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Vorwort. 


In  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  der  „Politischen 
Verhandlungen ist  im  wesentlichen  dasselbe  Verfahren  bei- 
behalten worden,  wie  es  in  dem  ersten  Bande  dieser  Serie 
und  in  den  beiden  anderen  seitdem  erschienenen  Theilen 
dieser  Publicadon  geübt  worden  ist.  Nur  hat  der  Heraus- 
geber, Angesichts  der  immer  grosseren  Dimensionen,  welche 
mit  der  wachsenden  Bedeutung  des  brandenburgischen  Staates 
und  mit  der  l^i  Weiterung  seiner  Beziehnngen  von  Jahr  zu 
Jahr  auch  die  zur  Bearbeitung  vorliegenden  Materialien  an- 
nehmen, sich  veranlasst'  gesehen,  in  ausgedehnterem  Maasse 
noch,  als  es  bisher  geschehen,  unwesentliches  zu  entfernen, 
Schriftstücke  von  secundärer  Bedeutung  nur  ezeerptweise 
mitzntheOen  und  grössere  Actenmassen,  bei  denen  weder  ein 
völliges  Uebergehen,  noch  eine  Veröffentlichung  in  forma  an- 
gemessen erschien,  in  comprimirter  Zusammenfassung  vor- 
zulegen. £s  ist  sein  Wunsch,  sowie  es  sein  ernstliches  Be- 
mühen war,  dass  hierbei  überall  das  der  Sache  entsprechende 
Maass  richtig  getroffen  sein  möge. 

Auch  für  die  den  Texten  beigefügten  Anmerkungen  und 
Einleitungen  ist  die  bisber  geübte  Weise  beibebalten  worden; 
die  Einleitungen  kürzt r  ,  wo  der  volle  Zusammenhang  der 
mitgetheilten  Acten  für  sich  selbst  spricht,  ausgedehnter,  wo 
es  erforderhch  schien,  diesen  Zusammenhang  besonders  auf- 
zuweisen oder  einzelne  einschlagende  Fragen  durch  Herbei- 
adehung  aussenliegender  Verhältnisse  und  Materialien  zu  er- 
örtern. 
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Von  den  einzelnen  Abschnitten  dieses  I)au(k\s  fuhrt  der 
erste  die  Beziihungen  des  KnH'nr?iten  zu  den  Niederhmden 
bis  zum  Begann  des  nordisclien  Krieges  und  zu  dem  Büiid- 
niss  von  1655;  er  ergänzt,  nach  dieser  Seite  hin  abscliliessend, 
die  im  zweiten  Band  der  ^  Auswärtigen  Acten'*  aus  den  nie- 
derländischen Archiven  veröffentlichten  Materialien  für  diese 
Periode.  Die  im  zweiten  Abschnitt  erläuterten  Beziehun- 
gen zu  Pfalz-Neuhurg  sin<I  an  dieser  Stelle  nur  bis  zu  dem 
Provisionalvergleich  des  Julnes  llj47  geführt  wurden;  auls 
•  engste  verschlingt  sich  gerade  in  den  clevischen  Landen  alles, 
auch  die  auswärtigen  Beziehungen,  mit  dem  Gang  der  inne- 
ren, ständischen  Verwickelungen;  för  diese  steht  in  dem  fol- 
genden Bande  der  „Urkunden  und  Actenstücke**  eine  umfas- 
sende Behandlung  zu  erwarten,  auf  deren  Grund  erst  die 
Ereignisse  von  Kiöl  in  ihr  wahres  Licht  treten  kr)nneM.  ])en 
westfälischen  Friedensverhandhuigen  ist  in  dem  dritten  Ab- 
schnitt ein  grosser  Theil  dieses  Bandes  gewidmet  worden; 
man  wird  denselben  nicht  ausser  Verhältniss  zu  der  grund- 
legenden Wichtigkeit  des  Gegenstandes  finden;  aus  einer  fast 
nnerm esslichen  Fülle  weitschichtigster  Schriftstücke  galt  es 
hier  kihzend  und  ausscheidend  das  dem  gegebenen  Zweck 
dienende  zu  withlen.  Andere  mit  den  westfälischen  Tractaien 
gleichzeitige  und  ihren  Verlauf  ergänzende  Verhandlungen 
bietet  der  vierte  Abschnitt;  während  der  letzte  den  Leser 
nun  schon  einführt  in  den  Begiim  des  deutschen  Keicbslebens 
auf  dem  Boden  des  westfälischen  Friedens;  er  erläutert  die 
schwere  Krisis,  durch  welche  Brandenburg  noch  hhidurch- 
gehen  nnisste,  ehe  es  in  den  \  (>lif)esitz  der  territorialen  Stel- 
lung gelangte,  welche  durch  das  Friedenswerk  ihm  ange- 
wiesen worden  war. 

Mit  der  endgiltigen  Hegulirmig  dieser  Verhältnisse  schliesst 
der  vorliegende  Band.  Möge  sem  Inhalt  an  seiner  Stelle, 
dazu  beitragen,  dem  Studium  der  vaterländischen  Geschichte 
auch  für  diese  Epoche  immer  iuehr  Freunde  luid  Förderer 
zu  erwecken. 

Berlin  im  August  lb67. 

B.  Erdmannsdörfier. 
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Einleitung. 


Sowie  durcli  die  Erweibuug  des  Herzogtiiuuiij  i^ieusstu  der  braudeu- 
bargiscbe  Staat  seit  dem  Anfang  des  slelndinteii  Jabiiinaderts  in  «II  die 
erweiterten  und  bedentonggebenden  Besiehnngen  eingetreten  war,  welche 
der  Besitz  jener  wicbtigen  Stellung  mit  rieb  braehte,  so  führte  ihn  die  gleieh- 
zeitige  Oewinnnng  eines  Anthella  an  der  jülich-clcyiscben  Erbsebaft  in  den 
Kreis  der  politischen  Interessen  ein,  welche  iii  diesen  weetUehen  Gränzbe- 
reichen  ihren  Hauptbrennpimct  hatten.  Brandenburg  wnrde  nach  dieser 
Seite  hin  ein  lebendiges  Glied  iu  dem  Sy.stcni  von  Mächten  and  Bestrebau- 
gen,  welche  hier  neben  und  wider  einander  standen;  an  dieser  Stelle,  wo 
VOM  Alters  her  die  Gegensätze,  die  die  europaische  Politik  bewegten,  so 
oit  uuf  einander  gctrufl'eu  waren,  hatte  dieser  iStaat,  nun  gleichi'allg  einen 
Besitz  nnd  einen  Anspmcb;  es  konnte  fortan  hier  im  Weiten  nichts  in 
Frage  gestellt  oder  entschieden  werden,  ohne  dass  die  herauwaebsende  nord« 
^dentscbe  Macht  Ton  den  anderen  in  Becbnong  gezogen  wnrde,  nnd  ohne 
dass  sie  selbst  ihrerseits  ihre  Rechnung  dabei  anstellen  mnsste. 

Eine  Fülle  neuer  Beziehungen  that  >ieh  dadurch  auf.  Zu  den  wich- 
tigsten gehören  die  zu  den  freien  vereinigten  Niederlanden.  Wir  sind 
Im  Verlauf  unserer  Publication  an  den  Punct  gelangt,  wo  die  Acten  ihre 
Stelle  fuiden  mütiäeu,  die  den  Beziehungen  des  Kurlursieu  Friedrich 
Wilhelm  zu  dieser  Macht  iu  der  ersten  Phase  seiner  Regierung  ange- 
hören. 

Die  Natnr  ihrer  eigenen  Interessen  hatte  die  Oeneralstaaten  dahin  fuhren 
mflssen,  in  Bezog  auf  die  medenheinischen  Herzogthitner  keinerlei  Snt- 
scheidnng  jemals  ohne  ihre  Mitwirkong  nnd  ohne  die  geeignete  Wahrung 
ihres  eigenen  dabei  in  Betracht  kommenden  Vortheils  gesdiehen  zu  lassen. 

In  dem  ersten  Stadium  des  Streites  war  es  ihnen  vor  allem  darauf  ange- 
kommen, dass  die  Besitzergreifung  der  beiden  jirotestantisehen  Hauptprä- 
tendeuten ,  Kurbrandenburg  und  Pfnlzneuburg,  ins  Werk  gesetzt  und  be- 
hauptet wurde;  bald  nach  dem  Dortmunder  Vertrag  (1609),  welcher  diese 
beiden  vorläufig  einigte,  war  neben  französischer  und  englischer,  es  beson- 
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den  die  Hilfe  niederländischer  Truppen  gewesen,  womit  die  beiden  «possi- 
direnden  Fürsten"  das  scbon  von  feaiserlicber  Seite  besetzte  Jülich  zurück* 
eroberten  (2.  Sept.  1610)  uud  damit  die  Besitznahme  im  Sinne  der  prote- 
stantischen, autihabsburgischen  Part»  i  volloiKlrtfii.  Dann,  a\<  der  Pfalzgraf 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neubnrtr  zur  kaiholix'Iieu  Cuufes&ion  und  Partei 
übergegangen  war  und  das  kurbruuiienburgiscbe  Hans  dagegen  sich  dem 
reformirten  Bekenntuiss  zugewendet  h&tts  und  der  grosse  allgemeine  Qe- 
gensMite  somit  aach  in  der  Stellang  4er  beiden  jetzigen  Inhaber  der  jttlieh- 
cleTischen  Lande  sieh  wiederholte,  nrasste  das  Yerhiltniss  sieh  melir  dahin 
wenden,  dass  die  Qeneralstaaten  speciell  den  Schnta  der  braadenbnigischen 
Ansprüche  übernahmen,  während  der  Pfalzgraf  seinen  Rücldialt  bei  der 
Liga»  dem  Kaiser  nnd  Spanien  suchte.  All  die  Versuche  eines  Annunge* 
ments,  welche  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  unternommen  worden,  gin- 
gen unter  niederländischer  Beihilfe  und  Vermittelung  vor  sich;  sie  waren 
der  Aola«>=  zu  ciiur  laugen  Reihe  von  Beziehunsriu  sehr  schwankender  und 
Wechselader  Art,  die  sich  nun  zwischen  Brandenburg  und  den  Geoeralstaa- 
ten  eröffiieten. 

Als  die  jüUch-cleTischen  Yerwickelnngen  begannen,  stand  die  Republik 
eben  im  BegriiT  den  xwölQähiigen  WaiTenstiUstand  (9.  April  1609)  mit  Spa- 
nien abzQsehliessen,  welcher  dann  wirldieh  die  ganze  Frist  hindnreh  bis 
1621  eingehalten  worden  ist  Unter  dem  Sehnte  dieser  Waffenruhe  occn- 
pirteo,  wie  bekannt,  die  Spanier  von  der  einen,  die  HoIlKnder  von  der  an- 
dem  Seite  die  militSriseb  wichtigsten  Pnncte  der  streitigen  Lande,  jene  an- 
geblich zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen,  diese  zu  Gun>tcn  Brandenburgs,  beide 
TOrnebmlich  in  der  Absicht,  für  den  Fall  eines  künftigen  neuen  Zasamuien- 
stoFses  sich  der  besten  Stellungen  zu  versichern.  Der  \' ergleich  von 
Xanten,  der  am  12.  Nov.  1614  unter  franzosi-cher.  enerliioher,  niederläu- 
discher  und  der  protestantischen  Union  Vermitteluug,  aber  ohne  Mitwü*- 
kuug  Spanien»  getrofien  wurde,  machte  noch  einen  Versocb,  die  streitigen 
Lande  T«rmittels  einer  Torliiniigen  Theilnng  allein  zur  Disposition  der  beiden 
Fürsten  zo  stellen  und  die  beiderseitigen  Freunde  und  Helfer  ans  den  oecu- 
pirten  festen  Plätzen  heraQssnweisen');  die  AnsfQhmng  scheiterte  einfiseb 
daran,  dass  die  Spanier  unter  keiner  Bedingung  Wesel  zu  räumen  ent- 
schlossen waren;  es  blieb  für  alle  Theile  nur  übrig  auf  dem  Wege  des  that- 
j-ächlichen  Terfahren?  weiter  zu  ireben  und  zu  erfi:reifen,  wessen  man  hab- 
haft werden  konnte;  die  Spanier  unter  Spinola  zeigten  sich  dabei  bei 
weitem  als  die  thätigcren:  ein  kleiner  Krieg  um  einzelne  Posten,  welcher 
aber  die  Form  des  Waffenstillstands  ängstlich  aulrecht  erhielt,  ging  durch 
die  nächsten  Jahre. 

Aber  mit  dem  Mai  1621  war  die  zwölQährige  Waflfenmhe  zwischen 
Spanien  nnd  den  Niederlanden  za  Ende.  Der  hier  neu  beginnende  Xampf 
war  begleitet  von  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  imAeieh,  des  grossen 
dentsehen  Krieges.  Gleich  der  erste  Feldzngsplan  Spinola' s  richtete  sieh 
gegen  die  unteren  jäUeh-elenschen  Lande,  um  von  da  ans  gegen  die  Nie- 


')  Roaeset  hiatoire  de  la  succession  au  duehei  de  Cleves,  Belg  et  Ju- 
lien (AfflstenL  1738)  h  p.  lOL  IL  p.66fi: 
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derlandft  Tonudringen;  nigleieli  wurde  das  von  den  HoUändeni  noch  be- 
setzte Jülich  aDgegriflfeD  nnd  nach  längerem  Widerstand  gewonnen  (3.  Febr. 
1622).  Anderseits  schrieben  die  Geaeralstaaten  noch  im  Jahr  1621,  aa> 
geblich  als  Repressalie  für  mehrfache  von  dort  dein  Spinola  gewährte 
Uuteriftützung,  in  den  Landen  Jülich  und  Berg  eine  Contribotion  von 
100,000  Rth.  aus«). 

Ks  schien  bei  der  Grösse  der  Gefahr  selbstTerstäudlicb,  dass  ancb  von 
brandenbnrgischer  Seite  jetzt  etwas  zur  Rettung  der  Lande  geschehen 
ransBte.  AIb  Iran  vor  firöflhiuig  dee  Feldmgs  die  GeneralataateD  and  Prins 
Moiite  Ton  Oranien  die  brandenbnrgiseb-eleTische  Regiemog  in  dringlicher 
Weise  damof  blnwieeen,  fand  man  hier  in  der  That  die  Gefahr  drohend  ge- 
nng,  nm  auf  eigene  Hand,  ohne  erst  einen  ßefehl  von  Berlin  abzuwarten, 
Torsngehen  —  man  nahm  1500  Mann  in  Dienst^  die  gemeinsam  mit  den  noch 
vorhandenen  brandenborgischen  Troppenresten  nnd  mit  den  Niederl&ndem 
operiren  sollten'). 

Es  ii^t  bekannt,  welche  Stellung  Kurfürst  Gturg  Wilhelm  In  dieser 
Zeit  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  einnahm.  Ohnmächtig  und  ent- 
echlusüloä  in  der  grossen  Hauptfrage,  an  allen  8telleu  bedroht  und  schon 
der  Meinung  seines  Rathgebera  Sehwartsenberg  aieh  snneigend,  der 
auf  gntee  EinTemehmen  mit  der  kaiserliehen  Partei  drang,  wnMe  er  von 
dem  EntsehloBS  der  clevisehen  Regiernng  onangenehm  berührt.  Sollte  er 
eich  dort  in  den  Kampf  hineinreissen  lassen»  den  er  an  allen  andern  Pnneten 
m  vermeiden  sachte?  Die  Eigenmächtigkeit  in  dem  Terfuhren  der  clevi» 
sehen  Regierung  kam  noch  dazu.  Es  erfolgte  der  Befehl,  die  geworbenen 
Völker  wieder  abzudanken;  Sch wartzenberg  ward  abge.«!andt,  denselben 
ins  Werk  zu  setzen.  Selt^^am  genug,  Angc^ichtä  der  drohendsten  Gefahr 
erschien  der  Minister  des  Knrfiirsten  im  Lande,  dasselbe  wehrlos  zu  ma- 
chen. Er  brachte  den  Befehl  mit,  für  diese  von  der  elevischen  Regierung 
geworbenen  Truppen  keinerlei  Leistung  von  den  kurfurbtrlichen  Domaineu 
geschehen  m  lassen;  sie  wirklich  aar  AoflÖsang  an  bringen  Termoehte  er 
trots  seiner  Vollmachten  nichts  es  mangelte  das  Qeld,  am  die  Mannschaften 
absndanken. 

Indess  war  dies  non  allerdings  nnr  der  eine  Theil  der  Hassregeln,  sa 
deren  AnsfÜhrang  Schwartzenberg  in  Cleve  erschien.  Im  Grunde  war 
es,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  die  Empßndlichkeit  über  das  eigenmäch' 
tige  Auftreten  der  clevischen  Regierung,  welches  den  Kurfürsten  und  seinen 
Minister  m  jenem  Verfahren  bestimmte.  Anderseits  erkannte  man  recht 
wol|  daät»  Etwas  für  die  Sicherung  der  Lande  geschehen  müsse;  Schwartzen- 


')  Das  letztere  ergibt  sich  ans  dem  AUiancevertrag  vom  23.  Oct.  1624.  Art^5 
(Aitzema  Saken  van  Ötaet  cn  Oorlogh  I.  p.  465.  Alle  Citate  aosAitzema  sind 
hier,  wie  in  Vol.  III.  dieser  rublicutiou,  nach  der  Folioamägabe). 

*)  Diese  und  die  folgenden  Nachrichten  besonders  nach  einem  urkundlichen 
Berieht  fiber  den  Yerlaaf  der  pfalznenbnrgischen  Streitigkeiten, 
welchen  der  Kurfürst  Friedrieh  Wilhelm  bald  naeh  seinem  Begierangsantritt 
▼OD  der  clevischen  Regierung  verlangte.  Er  ist  datirt  Tom  S2.  Aug.  1641  nnd 
allein  von  dem  olevisoheo  Rath  Plater  onterseidmet 
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berg  hatte  zugleich  den  Auftrag,  Uber  eine  Allianee  mit  den  General- 
staaten zu  verbandeln.  Das  erste  Mal  kam  man  nicht  zum  Scblnss*).  An* 
jfiuigs  1622  erschien  er  mit  neuen  Vollmachten;  die  clevischen  St&nde  em- 
pfanden ''S  iihol ,  das-s  der  ihnen  so  verdächtige  Staatsmann  mit  geflis^mt- 
lichor  Fernhaltunj^  jodos  Boirnthes  aus  ihrou  Kreisen  die  Verhandlungen 
im  Haag  führte;  unbokünimcrt  dämm  schlos.'-  S c h\v artete obe rg  ah  —  so 
kam  der  brandenburgipch-mederlandische  Alliancevertrag  rom  10.  März 
1622  zu  Stande*). 

Ea  ist  nnnöthig,  deaselben  hier  in  Beinen  einzelnen  Beatinimnngen  zn 
änalyBuen^  von  denen  die  meiaten  nie  ganz  cnr  AnsfÜhrang  kamen.  Gegen 
die  ataatische  Garantie  aelner  Ansprüche  in  den  jfilieh-eleTisehen  banden 

tibemahm  der  KnrfUrst  die  Yerpflichtong,  während  der  ganzen  Dauer  der 
Allianee  ein  Regiment  TOQ  1000  Mann  (was  nachmals  auf  1200  Mann  nnd 
zwei  Compagnien  Reiter  anwuchs)  und  für  das  erste  Jahr  der  Allianee  nodi 
600  Mann  ausserdem  in  niederländischen  Diensten  zn  unterhalten  (Art.  VII. 
VIII. );  ausserdem  versprach  er,  für  den  Fall  der  Erwerbung  der  ganzen 
Erbschaft  mit  niederländischer  Hilfe,  noch  fernere  zwanzig  Jahre  laug  3000 
Mann  auf  seine  Kosten  für  die  Generalstaaten  zu  stellen,  und  diese  Lei- 
tung sollte,  wenn  jener  Fall  nicht  ganz  einträte,  nach  Massgabe  des  Thefls 
redndrt  werden,  welchen  Brandenburg  Behliesslich  von  den  Erbsehoftslan- 
den  zn  eigen  erlangen  würde  (Art  XYI.).  Es  war  wol  nicht  ganz  unbe- 
gründet, wenn  Ton  cleTiseher  stfindischer  Seite  behauptet  wurde,  dass 
Schwartzenberg  von  den  klugen  niederländischen  Diplomaten  sich  habe 
überthenem  lassen,  nnd  dass  in  diesem  Vertrag  die  General  Staaten  »ich  nur 
zn  Dingen  verpflichtet  hätten,  die  ihre  Staatsraison  pie  ohnedies  zn  thun 
zwanc.  während  Brandenburg  die  drückendsten  A'erpflichtuDgen  atifirf'legt 
wurden.  In  der  That  gerieth  aucli  Schwartzenberg  .selbst  gltich  von 
Anfang  an  über  einzelne  Puncte  der  Ausführung  mit  den  Generalstaaten  in 
Differenz ;  natürlich  aber  befaudcu  sich  die  clevischen  Staude  von  vorn- 
herein in  entadiiedenem  Gegensatz  gegen  den  ganzen  Tertrag.  Denn  über 
sie  sowol  wie  Über  die  eigentliehe  provindelle  Landesregierung  hinweg  hatte 
Schwartzenberg  mit  dieser  Allianee  dem  Lande  eine  Reihe  von  Lasten 
aii%ebürdet,  die,  so  selir  oder  wenig  sie  der  reellen  Leistnngskraft  der 
Lande  angemessen  sein  mochten,  jedenfalls  vom  ständischen  Gesicbtspnnct 
aas  zurückgewiesen  tmd  übermässig  gefunden  werden  mussten.  Eine  ge- 
wisse Contribntion'summe  wurde  für  jedes  der  einzelnen  Lande  zum  Behuf 
der  Werbung  und  Unterhaltung  der  gtipulinen  Trappen  aasgeschneben'); 


<)  Aitsema  L  p.49. 

*)  A  ;t7r  ma  I.  p.lli.  Londorp  Acta  publica  U.  p.6S8.  Dnmont  Corps 

dipl.  Y    '2.  11.400. 

*)  Ijer  ohoii  (uot.  3)  ge ri an ntf' Aufsatz  gibt  die  folgenden  Zahlen:  fj'irJnlich 
60,000  Kth.,  für  Cleve  udü  Berg  je  40,000  Rth.,  für  Mark  24,000  Rth.,  für 
Bavenstein  6000 Bih.  —  Dieselben  Zahlen  ^bt  aneh  Yreede  Ihleiding  tot 
eene  0«sehiedenb  der  Nederlaadsche  Diplomatie  (18Ö6ir.}  n.  2.  p.lS2;  nur  für 
Bayenstein  3000  und  ausserdem  noch  für  Bavensberg  12,000 Bth,;  snsam- 
nea  179,000  Btb. 
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niederländische  Commir^ftiire  beanspruchten,  die  Erhebung  der  Gelder  vor- 
zunehmen oder  zn  iihrru  achni ,  die  Verwendtinp*  zu  controliren;  das  T.nnd 
wurde  der  Willkür  ^tllllti^che^  Beamten  preis  ^--i'Lii'fjeii.  tilc  um  >o  drücken- 
dt  r  iu  rdori  iims>tr,  je  enger  der  Bereich  war,  den  die  Holländer  noch  gegen 
die  äpuuiei  lür  Brandenbarg  behaupteten. 

So  erhoben  sich  onmittelbar  nach  dem  Abttchlnas  eine  Menge  gewleb* 
tiger  Bedenken  gegen  diese  Alliance  von  1622.  Sie  gleich  in  den  ersten 
Monaten  ihres  nominellen  Bestehens  fast  illnaorisch  tu  machen,  kam  noch 
der  Umstand  hinzu,  dass  eben  in  dieser  Zeit  der  Bniijttkriegäschauplats 
sich  nach  anderen  Pancten  hinwendete,  die  clevisehen  Lau  1  urden  freier 
und  dir»  Ornerahtaaten  masstfu  ilno  Ilauptstarke  nach  der  besonders  be- 
drohten brahautischen  Sudg-raiizo  ihres  Gebietes  richten.  Die  brnndrnbur- 
gische  Werbung  im  Clevi-cheu  schwebt«-  -  .miit  recht  eigentlich  in  der  Luft; 
die  Niederländer  konnten  über  diese  Truppen  doch  nicht  ^^o  frei  verfugen, 
am  sie  an  der  Stelle  der  augenblicklichen  Gefahr  verwenden  zu  dürfen,  and 
anderseits  waren  dieselben  natUrHch  anch  bei  weitem  nicht  genügend,  om 
in  den  Brbschaftslanden  selbst  gegen  die  spanischen  Garnisonen  oder  gegen 
die  Truppen  des  Pfalagrafen  von  -Nenburg  etwas  damit  ansriehten  va. 
k<lnnen. 

Man  machte  es  sich  nicht  schwer  in  dieser  Zeit  mit  \>rtrttgen;  08  war 
bald  zu  erkennen,  dass  diesem;  hnllandi^chf  Bundni«^  unrer  Voranssctzungen 
geschlosjäen  war,  die  nicht  mehr  /.utralVn.  ^da--  die  Kajip  mir  der  A!li:ince 
verf^chnitteii  war**.  Verschiedene  \  ei>uelie.  -ich  ddeli  fex  h  anf(Tniiid  der- 
.selbeu  zu  accommodlreu,  eine  Oonterenz  zu  Kmiaerieli  (Juni  und  Juli  1622)'), 
eine  Sendung  Samners  v.  Winter  fei  d  naeh  dem  Haag  (December  1623)^), 
blieben  ohne  wesentliches  Besoltat;  man  trag  daher  kein  Bedenken,  alsbald 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  etnsolenken.  Die  AltematiTe  war  hier 
immer  die,  entweder  enges  BUndnies  mit  den  Niederländern  oder  freand> 
sohaftlicbeB  Abkommen  mit  dem  Pfal/^rnfen  von  Nenbnrg.  Die  allgemeine 
Richtung  der  Schwartzenbergischcn  Politik  war  natürfich  dem  letzteren  gün- 
stiger als  dem  erpteren;  jede  mperp  Verbindung  mit  den  Generalstaaten 
konnte  ihr  nur  n\<  ein  uii^'i  rti  erLTinine«  letztes  Ausknuftismiftel  gelten :  für 
jetzt  gi'dachte  mau  vt,  zuerst  auch  eiamal  mit  dem  ^teul»urger  ver>uelieu  zu 
muiiaen.  Schon  im  Jahr  1623  machte  die  clevische  Regierung  (wie  es 
sdieint,  ans  eigenem  Antrieb)  Einleitungen  dazn;  sie  liess  in  Düsseldorf  mit 
dem  Pfalzgrafen  unterhandeln,  sie  behanptete  später,  sehr  annehmbare  Be- 
dingnngen  erlangt  cn  haben.  Aber  wie  früher  so  fanden  aoch  jetzt  diese 
Bemühnngen  keine  Gnade  »m  Berliner  Hofe,  und  in  der  That  konnte  man 
ein  allzn  intimes  Verhaltniss  der  clevisehen  Stände  and  ihrer  Organe  zu 
der  niederländischen  Republik  ebenso  wenig  gut  heissen  wie  da'^  der  pren<:<i- 
schen  Stande  zu  Polen.  Es  warf>  nur  dnrauf  augekojtimen,  dass  S  e  h  w  ar  t  /  e  u - 
berg  selbst  etwaa»  Gedeihliches  in  dieser  Richtung  zu  Staude  gebracht  hätte. 


Ueber  diese  ausfuhrlich  nneti  Acten  Vreeti©  lüleidinir  II.  -J.  ji.  l'rOff. 

Ueber  diese  ist  nichts  näheres  bekannt,  ausser  dem  Empfehlungsbrief  des 
Karfirsten  für  Winterfeld  an  Franz  t.  Aersan  dai  18.  Dec.  16S8,  ebendas.  n.  2. 
Belagen  p.  8a 
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Im  Frühjahr  1624  erschien  er  wieder  am  Rhein;  iu  auffälliger  P]i!e  ond 
wip  friilif-r  mit  geflissentlicher  Umgehuug  dvr  olevischcu  Ivegieruug  brachte 
er  miL  uem  rfalzgrafeii  zu  Düsseldorf  dcu  1' rovisional vergleich  vom 
11,  Mal  162i  stt  Stande.  Anf  Grand  einer  nenen  vorlinfigen  Theflnng  sollte 
noeh  elnmali  wie  vor  zelm  Jahren  tn  Xanten,  der  Yersaeh  gemacht  wer- 
den, die  spanischen  nnd  hollUndisehen  Trappen  zur  allmäligen  lUUunnng 
der  Lande  zu  bringen.  Aber  diese  TheUnng  war  aufs  handgreiflichste  zum 
Schaden  Brandenburgs  ausgefallen;  als  der  clevisehe  Canzler  Heimbach 
den  Vertrag  nach  dem  Haag  brachte,  um  das  QiitiiL'hten  der  Geueralstaaten 
nnd  des  Prinzen  Moriz  von  Orunien  darüber  einzuholfu,  war  das  ürtheil 
beider,  „der  fromme  Kurlürst  wäre  betrugen"  uuri  liraadenburg  dürfe,  wh> 
auch  die  Ansicht  der  clefischeu  Regierung  war,  auf  denselben  nicht  ein- 
gehen. Somit  war  auf  die  eine  Haoptbediiigung  des  Erfolgs,  aof  die  Zu- 
stimmung der  Niederländer,  nicht  wa  rechnen;  sie  konnten  Iceinen  Aeeord 
angeben,  der  dem  kathoUsch-Ugistischen  PCahgrafen  Ton  Nenbnrg  das  üeber> 
gewicht  und  sogar  eine  Stellung  gab,  wdche  für  die  Kiederlande  eventoeU 
unbequem  werden  komite*).  Schwartaenberg  hatte  von  neuem  eine 
Majäsregel  getroflen,  die  sich  praktisch  unausführbar  erwies;  aber  der  Pfalz- 
graf hatte  da^  Recht  in  den  Händen,  aof  dem  formell  abgeschlossenen  Ver- 
trag zu  bestehen. 

Da  also  dieses  Mittel,  der  niederländischen  Allinnee  nm  dem  Wege  zu 
gehen,  t^ich  unlhuulich  gezeigt  hatte,  »o  blieb  abtruial»  nichts  übrig  als  i»ich 
mit  dieser,  so  gut  es  gehen  mochte,  zurecht  zu  finden.  Im  Sommer  des 
nämlichen  Jahres  schon  finden  wir  Schwartzenberg  wieder  im  Haag  in 
Terhandlung  mit  den  Generalstaaten  ^').  Erst  am  23.  Oct  1024  kam  es  an 
einer  Erneuerung  der  Alliance'*).  Es  wurden  neue  Bestimmungen  ge- 
troffen über  die  von  dem  Kurfürsten  zu  unterhaltenden  Troppen ;  sie  sollen 
nicht  aiisper  Landes  verwendet  werden ,  aber  sie  müssen  neben  dem  Kur- 
fürsten auch  den  Generalstaaten  den  Eid  lei>ten  und  diese  haben  das  i\echt, 
sie  durch  Commissare 'inspiciren  zn  las-eii.  Ausserdem  luusatc  besonders 
die  Erhebung  und  Verwendung  der  zum  Unterhalt  der  Truppen  bestimmten 
ConMbutioneu  geordnet  werden,  welche  bisher  am  meisten  zu  Differenzen 
Anlass  gegeben  hatte.  Es  wurde  bestimmt,  dass  zwei  kurfürstliche  Ein- 
nehmer angestellt  werden  sollten,  diese  werden  controlirt  von  zwei  Oireo- 
toren  ans  der  Mitte  der  clevischen  Regierung,  und  diese  pirecUnren  haben 
den  Generalstaaten  über  die  \'ervenduug  der  eingekommenen  Gelder  Bech- 
nung  abzulegen.  Von  einer  Räumung  des  Landes  von  Seiten  der  Nieder- 
länder war  also  lu'eht  weiter  die  Rode;  im  (iiegentheil  werden  denselben  sehr 
eingreifende  Befugnisse  zugestanden. 


*)  Auf  d(^n  nfniliurfrischcn  Antheil  fielen  nach  diespm  Vertrag  nicht  nnr  die 
Diederlandiäche  Knclave  Ravenstein,  sondera  auch  zwei  clevische  Aemter 
iBselburg  und  VV  innikendonk. 

Dass  diesmal  o.  a.  aach  der  devische  Canzler  Heimbach  ihn  dorthin 
begleitete,  s.  bei  Droy sen  Pr.  Polit  HL  1.  p.  41.  Ueber  die  besonderen  Schwie- 
rigkeiten bei  dieser  Verhandlung  s.  Aitzema  I.  p.46$. 

")  Aitzema  I.  p. 464 ff: 
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Dflgflgen  erlangte  Seh  warte  enb  er  g  in  diesem  Vertrag  tod  1624  nach 
dnec  «äein  Seite  bin  ein  Zogestttodoiss,  welches,  wenn  0»  dabei  geblieben 
wäre,  ^8  ein  ansehnlicher  Vorthoi!  zu  betrachten  gewospn  sein  wnrdo.  Dies 
betraf  die  sogenannte  Hoefys  ersehe  Schuld,  eine  Angelogenheit,  die  über 
ein  halbes  Jahrhundert  lang  sicii  dnreh  alle  bruiiilcnbiirixi^cii  -  niederländi- 
schen Beziehungen  hindurchsehliugt  und  die  deslialb  auch  hier  iu  ihrem 
Zosammenhang  kurz  Uargt  legi  werden  ulUi^ä"). 

Vninittdbar  nach  dem  Xantener  Vertrag  (12.  Not.  1614)  hatte  der  da- 
mals als  Statthalter  in  den  olevtscben  Landen  ?erireüende  Kurprinz  Georg 
Wilhelm  wiederholte  Versnehe  gemacht,  mit  mederlftndlBohen  Kaaflenten 
eine  Anleihe  zu  contrahiren,  vermöge  deren  (wie  es  der  Xantener  Vertrag 
inToinrte)  die  brandenborgische  Tmppenmacht  im  Laude  iu  eine  ansebn* 
liebere  Terfassnnja:  gebraelit  werden  sollte ;  die  Grneralstaaten  selljst  be- 
güuf^fteten  den  Wunsch  durch  Uebenuihme  einer  Garantie '^);  aber  er>t  1616 
gelaug  es  zum  Aböchluss  zu  kommen;  der  brandenburgische  Agent  uud 
Rath  Heinrich  Stick  bewog  seinen  Schwager  Peter  Hoelyser,  den 
Qeneraleinnehmer  des  Aduiralitätecollegiams  zu  Amsterdam,  fUr  den  Kur- 
prinsen  die  Summe  Ton  248,000  holl.  Gnlden  oder  100,000  Bth.  onfenbrin- 
gen;  ein  Uäklergeld  (Makelardye)  von  einem  und  der  Zinsfuss  von  sie- 
ben Proeent  wurden  stipulirt'*). 

Von  da  an  lastete  nun  diese  Schuld  auf  Knrbrandenbarg.  In  den  er- 
sten vier  Jahren  waren  namhafte  Summen  an  Zinsen  bezahlt  worden;  dann 
kam  man  in  Rückstand.  Als  jetzt  Schwartzenberg  im  Hang  verhan- 
delte, berechnete  man  die  noch  restirenden  Interessen  bis  ult.  August  1624 
auf  111,204-  fl.  2  sh.  8  pf.  (namlfch  mit  Zinses/.insen  und  aussenlom  so,  dnss 
das  stipulirte  eiuproceuüge  Mäklergeld  nicht  nur  eiumui,  souUeru  iür  jedes 
Jahr  neu  angesetzt  und  gleichfalls  Zins  und  Zinseszins  dafür  berechnet 
Wörde);  das  Capital  hinzngenommen  betief  sich  also  jetst  die  Oesammt- 
sehnld  auf  $59,204  fl.  2 eh.  8pf.  Schwartxenberg  erkannte  die  Berech- 
nung als  richtig  an.  Was  er  von  den  Oeneralstaaten  erlangte,  war,  dass 
ihm  die  ron  dem  jetzigen  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  IÖI6  ansgestellte 
Obligation  aurückgegeben  wurde  und  dagegen  die  Staaten  als  Garantie  für 


")  Man  üiidel  uirgeud.s  eine  zudiininienlmDgende  Uarstelhuig  von  dem  Ver- 
lauf diuaer  weiland  viel  bütjprucbeuet)  Angelegen  he  it.  Für  die  obige  kurze  Dar- 
stellung worden  bandschrKÜich  benutzt:  1)  Memoire  über  die  Hoefyaer- 
sohe  Schuld  dat  3.  Oet.  1641  (für  den  Knrfdrsten  Friedrich  Wilhelm  auf  sein 
Terlaogen  Von  der  clerischen  Regierung  Teri'asst),  nobel  deu  SUgehÖrigeu  Acten- 
Btückeu  ic  Abschrift.  2)  Memoire  von  Christoph  Caspar  v.  Rhimentbal 
1664  (in  dem  Journal  seiner  (iesandtschaft  nach  Frankreicli  in  diesem  Jahre). 
Gedruckt  von  bolländiacher  Seite:  „Rechtelicke  Bedeucken  ende  Advy- 
sen  OTSP  de  »Idus  genoemde  Hoefjserse  Schult,  van  de  rijf  Umversi- 
tejtea  der  Oennteerde  Nederlandtsche  Prorintien  ende  eenige  andere  roomaeme 
Beehts-geleerdcu  aldaer.  Gedruckt  in  't  Jaer  MI>CLXI[  (fol  372  pp.).  Ausser- 
dem manch'"?  ^ri  Aitzema  zersfrcnt. 

")  S.  die  Ureditacte  vom  12.  Dec.  1614  bei  Aitzema  I.  p.  112. 

'*)  Schuldverachreibung  Georg  Wilhelm's  dat.  Dleve  14.  Febr.  1616,  Aitzema 
ebendas. 
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Capital  und  Zinsen  eine  kurfürstliche  Versehreibiing  aoceptirten»  ia  welcher 
ihnen  eintnal  die  noch  seit  1621  restirenden  Contribntfonon  in  Jülich  (oben 
pag.  6  lind  not  fi)  und  ^odunn  die  TTälfte  von  dem  dem  Knrfiirstea  nach 

den  Vortrafjcn  mit  Pralz->'fuburu:  zustehenden  Haibantheil  an  säramtlichen 
Doniauialeiiiküultrn  in  Jülich,  Berg  und  Ravensberg  assignirt  wurden**). 

Dieses  Abkumun  ri.  sagt  der  oben  (not.  3)  nnf^^ofiihrte  clevisehe  Bericht, 
wurde  bei  Hofe  al.s  tiu  grosses  Werk  betrachtet,  la  gewisser  Weise  Isonnte 
Sehwarttenberg  allerdings  sieh  desselben  als  eines  glücklichen  Erfolges 
rOhmen;  die  Hoefjs ersehe  Sebald  mit  ihren  hochaofgelanfenen  Zinsen 
war  eine  sehr  unbequeme  Last;  es  war  ein  offenbarer  Gewinn,  wenn  die 
Oeneralstaaten  Eich  für  dieselbe  auf  die  Domainen  von  Jülich,  Berg  und 
Ravensberg  anweisen  Hesse n.  nl  auf  denjenigen  Theil  der  Brbschaftslande, 
der  pegenw&rtipj  fast  aus.^chlit'sslieh  in  Besitz  der  Spani^T  ond  des  Ncu- 
burgers  war  und  der  voraussichtlich  auch  bei  jeder  itunftigeii  Theilong 
diesem  zufallen  musste.  Man  war  dieser  lästigen  Veri)flichtuiig  ledig,  die 
Niederlander  übernahmen  es,  den  Gläubiger  auf  Kosten  des  l'falzgralen  be- 
zahlt zu  machen. 

Fünf  Jahre  darauf  war  es  derselbe  Schwartsenberg,  der  mit  einer 
neaen  Wendung  der  Yerhandlnngen  diesen  Yortheil  wieder  sqI||^.  Die 
Verhlltnlsse  waren  total  verindert;  die  kaiserUche  und  tigistische  Politik 
hatte  den  Angriff  der  dänischen  Coalition  siegreich  bestanden;  nach  dem 
Lübecker  Frieden  schien  ihr  allgemeiner  Sieg  unvermeidlich,  das  Restita- 
tionsediet  erschien  ((5.  März  1*529),  Kurbrandenburg  --ah  ;<ich  in  der  ^chi^-ie- 
rig>ten  Lage  -  kaiserliche  Trupjien  in  der  Mark,  der  kaiserliche  iiuf  und 
die  Generale  niisstrnnisch  und  erbittert  gfgen  den  Knrfürst^n,  das  Recht 
des  Beaitzeb  von  rreusseu  schuu  bedenklich  in  Frage  gestellt,  und  wenn 
dieses  auch  durch  seine  Lage  mehr  geschützt  war,  doch  fUr  die  niederrhei- 
nischen  Lande  die  siemlich  sichere  Aussicht»  dass  man  mit  dem  schon  1409 
verhAngten  nnd  Jetxt  an  Till y  übertragenen  Sequester  nun  Ernst  machen 
werde.  Dazu  nun  die  schwierigsten  YerhSltnisse  in  diesen  Landen  selbst. 
Die  kaiserliche  Intervention  wurde  von  hier  geradezu  profocirt  Die  ver- 
einigten Stände  aller  hatten  1628  die  Hilfe  des  Kaisers  gegen  den  Druck 
ihrer  Ijandesherren  und  deren  beiderseitigen  Verbündeten  angerufen;  man 
Hess  es  in  Wien  an  den  entsprechenden  Mandaten  nicht  fehlen,  der  Kur- 
fürst Georg  Wilhelm  erhielt  die  besondere  Weisung,  seine  Schuldsache 
mit  den  Geueralstaaten  in  Ordnung  zu  bringen,  um  sodann  die  Abführung 
ihrer  Garnisonen  au  verlangen  und  sein  Blindniss  mit  ihnen  su  liBsen. 

Dies  war  die  Situation,  unter  deren  Eindruck  Schwartzenberg  eine 
neue  Begelung  der  Verhältnisse  unternahm.  Auf  ihn  war  natürlich  dieser 
Eindruck  ein  besonders  starker,  die  augenblickliche  Lage  schien  die  volle 
Rechtfertigung  seiner  ganzen  politischen  Richtung  zu  enthalten,  die  nur 
vermfige  der  eigenthümlichen  Complicationen  der  Jülich- clevischen  Angele- 
genheiten sich  hier  niemals  ganz  durchsetzen  Hess.  Er  erfuhr  in  Wien, 
wohin  er  sich  begalj,  dass  man  nocli  am  ersten  es  sich  gefallen  lassen 
werde,  wenn  der  Kurfürst  mit  dem  Ffalzgrafen  von  ^i'eaburg  sich  freund- 


'*)  Alliancevertrag  von  1624  Art.  V. 
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sehaftUeli  ▼efgliehe*'),  aber  jedenfalls  war  die  Ldsang  des  VerliSltiiisses 
m  den  Niederlanden  eine  gans  nnerlässliche  Fordening  des  katseriichen 
Hofes. 

Hierin  lag  denn  nun  ansreichender  Grand)  das.s  Schwärt zenberg, 
als  der  Prinz  Friedrich  lleinricli  von  Ornnien  jrfzt  im  Mai  1628  den 
Versuch  macb*f',  f'i!i"ii  ncueii  TlK-iliiiig^accord  zu  blande  xu  briuprfii,  dirse 
Vermiltf'liing  vertitt-ltc  und  den  Kurliirsttii  bestimmte,  lieber  uocli  einmal 
selbst  mit  dem  Pfnlzprafen  in  Verhandlung  zu  treten. 

Das  Rei^ultat  derselben  war  der  neue  von  Schwartzenberg  abge- 
seUossent  JDttsseldorfer  ProTisionalrergleieh  Y<m  9.  Mü»  1629. 
Es  ist  bekonntiieh  dieser  auf  fünf  and  swanzig  Jahre  abgeschlossene  Thei> 
limgsrertragy  dessen  Negoeiatlon  von  jeher  Schwartsenberg  am  schwer- 
sten  snr  Last  gelegt  nnd  am  meisten  mit  den  gegen  ihn  gerichteten  Be- 
stechnngsklagrri  in  Verbindunc^  '  tzt  worden  ist'^).  Brandenburg  erhielt 
nach  demselben  Cleve,  Mark  und  Ravensberg;  der  Pfalzgraf  von  Xeuboig 
die  übrigen  Theile  nnd  nns^erdem  noch  da-^  Recht,  binnen  Jahresfrif^f  zwi- 
schen Berg  und  Cleve  zu  wählen.  Er  verfehlte  natürlich  nicht,  sich  für 
da*«  weit  ansehnlichere  Cleve  zn  entscheiden,  und  es  bedurfte  erat  einer 
abermaligen  Dazwischcnkunft  der  Generalbtaaten,  die  keines  Falls  den  ka- 
tholischen Nenburger  als  Gränznachbaru  im  Cle vischen  neben  sich  zu  dal- 
den  gemeint  sein  konnten,  nm  dnreh  ein  nenes  im  Haag  getroffenes  Ab- 
kommen (Aog.  1630)  den  Hauptfehler  jenes  Düsseldorfer  Vergleichs  n 
oorrigiren  nnd  Brandenbarg  wenigstens  im  Besits  Ton  Clere  an  erhalten, 
wogegen  nnn  Rnrensberg  ton  beiden  Prätendenten  gemeinsam  rerwaltet 
werden  sollte 

War  diese  letzte  Theilung  in  jeder  Wei>e  eine  starke  Uebervortheilang 
Brandenhnrgs  (denn  anch  in  Bezug  auf  die  angeblich  gemeinsam^  \'erwal- 
tnng  von  Kavensberg  stellte  es  sich  that.>-ächlich  vielmehr  alsbald  so,  dass 
von  den  vier  Aemtern  der  Grafschaft  der  Kurfinst  nur  das  eine  Amt  Ra- 
vensberg und  der  Ffalzgraf  die  drei  andern  in  Bchiiz  naLiu),  so  mosste 
damit  aneh  namentlich  der  Gewinn  wieder  Terloren  gehen,  den  man  1624 
in  BetMff  der  Hoof  jser sehen  Schuld  davon  getragen  hatte.  Von  einer 
Belaatang  des  nenbnrgischen  Antheüs  mit  dieser  Schnld  durfte  nnn  natOr- 
lieh  nicht  femer  die  Bede  sein;  der  Pfalzgraf  Wolf  gang  Wilhelm  war 
weit  entfernt^  irgend  eine  Yerpflichtnng  dieser  Art  auch  nur  in  Frage  kom- 
men tXL  lassen,  Schwartzenberg  mnsste  im  Haag  alsbald  nach  Vorle- 
gung des  neuen  Provisionalvergleichs  spccielle  Erklärung  darüber  abgeben 
und  der  Kurfürst  es  noch  uberdies  durch  eine  besondere  Versicherung  ver- 
briefen, dass  Brandenburg  die  Hoefyserschc  vSchuld  nebst  Zinsen  wieder 
auf  die  ihm  zufallenden  Ijandtistbeüe  übernahm  und  in  fünf  Jahresterminea 
sa  berichtigen  versprach"). 

>«)  Copmnr  Scliwartzenberg  p.  123. 

S.  darüber  den  apologetischen  Ab^cbuitt  (13)  bei  Cosmar  p. 221  ff. 
")  Aitzema  I.  p.  1064.   Roasset  II.  p.  116. 

**)  Acte  dat  Haag  31.  Juli  1629  bei  Aitsema  I.  p.  924  f.  Rousset  IL 
p.  III  ff.  and  wiederholt  dareh  eine  Obligation  des  Kufärsten  Georg  Wilhelm 
dat  Königsberg  6^  Oct.  16S9  bei  Aitsema  L  p.  985. 
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Somit  war  nach  diesen  Verhandlungen  von  1629  nnd  1630  Brandenburg 
weit  übpler  gestellt  als  zovor.  Allerdings  hatte  der  Pl'alzgraf  in  einem  Ne- 
benrecess  zu  Düsseldorf  (0.  Marz  lH2!t)  vpr?prüf;hen,  die  Stände  von  Jülich 
zu  „dispuniren",  dass  sie  deui  Kurfürbteu  t>patestoiis  innerhalb  dreier  Jahre 
die  Summe  yon  100,000  litU,,  die  vou  Berg,  daas  sie  ihm  60,000  Rth.  zahlen 
sollten;  es  war  die  Meinung,  dass  diese  dft&n  nur  Abtragung  der  Hoefyser* 
sehen  Sobnld  renrendet  würden.  Aber  aach  bot  diese  gans  laxe  Verpflich* 
tong  In  möglich&t  wenig  bindender  Form  hatte  6  eh  war  Osenberg  dem  Pfols- 
grafen  abgewonnen;  eine  Haft  für  das  Aufkommen  derSnmme  hatte  dieser 
nicht  übernommen,  und  es  war  leicht  vorauszusehen  was  geschah  —  die 
jfilich - bergisL'lien  Stände  weigerteu  ilie  Zahhing,  sie  erklärten  allerlei  Oe- 
genforderungen  an  Knrhrandenburg  zn  haben  und  der  Pfnlzgraf  (dem  na- 
ttirlirh  wenig  daran  gelegen  war)  hielt  daunt  seine  Verpflichtung  für  erle- 
digt: er  liabe  nur  versprochen,  seine  Stände  dazu  zu  ^disponiren^,  dies  habe 
er  nach  besten  Kräften  aber  vergeblich  gethan,  selbst  für  die  Zahlung  aof- 
znkommeni  sei  er  nicht  verbnnden*^. 

Ebenso  unklar  nnd  nnbefriedigend  war  das  YerhlUtniss  an  den  Nieder- 
landen» in  welches  man  durch  diese  Yertrige  trat  Der  nene  Provisional' 
vergleich  mit  Pfals-Neuburg  hatte  im  Grunde  die  Tendenz  gehabt,  sich 
durch  denselben  von  dem  Bündniss  mit  den  Generalstaaten  lösen  zu  kön- 
nen, und  nun  war  es  vlelinrhr  dahin  gekommen,  dass  erst  unter  ihrer  Mit- 
wirkung di'r  wirkliche  Abseiiiu^-s  erreicht  worden  war;  eben  dieser  Ab- 
pchlnss  aller  war  von  der  Arr,  fla.ss  Hrandenburg  schwerer  als  zuvor 
geuiuciiL  war,  sich  der  fortdauernden  Wirkung  der  Aiiiuuce  von  lt)li2  zu 
entledigen.  Wie  naehtheilig  anoh  die  jetst  sanetionirte  Landestheilung  sein 
mochte,  nicht  einmal  in  den  ihm  angewiesenen  Landen  konnte  der  Knrfttnt 
sich  als  wirklichen  Herren  betrachten/  so  lange  die  kraft  der  AlUaace  ge- 
worbenen Tmppen,  mehr  den  Niederländern  als  Brandenburg  verpflichtet, 
im  Lande  waren ,  so  lange  die  festen  Plätze  in  den  Hlinden  jener  sich  bo* 
fanden  nnd  die  noefy,<er.-;che  8ehuld  unbezahlt  blieb. 

An  eine  freiwillige  Ränniung  der  clevisehen  Fe^^tungcn  von  Seiten  der 
Niederländer  war  freilich  bei  Fortdaner  des  Kriegs  nicht  ernstlich  zu  den- 
ken, und  der  spätere  Verlauf  zeigte,  dass  sie  auch  nach  Beendigung  des- 
selben aus  diesen  glücklich  erlangten  Posten  nur  im  äussereten  FaU  zu 
weichen  entschlossen  waren.  Jetzt  hatten  sie  nel>en  den  andern  auch  den 
wichtigsten  dieser  Plätae,  Wesel,  in  ihrer  Hand,  welches  doreh  einen  glück- 
lichen Handstreich  den  Spaniern  entrissen  worden  war.  Nnr  das  war  ein 
Besnltat,  was  allerdings  erreicht  wurde,  dass  nach  langen  Verhaadlnn'- 
gen  mit  Pfals-Nenburg  und  den  Spaniern  die  niederUndischen  Truppen 


"*)  Die  Richtigkeit  der  Ar^nunentation  des  Pfulzprafen  erkennt  auch  die  cle- 
vische  RepioniMf^  in  dem  Memoire  über  die  irutfvs ersehe  Schuld  (1641) 
an:  ,,An  unsorm  wenigen  Ort  müssen  wir  e?  davor  halten,  dass  der  Herr  Meister 
(Schwartzenberg)  in  dieaem  passu  den  Uerru  rfalzgrafeu  nicht  genug  vinculiret 
Qod  dass  ....  diese  Forderung  nicht  allerdings  liquid  und  darauf  kein  gewisser 
Staat  m  machen ;**  doch  soll  man,  ßgt  das  Memoire  hincu,  desshalb  immerhin 
damit  dnrchsadringen  suchen. 
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sich  aaf  die  BesetzoDg  tob  Wesel,  Einriierieh  und  Rees  beschränkten  und 
das  übrige  Land  frei  Hessen;  im  April  1631  erfolgte  diese  Concentrirang 
nach  den  drei  Fe-tunj^^en  Liu,  die  mit  nnpefähr  5000  Manu  besetzt  wur- 
denImmerliiii  blieben  diiliei  von  den  iu  Dienst  gewesenen  Truppen 
noch  bedeutende  Theile  übrijr,  welche  die  General  Staaten  nicht  übernahmen 
und  die  daher  Brandenburg  auch  weiterhia  zur  Last  fielen,  besonders  das 
nach  äeiuem  Oberstea  so  genannte  Gent'sche  Regiment.  Da  auch  von  spa- 
niseber  Sdte  in  den  Landen  des  PfaUgnifen  eine  gleiehe  Räumung  eintrat, 
für  die  Lande  somit  Torllnfig  die  so  lang  erwünschte  19'entralitftt  Jetzt  er- 
Toiclit  schien,  so  suchte  Schwarte enberg  sieh  natfirlich  aoch  dieser  itost- 
spieligen  Beste  so  bald  als  möglich  sn  erledigen.  In  den  folgenden  Jahren 
ist  über  die  Abdankong  derselben  unablltssig  verhandelt  worden;  die  6e- 
ncralstaaten  hatten  die  weiten  Zusagen  Brandenburgs  in  dem  Vertrag  von 
1622  für  sich,  wonach  dieses  selbst  noch  nnf  zwnnzijr  Jahr  nach  Auflösung 
derAliiance  zur  Haltung  von  3000  M.  in  niederländischem  Dienst  sich  Tcr- 
pflichtet  hatte");  ver.-cliiedeue  Vorsuehe  in  drn  nächsten  Jahren  scheiterten 
theils  an  der  Weigerung  der  Generalstuaten,  tileil^  (alü  diese  sich  zu  einem 
Compromiös  geneigt  zeigieu)  an  der  Unmugliehkeit  die  zur  Abdankung  der 
Truppen  nöthigen  Cklder  von  dem  Lande  so  erlangen").  Endlich  im  Jahi 
1686  kam  man  wenigstens  Uber  diese  Angelegenheit  za  einem  Abseldnss. 
Zwei  deyische  Beamte,  der  Cansler  Winand  Hetmbach  und  der  Land- 
drost  Johann  r.  Broel  gen.  Plater,  brachten  im  Haag  ein  Abkommen 
sn  Stande,  welches  als  ein  nnter  den  obwaltenden  Yerbttltnissen  sehr  gün- 
stiges bezeichnet  werden  muss  (4.  Sept  1636)"). 

Die  Generalstaaten  verzichten  in  diesem  Vertrag  definitiv  auf  die  von 
Braudeuburg  im  Jahr  1622  tjbfrnomruencn  Verpflichtungen;  sie  verlangen 
ausser  dem,  was  7.nr  Ablösung  derselben  her-cits  gezahlt  wurden  ist,  nur 
noch  die  Summe  vuu  127,000  hell.  Gulden;  »lu^egen  geben  sie  fortan  (mit 
Auhuuiime  der  Festungen  Emmerich,  Rees  und  VWsel)  dem  Kurfürsten  den 
Besits  nnd  Gennss  seiner  Lande  firei  nnd  Tersiohten  auf  alle  weitereu  ge- 
waltsamen Erhebungen  in  denselben,  geloben  aber  dabei  doch  auch  iiir  wei- 
terhin den  Schnta  dieser  Lande,  wenigstens  «soo  veele  de  gelegenthejt  Tan 

")  Alex,  van  der  Capellen  Oedonkschriften  L  p.633  (wo  SOOO  statt  60,000 

an  lesen  ist) 

Iti.  -i-  Verpflichtung  löt  in  dvr  Alliunce  von  1624  nicht  furiuoll  eriieiuTi 
wordeu,  wurde  aber  uIh  uuch  besteheod  angeuommeu,  da  der  Vertrag  von  1624 
unr  als  eise  nfihere  Bestimmung  des  fraheren  galt. 

**)  Diese  Yersnehe  schildert  anaführlich  der  oben  (not  3)  genannte  Bericht; 
in  den  Jahren  von  1632  au  wurden  dreimal  120,000  holl.  fl.  gezahlt  als  Ablö- 
sung für  die  übernommenen  Verpflicbtnnffen .  aber  die  Holländer  erklärten  dies 
für  unzureichend  und  verlangten  die  jährliche  Weiterbezahluug  der  Summe  bis 
zu  einem  definitiven  Vergleich;  was  dann  etwa  zu  viel  gezahlt  worden  sei,  könne 
man  an  der  Hoeiyserschen  Schuld  kärsen. 

**)  Attsema  IL  p.836.  ^  Der  Junge  Kurprins  Friedrich  Wilhelm,  der 
in  dieser  Zeit  sich  gewöhnlich  sn  Dorrewaert  bei  Araheim  anfbielt,  kam  wfth- 
reod  der  Verhandlung  im  August  1636  selbst  nach  d«a  Baag  und  legte  sein 
Wort  für  den  Abschluss  ein  (ebeadas.). 
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derselver  SUet  sal  komeu  t«  lijdeu^^  sie  verpflichtea  bich  eudlicb,  deu  Pfalz- 
grafea  von  Neuborg  zur  Zahlung  der  1629  veraprocheneu  Somniea  „met 
aUe  geToeglijke  niddelen  ende  eoo  veele  doenl^jck'*  sn  TeraalaBfien. 

Hiennit  war  denn  nun,  wie  das  öfter  erwähnte  Gutachten  sieb  ans* 
drfiekt>  ^das  grosse  ond  weitanssehende  nnd  viel  Millionen  auf  sich  habende 
Prätensioaswerk  und  der  ganze  Alliauzlärm  im  vicrzebuten  Jahre  nach  sei- 
ner Geburt  scbliesslich  mit  127,000  Golden  einmal  vor  alle  abgefunden'^. 
Natürlich  nicht  in  der  Weise,  dass  nun  in  der  That  alles  glatt  nud  mnd 
zu  Ende  gc^vcsen  würe;  sei  die  allerdinprs  äusserst  schwierige  Verscblun- 
genheit  solcher  Geld-  und  »Scbuldverbaltnisse  in  diei?er  Zeit,  oder  die  man- 
gelhafte und  ineoiisequeute  Behandlung  derselben  durch  wechselnde  Be- 
amte*^), oder  auch  geflissentliches  Uebriglassen  eines  und  den  audereii 
Pn&etes  als  gclegentlich  brandlbarer  Handhabe  zor  Ausübaug  eines  Draoks 
oder  Gegendrucks,  oder  sei  es  alles  dies  ansammen  ^  man  scUoss  in  dieser 
Zeit  nicht  leicht  ein  finaacielles  Abkonunen  xwiscfaen  swei  Staaten,  ohne 
dass  sich  nachtrXgUch  einige  nicht  erledigte  Pnncte  fanden,  an  denen  man 
welter  einsetzen  konnte.  Wo  ein  Stärkerer  gegen  emen  Schwächeren  stand, 
war  dies  natürlieh  besonders  ergiebig,  nnd  die  Niederländer  hatten  in  Geld- 
sachen zu  determinirte  Ansichten,  aU  dass  sie  sich  dies  hätten  entgehen  lassen. 
So  spielen  auch  hier  nach  dem  Vertrag  von  16.36  und  nachdem  die  stipu- 
Urte  Summe  von  127. «OO  Gulden  liinjrst  berichtigt  war,  die  Naeliforderungen 
der  Generalstaaten  an  Kurhrandenburp;  unter  dem  Titel  von  A  rsehüsseu, 
Restuuteu  etc.  uoeh  eine  luuge  und  verwickelte  Rolle ;  es  wurde  wemg  iob- 
nen,  diesem  Gewirr  ins  einselne  nachzugehen,  so  wenig  wie  den  Gegen- 
rechnuDgen,  welche  die  andere  Partei  anch  ihrerseits  anfanstellen  nicht  nn< 
terliess.  Jedenfalls  wenigstens  in  der  Hauptsache  war  diese  fiir  Branden- 
bnrg  iSstige  Angelegenheit  hiermit  bei  Seite  geschailt 

Als  eine  nicht  minder  peinliche  Last  blieb  nun  freilich  die  Iloefyher- 
sche  Schuld  doch  noch  übrig,  und  die  l^iederländer  hatten  vielleicht  um 
so  leichter  sich  7.nr  Ablösung  der  anderen  verstanden,  als  diese  fiir  sich 
allein  noch  immer  vullständig  hinreichte,  um  Brandenbnrg  in  einer  Art  von 
Abhängigkeit  zu  erhalteu  und  bei  jeder  passenden  Zeit  ein  neues  Pfand- 
recht auf  die  r)(.mainen  und  Einkünfte  von  Cleve  beauopruchen  zu  können. 
Denn  im  Lauf  der  Jahre  war  diese  Schuld  in  deu  Kechnuugsbucheru  des 
AdmiralitätB-Einnebmers  Hoefjser  aofs  erklecklichste  angeschwollen;  nach 
einer  derischen  Berechnnng  Tom  Anfang  des  Jahrs  1641  betrugen  die  Sum- 
men, welche  Ton  1618  an  bis  dahin  nach  nnd  nach  darauf  abbeiaUt  worden 
waren,  ausammen  268,t84  fl.  holL,  also  etwas  mebr  als  das  1616  entUebene 
CapItaP*);  aber  als  um  eben  diese  Zelt  Hoefyser  die  Speeification  seiner 
Schnldfordemng  den  Qeneralstaaten  cur  Prüfung  vorlegte,  so  belief  sieb 


**)  Z.B.  gestand  Schwartsenberg  sn  wiederholten  Halen  bei  seinen  Yer- 
handlnngen  im  Haag  das  Princip  der  Zinsessiuson  ofTicieU  za,  während  es  Ton 

anderen  nicht  anerkannt  wurde;  in  dorn  obigen  Vertrag  von  1636  ist  dasselbe 
für  die  HotfjseriBclu^  Schuld  formell  zugt-gi'ben  von  zwei  Mitgliedern  der  deri- 
schen  Begieruug,  welche  einige  Jahre  darauf  es  wieder  bestritt. 
**)  Memoire  ttber  die  fioe^sersche  Sobald. 
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dieselbe  naohAbsilg  (ies  bereits  gezahlten  Doch  aaf  1,126,955  fl.  holl ,  d.  h. 
das  Capital  war  nach  Verlaul"  von  fünf  nnd  zwanzig:  Jahron  etwas  mehr  als 
verfünffacht  worden*')  War  nun  auch  diese  Berechnung  Hocfvser's  ge- 
wiss von  ?oru  herein  mit  iiiicksicht  daraufgestellt,  da.Hs  bei  der  Realisirung 
derselben  bedeutende  Abzüge,  Correctureu  und  Gegenbereehnungen  eintre- 
ten würUcu,  so  blieb  doch  jedenfalls  die  von  Brandenburg  aazuerkeuueude 
Summe  noch  immer  von  einer  solchen  Höhe,  dass  an  eine  baldige  Absah- 
long  in  den  jetzigen  YeihältoieBen  nicht  zn  denken  war,  nnd  die  General* 
atoaten  batton  als  Burgen  der  Anleihe  nnd  als  natürliche  Beechütaer  der 
Intereasen  ihrer  Staatsangehörigen  das  Recht  und  die  Pflicht  dafür  einen- 
stehen  nnd  Brandenburg  damit  so  sehr  zu  bedrängen,  als  ihnen  jeweilig 
angemesBen  schien ;  ausserdem  beanspruchten  sie  selbst  unter  dem  Titel  von 
Restanten,  Vorscbus?cn  etc.  noch  über  eine  halbe  Million  Gulden,  wovon 
freilich  die  cle?ische  Regierung  nur  50.000  als  liquid  anerkannte. 

In  dem  Vertrag  vom  4.  Sept.  war  auch  über  diese  Schuldsache 

neue  Betstimmung  geirofleu  worden.  Der  Kurfürst  versprach,  ?on  jetzi  au 
in  regehnässigen  Jahresraten  von  50,000  Rth.  Capital,  Zinsen  nnd  Zinses- 
«insen  abintragen^;  die  Generalstafiten  sollten,  nm  ihm  dies  zu  erleich- 
tern, ihre  Antoritftt  bei  dem  Pfalzgrafen  von  Neubnrg  fiir  die  Besahlnng 
der  1629  von  ihm  auf  den  Namen  seiner  Stände  zugesagten  Summe  ein- 
setzen; mit  Hinzunahme  einer  Vergütung  für  Baveusbcrg  und  Ravenstein  rer- 
langte  Brandenburg  jetzt  auf  diesen  Titel  1V6,000  Rth. 

Kntürlich  läugncte  der  Pfalzgraf  nach  wie  vor  jede  persönliche  Ver- 
pflichtung für  diese  Summe.  Brandenburg  versuchte  umsonst  die  General- 
staateu  zu  übeiTeden,  dass  sie  die  Forderung  an  Pfalz -Neuhurg  an  Zah- 
langsstatt  für  die  Uoefysersche  Schuld  auuehmeu  und,  ahidich  wie  1024 
geschehen  war,  die  Beibringung  derselben  selbst  auf  sich  nehmen  möchten. 
Die  politische  Parteistellnng,  welche  Kurfürst  Georg  Wilhelm  seit  sdner 
Eridirang  fttc  den  Ptager  Feieden  ergrilT,  war  nicht  vo»  der  Art,  um  die 
Niederlinder  zu  besonderen  Gefmiigkeiten  zu  veranlassen;  sie  hielten  dch  in 
strictester  Weise  an  Knrbrandenburg;  wenn  sie  noeh  im  Vertrage  von  1686 
dem  Kurfürsten  zugesagt  hatten,  ihm  auch  bei  seinen  clevischen  Ständen 
zur  Aufbringung  der  nöthigen  Summe  mit  ihrer  Autorität  behilflich  sein  zu 
Wüllen,  so  war  bald  darauf  eben  diesen  Ständen  die  formelle  Versiclierung 
ertheÜt  worden,  dass  die  Generalstaaten  zur  Tilgung  der  Schuld  sich 
lediglich  au  die  kurfürstlicheu  Domaiueu  und  sonstigen  Einkünfte  halten 

**)  Aitzema  II.  p.7S6  (ad  u.  1610)  gibt  in  Bausch  und  Bogen  600,000 Btli. 

an.  —  Wnrde  das  Nehmen  von  Zinst'szinscn  zugestünden,  so  war  gegeu  diese 
Recbnuug,  Einzelheiteu  etwa  ausgenoniuion ,  wol  uioht  viel  einzuwenden;  ein 
Capital  von  jenem  Betrage  erreicht  iu  2ö  Jahren  unter  den  obigen  Bedingungen 
äller&igff  ungefähr  die  von  Hoefyser  angegebene  Höhe.  Die  Differenz  lag 
faanpteftehUch  deiin,  dass  die  Finge  der  Zinsesxinsen  eontrovera  war,  und  sodann 
darin,  dass  von  brandenborgischer  Seite  ansser  den  direet  gezahlten  Gelden 
eine  grosse  Menge  freiwilliger  oder  gezwungener  Leistungen,  sowie  Schädigungen 
den  r.nndes  nnd  besonders  der  korfürBtUchen  Domaineo  in  Gegenrechnang  gesetzt 
werden  konnten. 

Aitzema  II.  p.337i  der  Betrag  der  Schuld  wird  hier  nicht  geuaunU 
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wolIt€u'^);  die  Schuld  sollte  betrachtet  werdea  als  Schuld  des  Fürsten,  oicht 

des  Landes. 

Der  Erfolg  vuu  allem  war,  dass  der  zuletzt  versprochene  Zahlungstermin 
auch  diesmal  wieder  uicbt  eingehalten  wurde.  Es  kau  tu>ch  lüuzU;  daäs 
trots  des  1636  gegebenen  entgegengesetsten  Versprechens  gleich  im  Som- 
mer daraaf  die  Nied^änder  doch  das  Henogthnm  Cleve  wieder  mit  einer 
betrKchtlfchen  Tmppetielnqaartiening  belegten,  welehe  den  Einwohnern  ohne 
jede  Entochftdignng  anr  I^ast  Gel  und  welche  die  StJUide  noch  weniger  ak 
zuvor  geneigt  machte,  auch  noch  die  fällige  Jahresrate  von  50,000  Rth.  auf- 
zubringen. Die  Juhi'o  1636  bis  1638  verstrichen  auf  diese  Weise,  ohne  daea 
die  Angelegenheit  irgend  weiter  geführt  wurde. 

Indosp  regtt'  sicii  doch  mm  der  t'igf'iitliclif  Glänhtger  IIf)f'fyser.  Er 
hatte  a\t>  Kutt.senbeauitrr  dos  Aiu^tcrdniiicr  AdmiralitauscoUegs  nicht  nur 
seinen  eigenen,  sondern  autd»  den  Credit  dieser  Behörde  eingesetzt,  die  ihn 
daan  beroUmttehtigt  hatte.  Es  waren  von  ihm  Obligationen  ausgegeben 
worden,  theüs  von  ihm  allein,  theils  auch  von  Mitgliedern  des  Admiralit&tB- 
College  mitimterseichnet»  welche  anf  die  ^Brandebnrghsehe  Penningen*  lan- 
teten;  diei»e  wichtige  Behörde  war  akio  mit  ihrem  Namen  und  Credit  l>ei 
der  Sache  betheiligt,  ohne  dass  sie  bis  dahin  auf  die  Behandlung  derselben 
einen  Einflnss  geübt  hatte.  VVt  im  mm  auch  nach  dem  letzten  Vertrag  doch 
wieder  die  Znhliintrrn  vrni  hrandeuburgi.'ichfr  Seite  nnt<»rMiel)cn,  so  begann 
jetzt  die  Admiralitut  zu  drängen;  sie  klagte  liei  der  Stadt  Atiistordani,  diese 
bei  den  ."^tüiiton  von  Holland,  diese  bei  den  Oeneralstaatoii,  da^ci  der  Credit 
des  AdmiralitatscüUegs  unter  diesen  Verhältnissen  zu  leiden  beginne;  es 
wurde  energische  Abhilfe  verlangt,  man  beantragte  Execntion  gegen  Bran- 
denburg im  Herzogtbum  Cleve.  Nicht  minder  drängte  Hoefyser  selbst; 
er  hatte  in  der  That  einen  schweren  Stand  sowol  der  genannten  Behörde 
gegenüber,  als  auch  weil  er  selbst  ansehnliche  Summen  anr  jährlichen  Zah- 
lung der  fälligen  Zilie  n  hatte  aufnehmen  müsi<en,  dfe  nun  auf  ihm  lasteten; 
er  verlangte  gleichfalls  tjxecntion  gegen  deo  Kurfürsten;  wo  nicht,  so  wollte 
er,  wie  er  drohte,  mit  all  seinen  Gläubigem  im  Haag  vor  den  Qeneralstaateu 
erscheinen"). 

Die  Sache  fechiea  sich  einer  KaLastiupUe  nähern  zu  sollen;  mit  der 
äusserfctcu  Noth  brachte  man  für  das  Jahr  1639  einige  Gelder  auf,  die  ent- 
richtet wurden**);  aber  damit  war  mau  auch  völlig  erschöpft  und  die  devi- 
schen  Stände,  besonders  die  Städte»  verlangten  v<Mr  jeder  weiteren  Bewilli- 
gung erst  Abstellung  ihrer  Gravamina  und  unterhuidelten  {newischen  im 
Haag  wegen  Festhaltung  der  ihnen  1638  von  dort  her  gemachten  Zusiche- 
rung. Dazu  nun  traten  jetzt  die  Gläubiger  Hoefyser's  gerichtlich  gegen 
ihn  auf;  sie  erlangten  im  Februar  1640  au  Amsterdam  ein  Urtheil,  welches 


**)  Erklärung  der  Generalstoaten  dat.  S.  Dec.  1686,  citirt  bei  Aitaema  IL 

p.724  (ad  a.  1640). 

»•)  Aitzema  IT.  p.  642  (5.  Oct.  1639). 

")  DiLs  Memoiif  über  die  Hoefysersche  Schal ti  Uü41)  gibt  als  im 
Jahr  bezuhlt  GU,9a<  Ü.  bull,  au,  also  bei  weitem  nicht  die  jährlich  zugesagte 
Summe  von  60^000  Bth. 
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iha  zur  Zablong  condemnirte;  er  eilte  nach  dem  Haag,  um  gemeinsam  mit 
den  Dcputirtea  der  Admiralitlit  aufs  dringendste  die  Execotion  zn  ver- 
lauge  u"). 

Am  4.  April  1640  beschlossen  die  Generaistaaten  endlich,  die  Execution 
geeren  die  Domainfii  ile<  fler/.oirituHn«  Cleve  ins  Werk  zu  seuen;  der 
Stüatsiuth  (Ilacdt  vaii  istace),  als  oberate  Fiiiauzbehörde ,  ward  mit  der- 
selben beauftragt,  uud  dieser  ernannte  zwei  seiner  Mitglieder,  Alexander 
ran  der  Capellen  und  Peter  Oontswaert  zn  ihrer  Leitung*'}.  Indeai 
wfthrte  es  doch  noch  mehrere  Monate,  ehe  der  Besehlnss  wirklich  voll- 
führt wnrde;  als  im  Jnli  noch  immer  nichts  geschehen  war,  drängten  die 
Staaten  von  Hollaud  anl?  neue',  sie  rerlangten,  dass  die  Execntion  dem 
Staatsrath  abgenummen  und  ihnen  aufgetragen  werde '^).  Dies  geschah 
nnn  zwar  nicht;  iudess  rausste  imeh  einigem  Avdtcren  Zöprern  docli  Ernst 
macht  werden.  Im  Oetober  begannen  die  beiden  Comnii.-saic  des  Staats- 
raths ihre  Tliati.L^koit.  indem  sie  an  verschiedenen  Stellen,  vorerst  besonders 
in  Lymers  und  LuhiLh,  die  kurfürstlichen  Zoll-  und  Liccntbeiimten,  an  an- 
dern Orleu  die  Forstverwaltuugen  ^suspeudirten,  die  Kassen  mit  Besciilag 
belegten  und  entweder  neue  Beamte  anstellten  oder  die  alten  für  sieh  in 
Pflicht  nahmen**);  die  gesammten  landesherrlichen Einlcünfte  des  Kurfürsten 
sollten  anf  diese  Weise  vorläufig  in  Besitz  genommen  werden. 

So  hatte  man  denn  endlich  die  geffirchtete  Exec'utiou  im  Lande.  Die 
Acten  der  nächsten  Monate  sind  voll  von  Klagen  über  das  gewaltsame  Auf- 
treten der  «tnntischen  Executoren,  welche  /.ugleich  mit  den  clevischen  Stän- 
den in  Unterhiindlung  traten,  um  sie  zur  Zahlung  einer  Abschlagsumme  zu 
bewegen.  Von  der  andern  Seite  i  rliobeii  die  Truppen  der  Landgrättu  von 
Hessen,  die  seit  einiger  Zeit  sich  Im  Clevischen  einquartiert  hatten,  die 
drückeudsten  Contributionen.    Und  bei  all  dem  weigerten  die  Stände,  be- 


Bericht  deä  bnuideaburgischeu  Agenten  Christian  v.  Heimbach  aus 
dem  Haag  dat  3.  März  1G40. 

**)  Bericht  HeimbAch's  dat  £iDinerieh  23.  April  1640.  In  Capellea^s  6e- 
denkschriften  (ütredit  1727)  findet  sich  über  diese  ganse  Angelegenheit  nichts. 

Aitzema  II.  p.  723. 

Besonders  der  Zoll  von  JiObith  wnr  ein  sehr  einträglicher;  eine  bei  den 
Acten  vorhandene  Tabelle  gibt  die  nachfolgenden  Zahlen: 

1612  ~  21,395  Rth.  16  Gr. 

1613  —  lijm  -    867,  - 

1614  —  16.513  -    18V«  - 

1615  —  16,418    -     18%  - 

1616  —  17,699   -  7 

1617  —  16,.')79    -      2'/,  - 

1618  -  15,082    -      3  - 

1619  -  18,794  •     I6V4  - 

1620  —  12,169   -     2OV4  - 

1621  -  9,507  -     4V«  -    Dann  fehlen  die  Angaben  bis 

1637  —  14  «37    -  12 
163S  -   J  0.833    -  5 
1639  —   9^79   -     28  - 
lur  GMdi.  d.  Gr.  Kurfi^iMi.  IV.  2 
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Bondcrs  die  Städte,  nicht  nur  jede  Au  hilfp,  sondern  Hessen  sich  diese  neue 
gründliche  Absehwachuug  der  landesherrlichen  Gewalt  t^o  willkoiumcn  sein, 
das8  sio,  «tntt  zu  helfen,  vielmehr  uueh  noch  creo'cn  «iie  Mn<>-Tpfr(^ln  in=|!fe- 
heim  operiitcii,  weleli»  von  dem  Kurfürsten  uml  »Icr  l•l('vi^cheu  iiegieraag 
zur  Rettung  aus  der  augeijblicklii.'lieu  Noth  ver.-uchi  wurden**). 

Diese  Massregeln  waren  zweierlei.  Mau  entschloss  sich  einerseits,  die 
aagenblicklich  nöthigea  Gelder  auft  schleunigste  durch  eine  Yerpftnäung 
berbeizabringen;  der  kaiserliche  OeneralfeldsengmeisterPreiberr  Alexander 
Ton  Vehlen'')  liese  sich  bereit  finden,  anf  das  clerische  Amt  Scheren* 
beck  und  das  Kirchspiel  Brnnen  50,000  Rth.  darznstrccken ;  er  war  be- 
reit selbst  noch  inohr  y.u  <;rohvu,  wenu  ihm  das  genannte  Amt  als  Mannlebeo 
überlassen  würtli  '";.  Man  lilicli  bei  der  Vrriifäiiilunir;  von  der  firennnnteu 
Suinuu'  wurden  47,000  Rth.  jui  lloefyser  ausgezahlt.  Tr  it/.deni  uud  tr-M/. 
den  ;ui-  der  Execution  fliessouden  (ieldern  erfolgte  A nl  in;:»  April  1(>41  sein 
lunnliches  Fallissement.  Es  niuss  dahin  ge.'^tellt  bleiben,  wie  weit  dasselbe 
ein  aufrichtiges  war");  jedeufalls  war  die  uächs^te  Folge  des  Ereignisses, 
dass  die  niederländischen  Behörden  nun  noch  mehr  als  bisher  diese  Schnld- 
Sache  als  ihre  eigene  in  die  Hand  nahmen:  die  Person  Hoefyser's  tritt 
jetzt  ganz  znrfick,  das  Admiraiitätscolleg  übernimmt  die  Schuld,  sie  wird 
fortan  auf  niedolindisch«  r  8<<ite  völlig  als  Staatsschuld  behandelt. 

Die  andere  Ma.i^sregel,  die  mau  ergriff,  war  die  Sendung  des  branden- 
burgischen  KriegKrath^  »FoHrhini  Fri»  (Irirh  v  Bluraenthal  nach  dem 
Haag,  niumeuthal  hatte  so  eb«'U  geiiu'irjsam  mit  dem  irehelmpn  Rath 
Erasmus  S  (■  idel  lange  frunhrlose  Verhan<llun<r''n  mit  d^n  ilcvi-finn  Srau- 
den  geführt,  um  eine  thätig«*  Beihilfe  aur  Abwendung  der  drohenden  Exe- 

So  suchten  sie  besonders  dip  eleich  ?u  rru-ihnende  Vcrpfiinduug  des 
Amts  .Sein  rciilM'rk  ZU  verhhidern,  intleui  sie,  üUeidiiigs  verj;fel»lieii,  den  Frciherru 
y.  VehUu  „geintiraideerl  hebbeu".    Aitzema  II.  p.  724  (ad  Aug.  1640). 
.   *^)  Vergl.  über  ihn  Ledebur  Archiv  VI.  p.358. 

**)  Es  ist  ein  Zug,  der  zar  Charakteristik  der  ianerea  Geschichte  des  dreissig» 
jährigen  Krieges  gehört,  wie  häufig  in  dieser  geldannen  Zeit  h  'lirfe  OfBcirri^  als 
Inhahpr  grosser  bnnrcr  Capitnlion  auftreten;  der  t^oldene  Boden  des  Kriou.^haml- 
werks,  beaonders  in  den  ubyrta  Stellen,  tritt  da  deutlich  zu  Tage;  besonders 
begegnet  häufig  die  Anlage  solcher  L'apitalieu  zu  käuflichem  oder  Pfaudcrwerb 
liegender  Herrschaften,  und  die  andaneraden  Geidverlegeaheiten  der  Fürsten 
mögen  dazu  häufig  benutzt  worden  sein.  8o  hier  der  Freiherr  v.  Vehlen; 
ebenso  der  flrfihere  hessische  General  Melau  der  (v.  TToUzupfel:  s.  u.  die  Rela- 
tion Blnnienthars  ans  d.  Haag  dat.  N  )v.  l^tfOj;  anderw  irt:-  nf  nnt  dt  r  Kur- 
fiirst  einmal  ganz  im  allgemeinen  die  „Kriegsottieirer"  als  tiif  Lunle,  i>ei  ili  ii.^n 
mau  am  besten  eine  Anleihe  machen  kauu  (a.  u.  Instruction  für  Mull  dat.  18.  Juli 
1648).  Ebendahin  gehört  das  Geldgeschäft  des  Kurfürsten  mitHuwald  bei  Ge« 
legenheit  des  polnischen  Kosakenanfstaudes,  worüber  s.  diese  Samralnng  Vol  l. 
p.  268 IT.  In  anderen  Kreisen  ebenso,  z.  Ii.  der  kaiserliche  General  Aldringer 
bei  Hnrter  Ferdinand  II.  Vol.  IV.  IXD  p  lf^3  n.  a  m. 

Much  Aitzema  II.  p.  7G9  wurde  daran  gezweitelt —  ../^nude  atKler"?  daer 
ua  gebleken,  dat  by  wcl  konde  betaleo".  Yergl.  die  R«luiion  Biumentiiuid 
«08  dem  Haag  dat  16.  April  1641. 
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cntion  von  ihnen  zn  erlangen;  er  galt  als  eine  hervorragende  Capacität  in 
Finanzsachen  und  musstc  insofern  als  br-ondcr>  creeignet  erscheinen,  um  in 
diesem  kritischen  Moment  den  niedfrlünili  eh' n  lu  <  hcnkünstlern  j^ogcnubcr- 
zutreten**).  Freilich  waren  alx  i-  auch  die  Cuuci'>sionen ,  zu  d'Mieu  Blu- 
uieathal  eruiaclitigt  war  (>.  die  unten  folgende  Instruction),  von  so  weit 
gebender  Art,  dass  die  Annahme  und  DarehfQhrnng  derselben  nicht  viel 
weniger  verderblieh  erscheinen  rnnsete  als  die  Execntion  selber. 

Mit  den  Acten  dieser  Gesandtschaft,  velehe  in  die  letzten  Monate  des 
Enrfiirsten  Georg  Wilhelm  nnd  in  die  ersten  seines  Nachfolgers  fäll^ 
eröffnen  wir  diesen  Abschnitt.  Die  Relationen  Blnmenthars  au^,  dem 
Haag  gewähren  ein  lebendiges  Bild  von  dem  Treiben  an  diesem  diplomati- 
schen Centrnlpntict  d^  ^  >iebzehnten  J^hrhnndcrts;  aber  ihm  so  wenig  als 
seinen  Vorgängern  gelang  es,  die  peinliche  ischnldsache  zu  einem  befriedi- 
genden Al»schluss  zu  fördern.  Schon  ld<'r  tritt  uns  der  Gedanke  einer  oro- 
nischeu  Heirat  iür  den  juiigta  Kur^ur^l^•u  Friedrich  Wilhelm  entgegen; 
es  scheint,  dma  Blnmentbal  auf  eigene  Faust  denselben  im  Haag  ange- 
regt Qttd  fUr  seine  Verhandlungen  benutzt  hat*'}.  Aber  so  gern  Prinz 
Fried  rieb  Heinrich  von  Oranien  schon  jetzt  aaf  einen  solchen  Plan 
hären  mochte,  am  Hofe  zu  Königsberg  trag  man  sich  mit  ganz  anderen 
Gedanken,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Anregungen  Blnmenthars  dort 
aoeh  nur  bekannt  g  "  rdon  sind.  Isach  langen  Bemühungen,  während 
deren  in  der  Heimath  durch  den  Tod  0  c  o  rp:  i  I  !i e  1  m'  s  und  8 1-  h  w  a  r  t  z  e  n  - 
berg's  die  Verhältnisse  sich  völlig  verwandelr«  ii ,  tiiid  während  von  dort 
s<:hr»u  der  Befehl  zum  Abbrenbcn  der  VerhiiiHlliinL;-  <  rirnngen  war,  erhielt 
der  Gesandte  seine  Eudresolutiuu  von  den  Gem  riil.«.uutcu  am  17.  Mai  1641"). 
Die  £xectttion  wurde  allerdings  zurückgenommen;  dagegen  sollte  der  Kur- 
fürst abermais  sieh  yerpflichten,  jährlich  60,000  Rtb.  auf  Abschlag  zn  zahlen 
nnd  als  Pfand  wollten  die  Oeneralstaaten  die  Wajsser-  und  Landlicenten 
Ton  Lobith,  Ruhrort  nnd  Gennep  nebst  anderen  ähnlichen  Eionahmen  im 
Lande  in  der  Hand  behalten;  die  Annahme  der  oben  erwähnten  Schuld- 
fordenin<r  von  100,000  Rth.  au  i*falz- Neuburg  an  Zablungs  Statt,  mit  der 
V«  1  i.fliflituni?  '•iß  selb:^t  beizutreiben,  worauf  Bhnnonthn!  !)eMMidcr'^  ge- 
drungen hatte,  wurde  abgeschlagen;  höchsten-  eine  freundschafTliL-lir  Er- 
malüiung  au  den  Ffalzgrafeu  wollte  man  ergehen  lassen,  deren  Krlolg  leicht 
vorauszusehen  war. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  bezeichnete  an  dieser  Stelle  seinen  Ein* 


So  wurde  er  auch  im  Haag  beurtheilt:  ,My  socht  hct  met  rekftnen  • 
roeegt  to  betaieii'    <iiTt  Aitxema  II.  p.  769  von  ihm,  der  ihn  übrigens  als 
„eea  wijs  ende  versuiudigU  EUt  lniau"  lobt  {p,  8Ü1;. 

Weder  in  der  lastnictioo,  noch  in  den  Relationen  Blnmenthars  ist  ron 
dem  Plan  die  Bede;  dagegen  versichert  Aitzema  wiederholt  auf  das  bestimm» 
teste,  {luss  vielfaltij,'  davon  gehandelt  worden  sei  —  „maer  sonder  veel  ghevolgh, 
alsoo  de  Keur-Vor«t  het  oojrh  meer  ha*!  np  dr-  Knningin  van  Sweden":  er  füllt 
hinzu,  dass  man  nm  ITofe  im  Huag  „8«er  ghclujstert  na  het  propoost  van  cen 
Huwelijk";  il.  p.l2(i.  7(i9.  801. 

**i  Aitsema  II.  p.801.  Londorp  Acta  publica  V.  p.  741. 
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tritt  damit,  dass  er  diesem  Abkommen  seine  Ratification  Tersagte.  Was 
vor  allem  Noth  thnt  und  was  Brandenburg  verlnncreM  mu«'-ff ,  war,  dass 
endlicli  durch  ohic  iiii:lH.Miti,-ch('  und  unter  beiderseitiger  Theilnaliinr  vortrc- 
noinmene  Rechnung  und  Gegi'iin  t  liuiiiißr  festgosteilt  wurde,  wt^lciitb  nach 
deu  biäherigen  Abzahlungen  und  bei  den  Gegeulorderungeu  Brandenburgs 
der  wirklich  liquide  Belauf  der  Schuld  war.  Dies  war  bh  dahin  in  keiner 
Weise  geschehen;  die  Tomahme  der  Liquidation  war  im  Jahr  1629  sti- 
pnlirt  worden,  aber  nachmals  doch  nnterblieben.  In  all  den  Verhandlungen 
and  Vertrügen  Über  diese  Angelegenheit  forderte  der  eine  Theil  und  ver- 
sprach oder  leistete  der  andere  Be/.uhlung  anf  eine  Schuldsumme  hin,  die 
nirgends  genau  angegeben  und  beider.seit:^  approbirt  w.or;  auch  in  dem  Ab- 
kommen mit  Blumentluil  hntt'-n  sich  die  Gf^iiornUtaaten  wi>dnr  bcfrniigt, 
dieselbe  als  „eeu  seer  groole  en  exces*i\*e  ^oiimii  -  /u  bezeichnen.  Es  ist 
klar,  dass  eine  solche  Unbestimmtheit  in  ilii  •  ui  Falle  dem  Gläubiger  ebenso 
bequem,  als  dem  Schuldner  unbequem  sein  must^te.  Von  Begiuu  der  neuen 
Regierung  an  wird  Ton  braudeoburgischer  Seite  die  Forderung  der  Liqai> 
dation  als  Vorbedingung  für  alles  weitere  vorangestellt, '  während  die  Nie* 
derlMnder  theils  dieselbe  geradezu  weigern,  theils  durch  die  einseitigste  Be* 
handlung  der  Sache  den  Abschlnss  nnmöglich  machen.  Endlos  schlingt 
^ich  von  hier  ab  von  neuem  dieser  Schuldprocess  mii  immer  wachsenden 
Zahlen  durch  alle  weiteren  Bezioliuniren  zwischen  der  niederländischen  Re- 
publik und  dem  bland«  iiburgischen  Staate  unter  Friedrich  Wilhelm; 
das  zeitweilige  ixiilieu  niid  Wiederaufleben  de^^Hben  läuft  parallel  neben 
dem  Wechsel  (Veund-clialf lirlior  oder  gereizter  iSüniiuungcn  her,  wie  er  sich 
aus  der  jedcsmuligcu  L'uuqillcaüou  der  politischen  Verhältnisse  ergab.  Be- 
sonders die  Provinz  Holland  hielt  mit  der  grössten  Schärfe  die  erhobenen 
Ansprüche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  mit  geflissentlieher  Hinaus« 
Schiebung  einer  abschliessenden  Regelung  fest;  man  konnte,  nicht  ohne 
einigen  Schein,  das  Benehmen  Hollands  dahin  denten,  als  sei  die  versteckte 
Absicht  diex  r  Macht,  die  brandenburgische  Schuld  mit  Zinsen  und  Zinses- 
zinsen allmälig  so  hoch  aufschwellen  zu  lassen,  dass  die  definitive  Resitz- 
nrhine  von  Cleve  sich  schliesf^lieh  mit  einem  einfnchen  KeclienexeniiH'l  recht- 
fertitren  lies.-'*').  .Jfdejifnlls  trcwaiiiirii  (iie  Hullaiidfr  auf  die-e  Wei-e  einen 
Torwatid  tiir  ihr  ferneres  Bieibeu  in  den  cleviM-lien  Fi'>tutigt'a  und  an  den 
locrativen  rheinischen  ZolUtätten;  sie  würden  Ireilicli  auch  olme  denselbeu 
kaum  f^iwillig  von  dort  gewichen  sein. 

Wir  gehen  hier  nicht  Uber  den  Zweck  dieser  einleitenden  Bemericnngen 
htnans  auf  die  Einzelheiten  des  weiteren  Verlaofs  der  Angelegenheit  ein. 

So  der  brandtulnufritscbe  iit-suiult«  in  Etipland  Christoph  v.  Brandt 
im  J.  1G64,  wo  diu  Staaten  wieder  mit  Executiun  drohten  uud  denuuch  sich  hart- 
näckig weigerten»  eine  ordentliche  Liqnidining  der  Schuld  vorsnnehmenf  er  färch- 
tet»  man  werde  die  Schuld  so  lange  sich  snmmiren  lassen,  „bis  die  Zinsen  davon 

den  jährlichen  Ordinar^efTdlen  deg  Herzogthums  Cleve  gleich  zu  rechnen,  um  die 
gänzliche  Possesaion  des  FTerzncrfliums  zu  ergreifen".  Droyseu  Preues.  Politik 
III.  3.  p.  100.  So  auch  Fufendorf  Frid.  Guil.  X.  1.  p.G41  ah  letzten  Zweck 
Johann  de  Witt's:  „eias  debiti  ...  obteutu  ...  tota  dcmum  ea  proviucia  ab- 
lOfbenda." 
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Es  wird  die  Sache  der  Acten  dieser  Snmmlung^  sein ,  wenigstens  die  wich- 
tigsten Phasen  dieser  Ml>n^trovt i-liaiiilliia[c  in  der  unuiugaiiglieh  iiolhigen 
Kürzung  au  den  betroÜ'tadfcu  Sttileu  vor^iuiühn  ii^*).  Es  bedurfte  - —  um  nur 
des  endlichen  Abschlusses  mit  einem  Worte  zu  gedenken  —  uuch  einer  Zeit 
von  fast  vierzig  Jahren,  che  dieser  durch  die  Umst&ode  erzwungen  wurde; 
die  Ntedertande  mnsBten  erst  dorch  die  lovasioa  Lodwig's  XIV.  dem  ün> 
tergaog  nahe  gebracht  seia,  ehe  der  Kurfürst  seine  deTischen  PlKtze  (mit 
Ausnahme  von  Wesel  und  Hees)  nicht  ans  ihren,  sondern  ans  französischen: 
Uänden  durch  den  Frieden  von  Vossem  (1673)  zarückerhielt»  und  erst  fttof 
Jahre  später  entschlossen  sich  die  Generalstaaten,  gegen  die  Nachlassung 
grosser  Subsidienres^te  und  gegen  andere  von  Brandenburg  gewährte  Zuge- 
suiidiüs-e  die  Hor  fysersche  Schuld  in  einem  Vertrag  vom  26.  Februar  1678 
endgiltig  zu  quittiren**).  — 

Filr  diesen  ersten  Abschnitt  niederittndiechw  Beziehungen  stehen  ausser 
den  bisher  erörterten  Angelegenheiten  besonders  noch  zwei  andere  im  Vor- 
dergrand. Die  eine  die  VermählDng 'des  Kurfürsten  Friedrieh  Wilhelm 
mit  Lonise  Henriette  von  Oranien,  der  ältesten  Tochter  des  Prinzen 
Friedrich  Heinrich.  Eine  erste  Andeutung  des  Planes  bemerkten  wir 
schon  oben  in  den  ersten  Monaten  der  Regierung  des  jungen  Kurfürsten 
(pag.  19),  damals  vielleicht  ohne  Wissen  «eines  Herrn  von  Blumenthal 
angereg't.  Gewiss  aber  staud  auch  für  den  Kurlurbten  selbst  diese  Verbin- 
dung bchni  früh  al*  zweite.-  Glied  der  Alternative  neben  der  mit  Chri- 
stine vuu  iSchwedeu,  und  er  trat  iu  dieselbe  ein,  sobald  er  die  Uuwahr- 
scheinlicbkeit  erkannt ,  die  andere,  doch  zeitweilig  sehr  ernstlich  beabsich- 
tigte,  zu  realisiren.  Während  wir  nun  aber  den  Gang  dieser  nach  Schweden 
gerichteten  Proj^te  recht  genau  zn  verfolgen  im  Stande  sind,  so  verlassen 
uns  für  das  Zustandekommen  der  oranisehen  Heirat  die  Acten  fast  durchaus, 
unsere  einheimischen  ebensowol  wie  die  der  mederlftndischen  Archive.  Der 
Entschluss  scheint  rasch  gefasst,  die  Verhandlungen  kurz  und  zumeist  münd- 
lich gewesen  zu  sein:  der  leidende  Znstand,  v^>r\n  der  seinem  Ende  sich 
nähernde  Prinz  Friedrich  JI<  inrich  sieh  h  i  Lj  I.  mochte  zur  Bescbleu« 
niguug  luahin'n;  so  \s  urde  die  Ang'  lfgi'iilieit  wui  nn-hr  iu  den  vertraulichen 
Foroitn  einer  i'amiiicusache  als.  iu  denen  einer  politischen  Verhandlung  zum 
Abschlnss  gebracht,  obgleich  die  politischen  Hoffhnngen,  welche  der  Kur- 
fürst auf  diese  Verbindung  setzte,  sich  gerade  in  der  Zeit  ihrer  Schliessung 
deutlich  erkennen  lassen^). 

Das  andere  Hauptthema  der  brandenborgisch- niederländischen  Bezie- 
hungen in  dieser  Periode  ist  die  Gründung  eines  neuen  Alliancever- 
hältnisses  zwischen  den  beiden  Staaten.  Als  im  November  1646  der 
Kurfürst  seine  Yennählong  im  Haag  feierte,  hoffte  er  zugleich  mit  dieser 


**)  S.  vorläufig  Vol.  III.  dieser  Sammlung,  welcher  die  von  H.  Dr.  Peter  im 
Haag  gesammelten  nicderländiseben  Acten  enthält. 

*»)  Pufcudorf  XVI.  §.99  p.  1277.    Vgl.  ürk.  u.  Acttnst.  HL  p.607. 

**)  Vgl.  unten  die  Abschnitte  über  die  pfalz-ueaborgischtiu  Beziehungen  and 
über  die  westphUischen  Friedensverludidinngen. 
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Familfenverbinduncr  nm-h  das  alte  polititehe  Band  mit  der  Republik  der 
sieben  Provinzen  von  neuem  und  ohno  Schwiorif^keit  küupren  zu  können;  in 
feierlicher  Versauimluug  vor  den  Gcneralstaaten  erscheinend,  erotfueie  er 
diesen  persdnliob  seine  Absiebten");  man  trat  alsbald  in  Unterhandlung 
darüber.  Es  wftre  naeh  dieser  Einleitang  schwer  zn  verrnnthen  gewesett, 
das8  es  Ton  hier  ab  fast  noch  eines  Jahrzehntes  bedorfte,  um  die  Angelegen- 
heit zum  Ah  chluss  zu  bringen.  Aber  gerade  die  enge  FamilieuTerbindnng, 
IQ  welche  der  Kurfürst  nun  mit  dem  Hause  Oranien  getreten  war,  erschwerte 
vielmehr  die  Realisirung  «einrr  Wiin>ohr,  stntt  «ie  zu  fr'.rdorn.  Die  Frage 
der  brandenburc:i-ehpn  Alliancc-  wurde  dadurch  hinfinjxezoiren  in  den  Ge- 
gensatz dfr  bt  iden  j,-^!' )•,-(:  ti  uiedei  intniiM  lu  n  r;irtt'ieu  und  f^ie  bchwaukt  un- 
eatschi»ideü  aul"  und  nieder,  je  nachdem  die  Freunde  der  Oranier  oder  die 
Aristokrateupartci  der  Provinz  Holland  das  Uebergewicht  besitzen.  Bis- 
weilen dem  Ziele  ganz  nahe,  bisweilen  auf  einige  Zeit  ganz  abgebrochen, 
steht  dieses  politische  Geschäft  im  Mittelpunct  aller  Beziehangen  zwischen 
den  beiden  Staaten  nnd  berührt  sieb  mit  all  den  wichtigsten  Fragen  der 
inneren  und  äusseren  Politik  der  Niederlande.  Der  Aufschwung  der  ora- 
nischen  Macht  unter  Wilhelm  II.  bringt  die  Verhandlungen  dem  Abschluss 
nahe,  der  unerwartete  Tod  die.*ey  Fiir-ten  (6.  Nov.  IB.iO)  und  der  darauf 
foifi:endo  vdllkuruiiifn'*  Si^'g  der  Gegenpartei  lä'^'-t  -u  für  ciiiii^e  Zeit  ganz 
zurücktreten;  der  Au,-biuch  des  grosson  nitderlaudi.-ch - engli.icheu  Krieges 
im  kSommer  1652  bewrirkt,  das^s  im  Herbst  desselben  Jahres  von  iSeiten 
der  Oeneralstaaten  dem  KarfQrsten  neae  Eröffnungen  und  Erbietnngen  in 
Betreff  der  AUiance  gemiusht  werden;  und  wiederum  die  Weise,  wie  dieser 
Krieg  geführt  nnd  wie  er  im  Sinn  nnd  Interesse  der  Aristokratenpartei  Ton 
Holland  dnrch  den  Frieden  vom  15.  April  1654  beendigt  wurde,  gibt  der 
herrsehmden  Faction  neuen  Anlass,  die  Angelegenheit  be^  Seite  zu  schie- 
ben; auf  Grund  der  Ausschliespniijr  des  orHni>cheu  Hnu«:es  von  den  nieder- 
ländischen Staat-amttrn  (Acte  van  Scclusie)  vrreiniut  u  .-ich  die  beiden  Re- 
publiken,  ihr  Hund  «oll  jede  Restauratiun  hh  i  Ar>  Hau^eb  Uranien,  dort 
des  eng  verwandttu  Hauses  Stuart  unmöglich  maclicjt.  Die  Stellung  ßran- 
denborgs  hierzu  war  klar  vorgezeichnet;  es  stand  gerade  auf  der  Seite  aller 
restsnratorischen  Versuche  nnd  mit  den  Oraniem  trat  sogleich  »nch  bis  zn 
einem  gewissen  Or^de  die  Saehe  der  vertriebenen  Stuarts  in  sein  Interesse 
ein.  Hierdurch  werden  aoch  die  Beziehungen  der  herrschenden  niederiändi* 
sehen  Partei  zu  dem  republikanischen  England  von  hemmender  Wirkung 
für  die  Sache  der  braudeuburgi.<chen  AUiance;  die  Qestalt  Oliver  Orom- 
well's  ragt  bedent^nrn  in  dies»]l).  hinein. 

Dft'^  ^-nt^cheid*  Ilde  Moment  fiir  di»»  rndüchf  Krlcditruiig  der  Sache  bildet 
dann  die  mit  Üeginn  des  Jahres  ifiöö  iuu  .mtr  luciieude  nordische  Frage. 
Karl  Gu.stav  von  Schweden  rüstete  zu  eimm  neuen  grossen  Kampfe  ge- 
gen Polen.  Damit  waren  zugleich  die  Hafen  des  polnischen  wie  des  her- 
zoglichen Freussen  schwer  bedroht,  war  der  gesammte  Ostseehandel  von 
neuem  der  Gefahr  ansgesetzt,  unter  den  aussaugenden  Druck  der  schwedi- 


*')  8.  den  Vortrag  des  Kurfürsten  bei  dieser  Gelegenheit  unten  s.  d.  18/S3.  Nov. 
1646. 
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sehen  Erpressungen  gestellt  zu  werden.  Man  hatte  in  llollaad  die  Erfah. 
rnng-eu  dieser  Art  aus  der  Zeit  Ciustay  Adolfs  nieht  vergccseo");  jeUt 
durlto  man  bei  der  Irenud-chaltlichen  Verbindung  zwUthen  Schweden  und 
der  livaliaireudeu  üaudelsiuacht  Eugland  selbst  noch  schlimmeres  als  da- 
mals befttrehten,  Tielleieht  selbat  im  schtimmsten  Fall  eine  zeitweilige  gäas- 
liche  oder  theüweise  AussehReasaog  der  hoUändiselieii  Handelsschiffe  m 
den  baltieehen  Hilfen.  Dies  war  eine  Cbanee,  welcher  die  Niederlande  nicht 
zeitig  und  (  II'  iL.i>ch  genug  vorbanen  konnten;  der  eine  Hauptnerv  ihres 
ganzen  Handels  lag  in  der  Ostsee;  weit  über  ein  Drittel  ihrer  nach  aus- 
wärtigen Hafen  fahrenden  Schiffe  bildeten  die  ^0  sts  eefahrer**;  der  Reich- 
tbmn  Uollauds  gründete  sich  in  einem  höchst  betrachtlichen  VerhäUniFS  anf 
die  Verbindung  mit  den  Hafen  von  Pommern,  Preussen,  Kurland,  Livlaud, 
Esthland^*).  In  dieser  Situation  musstcn  nun  auch  die  der  braudeuburgi- 
sehen  Verbindung  abgeneigtesten  Staatsmänner  in  Holland  eich  klar  machen 
und  «US  alter  Erfahrung  die  Erinnerung  daran  auffrischen,  dass  es  fttr  die- 
sen Staat  in  Besug  auf  seine  baltischen  Interessen  neben  Dänemark  keinen 
näheren  und  natfiriicheren  Verbündeten  gab,  als  das  brandenburgische  Her- 
zogtbum  in  Preosseu.  Auch  hier  handelte  es  sich  dem  erdrückenden  Ueber- 
gewicht  Schwedens  gegenüber  um  die  Existenz;  kamen  durch  (iewalt  oder 
Vertrag  die  Häfen  von  Piünu,  Königsberg,  Mcmel  in  schwedische  Hände, 
so  hörte  d;)<  Ueri^jf^ilmin  Preussen  auf  ein  selh>tändi;itr  Staat  zu  sein; 
aber  dann  war  auch  der  h  lüaiidi.-chr  Handel  au  dieser  Stelle  rettungslos 
einer  JVlacht  ])rei>gigebeu,  die  iui  hocli.^ien  Maass  geldbcdürftig  keine  iScho- 
nnng  kannte;  ron  den  preussisehen  Hanpthttfen  blieb  dann  allein  Danzig 
noch  frei,  und  dieses  hatte  schon  früher  in  fihnlichen  Lagen  gezeigt,  dass 
es  als  autonomer  Handelsstaat  sich  mit  dem  Gegner  —  gleichviel  zu  wes- 
sen Schaden  —  abzufinden  verstand. 

Auf  Grund  dieser  Verhältnisse  kommt  endlich  die  AUiance  vom  27.  Juli 
1655  zu  Stande.  Auch  jetzt  nicht  ohne  das  hartnäckig-ste  Sträuben  der 
Staaten  von  Hollaud  und  der  dort  herrschenden  Parteiführer  gegen  die 
ihnen  peinliche  Verbindung;  aber  diese  lag  doch  zu  unverkennbar  im  In- 
teresse des  CJcsarumtstaates,  die  grossen  Haüdel^siädte,  sowie  die  anderen 
Proviuzeu  erhoben  laut  ihre  »Stimuie  dafür  —  wahrend  in  dem  ganzen  bis- 

Vgl  VoLL  p.28f. 

••)  Vreede  loleidiog  II.  2.  Bijlageu  p.  116  gibt  au3  dem  hollfuidischen  Retchs- 
archiv  eiae  üebersicht  über  den  Besland  lUr  niederländischen  Ilaudelsniuriae 
and  ihrfr  Thätigkeit  im  Jahr  1634.  Danach  beüef  aich  die  G«sammt2ahl  der 
ftctiveu  ilandelsschüTe  auf  3-4,850,  die  zusammen  jahrlich  2,002,500  Lasten  frach- 
teten.  Von  diesen  sind  2(3,000  „Binnenlandsvaarders*',  mit  sosamnien  600,000 
Lasten;  die  Ostseefshrer  aber  sind  6000  Schiffe  mit  720»000  Lasten;  während 
z.  B.  der  Handel  nach  England .  Schottland,  Irland  und  Frankreich  nur  durch 
1500  Schiffe  mit  150.000  Lasten,  der  nach  r.uiu'  a,  T^rasilitMi,  Ost-  nnd  Wostiu- 
dien  Dar  durch  iHJO  SchiÜe  mit  75,000  Lasten  repraseutirt  wird.  —  Natürlich  mo- 
üificirt  sich  das  Verhältnias  dieser  Zahlen  zu  der  eigeutiichen  Handeläbilance 
noch  nach  Werth  und  Beschaffenheit  der  bei  den  Tersohiedenen  Haodelgzügen 
fiberwiegenden  WaarenUassen;  aber  es  beseichnet  anch  so  die  hohe  Wichtigkeit 
der  baltiseben  SehiÜlGshrt  lllr  die  Niederlande. 
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berigeo  Verlauf  der  Allianceveihandlungen  Brandenburg  als  der  eiuer  Stütze 
bedürftige  Thefl  dagestuiden  hatte,  kam  es  nun  ia  dem  letsten  Stadiam 
derselben  ia  die  günstigere  Lage,  des  Erfolges  gewiss  mit  rabiger  ZnrOck' 
haltnng  dem  AbscUnse  eatgegenseben  zn  Icönnen  nnd  so  dem  geschlosee- 
oen  Bfindnias  viel  mehr  den  Charakter  eines  foedns  aeqnnm  sq  rerleilieo,  al« 
es  der  Wunsch  der  niederlftodiBchen  Staatsmänner  gewesen  war**). 

Die  in  rlie?cm  Abschnitt  rerf-ffentlichten  Actenstücke  begleiten  die  Ver- 
handlungen bis  7.UQ1  AbschhiNS  der  Allfancp.  Unt'T  den  zahlreichen  Tor- 
iibergehend  mit  der  Führnnfj  des  Geachültn  beirauun  braudeuburgischen 
Beamten  steht  als  der  bedeuteud&te  der  clevische  Kanzler  Dr. Daniel  W ei- 
man  da,  der  im  Herbst  1652  dieselbe  übernahm  und  bis  zum  Abschlo&s 
in  der  Hand  behielt.  Er  ist  einer  der  hervorragendsten  unter  den  Gesehälta- 
mttnnem  des  Knrfürsten  in  dieser  Zeit;  zngleich  Diplomat  nnd  Regieronge«- 
beamter  nnd  mit  der  erstaunlichsten  Rühriglceit,  abwechselnd  in  Cleve  nnd 
im  Haag,  beiden  Aufgaben  zn  gleicher  Zeit  obliegend;  seine  Depeschen, 
seine  Gutaehten  gehören  zn  den  bestge^chriebeneu  und  einsichtigsten  die« 
ser  Zeit;  neben  den  inneren  Angelegenheiten  der  clevischen  Lande  be- 
herrscht er  mit  findringcndst«:r  8ach-  nnd  Personalkenutniss  die  niederlän- 
dischen Verhältnisse;  von  hier  aus  hat  er  die  beste  Gelegeohfit,  dem  Gang 
der  Dinge  in  England  genau  zu  folgen  und  er  gilt  als  Autorität  auch  nach 
dieser  Seite  hin  in  dem  Rathe  des  Kurlui^teu.  Aber  nicht  miudtr  über- 
sieht er  auch  die  anderen  entfernteren  Beziehungen  und  Interessen  des  Staates, 
sowie  den  Zusammenhang  der  allgemeinen  enropSlscben  Yerfaältms&e ;  daneben 
begegoen  wir  ihm  auch  in  den  intimsten  und  persönlichsten  Vertranenssacjien 
des  KorfUrsten;  er  macht  itir  diesen  den  Entwarf  seines  Testamentes  vom  AU' 
gast  1655")-  E'in  Denkmal  seiner  Thätigkeit  ist  sein  grosses,  zehnbttndiges 
Geschäftsjoomal,  in  welches  er  Tag  für  Tag  die  politischen  Vorkommnisse 
eintrug;  e«  powälirt,  namentlieli  dnrch  den  hier  niedergelegten  und  ab- 
schriftlich nut'bcwahrten  polittsc-lien  Hiiefwoch-e!  halb  privater,  halb  officieller 
Natur  mit  einer  grossen  Anzahl  einflii-  iclchrr  P('I•^onen  den  Ijcldirendsteu 
Einblick  in  die  Geschichte  der  Jährt«  vuu  lt»ö6  an  bis  und  hat  eine 

Menge  wichtiger  Actenstücke  erhalten,  deren  Originale  in  den  Archiven 
Bich  nicht  mehr  finden.  Diese  Tagebücher  befinden  sich  in  dem  Proviucial- 
arehSv  zu  Düsseldorf  und  werden  für  den  nKchsten  Theü  dieser  Sammlung, 
für  die  Zeit  des  nordischen  Krieges,  eine  wichtige  Quelle  bilden.  Einzelnes 
von  den  in  Dfisseldorf  aufbewahrten  Papieren  Weiman's  ist  in  Abschrif- 
ten und  Auszügen  auch  schon  für  den  gegenwärtigen  Band  zn  Rathe  ge- 
zogen worden. 

Neben  Weitnan  f^tehen  als  Helfer  zweiten  Ranges  der  ständige  Re- 
sident im  Haag  Johann  Copes  and  der  Resident  in  Amsterdam  Mat- 
thias D  (ig-e  n"). 

Die  {  er(Mn.>niellfragon  sind  hiefür  in  dieser  Zeit  ein  Gradmesser;  vergl. 
über  die  ungewöhnliche  NHcheiehiirkL-it  der  Niech  i iNti.l-  r  liierin  bei  dieser  Gele- 
genheit Wicquefort  histoire  des  piaviuces  uuits  iL  p.  3tUj. 

")  Droysen  du  Testament  des  Gr.  Kurfürsten  (1866;  p.  15. 

**)  M.  Dogen  ist  derselbe,  der  auch  als  militftriacher  Schriftsteller  nnd  Ken-  • 
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Endlich  ist  in  dieser  Verbindung  Graf  Johann  Moritz  van  Xassau- 
Siegeu  (seit  Nov.  1652  Fürst)  zu  erwähnen Au«  der  vieilaltig  ver- 
zweigten jüngeren  Linie  des  nassaoischen  HmiM  s  >TiUüiuend  (geb.  1604), 
war  er  in  jungen  Jahren  in  den  Kriegsdienst  der  ni«  d(  rländischen  TU  iiulilik 
eingetreten;  von  1620  an  hatte  er  unter  den  Prinzen  Moritz  und  Fried  rieh 
Heinrieh  in  aUen  K&mpfen  des  Staates  mit  Aaszeiebnung  Theil  gcuofumen; 
dann  war  er  1636  zam  Generalgoavemenr  des  niederittndiscfaen  Brasilien- 
emaiiDt  worden;  die  sieben  Jabre  seiner  Verwaltung  sind  die  glänzendsten 
in  der  Oescbichte  dieser  Colonie  gewesen ,  obwol  schon  jetzt  die  schweren 
Versaamnisse  der  Regierung  sich  empfindlieli  nuichten,  welche  wenige  Jahre 
nach  dem  Abgang  des  Grafen  den  Verlust  vou  Brasilien  herbeiführten  (1654). 
Im  Jahre  1644  war  er  nach  den  Niederlanden  znrüekgr kehrt ;  er  war  zum 
Generallieutenant  der  Reiterei  und  zum  Cornnjamlanten  von  Wespl  ernannt 
worden  und  hatte  an  den  Feldziigen  der  nächsten  Jabre  Theil  geiiommea. 
In  dieser  Zeit  war  es,  wo  Graf  Johauu  Moritz  in  Verbindung  mit  dem 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  und  seinem  Staate  trat.  Die  perfiÖnUche 
Beliannts6hafl  der  beiden  Fürsten  stammte  ans  der  Zeit,  wo  Friedrich 
Wilhelm  als  Kurprinz  in  den  Niederlanden  gelebt  hatte;  von  Amheim 
ans  hatte  er  1686  den  Grafen  in  dem  Lager  Ton  Sebenkenscfaanz  besuchti 
dessen  Belagerung  dieser  leitete;  ein  weiterer  für  dru  jüngeren,  lernbegie- 
rigen Kurprinzen  höchst  lehrreicher  Verkehr  hatte  sich  daran  geknüpft**)  — 
jetzt  im  Jahr  164T  berief  dieser  als  Kurfürst  den  vielcrfahrenen  Maun  als 
Statthalt^'r  der  clfvi-ehcn  Laude  in  seine  Dienste.  Neben  seinen  eigent^ 
liehen  Uuliegeuhtiien  Itir  die  Ijandesregierniiti-  der  rheinischen  Herzogilmuier 
war  Graf  Juhann  Moritz  natürlich  ganz  bcaoudcrs  geeignet,  uiu  für  die 
HeraLeliUüg  feines  freuudüchaltlichun  Verhältuisses  mit  der  nachbarlichen  lie- 
pnblik  an  wirken;  seine  niederländischen  Aemter  behielt  er  bei;  er  war  aufs  ' 
tiefste  vertraut  mit  allen  Verhältnissen  und  Persönliehkeiten  in  jenem  Staate, 
seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  oranischen  Hanse  stand  ihm  als  mäch- 
tiges  Hilfsmittel  zur  Seite.  So  hat  auch  er  —  und  jedenfalls  in  viel  höhe- 
rem Maasse  als  es  seine  nur  sehr  frng:mentari8ch  erhaltene  Oorrespondenz 
erkennen  lässt  —  an  dem  Werke  der  AiUaace  mitgewirkt. 

Diese  Verbindung  hat  in  ihren  reellen  Erfolgen  für  die  braudenburgi- 
=che  Politik  im  uordi^chen  Kriege  den  Hoffnungen  nicht  entsprochen,  die 
man  im  Anfang  darauf  setzte.  Die  näuiliclieu  Motive,  welche  den  Abschluss 
derselbeu  auf  holländis?cher  Seite  so  liuigo  verzögerten,  wirkten  auch  wei- 
terhin fort,  und  die  wunderbaren,  ganz  unvorhergesehenen  Wechsellalle  dieses 
Krieges  gaben  den  niederländtachen  Staatsmännern  bequemen  Anlass,  die 
Beziehungen  zu  Brandenburg  schon  bald  wieder  möglichst  nach  Maassgabe 


ner  des  Artillerie-  und  Fortiücatiouäweseuä  namhaft  ist;  vurgl.  König  histor. 
SchUdenuig  von  Berlin  II.  p.  88.  v.  G ansauge  brandeab.-preuss.  Kriegswesen 
p.  73.  Auch  in  der  Angelegenheit  der  brandeobnrgischen  Flottengröndnng  wer 
er  ein  eifiriger  Helfer,  wie  an  einer  späteren  Stelle  zu  zeigen. 

Driesen  Leben  des  Fürsten  Johunn  Moritz  tou  Nossiui'Siegen.  (Berlin 

1849.) 

^)  Fafendorf  XIX.  «.m 
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einer  Politik  der  freien  Hand  zu  handhaben.  Indr?s  war  darum  dennocll 
die  Begründung  die&es  Bündnisses  nicht  ganz  griiug  auzu.schlageaj  denu 
wenn  aiich  militftriecfa  und  fiDimciell  die  daraus  fttr  Brandenburg  erwaebsea- 
den  Tortheile  nicht  von  «ehr  eingreifender  Wichtigkeit  worden,  wenn  anch 
mit  dem  Haager  Goncert  (21.  Mal  1659)  sich  endlich  die  Klederlande  tu 
einer  ganz  entgegengesetzten  Richtung  schlugen:  das  officielle  Bündniss  mit 
den  Generalstaaten  warf  dennoch,  besonders  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges, 
das  Gewicht  des  niederländisolieu  An^-chen?  in  die  Waagschale  des  Kur- 
fürsten und  stärkte  die  diplomati-chc  Stellung  desselben  sowol  den  Schwe- 
den al-  den  Polen  gegenüber;  „thuts  keinen  grossen  Vurtheil  in  wirklicher 
Hilfe  (so  bemerkt  Weira  an  einmal  sehr  treffend),  das  Aeusserliche  ist 
doch  nicht  ohne  Nutzen,  weil  die  Eriege  auch  mit  Gerüchten  geführt 
werden*^**)»  Darlegung  der  ferneren  SchidLsale  des  so  mühe^ott  so 
Stande  gebrachten  AUianeewerltes  während  des  nordischen  Krieges »  nach 
Maassgabe  der  diesseitigen  Acten,  wird  dem  nächsten  Tbeile  dieser  Publi- 
eation  angehören ;  die  Acten  dafür  von  niederländischer  Seite  sind  VoL  III. 
p.  85— 138  enthalten. 

Es  ifet  zum  Schlu?s  noch  einer  Art  von  Beziehungen  zwischen  den  Nie- 
derlanden und  dem  bramlenburcrtj^chpn  Staat  ta  gedenken;  derjenigen  näm- 
lich, welehe  die  Staudt!  dt  r  <  l(  vi>L!ien  Lande  mit  den  Gent'ral?taaten  uu- 
terhielten,  um  bei  ihnen  Schutz  und  Rath  in  ihren  inneren  Ver^a^bungs- 
kämpfen  gegen  die  kiiriTirstliche  Landeshoheit  zu  finden.  In  den  hier 
▼eröiTentlicbten  Acten  finden  diese  Verhandlungen  nur  gtUgenttiche  Erwüb^ 
nnng;  ihr  voller  Verlauf  und  die  ganze  Tendena  dieser- Verbindung  Icann 
nur  im  Znsammenhang  mit  der  Entwiclcelong  der  ständischen  Verhältnisse 
in  den  clcrischen  Landen  Überhaupt  dargelegt  werden. 


**)  Weiman  an  den  KnrfQrsten,  dat  Haag  19.  Mars  1668. 
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Gral  Sd^wartzenberg  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm. 
Dat.  Spandau  17/27.  April  1640. 

[Absendong  von  BIutrienthBl  und  Heinbach  nacb  dein  Haag.] 

Blumenthal  hat  geratben,  ihm  für  seiae  beabsichtigte  Oesandti-cbafi  iti40. 
nftch  dem  Haag  den  olevUcbea  Kanzler  Dr.     Heimbach  beizugeben.  27.  Apr. 
SehwArtzenberg  billigt  dies  and  ttberseadet  znr  Ansfertignng  das  Con- 
eept  einer  gemeinsamen  Instmctaoa  fUr  beide  nnd  einer  chilKrirten  fttrBU- 
inenthal  allein. 

Eorfiarat  Georg  Wilhelm  an  Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal. 

Dat.  Königsberg. 

[AbsendoDg  nach  dem  Haag.    Die  geheime  chiffrirte  Instruction.] 

Der  Caiizk  r  Dr.  V.  Heimbach  soll  ihui  ah  zweiter  Gesandter  zugegeben 
werden;  es  wird  die  für  sie  beide  gemeinschaliliclic  Instruction  übcrsandt. 

|:So  viel  aber  die  gehciiüte  mit  Cifieru  j^^eseliri ebene,  die  Ihr  »chon 
habet,  belanget,  derohalben  stellen  Wir  zai  Euerm  uud  Erasiiii  SeideTs, 
die  Ihr  in  re  praescnti  stehet  uud  nach  allen  Uinständon  und  ver- 
spürtem Verhalten  uud  herftlr  kommenden  Actioncu  ani  besten  davon 
judiciren  könnet,  Bedenken  und  Gutachten,  ob  sie  1).  Heinibachen  auch 
zu  conununiciren  sei;  befindet  Ihr  es  dann  zu  tliuu  zu  sein,  so  hat  es 
seine  Weg  und  negoeiiret  Ihr  den  Punkt  zusammen,  wo  aber  nicht, 
so  bleibetB  dabei,  dass  Ihr  es  allein  thuet:|,  wie  £ucb  schon  zuge* 
schrieben  worden;  wobei  denen  von  den  Staaten,  mit  welchen  dieses 
Werk  traetiiet  wiid,  dannooh  zu  Gemflih  su  führen  sein  will,  |:daw 
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Wir  ja  nimmer  hoffen  wollen,  dass  sie  wider  Uns,  einen  Churftlrsten 
des  lleicha,  Heber  per  viam  executionit*  unfreundlich  verlahren,  als 
etwas  thun  wollen,  ao  einigen  bürgern  zum  Missfallen  gereichen 
mochte  :|.  .   

Memorial  für  den  geh.  Landgemlits-  und  Kriegsrath  etc. 

Joachim  Friedrich  von  I^lumentlial  und  den  Kanzler  Winand 
von  Heimbach,  der  Rechte  D.,  bei  ihrer  Schickung  an  die 

Herren  Staaten,    o.  D.') 

[Einsprache  gegen  d\c  bealiaichtigte  ataatiscbe  Ezecation.  Erbieten  zur  Abtre- 
tung der  ctoviechen  Wasser-  nnd  r.andlicenten.  Uebcrtragang  der  neuburgiecheii 

Öcbulü  an  die  Geueralstaateu.J 

Darstollungr  der  «chwirriprn  Lnj]^o  des  Kurfürsten  nnd  der  Unmöglich- 
keit, jrt/.t  lur  die  iSchiild  der  ioOjMjo  Rth.  und  aufgewachsener  lutoressen 
aofzukommen,  zumal  da  die  clti?if  cheD  tSlaude  jede  Bei&teuer  dazu  versagt 
haben. 

Weil  Wir  dann  dabei  belahreten,  dass  sie,  den  unterschiedlichea 
Andeutungen  zu  Folsre,  mit  einierer  ihällichen  Execution  verfahren  und 
ein  Stück  vom  Laude  hiuwegiu  Innen  möchten,  hätten  Wir  sie  abge- 
scliickt,  dafilr  zu  bitten.  Und  weil  solcher  Weg  also  unnarhluirlich 
und  unfreundlich  sein  und  von  mUnniglichen  verstanden  nnd  aufge- 
nommen werden  würde,  dass  Wir  Uns  nimmermclir  versehen  wollten, 
dasft  er  von  ihnen,  als  Tnsern  und  Unsen  Hauses  von  langen  Jahren 

bero  BO  wol  affcetionirten  Freunden  sollte  wollen  vorgenommen 

werden,  so  haben  sie  darauf  um  Einstellung  solches  Zugriffs  freund* 
lieh  nachbarlich  anzusuchen  und  schliesslich  zu  begehren,  weil  sie  Be- 
fehl hätten,  ihnen  solche  Vorschlüge  zu  thun,  die  sie  unverwerfliob 
befinden  wSrden,  sie  wollten  sich  gefallen  lassen,  gewisse'  Personen 
aus  ihrem  Mittel  zu  verordnen,  die  mit  ihnen  darttber  in  vertrauliehe 
Conferenz  treten  mochten,  die  dann  verhoffentlich  ohne  Frucht  und 
gnten  Effect  nicht  sein  wtirde. 

Wann  nun  hierauf  die  Deputation  erfolget,  haben  sie,  Unsere 
Bätiie  anfangs  zu  gedenken,  dass  Wir  nochmals  in  der  Zuver- 
sieht wären,  es  wttrde  bei  denen  zuletzt  verglichenen  Terminen,  dass 
jährlich  50,00()  Tlialer  bezahlet  werden  sollten,  gelassen  werden.  Weil 
Wir  dann  unter  allen  Unseren  Einnahmen  keine  gewissere,  darhei  ein 
baarer  Pleuning,  hätten,  als  die  Wasser-Licenten  /ai  liuhrort,  Lobicht 


')  Das  Datum  der  ausgefertigten  Instruction  wird  sein:  Königptiorg  14..Mai 
1640,  wie  der  Credeaxbrief,  der  bei  Aitsema  IL  p.801  enrähat  wird. 
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und  Gennep,  sowol  auch  die  Land-Licenten,  wie  die  bisher  von  etli- 
chen Deputirten  von  Landständen  erhoben  worden,  80  wollten  Wit 
ihnen  aolebe  einzuheben,  bis  sie  daraus  ihre  Bezahlung:  erlanget,  ab» 
treten  nnd  ttbergeben.  Und  kdnnten  zu  dem  Ende  die  Beamten,  so 
dabei  gebranehet  werden  mdssen,  neben  der  Pflicht,  so  sie  Uns  ge- 
Behworen,  noch  mit  einer  andern  auf  die  Herren  Staaten  gerichtet^ 
ihnen  allemal  das  Geld  zu  liefern  und  sowol  als  Uos  Kechnung  und 
reliqufl  zu  thun  und  zu  praestiren,  daneben  beleget  werden,  damit 
nicht,  wann  doppelte  Diener  da  wAren,  mehr  Unkosten  darauf  gingen; 
dann  ihnen  die  Licentstellen  gar  allein  einzugeben,  mdehte  ein  grösser 
Ombrage  bei  Spanien  machen,  auch  ihren  Dienern  weniger  Sieherheit 
geben,  als  wann  sie  TTnsere  Diciior  und  Jilso  in  neutralitate  bleiben 
und  nur  mit  gcvvissi  lu  licspect  und  Maass  ibucii  auch  verbunden  seind. 
Znar  werden  sie  bald  eiuwcudcn,  dass  es  mit  Genuei)  nicht  practi- 
cabel,  weil  der  Ort  in  apauiRcheu  Händen;  aber  darauf  hätten  Unsere 
Ruthe  zu  antworten,  dass  sieljs  leicht  vielleicht  ändern  kiinnte;  bis 
dahin  aber  sollte  zu  (Tcnncp  keine  Anstalt  bei  den  Dienern  g^emncht, 
sondeiTi  alles  in  fceheim  gehalten,  dannoch  gleichwol  es  nicht  anders 
mit  den  Gefällen,  .aha  dass  sie  ihnen  zukommen,  treulich  in  Acht  ge- 
nommen und  ihnen  aus  der  Landrentmeisterei  dieselbe  richtig  ver- 
reichet, auch  deswegen  die  Beehnung  alle  Jahr  nacbrichtlich  auf  Treu 
nnd  Glauben  vorgezeiget  werden. 

Neben  diesem ,  weil  Wir  leicht  zu  ermessen,  dass  diese  Ucenten 
dem  Werk  allein  niolit  genng  thun  werden,  haben  sie  nochmals,  wie 
schon  mehr  geschehen,  Torzuschkgen,  dass  die  Herren  Staaten  die 
160,000  Beichsthaler,  so  Uns  vermOge  klaren  Vergleichs  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  aus  den  einhabenden  Landen  zu  zahlen  schuldig,  in 
Bolutum  annehmen  möchten.  Wir  erinnern  Uns  zwar  wol,  dass  sie 
■ich  dessen  hieberor  geweigert,  und  also  möchte  es  auch  ferner  ge- 
schehen; aber  es  haben  ihnen  dennoch  Unsere  Käthe  zu  Gemlith  zu 
(tahren,  dass  Wir  allemal  dieses  Absehen  dabei  gehabt,  ja  Wir  iiabeu 
ihre  klare  Zusage,  dass  sie  Uns  zu  deren  Erlancrung  verhelfen  wollen, 
und  in  dem  Kespect  seind  Wir  es  also  einge-^angcn.  —  Sie  hätten 
auch  wol  so  viel  Aiithoritiit  bei  Sr.  Ld.  und  dero  r.anden,  dass  sie 
unschwer  dazu  kommeu  können;  W^ir  wHssten  auch  nicht,  was  sie  für 
ürsach  hätten,  S.  Ld.  (die  doeh  diese  Post  nicht  weniger  Uns  schul- 
dig, wie  es  der  Vertrag  im  Haag  geniachet  in  sich  hült,  als  Wir  den 
Herren  Staaten  die  andere)  mehr  als  Uns  in  Acht  zu  haben  und  lieber 
Uns  so  hart  anzugreifen,  dass  sie  Uns  Unsere  Domainen  entziehen 
wollten,  als  S.  Ld.  und  Ihre  Lande,  da  es  ihnen  eben  so  wenig  an 
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Exeentioiisiiiittelii  mangeln.  kAnn,  ala  bei  Uns,  Bonderfidi  an  BavaD- 
stein,  00  ihnen  wol  ao  nahp  nnd  (HkgUA  gelegen,  alt  zum  Thdl  Ün- 

tere  OleTiachen  Lande.  ~  Ist  dan  aber  je  nichta  za  erhalten,  so 

mflaaen  Wir  ea  Gott  befohlen  seüi  lasseu  und  wollen  Unserer  Bäthe. 
Relation  gewärtig  sein.  — 


Geheime  Instruction  für  den  von  Blumenthal  im  Ha^e  zu 

gebrauchen*). 

[Dia  „gemeioe  Mittel"  in  den  clevischen  Stidteo  einsafuhren,  am  du  Geld 

beizubriiigen.] 

|:Weil  Wir  beaorgen,  ea  machte  anch  dnreh  die  in  der  Hanpt* 
inatmction  enthaltene  Vorachl&ge  der  Sachen  nicht  Töllig  gerathen  und 
geholfen  werden  können,  so  iat  Una  femer  beigefallen,  weil  doch  an 
der  Städte  Theil  die  meiate  UngeDeigenheit»  Una  zn  helfen,  ron  denen 
dieaeeit  Rheina,  damnter  Weael.die  andern  Terfilhret«  heikommt,  daaa 
er  einem  oder  ein  Paar  Ton  den  Staaten  unter  den  Fnaa  geben  kdnnte, 
aber  es  in  h(»chater  geheim  zn  halten  bitten,  daaa  Wir  zufrieden  aein 
wollten,  sie  möchten  in  denselben  Städten  die  «rem eine  Mittel'), 
auf  Maass  wie  in  ihren  Ocldrischen  und  Ziitidumist  lien  Quartieren, 
einführen  und  auf  AbschUii?  ihrer  Forderung"  erliel)eii,  welches  sie  diuui 
ohne  alle  Sehwierii^keit  zu  tliuu  vermil^a'u.  Die  Ursache,  warum  dieses 
mit  ünf»enii  offenen  Zulassen  nicht  ^'^csehehen  kann.-  ist,  dass  [Wir 
daher  nielit  :dleiii  die  Städte  gar  von  Uns  ahalieuiren,  sondern  auch 
gewiss  befahren  nillssten,  das*f»]*\  sie  Uns  für  der  Kais.  Maj.  hnrt  ver- 
klagen, «ehr  odios  machen  und  scharfe  Mandata  wider  Uns  cxtrahiren 
würden.  Auf  die  vorgeschlagene  Weise  aber  haben  Wir  Uns  zu  ent- 
achuldigen,  daaa  es  ohn  Unaem  Willen  jrcseliii  liet  und  Wir  ea  nicht 
hindern  kJunien;  werden  auch  wol  böse  Hriete  deawegen  schreiben 
mtssen;  indeaaen  aber  kennen  sie  doch  oontinuiren,  nnd  wollen  Wir 
ja  hoffen,  man  werde  Una  nicht  geföliren,  aoadem  Unaere  Trenmei- 
nung  nnd  Willfährigkeit  znr  Zahlnng  darana  erkennen,  Allea  riohttg 

•)  Toncppt.  mit  tL  iti  Vcrrnt-ik,  dass  es  ganz  iu  Cbifl'ip  zu  setzen  ist. 

')  Mit  diesem  Numeu  „jiemeine  Mittel"  (geraeene  middelen)  wird  eine  in 
melircr«n  uiedcrlüoUischen  Provinzen  gebrauchliche  Cunsumtioussteuer  bezeich- 
net; sn  TerBchledeDeD  Zeiten  wurde  ihre  filoführang  in  den  cleTiscben  Stidten 
tm  Sprache  gebracht;  so  echon  in  dem  Haager  Vertrag  tod  1688  (a.  ob.  p.6) 
Art.  VI.;  60  jetzt  1G40  durch  .Schwartzenberg;  dann  wieder  1644  (s.  ad  a.), 
and  gpiiter  1665  durch  Johann  Moritz  v.  Nae  -an  (Driesen  L(  bf>n  des  Für- 
sten Joh.  M(»rit;c  p.  2G9).  Vgl.  übrigens  hiuzu  das  gleicheBestrebea  Schwartzen- 
berg's  den  preussischen  Sludten  gi^gmuber  Vol.  I.  p.36£r. 
Daa  Eiageklainmerta  im  Conccjji  uuäge»tricbett. 
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in  Defalcfttioii  bringen  lassen  nnd  naeh  erlangter  Zahlung  dsTon  wie- 
der unanfhaltlieli  abstehen;  dessen  man  sich  dann  an  Seiten  der  Herren 
Staaten  rerersiren  nnd  es  doch  flberall  hei  der  Canzlei  so  anstellen 

* 

mllsste,  daas  es  gana  in  geheim  bliehe;  sonsten  wttrde  es  gar  nicht 
bestehen  können  nnd  Uns  sehr  schädlich  «ein,  ihnen  /lelhst  aber  nichts 
nutzen.  :|   


Der  Kanzler  v.Heimbach  gtarb  nach  eiuern  Schreiben  Bl  um euthaTg 
(dat.  Cleve  26.  April  164 ü) ,  eben  als  dieser  nach  Emmerich  kam,  nm  ihm 
die  Instniction  mittnlheilen*  Blumenthal  begibt  sieh  darauf  nach  einiger 
Verzögerung  allein  nach  dem  Haag,  wo  er  erst  am  10/20.  Oct  ankommt 

Seiue  Propo  itiuti  legt  er  am  24.  Oct.  ah:  ?ie  ist  ge<lruckt  bei  Aitzc ma  II. 
p.  725.  Zur  Verhandlung  mit  ihm  wird  eine  C  iiumi^tsiOD  ernannt,  bestehend 
ans  den  Herren  Verbolt,  Bnckhorst,  Olicamp,  Vosberg,  Wede, 
Log,  Kipperda^  Aldriuga.  Die  zwei  erfiten  Beiationen  Blumenthal's 
«Mis  dem  Haag  fehlen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.. 
Dat.  Grafenbaag  13.  Nov.  1640. 

[Ansichten  von  Capellen  and  Olicamp  über  diu  Schuldaacbe.   Vehlen  wünscht 

BelehnnDg  statt  VerpfiindQng*] 

Die  Angelegenheit  ist  noch  nicht  sehr  vorgeschritten  —  Blumenthal  13.  Nov. 
entgegen  optriren  die  Agenten  der  clevischen  Stünde  und  des  Pfalgrafen 
Ton  Kenborg. 

Gestern  war  ich  bei  dem  Herrn  |: Capelle:),  welehen  ich  recht 
eonfident  nnd  tu  E.  Ch.  D.  bestem  vor  allen  andern  disponiret  finde; 
der  klaget,  dass  die  StSnde  alhier  zu  gross  Gehör  hätten;  jedoch  mei- 
nete  er,  sie  uiüssten  sich  wol  lenken  lassen  mUssen,  wunii  Iln  c  Hoelnnög. 
ein  Paar  ihres  Mittels  ins  Land  xon  Cleve  schicketen;  denn  ausser 
der  Stände  Hilfe,  sehe  er  wol,  würden  E.  Ch.  D.  aus  dieser  Sache 
doch  nicht  konunen,  es  wäre  dann  Sache,  dabs  öie  das  meiste  ?om 
Lrfiude  rerkautVii  wollten. 

Bei  Herrn  Olif'an  aus  der  Provinz  Holland,  weleher  der  härteste 
in  dieser  Sachen  ist,  bin  ich  auch  vorgestern  wieder  gewesen;  der 
sapet,  es  müsste  bei  der  Execution,  so  nunmehr  all  angefangen  wäre, 
verbleiben;  E.  Cb.  D.  haben  iklittel  genug  zu  zahlen;  wann  Sie  nur 
Ihren  Staat  etwas  einzögen,  so  könnten  Sie  aus  Preussen  wol  ein 
öO,r)00  Rth.  jährlich  schicken;  allein  Sie  wären  zu  liberal  und  g^ben 
zu  viel  Morgen  Landes  an  die  Junkherren  in  Pk'eussen.  Zuletzt  sagte 
er  doeh,  die  Saebe  erforderte  eine  reife  Deliberation.  — 

Es  hat  der  von  Vehlen  mir  beiliegenden  Brief  gesehrieben  nnd 
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dabei  dieses  za  Terstehen  geben  lassen,  daas,  wenn  E.  Cb.  D.  ihm 
das  Haus  Seherenbeek  mit  aller  Zugebör  m  einem  Maanleben  geben 
wollten,  er  sieb  noeh  wol  ein  8000  Rtb.,  ancb  noeb  wol  eines  mebien 
getrösten  wollte.  Ich  glaube,  er  sollte  noeb  wol  bis  auf  15.000  neb 
bewegen  lassen;  er  bat  nur  zwei  kleine  Sobne,  so  vielleiebt  vor  Ab- 
lauf der  25  Jabren  yersterben  könnten;  wann  er  nun  15.000  Rtb.  gäbe, 
und  man  sieh  einbilden'  wollte,  wie  es  dann  auch  ist,  dase,  wenn  man 
diese  10,000  Rtli.  nicht  hiitto.  sie  diese  2.'>  Jahr  alle  halbe  Jahr  wieder 
den  Staaten  verzinset  werden  müs^sten,  welches  dann  in  lV)  Jahren  eine 
Summa  von  et/.licheii  (;(i,ij(.iO  Kth.  machen  würde,  da  wir  doeb  itzo 
von  dem  v<in  \'ei»l(  ii  diese  2ö  Jalir  mehr  nichts  /u  hoffen  haben, 
80  sehe  ich  nicht,  warum  E.  Ch.  D.  nicht  tliuu  wuliten.  Er  be- 
gehret weder  Ihrer  Kais.  3laj.,  noch  der  Stände  Consens,  sondern  er 
will  es  in  geheim  halten;  wer  weiss,  ob  nicht  in  25  Jahren  ein  ganz 
ander  Vergleich  möchte  getroffen  werden;  dann  bat  er  den  Streit  mit 
dem  und  wAren  E.  Ch.  D.  daraus.  Ich  erwarte  bierllber  £.  Cb.  D. 
Befehl  und  Verordnung. 

Die  Wechselbriefe  des  von  Vehlen  über  die  andern  82,000  Rtb.  sind 
schon  angelangt. 


Dr.  liohu  an  eleu  Laiidrentiueister  Lucas  Blaspeil  iii  Emmerich. 

Dat.  Haag  19.  Nov.  1640 

[Oescbeheoe  Zfthlang  einer  Somine  an  HoefyBor.  Dessen  FalUssemeot  tind  die 

Executiou  in  Cl«ve.  Absicht  der  ötadt  Anisterdani,  die  Schuld  an  sich  zu  brio- 

geu.   Gereizte  Strmimiog  in  den  NiodcrlriiHlpn  |re<^pn  Schwarf^enbertr;  Streit  mit 
eiuem  Niudt  rluuder.    Gegenwirkung  der  cle%ij?cht:u  Stunde  im  Huag.] 

19.  Not.  Berichte  Ihme  hiemit,  dass  Gottlob  nunmehr  die  mir  bishero  fast 
vcrdricss-  und  mUheselige  uffgebene  Commission  der  Tractiiton  mit 
dem  Freiherm  von  Vehlen  so  weit  zum  gewttnsehten  End  gebracht, 
dass  Torgestem  der  £mpfanger  Houffeiser  in  meinem  Beiwesen 
32,000  Rtb.  empfangen,  vermeine  ancb,  der  Jude  werde  mit  Herrn 
Blnmentbal's  Diener  Uber  3  oder  zum  längsten  4  Tage  die  übrige 
8000  fitb.  von  Emden  anbriogen  nnd  vollends  ttberliebem«  damit  in- 
soweit dessen  importune  Creditoren  in  etwas  mögen  gestillet  werden. 

Es  beruhet  aber  diese  Sache  gegenwärtig  mebrentbeils  darauf, 
da^s  durch  uimachlässiges  der  Amsterdamer  Creditoren  Ansuchen  der 

')  Der  Schreiber  ist  wol  der  auch  sonst  als  bran  li  nbnreifcher  „niederländi- 
scher Factor"  vorkommende  Johann  Bohn.  Ue'her  diii  clevisclien  Landreat- 
meister  Lucas  Biaspeil  vergi.  C  osmar  öchwartzeuberg  p.  li^3.  äÖ6ff. 
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"Magistrat  daselbsten  wider  den  Enipfönger  Houffeiser  die  TorIllng«t 
in  rem  judicatam  ergano^ene  Sentenz  zur  wiikliehen  Executioii  zu  brin- 
gen vorlialiens,  können  sioh  aber  de  modu  exequendi  nicht  allerdings 
vereinbaren.  . . .  Iniuittels  wird  bei  der  Admiralität  prebeten,  dieselbe 
lunchte  die  Aetion  an  sich  nehmen,  die  Cnditoreu  couteutii'en  und 
folgends  auf  die  Clevische  Domainen  procediren.  — 

Ich  habe  von  vrrscheidcnen,  so  mich  nicht  gekennet,  in  Aiaster- 
dam  und  sonderlieh  iu  Harleni  und  alhie  gestern  uff  dem  Wagen  von 
zweien  Mitreisenden,  einem  bchöfien  von  Amsterdam  und  einem  Ad- 
▼ocaten,  Teratanden,  dagg  jetzo  durch  die  Generalitet  von  Holland  hei 
der  Generalitet  stark  urgiret  und  getrieben  wttrde,  die  Stadt  Amster- 
dam wftre  urpietig  die  Ffennuige  zu  erlegen,  die  Creditoren  zu  oon- 
tentiren  und  die  Actie  voUkommlieh  an  sich  zu  bringen,  dafern  ihnen 
Huissen.eum  up^iertinentiis  möchte  eingei^umt  werden,  oder  aber  sie 
an  ihrem  ordinari  Cotitributionscontingent  so  viel  Pfenninge  wederum 
mfichten  einhalten,  wollten  alsdann  Huissen  der  Generalitet  von  Hol- 
land oder  den  Staaten  General  wederum  eiuräumcn,  und  tUäten  de 
praesenti  hierüber  tractiren. 

Ich  habe  zwar  mit  grosser  Ungeduld  diese  Uiseursen  angehört 
und  zub'tzt.  was  diciilirb  crevvesen,  geantunrtet;  es  ist  aber  bei  denen 
Leuten  \'erbitterun;i-  sd  irrnss  gewesen  (  Sonderlich  weil  einer  unter 
ihnen  mit  Partieipant  der  verschossener  Gelder  gewesen),  dass  keiue 
Keden  hören  noch  aunehmeu  wollten,  sondern  bei  ihrem  platt  und 
nialleu  holländischen  Unverstand  bestanden,  allerhand  isolente  Worter 
und  Injurien  ttber  Ihre  Hoebw.  Gn.  den  Herrn  Meister  ausgegossen, 
dass  mir  Torwahr  das  Herz  davon  wehe  thäte,  mag  es  nicht  schrei- 
ben, werde  es  mttndlieh  £w.  sagen. 

Ich  bin  darüber  mit  einem  jungen  Becker  aus  Seeland,  yon  Mid- 
delborg  bttrtig,  hart  m  Worten  gerathen,  dass  ihm  bedräuete,  er  sollte 
von  solchen  Galnmnien  im  Haag  Red  und  Antwort  geben,  welcher 
mir  deme  unangesehen  gar  schimpflich  begegnete,  mit  Vermelden, 
man  sollte  zu  Hamburg  und  andern  Orten  dergleichen  wol  mehr  ver- 
nehmen, und  wäre  er  zu  Amsterdam  in  einer  llcrberg  gewesen,  da- 
selbsten ein  Edelmaini  aus  dem  Clevisihen  Land  auch  dasselbe .  was 
er  sagte,  und  noch  wol  grober  gerrdot  hätte.  Wfire  ich  nicht  über- 
mannet srewe{>eu,  oder  hätte  solchen  Vogel  bei  uns  im  Land,  gehabt, 
ich  wollte  einen  andern  Process  gegcu  ihn  instituirct  haben.  Aber 
die  jrros^e  Licenz  diese«  Landes  lehret  einen  wol  uuvermeiute  Heduld 
trage u,  und  Gott  weiss,  dass  mich  des  guten  üerm  halber  höchlich 
betrabet  und  alterixet  habe. 

Hiicr.  mr  Gcceli.  4.  Gr.  Kurfbnicn.  IV.  « 
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Ew.  wollen  doch  selbsten  der  Ends  uff  Mittel  gedenken,  wie  boU 
ehern  bevorstehenden  Unhell  m^ge  vorgebanet  werden.  Der  von  Bln* 
menthal  thnet  hie  grossen  Flelss  ein  solchen  Schlap:  zu  divertiren. 

aber  es  scheinet,  das  Hans  brennet  i^wen(1i^^  Unsere  Stände  su^r-  in  - 
riren  (sie)  den  Freunden,  was  sie  von  Unseres  I.:ui(l(3s  Eigenschaft 
nicht  wissen  und  ums^  ich  es  davor  halten,  dass,  so  hin^  ihre  Depii- 
tirte  hiesclbsten  veihleihen,  dos  von  Rlumenthal  s  Werbung  desto 
schwerer  fnllon  wird,  der  sich  sotisteii  bereits  mir  Wf»rten  theils  wol- 
affectionirtc  Freun<h'  ir»  macht  hat;  weil  die«i(  lhc  aht  r  alhie  den  Sack 
nicht  flillen  und  ihrer  tlieil*«  lange  Zeit  mit  i'nnneggeu  seint  cntreteniret 
worden,  so  will  vor  allen  Dingen  nothig  sein,  die  Herrn  wollen  uff 
Mitteln  gedenken,  dass  Ö.  Gest.  zu  solchem  End  ein  st(  .<  Tages  baare 
Pfenninge,  zu  etwan  meines  BedUnkens  lUOü  Htb.,  haben  mOge.  — 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.  Dat.  Grafen* 

haag  20.  Nov.  st.  n.  1640. 

[Diverse  Verbaodlaogeu.  Kio  Wiak  Uuä  lleiru  v.  Uipj>orüa.  Wieder  dag  Aiu- 
Bterduner  Project   Wie  man  tu  Geld  gelangen  kooue.   Man  verlangt  die  Ga< 

rantie  der  cleviechen  Staude.] 

SO;  Nov.       Bef«prechangeQ  mit  Yerboit,  dem  Vorsitzendeo  der  zm  Yerhandlaog 
mitBiumenthal  erasonten  Commission,  der  zugleich  geh.  liath  dea  Prin- 
zen ;  t.    Er  räth,  nicht  allzu  cih'g  zu  gehen.    Desgleichen  mir  Somnicli»- 
dyck,  welcher  jetzt  von  der  holländischen  Kitter>ehal't  zur  Gciieruliuit  de- 
putirt  worden  ist;  er  findet  ihn  pnr  aflt  rtinnirt  —  ^oder /uni  wenig-^ten  also, 
dn«s  er  Untersciieid  zwiselicn  grosser  Herren  und  genu  im  r  Leute  iieL'^otüi- 
tiouiren  /u  inachen  pflegen  (.-ic)  nnissen,  welchem  viel  nlhi»  r  nicht  wis>en."  — 
—  Noeh  aus  einem  habe  ich  abnehmen  künnen,  dass  ein  jeder 
zu  bekommen  gedenket.  Diest^s  wnr  der  Herr  von  Ilinperda;  fr;igete 
mieli  nach  den  Burgjimkeru,  so  in  der  Wetterau  in  der  ritadt  Fried- 
berg wohneten;  ich  antw<»rtete  ihm,  dass  es  so  wih-v  und  sie  von  nie- 
mand als  dem  Kaiser  und  Reich  depeiidireton.    Ja,  »agte  er,  das  sein 
rechte  Edellewk,  dir  andern  aber  »eiud  gleichsam  irie  der  Fürsten  Escla^ 
ven,  die  Fünlen  in  Deutschland  müssen  con  ihren  Edelleuten  toie  Oracuia 
retpecHret  werden;  sie,  die  Fürsten  in  Deutschland,  wollen  alles  umsonst 
haben  und  thun  hergegen  nichts;  die  grosseste  Gnaden,  so  sie  Einem 
thflten,  wäre,  dass  sie  Einem  die  Hand  küssen  Hessen  und  sageten. 
Wir  seind  Eticft  mit  Gnaden  gewogen;  das  wSre  Alles,  wa«  man  Ton 
ihnen  hätte.  Das  sagete  er  mir  in  Praesenz  aller  andern  fünf  Neben- 
Deputirten. 

Man  redet  hier  sehr  stark«  dass  aus  Amsterdam  {»rivat  Leute  al- 
hier  sein  sollen^  die  diese  ganze  Post  den  Creditoren  wollen  bezahlen 
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und  begeliieii,  daBB  dieser  Status  ihnen  gewisse  Oerker  wieder  ein- 
ittumen  wolle.  — 

BaB  diensülicbste,  wie  mir  diejenigen,  so  es  noch  gat  meinen,  an- 
die  Hand  geben ^  wird  wol  dieses  sein,  sich  zu  bemttben,  ob  man  zu 

I00,(ir)0  Rth.  kommen  und  das  Capital  auf  einmal  abtragen  kOnne* 
nnd  daiH),  sagen  sie,  werde  man  mit  Iluffeyser  besser  als  nun,  da 
er  sieh  fast  wenig  oder  nichts  durch  diese  geringe  Post,  wie  sie  es 
nennen,  retten  kannte,  sprechen  köuuen.  Melander')  bat  das  Geld 
wol  und  würde  es  auch  wol  thun,  aber  der  will  nichts  pfandweise 
haben,  sondern  erblieh  und  hat  sein  Augenmerk  auf  L<)l)it  und  Dins- 
laken; sonsten  meine  ich  so  viel,  als  ich  habe  vennerken  können,  wol, 
das8  Vehlen  auf  die  vor  8  Tagen  untcrth.  angezeigte  Maass  noch 
wol  zn  l&yOOO  ßth.  >vttrde  Rath  wissen  und  das  wol  in  kurzer  Zeit; 
wann  ich  nnr  bald  Antwort  bekäme.  Darnach  machte  zn  bedenken 
sein,  ob  es  nicht  besser  w&re,  dass  man  den  Ständen  nach  vermerkter 
Sicherheit,  dass  sie  zum  wenigsten  100,000  Rth.  geben  wollten,  ihnen 
Satisfaction  gebe;  denn  hier  ^bt  ihnen  jedermann  Recht  und  £.  Ch.  D. 
das  höchste  Unrecht.  Ich  versehe  mich  aber  festiglich,  dass,  wenn 
Lente  ohne  Passion  da  sein  würden,  von  diesem  Ort,  und  ihnen,  wie 
sich»  gehörete,  einredeten,  sie  würden  sieh  lenken  lassen  und  von  ihrer 
bisherigen  so  grossen  Härti^'keit  abstehen. 

Mir  ist  in  Vertrauen  gesagt  worden,  dass,  wenn  sie  mit  mir  weiter 
in  Confereuz  tretm  wlirden,  der  erste  Puuct  dieser  sein  sollte,  dass 
E.  Ch.  n.  3,  4  oder  b  Leute,  die  nie  nennen  wollten,  aus  dem  Her- 
z«»trthum  Cleve  ihnm  sollte  ?.n  Bllrfren  setzen,  dass  (lasjouifre ,  was 
man  sieh  alhier  verirleiehen  würde,  sollte  ^^rhulten  werden  und  die 
Terminen  in  Amsterdam  auf  bestimmte  Zeit  gezahlet  werden.  Ich 
habe  mit  E.  Ch.  1).  Atutseammerrath  D.  Hachman  geredet,  dass  er 
sieh  um  KHK)  Kth.  zu  Amsterdam  bei  seinen  guten  Freunden  bemühen 
wolle,  bis  diejeuigen  10,000 Rth.  von  Vehlen  ankommen,  undzaseheu, 
ob  ich  die  härteste  ein  wenig  dadurch  zn  bessern  Gedanken  bewegen 
könnte.  —   

Graf  Adani  voji  Schwartzenl.erg  an  iiliinu-iithal. 
Dat.  Cölln  a.d.Sp.  18/28.  Nov.  1640. 

[Die  Ueberuabme  der  neabnrgischeti  Schuld.  Zurückweisimg  der  staAtiflchen  Ein«  28.  Not. 

mischung  in  Cleve.] 

Antwort  auf  die  [febleode]  Belation  dat  6.  Nov.    Sehwarttenberg  be- 

V  Vgl.  £inleitiij}g        not.  38. 
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daaert,  dasfi  die  Geucralstaateii  Scbwierigkeiteu  inuchen,  die  1 60,000  Rth.  *) 
von  dem  Pfal/grafeii  in  Zahlung  an/unclimcn,  'la  doch  der  Vertrag  von 
1630  unter  ihrer  Autorität  geschIo!>.><en  worden  -Mirnal  du  notorinni 

und  des  Herrn  ITal/L^rnffii  Dchl.  nimmermehr  mit  gua-m  -f^n  If a 

kann,  duis  dieseb  ütld  »  In  ii  /,u  Ihrer  IIoehm(>g.  Zahlung  au^druckli(  h  L»«  - 
williget  worden,  wie  Wir  dann,  wann  es  Noth,  mit  einem  körperlichen  Kid 

SU  bekräftigeD  vermögeo.  Was  hat  man  aach  für  Ursache,  [dass  maD) 

anf  des  Herrn  Pfalzgrafen  AasflUchte,  und  dast»  S.  t  D.  es  iteo  also  ans» 
legen  wollen,  dass  Sie  nnr  Dperam  tu  prae^tiren  zugettaget,  so  sehr  siefaet, 
da  es  doch  der  Bncbsitab  und  contrahentium  mens  anders  gibt'?*^  —  Hilft 
aber  alles  nichts ,  so  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  ^als  was  Ihr  in  Cjrffem 
habet^ 

„Dass  aber  dio  Staaten  einige  Ilandliinp  zwjiflici)  Sr.  Ch.  D.  und  den 
Standen,  >io  ge-ehclu'  im  Haag  «.»der  zu  lünnu  ricl» ,  ua  die  Hand  nehineu 
feollun,  Uu.-.  k<  IHK  II  Wir  gar  nicht  dit  nlii  h  Im  linden;  denn  dadurch  würden 
sie  gleichsam  zu  ilichtern  über  S.  Ch.  1>.  geM  i/et,  und  hatten  sie  sich  doch 
zu  besorgen,  dass  tu  den  meisten  Puncten  sie  ehe  den  Stünden,  als  Sr.  Ch.  D. 
beifallen  möchten.  —  Befinden  aber  die  Herren  Staaten,  dass  die  Stände, 
wie  Ihr  meldet,  in  etzliehen  Dingen  zu  weit  gehen,  können  sie  denselben 
solches  doch  wol  zu  verstehen  geben  nnd  Sr.  Ch.  D.  dergleichen  nicht  an- 
sumuthen  sie  ermahnen.'*  — 

Schwartzenberg  an  Blumeuthal.  Dat.  Colin  a.d.Sp.  ^l;  rul\  1640. 

[Zarflekweisang  der  Aumossungen  der  clevischeD  St&nde.  Die  Licenteo  sind  nicht 

Eigenthura  der  Stunde,  sondern  de«  Landesherren.   Vorziinehrneiide  Verpfändun- 
gen lieber  au  Privatlrut.-  als-  an  die  Htaatr-n.    Die  gewiinf-chlo  Belehuang  Veblen's 
hat  Beiieuken.    l{egieriin<j[  nnd  Aintskuinmer  in  Cleve.] 

d.  Dec.  —  Dum  die  Clevisehen  Stände  dennassea  Gehör  haben  und  favor, 
auch  Glauben  Huden  in  aüen  Dingen,  wag  sie  vorgeben  und  wider 
S.  Ch.  D.  einstreuen,  das  ist  wol  zu  verwundern  und  will  Uns  be- 
danken, es  würe  fUglicher,  man  wiese  die  Deputirte  gar  zurück,  dann 
sie  kommen  nickt  von  einer  Republica,  sondern  es  ist  ein  Herzog  Ton 
Cleve  da,  der  schicket  an  die  Herren  Staaten  und  negotüret  mit  ihnen, 
welches  Ständen,  die  Unterthanen  seind,  nicht  zustehet  — 

Die  Oeneralstaaten  sollen  weiter  nichts  thuH,  als  dass  sie  ernstlich  an 
die  clevisclien  Stünde  schreiben,  „auch  ihren  Deputirten  dürr  heran>sageD, 
dass  sie  t^ehnldiü .  Sr.  Ch.  D.  unter  die  Arme  zu  greifen  und  einen  Theil 
dieser  Schuld  zahlen  tnü-isten".  Für  den  Theil,  der  dann  dem  Kurfürsten 
abzutragen  verbleibt,  werden  die  Wasser-  und  ijandliceoteu,  wenn  sie  uor 


')  T»  einer  spaiereu  Resolution  dat.  2/l!?.  »Tnn.  fü^rt  8chivart/t  iihcrg  hinzu: 
„wiewol  es  billig  180,0(X)  Rtli.  sein  sollten,  weil  auf  die  Gratsciiult  Ravensberg 
damals  20,000  Rth.  mitgescblugen  worden."  Nach  einer  anderen  Bechnang  wer- 
den 175,000  Bth.  gesetst,  so  gerechnet,  daaa  von  den  20,000  Kth.  %  fär  das  voo 
dem  Knrf&raten  wirklieh  besessene  Amt  RaTensberg  abgesogen  wird. 
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richtig'  angestellt  wcrdeu,  vullkomuieu  ansreichcn,  ^dass  die  ZinscD  gar  icieli- 
lieli  uuJ  uoch  jährlich  etwas  vom  Capital  daraas  erhoben  und  abgefüliit  wer- 
den könoe*^. 

Und  ist  ja  das  auch  fremde,  dass  sie  den  Clerischen  Stünden 

thiriu  Glaubt u  icehen.  das8  die  Licenten  ihnen  zugchörcten;  dann  wo 
hat  mau  jruutU  vi  Juhren,  dass  Zölle  und  Liccutcu  deu  Unterthanen, 
wie  sie  seind,  zugi  lii'>ren?  sondern  sie  komiueu  den  Landesfürsten  zu, 
und  stehet  bei  ihnon,  wann  sie  dieselbe  leiritimt»  modo  erhalten  haben, 
wohin  sie  diescllje  ^er\velldtn  wollen,  und  haben  ihueu  ihre  subditi 
darunter  keine  leges  oder  Maas  zu  heu. 

Wolh  ij  die  Staaten  au  den  Liconicii  -ich  nicht  genügen  lassen,  so  muss 
miiii  2ur  \  eiplaiiduü^  eiiizeliur  ^?[ij(,ke  -ehreiten;  dabt-i  \<t  es  aber  vorzu- 
ziehen, wenn  sich  Privatlt  utv  Ijudcn,  u  i  lche  da>  Gfld  aut  l'larid  v(jr»trecken 
wollen,  wie  z.B.  der  Geueral  Melander  dabei  berucksicbtigl  werden 
könnte. 

Und  ob  gleich  deren  etzHche  sein  möchten,  die  solche  Verpflln- 
tiuugen  iniprobirteu,  so  halten  Wir  es  doch  dafür,  dass  auä  zweien 
bösen  das  geringste  zu  erwählen,  und  uoch  leidlicher  sei,  etzliche 
Stücken  particular  Personen  einzugeben.  «u<l  von  ihnen  Geld  ä  G  pro 
e**nt  autV.uuc  Urnen,  als  8<dehe  niäclitige  lü  iupuldicam  in  ein  ganz  Land 
sich  einsetzen  zu  lassen  und  da/,u  du^  lluiulcrt  mit  8  zu  verzinsen  und 
solchen  Zins  alle  halbe  Jahr  wieder  zu  verzinsen  und  Maekeiereigeld 
darneben  zu  bezahlen,  welches  ja  ein  solcher  um  sich  fressender  Krebs 
ist,  dass  er  das  ganze  Corpus  bald  verzehren  kann.  Uns  will  aber 
bedenken,  dass  es  dieser  Weitlftutigkeit  gar  nicht  bedürfe,  sondern 
dem  Werk  ttberflUssig  gerathen  Bei,  wann  neben  den  Land-  und  Was- 
•eilicenten  da^enige  practiciret  und  ins  Werk  gestellet,  so  Ihr  mit 
Cyffem  geschrieben  in  mandatis  habt  Darum  wollet  Ihr  Tornehm- 
lieh  darauf  gehen  und  negotiiren. 

Dass  aber  dem  Ton  Vehlen  das  Amt  Scherenbeck  zum  Mann- 
lehen hingegeben  werden  sollte,  darüber  stehen  Wir  an  und  können 
okne  Sr.  Ch.  D.,  dero  Wir  es  nnterth.  referiren  wollen,  sonderbarer 
Bewilligung  uiclit^  resolviren.  Ihr  künuct  ihn  aber  bei  g'uteui  Willen 
erhalten  und  Euch  bemHiien,  dass  die  hinterst eilige  lu,«XK>  Kth.  auch 
ehest  uu'iren  ansgezahlet  werden.  — 

Wir  tiudeu  auch  sonst  in  Eurer  lielation,  dass  Ihr  vermeinet,  wann 
es  daliin  gerichtet,  dass  nirjrends  wohin  etwas  gezahlet  würde,  ehe 
und  zuTor  diese  Schuld  abgeführet,  dass  alsdann  die  Amtskammer 
▼on  der  Regierung  dependiren  möchte.  Es  will  Uns  aber  bedünken, 
dass  es  dennoch  nicht  nöthig  sei,  sondern  billig  ein  absonderliches 
Corpus  bleibe,  wie  dann  der  Enden  Überall,  auch  in  Holland  und  Gel- 
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derland,  sonderbare  Rechenkammern,  wie  es  grclieisscn  wird,  seind. 
Und  werden  ja  die  Stände  einmal  gnug  darau  haben,  dass  ö.  Ch.  D. 
noeli  zween  adelige  Rfttbe,  als  den  Baron  von  Wachtendonk  und 
den  von  Strunckede  anzusetzen,  und  daaa  zwei  Corpora,  des  Stants 
und  der  Justiz,  sein  sollten,  gewiQiget.  Es  stecket  nur  ein  Eigennutz 
etzlicher  Leute  mit  Sr.  Ch.  D.  Schade  darunter.  Sonsten  wtlssten  Wir 
Ja  nicht,  was  ihnen  daran  gelegen,  und  warum  es  ihnen  nicht  eben 
l^eich  gilt,  dass  die  Amtskammer  von  Sr.  Ch.  D.  immediate  und  nicht 
▼on  d^  Begierung  dependiret.  — 

36.Dec.       Am  16/26.  Dec.  gebreibt  Schwurtzenbcrg  an  Blamentbal  die  Nachricht 
TOn  dem  Tode  dea  Kurfttrstea  Qeorg  Wilhelm. 

Blumenthal  an  den  Kurliiivstf ii  Georg  Wilhelm.    Dat.  Graten- 

liaag  4.  Dec.  1G40, 

[Schwierigkeit  gegen  die  clevigchen  Stände  aufzukommen.  Ebenso  hoffnnugelos 
die  Anaahme  der,  neuburgiaclien  Schnh!.   Der  Flau  mit  den  gemeinen  Mittein 

sciioii  vcrmthen.J 

4. Dec.  —  |:DeT  Herr  Capelle  hat  mir  wol  zehenmal  gesagt,  dass  E.  Ch.  D. 
wider  die  Stände  nichts  erhalten  würden,  so  lange  sie  hier  wären  und 
über  die  Gravamina  klageten;  denn  wenn  man  hier  schon  etzlicbe 
wol  affectionirte  hätte,  so  hülfe  es  doch  nichts»  weil  ihrer  yiel  wibren 
und  sie  sich  sohald  an  andere  hängen.  :| 

Die  160,000  Rth.  von  dem  Herzog  von  Neuhurg  werden  sie  nicht 
annehmen;  ich  hahe  dureh  einen,  der  sehr  wol  sich  auf  Geld  ver^ 
stehet,  sondiren  lassen,  ob  yermittelst  rerschiedenen  |:DonatiTen  es 
zu  erlangen  stttnde,  so  wollte  ich  auf  Ratification  von  solcher  Summa 
bis  10,000  Thlr.  dazu  (ni[>i  yireu-,  aber  sie  halten  das  wenige  ge- 
wisse, 80  Neubur^  täglich  geben  lässt:|,  hdher  als  solche  Hoffnung.  — 
ItMit  Capellen  habe  ich  wieder  etzliehe  Mal,  denn  ich  sonst  iiie- 
mauds  vcrtniucu  darf.,  von  Kinfiihrung  der  Mittt  ln  iiort  dot  ' ).  Kr 
meinet,  ich  niUsste  warten,  l>is  llarst  hnlt  wieder  kuuwiieu;  aijer  die 
Stände  negociiren  schon  8(»  sehr  dawider,  als  wann  ichs  lange  Zeit 
negociiret  hätte}  Vussberg  sagt  ihueu  alles  wieder,  wie  auch  Kan- 
dewick.:|  —  _ 

Bluiuenthal  an  den  Kiirfünsten  (nn)rfr  Wilhelm.    Dat.  Urafen- 

haag  11.  Dkic.  i»)4(). 
[Agitation  der  clevieehen  Städte  gegen  Brandenburg  im  Haeg>  Der  Agent  Pan.] 

11.  Dec.      £8  haben  die  Städte  Wesel,  Rees  und  Emmerich  wieder  Sduei* 
•)  Vgl.  oben  p.80. 


d  by  Google 


BlnmentUal  im  Haag.   Agitation  der  cloviachen  Staude. 


39 


ben  anhero  geschicket,  so  ver;xaniroüon  Fioitai^  verlesen  woideii.  Der 
Iiih;»It  ist  ilicser.  dass  sie  liöreteu,  daf>s  we^^cu  E.  Cli.  D.  ich  alhier 
iliijeii  viele  praejudiciiiichc  Ding-e  suchcte,  dahero  baten  sie,  ihueu 
von  allem  Cummuiiication  zu  thim,  was  ich  voibraeht  hätte  und  weiter 
vorbringen  würde;  2do  ihre  Verantwortung,  so  sie  gegen  mir  thun 
wurden,  gleichmässig  zu  ezaminiren  und  also  vors  diitte,  sie  uugehört, 
nichts  zu  schlirssen,  sondern  bei  der  ihnen  einmal  mit  gutem  Bedacht 
ertheilteu  Declaratiou  und  aohriftlichen  Befreiung  von  dieser  Sehuld 
verbleiben  zu  lassen*). 

Etslioh  seind  so  aeqai  gewesen  und  haben  gesaget,  es  würde  ein 
fingereimt  Ding  sein,  wann  sie  sich  alhier  unterstehen  wollten,  £.  Ch.  D. 
und  dero  Stände  vor  ihnen  disputiren  zu  Ussen;  doch  haben  sie  der 
"Stände  Schreiben  den  Committireten  auch  zugesohickt.  Die  Edellente 
zwar  nehmen  sich  an,  als  ob  sie  nichts  damit  zu  thun  hätten;  denn 
sie  doch  wol  wissen  kennen,  dass,  was  den  Ständen  alhier  zu  gute 
gehandelt  wird,  ihnen  dasselbe  per  consequens  auch  mit  zu  Statten 
komme.   Der  Agent  Pau,  ein  verlaufener  Mönch,  bemühet  sich  ge- 
waltig, alles  was  ich  nof^'ocire  zu  erfahren  und  nach  Wesel  wieder 
zu  schreiben;  so  bald  ieh  zu  einem  von  den  Ilemi  alhier  komme,  so 
finde  ich  ihn  da,  oder  er  kOaimt  zum  mehrentheil,  wenn  ich  annoch 
du  bin.    Ich  habe  ihme  eine  gute  Kappe  zui^esehnitten,  so  ihme,  wie 
ich  vermeine,  heute  wird  angelegt  werden.  Er  hat  beiliei^endo*  8chrei- 
ben')  von  hinnen  nach  Wesel  gesehrieben;  darüber  nun  habe  ieh  mich 
bei  ctzliehen  wol  atlectionirtcn  beschwert,  dass  die  Städte  durch  ihr 
Geld  Termeinten  alhier  alles  hindern  zu  kdunen,  uud  dass  dasselbe 
einmal  diesem  Statui  nicht  dienen  könnte,  zum  andern  bei  allen  vor- 
nebnieu  benachbarten  Potentaten  es  schimpflich  wäre,  wenn  man  lei- 
den wollte,  dass  ein  schlechter  Kerl  von  theils  so  vornehmen  Herren, 
als  wie  in  diesem  Staate  wären,  so  Abel  urtheilen  und  mit  Gorruptionen 
beschuldigen  dürfte.  Darauf  haben  mich  zwo  gebeten,  als  Aldringa 
und  Capellen,  ich  sollte  ihnen,  so  ich  vorgestern  gethan»  Copiam  ge- 
ben; sie  wollten  befürdem,  dass  er  in  den  Bath  kommen  und  eine 
stattliche  Kappe  erlangen  sollte.   Von  weme  er  alles  so  wieder  er- 
fthret,  ist  Husch  und  Voessberg.  — 


')  Vgl  oben  p.  16  not.  29. 
Fehlt 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.  Dat.  Grafen* 

'  haag  25.  Dec.  1640. 

[lutercession  des  Frinzeu  von  Orauien  imd  der  Staaten  bei  deu  clcviechen  De- 
pnürton  sn  Gunsten  des  KttTfarsten.  Notbwendige  Naehhilfe  durch  Bestechung. 

Wenig  günstige  Stimmung  am  Hof.} 

S5.Dec.  AIb  ich  vergangenen  Dienstag  die  Post  abgeschickt  gehabt,  so  ial 
mir  noch  desselben  Abends  dieser  vertrauliche  Bericht  gcBohehen,  dasa 
[:der  Prinz  hätte  den  Herrn  Vosberg  und  Verbolten  rufen:]  lassen  und 
sie  erinnert,  sie  wollten  dnliiii  gedenken,  dass  l:die  Stände  E.  Ch.  D. 
nicht  allein  lassen,  soinUru  helfen:]  wollten;  im  Fall  nicht,  so  würde 
man  andere  Mittel  zur  Hand  nehmen.  Darauf  ist  weiter  erfolget,  dass 
die  sämmtliche  Committirto  des  folgenden  Tages,  als  Mittwoch  frllhe, 
die  Deputirte  von  der  Kitterschaft  und  der  Städte  Agenten  haben  zu 
sieh  berufen  und  ihnen  diese  Anzeiirc  ;.'-etl)an.  <lass  llire  HuchinögeTi- 
heiten  nicht  begreifen  könnten,  dass  E.  Ch.  D.  diese  .Schuld,  als  welche 
bie  aus  Noth  und  zu  VVoltiartii  des  Landes  zu  machen  uecessitiret  wor- 
den, allein  zu  bezahlen  hätten,  sondern  sie  finden  in  allewege  billig, 
dass  die  Clevischen  Stände  das  Ihrige  mit  dazu  zu  tragen  hätten.  Also 
begehreten  sie  hiomit  au  sie,  dass  sie  die  Hälfte  davon  ttber  sich  neh- 
men wollten;  wOrde  dasselbe  aber  nicht  geschehen,  so  möchte  es  wol 
den  Ständen  zu  einem  grossen  Nachtheilig  sein  kOnnen,  wofür  sie 
dieselbe  gewarnet  haben  wollten. 

Worauf  sie  geantwortet  hätten,  dass  ihre  Intention  niemaln  ge- 
wesen wäre,  £.  Ch.  D.  so  ganz  ohne  Hülfe  zu  lassen,  sondern  sie 
hätten  ja  schon  60,000  Rtb.  gewilliget'),  auch  sich  zn  verschiedenen 
Malen,  und  insonderheit  die  Städte  noch  vor  weniger  Zeit  dahin  er- 
kläret, dass,  wann  ihnen  ihre  wol  fuudirte  Gravamina  wttrden  wirk- 
lich sein  abgethau,  sie  alsdann  £.  Ch.  D.  mit  einer  namhaften  Summa 
Oeldes  zu  Htllfe  kommen  wollten.  Hiemit  nu  conformirten  die  von 
der  Ritterschaft  sich  gleichmässig  und  begehreten  nicht  mehr,  als  sie 
wollten  mit  mir  reden,  dass  wegen  E.  Cii.  L).  ich  ihnen  ihre  wol  fun- 
dirte  Gravamina  abthuu  möchte,  öo  waren  sie  bereit,  das  iluige  auch 
sofort  zu  thun.  — 

Hiebci  berichte  E.  Ch.  D.  ich  unte  tii.,  wie  dass  mich  heuten  Herr 
Capelle  gefraget,  ob  ich  wol  Mittel  hätte,  s  oder  l(»,uoO  Kth.  zu 
spendireu.  im  Fall  erliaiten  werden  konnte,  die  [:Xeuburgische  Schuld 
anzunehmen  :|j  erhielte  es  zwar  halb  unmöglich  und  hätte  ):Neuburg:| 

Im  Jahr  1$31  waren  von  den  clevischen  Ständen  60,CMX),  von  den  mftfki- 
sehen  20,000  Bth.  bewilligt  nnd  entrichtet,  von  der  clevischen  Regierung  aber  so 
andern  Zwecken  verwendet  worden. 


Google, 


4 


Btiuuentbftl  tm  Hang.  Die  cleviachen  SUnde.  4| 

dureh  dergleichen  Mittel  |:alle  Provincien  auf  seine  Seite  gebracht:), 
aber  doch  wollte  er  sehen,  was  zn  tbun  sein  würde,  {: Verholt  wäre 
auf  E.  Ch.  D.  Seiten  hierin,  aber  sonst  etwas  hierauf  der  St&dte  Sei-  , 
t6n:|.  leh  habe  geantwortet,  ja  ich  hätte  die  Mittel,  und  dase  ich  ihm 
anTertrouen  wollte,  wie  die  Negoeiation  gegen  einem  oder  dem  an- 
dern wttrde  zu  Aihren  sein  und  in  allem  seinem  Gutfinden  nach  mich 
eomportiren. 

Ich  tbue  den  ganzen  Tag  &st  nichts,  als  von  einem  zum  andern 
&hren,  aber  es  ist  niemand,  der  sich  recht  des  Werks  will  annehmen, 
ans  Furcht,  den  Prinzen  zn  offendiren.  Ich  will  aber  weiter  mein  Be- 
stes thun  und  sollte  nochmaln  der  beständigen  Meinung  sein,  dass, 
weun  E.  Cli.  D.  ein  courtois  Handschreiben  an  des  Prinzen  Hochheit 
thun  wollten,  dass  dasselbe  viel  operiren  würde. 

P.  S.  Gnädigster  Herr.  Ich  habe  vor  diesem  unterth.  erinnert, 
ob  K.  Ch.  D.  Ihr  nicht  wollten  gefallen  lassen,  etwa  vor  1UU>  Ktb. 
weniger  oder  mehr  von  birustoinen  Sachen  alliier  an  der  Prinzesse 
von  Uranien  zu  spenrliren,  oder  jetzo  an  den  jungen  Prin/.cn.  der  es 
seiner  Maitresse  verehren  möchte,  und  dann  ob  E.  Ch.  D.  nicht  belie- 
ben möchte,  ein  Handschreiben  an  des  Prinzen  Hochbeit  zu  thun  und 
dero  hiesige  Verrichtung  dadurch  zu  recommendiren.  —  Ihre  Maj.  die 
Köuigiu welches  ich  unterth.  zu  rühmen  billig  habe,  die  recommen- 
diren und  bemühen  sich  in  dieser  Sache,  als  wann  es  dero  eigen  wäre; 
aber  bei  des  Prinzen  Hofe  da  scheinet  es,  als  wenn  sie  in  den  Ge- 
danken wären,  es  hielten  E.  Ch.  D.  die  alte  Correspondenz  ganz  auf- 
gehoben. — 

Condolenz  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  wegen  des  Todes  sei*  31.  De«, 
nes  Vaters  dat.  Haag  Sl.Dec.  1640.  —  Dieses  Sehreihen  kommt  in  Königs- 
berg an  am  24.  Jan.  1641. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  (iralVuluiag  7.  Jan.  1641. 

^Verfahreu  der  staaUecbeu  Executiuti  im  rk  vtscheu.   JJie  JJuputü'teu  der  cluvi- 

S'jticu  blande.] 

Dass  die  zu  Enirnerich  nich  anuoch  beiiudliche  Committirle  von  iG41. 
dem  Rath  von  Staaten  noch  imniur  gleich  sehr  mit  der  Exf ention  fort-  7.  Jan. 
fahren,  das  werden  E.  Ch.  D.  aus  beigelegtem  der  tievisclien  Amts- 
kammer Bericht  llir  können  unterth.  referireu  lassen.    Ob  ich  nun  , 


*)  Die  Witwe  des  Ffalsgrafen  «nd  weiUnd  Böhmenkdoiga  Friedrich  Y.  (f  1682), 
Elisabeth,  Tochter  Jacob'«  L  von  England. 


Digitized  by  Google 


42 


I.  Brandeaburg  und  (lio  Niedäi-laode. 


wol  dasselbe  etzlidien  Herren  alliior  v<»re:ebrn('ht ,  die  auch  der  Com- 
ruittirten  Proccdureu  nicht  loben,  so  kann  icli  dooli  keine  härtere  Selirei- 
bon  erhalten.  Insonderheit  habe  ich  sehr  (hirühei-  jL^'eklairet,  das>  .sie 
80  eifVi;r  ini  ( ieldeiuniahiien  sein  und  habe  die  Antwort  hekunmien, 
das»  es  eine  Anzeige  zum  Verreisen  sei  und  sie  diese  Gehler  v.n  Be- 
zahlung ihrer  Dieten,  so  täglich  sechs  bolländ.  Fl.  vor  jeden  machen, 
verwenden  würden.  Ich  bin  noch  wol  mein  L'ebetag  an  keinem  Ort 
gewesen,  da  grosse  Herrn  in  wenigere  Consideration  kommen,  als  wenn 
man  hier  bei  einem  oder  dem  andern  in  particulari  seines  Üerm8ache 
recommendiret  Plurimi  omnia  metiuntar  ex  utili. 

Der  Clevisehen  Stttnde  Deputirte  wollen  numehr  mit  dieser  Reso- 
lution auoh  yon  hinnen  ziehen,  dass»  wenn  £.  Ch.  D.  dero  endliehe 
Resolution,  ihnen  werden  zu  yerstehen  geben  lassen,  und  dieselbe  also 
beschaffen  w8re,  dass  ihren  Graraminibus  dadurch  Satisfaction  ge- 
schehe, 80  wollten  sie  sieh  auch  angreifen  und  £.  Ch.  D.  mit  einem 
ehrlichen  zu  Holfe  kommen.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Irrafenhaag  15.  Jan.  1641. 

[KomiB<;beB  Qniproquo.] 

Weitläufige  Berichte  ttber  allerhand  Besuche  und  Unterredangen  mit 
eiDseluen  von  den  Generalstaaten.  » 
1&  Jod.  Vergangenen  Freitag  war  der  Herr  Randewick  bei  mir  und  be- 
dankete  sich  zum  höchsten  für  ein  Hirsch  und  ein  Fuder  Wein,  so 
ich  ihm  geschickt  hätte,  mit  angehängtem  weitläufigem  Versprechen, 
£.  Ch.  D.  hinwiederum  in  dero  Bachen  zu  dienen.  Ob  ich  nun  wol 
wegen  £.  Ch.  D.  nichts  yerehret  hatte,  auch  noch  zur  Zeit,  da  ich 
nicht  weiss,  was  ich  ausrichten  werde,  keine  Ursach  habe,  Fiaesent 
'  auBzutheilen,  so  mochte  ich  doch,  um  ihn  nicht  beschämt  zu  machen, 
nicht  sagen,  dass  es  von  E.  Ch.  D.  nicht  herkäme,  sondern  antwortete 
allein  per  generalia .  dans  ich  bishcro  viele  Hoffnung  auf  seine  Assi- 
stenz g-esetzet  liätte  und  zweifelte  amdi  nicht,  E.  Ch.  D.  würden  vor 
meinem  Abreisen  ihm  dero  gnädiire  Atfection  mit  mehrerm  versiehern 
lassen.  Des  andern  Tagc^»  habe  ieli  verstanden,  dass  des  Herzo^^en 
von  Meubnrg  f.  Dchl.  den  Wein  und  das  Hii'sch  ihm  haben  ins  Haus 
geschickt,  als  er  nicht  daheim  gewesen.  — 
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Blumentbal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grafenhaag  26. Febr.  1641. 

[Uoterrednng  mit  dem  OrifBer  Hasch.  losinuationen  einoa  geldbedärftigen 

FrenndoB.] 

—  Am  vergangfenen  Sonnabend  war  ich  bei  dem  Griffier  Müsch 26.  Febr. 
sagte  ihm  Dank  vor  die  nngewandte  Bemflhung  .....  und  bat  weiter 
die  Hauptsache  zu  gutem  Ende  befördern  zu  helfen.  Weiln  nun  aller* 
band  notable  Sachen  in  seiner  Antwort  enthalten  waren,  so  habe  ich 

nicht  unterlassen  wollen,  dieselbe  unterth.  zu  berichten.   Und  war  es 
dieses,  dass  er  sagte: 

Herr,  was  soll  ich  sagen,  \:ich  sorcje,  Ihr  icerde.t  olhier,  wie  andern 
auch  geschehvn,  betrogen  irerdeniK  wo  Ihr  Euch  nicht  wnl  vorsehet  und 
guten  Rath  gehrufirhet.  Irh  hiire,  \:lhr  seid  lihera! ,  gebet  diesem  Heid, 
jenem  Höh,  dem  dritten  Wein:\  und  dergleichen.  Am/i  glaube  ich^  sie 
werden  Euch  \:gnte  Worte :\  geben,  auch  u>ol  endlich  «u  Wege  bringen, 
dass  Ihr  eine  ResoluHonf  wie  die  vorigen  auch  gewesen  sein,  erlangen 
mögeif  nämlich,  dass  man  tbtrch  alle  dienstliche  Wege  des  Herrn  Pfalt- 
grafen  /.  Dchi.  wr  Bestahlung  anhailen  und  nicht  nachlassen  wollte.  Int 
er  benakU  hätte,  aber  im  Fall  soldie  Betaklung  durch  andere  Wege  re- 
latdwet  värde,  tUesetbe  den  Herrn  General  Staaten  nicht  «mptilirel  ißer~ 
den,  noch  von  den  Zinsen  eiwae  (sbg^ten  tollte.  Ob  aber  mit  einer  tot~ 
cften  RetoluHon  £.  C%.  X>.  geholfen  wäre,  dat  Uette  er  tntcft  bedenken. 
Darum  |:ralft«  ich  Euch,  tehet  wol  m,  wat  Ihr  thuet  und  teid  ntcftl  mehr 
so  liberal  an  diejenige,  so  doch  nichts  oder  wenig  bei  der  Sadien  thun 
können ;  altes  nmss  doch  zulcl:>t  an  mich  kommen,  als  der  ich  stets  hier 
bin  und  mr  Stelie  hieibe,  die  andern  ziehen  weg,  ehe  sie  eine  Informa- 
tion ron  der  Sachen  haben  und  kommen  andere  nieder,  die  nichts  wis- 
!ien ,  nls  was  sie  ron  mir  erfahren:\.  Von  allen  denen,  die  mit  dem 
Herrn  Meister,  der  viel  €or  seinen  Herrn  spendirei  hat,  hierin  tractirct 
haben,  ist  keiner  übrig  ausser  dem  einzigen  Herscholt.  Ihr  würdet  mit 
erlangeter  gttter  Resolution  \: nicht  nach  Emmerich  sein  kommen,  so  wird 
der  Pfatigraf  andere  alhier  und  eben  auf  Euere  Weise  tractirel  haben, 
und  dasm  werden  sie  alle  wider  Euch  sein,  Wat  Ihr  aber  wegen  Eueret  ^ 
Herrn  tkun  woUt,  dm  tagt  nur  mir  und  lotst  nuch  nur  negociren,  ich 
wQl  hoffen  Euch  mit  Effect  »u  helfen,  die  andern  aber  werden  et  aicftl 
thun  können,  und  Euer  Herr,  wenn  er  höret,  datt  Ihr  to  viel  Geld  *u~ 


')  Das  , Am*  i^es  Gi  iffier  entspricht  ungefähr  dem  einfs  Generalstaaffsecre- 
tars.  s.  darüber  Vree de  lultiding  T.  p.62flF.  —  Der  jetzige  Inhaber  (J orne IIa s 
Müsch  gleicht  in  seinem  Auftreten  hier  ganz  den  ächilderuogen,  die  sonst  von 
ihm  gemacht  werden  (Vreede  II.  2.  B\jlageu  p.  87£r.). 
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f>or  weggeschenkt  habet ^  der  wird  glauben,  dass  Ihr*  ihm  abgestohlen 
und  nicht  den  Leuten  gegeben  habet. :\ 

Ich  sagte  ihme  sehr  hohen  Dank  fflr  seine  vertrauliche  Waruuug, 
mit  Anziehung,  dass  freilich  K.  Ch.  D.  am  gering's»ten  nicht  würde  ge- 
dienet sein,  wenn  die  Resolution  also  allein  fallen  sollte,  sondern  also 
würde  es  mttasen  geschehen,  dass  E.  Ch.  D.  eine  Quittung  bekämen, 
dass  sie  dieser  17rs<xw'  Rth.  hinfllro  nicht  mehr,  sondern  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Dcbl.  oder  dero  Stände  geniahnet  werden  sollten. 

|:  Ja,  ja,  iagle  er,  dornt  wird  Euch  VerboU  wol  nicht  bringen*  Jch 
höre  swar,  dats  er  und  noch  ein  paar  gewaltig  tor  Euch  reden,  aber 
wa$  hännen  aie  ohne  mich?  Nicht$,:\  FVagte  darauf  weiter,  was  ich 
biBhero  an  Oelde  spendiret  hätte  und  was  ich  vermeinte,  dass  E.  Ch.  D. 
wol  employiren  worden. 

bamit  bricht  dieses  Gespräch  ab.  Einen  Versach,  den  Maim  sich 
dienstbar  za  machen,  unterlässt  Blumenthal. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten,  Dat.  Grafenhaag  5.  März  1641. 

[Verhandinngen  der  cleviscben  Stände  mit  den  Staaten.] 

5.  Marx  —  Schliesslich  ist  E.  Ch.  D.  bekannt,  dass  ich  auf  Üegeliren  Ilirer 
Hochniögenheitcn  bald  anfangs  mein  .Sachen  schriftlich  eiuy^eben  müs- 
sen; dasselbe  ist  den  Stüudeu  (von  Cieve|  cumuiuuiciret  uud  bei  ihrer 
gchalteueu  Versamuiluni,^  ueitläutig  darliber  deliberiret  uud  endlich 
den  Staaten  eine  weitläufige  Deduction  oder  Refutation  zugeschickt 
wordt  u.  bobald  ich»  erfahren,  so  habe  ich  zwar  die  i)eide  Deputirte 
alhier  ersuchet,  uiu  sie  nicht  einzugeben,  weilu  E.  Ch.  D.  wUrde 
schimpflich  uml  ihnen  übel  anständig  sein,  dass  sie  wider  E.  Ch.  D., 
als  ihren  neuen  Landcsflirsteu,  gegen  den  sie  sich  alstets  und  bis 
hieher  einer  unterth.  AlTection  vernehmen  lassen,  sollten  Schriften  • 
wechseln,  und  dass  sie  es  E.  Ch.  D.  selbsten  zuschicken  oder  mir  es 
zu  Obersenden  einliefern  wollten.  « 

Der  von  ßoezlar  aber  gab  mir  zur  Antwort,  dass  es  ihnen  nicht, 
sondern  ihrem  Agenten  Pau  wäre  zukommen,  der  es  auch  schon  Ober- 
antwortet hätte,  und  dass  er  befördern  wollte,  dass  ich  Copiam  davon 
bekommen  möchte.  Wie  ich  von  Emmerich  advidret  werde,  soll  es 
sein,  dass  sie  suchen,  die  Staaten  wollen  von  £,  Ch,  D.  diese  Schuld 
und  nicht  von  ihnen  suchen  und  dann,  dass  E,  Ch.  D.  nicht  bemäch- 
tiget wären,  den  Staaten  die  Wasser-  und  Landlicenten,  als  welche 
ihnen  zustünden  und  woraus  sie  ihre  notbwendige  Kosten  zu  den  Lan- 
desreisen und  fionsten  zu  nehmen  hätten,  zu  Ubergeben;  doch  kann 
Ichs  noch  nicht  wibseu.  Gesteru  sind  die  vou  Weäel  hier  unkommeu. 
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swar  untem  Praetext  yon  Serritien,  aber  nach  anderer  Meinung  darum, 
dass  «ie  diese  Hlllfe  toq  ihnen  ahwftlzen  mögen.  Wovon  ich  Uber 
acht  Tage  ein  mehrereg  werde  referiren  können. 

Gnädigster  Herr.  Eben,  da  ich  sehliessen  will,  habe  ich  Copiam 
des  Sehreibens,  ko  die  CleWsehen  Landstände  an  die  Staaten  General 
gethan,  bekommen,  welches  in  Copia  hiebei  zu  befinden.  Wflnsehen 
möchte  ich,  dass  ichs  vor  desselben  Einlieferung  gewusst  hätte*,  so 
würde  ich  wol  selir  wider  gebtteii  haben,  denn  alles  was  heute  ein- 
kommt,  wird  morjren  cojMnt  und  iu  die  Provincien  geschickt,  und 
übermorgen  weiss  es  ein  jeder. 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  zu  Folg:e  habe  ich  also  bald  aufgehört, 
den  Punot  wejren  der  ^eiiudneu  Mitteln  m  neeroeiren.  Nun  sorg-e  ieh  ' 
sehr,  sie  werden  durch  die  WeneUehe  Ahtrcnrdnete  sd  viel  operiren, 
das«  die  Staaten  weder  Wasser-,  noch  Landlieenten  werden  anneh- 
men, sondern  undisputirliehe  IStUcke  haben  wollen.  Also  würde  der 
Sachen  sehr  vorträ^lich  sein,  wenn  £.  Ch.  1).  in  Zeiten  mir  Befehl 
zuschickten,  was  alsdann  weiter  und  auf  solchen  Fall  würde  zu  thun 
sein.  Dann  das  halte  ieh  einmal  ganz  vor  unmöglich,  dass  E.  Ch.  D. 
diese  schwere  Zinsen,  ich  geschweige  des  Capitals,  aus  den  Domainen 
allein  werden  bezahlen  können,  wann  danebst  die  Bezahlung  der  Die- 
ner daraus  soll  genommen  werden. 

Was  auch  E.  Ch.  D.  endlich  in  Abthuung  ihrer  Gravaminum  sieh 
schliessig  werden  resoMren  wollen,  dessen  Maturation  wird  der  Sa- 
eben  gleichmässig  nicht  undienUch  sein.  Dann  ich  befinde,  dass  son« 
aten  der  Respect,  wegen  der  unter  ihnen  anfgerichteter  und  mit  einem 
körperlichen  Eide  beschworener  Verbindniss,  sich  mehr  und  mehr  min- 
dern und  alles  dem  Verlauf  näher  kommen  wird.  Und  werden  E.  Ch.  D. 
nach  ihnen  gegebener  billignulssigcr  Satisfactinü  auch  weit  besser  zu 
sehen  haben,  wie  weit  8ie  hinliln»  in  Ihror  Xeeessitet  auf  der  Stände 
zuträgliche  ÜUlfe  sich  werden  zu  verlassen  haben.  —  .  . 

iti  der  nacbsteii  Rchitioii  dat.  12.  Marz  spricht  Uluinonthal  aus,  da«s  12.März. 
nach  allem,  vre»  er  sieht,  er  keine  Hofi'aong  aaf  das  GetiDgen  ecinep  Haupt- 
zweckes hat,  da  an  eine  Annahme  der  neuburgischen  Schuld  von  Seiten 
der  Oeneralstaaten  nicht  za  denken  ist;  besonders  widerset7en  sich  die  Staa- 
ten von  Holland  dieseiu  Ansinnen  entsihicdt n.  „In  Summa,  ich  befinde, 
dass  dieses  eiue  solche  Sncbe,  wodnrch,  im  Fall  kein  mehrer  Asisi^toii/.  oder 
aurh  DilÜfrkcit  nUiItr  /.n  erhalten,  und  keine  Mittel  von  andern  Oir-M  her, 
als  die  im  Fnrt^teiithiuii  f'lrve  köiin'-n  rrhnhpn  werden,  v»>r  H.unl  knni- 
men,  dass  dieser  Kk  I»-  tiii>  LMUkie  Corpus,  ob  es  ächou  ein  Königreich 
wäre,  mit  der  Zeit  absorbireu  wird."" 
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Der  Kurtiirst  an  Blumenthal.  Dat.  Königsberg  5.  April  1641. 

[Abberafung  BlameDtbarB.  Dank  au  ein  Frinsen  von  Oraoieo.  BestechuugB- 

Pfelder.J 

5,  Apr.  Wir  haben  aus  des  verstorbenen  Herrn  Meisters  unterscbiedliohen 
Schreilien  voriionimeii,  dass  Ihr  vielfältige  Helationes  auf  Xlnsern  gnäd, 
Befehlich  in  duplo  ausgcfertiget,  so  Uns  aber  dennocb  alle  uicbt  zu- 
gekommen, sondern  in  Stettin  angehalten,  jedoch  Uns  hemaeher  theik 
TOm  Herrn  Meister  zugesehieket,  oder  derselben  Contenta  gehorsamst 
referiret  worden.  Wann  dann  Unsere  Glevische  Stände  ihre  Deputirte, 
mit  denen  Wir  von  einem  und  dem  andern  ferner  zu  tractiren,  anhero 
abzuordnen  gesinnet  und  mit  der  vorseinder  Negociation  im  Haag, 
wiewol  Ibrs  an  Euerm  Fleiss  nicht  lasset  ermangeln,  sehr  langsam 
daher  ^ebet,  viel  Unkosten  aber  dennoeh  dazu  gehören:  so  eraehten 
Wir  unnöthi^^  und  nicht  fOr  rathsjun  zu  soiii,  dass  Ihr  Euch  länger 
dos  Orts  auflialtet,  sondern  scind  ^-nädigst  /iiti  iideu,  dass  Ihr  Ruch 
nuuiiH'hr  von  dannen  orlicbcii  und  Kxich  naclu  r  Berlin  wiederum  be- 
<rebcn  und  die  Sacheu  in  dem  Staude,  wie  sie  itzo  seind,  verbleiben 
lassen  lüü^et. 

Ihr  habot  dennoch  ein  Üanksa^uniLr  Scln  iMben  nn  den  Ilerni  Prin- 
zen von  Uranien  (welohes  Ihr  wol  der  (febuhr  nach  zu  insiuuireu  wis- 
sen werdet)  hiebei  wegen  des  Holzes ')  und  der  Rth.  cum  copia 
zu  entpfangen  und  seind  Wir  gnäd.  wol  zufrieden,  sofern  jetzterwähnte 
Summe  von  den  Herren  Stanten  acce|)tiret  werden  sollte,  dass  Ihr 
^  drei  tauseud  Ktb.  an  die«  so  dazu  geholfen,  spendiren  mUget,  jedoch 
nicht  ehe,  als  wann  diese  Acceptation  wirklich  wird  geschehen  und 
erfolget  worden  sein.  — 


Die  Retatiooen  rom  19.  q.  26.  MMrx,  2.  u.  9.  April  enthalten  nichts  als 

den  anslubrlichoii  Bericht  über  Immer  neue  Weiternnpen  und  Verzögenm- 
geoy  während  Btumenthal  immer  dringender  seinen  Endbescheid  fordert. 


ßlumenthal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grafenhaag  16.  April  1641. 

[HoerysLrfi  FnltiüRement.    Discosstonen  darfiber.   Ende  der  Gesandtschftft.] 

16.  Apr.  —  Hieniücbst  \  crbnlte  E.  Ch.  D.  ich  untei  th.  nicht,  dass  der  Piinct 
wejren  der  Exaniination  des  Hoeffyser's  Kechnunir  und  Defalcation 
dessen,  so  er  £.  Cb.  D.  etwa  zu  viel  augerechuet  bat,  uumebr  so 


')  D.  h.  die  Intcrcossion  des  Prinzen  wegen  der  von  den  niederiänJisohen 
Commissarieu  in  den  clevischen  Domaoialforsten  geübten  Verheerungen.  VergL 
hierza  Aitsema  U.  p.827. 
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Tiel  grössere  Diffieultet  haben  wird,  weiln  gedachter  Hoeffyser  Tor 
Tingefthr  10  Tagen  Banquerote  geapielet  und  sich  mit  der  Fludit  naeh 
VerlasBiiDg  Haus  und  Hof  salmet,  welches  die  Staaten  Generain  ge- 
waltig jetzo  SU  ihrem  Behlllf  gebrauchen,  gestalt  dann  ^^r  TonVoess- 
berg  bei  letzgehaltener  Conferenz  mir  diese  Worte  mit  nicht  geringer 
Ressentiment  vorhielt:  es  wäre  Schande,  dass  man  nicht  besser  Parole 
gehalten  und  diesen  Mann  so  um  Ehre  und  Gut  gebracht  hätte,  und 
dass  man  nun  sehe,  dass  derselbe,  wie  ich  so  vielmal  angezogen 
hHtte.  so  grossen  Gewinst  bei  dieser  Sache  nicht  genossen,  und  ob 
man  liiu  mit  Billigkeit  zu  Modcmtion  seiner  Fordernn<x  MiihaKen  könnte? 

Worauf  ich  niitwnrtete.  dass  d'w  Vorhinderoiss,  die  E.  Ch.  D.  bis- 
hero  der  Zahlung''  halber  gehabt,  wcitbiiiti^^  Wi'in-n  aiiirezogen  worden, 
dass  aber  lioeffyser  an  diesem  Falliment  seihst  und  nicht  Iv  Ch.  D. 
Schuld  hätte.  Das  wäre  am  folgendem  erweislieh:  das«i.  wenn  Hoef- 
fyser  seiner  angegebeneu  ßechnung  nach  alle  halbe  Jahr  Geld  auf- 
genommen, die  Staatischeu  Octroyes  w«d  employiret  und  die  Oredl- 
tores  eontentiret  hätte,  derselbe  jetzo  nicht  mehr,  als  ein  einziges 
halbes  Jahr  schuldig  sein  würde,  um  welches  willen  ihm  die  Credi« 
teres  so  beschwerlich  zu  fallen  keine  besondere  Ursache  wttrden  ge- 
habt haben;  meiner  Meinung  aber  nach  würde  des  Falliments  Ursache 
diese  sein,  dass  er  die  Staatische  Octroyes  wUrde  missbrauchet  und 
auf  fremde  Kamen  falsche  Obligationes  gemacht  und  unterdess  das 
Geld  aus  der  Staaten  Empfang  zu  Bezahlung  der  Creditoren  ge- 
nommen und  gebrauchet  haben,  in  Hoffnung,  dass,  wann  durch  diese 
Ezeeution  E.  Ch.  B.  zu  Aufbringung  ein  oder  zwei  hundert  tausend 
Rth.  hätten  constringiret  werden  sollen,  er  alsdann  solch  Geld  wie- 
derum in  der  Staaten  Empfang  einbringen  und  uuteidess  die  Zinsen 
gemessen  wollte. 

Worauf  die  Dcputirte  sich  zwar  einander  ansahen,  mir  aber  keine 
weitere  Antwort  gal)en.  Meine  grosseste  bor^L^e  ist  Jet/o  nur  diese, 
dass  der  vou  Capelle,  weleher  mo  lani^e  zu  Enuuerich  _i,''eweseü  und 
überuKMi^eii  alhie  wieder  erwartet  wird,  nicht  etwa  mehrere  Difticultet 
wegen  der  Geniessung  der  ihnen  auf  Ratification  E.  Ch.  D.  assigni- 
retcii  dreien  Zrdlen  machen  möge;  denn  wenn  er  sagen  sollte,  dass 
alle  Stücke,  uebest  den  Wasser-  und  Laudlicenten  noch  keine  15,000  Bth. 
austragen,  so  fnrchte  ich,  sie  dürften  Ton  neuem  schwierig  werden.  — 

Dies  ist  die  letzte  vorlmndcne  Relation  Blumenthnr^.    Es  folgt  dann 
Schlns?rcFohition  ih  r  f ! r  iipralstuateu  dat.  17.  Mai  1641}  deren  schon 
oben  (pag.  19)  gedacht  wordoii  ist. 
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Christian  von  Heimbach  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Haag 

2/12.  Aug.  1641. 

|Di«  Hoefyscräcbe  Schuld  ist  vou  der  Atimirulitat  ubernoMuncQ.  Gewaltsame 
Occapation  des  Liceote  za  Gennep  durch  die  HoUäoder.  Vergebliclier  Froteat 

dagegen.] 

12.  Aug.       E.  Ch.  D.  hab  ich  biemit  Ib  UnterthÄnigkeit  nit  sollen  rerhaUen, 

wasgestalt  die  Herren  General  Staaten  mir  lialttn  anzeigen  lasseu, 
dii^n,  nnclulem  der  Enipfaii^rcr  Hoeffyser  ...  iinl:ini;st  hat  failliret, 
die  Atliiaralitat  zu  Am.stcrdam  munelir  hätte  angcnounnen,  diejeuig'e 
Creditores,  welche  hei  ohgemelter  .Sumnia  iiiteresj*irt  sein,  zu  ennten- 
tireu,  und  dass  dauniU^hst  die  Zahlung,  weiche  sonsten  au  Hoetfyser 
pflegt  zu  geschehen  . . .  hinfüro  au  die  gemclte  Admiralität  wUrde  zu 
thun  sein,  die  dann  hinwiederum  die  besagte  Creditoren  würde  be- 
friedigen. — 

T)io  unwc.-ieiidiu  Deputirtcn  der  Atliuiralitüt  drinpcii  darauf,  dass  der 
Kurfüriit  den  mit  BluuKMithal  getroffeaen  li  tzten  Ah^chiod  ratificire. 

Hierauf  hat  sieh  ferner  zugetragen,  als  E.  Ch.  D.  Haus  Gennep 
erobert  worden*),  dass  die  Herren  General  Staateu,  mit  Commnnica- 
tion  und  oiT  eingenommenes  Bedenken  der  Admiralität,  haben  resol- 
Tirt,  sich  daselbsten  der  Licenten  zu  bemSchtigen  und  zu  deren  Be- 
dienung einen  Licentmeister  und  andere  dazu  nöthige  Beamten  zn 
bestellen,  massen  sie  dieselbe  zu  solchem  Ende  ihre  Patenten  bereit 
haben  empfangen  und  Pflichten  geleistet 

So  bald  ich  nun  dieses  der  Herren  Staaten  Vomehmens  bin  inne 
worden,  hab  ich  dagegen  die  Notbdurflt  mit  gebtlhrlicher  Anziehung 
voriger  Tra(  taten  und  Vergleich,  wodurch  allem  Eingrifl'  in  E.  Ch.  D. 
Doniainen  wird  tiegegnet,  zwar  nach  Verniügcn  bester  Gestalt  einge- 
wendet, aller  nichts  eflfectuiren  können,  und  wird  es  bei  den  Herren 
Staaten  «laruff  genommen,  Ihrer  Hochmög.  Meiuimg  sei  gar  nicht, 
iu  E.  Ch.  D.  Doniainen  einzugreifen,  sondern  was  jnit  den  Licenten 
zu  Gennep  vorgehe,  das  geschehe  in  der  That  ex  contractu  vermög 
des  gemelten  mit  dem  von  Blumenthal  gemachten  Abscbeids,  wobei 
Ihren  üoehmög.  unter  andern  auch  in  specie  die  vorbesagte  Licenten 
wären  oppignoriret  und  eingeräumet  worden,  an  desseu  Ratification 
Ihre  HochmOg.  nicht  wollten  zweifeln*).  Sollten  aber  £.  Ch.  D.  den- 
selben Abscheid  nicht  ratificiren,  so  Termeinten  die  Herren  Staaten, 

')  Gennep,  bis  dabin  von  den  Spunium  besetzt,  von  den  Niederländern  er- 
obert mit  Capltulution  dut.  27.  Juli  1(>41  (Aitzeoia  II.  p.  78*2ff.}.  Diu  Licenten 
vou  Gcnntp  hlioben  von  da  an  bis  zuletzt  in  den  ir  iuden  der  Holländer. 

*)  Aitzema  IL  p.801i  vgl.  oben  ivinleituug  jf.lü. 
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sie  wären  gleichwol  befujrt,  ufi"  ihre  Versielienin^  we^e«  der  an  E.  Ch.  D. 
babemler  Forderung  bedacht  zu  »ein;  mid  würde  es  uff  solclien  bei 
den  Herren  Staaten  uuvemutheten  Fnll  bei  den  Lioenten  zu  Gennep 
nicht  können  verbleiben,  sondern  desfnlls  weiter  gegangen  werden 
mllBsen;  es  wäre  denn  dns.s  £.  Cb.  D.  niocliten  gutiinden,  mit  Ihren 
Hocbmög.  uff  andere  Weise  und  Mittel  m  Abstattung  der  gemelten 
Forderang  bandeln  zu  lassen.  — 

Die  clevische  Regierung  an  den  Kin*fursten.  Dat.  Emmerich 

3.  Oct.  1641. 

(Untei-z.  Job.  van  dem  Broel,  gen.  Plater.) 

[Notliw«?u«lige  Vornalirae  der  Li«jniilirung  der  Ilorfyst'racben  Schuld j  dabei  zu 
beobachtende  GeBchSftaordniinf.   Stand  des  Budget«  roo  Cleve  und  Hark.] 

E.  Cb.  D.  haben  wir  uuscru  uiiU  rtli.  Beriebt  und  Bedenken  Uber  3. 
die  schwere  und  gefäbrliclie  Schuld  an  lloeflTyscr  oder  die  Herren 

Staaten  hiemit  übersebickeu  «uikn,  und  b:il»en  dieselbe  daraus 

gnädigst  abzunebuien  worauf  es  damit  itzo  hei  ubet'). 

Demnächst  wird  unser  dabei  über  die  Forderung  in  sclbiirer  Reeh- 
uuiii;  annotirtos  unterth.  Bedenken  zu  erwäj^cn  und  m  iudicircn  ste- 
hen, ob  nit  diese  exeessive  Forderung  guten  Theils  /.umnl  unrichtig, 
grösseren  Theils  illiquid  und  dai-libcr  die  Li(juidati(ni  i'orderlichst  an 
Hand  zu  nehmen  und  zuvorderst  das  liquidum  ab  illiquido  zu  sepa- 
riren  und  über  Bezahlung  des  tiquidi  sieb  zu  vergleichen  wäre,  da 
dann  auch  dieses  zu  erwSgen  stünde,  vor  welchen  diese  Liquidation 
anzustellen,  und  welehen  Riebtem  E.  Cb,  H.  sieh  diesfalls  submittiren 
wollten. 

Was  die  Liquidation  an  sich  Selbsten  anlanget,  da  haben  wir  be- 
reits in  unserm  unterth.  Bedenken  ürsaeben  angezogen,  warum  wir 
Tenneinen  wollten,  dass  dieselbe  förderlichst,  jedoch  nicht  ehender 
zur  Hand  zu  nehmen  wfire,  als  wann  der  Herr  Prinz  zu  Uranien  und 
einige  der  vornehmsten  aus  den  CoUegiis  der  General  und  Rath  von 
Staten  wol  daraber  informiret  und  zu  dem,  was  billig  und  redUeb, 
disponiret  wären,  welches  um  so  viel  da  mehr  nöthig,  dass  weil  wir 
diese  Naeiiriclit  erlanget,  dass  der  Hoeffyscr  (weUher  vor  ein  halb 
Jahr  baiiqueroiittiret  bat)  im  Hägen  in  dieser  Sachen  viele  und  con- 
siderabile  Freunde  gemacbet  habe.  — 

Vor  welchen  aber  diese  Sache  /u  submittiren,  das  weisen  die 
Coucordata,  welche  v«ir  diesem  zwischen  diesen  und  benachbarten 


•}  Vgl.  oben  Kiiileitunt^  not.  12. 
Ii4tt«r.  sur  G«Mli.  d.  Gr.  Koilursieii.  IV. 
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Landen  ufg-erichtet ,  darinneu  versehen,  wann  sich  dergleieheu  Strei- 
tigkeiten eiTCgeu,  dass  alsdann  beiderseits  einige  Käthe,  welche  ihrer 
Eiden  zu  erlassen,  niederzusct/en  und  einen  Obmann  zu  wählen  bei 
Macht  sein;  durch  selbige  Schickung  werden  an<-}i  A-ermuthlich  in  Er- 
wilgnng  des  verderblichen  Ziistands  E.  Cli.  D.  landen  gelindere  ter- 
mini  solutionis  und  etwa  dieses  kdnnen  erhalten  werden,  dass  bei  con* 
tinuirendem  beschwerlichem  Zustand  in  diesen  Landen  E.  Ch.  D.  mt 
femer  möchten  beschweret  werden,  als  mit  Bezahlung  der  jfthrtich 
erfallenden  Pensionen  gegen  Angelobung,  wann  die  Zeiten  sich  bes- 
sern, und  zu  mehrem  Mitteln  zu  gelangen,  dass  auch  auf  das  Capital 
die  Bezahlungen  nach  Gelegenheit  erfolgen  sollen. 

Damit  aber  auch  E.  Ch.  D.  von  dem  Zustand  der  Domainen,  und 
wie  viel  Staats  bei  itzigem  allenthalben  verderbliehen  Znstand  darauf 
zu  machen.  ^'^ii;uli;::5le  nachriclitUchc  Wissenschaft  hatten,  haben  wir 
uit  undienlich  ermessen,  denselben  herbei  zu  fügen  und  i-^t  aus  der 
Beilage  zu  ersehen,  thiss  des  Fllrstenthums  (''leve  Intradou  vor  das 
verderbliche  Jahr  \{V)'^  ausbracht  liahen  ungetuhr  7-1, UV)  Thlr.  ad 
30  8..  und  die  nus  den  (Irnfsidiaften  M.iik  m\(\  Havcnsbcrg  etwan 
li),(XR>  derselben  Tlilr.,  welche  machen  in  K'ili.  /u  tiiis.  l.'.L'n'l  Rth. 
2H  H.  Nach  dem  dahr  aber  und  bei  ifziu^em  Statu  .;4,<)',»7  Thlr.  17  s., 
macht  in  Rth.  17.'» is  47  s.  ungefähr.  I>:isregen  an  ordinari  Ausga- 
ben 34,882  Thlr.  27  s.,  n>achen  ad  Klh.  17,411  27  s.,  und  also 
an  die  400  Kth.  brdier  als  der  Empfang;  daraus  also  nichts  zu  der 
alten  oder  neuen  Schuldenlast,  damit  E.  Ch.  D.  Domainen  behaftet, 
genommen  werden  kann '). 

Zur  Abhilfe  dieses  Zu!>tandrs  wird  besonders  etno  dauernde  Neutralität 
der  c1evi}'chen  Lunde  und  zu  dem  Kiide  \  erhaudlttiigeu  mit  Ueu  kaiserli* 
eben  Hof  aoU  mit  den  (i«u<;raUtaateu  emplobleu. 

Ftir  das  Jahr  1042  liegt  für  die  niederlandi^eh-l)r;in<]«  Til  iircri  <  Im  ii  Be- 
/.ifhmi^'-eii  iiiehr^;  von  lielang  vor;  ilie  N  erhtuidhing  iil)t:r  die  Si  lniiil<nche 
Btockt.  Mit  Beginn  de?  J.  lO-Vd  tritt  «iiie  neue  I'ersöulichkeii  in  diesen 
Kreis  herein.  Johann  v.  Norprad  begi  guet  URit  noch  im  März  1641  in 
pfals^ncabnrgischen  Dioustoii  ah  Obctbt  und  Gonvemeur  von  Düsseldorf; 
in  dieser  Zeit  kam  aU  Oesaudtcr  de«  Pfalzgrofon  naeb  Königsberg;  bald 
nachher  ^^cheint  er  in  ZerwUrfuiäsc  mit  seinem  Uerro  geratheu  su  scia,  nod 
trat  in  brandenbnrgibche  I>i< n über.  Er  wurde  zum  geheimen  Rath  er- 
nannt (dat.  Königsberg  Ii".  Jan.  1G43);  seine  Dieustin^truction  (dat.  ibid. 
10.  Febr.  164ä)  stellt  ihn  sowol  lUr  die  inaereu  Angciegeubeileu  der  clevibchen 


Laut  l^eitngo  belanfen  sirli  dto  auf  deu  kurfurstlicheo  Domäuen  hafteuden 
Scliuldeo  iu  sechs  Podttiu  auf  81U,7T5'/|  Uth. 
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Lande,  wie  für  die  Beziehangen  nach  aupsen  an  die  Spitze  der  clevischen 
Regieracg;  liie  Verhandlangen  rait  den  Niederlanden  ond  mit  Pfalz^Nenborg 
waren  ihm  besonders  aorertraat. 


Jan  van  Boeynenburch,  gen.  van  Honstein,  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Emmerich  10.  Mai  1644. 

[Lelutt  1a  Rfiekftiekt  auf  seine  Eigenseliaft  als  Glied  der  Bittersebaft  eine  Coin> 
miasion  nach  dem  Haag  fo  Sachen  der  „gemeinen  Sfiddel"  ab.] 

M\ni  beer  Nurpraett  Lutenant  General  heefit  my  eenlge  dagen  1644.. 

voer  «in  vertrieb  na  den  Ha^e  uiundelinge  iut  vertrouwen  geopenbaert, 
hoe  datt  U.  Curf.  Durclil.  <r('ne(li:;8t  bevolen  ende  beliefft  heefft,  ons 
Doctoren  Dicts,  Moctsvult  ende  ininne  geringe  persoen  genedigst 
op  te  geven  eene  cuiiiinissie  oni  diselvige  toe  verrichten  by  de  heeren 
Staten  Generali  in  den  ilage;  in  welche  ((tniniissie.  de  ich  cvenwil 
Diett  hchbc  gesien,  golden  vervatt  nin  twec  pooiiiteii:  hett  ecr.ste  poiut 
was,  (bitt  \vv  })\  de  liecrcn  Staten  Generali  sohlen  ainilioldeii  om 
handthidinge,  so  wanneer  IJ.  Curf.  Durehl.  eenige  gemcenc  niid- 
delen')  in  de  Steden  van  U.  Cnrf.  Durchl.  Landen  van  Cleve  tott 
betalinge  van  de  ^tadisehe  offte  andere  schulden  seiden  genoettsaeeht 
gyn  inteyoeren;  hett  tweede  poeint  was  de  liquidatle  Tan  de  Hoef- 
fiesersebe  schult. 

Op  bett  eeiBte  poeint,  belangende  de  bandtbidinge  der  Staten 
Generali,  daerop  sal  icb  U.  Curf.  Durebl.  onderdenigst  ende  geboer- 
aambst  naer  minne  geringe  rerstant  dienen,  datt  sukbe  voemoemde 
handtbidinge  wel  by  opentlicbe  commissie  doer  di  2  voemoembde 
beeren  Doctoren  Diets  ende  Moetsvelt  kan  worden  gesoliciteert, 
als  sinde  beide  ordinarisse  raden,  die  op  geene  landagen  compareren 
offte  stem  bebben,  maer  bettselvige  en  kan  doer  niinne  geringe  per- 
soen  niett  geseiden,  in  eene  openbare  commissie  ende  by  opentlicbe 
proposlüe  in  de  Staten  Generali,  om  redenen  datt  icb  een  extraordi- 
naris  Landtraett  ende  niede  een  stant  otfte  lit  van  de  heeren  van  de 
Kiddcrschap  bin,  dewelchc  Laudtraden  prinripaliter  tott  gocncu  andere 
fine  niede  binnen  aengestelt,  als  oin  te  eonkimrcnMi  oj)  de  Landttagen, 
die  van  IT.  Curf.  Durehl.  w(»rden  utgesereveu.  oni  op  disehnge  Lan- 
dagen wel  toe  betrachten  mdv  bchcrttiircn ,  datter  niett  tott  uadeel 
offte  preiuditie  van  V.  Curf.  Durchl.  ende  »Icisehcr  LaTiden,  als  och 
niede  tott  nadeel  van  di  welgclundeerte  previlegien  der  Steuden  mag 
voergenoemen  ende  getracteert  worden.  — 


1)  Vgl.  oben  p.80  not  2. 
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So  wannen  ich  nu,  Durclil.  genedi^ster  Curfiirst  en  beer,  als  Landt- 
raett  ende  medestant  ofifte  litt  tan  de  heeren  van  de  Ridderschafit 
butten  bare  kenniss  ende  weeHen  in  eene  opentliche  comniissie  ofte 
proporitie  hy  den  Heeren  Staten  Generali  in  den  Hage  opentUcb  ginge 
'  soliciteren  Toer  U.  Curf.  Durcbl.  de  bandbidinge,  so  wanneer  U.  Ourf. 
OuTcbl.  in  de  yoemoembde  Steeden  de  gemeene  roiddelen  invoeiden, 
so  Sölden  de  beeren  van  de  Ridderseap  my  ntt  baere  veTgaderinge 
doen  gacn  ende  my  nummer  meer  wedramb  op  Landagen  in  baere 
ver^aderinge  willen  admitteren  ende  my  voer  infaem  verclaren,  hett- 
welcbe  solde  strecken  tott  groetten  ondienst  van  U.  Curf.  Durcbl.,  om 
redenen  so  doenlich  U.  Cuil".  Durcbl.  noetsackilicb  eeneu  stant  an 
de  bant  moetttii  lioMcu;  sukbs  doondc  kau  do  baiulbidingc  van  de 
Heeren  Staten  Generali  simder  eenige  üwaeriebeitt  gcobtineert  wor- 
den; de  beeren  van  Rclliiiclilioeven.  Wacbtenbroecb,  Sons- 
velt  ende  andere  beeren  v;in  dr  RidderscbaÜt  sullen  gctucligeniH  kun- 
nen  frovcn,  wntt  demiron  dalt  ich  licI)l>o  gedaen,  nj)  datt  sicli  do 
beeren  van  de  Kitterscbat^'t  vast  aen  l'.  ("urf.  Dnrohl.  suldiMi  linhh n 
ende  U.  Cnrf.  Durcbl.  ocb  niede  onder  de  arnieu  grippeU;  waertoe  sy 
oob  meest  gedisponeert  ende  wel  geuegen  binnen. 

Der  Kurfüi*st  an  den  Prinzen  Friedrich  Heinrich  v.  Oranien. 

Dat.  Berlin  9/19.  Mai  1644. 

fExcesse  der  heesischeu  Trup()«.-a  im  Cleviaehen.] 
19. Mai.  Monaicur  nion  Oucle.  Mou  conseiller  le  Sienr  de  Nurpradt  m'a 
fait  entendre  les  attentnts  qne  les  Hesj^i  is  i  üt  lait  sur  nies  irens 
logös  a  Sunbbei'k,  et  (jne  ne  l(Mir  ayant  vimln  sn('ce<ler  en  nicsnie 
fagon  fqn']  (i  Xanten  ils  sen  triuncnr  olVenHus  et  proeedeut  rigorcuse- 
ment  contre  ceux  de  la  vilie  et  leur  imposent  nnc  amende  fort  grave. 

Or  le  diet  de  Norpradt  a  tresbien  fait,  den  avoh-  fait  ineonti- 
nent  ses  plaintes  enyers  vous,  et  ne  doubte  nuUeinent  que  par  Yostre 
autboritö  ils  soycnt  desia  disposto  de  desister  de  telles  procedures  qoi 
certes  sont  contre  toute  raison. 

Cependant  je  n'ay  pas  touIu  manqner  de  yous  recommender  soi- 
gneusement  par  cellecy  cette  affaire,  vous  suppliant,  Möns,  mon  Onele, 
de  TOttloir  remedier  a  cea  inconvements  &  fin  que  mes  bonnes  inten> 
tions,  nuUement  eontraires  aux  Hessois,  ne  re9oiyent  quelque  empe- 
scbement  par  leur  moyen.  Ce  sera  an  grand  accroissement  des  obliga- 
tions  qne  je  vous  ay  sans  cela  etc. 
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Der  Kurfürst  an  Joh.  v.  Norprad.  Dat.  Berlin  19/29.  diuii  1644. 

{Die  Reatituirnng  der  drei  cleviechen  Plätse.  Finanzpl&ne.  Hols-  und  Fleifloh- 
httodel  ans  Pruaseen  nach  deo  Niederlanden.    Trappen  nacii  den  cleTieohen 

Landen.] 

Eure  nntertli.  Relation  yom  ^;  f^"^  aus  Cleve  ist  Uns  nit  allein  zu  29.  JnnL 
Beeht  zukommen,  besondern  Wir  haben  aueh  aus  derselben  Euere  Ver- 
riebtang in  dem  Hage,  sowol  bei  des  Herrn  Prinzen  tou  Uranien  Ld., 
als  Bonsten  den  Herren  General  Staaten  mit  Yolligem  VerguUgen  gnä- 
digst vernommen.  Wie  Wir  min  aus  der  ungeweigerten  Bewilligung 
der  ein  •reräumten  Platzen  derselben  ^iitc  AtVeetion  /.u  Fortsezung  Un- 
eers  wolmeinenden  Vorhabens  gnupsam  versplhen  und  deshiilbcn  bei 
deni^elben  mit  g('l>ülniicliei-  Danksa<5'un^^  cinzukommen  haben:  also 
wollen  Wir  veiljofTen,  dass  bei  solcher  liaudhabung  das  übrige  in 
dem  Werk  auch  unschwer  erfol-^^en  werde.  — 

Inj  TJebrigen,  so  sein  Wir  mit  Ewch  darin  einig,  dass  dasjonige, 
waH  man  jetzn  an  Oelde  in  den  Händen  hat,  nit  herausirebe ,  beson- 
dem  zu  Fortsetzung  dieses  Werlos  an  sicli  behalte  und  auf  die  Mit- 
teln gedenke,  wie  dasselbe  in  andere  Wege  möge  suppliret  und  er- 
stattet werden,  welehes  dann  aus  der  Ostseite  Euem  Gedanlten  nach 
wol  wird  verhoffcntlich  geschehen  können.  — 

Was  nu  den  Vorschlag  des  Greholtz  in  diesen  Landen  amgehet, 
so  befinden  Wir  denselben  sehr  gut  und  haben  dessen  in  diesem  Lande 
einen  ttberflOssigen  Vorrath.  Allein  dass  Wir  es  sollen  auf  Hamburg 
schaffen,  dasselbe  wttrde  Uns  fast  schwer  und  unmöglich  fallen;  Wir 
wollen  lieber  jeden  Baum  um  so  viel  weniger  in  loeo  geben  und  nur 
davor  2  Bth.  nehmen,  welcher  sonsten  m  Hamburg  vor  7  oder  8  Bth. 
kttnnte  aasbracht  werden.   Derhalben  zu  vernehmen  sein  wQrde,  ob 
die  Holzkaufleute  selbiges  Holz  nit  wollten  auf  dem  Stamm  sich  an> 
weisen  lassen  und  auf  ein  gewisses  vor  jeden  Baum  handeln;  welches 
Wir  dann  wol  ^rhürct,  dass  andere  aus  Niederlanden  in  das  Stift 
Lyck  und  . . .  (?)  koiüiueudc  llulzkaufer  gethaii.    Sonsten  wollen  Wir 
nit  allein  aus  diesem  Lande  gerne  Holz  folgen  la.sHcn,  wie  gku  liialls 
ans  Prcussen  Klapholz  und  ntideres,  besonderu  Wir  wollten  auch  noch 
wol  zugeben,  dass  der^deieheu  aus  dem  Clevischen  geschehe,  gestalt 
Wir  dann  Ii«dzung  der  Ort  haben,  so  auf  grosser  Gefahr  stehet,  als 
der  Wellerische  Pesch,  so  nahe  bei  Duisberg  auf  der  Fsel  lie^'^et  nnd 
anderes.    Wir  finden  auch  practicabel,  dass  iirensBische  Waaren  und 
samal  gedUrretcs  Fleisch  herausgeschicket  und  zu  Gelde  gemachet 
werde,  welches  Wir  dann  aueh  in  fleissige  Acht  nehmen  und  mit  Un- 
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serm  Obcrkaramerer,  sobald  er  von  Clistrin  wieder  hieher  kommen 
wird,  unterreden. 

[•.Schliesslich,  so  sollen  die  beide  Compagnien  zu  Pferd  bo  bald  auf 
hundert  jede  werden  gebracht  werden,  im  Ende  des  ktlnitigen  Monats 
Juli  herausgesebicket  werden^  und  würde  gut  sein,  wann  gegen  selbige 
Zeit  Ihr  £uch  in  die  Grafschaft  Barensberg  wOrdet  verlKgcn  kdnnen.:| 

Unter  demselben  Datum  Danksagangssehreiben  an  die  Generalstaaten 
für  die  Restitnining  der  drei  clevischen  Plätze  Dnisbarg,  Dinslaken  nndHolt 


Fabian  Burggraf  zu  Dohna  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

4.  Dec.  1045'). 

[Audienz  bei  dem  Piin/tn  von  Oranion:  ernte  Zu^iifr'n  in  B^lrfff  (t<T  iicuburgi- 
scheu  Sache.  Cardiiiai  .Slitzariu's  Uesiunuüg  i5:«'gt'ri  den  l'lulzgruiuu.  .Man  inuas 
die  Qeneralstaaten  zu  gewinnen  aachen.   Wichtigkeit  eio«r  engeren  Verbindung 

mit  den  Niederlanden.] 

1645.  E.  Ch«  D.  soll  ich  hiedurch  nach  Versichemng  meiner  getreuen 
4.  Oee.  pflichtschuldigen  Dienste  unterth.  berichten,  dass  Ich  gestern  bei  Sr.  f. 

Gn.  dem  Prinzea  von  Oranicn  dcro  mir  giiUdigst  mitgegebene  Cre- 
dcuzschreiben  und  Commissiou  angebiiuht  und  darauf  zur  Antwort 
erhalten,  geiiuh  S.  t".  Gu.  thatoi  sich  wc^^rn  des  i^uten  Vertrauens, 
80  E.  f'h.  1).  7.n  ihm  (rügen,  böcblicb  bedanken,  wnlltm  aueh  alles 
dabin  ricliten,  das»  dieinelbe  in  dor;^leiclien  gutem  Zuveisicbt  weiter 
bebarreu  winden.  Sie  lultten  p;v(<s>,v  LVsaeb,  in  der  ( levinchen  Sachen 
waehsnm  zu  »ein,  indem  dtr  i'fal/graf  von  Ncubiirg  durch  den 
von  Wesspenninck,  seinen  Abgesandten,  sich  nlhie  bei  allen  Leuten 
beschwcrlo,  als  ob  ibni  von  E.  Ch.  1).  gioss  Unrecbt  geschehe,  und 
Sie  (lie  einmal  aufgerichtete  Vrrtrri:,'e  nicht  hielten.  Er,  der  Prinz 
von  Oranien,  wtistüte  zwar  nicht  die  UniHtändc  der  Sachen,  wäre  aber 
von  Herzen  begierig,  E.  Ch.  D.  bei  allen  fUrfallenden  Gelegenheiten 
angenehme  Dienste  zu  leisten. 

Hierauf  hab  ich  Sr.  f.  Gn.  den  statam  causae  (welchen  ich  alhie 
laut  meinem  von  Berlin  aus  gethanen  unterth.  Bericht  drucken  laasen) 
pro  informatione  gegeben'),  dabei  auch  weitl&ufig  ausgeftlhrt,  waa 
dieser  Staat  von  £.  Ch.  D.  gutes  zu  hoffen  und  hingegen  von  Pfalz 
Neuburg  böses  zu  fhrchten  hätte«  aueh  angehalten,  man  wolle  seinem 
unbilligen  Ansuchen  kein  Gehör  geben,  sondern  vielmehr  £.  Ch.  D. 

')  Ueber  die' Reise  Dohna'»  nach  dem  Haag  und  Paris  vergL  Vol.  L 

p.610.  640. 

*)  Tergi.  «beniUM.'p.  612  not. 
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gerechte  Sache  n-idrr  des  Oegcntheü»  unbilUgen  Gewalt  schützen  hel- 
fen. Hiexa  hat  sieh  Ö.  f.  Gn.  alles  guten  erboten  und  mir  Recommen- 
dationes  in  Frankreich  versprochen,  sieh  anch  erkläret,  alles  was 
mdglieh  w&re,  in  diesem  Staat  au  £.  Ch.  D.  Bestem  zu  dispo- 
niren.  — 

Für  wenig  Tagen  habe  ich  einen  Brief  gesehen,  den  der  Cardinal 
Mazarin  an  den  hiesigen  französischen  Residenten  Brasset  geschrie- 
ben, darinne  enthalten,  er  der  Cardinal  wflsste  wol,  der  Herzog  von 
Keuburg  maehete  sich  grosse  Hoffinuog  auf  die  privat  Freundschaft, 
80  sie  zuvor  mit  einander  in  Italien  gehabt,  es  wAre  aber  an  E.  Ch.  D. 
mehr  gelegen  und  würde  dem  Herzogen^  seine  vermeinte  Familiaritet 
weuig  ('der  nichts  helfen. 

Es  wird  mir  s'nmt  von  etlichen  guten  Freunden  an  die  Ilarai  ge- 
geben, dicwcil  die  Herren  Staaten  einmal  für  Haltung  des  provisional 
Vertrags  gutgessiget,  kannte  niclit  iindicnlieli  sein,  wann  E.  Ch.  D.  bei 
denselben  lun  VcUcntziclituig  gemelter  (  aution  anhielten  und  stc  da- 
durch vernhlijrirter!,  Pf;>lz  Neuburg  entweder  mit  gut  oder  mit  Gewalt 
dahin  zu  bringen,  dnss  Sie  E.  Ch.  D.  mlissten  vollkommene  Sntisfac- 
tion  geben.  Meinen  wenigen  Ernchtcns  wäre  es  ein  nützlich  Werk, 
wann  E.  Ch.  D.  bei  meiner  Rückreise  aus  Frankreich  mir  gnäd.  Cre- 
denzst'lireiben  und  Commission  an  die  Herrn  Staaten  zuschickten  und 
sie  dadurch  suchctcn  in  die  Sache  einzuwickeln.  Und  ist  nicht  ohne, 
dass  sich  etliche  wol  intentionirte  Leute  nicht  wenig  verwundern,  dass 
es  so  lange  nachgeblieben,  indem  viel  der  Herren  Staaten  und  son- 
derlich die  aus  der  Provinz  Geldern,  Overissel  etc.  (welche  E.  Ch.  D. 
lieber  als  den  Ffalzgrafen  zum  Nachbarn  hiltten)  auf  nichts  anders 
warten« 

Ich  meines  geringen  Theiles  sehe  keinen  Staat,  welcher  £.  Ch.  D. 
mehr  dienen  kann,  als  eben  dieser,  wegen  seiner  grossen  Macht  zu 
Lande  und  insonderheit  zu  Wasser,  wie  dann  auch  der  Nahheit  an 
£.  Ch.  D.  Jülich-  und  Clcviscbe  I^ande,  und  dann  der  Möglichkeit, 

deroselben  mit  einer  ansehnlichen  Macht  zu  Wasser  bei  Ponmieru  und 
Prenssen  zu  assistiren.  Zudem  leiden  cp  ihre  Interesse  nicht,  dass 
ein  katholischer  oder  d(  in  Spanier  so  wol  aUccliouirter  Herr  in  den 
Jülich.sehen  Landen,  und  tl.uin  die  Sdiwcden  durch  geruhigen  Possesf» 
des  Herzoerthums  Poniiiicrn  die  Nordsee  [sicj  fast  allein  regieren  sollten. 
Aub  wck'lieu  \viclitiiren  ^r^a(•llen  dann  wol  zu  wHnselien  wiire,  dass 
£,  Ch.  D.  iu  ^tarlvcni  \'rrl»iin(liji-s  mit  den  Herren  Staaten  wären.  — 
Bisher  habe  ich  mith  noch  alhie  aufhaitea  müssen,  tlieils  des 
von  Wesspenninck  Xegociatioues  zu  hintertreiben,  weil  £.  Ch.  D. 
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Agent  nicht  ebeu  zur  Stelle  ist,  danu  auch  und  ftlrnehuilich  auf  die 
neuen  Credentmles  an  den  Cardinal  Mazariu  zu  warten.  — 

Instruction  für  (^Un!5ern  als  Gentilhomine  envoyö  abgeschick- 
ten Rath"  etc.)  Ewald  von  Kleist  an  die  Generaljütaaten  und 
den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Königsberg  10.  Mäiz  1646. 

[Der  pommerische  und  <lor  iieul»urgische  .Streit.  Klage  bei  dem  Prinzen  von 
Oranien  über  die  Renitenz  der  c1>>vi«ctien  Stünde;  Bitte  uro  geeignete  Uater- 

stutzung.] 

1646.  1)  Ausführliche  Darlegung  dos-  pnnzon  Verlaufs  der  pom  mori  srh  p  n 

).März.  Angelegenheit,  des  Hechtes  ihn  Kiiiliii>^tf*n  an  Land*'  und  Bitte 

um  Unterstützung  der  Generubtaaten  Ijti  den  V(  rbaiidlungen  darüber. 

2)  Ebenso  Darlegung  der  ptalz-ueuburgifjcheu  Differenz.  Der 
Karftirst  habe  den  prätendtrten  Provieionalvertrag  vuq  1629  and  16S/0  aoa 
guten  Griinden  nicht  ratificirt  nnd  sei  dazu  nicht  Terpflichtet  1)  weil  er  in 
diesen  Landen  „nicht  inre  bereditario,  sondern  iure  proprio  sive  miyoratns 
snecedire*^.  2)  Weil  jener  Vertrag  von  1629  nnd  1630  den  früher  aecep- 
tirten  nnd  ratificirten  Verträgen  von  Dortmund  1609  und  Xanten  1614  wi- 
derspreche, fiberdiet«  auch  durch  den  ofl'enkundig  bestochenen  Grafen 
Sch wartzcnb^rpr  dnm  verstorbenen  Kurfitr-tcn  Kufgeredet  worden  sei. 
Ö)  Weil  die  Bceliitriiehtii^ung  tür  Bruudt  nliiirg  in  deinsrdben  allzu  enorm 
sei;  weitere  Aii>liiliriiug  hicvon  mit  den  bvkuunLen  Argumenten;  die  ver- 
langte Abttunds.-^uruine ,  die  der  Pfalzgraf  zahlen  f^oll  nach  dem  Vertrag 
von  1029,  wird  auf  186,000  Rth.  augegebea,  100,000  aus  Jülich,  60,000  aus 
Berg,  20,000  ans  Ravensbei^,  6000  ans  Ravenstein. 

Kurzeft  Neben* Memorial.  Cnserm  Abgeschiekten,  dem 
von  Kleisten,  wird  hiemit  ferner  committiret»  bei  des  H.  Prinzen  su 
Uranien  Ld.  aueh  dieses  k  part  fdrzubringen:  es  würde  Sr.  Ld.  an- 
noeh  unentfallen  sein^  wasmassen  Wir  uff  yorhergebende  mit  dero- 
selben  gepflogene  CommuniGation,  insonderheit  aber  zu  Kettuug  und 
Defensiou  Unserer  Lande,  auch  Besetzung  der  Uns  wieder  eingeräum- 
ten l'liitze  Duisburg  und  Calear  eiuige  wenige  Fussvülker  und  Reiterei 
geworben.  Wir  hatten  Uns  auch  zu  Unsern  Clevischen  Ständen  wol 
p;iinzlicb  versehen,  sie  wurden  ....  den  darzu  giliuniün  Unterhalt 
geliorsamsl  ^erne  lihcr  sich  ^eiionmieu  haben.  Wir  niüf.stcu  aber  dan- 
noeh  das  Widerspii  l  und  dnss  sit-  sieh  zu  Beibringuug  des  Unterhalts 
fUr  geiuclte  Völker  bis  dato  gar  nicht  verstehen  wollen,  vernehmen; .... 
zwar  hatten  sie  ufl'  beschehene  vieltaltige  ZugeniUthllihruiii:  endlich 
einige  freiwillige  Steuern,  als  im  Aprili  UUI)  ;kMXH)  Tb.,  im  Augusto 
eiusd.  a.  20,000  Tb.  und  itzo  im  Januario  1646  18,0(X)  Th.  bewilliget» 
so  auch  zum  Unterhalt  der  VöllLer,  ,so  weit  sie  reiehen  können ,  en- 
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ployiret  worden;  m  eiaem  mehrerem  aber  wolUen  sie  miiunelur  gar 
niobt  Yentehen,  tsondem  hätten  onUiiigBt  einige  aus  ihrem  Mittel  m 
Uns  anhero  deputiret,  dureh  welche  sie  Uns  zwar  an  Statt  des  zu 
Abtilgang  der  Cammersehnlden  in  a.  1()33  albereit  hewilligten  Depu- 
tation»-Werks  einige  andere  Mittel  offeriren  Hessen,  aber  anderer  Ge- 
stalt nicht»  dann  dofem  Wir  die  Völker  wieder  abdanken,  oder  uffs 
wenigste  aus  den  Cleviscben  Landen  abfahren  und  dann  ihnen  in 
allen  ihren  Grayaminibus  TöUige  Satisfaction  ihrem  selbsteiginen  Be- 
gehren uach  geben  Wörden. 

Nun  wäre  Uus  das  erste  gar  nicht  thuulich,  köiiutc  auch  oline 
Unserer  Laude  uud  des  ^^anzen  huuitcs  üusserstcr  Gefahr  und  Ab- 
bruch Unserer  Churf.  Reputation,  j;i  auch  der  den  Herren  Staaten  niid 
der  Frau  I.and^niifin  gegebenen  Parole  gar  nicht  geschehen.  Das 
andere  wäre  I  ns  nicht  weniger  bedenklich,  weil  man  Uns  in  puncto 
gravaminmii  dasjenige,  was  von  Unsern  hochlöbl.  Vorfahren  nie  be- 
gehret worden,  aniuuthen  und  solche  Dinge  zu  contirniiren  suehete, 
80  viel  zu  hart  in  Unsere  laudcsfUrstl.  Hoheit  dringen,  wo  nicht  gar 
nff  ein  consortiam  gubemationis  hinausliefen,  auch  bisher  nie  ad  ob- 
serrantiam  gekommen. 

Wir  hätten  ihnen  zwar  den  Uniug  solcher  ihrer  Postulaten  .ge-  • 
nugsam  zu  Gremtlth  Alhren  lassen  ....  aber  sie  beharreten  dennoch 
bei  ihrer  Opiniastritflt,  und  bliebe  Uns  also  kein  anderes  Mittel  mehr 
flbiig,  dann  dass  Wir  den  unentbehrlichen  Unterhalt^  wie  ungern  Wir 
aneh  darzu  kämen,  durchs  Land  selbst  ausiheilen  und  durch  die  Un- 
sorige  beitreiben  lassen  mttssten. 

Nachdem  aber  auch  dieses  ausser  Zweifel  allerhand  Schwierig- 
keit, Querelen  und  andere  besorgliehe  Inconvenientia  Terursachen,  in* 
Sonderheit  aber  die  Ostseitisehe  ätadte  sich  wul  gar  der  Exeeution 
opponircn  durften:  so  ersuchten  Wir  S.  Ld.  im  hergebrachten  Ver- 
trauen gar  freuudvetterlich,  Sie  wollten  nicht  nlb  in  Ihres  hohen  Orts 
Unsere  Intention  freundvettcrlicli  secundircn  und  du:  ijute  und  starke 
Hand  darob  halten,  sondern  aueh  im  Fall  tleshall)  von  besagten  Un- 
seren Ständen  einige  Querelen  an  Sie  oder  die  iieuipublicam  gelangen 
Solken,  es  dahin  vermitteln,  damit  die  Querulanten  nicht  allein  abge- 
mahnet, sondern  vielmehr  zu  mehrerm  Gehorsam  nnd  besserer  Acoom- 
uodiruug  gegen  Uns  gebührlich  angewiesen  werden  möchten.  — 

Die  weiteren  Acten  der  VerhandUiDgen  Kleist*B  im  Haag  e.  ürk\  u. 
Act.  III.  p.  5  ff.    Eine  Schlassrcsülution  der  Qeneralstasten  scheint  nicht 
'ertheilt  worden  zu  sein.  Dsüb  Kleist  au^sbcr  der  obigen  Instruction  anch 
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schon  dt'D  Auftrag  hatte,  die  Heirathsasgelegenheit  mit  der  Priozessin  von 
Orauien  einzuleiten,  ist  nach  Aitzema  CIL  p.  106  wahracbeialich;  die  Acten 
geben  nichts  darüber. 


Instruction  fiU*  Alharclt  Philipp  von  der  Borch  und  Johann 
von  Boyoeburg  an  die  Staaten  von  Holland,  Seeland  und 
Utrecht.   Dat  Duisburg  3/13.  Nov.  1646. 

[V^danf  der  echwediBch-poinmeriBchen  Augelegenheit;  einetige  Verheieatuigen 
Gustav  AdolA;  jeUigee  Verlangen  der  Schweden  naeh  dem  Besitz  von  Ponmiem. 

Bedenklichkeit  für  dun  TT  ni'lel  d<>r  Niederlande;  sie  sollen  ihre  Stimme  dagegen 

cinlepen.  Dir  Nit-dci laiuK-r  Hnllitj  von  Siianien  Nuutralil.it  bedingen  ftir  den 
Fall  üiütä  Coiitiit,  tt mit  <ltn»  Neuburger.  Sie  sollen  die  iieniteuteu  unter  den 
cleviacben  »"^taml  u  uicht  auterstützen.    Aufsicht  auf  Abschlues  einer  Allianc«.] 

13.  Nov.  -  Nach  erlangter  Audientz  und  ah;4"ok'i;teui  Ijnyereiii  gUnatii;eii  Gru83 

und  Erbieten  zu  aller  narlibarlicher  Freundschaft,  soll  er  denenselben 
femer  vortragen,  dass,  wie  in  Ao  lti27  das  Herzogthum  Pommero  mit 
starker  Kaiserl.  Gamisou  beleget  worden,  und  solches  dem  Könige 
in  Schweden,  christmildrn  Angedenkens,  etwas  verdächtig  vorgekom- 
men und  bef&rebtct,  dass  aolehes  Ihr.  Kön.  Maj.  Statoi  sehr  naeh- 
theilig  sein  wttrde,  dieselbe  zwar  mit  etzlicben  Sohiffea  ia  Pommera 
angesetzet  und  aus  etzlicben  Plfttzen  die  Kaiserlichen  vertrieben;  die- 
weil  aber  die  vornehmste  Stftdte,  als  Stettin,  Strahlsund  und  andere 
Oerter  in  mebrbesagter  Kaiserlicher  Hände  nicht  gewesen,  mit  des 
letztrerstorbenen  Herzogen  von  Pomroem  Ld.  und  allen  Senden  eine 
starke  AUiance  au%ericbtet)  dass  Ihr  KOn.  Maj.  noch  dero  Sncoessoren 
desfalls  an  Pommern  das  geringste  nicht  zn  praetendiren  befuget  sein 
sollten;  welches  dann  Ilire  Kön.  Maj.  auch  mehrmals  zAim  öfteren  s<>- 
wol  in  Piivatdiseoursen,  als  auch  gegen  Unsers  in  fiott  ruhenden  Herrn 
Vätern  Gn.  abgeschickte  Diener  rejj«  liiet  und  gau/.  hoch  und  könig- 
lich Uethcuert.  das«  Sie  uiclit  ein  Fuss  Ijreit,  zu  geschweige«  ein  meh- 
rers,  von  Pommern  begehrten,  sondern  wären  iw  dem  Eude  mit  Ihren 
Waffen  auf  den  Reichshoden  gekommen,  dass  bie  den  Bedrängten 
succurriren  und  zu  dem  ihrigen,  so  ihnen  abgenommen,  wieder  ver- 
helfen möchten. 

Ob  Wir  Uns  nun  wol  auf  solche  Königliche  hochbetheuerlicbe 
Wort,  Unser  ganz  unstreitiges  Recht  ....  verlassen  und  Uns  nimmer 
versehen  können,  dass  von  der  jetztregierenden  Königin  in  Schweden 
als  Unser  nahen  Blatsfreundin  solche  Unsere  Lande  appettret  und  be- 
gehret werden  sollten:  so  hätten  Wir  doch  mit  Schmerzen  erfahren 
mAssen^  dass  die  zu  Osnabrttck  anwesende  Kön.  Schwedische  Fleni- 
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potentUrii  solche  Unsere  Lande  in  ihrer  Replique  nieht  allein  sa  ihrer 
begehrten  Satisfaction  in  Vorschlag  gebracht,  besonderu  auch  . . . . 
nooh  his  auf  diese  Stunde  fest  darauf  beharret;  und  wUrde  Uns  aaeh 
desfalls  von  allen  andern  Ständen^  vomehmlich  aber  den  Franzdsisehen 
Herrn  Pleoipotentiariis,  weil  jcdennänniglieb  des  Friedens  begierig 
wSre,  al&o  Eugesetzet,  dass  Wir  Uns  dieser  Sachen  halber  in  ziem- 
liehen  angustiis  befänden.  — 

Was  vor  ein  hohes  Interesse  die  Herren  Staaten  und  alle  an  der 
See  belegene  Städte  hieran  trfigen,  dass  diese  Lande  unter  ihrem  na- 
tttrlicben  Herren  Terbleiben,  und  nicht  das  mare  Balticnm  unter  einer 
ohne  das  so  mächtigen  Kronen  Gewalt  gebracht  werde,  würden  sie 
selbst  gnugsam  enuessen;  dann  bei  dem  das  dominium  maiis  sein 
wird,  bei  dem  wird  auch  die  Direction  aller  coininoreioiuin  stehen.  — 

Dieses  Werk,  als  von  welchem  nächst  Gott  entweder  die  Coiiscr- 
vation  oder  auch  die  ganze  Ruin  Unsers  Staats  uud  Verlust  aller  Unser 
Länder  eiuzig  uud  allein  dependirtr,  Ifig-e  Uns  sehr  hart  an,  wüssten 
aber  niemand,  zu  dem  Wir  Uns  liierin  L^ffmieru  Kutli  und  aufrichtiger 
Assistcntz,  dann  zu  ihnen,  den  Ikrreu  Staaten,  als  welche  selbst  so 
hoch  hieran  iuteressiret,  zu  j^^elrösfcn. 

Und  weil  Wir  aucli  in  der  'l'hat  verspürten,  dass  sich  die  Krön 
Schweden,  im  Fall  sie  nur  merken  würde,  dass  die  Herren  Staaten 
etwas  mit  mehrem  Nachdruck  hiewider  redeten,  viel  glimiiflicher  und 
raisonnabler  erzeigen  würde,  so  ersuchten  Wir  sie  ganz  fleisäig,  sie 
wollten  bei  itsiger  ihrer  Zusammenkuuflt  dieses  Werk  in  reife  Dell- 
beration  ziehen  und  einen  dieser  Sachen  zutrSglichen  Schluss  fassen, 
und  solches  ihren  zn  Münster  anwesenden  Gesandten  aufs  fleisaigste 
anbefehlen  y  damit  sie  den  Herren  Schwedischen  mit  mehrem  fimsty 
dann  bishero  geschehen,  zuredeten,  dieselbige  zur  Baison,  und  dass 
ne  mit  derjenigen.  Offerte,  die  Wir  zu  Bezeugung  Unsers  friedlieben- 
den Oemttths  gethan  (gegen  einem  gung^amen  Aequivalent)  acquiesd- 
ren  mögen,  persuadirten;  wobei  wol  angezeiget  werden  kann,  dass 
Wir  den  Schwedischen  albereit  die  ganze  Insel  liü-cu,  so  ciu  vor- 
trefiniches  Land,  das  Fürsti  ntinna  J  Jahrt  und  noch  dazu  etzliche  andere 
Plätze  mehr  angeboten,  von  ihnen  aber  als  viel  zu  geringe  verworfen 
Wörde. 

Widerlegung  etwa  prfnltrender  Einwürfe  zu  Guo-ten  Schworlnns. 
Folgen  dann  die  bekuuutCD  AukIuge[Hinet<^  jrej:'  ii  tlcn  Herzog  von 
Nenburg,  nebtst  der  Bitte  um  Intorpo.-ition  zu  (.iun  tcu  de^  Kurfürsten. 

Und  weil  Wir  auch  glaubwürdig  berichtet,  dass  die  Herren  Staa- 
ten mit  der  Krön  Spanien  iu  Tractaten  stünden  uud  solche  wol  ehe- 
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stes  zur  Perfection  kommen  dörften,  dazu  Wii  ilmen  von  Heizen  gn- 
tuUrten,  so  boU  sich  Unser  Abgeschickter  aufs  äusserste  bemllheni  tob 
ihnen  zu  erhalten,  dass  mit  in  die  conditaones  pada  gebracht  werde, 
wann  Wir  wider  Verhoffen  und  Auf  den  Fall,  dass  der  Pfahgrafe  cor 
Billigkeit  nicht  zu  bewegen  stünde,  mit  demselben  Yeifallen  und  daa 
Unserige  zu  erhalten  suchen  mttssten,  die  Krön  Spanien  sieh  darin 
ganz  und  gar  nicht  mischen»  noch  dem  Pfalzgrafen  assistirea  aoUfe;  I 
dieweil  ohne  das  sie  keinen  beständigen  Frieden  haben  konnten,  son- 
dern obli^ret  sein  würden,  auf  solchen  Fall  Uns  wiederum  zu  assi-  ' 
stiren,  dadurch  sie  dann  de  novo  mit  der  Krön  Spanien  in  Krieg  ge- 
riptben. 

Naclidctn  auch  Unbere  Stände  des  llerzn^^t h um s  deve  sich 
nnterstaiKk'H ,  allerhand  Beschwer  ül)cr  Uns  bei  den  Herren  Staaten 
zu  fahren  und  dieselbe  mit  so  falsehem  Bericht  hintergang^en  und  ver- 
leitet, dass  sie  eine  ganz  widrige  Ordre  an  ihre  Commendanten  er- 
theilet,  so  soll  er  deaselben  renionstriren,  da*«»  Uns  daran  gross  Un- 
recht gesehehe  und  nur  von  etzlichen,  so  Uns  und  Unserm  Oburf. 
Hause  ttbel  affectioniret  wären  und  dagegen  dem  Pfaizgrafen  adhae> 
rhreten,  herrflhie,  welche  einen  und  andern  mit  aufwiegelten  und»  Uiu 
so  wol  bei  den  Herren  Staaten  zu  denigriren,  als  auch  bei  Unsern 
Ständen  selbst  verhasst  zu  machen,  erdichteten,  als  gingen  Wir  damit 
um,  dass  Wir  den  Ständen  ihre  Privilegien  nehmen  und  dieselbe  ganz 
unter  die  Fttsse  treten  wollten.  Kun  hoflten  Wir  zwar  in  ganz  Kur- 
zem allen  getreuen  Ständen  das  Widerspiel  in  der  That  zu  erweisen, 
indem  Wir  denenselben  alle  auf  der  Billi^^keit  gegründete  Privile^ia 
confirmircn  und  ihren  getubrten  Grav;iuaiiiiius  abhelfen  wollten,  des- 
lalls  Wir  albereit  Unsere  gehursauie  Stände  auf  einen  Landtag  ver- 
schrieben. Nachdem  Wir  Uns  iibo  besorgen  mllssten,  dass  solche 
böse  Leute  nicht  feiern,  soudeni  m  des  rialz-^ratVu  Bestem  und  Dienste 
noch  ferner  allerhand  erdeukcu  würden,  so  ersucliten  Wir  die  Herren 
Staaten,  sie  wollten  denselben  keinen  Glauben  ferner  beimessen,  ihnen 
vielmehr  solch  unziendiehes  Beginnen  verweisen  und  sie  zu  schuldi« 
gern  Gehorsam  und  Devotion  anweisen,  und  die  an  ihre  Commaadan- 
ten  ausgelassene  Ordre  revodren.  — 

Und  ob  Wir  gleich  ein  Zeit  hero  aus  nnumgängUchen  Ursachen  in 
diesen  Landen  elzUche  wenig  Völker  halten  mttssen,  so  wär  doch  das 
im  geringsten  nicht  zu  Schmälerung  ihrer  Privil^en  angesehen;  der 
aufgewandte  Unterhalt  wär  auch  so  gross  nicht,  dass  sie  mit  Fug  dar- 
über klagen  könnten;  das  Klagen  geschehe  auch  nicht  von  den  Stän- 
den  ingesammt,  als  welche  wol  erkenneteu,  dass,  wann  Wir  diese 
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Volker  DicHt  geworben,  sie  den  Hessischen  die  Contribntion,  deren 
Wir  sie  enthoben,  continuirlich  geben  mllssen,  sondern,  me  bereit  ge- 
dacht, wären  es  nur  etzliche  AN-idenvörtige,  und  /.war  der  papistisehen 
Religion  /.ii<;eth;uie  Leute;  welches  Unser  Abgeschickter  aber  gcgeti 
uiemand,  als  die  evangelisch  seind,  erwähnen  wird. 

Die  StSnde  im  Herzogthum  Jülich  und  I'ci^e  hätten  gleiche  Pri- 
vilegi.a  lak  denen  im  Clevisehen  Lande,  und  gkichwol  schriebe  der 
Pfalzgrafc  auch  unlie^'-rüsset  der  Stände  eine  rt>ntrihution  nach  der 
andern  aus,  welches  sich  auf  ein  weit  höheres  beliefe,  als  waa  Wir 
begehrten,  und  würde  uieumln  gehört,  dass  dergleichen  Klagen  vor- 
gingen, \'iel  weniger,  dass  einer  oder  ander  Potentat  dem  Pfalzgrafen 
hieritt  hinderlieh  wäre.  Unser  Abgeschickter  wird  allen  Fleiss  an- 
wenden, den  Herren  Staaten  dieses  also  zu  imprimiren,  damit  sieh 
flolehe  widerwftrtige  Köpfe  auf  deren  Patrodnium  nicht  mehr  zu  ver- 
lassen haben  mögen. 

Und  hat  er  die  Herren  Staaten  dagegen  zu  versichern,  dass  Wir 
solches  mit  aller  beständigen  nachbarlichen  Freundschaft  erwidern, 
auch  aufs  eheste  mit  denenselben  eine  feste  und  nahe  AUiance  schliessen 
und  desfalls  entweder  selbst  in  den  Haag  kommen  oder  die  Unsen-' 
gen  dahin  verordne^  wollten,  worauf  sie  sich  gewiss  und  sicherlich 
zu  verlassen  hätten.  Den  Yomehrasten  und  die  zu  Erlangung  Unserer 
Intention  das  meiste  vermögen,  soll  er  versprechen,  dass,  wann  sie 
sich  vvol  hierin  erzeigen  würden.  Wir  es  um  sie  in  ^.ui/.  kurzem  in 
der  That  erkennen  wcdlten;  welches  dann  auch  nicht  nachlileiben  soll, 
und  wird  Unser  Abgeschickter  Uns  bei  seiner  Wiederkunft  diejenigen, 
so  sich  zum  besten  erzeiicet.  zu  benennen  wissen. 

Däfern  Unser  Ab^rcsehiekter  zu  sp/ite  kommen  und  die  Herren 
Staaten  allx  reit  von  einander  sein  sollten,  soll  er  danuoch  dieses  alles 
bei  dem  Directore  der  Proviucien  ablegen  und  fleissig  anhalten,  dass 
es  bei  bevorstehender  General  Versammlung  proponirt  und  in  Delibe- 
mtion  gezogen  werde.  — 


Mit  derselben  Tii.struotiou  wird  Adolf  Werner  v.  Pallandt,  Erb- 
nrerscliall  des  Her^ogthuIDs  Cleve,  an  die  Staaten  von  Overyssel,  Gröuingen 

und  Frit^sland  «rf^^rhickt. 

Es  li<  g<  n  bei  den  Acten  die  liicinuf  f-rfnlctm  R  PSf»hi  tinneu  der 
Staaten  üvery.-sel,  Ueldeni,  Frieslaud,  Groitia^n/n  (Eade  >iuv,  li>4ti),  welche 
alle  besoudera  aul  die  poniiuerische  SSache  citigeheu  und  in  derselben  ihre 
Venrendimg  versprechen.  Als  Resultat  derselben  vgl.  das  Schi-cibcu  der 
Oeneralstaaten  an  die  Königin  Christine  von  Schweden  nnd  die  Instruction 
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für  die  Oesaadten  in  Münster  beide  dat.  29.  Dec.  1646  (Utk,  n.  Actenet. 
III.  p.8ff.). 

Mündlicher  Voitiafr  fies  Kurfürsten  bei  den  Generalstaaten. 
[Dat.  Haag  13  23.  Nov.  1646.]') 

[Begrüssunp.  EiiiU  ituiijr  zur  AUiancc.  Bitte  uin  Unterstützung  in  der  Differenz 
mit  ÖcbweUuu  wegcu  Pumniern.    Beschwerde  ^egeu  Pfuls-Nenburg.  Aoseig«  der 

Itevorsteheudeii  VormähUui^'.] 

23.  Nov.  Praemissis  eurialiltus.  S.  Ch.  l).  erfreuten  Sieh  zuforderst  ihrer 
aller  guten  WohlstanUee  und  uiiiiscliten,  dass  sie  der  Allerhöchste 
dabei  ferner  zu  vielen  langen  Zeiten  fristen  tind  beständig  erhalten 
und  ihre  Consilia  zu  mehrer  Aufnehmung  ihres  Staats  gedeihen  las» 
Ben  wollte. 

1)  Und  nachdem  Sie  sich  noch  wol  erinnerten,  wasgestalt  dero  in 
Gott  ruhender  Herr  Vater  ChurfÜrst  Georg;  Wilhelm  hoehl.  Memori, 
mit  diesem  Statu  vor  vielen  Jahren  alberelt  verschiedene  sichere  AI- 
liaacen  besehlossen  und  aufgerichtet,  Ihr  und  Ihres  Hauses  itziger  Zu- 
stand auch  also  beschaffen«  dass  Sie  dieselbe  noch  femer  zu  unter- 
halten nicht  undienlieh  erachten  könnten,  so  hätten  Sie  sich  zur  Reno- 
vation derselben  noch  unlängst  durch  dero  Rath  und  Eammerherm 
Ewald  von  Klei  st en  erbieten  lassen,  und  bei  solcher  Ihrer  Inten- 
tion verblieben  Sie  nochmals  beständig,  wären  auch  zu  dem  Ekide  in 
Person  anhero  kommen,  um  sie,  die  Herreu  Staaten,  dessen  nochmaln 
zu  versichern,  und  wann  auch  sie  ihres  (Ms  sich  darzu  geneigt  ver- 
nehmen lassen  werden,  solches  alles  mit  dem  förderlichsten  ins  Werk 
zu  richten  und  sich  mit  dieser  löbl.  Kepuhlik  einer  sicheren  imd  Itc- 
ständigen  Alliance  anderweit  zu  vergleichen:  wollten  demnach  ihre 
gewierigc  Erklärung  nunielir  gewtirtiir  «ein. 

'J)  (Diiferenz  mit  Schw  edm  wi  j^cu  INuumeru.)  Hiernjuhst  und  vors 
ander  würde  ihnen  ausser  Zw»  ifrl  von  ihren  zu  Münster  residiren- 
den  Abgesandten  zur  (ienüge  al bereit  hinterbracht  sein,  wäre  auch 
ohne  dess  reichs-  und  weltkundig,  was  die  KVin.  Maj.  und  Krön  Schwe- 
den in  puncto  Ihrer  vom  Keich  praetendirtcn  Satisfaction  für  tmbillige 
und  unchristliche  Fostulata  utf  Ihre  unstreitige  pommerische  Erblandc 
augestrenget. 

Kun  wäre  im  Oegentheil  bekannt,  was  Ihr  Ghurf.  Haus  Branden- 


Concept  mit  vielen  Correctorco  von  Braamns  SeideL  Ueber  daa  Aeneier^ 
liehe  dieses  personlichen  Erscheinens  des  Curförsten  vor  den  Oeneralstaaten 
s.  Aitaema  Hl.  p.lü. 
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bürg  über  zwei  tind  melnr  hundert  Jaliren  ftlr  starke ,  recbtmissige 

Praetcusiones  auf  diese  pommerischc  FürsteiithUincr  ^?ehabt,  was  auch 
fUr  blutige  Kriege  darüber  ^'cfiiluet,  und  welclier^^estult  dieselbe  end- 
lich in  an.  ir)'29  durch  klare  und  hucLtheuirlieh  beschwome,  auch 
von  den  Röniiscben  Kaisern  c»>utiuua  serio  zu  niolinnal  boRtätigtc  Sue- 
cesöion-  und  Erbvertraf,'e,  auch  der  piiuunerii^eheu  l^audstände  eid- 
liche Heversalcs  \)vv  rxprrssuui  dahiu  verglichen,  da^s.  im  Fall  der 
fllrstl.  Stamm  der  Hor/itirtMi  zu  Stettin-l'oniuiern  abgehcu  und  dieselbe 
uhne  männliche  Lehnserbeu  (welcbos  am  20.  Mart.  1()37  also  erfolget) 
▼ersterben  wttrdeu,  alsdann  alle  diese  Herzog-  und  Fttrstenthümer  Stettin- 
Pommern,  Cassuben,  Wenden  und  Bttgen,  wie  auch  die  Grafschaft 
Gutzkau  und  zugehörige  Länder  samt  und  sonders  ohne  einli^^i*  Ex- 
ception  an  das  Chnrhaus  Brandenburg  und  derzeit  regierenden  Chur- 
lÜTSten  continuA  serie  und  zu  ewigen  Zeiten,  in  Kraft  der  hiebevor 
erlangten  erblichen  Kaiserl.  und  König)*  Goncessionenf  Indulten  und 
Reehten,  ohne  alle  Ein-  und  Widerrede  kommen  und  fallen,  sie,  die 
Landstinde,  aueh  uff  solchem  Fall  keinen  andern  als  die  Markgrafen 
und  ChurfÜrsten  zu  Brandenburg  fttr  ihre  Erbherm  und  Landesfbrsten 
erkennen  und  nnweigerlieh  annehmen  sollen. 

Und  danüt  solches  alles  um  so  viel  desto  bestttndiger  sein  und 
unverbrüchlicher  gehalten  werden  mdchte,  haben  nicht  allein  die  re- 
gierenden Röudsehrn  Kaiser,  ja  auch  noch  die  itzo  reg:ierende  Kais. 
Muj.  ssclbsit  diesen  Erbvertrag  von  FälUa  zu  Fällen  bestfitiiret.  son- 
dern auch  Uljcrdem  das  Haus  Brandenburs:  mit  diesen  Herzog-  und 
Fürstenthuinen  alsnfi>rt  und  simultanee  wirklich  investiret. 

Ja,  es  haben  ferner  die  ircmelte  Fnndstände  diesen  Erbvertrag 
mit  cinon  körperlichen  Eide  bekrJiftig'ct .  auch  so  dtte  sie  in  bege- 
bendem l  all  einem  succedirenden  Herzoge  zu  Fommern  gehuldiget, 
auch  dem  Hause  lirandeuburg  jcdesmals  die  schuldige  Huldigungs- 
pflieht  wirklich  zugleich  mit  geleistet  und  sich  noch  darzu  durch  ab- 
sonderliche eidliche  beschwome  Keversalen  verpflichtet,  keinem  an^ 
dem  als  allein  dem  Mause  Brandenburg  sich  mit  Treuen  und  Pflichten 
KU  Terbinden.  Mit  dem  ferneren  Anhange  und  clausula  don^atoria, 
dass  yon  diesen  ihren  dem  Hause  Brandenburg  geleisteten  Eiden  und 
Pfliehten  weder  sie  noch  ihre  Posteri  zu  ewigen  Zeiten  yon  Nieman- 
den loBSgezShlet  oder  absolviret  werden  sollen,  und  so  solches  etwa 
geschehe,  dasselbe  doch  nicht  krUftig,  sondern  null  und  niehtig  und 
von  ihnen  keineswe^ges  gehalten  werden  sollte,  inmassen  angeregter 
ErbTertrag  und  der  Stflnde  Reversalen  mit  mehrem  bezeugen. 

Hieduroh  wäre  nun  Sr.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Hause  em  soleh 
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reales,  wol  radicirteB  und  beflülndiges  Recht  xugewtehsen,  so  Dero- 
selben  and  Ihrem  Hause  wider  Ihren  Willen  von  Kiemanden  genommen 
noch  interrertirt  werden  könnte,  und  dannenhero  hätten  Sie  sich  wol 
nicht  rerseheo,  dass  die  KAn.  Maj.  und  Krön  Schweden  diese  Ihre 
und  Ihres  Hauses  Erblande  würden  begehrt  und  affectiret  haben,  su« 
mal  da  höchstermelte  Königin  Sr.  Ch.  D.  mit  so  naher  Blutfreundschaft 
verwandt  und  Ihre  beiderseits  hochgeehrte  Elteru  unter  eiuem  mlitter 
liehen  Herzen  gelegen,  2)  S.  Oh.  D.  Zeit  Ihrer  ganzen  Ohurf.  Regie- 
rung der  Krön  niehts  widriges.  Uberall  aber  wol  alle  iiiilgliclie  Freund- 
schaft und  viel  nützliche  Dienste  erwic-m,  .!)  und  überdem  die  seligst 
yerftorbeiie  Ken.  M»J.  nn  wol  Sie  und  Ihr  Haus  als  auch  den  zuletzt 
verstorbenen  Herzog  zu  Pommern  und  sänmitliche  Landst^nde,  ja  die 
ganze  ehrbare  W  elt  \iel  eines  andern  zu  melimialen  öffentlich  und 
höchstbetheuerlich  versichert  hätten. 

Nachdem  aber  gleichwol  dessen  allen  ungeachtet  nunmehr  das 
widrige  erfolget,  so  hätten  8.  Ch.  D.  sieh  aus  Liebe  zum  Frieden 
in  soweit  endelieh  überwunden,  dass  Sie  durch  dero  zu  Munster  und 
Osnabrugge  anwesende  Gesandten  der  Krön  Schweden  etwas,  jedoch 
gegen  einen  annehmlichen  und  gnugsamen  Aequivalent,  offeriren  las- 
sen; allermassen  Sie  bei  weiterer  Conferenz  (darzu  sie  etzliche  ihres 
Mittels  und  zwar  mit  dem  fhrderliehsten,  weil  S.  Ch.  D.  wegen  aos- 
geschriebcnen  elevischen  Landtags  sieh  alhier  nicht  lange  aufhalten 
könnten,  diese  Sach  am  besten  und  fügliehsten  durch  mündliche  Con- 
ferenz sich  tlimi  liisset,  zu  deimtiren  ersucht  würden)  dureli  Ihre  bei 
sich  habende  Rätlie  mit  iiiehrerem  Bericht  thun  lassen  wollten.  Ob 
und  wie  weit  mm  dessen  beschehene  Offert  acceptiret  werden  möchte, 
witrde  in  kiüzcni  zu  vernehmen  sein;  sollten  al>er  die  Herrn  Staaten 
dasselbe  beiderseits  Statui  naehtbeiliir  zu  sein  betinden.  wollten  Hie 
dero  Eiurathen  (zuniai  da  res  noch  integra)  gerne  darüber  vernehmen. 

Wann  aber  auch  dieses  Offert  über  Verhoffen  nicht  Platz  findeo 
sollte,  uff  solchen  Fall  ersuchten  S.  Ch.  D.  sie  (als  dero  zuverlässige 
treue  Freunde  und  Nachbarn)  sie  wollten  sich  Ihrer  mit  gutem  Rath, 
dienlicher  Interposition,  auch  da  die  nicht  fruchten  sollte,  wirklicher 
Assistenz  getreulich  annehmen,  und  Sie  und  Ihr  Churf.  Haus  in  einer 
so  gerechten  und  billigen  auch  ihren  selbst  eigenen  Staat  nicht  wenig 
affidrender  Sachen  nit  yerlassen. 

3)  (Wider  Pfalz-Neuburg.)  Drittens  hätten  Sie  ihnen  durch  den 
von  K leisten  vor  diesem  albereit  mit  mehrerm  zu  yemehmen  gege- 
ben, wie  gar  unfreundlich  und  unbillig  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neu- 
burg mit  Ihr  umginge,  uud  llir  dasjenige,  was  Ihr  vermöge  de«  zu 

/ 
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Der  Kurfürst  persdolicli  vor  den  Oeneralstsaten. 

Xanten  an.  1614  flolenniter  aufgerichteten  VertrageB  raüone  poaseflsio- 
nis  proTisionaliter  gebttbrte,  bis  dato  zur  Ungebtthr  Torenthleltef  ja  aueb 
den  in  an.  1629  dureh  den  Grafen  von  Sebwartzenberg  Ibrem  Gburf. 
Hause  zu  meTkliebem  Scbaden  praecipitirten  provisional  Verglelcb  (darzn 
sieh  jedocKB.  Cb.  D.  aus  erbeblieben  Reden  undürsaeben  niobt  ver- 
stehen könnto)  nicht  einst  adimpliret|  aonderu  auch  demselben  in  VoU- 
vvege  contraN  t  :iiret  liättcn. 

Und  weil  denn  hofhermelter  Pfalz^rraf  bis  dato  »ich  zu  keiner 
Billi^'keit  anschicken  wollen,  »ondeni  die  Sach  nur  von  einer  Zeit  zur 
andern  vergeblich  auf-,  S.  Vh.  1).  aber  iimiicrhin  aus  den  Landen 
zu  halten  suchte:  so  ersuchten  S.  Ch.  D.  sie  ^^leichfallM  instUndig 
und  Hcissitr,  sie  wollten  auch  oh  dieser  Sach  die  gute  Hand  ferner 
halten  und  den  Herrn  Ptalzgrafen  venuittelst  ihrer  beiden  Theilen  un- 
längst offerirten  Interjiosition  dahin  imweisen,  damit  er  sich  zur  Bil- 
ligkeit und  zu  der  iiti  Xantischen  Vergleich  einmal  behandelter  und 
Ton  beiden  Tbeileu  beliebten  gleiehmässigen  Partition  der  Lande  be- 
queme, auch  wegen  bishero  Sr.  Ch.  I).  und  dero  Hause  vorenthobenen 
80  Tieljftbrigen  Nutzungen  gebabrende  Satiafaction  tbun  und  dadurcb 
andere  Weitlftuftigkeit  verbittet  werden  mdge. 

4)  Sebliesslieb  bitten  Sie  zu  mebrer  Enveieung,  dass  Sie  mit  den 
Herrn  Staaten  in  gutem  Vertrauen  und  treuer  Naebbarsebaft  zu  leben 
gesinnet,  sieb  im  Namen  Gottes  gftnzlieb  resolviret,  mit  des  Herrn 
Prinzen  zu  Uranien  Hoebeit  (als  dessen  und  dero  bocbsel.  Vorfabren 
tapfere  beroisebe  Actiones  und  fUrtreffentliche  Herita  um  diese  Re- 
publik mftnniglioben  bekannt)  in  noch  nähere  Freundschaft  zu  treten 
und  mit  dero  ältesten  Princessin  sich  in  eine  Alliance  der  heiligen 
Ehe  einzulassen;  hätten  aber  irleicliwol  aus  gutem  zu  sie  tragcudeni 
Vertrauen  ihnen  solches  nicht  verschweigen,  sondern  vielmehr  dero 
Ad\ns  auch  hierüber  vern*  hmen  woUcu,  nicht  zweifelnde,  sie  werden 
ihnen  allerseits  diese  ^ute  und  christliehe  Intention  nicht  zuwider, 
sondern  vielmehr  liel»  nnd  ang-enchm  sein  lassen. 

Dahingegen  und  uft  solchen  Fall  wären  Sie  nach  wie  vor  erbötig, 
ihrer,  der  Herrn  Staaten,  beständiger  trener  Freund  und  Nachbar  zu 
sein  und  zu  verbleiben,  auch  solchc>;  Ihm  aller  Begebenheit  wirklieh 
ztt  erweisen  und  was  in  Ibrem  Vermögen  sein  würde,  ibrem  Staat 
zom  Besten  gern  mit  anzuwenden. 


Mstw,  rar  Gatch.  d.  Gr.  KurlttrtMa.  IV. 
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Memorial  der  brandenburgischen  0eputirten  an  die  General- 
staaten.  Dat.  Haag  4.  Dec.  1646 

[Wunsch  des  Kurfürsteo  eioe  Defeusivalliance  zu  schliessen.  Stand  der  poniiier« 
sehen  Frage;  die  verschiedenen  gemachten  Yorschläge  enr  Lösung  derselbeo.] 

4.  Dec.  Damit  E.  HochmWg.  Sr.  Oh.  D.,  Unsers  giiäd.  Herrn,  Instriietioii 
und  Willensineinuiig  eigentlich  und  luu  so  viel  de^ito  kliirlirlier  zu 
vernehmen,  so  haben  Wir  nicht  undii  nlich  zu  hlLu  eruicBsen,  dasje- 
nige, was  bei  jüngst  gehaltener  Cum  feien/-  nff  habenden  special  Refebl 
von  uns  nn-  und  t'Mrbnu'ht,  iiochnial-i  mit  \veuip:em  schrill  lieh  und  mit 
mehrer  Ausfilhrung  zu  iteriren,  und  weil  dem  Verlaut  nach  /,u  Mttii- 
ster  und  Osnabräck  zum  Sehluss  der  IVactaten  sehr  geeikt  wird  und 
daher  siimmum  pcriculum  etiam  in  minima  mora  versiret,  die  Beschleu- 
nigung E.  Hoebmög.  gewieriger  Erklärung  darauf  um  so  viel  mehr 
zu  befördern. 

Und  ist  anfRnglieb  bOebstged.  Sr.  Cb.  D.  principal  scopUB  ftmehm- 
lieb  dabin  geriebteti  die  von  Ihren  hocblöbl.  Vorfahren  vor  vielen  1 
Jahren  albereit  mit  diesem  Staat  der  vereinigten  Niederlande  ange- 
richtete Foedera  und  darauf  geptlogene  gute  Correspondenz,  ¥>enod- 
und  Kaehbarachaft  zu  erneuern  und  vermittelst  Schliessung  einer  neuen 
aufrechten  Defensivallianee  noch  femer  zu  bestätigen.  ! 

Derselben  Fundament  8(dl  und  muss  sein  mutua  fides  timiaque  j 
amicitia  et  reciproca  del'eusio.  Dann  ob  zwar  8.  Ch.  D.  einigen  Men-  ' 
bcluMi  /.u  offendiren,  oder  auch  sich  dun  h  diese  Verbnnduiss  V(uu  H. 
Küui.  Keieh,  dessen  vornehiucH  Membrum  fSie  sein,  zu  scparircn  nud 
dem  schuldigen  Uespect,  damit  Sie  der  Kais.  Mnj.  uiul  tlcm  Keicli  ver- 
wandt, das  geringste  zu  derogiren  gar  nicht  gemeinet:  so  sind  Sie 
doch  darin  nicht  zu  verdenken,  dass  Sie  dasjenige,  was  zu  Ihrer  und 
Ihres  Churf.  Hauses  hochstuiithigen  Defension  und  Conservation  nOtbig 
und  ntttzlich,  sorgfältig  beobachten  und  sich  aller  dienlieber  und  zu- 
Ijlssiger  Defensionsmittel  gebrauchen. 

Diesem  nach  ersuchen  Sie  £.  Hochm^.  nocbmal  inst&ndiges  Fleisses, 
sich  Ihrer  und  Ihres  Hauses  in  allen  Angelegenheiten-  treulich  anzu- 
nehmen, dero  Bestes  Ihrer  guten  Wolvemögenbeit  nach  Uberall  zn  be- 
fördern und  Sie  bei  Ihren  Landen  und  Leuten  durch  fttgliche  Mittel - 
mainteniren,  defendiren  und  erhalten  helfen. 

Dagegen  wiederholen  8.  Ch.  D.  Ihr  voriges  in  dero  Proposition 
bescheheues  freuudnachbarliches  Erbieten,  werden  und  wollen  auch 


*)  Vou  der  Hand  des  geb.  Ruths  EraHmus  .'Seidel,  Die  Oi'putirteu  aiud 
Conrad  v.  Bargadorf,  O.  v.  Schwerin  and  Seidel. 
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demselben  mit  Haltung  ^uter  trener  und  best&ndiger  Ftound-  und  Kaeh- 
barschaft  wirklich  naefakommen  lud  atich  dieses  Staats  Bestes  und 

Aufoehmen  nach  allem  Ihrem  Vermögen  zu  befördern  Ihr  angelegen 
sein  lassen. 

Weiter  die  Üilte  um  den  lieistand  der  Gcncralstaaten  iu  der  poiamer- 
schen  Angelegenheit  bei  den  YerhandlnDgen  in  Osnabrück  und  Münster. 
Zu  dem  Ende  veiden  die  Yorsehlftge  anfgezählt»  die  bis  dahin  znr  gdtlieben 
Beilegung  dieser  Contromse  gemacht  worden  waren:  1)  Der  Torschiag 
einer  Sabfendation,  wonach  Schweden  ganz  Pommern  Tom  Reich  lam 
Leheu  crhült  und  dasselbe  sogleich  als  Afterleheu  an  Braudenborg  snrttck 
gibt.    Hierauf  will  der  Kurfürst  um  Friedens  Willen  eingehen. 

2)  Die  ponmieriftcheu  Tmiidr  verbleiben  insgejäammt  ho\  Brandenburg; 
t^cliweden  alitr  erhält  die  8iuiuUanbelehuung  zur  >(t'sniuiiiten  Hund  für 
deu  Fall,  da.<js  der  Kurfürst  ohue  Leibeserben  sterben  würde.  Dic^  haben 
die  pommerischen  Staude  kürzlich  vorgeschlagen.  iSchweden  kann  hierauf 
sehr  gut  eingehen,  zumal  da  es  dann  jedenfalls  noch  eine  andre  stattliche 
Satisfaction  an  Landen  vom  Beieh  erhalten  würde  «welche  sie  hernach« 
mals  ereniente  snccessionis  casu  Sr.  Oh.  D.  Herrn  Tettem  gegen  Abstand 
ihres  an  diesen  Landen  habenden  jnris  binwiederam  anwenden  könnten*'. 

8)  Der  Knrfürst  hat  sich  sogar  entschlossen,  ein  bestimmtes  Stück  von 
Pommern,  gegen  Verschaffung  eines  bestimmten  Acquivalentes,  den  Schwe- 
den 7A\  iiber]a=;scn  —  dagf'trfn  vrrlanjjcii  di>  Schweden  weit  mehr  und  selbst 
Stettill,  Wodurch  der  Kurlür.st  der  Oder  beraubt  werden  würde. 

Die  Üeiicralstaateii  werden  um  llath  und  Hilfe  in  dieser  Angelegenheit 
gebeteu.  —  Die  neuburgische  Sache  sei  ihnen  ohne  dies  aur  Genüge  be- 
kannt.   

Der  Kuifürst  an  die  Gesandten  in  Osnabrück  und  Münster. 

Dat.  (4rafenhaag  9.  Dec.  I(j4(). 
[Plan  (  iiier  I  >efensivuiiiuuce  mit  den  Niederlanden.  Verniälilungsanzeige.] 

Nachdem  Wir  Uns  und  Unsemi  Ohurf.  Hause  er8prieB^^lieh  zu  sein  9.  Dee. 
ermessen,  die  von  Unsem  in  Gott  ruhenden  Henn  Vorfahren,  hochsei. 
Anged.,  mit  dem  Staat  dieser  Vereinigten  Niederlanden  aufgerichtete 
Foedera  zti  renoviren  und  Termittelst  einer  Defension-Miance  za  be- 
stettigen:  so  haben  Wir  nicht  unterlassen  wollen,  Eueh  Copiam  daron, 
so  Wir  4uTeh  Unsere  albier  anwesende  Küthe  den  Herrn  General  Staaten 
deshalber  mttnd-  und  schriftlich  vorbringen  lassen,  hierbd  zu  commu- 
niciren')*  auf  dass  Ihr  Unsere  eigentliche  Gedanken  darüber,  wohin 
nümlteh  Unser  Scopus  geriehtet,  erlernen  und  sofern  dieses  Werks 
halber  etwas  sinistre  bei  einem  und  dem  andern  des  Orts  geredt  würde, 
solches  mit  Bestände  diluiren  machtet  — 


'j  lugredienüe  tot  den  Alliantie  bei  Ailzetua  III.  ]>.  l^Bff. 
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Scliliesslicbeii  lassen  Wir  £uch  auch  hiermit  in  Gnaden  nnverhaU 
ten  sein,  obwol  Unser  Cburf.  Beilager  auf  den  0/lG.  Januarii  des  be- 
vorstehenden Jahres  bestimmt  gewesen,  dass  dennoch  dasselbige  aus 
gewissen  erheblichen  Ürsachen  anticiplret  und  Torgestem,  war  der 
7.  dieses,  alhie  in  der  Enge  und  ohne  einige  Weitlttuftigkeit  glttoklicb 
und  wol,  Gott  Lob,  consumnuret  und  Tollbraeht  worden').  Wir  seind 
entschlossen,  Uns  mit  dem  förderlichsten  von  hinnen  naeher  Unser 
Residenz  Cleve  zu  erheben,  davon  Wir  Euch  femer  Nachriehtung  ins 
künftige  geben  wollen.  — 

Memorial  der  luatidonburgiscluMi  Dopiitirton  an  die  General- 
staateu.    Dat.  Haag  17.  Dec.  1646  '). 

[Die  iscIiweJeii  yrhebou  ueu©  ganz  o\c»'Ssive  Fur<lerunpeo  ID  Betreff  r.^mmcrDt; 
hiiclisle  TJofahr  fiir  i\vn  L'aiirfii  brandi^nburiridclu-u  Staut;  Bitte  um  Hilfv.J 

n.Dee.  ^  Et!  ist  hexiu-  ehie  Relation  «Irr  brantlHiibur^-i>ch«'n  flcsnn(Uscliaft  in 
Opiiiibriick  citiirf  Intiirf .  wnimrli  Ait-  i  liu  f  di  cjirii  l'ifiiip'if«  litiarien  aheriDals 
unvfrhofl't  ilire  .Mriiiuntr  in  i iidi  1 1  IimIm  h.  dir  bi<}icr  v(  iliamlflffn  ^  i  ruiitte- 
lungsvorschlHU'c  in  lietn  ll  1' um  mc  r  ii.-  jvl/A  vci  wnb'n  und  di  tinitiv  cranr, 
Vorpüüiuunu,  aber  von  llintcrpoiuuitrn  auch  »Stfttin,  dir  Insel  VVoUin  und 
das  Stif^  Camniin,  aebBt  Colberg  verlangen,  und  entweder  die»  mit  Canftens 
des  KurfUrBteni  oder  andern  Fall8  gans  Pommern  vom  Reich  annehmen 
wollen,  «mit  diesem  fernem  Anhange,  da«»  in  diesem  auch  die  Herren  6taa> 
ten  General  ihnen  nicht  zuwider  sein  würden  noch  könnten,  weil  nie  mit 
denenselben  stark  veralliiret  und  der  freien  Navisration  halber  sich  mit  der 
Krön  albrreit  verprlichen,  iiu  übrigrn  abrr  in  der  unlan^-.-«!  aulgeriehteten 
Alh'nnro  Ihrer  K<Miip-in  und  Krou  das  domimum  mari«  baltici  eingeränmet 
und  zugeslanih  II  han-  it*. 

Nun  wird  uikiarits  heftig  auf  den  8ehln>s  der  Friedeusiractaten  ge- 
drangt; es  ist  also  huehste  Gefahr  irti  Verzug. 

Daun  willigen  S.  Ch.  D.  nicht  in  die  Schwedische  «d>f^tehende  Po- 
8tulata,  so  gehet  nicht  allein  ganz  roiniiKMii  verh»ren,  sondern  man 
wird  sich  noch  darzn  aucli  der  ("hur  Brandenburg  (ho  sie  ansser  den 
dreien  noch  Uhrigen  Uau|dfe8tuugen  schon  in  ihren  llnnden  und  Ge- 
walt, auch  unter  ihrer  Contribution  hüben)  vollends  gar  zu  lieniHeh- 
tigen  und  also  S,  Vh.  L).  durch  allerhand  /.wangliehe  Mittel,,  denen 
S.  eh.  l),  bei  sothaneni  Ihrem  Zustand  zu  resistiren  nicht  hastant  sein, 
zu  Krtheilung  Ihres  Conseusus  zu  lorziren  nicht  unterlassen.  Willigen 
j!5ie  aber  darin  und  Uberlassen  der  Krön  neben  Vorpommern  auch 


*)  Der  Heiratbscontract  dat.  's  OmveDbage  7.  Dec.  1646,  ebenda«.  HL 

p.  145  ff. 

CoQcept  von  der  Hand  des  geb.  Batbs  Erasmus  SeldeL 
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Stettin,  Wollio,  Gaminin  und  alle  Seeport  suaammt  dem  Oderstroin,  bo 
kommt  nicht  aUem  der  Ueberrest  von  Uinterpominern  (weil  fast  nichts 
mehr  bleibet)  in  keine  CoBBideration,  sondern  es  werdm  anch  Sr.  Ch. 
D*  Cfanrbrandenbnrgischen  Landen  alle  Oommereta  abgeschnitten  und 
dieselbe  dadurch  inntil  gemacht,  ja  dero  ganzer  Staat  uff  einmal  gar 
ttbern  Haufen  geworfen.  In  solchen  angustiis  und  hdchst  gef&hrlichem 
Zustande  können  S.  Ch.  D.,  nllchst  Gott,  zu  niemanden  anders  als  den 
Herren  Staaten  General  dieiier  Vereinigten  Niederlanden,  als*  Ihren 
Glaubensgenossen  und  alten  Veralliirten ,  ja  an  diesem  Werk  selbst 
stark  interessirten  Freunden  und  Nacliharu  Ihre  Zuitucht  nehmen  etc. 

Der  Kurfürst  an  Andreas  Bicker,  Deputirten  der  Provinz 

Holland  zu  den  (  Jeneralstaaten ').  Dat.  Haag  31.Dec.  1648. 

[Ölellt  ihm  die  Wicbtigkuit  tlür  puuiuu'ri.-*clK'ii  .Sache  vor.    Bitte  um  Beförderung 

ricr  Allinnceaache.] 

T'nsern  giJnstigen  Oius.s  bevor.  Edler,  besonders  Lieber.  Wir  ha-  31. üec. 
Ken  «Ics  Herrn  eilferti-cs  von  hinnen  Reisen  u'nr  untrem  vernommen, 
diewf'il  Wir  «rriu  i^^t  ^'owesen,  Uns  dabevor  wehren  IJnseru  angelesenen 
Saehen  mit  Ihm  zu  unterreden  und  Seines  wol meinenden  Raths  zu 
pflegen.  Demnaeh  es  aber  Seine  Gelegenheit  nit  gewesen,  sii-li  alhie 
länger  aufzuhalten,  als  haben  Wir  es  mllsseu  dahin  gestellt  sein  las- 
'  sen,  unterdessen  aber  nit  fllrbei  gehen  wollen,  2uf!9rderst  Unsere  Pom- 
mer! sehe  Sache  Ihm  hiedurcb  bestemiassen  zu  reeommandiren,  damit 
er  derselben  nicht  allein  ihr  sich  reiflich  nachdenken,  sondern  sie  auch 
Seinen  Herrn  CoUegen  und  Übrigen  Magistraten  daselbst*)  dergestalt 
vorstellen  und  zu  Gemllth  führen  wolle,  auf  dass  Wir  ihrer  sämmtlich 
(als  welche  ftlr  andern  dabei  interesslret,  auch  zuyersiebtlich  Uns  be- 
sonders wol  zugetban  sein)  guten  Raths,  wie  Wir  Uns  darinnen  zu 
TCrbalten  und  wohin  Wir  diejenigen,  die  von  allen  Seiten  unablässig 
in  Uns  dringen,  endlieh  /u  bescheiden,  ehistcs  theilhaftig  werdoii  mö- 
gen. Dann  Wir  Ilun  nit  verhalten  wollen,  (la.-;s  diisjoni^'^e,  su  Wir  in 
Mangel  vcriioft'ter  Zusammensetzung  cin/.ugehen  möchten  frenr»tliiü:et  , 
werdon.  nit  zu  remediren  sein  wird  und  mit  \  crlnut'  drr  Zeit  ihnen 
eowol  als  üus  huchächädüch  und  praejudicirlich  laUcu  möchte. 


')  Zngleich  einer  von  den  Htirj^erraeistern  zu  Amsterdam.  Eine  Aufzeichnunf^ 
aus  dem  J.  IH"/)  sn^f  nhcr  ihn:  a  n^cu  des  benefices  dn  Prinre  d'Orange  et 
a  canee  de  cela  il  s  eiuijreiißc'  dVtrr  au  service  du  Prioce  en  tout  ce  qu'il  peat*' 
(Vreede  loleiding  IL  2.  Bglageu  p.  141). 

>)  D.  b.  so  Amsterdam, 
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Danächst  haben  Wir  Ihn  auch  gönstig:  ersuchen  w(>llcn.  Seines  Orte 
mit  allem  Fleiss  zu  befdrdcm,  damit  Wir  wegen  der  offerirten  Al- 
lianee  eine  endliche  unverzögerte  und  gewttrige  Beaolution  erlangen 
mögen.  Wobei  Er  und  seiue  Herrn  CoUegen  wol  zu  erwägen,  wa« 
es  beiUiuem  und  dieseB  Staats  missgönstigen  für  Gedanken  und  Kach- 
rede geben  würde,  wann  Wir  onTerricbter  Sachen  von  hinnen  reisen 
eoUten,  geetalt  Wir  Uns  anderer  hochangelegenen  Geschäfte  halber  in 
knnem  dann  werden  resolyiren  mflssen.  Wir  versehen  Uns  aber  zu 
der  loblichen  Stadt  Amsterdam,  als  eine  der  vornehmsten  Qüeder  dieses 
Staats,  dass  sie  mit  ihrem  guten  Exempel  andern  fttrgehen  und  sie 
sn  Ihtatnration  der  Sachen  Unser  erheischender  Intention  nach  bewegen 
werden.  — 


Der  Kurtiirst  an  Ewald  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  2.  Jan.  1647. 

[Der  Kurfiir.sf  i.«t  in  der  pommerischen  Saiche  von  allen  Seiten  vfrl:i?son;  er  mns»? 
den  Schweden  uocbgaben;  K leint  gel]  dies  den  (icueralstaaUiu  und  dorn  Triazea 

Huzeiffen.    Servien  im  Huajr.J 

1647.  In  waj<  fllr  einem  irefährlichen  Zustande  die  Suclioii  we.iren  Un- 
2.  Jan.  Herzogthuius  Pttiuiuern  bei  den  Friedenstractaten  Itejjri  iti'eü,  sol- 
ches haben  Wir  aus  Unserer  Abgesandten  eingekuniMicnen  letzten  Re- 
lation zur  Genttge  vernonnnen,  auch  hat  es  Uns  der  itzo  alhic  anwe- 
sende Gral'  von  Wittgenstein mit  mebrem  mlindlieh  berichtet.  . 
Nun  ist  es  wol  gewisHÜeh  zum  liöchsten  su  beklagen,  dass  Uns  nicht 
allein  die  Kaiserliehe  und  Königlich  Französische  Plenipotentiarii,  son- 
dern auch  aller  Chur>,  Fttrsten  und  Stände  des  Orts  anwesende  Ge- 
sandte, ja  auch  Unsere  eigene  Ghtubensgenossen,  hierunter  zuwider 
sein,  welches  Wir  denn  an  seinen  Ort  stellen  und  dem  gerechten  Gott 
befehlen  mttssen. 

Dieweii  Wir  dann  gedrungen  werden,  Uns  wegen  gedachter  Un- 
serer Pommerischen  Lande  gegen  der  Krön  Schweden  also  ku  erklft- 
ren,  dass  nicht  allein  Unser  Ghurf.  Haus,  sondern  auch  die  Uerm 
Generalstaaten  der  vereinigten  Niederlanden,  wie  aueh  andere  mehr, 
so  daran  intercssiret,  dadurch  merklichen  Schaden  entphnden  werden, 
80  verholfen  Wir,  dubb  man  I  ns  dcrhalber,  angesehen  Wir  von  allen 
Intcrefc^outen  verlasr^en,  und  Uns  von  niemanden  mit  einiger  HlUfe  be- 
gegnet wird,  nichts  zu  iniputiren,  sondern  gmii^saiii  m  entschuldigen 
haben  wird,  gestalt  Ihr  denn  solches  wolgcmeiteu  üerru  Geueralstaateu 


Graf  Johann  v.  Sayn- Wlt tgeustein,  Hanpt  der  brandeDbargtscben 
GesHudtscliaCt  iu  Osnabrück  und  Muo«ter. 
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dar  Gebühr  nach,  jedoch  ia  geheim,  remonstriren  uud  sni  Temehmeu 
geben  wolltet. 

Nieiit  weniger  habt  Ihr  aueh  solchen  an  des  Herrn  Prinzen  zu 
Uranien  Ld.,  wie  auch  an  dero  GemahUn  Ld.  zu  bringen,  aueh  von  . 
Ihrer  beiderseits  Ld.  Ld.  zu  vernehmen,  ob  es  Uns  nicht  besser  sei, 
TOtt  zweien  Uebeln  das  geringste  zu  erwllhlen  und  lieber  etwas  von 
Unsem  Landen  zu  verlieren,  als  des  ganzen  quitt  zu  gehen. 

Uns  verhinget  auch  zu  erfahren,  was  der  Conte  de  Servient 
des  Orts  angebracht  habe,  und  könnt. Ihr  ihm  gleichfalls  zu  f erstehen 
geben,  wie  unbillig  man  mit  Uns  umgehe* 


Der  Kurfürst  an  den  Gesandten  Joh.  Pronihold  in  Münster. 

Dat.  Cleve  25.  Sept.  1647. 

[Verdächtige  Pläne  in  den  Niederlanden  in  Betreff  der  oecnpirten  eleviBChen 

Städte.] 

Als  Wir  verstanden  haben,  ob  sollten  in  den  Unirten  Niederlftn-  85.  Sept 
dlschen  Provincien  einige  Leute  sothane  Consilia  foviren  oder  führen, 
dass  man  an  Seiten  der  Herren  General  Staaten  bei  jetziger  Gelegen- 
heit und  zerrtlttetem  Znstande  des  Römisehen  Beichs  bei  der  Kais.  Utij, 
vigiliren  und  um  Verlehnung  mit  Unsem  zu  diesem  Fttrstentbum  ge- 
hörigen, aber  jctzo  mit  StaatiHchen  Giiarnisonen  belegten  Btädfen  an- 
halten möchte,  so  befohlen  Wir  Ench  gnädigst,  dass  Thr  unvermerkter 
Weine  und  mit  Verschweigung,  dass  Wir  hierum  wissen,  dieses  Werks 
lialher  Heissige  Eikuudiguiig  anstellet  und,  was  Ihr  davon  in  Erfah- 
rung bringet.  Uns  mit  getreuem  Fleisse  referiret;  und  da  Ihr,  dass 
Etwas  an  dem  Werke  j?ei,  vermerket,  Unsertwegen  Alles,  was  Uns 
und  llnserm  Cbur-  und  Fürstlichen  Hause  fllrtrUgUch,  dawider  aa- 
und  einführet.  — 

Eine  hierauf  bezügliche  Behchtür^tattung  Frombold's  liegt  nicht  vor. 


Das  Jalir  1647  bietet  im  übrigen  wenig  bemerkeu.swerthes  für  die  A'er- 
haudlungeii  mit  den  Niederlanden.  (Vergl.  Vol.  III.  p.  :^7.)  Am  29.  Oct. 
1647  ertolgte  die  Ernennung  de.s  Grafen  (Nm.  1652  Fiir^tpn)  Johann 
Moritz  von  N  h.s  .nuu- iS  lege  n  zum  Suitthuiuji  von  Cleve,  M.uk  und  Ra- 
vensberg'), desBcn  Thätigkeit  nach  aussen  iudess  erbt  einige  Jalire  später 
mehr  her?ortritt. 


')  Driesen  Leben  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau -Siegen  (Berlin 
194»)  p.  149. 
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Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Münster  und  Osnabrück. 

Dat.  Cleve  13.  Nov.  1647.  , 

[Gewaltsamkeit  dea  niederländischeu  Gouverueurs  in  Emmerich  gegeu  das  dortig« 
/  JesnitencoUeg.   Der  Karfarst  nnschotdlir  daran.] 

13.  Nov.  Wir  lassen  Euch  auch  unverlialten.  dass  lu'uliclier  Tage  der  Ötaa- 
tische  GouveiTieur  in  l  iiserer  Stadt  Knmicikh  nebenst  einem  Fiticul 
dureb  erewapiiete  Soldaten  in  das  alda  gelegenes  Jesuiter  Colle^ium 
gegangen  und  diejenige  Schiller,  deren  Eltern  in  den  ^  eicini|^ten  Pr<>- 
vincien  wohneu,  gewaltthätiger  Weise  herausgeholet,  auch  aunocU  ge- 
fönglich  alda  halten.  Ob  Wir  nun  zwar  sofort  zween  Unserer  Clcvi- 
Bohen  Bäthe  dahin  gesebicket,  dein  Gouverneur  solchen  Unfu^  za 
verweisen  und  Ihne  von  solchen  ansdemliehen  und  wider  Unsere  lan* 
desfllrstliche  Hoheit  laufenden  Procedtiren  abzumahnen,  so  hat  es  doch 
weniger  dann  niehtB  verfangen,  sondern  oontinuiren  sie  vielmehr  noeh 
immerhin  in  solcher  unbil Ilgen  Thätlichkeit,  sich  auf  ein  Placat  be- 
ziehend, worin  die  Genera!  Staaten  ihren  Einwohnern  verboten  haben 
sollen,  ihre  Kinder  in  Jesuiter  Schulen  zu  schicken.  Wann  Wir  Uns 
dann  darüber  auch  het'lirchtüii  müssen,  dass  zu  Mllnster  bei  den  Ca 
thüiibchen  Gesandtjsehuften  dieses  also  L'-cnnnnnen  werden  inochte,  als 
colludirten  Wir  hierin  mit  vielbesagten  Herren  Staaten,  so  Avollet  ihr 
desfalls  an  allen  Orten,  da  dieser  Sache  iiuUier  etwfis  vorgehen  wird, 
die  Sache,  wie  sie  an  ihm  seibat  ist,  und  dass  Uns  sidche  Eingriffe 
sehr  nahe  gingen.  Wir  auch  solches  zu  ahndeu  nicht  unterlassen  wür- 
den, zu  erzählen  eingedenk  sein.  — 

Chri.stiaii  Moll  an  <leji  Kurfürsten.    Dat.  Haaj;  ß.  Jan.  1648. 

[Die  Gewaltthätigkeit  gegen  das  JesuitencoUeg  in  Famnerich  ist  redreBsirtJ 

1648.  —  Heute  Vormittag  um  11  Uhren  bin  ich  zur  Audienz  in  Ibro 
6.  Jan.  Hochmög.,  der  Herren  General  Staaten  Versaromluug  durch  zwei  Pro- 
vincien  ihre  Gedeputirte,  den  Herrn  Vosbergen  aus  Seeland  und 
Herrn  Roer  da  aus  Friesland,  eingeholet,  auch  nach  gehaltener  Pro- 
position und  £.  Ch.  D.  ttbergebenem  Schreiben  aus  Cleve  vom  29.  Dec. 
14)47  also  wiederum  abgeführt  worden.  Und  lassen  £.  Ch.  D.  die 
hochgemelten  Herrn  General  Staaten  nebenst  ihren  dienst-  und  freund- 
nachbarlichen  Gruss  versicbein.  dass  uuiuuehr  die  gelungene  Hulliiu- 
dische  Knaben  zu  Knimerit  h  kust-  und  schadlos  relaxirct  sein  und 
bleiben  und  werden  die  Herren  General  Staaten  desweiren  morgen 
ein  Schreiben  au  i:^.  Ch.  D.  eiusteileu  und  selbigeü  ehistes  elnbriogen 
lassen.  — 
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Instraction  für  den  geh.  Rath  Job.  Motzfeld  und  den  Resi' 
denten  im  Haag  Christian  Moll  an  die  Generalstaaten  und 
den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Cleve  18.  Febr.  1648'). 

[Gratulatioo  zutn  spanischen  I'ritduu.  Bittu  um  Uutvrdtutzung  bei  den  weiteren 
VerhandliuigeD.  Klage  über  gesteigerte  Brdrücknngea  der  kaleerlichen  und  cöh 
niaeheD  TVappen;  der  Knrforst  ist  entechlosBen  Gewalt  dagegen  aniuwenden. 
Bitte  am  Intetceaaion  der  Generalstaaien,  sowie  um  Uebcrlaesnng  einiger  Trnp* 

pen.   Die  andern  laufenden  Geschäfte.] 

GratuIntioD  zu  dem  glttcklicben  Ab^cblut^s  des  Briedens  mit  Spanieo,  18. Febr. 
mit  drr  Bitte,  nun  den  Frieden  in  Deutschland  um  so  mehr  befördern 
zn  helfen;  desgleichen  möchten  sie  die  eeiahiliche  Lage  der  reformirten 
Religion  bei  den  F^iedeli^tractateü  iui  Auge  bt  lialtcn'). 

Endlicli  haben  Unsere  Abgeordnete  wulgeuiclten  Herni  General 
t^taaten  tVirzutrag-en,  was  geptalt  Wii-  die  imsäjErliehc  Ik'dräiiirniss  Unser 
dureh  die  Kaiserliehe,  Sebwedische,  ('liur-f  ölii-  und  Hessische  so  lang 
gewährte  überschwere  Contribntioneu  und  Exactionen  fast  ganz  er- 

schöpfteQ  Unterthanen  in  Untern  Grafschaften  Marli  und  Ravensberg:  

länger  nieht  haben  ansehen  können,  sonrlem  durch  vielfjiltii^rt-  Ver- 
scliiekungen,  Schreiben  und  Negociatiouen  Uns  bei  den  Parteien  aller» 
seits  dahin  bemühet,  dass  Wir  g-emelte  Unsere  Länder  der  unertrilg> 
iidien  Lasten  entheben  und  sie  in  vorige  Freiheit  und  mhigem  Wesen 
wiederum  setzen  möehten.  Womit  Wir  es  auch  durch  gdttliche  Ver* 
leihong  so  weit  gebracht,  dass  sowol  die  Kdn.  Schwedische,  als  der 
Frau  Landgrüfin  zu  Hessen -Cassel  Ld.  sich  zu  gAnzlicher  Remission 
und  Aufbebung  obgedachter  Contribution  anheissich  gemacht  haben; 
dahingegen  aber  wSre  so  wenig  an  Kaiserlicher  als  an  Chur-Cölni- 
scher  Seiten  bis  dato  das  geringste  nicht  in  effeetu  zu  erhalten  ge- 
wesen, besondern  hfttte  man  Tielmehr  eines  und  andern  Theils  die 
Contributionen  um  ein  merkliches  verhöben,  auch  mit  ^ewalttliäti^'en 
Executiouen  dieselbe  beizutreiben  .scbiuUieher  iimi  /.nuial  um  diese  Zeit 
.lahres  landvcrderbiicher  Weise  In  melaei waiiuieu  Unseren  Ländern 
verfahren  wollen. 

Dahingegen  Wir  Uns  zwa^r  t'ntsehl<is>eii ,  der  in  der  Xatur  »md 
aller  V<^lker  Rechten  zugelassenen  DetV  iisiunsmitteln  zu  gebrauchen, 
hätten  auch  albereits  Unsern  ( jbristen  und  Bel'ehlshabern  geboten,  Ge- 
walt mit  Gewalt  zu  wehren  und  die  armen  Unterthanen  wider  alle 
ThätUchkeiten  zu  schützen  und  zu  handhaben. 


<)        Aitsema  lU.  p.m 

*)  Bis  hieher  eotsprecheod  die  Propoaition  der  Geaaudten  im  Hftsg  dat. 
2&Febr.  in  ürk.  o.  Acienat.  UL  p.38. 
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Woiln  aber  ifleiehwol  dicsos  Werk  so  hesi-liaficü,  dass  allerhaüd 
Erweitcruugen  «laraus  tjutfeteiieu  könnten  nnd  Wir  zumal  -geuei^^t  wä- 
ren, Alles  was  zu  neuer  Unruhe  uud  Fouientirung  des  leider  annoch 
währenden  blutigeu  Kriet^swesens  ürsach  oder  Anlass  geben  mochte, 
.  ludglicbstermassen  imd  ho  viel  mit  gutem  Gewissen  und  olmYergchnüi- 
lerung:  Unser  Ehre  und  Beputation  geschehen  kann  und  mag,  zu  mei- 
den und  zu  decliniren:  so  wären  Wir  auf  die  Gedanken  gerathen, 
dasB  es  zu  Verhtltang  neuer  motuum  ein  gutes  und  /.ureiohliohes  Mittel 
sein  würde,  wann  es  den  Herrn  Qenemlstaaten  belieben  mtfehte.  In 
Kraft  dero  mit  der  Kais.  MaJ.  und  Rdm.  Reich  behandelten  Neutralitet, 
worunter  Unser  gesammte  Clerisch-,  Mark-  nnd  Ravensbergische  Län- 
der begriffen,  stob  derselben  so  weit  anzunehmen,  daas  sie  des  Chur- 
fttrsten  zu  Cöln  Ld.,  wie  aueh  dem  Kaiserl.  General  Feldmarsehall 
Lamboy  *.  der  mit  ihnen  geroachten  Neutralitet  und  ihrer  in Oon- 
serration  Unserer  Lande  habenden  Interesse  beweglich  erinnert  hät- 
ten'); nnd  wann  sie  Uns  auch  daneben  den  freundnachbarliohen  Willen 
thun  wollten,  zu  Erweisung  mchrers  Ernstes  etzliche  ihrer  V($lk6r  mit 
den  Unsrigen  zu  eonjungiren  und  neb^t  deuselbigen  hin  und  wieder 
iu  ilie  Städte  und  DTufer  besagter  Unser  Grafschaften  zu  verlegen, 
und  nlicr  dem  ihren  Gouverneiiis  und  ( 'onuiiaudauten  auf  den  Fron- 
tiereu  /.n  befehlen,  dass  «ie  <len  l  nsrigen,  im  Fall  sie  Überwältiget 
würde«,  wirklieli  HSfsiHtiren  sollten. 

Dann  al«o  den  ( 'linrerdniseben  imd  anderen  im  Xaehdenken  ge- 
geben und  sie  zurückgehalten  werden  mochten,  die  mit  ihnen  und 
kratit  einer  Kaiserl.  im  Jahr  KWi.')  crtheilten  llesolution  auch  mit  Uns 
wegen  obgedachtcr  und  anderer  Unser  l^ande  habende  Neutralitet  zu 
Tioliren  oder  zu  brechen.  - 

Ausserdem  die  den  Gc-aiiduti  M'li')n  bekaunteu  Tuuft^':  die  auf  den 
elevisrhrn  Uaiid(  ii  luiftt  iid  ■  Srliiild,  die  R'  -tifutifui  der  von  den  Geiieral- 
Htaateu  noch  besetzten  I'laUu  uud  endlich  die  Verhandlung  Uber  die  AI- 
liance. 

Motzfelrl  und  M()ll  Relationen  an  den  Kiu'fürsten.    Dat.  Gra- 

fenhaag  27.  Febr.,  3.  xMärz,  8.  März  bis  19.  März  1648. 

Man.       Di6  ADgelegenheit  ist  noch  nicht  vorgeruckt;  tod  allen  Seiten  wird 
den  Gesandten  vorausgesagt,  dass  die  GeneralKtaaten  aaf  die  gewünschte 

ConjnncCion  staadseher  Trappen  mit  den  knrfür  iliclu  n  -ich  nicht  einlassen 
würden.  Dagegen  erwirken  die  Gesandten  den  Erlass  eines  Schreibens  der 


')  Das  AljK»^lieii  vt;n  Sclireihen  diebes  biunes  au  den  Kurfürsten  von 
(jölu  und  an  General  Lamboy  bezeugt  Aitzema  IIL  p.269. 
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Gencralstaatfn  m  den  Kiviser.  Sehr  thatig  im  Iii^tüsso  des  Kurfürsren  ist 
die  «Priiicf  sse  DuiüiiritT«  -  \ -m  üranii  ii.  r)ii  \  riliHndititig  über  die  Alliance, 
wird  von  allen  8fiteii  frcrathta,  sei  aurziLschit  h'  n.  bis  der  Friede  mit  Öpa- 
iiien  vollaLaudig  mr  i'urlectiou  gelaugt  und  ritiilicin  wäre. 

ScUiesftlich  erfolgt  die  Kückbenifnng  Mutiifcld's,  obue  dast»  fiber  die 
Qegeostftnde  der  Verhandlung  eine  genügende  Resolution  von  den  General- 
Btaatea  ertheat  worden  wäre.  (Dat.  Cleve  13.  März  1648.) 


Hiemach  fulgeu  zuuächst  die  Verhaudluugeu  vou  llora,  Scfaweria, 
BernBaw  and  Portmann  im  Haag  im  Mal  1648,  deren  Acten  in  Urk. 
a.  Aetenat.  III.  p.  40ff.  mitgetheilt  sind. 


l)er  Kebident  Ciu'istiaii  Moll  an  den  Kui*füi-8ten.    Dat.  Haag 

13.  April  1648. 

[Die  prenwisehe  MItbolehnnng  der  fränkischen  Markgrafen.] 
Am  dem  gnädigsten  Rescripto  vom  10.  huius  habe  E.  Ch.  D.  gnft- 19.  Apr. 
digsten  Conseiu,  betrelFende  die  SoUieitirung  der  Herren  General 
Staaten  Intercession  Aber  der  Preiusischen  Succession  Sache  ftlr  die  * 
beide  Herrn  Gerettem  und  Markgrafen  xu  Brandenburg,  HH.  Chri- 
stian nnd  Albrechts  f.  6n.  f.  Gn.  in  (gehorsamster  Unterth&nigkeit 
ich  wol  eingenommen*).  Es  sollte  auch  an  meiner  unterth.  Rehatsam- 
keit  nicht  ennangeln,  das»  Kön,  Maj,  /.u  Polen  und  Schweden  etc, 
weder  ujerken  noch  ciiahreu  sollten,  dass  von  und  wegen  E.  Cli.  l). 
die  Intercessionalia  bei  den  Herrn  General  Statt  n  albie  obtiniret  wür- 
den. Dieses  aber  brintret  eine  ^'anze  Unm^igliellkei^,  n»ich  darin  also 
/II  verhalten  iu  dieser  Negotiation,  dass  es  auch  keinen  Sebein  be- 
halten sollte,  als  wann  es  von  denen  beiden  lio<liu-em«dtin  Herrn 
Marktraten  nicht  herkommen,  sondern  von  der  ÜH.  General  Staaten 
proprio  motu  bei  Köu.  Miy.  zu  Polen  intercediret  ^vcrden  sollte;  wie 
Boiehes  £.  Ch.  D.  in  dero  angeregtem  gnäd.  tiet'ehlich  mir,  diese  Cau- 
tionem  auch  expresse  injungiren.  Hierum  erwarte  £.  Ch*  D.  nfthere 
gnttd.  Deelaration.  — 

■ 

Randbemerkung  von  der  Hand  Schwerin's:  S. Ch. D.  zn  Bran- 
denburg, unser  guad.  Herr,  haben  uochnial-  cou-sentin-t,  datse  der  Ret-ideut 
fiir  der  Herrn  Markgrafen  ff.  GG.  bt  i  .1. n  llen-n  Staaten  General  solliei- 
tireo  üolly  jedoch  dergestalt,  üma  6t.  CU.  D.  ü&me  darüber  keines  Weges 


*)  Vgl.  Urk.  V.  Actenet  I  p.7|^  dS7.  Londorp  Acta  pabl.  Y.  p.  757  K.  — 
Die  beiden  fräokiaehei)  Markgrafen  hatten  knns  znvor  aich  in  Sachen  ihrer  prenssi- 
sehen  Hi(bel«luiaog  an  Moll  gewendet. 
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gebraucht  werde;  welches  ihm  iu  Auiwort  iat  augedeatet  wurUfii  deu 
18.  April  1648.  - 

Instruction  für  den  gehoüiien  Kaniuiergerichts-  und  Lehens- 
Rath  Otto. von  Schwerin  an  die  Herren  Bürgermeister  und 
Rath  der  Stadt  Ain8terdam.   Dat.  Cleve  IS.  Juli  1648. 

[Bitte  im  üeberhwsung  vou  Tiupi>eu  und  nni  «ine  Anleihe.  VerpfiuidttttK  der 
clevieebes  oder  der  Pillaner  Zölle.    Die  Gefahr  von  Kosaken  nnd  Tartaren  — 
allerlei  ▼oranbringende  Motive  für  Oewabning  der  verlangten  Unterstötvnng.] 

Schwerin  boII  tdcb  nach  Amsterdam  begeben  nnd  nach  erlangter  Andiene 
bei  Bürgermeistern  nnd  Rath  folgende«  vortragen. 

Weiln  Wir  verstanden,  dass  die  Herren  General  Staaten  etliche 
Kriegsvolker  lieentireten  oder  abdanketen,  dass  Uns  dieselben  Uber- 
lassen  werden  müehten,  und  die  Stadt  Amsterdam  oder  einige  ftlr- 
nehme  PrivaÜente  darinnen  mit  einer  Anleihe  von  150*000  oder  znm 
wenigsten  100,000  Rtb.  gegen  ein  billiges  Interesse,  also  fünf  oder 
znm  hOehsten  sechs  fürs  hundert  willfahren  wollen.  Wir  wAren  dar- 
entgegen  erbdtig,  ihnen  sothane  Gelder  mit  den  gesammteii  Wasser- 
lioenten  in  Unsero  Olevisehen  Landen,  oder  aueh  den  IJeenten  oder 
Zolljj^erällen  in  der  Pillau  mit  der  Cotidition  xu  versiehern,  dass  dar- 
von  benannte8  jShilii  lics  lutcressr  he/.uhlct,  dieselbe  nnch  iliucn  1)18 
zu  vöni*^er  oHan^'ter  ihrer  Wiederzahlunge  an  Capital,  Intoresge  und 
be weiblichen  L'iikostcu  lü  einem  handfesten  «ichiTCU  Untej'pfaude  haf- 
ten and  sein  sollen. 

Worbfi  sich  der  von  Schwerin  m  desto  hosseror  Pt'vsnasi(»n 
allerhand  naehdrtieklicher  Motiven  zu  gebrauchen  und  iuöouderheit 
anzuführen  >\i88en  wird: 

1)  Dass  VVir  als  der  Krön  Polen  lehenstra^^ender  Fürst  deroselben 
wider  die  heidnische  barbarische  ^■olkcr  und  grausame  Feinde  der 
Christenheit,  von  welchen  sie  jetzo  infcstiret  würde,  billig  zu  assistiren 
oder  Uttlfe  zu  leisten  gehalten  wären,  damit  nit  in  bemelter  Krön  ne- 
benst  den  Gatholischcn  zugleich  die  Evangelische  ihrer  Kirchen,  Got- 
tesdienstes, Freiheit,  Habe  und  Gtttcr  beraubet,  jämmerlieher  Weise 
mit  Weibern  und  Kindern  gemartert,  geschllndet,  zu  Esclaren  gemacht 
und  blutdUrstiglich  hingerichtet  werden. 

2)  Dass  auf  den  Fall  gemelte  barbarische  Völker  sich  der  Krön 
Polen  bemächtigen  sollten,  denselben  der  Weg  in  Unsere  Preussische, 
ja  wo!  auch  dentsehe  Lande  und  das  Königreich  Ungarn  offen  sein 
und  man  sich  daselbst  glcichmässigef  Gefahr  zu  besorgen  haben 
würde;  und 
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3)  wttre  solclie  Gefahr  danun  deito  mehr  zu  beftarehten,  weiln 

die  Miiscowiter,  oder  w<j1  die  Türken  sich  dieser  Gelegenheit  zu  threio 

Vortheil  wider  die  Christenheit  auch  bedicuea  und  darzu 

4)  nicht  wenig  durch  der  Christen  Uneinigkeit  veranlasset  werden 
möchten. 

r>)  So  dürften  auch  dardurch  der  Herrn  General  Stauten  Estat 
und  die  Stadt  Aniötcrdain  irrosseii  Abgang-  und  Schaden  an  den  Tra- 
fiquen  leiden,  ja  wann  Volon  und  PrensMon  verde  riiet  und  aUHg^eödet 
wären,  grossen  Mangel  au  Getreide  und  Koru  ompfindeo;  bevorab 
wann  auch 

(■)  die  beide  septcntrionalisehe  Kn>non  ihre  Reiche,  Lande  und 
Seehafen  an  der  Ostsee  schlössen,  oder  doch  die  Licenten  so  hoch 
darinnen  steigerten  und  setzten,  dass  die  Handelung  und  Nahrung  ees- 
airen  oder  zum  wenigsten  sehr  beschwerUch  fallen  mttsste. 

7)  Da  Wir  auch  mit  einer  Kriegsvetfaasung  bereit  w&ren  und  der 
Krön  Polen  Assistenz  leisten  thftten,  möchten  dadurch  die  Polen  von 
Erhöhung  der  Lioenten  in  Preussen,  welche  sie  wol  ftlr  diesem  hätten 
ftmehmen  wollen,  abgehalten  und  nicht  allein 

8}  zur  Beförderung  eines  ewigen  Friedens  zwischen  Polen  und 
Schweden  disponiret,  sondern  auch  bei  fhrstehender  Wahl  der  neue 
König  zu  dessen  Ratibabition  gebracht  werden  köuuen.  Nicht  weniger 
wäre  gute  Hoftnung,  dass 

9)  bei  dieser  Ocx-asion  den  Evangelischen  in  INden  Sicherheit 
wegen  des  Exercitii  Religiouis  verschaffet  werden  konnte,  zuge- 
ßchweigen 

10)  dass  gleielit'alls  durch  dieses  Mittel  die  Volker  aowol  zu  der 
Stiidt  Amsterdam  der  siinnntlichen  Evangelischen  Besten  beizube- 
halten und  zu  vertilltcn  stünde,  damit  andere  l'otentaten  solche  nicht 
l)ekämen  und  sich  derselben  zu  Schaden  und  Nachtheil  der  Unirten 
Provincien  und  Stadt  Amsterdam  oder  gedachter  Evangelischer  nicht 
gebrauoheten.  Wie  auch  die  HeiTcn  General  Staaten  und  Stadt  Am- 
sterdam nach  erlangtem  Friede  und  ihrem  Oontentement  von  der  Krön 
Spanien 

11)  dem  AUerhdehsten  kein,  angenehmeres  Dankopfer  bringen 
könnten,  als  wann  sie  die  Christenheit  aus  bemelter  grausamer  Christ^ 
fi^ihSuder  und  Feinde  des  christliehen  glaubigen  Häufleins  Raehen  er- 
retten und  Ton  deren  Tyrannei  beides  Leibes  und  der  Seelen  befreien 
hnifeiL  Also  würden  de  dardurch 

12}  die  Krön  Polen,  Una  selbst,  ja  die  ganze  Christenheit,  inson- 
derheit die  Eyangelisohe  Terobligiren,  und  der  Stadt  Amsterdam  hin- 
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wiedenun  in  allen  NothftUen  getreulich  so  assistiren  und  zu  einer  im- 
merwährenden Garantie  TerhrQdem.  — 

Dabei  Creditive  an  den  Rath  naä  an  die  drei  Bür^nneister  vou  Am- 
sterdam, A  ndroas  Bicker,  Wawern  und  de  Grare;  zugleich  wird 
der  Kf-idfiit  in  Ain<tprflnni  >t:iTthhis  Dögeo  angewieseUf  Schwerin 
bei  ht'iner  N  crriclitnni,'-  /.ur  Hand  /.ii  ^'^»•hcn. 

Dabei  aucii  «'ine  mu  ikr  ubigtu  glt'irhlauU'iuh'  I iistnictiiui  liir  Schwerin 
au  die  Geuerabtaateu,  welch«-  indc^s  in  einem  Sehreibiii  dt\s  Kur^u^^U'n  an 
Seh  wer  In  (dat  Cleve  18.  Joli)  widerrufen  wird,  mit  dem  Bemerken,  dass 
er  in  Amstefdam  bleiben  und  die  Sache  führen  roU;  mit  der  Verhandlung 
im  Haag  sei  der  dortige  Resident  Christian  Moll  beauftragt  worden. 

Die  Instruction  für  Moll  im  Haag  gleichen  Inhalts  mit  der  obigen, 
dazn  noch  die 

Nebeiiinstruction  für  Christian  Moll.  Dat.  Cleve  18.  Juli  1(>4S. 

[Nähere  Aosfohrnngen  über  die  Erlnuirntiir  (>iner  Anleihe.    Anwerbting  von  Offi- 

cieren  und  Truppen.] 

Juli.  Damit  dasjenige,  was  in  flirrte natzter  Unser  Tnsf  ruetion  enthalten,  deato 
ehe  und  leichter  erhalten  werde,  ist  Unser  ^nild.  Befehl,  daas  aidi  ünaer 
Gesandter  Christian  Moll  auch  io  des  Grarenhaagen  haeh  Leuten, 
welche  die  von  Uns  fttrgeachlagene  Geldsummen  zahlen,  erkundige»  und 
da  solehe  Gelder  daselbst  so  wenig  bei  den  Herrn  Staaten  Generain, 
als  Privaten  ganz  nicht,  oder  aueh  nicht  vollkommlich  uflkubringen  sein, 
fleissig,  ob  dann  dieselben  nicht  an  andern  Oertem,  in  Städten  oder 
uffin  Lande  zu  bekommen,  naehfrage,  auch  daferne  darzu  Hoffhnng, 
sieh  an  die  Oerter  und  zu  den  Leuten  verfüge  und  alle  Bemtthung 
anwende,  dass  Wir  zu  bemelter  Anleihe  und  den  Geldm  gdangen 
mögen.  Zu  dessen  Facilitirnng  er  den  Leuten,  so  die  Gelder  aus- 
zahlen und  mit  den  Wasserlieenten  iu  Unserm  Herzogthum  Cleve  oder 
den  Prt'Usiöischeii  ZtillL^efällen  iu  der  Pillaii  sich  versichem  lassen  wol- 
len, aber  doro  Administration  nisolurt  in  Hunden  zu  haben  begehren, 
suli'hes  wol  zusagen  und  vonncldon  kann,  wie  Wir  mit  ihnen  uff  die 
Manier,  dass  sie  Uns  tun  L'^t  w  isscs  Aunuuni  diilUr  versprechen  und  ihre 
jährliehe  Fensionrs  (>d«"r  Zinsen  davon  einbehalton.  den  TM»errest  aber 

Uns  herausgeben,  zu  seh  Hessen,  und  da  sie  utt  sothane  Wege  

einen  Vortheil  darbei  haben,  ihnen  denselben  wol  gönnen  wollten. 
Elu  nfalls  hat  Unser  Gesandter  und  Rath  bei  Kriegs  Offieirern,  inson- 
derheit solchen,  welche  Uns  ihre  unterbabendt;  oder  sonsten  von  an- 
dern Regimentern  und  Compagnien  Völker  zuzubringen  und  sich  selbst 
in  Bestallung  einzulassen  gemeinet  sein  möchten,  allen  mOgliehen  Fleiss 
anzuwenden,  damit  er  sie  dahin  disponire.  Uns  gegen  genügsame  Ver- 
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flieherung  Gelder  fllniisetzeii,  zutnaln  Wir  nicht  ungeneigt  sein,  Boifaane 
Ofiicirer,  welclie  ihrer  Qnaliteten  und  Wolverhaltens  gute  OeseugniBS 

von  den  Kriegrs  Generalen  haben,  wann  sie  l^ns,  wie  gedacht,  mit 
Anleihen  unterthänigst  willfahren  wollen,  iu  Unsere  Bestallung  und 
Dienste  zu  nehmen.  Wären  auch  f )r<i(  irer,  welche  zwar  zu  Auleilieii 
keine  Mittel  hätten.  Uns  aber  pite  Au/nhl  V<Mker  mit  Onndition,  dass 
die  gemeinen  Kiieelite  sieh  anstati  tit's  Mustennonats  mit  einem  Monat 
Sold,  die  Offieirer  aber  mit  einem  halben  M<iiiat  (Jaire  contentireu 
Hessen,  zubringen  wollten,  sein  Wir  gnädigst  resolvirt,  auch  dieselben 
auznnehmen  und  wird  Unser  Gesandter  sowol  denen,  als  aridem  Offi- 
eirem  und  ISoldaten  andeuten,  weil  Wir  sie  in  ünsern  Markischeu  und 
Ravensbergisehen  Landen  in  Guamison  legen  wollten,  und  sie  da- 
aelbflten  ihren  Unterhalt  bekommen  wtirden,  lebeten  Wir  der  Hoff- 
nungen dass  sie  mit  gedaohten  Unsem  FttrschlAgen  und  Erbieten  such 
wol  friedlich  sein  wttiden.  — 


Otto  von  Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Amsterdam 

10.  Juli  lfi48  (ni.  pr.). 

[Verhandlung  mit  den  Bürgermeistern  vuu  AmstiTdam.  Vorschlag  dem  Kuitur- 
steii  Truppen  au  leihen.  Auf  eine  Geldanleihe  schlechte  Aussicht.  Die  „Oatfahrer" 

(ur  die  G«wihning  deraelben.] 

Ich  habe  mit  jüngster  Post  an  dcu  Herrn  von  Horn  geschrieben,  ly.  Juli, 
dasfl  der  Bilrgenneister  von  Wawern  grosse  Gcneigentlieit  zu  denen 
mir  von  E.  Ch.  D.  gnUd.  aufgetragenen  Sachen  bezeiget;  derselbe 
verbleibet  auch  noch  dabei,  also  das»  ich  die  meiste  Hoffnung  auf  ihn 
setze.  Der  Herr  Büruenneister  de  Grave  eIrt  machet  bei  der  Sa- 
chen gro!*se  Difficniteten.  welches  ich  gleichwnl  nicht  dahin  deute,  als 
wann  er  E.  Ch.  D.  entgegen  sein  soUte,  dieweil  er  sich  vor  seine 
Person  gar  geneigt  erweiset.  Aber  er  berichtet,  dass  resolviret  sei, 
keine  Abdankung  zu  thun,  sondeni  nur  bloss  eine  Keduction,  womit 
E.  Ch.  D.  wenig  gedient  j^eiii  würde.  Nach  vielem  Remonstriren  aber 
ist  dieser  Vorsehlag  ins  Mittel  kommen,  dass  man  E.  Ch.  U.  die  50 
neue  Compagnien,  so  gleichwol  sehr  gute  ^Idaten  sein  sollen,  leihen 
sollte;  dann  der  Staat  wollte  sie  auch  nicht  gar  entbehren,  und  hat 
er  diese  Vertröstung  gethan,  daes,  wann  der  Prinz  von  Oranien  nur 
dazu  incUnlrte  und  das  Werk  mit  embrassirte,  so  wollte  er  die  Stadt 
Amsterdam  dahin  disponiren,  dass  sie  darin  eonsentiren  sollte.  Zu 
dem  Oelde  aber  wflsste  er  kein  Rath  m  geben,  die  Stadt  mllsste  selbst 
grosse  Capitalia  mit  Interessen  zahlen,  und  ob  ich  ihm  gleich  remonstrirte, 
dass  sie  dieses  Geld  zu  grossem  Nutzen  emplo^  Iren  könnten,  so  hlieb 
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er  doch  bei  seiner  Keinung,  die  Stadt  hätte  kein  Geld  m  yerleihen. 

Von  Privatis  aber  wollte  er  auch  sehr  zweifeln;  dann  die  setzen  nicht 
gerne  auf  so  weit  cntlearene  lluterpfande,  thäteii  uucli  nur  ihr  Geld 
80  aus,  dass  sie  os  alle  halbe  Jahr  wieder  haben  könnten;  und  rieth 
mir,  icli  sitllte  naeh  dem  Hanj;  zu  dem  Prin/en,  der  kiinnie  am  Ijenteu 
wegen  des  Volks  Vorschläge  thun,  auch  wol  Kath  geben,  wie  man  zu 
so  vielem  Oelde  gelangen  könnte;  er  wollte  auch  ui  den  Haag  und 
mir  Anleitung  geben,  bei  wem  das  Werk  zu  unterbauen  wäre. 

Will  also  meine  Reise  nacher  dem  Haag  nehmen  und  alda,  als 
hfttte  ich  in  particulier  zu  verrichten,  mich  aufhalten  und  indesBen 
aller  Möglichkeit  nach  versuchen,  wie  weit  es  bei  dem  Prinzen  zu 
bringen;  stelle  aber  E.  Ch.  D.  nnterth.  anheim,  ob  Sie  nieht  indeseen 
auf  mehrere  Vorschläge,  zu  Geld  zu  gelangen,  gnädigst  gedenken 
wollen.  Es  worden  heute  noch  Kanfleute  zu  mir  kommen,  mit  denen 
ich  dieses  Puncts  halber  reden  will.  Herr  Giesehier  liegt  sehr  krank 
zu  Bett,  und  kann  mich  dessen  nicht  gebrauchen.  Herr  Döge  aber 
bemüht  8ieh  sehr  fleissiir;  wc«;on  der  Schiflle  wird  es  wol  keine  Diffi- 
cultet  haben,  wann  nur  die  andere  beide  Puucte  ihre  Richtigkeit  er- 
langet. 

Gleich  jetzt  ist  ein  Kaufmann,  so  nach  Preossen  handelt,  bei  mir 
gewesen,  weleher  mir  ziemliche  Vertrustung  gibt,  verhoffet  es  auch 
wol  gar  dahin  zu  bringen,  dass  alle  Ostfi&hrers  den  Magistrat  zu  er- 
suchen, dass  sie  E.  Oh.  D.  in  diesem  löblichen  Dösseln  assistiren 
sollen.  —   

Der  Kurfürst  an  Otto  von  Schwerin.  Dat.  Cleve  22.  Juli  1648. 
[Drohung  den  Pillau(>r  Zoll  /u  erhöhen.  Vorschlag  der  YerpfaDdun«^'  voti  Hujrssen.J 
ä2.JaIi.         Er  soll  mit  den  erwähnten  ^Ostf'ahrcru**  weiter  uutcrhaudelu, 

Wflrde  aber  Uber  besseres  Verhoffen  bei  ermelten  Ostfahrern  niehts 
zu  erhalten  sein,  habet  Ihr  denselben  mit  guter  Manier  zu  verstehen 
zu  geben,  dass  Wir  den  Pillauischen  Zoll  nothdränglich  erhöhen  und 
mit  andern  wegen  Aufbringung  einer  gewissen  Summe  Oeldes  ban- 
deln mflssen. 

Ihr  könnet  auch  diesen  Vorschlag  thun,  wann  sie  auf  Unser  Amt 
Hnysscii  aolclien  VorschnsK  thuu  und  sich  mit  einer  Pfandvorsehrei- 
bnn^  versicliem  lassen  \s ollen,  dass  Wir  dazu  guäd.  geneigt  wären 
und  wegen  des  Quanü  Uns  mit  ihueu  vereinigen  wollten.  — 
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Otto  von  Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Amsterdam 

21.  Juli  1648. 

[Amsterdam  zeigt  sich  geueigt  zur  üeberlassuii^  vou  Truppeu.  Auf  Geld  ullseita 
geringe  Aussicht.  —  Weiterer  Forti^aug  der  Aogeiegenheit.J 

.Sobald  aus  E.  Ch.  1).  g-näd.  Rofebl  vuiu  18.  Juli  ich  uutcrtli.  er-  21.  Juli, 
«eben,  vi.-  Sie  e«  mit  fernerer  Fortj^rellung  der  mir  gnäd.  aufgetrage- 
nen Negutiatiuu  gehalten  haben  wollen,  habe  ieh  sofort  Herrn  Molleu 
iu  dem  Hag  von  demjenigen,  was  hie  vorgegangen,  gnugsamc  Infor- 
mation gegeben  und  ^^  ot-(]e  ieh  mich  im  tlbrigen  £.  Gh.  D.  gu&d.  Be- 
fehl gemfisB  TOD  bie  wieder  nacber  Clere  verfttgen. 

HiernftehBt  berichte  E.  Gh.  D.  ich  gehorsamst,  daas  der  Herr  Bürger- 
meister Ton  Wawern  mich  geslem  su  Mittage  nebenst  Herrn  Ddgen 
XU  Gaste  gehabt  und  in  Vertrauen  berichtet»  dass  der  Magistrat  alhle 
diese  Sache  in  Deliberation  gezogen,  und  nachdem  sie  befunden,  dass 
e«  ein  Werk  wäre,  so  ihrer  Stadt  sehr  zuträglich,  so  wollten  sie  es 
mit  embrassiren;  dieweil  sie  aber  in  tUM-^leicheu  Fällen  sehr  behut- 
sam gehen  und  ihre  Indinationes  hiutkrhalten  mllssten,  damit  der  an- 
deren l'rovincieh  und  Städte  Jalousie,  die  ihrer  .Macht  halben  all)ereit 
sehr  gross  wäre,  nicht  noch  mehr  zunähme,  so  hätten  sie  ihrem  jetzt- 
regierenden  Bürgermeister  de  Grave  committiret,  ehestes  nacher  dem 
Hage  211  gehen,  gestalt  dann  derselbe  albereit  dahin  gereiset,  und 
dieses  Werk  also  zu  mesnagiren,  damit  £.  Gh.  D.  zu  Ihrem  Intent  ge- 
langen möchten,  haben  ihm  auch  in  spede  anbefohlen,  es  dahin  rich- 
ten zu  helfen,  dass  £.  Ch.  D.  die  50  neue  Gompagnien  überkommen 
möchten. 

Wie  ich  nun  wegen  des  Geldes  Erwfthnuog  gethan,  da  hat  er 
mir  Anfangs  Wöchlich  contestiret,  dass  die  Stadt  gar  kein  haar  Geld 
hätte,  hätt  grosse  Ausgaben  wegen  des  vielen  lJuuens,  war  jetzt  auch 
rcäulvirt,  einen  Strom,  um  frisch  Wasser  alhie  zu  haben,  durch  die 
Stadt  m  t'üliren.  wozu  ^ross  Geld  ^-ehfjren  würde.  Jedoch  liicit  er 
davor,  dass  dem  ungeachtet  man  endlich  wol  noch  so  viel  Mittel  tiu- 
deu  könnte,  wann  es  nur  wegen  des  Volkes  erstlich  seine  Richtigkeit 
hätte.  Auf  den  Fall  aber  mUssten  sie  von  der  Generalitet  und  dem 
Prinzen  darum  ersuchet  werden,  dann  ausserhalb  dem  würden  sie  sich 
zu  nichts  Terstehen  und  auf  solche  Art  wttr  es  auch  viel  besser  vor 
E.  Gh.  D.,  dann  der  Staat  wär  damit  engagiret  £.  Gh.  D.  ferner  zu 
aasistiren.  —  Er  sagte,  £.  Gh.  D.  mttssten  suchen,  durch  alle  Ifittel 
den  Prinzen  zu  disponiren,  dann  derselbe  wollte  gar  nicht  verstehen 
zu  der  Abdankung  vou  den  00  Compagnien,  dagegen  wär  der  ;>iuiit 
ihrer  gerne  (juitt. 

^«i«r.  lur  ö«ach.  d.  Gr.  Kurlunien.  IV.  ^ 


Digitized  by  Google 


82 


I.  BnmdMbnTg  und  die  Niederlande. 


Ich  habe  ihn  weiters  gefraget,  ob  er  dann  nicht  Tenneinte,  dass 
man  von  Privatis  alhie  r;eld  gegen  Unterpfand  bekommen  könnte;  da 
war  er  mit  Herrn  Du^en  einer  Meinung,  dasa  dieselbe  dazu  sehwer- 
lich  wttrden  zu  disponiren  sein;  dann  die«olbe  thäten  ihr  Geld  nimmer 
auf  lange  Zeit  weg,  es  käme  ihnen  oft  Ocea»on  vor,  da  sie  eent  pro 
Cent  haben  kannten.  Ich  will  dennoch  nicht  unterlasBen  xu  versuchen, 
ob  ich  noch  einige  Kaufleute  auftreiben  kann,  desfalls  ich  dann  heute 
Besolution  von  einem  erwarte,  an  welchen  Herr  Blas piel  mir  Adresse 
gegeben. 

Jm  Uebrigen  möge  der  Kurfürst  oua  den  Residenten  Moll  im  Haag 
Uber  Alles  instrniren;  er  werde,  sobald  er  wegen  des  Geldes  Gewissheit 
habe,  zarückkehren. 


Weitere  Berichte  Hegen  von  Schwerin  nicht  vor.  Weder  seine  Bemü- 
htiogeu,  nuch  die  Moll's  im  Hiiag  glücktMi     Tu  einer  neuen 
10.Aag.        Instruction  für  Christian  Moll  an  ßü rgormeister  and  Rath 
von  Amsterdsuu  ilsif.  Tlfvo  10.  Ati?.  l»»!'^ 
wird  das  nämliche  Verlungou  wie  vurlier  noch  ciuiual  dringender  angebracht 
und  bis  zu  7  pCt.  Interessen  zugesagt. 

r.  i>.  In  cas  Unsen  llaed  ende  Ambas.^udeur  Ch.  Moll  uict  so  promp- 
telgck  als  het  well  van  nooden  wäre  tot  Amsterdam  soude  worden  depe- 
seheerty  ofte  oock  egeen  van  de  bOTengemelte  sominen  quam  te  rerkrygen, 
BOO  sali  hj  werstieheyt  doen  op  de  jnweelen,  die  hem  hiemevens  sollen 
worden  toegestelt>  te  lichten  de  Somme  van  .10,000  Rth.  — 

Aach  soll  er  um  einige  Schiffe  snr  Beförderung  von  2000  Manu  nach 
Preussen  l)itt<'n. 

Mitte  Sejitetiiher  liVm  ist  Moll  in  dersel')'*»  AngelegeuUeit  in  Uioiäu- 
geii  thatig,  wu  er  einen  \ ersprccheuUeu  Bescheid  erhiilt  (Relat.  dat.  Gro- 
ningen 10/20.  Sept.  1Ü48). 

■ 

Instruction  für  »Unsem  Bedienten  Jacob  Freudemann**  in 
den  Haag.    Dat.  Cleve  11.  Sept.  1648'). 

[Flan  einer  Defeusivruätuug  des  wüstfulischeu  Kreisea;  der  KurlurBt  beauspracht 
da«  Directoriam.  Die  Generslstaaten  sollen  die  clerischen  Stände  cn  einer  ent- 
sprechenden Leistung  disponiren.] 

ll.Sept  Chnr*Cöln  und  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  haben  bei  den  General» 
Staaten  nachgesncbt,  das«  sie  ihre  Mitwirkung  einlegen  möchten^  damit  dem 
westpbfilischen  Kr«  1^  von  den  kriegführenden  Theilen  die  Neutralität  ge- 
wahrt werde.  Freudemann  soll  dieses  Begehren  unterstützen,  namentlich 
mit  Hilfe  des  Herrn  von  Capellen;  %ut  Unterstützung  dieser  Neutralität 

')'Concept  Philipp'«  V.  Horn.  —  Freudemann  kommt  ausser  dieser  Sendung 
io  den  Acten  nickt  vor. 
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ftber  tnÜ88ton  die  Stände  des  westfölischen  Kreiaes  eine  Rüstung  von  rein 
defensiyem  Charakter  nntemehmen,  welche  die  Generalstaaten  za  nnterettttien 
Teraalasst  werden  sollen. 

Da  aber  hei  dieser  Kx:ei8rttatang  Alles  auf  die  Leitung  derselben  . 
ankommt,  so  ^rird  gedachter  Unser  Bedienter  vorhinbenannten  Leuten 
solches  fttrstellen  und  dieselben  ersuchen,  dass  sie  auch  darbei  Fttr- 
sorge  tragen  und  die  Stande  des  Kreises  von  den  Hochmög.  Herrn 
Staaten  erinnert  werden,  Uns  bei  mchrgemelter  Verfassung  solches 
Directorium  zu  übertragen.  — 

Damit  auch  oft  besagte  Krcisstäude  dcbto  eher  dispnniret  werden, 
Uns  das  nirectonimi  nicht  /u  disputiren,  sondern  vieluu  In  uflV.utragen, 
und  der  Kreis  nebenst  Unsem  Landen  desto  fl|glichcr  defendirt  wer- 
den konnte,  sähen  Wir  gerne,  dass  von  den  Herren  General  Staaten 
Unsere  Clevisehe  Stände,  zumaln  dieselbe  numehr  fast  ein  Jahr  keine 
Kriegscontributiones  abgestattet,  zuvor  auch  eteliche  Jahr  der  Exemtion 
davon  genossen,  fleissig  und  beweglich  ermahnet  wttrden,  Uns  mit 
Kitteln  zu  Werbung  und  Verpflegung'  eines  Keginients  zu  Fuss  von 
1000  Mann  und  einer  Compagnie  zu  Boss  von  150  Köpfen  ohne  die 
Offieirer,  zur  Hand  und  Steure  zu  gehen  und  zu  kommen. 

Indess  soll  man  aber,  Dameutlich  aiu  kaiserlichen  Ilofe,  nicht  merkeu 
lassen,  „dass  dies  Werk  so  stark  von  Uns  nrgirt  würde/  sondern  es  nnr 
als  das  Interesse  der  Generalstaaten  erscheinen  lassen. 


Jacob  Freudemann  an  den  KiirtTirsten.    Dat.  Grufenhaag 

17.  Sept.  1648. 

[Yerhaiidlang  im  Haair;  niemand  will  ^ich  anf  die  Sache  einlassen.    Ein  spani' 

scher  Antrasr  an  die  ^Jrneralßtauten.    fJrund  der  hoben  Kornpreise  in  dea  Nie- 
derlanden.   In  Betreff  dea  Diructuriums  int  uiau  einvcrslanden.J 

Am  14.  Sept.  Ankunft  hu  Haag;  am  15.  Verhandlung  mit  Herrn 
V.Capellen;  dieser  rätli.  nicht  eher  dit  Sache  in  die  Generalität  au  brin* 
gen,  Ins  bei  den  Eiuzeliien  gehörig  vorgebaut  wonleii  «ci. 

Diesem  zufolge  habe  dem  Heriii  von  Gent  aus  Geldern,  dem  n.Sept 
Herrn  Katenessen  aus  Holland,  Herrn  Yosbergen  aus  Seeland, 

Herrn  aus  Utrecht,  Herrn  Andree  aus  Friesland,  Herrn  Isel- 

mflden  und  Ripperda  aus  Oveiyssel  die  Credentialen.  gehtthrend 
tthergeben  ete.  ...  Hahe  aher  von  etzlichen  dieser  keine  sonderhare 
InelinaAion  zu  dem  Werke  befunden,  indem  sie  mir  yorgestellt: 

1)  Dass  sie  niemaln  an  dero  Kais.  Maj.  etwas  durch  Absendung 
oder  Briefe  gelangen  lassen  und  dahero  die  Generalitet  sich  dessen 
weigern  würde. 

2)  So  wäre  Frankreich,  Schweden  und  Hessen  durch  ihren  ge- 

6* 
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machten  Frieden  albcreit  offen (liict,  würden  also  dnrch  solche  Absen- 
dung  oder  Briefen  Jemehr  und  mehr  irrifin  t  wt-rden.  indem  sie  alle 
Oerter  und  Festungen  in  dem  Westphiilisrhon  Kreis  quittiren  und  eva- 
euiien  und  alle  Gontributionen  abstellen  sollten.  — 

3)  Wann  die  Herren  General  Staaten  gleich  in  solehe  Absendung 
oder  Schreiben  verwüligten,  so  würde  es  doch  nichts  eifectuiren;  denn 
Frankreich  und  Schweden  niinmer  würden  nachgehen,  dass  der  West- 
phälische  Kreis  sich  in  Verfassung  brächte,  allermassen  sie  beflirchten 
mOssten,  es  würde  der  Obersftchstsche  und  Niedersächsisehe  Kreis  nach- 
folgen und,  wann  sie  eine  Anzahl  Völker  auf  die  Beine  gebracht, 
Schweden  und  Frankreich  rora  teutschen  Boden  jagen  möchten,  ja 
der  Westphälische  Kreis  das  compeUe  tntrare  ihnen  spielen  dürfte. 

4)  Mit  Gewalt  und  mit  ihren  Waffen  dem  WestphAlischen  Kreise 
die  Neutralitet  zu  erwerben,  wollte  ihr  Staat  nicht  leiden  mid  liefe 
der  Alliance,  die  sie  mit  den  kriegenden  Theilen  härten,  ganz  ent- 
gegen. 

r>)  Wollte  niir  Einer  in  VcrfniiuMi  s:l^('ll,  dass  die  spmii^iflie  I>e- 
gati  der  Staaten  riouipoteutiariis  angetrnurn.  wnnn  sie  mit  lijri'iii  Kö- 
nige in  eine  Alliance  treten  würden,  das  I  Mreetorinm  über  den  ganzen 
Westphälischen  Kreis  haben  sollton;  Idoss  allein  um  diesen  »Staat  mit 
Frankreich  in  einen  Krieg  zu  setzen. 

Preiideumnii  widerlegt  dio«c  einzelnen  runcfc 

Ich  habe  ihnen  auch  unter  andern  zu  Oenillthe  geführet,  dam 
man  in  den  GUlischen,  Bergiscl^en  und  andern  Westphalischen  Landen 
einen  Malter  Bogken  vor  8  fl.  kauf  hielte,  hier  aber  danehe  19  ja  20 
Gulden  geben  mttsste,  daher«  dass  das  Korn  die  Maas  und  den  Rhein 
ah  wegen  Unsicherheit  nicht  könnte  abgefuhret  und  darentgegen  an- 
dere Waaren  wieder  herauf  gebracht  werden,  und  wann  also  von  einem 
oder  dem  andern  kriegenden  Theil  der  Westphftlischc  Kreis  und  die 
Mosel,  Rhein  und  Maass  sollte  occupirt  werden,  solche  und  deroglei- 
chen  Theueruttg,  Inconvenientien,  Licenten  und  Zollanstellungen  mehr 
erfolgen  dürften.  — 

Weil  aber  diese  Sache  Geldern,  Holland,  Gröningen  und  Orer- 
jssel  ratione  cotnmercioruin  ain  meisten  angehet,  als  mnss  dieselbe 
bei  denen  am  meisten  jretrieben,  fllrnehmlieh  dem  Kath  Cats  aufs  beste 
recommandiret  werden,  der  es  data  oecasione  in  der  Provinee  Holland, 
die  jetzo  versanmielt,  bringen  und  zu  einen»  guten  t^tfect  befördern 
könnte. 

Sonst  haben  sie  alle  un<l  jede  des  Directorii  liallx  r  keinen  Disput 
gemacbet,  sonderu  aus  ihren  »elbbteigeueu  viellUhigeu  Katiombus  dahin 
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colUmiret«  dass  keinem,  er  Bei  aucli  wer  er  wollte,  als  Sr.  Ch.  D.  da»- 
selbe  aolUe  und  mftsBlie  aufgetragen  werden;  wie  dann  auch  gerne  an 
die  CleFische  Stfinde  um  Werbung  und  Unterhaltung  eines  Regiments 
zu  Fuss  und  Gompagnie  za  Pferde  die  Herrn  General  Staaten  schrei- 
ben würden,  —   

lY^itere  BelstioDen  von  Freudemaun  sind  nieht  rorhanden. 

Oer  Kurfürst  an  Philipp  Horn^  Christian  Moll  und  Matthias 
Dogen.    Dat.  Cleve  10.  Oct  1648. 

[^Dkst  KurfuräL  niiligt  in  die  wtiiti;re  zeitweilige  Besetzung  cleviscUer  Platze  durch 
di«  Niederländer  fSr  die  Dauer  der  AlUance.  Eofcwurf  dea  betoreffeDden  Artikela.] 

Nachdem  Wir  aus  Eurer  untcrtli.  abgelegtcu  liolatiuu  verständigret  lo.  Oct. 
worden,  liaöij  eö  öicli  f>t'i  Vcrgleichuug  der  Alliauce,  so  Wir  mit  den 
Herren  Stiaten  Oencrahn  zu  «cbliesson  Vorhabens  sein,  anuoch  an 
Besatzung  etlicher  Unser  Ulevischen  ötädte  stossen  thue:  so  seind  Wir 
endlieh  gnäd.  zufrieden  und  wollen  kraft  dieses  gewilliget  haben,  dass 
selbiger  Punct  dergestalt  eingerichtet  werde,  dass  es  nämlieh  Zeit  w&h- 
render  Alliance  (welche  von  dato'  des  Schlusses  acht  nach  einander 
folgende  Jahre  heständig  verbleiben  soll)  wegen  bemelter  mit  Staati- 
schen  Guamisonen  heseizter  Städte  in  Unserm  Herzogthum  Cleve  hei 
dem,  wie  es  in  vorigen  Alliancen  und  Verträgen  veraecordiret  und 
versehen,  femer  gelassen  werden  solle,  inmassen  Ihr  aus  dem  beige» 
schlossenen  und  von  Uns  unterschriebenen  Articulo  mit  niehrem  zu  er- 
sehen habet. 

Art.  12.  Es  sollen  aur)i  fliiicli  dir  Haltunt,'-  «Icr  Guaniisoueu  iu  obged. 
üiadttn,  Vestuügeu  und  Oricu  I.  11.  M.  kein  Uechi  oder  Gerechtigkeit  er- 
langen, noch  Sr.  Ch.  D.  oder  deren  Nachkommen  einig  IMaejudiz  daraus 
erwacbsea;  jedocb  Zeit  währender  achtjährigen  AlHance  wegen  bemelter 
mit  Staatiscben  Goarnisonen  besetzter  Cleviachen  Städte  es  bei  dem,  wie 
es  in  vorigen  Alliancen  nnd  Verträgen  veraecordiret  und  versehen,  gelassen 
and  unterdessen,  wie  auch  sonaten,  so  lange  Guamison  in  berührten  Städten 
sein  würde,  den  Gubernatoren  und  Couitueudauteu  in  selbigen  Vestungen 
nad  Städteu  ausdrücklich  und  .<chärflich  befohlen  werden,  von  den  Unter- 
tbaaen  in  iSr.  Ch.  D.  Landen  nieht  nuhr  zu  hci>chen,  noch  zu  fordern,  dann 
in  den  vereinigten  Frorincien  itzo  gebräuchlich  i^t.  — 

Der  Kurfürst  an  den  Residenten  Christian  Moll  im  Haag. 

Dat.  Cleve  12.  Nov.  1648. 

[Eis  polniacliea  Bittschreiben  äbersandt  ala  Hilftimittel  für  die  Anleiheverfaandlnng.] 

UebcrseuUei  iliiii  zu  dem  schon  vorher  übersehiekten  Schreiben  des  12.  Nov. 
Erzbischofs  von  Gnescu  au  die  preuä&ischeu  Oberraihi:  (dat.  1.  Oc-t.)^  noch 
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ein  neuerdiugs  eiogckoiumcneü  Scbreibeu  desBelbeii  uu  deu  Kurfürsten  des 
gleichen  Inhälts  *)  — 

damit  Ihr  Euch  dessen  an  allen  dienlichen  Orten,  zumal  in  der 
bewussten  Negociation  der  20<),0'^^'  '^^^  gebrauchen  und  dieselbe 
dadurch  um  so  viel  eher  zur  gewünschten  gewierigen  Ifesolution  und 
Endschaft  befördern  könnt.  Ihr  habt  aber  dennoch  itzhemeltes  ori- 
ginal Schreiben  nicht  ;ui8  Händen  zu  geben,  sondern  nur,  wie  gedacht, 
an  dienlichen  Orten  vorzu/t  igcn ,  und  da  je  clie  Nothdurfl  erfordern 
sollte,  das«*  eine  Cupey  davon  gegeben  werden  ndlsstP,  sind  Wir  Vn- 
sers  Orts  damit  gnUdigst  /Alfrieden.  Und  werdet  Ihr  Ihis  dan  Original 
nicht  allein  künftig  wioder  vm  Unsern  Händen  liefern,  sondern  auch 
bei  diesem  Laequeyen  eigentliche  untorth.  Nachricht  Ubersehreihen, 
wessen  Wir  Uns  endlich  wegen  gedachten  Anlehens  der  2(XMXX)  Ktb. 
ZQ  getrösten,  und  wann  man  deshalb  im  Haag  bei  einander  iKommen 
wird.  Im  widrigen,  und  da  Ihr  keine  Hofihung  da/n  absehen  solltet, 
mtlssten  Wirs  dahin  Btellen  und  akdann  auf  andere  Mittel  bedacht 
sein,  wodurch  Wir  etwa  sonst  bei  andern  Potentaten,  dazu  eich  dann 
einige  albereit  offeriret'),  auf  den  Pillauachen  Zoll  zu  solchem  Anlehen 
förderlichst  gelangen  mögen. 


•  Der  Kurfürst  an  den  Residenten  Christian  Moll  im  Haag. 

Dat.  Cleve  2.  Dec.  1648. 

[Da«  Boeht  des  Knrffirsten  zvr  Yerp fändung  des  PilUit«r  Zolle.] 
2. Dec.         Fortsetzung  der  Verhandlimg  über  die  Anleihe. 

Dass  sonsten  des  Ort«  vorgegeben  werden  darf,  ob  hUtten  Wir 
wegen  der  Krim  Polen  und  rrcussibchen  bluuden  gar  keine  Mneht  den 
Piüaiiisehcn  Zoll  zu  versetzen,  oder  e«  wäre  doeh  albereit  so  viel 
darauf  erhohen,  dass  solche  \  erplaudung  ohne  das  nicht  zu  |»rnetiei- 
ren:  «"lehes  befremdet  Uns  gewi«!s  Uber  alle  Maass  sehre  und  mocliten 
Wir  gern  wissen,  gestalt  ihr  dann  mit  allem  Fleiss  darnach  zu  for- 
schen, was  doch  das  fUr  Leute  sein  mögen,  die  dergleichen  frevelhaf 
tige  grobe  LUgrn  \  on  Uns  und  Unserm  Estat  so  ungescheut  ausspren- 
gen dürfen,  und  könnt  Ihr  wol  öffentlich  und  gegen  jedermänniglich 
frei  contestireu,  dass  Uns  hierunter  grosser  Tort  geschiebet  und  von 


•)  Vgl.  ITrk.  u,  Actenst.  I.  p.  9.  251.  30l  f. 

')  Diese  Augabe  scheint  uur  ein  diplomatisches  Hilfsmittel  zu  sein;  es  findet 
sich  in  dea  anderweitigen  Acten  nichta  ww  de  beetitigt. 
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denen,  so  dergleichen  zu  Unserer  Verkleinerung  propaliieiiy  als  ehr- 
loBen  ächelmen  und  Dieben  naohgelogen  ivird ').  — 


Ewald  V.  Kleist  an  den  Kurlürsten.   Dat.  Haa^  8.  Dec.  1648'). 

[  N'frluirullung  mit  der  Priiicfssin  Witwe.  Vou  dvü  (TiMieralstaateu  keine  Aus- 
sicht auf  Uuterättitzuug  gt^geu  Schweden.  Stellung  Daueuiarks ;  der  Kurl'urät  aull 
aicli  mit  dieser  Maeht  in  Yeraehmen  setsen;  die  etMtieclie  Alliance  «af  Umwe- 
gen stt  erreichen.  Die  Prineesein  ratii,  einstweilen  nicht  mehr  nm  die  Alliance 

nachzusuchen;  Aeusserung  des  Herrn  v.  Genf.  Die  Princcn?in  empfiehlt  &nwerste 
Vorsiciit  bei  einer  niedtMlüncHschpn  Anleihe.    Eine  woatfalische  Dcfcnainrerfae* 

pune  wird  von  den  (Tt'iierai.Ntüuteu  niclit  iuiter=(utzt  werden.] 

Die  Prince-siii  ^Vit\ve  vou  Oranieii  niucht  wenig  Hoffnnug,  das.*  diu  8. Dec 
üeuerttbtftateu  in  den  neuen  Verwickelungen  mit  Schweüeu  dem  Kurfürsten 
viel  helfen  werden. 

Der  im  deutschen  Frieden  eiitiialteuc  Pubsus,  bei  wekliem  den 
Srliwedcn  die  moderna  vcctinralia  und  Licenten  in  Pomifteru  und  Meck-  ' 
leuburg  iii  Händen  bleiben  '),  wird  1.  Hoheit  Meiimn;!:  nach  alhie  noch 
zur  Zeit  äsuuderlich  nicht  beachtet,  n<»cli  (ks\ve;.iiMi  aul"  einige  Uppo- 
silinn  mit  jemand  icbtwas  tractiret;  nur  sind  »Sic  ^'ewiss,  dass  der 
Ulet'eit'j  in  genauer  Conx'siHiiidL'iiz  mit  etlichen  Leuten  in  Amsterdam 
continuiret;  Sie  habe  aber  hiuter  den  rechten  Grund  (wie  Sie  gedenke) 
neileicht  darum  nicht  kummen  können,  weil  man  vermerket,  dass  Sie 
die  Alliance  mit  £.  Ch.  D.  alhic  gerne  befordert  sehen,  die  Staaten 
aber,  I.  Hoheit  Muthmassung  nach,  lieber  zuvor  mit  Dennemarck  und 
andern  Niedersächsischen  Herrschaften  das  Werk  festsetzen  wollten. 

Hiebd  haben  I.  Hoheit  eriimert»  das»  Ihr  dttuke,  £.  Ch.  D,  wftre 
hoehnöthiifr*  Dennemarck  etwas  su  atringiren  und  nflher  zu 

▼erstehen,  zumal  solclies  derselben  bei  diesem  Staat  grossen  Respeot 
und  Kutzen  schaffen  würde.  Ja,  Sie  durften  noch  mehr  sagen,  dass 
£.  Ck.  D.  die  von  ScbwediBoher  Seit  angemuthete  Alliance  bei  dieser 
Zeit,  zwar  nicht  hauptsächlich  zu  tractiren,  aber  auf  alle  Wege  und 
in  Schweden  selbst  in  Yigeur  zu  erhalten  und  den  Scliweden  m  diesen 
Gedanken  plaisibtement  an  die  Hand  zu  gehen  hätten;  wodurch  E. 
Ch.  D.  die  vou  Ihr  bei  ihnen  gefassete  Jalousie  vermindern  und  fUg- 


*)  Coucept,  mit  der  Bemerkung  am  Baude;  „Ist  voaär.  Uh.  D.  selbst  durch- 
gelesen." 

*)  Ueber  diese  Anwesenheit  Kleist' s  im  Haag  Aitsema  III.  p.282,  mit 
der  kurzen  Notiz:  „som  tydta  scbeen  offer  wat  iocllnatie  in  Hollaadt  was;  maer 
sonder  gevolgh."  —  Eine  Instruction  ist  nicht  vorhanden. 

•)  Instr.  Pac.  Osn.  X.  §.13. 
*)  Gesandter  von  Dänemaric 
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liehe  Gelegenheit  erlangen  könnte,  ihre  vorhabende  Intentioiies  zu  pe- 
netriren,  um  welcher  I.  H(theit  nicht  in  wcui^^en  Sorgen  stünde.  Sie 
liaben  mir  aber  gnHdigst  Ix  tVihlen,  dies  Ad\is  in  grf»ssteii  geheim  zu 
niei=inagiren ,  sonst  würde  sie  mich  im  Fall,  dmn  noU-he^  von  ihr  her- 
rührte, eselatircn  sdllto.  ircwi««?  dcsndvouiren  werden;  Sie  setzten  hinzu, 
da98  sothane  Miene  gegen  Schweden  diesen  Staat  sehr  zu  K.  Ch.  D. 
Intention  führen  wUrde;  und  könnte  es  derselben  gar  von  ihr  nicht 
verdacht  werden,  weil  E.  Ch.  D.  diesem  Staat  Ehre  gnug  gethan,  und 
mehr,  als  dero  Respect  gelitten,  ihn  gesuchet  hätten.  Wie  denn  huchged. 
1.  Hoheit,  so  viel  die  zwischen  E.  Ch.  D.  und  diesem  Staat  bisbero 
geminutirte  AUiance  betrifil,  zu  derBelben  ganz  kein  Herz  noch  Belie- 
ben mehr  tragen,  gondem  gut  finden,  dass  man,  um  selbige  in  Effeet 
zu  bringen,  kein  Wort  mehr  verliefen  sollte.  Es  h&tt  noch  gestern 
der  Herr  von  Gent  *)  also  mit  I.  Hoheit  gesprochen:  es  wundere  ihn, 
worum  man  die  Alliance  so  inständig  suche,  weil  es  gewiss,  dass, 
wann  es  der  Staaten  Interesse  erfordert,  sie  £.  Ch.  D.  ohne  einige 
Alliance  helfen  und  favorisiren  werden;  im  widrigen  Fall  wird  keine 
auch  die  starkeste  Alliance  sie  zu  der  geringsten  wttrklichen  Assistenz 
bringen.  Man  sollte  deswegen  (vermeinen  I.  Hoheit),  was  Sie  bei  Den- 
nemarek  und  Schweden  erinnerten,  wol  in  Acht  nehmen,  so  wtirde 
sich  dieser  Staat,  bei  welchem  keine  Raioon  oder  Bemonstrance,  ehe 
sie  recht  fühlen,  wiw»  ihnen  schaden  kann,  ichtwas  verschlagen  noch 
helfen  will,  wul  selbst  anlin(h'n  und  einstellen;  ulsduiin  auch  bcssers 
Kaufs  mit  ihnen  zu  handeln  stünde. 

Die  letzte  Declaration  der  Staaten  von  Holland  w  egen  der  Alliance 
und  Anleihe  hat  I.  Hoheit  in  ob^^i t/.ter  Meinung  sehr  1h  kriittii;ei; 
inmassen  dieselbe  zu  oborwülinter  Anleihe  der  Oelder  nielit  viel  mehr 
Hoffnung  haben;  fürnehinlii  h  wann,  \\ie  aus  der  Declaration  erlicllct, 
dieselbe  bei  der  Generalitet  s<dl  nt::<'tiiret  werden,  welche  anjet/.«»  in 
voller  Arbeit,  ihr  Mesnage  zu  reformiren  und  einzuziehen,  begriffen; 
oder  da  ja  etwas  erfolgen  »oilte,  wozu  Sie  doch  keine  Apparenz  sehen, 
würde  zu  besorgen  sein,  dass  die  Oefahr  und  hohes  l^aejudice  den 
Vortheil  und  die  UUlfe  £.  Cb.  D.  weit  Überwegen  könnte,  zumal  diesen 
Leuten  wenig  zu  trauen,  da  sie  einen  importanten  VoHhcil  nehmen 
können,  welcher  ihnen  mit  Verpfändung  des  Pillauii»cbon  Zolles  hand> 
greifUch  zufallen  wttrde,  und  sie  bei  geringster  VerhinderRiss  der  Be< 
Zahlung  diese  und  andere  practendirte  Schulden  leichtlich  zusammen 
schlagen  und  sich  an  so  vortheilhaftem  Ort  mit  Gewalt  mainteniren 

*)  Urk.  a.  Aete&Bt.  III.  p.50. 
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k<(nnteii,  anderer  Gefahr  zu  gesehweigen,  welehe  von  denen,  so  die*> 
Bern  Staat  ins  künftige  entgegen  leben  machten,  billig  zn  befahren  wäre. 
Sie  hätten  in  Betrachtung  dieses  und  aus  Antrieb  treumlltterlicher  Af- 

fection  zu  E.  Ch.  D.  sich  geg^en  Herrn  Mollen  neulich  etwas  hart 
erwiesen,  hoffeten,  E.  Ch.  D.  würden  solches  nicht  in  Ubclen)  vermer- 
ken; Sie  wtlnschten,  (las?s,  dafern  man  sich  dieser  Anleihe  nicht  ent- 
brechen,  man  dieselbe  bei  Parficuliercu  und  zwar  auf  andre  Engage- 
ment, als  der  Piliau,  zu  Wege  bringen  könnte;  befählen  mir  auch 
so  lange  alhie  zu  bleiben,  bis  üerr  Dogen,  wessen  Sie  alle  Stunde  von 
Amsterdam  gewärtig,  angelanget,  ob  in  einem  und  anderem  alsdann 
mehr  Naehrieht  eifolgete. 

Zu  einer  DefenBionflyerfaasung  im  Westphälisehen  Kreis  werden, 
I,  Hoheit  Ermessens,  die  Staaten  sieh  anjetzo  nicht  engagiren  und  im 
Fall  es  dazu  käme,  eine  solche  Anstalt  damit  zn  machen  Yielleicht 
Vorhabens  sem,  mit  welcher  E.  Ch.  D.  schwerlich  flbereinstimmen 
möchten;  bin  desfalls  an  den  Herrn  von  Gent  bei  guter  Gelegenheit 
davon  zu  sprechen  verwichsen  worden,  ohne  dass  1.  Hoheit  davon  ein 
mehrers  specificirete.  Dieseü  haben  I.  Ilolieit  bei  deucu  a\ch  gefügten 
Occa»ionen  mir  gnädigst  conmiuniciren  wollen  und  E.  Ch..  D.  ich  in 
Uuterthäm^keit  hinterbringen  sollen. 

Der  Kurfärst  an  Ewald  v.  Kleist.  Dat.  Cleve  11.  Dec.  1648. 

[Noch  ein  letster  Yersaeh  bei  den  Generalstaaten  durch  MoH  angeordnet.  Rück- 

bemftittg.] 

Nachdem  Uns  gestern  spät  Euer  unterth.  Schreiben  durch  den  u.  Dec. 
Expressen  zu  gnäd.  Händen  geliefert  worden,  so  haben  Wir  nicht  un- 
terlassen, dasselbe  alsofort  «elbst  zu  verlesen.  Gleich  wie  Wir  nun 
daraus  anfangs  die  von  Unser  Frau  Schwiegermutter  Gn.  für  Uns  und 

Umjeru  btaai  tragende  freundniUttciliche  Sorgfalt  zu  verspüren  gehabt, 
also  nehmen  Wir  solches  alles  zu  hohem  Dank  auf  etc. 

Und  nachdem  Wir  deninäehst  ferner  so  viel  \v(tl  abnehmen  kön- 
nen, dass  das  Werk  nur  auf  die  lange  Bank  geschoben  und  wol 
schwerlich  Unsere  wolmeinentliche  Intention  erreichet  werden  dürfte: 
so  haben  Wir  gestriges  Tages  Unserm  Rath  und  ordinär  Ambassa- 
deor  im  Haag,  Christian  Mollen,  in  schriftlichem  Befehl  aufgege- 
ben, solche  Unsere  bewusste  Angelegenheiten  und  Desideria  nochmals 
in  pleno  der  Generalitet  zu  proi)oairen  und  um  cathegorisehe  schleu- 
nigste Resolution,  wessen  Wir  Uns  eigentlich  in  beiden  Sttteken  zu 
getrosten,  beweglich  anzuhalten.  Wohin  nun  dieselbe  fallen  wird, 
lüUfigen  Wir  erwaiten.  — 
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Ihr  £aer8  Orts  aber  habt  Eueh  nimiehr  daseibat  ferner  nlehfc  auf- 
zuhalten, sondern  . . .  wieder  anhero  zu  begeben. 


Der  KurfÜJ'ht  an  Hen  Residenten  riiristiau  Moll  im  Haag. 

Dal.  Cleve  26.  Dec.  1648. 
[Die  AUiance-  and  Aoleiheverhandlangea  BoUea  fära  «rate  aiatirt  werden.] 
26.  Dec  Uns  ist  Euere  unterth.  Belation  Yom  23.  hujus  wol  zugekommeiLr 
und  ergehet  daralF  hiemit  an  Eueh  Unser  gnftd.  Befehlig,  dass  Ihr 
hinfOro  ohne  expresse  Unsere  guäd.  Ordre  so  wenig  bei  den  Herrn 
General  Staaten  als  einiger  Provineien,  wie  aueh  sonsten  niemandB 
aus  der  Generalitet  oder  der  Provincieu  Mittel  temer  wegren  der  AI- 
liance  und  Anleihe  Euch  bewerbet,  sondern  bis  so  lauge  an  Eueh 
vom  Herrn  Capellen  oder  andern  dessen  Coninnssarien  etwas  ge- 
bracht wird,  mit  aller  fernem  Erinnerung  gänzlich  zurtukhaltet;  auch 
da  Euch  einige  Kesolution  oder  der  sccret  Articul  intiniiret  wird,  sel- 
bige nicht  anderer  Gestalt,  als  nur  bloss  alleine  ad  referendum  und 
Uns  unterth.  zu  tlbersehicken  annehmet.  Da  auch  gleich  Unser  Frauen 
Schwieger  Ld.  an  Euch  begehren  sollte,  bemelter  Puncto  halber  femer 
in  publicis  oder  bei  emem  oder  andern  etwas  zu  negocüren,  habt 
Ihr  Euch  damit,  dass  Ihr  solches  ohne  ausdr&eklichen  Unsern  Befehl 
nicht  thnn  dttrfet,  zu  entschuldigen  und  Uns  davon  vorhero  in  Unter- 
thftnigkeit  Part  zu  gehen. 

P.  8.  Solltet  Ihr  sonsten  mit  einem  oder  andern  wegen  der  An- 
leihe zu  privat  Discursen  kommen,  werdet  Ihr  nur  als  fUr  Euch  an- 
zeigen, was  niassen  Eucii  \s  «»l  hckannt  dass  Wir  Mittel  genug  hätten, 
uff  die  Pülauische  Zollgetälle  Gelder  durch  Anleihe  zu  bekommen.  — 

Unter  demselben  Datum  eine  gleiche  Anweisung  an  Matthias  Dögen 
in  Amsterdam,  nebst  dem  Auftrag  ins  gehefan  su  sondiren,  ,,wohero  doch 
diese  der  Promcien  Holland  und  Westfrieslsod  widrige  Bezeigaog  berrfili' 
ren  möge*'.   


1 649.  Diese  Sistirong  der  Verhandlongen  ist  indess  nur  von  kiiTEer  Dauer ;  schon 
bald  im  Jahr  1649  beginnen  sie  von  neaem,  fiber  dieAlliance,  die  Terlaogte 
Anleihe,  die  Liquidimog  der  Hoefyserschen  Schuld;  allerdings  auch  jetct 
ohne  dass  eine  dieser  Angelegeuheiteu  irgend  wesentlich  gefordert  wird. 
War  bisher  alles  an  dem  zähen  Wid'-rstand  der  Provinz  Holland  geschei- 
tert, so  lag  jetzt  die  entscheidende  Aufgabe  darin,  diesen  zu  überwinden. 
Dem  Residenten  io  Amsterdam,  Matthias  Dögen,  fiel  dies  besonders  lo. 

t7.Jali.       Creditiv  für  M.  Dogen  an  die  Staaten  von  Holland  dat.  Hamm 
IT.  Joli  1649. 
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M.  Bögen  an  den  Kurfürstrn  dat.  Amsterdam  17.  Aug.  1649.  —  IT.Aag. 
Gibt  Bericht  von  einer  für  seinen  Zweck  unternommenen  R^ise  durch  die 
Provinz;  er  hofft  auf  gute  Wirkung  daroii  bei  dem  bovor>trhpndon  Znsam- 
njeiitritt  der  Provineialstaaten.  Der  rcii.-ioiKir  Cats  uaiueutlicli  hai,  bich 
gehl-  geneigt  gezeigt;  der  Kurfürr^t  inogr  ihn  mit  einem  Complimeutirschrei- 
beu  beehren.  Auch  der  Bürgermeister  Sieker  „lenkt  hieb  allgcmächlich 
auf  nnaere  Seite%  ist  aber  noeh  nicht  aicher.  —  Dögen  bittet  bei  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  ihm  den  geh.  Rath  Philipp  Horn  zur üntersttttKung  au 
schiclran. 

Das  Weitere  ergibt  sich  ans  Vol.  III.  p.  66  flf. 

Anfang  1650  finden  wir  die  braudeuburgischen  Käthe  Job.  Moritz  1650. 
V.  Kassau,  Pliilij)})  Horn,  Werner  Wilhelm  ßlafipeil,  Joh.  Cope«, 
llf  nun  !in  Wittenhorst  /A\  Sonsfeld.  Dr.  Witte  im  Hang  in  neuen 
\  trhaudiuugen  über  die  AUiance.  Die  llauptdillt  renz  ist  noch  immer  die, 
dass  man  niederländischer  Seits  nicht  auf  die  von  dem  Kurfürsten  verlangte 
Einschllessnng  der  anderen^  nicht-eleTischen,  bmndenburgischen  Lande  ein- 
gehen will.  Höchstens  hat  jetzt  die  Provinz  Holland  sieh  zn  der  Fassung 
bereit  gezeigt,  dass  die  AUiance  sich  bezieheh  soll  aof:  Jüliehi  Cleve,  Berg, 
Marek,  Ravensberg,  RaTenBtei&  „und  andere  E.  Ch.  D.  Lande**.  Zn  völli« 
ger  speeificirter  Nennung  der  andern  Lande  will  man  sich  nnr  bequemen, 
gnfern,  wie  sehr  gewünscht  wird,  noch  andere  benachbarte  protestantij^che 
btande  hinzutraten  und  die  Allianee  >o  einen  gröät>ei'u  Umfaug  erlangte. 
(Relation  Blafipeü'ti  dat.  Haag  b;lb.  Jau.  1600.)  18.Jao. 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  dat.  Spaiemberg  26.  Jan.  1650. —  26.  Jan. 

Wenn  die  Generalstaatcn  eich  nicht  anders  fügen,  so  will  er  darin  nachge- 
ben, dass  nur  die  devischen  Lande  specificirt,  die  andern  nnr  allgemein  be« 

zeichnet  'venien. 

Ein  neuer  lucidenzlall  war,  dass  in  eben  dieser  Zeit  der  kurcölui.-elie 
Gesändte,  Herr  v n  n  L  ü  t  /  e n  ra  th mit  dem  Plan  einer  AUiance  zwisehen 
den  Niederlanden,  üraudeuburg  und  Kurcolu  (nebi>t  Luttich)  hervortrat. 
Der  EnifOrst  wies  den  Plan  nicht  von  der  Hand:  kommt  die  Alllance  mit 
den  Niederlanden  nicht  zn  Stande,  so  werde  eine  solche  mit  Enrcöln  und 
Bessen-Cassel  immer  erwünscht  sein  (Resolut  dat  Grüningen  8.  März  1650).  8.  März. 
Ais  indess  Lützeurath  im  Mu  1650  nach  Cleve  kam,  um  weiter  über 
den  Plan  zu  verhandeln,  schien  derselbe  einen  Charakter  zu  enthüllen,  der 
es  uamoglieh  machte,  darauf  einzugehen;  der  cölniüche  Gesandte  verlangte 
neben  anderem  besonders  den  Beitritt  des  katholischen  Pfalzgrafeti  von 
Neuburg  und  zwar  so,  „dass  man  I.  f.  Dchl.  den  Titel  elTiew  lieiieral- 
Lieutenaots,  ohn  einigen  UnterhuU,  Lnrnnete".  Bei  der  noturi.^ch  leindseli- 
gen  Stellung,  die  der  riaUgml  iliunalö  bereit»  gegen  Brandenburg  ein- 
nahm, bei  seinen  anderweitigen  drohenden  antdprotestantischen  Verbindungen 
nnd  Unterhandlungen  (Droysen  Gesch.  d.  pr.  Polit.  III.  1.  p.340)  musste 

*)  Herr  van  Clarenbeeek  of  Lutzenraet  bei  Aitzema  ULp.  881.486» 
der  mdess  nichts  genaues  über  diese  Verhandhing  hat 
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der  «'nlüi^che  Vorschlag  dem  Knrriir>ten  g-anz  unthunlich,  ja  vielleicht  ab 
ciiif  ihm  f2;t  len:te  Schlinge  t  i  H-lioiiM  ii :  er  konnte  »äich  nicht  in  eine  Verbin- 
duiiL""  einla-'>en.  in  welelier  denj  l'ein-elig:eu  Pfalzgrafen  die  Rolle  eines  Bun- 
deslrencI•ul^  zu.u:edacht  war').  l''r  \\ie>  dt.'ii  Plan  kurzer  Hund  zurück  — 
wurde  allen  EvungeUscUeu  nur  V  crdiicht  einliössen,  als  habe  nmu  iiier  auf 
katholischer  Seite  etwas  absouderlichcs  vor  (Kesolutioa  dat.  Cölln  a.  Sp. 
89.  Mai.  Hai  1650).  Damit  wurde,  so  viel  die  Acten  sehen  lassen,  die  Veriiaod'> 
lang  snnäclist  abgebrochen. 

Inzwischen  war  man  im  Haag  so  weit  gekommen,  dass  bis  zum  Apfil 
1650  alle  sechs  Promzen,  ausser  Holland,  unbedingt  für  die  Allianee  g>e- 
wounen  waren;  nnrHollaud  hält  noch  daran  fest,  dass  die  nieht-clerischen 
Lande  des  Korrürsten  niebt  in  di'-xdbe  eingeschlossen  werden  dürfen.  Sin 
anwesender  schwedischer  Gesandter  sucht  in  detn^elbcn  iSiune  na  wir- 
ken. Anderes  kommt  hinzu,  was  den  Fortgang  der  Sache  hemmt. 

5.  Apr.  Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten  dat.  Haag  5.  Apri]  1650.  £r  eut- 
schuldigt  die  Langsamkeit  damit,  „dass  dieser  Estat  mit  höchsten  Gesehif- 
ten,  mit  dergleichen  sie  in  vielen  Jahren  nlt  so  überhäuft  gewesen,  beladen 
und  dannenhero  sich  so  schwierig  als  Teränderlich  befindet;  als  da  seiad 
der  BediesB  ihrer  Finanzien,  darauf  die  Cassation  oder  Beduetion  der  8o]- 
datesca  mnss  folgen;  aneh  so  nothwendig,  dass,  wann  schon  Holland  seh 
bige  thnt,  gleich wol  no  yerschuldet  bleibet,  dass  es  jedes  Jahr  über  eine 
Million  zurückgebet 

Das  siegreiche  Auftreten  des  Statthalters  Wilhelm's  II.  gegen  die 
Provinz  Holland  schien  indess  auch  der  Sache  der  brandenburgtschen  AJ> 
liance  gunstig  werden  zu  sollen;  eine  Anzahl  widerstrebender  Elemente  in 
Holland  wurden  aus  ihren  Stellen  entfernt  (so  der  oben  pag.  69  genannte 

Bürgermeister  Bickf-r  von  Anisterdaiü  u<  b>t  seinem  Bruder)');  im  Herbst 
1650  schien  der  Abschluss  nach  den  Berichten  der  kurfür-^tlicheu  Gesandten 
ganz  nahe  bevoriustehen  —  „so  viel  Monate,  als  wir  Jahre  geduldet,  haben 
wü*  nun  nicht  nöthig,  rebus  permauentibus  ut  nunc  sunt^  (AI.  Bögen  an 
^7. Aug.  den  Knrfiir>ten  dat.  27.  Anjr.  1650). 

Aber  der  i»irifzlifiie  Tod  Wilhelm' s  II.  (6.  Nov.  1650)  verniehf-^ff 
noth  einmal  die.NC  Iloffnnngeu.  Mit  End«  1(;.')0  werden  unter  dem  Eintiiir>> 
der  nun  triumphirenden  i'rovinz  Holland  die  Wrliiuidlungen  über  die  bran- 
deuburgischc  Alliaucc,  sowie  das  Liqoidatiousgeschäft  der  Hoefyserächen 
Schuld  vorerst  bei  Seite  gelegt;  an  ihre  Stelle  treten  zunächst  die  pein- 
lichen Weiterungen  über  die  Vormundschaft  des  nach  dem  Tod  seines  Ta* 
.  ters  geborenen  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Orauieu,  so  wie  über  die 
Verwaltung  der  oranischen  Güter  während  der  Minorennität  Auf  diese  ist 
hier  nicht  einzugehen.  Ueber  die  Vermittelung  der  Generalstaaten  bei  dem 
pfalz-neuburgischen  Krieg  1651  s.  unten  den  betreffenden  Abschnitt* 
1652.  Im  Herbst  1652  wird,  diesmal  auf  Veranlassung  der  Generalstaatcn 
selbst,  die  Allianceverhandlung  wieder  aufgenommen.  Von  Seiten  des  Kur- 

t)  Ein  ähnlicher  Plan  taucht  dann  im  J.  1658  wieder  auf.  Aitse  ma  IlL  p.  8S8. 
«)  Aitsema  la  p.4i8. 
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fürston  rrlialtcn  der  clevische  Kanzler  Daiiitl  W'rimau  und  der  Resi- 
dent im  TIaap' J  uhan  n  Co  ])e?  Anffrapr  diVs-f-llic  zu  lühron  (dat  rölln  a.  Sp. 
12/22.  üct.  1üd2);  M.  DögeQ  ist  iu  Amsterdam  iür  dieselbe  thätig.  22.0ct 

M.  Dogen  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Amsterdam  14.  Oct.  1652. 

[Gate  AoBsichtoii.  BeförchtuDgen  in  Sehwedw  und  Bogland.] 

Die  YerhandloDg  bt  wieder  im  Gange;  die  Stadt  Amsterdam  ist  jetzt  14. Oct. 
.«ebr  geneigt  für  dieselbe.   Die  Schweden  sind  mit  den  guten  Auseichten 
für  die  Alliance  ?Qhr  wenig  zufrieden 

AuB  England  sehreiben  sie,  dass  £.  CIi.  IX  mit  dero  Alliance  tllr- 
haben,  das  hoehfttrstlicho  Mnn«;  von  Oranieu  in  diesem  Staat  zu  be» 
festigen  und  bemach  auch  das  Königliche  Haus  von  Stuart  zu  un- 
terstützen und  wieder  aufzurichten;  und  sueben  also  Jalousie  ta  er- 
wecken. Hoffe  aber,  je  weniger  dieses  Werk  losen  Buben  und  Mördern 
behaglich,  so  mehr  es  Gott  gefSllig  und  der  ganzen  Christenheit  er- 
spriesslieh  sein  werde. 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

10.  Der.  1052*). 
f l  nentackicdeae  Verhandlungen  über  die  Haaptfirage.J 

Es  sind  (  «Jinmissare  ernannt  worden,  um  mit  ihtipp  zu  verhandeln.  Die  10.  Dec. 
BrandenHurgcr  dringen  darauf,  da.*^-  mau  nun  jiollandi-rlur  8eit?  die  Wei- 
germi^^  anf^'ebe.  die  nicht-clevi^ohen  Lande  des  Kmiur-ten  iu  die  Alliance 
aufKunehiuen;  nie  betonen,  dass  e.s  ja  die  GtneralKtnaten  gewesen,  welche 
die  Wiederaufnahme  der  Tractaten  veranlasst. 

Man  antwortete  uns  darauf,  zwar  ohne  wäre  es  nicht,  I.  11,  M. 
hätten  sich  erboten  zu  Keassunurung  der  Trat  taten;  sie  w:ireu  auch 
zumal  gewoj^en,  diese  zur  Perfectiou  zu  bringen,  wollten  sich  auch 
lücht  eben  i)rae<  ise  vcrl)iiHlen  an  die  vorige  Frojecten  und  Hesnlu- 
tiones;  sie  hätten  ireilacht,  weilii  die  Coiijujictnren  sehr  verändert,  die 
benachbarte  Fürsitm  und  Herren  sicli  hier  und  dort  /usammenthaten 
und  Verbündnisse  udrichtelen,  ja  auch  Schweden.  Lüneburg  und  Hes- 
sen bereits  sich  wirklich  conföderirt  hätten,  E.  Ch.  D.  würden  darauf 
haben  Ketiexion  genommen,  und  wir  wllrden  also  ein  und  andere  Mo- 
tiven haben  fttrgebraoht,  wodurch  sie  hätten  köunen  zu  begehrter  Ke- 
solutioii  bewogen  werden. 

Die  braudeoburgisehen  Get^andteu  erklären,  ganz  besonders  auf  der 
Einschliessnug  rou  Pommern  und  Frenssen  neben  Cleve  etc.  bestehen  tu 


')  Die  folgeodeD  Relutionen  tiieilb  beider  thells  Welmao's  allein  sind 
hat  alle  von  diesem  eigeohäfidig  geschrieben. 
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müssen:  mit  den  «nderea  Laodeu  könne  man  es  zur  Notb  dahin  gestellt 

sein  laäseu. 


M.  langen  a!i  den  Kurfürsten.  Dat.  Amsterdam  25.  Febr.  1653. 

[Ilotläudische  Ausflüchte.    Tod  des  Rathspensiunärs  Pauw.] 
\{)'y^.        Zu  der  Zeit,  dass  ich  erstmals  naeh  meiner  Krankheit  bei  den 
26.  Febr.  Herrn  BttrgermeiBteni  erschien,  hat  man  zuletact  in  den  PriTatdiBetursen 
mich  wollen  sondiren,  wenn  zugleich  Prentaen  und  Cleve  von  diesem 
Estat  in  Protection  angenommen  würden,  ob  man  dann  an  nnserer 
Seite  Oontentement  haben  konnte. 

Ich  replicirte  scherzweise,  E.  Ch.  D.  würden  dero  Landen  dann 
auch  repartiren  mttssen;  meinete,  dasa  gegen  Prenssen  und  Oleye 
£.  Ch.  D.  würden  hinwiederum  nicht  diese  ganze  Kepublik,  wie  bei 
allen  rechtgemeinten  aufrichtigen  Verbandnissen  Üblich,  sondeAi  ohn- 
gefähr  Overyssel  und  ein  Theil  des  Stifts  von  Utrecht  zu  protegiren 
verbunden  werden.  . . .  Woraus  sie  alsbald  die  inconpruit^  und  inso- 
lence  ihres  dickgemelten  Secret-Articuls  wol  eiunahuieii  und  selbst 
auslachtoll. 

iKr  Uuilii^peiisionär  von  IIüHhulI  AUriuri  Pauw,  Herr  von  lleeiu- 
stede,  ii»t  plötsUch  gestoffoen;  er  war  ein  grosser  Freund  von  Englaad 
and  Schweden  ond  ans  wenig  hold:  «ich  gOone  ihm  den  Himmel  wolj'sein 
Tod  aber  kami  qdb  durchaus  nicht  schaden*^*). 


Weiman  und  Copes  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Haag 

8.  April  1653. 

8.  Apr.  Es  scheinet,  Holland  wird  immer  eifriger  gegen  England  und  da* 
hero  auch  sorgfältiger  in  Erlialtung  guter  Fremulschaft  mit  andern. 
Man  gedenket  zugleich  auf  eine  Abschickung  ins  Heich,  und  die  Be* 
Schliessung  einer  Allianz  mit  Frankreich  wird  nunmehr  von  allen  be- 
herziget.   

Weiman  und  Gopea  an  den  Kurffirsten.    Dat.  Haag 

20.  Mai  1653. 

[Protest  der  clevSgch'insrkieehen  Stände  gegen  die  AtHance  durch  AJtaema.] 

20.  Mai.        ITebenK'iii  vernehmen  wir,  das»  gestern  der  Hiinse-J^tädte  Resident 
Aitzcma  )  bei  den  Herrn  iStaaten  General  Audienz  erhalten  und  Na- 

>)  Vgl.  W  icquefort  bist  des  prorincee  nnies  (Ed.  Ameterd.  I064^ff.>  II.  p.S79. 
—  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  de  Witt 

")  Leo  von  Aitzoma,  der  bekannte,  hier  oft  citirte  Geachichtsebrelber; 
er  erwähnt  diese  Jsiingabe  III.  p.848. 
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mens  der  CleTO-  und  Mftrkisoheii  Landst&nde  mttnd-  ond  sehriiUich 
fth-^estelH  hab,  wftsmassen  E.  Ch.  D.  yermöge  Landtagsrecessea  de 

a.  li;40  keine  Alliance  mit  jemand  ohne  ihr  Vorwissen,  so  viel  solche 
Läutlcr  uugin^e,  8ehlies<»en  könnte. 

Man  gibt  aber  \<m  Seiten  der  Gtiu  ruL-^taaten  uicht  viel  (.laiauf  und  er- 
klärt es  privatim  für  uuuiigt messen,  dasb  die  Stände  sich  hieber  und  nicht 
au  den  Kurfürsten  gewendet  haben. 


Weuiian  und  Copes  an  den  Kin  tursten.    Dat.  Haag 

3.  Juni  165a. 

Dieses  ist  gewiss,  nachdem  der  spanische  Ambassüdenr  und  der  3.  Juni. 

neuburgiscbe  Abgeordnete  so  Wel  Fleisses  gegen  E.  Ch.  D.  heimlich 

und  otTentlieh  augewendet,  dass  solches  die  Tractaten  mit  E.  Ch.  D. 
um  so  viel  mehr  considerabel  gemacht  habe. 

Die  (resandten  halten  für  gut,  jetzt  w.i  der  Krieg  der  >. it  derlaude  mit 
England  entbrannt  ist,  durchaus  nicht  auf  den  Abschluss  zu  drängen,  suu- 
deru  abzuwarten  wie  der  Krieg  läuft. 

Weiman  und  Copes  au  den  Ivuilüraiten.    Dat.  Haag 

24.  Juni  1653. 
[Zur  SitoatioD.  Zuwartende  Stellang  aogeratheD.] 

Es  lasset  sich  in  diesem  Estat  alles  zieuiHch  wunderlich  an');  24. Juni, 
mau  will  Fried  mit  England,  uud  weil  mau  ihn  zu  sehr  will,  dürfte 
man  ihn  nicht  wol  erhalten,  (rcschiehet  es  nun  nicht,  so  dürfte  es 
endlich  selt^aiue  Veränderung  gelten.  Auf  allen  Fall  nuiehte  es  dem- 
nach das  sicherste  für  E.  Ch.  1).  sein,  laugsam  tractireu  zu  lassen 
nnd  langsam  zu  schlieasen,  iiunittels  aber  aut'  alles  ein  wachendes 
Auge  zu  haben. 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag 

1.  Juli  1653. 

[Getheilt«i  ättmmougeu  im  Haag.    Oraaiache  Syiuputliieii  iui  Vulk.    IloÖ'uung  auf 

den  Frieden  mit  England.] 

Holland  ist  noch  immer  zurückhaltend  in  d(  r  Alliaucesache,  l.Joli. 

luzwischeu  lasset  es  sich  zwischen  den  Kogenteu  nicht  allerdings 
zu  beständiger  Einigkeit  an,  sondern  es  seind  die  Gemtither  ziemlich 
zertheilet.   Die  Englischen  liegen  ttlr  den  Hal'eu,  die  Equipage  gehet 


')  Eineu  interessanteD  ütbLiblick  über  die  Lage  des  Staats  in  dieser  Zeit, 
besonders  die  von  UoUaud,  gibt  Ait^ema  HL  p.ä03:  „Hollaudt  in  onmadit". 
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da^eiren  fasi  lan^saiii  von  Statten.  Das  Volk  ist  »eUwieri^  und  ruft 
ad  seditiiHieiii  ubque  nach  Orange,  nach  einem  Haupte;  und  denen 
8ülclies  nicht  p:pf:l11et,  die^^elbc  stehen  zweifelhaft  und  stille  und  hoffen 
allem  Ansehen  nach  nur  aut  gute  Zeitung  von  ihren  Abgeordneten 
aus  England,  damit  sie  durch  Friede,  wie  er  auch  sein  machte,  die 
Gemüther  zur  F^inigkeit,  das  Volk  von  den  oranischen  Gedanken  und 
Bich  und  ihre  Maximen  in  Sicherheit  wieder  bringen  müohten. 

Wiederholte  Mahnung,  bei  solchen  Umständen  die  AUianeesacbe  nicbt 
allzu  dringend  zu  betreiben. 


Weimau  und  Copes  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

8.  Juli  1653. 

[Wttchöen  ileu  alL'^iiiK  uien  Missbehagfus  in  den  Niederlanden.] 
Juli.         Man  erwarU't  täglich  Nac-hrichten  von  di'U  Gesandteu  rn  London. 

Inmittels  häufet  sich  das  Misstrauen  unter  den  Provinzen  und  Re- 
genten, das  Murren  des  Volkes  und  die  Ungeduld  der  Kaulleute  nimmt 
zu;  und  gleichwie  es  niftnniglich  zumal  fremd  und  ungewöhnlich  fUr- 
kömmt,  dnss  die  Hafen,  welche  bis  hiehin  die  Einnahme  fast  aller 
Welt  Reichthnms  und  Zeugen  so  vielfältiger  Victorien  gewesen,  nun- 
mehr Tun  den  Feinden  dermassen  besetzt  sein  und  bleiben,  dass  niohts 
heraus  oder  herein  kann,  so  dttrfte  an  einer  grossen  Veränderung  in 
diesem  Estat  endlich  ein  mehrers  nicht  ermangeln  als  unangenehme 
Zeitung  aus  England.  Nfimlich  werden  diejenige,  welche  durch  ge- 
ringe Anzahl  Holland  und  durch  Holland  die  anderen  Ftovinzen  füh- 
ren, nieht  Fried  aus  England  schaffen,  oder  inzwischen  Bieg  auf  der 
See  befeehten,  so  stehet  zu  befahren,  das  Volk  werde  die  Regenten, 
und  die  Regenten  werden  etliche  wenig  unter  ihnen  auf  andere  Wege 
bringen. 

Nutzanwendung  wie  im  rorigeu  Schreiben. 

Kaiser  Ferdinand  Iii.  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Hegensburg 

7.  Juli  1653. 

i Einsprach  des  KaiBera  gegen  daa  Bfindnies  mit  den  Kiederlanden;  Vorbehalt 
kaiserlicher  Entscheidung  in  der  jülich-cleriscben  Sache.] 

Jnli.       DurcUeuehtiger  hoehgeborner  lieber  Oheim  und  Ohurfttrst  Wir 
mögen  E.  Ld.  nicht  bergen,  dass  Uns  gUubwttrdlger  Bericht  einge- 
langt, wasmassen  zwischen  E.  Ld.  uod  den  General  Staaten  der  Ver- 
einigten XiederUlndischen  ProYinden  ein  ganz  gefährliche  ßltndniss 
veimeiuter  Defeudirung  Ihres  präteudirten  Rechtens  zu  den  üülich- 
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9oben,  Glevifloben  und  Bergigcben  Landen  aofgerichtet  und  gesohlossen 
werden  wollte. 

Sintemalen  aber  hierduiih  Unserer  und  des  h.  Reichs  Jurisdiction, 
Autorität  uud  Gerechtigkeit  nicht  wenig  präjudicirt,  auch  andern  Prä- 
tendenten zu  gedachten  Landen  zu  üiihe  getreten  werden  würde,  auch 
daraus  allerhand  Gefahr  uud  Ungelegenheit  entstehen  könnte:  als 
haben  Wir  als  das  Oberhaupt  im  Reich  aus  väterlicher  tragender 
Soi^gfialt  zu  des  frenieinm  Wesens  Beruhigung  nicht  geflbrigt  sein 
können,  bei  £.  Ld.  diesfalls  gebührende  Erinnerung  zu  thun,  an  die- 
selbe  freund-,  oheim-  und  gnftdigUeh  gesinnend,  Sie  wollen  von  so- 
thanem  weit  aussehendem  Vorhaben  abstehen  und  sich  obbertthrter 
Bttndniss,  da  es  sich  mit  derselben  vorgebrachter  Massen  verhalten 
sollte,  wiederum  abtbnn  und  entechlagen.  sondern  sich  dem  Frieden- 
schluss,  als  welcher  Mass  und  Ordnung  p:ibt,  wie  die  JUlich'sche 
Sueeesjjiousistnttigkeiteu  vou  V.w^  erlediget  werden  sollen,  auch  liircs 
Orts  gemäss  beitcigen  und  bequemen.    Da^s  gereielit  l  ns  au  E.  Ld. 
neben  deme,  das«  es  dem  Friedensehluss  und  des  Ii.  Keiclis  Satzuiiirpu 
gemä«s  ist,  zu  angenelinien  gnäd.  Gefallen,  dero  Wir  mit  freundoheiui- 
Uehem  Willen,  Kaiser!.  Haiden  und  allem  guten  wolbeigethan'). 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.   Dat.  Cölln  a.  Sp. 

3.  Aug.  1653'). 

[KiDpfiadliclie  uud  eutüchiedeDe  Auf  wort  des  KnrfiirBtim;  die  „gefäUrlicheu  Büud- 

niaso''  sind  Im'I  dt'i'  (_it;g<'iii»ai-1»-*t.] 

Au3  E.  Kais.  Maj.  au  Mich  abgelasseucu  allerguäd.  J^chreiben  de  3.  Aug. 
dato  Hegensburg  am  7.  Juli  dieses  untergeschriebenen  Jahres  habe 
ich  mit  gehöriger  Reverenz  verlesen  und  verstanden  . . .  etc.  [K«capi- 
talation.J 

Ich  kann  darauf  £.  Kais.  Maj.  zum  wahrhaften  Gegenbericht 
unterth.  nicht  verhalten,  dass  ich  mir  niemalen  in  Sinn  genommen, 
leider  £.  Kais.  Ha}.,  das  h.  Reich  oder  auch  contra  Instmmentum 
Pacis  einig  geffthrliches  Yerbindniss  zu  machen;  sondern  ich 
verbleibe  vielmehr  in  tcrminis  des  erwähnten  Instruuienti  und  suche 
mit  den  vvolgeduuhtcu  Geueral  Staaten  das  alte  VerbUudniss,  so  meine 

1)  Im  Haag  war,  wie  Copes  dat.  19/29.  Juli  vou  dort  achreibt,  eiuc  Copie 
diewi  kaiserlichen  Schreibens  vorhanden.  Aitsema  III.  p.849  gibt  einen  Ans* 
z»g  daTon.   Zugleich  Buchte  der  kais.  Besident  in  Hamborg  Plettenberg,  der 

klnlicb  nncb  dt  in  ITaag  gekommen,  gvgen  Abbcbluss  derAUiauce  SQ  maehinires. 
*)  Mit  RH.^olutioi)  dat  10.  Aug.  1663  an  die  Gesandten  in  Begensburg  zur 

Uebvrreicbuijg  gtscbickt. 

Mater,  nr  GmcIi.  d.  Gr.  XurAinnn.  1?.  7 
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in  Gott  ruhende  Vorfahreu  mit  denselben  gehabt,  zu  Erhaltung  guter 
nachbarlicher  Frcundscliaft  und  Securität,  doch  salvo  jurumento,  damH 
ich  £.  Kais.  Maj.  und  dem  h.  Reich  obstringiret  bin,  bestätigen  zu 
lassen. 

Zwar  hätte  ich  gnugsame  Uraaoh  mich  rorzusehen  und  zu  meiner 
Conserration,  Defension  nnd  Securität  einige  Verbttnduiss  eum  exterig 
zu  machen;  wann  von  allen  Ecken  her  mir  glaubwttrdiger  Bericht 
zukönimet,  sammt  wttrden  von  einigen  Prätendenten  zu  den  JflKschea 
und  Clevischen  Landen  mir  entgc^^enlaufende  Verbttudnisse  contrahiret, 
durch  gütliche .  Composition  schon  sopirte  Lites  resuseitiret  nnd  aller* 
hand  Macblnationes  wider  mich  unterbauet.  Allein  leb  habe  das 
nnterth.  Vertrauen  zu  E.  Kais.  Maj.,  ^rlcich  wie  dieselbe  von  greffthr^ 
lielicn  liUndnissen  ab/Aistchen  inicU  alleren,  erinniriij  Sie  werden 
auch  also  keinem  andern  doii^li  ichcn  weitaussehende  Foedera  ver- 
statten  und  mich  bei  meinen  urisüeitigen  wolgcgriiiKl»  t<'ii  llccliteii  zu 
obgedachten  etc.  Landen  »«cliUt/en:  E-cstalt  ich  dann  meine  Notlidiirtt 
im  ordentlichen  Proces^  suche;  und  werden  E.  Kais.  Maj.  hei  X;u'li- 
ttehuiiir  deren  Acten  ullrrirnad.  beHndeii,  es  nitht  aul"  meiner, 

sondern  auf  meinem  Oegentheils  Seitcu  ermaugelu  tüuc.  E.  Kais.  M^j. 
thue  ich  hiermit  in  den  Schutz  etc. 

l>er  Kurfürst  an  Herzog  August  zu  lirannschweig- VVolten- 
büttel.   Dat.  Cölln  a.  Sp.  5.  Juli  1653. 
(Concept  Ton  O.  v.  Schwerin.) 

[HiaweiauDg  auf  die  Qefshr  tat  das  BeicJi  in  dem  Jetzigen  niederländtedi- engli- 
schen Krieg.  Aafforderong  zn  gemeineamen  Maearegeln.J 

16.  Juli.  Wir  stehen  ausser  allem  Zweifel,  es  werden  E.  Ld.  albereit  mit 
sonderbarem  Nachdenken  dem  Ihr  beiwohnenden  hohen  Verstände 
nach  erwogen  haben,  was  für  ein  weitausschendes  Werk  aus  dem 
zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  und  der  Jetzo  in  Engeland  das 
Regiment  ftthrenden  Crom  wellischen  Partei  entstandeneu  Kriegsfeuer 
zu  werden  beginne,  und  wie  hochnachtheilig  dem  ganzen  Römischen 
Kiieliü  sein  wUrde,  wann  besagte  engelisehe  Partei  durch  Gottes  Ver- 
hänirinss  aiii  teniLMcin  SucccbH  wider  gedachte  Vereinigte  Niederlän- 
dische rruviucieu  upeiircn  uutl  tiiit  so  nachdrlhdxliidicr  Macht  in  nel- 
bigen  Landen  ansetzen  und  feilten  Stand  fassen  s.dlte. 

Alldieweil  Wir  nun  Uusers  Orts  ji  d«  r/i  it  dafür  gehalten  und  iu 
den  festen  Gedanken  gestanden,  das>  d.e  (  hurlilrsten  und  Stände 
de«  Reichs  und  zuvorderst  die  lu'ichsl  lieiiachltarten  in  Consideration 
ihres  Interesse  und  der  aligemäncu  Kelchs-  uud  Landeswolfahrt  nach 
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Mdglielikeit  zn  Terbttten  hStten,  dasa  dieser  Status,  als  weleher  bis- 

hero  eine  Vomiauer  des  h.  Reichs  dergestalt  gewesen,  dass  von  sel- 
biger Seiten  her  kein  ausländij^cher  l^>tcnt4lt  ihm  die  Impression  maclieu 
kuiitieii,  etwas  liauittj^ilchlichcH  dai  wider  zu  toiitiren,  zu  keiner  Huiu  ge- 
rathou  iiiöjy^t':  so  liabeu  Wir  keines  Weges  unigidien  kiMiin  u,  mit  E.  Ld. 
iu  treundöhmlichem  guten  Vertrauen  daraus  zu  communicireu.  Dieselbe 
hierbei  gebührend  ersncheude,  Sie  wollen  Belieben  tragen,  Uns  dero 
vernttnfttges  Judicium  und  Gutachten  darüber  zu  eröftnen  und  su  be- 
riehten,  wie  Sie  etwa  Termeinen,  dass  mebi^dacbtem  Statol  der 
Vereinigten  Provlncien  bei  dieser  andringenden  niebt  geringscbfttEigen 
Oefiibr  snccurriret  und  ....  eonservuret  bleiben  möge.  So  wollen  Wir 
nseh  Befinden,  so  viel  an  Uns,  das  Unserige  gern  darzu  thun  und  an 
Unserer  Cooperation  nicbts  ermangeln  lassen. 

Gleicblautend  an  Herzog  Christian  Ludwig  v.  Braanschweig-Celle, 
Hersog  Georg  Wilhelm     HaimoTery  Landgraf  Wilhelm  t.  Hessen. 


Joh.  Copes  an  deu  Kuriursten.   Dat.  Haag  19/29.  Juli  1653. 

[Agitation  for  Oranien;  die  Bef«hlaliab«rsteUeD  sn  Wasser  ond  Lande.] 
Es  haben  die  Herrn  Staaten  von  Zeeland  ihren  hie  anwesenden  S9.  JnU. 

Deputirten  gar  ernsthaft  zngesehrieben,  sie  sollten  ehestes  Tages  der 
Generalität  vortraj^an,  wie  liuchnötig  es  wäre,  den  Prinzen  vun 
Uranien  zum  Capiteiueu,  Generain  und  Admiralu  anzustellen  und  die 
Gemeine  damit  in  Gehorsam  zu  halten,  auch  die  Aiiiance  zwiisclieii 
K  Ch.  D.  und  diesem  Estat  völlig  zu  schliesseu. 

Weil  nun  selbige  Provinz  des  Lieutenants  Generals  keine  Meldung 
thut,  wird  vermuthet ,  dass  Holland  dazu  wird  verstehen  können ,  mit 
diesem  Beding,  dass  die  Sachen  zu  Wasser  dem  Lieut.  Admiraln 
Tromp  und  die  Soldatesca  zu  Lande  dem  Herrn  v.  Brederode 
untergeben  blieben.  Die  Übrigen  Frovinden  werden  immer  dem 
Prinzen  von  Oranien  Bei&U  geben;  über  des  General  Ltatenants 
Amt  aber  könnten  starke  Dissensiones  fallen,  die  man  jetzo  zwar  nit 
vermeinet  zu  reg:en,  hernaclier  aber  durch  eins  oder  anderes  Tempe- 
ramentum  w einzunehmen.  — 

Neue  starke  liustungeu  zur  See. 


Daniel  Weiman  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  ö.  Aug.  1653. 

[Andaaernde  Abneigung  Ton  Holland  gegen  dieAltiance;  stetes  Hinblicken  nach 

England.] 

Holland  hat  seine  Erklftning  über  die  AUiance  noch  immer  nicht  abge-  5wAng. 
geben,  verspricht  es  aber  von  Tag  su  Tag. 
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Wenns  aber  g'ar  zu  lang:  wird,  müssen  wirs  einen  Wepr  wie  den 
andern  datlir  halten,  diese  Verzögerung  refiectire  noch  immer  auf  die 
englischen  Tractaten;  wovon  man  doch  aueh  annoeh  nichts  anders 
sehliessen  kann,  als  dass  sie  rr<»mwell  wenig  zu  Herzen  gehen  und 
ins  Ende  entweder  auf  gefiihrliche  Conditiones  oder  wol  gar  zu  niehts 
ausschlagen  indchten. 

Gewisslich  an  hoUändiBcber  Seite  ists  ein  solcher  fimst,  daw  sie 
daa  geringste  nieht  tbun  wollen,  woran  man  sich  in  England  stossen 
möehte;  und  daher  dürfte  es  kommen,  dass  man  von  Election  des 
Prinzen  von  Orange  zvan  Capitein  General  nichts  hören  will,  wie- 
wol  Seeland  sehr  drauf  dringet,  dass  man  den  Kfinig  Ton  England 
nicht  will  lassen  hieher  kommen,  wiewol  Se.  Maj.  sichs  fürgenommen, 
und  also  Tielleicht  auch,  dass  man  mit  £.  Ch.  D.  zum  Schlüsse  nicht 
will,  weiln  ihres  Bedttnkens  solches  in  Ansehen  des  Hauses  von 
Orange  die  Sache  auch  affieiren  möchte.  — 

Joh.  Copes  an  den  iviii  tür^teii.    Dat.  Haag  2/ 12.  Aug.  1653. 
[StrasseiücraWAUe  im  Haag  nod  orani$)che  DemoDstratiooen.] 

IS.  Aug.  Es  selnd  die  jttngste  abgewichene  fhnf  ad  sechs  Tagt  bieselbsten 
in  grosser  Confusion  zubracht,  indeme  am  7.  bujus  des  Abends  spAt 
die  Princesse  Royal e  mit  ihrem  Sohne,  dem  jungen  Prinzen  Ton 
Oragnien,  im  Hagen  einkommen  und  ein  ziemlicher  Anzahl  kleiner 
Jungen  dem  Prinzen  am  folgenden  Tag  mit  Oragnien  Feldzeichen,  so 
Ton  Papier  gemacht,  am  Yorhofe  mit  ihren  Tremmen  nnd  ein  Trom- 
pete congratulirt ;  der  holländische  Advocatus  Fisci  aber  mit  eigener 
Hand  die  Trompet  weggenommen  und  etlichen  die  Oragnie  Feldzeichen 
abgerissen  hat;  und  darüber  selbige  Jungen  nebenst  etlichen  Frauen 
sieli  zuBauunen  gerottet,  des  Fiscali  Haus  mit  Steine  attaocjuiret.  und 
wann  nit  die  Reuter  ulgesessen  und  nie  behindert.  ausge[)11iudert 
haben  sollten.  Des  Abends  ward  dieser  UfTlauf  stärker,  und  ehe 
maus  innen  werden  konnte,  wurtt  n  «ie  dem  neuen  Hatbspcnsionaiis 
de  Witte  seine  Fenster  ein  und  hciiiinli  denen  von  Amsterdam  und 
dem  Proeuratori  Fisci  nnd  ■j::\\)cn  sieh  in  Kuhe,  weiln  anstund  (?  Com- 
pagnien  Fterden  hiehiu  gelurdert  und  etliche  ConiiinMiiien  F.tlrizer  die 
Nachtwache  hielten,  so  dass«  keine  ternere  ('omniotiou  entstanden;  nur 
dass  die  Bürger  ebensowol  als  die  Jungen  Vive  oragnien  ::ernteii 
und  man  der  Bttrgerschait  die  alten  oragniscke  FUhudei  hat  wieder 
geben  massen.  — 
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Weiman  u.  Copes  an  den  Eurforsten.  Dat.  Haag  IS.Aug.  1653. 

[Vorgeben  det  der  AlUauce  geneigten  Partei.    Zurücldialteiidea  Auftreten  der 

brandenbargiflchen  Gesandten.] 

Die  von  Seeland  seind  anjetzt  bereits  Tenamndet.  Gelderland  19.  Ang. 
aber  ynrd  am  21.  Aug.  Landtag  halten,  und  werden  dieselben,  wie 

man  nns  berichtet,  nochmal  beständig  resolviren  und  feststellen,  man 
müsse  Holland  quoeuuque  modo  zu  Bcschlicssimg  der  Aliiauz  mit 
E.  Ch.  D.  disponiren. 

Wcmi  wir  nun  das  Werk  dahin  ermessen,  es  sei  rathsam,  solchea 
ftirgehcn  zu  lashion  und  zu  sehen,  wie  weit  die  von  Holland  darauf 
reflectiren  werden,  so  vorhofl'en  wir,  E.  Ch.  D.  werde  es  nicht  miss- 
falleii,  das»  wir  immer  uoch  leise  «rehen;  denn  solchen  Fall^,  wenn 
gleich  auch  endlich  auH  dem  \\  erice  gar  nichts  weiden  möchte, 
E.  Ch.  D.  in  dem  Ansehen  verbleiben,  dass  Sie  um  die  Allianz  nicht 
angeaucbet,  aondern  aogesuchet  worden  seind.  — 


In  den  nächsten  Monaten  bleibt  die  Angelegenheit  in  der  nftmliehen 

Situation,  ohue  duss  brandenbarg.  Seit:?  auf  Abschluss  gedrungen  wird. 

Ueber  dip  Alüance  zv\i::cheu  Co  In  und  den  G.  St.  wird  auch  immer 
weiter  gehandelt,  d  -rh  'Anw  wesentlichen  ForrcranG:,  von  dem  Hinzutritt 
BrandenhorfTs  in  du»  Buuduis>s  mit  Onln  i-t  wenig  mehr  die  Kede. 

Dagegen  -ull  eine  absoudr-rliche  Defeii>iousvevfa>?iuig  zwisclien  den 
6.  St.  und  Kurcoln  iür  daa  Siiit  Luttich  zu  Stande  kommen.  Der  ivur- 
färst  weist  seine  Gesandten  an,  nicbts  dergleiehen  su  Stsnd  kommen  sn 
lassen,  ohne  dass  er  hinzugezogen  wird, 


Der  Kurfürst  an  Weiman  und  Copes.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

7.  Nov.  1653. 

fBedenklichts  Aiiftrftt  n  di  r  Kutholischen  auf  dem  Kreistag  zu  Essen.  Ernf ne- 
roDg  der  Alhanceverhaudluagi  a.    Kinsehlnas  andrer  evaDgelischer  Staude.  Üin- 
schJuss  der  iresaiiimicii  tiiaiideuburgischeu  Lande.] 

Der  Krristiig  zu  Esseu')  ift  >n>i)<'ndirt  wordeu,  aber  unt  Abi »(.'«tuug  IT.Nov. 
eine^  llcceste-,  wuiia  u.  u.  der  Herr  v.  Kau  sehe nberg  zum  Kreisoberst«n 
desiguirt  worden  ist.   Aus.serdem  haben  die  Katholi:-cheu  dort  in  Wider- 
spnieh  mit  dem  Inst.  Pac.  den  Evangelisehen  die  „Paritftt  in  ai^nnetione 
olBeialium''  geweigert. 

AU  das  und  andres  ist  sehr  bedenldich  für  die  EvangelischeB.  Bran> 
denburg  soll  gegen  den  ausdrtteklichen  Inhalt  des  Veigleiebs  von  1647 
Too  der  Coudirection  des  Kreistags  ausgeschlossen  werden,  und  sum  Kreis* 


*)  Ueber  diesen  westfälischen  Kreistsg  s.  nftberes  in  einem  spateren  Ab- 
lehnitt 
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obersten  \vill  nian  eitten  Mann  erneunen,  ^welcher  in  w  irklielicn  iieuhurgischen 
Dien^tPM  -ich  befindet,  dem  Hause  Oetiterreieh  ulktual  gauz  fest  angehangen, 
und  über  das  wider  die  Evaugelij^cbeu  allemal  eiu^  Bonderbare  Bitterkeit 
verspOren  lassen.^  Mit  Bnuinschweig  und  der  schwedischen  Regiernng  ist 
man  deshalb  bereits  in  Verbindung  getreten. 

Wenn  Wir  aber  considenren,  dasB  die  Herren  Staaten  wegen  der 
nahen  Naohbarsehaft  und  zumaln  aiyetzo  bei  ihrem  auaw&rtigen  Kriege 
bei  diesem  Werk  nicht  allein  aehr  hoch  intereaairet,  wie  nie  denn 
solches  albereit  hochyemtlDftig  begriffen  haben,  besondem  auch  diesem 
Werk  viel  leichter  und  ehe  begegnet  werden  konnte^  wenn  die  zwischen 
Uns  und  deu  Herrn  Staaten  hiebevorn  projcctirte  Alliauce  zu  ihrer 
Pert'ectiuu  gebracht  werden  möchte:  so  haben  Wir  Euch  hiemit  in 
gnäd.  Befehl  auftragen  wollen,  mit  den  Confidentesten ,  oder  die  in 
dieser  Allianee  Sache  enmmittirct  sniu,  vertraulich  zu  reden,  obi^^es 

alles  ihnen  wo)  zu  reinonstriren  eti'   Und  weil  sie  allemal 

darauf  bestanden.  daH«  sif  nicht  mit  Uuf?  allein,  besondem  lieber 
mit  allen  Evan;-'clisehen  zugicicl)  in  BllndniHS  treten  wollten,  so  könnt 
Ihr  ihnen  dabei  zu  verstehen  geben,  dass  Uns  solches  gleichergestalt 

lieb  und  angenehm  sein  sollte   Wobei  Ihr  auch  dieses  wol 

erinnern  könnet,  dass  nicht  zu  hoffen,  alle  eyaugelische  Chur-  und 
fllrstliche  Häuser  zu  dieser  Allianee  zn  bringen,  weil  ein  Theil  aus 
gewissen  Bespecten  sich  fast  mehr  auf  die  Katholische  ,stQtzeten, 
daher  gleichergestalt  wol  von  Nöthen  zu  wissen,  auf  welche  U&user 
sie  hierin  reflectiren. 

Wir  wissen  Uns  auch  noch  zu  erinnern,  dass  die  Herren  Staaten 
hiebevorn  nicht  alle  Unsere  Lande  in  dieser  Allianee  beschliessen 
wollen.  Weil  solches  aber  wegen  der  Zwiespalt  mit  der  Krön  Schwe- 
den geschehen,  solche  aber  numehr  nicht  allein  ganz  beigeleget, 
besondern  Wir  auch  mit  derselben  in  vollkommenem  guten  Versttlnd- 
niss  leben  ....  so  hofien  Wir,  man  werde  darauf  nnn  nicht  weiter 
bestehen.  — 


Weiman  u.  Copes  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  18.  Nov.  1655. 

[Coufereüz  über  die  uiederläudiBch-cölaischu  Allianee.    Die  Geueralstaateo  ent- 
■ehnldigen,  daes  sie  mit  Cöln  sieh  in  eine  DefeuBiwerfassnng  ohne  Zorath  von 
Brandenburg  eiosohuaen  in  Begriff  stehen.  Ansieht  Weiman's,] 

laNov.  Am  verwiohenen  11.  Nov.  wurden  Wir  ersuchet,  mit  zweien  aus 
dem  Mittel  der  Staaten  General  in  Gonferenz  zu  treten.  Wir  thaten 
solches  am  gewöhnlichen  Orte  und  trug  was  der  Herr  Schojoek  aus 

Gelderland  und  darbei  auch  der  Herr  Ripperda  aus  Overvssel  nach 
der  Länge  fllr:  wasmasseu  dieser  Estat  uuu  von  etlichen  Tagen  hero 
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mit  einigen  Abgeordneten  Sr.  Ch.  D.  m  CiWn  irotraetiret,  wie  man 
et\Ta  gegen  alle  fuiudliche  liivaBiones  eine  Deteusiongverfaasung  ein- 
lachen und  ins  Werk  stellen  möchte  ((iiiln^r:  Project  einer  niederlän- 
♦li-eh  -  cnliii-(h(  II  AUinncp,  von  den  colin  r  (iosandten  eiiigeprf  ben) ')  ... 
wie  man  alter  dir«jplbe  liemnehnials  extendiren  nifiehte  vermittelst 
Miteinsehlieööuüg  anderer  Potentaten,  Cimrtürsten  und  Stände,  sonder- 
lich des  westphäliKchen  Kreises,  also  dass  daraus  eine  voUstftDdige 
Ligue  gnarautie  und  Allianz  werden  könnte. 

Wenn  nun  I.  H.  M.  darbei  erwogen  hätten,  dass  sie  hei  solchen 
und  dergleicheo  Tractaten  hillig  fUrnebmlich  auf  £.  Ch.  D.  als  einen 
alten  Bundesgenossen  ihr  Absehen  dergestalt  zu  machen  hätten,  dass 
sie  ohne  doro  Hinzuziehung  und  Miteinrathen  nichts  besehliessen 
mochten,  so  wSre  zwar  nicht  ohne,  was  die  Ligue  guarantie  anginge» 
darunter  wttrden  sie  nichts  thun  oder  ftirnehmen,  es  wäre  denn  mit 
Gntfinden  E.  Ch.  D.,  als  die  sie  immerfort  dabei  principaliter  und 
als  die  einige  Versicherung  unter  so  vielen  verdflchtigen  Freunden 
consideriren  worden;  ersnoheten  nns  auch  zugleich ,  wir  m<^chten 
solches  £.  Ch.  D.  unterth.  bekannt  machen. 

Was  aber  die  etwanliche  Defensionsverfassuug  beträfe,  da  wünsch- 
ten sie,  es  wäre  noch  so  viel  Zeit  Obrig,  dass  man  auch  darunter, 
ehe  etwas  geschlossen  würde,  E.  Ch.  D.  zuschreiben  und  dero  gnäd. 
Meinung  füglich  einholen  könnte.  Wenn  aber  die  Noth  für  der  Thür 
und  jierieulum  in  luora  wäre  fdenu  uiaii  vernehme,  dass  die  lothrin- 
f^ische  und  andere  Truppen  in  An/.iiir  naeli  derMa.se  schon  begntleuj, 
ü*(»  wür<l' i>  fie  mit  Chur-COln  als  J'rinzeu  von  Lüttieh  deswegen  ä  part 
etwas  t>cüiiefj.-3Cii  niUssien  und  wollten  1.  H.  M.  nicht  iivveifeln,  E.  Ch.  D. 
würden  sich  solches,  nach  öu  bcwandten  Sachen,  nicht  zuwider  sein 
lassen,  gondern  bi>chvernl1nftiir  erwä::en.  dum  man  allem  Unwesen  in 
Zeiten  zu  begegnen  lür  diesmal  nicht  anders  thun  können. 

Die  U.  St.  las-cn  viplinehr  den  Kurliu>teu  bitten,  auch  seine  Defen- 
?ions;mirtel  mit  tivii  ihrigen  zu  verbinden  und  werde  man  für  die  Wahl 
eiiit.H  Obcrttüt uhrers  ^sorgen,  desüsea  Person  dem  Kurfürsten  nicht  zu- 
wider wäre. 

Die  Sache  ist  bereits  bei  den  6.  St  eingebracht  —  nur  Holland 
widerstrebt  nodi  dem  Abschluss  und  man  meint>  es  will  auch  diese  Ange- 
legeuheit  faiaaas  «iehen,  bis  es  sieht,  wie  die  englischen  Tractateo  ablaufen. 

Und  weil  wir  apprehendirenf  es  mttohte  E.  Ch.  D.  nicht  aller- 
dinga  angenehm  sem,  dass  man  alhier  mit  Char>Cöln  faat  in  einem 
Augenblick  tractiret  und  sehleusset,  da  man  E.  Ch.  D.  doch  so  lange 


')  Abgedruckt  bei  Aitzema  IIL  p.  850. 
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aufgehalten  und  wenn  ein  solches  Pro^isionale  würtle  darnach  auf 
den  Kreis  und  sonsten  gccxtendiret  werden,  dass  Chur-Cöln  ftar  das 
Haapt  und  primario,  £.  Ch*  D.  nur  secundario  oder  aecessorie  möch- 
ten consideriret  werden:  so  möchte  unseres  unterth.  Bedenkena  ea 
wol  so  gar  undienlich  nicht  sein,  dass  auch  dieserwegen  nichts  be- 
sehlossen  wttrd.  Auf  allen  Fall  aber  werden  es  die  Wolaffectionirte 
wol  dahin  richten  ^  wenn  dennoch  der  Schlnss  erfolgen  möchte,  daaa 
Chur-Cölns  Dehl.  daraus  kein  sonderlich  Vortheil  oder  Vorrecht  sieh 
bei  weiterer  Handlung  würde  anmassen  kRnuen,  f«ondem  dass  Sie 
genug^sam  vors)tiiri  n  mögen,  dass  dieser  Kstat  iiuinciiurt  d;u4  alte  und 
grosse  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  setze. 

In  einer  ep&teren  Conferenz  ecblägt  Kturcöln  als  aufzunehmende  Mit- 
glieder der  DefensionsTerfaßfiung  noch  vor:  Eormainz,  Kurtrier,  Wärtern- 
berg,  Bisehof  ron  Münster,  Abt  von  ComelimttDSter,  Abt  von  Stablo  u.  a. 
Er  stellt  aneb  Hessen-Cassel  in  Aussicht.  Auf  Pfalz-Xeuburg  ist  nicht  au 
rachnen,  da  er  sieb  mit  Spanien  nnd  Lothringen  rereinigt  hat. 

Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  13/23.  Dec.  1653. 

[Die  Gefahr  der  knrcöhiiscfaen  AlUsnceplane  für  Brandenburg.] 
83.i>ee.      Ich  muss  auch  E.  Ch.  D.  unterth.  berichten,  dass  der  pfala- 
neuburgische  Resident  hieselbsten,  der  von  Gruythuysen,  sieh  bei 

seinen  Confidenten,  sonderlichen  denen  der  päbstischcn  Kelijriou  ver- 
merken lassen,  dass  dieses  der  Weg  wäre,  E.  (  h.  1).  aller  Alliancen 
zu  entblössen  und  dass  er  verhoffcte,  die  ircistliche  Churfürsten,  uebens 
denen  von  Lüttich  und  Münster  wlirdcn  dieses  Delensionswcrk  mit 
diesem  Estat  so  feste  stellen,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  nit  bald  einkämeo, 
sundem  das  Werk  in  Bedenken  ziehen  oder  ut!' Einschliessung  seiner 
andern  Ghur-  und  Furstentbunieu  bestehen  wollten,  sie  einseitig  und 
absunderliohen  schliessen  und  also  £.  Gh.  D.  hinihrter  daraus  hal- 
ten sollen. 

Derne  dann  der  Luttichschen  Deputirten  einer  in  selbigem  Privat- 
discurstt  Beifall  gethan  und  schlugen  ftar,  sie  mttssten  dazu  eine  zu- 
verlässige Präsidentschaft  in  der  Generalität  wahrnehmen;  und  wäre 

der  clevisehen  nnd  jdiichschen  Stünde  Deputnteu  Intentiiui  /u  Kegens- 
burg  uf  gleichen  I'u.sj»  gerichtet,  E.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  in  selbigen 
Stand  zu  bringen,  dass  Sie  in  dero  rlevi*»ehen  und  augehOrigen  Lan- 
den keine  Macht  haben,  sundern  alles  v<>ii  dannen  aus  gouverniren 
mllssten.  Der  Herzog  von  Neuburg  wäre  der  einzige,  so  bei  I.  Kais. 
Maj.  in  Achtung  wäre  und  dessen  Allianzen  mit  Chur-Cüln  und  Chur- 
Sachsen  prävalirten  deme,  was  E.  Ch.  D.  derends  begehren  möchten. 
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Der  Kurfürst  an  .loh.  Copes  dat.  Cölln  a.  Sp.  20.  Febr.  1654. 
Be!  den  jetzigen  Einfällen  der  Truppen  des  H(rz'>ir>  von  T/Othringen  in 
das  Stift  Lüttich  soll  Oopes  „die  Beschleunigung  der  Alliiincc  mit  Chur- 
CöIq  und  den  Herren  Oeueraletaaten  sich  mit  ollem  Flciss  angelegen  sein 
lassen*^;  zugleich  soll  er  nnter  der  Hand  erkunden,  ob  auch  die  cleTlscben 
Lande  sidi  fSr  den  Fall  eines  Angriffs  hollttndiscber  Hilfe  tn  versehen 
hätten.  (Yergl.  Merzn  unten  den  Abschnitt  über  den  Reichstag  zn  Be- 
g«n&biirg.) 


Statthalter  und  geheime  Räthe  von  Cleve  an  den  Kurfüi'sten. 

Dat.  Cleve  3.  Febr.  1654. 

(Unterz.  aUein  Jok  Moriz  t.  Nassau;  auf  der  Adresse;  „zu  eigenen 

Händen".) 

[Outachten  über  Alllancon.  Di»*  mit  Kurcölu  wird  verworfen.  Mit  den  General- 
Btaaten  allein  für  Ui«  clevisclioii  Laude  ist  sie  nnnotbig,  weil  die  Genoralstaaten 
sonst  schon  zu  deren  Schutz  verpflichtet  sind.   Das  beste  eine  Verbindung  des 

gansen  westfflliechen  Kreises.] 

E.  Ch.  D.  hat  Bich  gnäd.  gefallen  lasj^en,  in  einem  am  27.  Dec.  it>;>4. 
I^i53  gegebenen  Postscripto  unsere  unterth.  (ledanken  über  einer  3.Febi 
Alliauz,  wovon  zwischen  Chur-Cöln  und  don  Herren  General  Staaten 
der  Vereiuigten  Niederlande  g:ehandelt,  und  zu  welcher  auch  E.  Ch.  D. 
von  beiden  Theilen  ersuchet  wurde,  zu  fordern  und  uns  zujjleieh  guäd. 
zu  befehlen,  dass  wir  hieraus  mit  den  hicBigen  Landständen,  weil  es 
doch  £.  Ch.  B.  Orts  Cleve  und  Mark  betreffen  würde,  vertraulich 
reden  sollten. 

Nun  wttrde  diesfolls  die  Frage  zweierlei  sein:  £rstUeh,  ob  £.  Ch.  D. 
sieh  von  wegen  dieser  Ihrer  Lande  in  eine  gesammte  Allianz  mit 
Chur-Cöln  und  den  Vereinigten  Niederlanden,  oder  aber  nur  vor  sich 
einseitig  mit  denselben  Niederlanden  In  eine  solehe  Verbttndniss  ein- 
znlassen  hätte. 

Bei  dem  ersten  FaUe  wäre  zu  bedenken,  dass  Ghur-<70ln,  eigent- 
lich von  der  Sache  xu  reden,  dergleichen  Allianz  vor  diesmal  nur 
darum  auchel,  damit  sieh  S.  Ch.  D.  im  Stift  Lttttich  der  Lothringischen 
entwehren  mOge.  Lothringen  aber  ist  jetzo  des  K^^nigs  von  Hispanien 
Bundgenos»,  fahret  den  türieg  zu  desselben  Nutz  und  Besten,  gebraucht 
deh  auch  eben  jetzo  des  hispanischen  starken  Beistands,  in  gedachtem 
Stift  mit  Gewalt  Quartier  zu  nehmen,  also  dass  diesfitUs  nel)cn  einem 
Privatgroll,  der  mit  darunter  laufen  mag,  vornehmlich  da^  hispanissehe 
Interesse  der  Hauptzweck  des  lothringischen  jetzigen  Thuns  und 
Lasseus  ist.  Der^vegeu  auch  die  Herren  General  Staaten  bishcro  au 
lange  zurückhalten,  ehe  sie  sich  in  die  Cöluifiche  gesuchte  Alliauz 
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vertiefen,  damit  sie  nicht  etwa  mit  Hispanien  seibat  darüber  lerfallen 
mdehten. 

Wann  nun  der  Herzog  von  Lotbringren  würde  innen  werden,  daaa 

E.  Ch.  D.  sich  in  eine  absonderliche  Allianz  wider  S.  Dchl.  eingelassen 
oder  auch  nur  davon  tractiret  hätte,  so  wtlrde  S.  Dclil.  Ihrer  bekann- 
ten Art  nach  gewiss  nicht  unterlassen,  8i(  h  an  hiesigen  Landr'n  zu 
rHcIien,  zu  geschweigen,  wie  dasselbe  zu  Brüssel  und  in  hispanien 
8cll»st  würde  aufgenoüJineii  werden. 

Wäre  es  aber  Saohe,  dass  der  ^'^aiize  wcHtitbiilische  Kreis  eich  in 
eine  Defensionsverfassung  wider  iiüiniiiirlich  stellete,  auch  zu  einem 
ebenmMssigen  Ende  mit  den  HeiTn  General  Staaten  in  einige  Verbind- 
niss  trete,  alsdann  würde  es  an  Seiten  E.  Ch.  D.  als  eines  vurnehnien 
Kreisstandes  auch  kein  Bedenken  haben  können;  jedoch  dergestalt, 
daas  man  dieselbe  mit  der  ungereimten  Zweifelhaftigkeit  Ihrer  Session 
und  Voti  auf  den  Kreistagen  allerdings  verschonete. 

Und  gehet  demnach  unser  gehorsamstes  unvorgreitiiches  Gutachten 
dahin,  es  sei  £.  Ch.  D.  nicht  rathsam,  sich  in  berührte  geaammte 
Allianz  einzulassen. 

So  viel  dann  Tor*s  zweite  eine  besondere  Allianz  zwischen  £.  Gh.  D. 
und  den  Herren  General  Staaten  anlanget,  wird  £.  Ch.  D.  sich  gnftd. 
entsinnen,  wasmassen  die  Herren  General  Staaten  in  dem  Anno  1696 
am  4.  Sept  getroffenen  Vergleich  laut  hierbei  liegenden  Extracts  an- 
gelobet, dass  sie  £.  Ch.  D.  in  Ihren  elerisohen  und  angeh^^rigen 
Landen  gegen  mflnniglich,  so  viel  ihr  Staat  wird  leiden  kOnnen,  con- 
servben  und  manuteniren  helfen  und  ob  jemand  dieselbe  Lande  mit 
Invasion  oder  auf  andere  Manier  beschweren  würde,  dagegen  die 
hülfliehe  Hand  nachbarlich  bieten  sollen'). 

Gleich  wie  nun  E.  Ch.  D.  durch  diese  Angelol)inig  der  Herren 
General  Staaten  alles  dasjenige,  was  E.  Ch.  1).  durch  eine  neue 
Allianz  von  ihnen  dieser  Lande  halber  erlangen  küuutc,  schon  vor 
sich  haben,  und  zwar  solchergestalt,  dass  E.  Ch.  D.  mit  keinen 
GegenhMstungen  liinwiederum  beschweret  werden:  also  wollte  uns 
bediluken,  es  würde  dieslalls  keiner  anderwHrtlichen  Vcrbindniss  mit 
den  Herren  G.  St.  von  Xr.then,  sondern  rathsamer  und  genugsam 
sein,  dass  £.  Ch.  D.  sich  an  besagte  Angelobung  fest  hielte  und  deren 
nach  vorfallenden  Begebenheiten  zu  dieser  Ihrer  Lande  Bestem  ge- 
brauchte. 

Zu  welchem  £nde,  unsers  unterth.  Ermessens,  sehr  dienlich  sein 
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würde,  da  £*  Ch.  D.  geliebte,  einmal  vor  alle  einen  sonderbaren  gnäd. 
Befehl  an  uns  des  Inhalts  ergelien  zu  lassen,  dass  wir  in  Kraft  an- 
gezogener Staatisoher  Anirrlo^Ting  bei  allen  Vorfällen,  da  wir  solches 
aOtbig^  aehten  wttrden,  I.  Hochmög.  nicht  allein  um  Hilf  und  Beistand 
an  enuohen,  sondeni  uns  auch  desselhen  wirklieh  zu  gebrauchen 
haben  sollten. 

Wir  werden  zwar  auch  nicht  umgehen,  die  AuMehtung  eines 
Anssehnsses  des  Landvolkes  in  Aeht  zu  nehmen,  aber  wie  E.  Cb.  D. 
gnftd.  erachten  kann,  will  sich  darauf  wenig  zu  verlassen  sein,  be- 
vorab  wefl  sie  Uber  die  Grenzen  auch  nicht  zu  folgen  pflegen. 

Von  diesen  Allianzsachen  haben  wir  auch  £.  Ch.  D.  gnftd.  Befehl 
zu  Folge  mit  den  vertrautesten  der  jetzo  alhier  wegen  Exeeation  des 
jtlngsten  Landtagsscblusses  anwesenden  Deputirten  der  Stftnde  in  ge- 
heim geredet,  welche  aber  nicht  vor  rathsam  ermessen,  den  Land- 
ständen etwas  von  einer  besonderer  Allianz  mit  einem  oder  anderen 
benaelibarteii  Potentaten  vorzubringen;  sintemal  sie  d;u/.a  gar  nicht 
gesiunet;  aber  wenn  nieh  der  ganze  westphftlische  Kiels  zusammen 
verbunden,  alsdann  ihres  Orts  ganz  willig  sein  würden.  — 

Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  12.  Mai  1654. 

[Die  Staaten  von  HoUaod  bescbiie^tien  die  äeclusioosucte  gegen  das  Haas  Ora- 
m«».  Cromwell  der  Mgebliche  Urbeber  daTon.  GroBse  Aufregoog  darüber. 
Oraaiacher  Protest  dagegen;  die  Generalstaateu  nehmen  ihn  an;  Holland  maee 

einlenken.] 

Yergebliche  Verhandinngen  out  der  Princese  Royal  über  die  TnteU 

angelegenheit. 

Inmittelst  gehe  ich  billig  nicht  vorbei,  weiln  es  den  fttrstUchen  12.  Sfai. 
Pnpillnm  betrifft,  daes  die  verwichenen  Tage,  und  zwar  etwa  den  2., 
3.  und  4.  hrafenden  Monats,  bei  den  Staaten  von  Holland  in  grossem 
Geheim  und  nachdem  von  allen  und  jedem  insbesonder  das  juramen- 
tnm  rilentii  abgeleget,  ist  in  Deliberation  gebracht  und  beschlossen 
worden,  man  sollte  oder  wollte  den  Prins  von  Uranien  m  keinen 
Zeiten  hiufitro  zu  einigen  hohen  Aemtem»  Charges  und  Dignitftten 
kommen  oder  gelangen  lassen.  Man  vernahm  darbe! ,  dass  solcher 
Sehlnss  per  niajora  und  da  fast  das  halbe  Theil  der  Stildte,  als 
Harlem,  Leyden.  Schonhoven,  Edam,  Gouda,  Alkmar, 
Enkhuysen  nnd  iiorn,  theils  uieht  gestimmct,  thcils  dissentiret, 
genommt  11  nnd  am  Dienstage  frühe  per  expresbiiui  nach  Engrland 
llbersandi  worden.  In  der  Ritterschaft  Bullen  der  von  Beverwerd, 
von  der  Deess,  Warmond,  Wi  m nie num  und  Sich agen  gleichfalls 
solchem  Conciusum  widersprochen  haben. 
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Die  T"^rf;ach  und  Motiven  ahrr,  warum  man  zu  einem  »olehon  nn- 
hillitren  luul  t>ehän(lliflion  Werke  ;:-fk'iiiiinen.  sa^^en  sie.  bestehe  darin, 
dum  Crom  well  7.ü  keinem  rrieileu  oder  (it  sseii  Piiblieation  versteluTi 
wollen,  es  sei  denn,  dtuss  zum  wpni«?steii  H(»llauil  einen  solchen 
Schlugt  nehmen  und  ihn  dessen  gnugsani  versieheru  wUrde.  lumittelst 
kam  die  Ratification  vollkommlich  und  ausdrückliche  Botschaft  aus 
England  ein,  dam  der  Fried  am  4.  Mai  bereits  zu  London  wäre 
puhlieiret  worden,  und  männiglich  nahm  also  vorerwähnte  Motiv  mehr 
Air  eiuen  Frätezt  als  Wahrheit.  Das  Volk  fing  darauf  an  betlig  za 
murren;  die  andern  Provinzen  bezeigeten  einen  grossen  Widerwillea, 
alle  Gemttther  schickten  sich  fast  zu  Extremitäten;  und  als  Friesland 
und  Gröningen  bei  der  Generalität  eine  zumal  herbe  doltonce  darüber 
folgends  fUhreten  und  alles  wider  Holland  rief,  dass  es  offeniUeh 
wider  die  Union,  indirecte  gegen  die  insgemein  beschlosaene  Friedens» 
artikttl  ohne  Noth,  ohne  Grund  erfahren  und  gehandelt,  dass  die 
Ambassadeurs  zur  Rede  zu  stellen,  wsnun  sie  von  einem  soldieo 
Werke  nichts  an  die  Generalität  berichtet  ....  Seeland  insbesonder 
protestirte,  dass  Holland  wider  die  besondere  Concordate,  welehe  sie 
unter  einander  hätten,  gethan:  so  hatte  I.  Hob.  mit  des  Herrn  Statt- 
halters von  Friesland  Exc. ')  Uberleget,  was  die  Vonnundschaft  bei 
einem  solchen  Werke  etwa  zu  thun  balicn  nuiehte. 

Dan  Kc&ultat  der  iicrailiuug  i^t,  da^^  eiu  Memoire  aufgc^cut  wird, 
welches  der  Gen^ität,  sowie  den  Staaten  tob  Hollaad  ttbergeben  wird. 

Die  Generalität  hat  es  heftig  zu  Gemttthe  genommen  und  als- 
fortens  beschlossen,  man  sollte  das  Werk  an  die  respective  Provinzen 
gelaiig:en  lassen,  um  sich  deren  Bescheids  zu  erholen.  HoUaini  hat 
sich  darüber  hüclilieh  bestUrzet  befunden,  und  weilu  sie  inniuitiiteni 
facti  allerends  erkeuucn  und  bekennen  mtts«?en  und  iumittelst  wol 
sehen,  was  Händel  daraus  ontsn  iicn  können,  so  haben  sie  geresolviret, 
mau  solle  allen  Fieiss  anwenden,  um  die  Resolution  wieder  einzu- 
ziehen, auch  Crom  well  dahin /ai  bewegen,  dass  er  ihme  solches  nicht 
wolle  lassen  zuwider  sein;  inmassen  sie  denn  alstortens  zwei  Expressen 
nach  London  abgefertiget  mit  ernsthaftem  Befehl  an  ihre  Ahgesandten, 
dass  dieselbe  die  Resolution  nicht  extradiren,  wo  sie  noch  in  ihren 
Händen  wäre,  oder  sonst  auch  alle  mögliche  Devoiren  thun  sollen, 
um  derselben  sich  wieder  zu  bemächtigen....  Der  liath  Fensionarius 
de  Witt  hat  solches  J.  Uoh.  auch  bekannt  gemacht  — 

^)  l).  h.  die  verwiiweto  Priucessiu  Amalie  v.  Oruuiuu  mit  dem  Friuzeü 
Wilhelm  Friedrich  v. NaBsaa-Dietz,  der  Btatthalter  vouFrieshmd  and  mit 
der  zweiten  Tochter  der  PrincessiD  venDählt,  also  Schwager  des  KurfilTtten  waz. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cölln  a.  Sp. 

S.Mai  1654. 

[Protest  des  Koifarsteo  gegen  die  „Acte  Tau  Seclusie":  Verdienste  des  orani- 
sehen  Haases.  AnfFordernnfr  die  Seclasion  zn  annnlliren.] 

Wir  haben  zu  auterßchiedliclien  I\Ialeii  durch  eiiikoiuiueiule  Be-  18.  Mai. 
richte  vernommen,  wie  dass  in  dem  zwischen  den  Niederländischen 
Unirten  Froviucien  und  den  Engländern  bishero  vorgewebeiien  Frie-        .  ^ 
denstractaten  eiyi^e  zu  des  jungen  Prinzen  zu  Uranien  und  dessen 
Hauses  Präjudiz  und  Nachtheil  gereichende  Artieul  von  einigen,  wie- 
vol  wider  £.  Hochmdg.  Wissen  und  Willen,  beliebet  worden.  Ob  Wir 
mm  wol  aus  vielen  Ursachen  und  Bewegnissen  gäna^ich  davor  halten, 
IL  Hoehmög.  werden  nichts,  was  zu  hochgemelten  Prinzens  und  dessen 
ftmil.  Hauses  NachiheU  angesehen,  Terstatten,  so  ist  Uns  dennoch 
anitzo  vor  gewiss  hinterbracht,  welchergestalt  von  einem  und  andern 
90  weit  gegangen,  dass  durch  einen  secreten  Artieul  tnrgedachten 
Engländern  versprochen,  den  jungen  Prinzen  zu  Uranien  neben 
seiner  Posterität  von  allen  Beneticien,  Prärogativen  und  Chargen,  so 
seine  löblichen  V<»rfaliren  in  den  Niederhändischen  Unirten  Provincien 
durch  dero  tapfere  und  tiei  (»isehe  Thaten  erlanget  und  l)ishero  .... 
80  rühmlich  administriret,  zu  entsetzen  und  auszuschliedsen.  Welches 
wie  es  jedermänniglichen  sehr  befremd  vorkommen,  also  ist  solches 
Uns  sowol  wegen  der  nahen  Anverwandtniss  als  obliegenden  Tutel 
dieses  ittrstliehen  Pupillen  desto  tiefer  zu  GemUth  gegangen;  insonder- 
heit wenn  Wir  bei  Uns  überlegen  und  betrachten  die  grosse  Wol- 
thaten,  so  dieses  Prinzen  Vorfahren  hochrühml.  Gedächtniss  den 
ITiederlSndisehen  Provincien  erwiesen,  aus  was  bedrängten]  desperaten 
sad  verlassenem  Znstande  sie  selbige  mit  Vergiessung  ihres  Bluts, 
Darsetzung  Leibes  und  Lebens,  auch  williger  L)aiTcichun^  iln  e^  i  i-rnen 
Guts  vermittelst  unliVierwindlicher  8t:uidlial"ti^''keit  in  so  grosse  Richer 
heil,  Kuhe  und  tlorirendeu  Staat,   welches  bowol  von  Feinden  als 
Freunden  bekannt  werden  rnuss,  nächst  göttlicher  ÜUlt'e  gesetzet  und 
befestiget  

Weil  Wir  nun  der  gewissen  Hoffnung  sein,  es  werden  £.  Hochmög. 
incht  weniger  dann  Ihre  Vorfahren  dieses  fUrstl.  Hauses  grosse 
Meriten  um  den  Staat  consideriren  und  ein  besonderes  Missfallen  aus 
diesen  wider  selbiges  geführten  Proceduren  empfangen  und  sothane 
^idusion  und  Hintansetzung  für  der  ganzen  Welt  und  Posterit&t  un> 
veomtwortfich  halten:  als  ersuchen  wir  E.  HocbmOg.,  Sie  wollen  in 
&WägUDg  dessen  aUcn,  und  voruehudich,  dabs  dcr^ieiciieu  Lxcluäiou 
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auch  wider  den  geringsten  Einwohner  ohne  Verschulden  mit  RetM 
nicht  gesehehen  kann,  Ihre  Gedanken  dahin  richten,  damit  dasjenige« 
was  in  den  gesehloBsenen  Friedenstractaten  dem  jungen  Prinzen  n 
Uranien  und  dessen  Hause  zu  Naehtheil  eingegangen«  redressirefc  werde 
und  diesem  ftlrstlichen  Pupillen  in  seiner  Minderjährigkeit  ....  kein 
l  n<rleich  und  Unrecht  zugezogen  werde;  dass  er  also  dadurch  viel 
iiiL-lir  Anlass  haben  möge,  in  seiner  Vorfahren  löbliche  Fussstapfeo 
7A\  treten,  audi  sich  zu  ebenmässi^en  und  zu  Aufnehmen  des  Staatea 
^-eroii'li enden  Tliateu  qualificiret  zu  niuclien,  als  über  diese  g:leich- 
sam  verächtliche  Exclusioii.  welche  doch  mit  Keelil  uimuiermehr 
einigen  Effect  haben  kann«  sich  in  seinen  wachsenden  Jahren  zuin 
höchsten  zu  beschweren.  > 

Gleich  wie  nun  hierinnen  £.  HochmSg.  ein  gereehtea  Werk  n 
Ihrem  unsterbtiehen  Ruhm  verttben,  die  Oemttther  Ihrer  Einwoliner, 
welche  sonst  meistentheiles  hierüber  mehr  betrtlbet  als  durch  den  ge- 
machten Frieden  erfreuet  werden  möchten,  in  gewflnschte  ToUkommene 
Ruhe  setzen,  Uns  und  andere  diesem  Hause  angehörige  hdehlieh 
obligiren  werden:  als  wollen  Wir  Uns  auch  dahin  äusserst  bemtlhen« 
damit  ofterwähnter  fürstlicher  Pupill  in  allen  fürötUchen  Tugendeu 
dergestalt  erzogen  werde,  dass  er  sich  in  der  That  auch  gegen  Sie 
dankbarlich  halten  und  erzeigen  mo/^'e,  und  8ie  ins  kdnfti^e  nicht 
weniger  von  ihm  als  von  seinen  hoehrUhmlicheu  Vorfahren  alles  Bei- 
Stands,  üttlfe  und  Rath  sich  versichert  halten  mögen.  — 

Weiman  an  den  Kurfürsten.    I>at.  Haag  19.  Mai  1654. 
[Weiteros  in  Betreff  der  SeclasioDMcte.] 

19.  Mai.  -  De  Witt  hat  an  die  Piincessin  Ton  Oraoien  eine  Antwort  gerichtet^ 
worin  er  das  Geschehene  als  durch  die  Nothwendigkeit  erzwungen  hinstellt; 
es  kdnne  dem  Prinzen  bei  seiner  Jugend  kein  wirklicher  Schade  sein,  die 
Ausschliessuiig.vresolutiou  kOnne  ja  .später  widernifen  werden  nndjedealUls 
würde  Holland  den  Prinsen  sn  entscbädigea  winseu. 

Die  Deputirten  zur  Generalität,  wie  auch  das  gemeine  Volk  ist 
heftig  und  ungeduldig;  man  stillet  sie  aber  annoch  aUe»  Fleissea  mit 
der  Hoffnung,  die  Resolution  werde  aus  £ngland  woi  wieder  surttck' 
kommen.  Gewiss  ists,  etliche  gar  wenig  Personen  in  Holland  haben 
dieses  Werk  expractisiret  und  zwar  ohne  Noth,  weswegen  denn  fiut 
alle  G  Heiler  übel  zufrieden  sein. 

Orauiscbcr  Seits  ist  mau  jedenfalls,  auch  für  die  schlimmste  ^veuiua- 
lität,  entschlossen,  nur  gemässigte  Mittel  ansuwendea  und  der  Zeit  tu  rer- 
traoen,  da  man  sich  auf  diese  ßtimmm^n  doch  nicht  verlassen  kann. 


Die  „Acte  vao  Seclade'*.  |1| 

In  den  folgpnden  Wochen  dauern  in  den  Niederlanden  die  sehr  erreg- 
ten Streif ie^keiten  ülier  die  Seclnsion-aete  forr  —  Hi»11:iih1  allein  gegen  alle 
aiidcrij  Provinzen;  und  aucli  in  ITolhuK).  wiu  Weiuian  Ijchanptet,  ?jind  die 
Stiiumen  sehr  gctbeilt  und  bei  vveariu  nicht  alle  mit  de  Witt  und  ^einer 
Partei  eiuTerstandeiL  —  „Am  ?erwiehcnea  17.  Juni  \»t  die  Antwort  der 
holländischen  Ambassadeurs  aas  Knglaod  alhie  einkommeD;  sie  berichten 
dabei,  dass  sie  die  Acte  van  Seclnsie  au  Cromwell  bereits  wirklich  über* 
liefert»  weil  derselbe  keines  Weges  hfttte  kennen  bewogen  werden,  darvon 
abzustehen."  Grosse  Bewegung  durch  die  anderen  Provinzen  ausser  Hol* 
laad,  iu  denen  man  um  so  mehr  nun  den  Prinzen  fi'ir  die  ihm  zustehenden 
Aemter  zn  desipniren  sich  beeilt.  (Relat.  dat  j:].  .Juni.)  Indess,  scheint  ^.Joni. 
es.  kühlt  m-h  doch  der  Eifer  der  sechs  I'roviuzen  bnld  nh:  schon  am 
30.  Juli  pchrfiljt  Weiman:  ..Zu  l)esorju:en  .stehet,  zu  der  wirkiicheu  Desig-  du. Juli. 
Dation  werde  man  nicht  schreiten,  weil  ntänniglieh  Cromwell  fürchtet  und 
der  Friede  Noth  leiden  möchte ;  Holland  aber  in  seinem  Thon  al»  ülngulier 
und  bnndesbrQchig  zu  desadroniren,  darin  werden  allem  Yermnthen  nach 
alle  sechs  ProTiosen  wol  übereinkommen/'  Indess  geschieht  jenes  doch 
z,Th.;  Gelderland  zuerst  reicht  seine  Missbilligang  der  Secinsionsacte 
▼on  Holland  ein  und  designirt  seinerseits  den  Prinzen  zum  Capitaln-Genc- 
ral  und  Admiral.  (Relat.  dat.  11.  Aug.)  Am  7.  Oct.  1654  zeigen  die  11.  Aug. 
i^raateu  von  Oberyssel  dem  Ktirfür-ten  an,  dass  sie  den  Prinzen  zum  7. Oct. 
Capitain-Gfneral  und  ^Statthalter  ernannt. 

Im  Auguat  1(j54  uuleruimmt  die  verwitwete  Princessin  von  Oranien 
eine  Reise  nach  Berlin,  um  sich  mit  dem  Kurtur>ien  peraoniich  über  diese 
wicht^e  Hansangelcgenheit  zu  Ternehmen. 

In  dieser  Zeit  sind  die  Schieiben  von  Weiman  und  Copes  fast 
ausschliesslich  erflillt  von  Berichten  über  den  Fortgang  der  Yormund- 
schaftsangelegenhett,  die  Streitigkeiten  mit  der  Prince^^^  Royal  etc.;  man 
Qudet  bei  Aitzema  und  a.  a.  O.  das  Material  hierfür  in  ausreichender 
Pulle. 

In  BetreÖ  der  Allianee  treten  uns  erst  mit  Be^M'nn  de<  folgenden  Jah- 
res wieder  Berichte  Wciman's  ans  dem  Haag  entgegen.  Mittler  Weile 
war  der  Friede  zwischen  den  Aiederiaudeu  und  England  geschlossen  wor- 
den (15.  April  auf  (iruud  der  Seclusionsacte  entstand  zwischen 
Cromwell  und  den  in  den  Niederlanden  dominirenden  Aristokraten 
Ton  Holland  das  engste  Bündniss,  welches  antistnartisch,  antioraniseh 
und  damit  zugleich  auch  antlbrandenbnrgisch  war.  Die  brandenbnrgi- 
sehe  Alliance  trat  dadurch  in  den  Hintergrand;  ja  bei  der  offenkun- 
digen Verbindung  des  Kurfürsten  mit  dem  Stuart,  Karl  II.  (vergl.  nu- 
ten die  Refren>burger  Reiclistapsaeten) ,  konnte  die  weitere  Verhandlung 
darüber  dem  Prutector  jun'gennlier  /.u  einer  Verlegenheit  werden.  Es 
scheint,  duss  dieses  Jahr  hindurch  die  Sacijc  <o  /.ieinlieh  geruht  hat,  bis 
dann  die  Gefahr  vuu  »Schwedcu  her  .sie  auli»  neue  belebt. 
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Der  Kurfürst  an  Daniel  Weiman.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

9.  Jan.  1655'). 

[Gefahr  für  die  preiissischeu  Haton  von  Schweden  her;  das  Interesse  der  Nie« 

dorlaiKU«  dtthei,    Memoire  darübor.^ 

R^5  Wir  werden  aus  der  Krön  Schweden  in  Vertrauen  venvarnt,  nh 
J^""-  sollte  die  Köaigl.  Würde  daselbst  eine  secrete  Schickung  in  Polen 
gethan  haben  und  pro  condition  eine^  ewigen  FViedens  nebenst  der 
Renunciatittn  uff  die  Krön  und  das  Herzogthum  Livland  auch  die 
Cession  Unser  beider  preussiseher  Seeporte  Pillau  und  Meuiel  ge- 
fordert; ihr  zweifelBohu  die  Reohnaag  machend,  es  konnte  nichts  so 
unhilliges  oder  ungereimtes  gefordert  oder  uff  die  Bahn  gehraeht 
werden,  das  bei  jetzigem  der  polnischen  Republique  zerrttttetem  and 
sehr  gefährlichem  Zustande  nicht  zu  erhalten  stQnd. 

Hingegen  haben  etliche  schwedische  Ministri  in  Pommern,  um 
Uns  irre  zu  machen,  gleichsam  vermemngsweise  einem  Cnser  yor- 
nehmsten  Bedientefa  daselbst  hinterbracht,  ob  wär  dergleichen  bereits 
Yon  polnischer  Seiten  ihnen  anprftsentiret  worden  

Wenn  Wir  aber  Uns  uf  einer  Seiten  das  jetzige  Ubele  Comporte- 
ment  vorstellen  in  deui  Kriege  gegen  Moscau,  die  Miöslielligkeiten 
zwischen  dem  Könige  und  den  Ständen,  Jalousie  und  Aeniulationes 
zwischen  den  Feldherren  uiul  von  der  andern  die  reti  uacta  Uberlegen, 
wie  man  fast  in  die  30  Jalire  hen»  nach  Unseru  Porten  gestanden: 
s(»  können  Wir  gleich wol  dieseti  so  schlechterdings  nieht  tlbergehen 
lassen. 

Den  Niederlainl»  11  muss  an  der  Verhütung  <  iiM  >  -dlclit  ii  l'lanes  sehr 
viel  gelegen  sein  ujul  W  ei  man  soll  dies  vorstellen  and  Erklärung  darüber 
verlaugeu,  was  die  G.  St.  im  Fall  eines  Angrifls  gegen  den  Kurfürsten  thuu 
würden.  Ist  die  Antwort  onbeMedigeud,  so  soll  W.  ihnen  andsQteQf  dass  der 
Eurfttrst  anf  diese  Weise  genöthigt  sei,  eine  AUiance  mit  Schweden  so  scblies- 
sen,  nm  seiner  Häfen  willea,  „oder  wol  gar  dieselben  gegen  einen  ensehn- 
lichen  Abtrag  (mas^^cn  dann  Ünsers  Herrn  Vaters  Gnaden  gans  Schlesien 
angeboten  worden)  dem  Könige  in  Spanien  zn  tlbe^beu." 

Des  beiliegenden  Memorials  soll  er  sich  zn  seiner  Y^erhandlong  mit 
den  Q.  St.  bedienen. 


')  Die  Concepfp  der  Kurf.  SclireibL'ii  in  <!««'-t'r  An^'cle^''6nheit  sind  iu  dieser 
Zeit  alle  von  dtin  geh.  Katb  Lorenz  thriatoph  v.  äumuitz;  von  ihm  auch 
das  folgende  Memoire. 
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Warum  denen  Herren  Staaten  General  der  Vereinigten  Nie* 

derlande  und  in  specie  der  Stadt  Amsterdam  nicht  jorerathen 

sei,   die   preu>öische  Seeporte  in  eines  zur  See  nia(  iifigen 

Potentaten  und  in  specie  der  Krön  Schweden  Hände  kommen 

<  -       zu  lassen. 

'1)  Weil  es  die  Schlllssel  sein  derer  Lande,  daraas  die  Niederlande 
UnterhaK  suehen  mOssen  und  sie  den  gr^ssten  Abzug  ihrer  ostindiani- 

scben  Waaren  gehabt. 

2)  Ihre  ohne  das  zu  hoch  steigende  Macht  und  Einkommen 
merklich  wtlrde  verstärket.  Ja  der  absolute  Dominat  der  Ostsee,  dar- 
uaeli  sie  «o  lange  gestanden,  erreichet  und  lioRtati^^et  werden,  also 
dass  sie  die  OoTmiicrria  iiarh  Belieben  leg-en  und  eiiirieliten  könnten. 

3)  Sie  würden  sieh  anitzo  nicht  in  denen  Terniinis.  wie  hiebevor 
bei  dem  seehsjjüirif^en  Anstände  geschehen*),  halten,  dass  sie  die 
Handlung  mit  Uljernuissig^eni  Z(dl  bcscliweren ,  sondern  ausser  allem 
Zweifel  sidche  Edicta,  als  das  englische  Parlament  vor  etlichen  Jahren 
publieiret*),  zur  £xe€ution  bringen,  dass  sie  andern  Nationen  keine 
andern  Waaren  in  die  Hafen  zu  verführen  oder  herauszubringen  ver- 
statten,  als  ihres  Landes  Früchte  und  Mauufacturcn. 

4)  Gestalt  dann  ein  Tomehmer  schwedischer  Minister  sieh  dieser 
Formalien  bei  Sr.  Cb.  D.  gebrauchet:  es  hfttten  die  Holländer  den 
andern  die  Handlung  in  der  Ostsee  gestoblen,  man  mflsste  sie  ihnen 
wieder  aus  den  Händen  bringen. 

5)  Darauf  folgende  solche  Vorschläge  geschehen ,  wie  der  Salz^, 
£isen-  und  Kupferstapel  naeber  Wismar  geleget  werden  könnte. 

6)  Was  Tor  Garessen  von  sebwedischer  Seiten  den  Danzigem, 
um  dieselbe  sieber  zu  machen,  erwiesen  und  wie  die  Stadt  Lttbeck 
bereits  dabin  verleitet,  dass  sie  der  Holländer  Commerden  Untergang 
ihren  Ufwacbs  zu  sein  glauben,  selbes  kann  denselben  niebt  verbor- 
gen sein. 

7)  Wie  es  aber  ihrem  Staat  nicht  gerathen  sei,  nachzusehen  oder 
zu  gestatten,  dass  eines  Potentaten  Macht  in  der  Ostsee  zu  ]i»»ch  steige» 
darüber  haben  die  Staaten  selbst  ihr  Sentinient  vvirklieli  erwiesen, 
indem  sie  dureli  die  diiiiemarkisclie  Macht,  welche  doch  der  Schwe- 
den itziger  bei  weitem  nictit  ^rleieb  frowesen.  so  frrogsp  Jalousie  ge- 
fasst,  dass  sie  aueli  um  dieselbi<,'e  zu  breclien  und  die  schwedische 
emporzuheben,  ihnen  die  Uaud  zu  bieten  keine  Scheu  getragen. 

*)  Behwediteb-pohiiBelier  Wslfemtillitand  vom  J.  1629.   Vgl.  Voh  1.  p.  11  ff. 
Die  esgliaehe  Nftvigstloassete  Tem  9.  Oct  1651. 
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8)  Aus  eben  diesen  Motiven  haben  sie  auch  in  a.  1635  bei  denen 
.  damaligen   Stumsdortischen  Tractatcu  vor  andern  Mediatoren  mit 

grossem  Eifer  dahin  gearbeitet,  dass  die  Hafen  wieder  aus  der  Krön 
Sebweden  Händen  gebracht  worden. 

9)  Und  Bieder  deme  bat  Bfli^eruieister  Bicker  seliger,  da  bei 
Antretttttg  des  jetzigen  Königes  in  Polen  Regierang  dero  Staat  zur 
Mediation  invitiret  und  die  Reassumtion  der  Tractaten  zu  befördern 
ersuchet  worden,  reprftsentiren  lassen,  wie  er  rathsam  finde,  der 
Sachen  etwas  Anstand  zu  geben,  bis  sich  die  Sachen  in  Polen  etwas 
besser  angelassen  und  die  Schweden  zur  Decadence  würden  gelenket 
habeö;  in  Ansehung,  dass  bei  der  damaligen  Conjunctur  keine  Appa- 
renz  war,  die  KvlAndische  Hftfen  durch  Tractaten  aus  der  Schweden 
Händen  zu  bringen,  und  ihr  Staat  keines  Weges  leiden  konnte,  die- 
selbe in  i)er[)ctuMiii  ilinon  zu  lassen. 

Sign.  Cölln  a.  d.  Sp.,  i>.  Jan.  lü.')5. 

Weimaii  an  den  KurfVii'steii.    Dat.  Haa«?  iK  Febr.  1655. 

[Das  entt^ciiuiUeode  Wurt  iu  der  Frage  iüt  bei  Holland  und  iiesouderA  bei  Am- 
sterdam.  Reite  dorthio.] 

9. Febr.        Was  E.  Ch.  I^.  in  dat.  Jan.  an  mich,  die  srhwed-  um! 

polnische  Händel  betreffend,  •»■näd.  g;elangen  lassen,  st. U  lies  lial»  mit 
gehonsamster  Erhiptun;^-  wol  erhalten.  Nun  betraclite  irli  die  Wieh- 
tiprkcit  des  Werkes  und  butinde ,  dass  damit  au  diesem  Orte  zumal 
leise  wird  gegangen  werden  müssen;  denn  gleichwie  hie  alles  lang- 
sam hergehet,  so  kann  seliwerlich  etwas  verborgen  blcila-n;  und  wenn 
ich  darbei  dann  bedenke,  da  Schweden  etwas  erfahren  würde,  dass 
es  causam  pro  non  causa  nehmen  und  aus  einem  Trätext,  dass 
£.  Ch.  D.  gegen  sie  etwas  geniaehiuiret,  eine  Ursacb  machen  dürften, 
etwas  unredliches  zu  begehren:  so  hab  ich  es  das  sicherste  zu  sein 
eruiesBen,  alhie  bei  keinem  Menschen  einiiU'e  Eröffnung  m  thun  und 
in  Betrachtung,  dass  die  l^ovinzen  ohne  Holland  und  Holland  ohne 
Amsterdam  in  einer  solchen  Saelie  nichts  Termögen,  mir  fUrgenommen 
nach  Amsterdam  als  auf  das  Grundwerk  zu  gehen  und  daselbst  mit 
mdgliehster  Fttrsichtigkeit  zu  sondiren,  was  man  sich  gutes  von  solchen 
Leuten  wird  zu  versehen  haben.  Wird  die  Stadt  dann  ihr  Interesse 
begreifen,  dass  man  drauf  fussen  kann,  so  wird*s  mit  den  Übrigen 
allen  sieh  schon  schicken.  Wo  aber  nicht,  so  wttide  E.  Ch.  D.  eine 
andere  Maasse  müssen  nehmen  und  am  besten  thun»  dass  Sie  alhie 
das  Werk  nngerttbret  liessen. 

Heute  oder  gewisslich  morgen  werde  ich  mich  auf  d.  Weg  macheu. 
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Weiman  an  den  Kurförsten.   Dat.  Haag  16.  Febr.  1655. 
[Verhandlnng  in  Amaterdam.  £miiithigeade  Znaicherangen.] 

Lange  Unterredung  mit  dem  Amsterdamer  Bürgermeister  de  &ra6f,  16.  Febr. 
der  die  AlÜAnee  wünsclit  nnd  befördert  und  nach  schon  nnterrielitet  ist  über 
die  bedenUieben  Absichten  der  Schweden. 

Versprach  mir  mit  Tielen  Betheuenuigen»  dam  er  das  Werk  dahin 
wollte  diiigirexi  helfen,  damit  die  Allianz  mit  £*  Gh.  D.  schleunig 
geBchlossen  etc.  . werde;  mit  dem  Hinzuthun,  er  zweifelte  nicht,  zu 
Lande  würden  £.  Ch.  D.  Ihre  Hafen  gnugsam  besetzt  halten;  was 
aber  die  See  anginge,  da  wttrdensie,  Dänemark,  ja  der  Proteetor 
selbst  wohl  Mittel  finden,  Gewalt  zu  steuren  und  Ton  E.  Cb.  D. 
abzukehren.  Amsterdam  wäre  schon  geresolyiret,  für  sich  eine 
Flotte  von  36  Kriegsschiflfen  auszurüsten,  wenn  auch  Holland  selbst 
würde  contradiciren;  und  würden  sie  /.war  dem  Werk  den  Xanieii 
geben,  dass  es  auf  die  Levante  sein  Absehen  hätte;  er  versiclierte 
mich  aber  in  geheim,  sie  wUrden  auf  die  Ostsee  ihr  Aug  luilteu  und- 
in  14  Tagen  fertig  sein.  — 

Weimau  au  Freiherni  v.  Schweriii.  Dat.  Haag  9.  März  1655. 

[Alk'fc  liiingt  von  England  ab.  Weiseagungeu  über  CroniweU'g  nubeu  Sturz:  all- 
gemeine Erbitterunir  gegurrt  ihn.  rharakteriatik  des  onpriisehon  Volkes.  iSUnunaog 

in  ileu  Niederlamlen.    Die  Allianceaacht'  ruht.] 

Die  A llianL( -aclic  ist  noch  nicht  weit<;r  gediehen;  es  ist  gut,  deu  Leuten  9. Marz, 
uic'ht  zu  .sehr  luich/uhiuleii,  nacljdeui  t^iv  jetzt  gcuuffsjuii  instniirt  sind. 

Es  baugt  jeUt  alle»  duvuii  ab,  welcheu  Erlolg  der  Küuig  vou  England 
jetzt  mit  Beinern  RestanrationsTersneh  haben  wird ;  im  Hersen  wünscht  man 
hier,  dau  Crom  well  auch  diesmal  rönssiren  möge. 

Und  würde  es  ihnen  nicht  allerdings  nöthig,  sondern  Tielmehr 
nacbdenUich  sein,  mit  Br.  Gh.  D.  zn  scbliessen,  weiln  solches  ihnen 
bei  dem  Proteetor  ttbel  gedeutet  werden  mOchte.  Es  ist  scbier  nicht 
zu  glauben,  wie  sehr  die  holländische  Oabale  auf  diesen  Mann  siebet. 

Dieses  aber  ist  wol  gewiss:  wünk'  diis  Werk  mit  ihm  umschla- 
gen, man  Jaitio  solchen  Falls  alliic  aueli  grosse  Veränderung  ver- 
nehmen.   >«uii,  der  Himmel  wolle  das  Werk  fördern  und  segnen. 

Wenn  man  betrachtet  die  Gräui  ln  dos  (  i  «mi  w  eUischen  Na- 
mens, den  bittern  allgemeiueu  Unwillen  des»  Volk«  gegen  denselben, 
die  Trennung  der  Krie.«:smaeht,  und  dn»«  die  Untertbaneii  Itereits»  die 
Stenern  (uti  nervös  reruni  gerendarum,  ita  lidei  ae  (>lise(|uii  notam) 
geweigert  haben,  allermassen  solches  alles  wahr  und  zu  allen  Seiten 
bekannt  ist:  so  dürfte  man,  als  weit  sonst  von  so  hohen  und  künf- 
tigen Dingen  geurtheili  werden  mag,  sich  die  Hoffnung  machen»  dass 
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der  Crom  wel  lische  Perio(iu>»  da  sein,  dase  es  unisplilairen  wolle, 
und  dass  dieselbe,  welche  die  l  n^^erechtigkeit  bishero  wie  Wasser 
eingesoffen,  uuutiiehr  die  Gruudsuppe  des  erschrecklichen  Zonu 
Qottes  werden  cinschlingen  mUssen.  Es  ist  keine  Conspiration  länger, 
denn  dieselbe  heimlich  and  unter  wenigen  sein  kann,  sondern  es  ist 
in  effecttt  ein  allgemeiner  Aufstand,  weihi  alles,  gross  und  klein, 
London  und  andere  Städte,  der  Soldat  selbst,  gegen  Crom  well 
schreiet  und  rufet.  Xon  deliberant  sed  desciverunt  Quem  singoli 
non  possont,  omnes  occiduut. 

Er  Cromwell  kann  auch  schwerlieh  die  Gemllther  wieder  gewin- 
nen, wcilii  er  nicht  län^or,  aller '1%  laiiiicu  Kunst,  betrü^^en  kann.  Die 
Masques  Religion,  Freiheit,  Verleielitemng  der  gemeinen  Last  u.  dergl. 
liegen  bereits,  weihi  er  die  Auabaptinten  vorerst,  womit  er  sonst 
das  Grundwerk  seines  unf2:lticklichen  Glückes  gelegt,  hernach  die 
Levellers,  die  ihme  trefflich  geholfen,'  und  endlich  die  Indepen- 
denten  verlassen,  womit  er  sonst  alles  aufs  Höchste  gebracht;  und 
also  öffentlich  bezeuget,  dass  ihm  alle  Religionen  gleich  gelten.  JDie 
Parlamenten  als  das  Herz  und  Aug  des  Volkes  hat  er  pro  libidine 
sna  jedesmals  gesetzet  und  verjaget;  die  Taxen  und  Lasten  setzt  er 
höher  im  An&ug  seiner  Regierung,  als  sie  jemalen  bei  den  Königen 
gewesen  m  ihrem  höchsten  Ansehen.   Wer  will  ihm  denn  trauen? 

Wenn  man  hiebei  nun  nimmt  die  Art  der  englischen  Natiim,  die 
iu  ihrem  Gehorsam  ohne  Ende  ^^eliorsaniet  au»!  in  ihrem  Zorn  ohne 
Maassen  zürnet  —  qui  hnmiliter  srrriunl.  Sfipcrhr  domi/uititur  —  die 
da  tödten  uud  sich  todt  schlagen  iasseu  wie  die  llnnde,  wenu  sie 
an&ngen,  sich  /.n  opiniastriren:  so  ist  höchlich  zu  vermuthen,  dass 
es  dem  Hause  Stuart  nach  so  vielen  trüben  Begegnungen  wieder 
wolgehen  und  dass  Gott  seine  Gerechtigkeit  noch  werde  sehen  lassen 
gegen  die  Rotte,  die  bis  dahero  mit  Königen  als  mit  ihren  Kneebtea 
und  ÜebelthKtern  und  mit  allen  Potentaten  als  mit  ihren  Unterthanen 
gespielet  und  mit  so  vieler  tausend  tausend  elendiger  Mensehen  Gute 
und  Blute  nichts  gesuchet  als  zu  herrschen. 

Gewiss  ists,  ihnen  ist  bereits  angst  und  bange.  Et  hie  expalles' 
cunt  etiam  amieuli  eoruni  —  aditu,  sermone,  artibus  fere  alii.  Sie 
fangen  uud  spanneu  ohne  AuHiiiren.   Wo  seiud  aber  Turne,  Henkers. 
Stricke  tllr  alle?    Wo  der  Hass  auis  lidehste  gestiegen,  du  ist  lilui 
vergiessen  nur  Olie  znm  Feuer  und  werden  sfdehe  Conspiratunies 

nicht  gedämpfet  mit  herben  iMitteln,  sondern  tortgesetzet   Nun, 

Gottes  Gerichte  iteind  unerfürschlicb  und  die  Zeit  wird  uns  iu  kurzem 
lehren,  was  aas  obbemelten  Uftndelu  werden  wolle. 


Deatflehe  Ansidtt  über  England  ooter  Cromwell. 
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InTiiittels  glaub  ich  nicht,  dass  für  S.  Ch.  D.  alhie  wird  etwas  zu 
thun  sein.  — 


Weiuian  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  16.  März  1655. 

[Allianceverbaadlaog;  Eioflnss  C'romwell's  in  Holland.   Geacheiterter  Restanni^ 

tionsversnch.J 

Die  zar  Yerhandlang  anfgetragene  Sache  wt  noch  nicht  weiter  ge-  16.  Min. 
diebeii. 

Bin  auch  deswegen  wiederum  zu  Amsterdam  gewesen  und  be- 
finde, dass  die  von  Amsterdfim  sich  da«;  Werk  laAsen  ernstlich  an^'c- 
le^n  sein  ....  sie  haben  in  Senatu  beschlossen,  man  mtlsse  mit 
£.  Ch.  D.  schliessen  und  sollten  ihre  Deputati  im  Haag  alles  Ernstes 

darauf  treiben  so  da^s  ich  wol  sehe,  Holland  ist  genug  geinfor- 

miret  von  ihrem  hohen  Interesse,  und  wo  sie  es  anjetzt  in  wenig 
Tagen  Zeit  nicht  thun,  was  ihr  Estat  selbst  erfordert,  so  mam  man 
daraus  schliesaen,  dass  sie  ans  besonderen  Bespeeten  nicht  wollen  and 
dasa  also  von  einer  iü^rmliehen  AUiance  nichts  werden  durfte.  Der 
Proteetor  in  £ngland  lieget  denen,  die  die  Begierang  in  Händen 
haben,  gar  zu  sehr  in  den  Angen  und  dürfen  sie  fast  auf  nichts  ge- 
denken, welches  demselben  auch  von  weitem  unangenehm  sein  möchte. 

Htttte  Gott  des  Königs  Desseins  gesegnet,  so  wllrd  man  alhie  eine 
zumal  andere  Luft  gespttret  haben.  Das  Gerttehte  von  des  Königs 
Glllek  hatte  alhie  die  Leute  schon  verAndert. 


Der  Kux'iürsit  an  Weiman  im  Haag.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

12.  März  1655. 
[Sebwedisehe  Büstnagen  gegen  Polen.  Verench  snr  Abwendong  des  Kriegs.] 

Wir  werden  aus  Schweden  berichtet,  dass  man  daselbst  nicht  S2.  MS», 
allein  mit  der  starken  Annatar  fortfahre,  besondem  auch  solche  Dis- ' 
curs  aller  Orten  fhhre,  daraus  su  besorgen,  es  dürfte  zu  Unserm  und 
derer  Vereinigten  Niederlande  grossem  Naehtheil  gegen  Polen  aus- 
brechen. 

Demselben  mm  womöglich  vorzukommen,  haben  Wir  Unserm 
dabin  abgeschickten  I^g>ationsrath ')  Ordre  ertheilt,  daraui  m  dringen, 
dass  man  nich  der  Tractateu  halber  etwas  weiter  g"egen  Uns  heraus- 
lasse und  die  ('uiitlitn.iien  in  Vertrauen  entdecke,  vermittelst  deren 
ein  beätäiidiger  ir  riedeu  gestütct  oder  uö's  wenigste  der  Anstand  uff 

')  Johann  Ulrich  Dobrczenskl  —  im  October  1654  aaoh  Schweden  ge- 
schickt. 
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etliche  Jahr  prorogiret  werden  könnte,  auf  dass  Wir  hei  der  Ktod 
Polen  ....  die  Sach  ebenmSssig:  treiben  können. 

Wrimfln  soll  im  Haag  bewirken,  daas  die  Js'iederländer  sich  in  dem 
gleichen  Sinne  bemühen. 

Weiinan  an  den  Kiu'iürsten.  Dat.  iiaag  19.  April  1655. 
[Steigende  Aufregang;  von  den  brandenbnrguchen  Oesaadten  geKhött.] 
19.  Apr.  Man  apprehendiret  alhie  die  acbwedisoha  Armatur  liöeliUeh,  mid 
Beind  Dlcbt  allein  die  Kaufleut,  flondem  auch  alle  ftbmelime  Regenten 
heftig  geallarmiret.  Aue  Stockholm,  Danzig  und  Hamburg  schreiben 
des'Bstats  Residenten  alle  einmilthig  aneh,  date  es  auf  Polen  tmd 
zwarn  Preussen  und  Danzig  angresehen,  und  in  Schweden  das  allge- 
meine GevUchte  seie,  in  kUnfltigeni  Monat  würden  ihres  Köniirs  Fla^rg-en 
für  Danzig-  wehen.  Männiglich  ist  darüber  nicht  weniir  be.stllrzet.  und 
damit  dieses  ^aosse  Corpus  nicht  zu  langsam  bewogen,  sondern  desto 
mehr  in  allen  seinen  Gliedern  gemoviret  werde,  so  bestellen  wir  unter 
der  Hand,  dass  solelie  Zeitungen  auch  in  die  Amsterdamische  Gazetten 
und  Counrenten  und  also  unter  die  Kaofleute  mehr  und  mehr  kommen. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  4.  Mai  1655. 

[Unterredung  mit  de  Witt;  seine  Torläatigea  Bedingungeu.  Allgemeine  gute  ätim- 

rnnng.  Amsterdam  end  Rotterdam.] 

i.Mai.       Unterredung  mit  dem  Rathspensionair,  der  sieb  dem  Abschlags  der 
AUiance  formell  sehr  wol  geneigt  zeigt. 

Und  wollte  er  mir  in  Vertrauen  wol  sagen,  dass  seines  Bedttnkens 

alles  fttmehnilich  hierauf  ankommen  wttrd:  1)  dass  ich  müsste  Macht 
haben,  mit  ihnen  /utn  wenigsten  ^^u)»  ratifieatione /u  schlicssen;  2)  dass 
man  zwarn  die  praestiitiones  Ordinariat  etwa  auf  gewisse  und  zwarn 
eine  solche  Mnasse,  als  vor  diesem  wäre  fttrgewesen,  bringen  milsste. 
Wenn's  aber  damit  nicht  w  urd  gethan  sein  . . .  und  also  der  Estat  mit 
ganzen  Flotten  und  andern  Geldmitteln  durfte  zu  Hilf  kommen  mdssen, 
dass  dannenhero  8)  wllrd  gedacht  werden  müssen ,  woraus  £.  Ch.  D. 
in  eventum  solehe  extraordinaria  auxilia  wollten  refimdiren,  und  ob 
£.  Ch.  D.  auch  wtirden  Schwierigkeit  machen  dafür  die  Hafen  in 
Preussen  uod  sonst  Ihre  Domainen  im  Cleviscben  schriftUeh  zu  ver- 
binden; 4)  wflrd  man  an  ihrer  Seite  auch  stipuliren,  dass  E.  Cb.  D. 
Ihre  Hafen  an  niemand  anders  verbinden,  viel  weniger  einräumen 
mUsse;  5)  dass  keine  Verhöhung  der  Zölle  zu  ihrem  X.ulitheile  vor- 
genommen, soudcrn  alles  mit  ihrem  Guthudcn  und  Einratheu  gethan 
werden  möchte. 
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Weimaa  erklart,  er  werde  Ach  auf  diese  Bedingungen  erklaren,  sobald 
ihm  dieselben  pnblico  nomine  vorgebraeht  würden. 

So  Tiel  ieh  aue  dem  änaserlichen  sehen  kann,  ist  es  mftmugHohen 
ein  ^uter  Emst. ...  Ieh  kann  keine  Stadt  «eben ,  die  sieb  opponiren 

wird,  wenn  Amsterdam  fllr<,^elief.  Rotterdam  zwar  sah.  wie  man 
merkete,  die  Ehre,  welche  E.  Ch.  I).  denen  von  A  nister  dam  unge- 
than'),  mit  einem  nachdenklichcu  Auge  an,  weil  sie  immer  Jalousie 
gegeu  einander  haben.  Wenn  aber  ihre  Magistratswahl  die  verwieheae 
Tagre  ziemlich  favorabel  ftlr  da«  Hans  Oranien  ausgefallen,  so  ver-  ^ 
hoffe  ich,  es  werde  sich  damit  wieder  ersetzen. 

Wcimau  bittet  um  schleunige  Instruction  iu  Betreff  obiger  Puncte. 


Der  Kurfüi*st  an  Weiman.    Dat  1.  Mai  1655. 

[Antwort  auf  die  Vorschläge  de  Witt's.  Die  Verpfändnog  der  prenssfschen  Häfen 
wird  abgelohnt.    Bessere  Vorschläfre  der  Gegner.    Die  Verpfändimg  an  andere 
wird  uiclit  ♦■r[Vil<:t.'u.    \n  Bezug  auf  die  Zolle  wird  freie  Hand  vorbehalten.] 

Ueberftvuder  die  giwunschte  A^ollraaeht*)  und  Instruction  (dat.  I.Mai  11. Mai. 
1655).    Bescheid  auf  die  obigen  Bedingungen. 

Ein  extrnordinarium  auxilium  mit  ganzen  Flotten  würden  Wir 
nicht  bekehren,  noch  suchen,  ohne  allein  zu  Defendirnng  desjenigen, 
woran  die  Herren  Staaten,  ob  es  schon  das  nnserige,  m*  lir  denn  Wir 
selbst  interessiret,  als  der  Seehaten,  die  von  anderen  nicht  wol  oflen- 
diret  werden,  Uns  /-u  incommodiren.  besondern  vielmehr  zu  dem  Ende, 
damit  die  Niederlande  aus  der  Ostsee  gebracht  und  allen  anderen 
Nationen  leges  commercioruni  zu  ihrem  schlechten  Vortheil  flirgeschrie- 
ben  werden.  Können  derwegen  die  Herren  Staaten  diese  Öache  nicht 
anders  als  causam  propriam  congiderircn  und  derohalbeu  aueh,  was 
darauf  gewendet,  von  Uns  mit  Fug  nicht  reposciren. 

nöch>tens  will  der  Kurfürsty  wenn  eine  niederländ.  Flotte  in  Prenssen 
ers^eheiuc,  »ich  zu  ProTiantUefenugen  ▼erpüichten. 

Wenn  Wir  aber  einige  Summen  Geldes  von  ihnen  aufnehmen 
würden,  hätten  Wir  der  Hypotheken  halber  alsdann  absonderlich  Uns 
mit  ihnen  su  vergleichen.  Sollten  Wir  sonsten  zu  deigleichen  Conditionen 
aretiret  werden,  dadurch  die  Hafen  versetzt  werden  und  also  gar  ver- 
loren gehen  mttssten,  konnten  Wir  nleht  absehen,  was  fUr  Nutzen 

Die  Stadt  Amsterdam  war  ebgeladen  worden,  Tauf^athe  des  am  6.  Febr. 

1655  geborenen  Kurprinzen  K  arl  Emil  zu  sein.    Aitzema  III.  p.  1199.  —  Üe« 

^inpriis  iTth  der  Taiifiiaino  K arl  Anetoss  in  England;  man  verrauthcte  darin  eine 
l'ourtuieie  fiu'  das  li  ivin  ^Stuart  (Nieupoort  an  de  Witt  in  Brieven  III.  p.  68); 
mit  (Jurecbt;  der  eratt;  Tuufpuiht*  war  König  Karl  Guttiav  von  Schweden. 
*}  Gedraefct  bei  Aitsema  IU  p.läOSf. 
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Wir  aus  gothaner  AUiance  schöpfen  wtirdcn,  massen  Wir  aul  die 
Weise  doch  um  das  Unsere  kämen;  und  stünde  der  Unterschied,  bat 
darin,  dass  Wir  niitteUi  einer  dergleichen  AUiance  Uns  spQnte  um  du 
Unsrige  brftchten. 

Diejenigen,  so  sonsten  von  der  andern  Seiten  so  groraen  Appetit 
zu  Unseni  Hafen  haben  und  selbigen  gnugsam  an  Tag  gegeben,  haben  , 
dergleichen  nachtheflige  Dinge  Uns  nicht  fbigeschlagen,  beaondeni,  : 
wenn  Wir  mit  ihnen  ^tlich  darüber  transigiren  und  ihnen  selbige 
abtreten  wollten,  erbieten  sie  Hicli: 

1)  die  Commereia  also  couiniuni  consilio  anzuordnen  und  zu  «lin- 
giren,  dass  Unsere  Lande  dadurch  eben  den  Vortheü,  den  die  ihrige, 
erlangen  und  ^^eniessen  sollten; 

2)  wird  Uns  gegen  sothane  Uafeo  ein  beliebig  Aequivaleus,  wobei 
kein  Onus  der  Gkurnison  und  mehr  Einktlnfle  sein  möchten,  offe- 
riret.  — 

Anreicbend  die  vierte  Condition,  da  stipuUret  werden  möehte^ 
anderen  Unsere  Hafen  nicht  m  verbinden,  dabei  ist  keine  Sehvrierigkeit 
nvLÖ.  ist  eben  dasselbige,  so  Wir  intendiren. 

Fünftens  die  Erhöhung  der  Zölle  belangend,  da  erfordert  Unser  • 

eigenen  Lande  Aufiiehmen,  dass  durch  der{;lcichen  Dinge  die  Hande- 
luiig  davon  nicht  abgewendet  werde,  und  wUrden  Wir  ödthrme  Er-  | 
liohung  nicht  lUrnelimen,  e»  sei  denn,  dass  Wir  zu  Kriegszeiten  dazu  l 
gezwungen  wUrden.  Wir  wollten  auch  der  Herren  Staaten  als  alliirter  \ 
Freunde  Kath  u)»d  Bedenken  hierüber  wol  vernehnicn,  aber  was  ver-  } 
biadliches  hierunter  mit  ihnen  zu  pacisciren,  würde  Uns  vieler  Ursachen 
halber  bedeuklich  fallen,  es  sei  denn,  dass  die  Herren  Staaten  reci- 
proce  sich  obligu'en,  ohne  Unser  Gutfinden  in  ihren  Landen  in  der- 
gleichen Sachen  nichts  fUrzunehmen.  —  ; 


W^eiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  11.  Mai  1655. 

[Allarmirende  Nachrichten  aus  Schweden.  Die  Action  der  AUiance  steigen.  Ent- 
gegenkommende Kilo  der  Niederlander.  Vorlegnug  eines  l'rojecteB.  Uinbiick 
auf  truinwell.  Weiman  räth,  sieb  endlich  auch  mil  diesem  zu  vertra^jeu.  Die 
Generaletaaieti  wünschen  Cromwell's  Anfhahme  in  die  AUisnce.  Aeusaerang  dea 
englischen  Staatssecretärs  Thnrloe  nber  den  Kniffinten.] 

u.  Mai.  IHe  ProTins  Holland  bat  von  ihrem  ResidenteA  in  Stockholm  sehr  allsr 
mirende  Nachrichten  über  die  kriegerischen  Absiebten  SehwedeuB  erhallen; 
es  ist  auf  Danzig  und  Prenssen  unstreitig  abgesehen.  Grosse  Bestttrsang 
in  Holland  über  diese  Aussieht. 

Die  Angelegenheit  der  Alliance  wird  nun  wieder  Toigenommen,  ood 
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Holland  ist  mit  einem  Miile  hpfjppr  fiir  dieselbe  gestimmt')  Eine  neue  De- 
potation  wird  ernannt,  oiu  ujit  den  brandenburg.  Ge.Miudf«  n  zn  verhandeln, 
an  ihrer  Spitze  Herr  v.  Verholt,  der  der  Sache  von  jelur  guu'^Hg  "iir. 

Ich  verfU^jte  mich  also  zu  ol>])emelten  TTomi  Verbr»! te n .  bat  um 
Beschleunigung  des  Werks,  zeigete  mit  sveuigeiu  die  Nothweudi^keit, 
that  es  bei  dem  meinen  Tbcil  der  andern  nicht  weniger,  weilu  ich 
damit  ziemlich  fannliar  war  und  ward  also  gleich  folgenden  Tages 
durch  den  von  Verholt  Zeit  zur  rnnferenz  bestimmet 

Man  erschien  und  ward  vorab  y)esrhbm8en,  dass  man  an  des 
£0tat8  ordinarie  Ambassadeurs  alsbald  zu  schreiben  hätte,  und  daSB 
nuui  folgenden  Tages  weiter  resolviren  und  das  Rapport  fertig  maohen 
sollte.  Solches  ist  min  gcRtern  nach  Mittag  auch  also  erfolget . . .  man 
wild  sich  mil  Holland  in  allen  Sachen  fbgen  und  drauf  in  Oonferens 
itiüh6n  m  treten  mit  uns.  Das  Concept  des  Tractats  selber  aber,  wie 
viel  ieh  mich  auch  darum  bemtthet,  bab  ich  nicht  bekommen  können; 
soll  Dicht  viel  abweichen  von  deme,  das  man  uns  in  A.  1653  schon 
zugestellt,  und  das  ftmehmste  hierin  bestehen:  1)  sie  wollen  E.  Ch.  D. 
mannteniren  bei  den  elegischen  etc.  Iianden  und  den  Hafen  in  Preussen 
und  Pommern;  2)  die  Zeit  Ton  8  Jahren  und  3)  darunter  verbunden 
sein,  an  ordinär  und  unentgeltlichen  anxiliis  zu  unterhalten  2000  Mann 
und  an  extraordinarie  so  viel  zu  prftstiren,  es  sei  in  Volk,  Geld, 
Schiffen  nnd  sonst,  als  die  Noth  und  Gelegenheit  der  Sache  jedesmals 
erfordern  wird,  worüber  man  denn  jedesmals  insbesonder  zn 
handeln  haben  solle. 

Dringende  Bitte  uui  baldige  Instruction  • —  die  iSache  ist  im  besten 
Gang  nnd  die  Umstände  gftinstiger  ab  je. 

Und  wo  alsdann  der  Protector  aus  London  der  Sache  keinen 
Stoss  geben  wird,  so  dürfte  ein  guter  Schluss  erfolgeu. 

Bei  vorigen  meinen  unterth.  Relationen  hab  ich  Erw  äguug  gethan, 
dass  die  harte  Partei  in  Holland  bereits  nach  England  geschrieben, 
gestalt  durch  den  Ambassadeur  Nieupo  rt  soudircn  zu  lasöeu,  wie  der 
Protector  des  Estats  Alliantz  mit  P>.  Ch.  L).  bcirrcifen  wiird.  Was 
nun  darauf  geantwortet,  hab  ieh  iu  grossem  geheim  ')  kommen  von 
einem  guten  Freunde,  nnd  werden  nolches  E.  Ch.  D.  aus  der  Beilage 
gnäd.  veruehmen.  Es  ist  fast  nicht  zu  glauben,  wie  sehr  dicaier  Estat 
auf  die  englische  Kegierung  stehet  Und  wird  manniglich  alhic  end- 
lich in  die  Gedanken  kommen,  dass  E.  Ch.  D.  auch  ihres  hohen 
Theils  werden  kittglich  thun,  da  Sie  zuletzt,  gleichwie  schier  alle 

')  Vgl.  die  Besolatioa  der  GeneralstMteu  vom  8.  Mai  Urk.  u.  ActeaaU  III. 
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Potentaten,  des  Protektor is  Fcindachaft  weixiirhmen  und  mieden: 
wo  ihn  Oott  lasset,  was  nwh  dio  Welt  da<reL'on  wUii.scliet,  so  hab 
Firh  f'in  nndor  daniTitpr  l)illig  zutruMlrn  zu  ^ebcu,  damit  or  nwh  nicht 
dran  stosse,  sa^en  alhie  die  Staut  sie  iito.  Und  wo  der  Himmel  Strafe 
über  ihn  verhänget,  inniassen  man  sich  aus  allen  Umständen  ein  anderg 
nicht  einbilden  kann,  so  wird  dieselbe  nicht  ausbleiben,  wenn  gleich 
HenBchen  eine  gedrungene  Freundschaft  mit  ihm  unterhalten  bei  wäh- 
render seiner  Tyrannei;  thuus  E.  Ch.  D.  nicht.  Ihre  Widerwfirtigen 
werden  sich  dessen  bedienen;  die  dünischeo  Ministrl  und  zwara  der 
EttToy^  Rosewinus  sagete  mir  vorgestern  noch,  er  kdnne  nieht  sagen, 
wie  sehr  Schweden  erwflhntem  Crom  well  flattire  und  anliege. 

Dieser  Stat  apprehendirt  solches  auch  sehr....  In  die  Allians 
selbst,  inmassen  ich  darob  wol  berichtet  hin,  werden  sie  deswegen 
auch  ausdmcklich  einfliessen  lassen,  dassdemProtectori  frei  bleiben 
solle,  in  dieselbe  mit  hineinzntreten.  Und  wissen  wir  nicht,  wie 
E.  Ch.  D.  solches  werden  nach  Bewandtniss  jetziger  Conjuneturen 
entgehen  kennen. 

Beilage.  Aengaendc  den  C.  v.  B[randenburg]  seyde  by  [NB. 
Thurloe,  Secretarius  und  titrnehmster  Favorit  de»  Protectors),  dat  die 
sich  tegens  hacr  seer  partiael  haddc  getoont  ende  dat  hy  gepassio- 
neert  was  in  't  interest  van  Prince  van  Oraignen.  kk  |Xiej»()rtJ  seyde, 
dat  syn  eygen  inteiest  in  dcscn  ongetwyflFelt  «oude  prepondereren; 
eyndelyck  beloofde  hy  naerder  met  1.  H.  seift  to  sprecken*). 

Weiman  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  IB.  Mai  1655. 

[Fortgang  der  AUiitnoeaiiche.] 

18. Mai.       So  viel  ich  spüren  kann,  so  gehet  die  holländische  Oabale  und 

was  davon  dependiret,  darauf,  wir  mttssten  unsers  Theils  ein  Memo- 
riale  tibergehen  und  kfinntcn  sie  eher  nicht  zur  Contbrenx  verstehen ; 
der  Rath  Pensionarius  de  Witt  sagete  mir  solches  selbst. 

Weimtiii  glaubt,  da.^'s  mitii  sich  dieser  Formalitat  ohne  JS'achtheil  fiigeu 
kann. 

Ich  laufe  niemand  viel  nach,  sondern  thue  alles  tanquam  aliud 

a^t  lido,  und  wo  ichs  am  meisten  treibe,  da  sehe  ich  dt>cli  auf  E.  Ch. 
D.  hohen  Respect  dcrmasscn,  dass  ich  zwarn  das  Werk  angenehm 
mache,  aber  zugleich  zeige,  duss  E.  (Jh.  D.  ein  anders  liiuu  könne, 


')  DiosfS  I'rai,'ineut  ist  an.-  liiMii  IJri'-ft»  iiipHor1:ui(lisi'lipn  <4(»MHii(ltt'iä  N  i  cii - 
poori  au  Jüh.  da  Witt  Hat.  W  •  .st  muiislt  r  30.April  1655i  der  gaoze  Brief  tindet 
sich  ia  Job.  de  Witt  Brieveo  III.  02f. 
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wenn  man  hie  nicht  wolle.  Das  Concept  Tractats  hat  mir  Einer  in 
hohem  Vertrauen  lesen  lassen,  die  Absehrift  aber  hab  ich  nicht  be- 
kommen können.  Niemalen  ist  einige  Sache  bei  ihnen  mehr  geseere- 
tiret  als  eben  dieses  Werk.  Die  Ingredienten  sdnd  meines  unterth. 
Ermeaaens  leidlich  und  ...  wo  man  des  Rangs  halb  sich  yeigleichen 
kann so  möchte  man  daa  ganze  Werk  in  zweien  Sessionibiis  sohliessen 
können. 

\\  eiiuan  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  '2.  Juni  1655. 

[Fortgaog  der  Terbandlnng.  8pr(>digkeit  von  Dansig.  Zaziehnng  anderer 

Mächte.} 

Mehrere  Conferenzen  Weiman's  mit  den  Commi^sareii  über  die  Alliance.  2.  Jnni. 
Ein  Projeft  derselben  wird  ihm  übergeben:  nach  langer  ErwHjrnnp  trifft 
Weiman,  der  gar  uicht  im  Detail  iustniirr  ist,  einige  Aenderuageii  aii  dem- 
-t  jltfii  und  erklart  endlich,  wofern  iiiaii  dirpe  Aendcnnirreu  a'nnähmo,  ><> 
vioUie  er,  aul  die  Ratification  des  Kurlürhteu  hin,  diesen  Entwurf  accep- 
tiren. 

Man  ist  hie  mit  Duuzij;  beklimmert.  weiln  es  sich  nicht  anpribt; 
man  vvlird  ihm  auch  geru  die  Uand  bieten,  wenn  man  nur  den  ge- 
ringsten Prätext  hätte. 

Wo  E.  Ch.  D.  gut  f&ndeu,  Polen  und  gedachte  Stadt  in  diese 
Alliance  mit  hineinzubringen,  es  wäre  direeto  oder  in(lireet(t,  solches 
mochte  au  hiesigem  Orte  vielleicht  nicht  anders  als  fttr  eine  er- 
wttnschle  Sache  genommen  werden.  Und  wo  sie  ihrerseits  den  Pro- 
teotor  drin  brachten  und  engagireten  zur  Vertheidigung  der  Ostsee 
und  der  Krön  Polen,  so  mOchte  Schweden  vielleicht  etwas  leiser  gehen. 

Hierbei  der  Allisnceentwnrf  nebst  den  von  Weiman  hinzugefügten  Ho- 
diflcstionen. 


Der  KurliU'6t  an  Weiman.    Dat  2*,).  .\iai  l(i55. 

[AmeDdements  zu  den»  holländischen  Entwurf.     Die  Erwjihnuug  Euglatids  nod 
des  Frutectors  womöglich  zu  tilgen;  Beeeitigung  des«  Ausdrucks  „Kepublik". 
Polen  nnd  Danzig  ansichcr.   Vollmacht  zum  AbBchlnss.] 

Billigt  seine  Verhandlungen;  bei  dem  mitgeschickten  Entwurf  werden  8.Jaoi. 
ciüige  l'uiift«  leicht  modificirt. 

Beim  17.  Punct  wollet  Euch  benitthen,  dasH  dasjouii^e  aus^relassen 
werde,  was  vom  Protectore  dabei  angebangen 'j ;  wegen  seiner  Ke- 

')  Ueber  die  obwaltende  Rangfrage  vgl  Wicquefort  Uist.  des  Frov.  uu. 

„feu  v»-ire  de  herre  Protector  van  de  Republiquc  van  Engelaut, 
Behotiant  ende  Irlaot  etc.  gedispuneeret  conde  werden  sich  in  dese  AlUantie  mede 
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ceptioD  haben  Wir  Uns  vurhm  erkläret  mul  bleiben  annooh  dabei. 
So  ist  auch  beim  20.  Artikul')  anderer  Potentaten  wegen,  und  das« 
dieselbe  znr  Alliance  zu  ziehen,  gmi^'sani  Provision  geBohelien.  Ihr 
werdet  dieses  also  tractiren,  dass  e»  nielit  viel  Aufsehens  mache  »»der 
zur  Aversion  aufgenoiamcn  werde,  wie  denn  res  ipsa  am  Tage  und 
argumenta  an  der  Fland.  warum  Wir  mit  dergleichen  Staat,  der  mit 
Uns  ganz  nicht  begränzet  und  dem  znr  See  von  seinen  Allirten  mUsete 
assistiret  werden,  in  eine  dergleichen  mutuelle  Alliance  nicht  einlasseii 
können.  Mit  den  üerm  Staaten  hat  es  in  reguard  der  clevischen 
Lande  und  vieler  geroeinen  Interesse  eine  ganz  andere  Bewandtnisg 
nnd  Constderatian,  so  sich  hei  dem  englisehen  Protector  gar  nicht 
finden  will. 

Sollten  die  Herren  Staaten  darauf  dringen,  dass  dennoch  Ton  ihrer 
Seite  des  Hrotectoris  mtige  gedacht  werden,  so  lassen  Wir  es  ge- 
schehen; jedoch  dass  sie  ihn  fUr  sich  als  ihren  Alliirten  einschlieasen; 
und  ratione  terminorum  habt  Ihr  dahin  zu  sehen,  dass  er  nur  ,,Pro- 
teetor  von  Engeland''  und  nicht  «der  Republiqne  Engeland^ 
möge  (lualificuret  werden*). 

Der  Krone  Polen  wie  anch  der  Danziger  Meinung  bei  diesem 
Werk  seind  Wir  nicht  versichert,  lassen  es  also  hei  den  Termini«  des 
2'».  Articuls  bewenden. 

Beigebend  werden  Blauquet>  lür  \'ülluiachten  zur  Schliessung  and  Uu- 
terzeiebnong  der  Alliance  überaaadt  für  F.  Johann  Moritz  tod  Nassan 
und  Job.  Copes;  Welmao  hat  schon  eine  solche. 

Weiinaii  an  den  Kurlur.sleii.    Dat.  Haapf  H.  Juni  1  fio5. 

[Wciman  setzt  die  Verhandlung  übue  neue  Ordre  de»  Kurturaitu  fort.  Ermah- 
nungen an  die  Niederländer  bei  dieser  Gelegenheit.  Die  militärische  Hilfe.  Die 
Frsge  der  ZoUerhöbiing.  Die  BioschUeBsnng  des  Froteetors  sn  ▼ermeidee  nn. 
möglich.  Alles  fertig  bi«  aaf  die  Znetimmong  Hollands;  die  Stidte  sehr  geneigt. 

Ruhiges  Abwarten.] 

8»Jiitti.  Nnch  immer  ist  keine  llesolntion  de.<»  Kurfürsten  in  Betreff  der  Alliauce- 
verhandlung  und  naniontiich  in  Hetrcfl'  dos  übersendeten  Entwurfs  einge- 
ttoffea.   Weimau  hatte  gewünscht  bis  dahin  warten  zu  können,  aber  die 

iutolaeten  . . .  dat  S.  Ilochh.  duvr  tou  van  be^Uersyls  »ai  werdun  geudmilletiL." 
(Niederländ.  Entwurf  Art.  XVII.;  in  dem  abgeschkMuenen  Vertrag  Art.  XVIII.) 
■)  Art.  XX.  Allgemeine  Bestimmung  über  Hinsnsiehung  anderer  Machte,  nnd 

bes.  der  .Stände  des  westfsU.  und  uiedersächs.  Kreises  zn  der  Alliance. 

*)  Di«  .sem  Verlangen  wnrdo  holländischer  S*'its  nachgegeben;  vgl.  Art.  X VIII. 
deH  A lüiiiitt'vertratiP  bei  Ait/i  iiia  Iii.  p.  1202.  (  romwell  lehnte  es  übrigens 
alöbuid  au,  von  diesem  Artikel  Gebrauch  zu  machen  (Nieupuort  an  de  Witt 
dat  Weetnflnster  90.  Jott  16fi5  in  Brie  Ten  m.  p.92). 
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Sache  dritngt .  liingercH  Zöcorn  wfird«^  nur  den  ohn«»liiii  lH'«tf'hpnden  Ter« 
dacht  besstärkeii,  „E.  Ch.  D.  waren  lieiuitieii  mit  Bchwedea  geeiigagiret  und 
geschähe  alles  nur  siinulato^.  So  boscblicsst  fr  endlich  iu  den  Verbaud- 
Inngen  weiter  zu  gehen;  er  übergibt  den  Deputirten  der  Qeaenlsl^ateB  in 
einer  Conferens  am  8.  Jani  dan  von  ihm  amendirte  Concept  — 

Hit  diesem  Hinzufbuii:  1)  daBs  iobs  dafbr  hielte,  es  wftre  nun 
nicht  Zeit  lange  zu  marchandiren,  sondern  generöse  m  tractiren  und 
zu  scbliessen. 

2)  Ich  thäte  alles  sub  ratificationc  E,  Ch.  D.  etc.  . . . 

F'.ndlich  ftlhrete  ich  ihnon  ))cr  j^iiecies  und  mit  vielem  Diseursu  zu 
GfniUtbe,  \Nn  man  etwas  bostiindiires,  ptwai?  gutes,  etwas  ehrliches 
von  (lieHeni  Wi  rk  /u  machen  goiueinet.  s.«  nillKKtc  man  allerseits  dar- 
auf sehen,  dass  die  Mittel  mit  dein  Zwecke  ver<xliehen  und  ulsu  alle 
und  jede  Disputationos  . .  .  ahgekcliret  werden  nnicliten.  Darin  be- 
stünde ilie  Seele  aller  Verbindnissen;  ginge  es  anders,  so  wären  es 
niehts  als  siniulacra,  todte  l^itteru  und  ein  abgezwungener  Weg  zu 
tausend  Uneinigkeiten  zu  verfallen.  —  Ütindnisse  wären  Freundseliaf- 
ten  auf  Ebre  und  eine  gemeine  Conservation  gebauet.  Heimliche  Griffe 
und  unziemliche  Bedingungen  wären  ihr  Gill.  Auf  Vortheil  raUsste  dabei 
auch  nicht  gesehen  werden,  als  der  da  in  gemeinem  Glttcke  bestehet. 
Geld  wltarde  nimmer  besser  angewandt,  als  da  man  seine  Freunde, 
das  ist  ein  Theil  seiner  selbstens,  rettete.  . . .  Summa,  in  Bündnissen 
auizuriebten  müsse  man  ehrlich  und  freundlich  verfahren;  so  wttren 
£.  Ch.  D.  gesinnet,  als  ein  hoher  Fürst  und  Sie  yersSbeu  sich  des- 
gleiohen  zu  diesem  Estat,  als  altem  und  treuen  Bundesgenossen,  die 
da  selbst  wohl  begreifen  würden,  dass  Sr.  Ch.  D.  Wohlstand  ein  gut 
Theil  ihrer  Sicherheit  wttre. 

Bann  geht  man  aof  die  Verhandlung  ttber  die  einzelnen  von  Welmau 
amendirten  Artikel  des  Entwurfs  ein.  Weiman  verlangt,  dass  die  GeneraU 
Staaten  sich  nicht  allein  für  die  prenssiiichen  etc.  Häfen,  »ondem  auch  fiir 
die  daso  gehörigen  Lande  vd^fll«  lit«  n  Er  findet  die  von  den  General- 
staaU'n  angebotene  event.  niih'täri.^che  Hilfe  ungenügend ,  da.s  weitere  alle- 
mal auf  hcsoiulerc  Vorhandlniiiren  in  jedoni  eiir/eliieii  Fall  ankommen  zu 
lassen,  hei  ganz  unsiultUull ;  -in  (  iiii-m  ><i!clieii  I%stat,  da  die  Con«i!ia  .«o 
laagt^am,  niüf^sten  die  Mittel  imiiu  r  vnrau-  <i-('\vi<-  nbfres]>rochen  und  fertig 
sein,  sonst  verriethe  man  tieiuen  Freund,  deine  man  hellen  sollte,  und  der 
Feind  lachete  damit,  den  es  schrecken  müi^stc.* 

Was  nun  die  Verhöhuug  der  Zrdle  angehet  und  zwar  den  15.  Ar- 
tikuP).  da  gibts  wol  die  meiste  Schwierigkeit.  Die  von  Amsterdam 
beeifern  solchen  Puuct  heftig,  und  saget  das  ganze  Corpus,  eben  dui  uiu 


'j  ArL  XVI.  üi  dem  gaschloaieueu  Vertrag. 
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wollten  sie  Alliance  machen,  dass  sie  »oleheu  Verhöhuugeu  wollten 
vorbiegen;  wo  nun  E.  Ch.  0.  solches  selbst  thun  wOrden,  was  hätten 
sie  denn  vor  Yortheil  darob,  das»  sie  andere  aus  den  Hafen  xu  keh- 
ren sucheten? 

Ich  hab  mich  aber  darunter  zu  nichts  in  effectu  einlassen  wollen, 
sondern  angezeiget,  wasmassen  £.  Ch.  D.  keinesweges  gemeinet  wSren 
solches  zu  thun;  dass  Sie  sich  aber  sollten  lassen  binden  . . .  solches 
wäre  unbillig  und  wider  die  Art  beständiger  Alliancen,  es  wäre  denn, 
dass  I.  H.  M.  zu  dergleichen  in  ihren  Hafen  sich  reciproce  verbinden 
würden.  Besonders  aber  wflrd  es  gar  zu  theuer  gekauft  sein,  wenn 
man  eine  gelimitirte  Hülfe  gegen  einen  unendliche^  dchatz  in  hohen 
Nöthen  annehmen  sollte.  — 

Endlich  werden  E.  Gh.  D.  Zweifels  ohn  auch  auf  den  17.  Artiknl 
nicht  wenig  Reflexion  nehmen  und  zwara,  dass  des  Protectoris  drin 
ausdrücklich  gedacht  wird.  Meines  unterth.  (Jrtes  hab  ich  mich  des- 
wegen auch  nicht  wenig,  soink-rn  wol  von  ir:ni/-er  Seeleu  bekümmert 
urelundt'ii.  Was  wolltr  icli  aljcr  tbunV  Lincstheils  hätte  ich  gewltu- 
si'hct,  (hiss  nuin's  liorausbriugcu  nirtfrcn  und  kann  darzu  Ursach  gnug 
ersehen.  Andnn  Tlirils  sähe  ich  so  klar.  al«i  die  Sonne  im  hclleu 
Mitta^^e  sL'lu'iuot.  wo  lehrt  rftliivn  wllnl.  dass  nicht  allein  das  ganze 
Tractat  damit  zu  seheiteiu  gehen,  soiulern  auch  dieses  daraus  erfolgen 
würd,  dass  derselh  Proteetor  es  üiv  eine  Feindseligkeit  deuten  und 
denjenigen  Vorschub  und  llulte  leisten  dürfte,  um  welcher  Feindschaft 
E.  Ch.  D.  atn  meisten  bekümmert  sein  könnten.  Schweden  wUrd  es 
gewisslich  ein  gerathen  Spiel  sein.  ...  Ich  verhoffe  dannenhero,  £.  Ch. 
D.  werden  selbst  gnädigst  ermessen,  dass  man  der  Zeit  uuibb  weichen, 
wenn  man  ttberwinnen  will,  was  die  Zeit  widriges  fürbringet,  und 
mir  dannenhero  nicht  in  Ungnaden  deuten,  dass  ich  solchen  Punet 
nicht  gedisputiret  Wo  E.  Ch.  D.  der  Meinung  wären,  dennoch  lieber 
alles  fahren  zu  lassen  als  darzu  zu  kommen,  so  stehet  Ihr  solches 
noch  immer  frei,  weiln  Sie  mich  desadvouiren  können.  Und  wo  Sie 
entschlossen  sein,- der  Welt  zu  zeigen,  dass  Sie  mit  Crom  well  nichts 
wollen  gemeines  haben,  wie  es  auch  kommen  möchte,  so  wird  solches 
in  Verwerfung  dieser  Handlung  berfttrleuchten  mit  desto  mehrerem 
Esclat.  — 

Wie  nun  diese  Conferenz  geendiget,  so  berichteten  die  Deputat! 
ans  Corpus.  Ich  vernahm,  das»  die  Generalitüt  meine  liaisuuuemeuts 
wol  begrifl'eu  und  rüluulich  darson  geredet,  Holland  aber  das  ganze 
Werk  über-  und  ad  rel'erenduni  angenommen  hätte. 

Auf  iiuUuuU^j  Kucücheiduug  kouuut  nun  auch  alleh  au. 
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AmgterdaDi  treibet  sehr;  Rotterdam  uud  Leydeu  secondireu 
es  trefflich;  Harlem  hab  ich  auch  wol  ^^einforniiret.  E.  Ch.  D.  Wider- 
wärtige seheDS  sehr  sauer  an,  und  bab  ich  Werks  guug,  die  Gerüchte 
wegzunehmen,  dass  Hie  heimliche  Intelligenz  mit  Schweden  haben 
sollten.  Die  dAniscbe  Mlnistri  befördern  das  Werk  heimlich,  leb  halte 
mich  aber  indifferent  und  geretiriret  bei  den  meisten  und  bldsse  meine 
Intention  bei  niemand,  als  die  da  vim  imperii  in  Händen  haben. 

Joli.  Moritz  V.  Nassau  an  den  Kurtursten.    Dat.  Haag 

8.  Juni  1655.  (m.  pr.) 

[Gänzliche  AbliäiiL'itrkf if  der  irnllünder  von  Cromwell.   Croiuwell  ^("scn  Brnnden- 
burg  eiugt'uoiumeu.    Uebole  W  irkiiug  davou  auf  die  Allinnceaiigelegeulwit.] 

E.  Ch.  D.  berichte  in  unterth.  Vertrauen,  dass  ich  fürchte,  E.  Ch.  D.  8.  Jaul 
werden  von  diesem  Staat  wenig  zu  erwarten  haben,  also  Holland  alles 
regieret  und  von  dem  Protcctor  also  dependirt,  dass  ohne  dessen 
Gutachten  und  Consent  auch  das  allergeringste  nicht  geschieht.  — 

Sobald  als  die  Generalität  Selbsten  angefangen  und  hoch  nöthig 
befunden  die  Alliance  mit  £.  Ch.  D.  m  erfassen,  ohnangesehen  die 
Ton  Amsterdam  diese  Sach,  als  meist  Interessirte,  auch  poussiren,  so 
haben  doch  die  übrigen  durch  einen  ezpress  Abgesandten  Pincq  dem 
Protector  hiervon  Part  gegeben  und  sein  Gutachten  hierttber  einge- 
holet,  auch  ihre  Stimm  in  der  Generalität  so  lang  suspendiret,  bis  die 
Besoltttion  von  obgedachtem  einkommen.  Welche  war,  dass  er  die 
Allianee  mit  £.  Ch.  D.  diesem  Staat  nicht  verdenken  könnte  als  seiende 
wegen  der  Seehafen  interessirt 

Auch  WaR  Neu  per  t')  mehr  in  dieser  Sach  sehreibt  (zu  lang  um 
zu  verhalen)  hab  mit  Au«:eu  g:eschen.  Es  scheint  aber,  dass  er 
Cr  Oll!  well  HU'h  nader  fsicj  bedacht  liat  und  unlicro  wissen  lassen,  dass 
E.  eil.  l).  dem  Köui^  mit  Kath  und  Tliat  assistirete,  auch  von  seiner 
Person ')  fremde  Discursen  fUhreten;  derhaiben  ihm  die  Person  von 
E.  Ch.  D.  sehr  suspect  w-Are. 

Sieder  mir  du-ses  iet/Je  zu  nlucn  kitnnnrn.  hat  mau  augenschein- 
lich eine  grosse  Kiddi^^ktdt  bei  etlichen  von  Holhnul  wegen  der  Alliance 
spüren  können;  bleiben  uuii  wiederum  stehen  ant  den  Rani;;  wollen 
den  llecr  van  der  Capell  solle  aus  dieser  Comniission  (darin  er 
etliche  Jahr  mit  grossem  L,ob  gewesen)  ausstossen  unter  dem  Schein» 
er  sei  ein  Clev'scher  Vasall  und  E.  Ch.  D.  verobligirt;  woraus  urthellen 

N'iBuport,  iiit-iUrlaudiacher  Gesandter  ia  Eaglaoü. 
*J  D.  h,  üromwelCs. 


Digrtized  by  Googl 


128  ^'  Braoüouburg  und  di«  Niederhuide. 

inu88,  da8ö  mau  au  Seiten  etlicher  böser  affectionirter  Holländer  die 
öach  und  E.  Ch.  0.  suche  nufzuhalten,  um  vielleicht  zwischen  zween 
Stuhle  zu  thun  nieder/usetzeu.  Au«  unterthUnigrer  Affection  und  h5ch- 
gteui  Vertraueu  hab  uüthig  geachtet,  £,  Ch.  D.  dieses  hekannt  zu 
machen. 

Weinian  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haa^  1.5.  .Juni  1655. 

IFiirtgang  der  Ailiunceverhafuilun^.  (»«»ruchte  über  u'*'ht'imi' Vprbindnng:  des  Kur- 
lursteu  mit  Bchwedeu.  Hullaud  eruffuut  grosse  Auctdiclitcn.  Uut^rreduiigeu  mit 
de  Witt  uDd  aoderen.  Ein  gchwediecher  Gesandter  im  Haag.  HiMtnuieii  der 
Niederländer  gegen  die  Absiehten  ScIiHtdens;  Rüstungen.   Dringen  WeimMi'e 

wm  Abschlnss.] 

15.Jnni.        Die  Provinz  Holland  beräth  noch  immer  von  Tag  xn  Tag  über  die 

Alliaiiceangi'legenh«'if. 

Ich  iinterlie88  nicht,  den  fUruehiiiaten  inmittelat,  nach  deme  mir 
fttrkam,  dm  es  die  Noth  erheiscbete,  msuBprechen  und  solche  Infor* 
mation  zu  geben»  als  ich  vermeinete,  dass  der  Zeit  und  Sachen  Be- 
schaffenheit erforderte;  und  observirte  darbei  immedbrt  meinen  vori- 
gen modum  procedendi,  die  Hache  zu  recommendiren,  doch  hei  we> 
nigen  und  ohne  bassesse* 

Der  Argwohn  gegen  den  Knrfnrsteu  und  die  Abnngung  sor  AUiance 
mit  ihm  itit  aber  in  Holland  doch  vielfach  noch  sehr  stark  nnd  wird  ge- 
flissentlich genährt. 

E.  Ch.  D.  ist  die  Cabaie  und  ihr  Sinn  gnngsam  beltannt.  Schwe- 
den hilft  darunter;  der  clevischen  Stände  Agent*)  lief  und  spargirte 
alles  gegen  uns;  Frankreich  mag  vielleicht  unschuldig  daran  sein. 
Sonst  erhielten  sie  heimliche  Schreiben  aus  Schweden,  die  E.  Oh.  D. 
TerdAehtig  macheten;  und  mftnniglich  berief  sich  auf  Briefe,  welche 
aus  Berlin  an  Particnliere  sollten  geschrieben  sein,  ivorin  enthalten, 
wie  sehr  £.  Ch.  D.  in  Freundschaft  und  vertraulicher  Correspondens 
mit  Schweden  stünde,  und  dass  £.  Ch.  D.  Werbun^^en  nicht  allein  mit 
schwedischem  Yorwissen,  sondern  auch  auf  de«  KOnigs  Anmahnung 
geschähen  uud  was  dergleichen  Dinge  mehr  war'). 

')  Der  oben  p.94  nr.i.2  ^ouannte  Leo  von  Altzctnu;  über  ihn  sagt  ein 
Brief  des  I'rinzpn  Wilhelui  Fritulrich  von  N* h s s n  u  -  D  i o  t  z  fv^l.  ob.  p.  108) 
au  Weiiintii  dat.  14.  Juli  1655:  ,,AytziiMi  vu  dt-  Witt  syii  i^oedc  vruuden,  en 
al  Wut  Aytzma  doeu  cau  tegen«  luvdea  vau  tjualiteyl,  dat  doet  hy;  Uel  äclie^Dt, 
bet  is  in  den  aert  en  geslacht,  ^e  voorsaten  hebben  het  oock  gedaen.*'  (Wei» 
man 's  Tagebneh.) 

')  So  schreibt  ancb  de  Witt  an  Nienpoort  in  England  (dat  9.JnU1655): 

,,maer  [wyj  werden  van  tydt  tot  tydt  mefr  ende  meor  daer  inne  gecoüflrmeert. 
dat  Krandeuburgh  uet  äweden  staet  in  goede  inteliigenti«}."  De  Witt  Brioven 
Iii.  p.  77. 
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Weiman  sucht  alle  dergleichen  Qerüchte  za  widerlegen. 
Damit  nun  auch  das  Scheiden  derer  von  Holland  die  Sache  nicht 
möchte  in  Unrichtigkeit  belassen,  so  veritigte  ich  mich  za  denen  Ton 
AmsteTdam  nnd  andern  den  fttmehmBten  Gliedern  und  remonBtrirete 
ihnen,  wie  nöthig  es  sein  wllrd,  dass  sie  des  Werkes  ein  End  macheten 
und  nicht  weggehen  möchten,  bis  das  Werk  mm  Schlüsse  gebracht 
worden  wäre.  Sie  sageten,  wasmaasen  sie  ^erhoffeten,  auf  mein  Con- 
eept  deromassen  su  resolviren,  dass  ich  wQrd  zufrieden  sein,  nnd  w&re 
mÜBniglich  darzu  geneigt;  sie  könnten  aber  so  Unge  nicht  bleiben, 
bia  ich  meine  Oegenerkl&rung  einbrilehte.  — 

Amsterdam  ermahnet«  nnd  ersuchete  mich  darbei  inmittelst  so- 
gleich, ich  möchte  von  w  e^eii  E.  Ch.  D.  das  Werk  so  viel  facilitiren, 
als  CS  niir  immer  iiiüglich  sein  wUrd  . .  .  was  man  t'Ilr  diesmal  etwa  in 
einem  und  andern  nicht  so  gar  pro  sumnio  würd  erhalten  unter  so  vielen 
V,  l)^vt !  uiüthigen  langsamen  Cunsiliis,  solches  wind  die  Zeit  suppliren 
kuniRii:  an  Affection  ennangelte  es  bei  ihnen  nicht  ...  wenn  njan  die 
Holländer  nur  im  ScliiflV  hätte,  so  wUrden  sie  die  Hand  gctieulich 
aidegen.  Oer  Herr  von  Rredemde  sagete  mir,  sie  iKlttcn  -losse 
Dinge  Ülr,  welche  sie  gedächten  durch  E.  Ch.  D.  und  aui  Ihren  Na-  * 
men  auszufllhreu.  Man  wtlrd  Ihr  an  Armeen  zu  Wasser  und  liande 
verhelfen,  damit  sie  per  latus  E.  Ch.  D.  /n  Vertheidigung  der  Ostsee 
allen  feindlichen  Gedanken  wehren  und  steuern  möchten.  Andere 
sagten  mir  dergleichen  in  hoher  Contidenz. 

Wenn  mir  aber  solche  Sachen  nicht  schienen  gnug  nnd  so  be- 
schaffen zu  sein,  dass  ich  da^rum  sollte  abweichen  von  dem,  was  ich 
Bonst  in  dem  dieserseits  flbergebenen  Concept  als  £.  Gh.  D.  letztere 
Erklftrnng  gesetzet  ...  so  gedachte  ich,  es  würd  zumal  dieplich  sein, 
dass  Holland  für  dem  Scheiden  solches  wissen  und  ihre  Resolution 
darnach  riehten  möchte.  Ich  yerfttgete  mich  dannenhero  zu  dem  Bathe 
Pensionario  de  Witt  und  gab  ihme  nach  ein  und  andern  Zuredungen 
zu  verstehen,  dass  sie  meine  FinalerkUirung  in  Händen  hätten,  weiter 
wttrde  fch  mich  gewisslicb,  als  weit  die  Substantialia  anginge,  nicht 
auslassen,  und  wollte  ich  ihn  dcniuueh  ersueliet  haben,  Holland  dahin 
zu  berichten,  da^^s  sie  darvon  nicht  abgehen  mochten,  wo  öie  begeh- 
reten  vm  scblicsseu.  Dem  von  Wavera  sagete  ieli  desgleichen,  aui- 
mirete  andere,  ging  nach  Amsterdam  und  trieb  durch  den  von  Mar- 
seveen'V  welcher  trefTlich  mit  K,  Ch.  D.  zufrledi  n  ist,  das  Werk 
noch  mimer  stäiker  an  und  vernahm  endlich,  dwi&  Üoliand  bei  sich 


I)  Wftverti  und  v.  HaraeTeeo,  beide  BürKenneiitar  TOn  Amsterdam. 
Mticr.  lur  6«^. «.  Gr.  KurMiitMi.  IV.  9 
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den  Schluflg  genommen  und  am  Freitage  denselben  zur  Generalität 
einzobringen  fOrhabena. 

Dag  Concept  waifl  mir  in  hohem  Vertrauen  m  Ichcu  gecomninni- 
ciret  und  war's  in  effectu  diese»,  wie  iclis  in  der  hiebei  kommenden 
Beilage  ungefährlich  begriffen*).  Ich  sähe  die  Kraft  des  UntcfBchieds; 
und  . . .  verfllgte  mich  zu  den  fftmehmsten,  trieb  die  Dlfferentialpuno- 
ten,  tanquam  aliud  agendo,  am  höchsten  und  schloss  endlich,  weiln 
Holland  einkommen  wllrd,  so  möchten  sie  alles  fleissig  llberlegen  und 
dahin  eooperiren,  dass  die  Generalitftt  mit  meinem  Concept  sich  ohne 
▼iel  Dispntiren  fügen  wollte,  die  Zeit  wäre  gar  zu  köstlich«  in  allem 
Fall  mochte  man  ungesftumt  mit  mir  zur  Conferenz  treten,  damit  man 
zu  beiden  Seiten  ohne  weitere  Zeitspildemng  sehen  mochte,  ob  von 
der  Sache  etwas  werden  dürfte  oder  nicht.  — 

Und  vernahm  ich  hernach,  dass  Holland  am  vcrwichenen  Freitaire 
zu  Mittag:  ihr  Advis  zur  rJeneralitjlt  wirklich  ciii;_a'l)racht ,  und  dass 
nach  Verlesun^r  def*i«eH»ic:cii  wär  jreresolv  irot  worden,  man  sollte  aller- 
seits Zeit  ad  dclilK'nmdimi  iieliiiicn  his  auf  fol<reiidcii  Tn^^,  mit  dem 
BcMlin^-e,  dass  der  Fnisidcnt  jillc  S.-ichcn  /,uiiicks<  t/.('ii  und  nur  dieses 
Werk  in  Deliheratiou  und  zum  Schlüsse  hriiiucu  sollte. 

Inmittclst  kam  derKOn.  schwedische  Baron  Spaar  in  Qualität  als 
Ablegatus  alliic  ein  und  als  er  am  Samstage  Audienz  j,^ehaht  und  nichts 
als  ein  sehlcehtes  Complimcnt  gemachet  [.\n/(  igc  de.s  Uegierangsantritts 
ete.]y  so  ward  darauf  nicht  allein  wenig  RcHexion  genommen,  sondern 
auch  die  vorhin  schon  bei  ihnen  yorhandene  Meinung  yerstärket,  dass 
Schweden  den  Estat  nur  mit  guten  Worten  zu  speisen  und  aufzuhalten 
suchete.  Und  nahm  Holland  alsfortens  die  Resolution  um  zu  schei- 
den, inmassen  auch  selbigen  Tags  noeh  ein  jedweder  nach  Hause 
eilete.  In  der  Generalitftt  aber  ward  dardurch  Terursachet,  dass  Yon 
unsenn  Alliancewerke  nichts  vorkam. 

Inzwischen  allerlei  militärieche  und  diplomatische  Vorbcreitangen;  die 
ndrdlichen  Grenzen  in  Friesland  nnd  Gröningeu  werden  gegen  einen  schwe- 
dischen Ueherfall  von  Bremen  her  ins  Auge  gefasst;  die  Flotte  wird  heim* 
lieh  gerüstet;  etliche  Scrhifl'e  sollen  st-hon  bald  in  die  Ostsee  abgehen. 

Das  MisHtrauen  [gegen  ScliwedeuJ  wird  auch  immer  grösser,  und 
gleich  wie  ein  solch  Corpus  nur  mit  vieler  Mtthe  bewogen  wird,  so 
gehet  es  hastig,  wenn  es  am  Gange  ist.  — 

Wann  nnn  bei  so  bewandten  Sachen  das  AUianeewerk  zwei  Tage 
schier  stille  gestanden  und  ich  besorgete,  es  mOchte  damit  noch  lang- 
samer hergehen,  so  ging  ich  gestern  zu  dem  Rath  Pensionario  de  Witt 

>)  Beilage  fehlt. 
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uihI  führete  demselben  mit  ziemlichem  Emst  zu  Genitltbe,  dass  E.  Ch. 
L>.  eiidlich  wissen  mUssten,  vTrssen  Sie  sich  zu  diesen  Tractaten  zu 
verliehen;  die  Zeit  und  Baebeu  k<  rn  li  n  keinen  Verziijr  tiline  Schaden 
ioiden.  Und  gab  mir  dereelbe  imier  vielen  hoben  tSiuccrationen  und 
Evensen  zur  Antwort,  sie  cileten  nicht  weniger  als  ich  und  würd  die 
Sache  als  heute  gewissUeh  in  der  Generalität  festgesteliet  werden.  — 


Der  Kurfürst  an  Weiman.   Dat.  12.  Juni  1655. 

Antwort  auf  die  Relation  yom  15.  AblehDung  des  Verdachts,  als  Htttnde  23.  JtinL 
der  EnrfiiTSt  in  Emverstandniss  mit  den  Schweden,  «Bolehes  Beind  gar  nn> 
erfindliche  und  von  den  Gazettiers  erdichtete  Dingc^.    Und  alles  andere 
der  Art  sind  nur  Ausflüchte  der  Holländer,  die  keine  rechte  Lust  an  der 
AUiance  haben. 


Job.  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

21.  Juni  1B55.  (m.  pr.) 

[Argumente  gegen  die  Aufaalime  Cromweirs  in  die  staatische  AUiftnoe.] 
Was  Tor  diesem  aus  einem  sineeren  Eifer  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  21.  Juni, 
ieh  geschrieben,  werden  E.  Ch.  D.  verhoffentlieh  empfangen  haben. 
Dass  man  an  dieser  Seit  sucht ,  E.  Ch.  D.  aufzuhalten ,  um  Tielleieht 
dadurch  zwischen  zwei  Sttthl  in  die  Asche  zu  setzen,  verstärkt  meine 
Opinion  nicht  wenig,  dass  man  sucht  den  Protector  mit  in  E.  Ch.  D. 
AUiance  einzulassen  oder  einzunehmen.    Ein  iruter  Fniui,  um  alles 
ttber  ein  Haufen  zu  weilen.   Diese  Rinlassunj?  von  Crom  well  ist  von 
eininren  praoticiret,  mir  auch  in  Vertrauen  Itekannt  ^eninclit  nnd  be- 
stürzt viel  gute  Patrioten  nicht  wenig.    Diese  Einlassung  verursacht 
allerhand  Discursen ,  unter  andern  ...  1)  dass  sehr  bedenklich  wäre, 
Cromwell  in  die  Allianrc  zu  nehmen,  weil  Kais.  Maj.,  alle  Chur- 
und  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  sich  hieran  Stessen  würden  und 
E.  Ch.  D.  suspect  halten. 

2)  So  würde  zu  nicht  gemacht  die  De?oiren,  welche  E.  Ch.  D.  so 
löblich  haben  angewandt,  dem  König  vor  dem  Reich  zu  thun  assistiren. 

3)  Würde  durch  diese  Einlassung  die  bös  aflectionirte  Partei  lu 
Niederland  verstärkt. 

4)  Das«  l)L'8Scr  wäre,  E.  Ch.  D.  auch  fest  «Inrauf  stehen  würden, 
dass  man  Uber  alle  Tuucten  die  AUiance  belielleiid  i-nis  wäre,  bevoru 
man  in  Deliberation  bnUht  die  Einlassung  von  dem  Proteetor;  denn 
dadoreh  Di^ferentien  müchteu  entstehen,  wodurch  das  ganze  Werk  der 
Allisuce  möchte  zu  nicht  gebracht  werden. 
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5)  So  confirmirten  £.  Ch.  D.,  wann  Crom  well  eingenominen 
würde,  die  Sechisie  von  dem  Prinz  von  Orauicn. 

0)  Einmal  fest  zu  sein  au  solch  einer  Person,  da  kein  Abkommeu 
mehr,  der  nncli  niclit  als  sein  eigen  Vortheil  sucht,  gleich  der  Teufel. 

7)  Alle  £.Ch.D.  AUiirten  wflrden  ein  GrÜuel  von  diesem  Crom- 
well  ohne  Zweifel  haben. 

8)  Der  Sehluss  dieser  Patrioten  nnd  £.  Cb.  D.  Zugethanen  war, 
besser  sich  auf  Gott  zu  verlassen  nnd  sonsten  sein  bestes  zu  thun, 
dann  diesen  Cromwell  einzunehmen. 

VerhoffentUoh  werden  E.  Ch.  D.  nicht  ttbel  denten,  dass  dieses 
obige  also  weitlftufti;;  geschrieben  habe.  Ich  verreis  diesen  Moment 
nacher  Cleve,  um  E.  Ch.  D.  Befehlen  alda  gehorsamst  zu  warten. 


Weiiuan  an  dew  Kiirfiii\sren.    Dat.  llaa^  22.  Juni  1655. 

[Neue  Verzogt'! uugen;  Maiciiinationen  dos  clevisclu'n  Agciiteii  Aitzema.  Oppo- 
äitiüD  gegen  die  Theiloahnie  Capelleu's  an  den  Tractaton.  ~  Frotedt  gegen  die 
Binmiichnng  der  QeneraMaateti  in  die  WeselBehe  Aogolegenhelt.  Die  noch  re- 
siirendeD  Hindenisee  der  Alliance;  Schwierigiceit  wegen  der  Aufnahme  Crom- 

weU'e  in  dieselbe;  geheime  Plane.] 

22.  Juni.      Der  Portgang  der  AliianeeTeihandlong  ist  diese  ganze  Woche  unter- 
h)  ()(  ]i(Mi  worden  durch  die  von  der  Stadt  Wesel  eingebrachte  Klage  gegen 

den  Kurlur-ton. 

Woraus  denn  dieses  auch  erfolget,  dass  ihr  Agent  Aitzema  die 
Allianoetraetaten  dahin  zu  lenken  gesuchet,  dass  man  an  Seite  des 
Estats  ansdriicklieh  hineinsetzen  sollte,  man  wollte  zwam  E.  Ch.  D. 
bei  den  clevisehen  . . .  Ländern  manuteniren,  es  müsste  aber  solches 
nicht  weiter  verstanden  werden,  als  da  E.  Ch.  D.  die^Stftnde  nach 
ihren  Privilegien  regieren  wQrd,  und  da  dagegen  etwa  gehandelt  wflrd, 
dass  dem  Estat  bevorbleiben  sollte,  alsdann  in  Kraft  des  Xantiscben 
Tractates  von  a.  1614  den  Besehwereten  die  holfliehe  Hand  zu  bieten 

Fürs  zweite  kam  dieses  immerfort  auch  noeh  ins  Mittel,  dass  Hol- 
land  den  von  der  Capelle  in  dieser  Sache  zum  Comroissario  nicht 
länger  dulden  wollte,  welches  denn  so  viel  Uugelogcnheit  auch  ver- 
ursachete,  dass,  da  die  andern  Provinzen  mchroutheils  solches  für  uu- 
begründet  achteten,  Holland  thinhirch  desto  langsamer  giu^^';. 

Opcraiioaen  Weimau's  gegen  die  Wehclschc  Klagedeputaüuü. 

*)  Die  Oeneralstaaten  hatten  In  einem  besonderen  Actenstück  die  Garantie 
des  Vertrags  von  Xanten  1614  übernommen;  diese  ,»Xan tische  Garantie** 

dat.  Haag  13.  Dec.  1614  ist  gedruckt  bt»!  Aitzema  I.  p.  108.    Ueber  die  Un- 
thnniichkeit  einer  Berufung  auf  nie  s.  (1a>  rnlL'eode  kurfürstliche  Schreiben. 
■)  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  ilL  p.  86  uoL  4. 
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Wir  zeigen  mit  gemigsanicu  Eifer  darhci  auch  aw,  wie  es  so  gar 
tiiue  liederliche  Sache  sein  wUrd,  dass  der  Estat  sich  in  solche  »Sachen 
miBchen  wrdlte;  E.  Ch.  D.  und  in  allein  Falle  wfire  der  Kaiser  und 
das  Kelch  darin  eonipetcnB  judex.  Die  (luarantie  wäre  eine  todte  Ge- 
bart, gleichwie  der  Xantischc  Vertrag;  in  ipso  partu  wäre  crstieket.  — 

Wir  gaben  ihnen  diesem  nächst  auch  noch  m  bedenken,  wie  übel 
sie  Ihun  würden,  da  sie  ^ich  einer  particulier  iStadt  auuebmen  woll- 
ten, gegen  Reeht  aml  Ueden,  weiln  solches  aiieh  gop-cn  ihren  eignen 
Vortbeil  auslaufen  wiird,  iamaasen  dem  Kstat  ja  leichtlicb  bekannt 
sein  könnte,  das»  die  Werbungen  nicht  de  gayetö  de  coeur,  sondern 
nur  darum  bescbahen,  damit  man  auf  allen  Fall  gemeinen  Feinden 
Widerstand  thnn  kannte. 

Und  war  endlich  unser  Sohluss,  wo  sieh  der  Estat  im  geringsten 
in  dieses  Werk  mischen  . . .  wtfrd,  dass  solches  nicht  allein  E.  Ch.  D. 
vom  höchsten  missfallen,  sondern  auch  gewisse  Ursache  geben  wflrd, 
die  ganze  Handlung  dran  m  gehen  und  absuhrechen.  Ich  sagete 
etlichen  rund,  solche  Sachen  sieleten  dahin,  dass  sie  mit  E.  Ch.  D. 
die  Regierung  des  clevischen  Landes  in  effectu  theüen  wollten;  fttr 
soldien  Foederihus  und  Confoederatis  mGehte  man  lieber  keine  haben 

Hierauf  seind  nun  viele  Contentiones  in  der  Generalität  ftlrge- 
fallen,  und  seind  alle  Provinzen  /.warn  darin  einig  worden,  dass  man 
ftr  diesmal  von  der  Weselschen  Klage  nichts  disponiren  sollte.  Hol- 
land, Seeland  und  Utrecht  aber,  oder  vielmehr  die  Herren  de  Witt, 
Veth  und  van  der  Holck')  seind  der  Meinung  verblieben,  man 
sollte  sieh  dnrcli  eine  ausdriickhche  Clausul  im  Tractat  dennoch  das 
Kecht  reserviren. 

Die  drei  Hauptschwierigkeiten  in  Bezug  auf  die  All  inner         jft/t  noch: 

1)  Dass  man  E.  Ch.  D.  die  Verhöhung  des  Zolles  benimmt 

2)  Dasö  uiuu  der  Guarantie  :;edeiiket. 

."3)  Dass  man  den  Protect or  auf  solche  Maasse  einschliesset. 
Wo  Qun£.Ch.D.  das  erste  auf  solche  Manier  als  ichs  gesteliet') 


')  Aitzema  III.  p.  I2<"tl  liiMiicrkt  in  l>ctr»'fl'  dicntT  Verhandhmg'on  übor  dio 
..Xauti^jth»'  Garanti«'"':  ..den  Heer  W«  ymmi  haddo  äulcke  d?i.v<lHlii(.k('  lost  daer 
t»ägheu,  dat  by  metiriua»!  seyde :  Ick  aai  iiever  mijn  neut  loten  aj  gnyden,  eer  ber- 
»knt  aU  dtt  t00  «taen*'. 

^  Üeber  die  beiden  letsteren  ygl.  die  gleiclueitige  Charakteriatik  bei  Vreede 
lul'  iiliiiu  IT.  2  Bijlagen  p.  142;  besondere  van  der  Hoolck,  Bürge rmeteter  von 
^'ti'L'ht.  >rilt  als  rjpirnf'r  Brandenbiir*.'?:  ..favorisant  anfallt  i|u'il  pent  cenx  qui 
se  plaigneüt  de  i'Klecti-iir  de  Hraiuh-honiL,'^  L-t  du  Coiiit«.'  d'ÜStfrise.  II  est  asaes 
devoot;  au  Systeme  poliliquo  du  Farleuieut  d'Augleterre." 

■)  Die  betreffende  Beilage  fehlt 
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könnten  pasdren  lassen  and  gedenken,  wo  Sie  in  Alliance  bleiben, 
dass  Sie  alsdann  fuilvft  amidtift  nicht  wol  wttrden  zur  VerhOhnng  Ilobi- 

men  könuen  . . .  uu<l  wo  die  Alliance  ccssiren  wtird,  dass  Sie  alsdimn 
ungebunden  seind:  so  möchte  wol  Tldtruuni::  sein,  dass  nuia  au  J>eite 
des  Estats  sich  dt>r  (^uarantie  l)cdil»e.  Was  aber  den  dritten  an^^ebet, 
denselben  kann  luuu  ohne  ,die  hoeliste  (JefaUr  nicht  einmal  riihreo; 
hie  wird  mau  ge^visslich  nicht  daivon  abstehen,  was  hilfts  denn,  da&s 
man  viel  davon  redet? 

Ja,  es  wttrd  E.  Ch.  D.  nicht  ohne  Gefahr  sein,  wenn  man  sieb  auch 
aUiie  getröstete  niehts  zu  schliessen;  denn  solches  Cromwelln  niebt 
▼erborgen  bleiben  nnd  andern  ihr  Credit  und  llaeht  nieht  wenig  ver- 
stärken wttrd.   Damit  ich  aber  auch  dieses  nicht  unversuchet  Uessev 
so  bab  ichs  bereits  unter  der  Hand  dabin  gebracht  gehabt,  dass  es 
drei  Provinzen  Gelderland,  Friesland  und  Overyssel  proprio  motu  ange- 
röhret  und  fllr  sieh  selbst  ins  Mittel  gebracht,  man  möchte  Cromwell 
wie  andere  Potentaten  und  Gealliirten  ad  declinahUum  itiviiliam  nur  in 
gencre  cinschliesscn.    Es  hat  sich  aber  Holland  ahsforteus  mit  allem 
Eifer  da^^egen  nicht  allein  heftig'  vcrnclunen  lassen,  sondern  auch  an- 
gezogen, dass  der  Estat  anders  als  geschehen  zu  tbun  nicht  vermöchte, 
weiln  es  ausdrücklich  bei  dem  letzten  Friedenstractat  Art.  15  wäre 
beschlossen  worden. 

Ich  vernehme  auch  unter  der  Hand  und  in  hohem  Geheim,  dass 
es  daran  so  weit  ermangelt,  dass  man  Cromwell  tacite  vorbttgeben 
sollte,  dass  sie  bereits  daran  arbeiten,  vrie  man  eine  defensive  Alliance 
zwischen  Engeland,  DAnemark,  E.  Ch.  D.  und  diesem  Estat  möchte 
belegen  und  erthfttigen  können.  — 


Der  Knrfoi'st  an  Weiman.   Dat.  Cölln  a.  Sp.  19.  Juni  1655. 

[Der  Kurforst  versiebtet  auf  die  BrbÖbung  der  preaseischen  SeesöUe  für  Um 
Daner  der  Alllanee.   Abtehnong  der  Binmiscliuiig  der  GeneralBtaaten  in  Clete 
onter  dem  Vorwand  der  übcmummenen  Garantie.   Die  naintiotliche  Anlhahme 
Oromwell's  in  den  Vertrag  nngera  angestanden.] 

29.  Juni.      Erstens  was  die  Erhöhung  der  Zölle  betrifft,  ao  soll  wegen  dieser  For- 
derang der  HoU&nder  die  Verhandlang  nieht  zerschlagen  werden. 

Zwar  kann  die  Erhöhung  ein  weit  mehres  bringen  als  die  Httlfe 
ausweiset,  so  von  den  Herren  Staaten  Uns  versprochen  wird,  welches 
Ihr  wol  remonstriren  könnet;  massen  der  Zoll  in  derPillan  bei  schwe- 
dischen Zeiten  bei  600,000  Rtb.  gebracht.  Wir  könnten  Uns  auch  des- 
selben Mittels  bei  solchen  Nothföllen  und  Kriegszeiten,  so  es  erfor- 
deiu  müuhieu,  wol  geJ>rauciien;  es  wUrde  Uns  auch  Schweden  darin 
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nicht  uugci  ue  dm  Hand  bieten.  £:eatalt  »ie  Uns  dann  dazu  schuu  An- 
las» jre^eben.  W'eil  Wir  alti  r  diMion  Katinnihua,  ho  Wir  Kuch  jUn^st- 
hiu  iiber6chreil)cn  lasstn.  waruni  Wir  l'n^<  und  buöenu  »Süiut  eine  enge 
Verstäuduiss  mit  den  Vrn  iiii-u  n  Pntviniien  zuträglieh  erachten,  an- 
noch  inhaerireii,  wollen  Wir  iuiih  um  dieses  Punctes  willen  die  Trac- 
taten  heute  nicht  brechen  oder  auflieben.  Es  kann  auch  das  Werk 
dahin  gerichtet  werden,  daas  die  Verhöbung  ohne  ihre,  der  Ötaateu, 
Vorbewusst  nicht  sollte  vorgenommen  werden. 

2)  Nichts  ungereimteres  aber  ist  Vm  bei  dem  Werke  i^rgekom- 
men  als  die  Beibehaltung  der  Xanti sehen  Guarantie.  Wann  die 
Herren  Staaten  sich  dazu  verbunden  erkennen  und  Wir  mittels  dieses 
Tractats  darin  gehelen  sollten,  würden  sie  die  Festungen  Jülieli  und 
DQBselderf  ivider  den  im  Röm.  Beieh  neuUeh  publicirten  Frieden  ein- 
nelunen  und  schleifen  lassen,  auch  alle  PrevlsionalyertrSge,  woran  sie 
selbst  mit  laboriret,  umschaffen  mOssen.  Wie  ihnen  solches  thunlioh 
nnd  Uns  verantwortliofa,  ist  am  Tage,  und  ebenso  wol  sohiekt  sich 
auch  die  Approbation  solcher  Garantie  bei  dieser  Alliance.  — 

3)  Anreichend  des  Protectoris  Einsehliessung,  so  wttre  gut,  dass 
die  Provinzen  Gelderland,  Friesland  und  Oveiyssel  unter  der  Hand 
kdnnten  disponirt  werden,  dass,  Eurem  Bericht  nach,  sie  voriger  Mei- 
nung und  der  Gencralinctusion  inbaeriren  möchten.  Es  wird  auch 
Art  XV.  der  Union  mit  England  keine  cxpretsse  oder  naiiientliche  Ein- 
sehlieH.sun;;  erfordert  und  bcHndet  .sich  dcrgleicbeii  Linsehliessuu^  auch 
nicht  in  der  zwiöclicn  Schweden  und  Eugland  aufgeriehteten  AUiauce. 

Weil  al)er  . . .  Ihr  allschou  ein  Concept  der  Alliauee  IJnscrthalben 
den  Staatiselien  Deputirten  (Iber^cbcn,  darin  die  lieceptiun  des  Pro- 
ieetorib  enthalten  {^ewcscü,  so  üelieu  Wir  nicht,  >vie  anitzo  ohu  jirruKses 
Autsehen  und  des  Werks  Präjudiz  damuter  etwas  zu  ändern  sein 
möchte.  Könnten  aber  die  vorliiu  angedeutete  Temperamenta  ötatt 
finden,  hAltet  Ihr  Euch  darum  äusserst  xu  bemlthen. 


Weinian  an  <U-ii  Kuriurstcn.    Dat,  Haag  29.  Juni  lf)55. 

[Die  AUiauut'äacbf  »tcht,  AufrotrPiKlo  Nach  richten  aus  Schweilpn:  geheime  Uor- 
mpundoQten.  Vurauderlichkeit  der  nteüerhiuiHscheu  ätAHtämauuer.  Der  Artikel 
ober  die  Nichterhöhnng  der  prenBsiBchen  SeesÖlle.  Die  EinBcbliesautig  Gfoiii> 
freU's  in  die  AUiuiGe.  Oerachte  über  Schweden  aod  den  KnrfOrsten.  Angeb- 
lielie  P^ne  des  Ktufäretei^  preiUBische  Souverainitit  etc.] 

Die  verwiohene  Woche  hab  ich  nichts  gethan,  sondern  mich  immer  29.  Juni. 

in  terminis  deliberationis  gehalten;  und  hat  solches  bis  dahero  kein 

An&ehen  verursachet,  weiln  der  Rath  Pensionarius  de  Witt  nicht  em< 
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heiniisob  und  die  Generalität  mit  den  Onilandigchen  Sarhcn  deromasBen 
ist  beschäftiget  jrewesen,  da?*«»  sie  nicbts  juidercs  thun  können.  Und 
weiln  ich  dieses  vvul  gewusst,  so  liens  ich  mich  dennoch  an,  als  wiire 
ich  fertig,  zur  Confcreoz  zu  kommen,  damit  ich  E.  Ch.  D.  immeriurt 
extra  moram  hielte. 

Tnniittc'lst  erhielten  sie  Briefe  ans  Schweden,  daas  die  Schiffsmacht 
sich  vielleicht  gegen  die  Pillau  begeben  möchte,  und  machte  dasselb 
die  Gemllther  ein  wenig  wieder  munter.  Dagegen  schrieb  einer  voa 
den  heimlichen  Corrcspondcnten  (die  sie  ftir  wenig  Wochen  an  viele 
Oerter  und  vielleicht  auch  nach  Berlin  auBgeschicket),  dass  er  im  Bre- 
mischen einen  £•  Ch.  D.  Ministers,  welcher  an  Königsmark  heim> 
liehe  Sachen  angebracht  haben  sollte,  hätte  angetroCTen  und  davon 
vernommen )  daas  E.  Cb.  D.  in  Pommern  auch  mit  den  gchwedisehen 
MiniBtris  negotüren  liessen  etc.;  wodurch  die  Regierung  denn  wieder 
ein  wenig  stntag  geworden. 

Es  ist  Bchier  nicht  zu  besehreibett,  wie  veränderlieh  alhie  die  Ge- 
mflther,  wie  unsicher  auch  die  Resolutiones  seind;  von  allen  Winden  wer- 
den sie  fast  getrieben,  und  gleichwie  sie  ohne  Haupt,  ohne  Ansehen 
und  in  ihren  Inclinationibas  getheilet,  dannenhero  deromassen  ombra> 
geux  seind,  das»  sie  zur  Sicherheit  verstellen  und  alles  nicht  achten, 
wenn  ihnen  die  geringste  gute  Luft  zu  webet:  so  ftlrchten  sie  sich  fast 
für  ihrem  eigenen  Schatten,  wenn  etwa  Zeitunpen  einkonimen  oder 
etwas  iür^ehet,  welclies  ihnen  im  ^^cringstcn  zuwider  ist.  Dicsct* 
möchte  nun  wo!  nachlassen,  wenn  sie  mit  E.  Ch.  I).  wurden  etwa* 
endliches  lH^«  hlos«en  und  also  einen  Coui's  gcu»jmuien  haben,  da  sie 
würden  t'e^t  im  frebundeu  sein. 

Woinian  hat  sich  endlieh  outschlossfii,  seinen  Allianceeutwurf  bei  der 
Generalität  <  inzTireiohen:  er  geht  ausfiilniich  die  eiuzelueu  Arükel  desselben 

durch  und  rechUcrtigt  dir  Fa-sun^''  (Icr-olWrn. 

Der  lA.  Artikel  ist  von  nit  lit  ü:eringer  Consideration,  in  Ansehung, 
dass  darin  E.  Ch.  D.  wollen  zu  Mchtverhöhung  des  Zolls  verbunden 
werden.  Nun  hab  ich  vom  Aniang  hero  alles  gethan  und  geremon* 
striret,  was  dagegen  einigermassen  gethan  und  geremonstriret  werden 
k({nnen,  gestalt  E.  Ch.  1).  darunter  die  tireio  Uand  zu  lassen.  Nir« 
gends  aber  hat's  sich  mehr  gezeiget,  dass  man  alhie  mit  Kaufleuten 
zu  thun  hat,  als  eben  bei  diesem  Punct  Der  Rath  Pensionarius  hatte 
in  der  Generalität  (öffentlich  gesaget,  hierin  bestände  ihrerseits  die 
Seele  des  Werkes;  wOrd  man  dieselbe  aus  diesem  Articul  nehmen,  so 
nehme  man  der  AlUance  das  Leben. 

Wir  haben  uns  zum  höchsten  dieserwegen  bekttmmert  ^^ct'unden 
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und  haben  zu  einer  Seite  pecon8i(teriret,  wie  hart,  wie  unbilli?  nnd 
abscheulich  es  für  E.  Ch.  D.  ist,  tiass  Sie  sieh  dessen  begeben 
sollen,  was  Ihr  Gott  und  das  Recht  gegeben  zu  Ihrer  Rettung,  und 
dass  Sie  in  Ihrer  Noth  sollen  stehen  lassen  ein  Mittel,  welches  allein 
in  Zeit  der  Noth  ohne  Blasme  und  Unredlichkeit  ist.  Zur  andern 
Seite  haben  wir  dagegen  wol  gespttret,  wttrd  man  hierauf  bestehen, 
dass  alsdann  alles  zurückgehen  darfte^  welches  E.  Ch.  D.  denn  aueh 
nicht  wenig  Besehwerd  rerursaehen  dürfte;  und  hahen  dannenhero 
auf  Temperamenten  gedacht  und  zwam  solche,  die  daE.Ch.D.  zwam 
in  etwas  zurllckhalten,  Ihr  die  Hflnde  aber  nicht  allerdinge  binden 
nnd  fesseln  mOditen.  Deswegen  haben  wir  nun  vielmalen  gerarüret . . . 
endliehen  aber  haben  wirs  auf  eine  solche  Maasse  gestellet,  dass  wir 
verhoffen,  E.  Gh.  D.  werd  damit  gnftd.  zufrieden  sein;  denn  durch 
solchen  Weg  Ihr  das  Arbitrium  noch  ziemlich  beibehalten  wird^).  — 
Amsterdam  Termeinet,  E.  Ch.  D.  wflrd  sich  darunter  ftlgcn,  weiln  lhr*s 
zu  Vortheil  gedeihete,  wenn  Sie  keine  Verhöhung  thun  wUrd,  sintemal 
E.  Ch.  D.  dardurch  um  desto  mein  l'mtticq  an  Ihre  Hafen  ziehen  und 
alsu  pbi  iudircctum  gewinnen  vvurd,  wessen  fc>ie  sich  directo  schienen 
zu  begeben.  — 

Der  18.  Artikul  hat  mich  von  Anfang'  heftit?  bekümmert,  indeme 

ich  die  ausdrückliehe  EiusrlilioHHunj;  des  Pruteetoris  gerne  verhütet 

gesehen.   Wenns  aber  eine  jiur  lautere  rnniö^^liclikeit  nnd  eine  Saehe 

von  solehem  Bedenken  ist,  dass  man  diescll)«*  schier  nielit  rllliren  kann 

ohne  die  höchste  Gefahr,  so  hab  ich  den  Artikul  für  diesmal  auch 

weiter  nicht  alteriren  dUrfeu,  als  dass  ich  das  Wort  Republique  her- 

snsgelassen;  ich  werds  aber  auf  allen  Fall  deuten,  dass  es  errore 

Bcribentis  beschehen. 

Es  verlantet,  dass  die  schwediscbea  Truppen  sieh  tun  Stettin  heram 
«amiDcln. 

Und  weiln  E'.  Ch.  D.  Völker  aus  dem  Clevischen  zu^^leicb  auf- 
brechen, so  gibt  solches  aihie  auch  immerfort  noch  allerlei  Nachden- 
ken; bei  dem  Volke  zwam  allerhand  ungeheure  Zeitungen,  in  den 


')  Art.  16  in  di  in  vom  dwn  GeneralstAaten  übergebenen  Kntwurf  verspricht 
der  Kurfürst  die  N ichterhöhong  der  ZöIIp  für  die  Niederländer  „onder 
geendcrliHude  pretext".  In  Weiman's  Entwurf  lautet  die  ätellu:  „onder 
geenderhande  pretext,  sonder  de  hoogste  noot,  gem«flii  intereit  ende 
keaaigstt  H.H. IL**  Letstere  FaMniig,  nur  mit  eiirar  kleinen  Aendemng, 
iit  denn  auch  in  den  abgeschlosaenen  Vertrag  übergegangen.  A  i  t  z€  ra  a  III. 
p.  1202.  De  Witt  bezeichnet  dies  al»  „de  principale  stipulatien  tot  vonideol 
van  deseu  6taet"  in  der  ganzen  AUiaace  (anNieapoort  dat.  2^9.  Joii  1655.  Brie* 
ven  III.  p.86). 
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G^tttbern  der  Regenten  aber  diese  Ombrage:  E.  Ob.  D.  wtttd  sieh 
mit  Sebweden  Aigen  und  dabei  bedingen,  daaa  man  Ihr  Prcuaaen  von 
•  Polen  frei  maoben  und  die  Jflliebscbe  Länder  in  solidmn  liefern  solle; 

wenn  Schweden  nur  Danzig  kriege  und  die  Macht  weder  in  Deutsch- 
land flihreii  möge,  so  würde  c«  wol  zu  frieden  sein  uiul  Frankreich 
ein  anderes  nicht  suchen;  K.  Ch.  D.  wlirdeu  sich  lüibei  suchen  con- 
siderabel  zu  iiiatiiin  und  Ihr  Thun  (hnuit  Justiticireu  können,  weiln 
Sie  Polen  nicht  vertheidigcn  könnte,  dass  ihr  die  Noth  einen  solchen 
Weg  gezciget  um  sich  zu  retten. 


Job.  Oopes  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  19/29.  Juni  1655. 

[Beschwerde  der  Stadt  Wesel  über  die  korf  Regiorun^.  Vorstellung  der  Oese- 
ralstaatea  an  den  Bendeoten  fJopes  über  diesen  Fall.   Berufkmg  anf  d«n  jäng- 
steh  Reichsabsobled;  Verweisung  an  den  Kurfiarsten  und  event.  den  Kaiser.] 

29.Jnni.  Mein  voriges  bat  £.  Gb.  O.  onterth.  biuterbracbt,  wie  dasa  die 
Stadt  Wesel  biebin  gesohrieben  und  I.  H.  M.  klftglieben  remon- 
strirt  hätte,  dass  E.  Ch.  D.  Begierung  des  Kurftlrstenthums  Cleve  sie 
besebwerete  mit  neue  Geldsteuer  an  Unterhaltung  der  jetao  geworbe- 
nen Miliz,  und  wie  sie  ersueheten  davon  befreiet  zu  werden  sufolg 
der  a.  i(>14  beim  Xantischen  Vertrag  vcrBprocheneu  Garantie,  und  wie 
selbiges  Schreiben  hie  viel  Unlngtcn  gebähret  hätte. 

Wonit  am  L^;>.  desselbigen  Monats  [Junil  ist  erfolget,  dass  i.  ü.  M. 
niiih  ersucht  /,u  sie  in  eine  Nehcnkamnier  zu  kommen;  da  ich  dann 
erschieueu  und  praesentes  gelundeu  die  Herren  llcudrich  von  der 
Capelle,  Beverningh,  Veth.  Staveuisse,  Hoolck,  Alva,  Kip- 
perda und  Schuylcnburg;  und  ist  von  dem  Herrn  von  der  Ca- 
pellen vorgetragen  vvonlen,  dass  J.  H.  M.  abermalen  ein  Schreiben 
von  der  Stadt  Wesel  enii)lungcn  hätten,  dieses  Inhalts,  dass  sie  ntTs 
neue  von  der  Cliud.  Regierung  zu  Cleve  uflf  Poene  der  Execution  an- 
gestrenget  würden,  sichere  Suunne  Geldes  in  3  ad  4  Tagen  au  erle- 
gen; welchea,  wie  es  ihren  Privilegien,  auch  dem  a.  1G49  gemachten 
Landrecess  zuwider  wäre,  so  thäten  sie  bitten,  I.  H.  M.  kraft  ihnen 
obliegender  Garantie  selbiges  hemmen  und  dem  Weselschen  Comman- 
danten  aid)efehlen  wollten,  selbiges  de  facto  au  behindern:  so  hatten 
dennoeh  I.  H.  M.  nichts  resolviren  wolleu,  ne  hätten  mich  ehest  dar- 
über gehöret  und  dieser  Sachen  Besehaffenheit  eingenommen. 

leb  bedankte  selbige  Herren  Deputirten  ibrer  Conununication  bal- 

Das  Schreiben  dat.  8.  Juni  16Ö&  Die  von  der  der.  Begiemng  verlangte 
Summe  beträgt  1760  Bth. 
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htii  loul  öa^tc,  tlass  dieses  eine  8a4*.he  wäre  von  weitem  Ausscheu, 
darühcr  ieh  zu  })erichteii  iiulU  uit  völlig  instruirt  hcfllnde;  wäre  auch 
bei  der  Stadt  Wesel  zu  viel  gethun,  selbiges  liiehiu  gelaugen  zu  las- 
sen ;  konnte  glcieliwdl  per  diseursuin  nicht  verhalten,  dass  vor  etlichen 
Monaten  E.  Ch.  D.  in  Getoli^e  eines  gemeinen  ReiehHelilns«»eft ')  den 
eleviseheu  Stäiulin  rUt nTuHssijjr  als  ihren  Ständen  anderer  Fürstenlhii- 
nier  bekannt  geniaeiit  hatten,  dass  im  Reich  t-ini^re  motns  bclliei  sieh 
empörten  und  sie  also  eine  Geldsteuer  umzuschlagen  sich  mtlssten  ge- 
lallen laMen;  und  da  selbige  clevische  »Stände  uff  gewisse  Maa^se 
darein  consentiret  und  diese  Sache  keinen  Ausstand  leiden  niöchtei 
hätte  £.  Ch.  D.  die  Matricul  durch  dero  geheime  ßegierangsr&the  aus- 
fertigen und  die  Gelder  am  förderlichsten  ausschlagen  lassen. 

Der  Laudtagsrecess  von  1640,  führt  Copes  ans,  finde  aaf  diese  jetuge 
Frage  gar  ketue  Auweiidutiir,  dii  sich  hier  am  eine  Reich sbestimmnog 
handelt,  und  schlieF>t  mir  «irr  A ntfortlerung  — 

dasft  I.  H.  M.  der  Stadt  Wesel  Bchreil»en  zurücklegen  und  seU)ii:c 
an  E.  Ch.  D.  verweisen  wollten,  und  wenn  sie  dann  vermeinten  be- 
schwert zu  bleiben,  sie  wol  würden  zu  L  Kais.  Maj.  zu  gehen  wissen, 
dahinnen  sie  dann  sieh  oftern  in  viel  geringeren  iSachen  gekehrt  hfttten. 


Der  Kui'lurst  an  Weiman.    Dat.        fluni  l(i;")5. 

[Verackiedeno  BumerkuQgfii  zn  dem  AUianceentwnrf.    Begiua  der  sehwedischeo 

militari^clR'i»  (»pi-ratimirii. j 

Die  nelpnsionsvi'rptlichtung  der  (JeiifraL-taaUMi  i>t  uichl  nur  zu  «teilen  f>.  JqU. 
aofiger  deu  elevi&cheu  Laudeu  auf  die  ,,su  au  der  Ostsee  belegen*^;  deuu 
dann  würde  die  Mark,  Halberstadt,  Minden  etc.  ausgeschlossen  seiu;  son- 
dern aneh  aaf  alle  die,  welche  ^sonsten  in  Teotschlaad  oder  dem  Röm. 
Reich  sitoiret'*. 

Wciman's  Vcrändenmg  im  Art.  16  wird  approbirt  —  j^auT  dass  die  an- 
gf'führte  Noth,  um  desto  mehr  d'iv  Sache  zu  dcternnuireu  uud  dem  auderii 
Thcil  Cuuteutemcnt  so  geben,  auf  die  Kriegsnoth  in  specie  restringirct 
werden  möchte**. 

Ihr  habt  hiebei  zu  remonstriren ,  dass,  wenn  die  Herren  Staaten 
schon  die  G( )(  m>  Mann  als  auxiliares  copias  einwilligen  würden,  solches 
nicht  die  Hälfte  betrage  dessen,  so  wol  ehenialen  in  der  IMllau  allein 
bei  Kriegszeiten  an  Zoüe  erhoben.  —  Sollten  ttber  alles  Verhoflen  die 
IHigeselüagene  Temperamenta  nicht  yerfangcu,  noch  admittiret  wer- 
den, könnten  Whr  swar  das  Werk  . . .  gftnzlieh  'nicht  liegen  lassen 
oder  abbreohen;  Ihr  habt  aber  alsdann  die  Zeit  der  Allianz  auf  so 


*)  Alt  180  des  jüngstes  Beichsabachieds  von  1654. 
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wenig  als  möglich  und  etwa  zwei«  drei  oder  vier  Jahre  aufe  höchste 
zu  setzen. 

In  Betreff  Cromweirs  soll  Wcimau  vcrauchcu,  ob  dessen  uuvermeid- 
liehe  Einiiclilieiisung  ^icbt  io  einen  »ecreten  Artikel  Hollte  gebracht  werden''. 

Wir  haben  des  Orts  zu  berichten,  da88  gestriges  Tages  der  schwe- 
dische Genera]  FeldmarBchal!  Wittenberg  den  Paa8  dnrch  Pommern 

bei  uns  gesucht,  und  dass  er  etwa  auf  wenig  Tage  seinen  Marsch 
dadurch  nehmen  und  zufolge  Sr.  Kön.  VVrd.  zu  Schweden  Befehl  iu 
Actioü  treten  inllssc,  ohne  Anzeigutig^  wohin  selbiger  Zug  f^cuieinet, 
anjrczeiget.  Wir  liaben  ihn  au  den  KreiHobersten  und  auf  die  ge- 
woiinliche  Cautiones,  so  den  iieichscoustitutioneu  von  a.  löoö  und  1564 
gemäss,  yerwieseo.  — 


Weiman  uud  Copes  an  den  Kurtur&ten.    Dat.  Haag 

5.  Juli  1655. 

» 

[Amsterdam  dringt  auf  den  AbsohinM.  Andi«us  bei  der  Generalität.} 

».Juli.       Sg  wird  gewiri[t>  um  das  von  Weiman  ttbergebeoe  Concept  den  Heim 
Regenten  zu  empfehlen. 

Der  Resident  Copes  ging  dannenhero  am  Sonnabend  nach  Am- 
sterdam, nahm  unser  Conoept  mit  und  kam  heute  frtthe  wieder  im 
Haage  an,  referirend,  er  nebst  £.  Ch.  D.  Agenten  Dögen  hätten  mit 
den  anwesenden  Bürgermeistern  Conferenz  gehalten  und  . . .  diesen. 
Bescheid  bekommen:  weiln  sie  nicht  anders  sehen  konnten,  als  dass 
wenig  Differenz  vorhanden  und  die  Hache  Eile  erforderte,  so  wollten 
sie  niit  ihren  Collegeu  reden  so  bald  immer  möglich  und  inmlttelst 
au  den  v.  Waveru  diese  Verordmius:  crj;e}ien  lassen,  dass  er  fol- 
genden Tagres  im  Haag  sein  uud  Naincus  der  Stadt  Amsterdam  allen 
Fleiss  anwenden  sollte,  damit  uns  in  denen  aunocli  uueiitscheidenen 
Puncteu  gcwiiifahret  und  der  wirkliche  bchiuss  darauf  befördert  wer- 
den möchte. 

Diesem  nilehst  tnliren  wir  lieute  am  Mittai;e  zur  Audienz;  man 
empfing  uns  dem  Brauche  nach  gebührlich  und  wurden  ^xcleitet  in 
die  Generalitätscanimer,  worin  l.  U.M.  in  corpore  versammelt  waren; 
man  gab  uns  den  gewöhnlichen  Sitz,  und  wir  proponirtcn  darauf  prae- 
missis  corialibus,  dass  wir  in  maudatis  hätten,  die  Allianztractaten  so 
viel  immer  möglich  zu  beechleuuigen  ...  etc.  Wie  nun  solches  ge- 
schehen, und  die  Herren  Staaten  mit  grosser  Attention  alles  angehöret 
und  verzeichnet,  so  gingen  wir  wieder  darren  und  vernahmen  nach- 
gehends,  dass  alles  wol  aufgenommen  und  beschlossen  worden,  com- 
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XDissarii  eansae  mOcbten  sich  wieder  zufiamineiitliuii  . . .  und  wollten 
sie  darauf  ihre  Resolution  abfassen. 


Oerade  an  dieser  Stelle,  wo  die  VerbandJungeu  ihrem  Ende  entgegen- 
gehen ,  fehlen  anffaUender  Weise  in  dem  Berliner  Arehi?  bowoI  die  Depe< 
sehen  Weimao's,  als  die  ergänzenden  Ton  Copes,  llir  Jnli  und  Anfang 
An^st  16$6;  sie  müssen  durch  einen  besonderen  Zofall  abhanden  gekom- 
men aein.  Glttoklicher  Welse  können  wir  das  Bild  dieser  letzten  Vorgänge 
bis  zum  Abschlus8  der  Alliance  ans  dem  engten  Band  der  Welman*schen 
Qeachüfl^journale  (s.  oben  p.  24)  völlig  uusreicbend  ergänzen. 

Von  Mitte  Juli  ah  folgen  die  Conferenzen  mit  den  niederländischen 
Commi^saren  rasch  aufeinander.  Am  20.  Juli  nimmt  die  Vtrsammlnng  der 
iStnaten  von  Holland  das  Allianceproject  an:  nur  noch  wcnijre  Oontrovors- 
puncte  wie  die  Kungiragc  (olit'u  p.  123n.  1)  blcilK  ii  übrig.  Gleich  darauf  wird 
die  holländische  Krkläi'ung  bei  der  Generalität  ein«:«  hraeht  (22.  Juli),  ein  Paar  22.  Juli. 
Tage  nachher  wird  auch  iu  der  Rangfrage  eiu  Abkommen  getroffen  (26.  Jnli)  26.  Juli. 
—  alle  Schwierig keittu  t-eheiuen  beseitigt. 

Aber  eine  neue  war  inzwischen  von  anderer  Seite  aufgetaucht.  Eben 
Jetzt  begann  Karl  6ns ta7  von  Schweden  die  Feindseligkeiten  gegen  Po- 
len; er  hatte  alle  Hebel  eingesetzt^  nm  das  Btindniss  zwischen  dem  Enr- 
fUrsten  nnd  den  Geoeralstaaten  zn  hintertreiben;  an  Drohungen  fehlte  es  so 
wenig  wie  an  Verheissnngen,  Am  16.  Jnli  erschienen  als  BeTollmSchtigte 
des  Kurfürsten  Schwerin  nnd  Waldeck  m  Stettin,  nm  dort  mit  den 
schwedischen  Commissaren  Oxenstjerna  und  Lillieström  zn  verhandeln. 
Die  Weise,  wie  diese  sich  über  die  staatiscbe  AlUance  änsserten,  veranlasste 
die  boidt  n  brandenburgischen  Gesandten  an  Weiman  zu  schreiben  mit  der 
dring«  nddi  Aufforderang,  den  Abschlnss   noch  bioausznschieben  (dat. 
10; 20.  Juli  1»;.^5).  20.  Juli 

Am  29.  .Itili  rrhdlt  W  ei  mau  tiieses  Schreibt-iij  er  eilt  uacli  ("b've,  >icli  2d.  Juli, 
mit  dorn  dort  woih  iidi  n  rriiizon  Moritz  zu  besprechen;  es  wird  bc'Ächlo.s- 
sen,  die  Unterzcichniiiig  Jnnau.szuschiebeUj  wenn  cj«  olme  völligen  Bruch  ge- 
schehen könne,  andern  Falls  aber  den  Tractat  zu  vollziehen. 

Die  Reise  Weiman's  gerade  bei  der  jetzigen  Sachlage  hatte  im  Haag 
ziemliche  Verwnndemng  erregt;  man  hatte  in  seiner  Abwesenheit  mit  Dö- 
pes welter  verhandelt  und  fast  alles  ins  Reine  gebracht    Als  Weiman 
nach  Bciner  Rückkehr  am  5.  Angnst  wieder  in  der  Conferenz  erschieD,  wer* 
deu  all  seine  Versuche,  noch  einen  Aufschub  zn  bewirken,  tod  den  nieder» 
l&ndiäcben  Commissaren  znriickgcwn'seu,  man  verlangt  entweder  die  Aus- 5.  Aug. 
wecbselung  der  schon  onterschriebenfn  Instrumente,  oder  droht  mit  völligem 
AU  riiih  der  Verhandlung.    So  entschliesst  er  sich  am  5.  August  zur  Aos- 
lieferang  des  Instrument?.    .Wns  wollten  wir  nun  thnn?  die  Rnptnr  war 
vor  Allgen  (schreibt  Wt-inuin  in  seinem  Tagebuch);  Adversarii  wünsclicten 
es,  wir  konnten  nicht  sehen,  dass  solches  Sr.  Ch.  D.  würd  gefalleu  Ertro 
seufzeto  ich  in  mir  zu  Gott,  bat  um  Weisheit,  resolvirte  zn  schliesseu,  weil 
ich  kiiti  auder  Auskommen  ersehen  konnte.  —  Unsere  Hauptiiiesnre.s  nah- 
mea  wir  aber  heimlich  hierauf :  würd  S.  Ch.  D.  mit  dem  üi&ul  eiueu  Weg 
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wie  (Ion  andfrii  zu  schlies^f'Cii  peinoiiiPt  sein  niid  hleil>en,  so  würden  wir 
iiichth  zu  viel  gethaii  haben,  weil  S.  CIi.  D.  sieh  bokhen  Falls  uu  keiueu 
Strohhalm  stosseu,  t?on<lern  sich  aHerdin}?s  wiird  gefalku  lassen,  dass  wir 
quaiidocuuque  geschlusseu  und  die  Ruptur  vermieden;  wo  Sie  aber  andere 
Gedanken  haben  nnd  etwa  mit  anderen  sich  engagireu  vollen,  solchen  Falls 
würden  wir  doch  aocb  noch  besser  thun,  dass  wir  schlösseni  als  dass  wir 
bräehen;  denn  Sie  solchen  Falls  nngebandene  Hand  hielten,  indem  Sie  ans 
desadvoniren  könnten;  und  könnten  Sie  iniuittelst  desto  besser  Ihre  Condl- 
tiones  mit  anderen  machen,  weiln  Sic  gleichsam  snb  clypeo  Ihr  Vortheil 
stipnüron  würdnn.  Uli  (dir  nirdprl^ndiseheo  Commif *:arp)  nnhni(*ii  unsere 
Erklärung  mit  sonderburlitli  Irtutligem  Muthe  an.  Wir  rciclMteii  darauf 
(um  ali<|«iatenus  ipst>  fact^)  den  Vorrang  zu  behauptt  n)  iiuserrieits  In.stru- 
mentuui  und  den  secreteii  Articul  an  sie,  von  uns  beidtn  unterschrieben 
[Weimau  nnd  CupesJ  iu  Origiuah'  über.  Uli  tbsteu  desgleichen  an  nns. 
Man  besah  die  Hand  und  Siegel  von  alten  beiden  Seiten.  Wir  macheten 
ein  Compliment  nnd  protestirten  von  Sr.  Ch.  D.  gaten  Affeotion  nnd  Sinee- 
rität  gegen  diesen  Staat.  Illi  thaten  solches  vicissim,  ntrinqne  mnlto  cnm 
Terbomm  honore.  Wir  wfin  i-lH  tiMi  einander  Glück  und  Qottes  Segen  und 
nehmen  jedestheils  auf,  die  KatiÜcation  resp.  zu  berörderu  und  auzubringen.** 
rmtiittf'lhnr  dnrnnf  l  ilt  Weimau  nach  Berh'n,  sein  Verfahren  zw  rocht- 
l'ertigcii  und  die  l{aiitic;>ti<in  des  Kurfürsten  /ii  Ix'trcibfu.  luzwixdiou  war 
ein  Selir(  ilM  n  an  ihn  unurwcgs,  welehes.  wnni  fruher  ciogctrofl'en,  der 
Sache  eine  andere  Wendung  gegeben  haben  wurde. 

Der  Kurfürst  an  Weimati.    Dat.  Oranienburg  ^A«g.  1655. 

(Eigenhändig,) 

[Kriegerische  Bewegangen  des  Königs  von  Schweden.    Dessen  Protest  gegen 
die  niederländische  AUiance.  Befehl,  den  Ahschluss  su  Tersögem.] 

d.AQg.  Euere  nnterth.  Relation  etc.  weiflet  ans,  was  bei  der  Jüngsten 
Gonferenz  ftlrgegangen  nnd  wie  nahe  man  xnoi  Ziel  kommen.  Wir 
sehen  zwar,  dass  das  Werk  ftir  dieses  Mal  nicht  hoher  konnte  ge> 
trieben  werden  und  könnten  geschehen  lassen »  dass  man  darauf 
schlösse.  Wir  haben  Euch  aber  im  höchsten  Oelieim  zn  entdedcen, 
dass,  nachdem  der  König  in  Schweden  ein  Corpus  von  12,fX)0  M.  in 
IN  den  gesandt  und  mit  einer  ebenso  starken  Armee  in  Vorporaniern 
und  an  Unserer  Grenze  htthet,  seine  Flutte  aber  nacher  P  ')  ge- 
sandt, auch  in  Livlund  so  \nel  Völker  ausg:esptzt,  wie  er  etwa  itzo 
bei  sieb  hat,  dass  Wir  daimenhero  einige  l'nserer  geheiuien  Küthe 
an  ihn  abgesandt,  zwischen  l'ulen  und  I.  Köu.  Maj.  Friedeushandluug 
zu  versnebeii  und  in  Kiitstehung  derselben  wegen  Unserer  Lande  Trac- 
taten  zu  pUcgeu.    Daselbst  ist  nun  unter  andern  Condittoueu  iürge- 

^)  Unleserlich  —  wol  Fuisig? 
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schlagen,  das«  'Wir  die  Staatisclie  AlliaBce,  als  ein  Werk  der 

Frcnnfbcbaft  mit  I.  Maj.  grunz  contrflr.  qiiittiren  möchten,  zuvorderst 
wii'weit  s('ll)i.i;e  die  prenssiscben  Laiidi-  ;mi;ehet.  Nun  sollten  Wir  um 
solchen  Amuuthens  willen  viclnu-lir  soh-ho  Allinnee  pressiren^  als  aber, 
wie  o])en  envahnt.  Wir  mit  der  sehwe<lit>ehtni  Macht  ganz  umring, 
zwei  Woj'wodschalten  in  Polen  »ich  schon  accommodirct  und,  wie 
Wir  berichtet  werden,  den  Konig  aus  Schweden  für  ihren  Herren  und 
Proteetoren  (also  lauten  die  Relationea)  angenommen  haben  sollen; 
wenn  aueh  mit  dem  Schluss  verfahren  werden  sollte,  des  Orts  alhie, 
da  die  Ctefabr  am  nftehsten,  zu  fernerer  Handlung  des  Kdnigs  ans- 
drllcklieber  Erklftrung  nach  keine  Hofibung:  so  haben  Wir  Euch  diese 
Bewandtmss  erOffben  wollen,  mit  gn&d.  Befehl,  Ihr  selbe  in  geheim 
halten  und  um  solchen  Zustand»  willen  den  Bchluss  der  Alliance 
ilaselbsteu  mit  guter  Manier  und  so  viel  möglieh  mit  Un- 
serm  Glimpf  bis  auf  weitere  Andeutung  von  Uns  traisnireu 
wollet. 

Euch  ist  bekannt,  dass  man  super  quanto  locorum  an  dieser  Seite 
mehrers  prätendirt,  auch  so  vermöge  der  Articol  Selbsten  wegen 
des  extraordinarii  subsidii  ein  Particulartractat  IVngenoumien  worden. 
Könnte  nun  damit  der  Schluss  aufgehalten  und  das  Particulartractat 
fortgesetzt  werden  (wie  Uns  denn  in  Wahrheit  zu  Erhaltung  des  Zwecks 
dieser  Alliance  da^enige,  so  darin  yeracoordiret,  wenig  nutzet),  würdet 
Ihr  Euch  dessen  allen  zu  Unterhaltung  des  Werks  und  Differirung  des 
Schlusses  bedienen.    Findet  Ihr  auch  des  Orts  pro  re  nata  einige 
Occurrenz,  damit  Ihr  lllglich  das  Werk  aufhalten  könntet,  möchtet  Ihr 
Euch  derselben  gebrauchen.    Wollte  es  sich  tichickcn,  dass  Ihr  einen 
[Besuch]  zu  Prinz  Mauritz  von  Nnssiiu  zum  Prätext  m'ilimet,  als 
der  princii)aliter  zur  Handlung  dcputiret,  könntet  Ihr  selbigen  wol 
thun,  jedoch  dass  W^ir  Nachricht  davon  hätten.   Je  weniger  ihr  Euch 
auf  Unsern  Befehl  Liemit  berufet,  je  weniger  Nachdenken  gibts  des 
Orts  bei  der  Knch  bekannten  schon  entstandenen  Ombrage.   W^ir  ver- 
sehen  Uns  zu  Euch,  Ihr  bestes  Fleisses  mit  aller  Treuen  dabin  labo- 
rireu  werdet,  dass  das  Werk  ohne  weitem  Beseheid  niebt  gesehlossen^ 
noch  einig  Widerwillen,  viel  weniger  Ruptur  des  Orts  verhanget  wer- 
den möge.  Sonst  senden  Wir  Euch  biebei  ein  Chiffer,  die  Ihr  Euch 
in  seoreten  Dingen  gebrauchen  könnt. 


Es  war  zu  spftt,  als  dieses  Schreiben  eiotraf.  W  i  lan  befand  sich 
bereits  mit  dem  geschlossenen  Alliaocefertrag  auf  deui  Wege  nach  Berlin, 
WQ  er  Mitte  Augast  eintraf.    Mm  lausste  hier  die  vollendete  Thatfiache 
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hinnehmen,  und  es  schciut,  daes  sie  jetzt  sogar  willküiumen  war:  Weiman 
bemerkt  iti  üicinem  Tagebncb,  dass  alles  über  die  AUiance  sowol,  wie  über 
Beine  persIVnliehe  Ankonft  sehr  erfreut  geweBen  sei.  Ende  AngQBt  reiste 
er  mit  der  Ratification  des  KarfiirBten  nach  dem  Haag  inrück.  Seine  wei- 
tere Tb&tigkeit  dort  während  des  nordiBcben  KriegeB  gehört  einem  folgen- 
den Abschnitt  an. 


n. 


Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


Uam.  IUI  Gctcb.  d.  tir.  kurltirMM.  IV.  '  iO 
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Einleitung, 


Der  Yerlaof  der  Streitigkeiten  swischen  Kurbraodenbiirg  und  Pfels- 
Neaburg  als  Fr&tendenten  der  jaiiob-eleTischen  Erbschaft  seit  dem  Jahre 
1609  ist  in  der  Hauptsache  so  bekannt,  dass  eine  Wiedererzihlnng  dersel- 
ben hier  nnterlassen  werden  darf.  Auch  sind  die  wichtigeren  Punctc  in 
der  Einleitung  zu  dem  vorigen  Abschnitt  berührt  worden.  In  dem  j^st 
folg<^ndcii  stellen  wir  die  Acten  zusftmnipn.  wclolie  den  A'frhnndlnngen  vom 
Regieruiiprsaiitritt  Friedrich  Wilhelm  s  l)is  zu  dem  neuen  Düsseldorfer 
FroviBioaiiivfTgleich  vom  8.  April  1647  angehören. 

Der  Kuriürst  überuiihm  diese  schwierige  Angelegenheit  in  der  Sach- 
lage, welche  durch  den  Düsseldorfer  Vergleich  von  1629  und  durch  die  1680 
unHaag  Torgenommenen  Modifieationen  desselben  geschafTen  worden  war*). 
Eme  beträchtliche  Ueberroräieilung  Brandenbu^  in  dem  Vertrage  war 
nicht  zu  Terkennen;  in  der  Ausführung  ging  der  Pfalzgraf  Wolfgaog 
Wilhelm  sogar  noch  darüber  hinaus.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  hinter- 
lie«!«  seinem  Sohn  als  seinen  Aiithcil  an  den  El■b^;c•buft^11rtnden  das  Herzog- 
tbum  Cleve,  die  Grafschalt  AJark  und  den  Anspruch  auf  die  mit  dem  Ffalz- 
grafeu  gemeinsam  zu  führende  Verwaltung  der  Grafschaft  I^nvensberg,  einen 
Anspruch,  der,  wie  schon  früher  bemerkt,  thatsächlich  dadurch  fürs  erste 
wffiningslos  war,  dass  der  Pfalzgraf  den  bei  weitem  grössten  TheO  desLan* 
des  sich  angeeignet  hatte,  ohne  dass  es  sn  der  1630  stipulirten «Gemein' 
samkeit  der  Regierung  gekommen  war. 

Wie  in  den  meisten  anderen  Beziehungen,  war  Kurfürst  Friedrich  - 
Wilhelm  anch  hier  entschlossen,  von  der  ron  seinem  Vater  verfolgten 
Riebtang  abzugeben.  Doch  war  die  Aufifnhmng  hier  besonders  scliwierig 
und  mancherlei  formalen  Kecht>bedenkcn  unterworfen.  Von  den  fünf  und 
zwanzig  Jahren,  für  die  der  letzte  Frovisionalveigleich  in  allen  Formen 
Rechtens  geschlossen  war,  waren  jetzt  erst  elf  vertioc>äeu;  Pfalz -Neuburg 


')  VgL  oben  paiff. 
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knrtnto  mit  ziomlicb  finlrnchtf  lulf  iii  foniiollon  Rocht  darauf  firinjren,  dass 
entweder  die  fiiufund/.wan/.igjjUirijjfe  Frist  bis  zu  Ende  eingehalten  werde, 
oder  dftss  eine  neue  V(!rhandhing:  doch  jedenfalls  von  der  Bat-is  des  Vertrags 
von  IfJ-i'  ausgehe.  Dem  gegenüber  war  der  Einwand,  da^s  Graf  Schwärt  zen- 
berg  (worauf  in  den  non  folgenden  Verhandlongen  ein  Hauptgewicht  ge> 
legt  wurde)  bei  Abscblnss  des  Vergleichs  ?on  1629  mala  fide  gehandelt, 
und  dass  er  TOn  dem  Gegner  bestochen  war,  so  wahrscheinlich  man  die 
Thatsaehe  vit  Iii  I.  lit  machen  konnte,  doch  von  geriii'/cin  Gewicht;  —  es 
Ktand  ihm  die  Anerkennung  des  Kurfürsten  Georp  Wilhelm  und  die  elf- 
jahriuT  Goltiihir  de-  Vor'rnp?^  jyrpcni'ilier;  war  Hriunlt'iiliui  fj  bei  jener  letzte» 
\"<  rh;Ludluug  iilx  1  beratht  ii  ki  wcm  ii.  .so  konnte  den  Folgt-n  dieses  Missge- 
öi  liicks  vor  Al>lauf  der  >ti]mlirten  Frist  nur  mit  Willen  des  uiidtrii  Pucis- 
ceuten  oder  de  facto  abgeholfen  werden.  Das  Argument,  dessen  man  sich 
brandenborgischcr  Seits  gelegentlich  bedient,  dass  nach  dem  lehnsrechtltcheD 
Charakter  dlener  Jülich -clevischen  Ijande  der  Knrfflrst  an  keine  ihm  priQu- 
dieirliche  Bestimmung  Reines  Vorgängers  gebunden  sei,  dass  er  ^zn  dieseD 
Landen  lucht  jure  her«  ditario,  sondern  proprio  und  ex  Providentia  m^oram 
succedire**,  war  in  die.-er  Anwendung  auf  einen  provisionah'ter  geschlossenen 
Verglei'  li  jedenfalls  \<<n  -ehr  zwfifflhaf'tfm  IJ«  t  htswerth.  Was  di*:  Nicht- 
zahlung d<'r  1(»2V>  .-«fipulirtrii  (icM-iiniiiK'  Seiten  d<'s  Pfalzgraffii  Itetraf, 
so  sahen  wir  schon  («bcu  (pu^.  12),  w  w  der  zweideutige  Ausdnu  k ,  den 
Schw artzenberg  hier  zugelassen  hatte,  jenem  einen  guten  Anhalt  für 
seine  Weigerung  gab.  Nur  in  Bezug  uuf  die  gemeinsame  Regierung  von 
Ravensberg  stand  der  Pfalzgraf  in  unläugbarer  Weise  ausserhalb  seiner 
Zusagen  von  1629/80. 

Es  gehört  zu  dem  ganzen  System  politischer  Umkehr,  welches  jetzt 
in's  Leben  trat,  dass  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  vorn  herein  die 
Kechtsverbindlichkr  it  iln  1«  tzfon  Vertrag'  fiir  sieh  in  Abrede  stellte».  Ebenso 
wie  mit  enorfrisclu  r  Wendung  die  bisln  riticii  schiefen  Verhältnisse  zn  Polen, 
8<  hw(  *it'n,  dem  Kaiser  rasch  und  duieli.«.*  lila.:' iiU  gelost  worden  waren, 
mu^^te  Brandenburg  auch  in  den  Furstenthünn  i  n  am  Uhein  sich  um  jeden 
Preis  ans  einer  falschen  und  geiiihrUchen  Situation  befreien,  in  welcher  ea 
Gefahr  lief,  bei  der  ersten  gfinstigen  Gelegenheit  von  dem  katholischen  Büt- 
besitrer  gänzlich  verdr&ngt  eu  werden.  Die  Verwerfung  des  Vertrags  vod 
1(5*29  war  hierza  der  erste  Schritt.  Das  unten  mitgetheilte  Gutachten  der 
clevisehen  Kegiernng  vom  12.  Miirz  1042  fas.st  in  Kürze  die  wichtigsten  Ge- 
sicl)r<pnnefe  zusammen,  von  denen  mau  weiterhin  Lei  der  Behandlung  der 
Sache  ausging. 

Wir  dürfen  von  dieser  Stelle  aus  eine  zitiuliche  llt  ihe  von  Verhimd- 
lungen  während  der  nächsten  Jahre,  die  völlig  resultatlos  die  Angelegen- 
heiten ganz  auf  dem  bisherigen  Standpuucte  stehen  liesseui  übergeben.  Nur 
die  Berufung  von  Johann  vonNorprad  aus  den  Diensten  des  Pfalz* 
grafen  Wolfgau g  Wilhelm  an  die  Spitze  der  clevisehen  Regierung  bringt 
ein  neues  Element  her«  In')  Es  lüist  sich  aus  einigen  gelegentlichen  An-> 
dentuugen  erkennen,  das»  dieser  Uebergang  Korprad's  iu  das  entgegeu- 

')  Vgl.  oben  p.50. 
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jifesetzt«  Lager  rieiuen  Grmid  in  persöulicheu  Zerwürfiiisseu  mit  dem  Pfalt- 
grafeu  gehabt  babcu  mub»;  cii^c  gereizte  StiuuüUüg  gegen  bcineii  früheren 
Herrn  gibt  sieh  bei  verHchiedenen  Anlässen  knnd.  Man  wird  auf  diese 
wenig  genannte  Perstf nlichkeit  für  die  innere  Geschichte  dieser  Verhältnisse 
während  der  ersten  Jahre  des  KnrfUrsten  ein  grosseres  Gewicht  legen  mus- 
son ,  als  bisher  ge.schelien  ist.  \oi\  seinem  Eintritt  in  brandenburgiscbe 
Dienste  an  ist  er,  nicht  ohne  manuiehfaehe  hervortretende  0|)i)0«ition  gegen 
seine  >aog-ainische  Art,  die  Anc:elegenheiten  zu  betreiben,  pratiz  he«onders 
das  unruhige,  vi>rwärt.streibeiide  iClement;  das  Abkommen  von  1629/30  wird 
nicht  mehr  als  rechtsbeständig  ancrkunnt,  fiomit  liegt  der  Weg  zu  thatsiich- 
lieher  Veränderung  der  augenblicklichen  ßefsitzverhältnisse  ofifen,  und  Xor- 
prad  BQcht  unablässig  den  Karfürsten  anf  diesen  Weg  au  drängen  und 
einen  Brach  mit  dem  Pfalsgrafen  herbetzofUhren. 

In  der  That  zeigen  sich  anf  diese  Weise  bei  näherer  Betrachtang  die 
Jahre  hh  zu  dem  Provisionalvcrgleich  von  164t  hin  bewegter  und  erfüllter 
von  allerhand  Plänen  und  Ani<Htzen,  als  der  erste  Anblick  und  als  die 
ciiiizliohf  Üobf'rprlinnp:  dcrsrllx  is  ht  f  Pu fendorf  vr-rmuthon  lii-sf^y  Schon 
im  Jahr  Itil.'i,  Icild  nach  ^<'ial;u^  Eintritt  in  die  Dienste  des  Kurlür^^eu, 
machte  2s'orpriid  diesem  den  Vorschlag,  mit  Gew  alt  gegen  den  Pfalzgrafen 
einzuschreiten;  der  Uedanke  fand  principiell  vollen  Beifall;  allerdmgs  e»ei 
der  Kuifürst  «wol  befugt,  einen  Eingriff  in  des  Herrn  Pfal/.grafen  besitsende 
Oerter  zn  thun,  am  sich  daraas  Ihres  Nachtheils  de  facto  «u  erholen*;  nnr 
aus  Rücksicht  anf  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  müsse  man  jettt  daron 
absehen. 

Aber  fortan  blieben  Pläne  dieser  Art  an  der  Tagesordnung.  Mit  dem 
Jahr  1645  beleben  sich  die  Verhandlnii<rpii  mit  dem  PfalzirrnlY'ii  von  neiiem, 
abt  r  nnr  um  immer  mehr  herauszustellen,  da.«*s  an  ein  gutliehe>  Au>einiiii- 
derkujuuieii  nicht  zu  denken  ist.  Die  Ansicht  Norprad's  gewann  neuen 
Boden.  Auf  hcin  Betreiben  fanden  namhafte  Truppenwerbuugen  im  Glevi- 
schen  Statt;  aas  Prenssen  her,  wo  der  Kurfürst  sich  noch  befand,  fOhrte 
Georg  fihreiltreiGh  von  Bnrgsdorf  ein  Reiterregiment  nach  Cleve 
(Febr.  1645);  andere  folgten  später  im  Jabre^);  Fabian  von  Dohna 
ward  nach  l^aris  gesandt  und  erhielt  dort  die  ennnthigendsten  Zusiche- 
rungen für  den  Fall,  dass  der  Kurfürst  sich  daran  wagen  wollte,  ^die 
Spanier  aus  Jülich  mid  dir  Kui-erlieheri  aus  Düs>eldorf  zu  jagen'* in 
Warschau  war  >i  hnu  iiu  Mar/,  lü^ö",  unzweifelhaft  nach  falschen  Berichten 
vom  Düsseldorfer  Hole,  die  >'achricht  verbreitet,  dass  der  Kurfürst  bereits 
die  Feindseligkeiten  begonnen  habe*).    Das  wichtigste  Actenstttck  hieHir, 


*}  In  der  dem  vierten  Bach  vorangestetlteo  Einleitung  au  dem  Krieg  von 
.1651,  namentUcb  IV.  §.24,  wo  *  r  von  dem  zweiten  Düsseldorfer  Vergleich  nn- 

mittelhar  7.n  (ii  iii  drilten  von  1G47  uluTspringt. 

*)  j;.  unten  ad  a.  Iß45  zu  Anfang  unrl  ürk.  n.  Actenst.  II.  p.  11  ,  Herictit 
des  franzöäiacheu  Gesauflten  Bregy  aus  Königsberg,  dat.  24.  Sept.  liUö. 

*)  Ebendas.  L  p. 610. 648. 

^  Schreiben  des  Enbisehofb  LubienslEi  vonGnesen  and  andrer  Magnaten 
so  den  Eorfl&rsten  dat*  Varsav.  29.  Märs  1645:  „repente  in  praesenti  omnium 
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aaa  welchem  der  Thatbestaud  dieser  kriegerischen  Aspirationen  zuerst  klar 
hervortritt,  ist  (ueben  den  unten  folgenden  seiir  lehneichea  Privatbriefen 
G.  £.  von  Burgsdorf's  an  äeinen  Broder  Conrad,  d€ti  Vertruten 
deB  Karfttnten)  das  nach  einer  im  DflsBeldorfer  Archir  befindliehen  Ab- 
sehrift  mitgetheilte,  wahrscbeinlieh  ans  der  Feder  deeKanslers  Sigismund 
V.  Oötse  stammende  Gatacbten  des  geheimen  Raths  zu  Berlin.  Aufs  ent- 
schiedenste und  nicht  ohne  einige  Empfindlichkeit  darüber,  dass  der  Kur- 
fiirst,  ohne  sie  zu  befragen,  schon  so  weit  in  der  Sache  frepnnirf^n  war, 
verwirft  diese  Beiiörde  den  Oedanken  nn  ein  kriegerisebes  Vurgchcu;  sie 
tadelt  mit  den  .-charfhteu  Wendungen  einen  solclien  KriejJT,  mit  so  unzuläng- 
lichen diplomttti!?cben  und  militärischen  Vurbereituugeu  uuteruoiumeu,  alä 
ein  Werk  strafbaren  Leichtsinns.  Der  geheime  Rath  mochte  in  diesem  Falle 
Recht  haben;  alleidings  scheinen  seine  Binwendongen  sehr  sehlagend;  seine 
Antoritit  tnig  den  Bieg  daron  Aber  die  Ansichten,  die  von  Clere  her  gel- 
tend gemacht  worden  and  denen  die  eigene  Neigung  des  jungen  Fürsten 
SU  energischem  Eingreifen  wol  auf  halbem  Weg  entgegengekommen  war. 
Die  Kriegspläne  wurden  zunächst  atifgetreben;  man  l)emerkt  in  den  Acten 
der  nächsten  Wochen,  dass  daf<  Cabinet  des  Kurfürsten  sich  die  Gedanken 
und  Motive  jenes  Gutachtens  zu  eigen  gemacliL  hat';.  Auch  dif  nicht  gebr 
viel  Zuversicht  erweekeudeu  Einsichten,  welche  G.  E.  von  ßurgsdorf 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Cleve  von  dem  IStaud  der  Dinge  gewonnen  hatte, 
und  die  er  dem  Kurfürsten  durch  seinen  Bruder  mittheilen  liess,  massten 
mahnen,  sieh  dem  Drtogen  Norprad's  nicht  aUsusehr  aasuTertranen. 

Indess  war  dies  doch  nur  ein  Aafschub.  Die  Unterhandlungen  began- 
nen von  neuem  und  ebenso  resultatlos  wie  früher.  Im  Mai  1646  verliess 
der  Kurfürst  da.<  Herzopthnm  Preusjjcn:  nach  kurzem  Aufenthalt  in  der 
Mark  erschien  er  im  ( 'b'vischen ;  es  kam  ihm  daraut  an,  (k-m  JSi^'z  d^^r  west- 
fälischen Tractateu  naher  m  seiu;  zugleich  sUud  seine  V  ermahlung  mit  der 
Princessin  von  Oranieu  in  Aussicht  und  forderte  seine  Anwesenheit;  end- 
lich auch  galt  es,  jetzt  in  der  pfalz-ucubargischen  Sache  einen  Schritt  weiter 
SU  thun. 

Man  wird  unten  eine  Ansahl  Ton  Actenstücken  finden,  welche  aeigen, 
dass  jene  im  Jahr  1646  fallen  gelassenen  Kriegsgedanken  ein  Jahr  s]>liter, 
als  der  Kurfürst  persdnlieh  sich  in  seinen  westlichen  ProTinsen  befand, 


Ordinum  couventu  nunciator,  apertam  hüstilitatom  a  Ser'"  V'  contra  Scr'"«»" 
Ducem  Neoburgicum  exerceri  locaque  aliquot  to  ditione  Juliaceuüi  ub  armatia 
insessa  nomine  Qw^  T«*  tenert**  Die  Magnaten  protestiren  gegen  diese  au. 
gebliehen  „belli  tentamenta**  des  Kurfürsten.   Dagegen  spottet  dieser  in 

einem  bald  darauf  geschriebenen  Briefe  an  König  Vladislav  IV.  (Regiomonti 
o.  D.)  über  jene  falächeu  Nachrichten:  „.Saarn  üilectiunem  [sc.  der  PfalzgrafJ 
tarn  celeres  alere  nuncios.  tit  in  nnpcri?  Reipublicae  conveutibus  cogitatioues  No- 
btraö  praeverteret"  (Düsseldorfer  Archiv.)  VergL  auch  ürk.  u.  Acteust.  L 
p.l60. 

*)  Tgl.  B.B.  das  Schreiben  Conrad's  v.Burgsdorf  an  Norprad  dat  Kö- 
uigäber^'  30.  NoT.  1645»  uud  das  des  Kurffirsten  an  Norprad  dat. Kdnigsbetg 
3.  Jan,  1646. 
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-ernstlich  wieder  aufgenommeu  und  diesmal  iu  der  That  bis  zu  einem  ge- 
'wissen  Pmiote  dnrohgefiibrt  worden.  NacMem  -alle  Yeraiche  6icb  gütlich 
ra  ▼erstä&digen  abennals'  gescheitert  waren,  liess  im  November  1646 
der  Knrftünt  plötxlich  einen  Theil  des  Heraogthnms  Berg  nüEtäiisch  be< 
9etsen;  er  traf  seinen  Gegner  gaus  unvorbereitet;  bis  unter  die  Manero  von 
Düsseldorf,  wo  der  Pfalsgraf  residirte,  drangen  die  brandenburgi^chen  Trup> 
pen  onter  Führung  des  Obersteu  Georg  Ebreutreieb  von  Burgsdorf 
vor  nnd  nahmen  Quartier  in  der  Umgegend;  auf  Widerstand  trafen  sie 
nicht;  der  Ffalzgraf  war  für  den  Antreublick  oIuk»  alle  Re^j^onrcen;  bis 
Mitte  December  blieben  so  die  Truppen  des  Kurfürsten  im  Bergischen 

Zu  eiuem  Kriejr  also  kam  es  mit  dieser  ersten  militärischen  Aerimi  des 
Kurlürbtcü  uiciit;  mu  geringen  Streitkräften  wurde  der  Eiululi  uüieiuummea, 
auf  uugeflUur  1800  Mann  £u  Fuss  und  Rofi8  gibt  der  Pfalsgraf  die  Zahl 
der  feindliehen  Truppen  an*);  im  £rfolg  war  das  Unternehmen  vielmehr 
eine  gegen  den  widerspinstigen  Mitbesitzer  verhängte  Execntion,  eine 
Zwaagamaaaregel,  am  denselben  auf  bessere  Gedanken  in  Besug  anf  die 
IQ  führenden  Verhandlungen  an  bringen;  und  während  der  gaaaen  Episode 
worden  diese  fortgesetzt.  So  wenig  bemerklich  hat  sich  in  jenen  cftürmi- 
Bchen  Zeiten  diei^er  kleine  Zwischenfall  gemacht,  dass  die  Kunde  davon  sich 
ganz  verlor  und  erst  hier  wieder  aufgefrischt  wird*). 

Eine  andere  Frage  i«t  freilich,  ob  dem  Knrtiir.steu,  als  er  sich  jetzt  zu 
gewaltsamem  Eingreifen  entscbloss,  doch  uicht  noch  andere  Gedanken 
vorschwebten. 

In  eben  denselben  W(tchen,  wo  der  Kurfürst  hier  am  Rhein  apgressiv  . 
auftrat,  blanden  seine  Augeiegenheiteu  nach  einer  andern  Seite  hin  iu  der 
höclisten  BedringnisB:  es  wurde  immer  deutlicher,  dass  die  Schweden 
cnCsehlossen  waren ,  aus  Pommern  nicht  an  weichen,  die  Yerhandinngen 
ia  Osnabrück  gestalteten  sich  immer  hoffnungsloser,  Hilfe  in  dieser  Sache 
var  von  keiner  Seite  au  erwarten;  binnen  knraem,  so  war  voransauaehen, 
rnnsste  man  weichen,  und  es  handelte  sich  dann  vorzugsweise  darum,  mög- 
Udist  werthvoUe  Aequivalentstücke  für  das  an  Schweden  abgetretene  Pom- 
mern zu  erlangen.  Unter  den  hierbei  geforderten  Entschädigungen  werden 
gewöhnlich  die  jülieh-bergischen  Lande  nicht  mit  genannt;  indess  ist  auch 
Ton  diesen  die  KeUe  gewesen;  schon  in  einer  Resolution  an  seine  Ge< an dH'ii 
iü  Osnabrück  vom  8.  Angu>t  lft46  nennt  der  Kurt'inst  neben  anderen  eveu- 
luelleu  Entschädignng^un^ll^(ich(•n  auch  ^die  völlijre  Possession  iu  den  jü- 
lichschen  Landen"- '"),  und  am  i)iaiz-neubnrgischen  Hofe  hielt  man  sich  durch 

•)  ,.Tn  die  tuiiHcml  Solduteu  von  Ihrer  Leibguardia  zu  Ross,  und  daneben 
noch  200  Üragüutr  und  (joo  Fass."  So  der  Pfalzgraf  in  einem  Schreiben  an 
den  Prinzen  von  Oranieu  ya.  1),)  im  December  1646;  diesseitige  authentische 
Nachweianngeu  darfiber  finden  sich  nicht. 

*)  Ronsset  hiai  de  la  saeeession  t.  p.  178  scheint  eine  Notia  davon  gehabt 
n  haben ,  doch  ziemlich  ungenau.  Auffallend  ist,  daSS  auch  die  französischen 
Bmchte  Mönster  in  den  Negociationa  aecretes  etc.  den  Vorfall  gar 
Qicht  erwähnen. 

'*j  Ebenso  in  einer  aus  dem  Haag  datirten  JElesolution  vom  24.  Dec.  1646. 
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diese  Pläne  für  sehr  ernstlich  bedroht  und  wandte  eioh  mit  HilfsgeencbeD 
nach  Polen:  die  Absicht  des  KnrfttnteQ  sei,  sich  für  das  abzutretende  Pom- 
mern-mit  den  jülicher  Landen  zu  entprluidigen 

Sehr  wahrscheinlich  haben  in  der  That  ErwÜpimpen  dirser  Art  ho'^  drm 
Kurfürsten  zu  dem  Entpchlnss  beigetragen,  gerade  jetzt  das  Ze^^v^^illi^s  mit 
dem  rialzgrat'en  zu  benutzen  und  durch  Besetzung  de»  angranzenden  her- 
gißchen  Herzogthums  ein  angemessenes  Faustpfand  für  alle  Fälle  in  die 
Hand  sa  bekommen. 

Es  kommt  noeh  ein  anderes  tünsn.  Die  Torbereitnngen  sa  diesem 
Feldsng  gegen  den  Pfalsgrafen  werden  getroffen  in  der  nftmiichen  Zeit, 
wo  die  Terhandlangen  über  die  oranische  Heirat  in's  Reine  kamen;  der 
Oberst  von  Burgsdorf  führt  in  den  nämlichen  Tagen  Peine  Trappen  in's 
Berpische  hinein,  wo  der  Kurfürst  sich  nnch  dem  Hnnp  begibt,  um  seine 
Yermählujip  mit  der  Tochter  des  IVinzen  Friedrich  II  einrieb  zu  voll- 
ziehen; vom  Haag  aus  leitet  der  Kurfürst  deu  weiteren  Gang  de«  Unter- 
nehmens, 

Es  ist  unmöglich,  den  Zusammenhang  zu  verkennen,  der  hierin  Hegt. 
Weiin  ein  Jahr  frOher  die  geheimen  Räthe  in  Berlin  die  Kriegsgedanken 
des  Knrfttrsten  neben  anderen  Gründen  ronüglich  darum  abgewiesen  hat- 
ten, weil  es  nuch  völlig  an  dem  für  ein  solches  Unternehmen  erforderlichen 
diplomatischen  üiiterban  ermangele,  so  war  dem  jetzt,  wie  es  schien,  schon 
einipcrmns-en  ibgeholfen;  man  war  mit  Frankreich  in  Beziehnnp  getreten; 
das  Auftreten  der  brandenhnrgischen  Gesandt«ehnft  iu  Osnabrück  und  Munster 
hatf«  der  gan/.eii  Stelluiiir  des  Ktirfür^ten  einen  anderen  Charakter  verliehen; 
vor  allem  aber  gedachte  ijuun  m  der  jetzt  bevorstehenden  oranisch- nieder- 
ländischen Verbindung  den  sicheren  Rttckhalt,  den  «bestttudigea  Rfloken* 
SU  gewinnen,  den  jenes  Gutachten  ids  Vorbedingung  für  ein  kriegerisches 
Auftreten  gefordert  hatte.  Offenbar  hatte  der  Kurfürst  von  den  politischen 
Folgen  seiner  Heirat  grösi^ere  Erwartungen  als  die  Wirklichkeit  in  Erllii« 
lung  brachte");  ein  enges  Bündnis?  mit  den  Staaten  sollte  der  Familienver- 
bindung  auf  dem  Fnjfs  folgen:  darauf  gestützt  hoffte  der  Kurfürst  mehr 
wagen  zu  dürfen  als  bisher:  man  erkennt  in  den  Acten,  wie  alle  die  wich- 
tigsten Geschäfte  dieher  Wochen  nach  deu  Tagen  seiner  pcrsönlioben  An- 
wesenheit im  Uaag  hin  gravitircn. 

80  steht  nun  vor  allem  jenes  Unternehmen  gegen  den  Pfalsgrafen  mit 
diesen  Erwartungen  in  Verbindung,  ünxweifeihsft  hoffte  derKurfUrst  dabei 
auf  mehr  als  anf  die  Gutheissung  einer  kleinen  Exeeutionsmaesregely  die 
den  Gegner  nur  mürbe  für  einen  neuen  besseren  Provisionalvergleich  ma- 
chen sollte.  Die  persönlichen  Verhandlungen  des  Kurfürsten  im  Haag 
mussten  die  i*Jutseheidung  bringen.  Leider  sind  wir  über  dies^-  Ith  Ein- 
zelnen gar  nicht  unterrichtet;  der  Kurfürst  traf  den  i^rinzeu  Friedrich 

8.  das  Sehreiben  des  jüngeren  Pfalsgrafen  Philipp  Wilhelm  an  die 

polnischen  Reichsstände  dat.  28.  Sept  1646  in  Urk.  n.  Aotenst  I.  p.  919. 

Ait7. ema  III.  p,  149.  Syn  hoop  ende  inbeeldinghe  was,  dat  om  dit  syn 
Hüuwelyck  dese  Staet  soudt;  emhrasseeren  alle  syne  interesten.  ende  by- 
sonderlyck  bem  helpeu  aen  l'omereu. 
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Heinrich  im  Haag  bereit>  kränker,  als  er  vermathet  hatte;  die  Verraäh- 
luEi^  musBte  besrhlennifTt  werden:  «ieiitioeli  war  er  in  rien  ersten  Tnjren 
n&cb  seiner  Ankunft  nocli  voll  der  Itesten  Ilotl'niingen  und  M-lirieli  in  die- 
eyCtn  Sinne  an  seine  Gebaudteii  iu  Ot^nabruck  und  Miiuj^ter;  ifdcnlidU  al>er 
stellte  der  weitere  Verlauf  bald  heraus,  dass  ebeiisovsi  nig  wie  in  der  puin- 
merißcbea  auch  in  dieser  pfalz-ncuburgiticben  Sache  auf  thatsächliche  Un- 
tcTStütaEuag  von  den  Niederlaoden  her  20  rechnen  war.  Noch  todi  Haag 
am  befahl  der  KorfUrsi  die  Abfttbrong  seiner  Trappen  aus  dem  Herzog- 
thum  Berg. 

Man  wiirde  nnn  aber  den  inneren  Zosammenhang  aller  dieser  Vorgänge 

nicht  völlig  erfassen,  wenn  man  nicht  noch  eine  andere  Reihe  von  .Motiven 
in  Betracht  zöge.   Wie  sehr  das  Anf  und  Nieder  dieser  politischen  nnd 
militärischen  Operationen,  von  einer  Seite  her  betrachtet,  sich  in  enger  Ver- 
binilungr  zeigt  nnt  den  jeweiligen  CiMiilu'nationen  der  grossen  allgemeinen 
nnd  auswärtigen  Verhältnisse    -  mnn  wendet  sich  nm,  und  das  Ganze  er- 
scheint mit  einem  Mm!»-  ebeitno  eut.schieden  bedingt  von  einer  ganz  anderen 
"Verbindung,  bellend  ht  von  ganz  anderen  Inten  s>en     All  die  bendirteu 
Ansätze  und  Beetrebungt  u  v'iM-i  üctiven  auswixi  Ligeu  l'ulitik  zeigen  zugleich 
ein  Antlitz  nach  innen,  nach  der  Seite  der  ständischen  Verhalini8e.e  hin; 
die  Frage  eines  ersten  EriegcB  ist  zugleich  die  Frage  der  militärischen  Nen- 
grttndung  des  brandenbrnguschen  Staats,  die  so  viele  Stadien  durchlanfende 
Streitfrage  swischen  ständischer  Antonomie  und  fürstlicher  Landeshoheit. 
Diese  Werbungen  nnd  Troppenansammlongen  in  den  clerischen  Ijandeu  vom 
Jahr  1644  an  sind  der  erste  Ansats  m  der  SchÖpfting  des  neoen  branden- 
bnrgischen  Heerwesens  durc  h  den  grossen  Kurfürsten.  Vom  ersten  Aitgea- 
blick  an  stellt  sich  die  geschlossene  Opposition  der  clevisch  -  märkischen 
Stände  gegen  all  diese  Maassrcgeln.  A'erweigening  <ler  erforderlichen  Gel- 
der mm  Unterhalt  der  Trujipt  ii,  Entziehung  oder  Kr-ehwerung  aller  Sub- 
sisteuzmittel,  bisweilen  sogar  Verweigerung  der  Aufnahme  in  einzelnen  Städten 
—  mit  diesen  und  andern  Mitteln  suehte  man  systematisch  die  militärische 
Muchtentfaltung  des  Laudesherrn  unmöglich  zu  lui  cheu.    Lud  nicht  ohne 
£rfolg.   Wir  lernten  früher  die  entsprechenden  Operationen  der  Stände  im 
Henogthnm  Preossen  kennen");  ganz  ähnlich  verfährt  man  hier,  nnd  in 
der  That  gelingt  es  den  Ständen,  die  angesammelten  Truppen  durch  be- 
harrliche Versagnng  sureiebender  Mittel  sehr  bald  in  die  peinlichste  Lage 
SU  bringen.  Sebon  im  Jahr  1646  sah  Nor  pr  ad,  der  hierbei,  wie  es  scheint, 
alUa  sanguinische  Hoffnungen  gehegt  und  erweckt  hatte,  die  Auflösung  der 
Arm^e  vor  Angen;  es  fehlte  an  allem;  ^unser  Status  bricht,*  schreibt  er 
im  Sept.  1645,  wofern  nicht  Etwas  geschieht.  Was  sollte  geschehen!:'  Nor- 
prad  verlangt  den  Krieg  gegen  den  Pfahgrafen,  das  hie--;  ztniäeh-f  die  Kin- 
lagenjug  der  brandenburgi-chen  TnipjH  n  in  <ias  Herzogthmn  Herg  oder 
cventaellJülich,  wo  sie  an i  Kriegsfuss  \  erptiugung  er/.wingen  knuuteu.  Be- 
trachtet man  die  Dinge  von  dieser  Seite  (nnd  die  unten  lolgenden  Acten 
weisen  besonders  nachdrücklicdj  daruui  Uiii),  m>  will  jene  ganze  Invasion  in 
dss  Land  des  Pfalzgral'eu,  die  im  Jahr  164ö  zuerst  entworfen  und  ein  Jahr 

Urk.  u.  Actenst  L  p.9r. 
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darauf  wirklieb  ausgeführt  wurde,  uns  fast  uur  als  eiue  durch  die  ausstrste 
Noth  veraulasste  militärische  Verwaltungsmassregcl  erscheinen;  man  stand 
T<Hr  der  Altematiire,  entweder  die  Truppen  AnseinaDder  laufen  zn  sehen, 
oder  sie  ia  fremdem  Gebiet  mit  Gewalt  einznqnartirea. 

Man  düiffce,  cnr. richtigen  Wflrdigiing  derTerhIlltnisse,  diesen  Gesiohts- 
pnnct  einer  nnmittelbaren  praktischen  Nothwendiglteit  ebenso  wem'g  über 
den  grössereo  politihchen  Beziehungen  übersehen,  als  es  richtig  sein  würde, 
ihn  neben  diesen,  die  freilieh  niiiulcr  untr^'iinillig  sind,  einseitig  als  das  Ent- 
srlifidciule  7M  Iictoiu-n.  Wie  dif  IJcridiU'  liurgsdorf«;  von  sriner  lier- 
gihchen  I']xpeditiou  zeigen,  wnr  die  iSpeeulatinn  Pine  vf-rfchltc,  die  eigenen 
Truppen  in  Feindesland  mit  leichter  Mühe  unterhalteu  zu  wallen,  ohne  das« 
man  sich  auch  feindlich  gegen  die  festen  Städte  wandte;  man  fand  anf  dem 
flachen  Land  dort  alles  so  leer,  wie  man  es  daheim  Terlassen  hatte.  ^Die 
Leute,  schreibt  Bnrgsdorf  an  den  KnrfUrsten  (28.  Nov.  1646),  sind  dieses 
Landes  des  Krieges  dermassen  gewöhnet,  dass  sie  denselben  weniger  aln 
nichts  achten;  ihre  Aeckfr  sind  besäet,  das  (ietreide  haben  sie  ausgedro- 
s'chcn  und  wpggeflürhr<  t  -  Die  Nnth  strl'f  -ich  im  Feindesland  noch  grösser 
heraus  al«  irn  eigenen;  die  Truppen  üurgsdorf's  mussten  ebens«»  aus 
Mangel  au  den  uuthvvendigsten  Bedürfnissen  ihren  Rückzug  antreten,  wie 
die  erkannte  Ungunst  der  politischen  Lage  den  Kurfürsten  nöthigte,  voa 
seinen,  wie  immer  gestalteten,  grösseren  Plttneii  £ar  Verhandlung  über  einen 
nenen  ProTisianalrergleich  berabsosteigen. 

So  endigte  also  dieses  Icleine  Vorspiel  des  Kriegs  yon  1651,  ebenso  wie 
dieser,  mit  einem  Rückzug;  der  Knrfiirst  hatte  seine  Kräfte  nnd  die  Gnnst  - 
seiner  liage  fiberschät/t.  nber  er  verstand  es,  im  rechten  Moment  von  dem 
Unausführbaren  zurückzutreten  und  von  dem  mi.ssglückten  Untemehmen 
doch  noch  den  nioglielist  crrössten  Vortheil  zn  ziehen.  Unter  dem  Kindruek 
de>.  -(}  eben  gezeigten  fent:?chlo>^.>euen  Aultrcten»  begann  er  neue  Unter- 
htiudlungeu  mit  dem  Pfalzgrafen;  für  diese  wenigstens  hatte  er  uuu  da^i 
ganze  Gewicht  der  Niederlande  anf  seiner  Seite;  znr  Führung  derselben 
wvrde  Conrad  Ton  Bnrgsdorf  nach  Düsseldorf  gesandt,  dessen  Bmder 
an  der  Spitze  der  Occnpattonstrappen  im  Hersogthnm  Berg  gestanden 
hatte. 

Die  Berichte  Burgsdorf's  von  dieser  Gesandtschaft  bilden  den  letz- 
ten Theil  die-es  Abschnitt^.  Ein  nener  Provisionalvergleich  vom  8.  April 
1647  wurde  ge>eld<')s'sen ;  er  efithi'  lr  \vi  nig-rt'n?5  einige  Bedingungen,  sowol 
in  Bezug  auf  die  Theiluag  der  Lande  als  naiufiitlieh  anf  die  /.n  vielen  Ir- 
rungen Aulass  gebenden  kirchliehen  \  erlialtui^se  in  Jülich  uud  Berg,  welche 
dem  Knrflirsten  Satisfaction  gewähren  konnten  (s.  u.  am  Schlass  des  Ab- 
schnitts). Von  wie  geringer  Garantie  und  wie  knrser  Daner  indess  dieser 
Zustand  war,  zeigt  der  weiter  unten  folgende  Abschnitt  Ober  den  pfali- 
nenbnrgischen  Krieg  vom  Jahr  1651. 
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II.   Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg. 

1640  —  1647. 


Die  Gesandten  von  Mainz,  Cöln  und  Baiern  auf  dem  Kur- 
fürstentag  zu  JNärnberg  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 

Dat  Nürnberg  7.  Btai  1640. 

Sic  erbieten  sich  Namens  ihrer  Herren  als  Vermittler  zur  eiidlicheu  1640- 
Beileprang  der  jülicbschen  Streitigkeiten  und  bitten  den  Plalzgrafen  um  Er-  7.  Mai 
kläraog  seiner  Absiehteii. 

Wtederholnng  dieser  Anfrage  (dst  10.  Juli  1640);  Sachsen  and  Bnm-  ICJoli. 
denborg  h&tten  sich  auf  Befragen  za  ünterhandlongen  bereit  erkliirt  nnd 
die  angebotene  Yennittelnng  angenommen. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Regensburg  6.  Febr.  1641. 

Die  drei  Kurlursun  haben,  da  sie  von  Nenburg  keinr  Antwort  erhal-  1641. 
t€u,  »ich  an  den  Kaiser  gewandt;  auch  er  wünsche  uUerdiiitrs  ciueu  gütli-  6. Febr. 
chen  Vergleich  herbeigeführt  zu  sehen,  natürlich  unter  Vorbehalt  Kaiserl. 
Bestätigung.  Der  Pfalzgraf  möge  alsu  bich  der  angebotenen  Vermittelung 
bedienen ,  „doch  unbeschadet  der  Qtilischen  Hauptsachen^  ^daneben  aber 
ancfa  den  Ottlischen  Jodieiatprocess  befördern  nnd  nach  nnnmelir  Tor  ge- 
rMmer  Zeit  erlangter  Commnnicatson  der  Acten  dero  rechUiehe  Nothdnift 
Ineberor  anferlegter  Massen  ohne  ferneren  Aufzog  bei  Uns  handeln  nnd 
ebbAdgen''. 
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Pfalzgraf  Wolfgang  Willu  lui  an  den  Khrfursten.  Dat.  Düssel- 
dorf 15.  Mäi'z  1641. 

März.  Credonzbrirf  fiir  ^den  Vcstoii  Unsern  geheimen  Rath,  auch  bestellten 
Obristf  II  lind  Giibornatorcii  iu  hiesigor  Residenzstadt  Düsseldorf  and  lie- 
be» Getreuen  .Ifibniuifn  von  \  or  prfi  d** '). 

Das  Recreditiv  de«.  Kurfurfetcn  dat.  Kooigj^berg  2ti.  Juli  1641. 

Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kaiser.   Dat.  Düsseldorf 

25.  Mai  1641. 

LMai.  Er  liabe  seine  Erklärung  über  die  augeboteue  Vermittelung  yersehoben, 
weil  er  bisher  immer  die  Absieht  gehabt  Imbe ,  persdnlicfa  auf  den  Reichs- 
tag naeh  Regensborg  zn  kommen  —  ,da  ich  dann,  wann  ich  nicht  persön» 
lieh  gegenwärtig,  mich  in  einer  so  wichtigen  Sach  in  Handlung  uicht  wol 
einlassen  könnt,  wunderlich  weil  meine  altentc  Räthe,  die  um  die  vorige 
Handlung  di*«  fx  ste  Wisseuf^chaft  gehabt  und  haben,  entweder  verstorben 
oder  AltfT<=  und  Leibes  Indi^p'»sitioii  halber  also  incommodiref  soin.  dass 
ich  niit'h  deren  Jiiif  eine  s«>  wciie  i;ri>c  bis  naeh  Regeufeburg  M-tiwerlich 
würde  gebrauchen  und  e^>  niii  ihnen  wagen  durlen."  Jetzt  aber  könne  er 
bei  den  obwaltenden  kriegerischen  Verhiiltni:>sen  »eiu  Land  uicht  verlaseeu, 
ohne  von  den  Kurfürsten  von  Baiem,  Sachsfjn  und  Brandenburg,  so  wie 
von  den  kaiserlichen  Generalen  und  den  andern  kriegführenden  Theilen 
▼Öllige  Versicherung  zu  haben,  dass  in  seiner  Abwesenheit  nichts  2a  seinem 
und  seines  Landes  Naehthcil  vorgenommen  wiirde.  Ucbrigens  sei  er  stets 
zum  rechtlichen  Austrag  «li-r  streitigen  Anspriiche  bereit  gewesen,  und  ha- 
ben alle  l*arteien  ihre  daraiii  Ik  ziifrüeht  n  Scluiften  längst  eingegeben,  no 
dass  die  8oeh<'  , schirr  bi.>  ^uui  lk>('l)ln>>  in  .Imlicio  uustreftihret** ;  es  fehlt 
nur,  dajsö  der  kaiserliche  Spruch  goiitilt  wird,  uud  wtiui  >ich  alle  Thciie 
schuldiger  Massen  diesem  fügen,  so  wird  dieser  ganze  Proeess  der  Beför- 
derung des  allgemeinen  Friedens  durchaus  nicht  im  Wege  stehen.  f,Viel> 
mehr  aber  wollte  ich,  jedoch  ohne  unterth.  Maassgebnng,  dafür  hatten,  dass, 
wann  die  Pfälzische  Sache,  daraus  der  erste  Ursprung  dieses  langwierigen 
und  blutigen  Krieges  und  allgeiueinen  Reichsverderbens  entstanden,  vor 
allen  Dingen  in  billige  Weg  auf  das  schleunigste  accomuiodiret  oder  aus- 
getragi  n,  düss  dadurch  dir  Trjunpnllinjnf^  des  h.  Reichs  merklich  würde 
befördert  vvcrdfii.**  Er  grdcukt  liic  rbei  ftt-iuer  eigenen  Rechte  an  den  pl'ai- 
zlächeu  Landt'u,  uud  dass  „uacli  der  Ileidelbcrgiächeii  iiini  ich  der  nächste 
zur  Snccession  in  obge dachten  Ghur-  und  Landen  bin^.  Dagegen  hat  nun 
Baiem  und  Cöln  diese  der  Wilhelmidchen  liinie  angeeignet;  Maina  aber 
hält  von  den  pfälzischen  Landen  noch  immer  die  Bergstrasse  zurtiek.  «Die- 
sem  nach  haben  E.  Kais.  Maj.  bei  sich  selbsten  allerguäd.  zu  ermessen, 
dass,  solan?t^  dir  sc  ShcIk  n  nicht  der  Gebühr  detenniuirt  und  verglichen, 
ich  nicht  oul^illig  i^edeuken  trage,  diejenige,  welche  sich  mir  and  meinem 

>)  VgL  oben  p.50. 
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Qaaft  io  einer  so  wichtigen  Saoheo  widersetzen  und  gegen  welche  ich  und 
meine  Agnati  so  starke  Forderungen  haben,  in  der  Oiilischcn  Sachen,  daran 
mein  nnd  meines  Hansr?:  Wol.-tfiiid  jintcniia'^^nn  depondiret,  pro  modi'ntnri- 
bus  an/uiii  limt  ii ,   lu-vorab  da  (tcr  Ih  rni  (Miurtursten  zu  Cölln  und  ]>ait:rn 
L«bci.,   alt»  ich  diejselbe  uul  dvvn  und  des  ( 'liur- Alainzischeu  (ic-aiidtcn  er- 
strs   an  mich  dieHerlialh  ettlianos  .Schriibea  durch  einige  inciuc  H;ithc  in 
frt'uiiuvi'ttt'rlichem  \'ertraut;u  ersuchen  lassen  und  zu  vernehuieu  begehret, 
was  man  in  der  rorgesclilagenen  Tractation  etwa  für  einen  Modnm  oder 
Medium  gebronchen  mdehte,  dieselbe  von  dieser  vorbabender  Handlung 
schier  nichts  wissen  wollen,  welches  mir  dann  desto  mehrers  Nachdenken 
Vernrsacbt  bat^  UeberdieSi  da  nacb  des  Kaisers  Willen  auch  der  Judicial* 
proeeas  seinen  Fortgang  haben  soll,  ^so  kann  leb  bei  mir  nicht  ersinnen, 
noch  erdenken,  worüber  dann  die  Handlun<r  anzu  teilen,  wann  die  Haupt- 
Sache  und  Jndicialpruces  in  seinem  Stand  verbleiben  solle,  sintemal  mir  gar 
TU  beschwerlich  wäre,  dass  ich  mich  erst  wegen  der  Posses^ion  dieser  Lande, 
wel«di«^  durch  göttlichen  Beistand  ich  iinn  übpr  dto  H2  Jahr  continuiret,  in 
neue  Uaiidlungen  einlassen  sollte**.  F>  beabsichtigt  vielmehr,  ><'ine  .fernere 
rechtliche   Nothdurft    sobald    immer   möglich    juditiialiter  tinzulirinLTn'*. 
\Viiu>clit  der  Kaiser  dennoch  noch  aus^erdenl  eine  gütliche  Verijaiidlung,. 
uud  zwar  unter  anderen  Vtrmittiern,  so  kouue  er  sich,  iudcüs  uul  keiueu 
auderu  Ort,  als  auf  Cölu,  dazi|  eiulassen.  — 

Der  Kiirförst  an  die  elevische  Regierung.   Dat.  Königsberg 

29.  Nov.  1641. 

[Die  äeodung  NorpraiV::)  an  den  Kurfiir<;ten.    Aiiflotclcrutig  zur  EratattuQg  etues 

< MitaclitL'iis  über  dit'  nciil'urLnscbe  .Sache.] 

Euch  wird  ausser  Zweifel  vvol  bewusst  sein,  vvelchergestalt  Herrn  29.  Nov. 
Pfalzgrafen  Woifgang  Wilhelnrs  Lbd.  vor  diesem  dcro  Rath  und  Ober« 
sten  Johann  von  Xorprad  an  Uns  abgeordnet.  Dessen  Werbung  ist 
Bun  kttrzlich  darin  bestanden,  dass  S.  Lbd.  es  Uns  anbeim  stelleten, 
ob  Wir  den  mit  Ibr  getroffenen  Provisionalvergleieh  eonfirmiren  oder 
Uns  mit  derselben  in  neue  Traetaten  der  Gttlichschen;  Clevischen  und 
sngebörigen  Landen  halber  einlassen  wollten.  Wann  Wir  dann  ob- 
gedacbtem  des  Herrn  Pfalzgrafens  Lbd.  Gesandten  zur  Resolution  er- 
tbeilet,  dass  Wir  aus  dieser  Sachen  zuvor  mit  Euch  communicircu  und 
Euch  darauf  gewisse  Iiistmi  lion  nach  Belimlung  dec  Sachen  ertheilen 
wollten,  und  Wir  bcsdrircn  miis-cn.  dass  es  S.  Lbd.  nnglcicli  veniier- 
kon  aiii  Iii  n,  wann  dorsclbeu  nicht  auf  Ihr  Be^ehrcu  endlich  gewisse 
Erklärung  widerfaiireu  sollte,  so  ergehet  hiermit  an  Euch  Unser  gnä- 
digster Befehl,  Ihr  wollet  diese  an  sich  wichtige  Sache  in  reife  Deli- 
beiation  ziehen  und  Uns  nach  gehaltener  Deliberation  Euer  nnterth. 
rathsames  Bedenken  einsehieken,  ob  die  Coufirmation  des  Provisional- 
TeigleiebB  Uns  zntrflgUeh,  oder  aber  ob  es  besser  und  Uns  znträgH- 
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eher,  die  Sache  auf  neue  Tractateu  aukoninieii  zu  lasRen,  und  was 
auf  solchem  Fall  darbei  alleutbalben,  zuniai  da  Uuserg  in  Gott  ru- 
hendcD  Herrn  Yatem  Gnad.  ehrigtmild.  Gedächtnigg  beim  ProTisional- 
vergleich  so  notorie  laedirt  worden,  in  Acht  za  nebmen  sein  möchte. 

Zweierlei  wUrde  Unserg  gnädigsten  £nnessen8  wol  nicht  auner 
Acht  XU  lassen  sein,  als  nämlich,  was  vor  eins  die  Grafschaft  Bayoiui- 
berg,  dero  Wir  billig  zum  halben  Theil  hätten  geniessen,  und  vors 
ander  die  175,000  Rth.«  welche  Uns  nicht  weniger  der  Billigkeit  nach 
zum  Behuf  der  Staatisehen  Sebald  vorUngst  schon  abgestattet  werden 
soUen,  betrifft.  Es  machten  sich  auch  noch  wol  andere  Gonsidera- 
tiones  bei  kllnftigen  Traotaten,  dafeme  solche  gut  befimden  werden 
sollten,  ereignen,  und  darum  mttssen  Wirs  auch  dafür  halten,  dass  ein 
solches  wichtiges  Werk  mcht  zu  praedpitiren  .  • .  sd.  — 


(jutachton  der  clevisthcn  liegierung  über  das  Verhalten  zu 
Pfalz-Neuburg.    JDat.  Emmerich  12.  März  1642. 
(Unterz.  allein  yon  Johann  Ton  dem  Broel,  gen.  Plater.) 

[EntBChnldigung  des  späten  li^iDtrefTens  des  Gutachtens.  Kritik  des  ProvitloiMl- 
vergleiclis  von  l(j'2f).  Unter  den  ungünstigsten,  unirlfichstou  Verhältnissen  ge- 
schlossen. VerUaehtige  Holle  Schwartzenberg's  dabei.  rosUive  Schädigung  Brau- 
denborgs.  Der  Vergleich  ist  zu  verwerfen.  Gegenwärtige  günstige  Coostellatiou 
%VL  ueaen  yerhandlnngen.  BeBonders  die  Generatotaaten  wa  Biriihe  ni  Bi^ea; 
daniac)!  auch  Frankreich  und  Englan>l.  Rtufenreihe  der  zu  erhebenden  Forde- 
rungen. Kirchliclur  Viiiliehalt;  Uebernahme  der  staatisehen  Schuld  durch  Pfalz- 
Neuburg;  Aeuderuttg  iu  der  CoHatKui  sreistlicber  Beaeficien.  Nur  proviBioiiaUter 

zu  äcliliyi>.st'n.] 

\iiA2.        E.  Ch.  D.  hat  sich  gnädigst  lassen  gefallen,  uns  unter  dato  Kö- 
.  Marx,  ui^sberg  in  Preussen  den  29.  Nov.  Terwichenen  Jahrs  1641  zu  yer^ 
melden  etc.  [s.  oben]. 

Dass  wir  nun  mit  sob  bcTn  nusemi  unterth.  Bedenken  nicht  ehe 
seind  einkommen,  dasselbe  hat  sich  dnnncnhero  yeranlasset,  weil  den 
meisten  unter  uns  die  eigentliche  Bewaudtuussen  angeregter  "fractaten 
nicht  zum  besten  kundig:  gewes'  ti  \u\<\  wir  demnach  vor  nöthig  er- 
achtet, dass  ein  jeder  absonderlich  sich  eine  Zeitlang  in  denselben 
*  ersübe»  und  also  die  Gedanken  hemächst  desto  reifliehw  zusammen 
mUehten  getragen  werden. 

Was  nun  die  Frage  betrifit^  ob  die  Confirmation  des  ProTisional- 
yergleiebs  E.  Oh.  D.  zntriglich,  oder  aber  ob  es  beseer  und  £.  Ch.  D, 
sutriglicher  sei,  die  Sache  auf  nene  Tractaten  ankommen  zu  lassen, 
daxftuf  wird  sieh  die  Antwort  und  die  Erörterung  alsdann  leiehtüob 
findm,  wann  man  gedachten  Vergleich  lUTorhero,  sewol  In  seinen 
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JmaHlnden  als  auch  in  seiner  Substanz  und  Essenz  wird  betrachtet 
laben;  da  uns  dann  bedanken  will,  derselbe  Vergleicb  sei  1)  ttbel 
eingeriebtet  nnd  angefangen ,  2)  Terdttohtig  Temehtet  und  gefUhret 
and  3)  ttbeiaus  fura^ndieirlicb  und  dispatirlicb  vor  das  boddöbliche 
CbnrbAvs  Brandenbuig  anfgeriebtet  und  geseblossen,  in  summa,  Abel 
angefangen,  ttbel  gemittelt  und  ttbel  geendigt  worden. 

Uebel  war  er  eingeriebtet.  Dann  er  ward  zu  dner  soleben 
Zelt  7AIV  Hand  genommen,  da  Chur  Brandenburg  alles  Naclitheil  und 
Pfalz  -  Neubur^'  alU-s  Yortbeil  hatte.    Pfalz-Neuburg  hatte  bcbicr  alle 
dici^e  Lande  in  seiner  Gewalt.    Chur  Brand  nl  ur":  musste  sich  mit 
entlieh  wenigen  Aonitern  btlieUen.   Pfalz-Neubur^  hatte  auf  seiner  ftei- 
teii  das  mächtige  Haus  Burgund,  die  katliolische  i^iga  und  unter  der 
Hand  den  Kaiserlichen  Favor.  Dann  ob  ihme  der  Kaiser  ebensowenig 
als  i.  Cb.  D,  zu  Brandenburg  einiger  Possession  an  diesen  Landen 
gesULndig  war*  so  wurden  docb  die  Lande  vom  Kaiser  lieber  in  eines 
Rdmiaob-KatboHseben,  als  eines  ETangellseb-Reformirten  Herrens  Hän- 
den geaeben. 

Camr  Brandenburg  batte  dieses  alles  wider  sieb.  Auf  seiner  Seiten 
aber  Niemandes;  dann  obwol  die  Herren  Staaten  den  Namen  batten,  dass 

sie  1.  Cb.  1).  Alliirte  wären,  so  waren  sie  doch  dazumal  vielmehr  I.  Ch.  D. 
Alterirete  als  Alliirte,  sintemal  sie  eben  durch  die  Allianz,  dadurch 
man  vorgab,  grosse  Asbiöteu/.cu  zu  Wepe  ^^ebraeht  zu  haben,  in  ein 
sehädliebes  Misstranen  und  merklichen  Limilicn  waren  irerathen.  So 
war  auch  kurz  zuvor,  nämlich  Anno  1G28,  der  Herr  Prinz  zu  Ura- 
nien etc.  mit  Zuziehung  etlicher  aus  der  Geueralitnt  wegen  eines  Ver- 
gebe zwischen  beiden  Chor-  und  Fürsten  l)en]Uhet  gewesen,  und 
battea  bereits  beiderseits  Gesandten  die  yon  Sr.  f.  On.  getroffene  Be- 
rahmung  des  Vergleiehs,  darin  L  Cb.  D.  Cleve,  Marek,  Ravensberg 
nnd  Ravenstein  zugelegt  war,  ad  referendum  angenommen,  welober 
Veigleieb  und  demnaeb  aueb  die  von  des  Herren  Prinzen  f.  Gil  und 
von  denen  aus  der  GeneraUtät  angewandte  Mttbe,  zu  b^ebster  Offen* 
«Ion  des  Herren  Prinzen  und  der  Herren  Staaten,  dadurch  jiurUck- 
giage,  dass  unter  währendem  Tractat  dem  Herrn  Pfalzgrafen  bessere 
Conditiones  dureb  gen.  Herren  Oralen  präsentirt  wurden,  wie  dasselbe 
xum  Tbeil  in  der  summarisclien  Anweisung,  die  E,  Cb.  1).  wir  unter 
dato  des  22.  Augusti  verwichenen  Jahres  1641  uuterthäuigst  eingesoluckt 
haben,  mit  mehrerem  zu  finden'). 

Zu  allem  diesem  Vortheil  ward  dem  Herren  Pfalzgrafen  noch 
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uH'hr  Vortheil»  sowol  an  Reputation  als  sonst  dadurch  eingeräomfei, 
dass  bei  währender  Ofi'entlicher  Hostilität  ein  Churf.  Brandenburgiscber 
voriii'limer  \md  solcher  Gesandter,  der,  bevorab  in  Clevij^chen  Sache:^ 
seines  Herren  ganzes  Consilium  schier  allein  war,  nitro  zu  dem  Herren 
Pfalzgrafen  nach  Düsseldorf  daher  gezogen  kam  und  gleichsam  am 
Frieden  bat  und  uiiHuc-hete,  inmaasen  es  dann  damal  bei  Grossen  und 
Kleinen,  sonderlich  im  Haagen,  vor  eine  sehr  schimpfliche  ProstitaiiM 
gehalten  ward. 

Und  dieses  ist  die  ttbele  Einriehinng  des  Vergleichs  gewesen. 

Verdächtig  ist  er  auch  verrichtet  und  geftlhret  worden.  Duit 
wo  hat  man  sonst  wol  mehr,  als  nor  an  solchen  Orten,  da  es  an  en- 
tern Rath  gebricht,  gehöret,  dass  1)  ein  einziger  Mann,  2)  sich  gleich- 
sam selbst,  ;Y)  in  solciien  hochwichtigen  und  so  viel  Land  und  Leut 
betreftV'iuk'ii  Sacbeu,  4)  oliu  üiiizi^cn  Beistand  oder  auch  vorlier  ein 
geholcton  Katb,  oder  aucli  nur  vorbewusst  der  AUiirten  seines  Herren 
oder  zum  wenigsten  der  anderer  Käthe  desselben,  ö)  zu  einem  wei- 
sen, in  Weltsachen  erfahrenen  und  darzu  mit  viel  Rathsgebern  wol 
Terseheuen  Fürsten,  und  der  däzn  seines  Herren  Feind  ist,  deputiret 
und  abordnet,  und  daneben  6)  nicht  allein  ansehnUohe  Geschenke  als 
40  oder  50,000  Rth.  an  Tapezerei  von  seines  Herren  mderpsrt  an- 
nimmt, sondern  auch  in  den  Tractaten  sein  Antheil,  nUmfich  Haekes- 
wagen  und  die  Monjoy sehen  jährliehe  6000  Kth.  fein  mit  einhedinget? 
Also  dass  diesfalls  der  Ausgang  gnugsam  gewiesen,  was  vor  eine  rer- 
dnchti^^e  Anguis  in  diesem  Begrasungsgrase  [?]  verborgen  gelegen 
habe '). 

Ueberaus  praej udicirl ich  und  disreputirlich  vor  das  Chur- 
haus  Hrandenburg  ist  der  Vor<cU'icb  auch  aufgerichtet  und  gesehl  ss-ju 
worden.  Dann  der  Herr  Plalzgrai  hat  mehr  dann  zwei  Drittentbeit,  Chur 
Brandenburg  aber  noch  weniger  dann  ein  Dritteutheil  von  allen  diesen 
Landen  daron  gebracht,  da  doch  der  Herr  Pfalzgraf  vorhin  von  Chur 
Brandenburg  um  Medliebens  willen  durch  den  Dortmundschen  Ver> 
gleich  pro  indiviso  ad  conununem  possessionem  gtttlich  war  mit  zu- 
gelassen worden,  und  also  ihme  hemftchst,  durch  etwa  eine  Fhmsio» 
naltransaetion,  aufs  hllchste  mehr  nicht,  dann  dieHftlfte  der  gesamm* 
ten  Lande,  wie  dann  auch  die  Xantische  Tractaten  Anno  1614  dahb 
gegangen  waren,  gebühret  haben  möchte.  Welche  handgreifliche  Dis- 
proportion dann  cbeuüo  disreputirlich  als  schädlich  ist,  dass  sich  näm- 
lich ein  mächtiger  Cbui'fUrst  des  Reichs,  der  seines  herrliclicu  und 
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trcfFlich  gegrümletcn  Rcohteus  vor  allen  uüparteischen  Urtheileren  ver- 
sichert ist,  so  liederlich  abäpciäcu  lassen  sollen. 

Und  hierzu  kommt  noch  dieses,  dass  auch  das  Geringe,  was 
I.  Cb.  D.  zugelegt  gewesen,  nicht  alles  pracatiret,  indeme  erstlich 
Ravenstein  zwar  an  Seiten  höehstged.  1.  Cb.  Ü.  geliebert,  aber  von 
der  Grafschaft  Ravensberg  hingegen  von  dem  Herren  Pfalzgrafen  nichts 
eiugeräumet,  sondern  von  Sr.  f.  I).  drei  Aeniter  völlig  und  von  I.  Cb.  D. 
nur  eines  genossen  worden.  Pro  aecundo,  indeme  die  176,000  ßth.,  wel- 
che der  Herr  Piklzgraf  von  semem  Theil  vor  T.  Ch.  D.  zu  Wege  hatte 
bringen  sollen,  und  um  welcher  willeu  I.  Cb.  D.  mit  dem  geringeren 
Tbeü  zufrieden  gewesen,  nicht  bezahlt,  die  Tractaten  aneh,  80  viel 
selbige  Gelder  betrifft,  mit  Fleise  also  eingerichtet  worden,  daee  dar- 
aus aeeundom  literam  deswegen  wenig  zu  fördern  sein  sollte,  sintemal 
der  Herr  Pfalzgrafe  anders  nicht  dann  Diligentiam  bei  den  Ständen, 
aber  keine  2Sahlnng  angelobt');  dahero  dann  gnugsam  erscheinety 
dass  maus  auf  eine  vor  L  Ch.  D.  disreputirliehe  und  sohAdliche  Ver-  • 
Torth^nng  gemttnxt  und  Ihre  mit  den  176,000  Btfa.  gleichsam  nur. 
Honig  um  den  Mund  gesehmieret  gehabt 

Ans  diesem  allem  nun  können  wir  an  unserem  ontertfafinigsten 
Ort  anders  nieht  sehliessen,  als  dass  es  E.  Cb.  D.  keinesweges  zu- 
träglich noch  zu  rathen  sei,  dass  Sie  den  Provisionalvergleich,  wie  er 
itzu  be>5cbalit.u  ist,  confirmireu,  sondern  vielmehr,  dass  E.  Cb.  D.  Re- 
putation, Nutz  und  Dienst,  neben  der  augenscheinlichen  Red-  und 
Billigkeit,  erfordern,  dass  E.  Ch.  D.  diesen  Vergleich  zu  verwerfen 
und  neue  Tractaten  mit  Pfalz -Keuburg  f.  D.  anzutreteu  und  aufzu- 
richten haben. 

Mit  deuRePteii  aber  recht  und  gebübrlicb  zu  verfaiiren,  will  un- 
aers  unterthaaigt^tcn  Ermessens  das  beste  sein,  dass  man  in  allem  gerad 
das  Widerspiel  dessen,  was  bei  vielerwähnten  DUsseldorfsohen  Trao- 
taten  besohehen  ist,  vornehme  und  thue.  Damals  fing  maus  an,  wie 
gemeldet,  zur  Unzeit,  jetzt  muss  maus  anfangen  zur  rechten,  nämlioh 
eben  zu  dieser  Zeit,  da  sich  das  Blatt  merklich  hat  gewendet.  Dann 
PfaU-Neuburg  hat  nun  keinen  so  grossen  Blicken  mehr  am  Hause 
Burgund,  noch  an  der  katholisehen  Liga.  Sie  seind  beide-flbel  mit 
Sr.  f:  D.  suMeden,  der  Fayor  bei  Kais.  MaJ.  ist  auch  schlecht;  so  ist 
auch  8.  tD.  mit  den  Landstftnden  in  grossem  Missrerstand  begrüTen, 
dieses  jeträgen  Zustandes  des  GtHichschen  Landes  nach  der  Lamboi- 
Bohen  Niederlag  zu  geschweigen.    Dargegeu  hat  der  Allerh^^chste 
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E.  Ch.  D.  stracks  im  Anfang  Ihrer  ChurfUrstlicben  Regierung  albereit 
mit  ciTior  treü liehen  Reputation  eines  weisen  und  tapferen  Regenten 
gesegnet.  Ganz  Europa  bat  ein  Auge  auf  Sie.  Bei  den  benachbarten 
Herren  General  Staaten  ist  aller  UnwiU,  gleich  wie  effectus  sublatä 
eansfi,  yerschwimden  and  hingegen  ein  grosser  Respeot  und  AffectioB 
SQ  £.  Ch.  D.  entstanden,  und  vennittetot  der  Herren  Staaten  wird  es 
E.  Gh.  D.  aaeh  bei  Frankreich  und  Gross  Britannien  (die  ohne  das  ge- 
gen £.  Ch.  D.  wolgesinnt,  auch  bei  Conservation  und  Handhab  der 
selben  in  diesen  Landen  desto  mehr  interessiret  jBeind,  weO  sie  dnrdi 
ihre  Kriegsmacht  anfänglich  E.  Ch.  D.  Herren  Grossvatem  in  Besitz 
geinelter  Lande  haben  befeHÜgen  helfen)  an  i^utom  Willen,  Rath  imä 
That  auf  allen  Fall  um  soviel  weniger  mangelen.  Danials  kam  man 
ultro  und  von  bich  selbst  zu  Pfalz- Neubur^  gen  Düsseldorf;  jetzo  hat 
Pfalz-Neuburg  ultro  und  von  sich  selbst  zu  £.  Ch.  D.  gar  in  Preussea 
hinein  geschickt. 

Damals  liess  sich  ein  einziger  Mann  zu  selbigen  schweren  Trae- 
taten  gebrauchen;  jetzo  w^en  £.  Ch.  D.  wol  eine  rechte  Ansahl 
Ihrer  Gesandten  oder  Abgeordneten  su  formiren  wissen. 

Damals  herrschte  der  Eigennutz  und  die  CoUurion;  jetst  musa 
dasselbe  Unkraut  weit  von  denen  sein,  die  £.Ch«  D.  hiezu  Terordneu 
wurd. 

Damals  ward  weder  der  Freund  und  Bundsverwandte,  noch  auch 
der  eigenen  Räthe  Raths  gepHeget;  jetzo  fordert  E.  Ch.  Ü.  nicht  allein 
gnädie-^it  Ihrer  RÄthe  unterthänigstes  Bedenken,  sondeni  Sie  wird  auch 
vornelimlich  mit  Ihrer  AUiirteu  guter  Kim'athung  hierunter  verfahren 
wollen. 

Da  wir  dann  zuvorderst  vor  hochndthig  hielten,  im  Fall  ^ich  £. 
Ch.  D.  zu  neuen  Tractaten  entschleusst,  dass  Sie  vor  allen  Dingen 
diese  Ihre  Besolution  den  Herren  General  Staaten  nnd  Herren  Prinzen 
zu  Oranien  cto.  durch  eme  sonderbarliche  Schickung  zu  erkennen  gftbe, 
nnd  sie,  als  diejenige,  welche  yornehmlichen  durch  ihre  Kriegsmacht 
das  Ghurhaus  Brandenburg  in  diese  l4inde  gleichsam  eingesetzt,  um 
Rath  und  Beistand,  wie  sie  yermeint^u,  dass  diese  Tractaten  zu  be- 
fangen und  auszuführen  sein  möchten,  ersuchte,  zugleich  al>er  auch 
bei  den  Herren  Staaten  entschuldigte,  dass  dieselbe  zu  den  vorigen 
mit  Pfalz- Neuburg  gejitlogeneu  Tractaten  nicht  gezogen  worden,  mit 
Vermeidung,  dn^^^  dasselbe  allein  aus  damaligem  büseu  Rath  des  Gra- 
fen von  Schwartzeuberg  zurUckblieben  sei.  Und  ist  kein  Zweifel 
wann  die  Herren  Staaten  £.  Ch*  D.  dergestalt  resolviret  und  dersel- 
ben gutes  Vertrauen  zu  ihnen  verspüren,  dass  ihnen,  wegen  ihrer  zo 
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E.  Ch.  D.  tragender  Affection,  und  weil  sie  E.  Cb.  D.  gern  tof  an- 
deren zu  einem  beständigen  Nachbar  hätten,  dasselbe  sehr  lieb  und 
angenehm  und  sie  E.  Ch.  D.  in  selbig eu  iractuten  beirätbig  und  be- 
hülflich  zu  erscheinen  willig  sein  werden,  welches  dahero  so  viel  mehr 
abzunehmen,  weil  sie  albereit  Anno  1630,  ob  sie  gleich  unwillig  ge- 
macht waren  worden,  dennoch  durch  ihre  kräftige  Vermittelung  die 
Option,  welche  Pfalz -Neuburga  f,  D.,  dem  DüBseldorfischen  Ver- 
gleich zufolge,  auf  das  Herzogthum  Cleve  gethan  hatte,  dem  Chur- 
haose  Brandenburg  zum  besten  verhindert  und  daaselbe  bei  CleTe  er- 
lialten  haben. 

Bei  Frankreich  und  Gross  Britannien,  als  welche  sich  albe- 
reit Anno  1614  bei  den  Xantiscben  Traetaten  dem  Chorhause  Bran- 
denbnig  znm  besten  ao^  eifeiig  haben  erwiesen,  wttrden  E,  Oh.  D. 
dnreh  die  Herren  Staaten  anch  leichtUoh  eine  Aaslstenz  einiger  Ge- 
sandten bei  den  jetzigen  Tractaten  erheben  kOnnen,  wie  wir  dann 
auch  zwar  unsere  nnterChJUiigsten  Orts  Tor  nOäiig  und  erspriesBlxeh 
eraehten,  dass  E.  Ch.  D.  beide  selbige  Kronen  dureh  Sohieknngen 
dämm  begrOssen,  und  dass  es  bei  yorigen  Traotaften  nielit  geschehen 
sei,  gleieh  wie  oben  erwähnet,  entschnldigen  liessen,  wann  sichs  dies- 
falls nnr  mit  Frankreich,  bei  gegenwärtiger  Conjonctur;  wol  fügen 
wollte;  sollte  aber  E.  Ch.  D.  Gross  Britanniens  Assistenz  ohn  Frank- 
reich suchen,  so  würde  es  E.  Ch.  D.  bei  Frankreich  eine  schädliche 
Beeiferuug,  auch  dass  etwan  der  Pfalzgraf  daselbst  Favor  suchen 
und  üiiden  möchte,  verursachen;  dauuenhero  wir  in  unterthänigster 
ünvorgreifung  der  Meinung  wären,  es  könnte  bei  sogestalten  Sachen 
durch  der  Uorren  Staaten  Beistand  in  den  Tractaten  vorerst  ein  An- 
fang iroiiiachet,  innüttclst  aber  auch  durch  dieselbe  um  höchstgedachter 
beider  Kronen  Assistenz,  da  nöthig,  lerner  geworben  werden. 

So  viel  sonsten  die  Handelung  selbst,  und  auf  was  vor  Postulata 
dieselbe  an  Seiten  E.  Ch.  D.  zu  richten  wäre,  anreichet,  wollten  wir 
nnterthänigst  davor  halten,  weil  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  Ohristmilder 
Gedächtniss  in  den  vorigen  Tractaten,  wie  obstehet,  so  enormiter  nnd 
bässlich  vervortheilet  und  hintergangen  gewesen,  und  Pfolz-Kenbui)g 
die  ihre  durch  solche  Verrortheilung  TCrbliebene  grosse  und  reiche 
Lande  so  lange  Zeit  in  Genuss  gehabt;  auch  die  Graftchaft  Rayens- 
beiig,  die  TermQge  des  Vergleichs  in  communione  hätte  regieret  und 
genossen  werden  sollen,  ungeachtet  alles  Anmahnens  immerdar  gans 
und  zumal  (ausserhalb  des  Amts  Barensberg)  vor  sieh  allein  behalten^ 
imgleiehen  zu  grossem  E.  Ch.  D.  Schaden  die  176,000  Bth.  zu  ent- 
richten allzeit  hat  verweigert,  darbei  aus  denen  Sr.  t  D.  zugelegten 
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Landen  dnreh  Exti^ordinancbatzungen  Bdt  dem  ProvioiuÜTergleieh 
zu  ihrem  Voitheil  Überaus  grosse  Summen  gezogen,  da  hingegen  aber 
£.  Oh.  D.  aus  Ihren  Quartieren  wenig  Schätzung  zu  Ihrem  besten  ge- 
nossen: dass  demnaeb  £.Ch.D.  wol  befugt  sei,  erwähnte  Ihre  Posta- 
lata  folgendefgestalt  per  gradus  zu  formiren,  und  zwar  vors  erste, 
dass  S.  f.  D.  aus  allen  obau^azogenen  Considerationen  sieb  billig  für- 
bas  an  dem  Herzogthum  Berge  allein  begnügen  und  das  abrige  alles 
£.  Ob.  D.  zu  lassen  bStte.   Vors  andere  und  da  dasselbe  nieht  zu 
erbandelen  stünde,  dass  S.  f.  D.  alsdann  zu  dem  Herzogthum  Berge 
die  Grafschaft  Ravensberg;-,  oder  drittens  Ber^c,  luiscnsberg;  und  Ra- 
venstein, oder  \nertcn8  dan  Fürsteuilmm  (miieh  allein,  oder  fünftens 
das  FUrstentliiüii  üUlich  und  liuvensberg,  oder  seclistens  Gülich,  Ra- 
venstein und  die  Flandrische  Güter  und  endlich  siebentens,  nach  An- 
leitung des  Xantischen  Entwurfs,  Clllich  und  Cleve,  dergeötaU,  dass 
die  Bergische  Aemter  unter  i\v\n  \\  iipi»er«!tr(»ni  zu  der  Grafscbaft  Mark 
zu  legen  wJtren ,  wie  itoi  den  Xantiscbeu  Tractaten  lange  getrieben 
worden,  oder  achtens  Gülich  und  Berge  ganz,  E.  Ch.  D.  aber  Cleve, 
Marek,  Ravensberg,  Ravenstein  und  die  Flandrische  Güter  gelassen 
würden;  welche  letztere  Fostulata,  näudich  siebentens  und  achtens,  Ft'alz- 
Neubnrg:  um  80  viel  weniger  zu  <Hfficultiren  hatte,  weiln  S.  f.  D.  auf 
selbige  Weise  einen  Weg  wie  den  anderen  mehr  dann  E.  Ch.  D.  von 
den  Landen  haben  wUrden,  sintemal  gewiss  ist,  dass  Gttlich  und  Berge 
besser  als  alle  die  ttbrige  Lande  seind.  Dieses  alles  aber  und  inson- 
derhdt  aber  die  beide  letzte  Gradus  mttsste  aueh  mit  diesem  Bedinge 
dem  Herrn  Pfalzgrafen  eingeräumt  werden:  Tors  erste,  dass  S.  f.  D. 
den  Reformirten  und  Lutherisehen  ihre  (Gemeinden  und  Offentliehe 
Exereitia,  wie  sie  Anno  1614  gewesen,  lasse;  item,  dass  S.  f.  D.  an- 
statt des  ttberm&ssigen  aus  und  dureh  oftbesagten  vorigen  Vergleich 
zuviel  gehabten  Genusses,  and  dass  sie  die  176,000  Bfb.  nieht  hat 
abgestattet,  die  Bezahlung  der  Btaatlsehen  Sohuldforderuag  an  Capital 
und  Pensionen  als  ihre  eigene  Schuld  auf  sich  nähme,  und  den  Herren 
Btaaten,  oder  aber  den  Particuhircrcditoren,  dafür  gewisse  Aemter  aus 
dem  Bergiöchen  Lande,   als  Steinbaeh,  \\'iiideek.  Blnnkcuberg,  das 
Kerspel')  Hückeswagen.  Beienburg,  Elberfeld  und  sDviel  dar7Ai  ferner 
nutlii^',  zu  Unterpfäüden  Ins  /.u  ihrer  gUnzliehen  Befriedigung  eiuräu- 
mete,  worin  danu  die  Herren  btaaten  desto  flcissiger  würden  coope- 
riren  helfen. 

Im  Ubri^^eu  könnte  es,  imsers  gehorsamsten  Ermessens,  wol  alles 
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in  denen  Terminis,  wie  der  vorige  Vergleich  jetzo  stehet,  gelassen 
werden:  ausgenommeu  die  monatliche  Alternativa  der  Collation  geist- 
licher Benefieien  und  duös  des  einen  Chur-  oder  Fürsten  Collation  nit 
gültig  ist,  es  sei  dann  des  anderen  Confinnatioii  dazu  kommen,  wel- 
ches dann  hishero  [von]  E.  Ch.  D.  HeiTen  Vätern  Christseli^'steu  An- 
gedenkens und  E.  Ch.  D,  selbst  in  den  Collatidnen  ot'tmals  sehr  hin- 
derlich befunden  vvorden,  indenie  die  von  E.  Ch.  D.  beneficirte  Per- 
sonen dern  Herren  i'lalzgrafcu  zum  öfteren  unangenehm  gewesen  und 
keine  Contirmation  haben  erlangen  können,  derowegen  einem  jeden 
Chur-  und  Forsten  die  Collation  in  seinem  District  faglioher  allein  zu 
lassen  wäre. 

Es  wurden  aber  aueb  diese  neue  Tractaten  naeh  wie  vor,  so  viel 
wir  es  uuterthänigst  ermessen,  anders  nicht  dann  proyision«iiter  und 
aof  eine  gewisse  Zeit  von  Jahren  verhandett  werden  kennen,  und  sol- 
ches aus  denen  E.  Ch.  D.  Torhin  bekannten  Ursachen,  weil  nimlieh 
die  Suoeessio  dieser  Lande  noeb  zwischen  so  viel  Prfttendenten  in 
Strdtigkeii  schwebet,  zu  deren  gütlich  oder  rechtUeherErdrterungher- 
nttehst  und  mit  der  Zeit  der  Allmächtige  seine  Gnad  femer  verleihen 
mltchte. 


Instruction  und  zugieicii  Chui'f.  Resolution  auf  des  (jeneral 
Lieutenant  Norprad's  übergebene  Puncte^).    Dat.  Cüstrin 

13.  Dec.  1643. 

[Tenrerfting  des  letetea  ProrisioDalveii^iehB.  ThfttUobes  YofgQhen  jtttit  nicht 

opportuik] 

Neben  ehier  Anzahl  besonders  die  Inneren  Yerbältnisse  der  clevisehen  1648. 
Lande  betreffenden  Pnnete:  89.Dee. 

2)  Was  nu  den  Pfalz grafen  von  Neuburg  und  den  Provisio* 
nalaccord,  ob  derselbe  von  Sr.  Ch.  D.  vor  genehm  gehalten  oder  auf- 
gestossen  werden  solle,  auf  was  Wdse  die  160,000  Rth.  mit  den  In- 
teressen so  eigentlich  zur  Ablegung  der  Staatisehen  jSchulden  bewilligt, 
wie  gleicbfikUs  Ihr  Theil  der  Bavensbergiscben  Einkommen  auszubrin* 
gen,  betrifit,  so  erachten  8.  Ch.  D.  zwar  sieh  nit  obligiret,  selbigen 
Provisionalaceord  zu  halten  und  denselben  zu  eonfirmiren,  indem  der 
Herr  Pfalzgraf,  ohne  der  enormen  Laesion,  da^enige  nit  praestiret, 
was  er  zugesaget,  sondern  demselben  expresse  contraveniret;  daher 


')  Diese  Eiugabti  Nu ipiüd'ä  ist  uichl  vurhauden;  wahrscheioUch  hat  er  zu- 
gleich mfiodlich  darfiber  verhaodelt;  e.  d.  Oustrin  181/38. 8ept  hatte  er  BefeU  er* 
hflttan,  Sil  ebker  BeBprechniig  nach  Berlin  sa  kommen. 
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n.  BnmdttilMirg  nod  PfUs^Nenbiirg. 


Si«  dann  wol  betiigt  wBren,  solches  Aoooida  ungeaoht,  einen  Emgriff 
in  des  Herrn  Pfaltigrafen  besitzende  Oerter  zu  tbnn  nnd  sioli  danns 
Hures  NsehtbeOs  de  faoto  sa  erholen,  somal  doch  so  vielfältige  achriftUohe 
und  andere  g^Uehe  Erinnerung  hei  demselhen  nit  ver&ngen  wollen. 
Weiln  aher  hei  jetzigen  Zeiten  dergleichen  anzufangen  ein  weites  Ans- 
gehen  hat  und  S.  Ch.  D.  mit  den  Mitteln,  so  zu  Ausftlhning  solches  Werkes 
Duthie-  sein,  noch  zur  Zeit  nit  versehen,  als  befinden  Sie  rathsam,  dass 
daniiit  noch  etwas  eingehalten  werde,  l^nter  dessen  aber  wird  hoch- 
nöthig  sein,  dass  der  von  Norprad  aus  diesem  Werk,  als  einem  Mittel, 
80  zu  Abtragung  der  Staatischen  Schulden  das  vornehmste  sein  könnte, 
mit  dem  Prinzen  von  Uranien  sich  unterrede  und  von  demselben  ver- 
nehme, was  dessen  Gutachten  in  diesem  Puncto  sei. 


Gutachten  des  clevischen  Raths  D.  Johann  v.  Diest  an  die 
devische  Kegierung  über  die  mit  Pfalz-Neuburg  zu  führenden 
Tractaten.   Dat.  Gravenhaag  28.  Jan.  1645. 

[▼•rMÜASSting  EU  dem  Gutachten.  Ob  der  Zeitpunct  für  neue  Tractafen  günili|^. 
Gegenstand  derselben.  Insfnictionsentwurf.  Der  dolas  maltis  der  biBhorigen  Ver- 
gleiche; die  ursprünglich  etipulirte  GUnchheit  derTheüo;  die  versprocheae  G^ld- 
enmme;  kirchliche  Bedrückongen  etc.  Eine  Liquidation  vorzonehmeo.  Gedanke 
•biM  TAlHgeii  LiaderlMWchfii.  Nicht  wieder  in  DfiMeldorf  m  v«[1itiide]]i.  Nor- 

pmd  damit  in  boanfbragieiL] 

1645.       Pfals-Nenbnrg  hat  s.  d.  16.  Oct.  1644  an  den  KorfUfsten  in  der  Weise 
d&  Jan.  gcscluieben,  dass  man  nehtf  ^Me  er  deiuelbeii  sn  wenigsten  per  indireetom 
an  den  ror  diesem  in  Anno  1629  iwisohen  dem  gewesenen  Henn  Mditer 

and  Grafen  zu  Schwartzenberg^  und  Sr.  f.  D.  aufgerichteten  Provisionalver- 
gleich  binden  möchte,  und  diihs  zu  dein  Ende  allein  wegen  der  Gebrechen 
In  der  Grafschaft  Ravensberg,  was  dariin  depcndiret,  die  Vollnsiehung  ge- 
melten  Vertrags  und  dann  iu  »peeie  der  liielefeldischen  Straf,  und  darzu 
eine  Conferenz  entweder  zu  Cleve  mit  den  Herrn  Käthen  tla.^elbsf,  oder  zu 
Düsseldorf,  da  die  Acta  in  loco  sein,  auch  dasä  darzu  die  Zeit  beueunet 
wlirde,  mit  dem  ehistcu  gern  sehen  sollte,  damit  dero  Herrn  Sohn  Sr.  f.  D. 
AntheO  dero  TKterlichem  Yerspreehen  naeh  in  der  Grafschaft  Rarensbergp 
einrttnmen  möge.*  Der  Kurfürst  dagegen  hat  in  einem  Rescript  ea  die 
clevische  Regierung  und  in  dem  Antwortsschreiben  an  Pfalz-Neuburg  (dat. 
9.  Nov.)  sich  „an  den  Pro visional vergleich  nicht  gebunden",  im  Uebrigen  aber 
zu  einer  Conferenz  bereit  erklärt,  für  die  zuvor  eine  Instruction  anfzosefesen 
sei.    Zu  dieser  ist  das  Gutachten  Diest's  v  rlanirt  worden. 

1)  Bei  dieser  hochwichtig-cn  Sarin  nun  möchte  vielleicht  nicht 
unbillig  die  erste  Frag:e  sein,  ob  es  jetzo  die  rechte  Zeit  sei,  deswe- 
gen mit  dem  Herrn  Pfalzgrafcn  sich  dergestult  einzulassen,  oder  ob 
nicht  SU  warten  Btttnde»  bia  S.  Ch.  D,  durch  eine  oder  ander  Alüanoe 
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und  mehier  Bedressunmg^  Ihres  Staate  noeh  oonBiderabeler  und  der 
Herr  Pfalzgtaf  In  der  Billigkeit  flieb  zn  tiSigea  noch  weidier  und  ge- 
neigter worden  wäre,  nachdemmal  die  Grossen  dann  erst  das  rechte 
Tempo  mit  Nwtz  zum  Vergleich  zu  nehmen  pflegen,  wann  ihre  Partei 

am  stärksten  und  der  Gegeutheil  jini  schwächsten  ist;  es  bat  auch  die 
Eiliihiung  gelehret,  dass  der  Herr  Ptalzgiaf  solches  wol  wissen  in 
Acht  zu  nehmen,  und  verschiedene  vortheilige  Verträge  eben  zu  der 
Zeit  gehalten,  da  seine  Partei  stark  und  den  gewesenen  Herrn  Meister 
durch  grosse  Offerten  auf  seine  Seite  gewonnen,  als  des^ipn  hochw. 
Gn.  der  Zeit  die  Bachen  fast  allein  anvertraut  wordLii  beiu;  so  wird 
f.  D.  das  Vortheil,  was  ihm  einmal  von  gemeltem  Herrn  Grafen 
zogespielet,  schwerlich  abtreten,  Sie  niüsstens  dann  tbun;  man  wird 
auch  dieselbe  uiebt  sonder  Wort  finden,  weniger  dieselbe  damit  Uber- 
wügen. 

Nachdem  aber  hingegen  es  an  deme,  dass  S.  f.  D.  viele  dero 
Freunde  flberlebt,  deren  flacht  auch  so  gross  nicht  mehr  ist,  als  vor 
dieaem,  so  kann  die  €k>nferenz,  weiln  S.  Ch.  D.  dieselbe  bereits  gut 
geftinden,  wol  befangen,  doch  gleiehwol  also  eingeriehtet  werden,  das» 
L  Ch,  D.  frei  Hand  behalte  und  I.  t  D.  desto  eher  und  mehr  in  Un- 
glnnpf  gestellet  und  Ihro  dabei,  wenn  nur  S.  Oh.  D;  dag  Ihrige  folgen 
lassen  und  in  Billigkeit  ftagen  wQrde^  gute  Hoffiiung  gemaeht  und  alle 
Oeeasion  sieb  an  andere  Freunde  zu  henken  benommen  werde,  son- 
deriieh  dann  S.  f.  D.  bereite  yon  I.  Ch.  D.  Werbung  und  andern  hohen 
Aetkmen  sein  Apprehenaion  zu  haben  scheinet,  in  deme  selbst  diese 
Conferenz  suchen  thnt 

2)  Vors  ander  ist  die  Frage,  ob  dann  die  Conferens  von  den  Ra- 
rensbergischen  Sachen  allein  zu  halten,  oder  auch  von  denen  der  An- 
fang: der  Handluu^  zu  heginnen  sei,  dabin  es  von  dem  Herni  l'falz- 
gralen  nach  Ausweise  seines  Schreibens  angesehen  ist;  welches  aber 
zumaln  I.  Ch.  D.  niclit  dienlich,  auch  dero  gnädigster  Intention  nicht 
gemäss  ist,  als  welche  nicht  allein  iu  den  Ravensbergiscben,  sondern 
in  allen  übrigen  Gebrechen  Satisfaction  begehret  und  ehe  den  Provi- 
aionalvergleich  zu  ratificiren  billig  Bcdeuivens  tragen.  -- 

3)  Die  di'itte  Frage  fället  dann  vor,  w-as  dem  Herrn  Pfalzgrafen 
und  seinen  Deputirten  vorsustelleu,  welches  eigentlich  auf  die  oapita 
instructionis  wird  ankommen: 

1.  u.  2.  Allgemeines. 

3.  S.  f.  D.  hätte  bei  verschieden  Occastonen  und  unter  andern 
aueh  bei  denen  VertrSgen,  welche  dieselbe  mit  dem  gewesenen  Herrn 
Heister  und  Grafen  zu  Schwartsenberg  als  Plenipotentiario  gehalten, 
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gosnchtf  Sr.  Gh.  D.  hoehldbliohe  Vorfahren  xu  vemaehtheilen  und  hätte 
flieh  dessen  durch  grosse  Offerten  und  Gesehenh  praevalut,  dass  publi* 
enm  idire,  wie  und  warum  die  Theilnng  so  unrichtig  und  also  anoh 
disrepntirlieh  und  nnt>eBt]lndig  gemacht. 

4.  Gestalt  Sr.  Oh.  D.,  da  es  nttfhig  wäre,  unschwer  sein  wttrde, 
bei  fjedaeliten  Verträgen  und  auch  noch  bei  dem  letzten  Provisional- 
vcrgleich  zw  erweisen,  dass  S.  Hoehw.  Gn.  per  munera  et  sordes  so 
weit  kommen,  dass,  wo  nicht  dolus  ex  pruposito,  jeduch  dolus  ex  re 
ipsa  klar  am  Ta^c  ist,  und  dass  der\ve<;en  Sr.  Ch.  D.  Herrn  \Hter 
hochs.  On.  daran  nicht  grebunden  grewesen  wäre,  viel  weniger  8.  Ch.  D.. 
qni  ex  jure  proprio  in  diesen  Fllrstouthumen,  GratHchafteu  und  Herr- 
lichkeiten suceediret,  weUlie  Juri  majoratus  unterworfen,  ubi  etiam 
p088egf*or  suo  successori  non  posset  praejudioare. 

5.  Solcher  Dohis  nun  erweiset  sieb  selhfst,  da.ss  beide  Chur-  und 
Fürsten  sowol  als  die  ansehenliehe  deutsche,  franee  (sicj,  englische 
und  niederländische  Gesandten  bei  dem  Xautiachen  Vertrag  Anno  IG  14 
darin  einig  gewesen,  dass,  wenn  die  Liande  proTisionaliter  getheilet 
werden  sollen,  Gttlioh  und  Berg  allein  so  gut  und  besser  ge* 
halten,  als  der  Rest,  nämlich  Cleve,  Mark,  Ravensberg,  Rayen* 
stein,  Breskes  und  die  Winnenthalische  Guter '),  und  gleiohwol  in  ge- 
meltem  ProTisionalyergleich  Sr.  f.  D.  au  GtlUch  und  Bei^g  noch  halb 
Ravensberg  und  Rayenatein  und  gemeltea  Breskes  und  die  Winnenthal- 
sehe  Guter  angelegt  und  Sr.  Ch.  D.  abgenommen  und  allein  Cleye  und 
Mark  und  die  halbe  Grafschaft  Ravensberg  angetfaeilet,  aber  doch,  wie 
notorie,  darin  daa  beste  StUok  vorenthalten  worden.  Und  dasa  dabei 
der  Herr  Graf  ein  b9a  Propositum  gehabt,  erscheinet  ans  den  vorigen 
Verträgen,  die  noch  betrüglicher  und  schädlicher  gewesen  und  darum 
in  dcb  zerfallen  sein,  sonderlich  was  Anno  1624  tractiret  war;  die 
Zeit  hat  auch  gewiesen,  dasa  der  Herr  Pfalzgraf  aus  s^en  Quartlerai 
ultra  dimidium  weit  mehr,  als  S.  Ch.  D.  aus  dero  Quartieren  genossen 
haben,  welches  in  extraordinario  Steuern  mehr  Millionen  betragen 
sollte,  als  S.  Ch,  D.  Tonnen  Gold»  eiiipiäugcu, 

6.  Und  ob  schon  darbci  S.  Ch.  D.  i7G,üUU  Kth.  von  dem  Herrn 
Pfalzgrafen  haben  sollen,  damit  dadurch  die  einfresseude  Schuld  der 
Herrn  Staaten  bezahlt  werden  könnte  und  darum  S.  Ch.  D.  hochlöbl. 
Ged.  desto  eher  darzu  verstanden,  so  ist  doch  solches  solchermassen 
in  den  Contracten  gestellet,  dass  S.  f.  D.  sich  zu  deren  Praestirung 


')  Xantener  Vertrag  Art.  VI— VIII,  BoalB«t  hist.  de  U  mcMMlon  IL 
p.  56  ff.  Aiti ema  L  p.  106. 
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nn^rebinulen  achten  will,  dahero  daiui  dolus  ex  re  ipsa  desto  grösser 
itit,  dedit  causam  contractui  ac  proiude  eundein  ipso  jure  luiilum 
reddit.  Und  da  S.  Ch.  D.  der  Zeit  mit  solcher  Sumiueii  die  Hochmög. 
Herrn  Stanteii  der  Vereiuiyteu  Meilerlanden  bezahlen  und  sich  Ruhe 
schaHen  könneu,  da  ist  durch  Eutstehung  dessen  die  Schuld  nach 
ihrer  Kecbnung  bis  in  die  1 1  und  12  Tonnen  Goldß  erstiegen,  dadurch 
Sr.  Ch.  D.  dero  ganze  Antheile  inutil  gemacht  werden  können,  auch 
leicht  dieselbe  von  dem  Kdroischen  Reich  abgerissen  werden  möchten; 
dämm  dann  S.  Ch.  D.  einen  solchen  unbilligen  disreputirlichen  Vertrag 
zn  ratificiren  allein  billig  hoch  Bedenkens  tragen,  bia  daran  in  allen 
billige  Satisfaction  geschehen  ist. 

7.  Andere  Unrichtigkeit  und  Ursachen,  welche  vor  diesem,  wie 
gemelt,  aufgesetet,  können  hierbei  femer  angeregt  und  darbei  auch 
dnigerauunen  geahndet  werden,  dass  S.  f.  D.  die  Religionaverwandten 
so  weit  betrttbet,  dasa  die  Herren  Staaten  desswegen  an  scharfen  Re- 
pressalien sieh  Ycranlasst  achten,  welches  dadurch  yerhfltet  werden 
können  und  sollen,  dass  denen  dasselbe  gehalten  wurde,  was  ihnen 
bei  Antretong  der  Possession  in  den  Reversalen  und  bei  Sr.  f.  D. 
Abfall  an  der  Fapistischen  Religion  Anno  1614  durch  öffentliche  Pa- 
tenta  fttrsttichen  Tersprochen;  item  dass  die  geistliche  Jurisdiction  bei 
wlhrender  Possesmon  dem  Herrn  Churfllrsten  tn  Cdln  eingerftomet; 
dass  viele  vornehme  Stück  dem  Herrn  Grafen  von  Schwartzenberg 
and  andern  ohne  Restriction  eint^eriiumet  und  gäuzlich  alieniret;  dass 
sich  f.  D.  der  Directiun  des  Westphälischen  Kreises,  welche  Sr. 
Ch.  D.  zum  wenigsten  mit  zustehet,  allein  unternommen  und  l'rsach 
gegeben,  dass  ein  tertius,  uänüich  Chur  C(3hi,  «ich  deren  praevaliret, 
zu  unwiederbringlichem  Schaden  des  Kreises  etc. 

8.  Wenn  in  diesen  Puncten  Pl'alz-l«ieuburg  Billigkeit  zeigen  will,  mag 

man  ^iich  auf  Tractat^n  einlassen. 

9.  Die  Vorschläge  nun  wären  zu  nehmen  aus  dem  Bedenken, 
welches  K.  Hochedl.  und  Herrn  vorlängst  I.  Ch.  Ü.  auf  dero  gnädig- 
sten Befehl  eingeschickt  und  darum  wieder  hie  aufzusuchen  und  bei' 
zulegen  wäre').  Das  Fundament  derselben  Vorschläge  ist  und  muss 
bleiben,  dass  Sr.  Ch.  D.  als  simultaneo  possessori  so  viel  ihres  Theils 
habe,  als  S.  f.  D.,  und  was  daran  ermangelt  und  S.  f.  D.  zu  viel  ha- 
ben, so  wol  in  ordinariis  als  extraordinarüs,  dass  solche  gebtthrlich 
srgänxel  werde. 

10.  Solche  Gleichheit  nun  zu  treffen,  kdnnte  gefunden  werden 


*j  Das  obige  Gtttaclitvn  der  eleritehen  Regierung  v.  13.  MMn  1M3  p.  168  ff. 
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durch  eine  Liquidation.  Darzu  dann  der  Verfolg  und  die  Handlung 
mttflgte  aal|(eMieht  werden,  was  tot  dieaem  iwucheo  der  AmtBkammer 
m  Giere  and  Sr.  f.  D.  KnunenneiBter  Seger  in  ptmeto  liqnidatknis 
iat  vofgelaufen.  Dabd  dann  in  ttberlegen,  was  der  Heir  PfUagraf  ana 
Sr.  f.  D.  Quartieren  ordinariis  et  extraordinariis,  darunter  sonderlich 
die  aasgesetzte  Stenern,  als  welche  etzliche  Millionen  differiren,  in 
Acht  zu  nehmen,  und  was  dagegen  S.  Tb.  D.  gleichergestalt  aus  dero 
Quartieren  von  Zeit  des  Provisionalvergleichs  genossen.  Bei  solcher 
Liquidation  wird  dann  per  consequeus  auch  kommen,  was  aus  der 
Grafschaft  Ravensberg  ein  und  ander  genossen,  dazu  der  desiderirte 
Verfolg  TieDeiolit  mfiebte  In  etwas  sn  statten  kenunm. 

11.  Sonderlich  in  den  eztraordinarie  Britohten  lu  Bielefeld,  wel- 
dier  wegen  (metnea  geringoi  Ermessens)  die  Depntati  Ton  Sr.  Oh.  D. 
die  Aeta  von  dem  Herrn  Pfalz.^afen  S.  f.  D.  an  fordern  und  naeh 
Befinden  demnächst  femer  die  Beklagten  zu  hören  und  cum  cansae 
cognitione  dieselbe  zw  absohircn  oder  in  proportionatam  multain  zu 
condemniren,  nachdem  sie  schuldig  oder  onsebuldig  mögen  befunden 
werden. 

12.  Vors  ander  könnte  die  Gleichheit  getroffen  werden  durch  eine 
Verwechselung,  dass  S.  Cb.  D,  die  Quartieren«  welohe  der  Herr  F&tar 
graf  seit  Anno  1629  inne  gehabt,  aoeh  so  lang  und  der  Heir  Pfhlip 
graf  Sr.  Ch.  D.  Qnartieren  dagegen  einnehme;  darza  wol  &  f.  D.  nieht 
gern  kontmoi  wird;  weiln  aber  die  UnterUianen  dorob  liele  Sehatzung 
und  andre  Pressuren  numehr  Terdorbm,  und  der  Herr  Pfalzgraf  die 
Quartieren  in  besserem  Esse  besessen,  aneb  viel  darab  alienirt,  so 
wftre  solches  absonderlich  zu  reparircn  und  zu  vergleichen. 

13.  Vors  dritte  könnte  die  Gleichheit  auch  cinigsinns  uetimden 
werden,  wann  vorerst  die  beide  Chur-  und  Fürsten  iu  comnjuüiouem 
nach  Anlass  des  Dortmundischen  Vertrags  oder  in  gleiche  Theilung 
naeh  Anlass  des  Xantisehen  Vertrags  wieder  trfiten,  und  was  S^  £  D. 
sn  viel  enthahen,  dagegen  Sr.  Ch.  D.  ein  neher  Sttt^dt  vorans  und  auf 
rieher  Jahr  gelassen  wflrde.  Jm  Uehrigen  va^  auf  die  vor  diesem 
besohehenc  Vorschläge  beziehend. 

4)  Die  vierte  Frage  wäre  de  loco,  an  welchem  Ort  die  Conferenz 
anzustellen  und  m  halten  sei,  da  S,  f.  D.  vorschlägt  Cleve  oder  Düs- 
seldorf; jedoch  dasg  es  lieber  zu  Düsseldorf  haben  sollte,  geben  die- 
selbe damit  zu  verstehen,  iu  dorne  Sie  schreiben,  dass  zu  Dttsseldorf  | 
die  Acta  vorhanden  sein.  S.  f.  D.  wUrde  auch  dadurch  eine  Avan-  j 
tage,  wie  tot  diesem  jederzeit  gehabt,  wiederum  toA  neue  haben; 
derwegen,  meines  geringen  Enneasena,  I.  Ch.  D.  sntrilgUeher  und  xe-  | 
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potirliclier,  d&es  de»  Herrn  Pfalzgrafen  Leute  auch  einmal  wieder  zu 
Sr.  Cb.  D.  und  dero  Rathen  kommen.  Da  aber  wegen  der  Ver- 
päegungskoBteo,  die  billig  in  keine  Consideratiim  lu  neimien  »ein, 
bedenklUdi,  kSasto  wol  Daisburg  alternative  voigeMliIageii  werden, 
da  S.  f.  D.  dann  lieber  der  Ntth  halber  zn  Doisbnig  als  dere  seine 
Leute  lebieken  möcbte;  der  Aeten  halber  bat  es  keine  Sohwierigkeit» 
die  können  wol  mltgebnudit  werden,  so  viel  daran  nOtfaig.  — 

5)  Die  fUnfte  Frage  wflrde  wegen  der  Penonen  sein,  da  dann, 
weiln  e«  eine  hocbwichtige  Hau|>th!>.nfllunff  sein  wird,  I.  Ch.  D.  Be- 
vollmächtigter Comnüssarins,  mein  Herr  von  Norprad  (icneral  Lieu- 
tenant dieselbe  zu  führen  nich  wird  gefallen  lassen,  dem  nach  Gele- 
geniieil  der  Zeit,  nach  dem  der  Herr  Pfaizgraf  Leute  comniittiren  wird, 
ein  oder  mehr  von  den  anwesenden  Bern  Bäthen  wird  a<yungirt  wer- 
den können«  — 

Der  Oberst-Stiillmeister  des  Kurfürsten  Georg  Ehre nt reich  v.Biirgs- 
dorf  hat  den  Aoftr^  erhalten  5  Compngnicu  nengeworbener  Reiter  aus 
Preoasen  nach  Cleve  zu  ftthren.  Eb  liegeu  bei  den  Acten  einige  PriTat* 
briefe,  die  er  wtimad  dieser  Misrion  and  naehber  an  seittni  Bruder  Com* 
rad  nach  König^^bcrg-  schrieb,  und  die  eiidge  Blicke  ia  die  YediKltttiflse  in 
den  cleTischen  Landen  tbnu  lassen. 

In  dem  ersten  (dat.  Kavensberg  9.  Febr.  lt>4ö)  meldet  er,  dass  er  mit  9.  Fobr. 
den  B^rn  glüoUieh  in  Raveaabeig  angelangt  sd;  überall  nntenregs  habe 
man  die  gate  Disciplin  der  Truppen  bewundert. 

Ich  verhofFe,  mein  Herr  Bruder  werde  mein  zu  Berlin  abgelasse- 
ne« letztes  Schreiben  empfangen  und  daraus  wcp-CTi  dos  Sterns«,  so  bei 
Brandenburg  erschienen,  ein»  und  das  andere  ersehen  haben.  Gleich 
ale  wir  vorgestern  hier  zu  RavenBberg  angclanget  seind,  ist  eben  ein 
aoieher  Stern  Morgens  um  8  Uhr  bei  hellem  Tage  am  Himmel  ge- 
fltanden,  ttber  dem  Begiment  geschwebet  und  hemaoh  hwunter  anfs 
Erdnieh  ge&Qen,  woselbst  er  verloschen.  Der  Allerh(lchsle  helfe, 
dass  dieses  an  awden-  Halen,  beides  beim  Aussuge  ans  Sr.  Gh.  D. 
Lande  und  dann  wiederum  beim  Einzug  in  dieselben  erHchienene 
Wnndeneichen  Sr.  Ch.  D.  and  dero  Landen  waa  gntes  bedeuten  mOge. 

Georg  Ebrentreich  ▼on  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 
Dat.  Bochum  8.  Harz  st.  n.  1645. 

[StinUBungen  gegen  Norprad.   Besorgniss  für  die  Tnippcn.    Unwille  ttber  die 

Projocto  Norprad'a;  aeino  fJrofssprecherei.] 

Er  ist  au!'  dem  Marsch  nach  Cleve  bi>  hielior  gelangt.  aMirs. 
Ich  finde  hier  so  yiel,  dass  dem  Norprad  niemand  grot^seu  Kuhm 


I 
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bcilef^cn  will,  absonderlich  von  den  Rüthen,  welche  vorgehen,  sie 
hätteu  mit  diesem  Werk  nichts  zu  thun  . . .  und  wollen  dem  Norprad 
die  Verantwortung  lassen.  Wenn  nun  S.  Cli.  D.  ein  ernstliches  Schrei- 
ben an  dun  Norprad  abgeben  zu  lassen  und  deniHclben  Obacht  auf 
der  V«>lker  gutes  Plaisir  zu  haben  anzubefehlen  gerubeu  wollten,  m 
könnte  es  nicht  schaden.  Denn  wenn  en  keinen  andern  Ausschlag 
gewinnen  will,  als  wie  sein  beigefügtes  Schreiben  meldet,  wollte  ich. 
dass  ihn  der  Teufel  mit  seinen  Consiliis,  so  er  Sr.  Ch.  ü.,  wie  dem  Herrn 
Bruder  wissend,  gethan  hat/  holen  möchte.  Uff  solche  Weise  sehe 
ich  dieser  5  Compagoien,  die  ich  ihm  ohne  Manquement  liefere,  gänz- 
lichen Untergang  yor  Augen.  Was  wollte  dann  werden,  wann  8.  Ch. 
D.  die  übrigen  Truppen  auch  dieser  Lande  senden  thäten,  weil  bei 
diesen  wenigen  schon  solche  Difficult&ten  sich  ereignen  — 

Ich  habe  mich  etiliehen  berichten  Ussen,  wie  der  Norprad  sich 
hier  gertthmet,  Sr.  Ch.  D.  eine  Armöe  Ton  20,000  Hann  auf  die  Bebe 
zu  bringen;  jetso  lässet  er  den  Effectum  erscheinen. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdurf  an  seinen  Bruder  Conrad. 

Dat.  Cleve  7/17.  März  1645. 

[Bevorstehende  ZusammenkTinft  der  clevißrhpn  ^^tände;  Agitation  gegen  die  Trup- 
pen.   PerHÖnlicbe  Auwo^t  uhoit  dr»d  Kurfürston  notliig.    Riickreiet?  ] 

17. Marz.  Diesem  nach  unterlasse  ich  nicht,  dem  Herrn  liruder  zu  lünter- 
l)ringen.  dass  die  Stftnde  alhier  im  Clevischen  uf  zukommenden  Dienstag 
eine  Zusammenkunft  zu  Emmerich  halten  und,  wie  ich  von  weitem 
vernommen,  an  mich  abschicken  wollen,  um  zu  vernehmen,  zu  was 
Intention  S.  Ch.  D.  diese  Völker  in  hiesige  Lande  gesendet  haben; 
da  ich  mich  dann  deshalb  mit  der  Antwort  nach  meiner  inhabenden 
Information  gebührend  su  halten  wissen  werde. 

äonsten  hat  der  General  Llentenant  yon  Korprad  drei  von  den 
vornehmsten  StiUiden  anhero  verschrieben,  die  noch  vor  der  Zusam* 
menkunft  zu  Emmerich  alhier  sein  sollen;  denen  wird  er  auch  schon 
eins  und  das  ander  an  die  Hand  fn  geben  wissen.  —  £s  scheinet, 
dass  noch  etzliche  darunter  sein,  welche  Sr.  Ch.  D.  nicht  recht  affec- 
tioniret;  wire  derohalben  höehfA  nOthig,  dass  S.  Oh.  D.  dieser  Enden 

V)  Norprad  «tebt  in  dieser  Zeit  in  unablässiger  Unterhaudlaog  mit  den 
Ständen,  um  von  ihnen  dio  Mittel  zur  UntoihültunL-  dor  im  [.nndo  sich  eammelD- 
den  Truppon  7.n  orlan^^en;  ab^r  fast  aanz  tAnw  Ki  fol^';  auf  diese  Mittellosigkeit 
zum  Unterhalt  der  Truppen  btizieht  sich  die  Klage  Burgsdorf' ea  scheint, 
d«M  Norprad  in  dioter  Besiolnuig  Aauiofaton  orAAtot  hftttoi  di«  sieh  nieht  er- 
ßlllton. 


Digitized  by  Google 


Sargadorf  und  Norpnd.  |73 

80  bald  rnttglichen  selbst  anlangeii  möchten,  welches  deroselben  tau- 
send mal  mehr  Frucht  bringen  und  erspriessUch  sein  würde.  Ich 
woHte  nicht  um  viel,  dass  ich  mit  den  Reitern  nicht  selbst  hier  kom- 
meu  wäre,  es  ist  gevnsslich  schon  ein  grösserer  Kespeek  Tor  Sr.  Gh.  D. 
bei  vielen  vorhanden. 

leh  will  mich  sobald  möglich  und  wenn  der  Stände  Znsammen- 
kunft  nur  gehalten  ist,  wiederum  auf  meinen  Rttckweg  nach  der  Hark 
begeben,  da  ich  dann  verhoffe,  den  Herrn  Brüdern,  bevorab  aber  S. 
Ch.  D.  wiederum  daaelbsten  su  finden. 


Job.  von  Norpnul  an  Georg  Ehrentreich  vou  Burgsdorf. 

Dat.  Cleve  2.  Juli  1645. 

[Aerger  fiber  die  Natsloalgkeit  der  Trappen ;  er  wünscht  sie  gegen  den  Plhls- 

grafen  zu  fuhren.  Geldmangel.] 

Klagen  über  die  Sobwierigkeiteo  mit  dem  Unterhalt  der  Truppeo.       9.  Juli. 

Mich  däueht,  dass  es  nicht  gar  wol  ist,  bei  solchen  Truppen,  so 
gar  hoch  ins  Geld  laufen,  die  Zeit  so  inutil  verschleissen  zu  lassen  und 
sich  nicht  resolviren,  worzu  dass  man  dieselben  brauchen  will;  dann 
80  lang  als  man  sie  bezahlen^  können,  hiltte'man  bessere  Dienst  dar- 
von  haben  mögen  als  damacher.  Wann  es  mir  erlaubt  wilre  und  ich 
desfaUs  Ordre  gehabt,  hätte  ich  als  vor  14  Tagen  mit  den  Reitern 
und  etzUchem  Fussvolk  in  dem  Fttrstenthum  Berg  und  Jülich  herum- 
marsehiret  und  die  Zeit,  bis  Bescheid  von  I.  Ch.  D.  einkäme,  all  etwas 
verlängert;  aber  darf  es  ohne  Befehlig  nieht  thun;  dann  ich  verspüre, 
dass  mau  bei  1.  Ch.  D.  ohne  speciale  Ordre  nlehts  will  gethau  haben. 

£g  werde  sdiUeMlieh  nichts  helfen,  man  mUese  «die  dem  Herrn  Bruder 
bewuBSte  Gelder  angreifen,  wo  nicht  alles  soll  zu  Oninde  gehen**. 


Georg  £lu*entreich  von  Bui-^sdoi-t  an  seinen  Bruder  Conrad. 

Dat.  Cästrin  ».Juli  1645. 
[Unsufriedeobeit  mit'  Norprad  und  mit  den  Dingen  im  Clevischen,] 

Korprad  hat  mir  wiederum  einen  wunderlichen  Brief  geschrie-  i9.JalL 
ben;  Ist  sehr  impatieut,  dass  ihm  S.  Ch.  D.  keine  fernere  Ordre  er- 
iheileten  (die  er  aber  ja  nunmehr  hoifontlioh  haben  wird);  er  schreibt 
tt.  a.,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Unterhaltung  der  Völker  haare  Mittel  au  llan 
den  schaüeu  müssteu.    Ich  habe  ihm  wiederum  eine  Autwoit  darauf 
geschrieben,  so  uicht  viel  ^^edocht  | getaugt'?]  hat. 

Es  schreibt  mir  auch  sonst  der  Ohr.  Wachtmeister  Haus  vou 
der  Marwitz^  daas  es  toll  darunten  zugehe,  welches  ich  der  Feder 
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nicht  trauen  mag;  und  dass  öfters  von  DttSBeldorf  ein  und  die  ander 
Gesandtschaft  bei  dem  bewiusten  Manne  anlangete;  würe  derbalben 
höchst  nöthig,  Sr.  Ch.  D.  Gogenwart  in  deroselben  Landen  sa  pne- 
sentiren  [sie].   

Der  Kurfürst  aii  die  clevische  Regierung.    Dat.  Königsberg 

2d.  Aug.  1645. 

[Verweis  wogen  elnei  aiiieil^inAeieD  und  eigenmichtigen  Sehreibene  en  den 

PfalignifeD.J 

28.  Ang.  Neben  den  Vorbereitungen  für  eine  neue  Zapammenknnft  geht  ein  schar- 
fer Briefwechsel  her  zwischen  dem  Pfalzgrafeu  und  der  clevischen  Regie- 
rung, veranlasst  durch  einen  Protest,  den  die  letztere  gegen  die  von  dem 
Pfalzgrafeu  iu  eeiucn  finndcsiheilen  JiilicU  uud  Berg  geübten  Bedrückungen 
erlassen  hatte,  als  wodurch  das  Land  seinem  rechten  Herren,  dem  Kur- 
fürsten ^heruäcbst  zu  Genus»  uud  Gebrauch  uufruehtbar  gemacht  werde"* 
dat.  Id.  Aprü  1645. 

Aueb,  Veate,  Hoehgelahite  ...  haben  Wir  swar  aus  Enenn  bie- 
bevor  eingeschickten  nnterth.  Bericht  die  Ursachen  und  Motiven,  da- 
durch Ihr  das  von  des  Herru  l'falz^rafen  Ld.  go  übel  iLulgeuoiunjene 
Schreiben  au  S.  Ld.  abgehen  zu  lassen  bewogen  wordcu  mit  niehrerm 
verstanden,  lassen  auch  dieselbe,  weil  es  von  Euch  gut  uud  wolge- 
meint  gewesen,  nunmehr  dahin  gestellt  Hein.  Nachdem  Wir  aber  gleich- 
wol  aus  dem  Provisionalverirleieh  kein  anders  abuehuien  küimen.  dann 
dass  jedem  Theile  diejenig^e  iiaude,  die  ihm  geblieben,  cum  (ntmi  jure, 
darunter  auch  die  iinpositio  eollectaruni  begriflen,  die  2;')  Jahr  durch 
gelassen,  die  15jährige  Praxis  es  auch  bisher  nicht  anders  gegeben; 
und  Uns  ttberdem  Sr.  Ld.  Humor  und  wie  leicht  Sie  ein  Din^  hoch 
aufzumatsen  und  wie  odiose  und  sinistre  Sie  Unsere  Aotiones  so  wol 
in,  als  ausser  Reichs  zu  mehrer  Unserer  Gravirung  anzuziehen  pfle- 
gen, Uberflttssig  bekannt:  so  wtlrde  Unsers  Ermessens  besser  uud  dem 
Werk  zuträglicher  gewesen  sein,  dass  man  zuforderst  der  Conferenz 
und  wie  S.  Ld.  sich  dabei  ansebicken  würden,  abgewartet  und  bis 
dabin  mit  solchen  unangenehmen  Schreiben,  als  dadurch  nur  die  Ge- 
mflther  noch  mehr  erhitzet  . . .  werden,  eingehalten  hfttto.  —  HinAtro 
aber  wollet  Ihr  in  dergleichen  hocbimportlrenden  und  Unsem  Stall 
aifidrenden  Sacben,  zumal  denen  da  kein  periculum  in  mora  Tersirety 
die  Ton  Unsers  Herrn  Vslem  Gn.  hochseL  Ged.  Eueh  ertfaeüie  Instruc- 
tion pro  oynosura  observiren  und  halten  und  ohne  Torhergebende  Com- 
munication  mit  Uns  darin  nichts  verordnen,  sondern  Euch  zuforderst 
Unsers  gnädigsten  Willens,  Consenses  und  Genehmhaltung  vcrgcwiHsert 
üuiuheu.  — 
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Georg  Ehrentreich  yon  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 
Dat.  Hohenzietfaen  10.  Sept.  st.  v.  1645. 

[Schwierigkeit  dar  «levltidnii  Btfod«  ia  Besng  «of  die  Trepp»».  UnsovarlüMig- 
kut  Korprad*t;  seioe  Eri«g«p«>jeetfl.] 

Sonaten  ist  auch  der  Laedrentineister  Blaspeil  im  Vorbeireisen  aaSept 
bei  mir  alhier  eingesprochen;  von  selbigem  wird  mein  Herr  Bruder 
mündlich  mit  mehrerui  zu  veniehnicn  haben,  was  auf  tlciu  vcrsehei- 
denen  Landtage  zu  Emmerich  vorgegauf^en,  und  dass  die  Stände  bei- 
der Seiten  des  Hheins  nur  ad  Interim  2(i.(«)o  iith.  vor  die  Cavallerie 
uud  liilautene  gewüliget,  auch  ihre  Deputirte  m  Wasser  an  S.  Ch.  D. 
naeher  FmuMm  gesendet  haben  tmd  ekwg  dalün  sielen,  dass  die 
YSlker  ingesammt  wiederam  heranmer  gefUkret  werden  möchten.  Des 
Landrentmeisters  sein  Sohn,  welcher  erst  ans  Itslien  und  Frankreich 
zu  Hause  kommen  und  er  jelso  bei  rieh  bat,  geföUet  mir  sehr  wol» 
hoffe  auch,  er  werde  meinem  Herrn  ßruder  nicht  übel  anstehen. 

Ich  habe  auch  von  dem  Landrcntnicisiter  verstanden,  dass  der 
Generai  Lieutenant  Norjjrad  solche  Leute  von  den  Käthen  zu  denen 
mit  Pfalz-Neuburg  angefangenen  Tractaten  gebogen,  welche  seine« 
Willens  leben  und  zu  seinem  Vornehmen  Amen  sprechen  mllssen.  Ich 
sehe  nur  ein  elendes  Wesen,  im  Fall  8.Ch.0.  nteht  Selbsten  die  cle- 
Tisdieo  Lande  besuchen  und  eoniguren  mOehten.  Gott  gebe,  dass  es 
bald  gewhiehtl 

P.  S.  Gleich  diese  Stunde  ttberkomme  :ieh  abennal  hierbdkom- 
Dieudes  Sehreiben  von  dem  General  Lieutenant,  so  ich  dem  Heim 
Brüdern  tibersenden  tbue.  Er  bleibt  bei  seiner  alten  Leier.  Ich  sehe 
90  viel  wol  daraus,  dass  Sr.  Ch.  D.  Schreiben  an  ihn  noch  nicht  an- 
gekommen ist.  Was  er  aber  ferner  bei  den  Ständen  nun  ausrichten 
wird,  gibt  die  Zeit.  Ich  musn  wol  von  Herzen  lachen,  dass  X(>ri)rad 
QÜt  80  wenigem  Volk  gegen  den  Ptalzgraieu  jetzt  will  eiueu  ivneg 
anfangen.   


Die  clevische  Regierung  an  den  Km itirsteii.    Dat.  Cleve 

19.  Sept.  1645. 

(Uuterz.  Alhardt  Philipp  vou  der  Borch,  Dr.  Johann  Peil  uud  Dr.  Johann 

Hotsfeld.) 

[D«r  Plklsgtar  noht  Mioa  Stände  für  lich  liegen  d«n  Knrfüiiten  m  gewiimen; 
die  BsgkHmsg  «dmibt  dMnlb  an  di«  Stände.] 

Es  hat  neulicher  Zeit  der  fUrstlich  hessische  General  Commissarins,  19.S«pl 
der  von  Maitsburg  mich,  den  yon  der  Borch,  zu  sieh  nach  Nenss 
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veranlasset  und  mir  daselbst  in  Vertrauen  angezeiget,  er  hätte  gewisa© 
Naebricht.  dass  des  Herrn  IMalxgrafen  zu  Xeuburg  f.  D.  ent-schlossen 
wHre,  (iie  Stäiuli'  der  FlliöteutbUmer  GUlich  und  Berg  zu  verschreiben 
und  sich  mit  ihnen  wegen  der  bishero  zvvisohen  Sr.  f.  D.  und  den- 
selben schwebenden  Irruugeu  und  Streitigkeiteu  zu  setzeu,  dass  auch 
f.  D.  «tticlie  aafl  d«i  rornebmatoi  fllrstlidieD  liefBiflGben  Hiniairis, 
idhnlich  itmemelten  ron  Maltzburg  sellkst  und  den  Hofiiumehalk 
den  von  Günterod t  xor  Vermktelung  eines  Vergleichs  zwücben  Sr. 
f.  D.  und  besagten  Ständen  ersucht,  wie  uns  dann  hievon  auch  von 
etliehen  aus  Mittel  selbiger  StAnde  Tertrauliche  Yerstfindignng  zuge- 
kommen. Auf  das«  nun  untenn  Sebein  einer  oder  anderer  Pfalz-Xeu- 
burgischeu  Zusammcnberuliniir  der  Güiich-  und  Bergischen  Landstände 
dieselbe  zu  keiuer  Handlung  oder  zu  einigem  Schluss,  welcher  E.  Ob. 
D-  nachtheilig  sei,  geleitet  oder  vertiefet  werden  möchten,  so  haben 
wir  nOthig  und  unserer  ontertb.  Pflichtscbuldigkeit  in  allewege  gemäss 
eraobtet,  so  viel  an  uns,  ein  waobendes  Auge  darauf  sn  haben  und 
tu  solchem  Ende  erwlhnte  Stilade,  und  swar  einee  jeden  FttrstenÜbums 
absonderlich,  Namens  E.  Ch,  D.  deigestalt  wie  in  Absdirlft  hiebei 
liegt,  zu  erinnern  und  xu  warnen;  der  unterth.  Zuversicht,  dieselbe 
werde  diese  unsere  allein  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Bestem  unterth. 
wolgemeiiite  Sorgfalt,  und  dass  wir  angores-te  Selireiben  ohn  E.  Ch.  D. 
zuvor  eingeholten  gnäd.  Befehl  zu  Gewinnung  der  Zeit  haben  abgehen 
lassen,  um  so  viel  weniger  in  Ungnaden  vermerken,  weil  wir  sonder- 
lich auch  durch  den  emsigen  Fleiss,  welchen,  wie  wii-  vemehmen,  des 
Berm  Pfalzgrafen  f.  O.  nach  jUngst  sn  Duisburg  gehaltener  Cantana 
zu  Behauptung  Ihrer  Intention  bei  untwsdiiedenen  Potentaten  dureh 
Schräben  und  sonsten  anwendet,  desto  mehr  dann  getrieben  worden. 

Hierbei  Copie  des  im  Nameu  de«  Kuf^reten  erlaflsemen  Schreibeas  an 

die  Stünde  von  Jülich  und  Borg: 

Friedrich  Wilhelm  etc.  Churfürst  etc. 

f  Jebe  getreue.  Wir  kommen  in  Erfahrung,  welchergestalt  ünsers 
Vettern  des  Herrn  Tfalzgiafen  zu  Neuburg  etc.  Ld.  Vorhaben.s  sei,  Euch 
die  Landstflnde  l  iiüerer  HerzogthUmer  Gölich  und  Ht  ig  /.usammen  zu 
berufen  und  ihuen  anzumuthen,  dass  sie  mit  Sr.  Ld.  iu  sonderbare  neue 
Trai^ten,  Handlung  und  Verfsssung  einseitig  treten  wollten.  Ob  Wir 
nun  wol  nicht  xweifeln,  Ihr  werdet  Euch  Unsens  su  allen  diesen  Cle- 
visch-Gfllieh-Bergisohen  Landen  und  angehsrigen  Graf*  und  Hemchaf- 
ten,  flowol  in  possessorio  als  petitorio  habenden,  auf  die  preusiisehe 
der  Zeit  und  Eurer  Eltern  und  Vorfahren  kraft  der  alten  concordata 
matorattts  et  unionis  angenommene  und  mit  leiblichen  £iden  besehwo- 
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rene  und  von  damaliger  Kais.  Maj.  befestigte  Ehepacten  gegründeten, 
stattlichen«  kund  unzweifliehen  Succesi^ionBrechteiis  und  demnach  auch 
der  Hulde  und  Pflicht,  damit  Ihr  dannenbero  gegen  Uns  verbunden, 
jederzeit  geuTigsam  entsinnen:  so  haben  Wir  dennorli  ;nis  erbeblicben 
Beden  nnd  i^onderlicb  darzu  bewegenden  ürsaebeu  dienlich  und  nOtbig 
ennessen,  bei  dieser  VeranlaBsnng  Euch  das  Credäehtniss  dessen  allen 
zu  erfrischen  nnd  Euch  hiermit  gnädig;st  zu  ermahnen  nnd  zu  warnen, 
dass  Ihr  Euch  mit  wolged.  Unsers  Vetters  Ld.  in  keine  solche  Hand- 
lung, Verüusnng  oder  dergleichen,  welche  Uns  einigerlei  Weise  an 
oberwfthnten  Unsem  Rechten,  es  sei  im  petitorio  oder  possessorio,  nach- 
theilig erscheinen  oder  aneh  angeregter  Burer  gegen  Uns  tragender 
Pflichtsehuldigkeit  weder  jetzt,  noch  ins  künftig  verweislich  sein  m()chte, 
einlasset.  Wir  wollen  Uns  gar  keinen  Zweifel  machen,  Ihr  werdet 
Alles  wolbedSchtlicb  erwfigen  und  es  uf  solche  Wege  richten,  damit 
Wir  darob  zu  Euerm  selbsteu  Besten  gnädigste  Satisfaction  zu  neh- 
men baben  mögen,  inmasscn  Wir  Euch  daon  hiemit  gnUd.  vergewis- 
sern, elasö  Wir  hingegen  niclit  allein  bei  Euern  hergebracbten  Privi- 
legien, Freibeite^i,  UecLt  und  tleiccliti-keiten  P^ich  landeslllrstväterlii  b 
zu  schützen  und  bandzuhaben,  suudein  auch  in  C'burf.  üiuukn  und 
Haiden  es  gegen  Luch  sammt  und  sonders  zu  crlj^enueu,  gnädigst  ge- 
willt und  geneigt  sein.  — 
Dat.  VJ.  tiept.  1645. 

Instniction  zu  der  Conferenz  mit  den  Pfalz -Neuburgischen 

Käthen  in  J)uisburg  für  den  Geiieral-l^ieutenant  und  ^evoU- 
mäclitigten  Coniniissar  Johaun  von  Norprad,  Alart  Philipp 
von  der  ßorch,  Johann  von  Diest  und  Wilhelm  i:iaehmann, 
der  Rechte  Doctoren  sammt  und  sonders.   Dat.  Königsberg 

21.  Sept.  1645. 

Es  ist  zu  erklären,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Coaleieiiz  keiue^wegs  21.  Sept. 
beabsichtigt,  „den  tod  Anno  1629  d.  9.  Märs  praeleudirteu  Pro?i&ioQalTer> 
gleich  vor  genehm  zn  halten/  sondern  sich  all  seine  Rechte  rescrvirt. 

Erklärt  sich  Pfsls-Nenbnrg  bereit,  Satisfaction  für  die  vielfachen  Be- 
nachtheilignngen  Brandenbargs  zn  leisten,  so  haben  die  Commissore  aos- 
eiuauder  zu  setzen  ,  dnss  der  Vertrag  vou  lß29  zwar  ?chou  ipso  jore  null, 
überdies  aber  auch  auf  die  verschiedenste  Art  von  Pfalz -Iseuburg:  verletzt 
wordeu  Was  Brandenburg  versprochen  und  nicht  gehalten  worden  ist, 
ist  besonders: 

1)  Die  160,000  lUh.  aus  Jülich  und  Berg  und  :iO,000  Kih.  aus  liavfcUö- 
berg  nnd  Ravenstein. 

Mm»,  tiu  Geaek.  tf.  Gr.  KurAnMo.  l?.  12 
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2)  pOrMl  wtA  WM  dem  tnUebt.* 

3)  «Die  Oniftchaft  Ravensberg  und  was  auch  dabei  giehöit.*^ 

4)  Schoniintr  flpr  Protesfniitpn  in  .Ifilieh  nml  Berg. 

5)  Bruiideuburg  hat  »ich  zu  beklagen,  «Jus.«  der  Pfalzgraf  dem  Kurfür- 
st«» von  CüIq  die  geistliehe  Juri^dictiün  über  die  Lande  eingeräumt  bei 

6)  Doas  Tenehiedene  LandeBstQeke  an  Andere  verftnesert  worden  sind  — 
/  B.  Bocb  jüngst  das  Amt  Bornefeld  «n  den  jetiigen  Omfen  Sebwartsea* 
berg. 

1)  Dass  der  Pfalzgral  ^ic•ll2dii•  Direutiou  den  wcstfali»clieu  Kreises  ulleiu 

uunnest. 

8)  ^Die  halbe  St*  in  rii  in  Giilich  und  Herg,  welche  Sr.  Ch.  D.  wegen 
nicht  rrfolgten  190. üOü  Rth.  gebübr.  ii,  Iiriboii  S  f.  D.  allein  vorenthoben. 
die  fcir.  Ch.  D.  etiam  Btaute  contractu  ratione  praei*riti  restituirt  und  ra- 
tione  fntnri  snr  rechten  Hnlbsebeid  gelassen  werden  müssend  — 


Die  Coufereuz  iu  Duiübarg  beginnt  schon  am  2ö.  Augu^it.  Vou  Neu- 
bnrgiseher  Seite  sind  dasn  deputirt  der  Jülichsche  MftKebnll  Freiherr 
TonSpiring,  der  Bergische  Marseball  We.sehpfenning,  der  V icecanzier 

Dr.  Alteriltovi-ii ,  I..  Txevot  niu!  N  TvuImiuK. 

TJeber.  die  VcrhaüdSurigeM  liegen  ausfuhrlielic  Protocojle  bei  den  Acten. 

In  Betreff  der  Nichtanerkennung  der  Verträge  1629  und  1630  bemer- 
keff  n.  A.'  die  Brandenbn^er  im  ProtocoU  vom  30.  Aognst:  «Dass  nnn 
jetzige  S.  Ch.  D.  als  heres  iure  proprio  raaioratus,  gentilitiae  et  saiiguini.s 
zu  Holehcn  nifhtigen  Tr;ictarott  nirht  obligirt  seien,  das  hätten  sich  die 
Pfalz -.Neuburgi.schcu  »o  iremd  uicht  vorkomtucu  zu  la»!»cu;  t>io  vermeinten 
swar,  dass  S.  Ch.  D.  auch  in  alüs  bonis  heres  und  also  factnm  defuneti 
zu  praestiren  gehalten  sei:  die  Herren  aber  müssen  wiseeo,  dass  alle  8r.  Ch. 
D.  T-aud  und  T.eute  iuri  niaiorfitns  »inrerworfen  hikI  also  demselben  so  w^eniig 
als  einigem  König  nicht  praejudicirt  werden  mag;  der  König  Fraucii^cuü  II. 
in  Frankreich,  ob  er  schon  in  allodiis  encoediret,  hat  doch  den  Schweiseni, 
als  sie  Sr.  M«j.  Herrn  Vätern  Schulden  gefordert,  geantwortet,  «^mvic 
dehita  puterna  nnn  non  obfiguul,  oim  htrc  prrypno  succeilumna.  en  lumm,  tivar 
legilima  sunt,  essohamus."^  Also  kann  auch  8.  Ch.  D.  uicht  anders  als  au 
billige  conventiones  snorum  praedeeessoram  gebnnden  werden,  wie  darob 
die  Potitici  und  IC'  alle  einig  sind."  —  Die  Neuburger  halten  dagegen, 
dn<:=.  was  auch  in  der  Mark  und  in  Preussen  gelte,  hier  zu  Lande  nur  die 
Jeges,  constitutione!»  und  cousuetudiueti  Iinperii  in  Betracht  kommen  könn- 
ten, ^welche,  wie  auch  alleJnra,  mit  noh  bringen:  qnod  snceessor  anteoes» 
mrh  factum  praestare  teneatur;*  wie  es'  aneb  der  ProTisionalfeigleiob  an«- 
drficklich  bestimme.  ■ — 


Coofer«iuE  iu  Duisburg. 
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Dur  Kurfürst  an  die  Coininissai  t'        der  Coiifereiiz  in  DuLs- 
bnrg.    t)at.  Königsberg  26.  Sept.  1645. 

[Frocbtlosigküit  dfr  Verhanfümiifon.    Dr.  Dicst  sol!  piue  Broschüre  abfaBSeo. 
VViderley:ung  Öehwartzeübergischer  Einwürfe.] 

Die  in  DniKhurcr  mit  den  Rüthen  dos  rfalz^rrnn n  yrrhandelnden  Com-  2B.  Sept. 
missare  halion  von  dt  m  x  lilfcliroii  Fortguiig  der  Traccateu  gemeldet,  indem 
der  rialz^rnf  keinerlei  Nachgiebigkeit  zeige. 

Uud  weil  Uns  Sr.  Ld.  Humor  und  zu  dieser  vSach  habender  irrosser 
Eifer  uud  Vigilanz  gnugsani  bckaunt,  bo  haben  Wir  Vn<.  keines  an- 
dern zu  Temnithen.  als  dass  S.  Ld.  ^lieh  zum  liüclisten  angelegen  sein 
lassen  werde,  ihre  Saeh  ufl's  beste  zu  schmücken  und  zu  coloriren. 
Uns  aber  bei  aller  Welt  und  zuTordcrst  der  Kai^.  Maj.  und  Krön  Po- 
len, samint  Wir  wider  klare  Verträge  handelton  und  dasjenige,  wag 
mit  TTnscrs  in  ftott  ruhenden  Herrn  VaterB  Gnad.  richtig  vemecordiret, 
iD  Streit  zu  ziehen  und  gar  zu  retractiren  gedächten,  zu  denegriren 
und  dadurch  in  nffeutlicben  Verdacht  zu  netzen:  so  wird  die  unum- 
gftngUebe  Notbdurft  erfordern,  dass  aueh  Wir  uff  Unsere  Notbdurft 
und  wie  soleben  Macbinationibus  der  Gebühr  zu  begegnen,  yerdaeht 
sein;  dansu  dann  boehnötbig  sein  wird,  dass  In  'Zeiten  ein  zwar  kor* 
les,  jedoch  neiroses  und  wolbegrlindeteB'Bfanifestnm  oder  Scriptum 
apologetieum  yerfasset,  mit  zugehörigen  Beweis  und  Beilagen  der  Ge- 
bühr bestftrket,  und  dadurch  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  Unserer 
Sack  männiglichen  filr  Augen  gestellet  werde. 

Und  weil  Wir  dann  aus  bisherigem  Verlauf  und  Euern  Uns  an- 
hero  geschickten  nnterthan.  Bedenken  befinden,  das»  Ihr,  Dr.-  Diest, 
von  der  Sachen  eigentlicher  Bewandniss  gute  und  vollkömmliehc  In- 
formation habet,  so  wollet  Ihr  diese  MUh waltung  unbeschwert  über 
Euch  nehmen  und  eine  solche  kurze  <bieli  ^^rUndliclie  Dediu  tion  /u 
Papier  bringen  und  Uns  dieselbe,  sidniUl  zu  geschehen  möglich,  zu 
fernerer  Revision  anhero  übcrmachen. 

Und  weil  Wir  \ ei imitheu .  es  rnödite  <lcr  junge  (•v.ü'  vdU 
Sch wartzeaberg  seines  A'ater«  t'actuju  zu  juütiliciren  sicli  bemühen, 
auch  wul  zu  dem  Behuf  einiire  llnsers  Herrn  Vaters  Gnaden  seinem  Vater 
mitgegebene  und  Unsers  Wissens  von  dem  von  dem  Knesebeck  sei. 
concipirete  Instructiones  und  andere  aus  Preussen  an  ihn  abgelassene 
Schreiben  und  Attestafiones  anzuziehen  Iiabou;  gestalt  Wir  dann  be^ 
richtet,  dasB  sein  Vater  im  Process  wider  den  tou  Rocbow')  der- 

')  Ueber  den  Process  de»  VV  uli  Dietrich  v.  Uocbow  gegeu  rfubwartzeu- 
berg  bei   Gelegeuheit  des  Vertrags  vuu  1G29  a.  C'osmar  Schwartzenberg  * 
(.828.  377. 
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gleichen  Schriften  produeiret  uud  datiurch  behaupten  wollen,  dass  er 
Unsern  Herrn  Vatem  zu  dem  Pronsionalveigleich  nicht  persuadiret, 
sondern  die  Tnsiruetiones  in  seiner  Ahweseidieit  begriffen  und  ihn» 
nachgoscliickt  worden,  ja  dass  er  weit  ein  mehrers,  als  seine  Iiistrue- 
tion  venuMrlit .  erhalten;  dann  dioselbo  soll  derorestalt  einerestelU  t  j^e- 
wesen  sein,  dags  h(>ehj!:ed.  rusers  Herrn  Vätern  Gnad.  endlicli  mit 
Berg:  und  Mark  sieh  eontentiren  lassen  wollen:  so  wird  nicht  undien- 
üch  sein,  auch  dieses  EiuNvurfs  in  etwas  zu  gedenken  uud  denBelhcu 
der  Gebühr  abzuiehueu.  So  Ihr  dann  also  zu  beachten  wissen  werjiet 

Johann  von  Xorprad  an  Conrad  von  ßur^sdorf.  Dat.  Lünen 

C<^4rafsL-haf*t  Mark)  27.  Sept.  1G45. 

[Verhandlung  mit  einem  Hecretar  des  Pfalzgrafen.  Drolnui^  mit  Oewall.  Aus- 
weichen des  Pfalzgrafen.  GeUeimhaltnng  des  AngrifTspianus;  wenige  eingeweiht. 
Unbeatiminte  InBtraetioo  Norprad's;  maD/^lbafl«  Mittel  sam  Krieg;  aber  doch 

bereit  vuraugeheii.] 

.  Sept.  Demselben  bleibt  unverhalten,  dass  ich  den  Pfalz -Nenburgschen 
Secretarium  bei  mir  gehabt  und  Miene  ^reuacht,  als  wenn  ich  nit  gern 
wollte,  dass  Uneinigkeit  zwischen  diesen  hohen  Häusern  entstünde, 
deswegen  mOehte  er  I.  D.  vorstellen,  dass  dieselbe  L  Gh.  D.  alsbald 
Batisfaction*  tbäten;  ich  nittsste  sonst  deroselb  ins  Land  gehen  und 
dtlrfte  es  auf  den  widrigen  Fall  nit  Iflnger  unterlassen,  und  es  moch- 
ten doch  1.  f.  Ü.  ihrer  Kfithe  Rath  darin  nit  folgen,  die  ich  wol  wUsste, 
dass  alle  dargegen  riethen:  veniiciiiteii  das  Werk  mit  Zungemlrcsserei 
und  Schreiben  auf  dit;  Uuigu  llaim  zu  speileu;  er  sollte  selbst  den 
besten  Rath  geben;  zudem  hingen  seine  Uiithe  an  dem  jungen  Prinxen. 
durften  nit  anders  rathen,  als  derselbe  gut  riud,  damit  wUrdc  aber 
I.  D.  endlich  nit  gedient  sein. 

Worauf  derselbe  mir  p'antu  ..rtrt .  1.  f.  1).  wüsstc  noch  könnte 
I.  Ch.  D.  keine  Sntisfaetion  zu  !r(  heu,  weil  dieselbe  sich  nit  ^erklärten, 
den  Vertrag  m  halten.  Worauf  ich  ihme  antwortete,  das  thSten  I.  Ch. 
D.  durchaus  nit,  es  wfire  dann,  dass  I.  f.  1).  sich  erklärten  auf  ein 
gewisses.  Darauf  bat  er,  ich  möchte  etwa»  nirschbigen.  Dieweil  mir 
nun  der  Herr  Bnider  I.  ("h.  D.  Meinung  zugeschrieben,  so  sagte  ich 
unvorgreiflich,  wenn  I.  Ch.  I).  das  halbe  FUrsteuthum  Berg,  Grafschaft 
Bavensberg  und  Herrschaft  Ravenstein  präsentirt  würde,  so  dürfte  ich 
muthmassen,  dass  der  Accord  gehalten  würde  werden,  und  wollt  ieh 
auch  auf  den  Fall  wol  einhalten.  Dieses  hat  er  zu  hinterbringen  auf 
sich  genommen;  dieweil  ich  aber  wegen  der  Märkischen  i:>tände  Zusam- 
menkunfts  heut  alhier  zu  Lünen  sein  musste,  konnte  ich  den  Antwort 
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20  Duisburg  nit  abwarten;  was  mir  aber  deswegen  von  I.  f.  D.  als 
nnch  von  dem  Secretario  wird  zugesehnVbcn,  solches  sende  ich  dem 
Herrn  Bruder  in  Ori^riiKil  hirrboi'i.  tlaraiw  er  sieht,   wie  arglistig 
die»t^r  Herr  ist,  indem  er  wm  uuch  iiit  oommunicirt  hat,  wa»  er  1.  Ch. 
D.  zugeschrieben;  entwetler  er  besorgt  sich,  wir  möchten  etwas  dar- 
legen rathen,  oder  L  Ch.  D.  möehteii  uns  darOber  hören  wollen;  so 
geinnae  er  als  Zeit.  £b  wäre  aber  meine  Meinung,  I.  Ch.  D.  schrei-  * 
ben  demedben  etwas  ematlicb  su  und  dieBergeatalt,  data  er  mOeht 
sich  gegen  mich  herauaser  laraen,  wclchergestalt  er  I.  Ch.  D.  Satis- 
faction  gedjlcht  zu  i;el>eii,  sonst  hätten  dieselbe  mir  schon  befohlen, 
wie  ieh  mich  vcrlialten  solle;  geschieht  es  nit  auf  diese  Weis,  so  h.'Ut 
fr  uns  so  liui^a-  iiul,  bis  unser  Status  bricht;  es  wäre  dann,  da8s  der 
Bruder  noch  iiuth  wUsste  /u  «ehalieu.    Er  wolle  doch  auch  diese 
bchreiben  ins  geheim  zwischen  I.  Ch.  D.  uuil  ihme  halten,  damit  die 
boehaftige  Leugner  nit  weise  werden,  daes  ieh  alles  mit  seinem  Für- 
wiflsen  diae,  und  kOunen  dieselbe  beraachmals  desto  bass  sehamroth 
gemacht  werden;  dann  rie  doch  sonst  keine  Dienst  gethan  haben  nodi 
wissen  va  thun,  als  anderer  Diensten  zu  tadeln,  auch  mindglich  dar- 
gegen  aufzurilcken,  alles  zu  Xachtheil  I.  Ch.  D. 

Ich  hab  auch  dieses  alle?;  vertraidieli  mit  dein  Herrn  Stnimckede*) 
ger<^dt;  so  bald  der  'lag  alhie  ^'etliaii.  werd  ich  weiter  darin  fortfah- 
ren; bu  wird  er  auch  vou  dem  Herren  Diesten  alles  erfahren  können, 
der  dieser  uud  der  üaagisehen  i^achen  halber  doit  hingesonden. 

So  verhalte  auch  dem  Herrn  nit,  dass  seinem  Sehreiben  sufolg 
ieh  wol  ehender  fortfUire,  wenn  nit  die  stariie  dansel  darin  wSre, 
als  i^Ueh:  wenn  L  Ch.  0.  Vorth  eil  darmit  an  thun  wAre;  so 
weiss  der  Herr  Bmder,  dass  jederzeit  das  Gluck  bei  dem  Unglttck 
stehet,  so  kann  er  auch  gedenken,  wenn  ich  die  occupirte  Orter  recht 
besetzen  lasse,  nit  gar  ucl  Fussvolk  übrig  habe;  dann  die  ho^^shaftige 
widenvillige  Lrut  in  Calcar  itiir  fast  alle  Compagnien  zu  Schanden 
machen,  welche  ich  darin  bringe,  und  darf  ihnen  nit  trauen:  derowe- 
gen  mua^  ich  das  Ort  wol  besetzt  lassen,  so  niangelts  mir  uuch  an 
vielen  Sachen  und  anderen;  jedoch  dem  ungeachtet,  soll  der  Herr 
Bruder  sehen,  im  Fall  der  Herr  sieh  nit  recht  hftlt,  dass  ieh  L  Ch.  D. 
werd  beweisen  die  Wolmeinentheit  und  befehle  den  Herrn  Bruder 
hiemit  in  Sehuts  Gottes. 

'}  Fehlt.  OfTeobar  des  Inhalts,  dass  der  Pfifüxgraf  üch  mit  dem  Karfüreteo 
dürect  ia  Verbiaüuog  zu  sutzun  gedenke. 

*)  Bath  bei  der  cleTiechen  Begierang;  ebenso  wie  gleich  darauf  Job.  v.  DtMt» 
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Gutachten  des  geheimen  Rathes  über  die  Frage  eines  Krieges 
gegen  Pfalz-Neuhurg.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  7.  Oct.  1645. 

(AhHfhrift  im  Düsseldorfer  Arciiiv.) ') 

[Gegou  tlüu  Krh^r  hIhm  h  iupt.  iJer  l'falziiruf  keiiieswppr«  hilflo*»:  soine  Verbin- 
tluugöD.  Der  Kurliirait  wurde  uucU  die  beireuuiietftj  Machte  beieithgeo.  Rück- 
sicht auf  das  Wohl  der  clevischen  Unteithansn.  Die  Mittel  sum  Krieg  völlig 
unsnreicheiid;  gänsliehsr  Maogel  der  Artillerie.  Der  ganse  Plan  ist  ohne  rechte 

Umsicht  entworfen  und  wird  scharf  getadelt.    Keiu  geiiügender  Grund  saoi  Be> 

ginn  oinoe  Kriegen,  Hinweis  auf  (h'n  noch  ichwf-btMtden  Process.  Der  Weg 
diplomatischer  Verniiireluug  wird  erapfnlili  n.  |>itj  Truppen  noch  eine  Weilo  um 
der  Reputation  willen  bei  einander  zu  halten.    Vor  allem  erst  einen  besseron 

diplomatischen  Rückhalt.] 

17.  Oct.  Der  KiirfQist  habe  b.  d.  5.  Oct.  st.  u.  ihr  Qutaehteii  rerlangt  über  die 
pfalz-neabnrgische  Sache  und  ^ob  man  mit  dem  Pfalsgrafen  brechen 
oder  doch  sonsten  etwas  in  der  Grafschaft  Ravensberg  oder  wider  den  Grafen 

Ton  Schwartzenberg  teuttren  >olle'*. 

Das  Gutachten  geht  a,w  ?oü  der  Verderbliehkeit  jcih  Krieges,  gnnz 
Europa  habe  jetzt  nur  den  einen  Wunsch  nach  Frieden.  Wie  übel  sind 
drill  K:ii-fT,  Churbaiern,  Dänemark  ihrp  pr'jrenwartigen  Kriege  bekommen! 
Wie  ul>el  ein>t  dem  Kurfürsten  (i<-urjr  W  i  1  lielm^'.  da>s  er  die  plalz-iieu- 
burgi.schen  Truppen  aus  der  Festung  .lulieh  herHu^w^rlen  lieb»  —  „so  wurde 
hiedorch  kein  mehrer»  erhuluu,  uib  dass  der  Pfalzgrafe  ex  desperatione 
sich  an  die  Krone  HiMpanien  hing  und  durch  dieselbe  Macht  nicht  alleia 
Gülich  die  Festung  recnperirte,  sondern  es  worde  auch  dazu  Wesel  einge> 
nommen  nnd  B.  Cb.  D.  Herr  Vater  hochl  And.  von  den  Hispanischen  also 
enge  nach  den  Niederlanden  eingetrieben,  da^s  sie  kümniorlicli  ihre  noth- 
dürftige  Alimente  draus  haben  und  nehmen  können*.  Wie  viel  Geld  ans 
der  Mark  und  aus  l'nMi<-(  it  hat  das  geko-^fft;  wie  viel  Znllr  und  Aemter 
*ind  darüber  versetzt  worden,  iu  welche  Cuufusiun  das  gedämmte  Schul- 
denwesen  dadurch  geratlien! 

Daun  die  Leiden  und  Verluste  des  »chwediseheu  Kriegs.  ilatt<;  man 
nicht  das  Armistitiom  von  den  Schweden  erlangt,  der  Kurfürst  hlitee  noch 
bis  zur  Stunde  nicht  in  die  Mark  kommen  können. 

Einen  neuen  Krieg  anzurathen,  wäre  also  gegen  das  Gewissen.  Man 
sagt  zwar,  dass  di»  Partoi,  auf  die  sich  der  PfaU^nar  >tützt,  augenblick» 
lieh  sehr  wenig  in  der  J^age  sei  ihm  zu  belCea,  aber  darauf  ist  nichts  zu 
bauen. 

Per  Pfalzgraf  ist  ein  alter  arbeitsamer  geübter  Herr»  der  in  Bei- 
nen dachen  sehr  vigilant  und  nicht  feiert    Er  bat  wegen  seiner  Re- 

Als  Verfasser  des  Gatachtens  darf  man  sehr  wahrscheinlich  den  Kanzler 

Sigismunil  v.  (rötzo  vermuthen;  vergl.  die  beiden  Gutachten  von  ihm  VoL  L 

p.lSiöHtl'.  und  p.  678  ff.  und  dio  Bemerkung  dazu  p.  613  f. 

^]  D.  h.  dem  dunmligen  Kurprinzen  (Seorg  Wilhelm  im  Jahr  1614;  vgl, 
iJrojaeu  Uesch.  d.  preuss.  Politik  II.  2.  p.  619. 


Google 


Gatacbteo  des  g«beimeo  Batb««  aber  eioeu  Kdeg  gegen  den  Ffalsgrafen.  ^33 

lijj^iou  einen  grossen  Auhau^.  Es  seind  ihm  auch  durch  E.  Ch.  D. 
geworbene  Völker  die  Augen  denuaHsen  geöÖnet,  dass  er  dahin  wol 
sehen  wird,  damit  es  ihm  an  Assistenz  nicht  ermangeln  möge;  geatalt 
cUunn  £.  Ch.  D.  aus  der  Osnahrückischen  Relation  ersehen  werden, 
da5?s  drunten  eine  neue  Liga  aufg^ehtet  und  sich  der  Pfalzgraf  mit 
in  dieselbige,  dessen  er  sieh  doch  zuvor  jederzeit  verweigert,  begeben 
habe;  dass  auch  Chor  Trior  &ibereit  anf  löOO  Mann  su  werben  Tnf- 
tenta  ausgegeben. 

Was  die  Rdm.  Kais.  Maj.  aibereit  zu  zweien  Malen  an  £.  Gh.  D. 
derhalben,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  mit  dem  Pfal^rafen  brechen  möch- 
ten, gesehrieben  und  wohin  E.  Ch.  D.  L  Kais.  Maj.  hinwiedemm  be- 
antwortet, solches  wird  derselben  noch  unentfallen  sein,  wie  Sie  sich 
dann  auch  erinnern  werden,  was  aibereit  L  Kön.  M%|.  in  Polen  und 
etsliehe  der  Erpnen  Senatores  dieser  Sachen  halber  an  £.  Gh.  D.,  und 
zum  Theil  gar  bedrSulich,  haben  gelangen  lassen,  auch  wohin,  £.  Gh. 
»e  beantwortet  ' 

Sollten  nun  £.  Gh.  D.  dero  Erklftrung  zuwider  etwas  thftfliehes 
vornehmen,  werden  diese  beiden  Potentaten  solchs  übel  empfinden 
und  den  Pfalzgraleii  <»hue  Assistenz  nicht  lassen;  dazu  es  ihnen  auch 
nicht  ermangeln  wird;  denn  der  v.  Vehlen  ist  aibereit  drunten  im 
Laude. 

Wird  auch  die  Neutralität  mit  Baiera  geschlossen,  daran  man  nicht 
zweifelt,  s<t  kommt  das  wcstfälisehe  Volk,  so  ihme  zu  Htilfe  geseliu  ket, 
wiederum  in  Westfalen,  uud  die  neue  Liga  bringet  auch  Volk  auf  die 
Beine:  so  werdeu  sie  bald  viel  »tilrker  werden,  als  £.  Ob.  D.  Völker 
Hein  küuuen. 

E.  Ch.  D.  haben  itzo  den  Herrn  v.  Dohna  in  Frankreich  ge- 
schieket^);  werden  nun  £.Ch.i>.  unerwartet  der  französischen  Erklä- 
rung etwas  de  facto  Tomehmen,  so  wird  es  unzweifelhafit  Frankreich 
aehr  oiTendiren. 

Die  Krön  Schweden  und  die  Herrn  Staaten,  sammt  des  Prinzen 
f.  D.  werden  es  ttbel  empfinden,  dass  solche  weitaussehende  Sachen 
obn  ihren  Rath  angefangen;  gestalt  denn  £.  Gh.  D.  selbst  wissen,  wie 
Abel  es  von  theils  der  Staaten  genommen,  dass  £,  Ch.  D.  Ihre  Völker 
in  die  clevische  Lande  führen  lassen.  Wie  viel  weniger  werden  sie 
dieses  approbiren  und  gutfinden,  wenn'  £.  Gh.  D.  ihnen  gleichsam  vor 
ihrer  Thür  einen  neuen  Krieg  anheben  wollen.  Was  der  Pfalzgrafe 
durch  seine  Gorruptiones  in  den  Niederlanden  Tenna«g,  solches  ist  £. 
Ch.  D.  unverborgen.  — 

')  Urk.  u.  ActOQSt.  1.  p.  blu.  610,  und  oben  p.54. 
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Redenken  wir  anrh,  mit  wem  E.  Ch.  D.  fliesen  Krie«?  fuhren 
wollen,  so  seind  es  dero  eigene  Unterthaneu.  Denn  ohwul  der 
Krieg  wider  den  Pfalzgrafen  augeseben  sein  mag,  so  wird  er  dennoch 
TornehnUich  die  Llnterthanen  trefleu;  ihre  eigene  Landen  werden  da- 
durch verderbt  und  verwüstet,  Sie  werden  alle  Affeetion  der  Unter- 
thanen  verlieren.  Und  ob  man  das  nicht  achten,  sondern  vielmehr 
davor  halten  wollte,  daes,  wann  man  die  WatTen  in  Händen,  so  hätte 
man  auf  der  Unterthanen  Affection  oder  Disaffeetion  nicht  viel  zu 
sehen:  so  hat  doch  solches  ins  gemein  nicht  lange  Bestand;  denn  wenn 
die  Furcht  der  Waffen  vorllber,  dazn  es  leichtlich  kommen  kann,  so 
erweiset  sich  alsdann,  wie  viel  an  der  Affection  der  Unterthanen  ge- 
legen, sonderlich  an  deren  Unterthanen  Affection,  die  so  nahe  an  der 
beiden  kriegenden  Theile  Grenzen  gelegen  und  bald  einen  Rtteken 
finden  kOnnen.   Ferrum  tueiur  principem,  meUuB  fides. 

Man  wirft  ein,  es  bedarf  nicht  eines  offnen  kriegerischen  Bruchs,  maa 
kann  auch  etwas  in  der  Grafschaft  Ravensberg,  oder  gegen  die  Güter  des 
Grafen  Schwartsenberg  unternehmen  —  aber  es  ist  ganz  luberechen- 
bar,  welch  grosses  Feuer  ans  dem  kleinen  Pnuken  entstehen  kann. 

Wir  sehen  auch  die  Mittel  nicht,  die  zu  Ftthrung  eines  Kriegs 
gehören,  so  wenig  wegen  des  ordentlichen  Unterhalts  des  Volks,  als 
auch  der  extraordinär  Spesen,  die  zum  Krieg  erft»rdert  werden,  welclie 
öfters  viel  höher  als  die  <»rdinar  Unkosten  liinanzulaiifen  pflegen.  Sie 
lu  klMtren  sieli  albereit.  das»  Sie  nur  ein  gross  Stück  haben  und  etx- 
lit  lie  wenifze  i'eldstUcklein  zu  U  und  2  Pfd.  Waa  will  nun  wol  er- 
t'ordert  wcrdcii,  wt-nn  t-ine  iriinze  Artillerie  soll  formiret  und  mit  aller 
Nutlidurft  rersehou  werden!  Sollte  es  nun  daran  niaugciu,  so  belien 
wir  iiielit,  was  au>s/.uiieliteii. 

Wir  bekeinien  ireme,  dass  E.  Cii.  I>.  (las  V(dk  ohne  Verriclituii<r 
weni.L''  ntltzen  werde.  Wir  würden  e«  aueii  untertliän.  erinnert  haben, 
wenn  w'w  von  E.  Ch.  D.  Meinung,  <la.is  Sie  werben  wollten,  etwas 
gewisses  gcwusst,  und  E.  Ch.  D.  unser  Kinrathen  von  uns  begehret 
lüitten.  Daun  in  allen  Dingen  muss  man  auf  das  Ende  sehen,  und 
ist  nicht  gnug,  dass  etwas  angefangen  werde,  »oudcm  es  muss  vor- 
nehndich  betrachtet  \N  <'rdcn,  zu  waHj^weck  und  Ende  man  es  anfimge 
und  ob  auch  Mittel  vorhanden,  da^enige,  was  man  angefangen,  aus- 
zuführen, und  da  man  dieselbe  bei  sich  nicht  findet,  ob  von  andern 
Orten,  und  welchen,  dieselbige  zu  erlangen.  Und  dieses  ist  ein  sol- 
ches ungezweifeltes  Axioma,  dass  sich  dessen  unser  Herr  und  Heiland 
Christus  selbsteu  gebranohet,  indem  er  sagt,  dass  keiner  ein  Haua 
zu  bauen  anfange,  er  Überlege  es  dann  Torhero,  ob  er  es  könne  aus- 


Digitize 


Chitaekten  d»«  geheimen  Raihee  ober  eines  Krieg  gegen  den  Pfiüftgrefen.  Ig5 

fUiren;  sonsten,  wenn  er  das  Fundament  gelegt  und  was  er  angetaa- 
gen,  aiehl  ansAkbreu  kann,  so  wird  er  Yon  allen  denen,  die  vorüber- 
geben,  geBpottet 

Nun  haben  uns  £.  Cb.  D.  nocb  niebts  mebres  wissen  lassen,  als 
dasa  Sie  die  Duro  eingeräumten  Plätze  damit  besetzen  und  das  Land 
dranten  Tor  ^e  strafenden  Parteien  schätzen  wollten.  Wir  haben  es 
aueh  davor  halten  mässen,  dass  dieses  £.  Cb.  D.  eigentliche  Intention 
mid  Witlensmeinung  sein  mässe,  dieweil  E.  Cb.  D.  solches  I.  Kais. 
M%j.  und  der  Kto.  Maj.  in  Polen,  wie  auch  den  Ständen  drunten  im 
Lande  also  zugeschrieben.  Sollten  sich  aber  £.  Ch.  D.  zu  einem  an- 
dern bewegen  lassen,  so  sehen  wir  in  Wahrheit  nicht»  wie  es  £.  Ch.  D. 
vrerden  aosAlhren  können.  Nun  stehet  gewisslicb  eines  grossen  Herrn 
Reputation  gar  nicht  darin,  dass  er  etwas  anfange,  sondern  am  aller- 
meisten, dass  er  dasjenige,  was  er  mit  gutem  Vorbedacht  angefangen, 
auch  mit  guter  Vorsichtijxkeit  dirigire  und  endlich  glücklich  hinaus- 
tühre.  Ermangelt  oa  an  dem  letzten,  so  wird  auch  das  erste  gar  nii 
considerirt,  ssondern  es  wissen  alle  Leute  fdie  ohne  das  ab  eventu  zu 
judiciren  pflegen)  schimpflich  genug  von  tU  i  <z:luu  hcu  Consiliis  zu  reden 
und  allep  in  die  gemeinen  Advisen  zu  bringen,  dass  also  an  Statt  der 
verhofften  Rei)utatioii  nur  lauter  Disreputatiou  ujid  Verkleineriin«^  dar- 
aus zu  gewarten.  E.  Cli.  L).  würde  es  iu  Ihren  amlern  Haupteonsiliis 
grosse  Verhinderungen  briiiiren,  wann  E.  Ch.  D.  etAvas  anfingen  und 
hernacher  wegen  ermangelnder  Mittel  stecken  lassen  oder  noch  wol 
dazu  einen  viel  pr^udicirlicheren  Vergleich  mit  dem  Ffalzgrafen  ein- 
geben mttssten,  so  wärde  E.  Ch.  D.  von  roäniuglichen  vor  einen  un- 
glttekseligen  Herren  geachtet  werden. 

Wann  aber  gleich  alle  Mittel,  so  zu  dergleichen  Exi)edition  von 
Nöthen,  äberflässig  vorhanden  wären,  und  man  wollte  den  dubium 
eventum  belli  und  was  vor  Unheil  daraua  zu  folgen  pfleget^  nicht  con- 
sideriren,  so  wäre  doch  nOthig,  diew  reiflich  zu  bedenken:  ob  dann 
E.  Cb.  D.  gnugsame  Ursache  haben,  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  bre- 
chen. Dann  wo  man  Blut  veigiessen,  Land  und  Leute  In  Noth,  Ge- 
&hr  und  £lend,  ja  sich  und  seinen  Statum  in  Gefahr  setzen  will,  dazu 
muas  man  grosse  und  wichtige  Ursachen  haben,  damit  man  nicht  an- 
statt des  Segens  und  Beistands  Gottes  desselben  Zorn,  liaehe  und 
Straffe  auf  sich  laden  möge.  Der  gottselige  König  Josias,  welcher  so 
ein  stiitliches  Zeugniss  seiner  Gottesfurcht  hatte,  . . .  musste  dennoch, 
als  er  kaum  35  Jahr  alt,  und  einen  unnöthigen  Krieg  wider  den  Tlia- 
raonen  Necho  anfing,  solches  nit  allein  mit  seinem  Leben  bUssen, 
sondern  es  erfolgte  auch  auf  seinen  Tod  die  gänzliche  Exstirpation 
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seiner  Königliebeo  Linien  und  die  total  Ruin  und  Untergang  seiner 
Liiude.  Welches  £xem|)cl  gewisslicb  woi  zu  erwiisren.  Insonderheit 
haben  wir  dessen  Ursaehe,  iudem  von  K.  Ch.  D.  GlUek  und  Ungifiok 
alles  unser  Glttck  und  auch  unser  Verderben  hänget. 

Wann  wir  nun  aber  die  Ursachen,  so  £.  Ch.  O.  su  solchen  Extrema 
bewegen  könnten,  oonsideriren,  so  halten  wir  es  ernstlich  davor  und 
können  in  nnsenn  Gewissen  anders  wol  nicht  belinden,  als  dass  die 
sämmtliche  Jttlichsche  Lande  £.  Ch.  D.  von  Rechts  wegen  sostehen  und 
gebtthren;  wir  hoffen  auch  zu  dem  gerechten  Gott»  er  werde  £.  GL  D. 
in  dieser  ihrer  gerechten  Sache  beistehen  und  Sie  nit  verlassen.  Wir 
bekennen  auch  gerne,  dass  der  Pfalzgrafe  mit  E.  Ch.  D.  Herrn  Vatem 
und  £.  Ch.  D.  bishichero  nicht  also  mu^angeu,  wie  recht  und  billig.  . . . 
Dennoch  aber  können  wir  nicht  at»sehen,  dass  £.  Ch.  D.  fllr  diesmal 
zu  einiger  Blutstttrtzung  Christenbluts  und  Verderbung  Ihrer  Lande 
gnugsamc  Ursachen  haben.  Wir  haben  es  in  der  That  und  im  Werk 
«elhsten  erfahren,  dass  mit  den  Waffen  wider  ihn  sehr  wenig  ausge- 
riclitct  worden. 

Der  Hauptstreit  hangt  am  Process,  in  welchem  E.  Ch.  D.  Herr 
A'atcr  und  ^>ie  nelbsten  sich  mit  eingolassen.  und  würde  es  deroweg'en 
rini'clit  srin.  wann  E.  Ch.  D.  |>eudeutc  prucessu  de  facto  procedireu 
und  verfalircn  wollten. 

Wegen  des  i'rovisiouah  rr^lcichs  ist  E.  Ch.  [).  IJerrn  Witcrn  Hand 
um!  Siegel  vorhanden,  untl  wird  ofä  dt-r  (»rate  v(m  Schwartzenberf? 
vor  Gott  <iphw  (»flieh  zu  verantworten  haben,  dass  er  solche  Untreue  an 
seinem  Herra  verül»t.  denselben  nicht  allein  zu  einem  solchen  prUjudicir- 
liehen  Vertrag  und  auf  so  lange  Jahr  verleitet,  sondern  auch  denselben 
Vertrag  also  stylisiren  lassen,,  dass  zwar  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  darinne 
hart  genug  verbunden,  ihme  dem  Pfalzgrafen  [aberj  allerband  Ji^ffugia 
darinnen  offen  gelassen,  deren  er  steh  zwar  meisterlich,  aber  wi4er 
alles  Recht  und  Billigkeit  gebrauchet'). 

Wie  dem  aber,  so  wird  vornehmlich  itzund  dieses  eontrovertirt, 
dass  er  die  versprochene  186,000  Rth.  nicht  bezahlen,  auch  wegen 
der  halben  Grafschaft  Ravensberg  £.  Ch.  D.  keine  billige  Satisfaction 
thun  will.  Nun  dttnkt  uns  nicht,  dass  diese  Ursachen  erheblich  gnug 
sein,  darum  Krieg  zu  führen;  1^0,000  Rth.  sein  bald  verkrieget,  und 
auch  um  der  Prfttension  willen  auf  die  halbe  Grafschaft  so  viele  aa- 
sehentliche  Pttrstenthfimer  in  Unruhe  zu  setzen,  stehet  E.  Ch.  D.  nim> 
mer  zu  rathen,  dieweil  Hoflftiuug,  durch  andere  Mittel  aus  der  Sachen 
zu  kommen. 

Vgl.  oben  p.l2  über  deu  Ausdruck;  udidpouirva". 
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Statt  dessen  wird  gerathen,  an  den  Kaiser  nnd  den  König  von  Polen 
ausführliche  Vorstellungen  über  da.-  ungerechte  Verfahrca  des  Tfal/grafen 
einzureichen,  ebenso  auch  au  die  spanischen  und  französischen  Gesandten 
in  Munster  nnd  Osnabrück.  DesgK'iehen  niüsste  man  >ich  zuvor  mit  Schwe- 
den verständigen  und  hesond«'rs  mit  den  Geuerulstaaten.  Die  Ijandgräfin 
von  Hessen  müe*te  bestimmt  werden,  unter  ilin-ui  Namen  die  Franzosen 
und  Schweden  für  Brandenburg  zu  .stimmen. 

Eg  haben  sich  soDsten  der  Frau  I.andgräfin  f.  Gu.  auBdrllcklich 
vernehmen  lassen,  dass  sie  sehr  besorgete,  es  würde  E.  Ch.  D.  das 
Werk  mit  Ihrem  Volk  nicht  ausfuhren  können.  Dann  auch  wird  die 
Landgräfin,  wenn  die  Neutralität  mit  Baiern  getrofleu  und  ihr  Volk, 
80  sich  bei  der  französischen  Armee  befindet,  wiederum  von  der  Donau 
heruntergehet,  dem  Pfalzgrafen  mit  ihrem  Volk  auch  etwas  Nachden- 
ken machen  können,  wann  diese  zu  etwas  verstehen  wollen. 

So  kann  das  Werk,  gleich  andern  Sachen,  durch  Gottes  Beistand 
weit  besser  nnd  mit  mehrer  Sicherheit  gehoben  werden.  Es  würde 
vielleicht  Chur  Trier  und  Chur  Cöln,  wann  sie  ersucht  würden,  gerne 
die  Sache  aecommudirt  sehen,  damit  auch  ihre  Lande  in  Ruhe  ver- 
bleiben mögen,  welches  E.  Ch.  D.  Gesandten  unter  der  Hand  wol  wer- 
den unterbauen  können. 

Dieweil  auch  das  Volk  auf  den  Beinen,  so  wären  die  Stände  be- 
weglich zu  erinnern,  dasselbige  noch  auf  etzliche  Zeit  zu  erhalten; 
dann  obwol  die  Werbung  nicht  so  hoch  nüthig  gewesen  sein  mag, 
so  würde  es  doch  itzo  etwas  disreputirlich  sein,  wenn  das  Volk  wie- 
derum von  einander  gehen  müsste.  Es  würde  auch  den  Ständen  dieser 
Unterhalt  erträglicher  sein,  als  wenn  die  Laude  in  einen  offenen  Krieg 
gerathen  sollten. 

Ehe  und  zuvor  aber  E.  Ch.  D.  einen  beständigen  Rücken  gemacht, 
können  wir  nicht  rathen,  zu  einiger  Thätlichkeit  zu  greifen,  damit  nicht 
E.  Ch.  D.  Ihre  hohe  Churf.  Reputation  zugleich  ncbenst  den  Landen 
auf  einmal  in  Fericul  setzen. 

Uuterz.  Sigismund  von  Götze.  Adam  Georg  G  ans  Edler  Herr 
zu  Putlitz.  Haus  Georg  von  Kibbeck.  Otto  von  iScbwerin. 
Sebastian  Striepe.   

Job.  von  Norprad  an  den  KurtTu-steii.    Oat.  Duisburg 

18.  Oct.  st.  n.  1G45. 

[Cnmöglichkeit  die  Truppen  weiter  zn  erhalten.   Zweideutige  Verhultuugamasa- 
>     regeln  über  den  Einrull  iu  Kerg.J 

Der  Unterhalt  der  Truppen,  die  man  jetzt  bei  einander  hat,  kostet  mo-  18.  Oct 
natlich  12,000  Rth.    Die  von  den  Ständen  bewilligten  Gelder  reichen  nir- 
gends zu,  die  Verlegenheit  wird  täglich  grö^öer. 
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Ich  weiss  j?änzlich  keinen  Rath  darzu,  die  Völker  beisammen  zu 
halten,  insonderheit  die  Heiter,  welcher  Best^illun^  so  hoch  läuft,  und 
niuBs  ich  bekennen  f  dass  sie  sich  der^^estali  nicht  wie  andere  zu  be- 
helfen  wissen;  dann  wann  eben  bei  Ausgang  des  Monats  nicht  zu- 
gleich das  Geld  zur  Hand  ist,  ich  in  Borgen  stehe,  dass  sie  gänzlich 
niiniret,  die  Pferde  verkaufen  oder  gar  reHaufen  müssen.  — 

Schlies8lichen,-da8s  £.  Ch.  D.  auf  dero  Oberkammerherm  Schrei- 
ben sich  berufen«  so  gehet  solches  zwar  dahin,  dass  loh  |:mit  den 
Völkern  Pfalz  Kenburg  ins  Land  gehen  ^  aber  nichts  hostiliter:)  vor-^ 
nehmen  sollte.  Nun  ist  wol  nicht  ohne,  dass  ohne  grosse  Vorsichtigkeit 
dasselb  sich  schwerlich  will  thun  lassen;  dann  es  kdnnte  leicht  kom- 
men  |:das9  einige  Hostilität  vorgehen  mttsste:|;  derwegen  dem  mit 
allem  Fleiss  nachdenken  und  mich  recht  besinnen  werde,  wie  das 
Werk  am  besten  angreife  und  £.  Cb.  D.  Meinung  zum  Effeet  bringe. 


Der  Kurförst  an  Joh.  von  Norprad.   Dat.  Königsberg 

i;».  Oct.  1645. 

[Was  der  Pfalzgraf  abUeteu  aoW.  .Sorge  für  die  Truppen;  der  Eiamarsch  iu  die 
Laude  des  IMulzgrafeu  als  Mittel  sie  zu  orhalteu.    Vollmncht  ä  discretion.] 

19.  Oct.        Wir  haben  Uns  fUrti^igen  bjsscu.  was  Ihr  iiiilaiii;st  mit  des  llcirn 

rfalzgrafeu  zu  Neubur*  Ld.  Secrctario  der  Lnt*  gebuhrendeu  Satis- 

faction  bnlber  gelUhr.  t.  was  S.  f.d.  darauf  an  Euch  geschrieben  initl 

ferner  au  Uu»  durch  Lubcru  Ubcrkammerherru  gehorsamst  gelangen 

lassen. 

Wir  haben  £uemi  gethanen  untertb.  Vor.Hchlag  nach  ufl  br.  Ld. 
alhicr  cinkonitnenen  Heriebt  ein  s<drh  Antwortschreiben,  inmassen  die 
inliegende  Copia  /ei.LM  I,  anderweit  ergehen  lassen,  sind  aber  jedoch 
niebts  minder  aucb  der  Kurigon  und  Unserer  andern  KAtbe  unterth. 
Gedanken  und  ausführlicher  Beantwortung  uff  die  von  Sr.  Ld.  ange- 
fahrte und  Euch  bei  jüngster  Post  zugeschickte  Fundamenta  mit  dem 
förderliehsten  gewärtig. 

Im  Uebrigen  lassen  Wir  Uns  denjenigen  Vorschlag,  so  Ihr  be- 
roeltem  Secretario  gethan,  gnädigst  wol  gefallen.  KOnnte  es  auch  uff 
den  Schlag  gerichtet  werden,  dass  Uds  nämlieh  neben  Ravensberg  und 
Ravenstein  auch  das  halbe  Ftirstenthum  Berg  und  der  Obertheil  de»« 
selben  und  in  specie  die  Aemter  Mieselow,  Portz,  Lülsdorf,  Leuen- 
berg, Blankenberg.  Wmdeck  und  Steinbach  eingeräumt  würden,  so 
hatte  es  dabei  sein  Verbleiben;  darauf  Ihr  anfangs  fest  zu  beharren. 
Solitc  aber  S.  Ld.,  wie  Wir  Uns  fast  fUrskUcn  laübeu,  z,ur  Abtretung 
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des  halben  Fürstentliums  Berg  sieh  nicht  verstehen  wollen,  könnet  Ihr 
versuchen,  ob  neben  der  ganzen  (»rafsehatY  Ravensberg  und  Herrsehaft 
Baveustein  die  drei  At  inter  Windeek,  Blankenberg  und  Ullsdorf,  oder 
aueli  pro  tertio  Blankenberg  und  Wiodeck  zu  erhalten  sein  möchten. 
Da  aber  auch  dies  nicht  zu  erheben^  wollen  Wir  Uns  endlich,  um  an- 
dere Ungelegenheit  nnd  Weiterung,  damit  Uns  und  Unsern  Landen  . 
wenig  gedienet,  [add.  zu  vermeiden],  mit  der  ganzen  Grafsehafl  Ra- 
vensberg nnd  Ravenstein  und  dem  einzigen  Amte  Blankenberg,  wann 
Uns  dieselbe  von  nun  an  bis  zur  Endschaft  des  Provisionalvergleicbs 
in  solidura  zn  gemessen  eingerftumet  wttrden,  contentiren  lassen.  — 

Und  weil  Wir  hiedurcb  Unsers  erlittenen  Sehadens  bei  Weitem 
nicht  ergötzet  werden,  habt  Ihr  Euch  nebst  den  andern  dazu  verord- 
neten zn  bemttben,  ob  Ihr  dazu  auch  das  obspeciiicirte  Capital  von 
186,000  Rth.  entweder  ganz  oder  zum  Theil  noch  erhalten  könnet, 
weil  sonsten  der  Behade  und  Abgang  auf  Unser  Seite  gar  zu  gross 
sein  wUrde;  da  aber  Uber  allen  angewandten  Fleiss  bei  Sr.  \A.  ein 
mehrers  nicht  zu  erhalten,  mllsstcn  Wir  es  pro  extrenio  bei  Ravens- 
berg, linvcnstein  und  Ubiukrnbcr:^-  obgedachter  Maassen  bewenden 
lassen,  und  könnte  (larMul"  iin  Namen  (»ottes  der  Schluss  geotacht  und 
der  ottgenielte  i*ri»visinn:ilvergleich  von  L'iis  i)est;itii:t  werden. 

luteriiu  lassen  Wir  es  bei  der  Euch  ii Um  reit  evtheilten  Ordre  be- 
wendea  und  werdet  Ibr  mit  Fb'is«  dahin  sehen,  dnmit  l'usere  Völker 
nicht  untergehen,  sondern  bestmöglichst  erhalten  werden  mögen.  Wir 
stehen  gleichwül  an,  ob  Uns  mit  so  wenigen  Völkern  (weil  Calcar 
ans  denen  von  Guch  gegen  Unsern  Oberkannnerherrn  angezogenen 
Rationibus  nicht  bloss  gelassen,  sondern  stark  beset/i  bleiben  musfl) 
tiber  den  Rhein  ins  Land  Jülich  zu  gehen  ratbsam,  angemerkt  die 
kriegende  Theile  allerseits,,  so  ihre  Contributiones  daraus  zu  heben, 
solches  nieht  gestatten,  sondern  vielmehr  zu  verhindern  suchen  wür- 
den, dadurch  den  Unsrigen  leicht  ein  Schimpf  widerfahren  und  Wir 
um  die  Völker  kommen  k<(nnten.  Wollet  demnach  vor  allen  Dingen 
die  fernere  Conferenz  nnd  Handlung  mit  Zuziehung  Unserer  andern 
alsdann  anwesender  und  hierzu  deputirter  Rätbe  ufTs  beste  poussuren. 
Wurdet  Ihr  dann  dabei  befinden,  dass  zur  Gttte  keine  Hoffnung  und 
es  wollte  S.  Ld.  sich  zur  Billigkeit  nieht  anschicken,  so  lassen  Wir 
Eurer  Uns  bekannten  Dexterität  anheim  gestellt  sein,  obs  nicht  Sach, 
dass  die  Reiter  zum  Theil  im  Bergisehen,  zum  Theil  in  der  Grafschaft 
Ravensberg  zu  verlegen,  und  wollen  Wir  Euch,  sobald  Uns  von  fer- 
nem Verlauf  der  Conferenz  Eure  unterth.  Relation  zukommen  wird, 
Unsere  endliche  Erklärung  und  mehr  l^lenipotenz  uuverlängert  zukom- 
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meu  lassen.  Und  wie  Wir  min  das  feste  gnädigste  Vertrauen  zu  Euch 
haben,  Ihr  werdet  neben  dou  andern  LHöcrn  deputirten  Rüthen,  /u- 
vtirderst  alu  r  Ihr,  Unser  Restes  hierin  wisHen  und  nach  äussergten 
Eiiein  Kräften  iiefördern,  also  wollen  Wir  da«t>elbe  um  Euch  mit  Gna- 
den ( damit  Wir  Euch  beharrlieh  wol  zugethan)  zu  erkennen  nicht  uo- 
tertaaseu.  — 

Job.  von  Norprad  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Cleve 

23.  Oct.  1645. 

[Verbaoci laugen  mit  den  Hessen  ub*:r  Uk«  hiiiuiiiurtiruag  in  Berg.  Der  Pfalzgraf 

und  seine  Staude.) 

23. Oc(.  Norprad  hat  mit  drm  lM'->i-<  li(  ii  K rii-trscDinmi^ijar  v.  <1.  Mals>lturg, 
8o\vic  den  hossischeti  OIm  i>ti  ii  (i  uiid<;i  ri»df  und  Rabe  n  Ii  aupt  verhandelt 
uud  ihueu  die  Ab.«iciu  kund  gegeben,  seine  Truppen  in  das  Gebiet  des 
PfaUgrafen  su  verlegen ;  doch  ohne  damit  den  hessischen  Truppen  m  nahe 
SU  treten. 

Der  Oberste  Rabenhaupt  Termeinte,  er  mllmte  Ordre  daTon  ha- 
ben. Der  GeneralcommiNariiis  von  der  Malssburg,  so  E.  Gh.  D. 
eine  sonderbare  uoterth.  Affection  zutrftgt,  vermeiiiete,  er  würde  kein 
gross  Bedenken  haben,  wenn  ihrer  Contribution  mehts  abginge;  er 
wollte  gleiehwol  I.  f.  (»u.  davon  avisiren. 

Derselbe  berichtete  mich  unter  andern,  dass  der  Herr  Pfalzgraf 
die  Neutralität  mit  Frankreich  erhalten;  hätte  auch  seinen  Ständen 
auerl)(*ten  mehr  als  dieselben  jenialen  Itegehrct,  wenn  dieselben  ibme 
nur  wider  E.  Ch.  D.  asniiitiren  wollten.  Welche  aber  nichts  mit  der 
bach  wollten  zu  thun  haben.  — 

Der  Kurfürst  «u  die  clevische  Ke^ienmg.    Dat.  Königsberg 

2.  Nov.  1 

[Missbilhgt  da»  äcLreibeu  au  die  jiilich-bergiäuljeu  iStaude;  Rüge  wegen  Ktgen- 

mitchtigkeit.l 

2. Nov.  Wir  haben  1  ns  der  (iebiiiir  nach  referireu  lassen,  wns  Ihr  der 
von  Horch,  L).  Peil  und  U,  Motzfeld  fUr  ein  WnnimiuKschreiben 
an  die  rTiHieh-  und  Bergische  Staude  unterm  dato  am  ly.  bept.  Jüngst- 
hin  in  IJnsenn  Namen  abgehen  lassen'). 

Nun  werdet  Ihr  Euch  in  Uuterthäuigkeit  noch  wol  eriuneru,  dass 
Wir  Euch  ingesammt  am  23.  Augusti  it/.lanfenden  Jahres  in  Gnaden 
reseribiret  und  befohlen,  in  dergleichen  hoch  importirenden  und  Un- 
sem  Staat  affidrenden  Sachen  ohne  fttrgehende  Communication  mit 
Uns  nichts  zu  verordnen,  sondern  Euch  Eurer  habenden  Instmetion 
»)  Vgl.  oben  p.  174  ff. 
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oreniäsM  zu  verhalten;  und  das  hättet  Ihr  aueli  in  diesem  Sttlck  also 
biiliü^  bei>bachtcn  und  mit  dem  an^ero|?ton  an  die  Gillich-  und  Bergi- 
8chc  Stände  abgelasseneu  Schreiben  (als  dadurch  Uns  gar  kein  Nutzen 
gesehaffet,  sondern  »It  r  nndorn  .Seiten  die  Crabrones  nur  immer 
weiter  irritiret  und  dein  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Unser  noch  mehr  Ag> 
gravir-  und  Verunglimpfung  Anlass  gegeben  wird)  an  £ueh  halten, 
die  Saeh  suforderst  an  Uns  bringen  und  darauf  in  einem  so  wichtigen 
weitansselienden  Hauptwerk  Unserer  gnädigsten  Verordnung  und  Spe- 
dalbefefals  gewärtig  sein  sollen. 

Nachdem  aber  dieses  von  £ueh  obbemelten  also  nicht  obserriret 
worden  und  Wir  Uns  hiebet  wol  fbrstehen  lassen,  dass  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  es  gar  ttbel  nehmen  und  allerhand  ungleiche  Berichte 
deshalb  hin  und  her  spargiren  werde:  so  mttssen  Wir  es  abermal  uiT 
Euere  VerantwortuDg  ankommen  lassen,  gnädigst  begehrend,  wollet 
in  Zeiten  darauf  bedacht  sein,  wie  und  welchergestalt  dieses  alles  der 
Gebuhr  zu  justiticiren  und  dem  Herrn  Ffalzgrafen  oder  auch  anderen 
Potentaten  fan  die  es  S.  Ld.  ausser  Zweifel  mit  allerliuud  udiosen 
und  aiiÄüglithen  Bericht  gelangen  lassen  wird)  hinwieder  zu  begegnen 
und  ufi'  allen  Fall  mit  Bestand  zu  beantworten  sein  mochte.  — 

Die  clevische  Regierung  an  den  Km  türsten.    Dat.  Cleve 

14.  Nov.  H545. 

[Dr.  Peil  wird  ein  Manifest  vi  rfa-^soii.  Muehitiationon  (!•    Prat/.grafeD:  der  Kor- 
fürst  aull  ihm  pertjunlich  fut<?egeua{li'  il<»n.| 

£.  Ch.  D.  gn^id.  Kescripta  d.d.  2<i.  Sept.  und  11.  Uct.  »eiud  alüie  14.  Nor. 
verfolglich  wol  einkomnien.  Wir  haben  daraus  zu  Tensor  gehorsam- 
sten Verrichtung  dieses  unterth.  verstanden,  dass  |wirj  ein  Manifestum 
dder  Scriptum  apulogeticum  dureh  £.  Ch. D.  Kath  D.  Juhann  Die- 
sten sollten  begreifen  lassen.  Wann  nun  jetzged.  D.  Di  est  yorhin 
SU  E.  Ch.  D.  auf  unser  Gutfinden  verreiset  und  numehr  mit  einigem 
nothdUrftigen  Berieht  angelanget  sein  wird*)«  so  haben  wir  es  dafftr 
gehalten,  dass  er  die  Arbeit  daselbst  wol  werde  verrichten  können 
und  sehicken  zu  dem  Ende  die  von  E.  Ch.  D.  desidorirte  Stücke.  Da- 
mit aber  auch  inmittelst  nichts  verabsäumet  werde,  haben  wir  unsem 
Mitrath  D.  Johann  Peil,  welcher  in  dieser  SueoeBsionssachen  viel 
Jahre  hero  sieh  eiferig  bemtthet  und  beständige  Nachricht  hat,  ein 
•olehes  Coneept  auch  aufzusetzen  an  Hand  gegeben'). 

>)  Von  der  cleviscbcn  Begiemog  an  den  Kurfürsten  geschickt,  mit  Creditiv 
dftt  Cleve  13.  SepU  1645. 

*)  DImw  Entwarf  von  Dr.  Peil  wird  dann  erst  am  2.  Febr.  1646  voo  Cleve 
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Und  verhaUen  E.  Ch.  D.  deiiniUchsit  uiitertb.  nicht.  d:i^s  \virF.Ch. 
Antwortschreiben  an  den  Herrn  Pfalzgraten  d.  d.  5s.  >ept.  aul  Gut- 
Hnden  des  fJoneral  Lit  ut*  iiaiit  vun  Norprad's  eine  Zeit  lang  bei  uns 
haben  behalten  nnd  erst  vor  acht  Tagen  auf  Düsseldorf  per  expreft- 
suni  haben  {gesandt,  darauf  bi»  hier/u  keine  Ant>vort  uns  ausser  einem 
blossen  Recepisse  von  der  Canzlei  einkonnnen.  Wir  vernehmen  unter  » 
der  Hand  Jedoch  aus  wol  afl'ectionirten  Sehreibeu,  dass  der  Herr  Pfalz- 
graf aller  Oerter  tieissig  advigiliret  und  nicht  allein  den  Maracbalk 
Weschpfenniog,  nebst  noch  einem  Rath  zu  dem  Herrn  Printen  von 
Uranien,  sondern  aueh  seinen  Viee  Canzlem  nacher  Munster  dieser 
Differenz  balher  abgefertiget.  Er  solle  such  die  seinigen  zu  Paris 
haben;  er  bemtthet  sich  die  Gttlich-  und  Bergisohen  Stflnde  an  sich 
zu  ziehen;  er  befreundet  sich  mit  den  benachbarten ,  inmassen  auch 
vor  wenig  Tagen  zwischen  Chur-  und  der  Stadt  COln  an  einer  und 
den  hessischen  Commissarien  anderseits  Uber  der  Contribution  ein  Ver- 
gleich vermittelt  f  massen  derentwegen  auch  L  f.  6n.  zn  Hessen  sa 
handeln  mit  dero  General  Commissario  und  geheimen  Rath,  dem 
von  der  Maissburg,  jetzo  zu  Düsseldorf  in  vollem  Werk  begriffen 
sein  sollen.  Es  möchte  S.  f.  D.  ferner  unter  der  Hand  mit  den  Kai- 
serlicliL'ii  und  Hessischen,  welche  die  Contribution  in  deu  Landen  ha- 
ben, sieh  denna.^.sLu  fest  nmehen  uiul  sieh  an  dieselbe  aufs  neue  ver- 
binden, dass  Sie  E.  Ch.  U.  N'ülkei  in  die  Landen  zu  Nachtheil  ihrer 
Coiittiliutioneu  einzulassen,  sieh  weig-em  dttrften. 

Wir  wissen  dagegen  nichtsi  uaelidrlii'kiirlns  vorzunehmen.  Ob 
zwar  Sehreiben  au  den  Herrn  Prinzen  von  I  ranien  durch  deu 
von  Norjjrad  ins  particnlier  und  an  dif  Fi.iu  ]^and;i;ratin  von  uns 
ins  gesannnt  a))gangen,  wie  K.  Ch.  1).  von  denie  von  Norprad  untertb. 
werden  beriditet  sein:  so  müssen  wir  df'ch  glauben,  dass  in  dieser 
hochwiehtigeu  Sache  E.  Ch.  D.  was  immediate  von  deroselben,  und 
nit  was  von  dero  Dienern  herkommt,  an  den  hohen  (Wertem  in  Con- 
sideration  kommen  könne,  um  so  viel  mehr,  dieweii  der  Herr  Pfalz- 
graf ausgibt,  dass  K.  Cii.  L).  nici  t.  andern  einige  aus  dero  hiesigen 
Bedienten  au  des  Pro\  isionalyergleichs  Aufhebung  Ursache  sein,  welche 
er  dermassen  confundiren  wollte,  dass  sie  nicht  wissen  sollten,  woran 
sie  wären. 

(Albardt  Philips  v.  d.  Horch,  Johann  Peil  D.,  Johann  Mottfeld  D.) 


an  den  Kuiföiraten  geschickt,  iiaciidem  die  Sache  bereite  anderweit  erledigt  war. 
Tgl.  noteo  ad  6.  Jan.  1646. 
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Der  Kurfürst  an  die  clevische  Regierung.    Dat.  Königsberg 

12.Dec.  1645. 

Dr.  Johann  v.  Diest  ist  bereits  am  Werk  mit  seiner  Schrift;  Dr.  Peil  12.  Dec. 
soll  die  seinige  bald  einschicken;  es  wird  ein  neues  Schreiben  an  den  Pfalz- 
grafen vom  19.  Oct.  zur  Beförderung  übersandt.  Was  die  diplomatischca 
Bemühungen  des  Pfalzgriifcn  betriflt,  so  ^hubon  Wir  gleichwol  bishero  tin 
Utis  nichts  ermangeln  lassen,  sondern  miläugst  albcreit  einen  Expressum 
aa  Frankreich  und  der  Frau  Landgräfin  zu  Hessen  Ld.  abgeschickt;  au  die 
Kai.s.  Maj.,  ingleichen  des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  wollen  Wir  gleichfalls 
die  Sach  in  kurzem  entweder  durch  ausführliche  Schreiben  oder  sonderbare 
Schickungen  auch  gelangen  lassen.^ 


Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  an  Joh.  von  Norprad. 

Dat.  au  Camp  pröz  de  Hülst  ITme  Nov.  1G45. 

[Der  Prinz  schlagt  ein  ataatischcs  Schiedsgericht  zwischen  dem  Kurfürsten  und 

dem  Pfalzgrafen  vor.] 

Monsieur.  Je  receus  avauthicr  la. lettre  qu'il  Vous  a  plcu  m'e-  17. Nor. 
scrire  le  3^  du  couraiit  et  jii  auparavnnt  avois  apprius  aveq  beauc<»up 
de  desplaisir  les  nialcutenduH  qui  dcpuis  (piolquc  tenips  out  couiniCQcä 
k  renaistre  eutre  Mousicur  l'Electeur  de  Brandeubourg  et  Monsieur  le 
Duq  de  Nieubourg  sur  le  subject  du  Traictd  provisionel  faict  a  Dus- 
seldorp l'an  1629  touchant  le  partagrc  desdts  Prinoes  Pais  de  Ja- 
liers  et  de  Cleves.  Chosc  de  la  (juelle  voyant  qu'il  nc  peut  arriver 
que  de  plus  en  plus  d'inconveuiens,  «lu'il  Importe  de  preveuir  en  teiiips, 
il  nie  semble,  Monsieur,  que  le  melUeur  conseil  que  Von  puisse  don- 
ner  lä  dedans  auxdt^  Scigncurs,  c'est  (ju'ils  debvroycnt  lascher  d*in- 
duire  Messieurs  les  Estats  Generaulx  ä  deputer  quelijues  pcrsonnes 
d'bonneur,  de  cognoissance  et  de  diseretion  de  Icur  part,  qui  travail- 
lent  ä  accomniodcr  ce«  differcnts  h  l  aniiable  et  que  de  part  et  d'autrc 
Von  86  soubsmcttc  une  fois  pour  toutes  k  ce  qu'ils  en  determineront. 
Cen  seroit,  dis-je,  nion  scntiniont.  Vous  en  uscrez  selon  Vre  prudcnce, 
et  cependant  m'obligerez  de  croire  (jue  conime  je  desire  rcndre  tout 
Service  de  nion  pouvoir  a  Monsieur  l'Electeur  de  Brandenbourg,  je 
suis  en  particulier  et  tres-veritableuieut,  Monsieur,  Vre  tres-aflfectiou6 
ä  Vous  faire  scrvice  Fr.  Ucuri  de  Nassau. 


Mater,  lur  Gesch.  ri.  Gr.  Kurnirtien.  IV. 
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Die  clevische  Eegierung  an  den  Kurfürsten.    Dat,  Cleve 

28.  Nov.  1645. 

[EDtachuldignag  eines  eigenmächtigen  Schreibens  nn  die  jäUeh-bergiscIlen  Stande. 
Gründe  der  Dringlichkeit  des  Sciireibens;  Verhandlungen  des  Pfalzgrafen  mit 
Hesseu-KaMel;  sein  Venaob,  seine  Landstande  an  Bloh  zu  feaaela.  Oater  Erfolg 

des  Schreibens.] 

2b.  Nov.  Der  Kurturst  hat  ilni<  ri  (2.  Nov.)  einen  Verweis  ertheilt  über  vin  von 
der  clevischen  Regitiung  uti  die  Staude  von  Juiicli  und  Berg  erlasseuea 
Schreiben  (19.  Sept.),  wozu  er  ihnen  keinen  Auftrag  ertheilt '). 

Nun  erkennen  wir  uns  in  alle  Woge  schuldig,  E.  Ch.  D.  gnädig- 
sten Verordnungen  und  Befehlen  allenthalben  unterthHnigst  einzufolgen, 
wurden  auch  auf  den  unsern  iI  uimIs  au  E.  Ch.  D.  derohalber  zugleich 
unterthänigst  abgelasKenon  r.eiiclit  den»  ^^iut<iigi»l<'n  Verordnung  zuvor 
gerne  gehorsamst  gewartet  lialit  n.  waun  wir  lucht  dafür  gclialton, 
daps  E.  Ch.  D.  Dienste  durch  Vcr/.()i:(  riMi,i:-  würden  si-in  verabsäumet 
worden,  und  wir  deHl'alls  aufh  von  au<li'ru  E.  Ch.  D.  vvol  atrcftiunir- 
ten  und  aus  Mittel  der  Stände  sei  bieten  «rewarnet  worden  und  dero- 
wegen  dasselbe  zu  beschleunigen  im  Rath  '^nt  linden  ndlssen.  Und 
wäre  es  an  deme,  das«,  da  ich,  der  von  der  Borch,  von  E.  Ch.  D. 
SU  der  neulichen  Duisburgischen  Conferenz  gnädigst  udt  verordnet  ge- 
wesen, der  fUrstl.  hessische  General  Comnnssarius  Otto  von  der 
Malasburg  mir  auf  Duisburg  Bugeschrieben,  dass  er  wegen  E.  Ch.  D. 
bochaogelegener  Saelien  mit  mir  uiUndlicb  zu  reden  hfttte,  mit  Be- 
gebren, das8  icb  zu  dem  Ende  auf  Neuss  zu  ihme  kommen  wollte,  wie 
gesebeben.  Da  er  mir  dann  Yertraulich  zu  verBtehen  gegeben,  waa- 
gestalt  des  Herrn  Pfabgrafen  zu  Neuburg  f.  D.  stracks  zur  Wieder- 
kunft dero  Abgeordneter  von  Duisburg  ibn  von  der  Mal ss bürg  zu 
dero  auf  Düsseldorf  zu  kommen  gnftdlgst  erfordern  lassen,  da  dann 
dieselbe  vorerwähnter  Duisburgischen  Communication  und  sonderlich 
des  an  Seiten  L  f.  D.  alstets  und  steif  behaupten  Provisionalvergleichs, 
so  selbst  als  durch  dero  abgeordnete  K&the  ihme  ausführlichen  Bericht 
gegeben;  und  nachdeme  in  selbigem  Vergleieh  sonderlich  begriffen  und 
vorbehalten  wfire,  da  deswegen  einige  Missverstände  zwischen  beeden 
Ohnr-  und  f.  DD.  vor  und  nach  entstunden,  dieselbige  durch  einige 
darzu  erbetene  Frennde  und  Arhitros  liingelegt  und  entschieden  wer- 
den sollten,  an  denselben  ganz  inständig  gnädigst  begehret,  die  Frau 
Land^^rätin,  seine  gnädige  Fürstin  und  Frau,  dahin  zu  bewepMi  und 
bereden  iielfeu,  sieh  zwischen  E.  Ch.  D.  und  S.  f.  D.  ditücr  .Misshel- 
ligkeit halber  in  Mittel  zu  treten ,  wie  dann  Sr.  f.  D.  derobalben  zu 

<)  VgL  oben  p.  176. 180. 
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versichern,  dass  fsic]')  ihre  Waffen  an  E.  Cb.  D.  dieser  Lande  Suc- 
cessionsstreiti»  wegen  nieht  verleihen  und  gegen  Sie  gebrauchen  laHsen 
wollten.  Dabei  dann  nicht  allein  mir,  demc  von  der  Borch,  weiter 
angezeiget,  dass  S.  f.  D.  Vorhaben»  würen,  mit  den  GUlich-  und  Ber- 
gischen Ständen  der  bii^herigen  Differenzen  halber  sich  zu  verglei- 
chen, desfalls  von  ihme  begehret,  dass  er  sich  als  Mittelsmann  ge- 
branchen  lassen  wollte,  sondern  auch  einige  zu  dem  Ende  von  I.  f.  D. 
in  Schriften  verfassete  ihme  zu  verlesen  mitgegebene  Conditiones  mir 
vorgezeiget,  welche  ich  an  Seiten  der  Stünde  dermassen  vortheilig  ur- 
theilen  müssen,  dass  durch  solche  Tractaten  der  llen*  Pfalzgrafe  sieh 
gegen  E.  Ch.  D.  mit  selbigen  Stünden  wol  hätte  festmachen  können. 
Demnächst  noch  ferner  dieses  eröffnet,  dass  die  Stände  einige  ihres 
Mittels  vor  diesem  an  ihn  geschicket  und  durch  dieselbe  sich  aus- 
drtlcklich  vernehmen  lassen,  dass  gleich  wie  sie  niemaln  von  E.  Ch.  D. 
mit  ihrer  alsteten  getreuesten  Devotion  abgewichen  wUren,  also  nicht 
verhoffen  wollten,  dass  E.  Ch.  D.  sie  mit  Kriegesgewalt  überziehen 
und  anders  dann  Ihre  getreue  Untersassen  mit  Churf.  Gnaden  und. 
Hulden  tractiren  lassen  würden;  auch  selbst  guugsam  erkenneteu,  dass 
E.  Ch.  D.  in  dem  letzten  Provisionalvcrgleich  von  I.  f.  D.  zu  Neuburg 
beleidiget  wären  und  dabei  viel  zu  kurz  kämen,  sie  sich  aber  damit, 
wie  nicht  darzu  gezogen  worden,  auch  gar  nicht  geiuischel,  sondern 
darbci  allezeit  stille  gesessen,  und  dass  ferner  dem  Herrn  I'falzgrafeu 
gegen  E.  Ch.  D.  sich  nicht  beii»Hichteu  würden,  gleichsam  versichern 
wollen. 

Womit  ich,  der  von  der  Borch,  mich  wieder  zurUcke  begeben, 
den  von  Norprad  im  Rückreisen  zu  Calcar  angetroffen,  vorgedachtes 
alles  erzählet,  der  es  auch  gut  gefunden,  aber  uacher  Duisburg  go- 
reiset, der  Orten  in  der  Grafschaft  Marek  sich  etzliche  Wochen  auf- 
gehaiteu.  Als  auch  dieses  zum  Theil  durch  einen  aus  Mittel  selbiger 
Ständen  an  den  von  Kezgcn,  welcher  jetzo  bei  E,  Ch.  I).  sidi  auf- 
hält, vertreulich  advisiret  und  von  deme  mir,  den»  von  der  Borch,  au 
Hand  gegeben  ward,  so  haben  wir  dafür  gehalten,  dass,  da  E.  Ch.  1). 
uns  gnädigst  anbefohlen,  dass  wir  deroselben  Jura  allenthalben  gegen 
den  nichtigen  Provisionalvergleich,  als  in  welchem  Sie  zum  höchsten 
vernachtheilet,  salva  et  illibata  behalten  sollten,  solche  Erinnerung  au 
die  Stände  keinen  Verzug  leiden  wollen. 

Wir  seind  folgeuds  berichtet,  dass  dieses  unser  Schreiben  bei  den 
Ständen  den  vorgesetzten  Zweck  guter  Massen  erreichet,  dass  auch 
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als  mehrged.  unser  Schreiben  au  tlie  Staude  Sr.  f.  D.  vorkorameu  wäre, 
weilu  man  sich  allein  dauiit  in  seinem  Rechte  verwahren  wollen,  nichts 
sonderliches  dasre^en  zu  sapren  irehabt.  inasseii  lui-'  auch  nichts  von 
dcro  deswefren  ndvv  soiistcn  Jcinaud  bisliero  zuk<»iiiiiirii. 

Alldieweiln  wir  dann  in  diesem  htiiek  einzig  und  allein  auf  E. 
Gh.  D.  JLHeuBt  und  Bestes  gezielet  und  in  diesem  Schreiben  nichts  an- 
dere angezogen,  als  was  auf  Billigkeit  und  £.  Ch.  D.  wolfundirtea 
Recht  gegründet  und  der  ganzen  Welt  wol  bekannt  sein  mag,  so  wollen 
wir  der  unterthfinigsten  Hoffnang  leben,  E.  Cb.  D.  derowegen  keine 
Ungnade  gegen  uns  fassen  etc. 


Conrad  von  Burgsdorf  an  Joh.  von  Norprad.   Dat.  Königs* 

herg       Nov.  I^i45. 

[Verhaltiingsmassregeln  gogcn  Pfuh  -  X Auburg.  Atiliichub  der  Feiudiielifrkoiten ; 
Norprad  allzu  eifrig  gcwusen.  Mulumiig  zur  Vorsicht.  VtirhaQtlluug  mit  duo 
Sün^eo  wegen  Unterhalte  der  Truppcu.  Baldige  Abreiae  dea  Earfllraten  ans 
Prenaaeo  nach  der  Mark  und  nach  Cleve;  hoffenUich  mit  einigem  Geld  für  die 
Truppen.  Frenndachaftarersicbertingcn  und  uochmatige  Warnang  vor  Feind- 
seligkeiten.] 

Not.  Desselben  vorige  Schreiben  habe  ich,  als  aus  Kurland  alhier  wie- 
der angelanget  bin,  alle  vor  mir  funden  und  wolempfangen  etc.  Und 
zweifele  ich  nicht,-  dem  Herrn  Bruder  werde  vor  Elnlaugung  dieses 
Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Besolution  wegen  der  Pfalz -Neuburgischen  Sachen 
wol  eingeliefert  werden,  er  auch  daraus  zur  Oentige  ersehen,  wie  weit 
S.  Ch.  D.  gegen  Pfalz -Neuburg  zu  gehen  vermeinen,  wie  dann  der 
Herr  Bruder  fiberdas  bei  dieser  Post  noch  anderweit  von  Sr.  Ch.  D. 
selbst  deshalb  gnttd.  Ordre  empfangen  wird,  darinnen  auch  zugleich 
gewisse  Vorschläge  geschehen. 

DasB  mein  hochgeehrter  Herr  Bruder  in  seinem  Schreiben  ge- 
denket, dass  ich  in  meinen  Sehreiben  nielit  pure  geschrieben,  dem 
Herrn  Pfalzgrafeu  ins  Land  zu  gehen,  sondern  solches  sehr  clausu- 
liret,  das  liabc  ich  nicht  anders  in  liefchl  gehabt;  es  ist  auch  jetzo 
nicht  de  leniporo,  sondern  }?.  Ch.  I).  mflssen  sich  erst  eiueu  starken 
und  festen  Klicken  machen').  So  schrniM.t  aiucli  der  Herr  lirudcr, 
dass  man  zwar  Pfalz-Neuburg  was  iiAher  treten,  ai)LT  doch  dcr^^cftalt 
gehen  iiiiisste,  dass  es  vor  keine  otlentliclit'  llostilität  irescliiitzot  wer- 
den könnte.  Wie  aber  mein  lK»ehi;eehrter  Herr  Briuler  es  eif^'entlieh 
verstehet,  Pfalz- Neuburg  üüher  zu  treten  imd  doch  öffentliche  Feind> 

')  Vgl.  daa  oben  mitgetheilte  Gutacliteu  des  geheimen  Batba  dat.  7/17.  OcL 
1646  p.  188  ff.,  d«M«n  EinflaM  hier  erkeDubw  ist. 
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Seligkeit  nicht  zu  verüben,  weiss  ich  wol  uicht;  man  hält  aber  doch 
den  Herrn  Bruder  des  Verstandes,  dass  er  hierimter  wol  die  rechte 
Maass  \Ycrde  haben  zu  troft'en  wissen.  Derhalben  auch  der  Herr  Bru- 
der sehr  wol  gethan,  dass  er  so  vorsichtig  gewesen;  wiewol  dennoch 
weit  und  breit  ein  iiuf  davon  worden,  und  albereit  von  Münster  und 
Osnabrück  Bolches  anhero  geschrieben,  wosellist  es  auch  (Ibel  teedeutet, 
dass  S.  Ch.  Ü.  mit  Pfalz- Keuburg  zerfallen  und  zur  Hostilität  schrei- 
ten sollten ;  welches  dann  daher  rühret,  dass  der  Herr  Bruder  an  der 
Frau  r>andgräfin  f.  Gu.  geschrieben  (davon  er  mir  auch  Copei  zuge- 
echicket),  djiss  I.  f.  Gn.  zufrieden  sein  und  bewilligen  möchten,  dass 
der  Herr  Bruder  sieh  uff  dero  Festungen  und  Völker  uff  allen  Fall 
reteriren  möchte;  wie  denn  Kasselaehe  Gesandten  daselbst  sieh  haben 
yerlauten  lassen,  dass  die  Frm  Landgrftiin  Torhero  ?on  Sr.  Ch.  D. 
Tendchert  sein  will,  dass  ihr  Volk  sich  wieder  uff  Sr.  CL  D.  Völker 
reteriren  möge,  und  dasselbe  ist  alsofort  ersehollen. 

Zweifele  demnaeh  nicht,  gleich  wie  Sr.  Ch.  D.  Intention  zuforderst 
dahin  zielet,  Pfalz-Neuburg  zu  etwas  mildem  Gedanken  zu  bew^n, 
damit  er  sieh  was  näher  zum  Ziel  legen  möge,  und  zu  solchem  Ende 
auch  die  Werbung  angestellet  (iomassen  denn  Sr.  Ch.  D.  nicht  gewehiei 
weiden  kann^  in  dero  Landen  einige  Völker  zu  yerlegen  und  halten): 
also  werde  mein  hochgeehrter  Herr  Bruder  auch  dergestalt  behutsam 
zu  gehen  wissen,  dass  nicht  öffentliche  Feindseligkeiten  verttbet,  son- 
dern nur  Pfalz-Neuburg  sich  etwas  besser  anzuschicken  bewogen  wer- 
den möge. 

Unterdessen  aber  muss  der  Unterhalt  vor  die  Völker,  damit  die- 
selben nicht  untergehen,  beigeschaffet  werden,  wie  denn  in  dem  bchrei- 
hen,  so  an  die  elevisphe  Stände  ergrauten,  alles  wol  in  Acht  genom- 
men ;  und  wird  die  Contribution  diircli  allerhand  Mittel,  auch  gar  durch 
die  Execution,  ausgebracht  werden  nillssen,  bis  ein  Vergleich  mit  den 
Ständen  getroffen.  Was  sie  eigentlich  bringen  werden,  wird  man  er- 
fahren, bisher  haben  die  Herrn  Deputirte  mit  der  Proposition  noch 
nicht  fertig  werden  können,  8,  Ch.  D.  werden  sie  nach  gestalten  Sa- 
chen schon  beantworten  lassen. 

So  werden  S.  Ch.  D.  auch  des  Herrn  Brüdern  abgelassenes  Schrei- 
ben  an  den  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  wol  zu  secundiren  wissen; 
hei  dieser  Post  aber  hat  es  nicht  sein  können,  weil  sie  gleich  abgehen 
Boll,  wie  ich  denn  auch  mir  es  zu  yerzeihen  bitte,  dass  ich  nicht  alles 
ausführlicher  beantworte;  die  Gescheite  haben  sich  seit  meinem  Aus- 
sein hl  Kurland  dergestalt  gehttufet,  dass  mirs  bei  dieser  Post  un- 
möglich, ein  mehrers  zu  beantworten. 
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Dieses  aber  berichte  ich  dem  Herrn  Bruder  noch,  dj«ss  nunmehr 
S.  Cb.  D.  fest  regülvirct,  acht  Tage  nachcm  neuen  Jahr  von  hiunen 
ulknbreehen»  «Ad  nAoh  den»  Chor  Bnnideaiburg  zu  ralMD,  da  ^  aber 
niclit  Uber  vienehn  Tage  bleiben,  eondeni  ganz  gewias  naeher  den 
sieh  begeben  werden,  um  nicht  allein  dasjenige,  was  des  Orts  ver- 
fallen und  in  Disordre  gcrathen»  dvureb  Ihre  Praescnz  wieder  anfkn- 
helfen  und  in  Ordnung  zu  bringen,  Bondem  aueh  den  Haupttractaten 
(weil  man  nun  nnfängt,  von  der  Siitisfiwtion  zu  reden  und  die  Herrn 
Schweden  sehr  auf  Poramern  zielen  sollen)  näher  zu  »ein,  und  darf 
mein  hoch<reehrtt  r  Herr  Prüder  daran  nunmehr  gar  nicht  zweifeln; 
dami  S.  t'h.  Ü.  werden  sich  von  Niemand  davon  abrathen  lassen;  dero- 
wegen  er  aidi  nur  eigentlieh  danaeh  nehten  wdle.  ä  Ch.  D.  Wiar- 
den sich  bemOheii,  so  viel  immer  mOglieh,  etwaa  Geld  mit  su  bringen, 
haben  auch  dero  Amtakammer  daselbst  befohlen,  so  vid  Cteld,  ala  aie 
nur  kr)nnen,  aufzubringen  und  an  Hand  m  aehaffen,  damit  das  Voik 
niebt  Noth  leiden  dürfe. 

Im  Uebrigen  aber  hat  sich  mein  hochgeehrter  Herr  Brnder  niebt 
/.u  hofllrchten,  dass  ihm  einiges  Unrecht  widerfahren  snllte;  dann 
i^iilrhrs  werde  ich  nimmer  zulassen,  sondern  allzeit  dahin  sehen,  dass 
er  unerhört  nicht  gilasseu  oder  in  Verdacht  und  iliascredit  gezogen 
werde;  wie  er  aidi  denn  meiner  treaen  Affeotion  und  Frenndsehaft 
(welche  eigentlich  hieraua  erkannt  werden  aoU)  festigUdi  an  Tersi- 
ehem.  Bitte  derwegen,  der  Herr  Bruder  nehme  nch  ja  wo!  in  Acht, 
dasa  es  nicht  su  einer  öffentlichen  Feindseligkdt  gerathe,  sondern  be- 
mühe Bich  nur  nnt  allem  Fleiss,  dam,  vermöge  obbemelter  Sr.  Ch.  D. 
vorigen  und  jet/ii.'cn  ncscnjiton,  eine  ueiic  Coiiferenz  mit  Pfal/.-Neu- 
burg  ansrestelltt  werde,  wann  PlaL-Neuhurtc  ilic  Vorschläge  beliebte, 
so  kiinnte  \  icilLi(dit  hernach  ein  ganzer  Vergleich  wegen  der  Lande 
getroffen  werden.  ^  

Johann  von  Norprad  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Wesel 

5.Dec,  1645. 

[Bericht  aber  Veibudlniif  niit  dem  pralK-neabargisehen  geb.  Retfa  8«bAeMb«(g 
aber  Abtretung  der  Hilft«  ron  Berg.    Rcnitpuz  der  markiseben  Stinde  gegen 

■Riuquartierung  der  Truppen.] 

Wn^s  E.  Ch.  I).  in  pfalz-neuburgischcr  Sache  unterm  dato  K5nif?8- 
bcrg  den  IV.  August  lfJ4.^  an  nnch  gnädigst  abgelassen,  ist  dt  n  2l>. 
abgewichenen  Monats  Novembris  in  Duisburg  mir  geliehen,  und  weiln 
dasmal  I.  1).  l'lalz- Neuburg  sich  gleich  bei  E.  Ch.  Ü.  iiäthen  zu 
Cleve  erkundigen  lassen,  ob  aie  keine  weitere  Verordnung  von  E.  Ch.  D. 
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hätten*,  mit  Ihro  fernerer  zu  tractiren,  und  solch  Schreiben  selbig- 
mal  von  vermelten  E.  ("h.  D.  liütben  beantwortet  ward,  dass  nämlich 
noch  Uber  nichts  weiters  befehligt  wiiren,  habe  ich  dabei  au  I.  f.  D. 
auf  Düsseldorf  alsobald  geschrieben,  wasgestalt  dieser  Sachen  halber 
von  E.  Ch.  D.  mir  Uber  eins  und  anders  eben  dasnial  von  neuem  gnä- 
dig:8ter  Befehl  zugekommen;  dafern  nun  S.  f.  D.  gemeinet  wUren,  E. 
Ch.  Ü.  die  gesuchte  billigmäesige  Satisfaction  zu  geben,  möchten  Sie 
Beliebens  tragen,  Ihren  Secretarium  oder  Jemanden  nebens  ihm  zu  mir 
auf  Duisburg  zu  seuden  und  Ihre  Resulution  hierüber  mir  in  etwas 
zu  offenbaren,  so  wollte  mich  weiter  in  einem  und  anderen,  E.  Gh.  D. 
gn.^digsten  Befehl  zufolg,  vernehmen  hissen.  Hierauf  hat  sich  hegeben, 
dasa  I.  f.  D.  dero  Landhofmeistern  uud  geheimen  Rath  den  v.  Schaess- 
bergen,  nebens  Ihrem  Sccretario  Ilain,  des  folgenden  zweiten  Tags 
zu  mir  nacher  Duisburg  abgefertiget,  derselbe  aber  von  der  erwilhnten 
Satisfaction  sich  in  nichts  erkläret,  sondern  gesagt,  dass  der  nacher 
E.  Ch.  D.  mit  Schreiben  abgefertigter  pfalz-neuburgischer  Courier  mit 
der  Antwort  noch  zur  Zeit  nicht  wiederum  angekommen;  nach  Em- 
pfahung  dero  Antwort  wollten  S.  D.  in  Ihrer  Resolution  sich  weiter» 
vernehmen  lassen.  * 

Immittelst  habe  ich  deme  von  Schaessberg  die  von  E.  Ch.  D. 
mir  zugeschickte  C<»pei  aus  der  dem  Courier  zurückgegebener  Ant- 
wort, so  zu  Düsseldorf  noch  nicht  eingelangt  gewesen,  zugestellt,  er 
aber  sich  in  nichts  einlassen  wollen,  sondern  dabei  verblieben,  dass 
S.  f.  D.  bis  noch  in  ein  oder  anders  nicht  resoh-iren  könnten  vor  An- 
kunft des  Courier».  Immittels  habe  demselben  ziemlich  scharf  ange- 
redet und  vorgehalten,  wie  man  doch  ihrerseits  mit  deme,  so  man 
sich  gegen  den  fUrstl.  hesf^iisehen  Gcucralcommissarium,  den  von  der 
Maissburg,  hätte  verlauten  lassen  (dessen  doch  der  von  Schaess- 
berg nicht  geständigen  wollen),  bestehen  wollte,  dass  nämlich  I.  f.  D. 
Pfalz-Neuburg  E.  Ch.  D.  die  GrafschatY  Ravensberg  und  Herrlichkeit 
Ravenstein  zur  Satisfaction  zu  präsentireu  gedächte,  da  doch  ganz  un- 
widersprechlich,  dass,  wann  schon  der  Provisional vergleich  gehalten 
werden  sollte  (worgegcu  aber  ich  zum  höchsten  protestirte),  die  Graf- 
schaft Ravensberg  E.  Ch.  D.  nun  hinwiederum  so  Wel  Jahren,  als 
I.  f.  D.  selbige  im  Besitz  gehabt,  vor  allen  Dingen  wirklich  einge- 
räumt werdeu  müsste  und  sich  nicht  gebühren  wollte,  E.  Ch.  l).,  wie 
jetzo  dero  angeboten  wird,  mit  Rechmingen  zu  zahlen,  als  wann  die- 
selbe etwau  Jenmnden  zum  Rentmeister  dahingesetzet  gehabt;  dann 
zwischen  Fürsten  und  hohen  Häusern  sothanige  Rechnungen  nicht 
bräuchlich  wären,  und  also  was  alsdann  die  Herrlichkeit  Ravenstein 
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KU  dieser  Satbfactioii  thun  könnte,  aneh  ob  uaa  solches  E.  Cb.  D. 
priisentiren  durfte,  womit  sie  gewisslioh  ganz  nicht  bestehen,  noch 
E.  Gh.  D.  im  geringsten  nicht  wfiFdon  eontentiren  kdnnen,  sondern  E. 
Ch.  D.  vm  wenigst«!  das  halbe  Fttrstenlhuni  Berge  zu  der  Herrlich- 
keit Bavenstein  uiUsste  eiugeräumet  werden,  zudem  auch  die  hinter- 
tjtellige  schuldige  1G8,00()  (sicj  Rth.  cum  interesse  E.  Ch.  D.  von  Sr.  D. 
Pfalz-Xcuburg  voUens  billigmüssisrer  Weise  abzustatten  wären;  »laun 
Uber  »elbiger  Gelder  Misshezahlunp:  R.  Cb.  D.  bie8ijsrp  Landen  iü  »^uklie 
grosse  Schulden  gcratlien  würeu,  da«8  aucli  uumuehr  das  halbe  Für- 
stentum Berge  (»o  jetso  zur  Saüsfaction  gefordert  wird)  von  diesMi 
Schulden  die  Fensiones  (welche  auf  etdiche  100,000  fith.  sieh  betra* 
gen)  nicht  abstatten  konnten;  gibe  idi  also  ihme,  dem  Ton  Sehaess- 
bergen,  selbsten  m  bedenken,  in  was  Unfuge  man  ihrerseits  be- 
stünde, worüber  dann  demselben  der  lA\vj;c'  nach  alles  weitlttofig  re- 
mon^trirot  und  das  Gesetz  ziemlich  geschärfet  habe,  also  ein  und 
andere  harte  Worte  zwischen  uns  beiden  passiret  seind;  endlichen 
aber  er,  der  von  Schaessberg,  auf  sich  genommen,  1.  f.  D.  alles 
zu  rcferireu  und  demnächst  uach  dero  erlangter  endlicher  Resolution 
mich  weiters  zuzusprechen.  Und  als  derselbe  iniwisehen  bd  mir  xur 
Mahlzeit  geblieben  und  etwan  fast  besehenkt  gewesoi,  sagte  er,  mOsste 
gleichwol  bekennen,  daas  die  yon  mir  ▼emommene  Besolution  selbsten 
nicht  unbilligen  könnte.  Folgenden  Tages  derselbe  wieder  zurtlck 
und  ich  uaciier  Cleve,  dero  von  E.  Ch.  D.  anderwärtlieher  gnftdigsten 
Befehliehen  halber,  gereiset,  hab».'  aber  j^estriges  Tages  wegen  dieser 
Sachen  wiederum  Anmahnun^  gethan.  Sobald  ichtwas  vornebnieu 
werde,  auf  was  Weise  I.  f.  U.  E.  Ch.  D.  SatirfacHon  7.n  ^'clicn  ge- 
meint sein,  will  mich  wiederum  auf  Duisliuri,'  au  Öluud  erhelMSii  uud 
die  Zusammenkunft,  welche  zuvor  unnöthig  erachte,  ansteUon,  und 
demnAchst  zu  Dienst  E.  Ch.  D.  mit  jillem  Eifer  und  Fleiss  unterthA» 
nigst  sehuldigster  Gebflhr,  Alles  treiben  und  wsa  in  einem  und  an- 
derm  femers  yorgehet,  bei  nächster  Post  gehorsamst  ttberschreiben. 

P.  S.  Auch,  gnädigster  ChurfUrst  und  Hm,  was  die  Mürkische 
Landstunde  unterm  dato  2;}.  Octobris  wegen  Einquartiemng  einiger 
E.  Ch.  n.  Vttlkcr  in  die  Städte  Hattingen  und  Schwelm  an  mich  ge- 
schrieben uud  hieb  darinnen  aul  ihie  von  auswärtigen  kriegenden 
Theilen  erworbene  Neutralitiit  stark  herufin,  aiah  was  denselben  von 
mir  darauf  unterm  30.  October  nüchsthiu  geantwortet,  dass  uamlieh 
keineswegs  hoffen  wollte,  däss  sie  dne  Neutralität  «um  Naohtheil  £. 
Ch.  D.  oder  dieselbe  dadurch  aus  Ihrem  eigenen  Lande  sn  haltea, 
gemacht  haben  wttrden,  solches  alles  habe  unterm  31.  selbigen  Mo> 
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nats  Octobris  E.  Ch.  D.  zur  Nachricht  in  Copüs  nnterthänigst  einge- 
schickt. Inzwischen,  al»  ich  in  Erfahrung  kommen,  dass  der  Bön- 
ning hausen  mit  seiner  Werbiin^^  in  die  Stadt  Soest  zu  Ingriren 
dachte  und  selbige  Stadt  hierum  stark  angelangt,  habe  icli  alsbald  dem 
Magistrat  zu  Soest  geschrieben  und  angeboten,  daas,  \yH\  sie  jetzo  sehen, 
"wie  ihre  Neutralität  von  Auswäitif^cn  respeetirt  und  nbservirt  werde, 
'  sondern  sieh  deren  jede  kriegende  Theilen  bei  vortallendiT  Oerasion 
zu  ihrem  Vortheil  gebraucheten ;  und  obschon  ich  dieser  Orten  keiue 
Völker  Übrig  hätte,  so  wollte  doch,  wann  sie  ch  begchreten  und  zu 
ihrer  \  ersicherung  von  E.  Ch.  D.  Völker  zwei  oder  drei  Compagnien 
in  die  Stadt  logiren;  hieraaf  dieselbe  mir  in  Copia  beigelegtes  geant- 
wortet^ worinnen  sie  zwam  des  Bönnioghauses  Vorhaben  und  sei- 
nes gethanen  Ansinnens  nicht  allerdings  geständigen  wollen,  unange> 
sehen  ich  dessen  eigentlichen  Bericht  habe,  dass  ihres  Mittels  dieser- 
wegen  einige  nacher  Lipstadt  abgeschickt  gehabt,  um  diesem  vorzu- 
baaen,  und  dann  aueh  gaben  dieselbe  in  ihrem  Schreiben  zu  rerstehen, 
•dasB  bei  Erhahung  ihrer  Neutralität  sich  stark  hätten  reTersiren  rotls- 
sen,  keinerlei  Kriegsvolk,  wie  die  aueh  Namen  haben  mdehten,  nicht 
einzunehmen,  worinnen  memes  unterthänigstens  Eraehtens  zu  weit  ge- 
gangen, und  dasselbe  ihnen  verweislioh  vorzuhalten  sei.  Inzwischen 
habe  gleichwol  eine  Compagnie  zu  Fuss  in  die  Mftrksche  Stadt  Hat- 
tingen eingeleget,  damit  sie  sehen,  dass  £.  Ch.  D.  sich  des  Landes 
«ndi  nicht  begeben.   

Johann  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wesel 

ö.Dec.  1645. 

[Kinwendungrn  i\pr  Land^nifin  von  Uesseo  gegen  den  Einmarsch  in  Jülich-Berg. 
InsinoatioQ  Fraukreichs  an  die  Holländer.    Eine  neubiirgische  Druckdchrift  in 

Aussicht;  Norprad  sucht  vorzubeugen.] 

E.  Ch.  D.  werden  nunmehr  empfangen  haben  die  Antwort  1.  i.  On.  5.  Dec. 

der  Frau  LandgrUfin  zu  Hessen  auf  das  wpfron  Pf;«  1z->ieuburg8chen 

Sache  von  E.  Ch.  D.  Rüthen  an  dieselho  uli-classoues  Schreiben, 

welche  Antwort  hierbei  z,u  mehrerer  Sicherheit  in  Copia  nochmals  un- 

terthänig  einschicke.    Woraus  dann  gänzlichen  abzunehmen,  dass 

I.  f.  Gn.  die  Frau  Landgrätin,  Ihres  eigenen  Interesse  halber,  und  dass 

besorgen,  es  möchte  an  Ihren  Cuntributionen,  wann  E.  Ch.  D.  ins 

Land  kämen,  Ihro  etwas  abgehen,  dahero  hierionen  noch  nicht  ein* 

wiUigen  wollen,  sondern  darum  £.  Oh.  D.  nicht  gern  in  den  Watten 

sehen  sollten;  dass  aber  unterdessen  dieses  1. 1 D.  Pfalz-Neuburg  nic^t 

zum  besten  angesehen  sei,  haben  £.  Ch.  D.  aus  mitkommender  Zeitung 
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gnädigst  zu  erseheo,  welchergestalt  I.  f.  D.  in  Ihrer  Neutralit&t  vod 
den  fttnü.  hesBiaehen  Völkern  auj^egriffen  wird. 

Inzwischen  werde  beriebtet,  ob  mllte  I.  Ha^,  die  Königin  in 
Frankreieb  an  die  Herren  Staaten  von  Holland,  da?on  doob  keine 
eigentlicbe  Sicberheitf  geschrieben  haben,  dass,  weil  dicselh  in  ErUh' 
rung  käme,  dass  JtwiBchon  Cluirhramlenhmg  und  Pfalz-Neuburg  einiger 
Streit  entstanden,  bo  niiichteii  doch  die  Herren  Staaten  sich 
darin  nicht  mischen,  es  tjei«  dann,  dag»  Pfalz-Neuburg  die 
Krön  Spanien  zu  HUlf  nehme;  wenn  dicaera  also,  so  ists  nicht 
anders,  aU  dms  die  Kranzoisen  besorgen,  die  Holländer  wUrdeu  hier- 
doreh  ein  weiteren  Fase  den  Sbein  hinaufsetaen. 

.  Weiter  ttberaende  aneb  nnterthänigst  in  Originali  bierbei,  was 
I.  f.  D.  Pfals-Nenbuig  an  micb  nenlioh  geschrieben,  dasselbe  aber  bis 
dato  noeb  niobt  beantwortet  habe,  sondern  es  bei  demjenigen  bewen- 
den lassen,  was  ich  mit  dem  Herren  von  Schaessberg  geredet, 
deme  ich  auch  sagte,  es  kfinip  mir  fllr,  <di  sollten  T.  f.  D.  etwas  drucken 
lassen;  das  müchte  er  wol  uit  thun,  dann  das  ;r;ib<'  \'erhittcruu^'  mid 
damachcr  grössere  Stösse;  das  hätte  er  ja  /.wiscliin  Schweden  und 
Dänemark  wul  gesehen.  Er  berichtete  darauf,  1.  f.  I).  hätten  nur  da« 
Protokoll  nnd  das  Schreiben  an  £.  Ch.  D.  drucken  lassen,  aber  noeb 
nit  ausgegeben.  Worauf  icb  demselben  antwortete,  I.  f.  D.  mOcbten 
docli  so  lant  flbeniU  nit  rufen,  als  dass  K  Ch.  D.  den  Aecord  nit  lud- 
ten  wollten,  daran  Sie  auch  nicht  gehalten  seind.  Ich  hätte  noch  nie- 
mals gehört,  dass  Sie  sich  erboten,  dass  dem  Acci^rd  ein  aufrechtes 
Genügen  thun  wollttMi;  dann  ich  das  wol  wllsstc.  das«  auch  solches 
in  Ihrer  Macht  nit  wäre;  so  hatte  ich  ihme  nun  genugsam  remoiistrirt, 
in  was  für  Schaden  E.  Cli.  1).  durch  die  Nithaltuug  gerathen  wären; 
er  möcht  mir  doch  ä^igeu,  ul)  ijciuem  Herren  besser  dasjenige,  was 
ich  fUrgesuhlagen,  anzunehmen  oder  E.  Ch.  D.  durch  die  Nithaltuug 
schadlos  zn  halten.  Es  ist  aber  darbei  yerbliebeo. 


Der  Kurfüi'st  an  die  ck  vische  Kegiening.    Dat.  Königsberg 

13.  Dec.  1645. 

Der  Kuriürst  lordert  sie  auf,  dass  Norprad,  ßelliughufen, 
Strunckedc  und  einer  von  den  recbtsgelehrteu  lläthen  der  Regierung  die 
Stände  von  JtiUcb  ood  Berg  an  einen  geeigneten  Ort  berafen  nad  dieselben 
„Ihrer  Schuldigkeit  dahin  crinDeru^  nullen:  qdas.s  i^ie  Uns  sowol  als  des 
Herrn  Pfalzgrafcn  Ld  vor  ihren  Herren  bis  zu  Austrug  d^r  Snchen  zu  er- 
keuueu  habcu,  und  zu  dem  Ende  die  Huldigung  oder  zum  wcuigäten  den 
Haadetreich  von  ihaen,  wie  vor  diesem  geecbeheo,  abnehmet^**  8^0  sollen 
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den  Ständen  die  Lage  der  Sache  vorstellen  and  ihnen  den  karfürstlichen 
.„Schate  and  Schirm  über  ihre  Freiheiten  und  Ueligion,  Inhalts  der  alten 
hergebrachten  Privilegien,  Reversalen  etc.  versicheru". 

Die  AusführuDg  dieses  Auftrags  verzieht  sich  bis  in  den  Februar  1646. 
Da  erfolgt  wirklich  die  Einladung  der  Jülich  -  bergischen  Stande  zu  einer 
Zusammenkunft  in  Essen  (dat.  Königsberg  26.  Febr.  1646).  Einen  Erfolg 
hatt«  dieselbe  nicht;  die  beiden  Landschaftssyudici  von  Jülirh  und  Berg 
schickten  die  Berufangsschreiben  zurück;  sie  liegen  unerbrochcn  bei  den 
Acten;  mehrere  Stünde  hatten  geäu.ssert:  „wofern  sie  würden  erfahren,  dass 
die  clevische  und  märkische  Stände  auf  ein  dergleichen  pfalz-ueuburgisches 
Ausschreiben  zu  erscheinen  willig  wären,  so  wollen  auch  sie  sich  auf  E. 
Ch.  D.  Verschreiben  der  Erscheinung  halber  bedenken."  Die  Zusammcn- 
knnft  kam  daher  nicht  zu  Stande.  (Die  clev.  Regierung  au  den  Kurfürsten 
dat.  Cleve  23.  März.)   Düsseldorfer  Archiv. 


Joh.  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wesel 

20.  Dec.  1(J45. 

[Norprad  drängt  zn  schärferem  Auftr«ten;  Nüth  der  Truppen.   Neue  Aasflüchte 
des  Pfalzgrafen  wogen  Ravensberg  und  Kuveustein.   Bitte  um  umfassendere  Voll- 
macht.   Der  Ffalzgraf  soll  um  einen  kaiserlichen  Rechtespruch  sullicitiren.  Er 
hofft  auf  die  Widerspauetigkeit  der  clevischon  Stände.] 

Es  geruhen  E.  Ch.  D.  sich  gnädigst  zu  entsinnen,  was  dcrosclben  20.  Dec. 
bei  voriger  Post,  heut  acht  Tage,  in  Pfalz- Neuburgischer  Sachen  ge- 
horsamst berichtet,  (laus  nUnilich  Ö.  D.  der  Herr  Pfalzgraf  zu  der  Sa- 
tiafaction  sich  noch  keineswegs  verstehen  wollte,  dahero  nöthig,  dass 
E.  Cb.  D.  mit  mehrer  Resolution  die  Sachen  angreifen  und  mir  eine 
solche  und  grössere  Pienipotenz  . . .  unverlüngt  zukommen  Hessen;  in 
Betracht  dies  Werk  keine  Venveilung  erleiden  könnte,  aus  Mangel 
der  Unterhaltungsmittel  vor  hiesige  E.  Ch.  D.  Völker,  deren  Unter- 
gang S,  D.  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Seiner  mchreru  Sicherheit  gern 
sehen  sollte. 

Nachdem  nun  inzwischen  der  fürstliche  hessische  General  Com- 
missarius,  der  von  der  Maissburg,  aus  Neuss  mir  zugeschrieben, 
dass  gern  hieher  kommen  und  mit  mir  einige  Unterredung  pflegen 
wollte,  raassen  geschehen,  so  seind  unter  anderen  verscheidene  Dis- 
cursen  auch  über  dieser  Pfalz -Neuburgischen  Sache  vorgelaufen,  da 
dann  derselbe  mich  berichtet,  ob  sollten  S.  1).  der  Herr  Pfalzgraf  sich 
haben  verlauten  lassen,  weiln  seiner  Gemahlin  die  Herrlichkeit  Raven- 
stein und  die  halbe  Grafschaft  Riivensberg  seines  Herrn  Sohns  Ge- 
mahlin ver\vittibt  hätte,  könnte  also  diese  StUck  mit  Reputation  nicht 
abtreten,  dahero  dann  E.  Ch.  D.  gnädigst  abzunehmen,  wie  S.  D.  der 
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Herr  i'fai/^raf  iiitentioniret.  Ich  hatte  zwar  iu  s(?lbigem  meinem  vori- 
gen Meldung  gethuii,  diina,  subald  ciui/^'e  Sicherheit  hätte,  dass  die 
Lothring'.eche  Völker  nicht  dieser  Ürtü  ins  Land  koinmeu  würden, 
w(»llte  ich  starker  in  den  Herrn  Pfalzg-rafen  dringen  und  auf  die  Sa- 
tislaction  anhalten,  welches  numehr  auch,  weil  der  ^ränzlieheu  Hoff- 
nung sein,  das»  diese  Völker  ausbleiben  werden,  f^esehehen  soll.  Aber 
unterdessen  will  vor  allen  Dingen  hoehnötliif:;  sein,  dass  E.rh,  D.  ge- 
ruhen, dero  endliche  Resolution  iiebens  der  gedachter  Pienipotenz 
ßowol  ia  der  Sache  als  auch  über  diese  Völker  mir  allerforderst  zu-  ■ 
kommen  zu  lassen,  auf  das»  mit  Eifer  und  Bestände  diese  Sacken  an- 
greifen könnte. 

Nebens  diesem  komme  in  sichere  Erfahrung,  ob  sollten  auch  I.  D. 
der  Herr  Pfalzgraf  bei  Sr.  KnU.  Maj.  um  ein  Bannisement  wider  E.  Ch. 
D.  wegen  Nichthaltung  des  ProTisionaiTergleichs  anhalten,  auch  be- 
reits darauf  VeitrOBtung  erlangt  haben.  Wie  sieh«  aber  hierum  eigent- 
lich verhlUtt  kann  ich  noch  nicht  wissen.  Und  dann 'auch  sollen  S.D. 
der  Herr  Pfalzgraf  in  sehrer  Hofihung  sein,  daas  £.  Ch.  D.  auf  die- 
sem Landtage  hiesige  Stände  su  dero  Volker  Unterhalt  nichts  oder 
wenig  einwilligen  würden,  damit  die  Volker  zeigingen  und  er,  der 
Herr  Pfalzgraf,  desto  sicherer  alsdann  sein  könnte;  ingestalt  S.  Ch.  D. 
der  Herr  Ffalzgraf  Ihre  Abgesandten  anoh  noch  im  Haage  und  sieh 
Überall  Freunde  su  machen  suchen.  Werden  derwegen  Ch.  D.  sich 
nicht  säumen,  und,  wie  vom  oft  angezogen,  euie  beständige  endliche 
Resolution  hierinnen  fassen  und  mir  darüber  gnädigste  Verordnung 
überächreibeu  hu»t;eii. 


Joliuuii  von  Norprad  an  den  I^lal/.^i  aien  Wolfgang  Wilhelm. 

Dat.  Wesel  30.  Dec.  1645. 

[Aafsählung  der  Wiukelzüge  des  Pfalzp^rufon.   Kntegoriaohe  Aafforderung  m 

Anberaumung  einer  C^uuferöuz.] 

Dec.  Nachdem  E.  f.  D.  den  Freiherren  von  Schaessberg  vor  etzli- 
chen Wochen  zu  mir  auf  Duisburg  abfjesrhickt  und, ich  vermeinet,  £. 
f.  D.  würden  sich  durch  denselben  erklärt  haben ,  auf  was  Weise  Sie 
1.  Oh.  D.  zu  Brandenburg,  meinem  gnädigsten  Herren,  die  gesonnene 
Satisfaction  zu  geben  gemeint  wären,  damit  alsdann  eine  weitere  Con- 
ferenz  könne  angestellt  werden:  so  hat  doch  wohlgemelter  Herr  Ton 
Schaessberg  mich  beriehtet,  dass  er  darüber  von  £.  t  D.  nieht  be- 
fehligt wäre,  sondern  dieselbe  könnten  sieh  Tor  Wiederankunft  des  in 
Preussen  abgeschickten  Courier»  und  Einlangung  I.  Ch.  D.  Antwort 
sieh  hierauf  nicht  resolyiren;  und  ob  xwar  deme  von  Schaessberg 
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eine  Copiam  dessen  Sehreibens,  so  I.  Cb.  D.  an  £.  f.  D.  dem  Courier 
wieder  nirAekgegeben,  sngestellt,  so  hat  doch  derselbe  vermeint,  dass 
£.  f.  D.  sieb  dannoeh  nit  resolviren  würden,  bis  der  Courier  selbst 
angekommen  wäre;  wobei  ichs  Kwaren  dasmal  hab  mttssen  bewenden 
lassen;  immittels  gleichwol  dem  YOn  Sehaessberg  unvoigreiflieh  zu 
▼erstehen  gegeben,  womit  £.  f.  D.  I*  Ch.  D.  Satisfaction  gehen  könn- 
ten. Auch  habe  zugleich  remonstrirt,  wie  weit  I.  Cb.  D.  in  diesem 
ProTisionalvergleich  und  dann  auch  Uber  Nithaltong  desselben  ver- 
kflrzt  wäre;  mit  dem  Begeh ren,  er  möchte  E.  £  D.  erinneren ,  dass 
dieselbe  dieser  Sachen  ein  Elndschaft  machten,  zu  mehrerer  Unterhal- 
tuBg  der  80  nahen  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden  hohen  Häu- 
sern, und  wäre  ich  bei  Ankunft  des  Couriers  E.  f.  D.  Erklärung  ge- 
wärtig. Habe  auch  demnach,  als  der  Courier  wieder  kommen  gewe- 
sen, durch  ein  Schreiben  bei  E.  f.  I).  Seeretario  üain  von  hieraus 
darauf  wiederum  Erinnerung  gethan,  der  mieli  um  E.  f.  1).  Befehlich 
honntwortet,  dass  Sie  dief^erwe.^en  die  Nothdurft  bereits  an  I.  Oh.  D. 
geheime  Käthe  nacher  CMovp  zurlickgcsclirichen  hätten,  ohne  aber  mir 
dasselbe  in  Copia  zu  connmuiieireu.  Als  mich  nun  hierüber  von  be- 
sagten clevischen  Käthen  Berichts  erholet,  vernehme  ich,  dass  E.  f.  D. 
Vorhabens  sein,  auf  I.  Ch.  D.  Antwortschreiben  Ihre  fernere  Nothdurft 
zu  Uberschreiben.  Wann  aber  I.  Ch.  D.  Meinung  ganz  und  znmalen 
nicht  ist,  dass  diese  Sache  ins  weite  Feld  mit  Verlienmg  der  Zeit 
BoUe  uffgeschoben  werden,  und  dann  dieses  nirgends  anders  bin  Imnn 
und  muss  angesehen  sein,  als  die  Zeit  zu  extrahiren,  sintemalen  £. 
f.  D.  aus  1.  Ch.  D.  antwortÜchen  Schreiben  selbst  gntermassen  können 
abnehmen  und  es  die  Wahrheit  ist,  dass  I.  Ch.  D.  zu  Abschneidung 
rergeblicher  und  dero  beschwerlicher  Dilationen  mich  mit  Zuziehung 
einiger  Rftthe  zu  feinerer  Conferenz  und  Tractation  mit  £.  f.  D.  gnä- 
digst instrubrt  und  berollmächtigt  haben;  und  dass  derowegen  £.  f*  D. 
dasjenige,  was  femer  zu  erinnern  haben,  bei  der  Conferenz  wol  kann 
▼orstellen  lassen,  und  dass  gar  nit  nöthig  sei,  dieselbe  damit  länger  zu 
retardireu,  welches  mir  aueh  unrerantwottlich  sein  will:  als  bitte  £.  f.  D. 
hiemit  nochmalen  nnterthUnigst,  dieselbe  wollen  sich  mit  Zeigeren  end- 
lich erklären,  ob  Sie  gemeint  sein,  I.  Ch.  D.  aus  Ihro  bewussten  und 
deroselben  durch  den  von  Sciiatssberg  vorircstellteu  Ursachen  billig- 
uiäsüige  Satisfaction  zu  geben  und  auf  den  Fall  /.u^^leich  den  Tag  zur 
Conferenz  alsbaldeu  zu  benennen,  in  dessen  unfehlbarer  Erwartung  E. 
f.  D.  ich  G^ottes  Schutz  treulichst  befehle. 
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Der  Kurfürst  an  Job.  von  Norprad.   Dat.  Königsberg 

3.  Jan.  1646. 

[Das  Verh.'iltiiiHi  /,u  iUmm  T'r:ilzi;'rafpn  in  der  Schwt'li*;  zu  »nlialten.  Diplomatische 
AnkoüpfuDgen  mit  vcrschicdeovu  Mächten.  Erbaltaug  der  Truppen;  Verbaadluag 

mit  deu  beidetveitigea  fitihidcD.] 

1646.       Was  Ihr  in  der  Pfalz-Neabur^ischenr  Saehe  anhero  abennals  in 
8.Jto.  Unterihänigkeit  gelangen  lassen,  solehes  ist  Uns  der  GebVbr  naeh  mit 
mehiem  referirt  worden.   Nun  befinden  Wir  keineswegs  ratbsnni  so 

sein,  noch  zar  Zeit  einige  Feindseligkeit  wider  dea  Herrn  Pfal^rafen 
Ld.  zu  üben  oder  Ynr7niielu)ien,  sondern  achten  dicnlulier  zu  sein, 
die  Sachen  in  dmi  Stande,  «lurinncn  sie  itzn  Rcin,  beruhen  und  ver- 
bleiben zu  lassen,  bis  Wir  Unsere  Nothilurtt  an  die  Krön  Frankreich, 
des  Prinzen  zu  Uranien  Ld.,  die  ITcrm  (ioneral  Staaten  der  vereinig- 
ten Niederlande  und  an  der  i  rauen  Laiidgriitinnen  Ld.  werden  ge- 
bracht und  dero  Assistenz,  ob  Wir  Uns  derselben  versichern  können, 
liierunter  werden  Temommen  haben.  Wie  Wir  dann  albereits  Uaaem 
Kathf  den  Herrn  von  Dohna,  naeher  Frsnkreieh  abgescMekt  nnd  im 
Werk  begriffen  sein,  Unscm  Rath  nnd  Rittmeister,  den  von  Kleesl^ 
nebflt  Unserm  clevischen  geheimen  Rathe  D.  Diesten  an, des  Herrn 
Prinzen  zu  Uranien  I-d.  nnd  die  Herren  Staaten  mit  dem  förderlich- 
sten abzusenden.  So  \  i-i  nelimen  Wir  amd".  da?»?;  etzlichc  fllrstlielic  Cas- 
selsche  Oesaudte  albereits  untcrwegens  sulien  sein  und  in  kurzer  Zeit 
anhero  gelangen  werden,  bei  welchen  Wir  dies  Werk  {rlciebmiijssig  zu 
unterbauen  nicht  unterlassen  wollen,  gestalt  Wir  danu  vornehmen, 
dsss  sie  aueh  darttber  instmiret  sein  sollen.  Und  wird  unterdessen 
dabin  zu  sehen  sein,  auf  Mittel  nnd  Wege  xu  gedenken,  damit  Unser 
Volk  in  dem  Clevischen  möge  anterhsUon  nnd  vapfleget  werden  ken- 
nen. Zu  welchem  Ende  Wir  Euch  hiebevor  zugeschrieben,  Unsem 
Clevisohen  und  Märkischen  Stünden  hierunter  die  Nothdurft  zu  remon- 
striren  und  tie  wo^-en  I'nterhaltunt;  Unserer  V"lkor  aufs  beweglichste 
zu  dispouircü",  die  Güliselien  und  llergischen  Stände  al)er  an  Kueii  zu 
verschreiben,  sie  Uns  mit  einem  Handschlag  verbindlich  zu  machen 
und  sie  zu  disponiren,  wann  der  Herr  Pfalzgraf  etwas  widriges  an- 
fangen wUrde,  dass  sie  ihm  in  seiner  ungerecht«!  und  unbilligen  Sache 
nieht  zur  Hand  gehen,  sondern  sieh  dabei  den  Xantisehen  Vertrag 
nnd  was  darflber  mit  den  Sttnden  traetirt  zu  6«nllih  führen  woll- 
ten»),  — 

>)  Vgl.  oben  p.m{. 
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Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Norprad.    Dat.  Düsseldorf 

3.  Jan.  1646. 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  30.  Deceraber.  Er  könne  die  ihm  von  3.  Jan. 
Schaessberg  überbrachten  Vorschläge  nicht  für  ernstlich  gemeint  halten; 
der  Karfürst  müsse  nicht  geniigenti  über  die  Sache  informirt  sein.  Aber 
auf  Grund  des  Vergleichs  von  1629/30  sei  er  zu  neuer  Verhandlung  gern 
bereit.  Habe  Norprad  hiezn  keine  Vollmacht,  so  müsse  der  Pfalzgraf 
zuvor  erst  den  Kurfürsten  „der  Nothdurft  nach  in  den  Sachen  informiren 
lassen". 


Die  geheimen  Küthe  in  Herlin  an  den  Kurfüi'sten. 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  27.  Dec.  1645. 

[Kritik  mehrerer  Entwürfe  zu  einer  politiachen  Broschüre  gegen  den  Pfulzgrafen.] 

Als  E.  Ch.  D.  uns  des  Horm  Pfidzgrafen  an  Sie  erfrangenes  Schrei-  6.  Jan. 
ben,  unterm  dato  des  20.  Sept.  und  eine  von  D.  Diesten  darauf  ge- 
stellete  Beantwortung,  sowol  Blaspiel's  Bericht  und  die  von  dero 
geheimen  Rath  Erasmo  Seideln  aufgesetzte  Beantwortung  zuge- 
schickt, mit  gnäd.  Befehl,  solche  zu  verlesen,  zu  conferiren,  unsere 
Gedanken  darüber  zu  eröffnen,  und  was  in  einem  oder  andern  zu  ver- 
bessern oder  auszulassen  sein  mJiehte,  zu  berichten'):  so  haben  wir 
dem  zu  gehorsamster  Folge  solche  Schriften  eollcgialiter  verlesen  und 
reiflich  erwogen,  befinden,  dass  beide  Concepta  gründlich  und  mit 
gutem  Bedacht  gestellet  und  E.  Vh.  D.  Jura  und  Bcfugniss  darin  wol 
deduciret  und  in  Acht  genommen  worden,  lassen  uns  aber  bedünken, 
D.  Diesten  Beantwortung  sei  nicht  gar  ordentlich  gefasset  und  etli- 
chermassen  zu  scharf,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  leicht  irritiret  werden 
und  übel  aufnehmen  möchte;  Seideiii  Concept  ist  glimpflicher  und 
in  besser  Ordnung  begriffen,  derhalheu  könnte  man  dasselbe  praefe- 
riren  und  abgehen  lassen,  wann  dem  einverleibet  würde,  was  wir  aus 
D.  Diesten  Concept  und  »onsten  zur  Verbesserung  desselben  unvor- 
greiflich  augezogen,  suppliret  und  an  Orten  und  Enden  folgcnder- 
masseu  einzurücken  verzeichnet  haben.  — 

Sigm.  V.  Götze,  Adam  Georg  Gans  zu  Putlitz,  Hand  Georg  v.  lübbeck, 
Otto  V.  Schwerin,  Andreas  Kohl,  Sebastian  Striepe, 


Die  Flugschrift,  deren  Entstehung  wir  hier  im  einzelnen  beobachten 
können,  ist  die: 

Responsio  Serenissimi  Sepiemviri  Brandeuburgici  ad  Se- 
renissimum  Duccm  Ncoburgicum  e  Tentouico  Latiue  versa,  de  con- 


>j  YgL  oben  p.  179.  191. 
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vpntinnc,  qnnm  vncnnf,  provisionali  aDaörnni  1629  et  1630  snppr  partitione 
proTinciarum  Cliviae,  Juiiae,  Bergae  et  cactcrarum  ad  istas  pertiaeatiom 
ditiüuuiu.  —  Anoo  1646.  «->  Am  Schlnss :  Regiomontü  8  Decembris  1645.  -~ 
14  Bll.  4* 

Der  Entwurf  von  Erasmus  Seidel  ist  zu  Grunde  gelegt;  in  dpnselbcn 
sind  wörtlich  eingelucrr  rinigo  Stf'üen  aus  dem  Entwrrf  von  Die  st  und  einige 
audere  aus  einer  von  Lucuä  ßlu^peil  verfassten:  u verfäitglielie  uu- 
tertbäoige  Erian«rnBg,  was  (jedoch  ohne  Maassgebniig}  bei  des  ... 
D.  Diesten  Aufsatz  ...  ab-  nad  zuzufügen  sei.'^  Am  23. Jan.  1646  schickt 
der  Kurfürst  von  Königsberg  aus  das  au.^gefertipfte  Orif^inal  dieses  Schrei- 
bens (in  deutscher  Sprache)  der  clevi&cbea  Kegiemng  zur  Bestelloog  an 
den  Pfalzgrafen;  zugleich  eine  leteinisehe Uebersetanng,  welche  sieinCle?» 
,ia  ein  paar  hundert  Exemplar"  drucken  la>>tn  .solkn;  ^das  deutschcCoa- 
cppt  <o\\  alhit  r  ^rt  druckt  und,  ><i1)nM  es  fertig,  auch  Euch  einige  Excm- 
plaria  de.s.selben  zugefertigt  werden^.  Mitte  Februar  1646  werden  die  in 
Königsberg  gednickten  dentechen  Ezeraplare  omA  Olftre,  Omabrück,  Mfln- 
ster  ete.  versandt  Au^iserdem  liegt  auch  eine  gedruckte  holündisohe  üe- 
bersetzung  vor  itntfr  dt  ni  Titel: 

Copie  van  de  Ke.scriptie  ghedaen  door  iSijue  Cheur- Vorstelijcke 
Doorluchtighejft  van  Brandeuburgh  etc.  Onseu  geuadigüten  Oheurforst  ende 
Heere  aen  Yorstelijeke  Dooilachtigheyt  Paltsgrave  ran  Nicnwbugh. 
Anno  MDCXXXXVr,  (.1*5  pap.  40.)') 

Die  Antwort  des  rral/gruten  hierauf  i^t  sein  g!&iehfalls  nl;s  Rroschüre 
gedrucktes  Schreibeu  uu  deu  KuriurAteu  dat.  Düsseldorf  ö.  Juni  lö4Ö. 


Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wühdm. 

Dat.  Wesel  10.  Jan.  1646. 

Jon.       Norprad  rechtfertigt  die  ausgesprochene  Meinung  des  Kurfürsten,  den 
ProTiaionalTcrgleich  von  1629  und  16S0  «vor  keine  Regel  ebiiger  Oonferenn 

SQ  achten,  weil  er  au  Selten  E.  f.  D.  nicht  erfüllet  und  dfinnenhpro  Anlass 
gegeben  worden,  den  Sachen  an  Seiten  I.  Ch.  D.  tiefer  nachzusinnen  und 
deroselbeu  Kothdurlt  dagegcu  in  Acht  zu  nehuiea-'.  Selbst  wenn  der  Ffak- 
graf  jetzt  erbötig  wftre,  den  Vergleich  zu  halten,  so  würde  er  bei  dem 
Stand  meiner  Finanzen  ^mit  denen  zu  solcher  Erfüllung  gehörigen  Mitteln 
nicht  wol  nttfkomineu  können'^.  Es  mflsee  also  bei  der  ihm  ertheilten  Ver- 
Ordnung  des  Kurfürbten  bleiben. 


•)  Ein  Verzeichniss  der  wichligeten  io  dem  Jülich- clevischen  Erbfolgestreit 
gewechselten  Streitschriften  gibt  Chr.  G.  Hof  mann  bibliotheca  juris  pablici 
p.312fi'.  und  v.  Schaumburg  die  Begründung  der  braudenb.-preuas.  HerrBchafl 
am  Niederrhein  nnd  io  Weitlklen  (1860)  p.8fiOft  Tgl.  anch  VA.  a.  Aetsnat  L 

p.m. 
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Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Johann  von  Norprad. 
Dat  Dusseldorf  16.  Jan.  1646. 

{pMthalton  an  dem  Dfisseldorf-Hai^r  Vergleich.  Norprad  wird  der  Indiacretion 

peziehfn  in  Bezog  auf  seine  Aeusscmng  über  die  Finanzen  des  Pfalzgrafeu. 

Anfratre.  ob  Norprad  Vollmacht  zu  feindseligem  Anftfetcn  habe.  Er  ^vthischt 
sich  mit  dem  Kurfürst i-n  direct  in  Vorhindun?  zn  s«  t/en.    Mahuaog,  di«  Öaciiea 

nicht  gefliysoiitlicli  zum  liriu  Ii  zu  bringen.) 

Der  Provisionalvertrag  t^ei  in  aller  Form  zu  Stando  cokommen;  in  lie-  16.  Jau. 
treff  der  gemeinsamen  Regierung  in  der  Grafschaft  iluvenöbirg  sei  er  stets 
erbötig  gewesen^  den  Vertrag  ouszufülircu  und  sei  es  uocli;  auch  bei  er  er- 
bötig,  Uber  die  Ton  dort  genossenen  Einnahmen  Bechnnog  vorzulegen  nnd 
•Tentnett  dem  Enifursten  die  ihm  snkommende  Compensation  anssnsahlen. 

Da  Bicb  dann  befinden  wird«  dass  diese  Sachen  yiel  anders  be- 
schaffen,  als  Ihr  Euch  einbildet,  nnd  daes  es  Uns,  ob  Gott  will,  an 
Mitteln  nnd  dem  Vermögen  nit  ermangeln  wird,  (wie  Ihr  Tins  in 
Euerem  Sehreiben  mit  gar  geringer  Bescheidenheit  und  Respeet  vor- 
rilekt,  welches  Unser  Unvermögen  Ihr  auch  als  Unser  gewester  Kara- 
lutrratb,  da  Ihr  davon  bestündi^'^f  Nachrichtunir  gehabt,  viehuuhr 
Euerer  Um  geleisteter  Pflicht  nach,  bis  in  Euere  (J ruhen  hättet  in  ge- 
heim und  verschwiegen  halten  sollen),  des  Herrn  Churfürsten  Ld., 
wauu  Sie,  wie  billig,  Uns  auch  dergleichen  zu  thuu  erbietig,  gebüh- 
rende Satisfaction  wiederfahren  zu  lassen.  Und  dieweil  Wir  gar  nit 
dafür  halten  ki'inneii,  (l;is>  oft  wolgedachter  Herr  ("hnrt'lirst ,  als  ein 
berUhniter  friedliebender  tcutacher  und  Unser  so  naher  anverwandter 
*  1:  Urst  solche  Unsere  in  allen  Rechten  . . .  t'undirte  Begehren  und  Er- 
bieten auszuschlagen  und  zu  Zcrrtitt-  und  Trennung  der  zwischen 
Sr.  Ld.  und  Unserm  Haus  hergebrachter  Einigkeit  Getalleus  tragen 
sollten,  Ilir  Euch  aber  uf  Sr.  Ld.  ander>värter  Verordnung  sowol  in 
gedachtem  Kuern  Sehreiben  als  sonsten  mit  fast  weit  aussehenden  Re- 
den gegen  die  Unsere  zu  mehnnalen  habt  vernehmen  lassen:  so  ist 
hiermit  Unser  billiges  Begehren,  Ihr  wollet  Uns  berichten,  ob  Ihr  auch 
(ungeachtet  obgedachten  Unsers  billigen  Erbietens)  änderst  als  durch 
glttliche  nnd  rechtliche  Mittel  von  Sr.  'Ld.  dieser  Sachen  halber  gegen 
Uns  zu  verfahren  befehligt  und  bemächtiget  seid,  damit  Wir  Uns  dar- 
nach zu  richten,  und  was  Ihr  diesfalls  vorzunehmen,  und  ob  Ihr  auch 
Sr.  Ld.  weitere  Verordnung  Uber  dasjenige,  was  Wir  bei  deroselben 
femer  anbringen  lassen  werden,  zu  erwarten  gemeint  seid.  Sintemal 
Wir  nunmehr  Unsere  Gedanken  dahin  gestellt  und  sind  im  Werk  be- 
griffen ...  an  Unsers  Herrn  Vettern  des  Herrn  Churftlrsten  zu  Bran- 
denburg Ld.  selbst  die  Sachen  umständlich  gelangen  und  deroselben 
ein  und  anders  der  Nothdurft  nach  vortragen  zu  lassen  . . .  Wie  Wir 

Mater.  2Uf  G««cii.  ü.  (ir.  üurrumen.  iV,  14 
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Uns  dann  auch  zu  Euch  versehen,  Ihr  werdet  Euers  Theila  zu  gefilhr- 
licher  Weiterung  zwischen  Sr.  Ld.  und  Uns  . . .  keine  Ursach  geben, 
.s(»iKlern  vielmehr  Eure  Oonsilia  und  Actione»  dahiu  richten,  das«  das 
♦rutc  Vertrauen  und  Einigkeit  zwischen  Uns  und  Unser  beiderseits 
Posterität  erhalten  und  fort^'t'pnan/et  werde;  solltet  Ihr  aber  eines  an- 
dern e^esinnt  sein,  so  würdet  Ihr  Euch  eine  schwere  Verantwortung 
bei  Gott  und  den  Menschen  auf  den  UaU  laden;  darfUr  Wir  £uch  ge- 
treulich gewarnt  haben  wollen.  — 

Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgraien  Woligang  Wilhelm. 

Dat.  Cleve  23.  Febr.  1640. 

[Bechtfertigt  die  ihm  vorgemvfene  Tndiseretlon,  Ceber  die  aogedeutete  Verord« 
nnng  des  Enrföraten  wird  Anjikonft  vurweigert.  Alle  Schuld  anf  den  PfUignifeD 

geachobeo.] 

83.  Febr.  Der  PfaUgraf  wird  inzwischen  die  Meinung  des  KurfUrsten  ans  dessen 
Schreiben  vom  8.  Dec.  1645  ersehen  haben.  — 

Dass  ich  sonsten  in  angeregtem  meinem  Briefe  vom  10.  Januarü 
nnterth.  Wolraeinung  und  Venuuthung  unter  andern  mitgemeldet,  es 
würde  besorglieh  an  Seiten  £.  f.  D.  nuniehr  mit  'denen  zn  gftnzlicher 
EifUlnng  des  FroTisionalveTgleiehs  der  Jahren  1629  und  1630  noth- 
wendigen  Mitteln  nieht  wol  aufzukommen  sein:  solches  hab  ich  vor« 
nehmlieh  von  den  176^000  Rtb.  und  durch  deroselben  nicht  erfolgte 
Bezahlung  Temrsachte  Interesse  und  Schaden  verstanden«  "welches  alles 
von  £.  f.  D.  in  Ihrem  Antwortschreiben  vorbeigegangen  wird  und  sieb 
dannoch  mit  einander  wol  auf  600,000  Rth.  belaufen  mag,  da  dann 
ohne  Zweifel  keiner  aller  E.  f.  D.  Räthe  sein  wird,  welcher  nicht 
rund  heraus  selbst  würde  bekennen  mttsseo,  dass  der  Kammerstaat 
dasselbe  nicht  vermöge. 

Ani  eiehend  die  von  I.  Ch.  D.  ertheilte  Verordnung',  die  ich  in  be- 
sätem meinem  Schreiben  vom  10.  Januarü  angei  Uliret,  werden  E.  f.  D. 
selbst  gnädigst  ermessen,  dass  mir  nicht  gebühre,  deroselben  davon 
einige  Entd»  *  kiui^'  zu  geben.  Und  bitte  ich  daneben  unterth.,  E.  f.  D. 
j^erulie  <:;n!uliiist  sich  zu  versichern,  dass  gleichwie  hdehstged.  I.  Ch.  D. 
selbst  neben  dcme.  \v;is  Ihro  von  Gott  und  Heelits  wriron  gehöret,  an- 
ders nicht  dann  tVied-,  freund-  uutl  ruhi^^liehes  Woblbt.  ^  t  heu  /Avisehen 
denen  bo  nahen  verwandter!  Fliluseru  suchet,  also  auch  ich  au  meineui 
unterth.  Ort  nimmermehr  zu  einigem  andern  oder  widrigen  werde  ra- 
then  helfen,  und  wäre  zu  wlinacheii,  dass  E.  f.  D.  vorlängst  beliebet 
hätte,  zu  Bef(5rderung  eines  so  guten  Zwecks  sich  in  die  hierzu  nO* 
thige  billige  und  abhilfliche  Wege  finden  zu  husen. 
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Die  geheimen  Räthe  in  Berlin  an  den  Kurfarsten. 
Dat.  CöUn  a.  d.  Sp.  14.  Jan.  1646. 

[Anregung  d«r  pfala  -  Deuburgiachea  Sache  bei  den  westüliselien  Tnoiaten. 
SMbien  niebt  sa  den  VeriMindliuigen  sn  tielien;  die  andern  Prfitendenten  kom» 

man  nicht  fn  Frage.] 

Uebenebieken  die  emgegaogenen  Belationan  der  Gesandteti  in  Münster  84.  Jan. 
und  Osnflbrfick  und  fügen  das  Concept  der  Beaatwoftnng  bei.  — 

Demnaeh  aueb  der  Heir  Graf  von  TraatmannBdorf  Handeltmg 
zwischen  E.  Ch.  D.  und  des  Pfalzgrafen  f.  D.  yorgeBeUa|;6n,  aueh 
Ton  den  Chnr-Cölnischen  in  diseuTsn  dessen  Erw&bnnng  geielLehen 
sein  soll,  als  sweifeln  wir  nieht,  dass  in  dieser  Sacken  etwas  yorgehen 
mtekte.  Dabd  ungezweifelt  allerhand  wiehtige  Considerationes  vorkom- 
mta  werden,  denen  wir  zwar  nnsem  Pflichten  gemäss  gerne  nach- 
denken wollen;  dannoeh  finden  wir,  dass  wegen  der  Importanz  und 
Wichtigkeit,  dass  wir  wenige  uns  hierinncn  viel  zu  gering  halten,  E. 
Ch.  D.  allein  zu  ratlien,  und  tragen  wir  auch  nicht  wenig  Bedenken, 
den  Cleviselien  Rathen  und  Ständen,  als  welche  des  Status  am  besten 
kundig,  die  es  aueh  am  meisten  afficiret,  vftrzugreilcu. 

Vornehmlich  wird  gleich  in  limine  wol  zu  erwägen  stehen,  ob 
nicht  besser  sein  werde,  wann  diese  TlniMklung  allein  zwischen  den 
beiden  possidirenden  Fürsten  gcftilnt  und  geschlossen  würde;  dann  , 
gollten  alle  Interessenten  mit  in  die  Handlung  gezogen  werden,  dürfte 
das  Werk  sich  sehr  weitläuftig  anlassen  und  leicbtlich  den  Ycrhofften 
Schluss  verhindern.  — 

Unter  allen  Fraetendenten  aber  möchte  das  Haus  Sachsen  wol 
am  allermeisten  in  Consideration  gezogen  werden.  Wir  können  aber 
in  unserm  Gewissen  nicht  betin  Ion,  dass  dasselbige  Haus  einig  Becht 
auf  die  Lande  zu  praetendiren  habe,  so  wenig  wegen  der  angegebe- 
nen Anwartung,  als  auch  der  Sybillae  aufgeriehteten  Ehepacten'). 
Wann  wir  ein  anders  bei  uns  befunden,  wollten  wir  gewisslich  nicht 
ratben,  demselbigen  Haus  Unrecht  zu  thun;  tainu  enim  est,  it^uria$ 
ferre  quam  faeere.  Wir  sehen  auch  nicht,  dass  dieses  Haus  bei  dieser 
Sache  einen  sonderbaren  Eifer  erweiset,  ungezweifelt  die  weil  es  sei- 
nem angegebenen  Rechten  nicht  gar  zu  viel  vertrauet  — 

Die  Ubrige  Praetendenten  vermeinen  wir  nicht,  dass  sie  so  hoch 
an  eonsiderireD,  sie  befinden  sich  auch  alle  in  einem  solchen  Zustand, 


*)  D.  h.  der  Bbepacten  der  1697  mit  dem  Knrprinsen  Johann  Friedrieb 
Ton  Sachaen  Temählten  fiersogin  iSibylle  von  Cleve,  Tochter  des  Hersoge 
Johann  IIT.;  über  die  hieraus  abgeleiteten  Ansprüche  des  sächsi^cheu  Hauses 
an  die  jülicb'Clevische  Erbschaft  s.  Boussei  bist,  de  ia  succesBiou  I.  p.6ff* 
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dass  zu  LutTeu^  äic  möchten  sich  durch  eiu  billiges  abhandeln  und 
contentiireii  lassen.  — 


Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Käthe  in  Berlin. 

Dat.  Königsberg  7.  Febr.  1646. 

(Ssdiaai  roa  <t«rVeriiiadlaiig  ferti  su  halten.  Kor  provisioaaliter,  mitUuffiiong 
Mif  konffig«  b«uei«  Oetegenlieit,  m  T«riMad«ln.] 

7.  Febr.  In  demselben  Sinne,  wie  dns  Gutachten  der  geheimen  Rätbe.  Die  Be- 
tbeiligung  Sachsens  nn  di  r  \\T]uiU(nuntr  niiiss  .il»^M'lebut  werden,  ^bei  itzi- 
gem  Zu&tande  und  da  das  Haus  baeliKeu  am  Kaiserl.  Hofe  und  fik>t  hei 
allen  Kaiser!.  Hinistrio  bo  grossen  Favor  hat*.  Man  mass  mit  dem  Pfala- 
grafen  aUein  verhandelo,  womöglich  unter  Termlttelung  der  Oeneralstaaten, 
jodoch  alles  mir  provisinnalitor  uff  eine  gewisse  Zeit  und  salvo  per 
omnia  petitorio;  dann  liiis  mit  dem  Herrn  Plalzgrafen  erblich  und 
ewi^  '/n  verffleichcn  und  im  iiiniiTcn  Unser«  Siieeessionsreehtens  Uns 
gar  zu  begelten,  ist  Uns  au«  gcwU.sen  (  ouMideralionen  zumal  bei  itzi- 
gera  Zustand  bedenklich.  Yielleieht  möchte  sich  ins  künftige  eine  viel 
bessere  uud  bequemere  Zeit  oder  Gelegenheit  praesentiren,  dadurch 
mit  mehram  Umienn  Nutsen  und  Reputation  das  ganze  Hauptwerk 
wol  mit  dem  Herrn  Ffal2jg;Tafen,  als  dem  Hause  Sachsen  gehoben  und 
beigelegt  werdra  könnte;  und  alsdann^  wenn  es  nAmlidi  zu  solchen 
Haupttractaten  konnucn  8<»llte,  wUrde  der  uff  jüngstem  Reichstage  von 
Uns  und  dem  Hause  Sachsen  beliebte  Modus  und  die  von  dem  Churf. 
CoUegio  anerbotene  Mediatiou  und  Haudelung  wol  nicht  ausssuacblagen 
sein. 


Plalzgraf  Wolfgaiig  Wiiliclui  an  deii  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  21.  Jan.  1646. 

[Klage  über  Norprad.  Senduug  von  WeBchpfcnotug  an  den  Kurrürstoo.] 
24.  Jan.  Wiewol  Wir  unlängst  auf  E.  Ld.  Schreiben  zu  antworten  vorge- 
habt, in  Meinung  £.  Ld.  darüber  ferner  die  recht  grOndliehe  Beschaf- 
fenheit in  einem  und  anderem  vor  Augen  xu  stellen,  .¥rie  Wir  auch 
solches  Unser  Vorhaben  E.  Ld.  zu  der  cleviscb«!  Begierung  verord- 
neten Käthen  zugeschrieben;  nachdem  Uns  doch  darauf  El.  Ld.  ge- 
heimer  Rath  und  gevollmächtigter  Commissarius  Johann  von  Kor- 
prad unter  dato  den  30.  gedaebten  Monats  Deeeiubris  scbriftlieli  zu 
erkennen  gegeben,  dass  er  v<m  K.  I^d.  neuen  Befehl,  Instruction  und 
Vollmacht  bekommen,  mit  Zn/ieliung  anderer  E.  I,d.  liüthe  mit  Uns 
zu  tractiren,  und  dass  Wir  dasjeuigc.  was  Wir  lerner  zu  erinneren^ 
wol  bei  der  (k>nferenz  könnten  vorbringen  lassen:  diesem  nach  haben 
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Wir  am  3.  dieses  ihme,  Norprad,  darauf  geantwortet,  und  darin  Uns 
zu  abermaliger  Conferenz  und  aller  Billigkeit  erboten,  wie  E.  JA.  aus 
der  Absehiift  sich  referiren  zu  lassen.  Und  oh  w^^I  Wir  darauf  Uns 
andent  nit  versehen  können,  als  daas  Uber  solches  Unser  billigmftssiges 
Erbieten  und  Begebren  der  Traetat  seinen  Fortgang  wttrde  erreichen, 
so  hat  doeh  er,  Korprad,  Uns  anter  dato  den  10.  dieses  Jahrs  nnd 
Monats  ein  gar  nnrerhoiRes  nnd  nachdenkliebes  Sohreiben,  dessen 
Gopia  hie  beigelegt,  sugesehtokt;  darauf  Wir  zwar  ihme,  Norprad,  wie 
aus  der  Copia  zu  ersehen,  geantwortet,  aber  doch  zugleich  auch  Un- 
aerem  geheimen  Rath  und  Bergischen  Hanchalken,  dem  Freihem  ron 
Seheidt*)  (deme  Wir  bei  der  hochzeitlicher  Festivitilt  und  Beiläger 
der  Kön.  HaJ.  in  Polen  Unsere  Stell  zu  vertreten,  Befehl  aufgegeben) 
femer  aufgetragen,  dass  er  sieh  ron  dem  Kdnigl.  Polnischen  Hofe 
fllrders  zu  £.  Ld.  nacher  Königsberg  oder  wo  dieselbe  derzeit  anzu* 
treffen,  erheben,  und  deroselben,  worauf  eins  und  anders  eigentlich 
bestehe,  neben  Unserer  freundlicher  Begierde  zu  Erhjiltuno:  des  zwi- 
8clit'u      Ld.  und  Uns,  auch  beiderseits  Häuser,  hergtbiutlitcn  ver- 
wandtlichen guten  Vertrauens  und  Eiiiifjkcit,  und  dass  Wir  auch  von 
Herzen  «resinnet  seien,  E.  Ld.  in  denijeniio'en,  dahe  sieh  in  Tractatione 
befinden  wird,  dass  Wir  verniö^  der  /wischen  E.  Ld.  gnädio:sten  Herren 
Vätern  und  Uns  in  Annis         und  Iti.'io  alhie  nnd  in  dem  Haag  auf- 
gerichteten Verträgen  deroselben  etwas  hinau8/u,:ceben  schnldiir  seien, 
rhro  in  solclieni  alle  Billigkeit  nnd  frebtihrende  Satislactiun  geben, 
vorbringen  nnd  zu  (icniHth  führen  solle.   Der  tVeundliclien  Zuversieht, 
E.  Ld.  werden  (wann  8ic  ob  der  Sachen  eiijentlicher  Beschatfenbeit 
gründlich  und  umständlich  berichtet)  damit  freundlich  und  ^yol  zu- 
frieden, auch  weiters  in  Uns  zu  dringen  nit  gemeint  sein.    Als  ist 
demnach  an  £.  Ld.  Unser  freundvetterliches  Cresinnen,  Sie  wollen  be- 
naelteu  Ihren  zur  CleviBchen  Regierung  yerordneten  Räthen  befehlen, 
dass  sie  alles  in  jetzigem  Stand,  zum  wenigsten  so  lang^  bis  ermelter 
Unser  Gesandter  bei  Ihro  angelangt  und  £.  Ld.  auf  seine  Werbung 
sieh  gegen  Ihne  und  Uns  Selbsten  erklftret,  und  dieselbe  ihnen,  Rft- 
tben,  eui  anders  anbefehlen  werden,  ungeändert  Tcrbleiben  lassen 
sollen. 


>)  Johann  Bertram  WeBcbpfenoing  Freihenr  tod  Scheidt, 
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Der  Kurfürst  an  die  Stande  von  Jülich  und  Berg. 

Dat.  König^sberg  1.  Mai  1646. 

[Die  Unhaltbarkeit  dos  letztoo  ProvisioimlvergleichB.  Mahauüg  au  den  Vergleich 
TO»  Zantan  uad  «n  di«  tob  den  8tiiid«ii  iib«nioiniiieik«o  V«ipfliohtangeD.] 

ibL  Wolilgebome,  edle,  feate  und  ehrbure  liebe  Qetreue.  Ihr  werdet 
Eaeh  ohne  weitlftuftige  Erholung  erinneren,  wasmaasen  nifolg  des 
Dortmundisehen,  Hallieehen  und  XaaÜaehen  Vergleioha  üneera  Yoi^ 

fidiren  hocliselij^ter  Gedäcbtniss  und  Wir  mit  des  Herrn  Pfalzgrafeil 
von  Neuburg  Ld.  zu  der  GUlischen  und  angelir)rifi:en  Landen  l^osses- 
sion  7.U  der  rechten  Halbscheid  gekommen  und  bei  fürstlichen  Worten 
einander  versprochen,  daf*s  beide 'I'hfile  in  dem  Stand,  wie  sie  damals 
waren,  verbleiben  und  kein  Theil  innuittelst  ihmc  etwas  zu  Vortheil  vor 
sieh  erlangen  und  hernächst  dem  andern  zu  Nachtheil  anziehen  solle. 
Ob  nun  sohon  des  Henm  PfhlsgrafenB  Ld.  durch  offene  Kricgsgewalt 
mit  Unserer  getreuer  Unterthanen  Masserstcm  Verderb,  aueh  folgend 
durch  einen  A.  1689  mit  dem  Grafen  von  Sehwartzenberg  prori- 
sionallter  gehaltenen  nichtigen  Vergleich  dargegen  \ielfältig  attentirt 
und  gehandelt,  und  Wir  aus  verscheidenen  Reden,  welche  Wir  in 
einem  an  S.  Ld,  abgeganfrenen  und  publieirten  Bclircit)en ' )  kllr/.lich, 
wie  hiebei,  angezogen,  daran  nicht  ^'cbundcn  sein  und  l  ns  dagegen 
bei  dem  L'nsrigen  zu  halten  Fug  und  Macht  hätten:  »<>  iiabeu  Wir 
doch  wegen  Unser  Churf.  Vorsorge,  welche  Uusers  gross  Herrn  Vaters 
und  Herrn  Vaters  Gn.  ehristmilder  Ged.  und  Wir  gegen  Unseie  ge- 
treue Stünde  und  Unterthanen  ihrer  Wohlfshrt»  Friede  und  Rohe  hal- 
ber jederzdt  wie  noch  getragen,  alle  Uittel  zur  GfltKehkdt  erst  ▼o^ 
gehen  lassen  wollen,  und  in  der  Hoffnung,  wiewol  bis  noch  ohne 
Effect,  gestanden,  S.  Ld.  würden  bei  denen  deswegen  gehaltenen  Con- 
ferenticn  Uns  vollkommene  Satisfaction  nach  der-  TMlligkcit  gegeben 
haben,  auf  den  Fuss,  wie  es  etvvnn  bei  dem  Xantii^chen  Vergleich  ge- 
richtet wurden;  gestult  derselbe  durch  luterpusilion  so  viel  vornehmer 
Potentaten  Botschaften,  mit  der  Stände  Vorwissen,  nach  der  Gleichheit 
und  Billigkeit  allersdte  bestfindig  geschloisen  und  in  viele  Wege  so 
viel  practioabler,  und  Sr.  Ld.  und  Unsen  Unterthanen  nlltelicher  und 
zuträglicher  sein  wttrde,  als  dass  S.  Ld.  auf  der  grossen  Ungleichheit, 
welche  W^ir  endlieh  nldit  erdulden  können,  gegen  yoiige  klare  Ve^ 
trttge  bestehen  wollte. 

Wir  haben  auch  gegen  Euch  als  Unsere  getreue  Stfindc  das  gnä- 
digste Vertrauen,  dass,  gleich  wie  Ihr  Euch  kraft  dieses  aller  Churf. 


')  Die  ob«n  p.a07r.  aogeföhrte  ^spoosio". 
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Gnade  und  Hulde,  auch  über  Euro  Freiheit  und  Religion  Inhalt  der 
alten  herbrachten  Privilegien,  Reversalen  und  darauf  erfolgten  Erklä- 
rungen Unser«  gnädigsten  Schutzes  und  Schirms  versichert  halten  niöget, 
dass  Ihr  also  auch  Euch  Eurer  unterthänigster  Pflichtschuldigkeit  erin- 
nern, Uns  80  viel  als  Unsem  Vorfahren  hochsei.  Ged.  treu  und  hold 
sein  und  bleiben  werdet. 

Zuforderst  wollet  Ihr  aber  Euch  hiebei  des  vor  diesem  beiden 
Chur-  und  Fürsten  gesammtlich  gethanen  Handstreichs,  dero  ange- 
bomer  Pflicht  und  dann  auch  wegen  Haltung  des  Xantischen  Ver- 
gleichs der  in  A.  1614  anwesenden  Deputirter  zu  Wesel  auf  des  Herrn 
Pfalzgrafcns  Ld.  selbst  eignen  gethanen  Zumuthen  (den  allein  vor 
dero  Herrn  zu  erkennen,  welcher  den  Vertrag  halten  wtlrde)  erfolgter 
Erklärung  erinnern,  der  Sachen  ßeschaflcnheit  und  die  grosse  Unbillig- 
und  Ungleichheit,  so  Uns  bishero  angethan  worden  und  noch  unauf- 
hörlich angethan  wird,  wol  beherzigen,  auch  Euer  selbst  eigene  hier- 
unter nicht  wenig  interessirte  Wohlfahrt  der  Gebühr  wahrnehmen  und 
darauf  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  vermittelst  beweglicher  Zuge- 
mlUhfÜhrung  und  dienlicher  Remonstration  es  dahin  vermitteln  und  be- 
fördern helfen,  damit  zwischen  Uns  und  Sr.  F^d,  gebührende  Gleichheit, 
dadurch  allein  Ruhe  und  Friede  und  gutes  Vernehmen  beständig  er- 
halten wird,  hinwiederum  gestiftet,  was  daran  ermangelt,  redintegriret, 
Uns  wegen  bisher  erlittenen  Schadens  und  grosser  Verkürzung  billig- 
mässige  Satisfaction  gethan  und  also  dadurch  ferner  Unheil  von  Euch 
und  andern  Unsem  getreuen  Unterthanen  abgewendet,  auch  sie  und 
Ihr  allerseits  bei  habenden  und  wolhcrgebrachten  Privilegien,  Frei-  und 
Gerechtigkeiten  gehandhabet  und  geschützet  werden  mögen. 

Wir  haben  dieses  an  Euch  also  in  Gnaden  gelangen  zu  lassen, 
eine  Nothdurft  zu  sein  erachtet,  und  wollen  darüber  Euere  gewierige 
Erklärung,  die  Ihr  bei  Unser  Clevischer  Regierung  einzubringen  habet, 
gnädigst  erwarten. 


Der  Kurfürst  an  die  clevische  Regierung.    Dat.  Königsberg 

2.  Mai  lß46. 

[Nochmaliger  Torsach  in  Güte  anzustellen.  Die  von  dem  Pfalzgrafen  abzatre- 
tenden  Stücke.  Anfrufung  der  Jülich -bergiechen  Stände;  sie  aollen  zur  fcfieuer- 
zablung  an  den  Knrfürsten  und  zur  rfteuerverwoigerung  ^ogon  den  Pfalzgrafen 
aufgefordert  werden;  Aufforderung  zu  eventuellem  Abfall  von  dem  Pfalzgrafen, 
vermöge  des  Vertraga  von  Xanten.  AuBsicht  auf  das  Schreiten  zu  „Estremitälen".] 

Nach  den  letzten  aut>  Cleve  erhaltenen  Berichten  will  der  Kurfürst  es  2.  Mai. 
nun  „zum  Ueberfluss  noch  einmal'*  in  Güte  mit  dem  Ffalzgrafen  versuchen, 
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doch  diesergestalt,  dass  Ihr  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ld.,  sich  zufor- 
derst und  ehe  mau  weitere  Zusammensprach  durch  vergebliche  Wort- 
wechselung  angehet,  vor  alleu  Dingen  verbiniUich  uud  beständig  er- 
klären lasset,  dasB  UnB  neben  Cleve  und  Mark  die  Gniiaciiaft  Bavena- 
berg,  Rarenatein,  die  Brabandiaobe«  FlandriBche,  Hoiyoyiflohe  und 
andere  Guter  zu  Unserer  Halbecheid  anf  die  ttbrige  Jabren  des  Pro- 
▼isictnalTergleiehB  einiäamen  vnd  dergestalt  Uns  nach  Anweise  des, 
Xantiscben  Vergleichs')  zum  nächsten  bei  in  gleicher  Posscssion  mit 
1.  Ld.  stellen  und  der  lüiaisdireetion  vor  Uns  ber  Iliro  nicht  aamasaeik 
wolle. 

Weitere  Ausfuhruag  darüber,  da^ü  aber  auch  diese  Restiuiirung  aacb 
Msassfabe  des  Veigleleh«  von  Xiuitea  bei  weitem  aiebt  genügeud  sei ,  am 
den  bnndenbm^scher  Seite  erlittenen  Schaden  anssagleleben,  —  gleicbwol 
um  mehrer  beiderseits  hochnf<tlii^,'cr  Zusammensetzung  willen,  sein  Wir 
zufrieden,  wenn  dergestalt  Uns  obgedachtc  SflU  k  vollends  eingeräuniet 
werden,  die  Übrige  Unfrlcichheiten  und  was  l)crcits  zuviel  ^'cnossen, 
durch  Einräumung  einiger  Aemter  im  Fürsteutbuui  Borg  oder  Glilich 
abhandeln  zu  lassen,  oder  dasselbe  (da  es  ohne  Verlängerung  ge- 
schehen könne)  der  Pfalzgrafischen  iiäthc  bestem  Vorschlag  nach,  je- 
doeh  ohne  Approbation  des  Provisionalvergteiehs,  an  Unparteiisdie 
zum  gütlichen  Vergleich  zu  stellen.  Da  aber  S.  Ld.  iHeh  keineawega 
cur  Billigkeit  und  Gleichheit  erklären,  sondern  imnurhin«  wie  nun  16 
Jahr  hero,  traetiren  und  immittelst  possidiren  und  Uns  schimpflich  aus 
dem  Unsrigen  halten  wollen,  so  sollet  Ihr  Euch  deswegen  ))eh()rlicbpn 
bezeugen  und  bedingen,  Vm  alsbald  berichten  und  l'uscni  fjrniklii^sten 
Befehl,  den  Wir  auf  ««nlfheu  K;ill  ertheilt,  unterthäuigHt  tinfolgoii. 

r.  S.  Jiorprud  iicbft  t'iuigiu  aadcra  Riitbua  soll  sieb  iu  Verbindung 
setsen  mit  den  JttUeh*bergischea  Ständen  (wörtlich  wie  oben  p.  202).  Dea 
Herrn  P&lzgrafena  Ld.  wird  dasselbe  auch  nicht  missfallen  kttnnen, 
weiln  es  den  allen  Vertrügen  gemäss  und  dem  bcrOhmten  Provisional- 
vergleich  auch  nicht  zuwider  ist,  dessen  Ihr  ihn  dann  auch  zu  rechter 
Zeit  erinneren,  und  ilasü  es  Sr.  Ld.  zu  keiner  Pracijudiz  gereichen 
solle,  zugleich  versicheren  könnet. 

Deme  vorganjrt  n,  küiim  t  Ihr  ihnen  auch  angesinnen,  dass  /u  bes- 
serem ihrem  Seliutz  uud  behirm  und  zu  Kacilitiruug  ihrer  Versehonung 
und  der  Keutralitftt  Uns  unter  die  Armen  greifen  und  nach  und  nach 
so  viel  an  Uns  allein  steuern  wollen,  nls  sie  an  detf  Herrn  P&li^rafea 


')  Art.  VII.  des  Xantcufr  Vortru}?H  vom  12.  Nov.  1614,  wo  die  hier  genaan- 
«€11  Stuckt  als  die  uiuü,  Jülich  iiuil  Uerg  (Ari.  VUL)  alä  die  andere  UMilhäUle 
HeätiiDDit  werdtio.   (Kuufieet  Ji.  p. 59  u.  a.) 
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TerfloMener  Jahren  geateuret  hätten,  auch  allen  Amtleuten,  Richtern, 
EntpOiigeni,  Sohl^ffen  und  Boten  bei  Unser  höchster  Ungnade,  ohn 
Unsem  gnädigsten  Willen  keine  Steuer  im  Ottliseben  und  Bergischen 
Lande  auszusetzen  oder  beizutreiben  Terbieten  und  die  Verbrecher 
nach  Befinden  dafHr  anzusehen. 

Imgleioben  kOnnet  Ihr  sie  erinneren,  wie  der  Herr  Pfalzgraf  bei 
Aufriobtung  des  Xantiseben  Vertrags  zu  Wesel  den  Stftnden  angeson- 
nen und  de  auch  darauf  resolTirt,  dass  sie  den  von  beiden  Gbur-  und 
Ffirsten  vor  ihren  Herrn  annehmen  weUen,  welcher  den  Xantiseben 
Veigleiob  wurde  halten,  und  da  Wur  Uns  dazu,  so  viel  zu  dieser  Zeit 
thunlich,  auch  noch  erklärt  hätten,  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ld.  darin 
in  Mangel  bliebe,  ob  nicht  derwegen  sie  dieselbe  untertbänigst  belan- 
gen und  zu  einem  solchen  Vertrai;,  der  l'ns  und  Sr.  Ld.,  wie  auch 
den  Ständen,  in  viele  Wege  am  uUtzlichöteu  sein  wird,  erinneren,  und 
da  sie  denniiichst  finden  würden,  dass  S.  Ld.  !*ich  dazu  gegen  alle 
Billiglieit  uicht  fUgen  noile,  ilireiu  eigenou  Versprechen,  Unt*  allein  zu 
erkennen,  nachkommen  wollten;  mit  andern  dazu  dienlichen  Reden  und 
alles  zu  dem  ImuI.  damit,  wenn  alles  vli  sik  lit  worden,  Wir  vor  aller 
Welt  enti^chuldigt  bleibeo,  dasH  Wir  zu  Erhaltung  Unsere  Rechten  und 
Unser  Diguität  zu  den  Extremitäten  schreiten  müssen. 

Die  clevische  Regierung  an  deu     fal  zgrafon  W  olfgang  Wil-  25. M&i. 
heim  dut.  Cleve  2ö.  Mai  1G46. —  Sie  fordert  ilui  iui  2sameu  de6  Kuii'ürsten 
auf,  Commissare  sa  einer  Conferena  nach  Duisburg  sum  6.  Jnni  za  schicken. 

Der  Pfalz graf  (dat.  Dflsseidorf  80.  Mai  1646)  lehnt  es  ab,  mit  rer»  aaMai 
tehiedenen  Gründen  and  besonders  deshalb  i  weil  angeablicklich  alle  seine 
dazu  brauchbaren  Räthe  anderweit  beschi^gt  seien. 

Norprad  schickt  diese  Verhandlungen  dem  Kurfürsten  ein  (Cleve  d.Jani. 
2.  Juni)  —  .„iiud  kann  ich  nicht  umgehen,  E.  Ch.  I).  iiutcrth.  zu  bitten,  Kie 
wnllffii  sicfi  «rnäd.  cntsinuen,  wie  oftmals  ich  untcrth.  Woliiiciiiung  habe  er- 
maert,  es  wiiidt  duch  den  Herrn  ri'alzgratVu  Dehl.  zu  keiuer  Such  schrei- 
ten, es  wäre  dauu,  daä*s  E.  Ch.  D.  Sr.  1".  D.  etwas  naher  treteu.  Welches 
aich  dann  meines  uuterth.  Erachteus  je  langer,  je  mehr  also  spüren  lässt*^. 

Werbung  des  neuburgischen  Gesandten  Joh.  Bertram  Wesch- 

pfeuniiig  Freiherni  von  Scheidt  an  den  Kuriui'sten.    o.  D, 

[Berlin  Juü.]') 

Die  Ponetei  worum  der  Pfalzgraf  den  KufUrsten  enachen  lässt»  sind:  Jali. 
1)  Dass  es  bei  gedachtem  ProYisionalvergleieh  wenigst  die  noeh 
ftbrige  veiglieliene  Jahre  verbleibe.  ^ 

'J  Vgl  üben  p.  2ia 
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2)  Die  gesaminte  Reg:ierunp:  und  Karainerwesen  in  der  Grafschaft 
Ravensberg  neben  I.  f.  D.  fUrderlichst  augestellt  werde,  und 

3)  E.  Ch.  D.  frelloben  wolle,  dass  we^en  dasicuiu'e,  was  sowol 
Sie  ans  hemelter  Ciralschaft  als  der  Herrschaft  llavensti  in  und  etlichen 
andern  Oertem  ...  tlber  die  Ilalh^<cheid  empfangen,  richtige  Liquida- 
tion  hino  inde  vorgenommen  werde.  — 

4)  Däfern  sich  alsdann  befinden  wird,  daaei  I.  f.  D.  tlber  Ihren 
Antheil  und  Gebtlhrniss  etwas  empfangen,  derwegen  sein  Sie  billig- 
inAsaige  £ntattang  und  Satis&efcion  zu  tbon  erbietig. 

Kf^bprimemorial.  Schon  über  zwei  Jahr  hätten  die  GeaeraJstaaten 
verschiedene  .,p:ei>tliche  Perfsonen  und  Pfarrherren"  aus  Jülich  und  Berg  ia 
Reinberg  und  Ors<iy  gifniigcn  gehalten;  alle  Remonstratfoueu  seien  verge- 
bens. Der  Kurlurai  werde  mit  dieoeiu  gewaltsamen  Eingriff  der  Staaten 
'  in  die  Landeshoheit  anoh  nioht  eiaverstandeii  sein,  und  möge  daher  in  die- 
sem Sinne  nach  dem  Haag  sehreiben. 


Resolution  des  Kurffirsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  11.  Juli  1646. 

21.  Juli.  Mit  den  bekannten  Argumenten;  die  clevi>(.heii  Käthe  hätten  Vollmacht, 
weiter  zu  verhandeln;  ansRerdom  werde  der  Kurfürst  jetit  selbst  uu  den 
Uheiu  kommen;  die  GeueraUtaateu  haben  ihre  Vcrmittelung  angeboten,  dl« 
der  Karflirst  gern  annehmen  wird. 

Was  die  Gefangenbalimig  der  katholisehen  QeistUehen  betrüR»  ist 
dorvon  Sr.  Cb.  D.  das  wenigste  bewnsst;  können  und  wollen  aneh  derglei> 
eben  harte,  unfreundliche,  aueh  die  jura  territorialia  ond  laudesfürstliche 
Obrigkeit  nicht  wenig  afticirende  l'roceduren  (wann  nur  an  Seiten  Sr.  f.  D. 
den  Herrn  Staaten  durch  Turbiruug  der  Evangelischeu  in  iiir^rj  R^siigions- 
exercitio  und  Erweisung  dero  unzeitigeu  Eifers  wider  dieselbe  nicht  Ursneh 
dazu  gegeben  wird)  weder  billigen  noch  gut  heissen".  Sobald  der  Kurfürst 
in  die  Lande  kommt,  wird  er  sieh  über  den  Stand  der  Sache  iiifurmireti 
lassen.'  — 


P£ilzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  die  devische  Regierung. 

Dat.  Düsseldorf  20.  Sept.  1646. 

20.  Sept.  Er  bittet  die  beabsichtigten  neuen  Tractaten  noch  eine  Zeit  lang  auf- 
zuschieben, weil  er  gerade  j(  t zr  wahrend  der  Verhaudluugen  iiber  die  pfal- 
zische Sache  in  Müuäter  und  Usuabrüok,  seine  liathe  dort  nicht  eutbebren 
könne. 

ZuTor  wünücht  aber  der  Pfalzgraf  zur  Erleichtemng  der  Veiliaadlangen 
über  ?ier  Pnncle  versichert  xu  werden  (die  nämlichen,  wie  in  der  rorher- 
gehenden  Proposition  Weschpfenning's). 
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Die  Stände  von  Jülich  und  Berg  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cölln  a.  Rh.  28.  Sept.  1646. 

fEntschnIdigung  vorsäamter  Antwort.    Mit  dem  Vergleich  von  1629  hätten  sie 
nichts  za  thnn.    In  den  Streit  wollen  sie  sich  nicht  einmischen.] 

Sie  entschuldigen,  dat<H  sie  die  verschiedenen,  theils  von  dem  Kurfür-  28.  Sept. 
sten,  theiLs  von  der  oleTiHchen  Regierung  an  sie  gerichteten  Schreiben  aus 
diesem  und  dem  vorigen  Jahr')  nicht  beantwortet,  damit,  dass  sie  wegen 
beständiger  Kriegsgefahr  lange  nicht  hätten  collegiuliter  zusammenkommen 
können. 

Sie  hoffen,  der  Kurfürst  wird  sich  mit  Pfalz-Neuburg  so  vertragen  — 
damit  die  Ständ  und  Elugesessene  dieser  Gillich-  und  Bergischen  Für- 
stenthtlmer  deswegen  unbefahrt  und  ihrer  uralten  Freiheit,  Ueligion, 
Privilegien,  Reversalen,  Recht  und  Gerechtigkeit  unturbirt  und  unbe- 
Icidigt  bleiben  mögen;  bevorub  uns  mit  dem  zwischen  E.  Ch.  D.  gn. 
Herrn  und  Vätern  christsel.  Andenkens  und  I.  f.  I).  Pfalz-Neuburg  ver- 
mittelst des  Grafen  zuSchwartzcnberg  Unterhandlung  mit  einander 
a.  1629  provisionaliter  aufgerichteten  und  berahmten  Vergleich  wir 
uns  nimmer  eingemischet,  auch  niemalen  darzu  von  ein  oder  der  an- 
der Seiten  gezogen  oder  berufen  worden,  also  unsers  Theils  denselben 
seines  Ortes  hingestellt  sein  lassen  müssen;  dunnenhero  unsere  Re- 
monstration oder  Vermittelung  Uber  die  vorfallende  Streitigkeiten  zwi- 
schen beiden  EE.  Ch.  und  f.  DD.  bei  I.  f.  D.  von  Neuburg  wenig 
gelten  werden,  auch  dessen  uns  auzumasseu  und  zu  unternehmen  be- 
schwert finden. 

E.  Ch,  D.  .hiemit  untertb.  bittend,  gnäd.  zu  geruhen,  unser  mit 
alsolchem  gnäd.  beschehenen  Zumutheu  in  Gnaden  zu  verschonen  und 
diese  Fürstenthum  und  Landen  bei  ihren  uralten  theuer  erworbenen 
Freiheit,  Religion  etc.  . . .  gnäd.  mauuteniren  und  vor  allem  unbilligem 
Gewalt  schlitzen  zu  helfen. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Duisburg  2/12.  Nov.  1646. 

[Anzeige  von  seiner  Ankauft  im  Clcvischen.  Aufforderung  zu  kategorischer  Kr- 
klärnng  über  die  zu  leistende  ijatisfuction,  mit  Hindeutung  auf  eventucliu  Zwangs- 

mitttil.J 

E.  Ld.  erinnern  »ich  guter  Maassen,  was  Wir')  an  dieselbe  we-  12.  Nov. 
gen  der  Uns  und  Unserm  ChurfUrstlichen  Hause  provisionaliter  zuge- 


»)  VgL  oben  p.  174  ff.  203.  214. 

*)  Statt  des  ursprünglichen  „Ich,  Mein"  etc.  ist  im  Concept  überall  „Wir, 
Unser"  etc.  corrigirt 
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theilten,  aber  von  E.  Ld.  dem  Xantischen  Vertrage  scbuurgleich  zu- 
wider nun  80  lange  Zeit  vorenthaltener  rechten  Ilalbscheid  dieser 
Oev-  und  GUlischen,  aucli  zugehöriger  Lande  und  Uns  daher  gebttlu 
rendor  Satisfaction  zu  niehrnialen  gQt-  und  freundlich  gelangen  lassen. 

Nachdem  aber  an  Seiten  E.  Ld.  augscr  dem  wörtlichen  Erbieten 
bis  hierzu  in  effectu  nichts  erfolget  und  Wir  daraus  fast  kein  andres 
stt  sohliessen,  dann  dass  man  die  Saeh  nur  von  einer  Zeit  zur  andern 
aufzuhalten  und  ins  weite  Feld  zu  spielen  gemeinet;  solehes  aber  ohne 
Unsem  und  Unsers  Hauses  unwiederbringlichen  Schaden,  auch  äusserste 
Bescbimpfung  nicht  zugehen  kann:  so  sind  Wir  verursacht  worden. 
Uns  hiesigen  Unsem  Landen  insoweit  zu  nähern  und  dadurch  diese 
•  so  lange  angestandene  Sach  vermittelst  der  Herrn  Staaten  Genend 

offerirten  und  sowol  von  E.  Ld.  und  Uns  beliebten  Intnrposition  zu 
guter  bestftndigen  Richtigkeit  um  so  viel  mehr  zu  beschleunigen;  die- 
selbe nochmals  freundlich  ersuchende,  Sie  wollen  Uns  nunmehr  ohn 
längem  Aufenthalt  (als  womit  dem  Werk  an  sich  und  Unsem  beider- 
seits Chur-  und  fllrstl.  Häusern  gar  nicht  geholfen)  dero  endliche  und 
eigentliche  Erklärung,  ob  Sie  Uns  behörige  und  billige  iSatisfaction  zu 
thun  gemeinet,  bei  ge^^enuai ii^em  Unserni  Oberwachtmeistern  und 
lieben  Getreuen  Hansen  von  der  Marwitz,  unbeschwert  zukommen 
lassen,  auch  zugleich  solche  Mittel,  so  darzu  guu^am  und  zureichend, 
flirschlagen. 

Dadurch  wird  zwischen  ITuserm  und  E.  Ld.  Chur-  und  fürstl. 
Häusern  gutes  Vernehmen  und  Freundschaft,  darzn  Wir  Unsers  Orts 
ganz  geneigt,  hinwiederum  geptian/et  und  erhalten,  andere  besorgende 
Weitenmg  aber,  darzu  W  ir  sonsten  von  E.  Ld.  gleichsam  wUrden  neces- 
sitiret  werden,  praecaviret  und  verhütet  Und  erwarten  Wir  noch  al- 
hier  hierauf  E.  Ed.  gewieriger,  unverlängerter,  freundvetterlioher  £rklA- 
rung,  nach  welcher  Wir  Uns  alsdann  weiter  zu  achten  haben  werden. 

I6.N0V.  Der  Pfalzgraf  au  den  Kurfür-tt  n  dftt  Düsseldorf  lö.Nov.  1646. 
—  Beharrt  auf  der  Grundlage  des  A'eijrteichs  von  1629/30  und  Iftugnet  die 
Rechtsbeständigkeit  des Xantenschen  Vertrags;  Übrigeos  erbietet  er  sich  sn 
Yerbandluagen.   


Der  Kurfürst  an  den  kaiserl.  Feklrnarschall  Peter  Graf 
von  Holtzapfei.   Dat.  Duisburg  7/17.  üov.  1646. 
[Anseige  seiner  Ankonfl  and  der  angeordneten  Einqoartinuig  im  Beigieehen.] 
17.  Not.      Nachdem  Wir  vermittelst  göttlieher  Verleihong  aonmehr  alhier  in 
Unser  Stadt  Duisburg  glttcklich  angelanget  and  der  Sachen  nichtig- 


BiniMMcli  in  dai  H«n<qsthiim  Beig. 
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keit  erfordern  will,  dam  Wir  Uns  wegen  der  zwiaehen  Uns  und  dee 
Herrn  Pfahgrafen  Ld.  schwebenden  Tractaten  nocli  eine  Zelt  lang  diea 
Orts  werden  aufhalten  mttaaen:  so  will  wegen  des  Unterhalts  und  in- 
sonderheit der  Fourage  für  Unsere  Reiterei  etwas  Mangel  (ttrfallen, 
dahero  Wir  dieselbe  etlicher  Maassen  zu  eslargiren  und  in  die  nftchst- 
gelegene  Bergische  Quartier  zu  vertheilen  veranlasset  worden 

Dainit  es  nuu  von  des  Herrn  Pfalzgiafcu  zu  Neiibur^  Ld.  nicht 
daliiu  gedeutet  \vt  rdeu  mö^^e,  uls  wann  Bolches  Euch  und  Euern  un- 
terhabenden Tnippen  zum  Nachtheil  und  Verringerung  ihrer  Quartiere 
odei  Bt  liinileruug  ihrer  Füuragirung  geschehe  und  angesehen  wÄre, 
so  h:ibpn  Wir  an  S.  Ld.  ein  solches  Schreiben,  wie  beikonuiK  lül*'  Topie 
mit  inehrt  iii  besagt,  abg-efiu  l'i'i-^en ,  welches  Wir  Euch  nicht  allein 
comniuuieircn,  sondern  Euch  auch  hiermit  versichern  wolle«,  dass  Wir 
Unsere  Reiterei  dahin  alles  Ernstes  beordern  und  solche  Anstalt  unter 
ihnen  machen  und  halten  lassen  wollen,  dass  den  Kais.  Quartieren 
die  geringste  Ungclegenhcit  nicht  zugefQget,  noch  sie  an  ihrer  Gontribu- 
tion  dadurch  bebindert  werden  sollen. 

Bbenso  mnt  mat  an  den  hesBischen  Geoeralmajor  Rabenbanpt 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Dii.sj.ei(lürl"  17.  Nov.  1646. 

[Protest  gegen  den  Einmarsch  der  brandenborgischeD  Truppen.] 
Demnach  Wir  berichtet  werden,  dass  einer  E.  Ld.  Obrist-Lieute-  17.  No?. 
nanten  sammt  etlichen  derselben  Compagnien  in  Unser  Furstenthum 
Belg  sieh  eingelegt,  auch  albereit  von  andern  Orten  g^nlaehten  Unsera 
Füistrathuma  in  ihre  Quartier  einige  Lieferung  an  Hafem,  Fourage, 
VlTres,  Htihner  u.  dgl.  mit  Bedrohung  der  Milit&rezeeutioii  gefordert 
babe:  wenn  Wir  Uns  nun  nit  wol  einbilden  kOnnen,  dass  solehes  mit 
E.  Ld.  Vorwisaen,  weniger  ans  dero  Verordnung  besohehen  sein  solle, 
sintemal  hieron  Uns  Ton  £.  Ld.  das  geringste  nit  zugeschrieben  wor- 
den (da  doch  in  den  heilsamen  Reichsconstitutionen  wol  versehen,  auch 
zwischen  Chnr-  und  Fttrsten  des  h.  RGm.  Reichs  löblich  und  wol  Her- 
kommen ist,  dass  dergleichen  Ankunft  und  vorhabende  Einlogierung 
den  Fürsten,  deren  Lande  bertthret  werden,  vorher  notificiret  werde); 
und  weil  es  auch  £.  Ld.  an  Commoditiit,  um  Ihre  Völker  in  dem  Für- 


'}  Das  Datum  des  Einmarachs  der  ersten  brunduulmrgidcben  Truppen  in  das 
Hencagtbttm  Berg  ergibt  «ich  uaä  den  Acten  Dicht;  er  wird  am  15.  oder  16.  Not. 
giMichehen  sein.  Bbenao  fehlt  die  Inetractioo  für  G.  E.  von  Burgsdorf,  auf 
die  er  ia  aeiuen  unten  folgenden  Berichten  eich  besieht. 
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stentbum  Cleve  und  der  Grafscbafl  Marek,  die  Sic  der  Zeit  rermög  des 
Frovisittiialvergleichs  de  a.  1629  uud  30  einhabeu,  zu  logiren  nicht  er- 
mangelt, wie  Wir  dann  aaQh  Unsen  Thdis  noch  niemalen  Unser  Kriegs» 
Tolk  in  das  CSe^clie  oder  Mftrkisclie  eingel^  babcn:  als  ist  an  £.  Ld. 
Unser  freundTelterUeliesGeBinnen,  Sie  woUen  gedaelitem  dero  Lieole- 
nanten  befehlen,  dass  er  gedadbte  E.  Ld.  Völker  ans  Uniiem  Landen 
wieder  abftthren  solle.  — 

I8.N0T.       Antwort  des  Karfüretea  dat.  Daisbnrg  18.  Kov.  1U4(>.  Verweist 
knfs  Mif  die  fai  frflhomi  SelireibeB  ihn  dargelcgtcu  Ursachen. 


Instruction  für  die  geheimen  Räthe  Johann  von  Noiprad, 
Wiricli  von  Bernsow,  Conrad  von  Stninckede  und  D.  Johann 
von  JDiefit  zur  Confereuz  mit  dem  Pialzgrai'en»  Dat.  Duisburg 

9/19.  Nov.  1646. 

[D«r  Xantener  Vergleich  uod  die  voUkoninifloe  Gleichheit  der  Thetle  als  Buia 
der  VerstündiguDg.  Di«  Vorschläge  des  PfoUgrafea  aDsohören.  Nene  VoneU&ge 
de*  Korflorstett.  Auregang  «ia«s  neuea  defltiitiTea  TheiluigSTertrags.] 

19.  Nov.       Zuvörderst  sollen  sie  wieder  »nf  der  Nichtigkeit  des  Tertngs  Ton 

1629/30  bestehen. 

Hinjrcfiren  snllen  sie  an  Unserer  Seiten  uff  dem  Xnnf'Hfhf'n  Ver- 
trage uud  dessen  Adiiiiplirun^  beharrlich  bestehen,  uud  ilaws  Luü  nach 
Anleitung  desäcibeu  gebührende  biiiiguius^ige  Öatisiaction  gegeben  uud 
alles  dasjenige,  was  Uns  und  Unseru  Hause  demselb«!  sawider  zu 
kurz  gesebehen,  hinwiedemm  erstattet  und  repariret  werden  möge, 
inständig  anhalten. 

lu  dicneui  wie  dem  Halliäcben  und  Dortmundischen  Yer^eicb  ebffir 
sei  Gleiclilu'it  der  Tht  ilf  stipulirt. 

Und  diese  Gleichheit  würde  das  eiul^^e  jMittel  »ein,  iVicdliches 
Wesen,  Liebe  und  Freundschaft  zwischen  Luseru  beiderseits  Häusern 
zu  reetabilireu  uud  beständig  zu  erhalten.  —  Und  weil  Wir  bei  die- 
sem Punet  ans  Sr.  Ld.  itaigem  Sebreihen  befind«!,  dass  Sie  von  diesem 
Xantisehen  Vertrage,  und  dass  Sie  denselben  Tollnzogen,  last  gar  nicht 
wissen  wollen,  sollen  Unsere  lültbe  das  Ori^nal  desselben  au  neb 
nehmen,  den  Pfalz  -  Neuburgischen  Depntirten  solehes  fittrzeigen  und 
dadurch  Sr.  Ld.  auch  dieses  Dubimn  benehmen. 

Sollte  dann  tlbcr  Uuser  besseres  Verhoffen  dieses  alles  an  Pfalz- 
Neuburjjisehcr  Seiten  nicht  attendiret,  noch  einige  Kationes  adniittiret, 
sondern  der  l'rovisitmalvergleich  de  a.  noebuials  beban-ef  wer- 

den wollen,  SU  haben  Unsere  Käthe,  doch  prucYia  prutestatiuuc  uud 
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unvorgreiflicb,  zu  vernehmen,  wie  dann  S.  Ld.,  oder  sie,  die  Deputirte, 
diesen  Vertrag  eigentlich  verstanden  haben  wollen,  auch  welcherge- 
atalt  S,  Ld.  denselben  zu  adiniplircn  gemeine! ;  insonderheit  aber,  ob 
und  welchergeetalt  Sie  die  im  Nebenreces»  Uns  versprochene  und  ge- 
gen Abtretung  der  Contributionen  reciproce  bewilligte  180,000  Rth. 
cum  usuris  a  tempore  morae,  auch  allen  causirten  Schäden  zu  zahlen 
und  abzuHlhren;  2)  ingleichen,  wodurch  Sie  Uns  den  grossen  Scha- 
den und  Abgang,  »o  Uns  dadurch,  dass  S.  Ld.  nun  ins  1(>.  Jahr  die 
ganze  Grafschaft  Ravensberg  (das  einige  wenig  importirende  Amt 
Ravensberg  ausgenommen)  allein  genossen  und  Uns  zur  UugebUhr 
vorenthalten,  entstanden,  zu  ersetzen  gemeinet. 

Was  sie  sich  nun  hierauf  erklären,  auch  was  sie  etwa  ftlr  media 
satisfactionis  ftirschlagen  werden,  da»  haben  Unsere  Räthe  ad  notam 
zu  nehmen  und  Uns  unsäumlich  zu  referiren.  Sollten  sie  mit  der  alten 
Leier  alhicr,  dass  nämlich  der  Herr  Pfalzgraf  die  186,000  Rth.  pure 
nicht  promittiret,  sondern  sieh  allein  ad  uperam  et  diligentiam  ver- 
obligiret,  item  dass  S.  Ld.,  so  viel  die  Grafschatl  Ravensberg  antrifft, 
nicht  in  mora  gewesen,  aber  gleichwol  zur  Liquidation  sich  verstehen 
und  nach  Befindung  Uns  gerecht  werden  wollte,  aufgezogen  kommen: 
so  wissen  Unsere  Räthe  vorhin  albcrcits  und  haben  hiervon  in  mehr- 
gemeltem  Unsenu  gedruckten  Schreiben  sattsame  Nachricht,  wie  sie 
solchen  nichtigen  Einwänden  begegnen  sollen.  Insimderheit  sollen  sie 
hiebei,  doch  nur  cventualiter  und  cum  protestatione,  anziehen,  1)  dass 
Wir  auch  ufT  solchen  Fall,  wann  es  beim  Provisionalvergleich  ver- 
bliebe, dannocb  Uns  zu  einiger  Li<|uidation,  ehe  und  bevor  dem  Ver- 
gleich in  allen  Puncten  und  Clausulen  ein  völliges  Genligen  geschehen, 

2)  die  Grafschaft  Rjivensberg  in  die  Gemeinschaft  wirklich  gestellt, 

3)  Uns  wegen  vorenthaltener  IGjähriger  Abnutzung  behörige  Erstat- 
tung geschehen  und  dann  4)  die  180,000  Rth.  cum  usuris  realiter  ge- 
zahlet, gar  nicht  verstehen  könnten  noch  wollten. 

Bei  dieser  Occasion  können  Unsere  Räthe  femer  unter  der  Hand 
vernehmen,  ob  nicht  S.  Ld.  zu  bewegen,  Uns  die  Grafschaft  Ravens- 
berg dergestalt  und  also,  wie  Sie  dieselbe  bis  hieher  genossen,  uff 
andere  Lö  Jahre  provisionaliter  zu  überlassen  und  dann  wegen  der 
obberührten  180,000  Rth.  Uns  darzu  die  Herrschaft  Ravenstein  und 
aus  dem  Herzogthum  Berge  uffs  wenigste  die  Aemter  . . . ')  mit  allen 
Nutzungen,  dieselbe  auch  uff  Ii")  Jahr  inue  zu  haben  und  zu  gemessen, 
einzuräumen:  so  möchten  Wir  vielleicht  zu  bewegen  sein.  Uns  um 


')  Die  NttniüD  der  Aetuter  fehlen  iu  dem  Cuucept.    Vgl.  oben  p.  188  f. 
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Friedens  willen»  obgleich  ünaere  Forderung  ungleieb  höher  anfiefe, 
provisionafiter  damit  begütigen  zu  bunen,  Öns  hingegen  dieser  Un- 
serer Praetension,  ingleiehen  der  obspeeifieirten  184),000  Rth.,  der  Zin> 
sen  und  causirten  Schäden  zu  begeben  und  darauf  Uns  mit  Sr.  Ld.  eines 
neuen  Provisionalver^lpiphs  uflf  die  folgende  15  Jahr  freundlich  zu 
vereinigen.  Jedoch  werd«  n  sie  ciiute  hierin  gehen  und  diesen  Vor- 
sehlag nur  vor  sich  und  mit  Protestatiou,  dass  sie  dessen  von  Uus 
kein  Befehl  hätten,  fürbrinj^en  und  Tins  hierüber  iui  iceriugsten  nicht 
verobligiren,  sondern  Alles,  ^va8  hiebet  vorgehen  möchte,  weiter  nicht, 
,dann  ad  referenduui  nehmen. 

Und  eben  ufi*  solchen  Schlag  können  sie  aueh  weiter  sondiren, 
ob  dann  S.  Ld.  zu  einem  perpetuellen  und  ewigen  Erbvertrag  (so 
anch  noch  wol  unter  währendem  itzgedachtem  Provisionalvergleich 
geaehlossen  werden  könnte)  nicht  geneigt,  nnd  da  sie  dergleichen 
verspUreten,  haben  sie  discursweisc  weiter  zu  vernehmen,  ob  auch 
S.  Ld.  uff  solchen  Fall  mit  dem  Fttrstenthum  Gulich,  RaTenstein  und 
den  Flandrischen  Gütern,  oder  pro  extremo  mit  itzgemeltem  Stück 
und  dem  halben  Hensogthum  Berge  content  sein  und  das  Übrige  Una 
und  Unserm  Hause  Überlassen  mochten:  so  könnten  alsdann  Wir  bei- 
derseits in  ein  rechtes  Vertrauen  so  perpetuell  snsammentreten  und 
den  am  Kaiserl.  Reichshofrath  schwebenden  Process  durch  (äesammtbe^ 
diente  wider  das  Haus  Sachsen  betreiben  und  ausführen  und  Uns  also 
conjunotis  animis  et  viribus  wider  alle  andere  Praetendenten  bei  die- 
sen Landen  mit  mehrerem  Nachdrudi  mainteniren,  auch  dabd  unter 
Unsem  beiderseits  Häusern  ein  pactum  mutuae  snceessionis  aufge- 
richtet werden.  — 


Pfalzgraf  Woltgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  19.  Nov.  1646. 

[Nene  Venögemng  der  Confert^nz.  Protest  gegen  die  geschehene  Binlagerang 
brandeubvrgiecher  Trappen  im  Berf^echen.] 

19»Kov.  Neues  Deductlousschreiben  für  die  Rechtsbeständigkeit  des  Vergleichs 
vou  1629  nnd  1680.  —  Za  weiteren  Yerhanülungen  werde  er  seine  B&the 
schicken. 

Nachdem  aber  Unsere  Rathen  die  von  dieser  Sachen  den  besten 
Bericht  haben,  nicht  bei  Uns  alhier,  sondern  xu  Münster  sich  befinden, 
haben  Wir  zwar  dieselbe  beschrieben,  weil  aber,  bis  sie  erscheinen 
und  alhie  der  Nothdurl)  nach  instruirt  werden  kdnnen,  eine  Zeit  er- 
fordert, und  Wir  kein  Bedenkens  haben,  dieselben  zu  £.  Ld.  nacher 
Cleve  zu  sehicken:  so  wird  nieht  nöthig  sein,  dass  dieselbe  deshalber 
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sich  iumittelö  zu  Duisbuij»:  aufhalten.  Viel  weniger  werden  Sie  ge- 
meinet  sein,  Ihre  Völker  üi  rnser  inhabender  und  mit  E.  lA.  Herrn 
Vätern  also  aceordirtcii  Land^Tünz  . . .  dergestalt,  dass  die  noch  wenig 
übrige  [Üüterthanen]  Uns  ihre  Erbschuldigkeit  und  Dienst  nicht  lei- 
steiiy  noch  weniger  aber  zu  nöthigen  Mitteln,  welche  zu  Defi^usion  und 
Conservation  Land  und  Lent  und  Abwendung  derselben  mohrer  Oc- 
iahr  nnd  Schadens  angewendet  werden  mtlssten,  die  Nothduri't  bci- 
Bteuem  nnd  zugleich  sich  selbst  bei  häuslichem  Wesen  erhalten  und 
hinbringen  können,  Ihr  KriegBTolk  (die  sieh  schon  in  Tielen  Dörfern 
unterstanden,  nit  allein  Tiel  Habem  und  Fouragle,  sondern  aneh  Ochsen, 
Schinken,  feiste  Hammeln  nnd  Htthner,  auch  Bier  abzufordern,  wel- 
ches auch  sogar  in  dem  Bezirk  Unser  hiesigen  Aussen -Btlrgerschaft, 
welche  doch  ron  Kaiserschen  und  andern  kriegenden  Theüen  bisher 
verschonet  worden,  beschehen)  hinger  auf  dem  Hals  liegen  zu  lassen  und 
ihnen  die  Mittel,  Uns  die  Erbsehuldigkeit  nnd  Beisteuer  zu  leisten, 
noch  femer  zu  entziehen  nnd  sie  femer  und  länger  zu  inoommodiren 
nnd  zu  bedrängen;  sondern  Wir  versehen  Uns  vielmehr  zu  £.  Ld. 
freundlich,  Sie  werden  uneingCBtellt  verordnen,  dass  sich  doro  Soldaten 
mit  guter  Ordnung  und  uhiie  cini^^e  fernere  Abnabiu  und  Beschwe- 
rung T^nser  Unterthanen,  aus  Unsern  inhabciideii  Luudeu  in  das  Für- 
steutlmui  Cleve  oder  Grafacliaft  Mark  begeben,  auch  sich  hiufüru  nit 
wieder  auf  Unsere  Unterthanen  legen,  noch  mit  andern  Ü^xcursiunen, 
noch  andern  Exactioneu  nie  beschweren.  — 


Die  clevischen  geh.  Käthe  Norprad,  Bernsaw,  Strünckede  und 
Diest  an  den  Pfalzgrafen.    Dat.  Dnisburg  21.  Nov.  1646. 

[Die  Truppen  bleiben  eiuälweileü  lUi  Bergiäciit'ii ;  ExcMütiii  e^oil  vorgebeugt  wer> 
'  den.   LadoDg  zur  Gonferons.] 

Antwort  auf  dag  vorige.  Wiedediolte  Deduction  zu  Quasten  des  Xaa*  21.  Nov. 
tensehen  Tertnigs.  — 

Die  Soldaten  betreifend,  welehe  S.  Ch.  D.  ins  Berg^isehe  Land  em- 
quartiert  hat,  wann  dieselbe  exorbitirten,  werden  die  Ofüderer,  wann 

solches  die  Beamten  ihnen  vorbringen  und  remonstriren,  gebührlich  re- 

mediircn.  Wegen  Abführung  derselben  Wullen  wir  E.  f.  L).  l>L^clireu  iSr. 
Ch.  D.,  weiln  dieselbe  auf  et/.liche  wenig  l  uirc  vuu  hiuueu  verreist, 
gebührlich  hinterbringen  und  di  io  guäd.  X'crurduung  unterth.  erwarten. 

Inzwiselica  möge  der  Muizgrül  bald  h^eiiie  Räthc  hiehcr  i>chickcii,  so 
wie  bie  ihm  ihre  für  diese  Verhaudluug  auigesitellteu  Creditive  überschickeu. 


■Mar.  Wtt  tedk  d.  Qr.  KsifAniu.  IT. 
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Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  rlen  Kurfürsten. 

Dat.  Duisbui-g  21.  Nov.  1646. 

31.  Nor.  E.  Ch.  D.  gnftd.  Ordre  habe  nach  dero  Abreise  ich  in  untertfa. 
Devotion  mit  gebührender  Reverenz  empfangen.  Wie  ich  nun  von 
Herzen  wttnsche,  dass  £.  Ch.  D.  an  dem  vorgenommenen  Orte  mit 
guter  Disposition  nicht  allein  angelangt  sei,  besondem  auch  daselbst 
erwünschtes  Contentement  erlangen  mögen,  also  werde  E.  Ch.  D.  gnäd. 
Ordre  unterth.  Parition  zu  leisten  mir  eine  hOehste  Lust  seiu  lassen. 

Und  demnach  der  Herr  Pfalzgiaf  von  Xtuburi,^  l)ei  seiner  alten 
Gewohnheit  zu  bleiben  venneiuet  ...  so  k;\im  ich  niclit  vorbei,  laut 
E.  Ch.  D.  ob^eiiiclten  mir  gnäd.  eitliciUcu  Ortire  die  noch  Übri^a'  Trap- 
pen und  (lio  vier  Cnnipag-nien  i..  F.  zusammeuzii/ielien,  mich  zu  denen 
albereits  im  Bergiricheu  bieli  vorfindeuden  Compa^riiicn  damit  zu  erhe- 
ben und  sodfinn  ferner  (weil  <lie  Ict/ibiM-nlirte  ('omj)a.i;nien  an  denen 
Üertern,  da  sie  jetzo  liegen,  uieiit  viel  molü*  /.u  leben,  indem  die  Leute 
alles  in  die  Städte  und  feste  Häuser  geflüchtet  haben)  nnt  denen  ge- 
sammten  Reitern  und  Knechten  zu  avancircn  und  um  mich  zu  greifen, 
da  dann,  im  Fall  wir  nur  die  nothddrftigste  Lebensmittel  erheben  kön- 
nen, in  allem  gute  Ordre  gehalten  werden  soll. 

F.  S.  Es  besaget  auch  E.  Ch.  I).  ^nuld.  Ordre,  dass  ich  fleissig 
reoognosciren  lassen  soll,  ob  sich  einige  Trouppcs  von  andern  Oertem 
gegen  mich  moviren  möchten,  welchen  ich  dann  gebahrlieher  Maassen 
den  Kopf  bieten  sollte;  im  Fall  sie  aber  zu  stark  kommen  machten, 
also  dass  ich  mich  nicht  bastant  genugsam  befindete,  sollte  ich  mich 
wenden  und  znrQckwärts  Ober  die  Lippe  und  Ruhr  mich  retiriren. 
Welchem  allen  ich  dann  unterthänigst  Folge  zu  leisten  verbunden 
und  im  geringsten  nicht  manquiren  werde.  Allein  ist  zu  besorgen, 
dass  die  Ruhr  und  Lippe  so  gross  waohsen  m((chten,  dass  man  mit  den 
Trouppes  nicht  wieder  dartiber  kommen  könnte.  Ich  will  mich  zwar 
dessen  nicht  befahren,  gleichwol  habe  E.  Ch.  D.  ich  solches  gehör* 
samst  zu  vernehmen  geben  wollen. 

27.No?«        Antwort  des  KurfürRten  dat.  Haag  27.  Nov.  —  Bilüg-t  seine 

Massregela;  er  soll  »gute  Ürdrc^  halten  und  fleibsig  reoognosciren. 

Ffalzgraf  Wollgang  Wilheliu  in  die  clevische  Hegieruiig. 
Dat.  Düsseldorf  24.  Nov.  1646. 
[Fordert  von  nenem  die  Ränmnng  des  Landes.] 
siNov.       —  Well  sonsten  des  Herrn  ChuHtlrstens  Ld.  jeteo  von  dannen  ab- 
gereiset»  so  wollet  Ihr  Uns,  wohe  dieselbe  anzutreffen«  berieht»n;  unter- 
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dessen  aber  dero  Völker  (die  der  Zeit  an  den  Orten,  da  sie  liegen, 
zu  Sr.  Ld.  Versicherung  nit  dienen  können,  sondern  viel  mehr  und 
billiger  in  den  Cleviechen  und  Märkischen  Landen  unterzubringen,  als 
dasB  Unsere  ohne  das  mit  den  Contribationen  fttr  die  Kaiserliebe  und 
Hesaisehe  Volker  so  hoehbesckwerte  Unterthanen  Unsers  FOrstenthums 
Berg  . . .  dureh  dieselbe  femer  beschwert  werden  sollen)  von  dannen 
und  aus  obgemelten  Unsem  Landen  ohne  femer  Verschieben  wieder 
abfordern. 


Die  devische  Regierung  an  den  Pfalzgrafen.  Dat.  Duisburg 

25.  Nov.  1646. 
(Concept  von  Norprad.) 
[Fordert  von  Deuem  die  Sendung  seiner  Räthe  zur  C'oufereuz.] 
E.  f.  D,  gnäd.  Antwortschreiben  vom  24.  Nov.  haben  wir  heut  mit  2ö.Noy. 
unterth.  Reverenz  empfangen,  den  Inhalt  mit  mebrerem  und  unter  an- 
dem  Terstanden,  dass  £.  f.  D.  sich  in  keine  Sehriftwechselung,  darsu 
wir  «ueh  nicht  befehliget,  einsulassen^  sondern  mit  L  Ch.  D.,  unserm 
gn&d.  Herrn,  selbst  zu  traetiren  gemeint  Wann  nun  bdehstged.  S.  Ch.  D. 
bei  dero  Abreise  nach  dem  Hage  uns  in  dero  hohem  Namen  in  q»ecie 
zu  diesen  Traetaten  Yermög  des  Originalcreditivs  gnlldigst  eommiitirt 
und  dameben  yollkommlich  instrairet,  so  stellen  wir  noehmalen  su 
E.  f.  D.  gniUligster  Erklärung,  ob  dieselbe,  um  Zeit  zu  gewinnen  und 
den  Saehen  zu  Unterhaltung  und  Stabiiirang  mehrer  Freundschaft  desto 
näher  zu  treten,  dero  Räthe  mit  genügsamer  Vollmacht  anhero  zu 
sehieken  gnädigst  geruhen  wollen.  Die  Abftlhrung  der  Volker  betref- 
fend, da  haben  wir  Sr.  Ch.  D.,  nnserm  gi^d.  Herrn,  E.  f.  D.  Schrei- 
ben zu  deroselben  gnäd.  Verordnung  unteith.  hinterbracht.  — 


Georg  Ebrentroicli  v.  Burgsdorf  an  die  clevische  Regierung. 
Dat.  Hauptquartier  Bfilck  26.  Nov.  1646. 

[Bericht  fibwr  Min  Yorrficken  jenseit  Dflaseldorf.  Verhandlang  mit  dem  Pfals> 

grafeu.  Beschreibuog  der  ciugenommeueD  rosition;  Bittt-  um  Nachrichten  vom 
Kurfürsteu.  Schwierigkeit  der  Situatiou;  bü3t's  Wetter:  dio  Buiktu  überall  ge- 
flüchtet: die  Verpflcijnn^  sehr  erschwert,  liubci  ai>er  die  t>r(lro  des  KurfurHleu 
diacret  zxx  veriühreu.    Studuugeu  des  Pfaizgraleu  ducU  uUuu  Seiten,    im  Fall 

eines  Angriffs  der  Rückzug  schwierig.] 

Ich  laaae  meinen  hochgeclirten  Herren  hiennit  dienstlich  unver-  2G.  Nov. 

halten  sein,  wie  (hiss  ich  vorgestern  ^egen  Abcud  mit  denen  Ubri{,'en 

Compaguicu  zu  lioss  und  dem  Reg-imente  zu  Fuss  in  dem  grossen 

Begenwetter  und  bturmwinde  zwar  in  die  Quartiere  jenseits  Kaisers- 

16* 
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werde  angelanjret.  daselbsten  aber  ein  sehr  weiiifrcs  und  fast  ^nr  nichts 
an  Vivres,  so  die  Leute  aus  an/rrHnzenden  Quartieren  einsenden  sollen, 
gefunden;  also  das»  icli  gezwungen  vvurJeu,  laut  der  in  Händen  ha- 
benden Ordre,  diesseits  Kaiserswerde  und  Düsseldorf  samiut  beeden 
Begimentera  zu  Pferde  und  Fubb  m  avandren,  gestalt  ich  dann  ge- 
stern Abend,  war  der  25.  hi^va^  alhier  sn  Bttlok  angelanget  und  die 
beeden  Dörfer  Haut  und  FUle  nebena  diesem  beleget«  woselbst  die 
Völker  sehr  enge  gespannt  /.uf^aninien  li^en  mtissen.  Indeiue  ich  nun 
die  Passage  ein  ziemlich  Tbeil  Weges  vor  Düsseldorf  vorbei  genom- 
men lifilK',  hat  der  Herr  Pfalzgraf  von  Neubur^  den  Comniandanten 
aus  Düsseldorf  zu  mir  ho  rausgesandt,  wiewol  in  der  Meinung,  dass 
der  Oberste  Lieutenant  Marwitz  noch  einzig  hei  den  \  rilkern  sein 
wUrde;  als  aber  vorgenieiter  Comi nuntiant  mich  angetroileu,  liat  er  ull' 
Befehl  seines  Flirrten  meine  Ordre  zu  seben  begehret,  wetebe  idi  ibue 
zu  seigen  kdnen  Befehl  gehabt,  besondem  dieselbe  ihm  roUndlieh  ent^ 
dedcet,  und  dass  idi  aus  Hangel  der  Zufuhr,  wiewol  mein  Oberster 
Lieutenant  solche  ausgeschrieben,  aber  doch  in  wAhrender  Zeit  das 
wenigste  nicht  erlanget  hätte,  dieser  Endes  heran  niarsehiren  niUssen, 
mich  auch  sofort  dahin  resolviret,  im  Fall  S.  f.  l).  die  Verordnung 
thuu  wollten,  hiermit  vor  die  Völker  einige  Zufuhr  jenseits  Kaisers- 
werde übersauflt  \\  erden  iuiicbte,  wollte  ieli  wiviieruni  in  selhijre  Quar- 
tiere geben  uud  iluselbst  fernerer  Churl.  Ordre  gewärtig  sein,  in  Ver- 
bleibung dessen  aber  kttnnte  iefa  niebt  vorbei,  mieh  mit  denen  Troup- 
pen  dieser  Oerter  bis  zn  Erlangung  gemelter  Cburf.  Ordre  aufsuhalten 
und  SU  logir«L  Was  der  Herr  Pfelzgraf  nun  hierauf  resolviren  wird, 
bin  ieh  beut  oder  morgen  anwartend. 

Sonsten  liege  ich  dieser  Oerter  in  etwas  huch  heran  und  habe 
uff  einer  Seiten  die  Berge,  uff  der  andern  den  Hhein;  \\'ie\\i)l  ich 
mich  über  denselben  so  ungewarneter  Sachen  nichtü;  zu  venuutlien, 
weil  ich  von  einem  und  andern  (Me  noch  einige  Correspondenz  zu 
Uberkommen  vermeine,  gestaltsam  luciue  hochgeehrte  lieneu  uiich  mit 
mir  Verlass  genommen,  einige  Erkundigung  tou  Seiten  der  Grafschaft 
Mark  einsusiehen  und  mir  zu  advertiren,  deren  mich  dann  auch  ▼er- 
sehen will,  und  dabero  aueh  verhoffiB,  um  so  viel  mehr  sieher  zu 
geben. 

In  Versehung  dessen  nun  habe  meinen  hochgeehrten  Herren  ich 
solches  dienstlich  hinterbringen  wollen,  Avie  ich  dann  auch  ferner  de- 
nenselben  von  des  Herren  Pfalzgraf'eus  erwartenden  Resolution  parte 
zu  geben  nicht  unterlassen  will.  Meine  vielgeclirte  Herren  hierbei  er- 
suchende, mir  desselben  durch  den  abgesandten  Trumpeter  gethane 
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Resolution  ohn  BcRfhwer  zu  entdecken,  wie  auch,  ob  dieselbe  vou 
Sr.  €b.  n.  L'-Ku-klichen  Ankunft  nicht  einige  Gewissheit  erlauget,  mich 
zu  verbt:iu(li^ea. 

P.  S.  Auch,  bocbgeeliite  Herren,  denenselbeu  iini>^  ich  hierbei 
noch  dieses  mein  wenig:es  Bedenken  eröffnen,  dass  allein  Ansehen 
nach  in  diesem  nimjuehr  eingefallenen  continuirlichen  bösen  Sturm 
und  Kegenwetter ,  da  das  Erdreich  so  weich  und  voller  Wasser  wird, 
in  welchem  dann  die  Eeuter  tfi^lich,  ja  stOndlich  travallieren  und 
zu  Nachts  allard  sein  niüsBen,  man  wenig  zu  dieser  Sachen  dienliche» 
Werk  wird  tentireo  können,  zumalen  auch  da  die  Bauern  in  hiesigem 
Fttrstenthume  aus  allen  Dörfern  entwichen,  das  Ihrige  in  die  Städte 
und  feste  Häuser  gefltlohtet,  also  dass  man  dahero  keine  Lebensmittel 
erlangen  kann;  und  dafem  man  gleich  etwas  durch  Zwangeamittel 
ihun  wollte,  Usset  nnr  soIclieB  die  in  Httnden  habende  Ordre  keines- 
weges  zu,  sondern  befiehlet  mir,  alles  mit  Discretion  su  suehen,  dureh 
welche  aber  weniger  als  nichts  zu  erhalten;  massen  mir  dann  gestern 
der  Herr  Pftlzgraf  durch  dessen  Commandanten  aus  Düsseldorf  sagen 
lassen,  er  sehe  nunmehr  wol,  wie  es  gemeinet  wftre^  weiln  ihme  so 
▼iel  Volkes  in  sein  Land  geftlhret  würde,  da  er  ihm  doch  zuerst  ein- 
gebildet  hfttte,  es  wäre  nur  daijauge  Volk,  so  S.  Ch.  D.  zu  Ihrer 
ConToy  mitgebracht 

Vorjetzo  nun  sendet  er  auch  hin  und  wieder  seine  Einspänniger, 
Trompeter  und  Diener  dies-  und  jenseits  des  Rheines  aus;  zu  wag 
Ende,  ist  mir  unbekannt  und  habe  auch  solche  Ordre  nicht,  dass  ich 
dieselben  ihrer  Verrichtung  halber  einziehen  und  befrag-en  darf;  da- 
fern  ich  es  auch  gleich  thuc,  ho  linde  ich  keine  Briefe  bei  ihnen  und 
sie  sagen  mir  auch  ihre  Verrielituug  nicht.  Däfern  auch  dieser  Oerter, 
wiewol  ich  mich  dessen  so  bald  nicht  versehen  noch  vermuthen  will, 
etwas  wider  mich  vorgenommen  werden  sollte,  dagegen  ich  mich  nicht 
bastiint  belinden  möchte,  wilsste  ich  nicht,  wie  oder  wo  ich  füglich 
meine  Ketirade  suchen  sollte;  zumaln  das  Wasser  von  dem  Gebirge 
und  Aeckem  so  zusammen  gelaufen,  dass  ich  fast  bei  drei  Stunden 
laug  zugebracht,  ehender  die  Trouppen  gestern  Abend  durch  einen 
Furth  marschiren  können. 

Diesen  beeden  Beutem  werden  meine  hochgeehrte  Herren  diese 
Kacht  Uber  Quartier  geben  zu  lassen  befehlen,  damit  sie  morgen,  ge- 
liebts  Gott,  wiederum  bei  mir  sdn  können,  da  sie  mich  dann  wiederum, 
im  Fall  der  Heir  Pfalzgraf  sich  was  resoMret,  zu  Mttllichum,  jenseitB 
KaiBerswerde,  anfinden  sollen.  Diesen  Brief  bitte  ich  Sr.  Ch*  D.  bei 
Gelegenheit  zu  llbersenden. 
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Georg  Elii-entreiclj  von  ßui-gsdorf  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Quartier  Müllichiiin ')  28.  Nov.  1646. 

[Bericht  über  den  Einmarsch,  roaition  etc.  wie  vorher.  Verhaadlang  mit  Herrn 
V.  Fnokeiiberg.  Borpdorf  bei  dem  Pfiklzgrafm  in  DSweldorf  sor  Tafel;  weU 

chen  Eindruck  die  Mcusref^ol  des  Kurfürsten  auf  ihn  gemacht;  sein  Widerwille 
gegen  die  elegischen  Räthe ;  t-r  will  mit  Parali«  roii  vriluitulelr).  Kr  sagt  die  Lie- 
ferung von  Proviant  auf  3— 4  Tage  zu;  iinrgedorf  zieht  eich  von  Düsseldorf  zu- 
räck;  BoehtfertifD^r  dieses  Schritts.  Solittdmag  d«r  sslir  preeiren  Lage  der 
Kxpf'dition :  die  TrnpjKii  finden  weder  im  fremden  noch  im  eignen  Land  Mittel 
zum  Unterhalt.  General  Melauder  zeigt  sich  barach.  Der  I'fabgr^  ausaerat  eot* 
rfirtst   Di»  Bimwobiwr  fOr  ErlegsßUe  praktigcb  eingewähnt.  Trostlose  Ans- 

siebtSD.] 

aailoT.  E.  Ch.  D.  lasse  ich  hiemit  in  T^ntertli-ini^rkcit  unverhalten  sein, 
dass  dero  gnädigsten  Ordre  gernftss  (weiln  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neu- 
burg sich  nichts  erspriessliphes  jr^frcn  K.  Ch.  D.  hinterlasseno  Clcvi- 
^ische  Käthe  resolviren  Wüllen)  ich  mich  mit  deuen  annoch  nu  Duik- 
bur<;i(4chen  «releironoii  Viilkern  zu  Pferde  und  Fuss  dieser  Eudes,  alwo 
der  Überst-Lieuteniint  ^Marwitz  mit  denen  andern  Trouppen  bereits 
logiret,  erhoben.  Und  wril  ieh  in  solehen  Quartieren  diesseitB  Kai» 
BOrBwerde  das  geringste  nicht  xu  leben  gefunden,  der  Oberste  Lieute- 
nant anoh  selbst  auf  sein  Ausschreiben  nichts  erlangen  kSnnen,  ind^e 
die  Leute  aus  denen  herumgelegenen  Dörfern  alle  entwichen,  das 
Ihrige  in  die  Städte  und  feste  Häuser  geschaffet,  der  Herr  Pfalzgraf 
auch  überall  verboten,  dnss  man  nm  k*'int>  Zut'ulir  tlinn  stolltr,  f^o  habe 
ich,  gezwungen  um  Lcbcusmittel  zu  surhen.  hölier  an  und  jcnsoit 
Düsseldorf  (weiln  sonnten  zwischon  dies  mul  liier  ki  ino  Dörfer  mehr, 
da  einige  Lebensmittel  zu  erlangen,  vorbanden  gewesen)  marscbiren 
mflasen.  Indeme  ieh  ^  nun  vor  Dttsaeldorf  unumgänglicher  Haasseii 
▼orbei  und  so  nahe,  dass  man  mich  mit  Sttteken  erreichen  können, 
gehen  rnttsien,  hat  der  Herr  Ffalzgraf  seinen  Gommandeur  aus  dw 
Stadt  zu  mir  gesandt,  mich  durcli  Ihn  fragen  lasseo,  warum  ich  dem- 
selben so  nahe  käme,  nml  oh  ich  deshalb  Ordre  halte;  selbige  sollte 
ich  ihmc  zu  verlesen  iltiersenden.  Darauf  habe  dem  Herrn  Pfalz^rrafeu 
ich  zur  Antwort  sauren  lassen,  wann  ich  keine  Ordre  und  an  denen 
Oerteru,  da  ich  ges^tanden.  Lcbciisniittel  2:chaht  oder  solche  erlanj^en 
küunen,  würde  ich  ihuie  »o  uahe  nicht  koimucn  seiu;  dass  Si.  Dchl. 
ich  die  Ordre  aber  zu  verlesen  einsenden  sollte,  ein  solches  wäre  in 
dersdben  nioht  enthalte;  ieh  wttrde  uff  die  nächst  erlangende  Ddrfer 
gehen  und  daselbst  vor  mich  und  die  beihabende  Vdlicer  notbdUrftige 
Lebensmittel  suchen.  Worauf  gemelter  Gommandant  wiederum  in  die 
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Stadt  g:crittcn,  ich  aber  mit  dencu  Völkern  micli  in  drei  der  Stadt  zu- 
nächst ^'cle^enc  Doiier,  w  oriunen  die  Bürger  auch  ihr  Häuser  gehabt, 
wegen  der  hereingefallenen  Nacht  logirt,  da  dann  in  zwei  Häuser  eine 
Conipagnie  biliettirt  worden.  Ich  habe  aber  an  solchen  Orten,  welche 
noch  faai  Tor  die  besten  im  Flirstenthum  Berge  gehalten  worden,  we- 
niger dann  nichts  gefunden,  da  die  Leute  alles  in  die  Stadt  und 
ttbem  Rhein  geflüchtet.  Ja  aueh  selbst  aus  ihren  Häusern  entwichen 
gewesen.  Nichts  da  minder,  so  habe  ich  selbige  Naebt  alda  stehen 
und  um  mehrer  Sicherheit  willen,  weil  off  einer  Seiten  der  Khein,  uff 
der  andern  die  Berge  nnd  hinter  mir  die  Stadt  Düsseldorf  am  nftoh- 
sten  gelegen t  gute  Wacht  aussetzen  lassen,  welehe  dann  dem  Herrn 
Pfalzgrafen  ziemlich  nahe  an  seiner  Besidenz  zu  sein  gedenchtet 

Des  andern  Tags  aber  ist  der  junge  Herr  zu  Frankenberg, 
welcher  gleich  in  Düsseldorf  anwesend  war,  zu  mir  herauskommen, 
sieh  gestellet,  als  ob  er  einige  PriTalgesobttfto  oder  Visite  vor  seine 
Person  bei  mir  verrichten  wollte,  da  ieh  doch  so  viel  yerspQret,  dass 
er  Tom  Herrn  P&lzgrafen  insügiret  gewesen.  Selbiger  nun  hat  nur 
berichtet,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  gar  malcontent  Uber  meiner  Ankunft 
wäre  und  wol  leiden  möchte,  dass  ich  wiederum  mit  denen  Völkern 
von  danneu  wäre,  weiln  zu  besorgen,  dass  so  viele  Volkes,  die  iu 
dreien  Dörfern,  worinnen  wenig  Häuser  wären,  so  enge  gespannet 
Uigen,  nicht  wol  hausen  und  das  w'enige  Futter,  so  sie  noch  etwa  an 
lieu  iuj«l  Stroh  linden  möcliteu,  alles  eonsumiren  würden.  Worauf 

Vi 

ich  (lerne  von  Franken berjL:  geantwortet,  dass  ich  es  nicht  zu  än- 
dern wÜ8ste,  weiln  die  Leute  alle  verlaufen  und  das  Ihi  i-i'  hinweg- 
gebracht, der  Herr  Pfalz;rraf  auch  verboten  hätte,  mir  jiichis  zu  ge- 
ben; ö<>  niUsBtc  ich  im  Lande  suchen,  ob  ich  was  tiuden  konnte,  da- 
von zu  leben;  wollte  aber  der  Herr  Pfalzgral'  die  Verordnung  niaclien, 
dass  ich  Zufuhr  aus  denen  Aemtern  dder  Kirchspielen  überkäme,  so 
wollte  ich  sofort  wiederum  in  die  hiesige  Quartier  diesseit  Kaisers- 
werde  racken  und  hieselbst  E.  Ch.  D.  ferneren  gnädigsten  Ordre  ge- 
wärtig sein.  Worauf  der  Herr  zu  Frankenberg  geantwortet,  er 
wollte  solches  dem  Herrn  Pfalzgrafen  unterthänig  hinterbringen,  Interim 
aber  ersuchte  er  mich  yor  seine  Person  des  andern  Tages  zu  Mittage 
in  Düsseldorf  sein  Gast  zu  sein,  wesfalls  ich  mich  entsehuldiget,  und 
▼oigewaadt,  ich  mttsste  zuerst  des  Herrn  Püilzgrafens  Resolution  ha- 
ben, womach  ich  mich  zu  achten  hätte. 

Darauf  ist  der  von  Frankenberg  hinein  geritten  und  hat  sol- 
ch^es  dem  Hmn  Pfalzgrafen  hinterbraoht,  welcher  mir  sofort  des  an- 
dttn  Tages,  als  gestern  Mhe  deu  27.  hujus,  duroh  seinen  Oommaih 
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deur  diese  Resobition.  duss  er  mir  uff  ein  Tag"  drei  oder  vier,  bis 
E.  Ch.  D.  wiederum  zu  Duisburg  anlangeteu,  Zululir  tiiun  lassen  wollte, 
sagen  und  dabei  bahren  laBsm,  ich  inOfilite  ielb^n  Blittags  zu  ihm 
hinein  kommen  und  Tafel  mit  ihm  halten.  Worauf  ich  dann  zu  Sr.  D. 
hinein  geritten  und  von  deroselben  zwar  gnädif^  empfangen  worden,  aber 
wol  so  viel  verspüren  können,  «lass  derogelbcn  ziemlich  nahe  anl  den 
Fuss  getreten  sei,  welches  dann  bei  deroselben  sensibel  gcnomineu 
worden,  xmd  IhOxmi  R.  D.  oinip;p  Diseurso  «refHbrpt.  so  E.  Ch.  D.  ich, 
f;<'liobts  Gott,  uutcrthänigst  rcfcrinMi  werde.  Worbei  Sie  sich  auch 
ausdrücklich  heraus  gelassen,  mit  denen  Clevischen  Rüthen  nicht  mehr 
zu  tractiren,  weil  alles  LUgen*  wären,  so  dieselben  anbriugen  thateu, 
besondmi  B.  D.  wotUen  einige  Cavalliere  an  E.  CL  D.  i^Ädirett  und 
einen  riehtigen  Yeigleioh  mit  deroselben  treffen  und  traetiren  lassen. 

Und  weiln  dieselben. mir  dann  die  Zufuhr  an  Vimres  nochmals  uff 
ein  Tag  drei  oder  vier  nillndlich  Tersproohen,  so  bin  ich  heute  frtthe 
wiederum  aufgebrochen  und  in  hiesige  Quartiere  diesseits  Kaiaerswerde 
gerlleket;  in  netrachtun>;,  dass,  wann  ich  gleich  an  sclhifrem  Orte  jen- 
seits DHsrteldorf.  in  sulehem  vorgemelten  Öchluftloche,  da  keine  Lebens- 
mittel vorhanden  c;e\\e5»en,  hittte  stehen  bleiben  sollen,  oder  ja  weiter 
iu  das  Gebirge,  da  auch  niclits  ist  und  die  Leute  alic  hiuwcggelau- 
fen,  nuuiehiren  8<^mi,  so  hätte  £.  Ob.  D.  Ordre  in  diesem  Fall  ieh 
auch  abersefaritten;  dann  darinnen  aosdrQcklich  enthalten,  daas  uff  be^ 
gebenden  Fall,  da  ieh  mieh  einziges  zu  befahren  hätte,  ieh  mich  an 
den  Lippe-  und  Ruhrstrom  halten  B(dlte.  Nun  wäre  mir  eine  wahre 
Unmöglichkeit,  wann  ieh  jenseits  Düsseldorf  oder  höher  im  Gebiige 
stehen  und  mich  einiges,  so  ich  niclit  bestehen  könnte,  roncoutriren 
sollte  (gestaltsani  ich  nicht  wissen  kann,  was  der  Herr  Pl'al/.graf  etwa 
vorgenomiucn  oder  durch  andere  thun  zu  lassen  «remeinet  hätte;  sinte- 
malu  er  hier  und  dar  Aussehickungen  gethan,  deren  Bedeutung  mir 
aber  unbekannt),  dass  ich  meine  Retirade  an  solche  Strüme  zurUcke 
nehmen  kflnnen.  Darum,  weiln  ich  im  Kriege  nicht  gelemct,  dass 
man  hinter  sieh  das  Loch  sollte  zumachen  und  sich  in  einen  Sack 
treiben  lassen,  so  habe  ich  mich  mit  den  V6lkwn  vorgedachter  Haassen 
wiederum  uff  anhoro  begeben  wollen,  bieselbst  erwartende,  was  der 
Herr  Pfalzgraf  an  Vivres  zuführen  lassen  wird. 

Alldieweil  denn.  prnSdijrHtor  rinirfllrst  und  Herr,  vorberegter  Maassen, 
ich  von  dem  Herren  l't'alzgrateii  mich  melirerer  Lebensmittel,  als  auf 
>ierTage.  alliier  ni(  lit  zu  versehen  habe  und  E.  Ch.  D.  in  Vcrtliessuug 
derselben  vielleicht  nicht  anlangen  müchten,  wiewol  dieselbe  dero  An- 
kunft bis  auf  den  2.  December  angesetzet,  so  wdss  ich  in  Wahrheit 
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keine  Mittel  mehr,  Tor  die  Vßlkcr  Lebensmittel  zu  erheben;  dann  ob 
icb  gleich  in  das  ganze  Fttrstenthum  auBsenden  wollte,  so  ist  nirgend 
niehta  an  erlanpren,  und  die  feste  Häuser  oder  Städte  mit  Oewalt  an- 
zogreifßn,  habe  ich  keine  Ordre;  E.  Ch.  D.  aber  in  gnädigste  Gonsi-  , 
deration  fassen  können,  daas  die  Völker  so  Nachts  als  Tages  in  deme 
eine  Zdi  hero  gew&brten  und  noeh  ungestttmen  Sturm  und  Begen^ 
weiter  Travaglien  nnd  Wachen«  wie  deren  Schuldigkeit  erfordert,  aus^ 
stehen  müssen,  dass  dieselbe  dannenhero  auch  Lebensmittel  von  Nö- 
then: als  ersuche  £.  Oh.  D.  ich  hiermit  unterthänigst  gehorsam,  Sie 
gemhen  so  gnfldig,  im  Fall  dero  Wiederkunft  sich  annoeh  fernerhin 
erstrecken  mOehtOi  mir  indessen  fernere  gnädigste  Ordre,  wie  ieh  mich 
femer  za  rerhalten,  zu  ertheilen;  ob  ieh  mich  etwa  uff  solchen  Fall 
mit  denen  Völkern  wiederum  ins  Dnlsburgische,  woselbst  auch  nichts 
mehr  übri^.  oder  ander\väi;ts  hinwenden  solle ;  dann  mir  nicht  zu  ver- 
antworten stehet,  dass  ich  die  Völker  wepMi  .Maiiirel  der  I^ehensmittel 
zum  Ruin  kommen  lassen  solle.  Erwarte  hierauf  E.  Ch.  D.  gnädigste 
BeÄolution  in  aller  IJnterthänigkeit. 

Sclilictjslich  Holl  E.  Ch.  1).  ieh  aueh  in  Untcrthiiiii^'keit  iiklit  ver- 
halten, das8  ieb  heute  im  Vorbcireit(  u  hei  dem  OlxTsten  Plans  in 
Kaiüerswerde  gewesen,  welcher  seine  uuterlhHiiiire  Dienste  an  E.  Ch.  D. 
zu  repräseutiren  mich  ersuchet,  mir  auch  daibei  berichtet,  daf»s  er 
E.  Ch.  D.  Selireiben  durch  einen  Expressen  an  ihm  iln  rn  Creneral  Me- 
1  andern  gesendet j  welcher  ihn  bei  acht  Tagen  hätte  suchen  müssen 
und  endlich  zu  Bonn  bei  Ch.  D.  zu  Cölln  gefunden,  da  er  demselben 
das  Schreiben  (therreichen  lassen,  aber  nidits  mehr  zurückgebracht 
als  ein  kahles  Kecepisse,  woraus  £.  Ch.  D.  die  gute  Aflfectioa  leicht 
ennessen  können. 

Ja,  E;  Oh.  D.  kann  ich  dieses  zum  Ueberfluss  unterthftuigst  ver- 
sichern, dass  ich  dem  Herrn  Pfalzgrafen  so  nahe  uff'm  Fu»s  getreten 
und  das  Herz  gertthret  habe,  dass  es  auch  nicht  höher  kommen  kön- 
nen;  dannenhero  er  anch  öffentlich  gesaget,  dass  ihm  sein  Lebetage 
keiner  so  nahe  gekommen  wAre.  Wie  dem  allen  aber,  da  er  gleich 
hierflber  entrüstet  und  verursachet  worden,  mir  uff  die  drei  oder  vier 
Tage  Zufuhr  zu  senden,  und  er  möchte  yemehmen,  dass  E.  Ch.  D. 
anuoch  in  etzlicher  Zeit  oder  Tagen  nicht  anlangen  sollten,  wttrde  er 
dadurcii  uui  veranlasset  werden,  in  seinem  Propos  fortzufahren,  mich 
dieser  Endes  mit  den  Völkern  liegen  und  keine  Zufuhr  thun  lassen, 
dadurch  dann  der  endliebe  IJuiu  der  Völker  gewiss  erfV»lgen  würde. 
Dann  E.  Ch.  D.  wollen  f^ielierlieh  ^^laiibcu.  dass  die  lA'Ute  dicjjes  Lan- 
des deä  Krieges  dermauscn  gcwubuet  seiud,  duefb  6ic  deiidelben  weniger 
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als  nicht^i  achton,  ihre  Accker  geind  besäet,  das  Getreide  haben  sie 
ausgedruBchen  und  weggefltlclitct. 

In  summa,  es  stehet  fast  nicht  zu  glaulipn.  wie  es  dieser  Oerter 
bewaudt,  uud  was  Gewaltsauics  -m  tentireu,  habe  ich  keine  Ordre, 
bin  ftueb  da»n  su  sdiwaolt«  igt  auch  keine  Zeit  des  Jahres  dann. 
Also  hoffe  idi  nochmals,  E.  Ch.  D.  mir  gnädigste  Ordre,  wie  ieh  mieh 
verhalten  soll,  ertheilen  werden»  dieselbe  damit  der  göttliehen  Be- 
sehfltzung'  und  mioh  in  dero  Chnrf.  Gnade  anterthünigst  ergebend. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Quartier  Miillichuin  29.  Nov.  1<i4fi. 

[£ia  Brief  des  Ffalzgrafen.   Diu  Qochseit  des  Korfiireteni  Klage  über  seiae 

g«swiiiig«ii«  AbweseolMit] 

fi9i.N4»T.        Uebersendet  ein  in  dieser  Nacht  rom  Pfalzgrafen  an  ihn  (Bargsdorf) 
eingegaDgenei;  Schreiben  {».  u.)- 

Nflohst  diMem  kann  E.  Ch.  D.  ich  auch  gehören nr^t  zu  berielitM 

nicht  vorbei,  welcherfrcstalt  aus  (Uun  ITaa^e  J^chreibcu  anhcru  kommen, 
Kaii'int  würden  K.  Tli.  I).  inner  wenig  Tagen  daHclbst  ^^ar  gewiss  Bei- 
lager  halten,  und  ^ciiid  auch  solche  Umst4ade  dorbei  geschrieben,  dass 
solches  wol  zu  glauben  stehet. 
Gratulation  dsav. 

Eins  aber  muss  ieh  von  Herzen  beklagen,  dass  E.  Ch.  D.  mir 
eine  so  grosse  Ungnade  «ugewoifen  und  meine  Wenigkeit  dero  so 

hoch  desiderirte  Freudentage  nicht  wollen  gemessen  lassen.  E.  Ch.  D. 
in  allem,  so  Sie  mir  befohlen,  ja  auch  mit  Leib,  Gut  und  Blut  zu  die- 
nen, bin  ich  zwar  scliubliir  und  jranz  willip;  allcinc  meines  weniges 
Erachtens  hStte  dieses  mir  jct/i^'-tT  Zeit  anbefohlene  ( Ifticium ,  die 
Bauern  zu  idackcn,  wnl  (  in  anderer  verrichten  küuueu.  Doch  lun&B 
ich  alles  der  Zeit  heimstellen  uud  E.  Ch.  D.  gnäd.  Willen  gehorsa- 
men. Heine  HoAiiuig  aber  Imt  nueh  ^eses  Mal  belogen.  Fatteatial 
P.  S.  Der  Obrist" Lieutenant  Schönaich  grftmet  sich  fest  zu 
Tode,  wo  das  Beilager  nodb  forl;gehen  soll,  dass  er  nicht  die  unterth. 
Aufwartung  darbci  haben  soll,  weil  er  so  weite  Reisen  desfaUs  ge- 
tiian  und  darauf  gehoffet  hat. 

89.Nov.        Pfalzgraf  Wolfgaag  Wilholtii  nii  (i.  K,  Ton  Hurgsdorl  (hu. 

Düsseldorf  29.  Nov.  I04r).  Er  ho  .schleunig  als  uiopüeli  ab/.it  hni ;  i^her 
könne  er  bciue  Ilätbe  zur  Uot«rhaudluiig  nicbl  «chickca;  er  uud  sein  Bruder 
Conrad  mögen  seiner  Zeit  dafür  morgen,  dasä  der  Knrflirst  friedliebende 
Leute  mit  den  Trac taten  beaaftragt. 

In  gleichem  Sinne  unter  demselben  Oatom  an  die  clevisehe  Re*- 
gieruug.   


Digitize<j  «Joogle 


Verhaadlang  mit  dem  rtalzf^afen. 


235 


Die  clevische  Regierung  an  den  Pfalzgrafen,    o.  I). 

(Concept.) 

[Coiutatireo  die  ferncro  geflissontliche  Verziiperung  den  Pfalzgrafen.  Der  Kur- 
fant komme  noch  nicht  80  bald;  er  sei  vöUif;  iustruirt  und  habu  sie  beauftragt 

mit  den  Tractaten.] 

Wir  haben  E.  f.  D.  Antwortschreiben  vom  2J».  Nov.  heut  iintcrth. 
empfangen  und  daraus  mit  mehrerem  vernommeu,  das»  E.  f.  D.  die 
Tractaten  in  effectu  noch  nicht  maturiren.  dadurch  sonsten  allen  Misshel- 
ligkeitcn  und  Ungelegenheiten  hätte  abgeholfen  werden  können;  und  ob 
wol  I.  Ch.  D.,  unsers  gnäd.  Herrn,  Meinung  gewesen,  selbst  ehe  wie- 
der hie  anzulangen,  so  vernehmen  wir  doch,  dass  dero  Ankunft  sich 
noch  in  etwa  verweilen  möchte ,  derwegen  auch  »ler  ausgeschriebene 
Landtag  bis  nach  den  Feiertagen  ausgestellt.  .Sr.  Ch.  D.  seind  die 
Sachen  vorhin  gnugsam  bekannt  und  haben  uns  auf  alle  Fillle,  wie 
E.  f.  D.  Räthe  von  uns  vernehmen  werden,  voUkonniilich  instruirt,  dass, 
wann  E.  f.  D.  dero  Räthc  gleichfalls  also  voUkomuilich  auf  die  ganze 
t>ache  instruiren  wflrde,  es  alsdann  zu  einem  beiderseits  gewünschten 
Ende  in  kurzem  gelangen  würde,  und  werden  E.  f  D.,  dass  dazu 
nicht  bereits  gelanget  sei,  nicht  I.  Ch.  D.  oder  uns,  dero  Rüthen,  zu- 
zuschreiben haben.  E.  f.  D.  nochnialn  unterth.  anheimstellend,  ob 
nicht  deroselben  gnäd.  gefallen  möchte,  dem  Werk  riiit  Effect  einen 
Nachdruck  zu  geben  und  dero  RUtbc,  die  sowol  als  wir  zur  Einigkeit 
geneigt  und  in  der  ganzen  Sachen  vullkommlich  instruirt  sein,  anhero 
lu  schicken.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neubiu'g.    Dat.  Haag 

2.  Dec.  1646. 

[Bedauert  die  neue  Verzögerung;  goht  auf  den  Wunsch  des  Pfalz-rrafen  ein, 
darch  Cavaliere  verhaudeLo  zu  lusaen.    Inzwischen  bleiben  die  Truppen  im  Her- 

giscbcu.J 

Wir  hätten  Uns  nicht  versehen,  dass  E.  Ld.  würden  Bedenken  2.  Dec. 
getragen  haben,  die  von  Uns  zwischen  dero  und  Uusern  Rathen  vor- 
geschlagene Confereuz,  dieweil  Uns  die  Rei.se  anhero  uuvermuthet 
vorgefallen,  vor  sich  la.s8en  zu  gehen,  wie  Wir  von  Unseru»  Cammer- 
herm,  Oberstallmeistem  undübristen,  dem  von  liurgsdorf,  in  Unter- 
thänigkeit  berichtet  werden.  Nachdem  Wir  dann  verspüren,  dass  Wir 
Uns  noch  wol  etzliche  Tage  dieses  Orts  aufhalten  möchten  und  E.  Ld. 
bedenklich  vorfallt  (dazu  Wir  dannoch  keine  erhebliche  Urs;iclie  se- 
hen), dass  Wir  Unsere  Räthe  hierunter  gebrauchen  mögen,  sondern 
Sie  vielmehr  ciuigo  Cavallicrs  dazu  de^uliicu  tvoUeu,  so  Lasäcu  Wir 
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Uns  solchem  auch  niebt  ent;regen  »ein.  Stellen  es  demnach  in  E.  Ld. 
Gefallen  (sofern  Öie  bei  Huer  ifpfasstcn  Meinnnp"  verbleiben  und  be- 
sagte Confereuz  viel  ehe  durch  Cavailierg  al»  durch  Ruthe  verrichten 
lassen  wollen),  ob  Sie  Beliebung  wollten  tragen,  etzliche  dero  Caval- 
lierB  deahalber  zu  veroidnai  de  anbero  zu  sdhioken,  dabei  Wir 
dann  etalicbe  von  den  Unsrigen  auch  employiien  wollen;  vnd  aoll 
Uns  lieb  und  angenehm  sein,  dag«  das  Werk  ohn  einige  Mediation  in 
der  Güte  mOge  oomponirt  und  beigelegt  wt-rden  können. 

Unterdessen  vcrUoffen  Wir,  es  werden  JL  Ld.  nicht  übel  vermer- 
ken, das»  Unsere  Völker  noch  eine  Zeit  lang  in  dero  Quartieren  snb- 
gistiren  und  sieh  daselbst  autlialten  niftsrcn.  irestalt  Wir  dann  Iv  Ld. 
liieniit  freundlich  ersuchen,  die  unbeöchwerto  Verfügung  zu  thuü,  dass 
berührte  Unsere  Völker  mit  nothdürftigeni  Proviant  mögen  versehen 
und  also  an  keiner  Diiordre  Ursach  gegeben  nnd  Teranjasset  werden. 
Darauf  Wir  dann  £.  Ld.  fteundTetterÜeher  ErklKrung  wollen  gewlrtig 
■ein.  — 


Der  Kurfürat  an  G.  E.  von  Burgsdorf.   Bat  Haag 

2.  Dec.  1646. 

[Hartnäckigkeit  FfUzgnfeD.  Soll  «T«ntii«n  etn«  Stadt  eom  ünleiluilt  dar 
Trappen  i^eeetun.  Im  äusscrsten  Nothfall  soll  er  die  Trappen  wieder  ctirftck- 

fiihren.    Goldunweisong' ] 

8.Def  Vnn  ist  der  (ieblihr  nach  vorgetragen  worden,  was  Ihr  durch  Uu- 
sern  Major,  den  von  Arnim,  an  L  ns  in  Unterth.  gelangen  lassen. 
Nun  hätten  Wir  Uns  wol  nicht  vereehen,  dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu 
Keuburg  Ld.  die  von  Uns  voigeschlagene  Conferenz  wUrde  difficultiret 
und  Unsere  Rftthe  reitlsiret  haben. 

Beifolgend  abermaliges  8ehreiben  an  den  Ffalsgrafea  sor  Bestdlimg 
nebst  Collie.  Ein  Si  luoihcn  von  dem  Prinzen  von  Oranien  und  eins  von 
den  Generalhtaateü  au  dt-n  Pfalzirrafen  ^teht  in  Aussicht. 

Wir  verseben  Uns,  äie  werdeu  darauf  in  sich  gehen  und  Uns  ge- 
recht werden  wollen. 

Worden  Sie  aber  za  Froviantirung  Unsers  Volkes  niehts  anordnen 
wollen«  so  würdet  Ihr  wol  dahin  sehen,  dass  Ihr  Euch  in  ein  SUdt- 
lein,  da  noch  Lebensmittel  ▼orhanden,  einquarüren  und  so  lang,  bis 
Euch  andere  Ordre  von  Uns  /ukonmit,  daselbsten  verharren  möget. 

Sollte  dann  an  keinem  Ort  Nothdurft  zu  leben  zu  finden  sein,  so 
wollet  Ihrs  dahin  verfllgen,  dass  die  nene  mitbekommene  Keiter  (de- 
nen der  General- Lieutenant,  der  von  >»orprad,  von  sciueu  und  des 
Obristeu  Uakeu's  Kegimeot  etzUches  cummaudirtes  Volk  zuzugeben, 
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welchem  auch  noch  wol  eine  Coinpapiie  von  den  alten  adjungiret 
werden  kann)  in  die  Grafschaft  Mark,  die  anderen  aber  in  ihre  vorige 
Quartiere,  Unsere  Leibguarde  zu  Xanten,  die  Potthausische  in  Unser 
Stadt  Cleve  und  die  Dragoner  um  Cleve  herum,  wie  es  hiebevorn  ab- 
geredt  und  Unsem  Cleviseheu  Käthen  wissend  . . .  gelegt  werden  mö- 
gen, Wiewol  Wir  am  liebsten  werden  sehen,  dass  mehrbesagtes  Unser 
Volk  an  dem  Ort,  da  sie  jetzo  sein,  so  lang  bis  sieh  der  Herr  Pfalz- 
graf  auf  dieses  Unser  letztes,  wie  auch  de«  Herrn  Prinzen  zu  Uranien 
Ld.  und  der  Herren  Staaten  abgehendes  Schreiben  erklfirt  haben  wii"d, 
verbleiben  möge. 

P.  S.  Auch  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  iglicher  Compagnie 
zu  Pferde  H<K)Kth.,  den  Potthausischen  2(H>0  Rth.  und  den  Dragonern 
eine  Löhnnng  von  denen  Geldern,  so  Uns  von  Unsern  Cleviseheu, 
Märkischen  und  Ravensbergischen  Stünden  bei  Unser  Ankunft  ver- 
williget worden,  niJlge  ausgezahlet  werden. 

Die  betreffenden  Ordros  au  die  Stände  und  finii^chlagciide  Beamte  sind 
enheilt.  — 

[Später  stellen  sich  Schwierigkeiten  heraus,  in  Folge  deren  das  Geld 
uicbt  gezahlt  wird.Ji 


Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  an  den  Pfalzgrafen 

von  Neuburg.    Dat.  2.  Dee.  164ß. 

[Bei  Gelegenheit  der  jetzigen  Heirat  des  Kurfürsten  dringende  Auffürderung  sich 

mit  ihm  zu  vcrstiindieren.] 

Monsieur.  II  y  a  long  temps  que  je  considdre  aveq  regret  et  2.  Dec. 
desplaisir  la  mesintelligenee  qu'il  y  a  entre  Monsieur  l  Electcur  de 
Brandeubourg  et  Vous,  jugeant  bien  ä  la  verite  avecj  tous  les  gens  de 
bien  que  ces  aigreurs  sont  messöantes  entre  des  personncs  de  Vre 
condition  si  voysines  et  si  proches  de  sang  et  de  parentage.  Main- 
tenant,  Monsieur,  que  je  nie  trouvc  k  la  veille  de  veoir  niondt  Sieur 
ITllecteur  uion  proche  alli6  par  le  niariage  de  nia  fille  aisn^e,  dont, 
peut  estre,  Vous  aurez  ouy  parier,  j'ay  creu  (jue  Vous  trouveriez  la 
cause  de  niesdt''  ressentiments  encor  plus  raisonnable  et  plus  fondöe; 
et  en  cestc  consideration  me  suis  tenu  en  quclque  »orte  oblig6  de 
Vous  exhorter  et  recommander,  Monsieur,  comme  je  fay  de  tr^s-entidre 
affection  a  Vre  bien  reciproque,  de  vouloir  Vous  disposer  tellement  ä 
la  raison  et  aux  moyens  de  rcndre  niondt  Sieur  l'Electeur  ^ie  Bran- 
deubourg content  et  satisfaict  dans  la  justice  de  ses  pr^tensions,  eii 
vertu  de  ce  qui  en  a  est6  solemnellcment  traictii  et  arrestö  ä  l'entre- 
Jui«e  tant  de  la  France  et  de  l'Augleterre  que  de  ccst  Estat,  qu  en  fin 
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il  y  a\i  moyen  de  portor  l'affaire  ä  nn  accommodeiuent  raisonnable, 
|)üur  enter  et  pr^veuir  les  inconveuiens,  donrnges  et  desonlres  qui 
pourrayent  provenir  du  coutraire.  A  quoy  si  Vous  m'estimez  capable 
d«  neu  contribuer  de  tna  part,  je  Yons  BiqipUe  de  eroire  que  j'y  em- 
ployenij  tous  les  meillenrs  ofilees  qoi  me  seront  posubles,  et  qn'lt 
oee  effeeto,  oomme  k  tous  autres  de  moD  pouroir,  Vons  appereevrex 
oUiremeiifc  qne  je  suis  ete.  *). 


Gr.  E.  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad* 
Dat.  Hauptquartier  MüUichum  4.  Dec*  1646. 

[Die  Truppen  in  der  hiichstcn  Noth.  Der  Pralzf^raf  will  nicht  mit  deu  cleriBOllAS 
Rathen  unterhandeln,    (»rnf  Moritz  v<m  Nap?an  hictpt  ein  Darlehen  au.] 

Dec.  Mich  verlangt  uumuehr  htüiuilich  vim  Herzen,  dass  Sr.  Ch.  Ü.  au- 
dervvHrtig:e  gnäd.  Ordre  enipfan^reii  uiü^'e.  Dann  der  Herr  Pfalzgraf 
will  UU8  durcliHUH  uicbt»  uielu  ^'cbca,  wie  er  im  beigelegten  Schrei- 
ben'), and  auob  dordi  den  Hegimentä-Quartienneister  mUndliob  resolh 
▼iret.  Als  weiss  icb  nichts  wie  die  Völker  ferner  Lebensmittel  dieser 
Ends  ttberkonnuen  sollen«  weil  an  keinem  Orte  mehr  etwas  vol  haben 
ist,  ob  ich  g^teich  hier  und  da  aussenden  tbae*  Und  mtlssen  sieh  die 
Soldaten  mit  KUben  noeh  des  Hungers  erwehren,  weil  altes  aus  den 
Dörfern  in  die  Städte  icefldclitet  und  kein  Stllck  ürod  zu  bekoninien  ist. 

leb  will  das  \V(  rk  /war  ::ern  ho  lange  kalten  als  ich  kann;  aber 
die  I/än^'i-  kann  es  su  ni«bt  IU'.-<tand  haben. 

Der  Herr  rial^grat  will  durchauH  nicht  mit  den  Clevischeu  liiithcD 
zu  thun  habeu^  »ouderu  gelbsten  an  S.  Ch.  D.  Absehickimg  thun,  wann 
er  nur  wissen  möchte ,  wo  er  S.  Ch.  D.  finden  soll.  Inmittels  aber 
muss  ich  alhi»  Hiseriam  achmelsen.  Der  Herr  Bruder  wird  mir  sol- 
ches nicht  glauben,  weil  er  es  selbsten  nicht  siebet.  Ich  muss  erwar* 
ten,  was  darans  konnncn  wird. 

Sonsteu  bat  auch  der  Herr  Graf  Morits  von  Nassau*)  meinen 

Hierbei  ein  Kiitwurf:  „UugefäbrUche  Ingredteotia  des  Schreibens  ao  den 
Herrn  PAilsgrefeD  su  Neabarg"  tob  der  Hand  des  geh.  Raths  Erasmaa  Sei- 
del, worin  [ranz  der  Tiedunkengang  und  dio  Ausdrücke  d<-.s  nbi^'iMi  Schreibens 
vorgezeichuet  sind.  Dabei  vüd  derselben  Hand  und  ähnlichen  lubalta  ein  „Me- 
morial  to  vegen  dee  Her»  PfslzgTafeo  xa  Nenberg  bei  den  Herrn  Staaten  ein- 
gegeben  am  4.  Dec.  st.  nov.",  und  hiernach  eine  entsprechende  nt!t<u!utiun  der 
Gmeraliitaaten  „Ann  d«o  Ueer  Hertoch  van  Nieaborcb"  dat.  14.  Dec.  1646. 

>)  Der  Pfalzgraf  an  6.  E.  v.  Burgsdorf  dat  DfiMeldetf  4  Dec.  —  Fär 
faenie  solle  er  noch  vereproehener  Haaesen  Foomge  bekonneu,  diiait  aber  sei 
ei  SU  Ende. 

»)  VgL  oben  p.  2ii.  71. 
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Schwagrer,  den  jungen  Osten«  an  mich  gesandt  nnd  sieb  bei  mir 

woUeu  erkundigen  lassen,  wann  Sr.  Ch.  D.  Beilagcr  gehalten  werden 
sollte.  —  Neben  deui  hat  er  auch  in  Vertrauen  an  mich  bringen  las- 
sen, dass  er  verstanden  hatte,  ob  wollte  S.  Ch.  D.  uf  einie:e  Aerater 
Gelder  aufnehmen  und  lehnen.  Tm  Fall  es  sich  also  verhielte,  wäre 
S.  Exc.  niehi  uncreneigt,  Sr.  Ch.  1).  uf  lias  Amt  Dinslacken  einige  Gel- 
der vorzusetzen;  ersuehte  er  mich  derowegen,  solches  an  den  Herrn 
Bruder  zu  bringen. 


Der  Kurfürst  an  G.  E.  von  Burgadorf.   Dat.  Haag 

5.  Dec.  1646. 

[Die  Truppen  sollen  noch  liegi  ii  lik  ihon.   Krankheit  des  Priazen.   Die  Hochzeit 
iat  improvisirt  und  olme  viel  Festlichkeit.] 

Aütwüil  auf  dtts  Schreiben  v<*m  29.  Nov.  ßur  irsdorf  soll  in  den  jetzi-  5.  Dec. 
geu  Quartieren  zunächst  liegen  bleiben,  bis  der  i'luUgral'  ein  Jetzt  abge- 
bendes Schreiben  des  Prinsea  toq  Orsnien  and  ein  aaderes  von  den  Oene- 
ralstaaten,  das  bald  folgen  soll,  empfangen  nnd  beantwortet  haben  wird« 

Anlangend  Unser  rorseiendea  Beilager,  seind  Wir  wol  gewisalicb 
zu  dessen  itziger  Fortsetzung  niclit  anbero  gekommen.  Nacbdem  es 
aber  dennocb  wegen  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Ld.  zunebmender 
Schwachheit  fttr  gut  angesehen  worden,  dieses  christliche  Werk  bei 
Unser  jetzigen  Anwesenheit  alhier  zu  consumiren:  so  haben  Wir  Uns 
^ulelleij  aueh  nicht  entgegen  sein  lussen  wollen.  Ihr  habet  Euch  aber 
im  geringsten  kiine  ungleichen  i.tilankcn,  als  wär  m  aus  LuguaUe 
geschehen,  dass  Wir  F.uch  nicht  anhero  gefordert,  zu  machen,  son- 
dern kr.nnet  Euch  Unser  beständiger  Churf.  Huldo  nochmals  wie  bia- 
hero  gnugsam  versichern. 

Es  wird  auch  vnrseieudes  Unser  Cliujf.  Beilairer  in  der  Enge  und 
ohne  Weitläuligkeit,  wie  auch  nhuv  einige Rittersjiii;le  gehalten  werden; 
dannenhero  Wir  um  so  viel  mehr  nicht  dienlieh  zu  sein  befunden, 
Euch  nebst  andern  Oavallieren  anhero  zu  verschreiben;  gestalt  Wir 
dann  auch  Euere  Anwesenheit  bei  Unsem  Völkern  des  Orts  nöthig 
zu  aein  eraobten. 
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Pfalzgrai'  Wolfgang  Wilhelm  an  Prinz  Friedrich  Heiiuicb 
von  Uranien.   Dat.  Düsseldorf  lO.Dec.  1646. 
(Eigenhändiges  Original.  „Zu  Sr.  Ld.  eigenen  Händen**.) 

[Orfttalation  sar  YenDälaiig  seiner  Tochter.  Bitte  am  «eioe  Verolttelimg  bei 

dem  Kurfdrsteo.] 

.Dec.  Hochgeborner  Fttrst,  freundlicher  lieber  Herr  Vetter,  Schwager 
und  Bruder.  E.  Ld.  gratulier  ich  yon  Herzen,  dass,  wie  Sie  vorhin 
weiland  Pfalzgrafen  ChurfÜrsten  Friederichen  den  Vierten  su  einem 
Scbwestermann,  eines  Königs  Tochter  zu  Ihres  geliebten  Sohns  Ge- 
mahlin, also  auch  numehr  einen  Ohurfllraten  zu  Brandenburg  zu  Ihrem 
Tochterraann  haben.  Der  Allmächtige  wolle  E.  Ld.  allerseit«  Glück, 
Heil  und  Sogen  verleihen,  damit  Sie  durrli  diesen  lleurat  viel  Freude, 
auch  K.  I.d.  Kindskinder  daher  zu  mehren  Uireni  Conteiilo  erleben. 

^V^il  ich  uiieh  nit  zweifele,  E.  Ld.  werden  dcsjti»  elier  durch  Ihr 
beweirliebeft  Zns]>reeben  bei  wuU^nnelti's  Herrn  Churl'Urbten  Ld.  etwas 
erheben  k<'>uneii.  so  ilhei  srhieke  E.  Ld.  ich  die  Cnpia.  wag  ieh  an  S.  Ld. 
schreibe,  tVeundüeh  gesinnend,  Sie  wollen  aueh  Ihres  Theils  S.  Ld. 
freundlich  verntö<ren  heilen,  dass  Sie  meineni  billigen  Sueben  Statt 
geben.  Mein  Uriginalschreibeu  an  den  Herrn  (JhurfUrsten  hab  ieh  Sr. 
Ld.  Obersten  Stallmeister  deni  Obristeu  von  Burgsdorf,  von  dem 
ich  aueh  des  Herren  riiurftlrsteu  Selireiben  bekommen,  zugeschickt, 
der  es  durch  einen  Ed»  Imaiiii  Sr.  Ld.  /nsehicken  wird.  Und  weil  ich 
nit  weiss,  ob  diese  Copia  eher  £.  LkI.,  oder  das  Original  dem  Herrn 
ChurfUrsten  zukommen  werde,  so  stehet  zu  £.  Ld.  Ausschlag,  ob  Sie 
dieser  Sachen,  ehe  Sie  wissen,  dass  der  Edelman  in  dem  Haag  an» 
gelaugt,  gegen  des  Herrn  Churfärsten  Ld.  gedenken  wollen.  Ich  hoff 
g&nzlich,  £.  Ld.  wolgemeintes  Zusprechen  werde  der  Sachen  zum  be- 
sten kommen,  sonderlich  aber  die  sebleunige  Abf&hning  der  schftdU- 
chen  Einbigerung  der  Brandenburgischen  Völker  aus  meinen  Landen 
und  darauf  die  gftnzliche  Vollziehung  der  noch  unrichtigen  Puncten 
befUrderen;  das  wlird  zu  Ergänzung  guten  Vertrauens  und  Einigkeit 
zwischen  wolermeltem  Herrn  Churf&rsten  und  mir,  auch  E.  Ld.  zu 
hohem  Buhm  gereichen.  Kann  ich  E.  Ld.  hinwiederum  dienen,  haben 
Sie  midi  darzu  erbietig  und  willig. 


Ein  anderes  sehr  ausführliches  Rcehtfertiguug^^^ehreiln'll  des  Tfulz- 
gral'en  an  den  l*rinzeu  von  Oranion  folgt  dann  weiterhiu  (Absehrift 
o.  D.,  Ende  Dec),  worin  die  Kechtsbcistäudigkeit  des»  V cnragö  von  1029/30 
dargelegt  wird.  Hierm  o.  a.  die  oben  pag.  161  not. 8)  benutite  Angabe  über  die 
Sterke  der  braadenbarglscbes  Occupattonstruppea.  In  Betreff  der  vialbe- 
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«procheneu  CJoldsniiniiP ,  diV  Brnndenburg  verlangt:  -da  können  Wir  mit 
den  Läudtao-^jirotücolli»  guugi-«ain  <rweisen,  üa.-s  anfanir.-  in  Beisein 

jetzgedachten  Grafens  zu  Sehu  ai  tzcnberg  uuU  hciuacUer  uacli  btiiicm 
Verreisen  auf  lolgendeu  zwei  Laudtiigen  an  Unser  äusserster,  eifriger  nud 
getreuer  Untefbauiing  oiclitB  onterlassen  haben,  gedachte  Unsere  Oülich- 
ond  Beigische  Landstftade  xa  Erstattung  ihres  Antheils  zu  bewegen  nnd 
IQ  dispooiren;  Wir  haben  aber  nitzn  entgelten,  dasa  »e,  die  Landütande, 
wider  Unsere  bcs^ne  Zuversicht  ...  zu  Erstattnu^*-  >olcher  Gelder  sich  nit 
haben  wollen  di^ponireii  hif^üen.  —  Es  wird  sich  aber  in  dem  Vertrag  de 
a.  1629  mit  keim  tu  Wort  In  linden,  das«  zum  Fall  ihrer,  der  Landstiinde, 
Verweic^t  runir  Wir  den  Abgang  des  Herrn  Churfürsteu  Ld.  aus  dem  Unsri- 
gen  erstatten  sollen.'*  — 


P&lzgrof  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfarsten. 

Daf.  Düsscl.lort'  10.  Dcc.  1646. 

[Allerlei  Wiokelzüge  iu  Betretf  *lt'r  VürhauUlungen.    Drängen  auf  Abfüluruug  der 

Truppen.    Gratulation  zur  Vermälung.] 

Den  7.  dies  ist  E.  T.ii.  iVoundüyhes  Schreiben  aus  dem  Haag  vom  10. Dec. 
2.  L>cceiiiber  mir  wol  eiiigehäiHliirt  t  worden,  daraus  ich  ^ern  vemoni- 
meu,  da88  K.  Ld.  sieh  freiindlicli  _L'<'t';i!lrii  lassen,  dass  die  v(>rstclieiid(? 
Tractaten  ohne  anderer  Mediation  in  der  Güte  hin^^t  Ic-t  wcidt  ii.  Du 
bei  ich  gleichwol  beederseits  Cavallieri  gern  gebraueht  seiie;  al)er 
doch  auch  nöthig  befinde,  dass  auch  andere  sowol  gelehrte,  als  Cam- 
merräthe  gebraucht  werden;  der  guten  Zuversicht  gclcbend,  der  All- 
mächtige werde  Gnad  verleihen,  dass  die  noch  wenig  bis  noch  un- 
Tollnzogcue  Puncten  zwischen  £.  Ld.  und  mir  noch  voileuds  ehist 
zur  RichtiglLeit  gebracht  werden;  weil  nii('h  E.  Ld.  Cämmerer,  01)riat- 
'  Stallmeister  und  Obrister,  der  von  Burgsdorf,  E.  Ul.  ChurfQrstlichen 
friedliebenden,  auch  nffrlchtigen  Gcmttths,  und  dass  Sie  niehta,  als 
was  reeht  und  billig  ist,  begehren,  sofern  versichert  hat;  und  E.  Ld. 
hinwieder  eines  Gleichen  bei  mir  wol  vergewissert  sein  kdnnen,  und 
dass  ich  je  ehe  je  lieber  diese  Differentien  gern  hingelegt  sehe  und 
darzn  eiferig  mich  bemühen  will.  Dass  ich  aber  Bedenkens  getragen, 
auf  dero  Cleviscben  Räth  an  mich  den  21.  Nov.  abgangenes  Schreiben 
meine  Rftthe  zu  ihnen  zu  schicken  und  an  der  Handlung  ein  Anfang  zu 
machen,  ist  daher  erfolgt,  weil  daraus  gnugsam  abzunehmen  gewesen, 
dass  sie  die  Handlung  nach  Anlass  des  Dortmundischen  Vertrags  (der 
doch  durch  die  licriuu  h  u-efolgtc  und  von  weiland  E.  Ld.  Herren  Va- 
teren  ratilicirte  zween  Witrä^^  de  aiinis  20  und  :\()  autVchoben'i  und 
des  Xantisehen  Vertrags  (welcher  ducli  nie  zum  EtVoi  t  kinumeiij  an- 
zustellen ^^emeint  sein,  durin  mau  sich  gleich  anfaugs  würde  gcistosseu 
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haben.  Dahingegen  ich  abermal  der  guten  Zuversicht  lebe,  wann 
E.  Ld.  von  mein»  n  Rüthen  die  Ursach  und  Utnständ  werden  verneh- 
men, dass  mit  mehret  KUrze  und  Effect  die  Sachen  werden  richtig 
gemacht  werden  klinnen,  wann  mau  den  Id/fcren  Verträgen  de  anuis 
29  und  30  nachgehet,  Si<-  sich  solchen  Modum  auch  belieben  Lassen 
werden:  so  hab  ich  die  Sachen  bei  E.  Ld.  selbsten  tractiren  zu  las- 
sen, verständiger  zu  sein  ermessen.  Wie  ieh  dann  nochmal  gemeint 
bin,  die  meine  zu  £.  Ld.  ebist  abzuschicken,  wann  E.  Ld.  nur  vorher 
dero  Volker  aus  meinen  Landen  abführen  lassen;  damit  es  nit  das 
schimpfliche  Ansehen  gewinne,  als  wann  ich  mit  gepfUiideter  Haud, 
oder  durch  E.  Ld.  Kriegsvolk  darzu  gedrungen  zu  der  Handlung  die 
meinige  abgeordoet  hätte.  Und  lebe  demnach  der  freundlichen  Zu- 
versicht, E.  Ld.  werden  DUmehr  ohne  einig  Verschieben  dero  Völker 
aus  meinen  Landen  und  meinen  Unterthanen  von  dem  Hals  abAlhren 
lassen,  und  mich  darauf  berichten,  wo  E.  Ld.  von  den  meinigen  wer- 
diu  luiicctioffen  werden  können.  Dann  diesen  schweren  Last  meine 
Uutcrlhuucu  ucbeu  den  ihnen  ohne  das  ohliegcudt  ii  schweren  Bürden 
iHuger  nit  ausstehen  köuucu;  uml  i;loichwoI  dabei  auch  K.  Ld.  Sol- 
daten zu  Ross  und  Fuss  übel  accommodirt  sein,  je  langer  sie  daruu- 
ten  liegen  hU'iljcn. 

Wollte  E.  Ld.  ieh  in  rreuiulliclii-r  .\iit\v..it  nit  vrrhaUen,  die  ich 
damit  uclien  E.  Ld.  vielircliehtein  (Icsjtmis  niiclist  IVruiMllicIicr  Be- 
grUssung,  auch  Erbictuiig  ircuiKllichcr  I)i''nst  und  hcrzUchor  (iratuUi- 
tion  (so  hiernächst  von  meinem  Gesandten  mit  mebrem  geschehen 
wird)  dem  starken  Schutz  Guttes  empfehle. 


Norprad,  Strunckede  und  Diest  ati  den  Kurfürsten. 
Dat.  Duisbiir?  .  .  Dvc.  I(i4(). 

[Drr  Ffiilzirraf  rinu'ht  nach  wie  vor  mir  A  n  -tlncliti« ,  nin  Zoit  711  ir«»wiiin*'tt.  Die 
Bi  ariit»  u  von  Cleve  uud  Murk  siud  zur  freiwilligen  pecuüiartMi  Jülfleietung  her- 
beigc/.ogua  wordoll.    Erfolg  dieser  Maassregel.    Einladung  der  Stände  sar 

Hoehxeft.] 

Dec.       Uebersenden  ihm  das  Schreiben  des  Pfalzgrafen  vom  10.  Dec,  das 
ihnen  durch  G.  E.  roo  ßargsdorf  zngekommen  ist 

E.  Ch.  D.  werden  daraus  ersehen,  dasfi  S.  f.  D.  jetzo  anders  nieht 
thut,  als  was  dieselbe  bei  dero  Herrn  Vätern  hocbsel.  Oedäehtnisa 
und  nun  16  Jahr  hero  getban,  und  dass  anders  nicht  suchen  als  Zeit  zti 
gewinnen,  und  dass  E.  Ch.  D.  Soldaten  aus  dero  Land  mögen  abge> 
fuhrt  und  demnächst  von  der  Hchicl<uuii:  traetirt  werden.  Wir  hstten 
/,um  wcui^'^ötcu  dafür  gehalten,  da  »S.  1.  D.  mit  um*  als  Kathen  nicht 
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traetiren  wollen,  Sie  wUrdcn  alsdann  schon  in  den  Haag  zu  E.  Ch.  D. 
geschickt  und  daselbst  den  Sachen  ein  £nde  gemacht  und  sich  za 
Haltung  eins  oder  des  andern  Tractatt;  yOllig  erboten  haben.  Aber 
aas  dero  Schreiben  erscheint  dero  Intention  gnng,  dass  alles  ins  weite 
Feld  suchet  auszusetzen;  dann,  wann  Br.  f.  D.  ein  Emst  wäre,  es  auf 
den  letzten  Tractat  zu  nehmen,  so  wttrden  sich  wol  resolvirt  haben, 
dass  die  Grafschaft  Rarensberg  E.  Ch.  D.  so  lange  wol  einräumen,' 
als  Sie  dieselbe  gehabt,  and  dass  wegen  der  186,000  Rth.  £.  Ch.  D. 
Satisfaetion  schaffen,  oder  die  halbe  Stenern  und  was  daran  depen- 
dirt  ...  E.  Ch.  D.  auch  so  lange  lassen  oder  dagegen  ein  Aeqnira- 
kiBt  leisten  wollen.  Weiln  aber  darin  sich  ein  oder  andern  nichts  er. 
beut,  werden  E.  Ch.  D.  die  Sachen  wol  reiflich  zu  beobachten  wissen, 
und  was  fenier  zu  tliun.  uns  gnädigst  zu  befehlen. 

Die  Bedienten  aus  dun  Fiir.stcuthum  Cleve  und  Grafscli^ft  Mark, 
90  viel  diu  Uichteni  und  KnitiiH»istern  belanget,  sein  meliicutlu  ils  hie- 
sclbst  erscbiciu'ii  und  hat  sich  jedrr  nach  s<'iuer  Aftectitm  frkl;!rt, 
dass  gegen  guugsanie  X  erHichiu  nn;;-.  dci  einer  weniger,  der  ander  mehr, 
auch  theils  gar  nicht  sieh  angreilVu  nnd  ein  sicbeicu  Voisduiss  /.wi- 
schen hie  und  Christoph,  theils  auch  auf  Xeiijahr,  thnu  w  olh-n.  daraus 
ftwan  an  die  zwan/.i^iausend  llcichsthahr  bekommen  möchten,  wie 
darob,  wenn  mit  allen  getbaue  Arbeit  haben,  in  specie  uuterthänigst 
berichten  werden. 

Die  Drosten  und  Amtleute,  welche  nach  E.  Ch.  D.  bei  dero  Ab- 
reise genomuiener  Kesolution  anfangs  nicht,  folgend  aber  auf  dero 
gnädigsten  Befehl  vom  25.  Nov.  citirt  worden,  sein  noch  wegen  des 
Ungewitters  nnd  grosser  Gewässer  wenig  erschienen;  erwarten  die- 
selbe aber  nnmehr  nach  und  nach,  und  werden  E.  Ch.  D.  demnächst 
wir  Ton  dem  Erfolg  mit  mebrem  unteithänigst  berichten. 

£.  Ch.  D.  gnädigste  Anschreiben  an  die  Stände,  dadurch  dieselbe 
zu  dero  Beilager  mit  I.  f.  D.  der  Princessin  von  Uranien  (dazu  wir 
nochmaln  von  Oott  dem  Allmächtigen  Glück  und  Segen  wttnschen} 
eingeladen,  haben  wir  gehörigen  Orts  durch  Expresse  ttberschickt;  den 
Erf(dg  - werden  wir  gleichfalls  unterthänigst  berichten.  E.  Ch.  D.  da- 
mit zu  hohem  Churftlratlichen  Wohlstand,  glttcklicher  Regierung,  lan- 
gem Leben,  und  mit  dero  geliebtem  Gespons  zu  allen  selbstcrwün-  . 
sehendem  Wohlergeben  Gottes  des  AllerhDchsteu  Schutz  und  uns  dcro- 
selbeu  Guadeu  getreulichst  befehieud. 
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G.  £.  von  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Quartier 

Müllichum  11.  Dec.  1646. 

CPersönliehe  Beaprecbnng  mit  dem  Pfidsgrafeii.  Voretellang  über  die  Lage; 
iDAii  bringt  den  PfalsgrafeD  nicht  weiter  als  er  jetst  ist  Neoie  Tergebltche  Fon* 

ragierrersncbe.] 

.Dec.  Das  Scbreibeu  des  Kurfürsten  an  den  Pfalzgrafen  ist  durch  den  Bitt- 
meister 7.  Löben  nach  Diis^cldoi-f  gesandt  worden. 

Der  Rittmeister  hat  aber  keine  schriftliche  Antwort  an  E.  Ch.  D. 
mitgebracht,  besondern  der  Herr  Pfalzgiaf  hat  mieh  zu  ihm  nach  Düs- 
Beldorf  verbitten  lassen,  worauf  ich  denn  geetem  alsofort  zu  8r.  D. 
geritten  und  ein  anderthalb  Stunden  dessen  Lamentationes  und  Be- 
flehwerden  wegen  der  Völker  angehört. 

Ich  habe  Sr.  D.  platt  geantwortet:  ich  hätte  solches  nicht  zu  Andern 
gewusBt;  S.  f.  D.  möchten  mir  Unterhalt  vor  meine  Völker  geben  und 
Zufuhr  thnn  lassen,  so  dürfte  ich  solche  im  Land  nicht  suchen  lassen. 

herauf  S.  D.  geantwortet,  Sie  könnten  mir  nichts  geben,  beson- 
dern das  Land  stttnde  offen,  könnte  ich  was  darinnen  finden,  so  möchte 
ich  solches  nehmen.  Inmittels  aber  wollten- Sie  sieh  nicht  ehender  mit 
E.  Ch.  D.  in  Traotaten  einlassen,  es  wären  denn  die  Völker  ahge- 
führet;  dann  deroselben  dtsreputirlich  sein  würde,  die  Völker  im  Lande 
zu  haben  und  zu  tractiren.  — 

Hiibe  dcinnäclisr  gegenwärti^^uu  meinen  Capitain-Lieutenant  au  E. 
Ch.  D.  absenden  und  deroselben  durch  ihn  inflndüchen  mit«  rth.  Be- 
richt, wie  cä  um  die  Volker  alliiiT  stehet,  tlum  lassen  wollen.  So 
viel  sehe  und  vermerke  ich  wol  von  dem  Herru  Ffalzgrafen,  wie  ilium 
E.  Ch.  D.  untcrth.  versichere,  »lass  derselbe  jetzo  enge  genug  und 
anch  nicht  holier  ircspannet  werden  kann:  rUo  dass  ich  hoffe,  er 
werde  nunmehr  eine  andere  und  bessere  llesolution  zu  E.  Ch.  D.  Con- 
tent© ergreifen.  Ich  kann  nbcr  nieht  absehen,  dass  man  demselben 
bei  dieser  Zeit  nälier  kommen  kann,  und  dass  die  Völker  wegen  Mangel 
Lebensmittel  nur  dieses  Ends  zum  Ruin  geratben.  Im  Fall  der  Herr 
Pfalzgraf,  wenn  er  der  Völker  anjetzo  entubriget  wllrde,  sich  Über 
alles  Verhoffen  nicht  zur  Billigkeit  anschicken  sollten,  stünde  E.  Ch.  D. 
(jedoch  ohne  Maassgebung)  die  Thttre  in  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lande, 
wiederum  Völker  hineinzusenden,  offen,  und  könnte  solches  uffs  firttbe 
Jahr  yerhoffentlich  mit  besserer  Conservation  der  Völker  geschehen. 

Ich  habe  anjetzo  zwar  wiederum  In  das  Gebirge  und  Jenseits  der 
Wupper  um  Zufuhr  ausgesandt;  allein  die  Beamte  und  die  Leute,  so 
noch  an  etzlichen  Orten  sein,  beschweren  sich,  dass,  da  sie  gleich 
gern  Zufuhr  thun  wollten,  könnten  sie  es  des  bösen  Weges  halber 
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nicht  fürtbringen,  wollten  also  lieber  etwas  an  Oelde  geben,  welches 
aber  nicht  lange  also  Bestand  haben  kann;  und  können  die  von  E. 
Ch.  D.  jüngst  guäd.  assignirte  Gelder  auch  so  bald  nicht  herbeige- 
trieben werden. 

Ich  will  aber  das  Werk  bis  zu  des  Capitain- Lieutenants  Wieder- 
kunft annoch  zu  halten  mein  Aeusserstes  thun. 


Der  Kurfürst  an  G.  E.  von  Burgsdorf.    Dat.  Haag 

U.Dec.  1646. 

[Ordre  zum  Ruckzug  aas  dem  Herzogtbnm  Berg.] 

Nachdem  Wir  verspllren,  das»  die  Einquartirung  Unserer  Völker  14.  Dec. 
iiu  Herzogthum  Berge  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  Übel  ausgedeutet 
werde  und  Sie  daunenhero  die  Zusammenschickung  Unserer  beider- 
seits Käthe  difticultiren ,  so  haben  Wir  Uns  auf  der  Herrn  General- 
Btaatcn  Ansuehuug  hierunter  accommodiren  wollen. 

Ergehet  demnach  hiermit  au  Euch  Unser  gnäd.  Befehlich,  die  An- 
stalt zu  machen,  dass  berührte  Unsere  Völker  aus  deu  Bergischen 
Quartieren  abgeführet  und  in  Unser  Herz<igthuui  Cleve,  wie  Ihr's  nebst 
Unsern  Clevischen  Kegicrungsrätlien  am  besten  dienlich  befinden  wer- 
det, logiret  und  einquartiret  werden  mögen. 

Die  Ertlu'ilurig  dieser  Ordre  wird  (dat.  Haag  16.  Dec.)  dem  Pfalzgrafen  16.  Dec. 
TOD  dem  Kurfürsten  mitgetheilt,  nobät  der  Aufforderung,  Dua  unverzüglich 
seine  Deputirteo  zur  Verhandlung  abznscbicken. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  G.  E.  von  Burgsdorf. 
Dat.  Düsseldorf  23.  Dec.  1646.  ' 

[Dank  für  AbfuhruDg  der  Truppen.    Die  bevorstehenden  Tractaten  durch  Cava- 
liere  zu  fuhren;  schlägt  den  Freiherrn  von  Frankenberg-Bawyr  vor.] 

Wiewol  ich  gerne  vernommen,  dass  derselbe  auf  des  Herren  Chur-  23. Dec. 
ftlrsten  Verordnung  also  seine  untorhubcndo  Völker  aus  meinem  Für-  fjff^ 
stenthum  Berg  abgefuhret  (dessen  ich  mich  gegen  ihm  thue  bedan- 
ken), so  hätte  ich  doch  wllnsehcn  mögen,  dass  ich  mit  ihrae  vorher 
hätte  reden  mögen,  welchergestalt  bei  des  Herrn  ChurfUrsten  Ld.  die 
Sachen  praelimiuarie  also  zu  disponiren,  dass  auch  S.  Ld.  sich  ver- 
nehmen Hessen,  dass  die  vorstehende  Handlung  vermöge  und  nach 
Anlass  der  Vertr.tge  de  a.  1()29  und  ;J0  ajustiret  würde.  Zu  welchem 
Ende  ich  zur  Sachen  nit  undienlich  befinde,  demselben  anzudeuten 
und  zu  gesinnen,  dass  derselbe  neben  dem  Freiherrn  von  Bawyr, 
wenn  es  des  Herrn  f^iurfUrsten  Ld.  auch  also  wird  freundlich  beliebig 
Bein,  nächst  göttlichem  Beistand  hieran  einen  guten  Anfang  machte. 
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Und  wSre  mir  deuiiuiih  lit  ti,  derselbe  hierilber  des  Herrn 

Churtünitca  lA.  GcuiUtbsmeinuug  t  rkiiiidigeu  könute,  ob  dieser  Modus 
Sr.  Ld.  gelällig  sei,  damit  durch  soldi«  PeiflOBm,  die  Sr.  Ld.  bekannt 
und  annebmlicli,  nächst  göttlichen  Beistands,  an  der  Sachen  ein  guter 
Anfang  gemacht  wttrde. 


Der  Kurfürst  an  Gr,  E.  von  Burgsdorf.   Dat.  Haag 

2.  Jan.  1647. 

[Der  KnifÜnt  ist  eiATantandeD.  W«>rbuti(^en  des  Pf«lsgraren  und  BmtivnK  von 

Bielefeld.] 

1647.  Er  soll  auf  dieses  Schreiben  in  seinem  (liurgsdorfs)  Namen  diin 
3.  Jan.  Plttlügraleu  antworten,  dass  die 'vorgeschlagene  Tcrson  dem  Kurfiirsteü  ge- 
rad«  sehr  lieb  sein  wttrde.  Am  Jan.  wttrde  derEnrfOrst  gewiss  ia  Clere 
sein;  der  von  Frankenberg  (Bawyr)  soll  also  bald  »^ich  dort  einstellen 
and  der  KurfUrt^t  wird  dann  einen  Caralier  seinerseits  zu  den  i*riUiminar« 
trac taten  de^iguiren. 

Nebst  diesem  aber  bittet  Ihr  mit  nicht  geringer  BestVrzmig  ver- 
nommen, dass  er,  der  Herr  Pfahtgraf,  nicht  allein  ttberall  stark  wer- 
ben liesse,  sondern  auch  Unsere  Stadt  Bielefeld  besetzet  hätte,  wel- 
ches er  doeh  so  Tor  sich  allein  zu  thun  gar  nicht  berechtiget  wilre. 
Weuu  Wir  das  nun  erfahren  sollten  (welches  dann  nicht  ausbleiben 
wUrde)  . . .  wfirde  S.  Ld.  selbst  urtheib  n  können,  wns  es  hn  Uns  vor 
Gedanken  causiren  und  erwecken  würde.  1*^8  würde  ;iucli  ihuluii  Ii  ilas 
gänzliche  Ansehen  srewinnen,  als  wann  es  Sr.  Ld.  mii  dvn  Tviictaten 
nicht  allein  kein  Eniat  wäre,  sondern  i?ie  Uns  auch  uocli  darzu  uui- 
xufItthreD  gedächten.  Wolltet  Sr.  Ld.  derhalben  vor  Eure  Person  gana 
treulich  rathen,  die  angefangene  Werbungen  nicht  allein  gänzlich 
einzustellen,  besondem  auch  Ordre  zu  ertheilen,  dass  Ihr  Volk  aus  ge- 
dachter Unserer  Stadt  Bielefeld  hinwieder  abgeführet  .  .  .  werden 
möchte. 


Der  Kurfüi'st  an  Pfalzgraf  Wollgang  V\  Ülieim.    Dat.  Cleve 

19.  Jan.  1647. 

[Seaduag  Fraukenlterg'ä;  formale  Ausstellung.  B«Bchw«rdc  über  die  Hetzereieo 
des  Jtiogerea  Pfalzgrafi»  in  Polen.] 

19.Jsa.       Macht  einige  Aasstellnogen  an  dem  Creditir  des  NenbnrgiacbeD  6«> 

sandten  v  mi  Frankenberg,  der  .*ich  jetzt  ia  Cleve  befindet  —  besonders 
dass  das  W  m  !  .,ge sin  neu''- darin  gebraucht,  „so  unter  fiimlichcn  Perso- 
nen nicht  Herkommens";  iadess  soll      uiclit  weiter  urgiit  werden, 

Hiebei  und  nebst  diesem  können  Wir  E.  Ld.  niclit  verkalten,  wie 
sehr  empfindlich  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  sieh  dero  Herr  Sobn 


Beginn  der  qcucq  üutcrbaadlaag.   Die  AUarmachreibeu  nach  Folen.  247 


unterstanden,  Uns  hei  der  Kön.  Maj.  und  Rcp.  v.n  Polen  veizuuiigliui- 
pfeii  und  von  Uns  dürirWM<-lien  Sai'hea,  6v  uieiuals  in  Unsern  Hinn  e:e- 
koiuiiieu,  viel  weniger  voll  rii"^  expracticirct  worden,  zn  sparirin  ii.  ;^e- 
gtalt  E.  \ä\.  solches  aus  beig^et'ügten  beiden  Abschritten  mit  mclirem 
SU  vemelimen  habi  n  werden  '). 

Es  wird  Uns  nicht  können  verdacht  werden,  das»  Wir  einigte  Om- 
brape  gehabt,  als  wäre  E.  Ld.  einige  Wissenschaft  von  itzterwähntcu 
1»riden  Schreiben  beigewohnt.  Dieweil  Sie  dennoch  des  freundvetter- 
iicben  Erbietens  gegen  Uns  seio,  dass  Sie  U*ns  alle  ])illige  Satisfaction 
geben  und  gute  beständige  Frcundscliaft  mit  Uns  halt* n  wollen,  mehr- 
beflagter  Herr  von  Fradkenberir  Uns  auch  Un*;(  ru  hierunter  gehab- 
tea  Argwohn  benoninien:  80  halten  Wir  E.  Ld.  deshalber  wol  freund- 
yetterUch  entschuldiget,  lassen  Sie  aber  selbst  judiciren,  ob  es  von 
dero  Herrn  Sohns  und  dessen  Gemahlin  Ld.  Terantwortlich  geschehen, 
Uns  dergestalt  bei  Sr.  Kön.  H^j.  und  dero  vornehmsten  Senatoren, 
als  wären  Wir  Unsers  gethanen  Eids  gänzlich  vergessen,  zu  denigri- 
ren.  Wir  haben,  Gott  Lob,  hiebei  ein  gutes  reines  Gewissen  und  wer- 
den nicht  k<inncn  umhin,  bei  Sr.  Kön.  Maj.  und  Rep.  Polen  Uns  des- 
sen, wessen  Wir  zur  Ungebühr  beschuldiget  werden,  zu  benehmen. 

£s  ist  von  hochged.  Sr.  Ld.  hiebevor  schon  dergleichen  geschehen, 
80  Wir  albereits  in  Vergessenheit  gestellt  gehabt;  dieses  aber  gehet 
Uns  numehr  sehr  tief  zu  Herzen  und  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass 
sich  S.  Ld.  dürfen  unterstehen,  sich  in  E.  Ld.  Itegierung,  die  Sie  so 
viel  Jahr  hero  liib-  und  rUhmlich  geflihrot,  zu  niisclien  und  dabei  das- 
Äülbige,  was  Sie  werden  nimni» nnehr  verantworten  können,  einzu- 
streuen, welches  Wir  dann  dahin  müssen  lassen  gestellt  sein.  — 

Der  ri'alzgraf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Düsseldorf 

23.  Jan.  1647. 
[Der  Fonufeliler.  Entscbnldigniig  d«r  beiden  Sebreihen  nach  Polen.] 

In  Betreff  des  Creditivs  könne  er  wol  ^da  nöthig  mit  etlieb  bunderten  28.  Jan. 
Schreiben**  beweisen,  dass  das  Wort  „gesinnen^  darchans  nicht  unge- 
wöhnlich sei;  indess  habe  er  es  afM  inlrro  lassen  und  schicke  ein  neues  Cre- 
ditiv,  wo  ttutt  j.gesinnen*'  der  Ausdruck  ,,ersucbori"  gesetzt  ist. 

Wir  thun  Uns  auch  gegen  E.  f.d.  freundvetterlich  bedanken,  dass 
dieselbe  I  n <  '  schriftlich  communiciret,  was  Unser  geliebter  Sohn  und 
desselben  her/.liebate  Gemahlin  an  die  Proceres  des  Königreichs  Polen 
geschrieben  haben  ...  und  verhalten  hierauf  £.Ld.  nit,  dass  Uns  von 


*)  VergL  Urk.  a.  Actenst  L  p.219. 
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Bolchen  Schreiben  vorhin  niohte  bewnast  gewesen,  und  wann  dieeelbe 
Uns  fklr  dero  Ausfertigung  zukommen  wfiren,  wQrden  Wir  Unsem  ge- 
liebten  Sohn  erinnert  haben,  dass  Sie  dieselbige  dergestalt  nit  ausfer- 
tigen sollten.  Dann  ob  wol  gedachter  Unser  Sohn  Torgibt,  dass  ihm 
aus  ÄlUnster  und  Ton  anderer  hoher  Potentaten  Ministris  solcher  be- 
glaubter  Bericht  geschehen,  dass  E.  Ltl.  hin  und  wieder  nit  allein 
Ihres  Theils  starke  Werbung  und  KriojE^spracicinitionos  fUrgehen  liessen, 
Suudcrn  auch  sich  bei  der  Krön  rScliwrdoii  und  andern  um  mächtige 
Assi>^tenz  (dero  Disegni  wider  \'m  und  diese  Lande  zu  prosequiren) 
l)i  wiirl>cn  und  daher  Unser  Solm  ^<einc^  ?^('liuldii,''keit  zu  sein  ermes- 
sen, bei  Zvix^u  vorznliaueu,  liass  derdfidifn  Ndrnohmen,  ehe  das 
Remedireu  zu  t*pät,  vorgebauet  werdoii  nir.rlitc  . . .  so  halten  Wir  doch 
aufh  *;elb«!ton  dafllr,  dass  solche  Sclircihrn;;  wol  etwas  gesrlimoidiger 
hätten  L'i'stellpt  werden  können;  und  werden  E.  Ld.  Unsrrui  treund- 
lichcn  Anvertrauen  nach,  da  diesfalls  Etwas,  so  K.  Ld.  ftir  Offension 
anziehen  möchten,  geschrieben  worden  wäre,  dasselbe  vielmehr  den 
hitzigen  Kelatioaibus  und  der  Unserm  Sohn  angebrachter  grosser  Ge- 
fahr ...  als  einem  bösen  Willen  Unsers  Sohns  zuzuschreiben  gemeint 
sein.  — 


Dif  Werbung  des  neuburgischen  Gesandton  Johann  von  Bawyr, 
Herr  ku  Fraukenberg  nud  ßurtscheit  findet  am  14.  Jan.  1047  statt. 

In  seiner  Antwort  (dat.  Cleve  23.  Jan.)  erklart  <1er  K^irfuiM  die  Vur- 
.■^eiiläge  des  IMalzgrafen  (we.^entlich  wie  obenp.  218j  lur  ujigtuugend.  „Da- 
mit aber  dennoch  Sr.  Cb.  D.  r.nm  Frieden,  Einigkeit  upd  guter  Freundschaft 
tragende  ungefärbte  loclination  am  so  viel  mehr  im  Werk  erscheinen  and 
männigüchen  knnd  gethan  werden  möge,  so  erklären  Sie  »ich  hiemit  dahin, 
dafertte  S.  f.  D.  wegen  dessen,  dass  dieselbe  gegen  die  accordirte  gemeln- 
eebaftliche  Regierung  den  mehrcrn  Tbeil,  sr)wul  wepen  vorenthobener  acht- 
zehnjähriger Abnützung  und  gebrauchtfr  Fp  tiuig,  Hoheit  und  Regalien, 
allein  Cfnossen,  n!^  nnch  wegen  der  bchuMisri n  uml  bishero  nicht  gezahlten 
180,000  Kth.  cum  usui^ts,  danmis  et  inttit-^a».  n  t«'iiipore  der  nicht  gehalte- 
neu Terminen  Ihrem  wörtlichen  Erbieten  nach  i?r.  C'h.  D.  alsubald  und  ohn 
ferneres  Tergiversiren,  unnöthigcu  Scrupulireu  oder  Disputiren  wirkliche 
gebührende  Satisfaction  geben  werden:  dass  Sie  alsdann  es  auch  Ihres 
Ortes  bei  dem  oft  angeregten  Provisionaleontract  bewenden  lassen  nnd  sa 
desselben  Obserrans  sich  verstehen  wollen.  Ausserdem  aber  soll  diese  Ihre 
Erklärung  für  nicht  geschehen  geachtet  und  hiegegen  alle  und  jede  Sr.  Ch.  D. 
aus  dein  Xantischen  und  andern  Verträgen  competircndc  Jura  überall  salva 
integra  et  illibata  .^ein  ihkI  verlOeihen.''  Im  U^bricren  wird  der  Kurfürst 
nach  vorgängiger  Couimunieirung  uiit  M  inen  „Aiiü»  Imi  iLrm  und  AUürtm*' 
Beine  weitere  Erklärung  durch  Abschickuug  einiger  eciuer  Käthe  zu  erken- 
ueu  geben.   
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Der  Kurfürst  an  den  Agenten  in  Paris  Abraham  Wicquefort. 

Dat.  Cleve  6.  Febr.  1647 

[Absiebt  des  .Korftlrsten ,  sich  gütlich  mit  dem  Pfulzgrafen  abznftaden;  dies  id 
Paris  aososeigen.    Im  andern  Fall  wird  man  aaf  die  fransösischen  Hilfserbie- 

tnnj^^n  reflectiren.] 

Er  sei  entschlossen,  in  eine  neue  Coofereas  mit  dem  Pfalzgral'en  ron 
Neuburg  zu  treten. 

Da  Wir  nun  dieserfrestalt  und  auf  solchem  Weg  zu  eineui  guten  6.  Febr. 
Almschlag  und  Vergleich  werdeu  gelaii^en  uiogon,  wollen  Wir  die 
Üroa  Frankreich  deswegen  nicht  hphelli;x('n.  Unterdessen  aber  habt 
Thr  es  bei  der  K^n.  Wtlrdrn  nud  der»»  vonicLuit'n  Ministris  dahin  zu 
richten,  dass  man  sich  ob  dieser  Loser  wolgemciulen  liiteution  nicht 
formalisire,  und  sie  hingegen  zu  versichern,  dass  Wir  nichts  anders 
von  des  Pfalzgrafen  Ld.  als  ^^titi^re  Compofiition  suchen  und  begehren^ 
keines  Weges  aber  FeindthäÜichkeiten  wider  dieselbe  fUrzunehmen 
gemeinet  sein.  Wir  yerhoffen  auch  noch  bis  dato,  dass  sellMire  sich 
Kur  Billigkeit  bequomen  und  anschicken  werde.  Dannhero,  da  einige 
widrige  ImpreBsionea  denen  Königl.  Ministris  beigebracht  wAren,  welehe 
doch  gleichwol  yon  niemand  andern  als  des  Pfalasgrafen  Ld.,  Uns  dar- 
duTcb  sn  denigiirenf  herrtthren  konnten,  wollet  Ihr  ihnen  solche  daieh 
bewegliche  nnd  zu  der  Sachen  dienliche  Remonstrationes  zn  benehmen 
Euch  bestes  Fleisses  angelegen  sein  lassen. 

Sollte  aber  Uber  bessers  Yerhoffen  des  Pfalzgrafen  Ld.  sich  zu 
gütlicher  Aecommodation  nicht  verstehen  wollen«  würden  Wir  auf 
solchen  Fall  nicht  umgehen  k((nnen,  dasjenige,  so  Wir  vor  diesem 
dnreh  Unsem  Rath,  den  von  Dohna,  negotiiren  lassen,  zu  reassu- 
miren  und  Euch  von  Unserm  Vorhaben  gnädigste  Commumcation  zu 
ertheilea  alsdann  unvergessen  sein'). 


•)  Vergl.  Urk.  n.  Actenst.  T.  p.  612  ff.  657  ff.  II.  p.3f. 
')  Den  liicniuf  erfulirendei)  Bericht  Wicquefürt's  e.  u.  ad  &  März.  —  üeber 
die  Dohna  in  Faris  gemachten  Vorschläge  s.  I.  p.  643. 
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Insta^ction  für  den  Oberkammerherrn  Conrad  von  Burgsdorf 
zur  Verhandlung  mit  dem  Pfalzgrafen.   Dat.  Cleve  9.  Febr. 

1647 

[Kvi^ntuelle  AnimJiiii«'  der  Basis  von  K>t?9'30  In  Rnv»»n8h.Tg  nicht  Liquidatinn, 
Bondero  völlige  Abtretung;  ausserdem  Ruvonsteia,  einige  Bergische  Aemter  und 
die  llttidrischeD  Gfltor.  Die  Frage  der  160,000  Tiiater.  Wae  bei  der  Verband« 
long  in  den  eiuekien  Puncten  naehgelasBen  werden  darf.  Vorsclüäge  sa  einer 
kfioftigen  definitiren  Theilung;  oder  Wiedpraufnuhme  dea  Xantener  Vergleichs. 

Kirchliche  Verhiiltuisse.] 

9.  Febr.  £8  soll  gcmcltpr  Unser  Abgesaudter  aeine  Sachen  dahin  richten 
und  anstelleu,  damit  er,  so  bald  es  immer  zu  geschehen  möglich,  zu 
Düsseldorf  anlangen  möge;  zu  seiner  Ankunft  hat  er  die  ihm  zu  sol- 
chem Ende  mitgegebene  Credeutiales  an  gehörigem  Ort  zu  ttberreichen 
und  zuforderst  bei  dea  Pfalzgrafens  Herren  Wolfgang  Wilhelm's  Ld. 
um  förderlichste  Audienz  anzuhalten.  Wann  er  nun  darzu  rerstattet 
wird,  soll  er  . . .  sein  hauptsächliches  Anbiingen  ungefähr  dahin  ein- 
richten und  proponiren. 

S.  lid.  wurden  sich  gutermassen  erinnern,  was  für  schwere  Diffe- 
rentien  sieh  zwischen  Uns  und  Ihr  ^vegeu  einer  in  annis  162!)  et  1630 
gemachter  proTisiunalen  Abtheilung  dieser  GUlich-  und  Clevischen 
Lande  annoch  uuerörtert  enthielten  etc.  Ob  Wir  Uns  nun  wol  zu  dem 
daiual  aufgerichteten  Provisionalvergleich  aus  vielen  beständigen  vor 
diesem  ;ms<;etuiirteu  Ursaelicn  nicht  gebunden  halteu  könnten,  sondern 
vielmehr  all'  den  in  auno  [t;i4  zu  Xanten  au  1"^^<  richteten  Vertiai;  und 
dabei  provisiuiialitt  r  ;:eniachter  gleichmU^isiger  Abtln  ilung  v.u  bestehen, 
genügsame  erhcltlii  liL'  l  isaehe  hätten;  nachdem  aber  S.  Ld.  Uns  so 
vielfältig  bchrilt-  und  uiiiiullitii  versichern  lassen,  dass,  im  Fall  Wir 
I  ns  /,u  dem  obberrthrteu  rruNisionalvcitraL^e  nur  verstehen  und  den- 
selben raiiticiien  würden,  t^id  I  iis  alsdann  in  allein  mit  schuldiger  ge- 
bührender iSatisfaction  hinwiederum  unausfällig  bege;4nen  und  /Air  Hand 
gehen  wollten:  so  Hessen  Wir  es  auch  bei  Unser  Sr.  Ld.  Gesandten 
uf  gedachten  Fall  gegebener  eventualen  und  conditionirten  Erklärung 
allerdings  nochmaln  bewenden,  des  zu  Ör.  Ld.  gänzUchen  und  sioher- 


Weiteres  diplomatischea  Personal  (mit  AnsDahme  der  nötbtgen  (jabalterw 
nen)  war  Bnrgsdorf»  so  weit  man  ei&ennt,  nicht  beigegeben;  nur  der  (unten 

8.  d.  22.  n.  27.  Febr.  Torkommeode)  Kammersecretär  Joh.  Friedr.  Schlezer 
nimmt  einon  «>(was  hi>hf>reu.  «loch  immerhin  wpiiiijstf'ii.-^  halb  -  snhalterripn  Rang 
ein.  Die  tutgciitU  ii  V»  rhuu'iluupen  sind  also  guiiz  uls  Uaa  Werls  Burgödorf's 
anzusehen.  Vergl.  hierzu  die  welter  unten  folgeudeu  mit  dem  Kurfürsten  TOa 
Sacbaen  a.  a* 
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liehen  Vertrauens,  Sie  werden  auch  Ihres  Orts  Ihrem  so  vielfältigen 
gethanen  fronndvetterlichcn  Erbieten  und  Versprechen  mit  wirlvlicher 
ErßÜlung  des  geinelten  Vertrages  dernialeins  ein  sattsames  und  völli- 
ges Genügen  leisten  und  hiernntc  r  Uns  zu  Unser  und  Unsers  Hauses 
Besehimpfung  und  unwiederbringlichem  Schaden  ferner  nicht  aufzuhal- 
ten gemeint  sein.  Und  in  solcher  zuversicbttieheo  Hoffnung  hätten 
Wir  die  durch  vorgedftohten  von  Frankenberg  angefangene  gtttliebe 
Traetaten  vermittelst  dieser  Abschickung  anderweit  reassumiren  und 
Sr.  Ld.  dem  jttngsthin  genommenen  Verlass  nach  von  Unserer  endli- 
eiien  WiUensmeinung  nähere  &öffnung  thun  lassen  wollen. 

Es  bestünde  aber  Unsers  Ermessens  die  ganze  Sache  vornehmlich 
uff  zweien  Uauptpuncten: 

1)  Und  zwar  ftars  erste  uff  die  wirkliche  Tradir-  und  Einräu- 
nmog  der  Grafschaft  Bavensberg,  auch  Erstattung  aller  von  Sr.  Ld. 
Uns  bishero  vorenthobenen  achtzehnjährigen  Abnützungen  und  daher 
causirter  Schäden  und  Ungelegenhciten. 

2}  Daun  und  vors  ander  utV  die  wirklielie  Bezahlung  derer  Un- 
sers Herren  Vatem  Gnad.  versprochener  lbO,U(>i>  Ktb.  aus  (lülieh  und 
Berge  und  2ü,<)(J0  Rth.  aus  Ravensberg,  zusaninit  all« n  von  Zeit  der 
Silumniss  aufgewachäeueu  Ziaseu,  auch  causirteu  Schäden  und  Un- 
kosten. 

Das  Erste  ist  ausser  allem  Streit  und  erkenn en  S.  Ld.  in  dero 
jüngsten  Erklärung  sich  nicht  allein  dar/u  selbst  schuldig,  «ondcm 
erbieten  sich  auch  Liquidation  und  Rechnung  an/.ulegon  und  Uns  we- 
gen dessen,  was  Sie  mehr  als  Wir  genosseu,  (jedoch  nach  Abzug  der 
Dienergehälter  und  uff  die  fürstlichen  HUuser  gewandter  Kosten)  be- 
hörige  Erstattung  zu  thun.  Wir  könnten  aber  nicht  umhin,  Sr.  Ld. 
hiebei  freund  vetterlich  zu  GeniUth  zu  führen,  dass  durch  die  auge- 
deutete Liquidation  der  intentionirte  Scopus  schAverlieh  zu  erreichen 
sein  wttrde.  Dann  weil  S.  Ld.  nicht  nur  die  drei  Aemter  Sparenbeig, 
Vlotho  und  Limburg  in  Einnehmung  aller  Domainen  und  Intradcn  so- 
wol  in  oidinarüs  als  eztraordinariis  ganzer  achtzehn  Jahr  allein  ge- 
nossen, sondern  auch  in  der  ganzen  Grafschaft  die  hohe  landeaftlrst- 
liehe  Hoheit  exereiret,  die  Festung  Sparenberg  zu  dero  einseitigem 
Nutzen  gebrauchet,  und  was  dem  mehr  anklebet  uud  in  keine  Aesti- 
mation  oder  Liquidation  gebracht  werden  kann;  es  auch  überdem  we- 
gen der  fmctuum  tarn  perceptorum,  quam  perciplendorum  und  sonsten 
leichtlich  allerhand  Streit  und  Zwiespalt  abgeben  und  dadurch  das  Haupt- 
werk noch  lAnger  remoriret  und  nur  mehrere  Wcitläuftigkeit  verur- 
sachet werden  dürfte:  so  kömitcu  W  ir  kein  besöercs  £:^pedieut  ersinnen, 
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dann  dass  zu  Verlintun£r  sololier  Liquidatiou  und  daraus  entstehenden 
fernem  UftVnthnlts  und  .Misshdli^keit  Uns  die  obbemelte  drei  Aemter 
B]>nr('iiherg,  Vlotho  und  I.iiiil»iir;r  dersrcstalt,  wie  S.  Ld.  dieselbe  bis- 
hvYn  i;cnojiscn,  die  noch  übrige  sieben  Jahr  des  Provisionalver^leichs 
ehrnniässi;.'  eintreraumet;  wegen  der  n/teh  ttbris^en  eilfjährig^en  Uns 
gebührenden  Abnutzung  aber  das  Amt  Kavensberg  auch  mit  eingelas- 
sen, und  weil  daraus  in  denen  hintersteiligen  sieben  Jahren  bei  wei- 
tem so  viel  nicht  zu  erheben,  als  der  Genuss  der  obgedachten  drei 
Aemter  in  den  tibrigen  elif  Jahren  gewesen,  Uns  femer  die  Herrschaft 
Ravenstein  und  darzü  noch  so  viel  Aemter  aus  dem  FUrstenthum  Berge, 
als  Blankenburg,  Steinbacb,  Bomfeld  und  Windeck ^  und  dann  die 
Flanderiscbe  Gflter  eingerfiumet  würden,  daraus  Wir  in  den  sieben 
klloftigen  Jahren  effectire  so  viel  zu  gemessen  haben  möchten,  als 
S.  Ld.  in  den  Torigen  Jahren  aus  bemelten  Aemteni  genossen  und 
genutset  haben. 

Dieses  wäre  Unsers  Erachtens  der  kürzeste,  auch  billigste  und 
sicherste  Weg,  aus  dieser  Sach  ohne  WeitlAufltigkeit  zu  kommen,  und 
zweifelten  demnach  im  geringsten  nicht,  es  wurde  S.  Ld.  aueh  Ihres 
Orts  diesen  Unsern  wolgemeinten,  uff  Raison  und  Billigkeit  beruhen- 
den Vorschlag  gutwillig  embrassiren  und  denselben  also  werkatellig 
zu  mächen,  Ihr  freundvetterlich  belieben  lassen. 

Und  ob  wol  S.  Ld.  bei  diesem  Pass  noch  einer  andern  Liquida- 
tion oder  Compensatiun  gedenken,  so  Sie  vcrmöir^  Provi.sionaheif,leichs 
wegen  der  a  primo  Maji  1()2'J  bis  \Cü]()  m  eunimunione  gel)liebener 
FttrstenthUmer  (  leve  und  Berge  in  Dcfaleation  zu  briugen  befugt  nein 
wollen,  so  ist  jedoeii  Unsers  HerrenVaters  Hnad.  Sr.  Ld.  niemaln  da- 
von iehtwas  geständig  gewesen,  viel  weniger  können  Wir  Uns  darza 
im  geringsten  verstehen. 

Sollte  es  auch  zur  Lii|ui<lation  kommen,  würde  sieh  vielmehr  das 
W^iderspiel,  und  dass  W  ir  von  Sr.  Ld.  noch  ein  ansehnliches  zu  for- 
dern hätten,  klar  belinden.  Gestalt  Wir  unter  vielen  andem  von  Sr. 
Ld.  auch  daher  ein  Ansehnliches  noch  zu  fordern  wol  befugt  wäre% 
dass  Sie  das  Amt  und  Stadt  Orsoy»  sammt  was  daron  dependiret,  zu 
reohter  Zeit  nicht  tradiret,  sondern  Unsers  Herren  Yatcm  Gnad.  die- 
selbe sammt  deren  Abnützung  eine  geraume  Zeit  yorenthalten,  daher 
Uns  dann  S.  Ld.  gebtlhrender  Erstattung  aller  Interesse  yerhaftet  wifc» 
ren.  Weil  nun  diese  Sr.  Ld.  Praetension  an  sich  ganz  unklar  und 
plane  illiquida  ist,  auch  altiorem  indaginem  erforderte,  hingegen  die 
Schuldigkeit  ex  parte  Sr.  Ld.  in  diesem  Pass  ganz  klar  und  unstreitig, 
so  könnte  alhier  die  praetendirte  compensatio  illiquid!  -  cum  liquide 
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nicht  statttindeii,  weniger  die  Adimplininc:  «le«*  Vertrasrc«  <ltirch  diesen 
Anhang  aufgehalten  werden.  Es  würde  auch  snl(  In  s  doni  ganzen 
Context  und  klaren  Huchstabeu  des  Vertrages  zuwideiliiulcu.  Wollten 
dann  je  S.  Ld.  sich  dieser  renneiiiten  Ehraeteosion  nicht  gar  hegeben, 
mOaBten  Wirs  dahin  gestellt  sein  lassen  und  der  begehrten  Liquidation 
nnd  Gegenfiquidationf  doch  nach  beschehenem  Complcment  des  Ver- 
trages und  fhdis  prius  faeiendis,  erwarten;  sintemal  durch  solche 
and  dergleichen  Liqvidationes  das  Haaptwerk  keinesweges  weiter  auf- 
anhalten. 

Was  vors  andfre  die  »»h^pfcificirte  180.<w"M^  Rth.  und  deren  In- 
teresse l)ctrif1't.  h»sairte  <ler  Nrhenreecs»  de  anno  1021)  klar,  dam  zu 
dem  llado,  damit  l'ii.scrH  ilerren  \  alci!>  (fiiad.  von  den»  FUrstcnthuni 
Gtllich  Zeit  währender  luterimsverglciehung  keine  Contrihution  weiter 
ZU  praetendiren,  S.  Ld.  der  Herr  Pfalzgraf  hiugeg<>n  gewilliget,  die 
Stünde  dahin  zu  disponiren,  dass  an  Chur- Brandenburgs  ^ilen  für 
die  ganze  Zeft  des  Interims,  doch  ufs  Iftugote  in  den  n&chsten  dreien 
Jahren.  100*000  ßth.  erstatten  s' Di' ii :  und  gleicbergestalt  sollten  auch 
die  Märkische  und  Ravenshergisehe  behandelt  wenlen,  dass  sie  dem 
Herren  Tfalzgrafen  00,<KX)  lith.  in  heniolter  Zeit,  jreireii  Ahsfand  der 
Coiitributiuueu,  erlegen;  nieht  wcnigi'r  sidlte  aiu  h  FU  iss  an.-^cNs endet 
werden,  die  Clevisehe  und  lierginehe  iStäiuk-  daliiii  in  bebaadelu,  »ias» 
die  Cleviache  8ü,UOÜ  und  die  Bergische  00,000  Kth.  bewilligen  aoUteu. 

Was  aus  Cleye  und  Mark  dem  Herren  I*falzgrafen  zukeinmen 
sollen,  das  habm  S.  Ld.,  wie  Unsenn  Abgesandten  beicanut,  und  St. 
Ld.  Schreiben  de  dato  lj{.Martii  Anno  1629  (so  in  dem  Churfdrstlichen 
Archiv  befindlich,  auch  bei  Sr.  I.d.  r,iir/i  !<  i  ohne  Zweifel  auch  vor- 
iianden  »ein  wird),  iteiu  dero  Schreiben  de  dato  !».  Martii  Anno  1029, 
80  hichei  liofindlieh,  bezeipMi,  l.'nser.s  Herren  Vaters  <!ii;id.  redirct 
und  aljgctrcteii.  Dahoru  Wir  l'iis  mit  Unsern  r'Icvisrln n  und  Märki- 
schen btandeii  hierüber  zu  Vf  i  ^'h  i'  lieu  haben  wcniei».  Was  «iber  die 
180,000  litb.,  80  aus  Giilith,  Iii  ige  und  Ilaveusberg  kuuiuiou  sollen, 
snlangete,  könnte  8.  Ld.  deren  Zahlung  cum  usnris  &  t^pore  morse 
lieh  mit  keinem  Schein  Rechtens  eatbrechen.  Dann  obgleich  gemelter 
Beeess  also  eingestellet  worden,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  die  Stflnde 
dahin  zu  dii^niren  und  zu  behandeln  gewilliget  (welches  darum  ge« 
sehehen  mitssen,  damit  die  Stände  nieht  in  die  Opinion,  saninit  man 
sie  jregen  ihren  Willen,  ihren  Privilegien  zuwider,  zum  Contribuiren 
fnreireii  wollte,  irest  tzt  werden  möchten),  so  ist  doch  Sr.  I.d.  premi^'f^am 
wissend  und  t»ekani)t.  es  i:;'ebens  auch  alle  llmstiimlt  klar  und  uugen- 
»cheiniich,  dujss  die  iuteutio  coutraheutium ,  utt  welche  mehr  als  uil* 
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tlie  Wort  zu  srhcii.  ilicse  irinvcsen,  dass  Unters  Herren  Vaters  Gnad*, 
weil  Sic  sieb  mit  dem  weit  geriugeren  Theil  der  Lande,  dem  Xanti- 
Bchen  Vergleicli  zuwider«  eantentireii  hssen,  und  ttberdem  von  denen 
in  Zeit  des  Interims  fallenden  Coniribntionen  gutvnllig  Abstand  ge- 
than,  diese  paeiseirte  Gelder  realiter  beibraoht  und  geliefert  werden 
tollen. 

Welches  daher  genujjrsaiii  und  sonnenklar  erscheinet,  weil  dabei 
alsüfort  eine  »iclicro  Zeit  pro  termino  solutionis;,  niiiulich  vnn  dreien 
Jahren  ufs  häu'rste,  he.-^tiininof  worden,  daraus  (iaim  luitlpvrKlig;  zu 
schlicHScn.  dass  intentio  coutrabentium  nicht  gewesen,  dass  lu  obliga- 
tioue  aicbt  mehr  als  eine  blosse  SoUicitatur  ad  dandum,  sondern  eine 
tnrl&liche  praestatio  sulutionii»  habe  eein  sollen. 

So  haben  aueh  S.  lA.  bei  der  im  Haage  Anno  1690  tob  den 
Gennalstaatcn  und  Herren  Prinzen  zu  Uranien  geschehener  Yermitte' 
Inng  diese  Post  uf  sieh  genommen  und  diese  Gelder  an  die  Herren 
Staaten  zu  Abtilgung  der  Staalischen  Forderung  zu  zahlen  ]>ure  und 
solenniter  versprocbc'n:  inntassen  davon  der  Herren  Staaten  Schreiben 
(1(  (lafis  m  Srpt.  n.  löao,  2.  Apriüfl  a.  1632  et  20.  JanuarU  a.  JÖ37 
gute  Na<'lirirlit  «rehen. 

L  ud  wann  das  alles  gleich  nicht  wäre,  so  besaget  jedoch  der  Ne- 
beureccss  klar,  dass  diese  Versprechniös  der  8])ecificirten  Gelder  gar 
nicht  simpliciter  und  absque  causa,  sondern  gegen  Abstand  der  Contri- 
bntionen  und  damit  Wir  in  Zeit  des  Interims  keine  Contribution  aus 
Gttlieh  und  Berge  zu  praetendiren  habra  sollten,  welche  Uns  sontten 
vcnnttge  Dortwnndischen,  Hallisohen  und  Xantiscben  Verträgen  zur 
Hällte  unstreitig  gebühret,  auch  an  die  Herren  Staaten  zu  ihrer  Con- 
tentirmig  albcrcit  ilbi  ii ragen  waren.  Und  dannenhero  mUssen  Uns 
nothwcndig  vennii-f  aller  Kechte  entweder  di«  so  unter  obbemeltem 
Beding  paeiseirte  (ielder  cum  usuris,  damnis  et  Interesse  gezahlet  oder 
von  Sr.  Ld.  Uns  die  von  Anno  l(üi>  bis  hiehcr  aus  diesen  Landen 
erhobene  Contributiones  zur  Halbseheid  eum  omni  causa  restituiret 
und  Wir  daneben  in  futurum  zum  Gebraueh  dieses  Juris  in  Stenern 
und  Einquattirungen  sowol  als  S.  Ld.  unhinderlicb  verstattet  und  su- 
gelassen  werden.  — 

Hierauf  wird  mm  Unser  Abgesandter  zu  erwarten  haben,  was 
S.  Ld.  sicli  bicraiif  rrsnlvirr^n  tTiödifon;  deine  er  dann  seiner  Fns 
bekannten  'Iwu  uinl  I U-x1iTit;i(  nai-h  wol  zu  lieireuneii  wij^seu  wird. 
Jedoch  tinden  Wir  gar  nicht  iuthi>;im,  dass  er  sieh  mit  Sr.  Ld,  oder 
dcro  iMinistris  in  einigen  Disputat  einlasse ;  doch  wird  er  dasjenige, 
was  das  Hauptwerk  couceruiret  und  der  Sadiem  Nothdnxft  «dieisehflty 
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der  Gebühr  erinneni  und  die  ganze  Sacli  ttberbaitpt  zu  Tergleicbon, 

sich  bestes  Floisses  anpelet^on  sein  lassen. 

Und  weil  Wir  leicht  zu  vennutlien,  dass  S.  Ld.  bciui  ersten  Punct 
noch  allorhand  Sehwiorijrluit  machen,  insonderlieit  die  Abtretunjc  der 
ganzen  (j!  rat  sc  halt  KavcnsluTjr,  Herrschaft  Ravenstein,  item  der  ohhe- 
nielten  Bergisehen  Aeniter  mul  I  landri>?('he  Güter  fllr  die  bisher*»  aus 
der  Grafschaft  erliobünen  Mutzimu-cn  nicht  werde  verstehen  wollen, 
so  soll  er.  im  Fall  S.  hd.  nach  rin^xevvandtor  Hciniiliunir  m  dem  er- 
sten VorschiaiT  ;rar  nicht  zn  licwcgen,  endlich  der  liiMi^ischen  A<  lutcr 
sieb  begeben  nnd  dieselbe  fallen  lassen,  aber  utt'  ganz  Ravensberg, 
Ravenstein  und  die  Flandrische  Guter  (dieselbe  wegen  der  so  viel 
Jabr  eutrathenen  Abnutzungen  die  noch  übrige  sieben  Jahr  Uber  in- 
gesammt  und  in  solidum  allein  zu  geniessen)  bestcben. 

Wann  auch  Tensor  Abgesandter  su  Ravensberg  und  Bavenstein 
nocb  die  flauderisehe  GUt^r  uff  Maass  und  Weise,  wie  jetzt  gemeldet, 
erhalten  wird,  sind  Wir  erbötig,  dagegen  die  Zinsen,  Scbftden  und 
Interesse,  so  Wir  wegen  der  nicht  gezahlten  180,000  Rth.  zu  fordern 
befugt,  fallen  und  sehwinden  zu  lassen;  doch  dass  Uns  gleicbwol  das 
Capital  gutgethan  und  richtig  gemacht  würde. 

Beiib  andern,  die  180,000  Rth.  betreffenden  Pnnct,  wird  Yon  des 
Herren  Pfolzgrafens  Ld.  ausser  Zweifel  nochmals  urgiret  werden,  dass 
Sie  sieb  zu  Bezahlung  dieser  Summ  pure  nie  verobligiret,  sondern 
die  S^de  dabin  zu  disponiren  sich  erkläret.  Es  wird  aber  Unser 
Abgesandter  solch  Einwenden  aus  obangezogenen  und  im  beigefUgteu 
Bedenken  mit  mehreni  deducirten  Gründen  und  Rationibus  der  Gebühr 
abzülclnicii,  iliin  angelegen  sein  lassen. 

Würden  auch  gleich  S.  Ld.  I  ns  mit  dieser  Forderung  an  die 
Gülich-Bergische  und  Ravensber:;isclie  Stände  weisen  und  sich  dabei 
nochnialn  zu  Anwendunii  müglichen  Fleisses  verobligiren  wollen,  hat 
doch  T^nser  Gesandter  sieh  darauf  «rar  nicht  ein7ulas«en.  sondern  utf 
die  haare  Bezahlung  ('ajdtals  und  Zinsen,  oder  aber  um  Finrauniung 
eines  irenn^'sanien  und  sicliern  Unterpfands  fest  zu  bestehen.  Würden 
sich  ferner  die  8t<1nde  selbst  interponiren  und  zur  Zahlung  gemelter 
Summ  cum  usuris  ofl'eriren,  hatte  er  zwar  st)lche8  gar  nicht  auszu* 
schlagen,  sondern  viehnehr  das  Erbieten  Uuserntwegen  zu  aeceptiren; 
jedoch  nnt  diesem  ausdrücklichen  Beding,  dass  Wir  Uns  dadurch  von 
Ör.  Ld.  nicht  abweisen,  sondern  bei  deroselben  nach  wie  vor  verblei- 
ben^ Sie  auch  dafür  noch  ferner  stehen  und  haften,  auch  Uns  zur 
Versieherung  ein  gewisses  Stück  Land  zur  Hypothek  Tersohreiben 
s(Ate,  dergestalt  und  also,  dass,  im  Fall  die  Zahlung  Ton  den  Stfin- 
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den  nicht  erfolsrto.  Uns  jilsdanii  freistehen  sollte,  das  verschriebene 
Untrritfanil  propria  uuthuritate  einzunehmen,  auch  dasselbe  so  hinge 
zu  bcsitzfii  und  zu  gcniesscn.  bi^  Wir  au  Caj)itiil,  Zinsen,  auch  geur- 
sachten  Schäden  und  Uul\»«steu  v.»Uk<nuijdieh  befriediget. 

\Vär<'  aber  S.  Ld.  hier/u  irar  nicht  zu  disponiren,  die  Stande  aber 
wttrden  sich  selltst  verohligiren,  diese  Summ  und  deren  Zinsen  binnen 
Jahresfrist  oder  utls  längste  in  zweien  Jahren  richtig  zu  zahlen,  oder 
daS8  Udb  widrigen  Falls,  durch  zureichende  Mittel  Uns  selbst  bezahlt 
zu  niacbeDf  freistehen  sollte,  bewilligen,  oder  Uns  sonsten  der  Zahlung 
halber  genugsam  versichern,  so  soll  er  endlich  auch  dieses  eingehen 
und  mit  den  Ständen  darauf  schliessen. 

Sollten  auch  ferner  die  auf  dieser  Pest  au%ewaohflene  Zinsen  in 
Zweifel  oder  Disputat  gezogen  werden  wollen,  Boll  sich  Unser  Abge- 
sandter dahin  vemehnien  lassen ,  dass,  wann  Uns,  wie  oben  albereit 
berühret,  S.  Ld.  die  ganze  Grafsehaft  Bavensberg,  Henrsehaft  Raven- 
stein und  die  Flanderische  Gater  uff  die  am  Provisionalvergleich  noch 
hinterstellige  sieben  Jahr,  anstatt  und  von  wegen  der  bisher  entradie- 
neu  Nutzungen  besagter  Grafschaft  Ravensberg  zu  geniesseni  einrän. 
men  wttrden,  Wir  hingegen  neben  den  entratfaenen  Nutzungen  auch 
noch  diese  aufgewachsene  Zinsen  (so  sich  von  180,000  Rth.  an 
183,r)(M)  Hth.  betragen  würden)  gutwillig  fallen  und  schwinden  lassen 
unllten.  Wann  aber  auch  dieses  nicht  zu  erheben,  sondern  von  8r.  Ld. 
und  den  Ständen  utT  die  g:'inzlicbe  Ueniission  der  Zinsen  gedrungen 
wUrdr,  \v<dlen  Wir  Un^  um  1  riedens  willen  auch  hierin  endlich  ftigen 
und  der  Zinsen  begeben,  jedoch  mit  dem  Beding,  dafern  das  Capital  ent- 
weder haar  ^c/ahlet  od(T  nfs  weniu-stf  vtM-uiittflst  wirklicdier  Einräumung 
eines  genügsamen  l  nterplaiides  di  r  (IcbUhr  versichert  werde.  Zu  einem 
mehrern  knniu  n  Wir  l  iis  in  dies»  ni  Tass  nicht  verstehen,  wollen  auch 
nicht  hofl>n,  dass  Uns  von  Sr.  Ld.  ein  mehrers  werde  angemuthet  werden. 

Alldieweil  auch  dieser  Provisionalvergleich  in  wenig  Jahren  zu 
Ende  läuft.  Wir  aber  anders  nicht  dann  hocbnöthig,  auch Unsem  bee- 
derseits  Häusern  sowol,  auch  diesen  Landen  zuträglich  enuessen  kön- 
nen, wann  zu  Verhdtung  aller  künftigen  ferneren  Missverstände  noch 
bei  währendem  Provisionalvertrag  ein  näherer  Vergleich  getroffen 
wOrde,  so  soll  Unser  Abgesandter  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  zu  ver- 
stehen geben y  dass,  ob  Wir  wol  Unsers  zu  diesen  Landen  habenden 
stattlichen  wolfundirten  Rechtens  Uns  genugsam  und  llberflttssig  ver- 
sichert wUssfen,  dennoch  an  Unserm  Ort,  um  diese  Lande  in  Ruhe 
und  Frieden  beständig  zu  erhalten,  auch  zwischen  Unsem  beederseits 
Häusern  ein  rechtes  vertrauliches  gutes  Vernehmen  und  aufreebte 
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Freundschaft  um  so  viel  iiiebr  zu  stahiliren,  nicht  uugeneiKt  wären, 
Uns  mit  Sr.  Ld.  wol  gar  in  einen  perpctuellcn  und  ewigen  Erbvertrag 
off  billige  Maass  und  Weise  einzulassen. 

Und  darauf  hätte  Unser  Abgesandter,  ob  und  welchcrgestalt  S.  Ld. 
darzu  gesinnet  sein  möchte,  vor  sich  oder  durch  andere  zu  sondiren, 
auch  zu  vernehmen,  ob  uff  solchen  Fall  S.  Ld.  Uns  Cleve,  Mark,  Ra- 
vensberg, Ravenstein  und  die  Flanderischc  Guter  ins  geheel  und  darzu 
noch  das  Obertheil  vom  Hcr/.ogthum  Berge,  so  Uber  der  Wupper  lie- 
get, überlassen  und  sich  mit  dem  Herzogthum  GUlich  und  dem  übri- 
gen Stück  von  Berge  abtiudcn  und  contentiren  lassen,  oder  pro  ex- 
tremo  mit  Golich  und  Berge  ins  geheel  content  sein  und  das  übrige 
(welches  vermöge  Xantischen  Vertrages  noch  kaum  die  rechte  Halb- 
scheid gegen  ganz  Gülich  und  Berge  ist)  Uns  überlassen  und  darzu 
ein  Stück  Geldes  von  drei  oder  vier  Tonnen  Goldes  herausgeben 
wollte. 

Sollte  eins  von  diesen  beeden  beliebet  wonlcn,  hätte  er  darauf 
mit  Sr.  Ld.  in  Gottes  Xamou  zu  aecordireu  und  /.u  schlicsscn.  Jedoch 
mUsste  dennoch  auch  in  diesem  Fall  Uns  wegen  der  Kavensbergischen 
achtzehnj Ahrigen  .\bnUtzung  und  der  180,(X)0  Rth.  halben,  wie  oben 
erwähnet,  Erstattung  und  Zahlung  widerfahren. 

Im  Fall  nun  ein  i)erpetucller  Vergleich,  wie  jetzt  gedacht,  getroffen 
würde,  könnten  und  wollten  Wir  becderscits  in  ein  rechtes  Vertrauen, 
80  per]»etuell,  zusammen  und  für  einen  Mann  treten,  den  am  Kaiser- 
lichen Reichshofrath  schwebenden  Process  wider  das  Haus  Sachsen 
und  andere  Praeteudenten  durch  gcsammte  Bediente  treiben  hnd  aus- 
führen, und  Uns  also  conjunctis  aniniis  et  viribus  bei  diesen  Landen 
mit  mehrem  Nachdruck  luainteniron,  das  Dircctorium  im  Westfiilischcn 
Kreis  conjunctim  oder  alternis  vicibus  v<'rtreten,  denen  Unsern  Lan- 
den bisbero  in  contributi(»nibus,  Durchzügen  und  Einquartirungen  zu- 
gefügten Unbilligkeiten  remediren,  auch  endlich  zwischen  Unsern  bee- 
derseits  Häusern  ein  pactum  niutuae  succcssionis  stabiliren  und  auf- 
richten. 

Befinde  aber  Unser  Abgesandter,  da.ss  S.  Ld.  zu  einem  ewigen 
Vertrag,  welcher  doch  Uns  und  diesen  Landen  am  sichersten  und  zu- 
träglichsten wäre,  allerdings  nicht  inclinircte,  so  hätte  er  sich  ferner 
zu  bemühen,  ob  es  nicht,  künftige  Weiterung  und  neue  Streitigkeiten 
zu  verhüten,  ufs  wenigste  dahin  zu  richten,  dass,  wann  die  2.">  Jahre 
des  jetzigen  Provisionalverglcichs  zu  Ende  gelaufen  sein  würden,  als- 
dann es  bei  dem  zu  Xanten  Anno  1614  aufgerichteten  und  von  pllen 
Theilen  ratificirten  Vergleich  allerdings  verbleiben  und  nach  demsel- 
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beo  die  Abtheilung  der  Lande  provinonaliter  gemadit  und  angestellet 

werden  sollte. 

Schliesslich  und  zum  Vierten  wird  auch  nötbig  sein,  dass  Unser 
Abjrcsandter  Kninicninir  tlitio.  \\\\m  <lie  Kclipri'insvpnvandte  nach  In- 
halt ilcr  Keversaleu  de  anno  liiOi"  uiul  daruur  in  anno  1(114  ♦■rfolirter 
Erklärung  bei  ihrem  cxcnitiu  religionis  ^Ha^scii  luul  erhalten,  auch 
alle  ihnen  bisher*»  zugelügte  Heschweruug  und  liedräugniss  ohne  fer- 
nem Verzog  abgesehafil  und  die  Kirclien  und  alles  andere  in  Torigen 
Stand  redintegriret  und  dadurch  aueh  der  Herren  Staaten  Verfahren 
gegen  die  Katiiolisehe  abgeetellet  werde. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  14.  Febr.  1647. 

[Sebr  hftflicher  Evpfoog  iu  I>ü:<sel(]urf'.  c;^' wechselte  Conrtoisien.  Eatg»gttll- 
kouiii«&d«  A«aM«TOttg«it  des  juiiL< ün  rTals^rafeu.  Q«spiäfih  mit  dem  Pniberm 

14.  Febr.  Als  ich  heut  von  Duisluug  niciue  Kei!>e  aidieru  lortgestoUet ,  ist 
mir  ungcftihr  um  Kaiserswcrdc  der  Freiherr  von  Fraukeuberg  be*^ 
gcgnct,  mit  welchem  ich  mich,  weil  es  noch  ziemlieh  Zeit  war,  iu 
Gespritcb  etwas  aufgehalten  ^  bis  mir,  indem  ich  ferner  fortgerttcket, 
der  Freiherr  von  Scheidt,  genannt  Weschpfennig  mit  des  Herrn 
Pfalzgrafen  f.  D.  Leibkotsehen  und  nodi  /wo  ledigen  Oarossen  sammt 
einer  Trouppe  Ret-te-  heiviertel  Mcil  jenscit  hiesiger  Stadt  entgegen 
kommen  und  mich  als  i;.  Cli.  l),  AbgcKandten  von  wegen  höclistired. 
Herrn  Ffaizgraten»  Üchl.  verwillkommet,  sammt  welchem  ich  uiieli  in 
erwilhnte  Pfalz  -  Nenlmrgische  Leibkutschc  gesetzt,  also  an  liiosigeu 
Ort  angelaugct  und  auts  Schloss  gebracht  worden  bin,  da  ich  dann 
wol  ktthnHeh  sagen  kann,  dass,  wofi^  das  Ende  und  der  Absoheid 
mit  dem  Anfang  und  Eintritt  Übereinkommen  wird,  ich  die  tröstliehe 
Hoffnung  schöpfen  darf,  mit  einer  solchen  Verriehtung,  die  £.  Ch.  D. 
zu  gnädigstem  Genügen  gereichet,  von  hinnen  zu  scheidi  n. 

Unten  an  der  Treppen,  da  ich  meinen  Abstand  nahm,  fuude  ich 
etliche  Srlr.  f.  D.  Käthe,  die  im  Xanieii  ihres  gniidigstcn  Herrn  mich 
abermal  willkommen  hicssen  und  mich  folgonds  hinauf  -t.w  Sr.  f.  D. 
Gemach  ftlhrotpii.  vor  welchem  S.  f.  !>.  sannnt  Ihres  Herrn  Sohns 
l'falzgraf  Philipp  Wilhelms  Dchl.  dureli  z.wu  Antieammern  mir  ent- 
gfHfen  herauskamen,  mich  mit  gar  gutem  und  erg(>tztem  Angesicht 
emjjringen  und  in  Sr.  f.  O.  innerstes  Zimmer  leiteten,  iu  welchem  S. 
f.  D.  und  ich  in  zween  Sesaebi  Uns  niedersetzten,  alda  ich  die  von 
E.  Cb.  D.  mir  zugleich  aufgegebene  Complimenten  und  CuriaUa  yer- 
rlchtete,  daneben  aber  meldete,  dass  ich,  weil  es  nun  Abend  wftre, 
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morf;cnden  Vonnittiigs,  wofern  S.  f.  D.  al»o  irniiditrst  beliebete,  mcmea 
vou  E.  eil.  D.  mir  anbefohlenen  Vortrag  zu  thun  iredj^chte,  welches 
S.  f.  D.  sich  niclit  inissfallen  lieg»,  jedoch  auch  zu  einem  Discnrs 
vorschritte,  welcher  eben  in  dasjenige,  so  von  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst 
aufgetragen  ist,  mit  einHefe,  worvon  ich  Anlass  nahm,  Sr.  f.  D.  anza* 
deuten,  ich  lebte  der  unterthän.  Zuversicht,  es  wttrde  deroselben  diese 
Schickung,  und  dasB  von  £.  Ch.  D.  meine  Person  dazu  gebraucht 
werde,  -destoweuiger  nnangenelim  sein,  weil  S.  f.  D.  eigener  Vorschlag 
und  Begehren  dahin  gangen,  dass  zu  der  Sehicknng  keine  Gelehrte, 
Sondern  Cavalieri  gebraucht  werden  mOehten;  nun  wäre  ich  wol  ge- 
wisslich  deren  einer,  welehen  das  Corpus  Juris  mächtig  ungehorsam; 
80  gäbe  ich  auch  gar  einen  schlechten  Rechenmeister.  S.  f.  D.  Iftchelte 
hiesu  und  sagte,  es  mllsste  dennoch  gerechnet  sein.  Ich  antwortete, 
wann  S.  f.  D.  dahinaus  wollten,  so  mttsste  ich  mich  stracks  morgen- 
den Tags  auf  meinen  Wagen  setzen  und  wieder  zu  £.  Ch.  D.  ziehen, 
sintemal  es  so  weit  fehlete ,  dass  ich  mich  auf  Rechnungssachen  ver- 
sttlude,  oder  mich  mit  Sr,  f.  I).  in  dieselbe  einlassen  durfte,  dass  ich 
auch  meinen  eigenen  Sachen  nicht  wol  nachrcchuuu  konnte.  S.  f.  D. 
lächelte  abermaln  und  »iisie,  Sie  wollte  cUinu  vernehmen,  \s  essen  sich 
E.  Ch.  D.  (iuich  diese  Suhickung  erklären  wUrde.  Damit  Bcliied  ich, 
und  ob  ich  wol  uÜ:?  höchste  hat  und  alles  einwandte,  wan  ich  kannte, 
so  gab  doch  S.  f.  D.,  welclie  die  rechte  Hand  nahm,  sannnt  hueh^. 
Ihres  Herrn  Sohns  Dchl.  mir  (his  (u  kit  bis  in  mein  Gemach,  welches 
eben  dasjenige  ist,  -in  welchem  1'-.  Ch.  D.  Vater  hochlobsel.  GedUcht- 
nisB,  wie  auch  vorhin  Marggraf  Ernst  hochlöbl.  Andenkens  auf  die- 
sem Schloss  gelten. 

Als  S.  f.  D.  von  mir  schieden  und  ich  dieselbe  wiederum  bis  in 
Ihr  Zimmer  geleiten  wollte,  ward  mirs  von  Sr.  D.  ganz  nicht  zuge- 
lassen, dahero  ich  meine  Begleitung  weiter  nicht  als  ein  Stück  Wegs 
leisten  konnte. 

S.  D.  befahl  hochg.  Ihres  Sohns  Dchl.  mit  mir  wiederum  zurück  in 
mein  Gemach  zu  gehen,  welches  Sie  alsbald  thaten  und  sich  alda  der- 
massen  geneigt  und  gleichsam  familiär  erwiesen,  als  ob  Sie  mich  vor 
ISngst  sehr  wol  gekannt  hätten.  Zuforderst  aber  lieesen  Sie  ein  sehr 
freundliches  und  wolgemeintes  Gemäth  gegen  E.  Ch.  D.  zu  Stiftung  eines 
beständigen  friedlichen  Vertrauens  merken,  begehrten,  ich  wollte  naeh 
aller  Mögliehkett  itzo.  dahin  arbeiten,  Sie  wäre  Ihres  Orts  erbOtig,  bei 
Ihres  Herrn  Vaters  Dchl.  besten  lleisses  die  Sache  zu  einem  eben- 
mäst^igen  Zweck  /.u  unterbauen,  sintemal  Sie  wol  sähe  und  die  Erfah- 
rung bezeugete,  dutis  ohne  Aufrichtung  emer  festen  Einigkeit  zwischen 
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E.  Ch.  D.  und  des  Herrn  Pfalzgrafeu  zu  Neuburg  Dchl.  diese  I>aude 
mUflgten  zu  scheitern  gehen;  hingegen  aher  und  durch  Yermittrlinig^ 
eines  beständigrpn  Verirloiclis  dir  Sachon  riabin  könnten  gebracht  wor- 
den, das»  man  sifli  liintliro  lirduiiki'u  würde,  ehe  mau  »ich  un- 
terliü|;c\  diesen  Landen  so  tVevelhalti;:  /.\v/.mvtzan. 

Teil  ileutetc  Sr.  D.  an.  dass  ich  v(.u  E.  Tb.  1").  tu  Befehl  hätte, 
S.  D.  iibs^ouderlich  über  eleu  Vergleichungasacbeii  zu  begrUssen,  wel- 
ches sich  itzo,  da  D.  sich  in  meinem  Zimiuer  befinde,  nicht  schieken 
würde;  derowegen  wollte  icb  bis  morgen  oder  Übermorgen  sparen  und 
meine  sofhabende  Schuldigkeit  in  Sr.  D.  Gemaob  abxidegen  nicbt  nn^ 
terlaflsen,  nnlerthäaig  hoffend,  Sie  würde  diesen  Ulbehnb  in  Unguten 
nicbt  yermerken.  Wie  Sie  es  dann  aueb  nicbt  alleiu  wol  aufnahm, 
sondeni  wsh  auch  erbot,  zu  solchem  Ende  selbBt  wieder  in  mein  Zim- 
mer an  kommen,  welchos  ich  gebtlhrlich  entschuUligte,  und  will  dem- 
nach, was  diesfalls  bei  8r.  D.  mir  guttdigst  aufgegeben,  ehest  ver* 
richten. 

Nachdem  Pfal/^iat  Philipp  Wilhelms  Dcbb  von  mir  war  ge- 
gangen, kam  bald  hernach  der  Freiherr  Wcsrlipfennig  allein  zu 
mir,  an  welchem  irli  gplinte,  dass  er  mit  seinou  Gemtlthe  hochg. 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhclia's  Dchl.  sonderlich  ergeben  ist;  Uanueu- 
hero  er  auch  last  mit  Wiederholung  dessen,  was  Sr,  D.  Reden  gegen 
mir  gewesen  waren,  nicht  allein  Sr.  D.  Begierde  an  Ruhe  und  Friede 
mit  ^ifer  Torstellete,  sondern  auch  «u  verstehen  gab,  wasmasaen  die- 
selbe wttnsehete,  dass  gar  von  einer  ewigen  Transaction  in  derHaupt- 
snccesmonasache  und  nicht  nur  von  einem  Provisionalwerfc,  welches 
doch  Uber  wenig  Jahre  wieder  zur  Hand  genommen  werden  mfisstei 
gehandelt  wUrde,  und  /\Nar  hätte  sich  S.  Pfalzgraf  Philipp  Wil- 
belm's  Dchl.  gegen  mir  eben  dessen  auch  verlauten  lassen. 

Ich  antwortete  wiederum,  gleichwie  ich  auch  vorhin  gegen  S.  D. 
gethan,  mir  wilre  zwar  noch  zur  Zeit  von  E.  Ch.  D.  diesfalls  nielita 
auf;^f^^<^l)f"Ti ;  wofern  man  aber  dessen  ruclit  irt-t-innct,  so  wären  E.  Ch. 
D.  it/.o  nicht  weit  von  liinircn  und  k.inute  dcrosdlien  GemUthsmeinung 
darüber  bald  oingehukt  werden;  ich  w.illtr  al)rr  treulich  erinnert  und 
gewanit  t  haben,  dass  man  sich  doch  an  l't'dl/.-Ni  uburgi8cher  Seite  nicht 
schwer  machen,  sondern  das  Werk  zu  einem  sichern  und  festen  Ende 
richten  möchte,  ungesehen  diese  von  E.  Ch.  D.  bescfaehene  Schickung 
^eser  Sachen  halber  wo!  die  letzte  sein  würde,  und  eben  dieses 
habe  ich  des  Hern  Pfali^rafen  Dchl.,  wie  nicht  weniger  dero  Herrn 
Sohns  Philipp  Wilhelm*s  Dchl.  selbsten  rund  auch  zu  verstehen  ge> 
geben. 
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Von  fernerni  Erfolg  bcriobte  ich  meiaer  gebursamsteu  Schuldig- 
keit nach  bieuächst. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  1647. 

[Audienz  beim  l'fuizgrafeu  unii  fiiiicr  r.cnuililiu.  Dtig  F'falzjrrafen  Gemäldeiiamm- 
lang  und  seine  Frömmigkeit.  Die  reformirte  Pfalzgräün.  Buoprechuog  mit  dem 
Pfalzgrafen  über  die  180.000  Bth.  Wie  es  bei  Tafel  soging.  AnaeiMiider- 
•etsong  mit  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhebn  über  die  Hetzereien  in  Polen. 
„Wallfalirt"  darch  die  Stadt  und  Beeichtigmig  des  Schloäi^L.^.  Vorschlag,  ein 
Bnnahniuigaaclireiben  auB  dem  Hang  ansr.nwirkeu;  tnit  den  Jülich  -  bergiacben 
Ständen  zn  verhandeln.    Bitte  um  Instructionen.J 

Hierbei  gebende  meine  untertbäniggte  Belation  vom  14.  dieses  16.  Febr. 
habe  ich  darum  etwas  zurUckzubaltcTi  ror  ^ut  angeseben,  auf  dasfl 
leb  näralirh  E.  Cb.  D.  auch  zuglcicli  dasjenige,  was  in  der  Audicna, 
80  icb  des  folgenden  Vormittags  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neu» 
bnrg  f.  D.  haben  sollte,  vorlaufen  wttrde,  in  Untertbttnigkeit  hinter- 
bringen konnte. 

Naebddm  derowegen  S.  f.  D.  gestrigen  Vormittags  ziemlich  lang 
in  Ihrer  Devotion  gewesen  und  ich  vemalim,  dass  Sie  ungefähr  zwi- 
schen 11  nnd  12  Uhr  ans  der  Mess  kommend,  schon  unterwegs  war, 
zu  mir  in  mein  Gemach  zu  gehen,  und  mir  in  demselben  zu  meinem 
AnbriDgen  Audienz  zu  geben,  bin  ich  Sr.  f.  D.  entgegen  geeilet  und 
habe  davor  unterthänigst  gebeten,  worauf  S.f.D,  mich  in  Ihr  Zimmer 
geftlhret,  in  welchem  Sie  allein,  ohne  Jemanden  anders  Beisein,  ver- 
bliebe, alda  icb  meinen  Vortrag  verrichtet,  und  als  icb  uff  die  beide 
Hauptpuiicte  desselben  kommen,  gemeldet,  dass  icb  zu  Gewinnung 
der  Zeit  und  S.  f.  D.  des  Verdrusses  vielen  Wortmachens  zu  Uberhe- 
ben, deroseibcu  liierait  einen  Extract  meiner  lustrurtiun  überreichet 
habon  wollte,  ans  wrlchem  Sr.  (  b.  I).  (remritbsmciuuug  und  Bej3^ehren 
eigentlich  erselien  könnte;  Sie  nahm  (lenscll)en  auch  zn  TIandcn  und 
nach  einigen  l)iscursen  bat  ich  um  Krlaubniss,  bei  Sr.  D.  (ieinahlin 
gleicbergrefstnlt  meine  von  E.  Ch.  Ü.  aufhabende  Begrüssung  und  Wer- 
bung zu  leisten;  da  dann  S.D.  in  Person  alsbald  mit  mir  ginge,  dureh 
den  HauptschlUssel,  den  Sie  bei  sieh  hatte,  eine  Thür  nach  der  an- 
dern anfschloss,  mich  in  die  Kammer,  da  Sie  mit  Ihrer  Gemahlin 
Bcblftfet,  und  ans  Bett  fübrcte,  bei  welchem  ein  Altar  mit  vielen  Bil- 
dern und  Gemälden  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  Stande,  und 
sagte  S.  D.,  dass  Sie  vermittelst  derselben  Gemälde  die  beide  Testa- 
mentor  allezeit  vor  Ihren  Augen  und  in  Ihrem  Haupt  hätte  und  sieh 
deren  BebUlf  zu  Ihrer  Andacht  im  Gebet  gebrauehto.  leb  konnte  mich 
des  Lachens  nicht  allerdmgs  enthalten  und  sagte  dabei,  ich  hätte 
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meines  Theils  gnug  zu  thuu,  duss  ich  iii  iiiciucm  Gehet  meine  Sinn 
und  (Jpdanken  zu  Gott  richtete  und  wllrde  gewisalich  durch  i^olohe 
GcnKlldr  nur  nielir  irre  gemacliet  werdeu.  Solchergestalt  hielte  sich 
8.  D.  diti  um  et  WaR  auf,  weil  Sie  veratanden,  daas  Ihre  Gemahlin  noch 
nicht  gekleidet  war. 

Folprends  erliessc  Sie  unch,  dass  ich  zu  der  F'irstin  Dcbl.  t^nge'), 
die  ich  in  Ihrem  Gemach  aammt  dem  Hofmeister  Quad,  der  Hofmei- 
Sterin  und  vier  Junp-foru,  alle  der  reformirten  Religion,  funde  und 
meine  Werbung  ablegte.  I.  f.  T>.  erwiesen  in  Wahrheit  eine  recht  in- 
nigliche Affcctiou  gegen  E.  €li.  1>.  und  sagte,  Sie  setzte  im  Religion»- 
werky  bei  welchem  Sie  viel  Anfechtung  und  Widerwärtigkeit  ans- 
stehen  mUsste,  Ihren  Trost  näcbst  Gott  auf  E.  Cb.  D.  und  erireuete 
sieb,  daas  dieselbe  itzo  in  der  Näbe  und  also  danmter  Ibren  VorMbub 
desto  bequemer  leisten  Isönnte;  im  Uebrigen  wflnsebte  Sie  von  Henen, 
dass  die  Sachen  zwischen  E.  Cb.  D.  und  Ihrem  Herrn  Gemal  ai  gu- 
tem und  beständigen  Vertrag  kommen  möchte,  wollte  auch  dessen, 
was  in  Ihren  Kräften  wäre,  hiesn  dnigerlei  Weise  zu  helfen  nicht  un- 
terlassen. 

Als  ich  Ton  I.  f.  D.  geschieden  war,  kam  mir  des  Herrn  P£ils- 
grafen  Dclil.  wiederum  entgegen  und  sagte,  ich  hätte  Ihr  mit  dem 
überlieferten  Extract  der  Instruction  eine  harte  Lection  aufgegeben, 
und  zwar,  so  viel  die  lsi»,fH)(i  Rth.  anlangen,  würde  sich  nicht  be- 
finden, dass  S.  D.,  wann  die  Stünde  dieselbe  nicht  willigen  wollten, 
sich  verbunden  liiitie.  die  Gelder  belzuschutreu;  iudeai  auch  E.  Ch.  D. 
die  ganze  Grarschali  ilaveusberg,  Ravenstein  und  die  Flandrische 
Guter  und  tla neben  noch  vier  der  vornehmsten  Aemter  aus  dem  FUr- 
etcnthuiii  i}er:_'e  ülier  die  aufgelaufene  Pensionen  und  Interesse  der 
Iho.finn  Uth.  forderten,  so  wäre  dasselbe  nicht  im  Hauseb,  wie  ich 
mich  doch  hätte  verlauten  lassen .  sondern  derirestalt  ;^ehandelt,  dass 
S.  I>.  endlich  nieltts  behalten  wilrden,  sintemal  dasselbe  FUrstenthum 
nicht  guugaaui  dazu  wäre,  eine  solch©  Summ  aufzubringen.  Ich  re- 
plicirte,  so  viel  das  Geld  angehet,  wisse  ja  S.  D.  gar  wol,  es  mögen 
auch  die  Wort  im  Provisionalvergleich  oder  sonsten  anderswo  dies- 
falls lauten  wie  sie  wollen,  was  hierunter  beiderseits  die  eigentliche 
Meinung  gewesen  und  aus  was  vor  Reden  und  Ursachen  die  180,000  Rth. 
Tor  weiland  £.  Ch.  D.  Herrn  Vatem  hoohtöbl.  Gedächtniss  ausbesehei- 
den  worden,  welche  Reden  dann  (die  ich  nach  der  Länge  wiederholete) 


*)  Catbarine  Charlotte  von  ZweibrückeD,  zweite  Gumalia  des  Ffalzgrafen, 
raformirter  ConfesBioo,  t  1651. 
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also  besehaffea,  dasa  sie  und  die  darauf  ^t";irHniU  tc  Ausbescheidung  und 
Bediriirung  der  lsO.(KXi  Rth.  ein  substaiitial  und  8(dche8  Stück  des 
Contraets,  ohne  dessen  wirkliche  Leistung  di-r  Tontract  selbst  noih- 
wendig  nifleete  unerittllet  beissen,  wären*  und  demnach  in  alle  Wege 
eise  Verbindung 'auf  sich  hStten.  Betreffend  den  Bausch,  denselben 
hfttte  ich  nicht  dahin  verstanden,  als  wann  E.  Gh.  D.  die  biUigmAssige 
Vergnttgnng,  welehe  dann  zwar  in  einem  weit  mehrerem,  snm  wenig- 
■Cen  aber  in  E.  Ch.  D.  Postulatis  besttlnde,  nicht  widerfahren  sottte, 
und  was  anlanget,  dass  S.  f.  D.  vonvände,  Sie  wttrde  auf  solche  Weise 
nichts  behalten,  so  wäre  es  einnuil  gewiss,  dass,  wann  Recht  Recht 
sein  sollte,  Sr.  f.  D.  freilich  von  diesen  Landen  nichts,  und  dieselbe 
aSmmtlicb  E.  Ch   D  allein  crebUhrten. 

Uin  die  Zeit  /.um  Mittnu'sm.ilil  Imtte  »ich  S.  1).  aherinals  auf  den 
Wep  gcniacbt  und  war  sanmit  (it'iii  T'rin/.t'u  und  Fürsten  von  Sulzbach 
ßchon  auf  der  Treppe,  uiicli  zur  Mahlzeit  m  huleu.  Ich  ward  es  aber 
gewahr,  begegnete  ihnen  eilends  und  ward  also  zur  Tafel  gcflihret, 
zu  welcher  mich  S.  f.  D.  mit  eigener  Hand  lUhrete,  und  die  Oberstelle 
sanunt  Ihrer  Gemaiin  nahm,  lieber  der  Tafel  ward  ziemlich  stark  ge- 
trunken, sintemal  S.  f.  D.  selbst  viel  Gesundheiten  anfinge  und  aus- 
trank, da  ich  dann  hinwiederum  dergleichen  anfangen  musste,  und  ob- 
wol  die  GlXser  nieht  gross  waren,  so  kamen  sie  doeh  mit  solcher  Menge, 
dass  man  sich  gnug  zu  wehren  hatte.  S.  f  D.  hatte  einen  grossen 
altfränkischen  Becher  vor  sich  stehen,  darin  fast  viel  Weins  ging,  und 
ans  welchem  Sr.  f.  D.  Frau  Mutter  und  Grossfraumuttcr  war  getaufet 
worden,  dahfro  er  auch  norli  die  Taufe  genannt  wird;  denselben  Be- 
cher Hboraiitwortete  mir  S.  f.  D.  anstatt  eines  Willktunniens,  und  was 
^ie  mir  brachte,  möchte  ich  ans  dem  Iiecher  auHsehülteu,  also  das8  8. 
f.  D.  eben  so  viel  trank  aU  ich;  iu  den  Becher  aber  fringen  wol  zwei 
Maass.  Dieser  Fürst  ist  gewisslich  einer  starken  Cumplexion,  frisch 
und  gesund;  isset  und  trinket  sehr  wol,  und  ob  S.  f.  D.  gleich  itzo 
in  Ihre  69  Jahre  Ihtea  Alters  gehet,  so  kann  Sie  dodi,  nach  mflOBoh«- 
liebem  Urtfaeil,  noch  lange  leben. 

Nach  gehaltener  Mahlzeit  wollte  mich  8.  f.  D.  abermal  bis  in  mein 
Zimmer  geleiten;  als  ich  aber  daßlr  bat  und  dasselbe  keinesweges  sn- 
lassen  wollte,  begleitete  Sie  mich  allein  aus  dem  Gemach  durch  die 
Antikammer  bis  auf  den  grossen  Saal,  und  befahl  Ihres  Herrn  Sohns 
des  Prinzen  Dchl.  und  des  Fllrsten  von  Sulzbach  f.  Gn.  ndch  dahin 
zu  begleiten.  Ich  bat  aber  des  Herrn  Prinzen  Dchl.,  Sie  wollte  doch 
die  .Muiie  nieht  nehmen,  sintemal  irh  alsbald  zu  deroselbcn  in  Ihr  Zim- 
mer kommen  und  bei  ihr  ablegen  wollte,  was  E.  Ch.  D.  mir  abson- 
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derlich  an  dieselbe  aufgetragen  und  befohlen.  Wosu  Sie  dann  aneb 
verstand,  nnd  schickte  unlängst  hernacb  den  Herrn  von  Franken- 
berg zu  mir,  mit  welchem  ich  zu  Sr.  D.  ginge.  Was  ich  nnn  bei  der- 
selben  anbrachte  nnd  femer  zwischen  Sr.  D.  nnd  mir  yorliefe,  das  be- 
rubete  in  zwei  Panöten«  deren  ich  den  zweiten  E.  Ch.  D.  hieneben  in 
einmn  absonderlichen  Bericht  aus  denen  darin  angezogenen  Ursachen 
untertliün.  hinterbringe.  Der  erste  aber  war  dieser,  dass  ich  als  ein 
E.  Ch.  D.  sehr  beschwerliches  Werk  hart  anzöge,  dass  S.  D.  in  Polen  hätte 
lassen  gelangm  tmd  derK^^n.  Mnj.  nnd  scibig'er  Krön  einij^e  ungleiche 
-  Impressiones  von  E.  Ch.  D.  hätte  einbilden  wollen,  als  ob  E.  Ch.  D. 
Vorhabens  wären,  den  lierni  Pfal/.crrafen  zu  Neuburg  mit  Krieg  an- 
zugreifen und  S.  D.  aus  flie^eTi  I,anden  zu  verdringen.  Darauf  ant- 
wortete Seine  des  Hcrni  I'riiuen  Dehl.  fast  eben  da^enige,  was  das 
Schreiben,  welches  der  Herr  von  Frankenberg  vor  diesem  von  Em- 
merieb nach  Cleve  geschicket,  in  siob  gehalten,  fügte  aber  aUdn  dieses 
hinzu,  es  wäre  Ihro  glanblieb  vorbraeht  worden,  als  hätten  sich  einige 
EL  Ch.D.  vornehmste  Bediente  (da  Sie  dann  den  von  Norprad  nam- 
haft machte)  ofibntUcb  und  unverholen  verlauten  lassen«  es  wäre  keine 
Zeit  mehr  Processe  zu  fOhren',  senden  die  Sache  mltsste  und  sollte 
mit  dem  Schwert  ausgefUhret  werden,  wodurch  S.  D.  sich  bewegen 
lausten,  auf  einige  Gegenmittel  wider  die  Gewalt  zu  gedenken  und 
finkliergcstalt  in  Polen  zu  schreiben.  Meine  Antwort  war  darauf,  es 
wfirde  sich  E.  Ch.  D.  versehen,  dnss.  ;rleiebwic  S.  I).  nuinelir  iui  Werk 
selbst  das  Widerspiel  des^sen,  was  Ihro  ohne  Gruud  wiire  vnrijebracht 
wonleii.  befünde,  Sie  also  auch  dajjselbe  in  Polen  gelangen,  und  wie 
inii,aitlich  E.  CL.  D.  hierunter  geschehen  wäre,  zu  verstehen  geben 
wUrde. 

Indem  wir  noch  in  diesem  Discurs  waren,  l»m  deroselben  Heir 
Vater,  nahm  mich  mit  auf  Ihre  Kutsche  und  fftbrefte  mich  in  alle  Kir- 
chen der  ganzen  Stadt,  also  dass  ich  wo!  eine  recbte  Wallfahrt  thllte, 
wie  auch  um  die  hiesige  Veste,  und  hernach  wieder  auf  dem  Schloss  in 
allen  Kammern  und  Gemächern  herum,  allezeit  mit  dem  HauptschlQsael 
in  der  Hand  vor  mir  hergehend. 

Der  Herr  von  Frankenberg  that  gestern  anderwärts  einen  Vor- 
schlag, welcher  mich  zwar,  unter  E.  ("h.  D.  gnädigstem  Belieben,  nicht 
uneben  douchtet.  das«?  E.  Ch.  T).  jcniand  alsobald  in  den  llaaf^c  ab- 
geordnet hfltten,  bei  den  Herren  Staaten  und  des  Herrn  Prinzen  Ho- 
heit Schreiben  an  den  Herrn  Pt'alz-rafeu  zu  Neuburg  zu  erhalten,  des 
Inhalts,  dass  Sie  vn immnieu,  wa.s  maassen  E.  Ch.  D.  itzo  einen  Ge- 
sandten bei  Sr.  f.  D.  hätte,  wegen  des  von  derselben  nicht  gehalteaea 
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ProvisioiialFergleichs  und  E.  Cli.  D.  daher  gebührenden  Satisfaction; 
wollten  demnach  S.  D.  wohneinontlich  (Tiiialinet  haben,  sich  schied- 
lich zu  erweisen  und  in  der  Hilli^'keit  linden  zu  lassen,  damit  bs  sorg- 
licher  Liiruhe  v(»rgebauet  wcrdf.  Sonderlich  aber  wäre  im  selbigen 
Schreiben  ansdiMioklich  zu  melden,  dass  in  der  Vermittelung,  welche 
a.  1030  im  Haag  getroffen,  die  ISO/KX»  llth.  mit  ein^resclilossen  und  zu. 
Chur-Brandenburg8  Behuf  vorbehalten  worden,  dass  auch  Ihre  Ilochraög. 
und  des  Herrn  Prinzen  Hoheit  gern  sehen  würden,  da  sich  beide  Chur- 
und  Forsten  nicht  nur  provisionaliter,  sondern  hauptsächlich  Uber  dem 
ganzen  Snccessionswerk  yergleichen;  und  mit  Ausbring-  und  Ein- 
Bchieknng  solcher  Schreiben  wäre  etwas  zu  eilen. 

Dieweü  auch  die  GttUch'  und  Bergische  Stände  schierst  künftigen 
Montag  den  18.  dieses  sich  zu  Cöln  ^eder  versammeln  werden,  so 
wäre  gut,  unter  E.  Ch.  D.  gnädigster  Verbesserung,  dass  die  Cleve- 
imd  Märkische  Stände  itzo  su  Cleve  vOTmocht  würden,  etwann  zween 
ihres  Mittels  zu  den  GuUcb-  und  Berghohen  nach  COln  ungesäumt  ab- 
zuordnen und  bei  denselben  anzuhalten,  dass  sie  die  Entrichtung  der 
180,000  Rth.  aus  Liebe  der  zu  Heil  und  Wohlfahrt  ihres  Vaterlandes  an- 
gesehenen und  gereichenden  Medlicben  Einigkeit  zwischen  beiden  Chur- 
und  Pursten  willigten  und  auf  sich  nähmen,  wodurch  den  albereit  grossen, 
dem  Vergrleich  im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  würde  abgeholfen 
sein,  ich  spüre,  dass  der  Herr  Pfal/.^ial  sich  in  diesem  Werk  des 
Fon  der  Horst,  Dechants  zu  Speier,  und  Ihres  Vice-Canzlcrs  Alt- 
hoven's  gebrauchet,  und  mnthmasse,  dass  sie  mit  einander  etwas 
Schriftliches  und  Wcitläuftigcs  aufsetzen  werden,  wnier  welelicf*  ich 
mich  wol  in  keine  Disputation  werde  einlassen,  sondern  darauf  sehen, 
was  zu  einem  E.  Ch.  D.  bcgniiglichcn  Schluss  gedeihen  niuge.  Und 
gebe  demnach  E.  Ch,  D.  zu  gnäd.  Bedenken  unterthänig  anheim,  weil 
allem  Ansehen  nach  der  Herr  Fialzgral  in  keinerlei  Wege  zum  Ab- 
stand der  vier  Bergischen  Aemter  zu  bringen  sein,  auch  immerdar 
darauf  beharren  wird,  dass  Sie  zu  der  Verpensionirung  der  180,000  Rth. 
gar  nicht  verstehen  wolle,  ob  dieselbe  mir  gnädigste  Verordnung  zu- 
kommen lassen  wollte,  wofern  ich  erhalten  könnte,  dass  E.  Ch.  D.  die 
ganze  Grafschaft  Bavensbeig,  Herrschaft  Bavenstein  und  Flanderische 
Guter  bekäme,  wegen  der  180,000  Rfh.  Capital  aber  mit  Begebung 
der  Pension  und  Interesse  (wie  ich  dann  Uber  diesen  und  dann  noch 
einen  Punct  mit  eigener  Hand  an  E.  Ch.  D.  geheimen  Rath  Herrn 
Seidel  mit  mehrerm  geschrieben)  beiGälich-  und  Bergiscben  Ständen 
zur  Einwilligung  und  Beiscbaffiing  inständig,  ungeachtet  aller  Ent- 
schuldigungen, angetrieben  werden  sollte,  dass  ich  alsdann  darauf  bis 
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uflf  E.  Cb.  D.  Ratification  zu  sclilifsson  hätte;  item  oh  ich  mit  eben- 
inässigen  Conditionibus  auch  wol  einen  ewigen  Vertrag  einzugeben. 

Copia  de  la  cai-ta  scritta  rlnl  Marques  de  Castel  Rodrlgo  al 

Duca  de  Neubourg.   o.  D.*) 

[Oer  Kurfürst  von  Rranfleiibnrp  liaf  picli  zum  friPillichon  Vergleich  wo!  gMlsigt 
orklrirt:  iSpanien  wnnsrht.  dasn  der  Pfalzgraf  desgleichen  thue.j 

F«br.  Con  ocasion  del  casaraiento  tlel  S'  Klector  de  Braadenboarg  y  de  hal- 
larse  ea  la«  reziudadeg  de  e&tos  Eatados,  embie  a  vissitarle  al  &'  de  Ri- 
baneonrt  OoT*"  de  la  Pro^inela  de  Gneldns,  encargandote  particalarmeikte 
le  dicsse  a  enteudcr  lo  qne  el  Key,  mi  sefior,  se  holgaria,  se  ajustasse  eoa 
V  Dilcceiou  amigablemcntc,  y  liuvieudose  propuesto  diö  iutencion,  segun 
avisa  el  8'  de  Ribauoourt,  que  veadria  ea  ello,  como  V.  D"  dispuäsiese  el 
eamplimiei^  alo  qua  aa  ba  falt^k»  de  toe  aeoerdot»»  que  aftos  A  eitel 
beehos  eotre  V.  j  el  diebo  eeftor  Elector,  moetrando  inctinaeion  de  re- 
nir  cn  fodo  la  razonable  y  convenible;  y  viendo  yo  esta  buena  diRposicioQ 
en  f-l  sonor  Elector,  deseo  uotuo  tan  affecionado  srrTidor  de  Y  D"  referir- 
selo,  paraque  con  esta  Qoticia  «e  vaiga  V  .  D"  de  los  uiedios  que  juzgare 
piied«!  diitponer  la  materia  a  mejor  direccios,  y  e«cngar  loi  lause«  j  fatlgae 
qne  trae  sobre  si  la  gaerra;  deTiendose  Y.  D*  asegorar  qae  nadie  deeea 
snn  conscrraeinn  y  repossn  mas  qiip  o!  Rpv,  mi  Fcfinr,  como  tan  intero?ado 
PD  clia  y  BUS  Interesses;  por  lo  qual  holpsirä  que  V.  D"  encaiuine  oste  ne- 
gocio  con  el  evento,  qae  se  deve  esperar  de  su  mucha  prudencia  y  en  Of- 
den a  esto  estoj  prompto  a  cooperar  eon  mia  officioe  en  qnanto  fnere  major 
eatbfaeion  de  V.  D">  ~  • 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  1647. 
[Geheime  Vorschläge  des  PralzgrafenlPMIipp  Wilhelm  fibef  etaen  Erbvertrag.] 
16.  Febr.       Den  zweiten  Punct  dessen,  was  in  der  Audienz,  so  ich  gestrigen 
Naebmittigs  bd  Hemi  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm't  Ddil.,  laut 
meiner  bierbet  kommenden  heutigen  Belation,  gehabt,  habe  ieh  darum 
abeottderlioh  an  E.  Gh.  D.  unlerth..  sn  bringen  nOthig  eraehtet,  weil 
Sw  D.  in  wihrender  Andienx  mieh  sum  tfftem  und  mm  hSehsten  ge- 
'  beten,  dass  dieselbe  Sach  in  hdchster  und  zwar  solcher  Geheim 
gehalten  werden  möchte,  dass  auch  Ihres  eigenen  Henm  Vaters 
DehL  davon  nichts  erAlbre,  und  ist  es  elten  da^enige,  was  S.  D. 

I)  Die  Abschrift  diese»  ächreibeus  übersrodet  der  Barou  de  Ribeaucourt,' 
Gouvernear  von  spaniech  Geldern,  dem  Kurfüraten  (dat.  Rurmoude  le  13  de  Febr. 
1647)  and  dieser  dann  an  Barge dorf  nacli  Däueldorf  (dat.  Cleve  15.  Febr. 
1647).  Der  Marqucfie  von  Castt^l  Rodrigo  ist  GonTerneur  der  apattiechea Nie- 
derlande.  YgL  unten  s.  d.  18.  Febr. 
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«&  EL  Ch.  D.  durch  meinen  Bruder  hatten  gelängen  lassen*),  nttnilieh, 
daas  S.  D.,  wofern  Sie,  naoli  Gottes  Willen,  ohn  efaeliehe  Leibeseiben 

Todes  verftlhren  •),  alsdann  alles  dasjenige,  was  Sie  von  diesen  Landen 
inhätte,  E.  Ch.  1).  liiiiterlassen  wollte.  Als  ich  Sr.  D.  dieses  vorbrachte 
und  wecren  E.  Ch.  D.  zu  vernehnieu  be^ehrete,  ob  Sie  dessen  noch- 
mals geöiiiuet  wäre,  gab  Sie  mir  zur  Antwort,  das  wäre  freilich  noch 
Ihre  gänzliche  Meinung-,  derg:estalt  njiralich.  dass  E.  Ch.  D.  rcciprooe 
nnd  hinwiederum  ein  ^leichuiässiges  zu  Behuf  Sr.  I).  eincinjre  und 
angelübeten,  und  ein  sonderbarer  Contract  darüber  auf^^enebtet  winde. 

Wie  ich  von  dieser  Keciprocation  hörete.  kam  sie  mir  fremd  vor, 
und  sagte  icb  alsbald,  davnn  hätte  mein  Bruder  in  eeiner  Relation 
nichts  gemeldet,  vielweniger  E.  Ch.  D.  mir  deswegen  etwas  aufgetra- 
gen. Icb  könnte  auch  bei  mir  nicht  absehen,  wie  dieselbe  Recipro- 
cation  an  Seiten  E.  Ch.  D.  thunlich  tind  ins  Werk  zn  stellen  sein 
sollte,  sintemal  £.  Ch.  D.  Ihren  fürstlichen  Gei<chwistem  auf  allen 
Fall  ihr  Hecht  wegzugehen  nicht  befngt  oder  bemächtigt  wfiren.  S.D. 
bestünde  daraaf,  liess  mirs  aueh  hernach,  als  ich  von  Ihr  gegangen 
war,  dnreh  den  Ton  Frankenberg  nochmals  bestKtigen,  dass  Sie 
sowol  das  eine  als  das  andere,  nämlich  beide,  was  Ihr  Erbieten  nnd 
die  Keciprocation  betrifft,  meinem  Bruder  angedeutet  hätte,  und  konnte 
sieb  gar  leiehtlich  zugetragen  haben,  dass  es  ihm  entfallen  wäre. 
Hierbei  brauchte  ioh  die  Freiheit  nnd  sagte  zu  Sr.  D.,  es  käme  mir 
fast  Tor,  als  wann  Sie  sich  dieses  Erbietens  nur  zu  dem  Ende  Ter- 
nebmen  Hesse,  damit  sieb  £.  Ch.  D.  bei  Jetziger  Handlung  zn  solchen 
Conditionen,  die  anf  Pfalz  -  Nenburgiseher  Seite  desto  verträglieber 
wären,  bewegen  lassen  machte.  Darauf  antwortete  S.  D.  mit  bestSn> 
digem  Gesicht  und  Geberden  durchaus  Nein,  und  dasselbe  wäre  Ihre 
Meinung  oder  Zweck  keineswcgt  s,  sondern  begehrete,  E.  Ch.  D.  wollte 
sich  gänzlich  versichern,  dass  S.  D.,  im  Fall  Ihres  tödtlichen  Hintritts 
.  ohn  eheliche  Leibeserben,  oligemelte  Lande  lieber  E.  Ch.  D.  als  wei- 
land Pfalzgrafen  Augusti')  Söhueu  gönnete. 

In  Summa,  ich  sptlre  so  viel,  dass  S.  O.  einen  solelien  Contract 
mit  E.  Ch.  D.  wol  sollte  eingehen  und  aufrichten,  obgleich  kein  Ver- 

■)  üeber  diese  Yerhandlmig  Philipp  Wilhelm' s  nnd  Georg  Bhrent* 

reich' 8  vou  Burf^sJorf  liegt  ansser  dieeer  Notiz  nichts  vor. 

'J  Philipp  Wilhelm  hatfo  von  seiner  ersten  Gcnmliu  Anna  Catharina 
Constantiii  von  Polen  keine  Kinder;  diese  sturl)  von  seiner  zweiten  (ie- 

malin  Elisabeth  Amalie  von  Hessea - üarmstadt  bekam  er  siebzehn  Kinder, 
deninter  nenn  Söhne. 

*)  PfUspaf  Angnst,  Brader  Wolfgftng  Wilhelm*«,  Grflnder  der  Linie 
FbU-Snlsbach. 
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trag  zwischen  E.  Ch.  D.  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neubiirg  ge- 
troft'cn  werden  könnte.  Vor  allen  Dingen  aber  bittet  S.  D.  gnr  sehr 
und  inständig,  das»  dieses  alles  iu  verschwiegener  grossester  Geheim 
I  1(  ibe  ond  niemandem,  auch  des  Herrn  I*rinzen  zu  Uranien  Hoheit 
od(  r  auch  meiner  gniidigsUu  Churltlrstin  und  Frau  selbst  nicht  coni- 
moniciret  werde.  Dann  3ie  sagt,  dass  Sie  besorge,  auch  gänzlichen 
glaube,  d»  es  boebgedaelitor  Herr  Prinz  ▼ermmmt,  io  erikhre  et  die 
Frau  PrinceBBÜi  und  durch  dieselbe  die  Frau  PfalxgittfiD  von  Nenbuiy, 
von  welcher  es  des  Herrn  PfiUzgrafen  Dohl.  selbst,  su  höchster  Sein«», 
Hemi  Fiahgrafen  Philipp  Wilhelm's  Dchl^  Ungelegenheiti  straeks  würde 
gewahr  werden. 

Bitte  lim  lD6trocti<Hi  ond  eventoell  am  einen  Bntwnrf  Ittr  den  tu 

schUeesendea  Vertrag. 


Der  Kurfürst  an  ßiirgsdorf.    Dat.  Cleve  18.  Febr.  1647. 

[UoterstützuDg  in  der  YerhandluQg  Tom  Uasg  her.   Neae  Erklärung  über  die  za 
verlangenden  LeodestbeUe  und  Gelder.  Jeder  neae  Tergleieh  kwA  von  dem 
jungen  Pfelsgrefeii  mit  n  onteneiehnen.] 

18.  Febr.  Wir  haben  Eure  beide  unterth.  Relationes  vom  14.  und  16.  dtesee 
nebet  dem  dabd  gewesenen  Postscripto  gestern  Abend  spät  alhie  nu- 
recht  empfangen  und  Uns  daraus  der  Gebahr  nach  nmst.lndlich  vor- 
tragen lassen,  welchergestalt  Ihr  bei  Eurer  Anlangnng  des  Orts  em- 
pfangen worden  etc.  Lassen  Euch  dfinmf  in  gniid.  Antwort  vorn  erste 
unverhalten  nein.  dasH  Wir  beute  einen  erpressen  Boten  au  Lnseru 
im  Ilaag  reeidircudeu  liath  abgeschickt  *),  mit  Befehlicb,  bei  des  Herrn 
Prinzen  zu  Uranien  I.d.  und  den  Herrn  General  Staaten  um  Erthei- 
luag  einiger  Schreiben  an  des  Herrn  Pfabgrafeu  Ld.,  des  Inhalts,  wie 
Dir  in  Eurer  unterth.  Relation  unvorgreiflich  erwähnt,  sich  zu  bemü- 
hen und  anzuhalten.  Sobald  nAn  selbige  Sdireiben  werden  ausge- 
wirket  und  anhero  gekommen  sein,  sollen  Euch  diesdbige  nngesttumt 
angesohiekt  und  tthermaeht  werden. 

Nebst  diesem  und  vors  ander  sdnd  VHr  endlieh  zufrieden,  wann 
Wir  provisionaliter  wegen  der  Uns  aus  der  Ora&cliaft  Bavensbeig  vor> 
enthobenen  Abnutzungen  die  noch  binterstellige  sieben  Jahr  Uber  die 
ganze  Gra&chaft  Bavensberg,  Grafschaft  Ravenstein  und  Flanderische 
Guter  zu  geniessen  bekommen  und  die  GUlich-  und  Bergische  Stände 
zu  Erlegung  der  1(30,(J00  Bth.  in  dreien  Terminen  (als  das  erste  und 

'/  ChristiaQ  Moll;  bei  dem  Schreiben  au  ihn  werden  zugleich  aach  die 
Entwtrfe  der  Sehreihen  mitgeeebickt,  welche  noteo  ■.  d.  81.  Febr.  Terseiebnet 
•ind. 
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andere  Jahr  jedesmal  50,000  und  das  dritte  Jahr  60,000  Utli.)  oder 
uffs  geringste  zu  Erlegung  einer  Summ  von  100,000  Rth.  angehalten 
werden,  anf  welchen  Fall  Wir  auch  nicht  ungeneigt,  die  aufgewach- 
sene Zinsen  nnd  dabei  erlittenen  Schaden  zusammt  den  Übrigen 
60,000  Rth.  sehwinden  und  fallen  zu  lassen;  darauf  Jhr  dann  mit  Sr. 
Ld.,  wie  itierwfthnt,  provisionaliter  zu  sebliessen.  Wie  es  aber  mit 
Schliessung  eines  perpetnellen  Vergleichs  zu  halten  und  was  dabei  in 
Acht  KU  nehmen,  das  habt  Ihr  aus  mitkommender  Punctation  zu  ver- 
nehmen. Es  wird  auch  der  von  Wilich  Ton  Unsem  hiesigen  Sten- 
den naeher  Göln  zu  den  daselbst  versammelten  Otllieh-  und  Bergiseben 
Stftnden,  um  sie  zu  Erlegung  vorerwAhnter  Summ  desto  williger  zu 
machen,  abgeordnet  werden. 

Desgleichen  Vebergendoug  einer  Instmctioa  iu  Betreff  eines  Erbver- 
gleiehs. 

Im  Üebrigen  habt  Ihr  Euch  nach  Unserer  Euch  mitgegebener  In- 
struction zu  richten  . . .  insonderheit  aber  dahin  sehen  wollet,  dass 
uff  Fall  einiger  Yeigleleh«  er  sei  provisional  oder  perpetuell,  ge- 
troffen Wörde,  derselbe  auch  von  des  jungen  Herrn  Pfal/.^nafen  Ld. 
zu|;leich  mit  vollzogen,  oder  da  Sr.  Ld.  Vater  liierunter  Dit'ticultet 
machen  sollte,  von  Sr.  Ld.  vcrmittelöt  eines  Reverses  absunderlicii  ra- 
tificirt  werden  möchte. 


Instruction  für  den  Fall  der  Schliessung  eines  definitiven 

Theilungsvertrags. 

Die  Furderungeu,  die  Burgsdurf  hierbei  gradatim  vorbriugeu  soll,  siud: 
„1)  Cleve,  Marek,  Ravensberg,  Ravenstein  und  die  Plandrisehe  Oüter 

ins  geheely  item  das  Obertheil  des  Henogtbnms  Beige,  bo  über  der  Wap- 

per  liegt. 

2)  Oder  Cleve,  Marek,  Ravensberg,  Ravenstein  und  die  Flandrische 
Ofiter  neben  einem  Stück  Geldes  von  drei  oder  vier  Tonnen  Ooldes  auf 
gewi!i«en  Terminen  zu  bezahlen,  und  dagegen  bliebe  des  Uerm Pfalzgrafens 
Ld.  Gülich  und  Berg  ins  gcheel. 

3)  Wurde  es  des  Geldes  halber  Difticaltet  gebeu  uud  der  Herr  Plalz- 
grat"  zu  deu  drei  uder  vier  Touacu  Goldeb  nicht  verstehen  wallen,  soll  Un- 
ser Gesandter  neben  den  obbemelten  Landen,  als  Cleve,  Marek,  Raveos- 
bergi  Ravenstein,  item  den  Flandrischen  nnd  Brabantisohen  Gütern  mit 
sweien  Tonnen  Goldes  oder  200,000  Rth.  in  vier  Jahren  von  Sr.  Ld.  oder 
dero  Snoeessoren  sn  zahlen,  content  ond  friedlich  sein,  auch  darauf  sn 
schliessen,  Macht  hnbeii/ 

Folgen  weitere  Forderungen  von  Yergütung  für  die  letzten  Jahre  des 
Provibionalvergleichs  von  11)29/30,  der  im  März  1654  zu  Ende  läuft.  Jeder 
Theü  soll  ferner  für  seiue  Stucke  die  Sesäiou  iiu  Reich  fuhren  and  die  Con- 
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tributioncn  aus  ihnen  gemessen.  Das  Directorinm  im  wostfäliscben  Kreis 
bull  entweder  gcmeiuäam  geübt  werdeu  oder  alteruiren.  Die  \  erleibong  der 
geisttielMii  B«nelteien  und  aller  Aemter  steht  dem  betr^fendea  Landeshenn 
aaBschlieBsUcb  xn  etc. 


Meiiiürial,  was  bei  Verhandelung  eines  pacti  mutuae  succes 


Dieser  Fa.sH  iuüs.ste  iu  ?uuituo  secreto  zwischea  Uns  uud  des  jüog«ru 
Uerrii  Tfalzgrafen  Ld.  tractiret  nod  darauf  filmehmliclk  genonuneo  werdeo: 
daw,  ofm  ]PaU  8.  Ld.  PfaJsgraf  Philipp  Wilhelm  ohne  Brben  abgehen 

wurde,  alsdami  Wir  odi-r  Unsere  Erben  Sr.  Ld.  in  die  Ihrem  Herrn  Vater 
und  Ihr  jetzo  zugotheilte  Lande  und  Fiirstenthümer  als  die  ungezweifelte 
SuccesKureä  succediren,  auch  von  deu  äämiuüichea  Unterthaneu  für  ihren  un- 
streitigeu  Erb-  nod  LaDdeshem  eikaant  and  unweigerlich  aogcuommeii 
werden. 

Al.«o,  da  es  der  Allerhöchste  altio  schicken  würde,  dass  Wir  vor  Sr. 
Ld.  ohne  Hinterlassung  einiger  Leihf^serbfii  mit  Tode  abgingen,  inglr leben 
Uusere  beede  geliebte  ächwestern,  Frau  Louise  Charlotte,  Hcrzogiu  zu 
Gnrland,  und  Frttolein  Hedwig  Sophie,  Markgräfin  zn  Brandenboig, 
auch  deren  Iceine  hiuterUessen,  alsdann  S.  Ld.  oder  dero  Desccndentes  in 
die  Uns  jetzo  zugctheilete  Lande,  Fürstenthum,  Graf-  und  Herrschafteu 
ebeumiissig  als  nngpzwcifcltc  Successores  succediren,  auch  dafür  von  den 
Uutcrtbaueu  erkannt  und  augenommeu  werdeu  »ollen.  Und  die.ses  Pactum 
konnte  mit  allen  dienlichen  Claasnlis,  wie  rieh  Unser  Abgesandter  mit  Sr. 
Ld.  deshalb  wird  Tergleicheu  Icüanen,  wol  versehen,  aiieh  allen  reehtUchen 
beneficils  tuul  ex^f^jitionihus  iu  genere  et  specie  reminciret  werden. 

Wir  vrnu'liijau  zwar,  da^:-  Sr.  I.,d.  Tntention  dahin  f-'f-lu-t,  <i;!ss  die  Suc- 
ce&t>io  recipruce  gebcbeheu  uuu  gk-icli  wie  Wir  Sr.  lid.,  ulm  Fu.il  Sie  ohue 
Erben  verstorben,  sneoediren  würden,  also  ancfa  Sie  hinwiederom  Uns, 
da  Wir  keine  licibeserben  verliessen,  Uns  succediren,  Unsere  beede  Qe- 
achwisterii  und  dtr<i  ^Nachkommen  aber  von  der  Succession  auBgeschlossen 
werdeu  soUteu.  Aber  Wir  könneu  nicht  Ijolindon,  dass  Uns  solches  zu 
tbuen  und  gegen  Unsere  geliebten  Schwestern  zu  verautworteu  seiu  sollte, 
sfaitemal  sie  ein  jus  qnaesitnm  an  diesen  Landen  (als  welche  ihrer  Natv 
wegen  jederzeit  feuda  foeniinea  gewesen)  albereit  erlanget,  so  ihnen  wider 
ihren  Willen  von  L'ns  nicht  g'cnoinmf'n  werden  kann. 

Ja,  Wir  mu^-sen  nicht  uubiliig  ausiehen,  dat>ä,  da  Wir  gleich  iu  die  ob- 
gedachte  Reciprocatiou  verwilligteo,  ob  auch  solches  hochermelte  Unsere 
Schwestern  und  dero  Deftcendentes  zn  Keebt  würde  binden  und  denenset" 
ben  praejudiciren  könneu  ,  uud  ob  sie  uichts  desto  minder  auch  uf  solchen 
FhII  ihr  Erbgangesrffht  tiieht  wfirticn  vindicircn  können,  uf  welchem  Fall 
aber  der  Zweck  dieser  Vergleiehung,  nämlich  die  inteutionirte  iromerwäh- 
reude  Bnfae  dieser  Laude,  auch  beständige  Freundschaft  zwischen  Uusern 
beederseits  Cbnr-  and  FlirstUchen  HMosern  gar  nicht  würde  erreicht  werden. 

Attch  könnten  Wir  nicht  absehen,  dass  Sr.  Ld.«  deroselben  Hierm  Tet- 


hioiiis  in  Acht  zu  nehmen. 
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tern  iu  diesem  Stück  in  so  grosse  Congideratiuu  zu  ziehen  einige  Ursacb 
haben  sollten. 

Sollte  ftber  dieses  nicht  m  erhalten  seio,  sondern  es  würden  S.  Ld.  nf 
die  angedentete  ReeiproeatioD  so  praecise  bestehen,  so  raussten  Wir  es  dahin, 
dass  es  Sr.  Ld.  mit  diesem  von  Ihr  vorgeschlagenen  paeto  snccetlsioms  kein 

rechter  Erii.st  f,'tnvesen,  ermessen,  nnd  hätte  Unser  Gesandter  uf  solchem 
Fall  vielmehr  von  dieser  Uandelung  gar  abznlasscn,  als  das  za  bewilligen, 

da«s  iohtwn?  zn  Exclndirnntr  Un^oror  Schwestern  und  ihrer  Descendenffn 
staiiiirot  würde;  j('ii<.)fh  hiittf.'  er  uf  -olcliciu  Fall  die  «Sach  nicht  panz  und 
grar  zu  abrumpiien,  isoiuleru  Uus  zidorder^t  uusluiuiieli  tlavon  zu  Iterichteu, 
iiimittelst  aber  die  Tractateu  mit  Sr.  Ld.  Herrn  Vätern  l'lalzgraf  Wolf- 
gang  Wilhelm  desco  eiferiger  nnd  fleissiger  fortzosteUen. 


Bm-gsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dösgeldorf  18.  Febr.  1647. 

[Die  spuuische  Mahnung  zum  Frieden  an  den  Pfalzgrufun.  Die  Yt^handlong 
noch  nicht  weiter.  Neae  Yorschliige  Philipp  Wilhelm*s.  Borgsdorr  tHOt  die 
Geldfordernng  fallen  an  lassen;  desgleiehen  auch  die  Ber^schen  Aemter  and  die 
Hälfte  von  Ravensberg;  letzteres  zu  Gunsten  des  juugen  Pfalzgrafeu.  Burgsdorf 
will  dem  refüruiirten  Gottesdienst  in  Düsscltlarf  beiwohuen;  der  Pfalz<;raf  sucht 
ihn  vergeblich  abzuhalten.  Jesniteiiprcdi^'t  uikI  Tafidfreudeu.  Der  Pfalzgraf  är- 
gerlich, sein  Sohn  um  so  verbiudiicher.  Besurguiss  des  Pfabgrafen  wegen  des 
St&ndefaga  in  Göln.  Die  NenVargisohe  Gegeninformation.] 

E.  Ch.  D.  gnädi^^stes  Schreiben  vom  15.  dieses  neben  eiuiiegeu-  18.  Febr. 
der  Copey  dessen,  was  der  M;ir(}ins  de  Castel  Koderigo  an  dcg 
Herrn  Pfalz^rafeu  zu  Neuburg  Dclil.  ^nbiniceii  lassen,  habe  ich  ge- 
strigen Mitta<^s  zu  12  Uhren  wo!  erhalten  und  will  niieh  gcnielter 
Copey  zu  Gelegenheit  1)  <^el)raiichen;  habe  auch  ji^leieh  itzo  verstan- 
den, dass  d&a  Original  derselbeu  in  Ör.  D.  Haudeu  wol  eiukom- 
nien  sei. 

Berichte  nuu  weiter  unterth.,  dass  mir  vou  des  Uerrn  Pfalzgrafen 
Dcbi.  bis  uff  die  gegenwärtige  Stunde,  da  ich  dieses  schreibe,  n&m- 
lieh  ungefähr  aeht  Uhr  Vormittags,  auf  meine  Propn^ition  und  was 
dero  anklebt,  ausgenommen  was  angeregte  meine  Belationes  in  sich 
halten,  weder  schrift-  noch  mUndlicU  Erklärung  zugekommen.  Allein 
▼emehme  ich,  daas  S.  D.  eine  Sehrift  läseet  aufsetsen,  welche  allein 
eine  Information  vor  mich  genannt  werden  soll;  wird  mir  nun  dieselbe 
geliefert,  so  will  ich  Sr.  D.  durch  den  Herrn  von  Frankenberg  an- 
deuten, ich  bedlirfe  keine  Information,  hätte  deren  schon  Torhin  ge- 
nug, und  begehrte  allein,  S.  D.  wolle  sich  erklären,  was  Sie  £1.  Ch.  D. 
Tor  Satisfaetion  zu  geben  gewillt  sei.  Hält  nun  S.  D.  damit  zurück 
und  will  gar  nicht  heraus,  so  komme  ich  auf  die  zweite  desfaUs  mir 
aufgegebene  Staffel,  und  da  ich  auch  in  derselben  nichts  erhalten. 
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endlich  auf  die  dritte  and  letzte,  und  im  Fall  sich  S.  f.  D.  auch  in 
derselben  nicht  zum  Ziel  Ic^en,  so  scheide  ich  alsbald  von  hinnen 
und  lasse  dir  Sache  wie  sie  stehet.  Worauf,  und  da  es  solchergestalt 
7.nr  Ruptur  kainc,  rathsatn  und  nOthiar  sein  würde,  ein  Mniiifest  aiis- 
^;el)eu  /.u  lassen,  auf  datjs  mänuiglich  vernehme,  dass  die  Si  Imld  an 
Pfalz  Xeuburgs  Seiten  und  E.  Ch.  D.  an  allem  daraus  erfolgenden 
Unheil  unschuldig  sei. 

Heutigen  Morgen  hat  mir  der  von  Fraukcuberg  erzählet,  er 
wäre  in  mnem  langen  Gesprädi  mit  des  jungen  Prinzen  Dchl.  gewe- 
sen und  von  Ihre  Terstanden,  wasmauen  dieselbe  ttbel  damit  zu- 
MedeUf  daas  Ihr  Herr  Vater  die  Sache  also  Terzögerto,  wobei  S.  D. 
noch  yon  einem  Voneldag  gemeldet,  dasa  nSmUeh  Seine  des  Prinzen 
Dehi  die  dne  Hälfte  d«r  Grafschaft  BaTensbei^  (sintODial  der  Herr 
Vater  Sr.  D.  dieselbe  cingetäumet)  und  £.*  Ch.  D.  die  andere  Hälfte 
neben  Bavenstein,  Flandrischen  und  Brabantischen  Gutem  behielten, 
und  dagegen  die  ]80,0<X)  Bth.  und  was  ferner  wegen  des  langwieri« 
^cr\  Genusses  au  Seiten  E.  Ch.  1).  gefordert  wird,  fallen  liessen.  Ich 
s*agtc  darauf,  dass  ich  einen  solchen  Vorschlag  E.  Ch.  D.  nicht  einmal 
hinteibrinjrcTi  dürfte,  weil  er  derselbeu  gar  zu  praejudicirlich.  Ich  ver- 
naliiu  auch  voll  deiu  von  Frankenberg,  dass  der  Prinz  selbst  deswe- 
gen zu  mir  kommen  wUrdc;  und  ge\viis.slich  Seine  des  Prinzen  Dchl. 
erweiset  sich  Uber  alles  mein  gehabtes  Vcnnuthea  sehr  begieri^^  und 
schiedlich  zu  einem  rechtschaffenen  Tergleich  -,  es  ist  Ihme  aber  sehr 
Angst  w^en  der  Grafschaft  Ravensberg,  in  Betrachtung,  da  E.  Ch.  D. 
dieselbe  ganz  sollte  zukommen,  dass  der  Herr  Vater  Ihme  zu  S^or 
und  Setner  Gemalin  Uaferhaltong  fceinen  HeUer  oder  Pfennig  oder 
ander  Aemter  znlegen  wttrde,  also  dass  es  des  Herni  Sohns  Dohl.  an 
IGtteln  zum  Unterhalt,  welchen  Sie  ans  Neubnrg  nicht  mehr  erbeben 
kann,  ermangeln  wttrde  und  er  sich  gauz  von  dannen  begeben  mUsste. 

Kürzlich  davon  zu  reden  beruhet  es  hierauf:  des  Herrn  Pfalz- 
e-rafen  Dchl.  hat  sich  (wie  der  von  Frank  enberfr  aus  des  Prinzen 
Reden  meldet)  vernehmen  hissen,  würde  man  Sr.  D.  mit  dem  aller- 
geringsten BuchBtaben  bewei'^c!),  dass  Sie  auf  sieh  crenoinnien,  die 
180,000  Rth.,  im  Fall  sie  \on  deu  Stünden  nicht  bei^'ebracht  würden, 
beizuschuücu,  su  wollte  Sie  keine  Gegenrede  gebrauchen.  Und  zwar, 
gnädigster  HeiT,  die  Wahrheit  zu  bekennen,  wann  es  vor  einen  uu- 
IMutdsehen  Riditer  kommen  sollte,  so  sehe  ich  nicht,  dass  S.  f.  D. 
dazu  verdammet  werden  konnte;  dann  bei  allem  dengenigen,  was  im 
Provirionalvergleieb  von  disponiren,  soUicitiren,  ein«  und  bei- 
bringen gemeldet  wird,  stehet  sUeseit,  dass  S.  f.  D.  dasselbe  neben 
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den  rhurbraiKlenburgrisehen  oder  helfen  tbuu  wollte.  Oh  auch  wol 
au  öich  selbst  gut,  wie  ich  jüngst  untertli.  vorgeschlagen,  dass  die 
Glllich-  und  Rergische  um  Heischaffung  selbiger  Summ  belanget  wer- 
den, 80  ist  doch  zu  besorgen,  sie  werden  dasselbe  schwerlich  auf  sich 
nehmen.  Was  die  vier  Bergiscbe  Aemter  anlanget,  hat  S.  f.  D.,  der 
Herr  Vater,  augdrlleklicb  gesaget,  Sie  wollte  lieber  rait  einem  weissen 
Stock  aus  Düsseldorf  geben,  ehe  Sie  ein  einziges  Dorf  aus  GUlich  und 
Berge  mis3on  wollte;  derowegeü  möchte  dieses  znm  Vorschlag  dienen, 
wann  £.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  BaTensberg,  Bavenstein,  Flan- 
drische und  Brabantische  Gttter  bekäme  und  dargegen  die  180,000  Bth. 
und  dergleichen 'schwinden  Hesse,  und  im  Fall  der  Herr  Vater  hiexu 
gar  nicht  su  bewegen,  oder  auch  der  Herr  Sohn  aus  obangedeuteten 
Ursachen,  nftrolich  seines  Unterhalts  wegen,  dazu  nicht  verstehen 
konnte,  dass  alsdann  in  communione,  laut  des  Haagisehen  Vei^leichs, 
die  eine  HSlfte  der  Grafschaft  £.  Ch.  D.  neben  jetzt  erwähnten  an- 
dern Stucken,  und  die  andere  Hälfte  dem  jungen  Prinzen  die  sieben 
restirende  Jahr  Uber  verbliebe;  nach  Umgang  aber  derselben,  oder 
anch,  da  vor  Endigung  selbiger  sieben  Jahr  der  Herr  Vater  oder  der 
junge  Prinz  selbst  mit  Tode  abginge,  die  Grafschaft  sammt  obigen 
Sttteken  E.  Ch.  D.  ganz  allein  behielten;  und  ob  nicht  auf  selbige 
Weise  ein  stets  währender  ewiger  Vergleich  mit  Pfalz-Nenburg  einzu- 
gehen und  alle  das  ttbrtgc  dadurch  aufzuheben;  bierttber,  wie  auch 
wegen  der  vom  jungen  Prinzen  vorgeschlagener  Reciprocation ,  wird 
E.  Ch.  1).  sich  gnädigst  gefalleii  lassen,  mir  gemessene  Verordnung 
zu  erlheilcn. 

Vorgestrigen  ^amsta^^  war  ich  entschlossen,  des  fulgeudeu  Sonn- 
tags die  Predigt  bei  der  llor/.ugiu  1.  l>.  zu  hören;  hernach  bedachte 
ich,  es  würde  E.  Oh.  D.  zu  Erhaltung  de?*  evangelischen  Exercitü  an 
diesem  Ort  und  in  den  snnuutlichcu  Gill  ich-  und  Bergihchen  Landen 
getaMster  Intention  ähulichcr,  derostlbcii  lu^port  und  Autorität  vor- 
träj;lichcr,  und  den  säninitlichen  evang-  lischrn  Ociueiiieu  tröstlicher 
und  zu  icbtwas  Kr(niicknni:  orsime^slichcr  sein,  da  ich  in  itziger  von 
E.  Ob.  1».  antliahcndcr  (.»iialitfit  Ihres  Gesandten  bei  der  hiesigen  re- 
fomiirteu  (»emeine  in  der  Stadt  erschiene,  wozu  ich  dann  aucli  die 
Anstellung  machen  liess.  Dasselbe  vernahm  alsbald  des  Herrn  Ftalz- 
grafen  Dchl.  und  schickte  des  gestrigen  Morgen  wol  viermal  zu  mir, 
mich  anter  allerhand  .^ch«  in  nnd  Vorwand  von  selbigem  Kirchgang 
abwendig  zu  machen;  ich  erachtete  nbci .  je  mehr  der  Herr  Pfalzgraf 
dawider  strebete,  je  mehr  ich  gleicbwol  berührter  Reden  halber  damit 
fortzufahren  hätte,  wie  ich  dann  auch  gethan.  lieber  der  Mahlzeit 
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erzeigte  sich  den  Tknn  l'ialzgrafen  Dclil.  sehr  frölilieh  und  begehrte 
unter  nndern,  weil  icli  luMit  in  der  rci'tnuurii-u  Kirehe  gewesen,  so 
sollte  ich  aurh  um  der  \ C^pi  i-  Zeit  mit  Sr.  1).  in  die  Jesuiterpredi^t 
komnien,  Irli  entbrach  mich  aber  desselben  und  sagte,  es  kr^into 
iiuch  wol  (  in  jindemial  geschehen.  Unterdessen  hielten  wir  die  Vesper- 
zeit übe  I-  der  iatel  mit  vielen  Gläsern  und  ward  also  aus  der  An- 
dacht ein  halber  Rausch. 

Ich  vernehme,  dass  S.  D.  noch  sehr  ungehalten  auf  Einige  ist, 
die  Sic  in  Verdacht  hat,  als  hatten  ^^ie  mir  zu  gedachtem  Kircbeugang 
geriUhen,  indem  Sie  sonderlich  zu  einem  Ihrer  Bedienten  von  Adel, 
80  der  refonnirten  Religion  ist,  gesaget:  Ihr  habt  mir  das  Bad  ge^ 
macht.  Des  jungen  Prinzen  Dehl.  aber  hat  sich  durch  den  von  Fran- 
kenberg bei  mir  entaehuldiget,  und  begehret,  ieb  wollte  iSie  doch 
nicht  in  Verdacht  halten«  als  ob  Sie  an  des  Herrn  Vaters  eiferiger 
Bezeigung  Theil  hätte;  dann  Sie  vielmehr  ein  Missfall  daran  trüge. 
Diese  bierunter  vom  Herrn  Pfalzgrafen  gebrauchte  Verfahrung  macht 
mir  die  Gedanken,  dass,  wann  es  in  itziger  meiner  Verrichtung  auf 
den  Religionspunct  kommt,  sich  alsdann  allerband  Dif&cultftt  ereignen 
dürften« 

Heutigen  Vormittags  kam  des  Herrn  Pfalzgrafen  Uchl  perstfnlich 
hl  aller  Eil  zu  mir  in  mein  Gemach,  da  ich  eben  sass  und  schriebe, 
und  sagte,  es  wäre  perieulum  in  mora;  Sie  hätte  Zeitung  bekommen, 
dass  itzo  die  Gttlieh-  und  Bergische  Stände  zu  Cöln  beisammen  wären, 
und  dass  die  zu  GIctc  versammlete  Cleviscbe  und  Märkische  StSnde 
eine  Abordnung  zu  den  andern  nach  Cöln  thun  wttrden,  da  dann  zu 
erachten,  sie  möchten  ingesamnit  etwas  zu  Praejudiz  eines  und  anderu 
Chur-  und  Fürsteu  an  Kais.  Maj.  bringen.  Ich  antwortete,  von  der- 
gleichen vorhaben(b  in  Anbringen  bei  Kais.  Maj.  wUsste  ich  niciits,  alier 
das  wUsste  ich  >vul,  dass  die  Clev  und  Märkischen  .Siiinde  g<'ni«'inet 
sein,  itzo,  du  K.  Ch.  1).  einen  (ies.nitltru  nlhier  hat.  bei  den  (Jülich- 
und  Bergischen  zu  gesiuntu.  da?;s  /.u  r.('l"idcrnng  der  Traclaten  zur 
Einigkeit  eine  Alhiidnung  auher<»  pt  -^i  hclieii  mochte,  und  zwar  von 
gerammten  Ständeii  bomoUer  Laude.  Worauf  IS.  D.  »agte,  wäre  es 
and<  r«<  nirlit.  m  halle  es  f^cine  Mna««. 

Als  ich  eb»  11  dicso»*  Sehrt  ilten  ciuligc4i  wollte,  schickt  mir  unge- 
fSlir  lim  Ii*  T/!ir  heutiiren  Miftags  des  Herrn  Pfalzirrnfcns  Dehl.  hieliri 
liegende  InlnrnKiiions-^flirift,  deren  ich  auch  oben  erwähnet,  dass  ich 
schon  etwas  davon  vernoininen  hätte;  welche  dann  anders  nichts  in 
»ich  hält,  als  was  S.  f.  l).  8o  oft  und  viclmal«  eingewandt;  einiger 
Puncten  wird  darin  erwähnet,  worttber  ich  an  den  ?on  Schwerin 
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um  Aufsuchung  und  Couimunication  der  Nachricht  itzo  mit  eigener  Hand 
schreibe.  Auf  gemelte  InforniationBschrift  will  ich  Sr.  f.  D.,  gleichwie 
ieh  droben  in  irrjrrnwärtiger  meiner  antertb.  Belation  melde,  durch  den 
Marschall  Weachpfeunig  und  Herrn  von  Frankenberg  entbieten, 
dais  es  derselben  nicht  bedurft  hfttte.  und  was  ich  diesfalls  ferner 
w^en  des  modi  nnd  der  graduam,  so  ieh  darunter  £.  Cb.  D.  mir  fOr^ 
geschriebener  Instruction  zufolge  2u  gebrauchen  gedenke,  in  berühr- 
tem obigen  Ort  andeute.  Und  wann  ich  nun  auf  der  dritten  Staffel 
werde  gekommen  sein,  woyon  ich  E.  Gh.  D.  alsdann  unverlangtea 
unterth.  Bericht  tbun  will,  so  werde  ich  mich  alhier  noch  so  Umge 
aufhalten,  bis  £.  Ch.  D.  mir  auf  obangedenteten  Voraehlag  zum  Pro- 
▼islonal-  oder  auch  ewigen  Vergleich  Ihre  gnAdigste  befehlende  Er- 
klärung wird  ertheilet  haben. 


Burgsdori  au  den  ivurfürsten.  Dat.  J>üsseidorf  19.  Febr.  1G47. 

[Stelnlfiden.  Vermittelnde  Vorschlüge  Burgadorrs  2n  Oiinsten  des  jungen  Pfalz- 
grafen; auf  die  bfansprtu'htc  GeldBumme  ist  isiir  kwiue  Aussicht.  Gespanntes 
Verimltulsä  zwischcu  dem  Ffalzgrafeu  uud  fieiutu  .Stäudeu.    Philipp  Wilhelm 

»nders  gesinnt;  seine  Wiehti|^eit.] 

Eben  bei  Al)u^ang  meiner  jUnj^Hteii  uutertli.  Kelation  bin  ich  von  l9.Pebr. 
meiner  gewölnilirluMi  Krani^hcit  des  Steins  derniasseii  llberfulleu  wor- 
den, das8  ieii  iiiith  die  vorscLii'noiic  Xaclit  fast  des  Lebens  verziehen, 
auch  noch  nicht  weiK«,  wie  es  altlaut'eu  möchte;  nicht«  desto  weniger 
uiitt-rlasse  ich,  lut-iner  uutci  th.  Sclmhlig'keit  nach,  nicht,  uarli/.u.'^iinien, 
wir  ich  in  der  von  K.  f'h.  1).  mir  aufirefreheneu  Verriclitnuir  nfit  die- 
seui  harthaltendon  Fürsten  cndlidt  zurcclit  kommen  möchte,  und  hier- 
unter rnns-«  ich       Ii  itzo  <^lcich>!iani  der  dritten  Hand  irrbranchen,  wo- 
durch       .:.'-l('irli\v.>]  so  viel  erfahren,  dag«  de«  j«n£:<n  Herrn  Prinzen 
Dchl.  daliin  incliuiret,  weil  [\.  (  Ii.  1).  ja  auf  der  (irafscliaft  Ravcns- 
bera:,  »ammt  Uavenstein,  Fiandrinclien  und  Brabantischen  Gütern  und 
daneben  utl'  den»  f'apital  der  180,000  Kth.  beytUnde,  so  möchte  zu 
einem  Mittelwerte  dieses  dienen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  sponte  nnd  als 
aus  eigener  Hewegniss  erklärete,  naelidem  Sie  des  Pnnzeu  Dchl.  zur 
Friedlichkeit  geneigtes  GeniUth  spürete,  das»  Sie  derowegen  und  in 
Betracht  desselb«  ii  Seiner  des  Prinzen  Dchl.  vemitlelst  einer  Commu- 
ni<ni  die  Hälfte  der  (iraf>e]iaft  ILivc  nsberg  lassen,  auch  vor  dasmal 
auf  die  180,000  Rth.  nicht  so  hart  dringen  wollte,  jedoch  dergestalt, 
dass,  wann  der  Prinz  zum  £eg:inient  der  I.<ande  iLflme,  alsdann  nicbt 
allein  £.  Ch.  D.  die  ganze  Grafiwhaft  in  solidum  verbleiben,  sondern 
auch  der  Prinz  sich  anf  denselben  Fall  jetzt  als  dann,  und  dann  als 
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jetzt  verbinden  sollte,  aus  seinen  eigenen  Mitteln  eine  Surani  von 
200.r>00  oder  180,000  Rth.,  oder  wie  mau  sich  desfalls  endlich  ver- 
gleichen knnnto,  E.  Ch.  \).  iniu  rhalb  dreien  Jahren,  von  der  Zeit  ao, 
dass  der  l'riaz  ins  Regiment  ^^t  treteu  sein  würde,  xu  entrichten:  wobei 
ferner  zu  Itedingeu  wäre,  und  der  Herr  Vater  si-lhst  sieb  zu  verliinden 
hätte,  im  Fall  der  Prinz  vor  dein  Herrn  Vater  stürbe,  dans  alsdaiiu  des 
Herrn  Vaters  Dcld.  gehalten  sein  sollten.  E.  Ch.  1).  die  ganze  Grafschaft 
(allezeit  neben  RaTenstein,  Flandrischen  und  Brabautiachen  Gütern)  ein* 
Burftutnen  und  daneben  von  Zeit  des  tödtlichen  Hintrittg  des  Herrn  Prin- 
zen in  dreien  Jahren  au8  Seinen,  des  Herrn  Pfalzgrafen,  eigenen  Mitteln 
die  Summe,  wie  obgedacht,  deren  man  sich  wird  vergleiehen  kOnnen, 
zu  bezahlen.  Und  zwar,  ao  viel  die  180,000  Rth.  anlanget,  und  dass  man 
meinem  wolgemcinten  unterth.  Vorsolilage  nach,  die  Gülich-  und  Ber- 
giscbe  Stftnde  darum  ansprechen  und  von  ihnen  etwas  hoffen  wollte, 
da  vernehme  ich  nnmehr,  dass  tlaranf  ganz  keine  Iloffnung  zu  ma- 
chen; dann  es  ist  zwischen  ile;^  Herni  Pfalzi^rafLti  Dchl.  und  erwähn- 
ten Stilnden  eine  solche  misstraulii'he  Verl-ittt  rmi:r.  dass  die  Stände 
di(  Si  lbe  Smnm,  weil  S.  f.  D.  dadurch  erleichtert  werden  würde,  nim- 
mermehr werden  willigen.  Dabiniregen  suchet  des  jungen  Herrn  Prin- 
zen Dchl.  der  fc?tände  guten  )Mlkn  und  machet  sich  dahcro  die  Hoff- 
nnng,  wann  es  zu  dem  obangercgtcn  Fall  käme,  dass  S,  D.  alsdann 
bei  den  Ständen  die  besagte,  oder  eine  solche  Summ,  die  nun  ver* 
gliehen  werden  würde,  erhalten;  wiewol  E.  Ch.  D.  nieht  darauf,  ob 
und  was  die  Stände  willlgteu  oder  nicht,  sondern  einzig  und  allein 
auf  des  Herrn  Prinzen  Dchl.  (so  Sie  den  Fall  erlebet)  oder  da  Sie 
vor  demselbeu  abginge,  auf  den  Herrn  Vater  zu  sehen  hätte. 

Auf  allen  Fall  aber  auch  d  <  lli  rrn  Vatem  Dchl.  Ihrer  Weise 
nach  zu  dem  Punct  der  Gelder  nicht  zu  bewegen  sein,  sondern  be- 
lianlich  dagegen  streben  sollte,  so  stunde  E.  Ch.  D.  ferner  gnädigst 
zu  erwägen,  ob  dann  eben  um  einer  Summ  Geldes  willen  ein  solch 
Werk,  das  zu  Stiftung  beiderseits  Frieden  und  Ruhe  dienet  und  uü- 
thig  ist,  instecken  zu  lassen,  und  «»bs  nicht  vielnu  lir  aut  den  Uusser- 
sten  Fall,  und  da  der  Herr  Vater  zu  Versprechung  der  (Jelder  nicht 
zu  bewegen  wäre,  dahin  zu  uehnnMi,  dass  mit  Hintansetzung  derselben 
Gelder  der  Schluss  auf  obbesagteii  Fuss  gemacht  werden  konnte; 
dieses  alles  aber  noch  auf  die  Prorisionalweise,  es  wSre  dann,  dass 
E.  Gh.  D.  vor  gut  ansähen  und  mir  befiehlen,  solchergestalt  auch  in 
perpetttum  zu  handeln  und  zu  schliessen. 

•E.  Ch.  D.  wolle  sich  gnädigst  gefallen  lassen,  nur  in  diesem  allen, 
bevorab  auch  Uber  des  jungen  Prinzen  Dchl.  Vorsehlsg  von  der  Re- 
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ciprocation  Ihre  j;nä(lig*ito  Mointnig  und  Verordnung  zu  ertheilen,  und 
zwar  sehe  ich  durcliaus  nicht,  dass  es  diesfalls  uff  ein  höheres,  dann 
jetzt  gemeldet,  zu  bringen. 

E.  Ch.  D.  kann  nicht  glauben  und  ich  werde  derselben  zu  mei- 
ner Wiederkunft  untcrth.  gnugsam  zu  erzählen  haben,  wie  seltsam  es 
zwischen  des  Herrn  Ffalzgrafen  Dchl.  und  denen  Ständen  stehe'). 
Einmal  scheinet  gewiss  zu  sein,  dass  S.  f.  D.  anders  nicht,  als  der 
Stände  günzlichen  Untergang  suche;  und  wann  S.  D,  spürete,  dass 
E.  Ch,  I).  gegen  Ihre  Landstäudc  dergleichen  zu  thuu  gesinnet  wäre, 
8o  würden  E.  (  h.  Ü.  mit  Sr.  D.  in  diesen  Tractaten  viel  besser  zurecht 
kommen;  nachdem  aber  Sr.  D.  diese  Vermuthung  fehlet,  so  hält  es 
nun  desto  härter.  Des  Herrn  Prinzen  Dchl.  aber  ist  gar  eines  andern 
Sinnes  und  Vorsatzes,  wie  oben  schon  erwähnet;  wann  der  Kaiser 
und  Baiern  nicht  ein  Aug  auf  diesen  jungen  Prinz  hätten,  so  wUrde 
es  um  den  Herrn  Vater  wunderlich  stehen,  wie  viel  bequemer  münd- 
lich in  Unterthänigkeit  wird  gemeldet  werden  können. 


Fernere  und  endliche  Sr.  Ch.  D.  Erklärung.    Dat.  Cleve 

20.  Febr.  1G47. 

[Die  VermittelungavorBchläEre  verworfen;  keine  gctneiDsame  Regierung.  Letzter 

Vorschlag  des  Kurfürsten.] 

Den  ersten  Vorschlag,  da.s8  nämlich  die  Grafschaft  Ravensberg  20. Febr. 
in  Communion  gestellet,  die  eine  Halbschcid  zusammt  der  Herrschaft 
Ravenstein  und  Flandrischen,  auch  Brabautischeu  fJüteni  ins  geheel 
Sr.  Ch.  D.  (dieselbe  die  noch  hinterstellige  sieben  Jahr  Uber  zu  ge- 
messen) eingeräumet  werden  sollten,  betinden  S.  Ch.  D.  nicht  practi- 
cabel  noch  thiinlich  zu  sein. 

1)  Dann  zu  geschweigen,  dass  die  Anrichtung  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  noch  nel  Difticultät  haben  und  nicht  weuig  Zeit  er- 
fordern würde: 

2)  So  ist  am  Tage,  und  bezcigets  die  tägliche  Erfahrung,  dass 
die  Communio  nichts  anders,  als  eine  mater  discordiae  sei,  »md  daraus 
nur  allerhand  Streit  und  Misshclligkeil  entstehen,  der  intentionirte 
Zweck  aber  einer  beständigen  Freundschaft  dadurch  gar  nicht  würde 
erreichet  werden. 

H)  So  thut  auch  dieser  Vorschlag  der  Sachen  kein  Genügen,  ist 
auch  nicht  sufticient  noch  zureichend;  dann,  wann  diese  Grafschaft 

')  Vgl.  die  Klagächrift  der  Stände  gegen  den  Ffalzgrafen  an  diu  General- 
Staaten,  durch  .\itzema  vorgebracht,  bei  Londorp  Acta  publ.  VI.  p.  2-i6f. 
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in  die  Commuuion  die  noch  übrige  Jahr  Uber  gestellet  werden  soll, 
so  mtisste  Sr.  Ch.  D.  wegen  bisher  cutratheuer  achtzehnjähriger  Ab- 
ntltzuüg  Erstattung  gesebelieit,  weldies  uff  ein  Hobes  sieh  belaufen 
wttrde.  Dann  obgleich  der  Herr  Ffalzgraf  vorgibt;  sammt  bfttte  er 
die  gaiuse  Zeit  ttber  aus  dieser  Grafschaft  Uber  50,000  Goldgttlden 
nieht  erhoben,  so  ist  doch  solches  nit  ▼ermuthllch,  sintemal  die  6raf- 
sdiaft  in  ordinanis  et  fixis  Aber  12,000  GoldgUlden  nach  allem  Abzog 
jAbrlieh  gar  wo!  ertragen  kann. 

Wann  nun  gleich  eine  Quarta  wegen  des  Amts  Ravensberg  hie- 
ven abgnnfre.  m  bleiben  doch  jährliche  Hebung  noch  Odrt  )  Ho] d^rtilden, 
thuf  in  nr  ht/.ehn  Jahren  irri.CM'X)  Goldgüldon.  dn\  oii  \^  SM  drii  Sr.  (  Ii.  l). 
zukommen  sljiOO  GoldgUlden.  l'nd  darunter  f^eiiid  aucli  nicht  die 
extraordinah  Gefälle,  rontribntiojies  luul  aadi-re  der  l^andesliuheit  an- 
klebende Nutzungen,  auch  weniger  die  fructus  percipieudi,  so  doch 
auch  zu  cousiderireu  und  nicht  nur  dahin  zu  scheu,  was  8.  f.  D.  wirk» 
lieh  genossen,  sondern  auch  was  genossen  werden  können,  welches 
alles  uf  ein  sehr  Hohes  anlaufen  wflrde.  - 

Dasselbe  aber  wttrde  in  denen  noch  ttbrigen  sieben  Jahren  aus 
der  blossen  Herrschaft  Ravenstein,  item  Flandrischen  und  Brabanti- 
sehen  GStem  (als  welche  durch  Veräussei  ung  der  Holzungen  sehr  ver- 
wflstet,  auch  sonsten  mit  vielen  Schulden  beschweret  sein  Döllen)  bei 
weitem  niflit  zu  erheben  sein. 

4)  Xuch  wetiiger  würde  S.  Ch.  D.  sich  der  1S(»,000  lith.  halber, 
so  Ihr  aus  (iiilieii.  Hercr  tmd  ]{avent*berg  gebühren; 

5)  Am  allerwenigsten  aber  der  jrros*<en  J^ehäden,  so  Ihr  in  der 
Staiitisclien  Seliuldforderiin;:  durch  diesr  Niclit/alilniii^  causiret  sind, 
daraus  im  i^criu^'stea  /ai  erholen  haben;  läult  also  dieser  Vorschlag 
uff  eine  notorische  Unbilligkeit  hinaus. 

Damit  aber  gleiehwol  S.  Cb.  D.  an  Zerschlagung  di^r  Tractaten 
nnd  daher  besorgender  Weiterung  keine  Ursaeh,  sondern  Sr.  f.  D. 
das  Maas  voll  geben  möge:  so  erklären  Sie  sich  pro  eictremo  dahin, 
dass,  wann  Ihr  die  ganze  Grafschaft  Raveusberg,  Bavenstein  und  Flan- 
drische, anch  Brabantische  Gilter  itzo  alsofort  eingerftumet  nnd  die 
sieben  Jahr  über,  so  am  Provisionalverglcich  übrig,  zu  geniesaen  ge- 
lassen werden,  dass  Sie  alsdann  sich  Ihrer  F<jrdcrung  wegen  der  ent- 
rathenen  Abnutznngcn  giinzlieh  begeben;  auch  daneben  Ihre  Praeten- 
gion  und  i,'anzes  Recht,  sn  Sie  zu  den  l()(i,(XK>  Hth..  welche  aus  Gülich 
und  lierg  euni  nsuris  haii<  u  j^ollen.  an  des  jungen  Herren  PtaV/!,'rafeu 
f.  D.  Ubertrajreu  wollen.  Da  dann  niclit  zu  zweifeln,  es  wünle  S.  t.  l).. 
weil  Sie  der  .Stände  Affectiou  haben,  bei  denenaelben  uls  wenigste 
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das  Capital  zu  Ihrer  desto  besseren  Unterhaltung  leicht  erheben  und 
desselben  uff  gewisse  leidliche  Termine  fähig  werden  können. 

Darzu  wttrde  vertnnthlich  des  alten  Herrn  Pfalzgrafen  f,  D.  ge- 
gen dem,  dass  Sie  dieses  Anspruchs  von  Sr.  Gh.  D.  erlassen  wflrden, 
hinwiederum  geneigt  sein,  Ihrem  Herren  Sohne  noch  darzu  ein  Paar 
gute  Aemter  entweder  im  Gflliehschen  oder  Bergischen  einzuräumen, 
uff  welchen  Fall  dann  Sr.  f.  D.  weit  besser  als  mit  der  halben  Oraf- 
schaft  Rarensberg  godienet  sein  wttrde.  S.  Ch*  D.  versehen  sich,  es 
werden  beede  Herten  Pfalzgrafen  diesen  billigen  Vorschlag  nit  re- 
cusiren,  weil  ja  uff  diese  Weise  S.  Ch.  D.  ein  mehrers  nicht  denn  nur 
siebenjährigen  Geniiss  der  obbemelten  Guter  erlangen,  hingegen  aber 
alle  Ihre  so  stattliche  Forderungen  wegen  dvr  achtzehnjährii^en  Ab- 
uui/.uiii3%  item  der  100,000  ßth.  und  dero  Zinsen  ^äuzlich  fallen  und 
schwinden  lassen. 

Und  hierauf  kinmte  nun  provisionaliter  geschlosöeu  iintl  der  vorige 
Fr(«visioiialv('rirk'ich  die  noch  Übrige  sieben  Jahr  bis  zur  Eudbchaft 
continuiict  werden. 

Und  utf  solche  Weise  könnte  aiu-h  wol  der  ewige  Vergleich  ge- 
sehlnssen  werden,  doch  dass  die  bunun  GcUles  etwas  halber  gesetzt 
und  gtnouuueu  werde:  nlfo  dass  S.  Ch.  D.  Cleve,  Mark.  Kavensberg, 
KavensK'in  und  die  Flandcrische,  auch  Drahantische  Güter,  der  Herr 
Pfalzgraf  aber  GUlich  und  Hergc  erb-  und  eigenthüiulich  behielten; 
jedoch  Sr.  Ch.  D.  oder  dero  Erben  alsdann  von  des  Herreu  Pfalz- 
grafens f.  1).  ufs  wenigste  noch  I50,(M)0  Kth.  (in  casu  wann  der  erb- 
liche Vergleich  itzo  alsofort  angehen  sollte  i,  oder  aber  im  Fall,  wann 
dieser  Erbvergleich  erst  nach  Ablauf  der  sieben  Jahreu  anginge  und 
S.  Ch.  D.  indessen  die  obbemelte  Güter  die  sieben  Jahr  aber  zu  ge^ 
niessen  hätten,  ufs  wenigste  100,000  Kth.  noch  zugeschossen,  und  Sr. 
Ch.  D.  deshalb  zur  Assecuratiott  gewisse  Aemter  unterpföndlich  rer- 
schrieben  wttrden. 


Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  an  den  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm.   Dat.  Haag  21.  Febr.  1647. 

[Attffordenuig  den  friedUehen  Absichten  des  KnrlUrsten  in  gleicher  Weise 

entgegesBnkommen.] 

Monsieur.  Les  differens,  qui  ä  mon  reglet  s*agitent  depuis  qnel-  21.  Febr. 
ques  ann^  en      entre  Moos.  TElecteur  de  Brandcnbourg  et  Möns. 
1e  Duq  de  Nieuburgh  Vostre  p^re,  Vous  concement  de  si  pr6s,  que 
j'av  pensö  ne  luy  pouFoir  recommander  aveq  assez  d'efficaee  les 
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moyens  de  8*eDtendre  \k  deasus  k,  ramiable,  bi  je  ne  Vous  tesmoignoy 
en  viiite  le  desir  que  j'aj  de  veoir  de  mon  vivant  Tune  et  Tautre  de 
Vos  maieoiiB  deschargßes  du  subject  de  ces  aigreurs.  Mondt  Sleur 
lElecteur  aussi  8'y  estudie  uveq  tant  de  passion,  qu'en  fin  voici  le 
Sicur  de  Borckstorf,  son  Grand- Chamhelhm  et  Premier  iiiiniHtre, 
qu'il  y  euQploye  par  voyage  expres.  dout,  eu  soiimie,  le  but  ncM  autre 
que  de  veoir  mondt  Sieur  Vostru  pere  se  resoudre  ä  fournir  et  ac- 
complir  ce  qui  a  est^  \)>n-\6  par  le  dernicr  traict6  solenniel  de  Tan 
lf>HO.  Je  Vous  supplie',  Muubicur,  de  si  bien  pcaer  l'iniportanee  du 
repoa  commuB  et  l'interest,  que  Vous  avez  k  le  proeurer,  (pie  de  con- 
tribuer  ee  qui  Vuus  sera  possible  ä  ee  que  eewte  entrevue  nc  se  ]ierde 
inutileraent.  Je  travaillerny  de  uion  eostii  ä  Vous  y  rendre  eriHemiilo 
tou8  mes  uieilleurs  oftice»,  et  Vouk  me  ferez  fnveur  de  croire,  que, 
qTiand  ce  seront  \ä  les  effects  de  nui  passiou  au  Inen  publiq,  ce  ne 
grront  pas  nioins  des  tesmoignages  de  cclle  que  j'ay  pourVostre  Ser- 
vice, aux  occasions  du  quel  coneourrantes  avcq  celui  de  mon  pouvoir 
Voua  trouTcrez  tonjours  iiifailliblenient  (pic  je  suis  etc. 

Hierbei  Briflc  ilcs  tri»  it-licii  Inhalts  und  D;Ttnm«  von  d^m  Prinren  an  den 
Pfalzgralen  Woltgarig  VV  illielm  uii'l  von  fl'  i  (ii  in.iliii  tles  l'rin/.en  an  die  Go- 
malin  des  Pfalzgrnfen:  alle  in  Abschriltcn.  Leber  die  Abfasäuug  dieser 
Briefe  e.  ob.  p,  26b  uot.   


Der  Kui  tiirst  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  21.  Febr.  1647. 

[Dt'i-  wahr©  Grnml  für  Fliili|i[i  Wilhelm'«  frit  illii  li.'  nisimmug.] 

SLFebr.  Resolution  auf  dir-  Kfluliim  aus  Dii^aelUorl'  v^'iii  Ft'bruar.  —  In  Be- 
treflf  der  Vorschlage  wegen  Ravensbergs  muss  der  Kurturst  noch  bei  seiner 
bisherigen  Erklürung  verbleiben. 

Das»  aber  des  jungen  Pfalzgralen  I^d.  sich  so  geneigt  zu  dem 
Vergleich  erweisen  sollen,  lassen  Wir  dahin  gef*(ellt  sein,  und  können 
doch  niebt  datfir  halten,  dass  es  aus  einiger  zu  Uns  traiicuden  AlYec- 
tion  benülne,  jjuudern  viehnehr  aus  der  Ursachen,  welche  Ihr  aus  des 
von  II  Overbeck  Euch  Ubcrschicktcnt  Sehreiben  ulbcreits  werdet  ver- 
nommen haben,  dabs  nämlich  die  Krou  Polen  Sr.  Ld.  vor  cndlicbem  mit 
Uiit»  iretrufleneni  Vergleicli  wegen  denj  Genialin  die  Ehegclder  nicht 
Wullen  auszaidcu  lassen,  in  Erwägung,  des  Pfalzgrafen  Ld.  dero  Gc- 
malin  sonst  wegen  benielter  Ehegelder  einige  Assecuration  in  de- 
ncu  Güiiehsehen  und  Pergiscbeu  ücrzogthumen  zu  geben  schwer  und 
zweifelhaltig  lialleu  wUrde'). 

■)  Hoverbeok^B  SchrsibeD  ans  Warschaa  vom  11.  Jan.  1647  s.  Urk.  u. 
Act«iiBt  L  p,  226^ 
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Der  Kurfiu-st  an  Burgscloi*f.  Dat.  Düsseldorf  22,  Febr.  1647. 

[Schliche  des  Pfalzgrafeo.  Keine  Aussicht  zu  einem  deäuitiveii  Vergltiich;  uueh 
igt  ein  pronitoiiftter  fätWeber.  Yonehlige  Bargsdorf e.  Die  Stände  wirklich 
insoWent.  Der  geheime  Brbverfarag  mit  Philipp  Wilhelm.  Pentönliohe  IntereeeeD 
der  Fftmilie  v.  d.  Horst.    Versammlung  der  Stiindu  iu  Cölu;  Sondang  Sehlezer'e 

dahin:  Wcschpfenniir:  diu  160,000  Rth.  von  don  StiiudeD  nicht  zu  verlanet^n. 
Neuer  lucideuzfall:  der* alte  Theilungsvorschlag  von  l(i28  wieder  vorgebracht. 

Burgsdorf  empfiehlt  deuselbeu.] 

Vorgestrigen  Vor  mittags  um  Ii)  Chr,  da  ich  wegen  der  Solimerzen  22.  Febr. 
am  Stein  bettlägenj;  war,  kam  dc^  Herrn  Pfal/orrafeii  Dchl.  scUiSt  gar 
allein  zu  mir  und  bliebe  alda  iast  eine  Stunde.  VwU'r  andern  vielen  , 
Ihren  Discoursen,  die  icli  als  zur  Sache  uiiiuUhig  Uhrrsohreite.  schlug 
Sie  vor,  dass  Sie  und  ich  ohne  Zuthun  anderer  allein  mit  einander 
tractiretcn.  Ich  aher  erachtete  e.«*  unvorträ^-dich ;  denn  \ch  mliBstc  meinen 
Gebrechen  rundaug  bekennen,  dass  ieh  eines  <  twas  hitzigen  Kopts 
wäre  und  in  den  Wortwechselungen  vielleicht  allerdiiiirs  den  schuldi- 
gen Respect  nit  halten  möchte.  Sie  sagte,  so  wäre  {Sie  dann  gemeinet, 
^en  Secretarium  dazu  zu  gebrauchen.  Das  verdross  mich,  wie  ichs 
auch  Sr.  D.  «udrUcklich  zu  Terstehen  gab,  und  begehrte,  es  möchte 
dabei  gelassen  werden,  wie  es  ö.  D.  selbst  vor  gut  angesehen  hätten, 
dass  die  Traetaten  durcli  Ca\  allere  gepflogen  werden  sollten.  Ich  that 
bei  Sr.  D.  Anregung  um  Resolution;  Sie  wandte  ein,  ieh  federte  zuviel;  • 
und  als  ieh  darauf  begehrte,  Sie  wollte  sich  dann  dieses  Falls  etwas 
weiter  herauslaMen,  war  Ihre  Antwort,  Sie  wäre  erbdtig,  die  Rech* 
nungen  aozolegen  und  vor  dasjenige,  was  sich  befinden  würde,  dass 
Sie  in  den  achtasehn  Jahren  zu  viel  genossen ,  £.  Gh.  D.  Satisfaction 
za  leisten;  vor  die  180,000  Rih.  aber  hätte  Sie  rieh  nicht  verobligiret 
Ieh  antwortete,  dass  ieh  auf  eine  solche  Erklärung  keinesweges  zu 
handien  bemAcbtiget  wäre;  und  da  S.  D.  sieh  nicht  näher  erklärete, 
mttsste  ich  wieder  davon  ziehen ,  wollte  mich  aber  gleich wol  durch 
den  Marschall  Wesehpfennig  und  Herrn  von  Frankenberg  femer 
vernehmen  lassen,  durch  welche  ich  hiernächst  vorschlug,  dass  neben 
Ravenstein,  Fhmderische  und  Brabantische  Gttter  die  ganze  Graf- 
schaft Ravensberg  E.  Ch.  D.,  die  vier  Bergisebe  Aemter  aber  des  jungen 
Herrn  Prinzen  Dchl.  anstatt  der  halben  Grafschaft  zugetheilet  wflrden. 
Dieses  zwar,  und  insbesonder  was  die  ^  ier  Ber-isc  he  Aemter  belangt, 
hat  des  Hfcrrn  Vaters  Dchl.  übel  aul'gcuommen,  und  dabei  gemeldet, 
Sie  wollte  Ihren  Herrn  Sohn  doch  wol  versorgen;  niemand  dllriie  Ihr 
deswegen  etwas  vorschreiben.  Ich  aber  hatte  selbigen  Vur^chlag  ge- 
than  nicht  allein,  weil  er  E.  Ch.  D.  Intention  in  Betracht  des  jungen 
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Prinzen  nicht  ungemasa,  Bondern  auch  damit  lob  des  Prinzen  Dchl. 
dadurch  verobligirete. 

Unterdessen  yemehnie  ich  durch  Nachforschung,  worauf  es  dies- 
falls zum  Aeussersten  ku  brin^n  i$eiti  möchte ;  nämlich,  dass  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Dchl.  durchaus  m  keincni  stets  währenden,  sondern  wol 
zu  einen  zwanzig-,  dreissig-  oder  vicr/ioyührigen  ProWsional vergleich 
verstehen  werde;  und  zwar  kann  ich  meines  unterthUnigsten  unvor- 
greiflichen  Erachtens  nicht  sehen,  u  iiuin  E.  Ch.  D.  so  sehr  auf  einen 
ewigen  \  cigkicli  /.ii  gehen  hätt,  und  demselben  ein  su  langer  Provi- 
sionalvergloich  von  dreissig  oder  vierzig  Jahren,  innerhalb  deren  sich 
grosse  \  criimimingen  zutragen  Uonntcii,  au.szu>i  lilagen  wäre. 

Ein  siukbcr  ]'i<»vi8ionalvei::leich  niJVchte  »liinuif  angenommen  wer- 
den, dasB  E.  Ch.  I).  die  Grafscbalt  IJavensIterir,  irlcichwie  Ptalz-Neu- 
burg  (Icrsrlben  aflit/.ehn  Jahr  lang  gennssrn.  glnchergestalt  achtzehn 
Jahr  allrin  zu  genicssen  zugeloget  winde,  wodurch  E.  Th.  i>.  die  Ab- 
rechnungen, darauf  der  iierr  l'lalzgraf  so  sehr  gehet,  würden  absehnei- 
den; was  aber  Ravenstein,  Flandrische  und  Hrabantische  Guter  betriflt, 
dies*  Uic  wftrcTi  E.  Ch.  D.  zuzutbeilen  vor  Capital  und  Pension«  n  d(-r 
160,000  Kth.,  welche  Pensionen  in  achtzehn  Jahren  sechs  von  buudeit 
zu  rechnen  172,800  Kth,  und  also  Capital  und  Pensionen  zusammen 
332,800  Rth.  ertragen,  zu  deren  Entrichtung  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dchl.  keine  Mittel  hat,  und  derowegen,  damit  Sie  solcher  Anforderung 
übrrhnben  werde,  desto  ehe  sich  des  Ravensteins,  Flandrisch-  und 
Brabantiflcher  (vttter  begeben  machte;  zu  welchem  Ende  dann  £.  Ob.  D. 
ferner  ganz  unbeweglich  beides,  auf  der  ganzen  Grafsebaft  Ravens- 
betg  und  den  16D,0CK)Rth.  sammt  denen  Pensionen,  zu  beharren  und 
sieh  desfalls  einzig  und  allein  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  zu  hal- 
ten und  keinesweges  auf  die  Stände  zn  weisen  lassen  hätten;  und 
zwar  Wälde  derNaehlass  der  160,000  Rth.  gegen  Ravenstein  £.  Ch.  D, 
desto  unbedenklieher  fallen,  weil  £.  Ch.  D.  doch  sich  in  Ihrer  jäng- 
Bten  Verordnung  erkläret,  Sie  wolle  dieselbe  wol  des  Herrn  Primen 
DchL  Übertragen. 

Mit  den  Ottlich-  und  Bergischen  Landständen  aber  hat  es  gewiss- 
lich  die  Beschaffenheit,  wie  ich  nun  alhier  eigentlich  vernommen,  dass 
es  mit  den  guten  Leuten  Armuth  ist,  dergestalt,  dass,  ob  sie  gleich 
dieselbe  Humm  an  Capital  und  Pensionen  auf  sich  nehmen,  sie  den- 
noch dieselbe  anders  nicht,  als  mit  dem  Bedinge,  wann  die  Lande 
nämlich  in  einen  besseren  Stand  gerathen  wärm,  wurden  thun  und 
die  Gelder  in  vielen  Jahicii  uichl  bcibringt  u  können. 

\'ors  zweite  und  so  viel  des  jungen  Prinzen  Vorschlag  von  mu- 
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tua  succcssione  anreichet,  vernehme  ich,  wofern  E.  Ch.  D.  Sr.  D.  aus 
der  Grafschaft  Ravensberg  zwei  Aemter,  nämlich  Kaveusbcr^r  und 
Vlotho,  ohne  einige  Gemeinschaft,  und  zwar  nur  so  lange,  bis  S.  D. 
ius  Regiment  käme,  liessen;  item  die  1()0,(XH)  Rth.  neben  den  Zinsen 
Ihro  auch  abtreten  möchten,  um  dieselbe,  so  gut  Sie  klinnte,  von  den 
Galich-  und  Bergischen  Ständen  zu  fordern,  dass  S.  D.  alsdann  mit 
E.  Ch.  D.  einen  solchen  C'ontract  eingehen  mochten,  kraft  dessen  Sie, 
auf  Ihren  Todesfall  ohne  eheliche  Leibescrbon,  E.  Ch.  D.  auch  mit 
Einschliessung  E.  Ch.  D.  fürstlichen  Geschwistern  und  mit  .Vusschliessung 
weiland  Pfalzgrafen  Augusti  Söhne  und  darzu  ohne  einige  Recipro- 
cation  Sr.  f.  D.  hinwiedrigen  Succession  auf  E.  Ch.  Ü.  oder  Ihrer  Ge- 
8ch>vi8tem  Todesfall  ohne  Leibeserben  die  sämmtliche  Lande  hinter- 
lassen würde. 

Dieser  letztere  Vorschlag,  gnädigster  Herr,  ist  nur  also  und  der- 
gestalt gemeinet,  wann  der  junge  Prinz  sich  einlassen  wUrde  zu  Ein- 
Schliessung E.  Ch.  D.  Geschwister  und  Ausschliessung  gcmelter  seiner 
Vettern.  Sollte  aber  ein  solches  nicht  zu  erhalten  sein,  so  bliebe  es 
bei  dem  ersten  Vorschlag,  dass,  wie  gemeldet,  E.  Ch.  D.  die  Graf- 
schaft Ravensberg  achtzehn  Jahr  lang  ganz  und  wegen  der  160,0(K)  Rth. 
Capital  sammt  Pensionen  besagter  (icstalt  Ravenstein,  Flaudrisch-  und 
Brabantische  Güter  behielte,  welches  alles  alsdann  E.  Ch.  D.  mit  gutem 
Bestände  aller  Billigkeit  würde  thun  können.  Zu  dieser  beider  Vor- 
schläge einem,  welchen  nun  E.  Ch.  D.  unter  denselben  Ihr  am  zuträg- 
lichsten werden  befinden,  desto  ehe  zu  gelangen,  so  ist  vors  dritte 
noch  dieses  uuterthänigst  zu  erinnern  übrig,  dass  nämlich  der  von  der 
Horst,  Domdechant  zu  Speier,  welcher  gleichsam  das  Factotum  bei 
des  Herrn  Pfalzgrafcu  Dchl.  ist,  einen  Vetter  hat,  welchen  S.  1).  zum 
Drosten  zu  Vlotho  gemachet  (wie  dann  die  von  der  Horst  etzliche 
fünfzig  Jahr  selbige  Amtmannschaft  gehabt,  auch,  wie  in  solchen  Fällen 
gebräuchlich,  etzliche  Gelder  darauf  ausgezahlct).  lugleichen  hat  des- 
selben Oomdecbants  Bruder,  welcher  itzo  Statthalter  zu  Heidelberg 
ist,  ein  Lehngut  von  Sr.  D.  in  der  StJidt  Bielefeld,  welches  doch  schlech- 
ter Importauz  sein  soll.  Nun  besorgt  er  sich,  wann  E.  Ch.  D.  zu  der 
ganzen  Grafschaft  Riivensberg  käme,  Sie  würden  seinem  Vetter  die 
Amtmanuschaft  und  seinem  Bruder  das  Lehen  nehmen.  Damit  doro- 
wegen  dem  Domdechanten  dieser  Schwindel  benommen  und  er  bei 
seinem  Fürsten  desto  lieber  zum  Vergleich  obgcsatztor  Gestalt  rathen 
und  selbigen  befordern  möchte,  so  stünde  bei  E.  Ch.  D.,  ob  Sie  sich 
nicht  förderlichst  in  Gna«len  erklären  und  erbieten  wolle,  gleichsam 
als  aus  eigener  Bewegniss,  Sie  wäre  entschlossen,  wenn  der  Vertrag 
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auf  gesagten  Fuss  geschlossen  würde,  gedachten  des  Domdeehants  Vetter 
vor  seine  I'ersüU  allein  i  tnnl  nicht  z,\var  die  ^anze  Liui  stetsbiu)  bei 
dem  Amte  Vlotho  und  seinen  Bruder  bei  gedaehlem  Lehen  zu  lassen 
und  zu  bestätigen. 

Hieruber,  gnädigster  Ohurf.  und  H<  rr.  bedllrtto  ich  wul  E.  Ch.  D. 
gemessener  Verordnung  aufs  eheste.  Ich  üehreilxj  aber  auch  dieses 
nicht  darum,  als  wenn  es  e!»en  also  geschehen  würde;  dann  die  Welt 
ist  arg,  und  möchte  derjeiii^^e,  von  welchein  Ichs  habe,  i  i-^-  (tp- 
danken  jener  fc^eiten  dahin  jU'ehen,  etwa  selbst  betrogen  f-i  in,  s  muIi ni 
es  ist  mir  nur  darum  /u  thun,  dass,  im  Fall  mir  solche  Sa -lu  n  \viir- 
den  t^rgelegt,  ich  alsdann  von  E.  Ch.  D.  gewissr  Verordnung  hal)on 
möge,  wie  ich  nnch  utt"  einen  oder  andern  Fall  zu  verhalten.  Ich 
kann  auch  nicht  sehen,  wie  E.  Ch.  D.  zu  einem  weiteren  verstehen 
könnten;  es  läutl  auch  E.  Ch.  D.  jUngst  unter  dato  des  20.  dieses  mir 
zugescliickter  Ordre  nicht  entgegen,  ausserhalb,  was  die  zwei  Aemter 
in  der  Grafschaft  Ravensberg  vor  dem  jungen  Prinz,  und  was  E.  Ch. 
D.  daraus  für  Nutzen  wUrde  zuwachsen,  belanget;  denn  der  Herr 
Vater  wird  ja  nicht  ewig  leben,  und  ob  es  gleieb  noch  ein  fltarker 
Herr,  wie  ich  auch  letztmals  angedeutet,  so  pflegen  doch  auch  solche 
Personen,  die  eines  solchen  Alters  sein,  denn  er  sein  69ste8  Jahr  er- 
reichet  hat,  wenn  sie  einfallen^  wol  gar  liegen  zu  bleiben. 

Die  GflUchsche  Stände  seind  noch  zor  Zeit  zu  Cöln  nicht  angelan- 
get, weil  sie  wegen  des  Herzogs  von  Lothringen  itzigen  Dorehzugs 
noch  verhindert  werden,  sollen  aber  hent  ankommen;  derow^en  ich 
heut  den  Cammersecretarius  Schletzern^)  nach  Cöln  mit  einem  Me^ 
morial  an  den  von  Wilich  zu  Winnenthal  geschicket,  welcher  von 
den  Clevischen  Ständen  an  die  Gttlich-  und  Beigische  abgeordnet  ist» 
und  lasse  an  ihn  gesinnen,  es  dahin  zu  beforderen,  dass  die  gesammte 
Stände  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  um  Fortsetzung  eines  ewigen 
Yergleichs  anhalten;  item  dass  er  sich  bei  gemelten  Ständen  hearbeite, 
obwol  £.  Gh.  D.  sich  wegen  der  160,000  Rth.  und  deren  Pensionen 
an  den  Herrn  Pfalzgrafen  halten  und  desfalls  von  Sr.  D.  nicht  ablas- 
se werden,  dennoch  und  ira  Fall  der  Herr  Tfalzgraf  sich  beharrlich 
weigerte,  dass  alsdann  die  (iiilich-  und  Hergische  Stände  lieber  und 
ehe  sie  die  Vergleiehungijtractateu  zer-i  ulagen  Hessen,  gedachte  Sunuuc 
au  Capital  und  Pensionen  auf  sich  nähmen  und  baai"  bezahleten.  Wel- 


')  Johanu  Friedrich  Schleper,  Bruder  d08  als  Resident  in  Stockholm 
angeatoUtfü  A  d u  1  f  F  r  io (i  ri  ch  Öcblerer:  f r  ?pioIt  sputer  in  den  Jahran  ff. 
eine  KoUe  als  Gesandter  des  Kurfüretco  ao  Crom  well. 
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cbes  ich  dann  um  so  viel  lieber  gethan,  weil  E.  Ch.  D.  ohn  des  dahin 
inclinircn,  dass  Sic  dem  jungen  Prinzen  mit  (iljircsatztt  n  liedingungen 
geirioltc  Summ  abtreten  wollten.  F.^  \\\r>\  aiidi  (U  r  Marschall  Wescb- 
pfenui^j^  auf  der  Stände  bcselieheiieij  liegfiircii  iiim-^rt  n  iimli  Cöln 
reisen  und  alda  bei  ihnen  eben  danselbige  zu  vermitteln  tüuclieu;  und 
ist  gedachter  Weschpleunig  duLnio,  das»  er  soUhorniat'Scn  von  de- 
nen Landständeu  ersuchet  wird,  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  nicht  im 
besten  Credit  leb  liaon  aber  E.  Ch.  D.  noch  nicht  raibett,  dass  Sie 
Bich  oft  erwähnter  Summen  halber  von  dem  Herrn  Pfalxgrafen  ab 
nnd  auf  die  Stände  weisen  lassen,  in  Betraeht,  wie  oberwähnet,  sie 
am  sehid  und  die  Gelder  in  vielen  Jahren  nieht  wurden  erlegen  IcOn- 
nen;  vnd  beziehe  mich  diesfalls  auf  da^enige,  was  oben  klftrer  ge- 
meidet worden,  dass  nämlich  E.  Cli.  D.  m«  ines  Erachtens  ^iel  besser 
tbun  werden,  diesfalls  bei  Ravenstein,  Flandrischen  und  Brabantiscben 
Gutem  zu  bleiben. 

Sciilieaslich,  gnädigster  Herr,  hätte  ich  schier  ausgelassen,  dass 
des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl..  ah  Sio  vorgestern  bei  mir  in  meinem 
Gemach  waren,  unter  ar<lt m  i  ini  s  St  hreibeii«  erwähnete,  mich  auch 
dasselbe  lesen  liesse,  wekhcs  E.  Ch.  l).  Htrr  Vater  hochlubl.  Ge- 
däclitniss  a.  I(j2ä,  uls  damals  zwischen  beider  Chur-  und  FUrstcn  Ab- 
geordneten im  Haag  Tractaten  vorwaren,  an  S.  D.  nach  Neubnrg  ge- 
tiuin,  darin  sich  S.  Ch.  D.  erkläret  haben,  daas  Sie  mit  Berge.  Mark 
nnd  Ravensberg  zufrieden  sein  wollte,  wie  Sie  mir  dann  auch  die  hier 
aageftigte  Copey  gedachten  Schreibens  bemach  einhändigen  lassen*). 
Ich  fragte  S.  D.,  im  Fall  sieh  E.  Ch.  D.  itzo  nodunals  mit  Berge, 
Mark  und  Ravensberg  befriedigen  lassen  wollte,  ob  dann  S.  D.  ge- 
sinnet  wäre,  Berge  und  Kavensberg  gegen  Cleve,  Ravenstein,  Flandri- 
sche und  BrabantLsche  GUtcr  abzutreten.  Darauf  stutzetc  gleichsam 
S.  D.  und  sagte,  ja,  wann  die  Staatische  Schuldforderung  nicht  th;1te, 
wie  auch  die  l'nkosten,  so  S.  D.  auf  Keparation  der  hiesigen  Resi- 
denz angewandt.  Und  gewisslich,  gnädigster  Herr,  da  der  Hm-  Pfalz- 
graf mit  einem  solchen  Discurs  von  Berge,  Mark  uud  liavenüberg  wie- 
der herfUrkäme  und  es  Sr.  D.  ein  Ernst  damit  wäre,  wollte  ichs  £. 
Ch.  0.  nieht  widerratiien;  von  erste,  weil  E.  Ch.  D.  die  Nachbarn 
damnten  so  hart  fallen,  und  vors  ander,  weil  dieselbe  gnädigst  er- 
messen können,  was  Sie  duioh  die  Zulage  des  Stifts  Minden  vor  eine 


')  Der  viclbeäprochea»,  von  tlt-ui  ravousbcrgiscbeu  Lanüsciu-uib^r  Bier- 
naatt  vewitaiste  Brief  Georg  Wilhelm**  «a  den  PfiUxgrafea  ▼om  S&.F«br. 
1688.  S.  Colmar  S^warts*abec|;  p.  281. 
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weite  aiu'inaiitler  )inni,M'ii(l('  bciiiieinr  (Ic^'end  an  Horcre,  Mark,  RarcTis- 
berg-  und  Mimitni  iialien  würde;  aber  ich  sorge,  der  Herr  Pfalzg^raf 
wird  sich  wcd  bedenken,  ehe  sich  S.  D.  dn/ii  einlassen,  jedoch  be- 
ruhet bei  E.  Ob.  D.,  ob  uüd  wa»  öie  mir  auch  diesfalls  au^eben 
wollen. 


Biirgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  23.  Febr.  1647. 

[Es  wird  eine  neae  Zwangsezecntion  gegen  den  Pf«l>grafen  nöthig  sein.  Ebenso 
«och  strengere  Massregeln  gegen  die  cleviscben  Stande.] 

^.Febr.  Der  Pfalzgraf  hat  ihm  von  neuem  ein  Memorial  flberscbiekt,  In  wel* 
chem  er  einfach  wieder  nuf  Herstellang  der  gemelnBChaftlichen  Regierang 
in  RaTensberg  zurückkoimnt'). 

Da  anch  der  Herr  Ffalzs^raf  in  seiner  Hurtigkeit  beharrete,  deucbtet 
nioht  allein  mieh,  sondern  auch  der  von  Blnmenthar)  (welcher  dooh 
seiner  hierunter  nieht  gemeldet  za  werden  bittet)  ist  ebernnflssiger 
Meinung,  dass  Sr.  D.  etwas  näher  zu  treten  und  fL  Ch.  D.  Kriegsrolk 
—  wiederum  hiesiger  Oerter  einzuquartieren  wäre,  und  dasselbe  nicht 
zwar  mit  Ausschreibung  einiger  Contribution,  sondern  nur  zum  Unter-- 
halt  mit  Futter  und  Mehl,  indem  an  Seiten  £.  Gh.  D.  zu  verstehen 
gegeben  werden  kannte,  es  erforderte  vor  diesmal  ufla  neue  also  die 
Nothdurft.  Dasselbe  würde  aueh  dem  Kaiser  nieht  missfUlig  sein, 
wenn  nur  die  Contribntiones  vor  Sr.  Maj.  Kriegsirolk  nicht  würden 
▼erhindert  werden,  welches  dann  gegen  den  Hessischen  gleieheiige- 
statt  also  mflsstc  gehalten  werden;  zu  welchem  Ende  dann  E.  Ch.  D. 
Hire  diesfalls  habende  Intention  der  FVau  Laudgräfin  f.  Gn.  durch  eine 
sonderbare  und  gleichwol  unTcrmcrkte  Abordnung,  die  meines  unror- 
groiflichi  11  Krachtens  vielleicht  8.  grilfl.  Exc.  Graf  Moritz')  efaliger 
nia^MiLti.srhcr  nach  sich  ziehender  ürBachen  halber  nicht  so  gar  un- 
gern auf  sich  uibuK'u  tuöi  lite,  anzudeuten  hätte,  damit  I.  f.  Gn.  nicht 
etwa  andere  unirleiche  Oedankcn  aus  solcher  Kiuquarticriui^'  schöid'te. 

Sollten  auch  die  CleviscLc  iStäiidc  ln-i  ilircr  Unwillii^kcit  behar- 
ren, so  würde  gieicbergestalt  bei  ihnen  ein  ander  Gang  vorgenonimeu 

>)  £iue  bei  deo  Acten  licg<;ude  Berecbnuiig  gibt  die  Ordinareionabmen  ans 
der  gesammten  Orafscbaft  Ravensberg  ffir  die  Jabre  160B~>1615  an:  in  diesen 
sieben  Jahren  zu«>ainnien  230,010  (^uldou  nuch  dem  Miinsediot  von  1695  (drei  aaf 
eineil  Rth.):  al?o  Im  Dnrehschuill  j;ihr!tch  innr.3  KUi. 

»)  Jonrhim  Fi  ii  <lt  ich  v,  Blumoulbal;  vergl.  übt:r  ilin  Urk.  u.  Acfenst. 
I.  p.  4tS5  not.  1.  K«  luiigirte  jttzt  uU  kaiserlitlier  GeüerHlkiiegsconimisäar  im 
weetfaligchen  Kreise. 

*)  Qraf  Jobann  Moritz  von  Nassan-Siegen  (ob.  p.  71),  damals  noch 
nicht  formell  in  brandenborgischen  Diensten. 
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werden  und  mit  der  Frau  Landg:räfin  f.  Gn.  gehandlct  werden  mtts- 
sen,  das«  Ihro  die  Stadt  Calcar  wieder  ein^eräumet  und  von  I.  f.  Gn. 
da^e-«  ii  eil.  I).  vtir  Ilir  Krio^svolk  8o  viel  an  H»  ssigcher  Contri- 
bution  in  der  Grafficliutt  Mark  abjretreten  werden,  als  K.  Ch.  D.  bis- 
her aus  der  Clevisehen  Westseite  an  Contribution  g-ehabt;  dieses  aber 
Lst  nur  auf  den  Fall,  da  die  itzi^c  hiesige  Handlung  zerscblUge,  ge- 
meiuct,  (Icrnwf ':^(»n  es  mch  in  geheim  zu  halten  sein  will. 

Teil  v(  'iii  Imhc  Solisten  ;nifh .  dnss  i^leieh  wie  der  Syndicus  Ising 
bei  den  Clt  vischeu,  also  niicli  die  (Üilicli-  und  IScigische  Syndici  bei 
ihren  trländen  die  einzige  Oracula  sriud,  darn:u  li  sie  sich  alle  ein- 
nitlthig  richten,  also  dass  allein  bei  denselben  iSyndicis  alles  beruhet 
und  in  ihrer  Hand  stehet. 

P,  S.  Der  Pfni/.prrnf  hrinfrt  ihm  eine  Bcrophnmicr,  naeh  welcher  der 
Kurfürst  b^^i  der  anzu-trlN  uiirn  I  jiquidation  für  Kaveusberg  noch  etwas  über 
90(10  lit-rauh/uzalilt  n  liatto. 

Ich  musste  aber  d(  s  ll.iiulels  hu  lu  n  und  sagte,  ich  wäre  nicht 
nm  Rechnungs  >\illeu  hier,  soiulern  beirtlirte.  8.  D.  wollte  mir,  der 
Abrede  gemäss,  ein  Paar  Cavnlii  i  sdiickeu,  durch  welche  ich  Sr.  D., 
weil  Sie  mit  Ihrer  endlichm  Ilcsolutinn  nicht  heraus  wollte,  E.  Ch.  D. 
schliessliche  Meinung  amicutcn  niiicliie;  wie  es  dann,  ^niiidigster  Herr, 
scheinet,  dass  es  auf  einen  der  lieitlen  in  meiner  Relation  vom  22.  be- 
griffener ^  i»is(  hliigen  will'  ankommen;  derowegen  E.  Ch.  D.  förder- 
lichste Verordnung  darüber  zu  erwarten  stehet. 

E.Ch.D.  wolle  sich  auch  gnädigst  gefallen  lassen,  zu  Cleve  nach- 
suchen  zu  lassen,  was  doch  die  C'levische  und  Märkische  Stünde  seit* 
her  dem  zwischen  E.  Ch.  Ü.  Herrn  Vätern  und  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dchl.  aufgerichteten  Pro  vi  sional  vergleich  an  Contribution  entrichtet, 
damit  die  GUlich*  und  Bergiscbe  Stände  daraus  zu  ersehen  haben, 
wie  ein  so  geringes  es  sei  gegen  demjenigen,  was  sie  dagegen  gefhan. 


Biu'gfedoi'f  an  den  Kui-für.sten.  Dat.  Düsseldorf  24.  Febr.  1G47. 

[Weitere  von  Hur.:>ili>rf  aufi^estclltc  VorschUige.  Der  l'lalzgruf  hat  kaisorliche 
Aatoriäiruag  zur  iialtuug  vou  Truppeu.    Schreibea  ao  die  Staude  von  Jühcb 

und  Berg.  Ein  Ganonicat  in  Cleve.] 

Es  hat  sich  mit  Abgang  meiner  gestrigen  Tags  datirten,  hierbei  24. Febr. 
einkommenden  llelatiun  ttis  heutigen  Nacliinittags  um  h  Uhr  verzogen, 
also  dass  ich  neben  deix  Uten  E.  Ch.  l).  ferner  unterth.  melden  kann, 
dass  gestrigen  Abend.«*  \nii  wegen  des  Herrn  Pfalzgnifen  der  Dom- 
dechant  zu  »Speier  und  der  Herr  von  Frankeuherg  bei  mir  gewesen, 
du  dann  der  Uomdechant  aus  einem  iu  der  iiuud  habenden  Papier 
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mir  vorgelegen,  was  mir  l).  zur  Resolution  entbieten  Uesse,  wel- 
ches alU'9  alK'i-  nur  (l;is  alti^  Lied  war. 

Ich  anlWiMtut»'  kiuv.lit  li,  wiifcni  S.  D.  mir  keine  andere  licsululiuu 
andeuten  /u  lasson  cromeinet  wäre,  h«»  hätte  ich  zu  bitten,  Sie  wollte 
mir  dasselbe  uur  ruud  heraus  lasseu  sagen,  worauf  ich  dann  Sr.  D.  zu 
Beschwer  länger  albier  nicht  wollte  li^en  bleiben;  unterdessen,  und 
indem  8.  D.  mit  einer  zntt^liehen  Resolution  xurttek  hidte,  wollte 
ieh  derselben  nicht  bergen,  was  £.  Ch.  D.  eigentliefae  und  endliehe 
Meinang  wäre,  durch  welche  Sie  Sr.  D*  das  liaass  Tollzusehtttten  ge- 
dächte, nftmlicb,  dass  E.  Ch,  D.  liahingestellet  sein  Hessen,  dass  S.  D« 
Ihrem  HeiTii  Sohn  die  vli  r  r?er;ri^ehe  Aeniter  nicht  zulegen  wollten; 
E.  Ch.  D.  aber  forderten  die  Übrigen  sieben  Jalir  Ul)er  die  ganze  Graf- 
schaft Ravensberg,  Ravenstein,  Flandrische  und  Brabantische  Güter 
dergestalt  dannoch,  da«s  nach  Fmirans'  der  sieben  Jahr  dos  Herrn 
Pfalzgrafen  1>.  E.  Ch.  1).  anstatt  der  KiO.i  Hiei  Ktii.  und  der  Zinsen  eine 
Summe  von  2«XMMM)  Rth.  entrichtete,  und  da  S.  D.  zu  einem  haupt- 
sächlichen Vergleich  gesinnet,  wfiren  E.  Ch.  D.  nicht  ungeneigt,  auch 
denselben  auf  jetzt  besagte  Weise  einzugeheu,  allein  dass  alsdauu 
S.  D.  auf  sich  nehme,  in  gewisser  Zeit,  deren  man  sich  ivi  vereinba- 
ren, noeh  100^000  und  also  zusammen  300,000  Rth.  E.  Ch.  D.  zu  be- 
zahlen; dann,  gnädigster  Herr,  obwol  E.  Ch.  D.  sidi  in  Ihren  Se- 
scriptis  dahin  gegen  mir  gnädigst  erkläret,  dass  ^e  die  160,000  Rth. 
sammt  den  Ziesen  wol  gar  wollten  sehwinden  und  dem  jungen  Hemi 
Prinzen  zu  Gute  kommen  lassen,  so  habe  ieh  doch  diese  Clausul  der 
200,000  oder  SOOtOOC^  Rth.  vi>rer8t  mit  hinzuzusetzen  nicht  undienlich 
ermessen,  weil  man  sie  hernach  ^'wol  wieder  fallen  lassen  kann.  Da- 
mit seind  der  Donideehant  und  der  von  Frankenberg  von  mir  ge- 
gangen, und  irii  «  nvarte,  wessen  sich  S.  D.  darauf  werde  vernehuien 
lassen  nn<l  lintV*  nnterdessen  E.  Ch.  D.  guäd.  Resolution  auf  mein 
untertli.  SclireilM-n  \(.ni  '22.  dieses. 

In  nicincui  ^csiri;rt  n  Postscripto  hatte  ich  vergessen  zu  nieldeu, 
dass  des  Herrn  Pfalz-grafen  D.,  als  Sie  selbigen  Tags  bei  mir  war 
und  ich  unter  andern  erwähnet^  wie  gQtlieh  sich  schon  E.  Ch.  D.  ge- 
gen den  CICTischen  Ständen  erltläret  und  wie  nnerkenntlieh  die  Stände 
gleichwol  dahingegen  unter  andern  auch  auf  AbschaiSüng  des  Kriegs- 
Tolks  dringen,  mir  ein  Kaiserliches  durch  S.  D.  vor  diesem  ausgebrachtes 
Schreiben,  welches  S.  D.  hernach  drucken  lassen  und  E.  Ob.  D.  hier- 
bei zu  befinden,  gezeiget,  darin  S.  MaJ.  nicht  allein  dem  Herrn  PfiilZp 
grafen  2(.hi(  »  Manu  zu  Fuss  und  300  Pferde  zu  halten  zugelassen,  sou- 
dem  auch  die  Stände  ermahnet,  sich  in  ßeischaffung  des  Unterhalts 
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nicht  weiperig;  zu  erweisen,  welchen  Unterhalt  S.  D.  von  seihiger  Zeit 
an  his  auf  diese  Stunde  eigener  Autorität  ausschreibet  und  mit  Exe- 
cutionen  heitreibet;  und  mich  deucht  uuvorgreiflich,  E.  Ch.  D.  wUrde 
eben  ein  solches  bei  ör.  Maj.  entweder  vorlüngst  erhalten  haben  kön- 
nen oder  noch  erhalten  mögen. 

Femer,  gnädigster  Herr,  halt  der  von  Blumenthal  (welcher 
noch  alhier),  der  Marschall  Weschpfennig  (der  noch  nicht  nach 
Cüln  gezogen  ist),  der  von  Frankenberg  und  nebst  ihnen  ich  un- 
terthänigst  und  ohne  Maassgebung  davor,  wenn  E.  Ch.  D.  ein  solch 
Schreiben,  wie  ich  in  eventum  hicbeiliegend  habe  aufsetzen  lassen,  an 
die  üUlich-  und  Bergische  Stände  licssc  abgehen,  so  würde  dasselbe 
nicht  wenig  gutes  und  E.  Ch.  D.  zuträgliches  nicht  allein  bei  erwähn- 
ten Gülich-  und  Bergischen,  sondern  auch  bei  den  Cleve-  und  Mürki- 
schen,  und  dann  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  vielleicht  selbst  wirken. 
Zu  allem  demjenigen,  was  im  Concept  stehet,  weiss  ich  E.  Ch.  D.  schon 
gnäd.  geneigt,  bevorab  auch  im  Stück  der  Contributionen,  und  wofern 
dieser  Vorschlag  E.  Ch.  D.  gnäd.  beliebig  wäre,  so  stünde  bei  der- 
selben, dass  mir  das  Schreiben  an  die  Gülich-  und  Bergische  Stände 
ehest  anher  geschickt  würde,  welches  ich  bei  eigenen  Courrier  alsbald 
nach  Cöln  abfertigen  wollte;  es  wäre  auch  gewisser  zu  E.  Ch.  D. 
Dienst  gereichender  Ursachen  halber  nöthig,  dass  dasselbe  Schreiben 
uff  den  18.  dieses  zu  Cleve  datiret  würde.  In  meinem  heutigen  un- 
terthäuigsteu  Ilandbrieflein  an  E.  Ch.  D.  melde  ich  zwar,  dass  ein 
solches  Schreiben  in  meinem  Namen  von  hinnen  abgehen  könnte,  her- 
nach aber  ist  es  von  uns  obbenannten  vieren  uuvorgreiflich  dahin  er- 
messen worden,  es  wäre  fruchtbarlichcr,  dass  es  in  E.  Ch.  D.  eigenem 
Namen  abginge. 

Schliesslich  hat  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  Ihrem  Leibmedico 
D.  Maffaeo  einen  zu  Cleve  in  Sr.  1>.  Monat  eröffneten  Cauonicat  con- 
fcriret  und  an  mich  begehret,  bei  E.  Ch.  D.  die  Sache  unterth.  zu  re- 
commendiren,  dass  der  Mcdicus  zu  seinem  Intent  komme,  beruhet  dero- 
wegen  bei  E.  Ch.  D. ,  deswegen  gnäd.  Verordnung  zu  thun,  dass  er 
auf  sein  Anmelden  die  Coutirmation  erhalte. 

Hierbei  das  Coucept  eine.«  Schreibens  an  die  jülich-bergischeu  Stände; 
es  wird,  wie  Burgsdorf  gerathen,  vom  18.  Febr.  datirt;  in  Wirklichkeit 
erfolgt  die  Ausfertigung  am  U7.  Febr. 


Maler.  lur  Ce«ch.  d.  Gr.  Kurrrir>un.  tV. 
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Der  Kurfürst  an  die  LandBtande  von  Jülich  und  Berg. 
Dat.  Cleve  18.  Febr.  1647. 

■ 

[Der  Kurfürst  wünscht  sich  mit  .^luilii  cleviechon  Ständun,  sowie  mit  dam  Pfalz- 
grafen  gütlich  viTtuhnnu.  Gi-Hciu-lirn.'  und  beab-ichtiu'fo  llcformpn  in  .scineu 
LaoUeu.  Der  Kurtürst  wüuscht  ihuou  das  (ilt'ichti  von  ihrem  Xjuudcsberru;  Jiurgs- 
dorf  Boll  dafür  wiricea.  Bitte,  um  ihre  Mitwirkung  l>ei  den  cleviBchen  Ständen.] 

ar.Febr.  Unsera  gnSdigen  Gnus  zuvom.  Wolgebonie  Veste  Ehrsame  tiebuB 
Getreue.  Als  Wir  TeraommeUf  dasa  jetziger  Zeit  Ihr  als  Landstande 
Unserer  FllrstenthUmer  Gttlich  und  Berge  in  der  Stadt  Cölln  Euch  rer- 
sammeln  wttrdet,  haben  Wir  ror  gat  angesehen,  in  gnädigster  Wol« 
meinung  Eueh  hiemit  zu  rerntehen  zu  ^eben,  wasmassen  unter  andern 
Ursachen  und  vorgcsatzten  Zwecken  Unserer  Ankunft  und  jetzigrer 
Gegenwart  in  hiesigen  Unsern  Landen  auch  diese  mit  bogrilTcn  ^^eindt, 
dass  Wir  mit  guter  und  treuer  Einratlumg  Unserer  Olcviscb-  und  ]\Iar- 
kischer  Landständo  Unsern  Staat  in  erwiihntfn  f.findfn  recht  lonnircu. 
zu  selbigem  Ende  jreinelfen  Sfäiidcii  in  ihren  lirstliwernissen  billig- 
mässigc  Ver^'nÜL'-uiiir  n  idi  rralirt  u  lius.seii,  Uiih  mit  Unser«  Vettern,  des 
Herrn  Plalzgralen  zu  Neuhuig  Ld.  der  zwis<?heu  I  ns  und  Ihro  schwe- 
bender Misövcrstände  halber  dttreb  einen  redlichen  Vergleich  rubiglich 
setzen,  und  also  dieser  sämmtlieher  Lande,  deren  Stände  und  Einge* 
Bessener  Beruhigung,  Hdl  und  Frommen  befördern  möchten.  Zu  wel« 
eben  Zwecks  Erreichung  Wir  nicht  allein  besagte  Unsere  Clerisoh- 
und  Mürklsche  Stände  sum  Landtage  nach  dieser  Unserer  Besidena- 
stadt  Cleve,  allda  sie  auch  noch  beisanimen  sind,  verschrieben,  sondern 
auch,  nachdem  wolged.  Herrn  l'falzgrafeus  Ld.  Uber  angeregtem  vor- 
habendem Vergleich  zuvorhcro  eine  Oesandtschaft  an  Uns  ergchen 
lassen  und  um  eine  hinwicdri.cre  Uiisorige  ;in  8ie  gesonnen,  jotzo  Un- 
sern Gesandten  den  Würdigen  linseru  etc.  hei  Sr.  Ld.  haben,  der  Zuver- 
sicht, der  Allcrh"»chste  werde  Segen  und'  erspricssliche  Mittel  zu  einem 
guten  Vertrage  au  Hand  geben. 

Lud  /.war,  soviel  obgcdachte  Unsere  Clcvisch-  und  Märkiscite 
Stände  bctrifit,  dicweil  Wir  roa  ihnen  verstanden,  wasgestalt  ihr 
Anliegen  hauptsftehlich  in  einem  Verlangen  beruhet,  dass  neben  Hand- 
hab* und  Erhaltung  ihrer  Privilegien  und  hergebrachter  Gerechtigkeiten 
1)  das  Jus  indigenatuB  in  Acht  genommen,  2)  die  Administration 
der  Justia,  3)  dieOeeonomia  und  4)  das  W^  der  Steuergelder 
in  eine  gute  Richtigkeit  gebracht  werden  mOcbtc,  Wir  auch  seihst  er- 
kennen inrl  lUcrdings  davot  halten,  dasi^  in  it/.terznlilten  drei  letzteren 
Puncten  die  Ueicstigung  eines  jeden  und  alsu  auuh  Unseres  Staate« 
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besteht,  80  haben  Wir  schon  vor  Anfang  berührten  itzigen  Clevischen 
und  Märkischen  Landtags  zu  der  Regierung  selbiger  Unserer  Lande 
drei  Collegia,  alB  einen  geheimen  Bath,  einen  Hofgerichtsratb 
und  einen  Amts-  oder  Rechencammer-Rath  angeordnet  und  ein 
jedes  derselben  Collegiorum  mit  einer  ziemliehen  Anzahl  eingeborner 
adeliger  und  gelehrter  Rätbe  besatzt,  Uns  auch  gnädigst  erboten,  hin- 
fbro,  wie  Wir  Uns  auch  nicht  besinnen,  dass  es  Torhin  jon  Uns  be- 
sefaehen  sei«  keine  Stenern  ohn  der  Landstände  Verwilligang  ansiu- 
schreiben,  aueh  einen  richtigen,  klaren  Unterschied  swischen  dem, 
was  vor  Uns  selbst  oder  etwa  zu  einem  oder  anderm  sonderbaren 
^huf  Ton  den  Ständen  ma^  gewilligt  werden,  zu  halten  nnd  in  diese 
letztere  Art  gewilligter  Steuern  keines  Weges  zu  greifen,  noch  diesel- 
ben zu  Unserem  eigenem  Nutzen  oder  anderm  Zweck,  dann  sie  ge* 
willigt  seindty  zu  verweuden;  und  im  Fall  in  der  Justiz,  in  der  Deco- 
Domie,  in  den  Steuern,  oder  sonsten  einiger  F^l  erschienen,  denselben 
jederzeit,  sobald  Wir  dessen  nur  gewahr  werden,  zu  bessern,  inglci- 
chen  nun  forthin  sowo!  in  gedachten  drei  CoIIegiis,  als  sonsten  in 
Drost-,  Anitmannschaften,  Richter-,  berechneten  und  dergleichen  Dien- 
sten nur  Eingeboreue  zu  gebrauclicii .  des  gnädigsten  \'crsehens,  er- 
wähnte Unsere  Clcnschc  und  Märkische  Landstäude  werden,  was  ob- 
besagte  Puncten  anreichet,  sich  damit  betriedigcu  und  desfalls  weiter 
niciit  iu  Uns  dringen. 

Und  diese  Unsere  gnädigste  Erklär-  und  Erbietungen  seindt  nicht 
uur  zu  Uuscier  (  levischer  und  Märkischer  Stände,  sondern  auch  zu- 
gleich zu  Eurem  Fruinmen  und  Hcsten,  und  zwar  sok heri^rntalt  ynn 
Uns  augesehen  uud  gemeiuet,  dnss.  weil  Wir  vrrnehinen .  wasmassen 
aueh  Ihr  Uber  eben  den  obgcinclten  drei  vorneliinsten  l'iiiieten  bei 
wolged.  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  mit  Euern  r>ekla^nin;;eii  und  Ansuchun- 
geu  i)liegt  einrnkoinnien,  Wir  dadurch  Sr.  Ed.  mit  Lnserm  Exetupei 
vorgehen,  und  Sie  sich  desto  ehe  bewegen  lassen  möchten,  nicht  we- 
niger Euch  in  besagten  Puncten  Eueres  Anliegens  mit  billigmässiger 
Bezeigung,  als  Wir  Uns  gegen  den  Clevischen  und  MärJusohen  zu 
ihnen  befleissigen,  zu  begegnen. 

Und  auf  dass  Ihr  desto  klärcr  zu  erspttren  habt,  dass  Wir  Uns 
Euer  Bestes  und  Wolergehcn  mit  eben  der  gnädigsten  Gewogenheit, 
als  auch  Unserer  Clevischen  und  Märkischen  Stände  Wolfarth,  angele- 
gen sein  lassen,  so  beigen  Wir  £ueh  nicht,  dass  Wir  obgedachtem 
Unserm  jetzige  Gesandten  ins  besondere  aufgegeben,  von  Unsert- 
wegen S.  des  Herrn  Ffalzgrafen  Ld.  zu  glimp6icher  nnd  unklagbarer 
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Verfahrong  gegen  Eucli,  bevorab  was  obangeregte  drei  Principal- 
Pancten  belangt,  zu  ermahnen  und  zu  behandeln. 

Dahingegen  tragen  Wir  das  gnfidigste  Vertrauen  zu  Eueh  sammt 
und  sonders,  Ihr  werdet  hieraus  Unsem  gnftdigsten  und  wolgemeinten 
Willen  erkennen  und  Euch  hinwiederum  gegen  üns  in  Gebtthr  erwei- 
sen und  sonderlich  jetziger  Zeit  einer  Seits  Unsere  Geyische  und 
Märkische  8^nde,  ob  sie  sieh  vielleicht  Uber  alles  Unser  oben  ge- 
meltes  Erklären  und  Erbieten  zu  solchen  Postulatis,  deren  Eingehung 
Uns  und  Unseren  Nachkommen  zu  Disreputation  und  grossem  Nach- 
theil gereichte,  verleiten  lassen  möchten,  davon  ab-  und  zur  Begüti- 
gung an  Unsmi  obgesatzten  Erbieten  anermahnen,  anderer  Seits  auch 
zu  Treff-  und  Auflichtung  eines  beständigen  oder  auch  wol  hauptsScb- 
liehen  Vergleichs  zwischen  Uns  und  Sr.  Ld.  (worzu  Wir  Unser«  Orts 
begierig,  und  durch  welchen  Ihr  und  andere  Stände  dieser  Unserer 
Lande  aus  ^rrosser  Beschwer  zu  i^uter  Ilulie  kommen  könnt),  es  sei 
mit  fi!;2^1k-lu'u  und  zu  Glimpf  und  ►Schicdlichkcit  crspricsslichcu  Zuge- 
,  mlitiiiuiiruugen  bei  Sr.  Ld.,  oder  in  andere  Wege,  soviel  an  Euch  ist, 
mit  berbeibriugoD. 

Extract  aus  des  Cammer  oSecretarii  Scblezer's  Relation  an 

des  Herrn  Ober-Camnierherrn  und  Abgesandten  Hochw.  und 

Excell.  von  seiner  Verriclitung  zu  Cölln,    o.  1). ') 

Die  Clovi>chrn  und  Märkischen  Deputirteu  habeu  sich  erboten,  nicht 
nur  den  \  ergieieh  zwi?(  lM'ii  dorn  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafen  inÖjDrlit'hst 
zur  Beförderung  zu  ciuplehleii,  >o!idorn  auch  dahiu  zu  wirken,  dass  die 
Staude  nmit  üeberuehmung  der  l'lal/,-a\euburgi«chcu  Schuld  auf  Alaaös 
und  Weise,  wie  ihnen  dieselbe  nämlich  cam  damno  et  iuteresse  Torgestellet 
worden I  was  immer  in  ihrem  Vermögen  sein  würde,  wirklich  eontribnireti 
mOehten**. 

Die  Deputirteu  f^ind  indess  ohne  Instruction  dafür.  ^Es  hat  aber  ge- 
dachter Schlezer  bei  der  Gülich-  und  Bergischcr  Stände  Syudicis,  denen 
er  gleichergestalt  oborwahnto  bridf  I*nnctnn  bei  Gelegenheit  recomnicndiret, 
so  viel  abnehnun  koiiiicn,  dnss  iuu  h  d»  r  Ictzto  nit  gar  so  weit  geworfen; 
jedoch  liat  er  Bedenken  gctrugen,  anders  als  in  geuere  von  der  Pfalz-Neu- 
burgischen Schuld  mit  ihnen  zu  redeu.^ 

^  Wegen  des  Joris  iodigeuatus,  um  welches  Brbaltang  willen  des  Herrn 
Ober-Cammerherm  Hodiw.  ihnen  hatte  grattdiren  lassen  ond  dahero  Anlass 
nehmen  wollen,  einer* gleichmässigen  gn&digsten  Bezeignng  von  6r.  Ch.  D. 


<)  Vgl  oben  p.88i. 
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mit  Abdankung  der  Völker  zo  gelegener  Zeit  sie  zu  vertrösten  nnd  dahin 
zu  TPrmögf'ti.  (la?:=:  sie  ihre  Priiicipaleu  durch  Schreiben  von  ihrem  heftigen 
Andriagen  abmahiun  und  zur  Geduld  ffir  eine  kleine  Zeit  di.sponin n  woll- 
fcn:  hielten  sie  daCur,  du.sM  ihiiea  Uf.>  Juri»  iudigcnatus  halber  noch  nirlits 
in  effectu  bewilliget  worden,  dieweil  Sr.  f.  D.  jüngste  Ilcsoluuon  deigeötalt 
claosoliret  gewesenj  dass,  was  Sie  anfangs  gnädigsf  concediret>  in  dem  Be- 
BcblDss  derselben  *  .  .  wieder  amgestosBen  wäre 

Ebenermassen  bezeigten  sie  sieb  wegen  Ittnger  Ünterhaltnng  der  Töl" 
ker  Kehr  schwierig;  jedoch  betheuerten  sie  gegen  dem  Cammer* Secretario 
anf  anderwärtigc  il<  s?en  Erinncningen  gar  hoch,  dfi«s  sie  weder  von  ihren 
l'rincipalen  instriiin-t.  nor-h  tiir  sieh  «elbst  j^enciirt  wiireu,  besagter  \'()lker 
in  siuistrani  paricm  gigcu  die  (jüiieh-  und  Urit^n-elie  ►Stände  tu  erwähnen, 
oder  etwas  zu  thun  und  fUrzuuchmen,  das  zu  JSr.  Cli.  D.  I'iaejudi/.  gerei- 
eben  könnte.  — 

Im  Uebrigen  könnte  er,  Sdileser,  ans  vielen  Umständen  abnehmen,  dass 
die  Gfilieh-  nnd  Bergische  Stände  ein  übergrossen  Widerwillen  wi* 

der  des  Herrn  Herzogen  Dchl.  gcfasst,  daher  dann  ad  res  novas 
überflüssige  Materia  vorhanden,  und  gaben  ihrer  etzlichc  gnug- 
sam  zu  verstehen,  dass  S.  Oh.  D.  sich  «othfiner  Missvcrstäade 
zn  Ihrem  hohea  Aufnehmen  \vUrde  gebrauchen  können.'*  — 


ßurgsdorf  an  den  Korfürsten.  Dat.  Dnsseidorf  26.  Febr.  1647. 

(Nochmaliger  neuer  Vorachhtü;  (Ks  PfalzgralVii.  l^iirL'.sdorf  otnpfiLldt  ilin.  Neue 
AnregoDg  des  £rbvergleicha  mit  Philipp  Wilhelm;  ein  neuer  Schachzug  des 

letzteren.] 

Gestrigen  Nachmittag  um  12  Uhren  kam  des  Herrn  Pfalz rrrafcn  26.  Febr. 
Dchl.  mit  dem  Donidcchant  von  Speyer  und  Herrn  von  Franktn- 
hcr^  zu  mir.  und  nacli  einem  weitläuftisfcn,  hie  zn  erzählen  unnütlii- 
gen  Discurs  erklärte  Sie  sich  endlich  auf  dasjcnii^c,  so  ich  llir  hiiit 
meiner  Relation  vom  24.  dieses  durch  jetztgcnielte  beide  Cavaliere 
hatte  andeuten  lassen,  diesergestalt,  dass  Sic  nämlich  E.  Ch.  D.  acht- 
zehn Jahr  lang  die  beide  Acmter  Sparenberg  und  Motho,  so  \iel  die 
Renten  und  den  Geiuiss  anlanget,  lassen  und  Ihre»  Theils  selbige 
Zeit  Uber  die  Aemter  Ravensberg  und  Limburg  ebenermaseen,  was 
Renten  und  Gefalle  angehet,  neben  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Bra- 
bantischen  Gutem  behalten  wollte;  die  Regierung  aber  der  ganzen 
Orafaehaft  und  also  aueh  die  Hoheit  undJuriadietion  in  gemelten  vier 
Aemtem  sollte  swisehen  beiden  Chnr-  und  Fürsten  in  communlone 
stehen.  Und  ob  sich  wol  S.  D.  noehmalen  zu  den  160,000  Rtb. 
nicht  bekennete,  so  wäre  Sie  doch  erbdtig,  sobald  die  Gfllieh-  und 
Bergisehe  Stände  tn  einen  aolchen  Zustand  gerathen  sein  wurden, 
dass  sie  der  fremden  Contribntionen  entschlagen  wSren,  bei  denselben 
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sieh  äusaent  zu  bemttben,  dass  aie'die  200,000  Rft.,  so  ich  (Inbalts 
erwfthnter  meiner  Relation  Tom  24.)  in  selbigem  Betracht  gefordert 
hfttte,  willigten  und  beibrächten.  Was  angeregtes  Amt  Limburg  be- 
trifft, da  bestehet  S.  D*  festiglich  darauf,  dass  Sie  ans  demselben 
ganz  nichts  genossen,  und  wisse  auch  nicht  anders,  als  daas  der  6e> 
nuBs  desselben  an  Chur-Brandenbur^iscber  Seiten  gewesen  sei 

Ich  replicirte,  das»  ich  Sr.  Ü.  Vorschlag,  die  Grafschaft  Ravens- 
berg betreffend,  zwui  an  seiuen  Ort  stellt  te,  E.  Cli.  D.  aber  würde 
sich  einen  Weg  wie  den  arnleni  der  1üu,<hj(' l.'ili.  und  deren  InteresBC 
und  Zinsen  halber  an  S.  D.  halten  und  nic  ht  auf  die  Stände  wei- 
sen lassen.  Im  Fall  uua  S.  D.  dasselbe  Capital  «iaiiimt  Tcubitjucn, 
Schaden  und  Unkosten  baar  konnte  erlegen,  so  würden  E.  Cli.  D. 
vielleicht  auf  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Brabantiscln-  Güter  so  buch 
nicht  sehen;  sollten  alter  S.  1).  mit  gedachtem  Capital  und  Interesse 
nicht  baar  autkunmuii  können,  so  wäre  ja  billig,  und  E.  Ch.  D. 
würde  dabei  beharren,  dass  demselben  Kavcnsteiu,  Flandrisch-  und 
Brabautiscbe  Güter  datür  eiiigerüumet  würden. 

Ungeachtet  aber  alles  dessen,  was  ich  dessfalls  einwandte  und 
Sr.  D.  zu  (leuiUth  führete,  blieb  Sic  bei  Ihrer  Erklärung  und  bat 
mich  inständig,  ich  wollte  dieselbe  E.  Ch.  D.  hinterbringen.  Und 
zw.ar,  i^näd.  Herr,  deuchtet  mich  an  meinem  unterth.  Ort,  dass  Sr.  D. 
Erbieten  wegen  der  Acmter  in  der  Grafschaft  iiaveusberg  nicht  so  gar 
abwegs  oder  nnfü^^ieh  sein :  dann  Sparenberg,  in  welchem  Amte  anch 
die  Stadt  Bielefeld  lieget,  reutet  vor  sich  allein  mehr,  als  die  andern 
Aemter  alle  drei;  Limburg  aber  bringet  kaum  800  Gulden  ans;  und 
wann  von  denselben  der  Beamten  Unterhalt  abgezogen  wird,  so  blei- 
bet  wol  nicht  viel  Übrig;  es  kdnnte  auch  wol  wegen  der  Regierung 
und  Jurisdiction  Uber  besagte  Aemter  also  wie  bishero  femer  gehalten 
und  solchermassen  verabredet  werden.  Ich  merke  auch  wol  unter  der 
Hand,  dass  S.  D.  endlich  auch  wol  Ravenstein  fahren  lassen  mdehte» 
die  Flandrische  und  Brabantische  Güter  aber  wird  Sie  wol  behalten 
und  nicht  aus  Händen  lassen  wollen,  weil  Sie  dieselbe,  wie  ich  ver- 
nehme, etwas  mit  Schulden  beladen.  Was  nun  hierunter  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Wille  und  Befehl  sei,  dessen  bin  ich  unterth.  gewfirtig. 

Eben  als  ich  in  Ausfertigung  dieses  Schreibens  bin,  empfahe  ioh 
unterth.  E.  Ch.  D.  jüngste  Resolution  und  Verordnung  auf  meine  un- 
terth. Relation.  Ich  liess  alsobald  den  Marschall  Weschpfennig 
und  den  von  Frankenberg  zu  mir  vermögen  und  mich  zwar  gar 
nicht  merken,  ob  oder  was  ich  von  E.  Ch.  D.  vor  Befehl  bekommen, 
sondern  durch  a'ic  dem  juu^^cu  iicrru  ri  inzen  allein  auzeigou,  wcbäcu 
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sich  der  Herr  Vater  g:estrigeu  Tags  gegen  mir  erkläret  hMtte;  imd 
könnte  ich  leichtlicb  erachten,  dass  E.  ("Ii.  D.  daseelbe,  nämlich  so 
wenig  die  genieinschaftlic  lie  Uegierung  der  Grafschaft  Ravensberg,  als 
den  Abgang  der  Herrscliat't  Uavcnstein,  Flandrisch-  und  Brabautischer 
Güter  eingehen  wUrde.  Unterdessen  begehrte  ich  von  Sr.  des  Prinzen 
Dchl.  zu  veniehnien,  wofern  ich»  bei  E.  Oh.  D.  unterth.  dahin  könnte 
bringen,  nicht  allein  in  der  Grafschaft  RaveuBberg  mit  den  Aemtern 
Sparcnberg  und  Vlotho  dergestalt  zufrieden  zu  sein,  dass  Sr.  D.  die 
beide  Aemter  Kavensbeig  und  Limburg  zugeleget  würden,  sondern 
anch  8r.  D.  die  rechtmässige  Forderung  der  160,fXK)  Rth.  Capital, 
sammt  aufgelaufenen  Pension«  Kosten,  Zinsen  und  Schaden  abzutre- 
ten, dass  S.  D.  dieselbe  so  gut-  und  zu  was  Zelt  Sie  konnte,  von 
den  Glllicb-  und  Bergischen  Ständen  vor  sich  zu  Wege  bringen  mdeh* 
ten,  ob  dann  dahingegen  S.  D.  mit  E.  Gh.  D.  einen  solchen  Faet,  wie 
Torgeschlagen  worden  wäre,  und  zwar  dergestalt  einzugehen  nochmals 
gemeinet  se^,  dass  mit  Einschliessnng  E.  Ch.  D.  FBrstl.  Geschwistern, 
und  Ai)^chliessnng  weiland  Pfalzgrafen  Augustl  SOhne,  E.  C.  D.  und 
dero  Leibeserben  auf  dem  Fall,  da  S.  des  Prinzen  D.  ohne  eheliche 
Leibeserben  abginge,  die  sämmtliche  Lande  anheim  fallen  sollten. 

Hierauf  Hess  mir  3.  D.  durch  gemehe  Ton  Weschpfennig  und 
Frankenberg  antworten,  zu  einem  dergleichen  Pact  mit  £.  Ch.  D. 
wäre  Sie  nochmals  entschlossen,  aber  Sie  gäbe  £.  Gh.  D.  zu  ermes- 
sen, wann  derselbige  Gontract  kräftig  und  gtUtig  sein  sollte,  dass  er 
▼on  der  Böm.  Kais.  Maj.  bestätiget  werden  mtlsste;  S.  Haj.  aber  würde 
denselben  nimmermehr  bestätigen,  da  Pfalzgrafen  Augusti  Söhne  aus- 
drücklich darin  ausgeschlossen  würden;  darum  schltige  S.  D.  vor, 
ob  nicht  der  Contract  nur  auf  Huer  beiderseits  Chur-  und  FUrstl.  DD. 
Personen  und  (Uro  ehelii  lie  J^t  ibcserben,  ohne  Erwähnung  der  Schwe- 
stern oder  der  Vettern  aufzurichten. 

VVaö  nun  hierin  E.  CL.  D.  thunlich  oder  rathsam  deuchtet,  oder 
nicht,  de»*Kfalls  kann  ich.  der  ich  kein  Jurist  bin,  R.  Ch.  D.  nicht  ra- 
then,  sondern  mu^s  es  IjIoss  zu  dcrosclben  hochveruiiul'tigem  Nai-h- 
denken  und  gnädigstem  lielieben  auheiui  gcstellet  sein  lassen.  So  viel 
die  Grafschaft  Kavenslterir,  item  Ravenstein,  Flaudrisdio  und  Braban- 
tiscbe  (illter  betrifl't,  gin::  S.  des  juns^en  Prinzen  Dclil.  Antwort  und 
Vorsclilan;  dahin:  weil  der  Ucrr  Vater  so  hart  auf  die  Genieinseliaff 
verpicht  wäre,  so  wUnschete  S.  D.,  dass  E.  Ch.  D.  dem  Ilerni  Vater 
den  Sachen  allerseits  zum  Besten  um  so  viel  lügen  und  sich  die  An- 
richtung  der  gemeinschafÜichcu  üegierung  selbiger  gesammten  Graf- 
schaft (dem  sonderbaren  obangedeuteten  Genuss  der  Aemter 
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unabbniohig)  nieht  zuwider  sein  laaaen  möefate;  S.  D.  «Sre  andi 
der  Memnng,  es  hätten  nieh  E.  Ch.  D.  auf  den  200,000  Bth.,  bei  Ao- 
ceptation  des  Vorsclilages  gedaehtcr  Aemtcr  betreffeud,  nochmals  fest 
zu  halten.  Dann  ob  es  wot  itzo  also  bewandt,  dam  sie  nicht  beige- 
brncht  werden  könnten,  so  wUrde  es  doch  hernach,  wenn  die  fremde 
Contril)Uti<Mis- Exactioneu  auClitircten ,  wol  crcschehen  können.  Anrei- 
chend  die  llcrrsilmft  Ravenstein  hielte  S.  1).  davor,  der  Herr  Vater 
wdrde  auch  m  Al)stiiiiil  deiöclbüu  eudlicli  /ii  bewegen  sein.  Von 
den  Flandrisch-  untl  liiabantischen  Gtlteni  aber,  weil  er  auch  Schuld 
darauf  gemacht,  würde  er  nicht  gcni  scheideti.  Zudem  wUuschcte 
und  begehrte  S.  D.,  es  wollten  doch  E.  Oh.  D.  avf  selbigen  Gutem 
um  BÖ  viel  weniger  hart  bestehen,  weil  S.D.  vetgewissert  wbre,  daas 
Ihro  der  Herr  Vater  Uber  die  beide  Aemter  Rav«uberg  und  Limbuig 
zum  Unterhalt  ganz  nichts  mehr  wQrde  zulegen;  Sie  hätte  aber  HolT- 
nimg,  da  der  Herr  Vater  die  Flandrisch-  und  Brabantiscbe  Güter  be- 
hielte, dieselbe  noch  zu  gemclten  beiden  Aemtcrn  /u  erhalten.  Und 
damit  £.  Ch.  D.  in  diesem  allen  desto  weuiirer  liedeidien  zu  machen 
hittten,  so  wollte  sich  S.  D.  damit  erkläret  halten,  dass  Sie,  sobald 
Sie  zum  Regiment  käme,  E.  Cli.  I).  die  ^Mnze  Grafschaft  Kaven^shcrg', 
ohne  einzigen  Vorbehalt,  und  dabeuebcn  sannnt  Ravenstein  lueürcr- 
wälmte  Flandrisch-  und  Brabantische  Guter  abtreten  wollte. 

E.  Ch.  I).  wolle  sieh  demnach  gnädigst  gefailcu  lassen,  mir  hier- 
tiber  guäd.  gemessene  Veroiduuug  zu  crthcilen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  28.  Febr.  1647. 

[Die  jilich-bcrgiäcbeti  Stiiude.  "Weitt  ro  VerhnnJhiDg  über  Ravensberg.  Die  Ab- 
tretung von  Ravenstein  erledigt.  J>er  geheime  Erbvergleich  nnanaführbar.  Vor- 
geschlageue  1  hciluug  der  200,000  Bth.  Der  Prinz  erbietet  sich  zu  einem  gehei- 
men SeTer#  über  Abtretung  von  fiavenatein  und  den  liandriachen  Gfitern  nneh 

dem  Tod  seines  V.itcis,    l?nrtr?dorf  räth  wegen  <\vt  (!cM-?uininc  nachzugeben. 
Hitte  der  Pfulzgruüii.    Frohlicho  Aussicht  auf  des  Tlalagrafen  nahen  Tod.} 

28. Febr.  Meine  nächstvorifre  Relation  war  vom  26.  dicfses.  Unterdessen 
wird  E.  Ch.  D.  aus  hieran  gefügtem  Exlract  ^nixd.  vernehmen,  was 
des  Cammergeeretarius  Öchletzer  s  ')  Verrichtung  zu  Culn  gewesen, 
und  weil  dut  aus  zu  ersehen,  dass  oberwähnte  Stände  ciue  Abordnung 
anhero.zu  than  Vorhabens,  besorge  ich,  daas  die  Stlbide  mit  xu  den 
Traetaten  werden  mllBBen  gezogen  werden,  und  ich  mieh  aJso  noeh 
etwas  länger  alliier  aufhalten*,  eonderlieh,  weil  sieb  itso  dieses  Orta 


■J  Yfl^.  oben  p.292. 
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neue  Vorschläge  ereignen.  Dann  gestrigen  Vormittags  etwa  um  11  Uhr 
schickte  des  jungen  Trinzcn  Ddil.  den  Marschall  Wcschpfennig 
und  Herrn  von  Frankenberg  zu  mir  und  Hess  mir  andeuten,  Sie 
könnte  mir  nicht  bergen,  daas  die  halbe  Grafschaft  Ravensberg  nicht 
allein  vorlilngst  Ör.  D.  von  dero  Herrn  Vätern  abgetreten,  sondern 
auch  Seine  des  Prinzen  Dchl.  Genialin  darauf  beleibzUchtigct  wäre 
und  der  König  in  Polen  dessen  gute  Wissenschaft  trüge;  derowegen 
meinete  der  Herr  Prinz,  es  möchte  sich  besser  fllgen,  dass  E.  Ch.  D., 
so  viel  die  Grafschaft  Kavensbcrg  belanget,  nicht  mit  dem  Herrn  Vater, 
sondern  mit  dem  Herrn  Sohn  tractirte;  Seine  des  Herrn  Sohns  Dchl. 
wäre  nicht  weniger,  als  wie  sich  der  Herr  Vater  schon  erkläret  hätte, 
wol  zufrieden,  dass  E.  Ch.  D.  die  18  Jahr  Uber  die  beide  rentbarste 
Aemter  der  Grafschaft,  als  Sparenberg  und  Limburg,  behielte,  jedoch 
dass  die  Hoheit  und  Jurisdiction,  wie  auch  die  Besatzung  des  Sparen- 
bergs  und  Ravensbergs  in  Gemeinschaft  gestellt  wUrdc. 

Ich  antwortete,  dieses  wäre  ein  novum  emergens,  darüber  ich 
mich  bei  E.  Ch.  D.  gnäd.  Bescheid  erholen  mUsste,  und  fragte  unter- 
dessen, wann  die  Gemahn  oder  auch  der  Herr  Vater  den  jungen  Prin- 
zen überlebte,  wie  es  alsdann  gehen  sollte,  sintemal  auf  solche  Fälle 
E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg,  wie  es  doch  die  Meinung 
haben  sollte,  nicht  haben  könnte,  angesehen  die  (»emalin  bei  Ihrer 
Leibzucht  bleiben,  der  Herr  Vater  aber,  weil  nicht  mit  Sr.  D. ,  son- 
dern mit  dem  Herrn  Sohn  tractiret  worden,  von  einem  solchen  Ver- 
gleich nichts  würde  wissen  wollen;  woraus  dann  ferner  zu  erwarten, 
dass  nach  tödtlichem  Hintritt  des  Herrn  Vaters  die  Pfalzgrafcu  zu  Sulz- 
bach demselben  unmittelbar  würden  wollen  succediren  und  E.  Ch.  D. 
also  zu  der  ganzen  Grafschaft  nicht  gelangen  können. 

Mir  ward  replicirt,  auf  den  ersten  Fall,  wegen  der  Gemalin, 
würde  E.  Ch.  D,  derosclben  alsdann  ja  leichtlich  entweder  bis  auf 
Ihren,  der  Princessin,  oder  auch  bis  auf  des  Herrn  Vaters  Todesfall 
den  Besitz  und  Genuss  der  beiden  Aemter  Ravensberg  und  Lind)urg, 
ohne  Hoheit  und  Jurisdiction,  welche  alsdann  neben  der  Ge- 
meinschaft fallen  würde,  lassen,  und  wann  der  Herr  Vater  hernach 
auch  stürbe  und  E.  Ch.  D.  also  zu  den  säuimtlichen  Landen  kämen, 
der  Princessin  anderswohin  die  Leibzucht  verlegen  können;  auf  den 
andern  Fall  aber  würden  E.  Ch.  D.  ein  grosses  \'ortheil  in  Händen 
haben,  sich  bei  der  ganzen  Grafschaft  wider  Pfulzgraf  Augusti  Söhne, 
weil  E.  Ch.  D.  denselben  an  Recht  uud  Macht  weit  Uberlegen,  auch 
Bich  schon  mehr  als  zur  Hälfte  in  Besitz  der  Grafschaft  bcüuden,  die 
von  Sulzbach  aber  weit  davon  bein  wurden,  zu  behaupten. 
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Ich  gab  darauf  lu  verstehen,  ieh  hielte  gämlich  dafttr,  E.  Ch.  D. 
würde  die  Gemeinsehaft  nieht  annehmen,  wollte  es  gleichwol  derosel- 
ben  nnterth.  hinterbringen.  So  viel  merke  ich  aber,  daM  Vater  und 
Sohn  eben  fest  auf  der  Gemeinsehaft  beharren  werden,  da  dann  E. 
Ch.  D.  gnfld.  SU  bedenken  ist,,  ob  Sie  nieht  lieber,  ehe  sichs  daran 
stieese,  dieselbe  Gemeineehaft  der  Hoheit  und  Jurisdiction,  wie  aueh 
der  Pflieht  der  Besatzungen  antreten  wollte,  bevorab,  weil  der  Herr 
Ton  Frankenberg,  dessen  Treu  und  Holde  £.  Ch.  D.  sich  wol  ver- 
sichern kann,  auf  dem  Spareuberg,  auf  welehem  Schloss  das  meiste 
Absehen,  das  Commando  haben  wird.  Doch  stflnde  auch  su  versn- 
eben,  dass,  gleich  wie  ich  auch  in  einer  meiner  vorigen  unterth.  Be* 
lation  angereget,  es  mit  der  Hoheit  und  Jurisdiction,  ingldchen  Be- 
satzung der  Amtshäuser,  also  wie  bisher  gehalten  wttrde,  nilmlich, 
dass  jeder  Chur-  und  Fttrst  die  Hoheit  und  Jurisdiction  Uber  die  Sr. 
Chur«  oder  ftirstl.  DD.  zugethcilte  Aemter,  und  also  E.  Ch.  D.  Uber 
Sparenbcrg  und  Vlotho,  der  Prinz  von  Neuburg  aber  Uber  Bavensberg 
and  Lira  bürg  hätte. 

Des  i'riuzen  Dchl.  Iie88  mir  aiu  li  Tueldon,  dass  E.  Ch.  D.  auch 
Ravriist<'in  eingeräumet  weiden  möchte;  wogegen  der  Herr  \  ater  ein- 
gewaiuii,  Ravenstein  wäre  Heiner  jetzigen  Gemaliu,  des  Prinzen  Frau 
Stiefmutter,  Leibgeding;  ob  denn  der  Herr  Sohn  wollte  uud  /.utricden 
wäre,  dass  der  Herr  Vater  der  Frau  Mutter  eine  andere  Leibzucht 
anwiese:  und  aU  der  Prinz  rundaus  darauf  geantsx urtet,  er  wäre  irar 
wol  zuincden,  dass  der  Frau  Mutter  zu  anderweiter  I-eibzucht  nicht 
allein  so  viel,  als  die  Aemter  Ravenstein  uud  Limburg  aufbringen 
köuuten,  somleru  viel  du  mchrers  geurdnet  würde,  da  habe  sidi  der 
Herr  Vater  auch  erkläret,  es  wäre  dann  Sr.  D.  jjleiilier^M  stalt  damit 
zufrieden:  also  dass  es  uumehr  wegeu  Kaveubtcm  keine  Schwierigkeit 
mehr  hal)en  tnüchtc. 

Der  Irüher  in  luilo  gewe-rnr  c^eheime  Erbvergleich  mit  dem  Priu/cu 
Philip})  ^Vilhelm  zeigt  duch  Schwiengkeit«u  uud  wird  tiiuh  ächwcrUch 
auAtührcu  lassen. 

In  Betreff  der  200,000  Rth.  liiaat  der  Prinz  wiederholt  bemerken,  dass 
sowol  bei  seinem  Yater  als  bei  den  ätftoden  man  mehr  Bereitwilligkeit  fin^ 
dea  würde,  wenn  der  Karfärst  die  eine  Hälfte  davon  ihm  (Philipp  Wil- 
helm) abträte. 

P.  S.  Gleich  in  dieser  Abendstunde,  da  ich  das  Packet  schKessen 
will,  kommt  der  ron  Franki^^nberg  nnd  bringt  mir  das  Aensserate« 
worauf  alles  beruhen  wolle.  Der  Herr  Prinz  bittet  nochmals  zum  1d* 
stSadigsten,  £.  Ch.  D.  wolle  sieh  die  gemeuBsehafOiehe  Begiemng  der 
Grafschaft  Bavensberg  in  Hoheitssachen  und  JurisdictioDalibns  (vor- 
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behUltlich  die  vorgeschlagene  Abtheiluog  der  Aeniter,  wie  ineine  hcn- 
tige  Relation  mit  mehrerm  nachführet)  nicht  zuwider  »ein  lassen;  im- 
gleichen  sich  der  FlandriHcheu  Güter  und  der  Brabautischen  um  so- 
weit begeben.  S.  D.  erbeut  sich,  einen  Revers,  jedoch  in  geheim  und 
ohne  Bewusst  des  Herrn  Vaters,  herauszugeben,  dass  er  nach  des 
Herrn  Vaters  Tod  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg  (also 
dass  der  Prinz  auch  Seiner  Gemalin  alsdann  ein  ander  Lcibgcding 
ordne;  und  die  Flandrische  Gitter  und  die  Brabantische  einräumen 
wolle.  Wegen  der  ^chmjuc»  Rth.  sagt  Ö.  D.,  die  Gülich-  und  Bergi- 
schen Stände  würden  dieselbe  Summ  weder  auf  des  Herrn  Vaters, 
noch  auf  des  Herrn  Sohns  Angesinnen  einwilligen.  Wann  aber  E. 
Ch.  D.  sich  festiglich  auf  die  2(XMX)(j  Rth.  hielten,  so  würden  die 
Stände,  ehe  sie  den  Vergleich  Hessen,  zurückgehen,  sich  endlieh  zur 
Einwilligung  der  Summe,  wann  die  fremde  Exactionen  aufgehöret  hät- 
ten, dieselbe  zu  entrichten,  bewegen  lassen.  Auf  selbigen  Fall,  bittet 
der  Prinz,  wolle  E.  Ch.  D.  Sr.  D.  l(M»,(HK>Rth.  davon  zukommen  las- 
sen. Ich  an  meinem  unterth.  Ort  wollte  E.  Ch.  D.  auch  treulichst 
dazu  rathen,  und  dass  Sic  den  Bogen  nicht  zu  hoch  spannen,  noch 
diese  Gelegenheit  aus  Händen  lassen  wolle.  E.  Ch.  D.  hat  in  dem 
Entwurf  des  Vergleichs  am  Rande  setzen  lassen,  wofern  der  Prinz 
die  mutuam  successionem  derget*talt,  wie  E.  Ch.  D.  meldet,  nicht  wollte 
eingehen,  so  soll  alles,  wozu  sonst  sich  E.  Ch.  D.  darin  erbeut,  nichts 
sein.  Aber,  gnädigster  Herr,  es  stehet  auf  selbige  Weise  gewisslich 
io  des  Prinzen  Kräften  nicht, 

I.  D.  die  Frau  Herzogin  hat  mir  auch  lassen  sagen,  sie  wäre 
herzlich  damit  zufrieden,  dass  E.  Ch.  D.  Ravenstein,  worauf  Sie  sonst 
beleibdinget  wäre,  bekäme.  Eines  bittet  I.  D.,  dass  E.  Ch.  D.  mir 
gnäd.  befehlen  wolle,  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  einige  Meldung 
und  Anregung  zu  thuon,  E.  Ch.  D.  hoffte,  der  Herr  Pfalzgraf  wUrde 
Seine  liebe  Gemalin  auderweitlich  mit  Leibzucht  versehen. 

P.  S.  (Eigenhändig.!  Heute  habe  ich  auch  erfahren,  dass  der 
alte  Herr  zukünftigen  Mai  in  das  71.  Jahr  eintreten  wird;  also  dürfte 
ers  wol  nicht  lange  mehr  treiben,  wie  er  dann  heute  sich  nicht  aller- 
dings wohlauf  befunden  hat;  alsdann  bekommen  E.  Ch.  L).  sofort  die 
ganze  Grafschaft  und  die  Flandrische  und  Brabantische  Güter,  ja,  mit 
Gottes  Hülfe,  noch  räthlicher  die  sämmtliche  Landen.  — 
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Burgsdorf  an  [den  geh.  Rath  Erasmtis  Seidel] 
Dat.  Düsseldorf  28.  Febr.  1647. 

(Eigeuljinuii^.) 

[Rath  uifrig  zur  Nachgiebigkoit.  WiUoiapäoätigktiit  der  clovischcu  Stande.  Der 

Brbverf^leich.] 

28.  Febr.  Mein  insonders  hochgeehrter  Herr  etc.  Desselben  geehrtes  habe 
ich  iinlitiiite  (lato,  habe  meines  hochü^cchrtcu  Herren  Schreiben  zurechte 
erhalten,  aiu  h  was  in  der  Sache  aut^resctzet,  so  ich  als  so  /fenonmieii, 
als  Sr.  ('h.  D.  eigentliche  Krklärung;  darüher  ich  fast  erschrtfcken  und 
scheinet  das  mir  den  Bogen  zu  hoch  spannen.  Mein  hochgeehrter 
Herr  wird  selien,  was  sider  daher  vor  niidenveits  \  orschlägc  vorkom- 
men sein.  Cott  weiss  es.  dass  ieli  nicht  al)>ehen  kann,  es  wolgethan 
zu  sein,  wann  man  diese  Tractateii  also  /iirjrelien  liewse;  es  seind 
nieincf  ErmeBseim  dennoci»  solche  neue  Vorschläge,  die  noch  auf 
iiaison  hesiehen,  und  werden,  oh  Gott  will,  S.  Tb.  D.  dennoch  künf- 
tig zn  der  ganzen  Grafschaft  liavensberg,  BraUanlischcn  und  Flandri- 
schen Gutern  kommen,  indem,  menschlichen  darvon  zu  sagen,  auch  zu 
schliessen,  der  alte  Herr  ehcnder  sterben  wird,  als  der  junge  Herr. 
Wegen  derer  Gelder  bleibe  ich  darbci,  dass,  wenn  es  darzu  kommen 
sollte,  wir  schwerlichen  obsiercn  w  (irden,  wann  die  Stände  aus  gutem 
Willen  nicht  geben  wollten,  da«»  sie  der  Herzog  aus  seinen  Mitteln 
niebt  zu  gebeu  schuldig  ist. 

Die  Stl^nde  zu  Cleve  halten  sieb  warliehen  sehr  Ubel.  Ich  schreibe 
es  aber  ihnen  allen  nicht  zu,  sondern  nur  denen,  die  die  Bolzen  dre- 
hen und  die  Stunde  sie  nur  verschiessen;  hätte  man  solche  sofort  und 
im  Anfang  abgedanket,  so  hätte  man  viel  besser  gethan,  mehr  Eom 
in  solcher  schweren  Sache  mahlen.  Man  moss  suehen,  es  so  lang 
au&ohslten,  bis  man  zurom  alhie  sehen  wird,  wohin  diese  Traetaten 
ablaufen  werden.  Verbleiben  S.  Ch.  D.  dar  bei  das,  was  mein  hoch- 
geehrter Herr  in  margine  gesetzet  hat,  wegen  des  Paett,  Ezclusion 
der  Vettern,  so  wird  ans  der  ganzen  li^aehe  nicht;  wir  werdens  uns 
aber  nicht  rflhmen  dttrfen,  dass  dergleichen  Unbilligkeit  von  uns 
gesuchet  worden  und  dahero  diese  ganze  Tractaten  zersohlagen  soll- 
ten. Ich  kann  nicht  mehr  schreiben  wegen  grossen  Wehe  meiner 


')  Adresse  febllj  wahrschcitilich  an  Seidel,  dessen  Geschaiiskrtfiä  diese 
Angdlegenbeiten  angehören;  TgL  oben  p.265. 
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Der  Kiirtiir.st  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  1.  März  1647. 

[Dif  Vorsclilägi'  tks  P fal z i»Ta ii  aLirokhnf .    Der  geheime  Erliverfrluich.  Vor- 
schläge zu  geheimer  Vcrciuburuug  mit  dem  Prinzen  Fhilipii  Williylin  ] 

£aere  unterth.  Relation  vom  26.  hiyua  (sie)  haben  Wir  vorgestriges  l.Märs. 
Tages  auch  wol  erhalten  und  daraus  was  sowol  des  alten  Herrn  Pfalai- 
grafen,  sowol  auch  dero  Herrn  Sohns  Ld.  Ld.  fUr  anderweite  Für- 
Schläge  thun  wollen,  mit  mchreni  vernommen. 

So  viel  nun  anfänglich  de»  alten  Herrn  Vorschlag  belanget,  thut 
derselbe  der  Sachen  kein  Genügen;  dann  zu  gesohweigen,  dass  Wir 
dergestalt  1)  an  Statt»  der  180,000  Rth.  (so  Uns  aus  Gfllich,  Berge 
und  Ravensberg  gebflhren  und  mit  aufgewachsenen  Interessen  tkber 
d68,000  Rth.  sich  belaufen  werden)  Uns  ein  mebres  sieht  dann  200,000 
Rth.  zukommen  und  also  der  Verlust,  aber  alle  causirte  Schäden  und 
Unkosten,  ttber  163,000  Rth.  sich  noch  erstrecken  würde; 

2)  so  wollen  S.  Ld.  vors  andere  der  Zahlung  halber  Uns  von 
sieh  ab  ^n  die  Stände  und  zwar  uff  gar  weit  hinausgesetzte  und  ganz 
ungewisse  Termine  Terweisen,  welches  Uns  auch  nicht  annehmlicb, 
noch  tkunlich  sein  kann; 

3)  mehr  praesupponiren  S.  Ld.,  sammt  Wir  die  verflossene  18 
Jahr  ttber  das  Amt  Limburg  genossen;  da  doch  Unsere  hiesige  Re- 
gierung und  Gammer  beständig  das  Gontrarium,  und  daas  Uns  die 
ganze  Zeit  nicht  ein  Denar  daraus  zukommen,  berichten; 

4)  und  ttberdem  filllt  Uns  die  genieinscbaftliche  Regierung  der 
Grafschaft  Ravensberg  aus  denen  in  Unserer  letzten  Erklärung  Euch 
Uberschriebenen  Ursatlieu  ganz  be.scliwcrlicli  und  hochbedcuklieb,  wur- 
den auch  daraus,  als  einer  bösen  Wurzel  aller  Uneinigkeit,  nichts  als 
nur  neuen  Streit  und  Misshelligkeit  zu  gewarten  haben. 

Bei  <lciM  andern  <les  Herrn  Prinzen  Ld.  Vorschlag  ist  Uns  nichts 
minder  bedenklich,  dass  S.  Ld.  zu  Ausschliessung  Ihrer  Herrn  Vettern 
und  Einscliliossung  Unserer  ftIrstliclK  n  Geschwistern  (dazu  Sie  sich 
doch  vor  diesem  iiu  liniret  erwieneii )  numebr  nicht  verstehen  wollen. 
Sie  vermeinen  zwar,  es  würde  die  Kinn.  Kais.  Maj.,  wenn  die  Vettern 
mit  eingeschlosgen  wWrdcii,  zur  Ratilieation  dieses  Facti  oder  Vertrags 
um  SU  viel  desto  luelir  zu  be\vegcu  sein.  Aber  dafür  können  Wir  es 
an  Unscrm  Ort  ^'■ar  nicht  halten,  .sundeni  sind  der  ^'finzlichen  Mei- 
nung, dass,  obgleich  Sr.  Ld.  Vettern  mit  eingeschlossen  werden,  den- 
noch Ihre  Maj.  wegen  des  Chur-  und  Fürstlichen  Hauses  Sachsen  zu 
einiger  Ratification  nimmer  zu  bewegen  sein  wird.  Wir  verstehen 
gar  wol,  dass  dieser  Coutraet,  ob  auch  gleich  eine  Kaiserl.  Confirma- 
tion  (wie  doch  nicht  zu  hoffen)  darüber  erfolgte,  dannoch  allerhand 
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ktlnftigem  Disputat  untenNorfen  und  von  denen  auBgeacUosBenen  Ge- 
▼ettern,  pro  re  inter  alios  acta,  so  tertiis  an  ihrem  vermeinten  jure 
quaesit<i  niclif  tJchiidlich  sein  könnte,  werde  geyialtcn  werden  wollen: 
aber  diesen  isutzeu  oder  Vortheil  hätten  Wir  jrli-ichwdl  beiderseits 
daraus  ku  gewarten,  das»  das  überlebende  Theil  afl'  be^'oljendeu  Fall 
mit  iiif  hrem  TituI  sich  der  Snpoessinn  zu  def  aharelebten  Landen  würde 
anncLmeu  uud  soiii  albereit  habcudcs  Sucecssiüu-Iiecht  durch  Ergrei- 
fung der  wirklichea  Possession  alsdann  noch  mehr  zu  befestigen  und 
noh  bei  den  Landen  mit  mehr  Kaohdraek  su  eonBeniren,  die  noeh 
übrige  Praetendenten  aber  ad  aeqniorea  oonditionea  sn  bringen  und 
EU  disponiren  gute  Gelegenbeit  Oberkommen  können. 

Von»  ander  fiütten  Wir  es  gegen  Uns««  geliebten  SdiweBtem, 
wann  Yfit  dieselbe,  diesem  Vorschlage  nach,  anaacbliessen  oder  nur 
praeteriren  sollten,  nicht  gar  wol  zu  verantworten;  sie  seindt  Uns  ja 
nähor,  als  Sr.  Ld.  dcro  Tlerrn  Vettern,  verwandt.  Wir  geschweigen, 
dnsi*,  gleichwie  S.  Ld.  dero  Vetteni,  nlso  Wir  hinrrc{;en  l^nser  Frauen 
Muhuien,  oder  Fnscro  Herrn  Vettern  (Geschwister  aneb  ausschliessen 
oder  doch  illier.irelien;  dadurch  dann  g:ute  (iU-icliheit  und  eine  reelile 
ilociprocatiif  in  diesem  Pacto  gehalten  wird.  AVu-r  Sr.  Lti.  Vellern 
mit  ein/.iiöcliliessen,  Unsere  beide  noch  lebende  .Mubiueu  aber,  so  Uns 
doch  eben  so  nahe,  alt  Sr.  Ld.  dero  Gevettern,  verwandt,  als  die 
verwittibte  Königin  in  Schweden,  and  dero  Tochter,  die  itzige  regie- 
rende Köiügin,  ingldehen  die  yerwitübte  Herzogin  zu  Braunaohweig 
und  Lüneburg,  welche  naeh  Abgang  Unserer  und  Unserer  Oeschwister 
Linie  zur  SuccesBion  nichts  minder  berechtigt,  auszosehliessen,  würde 
eine  grosse  Inaequalitet  in  diesem  Pacto  notorie  importiren  und  mit 
sieb  fllhren.  Welches,  wann  es  S.  Ld.  recht  erwägen  werden,  werden 
dieselbe  verhoiTentUch  bei  diesem  Punct  keine  fernere  Difficaltet 
machen. 

Uffn  Fall  nun,  so  nämlich  S.  des  Prinzen  Ld. :  1 )  das  oberwähnte 
Paetnm,  mit  Einschliessung  Unserer  Geschwister  und  Ausschliessung 
dero  Herrn  Gevettcrn,  eingehen  und  in  greheim  mit  Uns  scblicsseu;  — 

2)  dero  Herrn  Vatcru,  dass  S.  Ld.  Uns  zu  den  Aenitern  Sparenberg 
und  Vlotho,  item  denen  anpraesentirtcn  200,000  Kth.,  dieselbe  uff  ge- 
wisse Termine  und  uffs  Iftngste  in  4  Jahren,  Ton  dato  an  zn  rechnen, 
noch  die  HerrschafI;  Ravenstein  (gegen  dero  Erhaltung  Wir  endlieb 
die  itzbenannte  Summ  uff  160,000  oder  nffs  Ausserste  uff  100,000  Rth. 
(doch  dass  Uns  dieselbe  von  dato  an  verzinset  würden)  kommen  laa- 
sen  wollten)  itto  also  fort  einrftumen  und  abtreten,  disponiren;  — 

3)  ttoh  selbst  auch  ▼or's  dritte  zu  Wiederabtretung  der  ganmk  Giaf- 
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Schaft  Ravensberg,  auch  der  Flamlrischeu  und  Brabantischeu  Güter 
uff  Ihres  Herrn  Vätern  Todesfall  uud  sobald  Sie  zur.  Regierung  ge- 
langen, krätUglieh  ymbligiren  (welches  alles  h  part  und  in 
mit  derselben  zu  tmetirett): 

So  wollen  Wir  Uns  endlich  auch  hierin  Sr.  Ld.  tu  gefallen  freund« 
▼etterlieh  in  so  weit  aecommodtren,  diesen  Vonehlag  eingehen.  Uns 
Unserer  Praetension  wegen  der  ISjfthrigen  enthobenen  Abnutzungen, 
wie  auch  des  Genusses  der  beiden  Ravensbergischen  Aerater  Ravens- 
berg und  I.imburg,  sowol  auch  der  Flandri^^elien  und  Brabantischen 
Güter  Rii\  enstein  awsgenommen)  obgesat/ter  Massen  gutwillig  bege- 
ben, auch  Sr.  Ld.  Unsere  Übrige  Forderung,  so  ITns  wegen  der  l^COftO 
Rth.  und  der«»  Zinsen  nher  die  obberiihrte  200,iMJ  oder  15(),(X)U  oder 
IfM  i.f  hX)  Kth.  (wie  vorgemeldet)  [noch  zusteht] gänzlich  cediren  und 
abtreten.  « 

Nur  wollet  Ihr  Euch  uff  diesen  Fall  uffs  fleissigste  bcmUhen,  dass 
die  Regi^ung  und  Jurisdiction  der  Grafschalt  Ravensberg  Uns  allein 
verbleiben  möge.  So  aber  dieses  ttbet  alles  Verhoffen  nicht  an  er- 
halten sein,  sondern  die  Gemeinschaft  der  Regierung  beharret  werden 
wollte,  so  möchten  Wir  endlich  dem  Herrn  Frinsen  auch  die  Juris- 
diction in  denen  beiden  Aemtem  Ravensberg  und  Limburg  (doch  dass 
die  landesfbrstliche  Hoheit  auch  in  denenselben  Uns  allein  verbliebe) 
gönnen  und  verstatten.  Wir  hoffen,  es  werden  beiderseits  Herren 
rf;ilz:!:rafen  LLdd.  diesen  rnscrn  so  billigen  Vorschlag  nicht  aus  Händen 
lassen,  zumal  da  der  Herr  Tlal/^'-raf  die  obfrodachte  drei  .\crntcr  die 
verflossene  18  Jahr  durch  mit  aller  Jurisdiction,  in  IJuhcilsaehen  aber 
die  ^anze  Grafsdiaft  um  erncinlich  allein  gcnnssen,  und  dahero  ja 
die  höchste  Billigkeit  erturderte,  da.-üs  Wir  dieselbe  die  künftige  18  Jahr 
Ober  gicichergestalt  also  haben,  besitzen  und  geniessen  sollten. 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.   Dat.  Cleve  2.  Marz  1647. 

[Im  Psael  der  BaveDsbergisohea  Ludeihoheit  iwehgegobea.  Die  SOOiOOO  Bth. 
Di«  Fnga  dei  Sibvergkidit  nicht  mdu  sa  berfiliMii.  BaveosteiD.] 

Antwort  auf  die  Relation  vom  28.  Febr. 

Worauf  Wir  Euch  ...  hinwiederum  anfügen,  dass,  soviel  die  Com«  3.l(&n. 
munion  in  der  Grafschaft  Ravensberg  anlanget,  Wir  Uns  dar/.u  keines- 
weges  auf  die  Maass  und  Weise,  vnp  der  Herren  Pfal/^rafen  fJ.dd.  ftlr- 
geachlagen,  verstehen  können;  Wir  wollten  aber  zuletzt,  daesjaiiieht 
weiter  zu  bringen  sein  möchte,  inooweit  condesceudiren  uud  zufrieden 


'}  |<'uhlt  im  Cuucept  uu«i  Orig. 
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II.  Brandeaborg  and  Plals-Neubarg. 


Bein,  daas  die  vier  Aemter  in  betagter  GrafiMbaft  sswiaeben  Üna  und 
Ibren  LLdd.  dergestalt  getbeilet  wOiden,  daaa  nftndieb  Uns  die  awei 
Aemter  Sparenbeiig  und  Vlotho  mit  rttlliger  Jnriadietion  und  Qobeit, 

wie  auch  das  Jus  pracsidii  durchauB  frei  und  allein  gelaasen,  die  an- 
dern beide  aber,  als  Ravensberg  und  Limburg,  ebenermassen  mit  der 
Jurisdiction  und  Hoheit  7ai  Verhütung  alles  künftigen  Zwiespalts  und 
Uneinigkeit  Ihren  LT.dd.  saninit  dem  Jure  praesidii  llhcr^'ebeu  würden. 

Was  aber  (li<-  2(X>,<>JU  Kth.  betriflPt,  habt  Ihr  mit  des  jimgeo  Pfalz- 
grafen Ld,  es  dahin  zu  behandebi,  dass  Wir  Sr.  Ld.  auf  begebenden 
dero  Herren  Vaters  Ld.  Todesfall  darvoti  zwar  löO,(K>f)  lith.  nachlas- 
sen wollen,  aber  dennoch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  S. 
Ld.  sich  verbttndig  mache  und  auf  solchen  Fall  selbst  sich  zur  Zah- 
lung der  Uns  zukommenden  100,000  Rth.  naeh  Ihres  Herrn  Vaters 
Todesfall,  wie  nieht  wentger  des  Interesse  von  jetstbenanntem  Termin 
an,  constitttire  und  Ibren  Regress  an  die  Gttliebisebe  und  Bergisebe 
StSnde  nehme;  worbei  auch  insonderheit  zu  bedingen  sein  wirdj  dnss 
S.  Ld.  solche  Summ  der  100,000  Rtb.  sammt  bebOrigen  Interessen, 
es  werde  im  BGm.  Reich  Friede,  oder  bliebe  Krieg,  su  eriegen  pure 
auf  sich  nehmen. 

Do^  raatuae  siiccf^ssioiiis  goll  uim  nicht  weiter  gedacht  werden. 

Da  Ravenstein,  zu  de^sea  Ablretnog  der  alte  Ffalzgraf  sich  nun  erklart  hat, 
das  Leibgeding  seiner  CFemalin  ist,  so  soll  er  dain  thnn,  dass  dieser  ein 
anderes  angewiesen  wird. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  J)üsseldorf  2.  März  1647. 

[Ueber  den  Erbvergleicb  kaau  laau  sich  nicht  einigeQ.  Burgadorf  räth  zu  lOMSai- 
gen  Bediugungen.    Di«  flandrischen  und  brabantiichen  Güter  sind  T«fs«liiildet 
und  lieber  asbvgeben.  Angelegeotiett  des  Hern  v.  Franfcenbefg.] 

2.iars.  Auf  £.  Cb.  D.  Reseriptnm  muss  ieb  dieselbe  unterth.  versicbero, 
wot&nk  dieselbe  auf  dem  vorgesehlagenen  Contract  mit  dem  Herrn 
Prinzen  dergestalt  bestehen,  dass  derselbe  mit  Einschliessung  E.  Ch. 
D.  Geschwister  und  nnt  Ausschliessung  der  Pfalzgrafen  von  Sulzbaeh 

aufgericlttrt  werden  solle,  so  wird  gewisslich  aus  diesen  hiesigen 
'IVactateu  ganz  nichts  werden,  sintemal  dem  Herrn  Prinzen  die  Au«- 
selilicr^siinn-  der  V^ettern  weder  verantwortlich,  noch  auch  mü^dich  oder 
aueli,  da  es  ^'leii  Ii  geschehe,  wie  doch  ganz  nicht  geschehen  wird, 
ein  »iokhiis  einerlei  Weise  zu  Recht  ^^wicwol  ich  kein  Rcchtsgclchrter 
bin)  beständig  oder  kräftig  sein  wUrdc,  er,  der  Prinz,  auch  festiglich 
darauf  beharret,  dass  S.  D.  niemaln  zu  AusseUidssung  der  Vettern 
gesinnet  gewesen,  und  demnach  dieses  ttbel  Tentanden  sein  mttsste, 
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wie  aneb  iclion  in  meinen  Torigen  Relationen  gemeldet;  wie  dann  der 
Herr  von  Frankenberg  aneh  nochmals  dabei  bleibet,  daae  es  mit 

dem  Vnrsclila^re  reciprooe  gemeiuet  gewcjtcn  sei. 

Auf  dit  Aufhebunp  tJrr  gonieiuschaftlichen  Refficninif  in  Ravensberg, 
sowie  auf  die  Verpflichtuug  des  Pfalzgrafen  für  die  ttumme  von  200,000 
Kth.  oder  auch  weniger,  ist  keine»  Falls  rechnen. 

Am  beciten  isti  jetzt  die  gemein»efaafUiehe  Regiemng  and  daneben  den 
geheimen  Bevers  des  Prinwn  über  künftige  Abtretung  der  ganzen  Graf- 
sehaft  zu  acccptiren,  und  znirb-ich  .sich  mit  den  Jülich -Bergischen  jSt&adcn 
über  die  Geldsunim»'  zu  vi  rriuliiirfn. 

Was  die  FlauUrische  und  lirabantische  Güter  lietriflrt,  darüber 
ilUlet  dieses  neue  vor,  dass  man  mir  deutlich  anzeiget  und  gewiesen, 
wasmassen  der  Herr  Pfabsgraf  100,000  Rth.  Sebald  darauf  gemaeht, 
derobalben  E.  Ch.  D.  gnfid.  zu  bedenken  hat,  ob  Ihro  selbige  Gtlter 
mit  einer  solchen  Last  dienen  wollen,  oder  ob  es  nicht  besser,  dass 
Sie  dieselbe  auch  fahren  lasse,  weil  Sie  ihrer  doch  dieser  Last  hal- 
be u  wenig  würden  geniesspn  können.  Zudem  ist  dasjenige,  wa»  mau 
Flaudrische  Güter  nennet,  bcbon  hinweg  und  iu  Kitter  Sticken  Hän- 
den ;  Winnenthal  aber  bat  der  Herr  Ptalzgraf  gegen  Chur-Sachseu  mit 
Kecht  srewontipn ,  und  v«'rmeinet  man  alhier,  wann  gleich  E.  Ch.  D. 
alle  diese  Lande  diiirli  llcchf^prneh  zuerkannt  wrlren,  m  würden  Sie 
doch  zu  polbigeu  Flandriscbcii  umt  Prnbnnti^rlicn  Ciitein  nidit  ^'c- 
langen  ktinuen,  weil  nclbiger  (Krlcr  ein  ander  Keelit  ist,  und  lll>er 
daß,  wie  Torgedacht.  \s«-iiig  daran  /u  eiüulcu,  weil  über  UKi,OOU  Hth. 
Schuld  darauf  stehet ').  Derobalben  werden  £.  Ch.  D.  diesem  Werk 
wol  nadidenken,  ob  Sie  auch  dieser  Ottter  halber  eine  so  wichtige 
Sache  dieses  Vergleichs  sollten  aufstossen,  und  ob  Sie  nicht  besser 
thftten,  die  beide  beste  Aemter  in  der  Grafechaft  Kavensberg,  bis  der 
Princ  in  der  Regierung  kftme,  einzuhalten;  dazu  die  Herrschaft  Ra- 
venstein und  dann  die  100,000  RtL,  und  behielten  dannoch  stets  die 
Hand  oflen,  wann  es  also  gesetzet  vllrde.  nämlich  bis  zu  Austrag  der 
Sachen,  oder  wie  man  sich  ferner  in  der  Güte  vergleichen  möchte. 
Vielleicht  sehickte  es  Gott,  dass  E.  Cb.  I).  noch  ein  mehrers  von  die- 
sen Landen  kiuitti^-^  Tuöelite  nngeboten  werden,  worinnen  man  sieb  an- 
itzo  fio  hart  gegen  dieselbe  bezeiget.  Dn^  meiste  aber  ist.  dass  [dieser 
Vergleich]  E.  Ch.  D.  viel  besser  und  niit/liehcr  sein  wird,  als  der  vorige. 
£.  Cb.  D.  thut  des  Herrn  von  F ranken berg  in  Ihrem  gestrigen 


')  Die  zu  der  jnüch-clpvTspln'n  KrbscliaFt  gehorig'Mi  flniulrischon  und  brahaa- 
Uscbeu  Güter  depeudirleu  uicrit  vom  Eeicii,  üuaduru  vou  der  brubuutiecüeü  Luiuis* 
ksBinier  tu  BraueL  Bbenso  die  Hemcbaft  BsTensteis. 

JtoMr.  mir  6«Mii.  4.  Sr.  RarranMa.  IV,  20 
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II.  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


Beseripto  keine  Meldung«  von  welehem  deroBelben  ieh  in  meinem  un- 
terth.  Handbrieflein  gesohrieben.  loh  hoffe  ja.  nicht,  dass  E.  Ch.  D. 
den  ehrlichen  Mann  hintansetzen«  welcher  sonst  viel  Treue  und  Mtthe 
Ube)^  wflrde  angeweuili  t  haben.  Zudem  wUrde  auch  mir  und  meinem 
Bruder  sehr  ungtttlich  daran  freschehen,  weil  wir  aus  E.  Ch.  D.  gnäd. 
Befehl  ihn  dessen  versichert  und  zufresaget  haben  ').  Ich  bitte  un- 
terth.,  E.  Cb.  D.  wollen  sich  hierauf  förderlichst  in  Onnden  erklären; 
dann  (iir>;(  ll)i:::c  Resolution  wird  viclleiflit  wol  die  letzte  sein ,  uud  ieh 
biuB  all  hier  iu  Wahriicit  vuu  Herzen  mUde. 


Der  Kui'fiirst  an  Btirgsdorf.   Dat.  Cleve  4.  März  1647. 

4.  Hin.       Antwort  aaf  die  Relation  vom  2.  Mftrs. 

In  BetrelF Ravensbergs  bleibt  derKurfiirst  dabei,  die  gern«  iiis<  hArtliche 

Regierung  zu  verweigern;  der  ItnindcnlMU'giscbcr  Seits  geitirirliti  Tlielbnigs- 
vor^chlatr,  ?o  dn-;'''  dif  Acmt<'r  8]';irt  !i1»f  rt»'  und  Vlotho  dem  Kurfürsten,  die 
Aeniter  Kavcnsberg  und  Limburg  ikiu  i'lalzgrufen  verbleiben,  wird  noch- 
mals empfohlen. 

Dagegen  fordert  der  Kurfürst  die  sofortigte  Abtretung  von  Ravenstein 
mit  allen  Ilnin  it-if  clitcu  für  i\l<-  trnnze  Zeit  des  zu  trenVuili  ii  A'«  r;,'leichs. 

Weiter  fordert  er  die  200,(JUO  Kth.,  ^duvon  Wir  jedu»-li  ties  11«  rrn  Prin- 
zeu  Ld.  die  Ualbschcidt  abzutreten  nochuial^i  geneigt  Aeiu"^;  doch  muä.s  er 
sich  dann  fttr  die  anderen  100,000  Rth.  mit  einem  besonderen  Revers  ver- 
bindlich machen,  wogegen  der  Kuritirst  dann  aoeh  auf  die  Zinsen  versich- 
ten will. 

In  Betreff  der  Üauiii'ifeclieu  uud  brabantiscLen  Güter,  will  der  Kurfürst 
dieselben  dem  Prinzen  gern  überlassen;  „dagegen  aber  wird  Vüh  vou  Sr. 
Ld.  ein  absonderlicher  verbindlicher  Revers  gegeben  werden  müssen,  dasa 

Sie  al.so  fort  nach  IhrcK  Herrn  Vätern  Absterben  Uns  nicht  allein  die  ob- 
bemelte  beide  RavfMdHTcrihche  Aemter  und  aho  «lie  ganze  ürafscliaft  uud 
Herri»cUatt  Ravenstein,  äuuderu  uueh  die  ubbemeldctc  Flaadn.>cbe  uud 
Brabantische  Güter  mit  allen  Nutzungen,  Jurisdiction  nud  Hoheit  wieder 
abtreten  und  wirklich  einräumen.'^  Damit  bekomme  der  Knrfttrst  nicht  mehr, 
als  was  Uini  nach  dem  Xanten^ehen  Vertrag  ohnedies  gebührt  hätte 

Dem  von  If'raukeuberg  soll  das  gegebene  Versprechen  gehalten 
werden. 


<)  V«  iLrtt  ;<  hc  über  diese  Angelegenheit  das  Nähere  anten  in  der  Relation 
Burgsdorf's  üut  12.  AprU  liAl. 

*)      der  Resolution  des  Korfurslea  dat  6.  Märe  ftift  er  binsa,  dass  ffir  den 

Fall,  dass  der  Prinz  eich  der  flandrischen  (»nter  JolL  nicht  begebtu  wi  lld'.  der 
ICiirfiir.st  sich  beguügeu  will,  weuii  statt  deren  ihm  uaeli  ihni  Tode  des  altoa 
Pl'uli'.grurcu  duä  Bergiache  Amt  liluukcuburg  tdugcTuumt  und  jetzt  «io  lUiVurs 
darüber  augestellt  wird. 
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ßurgsdorf  an  den  Kurfui-steri.  Dat.  Düsseldorf  4.  März  1647. 

pie  Frage  d«r  za  zalilendeD  Gelder.    Gute  Wirkuog  des  Schreibens  an  die 

Stande  deij  Pfalzf^rafen.  Fromme  \ViinHclH\   LMe  Rsivcnöberfier  Fraj^e  noch  immer 
ungelöst.  Klage  über  das  hiesige  unre^tduiut^iti^e  Leben.  Prinz  Philiijp  Wilbeliu 
▼erreiat.   Burgsdorf  will  die  Verhandlung  einstweilen  abbrechen. 1 

Dass  Prins  Philipp  Wilhelm,  wie  der  Knrfürst  (dat.  2.  März)  Ter-  4. Hins. 
Isngt,  sieb  för  die  yoü  den  Stäoden  zu  zahlenden  (Felder  pentdnlieh  T«r> 

bindliob  macheii  soll,  .^bestellt  nicht  auf  Uilligkcit'' ;  richtiger  i  t,  >iph  mit 
<lon  jülieh-biririM  Ständen,  deren  Deputirtc  (zugleich  mit  Deputtrten  der 
cievisch-niärki.-^cbtii)  jetzt  hier  .sind,  zu  vereinbaren. 

SchUcs»Uch  habe  ich  schon  geuicrkct,  duss  E.  Ch.  D.  an  die 
GflHeb-  und  Bergiscbe  Stände  jUngnt  nbge^^allgcnes  i5chreibeu  all- 
bereit  sehr  viel  hat  gefnichtet,  und  dass  erwähnte  Stände  davon  An- 
kss  nehmen  werden,  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dehl.  hart  zuznsprechen, 
und  sieb  wol  vertäuten  zu  lassen,  wofern  S.  D.  sieh  nicht  eben  eines 
solchen  Sinnes,  wessen  £.  Ch.  D.  sieh  gnädigst  bat  erkläret,  vemebmen 
lai$(>eu  und  bezeigen  wollen,  da^n  alsdann  die  Stände  wol  uflT  andere 
Mittel  und  Wege  würden  bedacht  sein  luössen.  Was  das  nun  vor 
Mittel  und  Wege  sein  sollen,  xseim  ich  uiebt;  Gott  gebe  aber,  dass 
sich  die  Stände  vielleic  ht  r  iit.*(  hlie.Sf*cn.  wann  lie  mit  den»  Herrn  Pfnl/. 
grafen  nicht  könnten  y.urct  lit  ktHiuin  n,  Iv  ('Ii.  1>.  allein  vor  ihren 
rrohtm  Landes-Fürstcn  tu  iikt  iuien  und  anzuneinnen.  t)bgeii[Lltc 
Deputirtc  werden  zu  mir  koiuuieu  und  mich  ansprechen,  da  ich  dauu 
bei  ihnen,  \vai>  zu  E.  Ch.  Ü.  Vortheil  und  Uesteni  gereichet,  fUrzu- 
stelten  keineswegs  will  untcrlusi^eu. 

P.  8.  In  der  Bavensbergiscbeii  Snehe  steht  es  noch  beini  alten;  immer 
neue,  unanoehmbare  Vorschläge  kommen  aof,  die  aar  dazn  dienen,  die  Zeit 
hinzuziehen. 

Ich  will  nielit  innirfhen,  in  S.  l).  mn  KcsolntinTi  zu  drinirin.  und 
mich  dabei  ausih  ileklicli  verlauten  biHScn,  d;u}8  ich  mich  suust  utV  mei- 
nen Wagen  .-jetzeu  und  liinwe.^^  ziehen  will. 

Ich  muss  auch  aurt^en,  dass  es  allhier  Ja  so  unurdcutlich  und 
noch  mehr  als  am  Chur-Sächsijjchen  Hofe  mit  den  Mahlzeften  zugehe.  Vor 
ein  Ubr,  oder  ehe  dann  zwischen  1  und  2  kommt  man  nieht  an  die 
Tafel,  und  an  derselben  bleibet  man  sitzen  bis  zwischen  4  und  5; 
bemaeh  zwischen  6  und  7  gehet  man  wieder  zur  Mahlzeit  Der  Fttrst 
aber  hat  gut  warten,  denn  S.  D.  isset  des  Tags  wot  fllnf  oder 
seclismal. 

P.  S.  2.  Hit  Abfertigung  dieser  Post  hat  sichs  verweilet,  bis  ich 
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II.  Braadenburg  uad  Ffalz-Neubarg. 


itz(t  Ulli  1  Ulir  von  der  Mittag:8iiiahlzeit  komme,  du  mir  dann  des  jun- 
gen Prinzen  Dclil.  angedeutet,  Sie  w.tre  Vorluibeus,  »chierstk  im  lügen 
Düuuerstjigs  «der  Freitags  Bich  uft'  die  IJeise  nueh  Neuburg  zu  bege- 
ben und  datielbst  Ihre  Gcnialiu  aiilierd  /u  holen.  Ich  sagte  darauf, 
diese  Tractaten  wllrden  (»hne  Sr.  {).  Ijciseiu  uiui  \'ollnziehung  nicht 
geschlossen  werden  kennen ,  und  weil  ich,  wann  Sie  hinweg  wäre, 
alhif  auch  niclit  mehr  wiirdc  zu  thnn  hnhen,  so  würde  ich  mich,  in- 
tlcni  Sie  Donneretags  micr  i'n-ttnirs  auf  wäre,  gleicitergestait  von  hin- 
nen (Iva  nMchstfolL'endcn  Tairs  wiederum  zu  E.  Ob.  O.  erheben.  S.  D. 
^'ah  darauf  zu  verBtehen,  Hie  wollten  Thre  ITand  und  Sici^el  (k'rj::es!talt 
hinterhissen,  das«  vermittelst  guter  i.<eute  der  Schluss  der  l'ractaten 
gleich wol  nicht  sollte  verabsäumet  werden;  ich  aber  bliebe  bei  meinem 
vorigen  und  zog  an,  dass  dann't,  was  itzo  S.  1).  wegen  Hinterlassung 
Ihrer  Hand  und  Siegels  gemeldet,  der  Sachen  nicht  wtUrde  geholfen 
sein,  und  mag  ahto  die  Zeit  lehren,  was  ferner  daraus  werdeu  wird. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  DüsseldoH'  5.  März  1647. 

[DrängOD  auf  Enttcheidong;  der  Pfalzgraf  zögert.   iHu  äuiidriHchen  Qüter  daran 

sa  geben;  geheimer  Revers  dea  Prin/,eu.] 

Mära.  *  Heute  habe  ich  abennal  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  starke 
Anmahttung  um  Resolutton,  wie  sie  aueh  fiele,  zum  Beugen  oder  zum 
Brechen,  sintemal  ich  mich  nicht  länger  alhier  aufhalten  lassen  könnte, 
thuen  lassen.  Worauf  Sie  begeiirte,  ich  wollte  den  Verzug  nicht  ttbel 
deuten,  Sie  wäre  mit  vielen  Geschäften  Überladen,  und  jetzo  wären 
der  Gftlich-  und  Bergischen  Stände  Deputurte  auch  alhier,  die  Ihro  das 
Haupt  noch  mehr  irre  machten;  Sie  hätte  nicht  alzeit  die  Venum  [sie], 
solchen  Sachen  obzuliegen;  ich  möchte  mich  doch  nur  ein  wenig  ge- 
dulden, so  würde  Sie  sich  gegen  mir  gebührlich  yemehmen  lassen. 

Obgemelte  Deputirte  werden  heutigen  Vormiitags  bei  Sr.  D.  Au- 
dienz haben  und,  so  viel  ich  erfahre,  derselben  eine  seltsame  Lection 
aufgeben. 

Gleich  diese  Stunde,  indem  ich  dieses  schreibe,  lassen  mir  die- 
selbe Deputirte  ein  Creditiv  von  ihren  Principalen  einreichen  und  um 
Audienz  auf  den  Nachmittag  gesinnen.  wor/u  ich  ini<  Ii  willig  erklüret, 
und  werde  von  ihrem  Anbringen  L^.  Ch.  U.  hernächst  uuterth.  be- 
richten. 

Wegen  der  20<.i,üUO  Ktli.  oder  zum  wenigsten  Itii >.( n k i  Jith.  werde 
ich  mich  fest  au  S.  D.  halten,  (s  \vaic  dann,  dasb  die  Stände  ins 
Mittel  träten  und  von  sich  selbst  erwähute  buiume  auf  Maass  und 
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Weise  uud  Zeit,  wie  inciue  vorige  imtertb.  Relatiunes  meldeu,  willig- 
ten und  versprjichcn. 

Als  dieses  ikhIi  freschrie))eii  ward,  lässt  der  junfre  Prinz  durch 
den  von  Wc'sclij*fVniu:i:  und  Frankenberg  nucimials  gar  inständig 
bitten,  E.  Ch.  D.  wolle  doch  auf  den  Flandrisciien  und  Brabantiseben 
Gutem  nicht  so  hart  besteben,  dass  dies«  lhc  E.  Ch.  D.  entweder  jetao 
durch  den  Vergleich  oder  hernächst  vom  Herrn  Prinzen,  wann  S.  D. 
ins  Kci^iuienr  kommen  sein  würde,  abü:etreten  und  von  Sr.  D.  des- 
we^^en  ein  Ke\ers  herausgegeben  werden  sollte:  wie  Sic  zwar  wegen 
der  ganzen  Grafschalt  Kavensberg  auf  berUhreten  Fall  Ihrer  Antretuug 
des  Kegiments,  jedoch  dergestalt,  dass  es  vor  dem  Herrn  Vater  ge- 
heim bliebe,  nochmals  sich  zu  verreversiren  anerboten. 

Heines  nnyorgreiflidicn  unterth.  Bnuessens  hätte  £.  Ch.  D.  hier- 
tÜier  wol  kein  gross  Bedenken  zu  machen;  dann  nicht  allein,  wie  in 
meinen  ▼origen  unterth.  Berichten  erwUhnet,  die  FlandriBche  GUter 
schon  in  fremden,  nämlich  Ritter  Sticken,  Händen,  sondern  auch 
die  Braliantisehe  Gflter  mehr  dann  mit  100,000  Uth.  beschweret,  und 
daneben  ohn  das  nur  eine  Burgnndisohe  Pfandschaft  seind^  die  mit 
50;000  Goldgulden  jederzeit  dureb  die  Burgimdische  wieder  eingeUset 
werden  kann. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dusseldorf  7.  Marz  1G47. 

In  dem,  was  die  Deputirten  der  Stände  der  gcsaramten  Lande  bei  dem  7.  TAärz. 
Pfalzgrafen  und  bei  Burgsdurf  angebracht,  sind  eiinge  Poncte,  die  es  uö- 
thig  machen,  sie  dem  Kurfürsten  persönlidi  Torxatragea.  Er  bittet  daher 
um  Erlaabniss,  auf  einige  Tage  zurückkommen  su  dürfen. 


Abraliam  Wicquefort  an  den  Kuri'üivslen.    Dat.  Paris 

8.  März  1647'). 

fVerhandlnnpr  mit  I.innno  ühcr  (Vie  Neuburgische  Difforcnz.  Allr^eraeine  Versiche- 
ruDgen;  die  franzoaiöche  V  ermitteluug  in  der  pommerischen  Sache.  Fraukreiche 
Besorgnise  wegen  eines  Diederländiseh-BpaDiechen  Separatfriedens;  Serrien  im 
Haag;  des  Knrlarsten  Hitwirlcang  dagegen  wird  geirü&selil] 

Monseigneur.  Je  n'ay  pas  manquö  d*exeenter  cette  sepmaine  leS^HAn. 
eonimandement  dont  il  a  plfl  k  Y.  A.  £.  mlionorer  par  ses  lettres  du 

f>  fevTier,  au  sujet  de  la  resohition  par  eile  prise  de  tascher  de  faire 
Uli  accommodcment  k  l'amiable  des  ditIVrcnts  qui  sont  cntre  V.  A.  E. 
et  Monsieur  le  Duc  de  Neubourg.   J'ay  veu  pour  cet  eflfect  Mon« 
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Hicur  ilo  I.ioiine.  i]w]  est  ccUiiy,  rmi  n  In  dirertion  {generale  de  toutes 
kü  allaircH  .smis  AI.  1(  Canliiial  (il  est  iiepveu  de  M.  de  Servien), 
et  recügnu  en  uitöiue  temj»«  quc  ÄFessrs.  les  luiuislrcs  estoyent  ties- 
particuUdremcut  iuütruits  de  tout  ce  qui  sc  passe  eu  cct'atTairc-lä;  et 
tBnt  ^en  hat  qull  ait  fait  cognoistre  qu'on  le  denst  trouTer  manviis 
icy,  qu'U  m'a  protestö  que  la  Reine  en  aeroit  bien  aise«  qae  Ton  ne 
demandoit  que  1a  paix,  parücnli^rement  en  Alleiuagne,  et  que  la  Beine 
n'aToit  offert  rentremiae  dn  Roy  qne  pour  faciliter  eet  aeeommodement 
et  par  cc  quey.A.E.  avoit  fait  t^moigner  par  M.  de  Dohna,  qu'elle 
la  desiroit. 

Je  repondis  ä  cehi  par  un  complimont  oonvenable  au  sujet  et  luy 
dis  que  V.  A.  E.  avoit  clioiHv  cette  voye  pour  (^viter  Ics  peine«»  que  les 
niinistres  du  Roy  PusBcnt  pste  iibli-r«''*»  de  id-ciuli  c.  si  <>\\  y  euist  appcU^ 
tou8  les  Princrs  <|iii  autret'ijis  sc  sont  niesle»  de  cet"  atVaire.  lors  qu'ils 
avo^eut  tuus  iuteicst  d  ciiipescluT  quc  la  niaison  d  Austriche  ne  He 
saisist  des  Estats  de  Juilliers,  Cleves  et  Ber-j  etc.  J  y  adjoustay  que 
tout  le  proceder  de  V.  A.  E.  envers  Monsieur  le  Duo  de  Neabourg 
aeroit  n  syncöre  et  si  raisonnable  quo,  ei  mondit  Sieur  Due  n'y  r6- 
pondoit  de  son  eoatö  avee  la  memne  franebisei  en  aorte  que  Von  fiiat 
eontrunt  de  rompre  les  traittös  eoiuaiencte,  Y.  A.  £.  ne  feroit  point 
de  difBeultö  d'en  faire  le  Roy  juge,  lequel  eile  sapplioit  en  oe  eaa- 
ik  de  luy  continuer  la  bonne  volonte  dont  il  Vavoit  vouln  faire  aBseu- 
ler  par  M.  de  Dohna. 

Surquoy  M.  de  Lionne  nie  dist,  que  V.  A.  E.  ge  pouvoit  asseu- 
rer,  que  la  Frarico  travailleroit  touKjonvs  i\  f:iirr  €'02:nol>trc  l'estime 
qn'eüc  fait  de  lamitic  de  la  niaisou  de  Hrandebourg  et  paiticulierc- 
nicat  de  la  personue  de  V.  A.  E.,  et  (|ue  le  R»»y  ue  soutViini  jaiuais, 
qu'il  so  fasse  qn(»y  que  ce  soit  ä  son  prejudii-o;  que  l  uii  avoit  tasebe 
de  Ic  tüiuuigucr  cu  lartairc  de  rumeiauic,  uiaiss  que  V.  A.  E.  s'estoit 
tenu  trop  eonvert,  ce  qui  n'aoroit  pas  empeschd  n^antmoins  de  faire 
•  ponr  eile,  ai  Ton  l'eust  pft  (aire  saus  rompre  abaolument  ayec  lea 

alliöB.  Qull  croyoit  toatesfois,  que  V.  A.  £.  aroit  sijuet  d'eetre  eatia- 
&ite  du  proceder  de  M.  d*Avaux,  et  que  le  Sieur  de  Pröfontaine, 
son  seeretairo,  qui  arriya  iey  dimanebe  demier  avee  lea  nouveilea  de 
ce  qui  s'estoit  paae^  ä  Osuabrug,  avoit  rappoi'te  que  les  niinistres  de 
V.  A.  £.  n'avoient  point  fait  de  ditliculte  de  le  tenioigner.  £l  d'autant 
que  Möns,  de  ßurgsdoif  mavoit  fait  la  faveuf  de  nie  niauder,  quc 
M.  d'Avaux  travaüloit  de  bonne  giace  eu  cet'  aft'airc.  je  pris  la  pa- 
role  et  luy  dis,  que  V.  A.  E.  se  l'estoit  tonsjours  piuauH  de  l'equit^ 
des  tuiiiiätreä  de  France  et  du  veritablc  iutcrest  Ue  cette  couronne, 
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qm  ne  ptut  a«i«ieurer  cuTncrsrttioii  que  par  celle  He»  Prinees  Pro- 
tesüiiits  (l  Aneiiiagnc,  piumy  lisqueig  V.  A.  E.  est  saus  conti'edit  le 
plus  puit»Buut  et  Ic  plus  couäidtiablo. 

D  m«  repliqiia  Ift-deseuH,  qu'it  esperuit,  qae  V.  Ä.  £.  reco^oirtroit 
les  bong  ofliceB  qu'elle  avoit  reoeus  en  cette  ooeasion,  en  favomant  les 
mtentioiia  du  Roy  et  paTticttlitoement  la  negotiation  de  Servien 
en  Hollande.  Ces  derniöreB  paroles  me  donnörent  siyet  de  croire  q[ue 
Von  desiroit  quelque  Service  paiticulier  de  V.  A.  E.  en  ces  qttaftier»*l& 
et  le  voulus  presser  Ui-dessus;  mais  il  ne  se  rotklut  pas  ouvrir  d'avan- 
tage  *). 

Ce  qui  uiVibligea  daller  mir  M.  le  Comte  de  Brienne.  qui  n'est 
psH  si  retcuu  eu  ses  discours.  En  eftcct  il  nie  rcpondit  d'abord  sur 
ce  que  Je  luy  dis,  tuuclutut  raecouiunKkiiM  iit  ([ih'  V.  A.  E.  dpf«ire  tuire 
avec  M.  de  Due  de  Neubourg.  i|ue  cL^iuit  le  uioillcur  cousuil  que 
V.  A.  E.  puisse  preudre,  «luellu  ttiuoiguoit  en  cela  la  boute  de  sou 
jugement  et  ((ue  le  Montferrat,  oü  chaeun  demetirera  ie  maistre  de  ea 
qu'il  y  possMe  k  present,  devoit  serrnr  d'exemple  aux  Princes  qui 
empioyent  le  seeours  de  leors  puissants  voisins  pour  vtiider  lenrs  dif- 
'  ferents  partieuliers.  IHais  11  fit  düfieultö  de  BWvrir  sur  le  s^jet  de  la 
negotiation  de  IL  Serrien  et  de  Tofliee  qne  Ton  denroit  de  V.  A.E.; 
seulcment  uie  dist  il,  qu'il  estoit  certain,  que  parmy  les  plenipotenti- 
aires  de  Messieurs  les  Estats  et  mesmes  k  la  Haye  il  y  avoit  des 
personnes  de  tres-grande  qualit^  qui  s'estoyeut  laisse  corrorapro  par 
l'argeut  d'Espag-nc.  qu'ou  les  cop-noissnit  par  uoms  et  surnoms,  et  que 
Ton  scavnit  ks  (iommes  quils  avoyeut  receues,  mnh  i\ul-  luy  estant 
personiie  piil)li<iuc  ne  Iph  pouvoit  j»as  uoiniaer.  Quo  ctla  t>eul  faisoit 
cojm^istie  Iii  mauvaise  ink'utiuu  de»  Espaynol»  et  de\  (>it  ubliger  V.  A.  E., 
duut  les  vrais  interests  doivcut  dcsirei  la  ruiue,  au  moius  l'abbaisse- 
meut  de  la  maison  d'AustrIehe,  de  se  joiiulre  en  cette  oecasion  <&  la 
France  et  de  faire  en  sorte,  que  tous  les  4ntecBssöB  en  eettc  guerre 
n'avaneent  pas  leurs  traittte  partieuliers  an  pr^adice  des  autres,  qnand 
mesmes  eile  ne  seroit  obligöe  k  la  France  de  qnoy  que  oe  seit,  sinon 
par  la  liaison  de  leurs  intercst»  eommuns.  Que  Ton  ne  manqnoit  pas 
de  le  faire  representer  i\  Y.  A.  E.  et  k  ses  mimstres  snr  les  lieuX|  mais 
quHl  me  prioit  d  on  faire  autaut  par  mes  lettres  et  de  ttaio%ner  1^ 
V.  A.  E.,  que  le  Koy,  scacbant  qu  elle  peut  bcaucoup  sur  les  personnes 
([ui  gouvement  tmtt  cii  Hullande,  se  promet  d'elle  ce  tömoignage  de 
son  amitiä  eu  cette  rencontre. 


')  Survien  l>i'fnnil  sich  !ni  TTnn^,  um  r^OLTcni  den  Al^SChlUM  dSS  nicdttrUül- 
diacliea  öeparatJxivdeaa  mit     auiua  2u  wirkea. 
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Ce  que  je  fay  par  1a  presente,  pas  tant  a  la  requisition  qui  m'en 
a  estö  faite,  que  par  le  devoir  de  Vemploy  doot  il  a  plft  a  V.  A.  £. 
m*  honorer  eto. 


Pfakgraf  Philipp  Wilhelm  v.  Nenhnrrr  an  König  Viadislay  IV. 

von  Polen.    Dat.  Düsseldorf  9.  März  1647. 

[Widermftuig  der  früheren  angünstigen  Inaianationen  ftber  die  Abeichten  Brta- 

denbrrtrf».] 

9.M&rs.  La  prescnte  mia  humili.«ii«inia  eBihisce  portatrice  di  un  accordo 
promionalmente  et  fin  alla  decisione  della  oaiii^a  o  finale  amicheTole 
compositione  conchiuso  tra  il  Senno  Elettore  di  Brandenburg  et  il  Sormo 
mio  Signore  et  padre  col  inibasciadore  et  eamerario  majore  deir 
A.  S.,  Gorrado  Bnrgsderf.  ...  Ne  ik>880  tacere  ehe  g\i  effetti 
moBtrano  il  animo  del  Sermo  Elettere  essere  molto  diverse  di  queUo 
ehe  alenni  spiriti  inquieti  hanno  cercato  dimprimere;  poicjhe  spero  che 
da  qui  inanzi  si  piantera  un  fondamento  cosi  fermo  et  eonstante  di 
reciproco  amere  et  confidenza  tra  le  nostre  persone  et  case,  che  ri- 
dondera  in  stabilimento,  sieurezza  et  aamento  deir  una  et  TaHra,  al 
cui  fine  tl  sudetto  Sigr  Ambaaeiatore  ha  moatrato  un  zelo  et  destrezza 
tale  che  da^li  effetti  oognosco  il  fmtto  et  eflicada  della  recommanda- 
tione  che  la  Mt4  Vra  si  ha  eompiaciuta  farli  etc. '). 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.    Dat.  Haag  11.  März  1647. 
[Berofoiig  va  mfiodlicber  Besprechnitg.  Prias  Friedrich  HeiDricb  in  extremie.] 

11.  Mira.       Antwort  auf  die  Belation  dat.  Dttsseldorf  7.  März.  In  Betreff  der  beab- 
sichtigten  persdnlichen  Besprechung  mit  dem  Kurfürsten  — 

so  stellen  Wir  es  Euch  gnädigst  anheim,  ob  Ihr  es  nöthig  zu 
sein  befindet  f  Uns  dieselbige  (puncta)  anhero  zu  ttberschreibeni  oder 
selbst  zu  Uns  anhero  zu  kommen.  Wir  seind  sonsten  resolvirt.  Uns 
diese  Woche»  geliebt  es  Gott,  wiederum  von  hinnen  zurUck  zu  be- 
geben. 

Was  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Ld.  Leibeszustand  anlanget^ 
ist  derselbige  gewisslich  sehr  schlecht;  Sie  seind  diese  vergangene  Nacht 
abermals  mit  einem  Fieber  ttberfallen)  welches  bis  daher  gewähret, 
also  dass  S.  Ld.  besoigUch  diesen  Tag,  dieweil  Sie  fast  itzo  in  den 

')  Natürlich  ostensibel  und  ^peciell  für  den  Kurfürsten  bestimmt  als  datis- 
faction  für  die  früher  (e.  oben  p.  246.264  andYol.  I  p.  21dy  im  entgegengetetaten 
Sinn  oaeb  Polen  geriebteten  Sehreiben.  YgL  unten  e.  d.  87.  Man. 
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Ictefen  liegen,  kaum  ttberleben  mochten ')•  Stehet  Alles  in  Gottes 
Willen  und  Wolgefallen. 


Der  Eurforst  an  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg. 
Dat.  Cleve  27.  Marz  1647. 

p)u  8mti8ftctioiiMdir^60  m  König  VlftditteT  TonPoton.  DwEarfQnt  b««ilUgt 
d«iii  PrioMD  Philipp  WiUieliD  B«v«ii«t^ik.] 

Spricht  seioe  Befriedigung  aus  über  da.s  gchroiben  an  den  König  T01l27.Män. 
Polen  (9.  MärrV  m  «  Ichps'  ihm  Burgsdorf  in  Ahsrlirift  überbracht; 

allerraasseu  Wir  dann  zu  mehrer  Hc^eugung  Unserer  zu  E.  Ld. 
tragender  guter  Affectioii  und  Hochged.  Sr.  Kön.  Maj.  zu  Ehren  und 
aonderbaiem  Gefallen  E.  IaI.  durch  vorerwähnten  Uiisern  Ober-Cam- 
merherrn  an  Uns  gebrachten  Desidcrio  wegen  der  Grafschaft  Raven- 
stein  fireundTetterlicb  gratifieiret  und  Ihr  dieselhige,  unaugesehen  sie 
weit  ein  mehreres  jUhrlich  austräget,  als  die  beiden  Aemter,  als  Rar 
▼ensberg  und  Limbuigt  welche  E.  Ld.  sonst  in  Unser  Grafschaft  Ra- 
vensberg snkomraen  solitea«  eimüumen  zu  lassen  verwilligt,  Uns  dar* 
nebst  versichernde,  dass  E.  Ld.  dem  deshalber  abgefasfiten  und  aus- 
gegebenen ReoesB  gebührlich  werden  nachkommen  und  leben  wollen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dasseldorf  31.  Marz  1647. 

[Biokkahr  nach  DÖsaeldort  Drei  Differcnzpuncte.   Nene  nülitSriiclie  Demon. 
stratiou  gegan  die  Bergiscbe  Oriinze  hin.] 

Gestrigen  Nachmittags  ungefthr  um  drei  Uhr  bin  ich  alhier  wie- 31.  Mär». 

der  augt'lantrrt  ülda  sich  des  Herrn  Pfaixgrafcn  Dehl.  dem  nlten  1<^b- 

lichcn  rir})r;rii  Ii  ^emäss  noch  an  <\vr  Tafel  befunden,  bei  welcher  ich 

nach  der  M:ilil/,cit  ctvvii  nni  fünf  Lhr  Audienz  gebäht  und  deroselben 

E.  Cb.  D.  Eiklärun<r  anl  die  drei  Puncte,  so  in  Sr.  D.  mir  uiitgege- 

beneia  Entwurf  ciithalten  scind,  vorgebracht,  nämlich  1)  dass  E.  Ch.  D. 

sich  wegen  der  160,000  Rth.  nicht  auf  die  GUlieh-  und  Bergische 

Sttnde  weisen  lassen,  2)  noch  auch  zu  der  Satisfaetion,  welche  S.  D. 

wegen  dessen  begehret,  dass  Ihre  die  Herrschaft  Ravenstein  nach  dem 

getroffenen  Provislonalvefgleich  zu  spät  sollte  eingerttomet  worden 

sein,  verstehen  konnte,  3)  and  dass  der  einzige  Weg  wäre,  die  Staa^ 

ten  aus  dem  Keligionswerk  in  diesen  Landen  zu  bringen,  wann  das 

Exercitinm  Evangelischer  Religion  wieder  in  den  Stand,  wie  esa.  1614 

•  Vr'.i:'  Friedrich  Heinrich  starb  am  14.  März.  Biirtrsfl  ^rf  reiste  nach 
dem  iiua.g,  wo  er  mit  dem  Karfursteo  zasaiomeutrat'.  Due  KuMuliat  üvr  muud- 
lifihsn  B«spc»eliiing  «rgibt  sieh  ans  den  nächstfolgenden  Briefen. 
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gewesen,  gestellct  wUrde.  S.  D.  aber  bliebe  vor  dasmal  fest  bei  Ihrer 
Meinung  iu  besa^ften  dreien  Puncten,  derowegen  ich  Ihru  auädrUeklicb 
meldete,  wofern  Sic,  bevorab  in  den  zween  ersten  nicht  wt  iclieii  woll- 
ten, 80  wUnk'  die  Handlung'  aus  und  K.  Cli.  l).  alles  tlarauf  folgeiidcu 
lJuheils  entbeliuldiget  sein;  wdiaut'  I).  mir  slrackti  uiitwnrtetc,  es 
wäre  also  nicht  gemeinet,  solidem  es  laüsble  nur  etwas  mehr  davon 
geredet  worden,  in  wekheni  allen  it  Ii  deinjcniiren,  was  K.  Cb.  D.  mir 
diesfalls  j^nätl.  hat  anbefohlen,  gchor.saiufet  naelisct/.eii  will. 

kSuusten  wundert  mich,  das«  die  Verordnungen  aub  tiem  Haag 
wegrcn  der  xu  Kheinberg  und  Orsoy  sitzenden  Komisch  -  ratholischen 
Geiätlichen 'j  so  lan^o  zurllok  bleiben,  und  im  Fall  sie  nicht  ankä- 
men, würde  e8  ^;rosse  liimlerun,:;  gebären. 

Am'3.  April  f^rdcnki  15  ui\e:  >  ilort  Hufzufin clu-ii  luui  nach  Cola  2UX 
Verhandlung  mit  deu  dürr  \ crMiiuiurhcii  Siandra  /m  begeben. 

An  den  Capitain-Lieuteuuul  (kr  Diai^oner  schreibe  ieli  itzo,  dass 
er  sit^h  mit  der  ganzen  Compairnie  und  di  ni  Standart  schieist  künfti- 
gen FreitatTf,  wird  «ein  den  5.  Ajuilis.  /.u  tViiher  Tagzeit  bei  (  leve  uff 
etwa  einni!  Dorf  einstelle  und  srll)i::fn  'ra,:;s  alda  verbleiben  soll; 
ich  habe  auch  Vorsehung'  gelhan  und  ilmie  soUhes  gleiehergcstait  ge- 
schrieben, weil  den  l)ra^^jnern  et/lielie  Lohnungen  zurUcksteheu,  dass 
ihnen  genielten  Tags  vier  Löhnungen  sollen  gereiehet  werden;  des 
folgenden  ^Samstags,  wird  sein  den  ü.  Aprilis,  soll  er  sieh  mit  besagter 
Compagnie  um  Xanten  auf  einem  Dorf  in  der  Niihe,  und  des  Sonn- 
tags am  7.  auf  diesseit  Duisbm'g  gleichergestalt  in  einem  Dorf  befin- 
den und  allda  fernerer  Verordnung  erwarten;  derohaiben  bei  £*  Ob.  D. 
beruhet,  ob  Ihro  gnädigst  gefalle,  die  Verfügung  thun  zu  lassen,  da^s 
gedachte  Compagnie  auf  gemelte  Zeiten  und  Uerter  in  einem  Dorfe 
ganz  beisammen  liegen  und  von  den  umliegenden  Dörfern  mit  noth- 
dllrfltiger  Zufuhr  versorget  werden  möge. 


*)  Vgl.  oben  p.816. 
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Burgsdorf  an  den  Eurforsten.  Dat.  Düsseldorf  4,  April  1647. 

[VerBchleppungsBystom  dea  Ffalsgrafon.  Militärische  Demonstration  an  der  Gränse. 
Vorschlag  Bargsdorf  8,  ttloe  neue  Occupalion  im  ßcrgiächeii  betreffend.  Wichtige 
Vorgänge  bei  der  Ständeversammlung  in  Cnlu.  Aussicht  auf  eventuelle  Lossa- 
gun;r  (1fr  8t:tntle  von  ilt'in  Pfalzgrafen,  l'.urii-idorrs  Sendung'  [laoli  ('öln.  Plan 
eiaer  geuieinsamcü  YerhaDdlung  wegen  Neutralität  der  Lande  mit  dem  FfuLigrafcQ 
und  Knrcöln;  der  Pfaixgraf  ist  dagegen  aas  Haas  gegen  seine  St&nde.  Protest 
gegen  eine  in  Bavensberg  gesehebene  Oeldbewilligiing  an  den  Ffalsgmfen  Philipp 
Wilhelm.  Angelegenheit  der  Stadt  Hervord.  Stellung  des  Pfalzgrufen  zn  der- 
selben.   Geldangelegenheiten  in  Bctrefi'  der  Gesandtschaft  xa  Münster  nnd 

Osnabrück.] 

Das8  ich  mit  meinem  unterth.  Bericht  mich  meiner  jUn^rsteu  Re-  -i.Apr. 
lation  vom  .-Jl.  Martii  so  langsam  einkomme,  daran  habe  ich  wiss- 
lieh keine  Schuld,  sondern  es  rllhrct  her  von  dieses  Fürsten  unreso- 
luteu  Verzögerungen  und  Sr.  1).  gegen  mUuuiglich  und  in  allen  Sachen 
gewdhDlieheu  Auilialtung,  welche  in  sich  selbst  und  sonderlich  itzo 
mir  dergestalt  verdriesslich  seiud,  dass  ich  bei  Sr.  ü.  nicht  dienen 
wollte,  wann  Sie  mieh  gleichsam  schon  mit  Oelde  aufwiege.  Nach- 
dem ieh  des  Tagg  meiner  Wiederanherokunft ,  laut  angeregten  nici 
nen  untertb.  vorigen  Bericht«,  was  darin  kürzlich  begrifien,  bei  br.  D. 
abgeleget,  hat  Sie  sich  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  erkläret,  son- 
dern nur  zur  Entschuldigung  eingewandt,  die  Sache  wftre  wichtig,  be^ 
trftfe  Land  und  Leute,  mttsste  derohalben  reiflich  erwogen  werden; 
dahero  ich  nothwendig  meine  sonst  auf  gestrigen  Tag  entschlossene 
Reise  nach  Cdln  habe  aufschieben  mttssen.  Ich  vernehme  auch,  dass 
S.  D.  im  Werk  sei,  eine  weitläufHge  Schrift,  mit  vielen  Bedenkungsn 
und  Erinnerungen  aufzusetzen.  Wofern  ich  nun  derselben  noch  heut 
habhaft  werden  kann  und  befinden  werde,  dass  die  von  Sr.  D.  bei- 
gebrachte  Veränderungen  nur  io  Worten  und  nicht  in  der  Substanz 
bestehen^,  will  ich  mich  dadurch  nicbt  'aufhalten,  sondern  alsofort  zu 
dem,  was  meine  aufhabende  Instruction  femer  mit  sich  bringet,  schrei- 
'  ten.  Konnte  ich  aber  die  Schrift  heute  nicht  erlangen,  oder  sie  liefe 
etwa  in  die  Realia  des  Entwurfs,  so  werde  ich  gleichwol  darum  an 
der  mir  gnädigst  anbefohlener  Verrichtung  zur  Cöln  nichts  versäumen, 
sondern  meine  Reise  morgenden  Tags,  geliebts  Gott,  dahin  tortsetzen, 
und  schierstkUu filmen  Montags,  wird  sein  der      dieses  Monats,  wie- 
der alhier  sein,  auch  alsdann  mein  Bestes  thun,  dass  ich  mit  diesem 
Fürsten  zur  Richtigkeit  gcruthc,  und  die  Reise  nach  der  Grafschaft 
Ravensberg  zu  AVcrk  «teile.    Ieh  verhörte,  eü  werde  unterdessen  der 
Herr  von  Fraukeuberg  auch  wieder  zur  Gebundheit  und  alhier  au- 
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langen  nicht  swar,  daas  er  bei  dem  Fürsten  etwas  vermöge,  son- 
dern daas  er  allein  seinen  Schwicirervater,  den  Marschall  Wesch- 
pfennig,  welcher  auch  einigenuasaea  in  dieser  Sache  träge  ist,  an- 
treibe. 

Unterdesfien  will  nöthig  sein,  rtass  sich  die  l)iagt)ner,  welche 
sihicrstkllnftigcu  Sonntag  um  Duisburg  ankuuimen  werden,  daselbst 
aut'haUeu,  auch  yielleicht  nicht  uudicnUch,  das»  ich  dieselbe,  im  Fall 
Ittngerar  Verwoilimg  dieses  Fttrslens,  gar  hieher  in  8r.  D.  Quartiera 
liehe;  wie  mich  dann  deuchtetf  es  würde  sur  Beförderung  der  Sachen 
nicht  wenig  geholfen  haben,  da  meinem  jflngst  sn  Cleve  gethanen 
Vorschlage  nach  E.  Ch.  D.  ganzes  Kriegsvolk  in  die  Ffals-Neuburgf- 
sehe  Quartiere  gelegct  worden  wftre;  halte  es  auch  nochmals  daHUr, 
dnss  es  noch  wird  geschehen  mllssen,  da  sich  S.  D.  nicht  soUte  zum 
Ziel  legen,  und  dasselbe  nicht  z\^  ar  auf  der  Edelloute,  sondern  auf 
fc>r.  D.  eigene  Cammer-  und  TischglUer,  wie  ich  diinn  nicht  verg^cssen 
will,  gelicbts  Gott,  zu  Cüln  bei  dem  Ausschiiss  der  Stände  in  cveutum 
diesfalls  nnchriehtliche  Meldung'  und  \'orhiumng,  dauiit  sie  sich  dar- 
unter uicblis  bctahreu,  auch  daran  äii^eiii.  /.u  thuen. 

Ich  habe  von  einigen  au»  Mitiel  jctAtbesagtcr  Gulich-  und  iicr- 
gischer  Stände  vernommen,  dass  sie  mit  Verlangen  meiner  Ankunft 
naeh  Göln  und  £.  Ch.  D.  guäd.  Erklärungen  su  rerstehen  erwarten, 
und  unter  sieh  gar  wichtige  Resolationen  gefasset,  lülinlich:  wofern 
ihnen  von  des  Herrn  Pfalzgrsfen  Dchl.  nicht  eine  ebenmSssige  Satis- 
faction,  wie  sich  £.  Ch.  D.  dazu  gnftd.  erbieten  wird,  widerfUiret, 
dass  sie  alsdann  Sr.  D.  alle  Subjectiou  aufkündigen  und  sich  in  des 
Herrn  Sohns,  oder  wo  S.  D.  dasselbe  nicht  annehmen  wollte,  in 
£.  Ch.  D.  Arme  werfen  wollen.  Ich  bin  auch  entschlossen,  vor  mei- 
nem Verreisen  Sr.  D.  ausdrticklich  zu  nieldeu  (weil  ichn  anders  nicht 
zu  E.  Ch.  D.  Dienst  crspricsslirb  ermessen  können,  auch  schon  spüre, 
dass  Sr.  D.  meine  lu'isc  n;u  lu  r  (  öln  verdächtig  vorkonnnt  ).  ans  was 
Ursachen  E.  Ch.  D.  mich  daliin  hcuih  n,  niindicli  die  (Jtilieh-  und  Bergitsche 
Stände  zu  versichern,  duisö  £.  Ch.  D.  sich  i,'cgcu  ibueu  ebcnergestalt, 
wie  Sie  sich  schon  gegen  den  Clev-  und  Märkischen  erkläret,  zu  be- 
zeigen gcineinet  sei. 

Anlangend  gemelter  8tAnde  Schreiben  an  die  Clev-  und  Märki- 
sche, davon  ich  E.  Ch.  D.  vor  diesem  unterth.  gemeldet,  habe  ieh  al- 
bereit  Unterbauung  gethan  and  hoffe  dassdbe  zu  erhalten  und  E.  Gh. 
D.  gehorsamlich  zuzuschicken.  Was  auch  ich  deswegen  an  die  Clev- 


*)  S.  uitsn  s.  d.  12.  ApriL 
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\\T\<\  Mflrkische  ^escliriebcii,  in^rleielien  flem  von  Winnenthal  auf 
8t'in  Schreiben  geantwortet,  wird  E.  Ch.  L>.  von  dem  vr.n  Si  liwe- 
riu  gnäd.  vernehmen,  dem  icliB  »nb  sigillo  volaute  zugeschicket,  dass 
er  es  zudrücken  niid  übergehen  lasse. 

Ich  hahe  des  Herrn  Pfalxgrafen  Dchl.  untemohiedlich  selbst  zu 
Gemttth  geflihret,  auch  lassen  %u  GeniUth  fuhren,  wie  nöthig  es  sei, 
dUB  man  mit  einem  guten  Schluss  dieser  Iiiesigeu  Tractaten  eile,  auf 
dass  £.  beiderseits  Ch.  und  f.  D.  conjunetive  Einscbickung  an  Cliur- 
OOln  thun  und  dahio  arbeiten  lassen  könnten,  wie  man  sieh  mit  Char* 
Cöln  dergestalt  vereinharete ,  dass  allerseits  Lande  aus  der  schweren 
Last,  wo  nicht  gans,  jedoch  meistentheils  geratfaen  mdehten,  wie  sieh 
dann  jnngstverwichener  Tage  ein  Chur-Cdlnischer  Rath«  D.  Dttstel 
genannt,  aus  Befehl  Sr.  Ch.  D.  bei  mir  angemeldet  und  mieh  rersi- 
ehert,  dass  S.  Ch.  D.  dazu  geneigt  wären.  Es  ist  aber  einerseits  der 
Widerwille  zwischen  Chur-Cttln,  Chur-Baiem  und  Pfalz-Nenhurg,  an- 
dererseits auch  der  Hass  und  Abgunst  des  Üerm  Pfalzgrafen  D.  gegen 
ofterwtthnte  Stände,  welche  durch  eise  solche  Vergleich-  und  Zusam- 
mensetzung sehr  erleichtert  werden  würden,  so  gross,  dass  S.D.  sich 
hierüber  noch  nichts  remehmen  lässet,  sondern  gleichsam  viel  lieber 
diese  gute  Gelegenheit  versäumen,  als  den  Ständen  so  viel  Guts  gen- 
nen  wilL 

Ich  verstehe  alhier,  dass  die  Stände  der  Grafschaft  Ravensberg 
wegen  und  in  Betracht  dessen,  was  sie  E.  Ch.  D,  unlängst  gewilliget, 
eben  80  viel  dem  jungen  Herrn  l*rinzen  von  Neuburg  auch  ^^ewilHget, 
nämlich  eine  \  crehnuiix  v<»ii  9(X)0  Rth.  und  wegen  Sr.  D.  Heirat 
3000  lüh.  Ol)  ('S  mm  wol  eine  Froiwilligkeit  ist  und  derlialben  nicht 
viel  darauf  zu  sagen  sein  uirtehtc,  dievveil  dannoeh  numehr  E.  Ch.  D. 
die  ganze  Grafschaft  haben  .snil.  die  Stände  aber  durch  eine  so  hohe 
Aufbringung  an  Gelde,  aln  12,(HH)  Hth.  vor  linch.u:ein.  Herrn  Prinzen  D. 
uud  also  zusammen  2l4,<H Kl  Uth.,  E.  Ch.  D.  /.u  nicht  wenigem  X;t(1i1heil 
nur  desto  mehr  erschöpfet  werden,  su  habe  ich  vor  nicht  nudiuulich  ' 
erachtet,  genieltem  Marschali  darauf  anzudeuten,  das«  E.  Ch.  l).  ein 
solches  aus  jetzt  ])criihrten  Uriiucheu  nicht  würde  verstutten,  «tnulern 
znm  Aenssersten  nur  etwa  öOOO  Rth,  /nlnssen  können;  im  widrigen 
Fall  aber,  und  da  num  an  Pfalz-Neuhurgs  Seiten  dasselbe  durchdrin- 
gen wollte,  würde  E.  Ch.  D.  dem  Herru  Prinzen  die  zwei  Aemter  in 
der  Grafschaft,  nämlich  Ravensberg  und  Liraburg,  lassen  und  den 
Tausch  mit  lUvcustein  oicht  eingehen.  Der  Marschall  antwortete,  er 
wäre  von  dem  Herrn  Prinzen  darüber  nicht  instruiret;  ich  aber  werde 
darauf,  so  viel  ich  kann,  bestehen  und  versuchen,  wie  weit  ichs 
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bringen  kfinoe«  weil  dieser  Puuct  allein  den  jungen  Printen  an» 

gehet. 

Aus  E.  ("Ii.  1).  jlinjTBt  ;m  mich  abac.i^aiitrcneiu  Kescript  verstehe 
ich  iintortli.,  dass  dif  !ic\vu>stf  Leiit  ani^ckniimion  sein;  ich  befinde 
aber  iuhIihuiI?;  mit  dem  lleiru  Fri)uili«»ld ')  ;ms  dvnx  mitgegebenen 
Üoeunicnt  von  Cleve  so  nel,  dass  luau  sich  billig  iu  dem  Werk  nicht 
Übereilet;  ich  habe  aueb  anvormerkt  bei  dem  Herrn  Pfthgrafen  ge- 
forschet,  wohin  Sr.  D.  Gedanken  diesfalls  gerichtet^  da  Sie  dann  der 
bewttflsten  Stadt  alsbald  ganz  und  gar  Unrecht  gab,  liess  sieb  aber 
dabei  verlauten,  Sie  gedSchte  diese  Sache  zugleich  mit  E.  Ch.  D.  aus- 
znfllhren.  Als  ioh  das  hörcte,  brach  ich  ab,  weil  mich  deucht,  es 
wHrde  E.  Ch,  D.,  (He  nuniehr  die  jranzc  (irafschaft  haben  soll,  naoh- 
theilig  sein,  wann  Sie  dies<fal!s  den  Tlenn  I'falzgrafen  mit  /iilirssen, 
sondern,  dass  E.  Ch.  I).,  nachdem  8ie  sieh  in  wirklichen»  Besitz  der 
ganzen  r>rafs(hntl  botindeo  wird,  roD  sich  selbst  dem  Werk  wul  ge- 
wachsen sein  werde. 

Die  Ursaoh  aber,  warum  S.  D.  vonm  inet,  ^ich  dieser  Sache  cou- 
Junctiiii  mit  E.  (  h.  1).  theilhaftig:  zu  niucluii,  i,st  diese,  dass  S.  D.  noch 
iiU  ht  anders  weiss,  als  dass  Ihr  Herr  Suhn  die  beide  Acmtcr  Ravens- 
berg und  Limburg  behidten  werde,  sintemal  tot  Ihre  Terborgen  blei« 
bet,  wasE.  Ch.D.  diesfalls  mit  dem  Herrn  Prinzen  wegen  RaTenstein 
gegen  besagten  beiden  Aemtem  absonderlich  abgehandelt;  wie  mich 
dann  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  auch  fragte,  ob  nicht  die  bewnsste 
Stadt  in  gedachter  beider  Aemter  einem  läge.  Derofaalben  hielte  ich 
«nvorgreiflich  daftlr.  E.  Ch.  U.  liätte  dieses  Werk,  so  lanp:e  bis  Sie 
in  Besitz  di  r  C.rafschaft  .sein,  aufzuschieben  und  voritzo  den  fdtUr 
röhrten  eingelangten  Leuten,  dass  «ie  sich  bis  zu  weiteren»  Bescheid 
wieder  zurlU'k  besirtbrn,  misnircn.  die  mitgebrachte  Sachen  aber  von 
denselhon  al)tniitcrii  und  verwahren  zu  lassen,  auch  dic'sfalls  au  S.  II. 
den  Herren  l'riiizcn  zu  Uranien  zu  scbreibeu,  dass  erwähute  Sacheu 
in  gutem  Verwahr  blcibeu  solU-u. 

Bei  meiueui  murgcndeu  UtTbrut-b  von  binnen  nach  Cöhi  wird  sieb 


')  Johnnn  Fromhold,  br:iml.  iilMirgiBclitr  Gcsandt»>r  l»t>i  deu  westfalis>chpn 
FriedtiDävvrImuüluQgeu.  Die  Augelugeiiheit,  auf  welche  ob«u  uagesjjidt  wird, 
betrifll  <lie  Venvcli«  der  In  <l«r  GrAfsdiiilt  Bavensberg  gelegeneo  Stadt  H«r- 
vord,  ihre  Aoerkennuug  als  uu mittelbar»'  Reichsstadt  durchznsetzeu;  eine 
nctcimiäasfsrt'  l>arU'gniis  dos  gauzcn  Verlaufs!  dieser  iS(rcitigk«it  vou  der  einen 
und  der  anderu  Seite  üudt't  sich  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  p.  70t>— <7ö. 
VgU  V.  Meiern  AotaPaG.1V««tph.IV.  p. 748 ff.  752 ff.  ii.a,0.  und  Aeta  BzecaL 
pu«ini. 
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Herr  Fr om hold  uff  die  Reise  nach  Cleve  zu  E.  Ch.  D.  begeben,  wie 
er  dann  hont  seine  Pferde  voran(*chickct  uml  in  einein  Tnsrc  vprinoinft 
iiberzufahroii.  K.  Tli.  1\  >iitte  ich  untertli.,  Sic  wollte  ihn  uieht  aut- 
haltetr,  äouilern  stnu  k'^  nai  h  Münster  und  ObiKilniii  k  fortziehen  lassen, 
jtilueh,  dass  er  vor  allen  l)in{,'en  die  lö.OfM»  lüh.  mit  bekomme,  wel- 
ches meines  Erachtcus  auch  wol  wird  gcseJiehen  können;  sintemal 
der  Genenil-BIajor  Goldatein  20*000  Rtli.  henebiessen«  die  Anita» 
Ganuner  auch  eine  äuintn  beibriogcn  wird,  woraus  da^enige,  was  naeh 
Münster  und  Osnabrück  gehen  muss,  genommen  und  das  'abHge  vor 
das  Kriegsvolk  angewendet  werden  kann.  Es  werden  aber  gewiastieb 
3000  Rth.  vor  dem  Verweser*),  dem  von  Heiden,  und  D.  Port- 
mannen  au  weni^  sein  und  deren  /.um  wenigsten  4000  sein  mUssen, 
welche,  wann  die  jetztgenannte  drei  liäthe  von  dannen  ziehen  (wie 
ich  dann  unterthänif^st  treulieh  rathe,  dass  sie  abgefordert  werden, 
sintemal  nlniire  durch  den  Herrn  ^Irnfr-n  von 'Witirenstein.  We- 
sonljcck  uml  Fromliolden  wnl  veniditct  werden  kann),  bald  wie- 
donuii  eingebracht  werden  könnt  n;  uiii:(  1k  u  durch  selbiger  drei  Hiithe 
Ab/Aig  E.  Ch.  1).  alle  Monat  Uber  Kth.  ersparet;  y.udcui  wird 

der  Herr  Graf,  Wesenbeck  und  Frumhold  auch  etwas  in  Händen 
halten  mDssen,  welehes  sich  mit  den  30(A)  Htb,  desto  weniger  würde 
augriehten  lassen.  E.  Ch.  D.  kann  gnftd.  ermessen,  wie  boehnötbig  es 
Bei,  dasB  F romhold  unveriftnget  mit  den  Geldern  an  b^Migte  Orten 
anlange;  denn  sonsten  wegen  des  Stifts  Minden  (wiewol  itzo  anstatt 
dessen  Osnabrttek  in  Vorschlag  kommt)  viel  wttrde  versiumet  werden, 
und  es  Ist  heutigen  Tags  eine  solche  Zeit,  dass  auch  der  Priester  um 
seines  eigenen  Nutzens  willen  um  den  xMtar  gehet,  und  ohne  derglei- 
chen Mittel  nichts  ausgerichtet  werden  mag.  Anlangend  erwähntes 
Btift  Osnabrück,  stiliido  hei  F.  ('h.  l).  gnäd.  zu  erwägen,  da  man  ja 
des  Stifts  Minden  nicht  mächtig  werden  könnte  (wobei  man  sich  doch 
so  ft  st  als  innner  mllglich  zu  halten ).  ob  man  alsdann  mit  Osnabrlick 
ni(  hl  lieber  zufrieden  sein  möclite,  als  dass  mau  gar  nichts  er- 
laugete. 


')  JuhaQU  Friedrich  von  Loben,  Verweser  des  Hcrzogtliums  Crossen; 
ur,  wie  all  die  weiterkiu  geuunuteii,  (ieäuudte  bei  den  wetitfaliscUeu  Friedenit- 
▼«rliaiidluiig«ii.  Vgl.  den  folgenden  Abichnitt. 


i 
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Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  8.  April  1647. 

[Uebersendung  des  vollzogenen  Recesaes.] 
Apr.  Wir  haben  aus  Eurem  unterth.  Schreiben ')  gern  vernonimen,  dasB 
die  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfalzgrafens  zu  Ncubur<:  Ld.  vorge- 
wesene  Differentien  numehr  gütlichen  verglichen  und  beigeleget  wor> 
den.  Thun  Euch  derwegen  den  darüber  ftbge£uBten  und  von  Uns 
Toilzogenen  Reeess  hiebei  ttbersenden*),  welchen  Ihr  hoehged.  Sr.  Ld., 
wenn  Sie  zuvor  auch  ein  Exemplar  davon  vollnsogen  und  es  Eueh 
zugestellet  haben  werden«  auszuantworten  wissen  werdet 


.  Burg.sdort'  au  den  Kurfürsten,    Dat.  Lennep  9.  April  1647. 

[Abschlusa  der  Tractaten  mit  dem  Pfalzgrafen.  Beise  uach  Cüüi  zur  Stände- 
veraammluDg.  Saagainisclie  HofiiiiiDg«n  Burgadorfa  auf  den  Abfall  der  Bünde 
vom  Hana«  Pfii1z*Nenburg.  Der  Pfalsgraf  ■  eclieint  Verdacht  gegen  aeinen  Sohn 
n  hegen.  ViMlianilhing  über  Neutralität  der  weatfilliachen  Lande.  Der  ülmer 
Vertra^r  mnl  iler  Kurfürst  von  Cöln.  Vorgeschlagene  captatio  beuevolentiae 
bei  deu  Släuden  dea  Pfalzgrafen  auf  Aulass  der  Nfiitralitatafrage.  Militärisches 

in  Betreff  der  Festuntr  Span-nb» 

Apr.  Welchergestalt  die  Tractateu  mit  Uch  Herren  rtalzgraten  7ai  Neu- 
bur«:  f.  D.  nach  vielfältiger  Bemühung  am  r>.  dii  ses  abjrel nuten,  das 
•werden  E.  ("1).  I).  au«»  meiner  daniali.iicii  uiitertli.  Relation  g'näd.  er- 
sehen; '/um  Theil  wird  es  aueli  der«»  Rath  Herr  Fri»nilntld  niUudiieh 
berichtet  haben;  iu  der  Zuversicht,  weil  es  nicht  weiter  zu  bringen 
gewesen,  E.  Ch.  D.  es  alles  in  Gnaden  placitiren  werden;  ich  in  mei- 
nem Orte  aber  wiederhole  nach  wie  vor,  das>;  eilender  ich  ferner  in 
dergleichen  uut  dnn  irrcsuluten  Herren  zu  thuen  haben,  mich  lieber 
in  die  TUrkei  vorschicken  lassen  wollto. 

Selbigen  Abends  um  7  Uhr  bin  ich  nun  noch  nach  Cölln  au%e> 
brechen^  den  G.  gegen  9  Uhr  Morgens  aldort  arriviret  und  von  dem 
Freiherm  v o  n  B 1  u  m  e  n  t  h  a  l  n,  auch  der  Glllich-  und  Bergisehen  Stände 
Deputirten  fast  ein  Viertel  Weges  vor  der  Stadt  zu  unterth.  Ehren 
E.  Ch.  D.  mit  etliehen  Carossen  eingeholet  und  in  itztgenannten  Herrn 
BlumenthaTs  Losement  b^leitet  worden.  Weiln  dann  die  Herren 
Deputirte  nieht  von  einander  gingen,  liess  ich  ihnen  E.  Ch.  D.  Cre* 

')  Diese  über  de  m  Al^gchluM  der  Yerbandlang  berichtende  Relation  vom 
5.  April  ist  nicht  anfzutiiidfn  j^pwpppti:  sie  schi'int  durch  irgend  oinen  Zufall 
überhaupt  nicht  zu  deu  Actt  ii  geküuimen  zu  sein,  da  (üo  fürtlanf*  ndt>  Nnmeri- 
ruug  der  Relationen,  die  bei  der  Aufnahme  iu  dos  Archiv  vorgenummen  wurde, 
durch  das  Fehlen  dtesea  Berichte  nicht  unterbrochen  wird. 

*}  Die  verschiedenen  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  gescUoeseiien  Re- 
ceeee  s.  nnten  am  Schtnee  des  Abschnitts. 
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ditiT  insinuiren.  Darauf  mir  zur  ADtwort  ward,  dass,  weil  tbeila  ihre« 
Mittels  Jiicht  bei  der  Hand,  sie  vorhero  dieselbe  berufen  und  naeb- 
mah  mein  Anbringen  vemebmen  wollten,  so  aueb  in  sdemlieber  Fre- 
quenz gescbehcn,  und  babe  nicbt  allein  die  Nothdurft  geredet,  son- 

ikrn  auch  zu^leicli  die  Confinnation  der  Privilu^noruui  Uberreicliet, 
wiu  desfalls  das  l{t.'(.'reditiv,  auch  was  siQ  an  die  Clevincli  und  iMar- 
kische  Stünde  (davon  eiue  Abschrift  iu  E.  Cli.  i).  Kei^istratur  hcige- 
legct  und  hernai  Ii  tlas  i  h  i «finale  zugedrucket  eingeliefert  werden  muss) 
gelangen  lassen,  beilie^^ond  zu  finden  ist. 

Huer,  der  loblielien  »Stände,  untertb.  gute  AftectiDii  und  Liebe  zu 
E.  Ch.  D.  niusB  ich  billig  rühmen,  und  glaube  lebtiglieli,  dass  Gott 
der  Allmachtiire  noeli  die  «^csaiumte  Lande  E.  Oh.  D.  als  dem  rechten 
Erben  zuwenden  werde;  denn  wenn  S.  1).  der  alte  Herr  Pfalzgraf 
ihnen  sothane  Pri>ilegien  zu  contirmireu  abschlaget,  so  ist  man  Wil- 
lens, es  bei  Sr.  D.  HeiTcn  Sohne  zu  suchen,  und  wenn  er  es  auch 
reeusiret,  so  i>t  nichts  gewissers.  denn  dass  sie  diesem  Hause  gänzlich 
renuuciiren  und  sich  zu  E.  Ch.  D".  wenden  werden,  allemiassen  ich 
desfnll^  ein  ^^utes  Fundament  geleget  und  bei  meiner  Zurttckkunft,  weil 
sich  nicht  alles  in  Schriften  will  thuen  lassen,  davon,  wie  auch  was 
fUr  jNebendiscurae  gefinUen,  untertb.  Kapport  der  Länge  nach  mUndlicb 
tbuen  werde. 

Nachdem  ich  nun  besorget,  £.  Ob.  D.  gnäd.  fiatifieation  und  die 
vollnzogene  Reeessen  würden  ror  morgen  oder  Übermorgen  durch  den 
Trompeter  schwerlieh  in  Dtlsseldorf  sein  können  und  mich  des  Herrn 
Obristen  Iselstein's  Bruder  Moritz  von  Iselstein  zu  Gaste  invi- 
tiiet,  so  bin  ich  aus  Cölln  rccta  anbero  gereiset  und  werde  des  Trom- 
peters morgen  oder  Übermorgen  in  Düsseldorf  erwarten.  Sollten  aber 
£.  Ch.  D.  den  Actum  mit  dem  Herrn  Marseball  Weschpfenn ig  nicbt 
zugleich  geschlossen  und  davon  den  alten  Herren  Ffiilzgrafen,  wie 
auch  der  Herr  Weschpfenn  ig,  nichts  avisiret  haben,  so  werde  ich 
nicht  abgefertiget  werden  können;  denn  der  Herr  ist  serupulös  und 
sollte  wol  lieber  wollen,  dass  seinem  Herrn  Sohne  die  Aemter  in  der  Graf- 
schaft Ravensberg  gelassen  wttrden ;  gleiehwot  aber  hilft  er  ibme,  dem 
Sohne,  nichts,  sondern  schadet  ihm  vielmehr,  wie  er  dann  gleich  itzo, 
da  ihm  vor  seinem  Aufbruch  von  den  Ständen  eini-e  Post  Geldes  zu 
coutribuircn  gewilligct,  in  allen  Aemtern  stark  in(|niriren  läs^et,  wie 
hoch  die  Snmma,  mit  Befehl,  die  llestc  ihm  nnd  nicht  seinem  Herrn 
Sohne  (.•m/uliefeni.  Und  ob  /war  der  Verlass  /Avischeu  N'ater  nnd  Sohn 
gewesen,  dass  der  Sohn  luU  seiuer  Gcmaliu  nach  DUsseiUuif  kommen 

Mater.  lur  Gescb.  «i.  Ur.  KurfOrftieu.  IV.  21 
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eollte,  so  wird  doch  niclits  daraus,  weil  ihn  der  Vfttor  im  Neuburgi- 
(MÜMOi  WO.  bldben  contrenun^ret. 

Aua  diesem  allem  nun  weiden  £.  Gh.  D*  gnftd.  eolligiren,  dass 
ich  erst  nach  Ostern  Ihro  wiedemm  untorth.  aufwftrtig  sein  kAnne. 

Der  Kurfürst  von  Cöln  hat  Durtrsdorf  durch  Graf  Füratenbery 
nnd  ilurdi  stMiien  Ticecanzlfr  den  Wiiii^rli  ati-sprffhrn  lassen,  sich  nn  den 
Verbandluiifreu  zu  betheilipen,  welclie,  dem  Vernehnieu  nach,  Brandenburg 
und  Ist'uburg  anstellen  wollen,  um  die  Neutralität  der  im  westfälischen  Kreis 
belegenen  Lande  zq  erlangen.  Bargsdorf  stellt  in  Anssicht,  dass  die  bei- 
den Fürsten  an  diesem  Behuf  wahrscheinlich  nfiebstens  Gesandte  nach  Bonn 
an  den  Knrf?ir?tcn  roii  Cölti  schiekfn  wiirden. 

Gnädif;ster  Clmrfürst  und  Herr,  weil  ich  dieser  Orten,  sonder- 
lich vom  Freiherrn  von  lUumenthal,  vernommen,  dass  Clmr- Raieru 
mit  Frankreich  und  Schweden  eine  Neutralität  i,'etroffen'),  und  Chur- 
CöUn.  datern  es  ihm  bcliehip:  nnd  sieh  innerhalb  acht  Wochen  resol- 
viren  wUrde,  mit  darin  begriüeu,  anncctiiete  ich,  dass  E.  Gh.  D.,  auch 
der  Ben*  Pfalzgraf  anstUDden,  ob  bei  solcher  Beschaffenheit  diese  Zn- 
sammenBchiekung  ndthig,  bevorab,*  wann  S.  Gh.  D.  zu  C5lln  sich  in 
die  Nentnlitit  mit  m  begeben  resolyiret  hätten;  also  würde  der  Herr 
Graf  Flirstenberg  nnd  derVice-Canzler  (die  ich,  wie  oben  unterth. 
leferiret,  nieht  xngleieh,  sondern  den  einen  als  hente,  den  andern  als 
morgw  gehöret),  dafern  sie  dessen  kein  Bedenken,  sieh  herauszulassen 
geffldlen,  ob  S.  Ch.  D.  zu  Cölln  solche  Neutralität  aeceptiret  oder  noch 
zn  acceiitiren  Willens  wären.  Der  Herr  <iraf  wollte  mir  hierauf  kei- 
nen Bericht  geben,  sondern  verschob  alles  bis  7.n  des  Herren  Viee- 
Cauzlers  Ankunft,  so  des  andern  Tages  erfolgte.  Derselbe  nun  erwäbncte, 
dass  es  sieh  zwar  also,  wie  erzählet,  verhielte;  S.  Ch.  D.  /.u  Cölln 
aber  hätten  groöseo  Bedenken,  sich  in  die  Neutralität  mit  cius!iiila.s!>eu; 
Baiem  könnte  es  wol  thuen,  weil  jene  seine  Erblaudc;  uuchdem  aber 
Chur- Cöllns  Lande  nur  zeitlich  wären,  so  mUssteu  S.  Ch.  D.  vorhero 
mit  dem  Capital  nnd  den  Landstinden  des&lls  deliberiren;  im  Ter« 
trauen  aber  offenbarete  er  mir,  daae  S.  Ch.  D.  vielmehr  gesinnet  wttren, 
mit  £.  Ch.  D.  nnd  Ffa1z>Nenburg  die  Ungelegenheit  Ihrer  Lande  vor 
sieh  zn  berathen,  als  sieh  in  die  Neutralität  zn  begeben,  mit  fernerer 
Bitte,  es  in  Creheim  ni  halten.  Und  wttrden  S.  Ch.  D.  mit  E.  Ch.  D. 


')  Kiirbairischer  Neutralitätavertras^  mit  Frankreich  und  Schweden  dat.  Ulm 
14.  März  1^7.  Gedruckt  u.  a.  Loudorp  Acta  publ.  VI.  p.  186 ff.  (der  Vertrag 
mit  Schweden).  Heiern  A.  P.  W.  V.  p.6— 13  (dur  YertrftK  mit  Frankreich). 
Kiircöüi  war  in  dotiffelben  eiugeschloRsen  mit  achtwöcbentlicher  Frist  zur  Ra- 
tification (Art.  XU.  resp.  XXII.);  dietelbe  erfolgte  «.  d.  fioim  2.  Hai  1647. 
Xtoadorp  p.  193.  Meiern  p. Id. 
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Der  Ulmer  Vertrag,  Kiircolo  aud  die  weatfalische  Neutralität. 


in  diMOin  Panet  g»r  einig  gein,  diese  Saehe  also  m  negofüren,  daas 
Sie  bei  keiner  Partei  Umbragie  Teruraaehen  mOebto. 

Burgsdorf  räth,  zu  dioson  YerliaudlungeQ  über  die  Neatnlitit  aueh 
Deputirte  von  dfn  elpvicehr'n  ftc.  .Stiindon  liinzuziiziolien. 

Sollten  nun  S.  1'.  D.  dariu  dci'»  Struulo  uit-ht  mit  gebrauclieii  wol- 
len, 8o  kann  ich  Pflicht  halber  nicht  andi'is  intlien,  denn  daas  es  E. 
C?h.  D.  ex  autoritatc  werkstellijr  luaehen,  um  dieser  SUlude  Affection 
um  so  viel  mehr  zu  gewinnen  und  auf  den  Stein,  den  £.  Ch.  D.  ich 
za  antertb.  Dienst  treuliehst  geleget,  bald  ein  ganz  Gasten  und  Fe> 
stung  an  bauen  nnd  diese  Xande  ingesamint  erblicb  zu  besitaen. 

Weil  aueb  sebleunige  Resolution  wegen  eines  Commendanten  in 
Spaxenberg  mir  boebnöthig,  so  bestebe  icb  noeb  darauf,  das  Beste  an 
sein,  wann  ein  Eingebomer,  der  des  Soldat cnwesens  erfabren,  sowol 
warn  Drosten  als  Conmiendiinten  dieses  und  der  anderen  Plätze  be- 
stellet würde.  Sollte  aber  der  Drost  kein  Soldat  sein,  so  beruhet  bei 
E.  Ch.  D.,  ob  Sie  dem  Herrn  Major  Arnim  solch  Commando  auftra^ 
•ren  wollen:  könnte  c«;  nlior  nlmo  otTeiicc  der  Stände  zugehen,  so  gön- 
nete  ich  dem  Herru  liorch  die  Drostei  gern,  weil  er  E.  Ch.  D.  Hand 
und  Siegel  hat,  aber  das  Commando  der  Soldaten  stehe  ich  an.  ob 
es  zu  rathen,  dass  es  ihm  auverüauct  weide.  UfT  allen  Fall  tlorffe 
nur  eine  starke  Compagnic  gemachet  werden,  daraus  man  zugleich  die 
andere  Fl&tae  besetzen,  könnte.  Die,  so  itzo  in  Sparenberg  logiret, 
aoU  meist  in  Catboliseben  und  vielen  reformirten  Oflidrem  und  Sol- 
daten besteben;  icb  werde  aber  wo!,  weil  icb  sie  Tor  B.  Cb.  D.  er- 
bauten, was  catbolisch  und  nicbt  dienet,  ausmustern  und  theils  Dra- 
goner uff  die  Yeste,  die  Übrige  aber  in  die  Stadt  Bielefeld  legen. 


Der  Eurförst  an  Burgsdorf.   Dait.  Cleve  11.  April  1647. 

[CJnnlHedeD  mit  dem  Betur«ib«ti  d«r  Stinde.  Der  Beitritt  snr  NevtraUtätsnr* 

liandlQQg  noch  ungewisi.] 

Antwort  auf  die  ReUtioD  vom  9.  April. 

So  viel  nun  anfangs  der  Oiilielistlien  und  Rer<rischen  Stände  an  11. Apr. 
die  albier  vcrsainnioltr  Deimt'rtt'  von  KitterschalT  und  Städten  ergan- 
geuets  Schreitn  n  Ix  trifVt.   Iiatn  u  Wir  solches  so  laulieht  und  derge- 
stalt eingesteilt  lieluudeu,  duäs»  Wir  solches  einreichen  zu  lassen  nicht 
rathsam  eraeUtet,  sondern  es  Unsem  Acten  beizulejren  befohlen. 

Was  aber  die  von  Chur-Cölus  Ld.  fUrgeachlageuo  Cuulcreuz  we- 
gen Anricbtung  der  Nentralitttt  oder  neuen  Verfassung  concemiren 
tbnt,  dieweiln  Wir  yemebmen,  dass  des  Henn  Pfalzgrafen  Ld.  die 
Instraotion  abxo&ssen  veranlasset  worden,  wollen  Wir  derselben  €on- 

21* 
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eept  KttTor  erwarten.  Uns  dkrin  ersehen  und  nach  Befindung  za  resol- 
?iren  inssen.  —  Ob  aber  dSe  Nentralität  oder  neoe  TeriassiiDg  zu  er- 
wtthlen,  «nd  welebe  unter  beiden  Ainsnriehen  sein  werde,  wird  sich 
alsdann  bd  reifo'  Berathschlagung  wol  ibden. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  12.  April  1647. 

[Aotweelitelan^  der  ]b»tnimente.  N«ae  uehfiigliebe  Fordeinngso  des  PfUs- 

grafeu  TOB  Bnrgadorf  abgelehut.  Zur  Abtretung  vou  Ruveustein.  Der  geheime 
Nebenrccees  mit  den»  Prinzen  Philipp  Wilhelm.  Die  Besetzung  der  Drostei  Fpa- 
renberg  und  des  Cominando'ü  der  gleichnamigen  Festung.  Einsprache  Burgsdorfs 
BQ  OtUBttm  der  RsTeneberger  Bitterscliaft  und  des  Herrn  too  der  Borcb.  — 
Yorsichtsroaaasregcln  gegen  Kniffe  des  Ffulzgruren  in  Betreff  Itoyensi^DS.  Die 
Huldigung  daselb.^f  und  in  Kuvensberg.  Commisüion  in  Kirchengacheo.  (»ewis- 
seosaugBt  des  Flulzgrufeu.       Meuterei  unter  den  braudenburgischcn  Truppen. 

Yacaste  CotDpegnie.] 

12.  Apr.  K  Ch.  D.  wird  verhoffentlich  meinen  unterth.  Berieht«  datiret  vom 
9.  dieses  za  Lennep  auf  Morits  ron  Isel Steines  Hause,  gnädigst 
empfangen  haben.  Von  its^^ed.  Ort  bin  ich  vorgestern  gegen  Abend 
wieder  anhero  Icommen,  aldar  ich  E.  Ch.  D.  Rescriptum  neben  dem 
von  (Icrosellicn  vullzogeoen  Haupt-  wie  auch  dem  Nobenreccss,  so  Sie 
mir  durch  Jbre«i  Trompeter  gnädigst  sugeschicliet,  vor  mir  fund^, 
worauf  ieb  g^es^rigeu  Morgens,  weil  es  vorijestrigen  Abends  zu  »pSt 
ward,  früh  angefangen .  bei  des  Herren  Pl'ulzgrafen  Delil.  um  gleieh- 
mässige  Ausfertigung  und  Vollzieliung  des  Ilauittncess  inständig 
anzutreilien,  bis  icbs  endlich  dahiv.  gclr.ncht,  dui*.-!  .Sie  gcs»tiigen  Nach- 
nlitta^^^  7.11  mir  in  mein  Zimmer  gekommen,  da  S.  D.  und  ich  die  Ori- 
gmalia  mit  einander  collatiuuiret,  S.  D.  das  eine  Ihres  Theils  auch 
unterschrieben  und  volleuzogen,  mir  das  Ihrige  und  ich  Ibro  hinwie- 
derum das  von  E.  Ch.  D.  unterzeichnete  Original  ausgeantwortei,  wo- 
mit Bichs  aber  bis  um  aeht  Uhr  Abends  verweilet;  bevorab«  weil  S.  D. 
naeh  beschehener  Aoswechselang  der  Originatien  noch  einige  andere 
zu  Papier  gebrachte  Fordemngen  herfttrzoge  und  vorwandie,  £.  Ch.  D. 
wären  schuldig,  Sr.  D.  deswegen  eine  Yergnflguttg  zu  leisten;  als  unter 
andern,  was  Rr.  D.  noch  aus  der  Communion,  in  welcher  die  Clevi- 
sehe  und  Bergische  Einkünfte  vom  Jahr  1620  bis  10.30  vermöge  da- 
maligen Provisionalverglcichs  hätten  stehen  sollen,  gebührete;  item 
was  deroselben  aus  allzuspäter  EinräuTnnnc:  etlicher  Ocrter  nachständig 
wäre  etc.  Welches  alles  ich  mit  einem  Worte  alt  und  ausschlüge,  in- 
dem ich  sagte,  das  wären  neue  Aut/lii^e,  die  sieh  nun  nach  getroffe- 
nem Vergleich  nicht  mehr  reimeten.  aiieh  tlieils  sehoii  in  dein  bishe- 
rigen Xractireu  vorgekomuien,  aber  iiintaugesetzct  worden  j  ich  wäre 
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auch  nicht  darauf  instrniret.  S.  D.  möchte  es,  ob  Sie  wollte,  an  E.  C'h. 
D.  selbst  bringen.  Und  zwar,  gnädig:«ter  Herr,  im  Fall  S.  D.  dasselbe 
thuet,  kann  sich  E.  Ch.  D.  dessien  Icielitlieh  entbrechen.  da  Sie  diese 
Din^^e  nur  abweiset  und  sich  erkläret,  Sie  wUsste  nicht.s  davon,  hielte 
sich  au  den  itzo  geschlossenen  Vergleich,  dadurch  alles  aufgehoben 
und  geschlichtet  sei. 

Aus  (»herwälnitPiii  E.  Ch.  D.  jttng:stem  gnäd.  Rescripto  liah  ich  mit 
Verwundcruug  vcrnomuien,  dass  der  Marschalk  Woschpfeuni^'  von 
Sr.  D.  keine  Verordnung  zu  Abtretung  der  Ilerrj^clial't  Ravenstein  mit- 
gebracht, da  es  doch  alhier,  dass  es  gewiss  geschehen  sollte,  verab- 
redet gewesen.  Ich  habs  auch  Sr.  D.  hart  genug  verwiesen,  dass  Sie 
mich  dergestalt  haben  anlaufen  lassen;  Sie  wendet  darauf  eins  und 
anders  zur  Entscliuldigung  vor,  und  bringet  Zeiger,  der  Trompeter, 
.dieselbe  Verordnung  itzo  an  den  Älarschalk  mit  t-ich.  Tn  dem  Schrei- 
ben, welches  E.  Ch,  D.  desfalls  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  we- 
gen Rarenstein  abgehen  lassen  wird,  wdrde  dienlich  sein,  Sr.  D.  zn 
Gemttthe  zu  fftbren,  weil  £.  Ch.  D.  sieh  haben  bewegen  lassen,  die  Herr« 
Schaft  Ravenstein  auf  Sr.  D.  freundyetterliehes  Begehren  Ihrem  Sohn, 
dem  jnngen  Prinzen,  gegen  die  beide  Aemter  Ravensberg  nnd  Limburg 
wieder  abzutreten,  so  versühen  sieh  £.  Ch.  D.,  es  würde  S.  B.  nu> 
mehr  wegen  der  Ravensbergisehen  Restanten  vom  Jahr  1646  bis  1647 
nicht  viel  Schwierigkeit  machen,  dieselbe  £.  Ch.  D.,  die  sonst  die 
Aemter  Sparenberg  nnd  Vlotho  &st  ledig  nnd  bloss  antreten  wtbrdeni 
zu  lassen,  wie  dann  £.  Ch.  D.  S.  D.  frenndvett^rlieh  darum  ersuchet 
haben  wollte;  in  sonderlicher  Betraehtung,  dass  E.  Ch.  D.  auch  an 
den  160,000  Rth.  60,000  nachgelassen;  fruchtet  dasselbe  bei  Sr.  D., 
so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so  ist  auch  nicht  viel  daran  gelegen. 

£.  Ch.  D.  empfängt  auch  gnäd.  hieneben  wieder  zurttek  den  von 
Ihro  vollenzogencn  und  mir  anhero  geschickten  Nebenrecess,  weil  der- 
selbe in  etwas,  wiewol  nur  in  Worten,  aber  nicht  in  der  Substanz  auf 
Sr.  D.  Begehren  geändert  worden,  wie  E.  Ch.  D.  aus  hiebei  kommen- 
den zweiten  vom  Herrn  Pfalzgrafeu  schon  untersehriebcnen  Origina- 
lien  gnädigst  /u  ersehen,  und  f^ieh  gefallen  lassen  wird,  die  Originalia 
auch  alle  beide  /.u  untcrzcichiicü  und  mir  wiedur  aidiero  zu  kommen  zu 
lassen,  auf  dass  öie  von  des  jungen  Prinzen  Delil.  grleichergestalt,  laut 
des  Buchstabens,  zu  Sr.  D.  Wiederkunft  untersciirieben '),  das  eine 


')  Dies  ist  dann  doch  nicht  gesehehen;  sowol  der  Haaptrecws,  als  die  be- 
treffenden Nebenreceese  (unten  sab  num.  2.  3.  6)  sind  in  den  vorhandenen  Origi- 
nalieii  von  Neubargiecher  Seite  allein  ren  Wolf  gang  Wilkelm  anterseidinat 
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Original  alhier  bleiben,  das  andere  E.  Cb.  D.  eingehSndiget  werden 
möge. 

Sonaten  weiss  E.  Cb.  D.  sich  gnild.  zu  entsinnen,  was  es  mit  dem 
zweiten  gebeimen  zwiseben  deroselben  und  dem  jungen  Herrn  Prinzen 

aufgerichteten  Nebenrecess,  davon  der  Herr  Vater  nichts  wissen  muss, 
vor  eine  Bewandnisfl  bat,  welcher  diesen  Ncbenrcccs«  ganz  aufhebet, 
und  dass  demnach  E.  (  h.  D.  sich  nirht  daran  zu  kehren  haben,  dass 
in  tleui  itzigen  Nebenrecess  der  uheii  Restanten  der  Aeniter  Sparen- 
beig  und  Vlotho  gedacht  wird,  »inteuial  solche,  wie  itztgenicldct,  nicht 
allein  im  geheimen  "Nebenrecess  gänzlich  aufgehoben,  sondern  auch 
in  demjenigen  Nebenrecess,  darinnen  Sr.  D.  die  üu,uuu  Hth.  nachge- 
lassen werden,  ausdrücklich  darauf  verziehen  ist. 

Mein  Hnider  schreibet  mir,  es  haben  E.  Ch.  D.  des  jün^^st  ver- 
storbenen von  Fra nkenJ)erf;'s  SOhnleiu  sowol  die  Drostschaft  zu 
Sparcnberg,  als  aucli  das  Krie^'sconnnando  der^OiSitnlt  ziigeleget,  dass 
der  Rittmeister  TUler  bei  währender  Mindt  ijahri^-keit  dos  jungen 
Franken berg's  beide  itztgemelte  Dienste  bedienen,  und  die  eine 
Hälfte  der  Besoldung  und  Nutzbarkeit  von  beiderlei  Diensten  er,  der 
Bittmeister,  die  andere  Bftlite  aber  das  Söhnlcin  geniessen  sollte.  Nun 
iet  gedachten  Personen  dieses  alles  sehr  wol  zu  gömien;  ich  weiss 
ancb  gar  wol,  dum  der  BittmeiBter  ein  redlicher  Mann  und  zn  solchen 
Bedienungen  sehr  bequem  ist,  imgleichen,  dass  die  Karensbergiscbe 
Ritterschaft  sich  nicht  damit  bekUnimcrn  wird,  wem  £.  Ch.  D,  son- 
derlich das  Kriegswesen  in  der  Grafschaft  Ravensberg  anbefehlen;  so 
viel  aber  die  Drostschaft  belanget,  da  will  ieh  unterth.  hoffen,  E.  Ch. 
D.  werden  hieiin  obn  Yorbewusst  und  guten  Willen  gedachter  Ritter- 
sohaft  nicht  Ferfahren  sein;  denn  sollte  die  Hittersebafit  nicht  ihren 
Willen  darin  gegeben  haben,  so  wird  £.  Ch.  D.  gnftd.  ermessen  kön- 
nen, wie  sieb  eine  solche  Anordnung  mit  der  ausdrttdüieben  gnädig- 
sten scbriftlicben  Erklärung,  dadurch  E.  Ch.  D.  die  RarensbergiBehe 
Bitterachaft  viel  eines  anderen  gnäd.  hat  Tersicbert^  reimen,  und  was 
es  auch  bei  sSmmtlichen  anderen  Ständen  dieser  Lande,  berorab  den 
GfiOich-  und  Bergischen,  die  ich  eben  so  frisch  zu  Cttlln  Namens  £. 
Ch.  D.y  dass  nur  Eingebome  zu  Aemtem  sollten  angestellet  weiden, 
▼ergewissert  habe,  vor  ein  Ansehen  gewinnen  würde;  zu  geschweigen, 
was  es  itzo  bei  dem  Clevischen  Landtage  vor  ein  Exempel  und  den 
Ständen  zu  noch  mehr  Klagen  Anlass  geben  würde.  Ungeachtet  aber 
auch  dessen,  was  mir  mein  Bruder  diesfalls  hat  zu  wissen  gcthau, 
schreibet  mir  der  von  der  Burch,  wie  auch  Fromhold,  E.  Ch.  D. 
habe  bich  iiachmalä  erkläret,  dsm  dur  von  der  Borcb,  wofern  er 
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fliob  l6gitimire,  gemette  Drostscliafl  zu  Sparenberg  haben  soll;  wie 
dann  E.  Cb.  D.  gnäd.  bewuBst,  was  der  von  der  Boich  deswegen 
vor  BchrifEUches  Yerspreeben  von  E.  CL  D.  in  HSnden  habe,  und  daas 
er  Sonaten  sieh  an  seines  Vatem  Fordentng  etlicher  tausend  Rth.  wie> 
demm  halten  werde.  Aber  auch  in  diesem  Fall  wird  dahin  zu  sehen 
sein,  dass  nichts  geschehe,  so  E.  Cb.  D.  der  BaTcnsbergischen  Ritteiv 
Schaft  ertheilter  Erklärung  zuwider  m  Jaufen  scheinen  und  die  guten 
ehrliclieii  Leute  vors  Haupt  Stessen  möge,  sinteiual  er  einer  Seite,  der 
von  der  ßorch,  sich  zwar  zur  Legitimation  erbeut,  anderseits  aber 
die  Ritterschuft  davor  hält,  er  werde  damit  nicht  autkomnieu  können; 
kauu  er  uiin  mit  gutem  Wissen  und  Willen  der  Kitterschaft  zum  Dro- 
stcn  angesetzet  werden,  so  hat  es  sein  Maass.  und  E.  Ch.  D.  bleiben 
obangeregter  behuldl'ürdeiung  alsdann  befreiet;  will  aber  die  Ritter- 
schaft nicht  gutwillig  dazu  verstehen,  so  würde  es  ihm  eine  Offension 
und  E.  Ch.  D.  voran^'cdi  utctc  böse  Nachrede  gebären,  zu  deren  Ver- 
h!ltim£r  in  alle  Wege  rathsamer,  der  Kitterschaft  die  gebührende  Ver- 
gnügung zu  leisten  und  den  von  dar  Borch  zur  Oeduld  zu  ermah- 
nen. Anlaiig-end  den  Kittmeister  Eller,  halte  ich  unterth.  davor,  dem- 
8ell)en  wäre  das  Kriegscommando  gar  wol  aufzutragen;  erwarte  aber 
in  unterth.  Gehorsam  Uber  diesem  allem  £.  Cb.  D.  gnäd.  fiesolution 
und  Verordnung. 

P.  S.  1.  Auch,  gnUd.  Cliurfürst  und  Herr,  mnss  ich  noch  eines 
unterth.  erinnern,  dass  ich  nämlich  besorge,  es  möchte  der  Herr  Pfalz- 
graf dem  jungen  Herren  Prinzen  wegen  der  Herrschaft  Ravenstcm 
noch  einen  Streich  versetzen  und  Sr.  D.  am  Genuss  derselben  Eintrag 
thun  und  Sie  deren  frustriren.  Derne  vorzukommen  hielte  ich  unterth. 
davor,  E.  Ch.  D.  hätte  bei  Tradition  nnd  Retradition  besagter  Herr- 
schaft dem  Marschall  Weschpfennlg  (mit  dem  auch  suvorbhi  dar 
von  zu  reden  wäre,  wie  es  ihm  denn  auch  angenehm  sein  wird)  eine 
E^lttrung  und  Bedingi^ngSBchrift  unter  E.  Cb.  D.  Hand  und  Siegel 
einliefern  zu  lassen,  des  InhaltB»  das«  £.  Ch.  D.  dem  jungen  Herren 
Prinzen  die  Grafschaft  Bavenstein  Sr.  D.  zu  frenndvetterlichem  Ge- 
fallen aus  sonderbarer  zu  deroselben  gesetzter  Affection,  wie  nicht 
weniger  auf  freundliche«  Begehren  des  Herren  Vätern  und  sonderlich 
in  Bespect  und  zu  Ehren  Sr.  KOn.  H^j.  in  Polen  abtrete  und  einrftume^ 
jedoiSh  alles  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge,  dass  dea  Prinzen  Dcbl. 
dieselbe  Herrschaft  oder  deren  Geniess  niemandem  anders,  der  sei  auch, 
wer  er  wolle,  ohne  einige  Exception,  einräume  oder  Überlasse,  und 
wofern  dasselbe  geöchähe,  dass  E.  Ch.  D.  alsdann  an  diese  Retradi- 
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iiuu  keinehwcges  gebunden,  sondern  dieselbe  ats  nicht  geschebw  »i 
achten  Min  wolle. 

Es  wird  auch  von  Nöthen  sein,  wegen  der  Huldigung,  welche  die 
Unterthanen  der  Herrschaft  Bavenstein  bei  itssiger  Tradition  nnd  Be- 
tradition  m  leisten  haben,  gute  Vorsichtigkeit  zu  gebranclien;  der  Herr 
Pfalzgraf  hat  deswegm  noch  keine  EnvUhnung  gethan,  derohalben 
wäre  ich  der  unterth.  Meinung,  man  hätte  die  Havensteinische  Unter- 
thanen dem  jungen  Prinzen  allein  (wiewol  nur  bo  lange,  als  der  Haupt- 
vcrgrlpich  wUhreti  schwören  zu  lassen,  sintemal  der  Herr  Pfal/^nif  als 
dann  auch  nicht  fremd  wJlrde  befinden ,  wnnn  nneli  die  Hnvensbergi- 
sche  E.  Ch.  D.  allein  huUli^cton.  damit  es  an  einem  ürt  wie  aiu  anderen 
gehalten  würde;  da  auch  die  liaveutjliergische  E.  Ch.  D.  allein  hul- 
digten, wUrde  es  deroselben  \iel  zuträglicher  sein. 

Gestern  Hess  sich  des  Herren  Pfalzgrafen  Dchl.  auch  verlauten, 
dass  die  Connuission,  welche  im  Kirchenwesen  ergehen  soll,  ihren  An- 
fang im  FUrstenthnm  Cleve  nehmen,  demnXehst  im  Fttrstenthum  GU- 
lieb,  darauf  in  der  Grafschaft  Mark  und  letzlich  im  FUrstenthum  Berg 
verrichtet  werden  mttsste.  Ich  kann  meines  unterth.  Orts  nicht  ab- 
sehen, was  S.  D.  darunter  suche,  es  wilre  denn,  dass  Sie  sorge,  es 
möchte  im  Fürstenthnm  l^erge  am  hXrteston  halten,  weil  Sic  in  dem- 
selben die  Evangelische  Kirchen  am  meisten  hat  gekränket.  Ich  kann 
auch  »onsten  keine  Hcdenklichkeit  dabei  finden,  lasse  es  aber  £.  Ch. 
D.  gnUd.  Nachdenken  und  BcHebcn  ntiheimgestellet  sein. 

Es  war  auch  Ifieherlich  anzuhören,  dass  D. ,  als  Sie  von  der 
verglicluner  Ilestitutioii  der  Evangelif,ehen  Kirchen,  wie  es  a.  1G12 
gewesen,  auf  zehn  Jahr  lang,  etwas  erwähnte,  dai)ei  flii^to,  Sie  li;ltte 
dieselbe  Nacht,  da  Sie  dasselbe  gcwilliget,  mit  solcliei  Angst  zuge- 
bracht, dsfls  Sie  alle  Stunde  besorget,  der  Teufel  wttrde  Sie  holen. 
Ich  antwortete  lachend,  wann  der  Teufel  S.  D.  sonst  um  keiner  an- 
deren Ursach  willen  holete,  so  wttrde  er  Sie  wol  ungeholet  lassen;  und 
wann  ich  damals,  wie  itzo,  gewusst  hätte^  dass  der  Kaiser  in  seinen  Erb- 
landen  die  Evangelische  Beligion  numehr  frei  Hesse,  wollte  ichSr.  D. 
80  viel  nielit  cingeräumet  haben.  Darauf  war  Sr.  D.  Antwort,  wollte 
der  Kaiser  zum  Ic  ufel  fahren,  das  möchte  er  thuen,  Sie  begehrete 
ihm  nielit  /u  folgen.  Sie  hiUte  auch  unlängst  eiucn  Verweis  vom 
PHlistliclieii  Nuntius  zu  Münster  empfangen,  dass  Sie  im  Keligions- 
wesen  so  weit  gewichen.  In  suniirm,  j^nädi^stcr  llen\  die  Jesuiten 
haben  diesen  guten  Fürsten  dermas>eii  im  (iedraug  uud  in  der  Klam- 
mer, als  die  Schulmeister  ihre  Schulknaben. 
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P.  S.  2.  ?*^iph9t  (licseai  igt  auch  der  Capitain  Spee  au«»  Duis- 
burj:  f^leifh  itzo  anhero  komnien  uud  retVrirct,  das««  «üf  aldortifre  S<»1- 
datfsca  zu  uieuteriren  sich  ctlicheniiasseri  untcrtiiiiren  und  bereits  viele, 
weil  «lie  Französische  >Vcri>er  grossew  Geld  ^"».bcu,  ausgerissen  wären. 
Wann  dann  dies  kein  Gatea  tliuen,  auch  E.  Ch.  D.  disreputirlich  sein 
wollte,  wann  die  Soldatesca  ganz  verlaufen  sollte,  so  werden  E.  Cb.  D. 
gnftd.  darauf  verdacht  «ein,  damit  su  etwan  drei  Löhnungen  Rath  ge- 
achaffet  werde,  oder  es  könnte  auch  .wol  der  Rath  daselbst  von  E. 
Ch.  D.  befehliget  werden,  die  Soldaten  ad  bterim  zn  speisen,  welches 
meines  Eraehtens  xum  wenigsten  geschehen  mm». 

Sonaten  ist  es  auch  an  dem,  das<3  m  Duittburg  der  Capitain 
la  Vaequerie  von  meiner  Coaipagiiie  abgedanket.  Nun  weiss  ich 
zwar  nicht,  ob  E.  Ch.  I).  noch  der  Meinung,  etzliche  Compatruien  711 
redticiren;  derowcfrcn,  im  Fnll  i^ie  sirli  hiernuter  freftndfrt  un<l  die 
Conipagnicn  alle  beibehalten  wollen,  co  rtroimuandire  icii  in  Kraft 
dieses  auötatt  des  la  Vaer|nerie  zum  (!a|)itaiti  seinen  Lieutenant; 
denn  der  hat  die  Conipaguic  luchn  ntheils  geworben  und  ist  ein  waeker 
Mann,  und  wird  die  Suldateäca  dadurch  uui  su  viel  mehr  bei  Willen 
erhallen  werden. 


Burgadorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  13.  April  1647. 

[Rath  d«t  Selureiben  d«r  jttUck-betgiseh«D  Stände  an  di«  cleviBcheii  trots  «ll«r 
Bedanken  doch  ubecgeben  so  leeseo.  Ungeduld  «ur  Abreise.] 

Ans  £.  Ch.  D.  an  mich  gnlld.  abgelassenem  Rescripto  vom  U.  IH. 

dieses  ersehe  ich  unterth.,  dass.  weil  der  Gülieh-  und  Bergischen 
Stilnde  Schreiben  etwas  laulicht  eingestellet,  Sie  solches  denen  Clevi- 
seheii  einreichen  zu  lassen  Bedenken  getragen.  Nim  nmei«  ich  zwar 
bekennen,  da«»  da.s  Schreiben  nicht  s^i  naclidrlicklich,  es  vielleicht 
begehret  werden  möchte;  nintt  in.drii  aber  E.  Ch.  1).  deiK  ii  (  "Icivischen 
nicht  nnnder  als  diesen  Stiindcu  ihre  Trivilegia  sonder  Zweilel  oonfir- 
uiircn  worden,  und  aber  K.  Ch.  1).  gleicliw«d  insoweit  Contonteiucnt 
gesebiehet,  das»  man  erinahuct,  die  itzigc  auswärtige  liediente  usque 
ad  dies  rilae  in  Diensten  tu  coDtinviren,  so  linde  ich  uioht,  wariun 
^  Sehreiben  nicht  xu  insinniren  sei,  sondern  bin  vielmehr  der  Heinnug, 
dass  es  etwas  fruchten  werde}  nachdem  aber,  wie  gedacht,  £.  Ch.  D. 
ihnen,  den  Gnlieh-  und  Bergischen  Ständen,  ihre  Privil^;ia  und  darin- 
nen das  Jus  indigenatus  eonfinniret,  so  hab  ich  auch  nicht  viel  expo- 
Btuliren  dorfen  gegen  das,  so  E.  Ch.  Ü.  selbst  gut  geheissen,  und 
bitte  wol  der  Bemahung  gar  gettbriget  sein  können,  wann  ich  gewusst, 
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da88  816  nicht  beliebet  werden  sollen.  Ich  muss  es  alles  dahin  ge- 
stellet sein  lassen  und  erwarte  nur  des  yorgestem  abgeschiekten  Trom- 
peters mit  Verlangen,  damit  ich  endlich  aus  diesem  Fegfeuer  erlöset 
werden  möge. 


JBurgsdort  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  1<>.  April  1G47. 

[Bevorstohfiide  Abrei««:-  ?:nr  Upf'i  rnahmf  von  Sparenherjj.   Dt-r  Herzog  von  Loth- 
riogeu  im  Hütt  Cöln.    V  erhnudlung  ulx^r  eiuc  Noatralitat  mit  KutcoId,  oder  Bdi- 
tritt des  letzteren  zum  Ulmer  Vertrag.) 

16.  Apr.  Man  hat  iniili  /.war  aufs  Neue  durch  allerhaud  Winkel/.ü^'o  wei- 
ters alhie  aufzuhalten  fretrachtet,  ieh  habe  aber  »ehon  vtirgost»;ni  E. 
Ch.  D.  Si'hreibcu  \\c^,'-oii  Tradition  und  Ketraditioii  der  Herrschaft  Ra- 
venstein Sr.  f.  D.  iusiuuiren  laBs^en  und  bin  resolviret,  morgen,  geliebt 
es  Gott,  mit  dem  frühesten  aufzubrechen,  das»  ich  am  Honnabend  in 
Riclefcld  .<ein,  (hiscllist  des  Gottesdiensten  jdie^'cn  und  den  i'l.  April 
Sparenher^^  ein-,  und  Namens  E.  Ch.  D.  die  Kitterschaft  und  Städte 
in  Ftiicht  nehmen  mögej  danncnhero  E.  Ch.  D.  die  Post  nicht  mehr 
anhero,  sondern  recta,  wie  sie  mein  Bruder  durch  Reuter  versehen 
und  einliegende  Designation  besaget,  auf  Bielefeld  gehen  lassen  wer- 
den. Zum  Commissarien  der  Tradition  haben  B.  f.'  D.  Ihren  liath 
Winkelhausen  benennet,  der  auoh  mit  mir  ziehen  wird.  £.Ch*D. 
aber  werden  wegen  des  neuen  Hauptmanns  und  Oommandanten  zu 
Sparenberg,  wer  der  oder  die  sein  sollen,  mir  förderlichste  Ordre 
nachfertigen,  dass  loh  mich  darnach  richten  könne. 

Der  Herzog  von  Lothringen  ist  zwar  intentionijret  gewesen,  mit 
14  Regimentern  den  Rhein  zu  passuren;  weil  er  aber,  wie  S.  f.  D.  der 
Herr  Ffalxgraf  mich  versichern,  der  Herr  General -Commissarius  Bin* 
menthal  auch  in  seinem  Schreiben  confirmiret,  in  wirklichen  Spani- 
sehen  Diensten  numehr  ist  und  also,  wohin  sich  die  FramBÖsisehe 
mit  ihrer  Macht  hinwenden  mochten,  sein  Absehen  haben  mnss,  so 
liegt  er  noch  im  Stift  Cöln  tun  die  Residenz  zum  ftussersten  Verderb 
des  Landes  stille,  dahero  8.  Oh.  D.,  ab  mir  S.  f.  D.  der  Herr  Pfab- 
graf  eröfihet,  gar  hoch  desideriren,  dass  er  conjunctis  mit  £.  Ch.  D. 
und  Sr.  f.  0.  viribus  herausgeschlagen  werden  möchte,  welches  aber 
bei  sothaner  Bewandtniss  nicht  zu  rathcn  stehet,  und  S.  f.  D.,  weil 
es  nicht  de  tempore,  verlachet  haben. 

Im  Uebrigcn  werden  K.  Ch.  D.  sich  eindUchti^^  zurückerinneren, 
was  ich  wegen  AbschicLuug  einiger  Gesandtscliaft  an  it/.tged.  .S.  Ch.  L). 
nacher  Bonn  hiebcvor  erwähnet.  Nun  schreibet  zwar  der  von  Blu- 
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menthal,  auch  Herr  Rilderbeek '),  dass  S.Cli.  D.,  weil  ausser  dem 
Capitul  zu  Colin,  so  es  doch  Sr.  Ch.  D.  auch  nnheirnffestellet.  die 
Stifter  dazu  geneigt,  die  Neutralitiit  mit  Fraukieii'h  und  Schweden 
acccptiren  dörfte').  Alldieweil  aber  der  von  Sr.  f.  D.  exprcbse  an 
S.  Oh.  D.  abgefertigrte  Kath  davon  noch  zur  Zeit  nichts  referiret,  m 
möchte  zwar  auch  noch  nichts  presch! oxsen  sein;  weil  aber  endlich 
Wid  geschlossen  werden  und  also  periculuni  in  mora  sein  könnte,  so 
will  hochnöthig  sein,  dass  E.  Ch.  Ü.  nach  dero  gnäd.  Gefallen  den 
Herren  Ketzchen  und  drei  von  den  Ständen  mit  einem  Memorial, 
auch  daneben  vier  Blanqneten  zu  Creditiven  an  Kais.  Maj.,  die  Kroo 
Schweden,  Chur- Cölln  und  I.  f.  Gn.  die  Frau  Laudgräiin  zu  Hessen 
und  daan  einem  B1nTM]uet  zur  Instraetion  cito  auf  anhero  senden,  auf 
dass,  wie  man  sich  hie  vergleichen  möchte,  nachmals  die  Instruction 
in»  Beine  gebracht  und  beiderseits  Gesandten  damit  abgefertiget  wer- 
den könnten.  Denn  obgleieh  Ghor-Ct^Hn  austreten  und  mit  Frankreioh 
und  Schweden  die  Nentralitttt  placitiren  sollte,  so  halten  doch  S.  f.  D. 
genug  zu  sein,  wann  Sie  mit  £.  Ch.  D.  alsdann  zusammen  stehen, 
und  würde  Ohur-05lln  doeh  das  Haass  roll  gegeben;  denn  sollte  es  an 
S.  Gh.  D.  zu  schicken  unterlassen  werden,  so  würden  Sie  hemaoh 
sagen,  man  hätte  dieses  Werk  mit  Ihr  nicht  communieiret,  und  weil 
ich  in  Cölln  gegen  dero  Vice^Canzler  erwftbnet,  dass  £.  Ch.  D.  im 
Werk  begriffen,  nebest  Sr.  f.  D.  Jemand  an  S.  Ch,  D.  abzusohioken 
und  zu  oonsuliren,  wie  der  ganze  WestOllische  Kreis  solcher  schweren 
Last  befreiet  werden  mOchte,  wie  ich  .in  meiner  vorigen  Relation 
unterth.  gedacht,  so  wttrde  um  so  Tiel  mehr  dieses  grosses  Nachden- 
ken causuren.  Gewiss  ist  es,  dass  mged.  Chur-Collnischer  Vioe-Canzler 
ausdrücklich  gegen  mich  diese  Worte  geredet,  sein  gn&d.  Churfttrst 
und  Herr  würde  viel  lieber  bei  E.  Ch.  D.  und  Pfalz-Neuburg  bleiben, 
als  ßich  in  die  NeuU.ilität  oder  Arniistitium  Ihres  Brüdern  einlassen, 
in  Betrachtung  1.  (  Ii.  D.  Laude  nicht  wie  Ihres  Brüdern  Erblaade 
wären,  und  was  bie  in  solchem  Falle  zu  thuen,  vorhero  mit  Ihrem 
Capitul  und  Standen  coiiininuu  in  ii  müssten.  Bei  Kais.  Maj.  müsste 
aber.  gnäd.  Chuiftirst  umi  lltrr,  principalitcr  die  Sache  nicht  auf  eine 
Neutralität,  weil  1.  Kain.  Maj.  dem  Worte  gehässig  sein,  und  sich  viel- 
mehr von  E.  Ch.  D.  und  Pfalz-Neu  bürg,  da  Baiem  und  Cölln  ausge- 
set^et,  einiger  Assistenz  g6tri>8ten  würden,  sondern  auf  eine  Verfassung 
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wider  alle  diejemge,  so  diese  Kreise  angreifen  würden,  nehmen;  denn 
nW  die  Art«  meinet  der  Herr  ron  Blumenthal,  dass  von  Kais.  Ms^. 
ehender,  was  man  Buchet,  zn  obtiniren  sein  wtlrde.  Dieses  alles  ist 
an  E.  Ch.  D.  unterthänigst  zu  l>riiigen,  zwischen  iSr.  i.  D.  und  mich 
abgeredet. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat  Cleve  16.  April  1647. 

16.  Apr.  Mtu'lit  ihm  Anzeige  von  der  mit  .seinem  8ohne  stipulirten  Vertauschung 
der  Herrschaft  Kuvenstein  gegen  die  beiden  Aemter  iuivensberg  und  Lim- 
burg. Es  ist  Ordre  gegeben,  dass,  sobald  der  Pfalzgraf  ihm,  dem  Kor- 
ftlrsten,  die  Herrschaft  Ravenstein  hat  übergeben  lassen,  dieselbe  alsbald 
an  den  Prinzen  Philipf»  Wilhelm  retradirt  werden  eoU.  <Der  Pfalsgraf  wird 
hoffentlich  keine  Schwierigkeit  machen»  dem  Knrlttrsten  die  Ravensbefgi- 
scheu  Restanten  für  1646  und  1647  zu  überlassen,  zmiml  da  ihm  an  der 
SnmiMc  (kr  1H0,000  Kch.  ein  so  beträchtlicher  Theil  (60,000  Kth.)  nacbge- 
lassen  worden  ibt. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Lünen')  19.  April  1647. 

[Nachrichten  aus  Polen;  gute  Wirkung  des  Vergleichs  mit  Neuburg.    Druck  des 
kfusers  auf  Korcöln »  wegen  des  Ulmer  Vertrags.  Die  beabsichtigten  Verhand* 
langen  der  drei  westfUiseben  Fürsten  aber  Neatralität  oderVerfassong.  Baldige 
Heimkehr.  Schwere  Gontribationen  in  der  OraCichaft  Mark.] 

19. Apr.  Bargsdorf  hat  unterwegs  einige  Briefe  empfangen,  nebst  einem  Ein- 
schlnss  an  den  Kurfüräten  ans  Polen  (wol  von  Hoverbeck);  y^ich  habe 
sie  aber  dämm  nli rochen,  weil  sie  nicht  zu  E.  Ch.  D.  eigenen  Händen  ge- 
.«"tanden,  in  der  Zuversicht,  dass  ich  dadurch  nicht  gross  gesiiudiget  haben 

werde**'). 

Ich  vennuthe,  wenn  nun  der  Herr  Hoverbeck  aufm  bevorsein- 
den  Reichstage  noch  das  italieuische  ^^ehreilK  n.  .so  mir  der  Junj^'e  Herr 
Pfal/L-raf  jUng'st  ausgeantwortet.  <i>  ich  ihm,  lierru  lioverbeckeu, 
nebät  Oopia  zugeschicket^),  I.  Köu.  Mty.  inainuireu  imd  den  Herren 


')  [.linon,  an  der  Uppt',  in  der  Grafsrliuft  .Mark;  Burgsdorf  ist  auf  dem 
Wege  Dach  Ravensberg,  uiu  dort  die  UeberDahme  des  Landch  zu  leiten. 

')  Vgl  hiergegen  die  Stelle  iu  dem  Pamphlet  gegen  Burgsdort'  bei  Uos- 
mar  Sehwartaeoberg,  Beilagen  p.  37.  Wie  wenig  überhaupt  das  Bild,  welches 
diese  Relationen  7on  Bnrgsdorf  and  voü  seinem  Yeriwltniss  snm  Knrfnrsten 
bieten,  dem  in  jener  Schmähst  hrift  aufgestellten  entspricht,  liegt  auf  der  Hand. 

')  (du  n  [i  -ilL^  Ueber  die  üeberreichang  des  Schreibens  durch  Hover- 
beck in  Warschau  8.  L  p.  237. 
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Senatoren,  wie  ich  es  ihm  eingebunden,  Copiani  lesen  lassen  ^v^^d, 
man  noch  mehr  ergreifen  werde,  dass  man  verleitet  und  E.  C\i.  1). 
zu  viel  pi-ethan.  Also  wollen  E.  Ch.  D.  aueb  nur  im  relirigeu  getrost 
sein:  denn  Gott,  auf  den  Sic  stets  rillimlieh  getrauet,  also  ferner  Ihre 
WiderwHrtijre  m  Schanden  maelien  wird. 

Oleich  wie  mieh  nun  (>])ifres  erfreuet,  also  krilnket  micli  dahin- 
gegen, dass  jUngsthin  zu  Königsberg  theils  gehässige  Leute  ihre  Gra- 
▼smina  listiglich  ohne  Ursach  dem  Reichs -Referendario  einzuHberrei- 
chen  nicht  gescheuet.  Auf  was  Alaass  es  aber  der  Herr  Horerbeck 
abgelehnet,  das  wird  «ein  Schreiben  besagen. 

Nächst  diesem  nniss  E.  Ch.  D.  ich  gehorsamst  berichten,  dass 
mir  auch  gestriges  Tages  der  Kaiserl.  General-Commissarius  Freiherr  . 
700  Biumenthal  notifidret,  wie  der  KaiserL  General -Wachtmeister 
Sparr  aus  den  Westfölisehen  Guamisonen  3  ad  4000  Mann  gelichtet 
und  damit  auf  den  GUliebscben  Frontieren  geben  werde.  Tornämlicb 
.darum,  von  Gbur- Cölln  zu  remebmen,  ob  S.  D.  die  Neutralität  mit 
aeeeptiren  wolle  oder  nicht');  und  dflnket  ihm  das  rechte  Tempo 
-  zu  sein,  dass  E.  Ob.  D.  nebst  Pfalz-Neuburg  mit  Ihren  Gesandten,  wie 
ich  hieberor  unterth.  erinnert,  zu  Bonn  eink&men;  denn  es  ist  an  dem, 
dass  der  Herr  General-Major  Sparr  schon  heuten  durch  Hamm  mar- 
sehiren  solle.  Die  Gesandten  aber  dOrlten  nicht  eben  so  fort  sich  zu 
tief  herauslassen,  sondern  nur  vortragen,  durch  was  Mittel  wol  dem 
Westflllischen  Kreise  von  gegenwärtiger  Last  zu  helfen  wftre,  damit 
nur  Sr.  Ch.  D.  Intention  sondiret  wttrde;  denn  da  Sie  ja  schon  die 
Neutralität  placitiret,  so  vermeinet  der  Herr  Blumenthal,  dass  es 
doch  genug  sein  würde,  wann  E.  Ch.  D.  nur  mit  Pfalz -Neuburg  bei- 
sammen stunden;  ire^-en  Kais.  Maj.  mllsste  aber  nichts  wegen  einer 
Neutralität,  sondern  uur  \'crfa88ung,  ul8  ich  vor  etlichen  Tagen  erin- 
nert, crwälinet  werden;  Ffalz-Neuburg  wäre  nicht  ohne  Ursach  etwas 
lang«iani;  denn,  wann  Chnr-CMlln  mit  anstünde  würde  ihm  das  Direc- 
toiium  eompetireu,  als  es,  wann  Ciilin  rocnsiret.  E.  Ch.  D. .  s«»  er, 
Pfalz-Neuhur?,  aber  nicht  gern  fselien.  billig  eoinpetiret.  Diesem  nach 
werden  E.  Ch.  1).,  nach  deru  gnädigstem  Belieben,  solche  Gesandt- 
schaft nur  eliests  wcrkstelliij:  machen. 

Im  Uebrigen  werde  icli  meine  Kilckreise,  als  der  Herr  Schwerin 
mir  im  Namen  E.  Ob.  D.  durch  dea  CanceliBteu  Michel  Matthies-' 


*)  Vgl  V.  Horner  MärUscbe  KriegBobersten  des  stebielmteD  Jahrbundeita 
p.l68f. 
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sen  auftragen  laaa«!,  /.war  mtl;rli(Iist  matturiren  und  keine  Pferde, 
der  ich  schon  zweno  zu  Schanden  trieben,  sparen;  weil  aber  erst  den 
24.  dieses  die  Traditio  dos  TTau!<os  Spareiiberg  und  die  Huldiirunjr 
daselbst  erfolgen  Avird,  so  ^ebe  K.  Ch.  1>.  ich  gnäd.  zu  bedenken,  ob 
es  uiilirlich  j*oi.  iiuU  iii  glHchwol  Zeit  zu  dergleichen  Aetu  gehöret.  Ich 
werde  aber  (leiinoch  au  uieiuer  BeschleuniorMn^r  nichts  ermangeln  lassen, 
Bonderu  Tag  und  Nacht  eilen,  wie  ich  dann  mich  fc>.  Excelleuz  den 
Herrn  Grafen  Witgenatein  wegen  dieser  Orafsehaft  «chwerenContri- 
bniion  mit  dem  Herrn  Grafen  Trantmanfldorff  zn  reden  erinnern 
werde;  denn  obgleich  biemaohgt  die  QraiifMdiaft  nur  7000  Rth.  monat- 
lioh  erlegen  soll,  so  muss  sie  doeb  aneb  den  Hessisehen  monaHicb 
2500  Rtb.  entricbten,  und  seind  dabei  die  Executionsspesen,  Baugeld 
nnd  dergleiehen  nieht  mitgereehnet,  so  we  in  die  Länge  nicht  eonti- 
noiren  kann;  sondern  ta  Grande  gehen  mnas. 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  21.  April  1647. 

[lo  B«tr«ff  einer  Neutralität  (Ich  \m  .'^trili.'^i  lu'n  Kr*Ms*  a  darf  man  bei  jetsiger  Lage 

sich  utclil  ubtirt;itüU.J 

21.  Apr.        Antwort  auf  die  Relation  vom  19.  April. 

So  viel  nun  anf^glicb  die  Sehiekong  an  des  Herrn  ChurfUrsten 
XU  C5Un  Ld.  betrifil,  wollen  Wbr  zwar  den  von  Kleist  mit  dem  för- 
derlichsten abferkigen  nnd  demselben  in  gnld.  Befehl  mitgeben,  sich 
anforderst  zu  des  Herrn  Pfalzgrafen  zn  Neubnrg  Ld.  naoher  Düsseldorf 
au  erbeben,  mit  Sr.  Ld.  daraus  zn  communiciren  und  im  Fall  S.  Ld., 
wie  Wir  nidit  zweifeln,  ihm  auch  einen  von  den  Ihrigen  zuordnen 
wird,  sich  mit  demselben  zugleich  zu  Sr.  des  Herrn  ChurfUrsten  Ld. 
zu  verftlgcn,  deroselben  des  Westfälischen  Kreises  itzigen  bedrängten 
Zustand  mit  nidirem  zu  rciiinnstriren  und  darauf  an  dieselbe  Avciter 
7.U  vernehmen,  wie  und  weicbergcstalt  diesen  Hrs(.]nvernisseii  am  ftig- 
lichsten  zu  remediren  und  der  Kreis  fWr  cn<llieiiem  Untergang  noch 
in  etwas  zu  conserviren;  ingleieln  n  wie  S.  l.d.  zu  der  Ihr  angehote 
neu  Neutralität  ineliuireu,  oder  was  sonsten  in  einem  uud  audeum  zu 
resolviieu  gesiuuet  sein  mögeu,  damit  Wir  Uns -dann  um  so  viel  mehr 
darnach  zn  achten  . . .  haben  können. 

Dann  tot  itzo,  da  Wir  noch  zur  Zeit  &t»  Ld.  und  dero  AsMStena 
nicht  versiebert,  Uns  gegen  dieselbe  wegen  einer  Nentralitftt  oder  an- 
dern Verfassung  allzuweit  herauszulassen,  finden  Wir  bedenklich,  zu- 
mal da  die  UniTersalfriedenstractaten,  wie  Ebcb  bewusst,  nunmehr  in 
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cri«  und  uflF  dem  Schluss  liofitelien,  und  das  Werk  in  wenig  Tagen 
entweder  wird  biegen  oder  brechen  mÜBBen.  Sollten  Wir  nun  bei 
solcher  Rewandtniss  Uns  mit  Schlios«<nn«r  einer  Neutralitiit  fdarzu  Wir, 
weil  Wir  mit  keinem  kriegenden  riieile  in  üffctttlicher  lloatilitUt,  wie 
d»:*r  ^hurllirst  zu  Rniern  ^pwcson.  »<tohfni,  keine  j:r«>8f<i'  Trsach  haben) 
übereilen,  wHrden  Wir  l'ns  dadureb  bei  «ler  Kais.  Slaj.  nicht  wenig 
ins  Auge  setzen,  und  dass  Sie  Uns,  wie  jctzo  dem  ChurfUrbtcn  z\i 
Cülln  geschiehet,  Ihr  Volk  ins  Land  schickten  oder  uffs  wenigste  die 
pommMiscbe  Tracteten,  insonderheit  aber  in  puneto  dea  tJna  gebttk* 
renden  Aeqoivalenta,  wie  auch  cUe  ETaenirung  der  Stadt  Hamm  deato 
gebwerer  machten,  aetbat  cauairen  und  TemrBachen. 

Und  nberdem  können  Wir  nicht  wol  begreifen,  dam  Wir  einigen 
Nutzen  hiennii  m  gewartcn  haben  könnten.  Dann  einmal  bodOffen 
Wir  mit  der  Krön  Frankreich  und  Schweden,  wie  auch  der  Frauen 
Landgrätin  zu  Ilessen  keines  armiatitü  oder  cessatlonts  artuorum,  weil 
Wir  mit  deren  keinem  im  Krie^je,  sondern  vielmehr  mit  der  Krön 
Sehweden  eine  Alliance  zu  tractircn  it/.n  im  Werk  begriffen  sein. 
Wollte  maus  aber  utT  eine  Neutralitiit  ueiimen  und  ankommen  lassen, 
wtirden  Wir  Unser»  Erachtens  auch  dadurch  weniir  t;c\vinnen;  dann 
es  iist  noch  ungewiss,  ob  die  kriegende  Theile  die  im  Westtaliisehea 
Kreise  iuhabende  Plätze  zu  evacuircn  zu  bewegen  sein  werden.  — 

Diea^  allMn  nach  befinden  Wir  das  Werk  Ton  aoleher  Wichtig- 
keit, dass  Wir  Una  darin  billig  nicht  zu  sehr  au  praedpitiren,  sondern 
vorher  dasselbe  reiflich  au  nb^legen  und  wol  erwAgeUi  so  dann  bei 
Eurer  Wiederkunft  am  fUglichsten  wird  gescbebeu  können.  — 


Recesse  und  Nebenreceaae. 

1)  Hauptrecess  dei  ProviBionaivergleiehs  dat.  Düsseldorf 

8.  April  1647. 

Oedmckt  bei  Londorp  Act»  publica  VI.  p,*MlfL  Dumont  Corps 
diploiu.  VI.  1.  p.3«öff. 

2)  Nebenrecess  dat  Düsseldorf  S.April  164T.  (Unters,  und 
geei«  g-elt  allclii  vom  Pfalzgrafen  W  u  I  I  g  a  u  g  Wilhelm ').) 

Obf^leich  der  Hauptrecess  vt  rlij^M .  düss  die  Summe  von  16U,ÜÜU  Kth. 
dem  Kurtursteo  von  den  Stündcu  von  Jülich  und  livrg  biaueu  sechs  Jahr^u 


')  Dieses  und  die  fulgitudeo  Vertragsiustrumente  i^itid  uirgendu  gedruckt;  h* 
darf  ntr  dieseUwa  die  obeo  gegebeoe  geoan«  Aoalyae  genägeo. 
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eHfcrt,  oder,  wenn  die-  nicht  gescbehrii,  dieselbe  von  dem  Pfalzgrafcn  Wolf- 
gaiij^' Willu'l  Iii  ij-icf  eveutucll  seittetu  öohn  berichtigt  oder  dafür  die  Herr- 
!^(.li!iit  AViiiiu  luliul  dem  Kurfürsten  abgetreten  werden  soll:  so  hat  doch  der 
Kurfural  in  eiueni  beüoudereu  V^ergleich  üch  dazu  verstaudeu,  dem  Pfalzgrafen 
60,000  Rth.  TOD  dieser  Summe  nacbsulasi^en;  doch  mit  der  Bedingung,  daes 
der  Knrfiirat  erst  die  ihm  anstehenden  100,000  Rth.  haben,  oder  ihm  Win^ 
nenthal  übergeben  sein  muss,  beror  der  Pfakgraf  die  60,000  Rth.  erheben 
darf.  • 

Dagegen  überlksst  der  Pfalzgraf  dem  Kurfürsten  sänimtlichcn  Vorrath 
an  Artillorie.  Munition  und  Proviant,  -owic  das  2T'>nmmte  Inventar,  das  sicii 
auf  der  Fe.-iuug  iSparenberp-  \(>rliiidei;  dtsgleichen  will  der  Pfalzgraf  die 
dort  liegende  Compagnie  in  braudunburgisehe  Diouätu  übergehen  lassen. 

Ebenso  auf  dem  Hause  Ravensberg. 

Der  Pfalzgraf  rerzichtet  auf  alle  Bestanten  in  den  Aemtern  Sparenberg 
und  Vlotho  und  in  der  Herrschaft  Ravenstein  (ausser  den  Tom  1.  Mai  nnd 
1.  Aug.  1646  bis  nlt  April  1647  filiigen). 

8)  NebenrecesB  dat.  Düsseldorf  8.  April  1647.  (Unten,  und 
gesiegelt  vom  Kurfttrsten  nnd  Pfalagrafen  Wolfgang  Wilhelm;  dain  ein 
drittes  uniiusgedriicktes  Siegel,  aber  keine  Unterschrift; Philipp  Wilhelm's.) 

Nachdem  in  dem  llauptrece^i^  der  Pfalzgraf  zugesagt,  dasjenige  gut- 

liei-s»'n  /ji  wollen,  vv;n  der  Kurfürst  in  Betreff  der  (Trafschaft  Ravensberg 
mit  ileni  Ftal/^rafen  l^hilipp  Williehu  .stipuliren  würde,  so  wird  nun 
denigeiiiash  folgendes  be.stimmt:  dem  Kurfürsten  verbleiben  die  beiden  Aem- 
ter  Sparenberg  und  Vlotho  in  ganzem  Umfang,  ohne  alle  Gemeinsam- 
keit der  Regierung  und  werden  ihm  alsbald  nach  VoUsiehung  des  Haapt- 
Tcrgleichs  übergeben;  jedoch  mit  der  Bedingung  völliger  Belaasung  der 
katholischen  Kirche  dort  in  ihrem  Recht  und  Besitz  —  „insonderheit  aber 
auch  die  Patres  Societatis  Jesu  zu  Dässeldorf  bei  d' mi  nigen,  was 
die  vorige  Herzogen  zu  Ciülich  und  Berg  wegen  eines  vorher  eingezogeneu 
Kloster^  im  Amt  Vlotho  (dafern  da.sselhe  in  a.  1609  bei  Absterben  des 
letzten  Uer/.ug;N  (i  iilich,  Cleve  und  Berg  alschon  zu  niildeptcn  SSachen  ver- 
ordnet gewesen  und  zu  Oammergefällen  nicht  gebrauchet  wurden)  verordnet, 
ruhiglicb  und  ungemolestiret  gelassen  und  gcbandhabet  . . .  werden  sollen.** 

Oewisse  fernere  von  dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  den  Je* 
Suiten  für  den  Unterhalt  ihrer  Dflsseldorfer  Schule  angewiesene  Einkünfte, 
jährlich  anf  6U  — TO  Rth.  sich  belaufend,  löst  der  Kurfürst  mit  einmaliger 
Zahlung  von  1400  Rth.  ab. 

Dagegen  i<=t  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  verpflichtet,  in  den  Aem- 
tern Ravenf^  Ii"  rL""  und  Limburg  die  \  erliiiltnisse  der  evangelischen  Kir  lie 
unverandrit  bestehen  zu  lassen,  nach  Maaf-sgulie  des  Il!in])tvereleiehs.  Die 
Verleihung  geistlicher  Aemter  und  Beueficien  in  der  guitzen  Grafschaft  wird 
Ton  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  monatlich 
altemirend  geübt. 

Die  Besetzung  der  Festung  Sparenberg  und  des  Hauses  Vlotho 


.  ly  j^ud  by  Google 


fieceaie  ond  Neb^iiNiMne. 


337 


geschieht,  ohne  jede  Bcisteoer  und  Beschwerung  der  beiden  Aemter  Ravens- 
berg und  Limburg,  diiri-h  den  Kiirfiir«ten:  für  den  Nothfall  bleibt  den  beiden 
Pfalzgrafeu,  nebst  Gemaliiiaeu  und  Domestiken,  die  Flucht  dahin  und  zei^ 
weiUg«r  AafeDtbElt  vorbehalteii. 

Ravensberg  and  Limburg  verbleiben  dem  Pfaligrafen  Philipp 
Wilhelm  nnter  denselben  Bedingungen,  wie  die  zwei  andern  Aemter  dem 
Karfilrsten. 

Beide  Theile  nehmen  gegenseitig  die  von  ihnen  seit  I62f>  auf  die  jetzt 
dem  anderen  zugewiesenen  Aemter  etwa  gemachten  Schulden  auf  sieh. 
Der  Ptakgrat  behält  sich  die  Kestanteu  in  den  Aemteru  Spareaberg  ond 
Vlotho  vor. 

4)  BrkUrnng  des  Knrflirsten  dat.  Cleve  S.April 

Nachdem  die  Bestimmung  getroffen  worden  ist,  dass  der  KnrfÜrst 

für  die  beiden  Ravenf5V)ergi«elien  Aemter  Bavens')erg  und  Limburg  dem 
Pfa!zgrafen  Philipp  Wilhelm  die  Herrschaft  RaTenstein  überlns^jen 
will,  und  zwar  so.  dass  diese  Ilerr-ehaft  nach  dem  Tode  Wolfgang  Wil- 
helm's  an  den  Kuri'uri>ieü  zuriicktiillt:  so  gibt  dieser,  auf  den  Wunsch 
Philipp  Wilhelm's,  die  Erklärung  ub:  dass,  wenn  mittler  Weile  ihm 
dnieh  reehüidien  Anssprach  die  gesammteu  jülich<cleve-bcrgischen  Lande 
snerkannt  werden  sollten,  die  Henrachaft  Ravenstein  dabei  nicht  mltbegrlf* 
fen  sein  soll  nnd  er  daranf  zunächst  keinen  Anspruch  erheben  will;  doch 
unter  Vorbehalt  der  eigentlichen  Rechtsfrage  über  diese  Heirschaft  nnd  die 
anderen  flandrischen  Güter. 

5)  Vergleieh  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm  dat.  Düsseldorf  10.  April  1647'). 

Da  der  KurfUrst  i^ich  bereit  erklärt  hat,  dem  Pfalzgrafen  die  ganze 
Herrschaft  Ravenstein  flir.  Abtretung  der  Aemter  Ravensberg  nnd  Lim- 
burg auf  Lebzeiten  seines  Vaters  zn  fiberlassen:  so  verpflichtet  sich  hier* 
durch  der  Pfalzgraf,  nach  dem  Tod  seioes  Vaters  dem  Kurfürsten  sowol 
Ravenstein  znrückzageben,  als  auch  ihn  in  Besitz  obiger  beider  Aemter  (sO' 
mit  also  von  ganz  Ravensberg)  zu  belassen. 

Der  Kurfürst  willigt  in  den  für  ihn  tinaneiell  unvortheilhaften  Tausch 
aus  An«  ctiun  für  den  rial/grafen  und  aus  l!ej^]>eet  für  den  König  von  Po- 
len; doch  unter  der  liediugung,  das.s  derselbe  die  ihm  überiabtieue  Herrschaft 
keinem  andern  übertragen  oder  abtreten  darf. 

Auf  die  im  Nebenreeees  vorbehaltenen  Restanten  verzichtet  der  Pfalz- 
graf. 

Der  Austausch  der  beiden  Ravensbergischen  Aemter  und  der  Herr- 
bchaft  Ravepstein  erfolgt  gleichzeitig;  die  Rechte  der  bei4,er8eitigen  Kir^ 
eben  werden  gewahrt. 

Stirbt  der  Pfalzgraf  vor  seinem  Vater,  so  soll  Ravenstein  seiner 


Paplw  mid  Handschrift  andars  als  bei  den  andern  Stfleken. 
Mmv.  mr  G«Mb.  4.  Gr.  Inrnniw.  IV.  28 


Digitized  by  Google 


338 


n.  Brandenbarg  und  FfaU-Keubarg, 


Witwe  80  lange  verbleibeo,  bis  sie  von  dem  alten  Pfalzgrafen  oder  von 
dessen  event.  Nachfolger  anderweit  befHedigt  wird;  die  fürstliclie 
soll  alsdann  die  Jurisdiction  in  Ravenstein  liaben,  aber  nidit  die  Landes> 
lioheit  nnd  Besatzangsrecht»  welche  alsdann  an  den  Kurfiirsten  fallen. 

Auf  alle  Fälle  dürfen  der  PfaUgraf  nnd  seine  Gemalin  Jceine  Schulden 
anf  Ravenstein  machen. 

Der  Pfalzgraf  verpfliclitct  sich  zu  nllon  Pancten  des  Haoptvergleichs, 
als  ob  er  dcnselbeu  mit  unterschrieben  hätte. 

B)  P'>cess  zwifPhen  dem  Kurfürsten  uild  dem  Pfalzgrafen 
Woltgang  Wilhelm  dnt  Dft'^**id4irfl6.  April  1647.  (Von  beiden 
Fürsten  unterzeichnet  und  ge^if•g^^l^,)  ^"■x^^^ 

Nachdem  der  Kuilüröt  und  der  Pikl/graf  PhUTplp  Wühelm  sich  über 
den  Tausch  von  Barensteiu  gegen  die  £wei  Bavensbergischeh  Aemter  für  die 
Daner  des  neuen  Provisionalrergleiebs  geeinigt  haben*)  (No.  6):  so^soU  es 
doch  bei  allen  übrigen  im  Nebenrecess  (No.  3)  verglichenen  Puncten  ^dxu[er« 
ändert  sein  Verbleiben  haben,  namentlich  den  anf  die  kirchlichen  Yerh&tK 


7)  Erklärung  des  Ffalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  dat.  Düs- 
seldorf 16.  April  1G47. 

Nachdem  der  Kurfürst  ihm  durch  ein  Schreiben  dat.  16,  April  von  dem 
beabsichtigten  Tau,-ch  Kunde  gegeben,  s<»  ersudit  er  den  Kurfürsten,  bei 
den  Generalßi/aaten  uud  dem  Prinzen  von  Oiauieu  dahin  zu  wirken,  dass 
nnn  die  Herrschaft  Ravenstein  von  Festnngs»  nnd  Trappenlasten  mög- 
lichst befreit  werde,  weil  sonst  sein  Sohn  weniger  darana  beziehen  würde,  \ 
als  aus  den  beiden  abgetretenen  Ravensbergischen  Aemtem.  ^ 

Das  Verlangen  des  KnrfUrsteu,  die  in  Sparenberg  und  Vlotho  noch 
laufenden  Restanten  vom  1.  Aug.  1646  bis  ult.  Juli  1647,  die  der  Pfalzgraf 
sich  vurbehaltc  (No.  2),  ihm  zu  überlassen,  kann  nicht  erfüllt  werden,  da  ^ 
über  diese  Gelder  zumeist  schon  zu  Gunsten  von  Privatleuten  verliigt  ist.  1 
Zwar  hat  der  Kurfürst  an  meiner  üeldforderung  auch  60,000  iUh.  uachge-  I 
lassen;  es  kann  aber  versichert  werden,  ,,dass  die  Restanten  allein  in  ob-  i 
gedachten  swelen  Aemtern  nit  weniger  als  60,000  Rth.  . . .  sich  ertragen*.  I 

Yersichemng,  dass  er  and  sein  Sohn  emstlich  geneigt  seien,  das  Pac-  ^ 
tirte  in  halten. 


»)  Nur  dieser  eine  Punct  des  Tausches  wird  ans  dem  Vergleich  vom  10.  April 
erwähnt  —  die  besonderen  weiteren  BestiroDiungcn  dieses  eelieimen  Vertrages 
hat  der  Pfalzgraf  Wolf  gang  Wilhelm,  wie  es  ächeiot,  nicht  erfahren.  Pufen- 
dorf  IV.  §.  24  in  sMoer  knrsen  Analyse  dieser  Verträge  ubei^ht  dieses  Ver- 
hUtaiss  des  geheimen  Vertrags  mit  Philipp  Wilhelm  mit  Stillschweigen.  Dass 
«wischen  Vater  und  Sohn  \un  Pfalz-Neuburg  ein  gespaoutes  Vt-rludtnias  obwal- 
tete, ergibt  sich  ans  Terechiedenen  Stellen  der  Buigsdorfischen  Berichte. 
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lüBtriietion  för  den  Kftmm«rherrn  von  Kleist  snr  Leitimg  der 
üebergnbe  vou  Raveutefs  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  dat. 
Cleve  13.  April  1647.  —  Von  Seite  des  Pfalzgrafon  war  Bertram  Wesch- 
pfenaig  Freiherr  ?oq  ächeidt  mit  der  Uebemahme  beauftragt. 


Korfürsttic^e  Attestation  für  Burgsdorf  dat.  Cleve  10.  tiept. 
1647. 

Der  Oberkammerberr  ete.  Conrad  von  Bnrgedorf  ist  vorstellig  ge- 

worden:  er  habe  vemonttnen,  «dsss  von  einigen  bösen  Terläumderischen 
Lenten  diese  von  ihm  so  treulich  und  sorgfältig  vollbrachte  Negotiation, 
insonderheit  in  puncto  religionis,  nicht  wenig  sugiliiret  und,  sammt  er  ein 
mehreres,  als  er  im  Befehl  gehabt,  gethan  oder  verwilliget  b&tte,  hin 
und  «iedur,  vrievol  mit  Ungnind,  spargiret  und  ansgebreitet  werden 
wolle«*»). 

Auf  sein  Verlangen  bezeugt  der  Kurfürst  die  Unwahrheit  der  Beschul- 
digung und  gibt  ihm  „das'bestaadüge  Zeugoiss  eines  redlichen  und  getreuen 
Dienen,  nnd  daae  er  die  Lfmlles  feines  Mandatl  kiinee  Weges  Über- 
scbritten**. 


')  Vgl.  hiermit  die  aus  dem  Jahr  1649  sttammcnden  ähnlichen  Anklagen  ge- 
gen Bnrgsdorf  in  der  „Copia  Sohreibetis  aus  Uölien"  bei  Cosmar  Schwartzen- 
berg.  Beilage  IX.  p.  SO  ff.  BbeDdaselbst  p.  36  findet  sieb  die  Angabe,  dass 
Burgädorf  bei  dem  Vertrage  mit  dem  Pfalzgrafeo  für  sich  die  Summe  von 
30,CKX)  Rth.  bedungen  habe.  Der  richtige  Verhalt  der  Sache  kann  zur  Kritik  der 
übrigeu  Angaben  jener  Schmähschrift  dienen.  Es  findet  sich  in  den  Acten  der 
niehsten  Jabre,  dass  Bürge  dort  allerdii^  das  Yorsprecben  einer  OflldmUDiae 
vom  Pfalzgrafeu  erhielt,  aber  nur  10,000  Rth.,  und  diese  nicht  heimlich,  sondern 
mit  Wissen  des  Karfürsten,  da  in  officiellen  Schreiben  davon  gehandelt  wird. 
Aber  noch  im  Marz  1650  sind  diesolben  trotz  mehrfacher  Mahnung  nicht  be- 
aaUt;  der  PfSlsgraf  erUirt,  sie  erst  entriehten  an  wollen,  wesa  alle  flbrigm 
Geldangelegenheiten  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  geordnet  seien  (dat.  Düs- 
seldorf 8.  März  1650).  Da  die«  nuu  in  der  nächsten  Zeit  nicht  geschah ,  so  ist 
bSehat  wabfeMbdnUeb  die  Katastrophe  nnd  der  Tod  Bargsdorf's  (1651/2)  er* 
folgt,  ebne  dass  ibm  Jene  Otstilleatioa  des  FlUagiafen  an  Tbeil  geworden  ist 
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Tom  Beginn  seiner  Regiernng  an  ttand  dem  Korittrsten  Friedrich 

Wilhelm  das  Zusammentreten  der  allgemeinen  Friedeneverhandlungen  in 
der  vordersten  Reihe  «einer  politi-^phcn  Ziele.  Von  diesem  Gericht ^punct 
aus  hatte  er  beiae  ätelluug  zu  den  uuawartigeu  Mucbteo  genommen;  eben 
derselbe  bestimmte  sein  Verhalten  an  dem  Kaiser  nnd  den  übrigen  dent- 
schen  Reichsständen ,  leitete  sein  Anftreten  bei  den  dentsohen  Beichsver- 
sammlongen  ('eit  IMO.  K>:iw  «Ur  Fragen,  von  deren  Lösung  der  deutsche 
Frieden  nbhing,  war  eudgiltig  zu  lösen  anf  dem  Wege  einseitiger  Verein- 
barungen im  Schoosse  de»  deutschen  Keicht^körperä  oder  einseitiger  Ab- 
siihltiaae  mit  der  einen  oder  andern  der  betheiligten  answirtigen  MXehte. 
Man  stand  der  einfachen  Alternative  gegenüber  zwischen  einer  Eutschei« 
dang  der  doiit-cht  n  Fragen  im  Sinne  (1>t  liah.-hurgiM'hin  Politik  und  einer 
Lösung  durch  die  vereinten  Kraft«  der  europaischen  Diplomatie  mit  ent- 
sprechender Preiäzahluug  au  die  beiden  militari^cbea  Nachbarstaaten  Schwe- 
dien  nnd  Franicreich.  Bin  Drittes  war  nicht  gegeben,  ond  nnr  phraaenselige 
Verblendung  konnte  gianben,  dass  die  Lage  der  deutschen  Tcrhältmsse 
noch  einen  anderen  Weg,  den  einer  Lo<iin(r  im  Sinne  einer  deutschen  Na^ 
tionalpuUtik  aus  eigener  Kraft  heraus,  gestatte. 

Die  habsbargiache  Lttsnag  der  deutschen  Fragen  —  das  bedeutete  die 
Politik  Ferdinand' s  II.,  das  System  des  Präger  Friedens,  Temtditung 
oder  Dienstbarkeit  für  die  deutschen  Reichsfürsten,  Unterdrückung  oder 
Entwürdigung  und  Verfall  in  sich  selbst  für  das  protet^fnnti.sche  BekennfniF?, 
den  Triumph  für  die  combinlrteu  Interessen  des  hab^burgischen  Hauses 
und  des  röndsclifin  Eirehenthums.  Wie  die  Dinge  jetzt,  im  Anfang  der 
vimiger  Jalire,  lagen,  war  ein  vollkommener  Sieg  dieser  Richtnng  bereits 
fast  undenkbar;  die  kaiserliche  Politik  kämpft  schon  nieht  mehr  für  das 
Ganze  jener  Pläne,  sondern  sucht  zn  retten,  was  zu  retten  ist.  Sie  be- 
ginnt den  JSorden  preiszugeben,  um  den  Süden  und  Westen  des  Reichs 
desto  fester  halten  au  kfinnen;  sie  sucht  Schweden  durch  einen  gttnstigeu 
Sepamtfileden  sa  iMseittgen,  um  mit  gesamoeUer  Kraft  sich  gegen  Fnuüc- 
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rnch  wenden  an  können.  Himns  enraehaen  ihr  mit  Notbwendigkeit'  twei 

HauptgegDcr. 

Im  Süden  Baiero,  welches  befürchten  muss,  in  diesem  Kftmpfe  ohne 
jeglichen  weiteren  Gewinn,  als  den  es  ?rhon  davon  getragen,  nnr  dip  Rolle 
als  gezwungener  Bundesgenosse  des  Kaisers  oder  eventuell  sogar  als  des- 
sen Beute  spielen  zu  müssen;  die  ligisjtisehe  Sonderpolitik  deb  Kuriürstea 
Maximilian  erhält  einen  neuen  Anstoss;  immer  von  neuem  treten  die 
Tersoche  Baierns  henror,  sieb  daich  Separaiverhandinngen  mit  dem  Erb- 
feind des  Kaisers,  mit  Frankrdehy  eine  ftew  gesicherte  Stellung  neben  die-, 
sem  za  schaffen  und  in  dieselbe  nnter  seinem  Protectorat  einen  möglichst 
grossen  Theü  des  deutschen  Südens  und  Westens  hürohiziuiohon.  Baiem 
mns<«te  versuchen,  sich  in  der  MItt«'  zwiscbon  Oostreich  und  Frankreich  ein 
selbständiges  enropäisches  Ansehen  zu  grihideu. 

Ebenso  wie  Baiern  durch  die  neue  Kichtuiig  der  kaiserlichen  Politik, 
so  wurde  auderseit»  Brande a bürg  durch  die  Freisigebuug  des  ^Nordens 
bedroht  Sie  bedeutete  fUr  diesen  Staat  den  Verlnst  von  Pommern,  die 
gefahTFolle  nnmittelbare  Nachbarschaft  der  grossen  Militttnnacht>  deren  ge- 
'  wältig»  EzpsnsiTkraft  nnn  schon  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  den  Norden 
Eoropa's  ia  Athem  hielt.  Eine  Rettung  vor  den  Ansprüchen  Schwedens 
auf  die  deutschen  Ostseeküsten  gewährte  nicht  der  Kaiser,  nieht  das  Reich 
als  Ganzes  uder  einer  peiner  Theile;  der  Kurfürst  hatte  bereits  auT  dem 
Reichätug  m  llegensburg  erfahren,  wie  gross  bei  diesem  Orgaue  der  Ge- 
säammtheit  die  Neigung  wiir,  ihm  das  schwerste  Opfer  aufzuerlegen,  und  wie 
gering  die  Bereitwilligkeit,  ihn  dafür  entsprechend  zu  entschädigen').  Anch 
hier  gab  es  keinen  andern  Answeg  als  den,  die  brandenbnrgisch -pommeri- 
sche Frage  von  dem  Fomm  von  Kaiser  nnd  Reich  hinweg  Tor  das  der 
enropXisdien  Diplomatie  an  ziehen.  Indess,  während  Baiem  sn  seinem  Ziel 
den  Weg  der  geheimen  Separatverhandlnngen  ging,  so  versäumte  Bran- 
denburg zwar  von  dem  Beginn  der  neuen  Regriening  ab  gleichfalls  nicht, 
seine  in  Yerfnll  ß-eratheneu  diplomati^elien  lleziehungeu  zu  den  wichtigsten 
auswärtiireii  Machten  neu  zu  belelieu;  aber  seine  Aufgabe  war  doch  eine 
wesentlich  andere  als  die  der  suddeuti>chtu  Macht.  Der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  war  in  der  elgentbümlicben  Lage,  dass  er  inerst  mit  voller  Kraft 
nnd  mit  dem  Beistand  Aller,  die  etwa  dafttr  an  gewinnen  waren,  Pommern 
gegen  Schweden  rertheidigen  mnsste,  nm  dann,  wenn  es  missglfiekte,  mit 
Hille  derselben  Schweden  den  widerstrebenden  Elementen  in  und  aasser 
dem  Reich  die  Entschädigungsstücke  abzuringen,  welche  er  beanspruchte. 
Eine  so  verwickelte  Aufgabe  war  nicht  au.-zuluhren  ohne -die  Beihilfe  und 
eventuell  die  Garantie  der  europäischen  Machte;  keiner  jener  Zwecke  zn 
erreichen,  ohne  dass  Schweden,  Frankreich,  die  2»«iederlande,  Dänemark 
n^en  den  befreundeten  und  gleicbiateressirten  oder  auf  die  UnterBttitzong 
BrandenboigB  angewiesenen  deutschen  Ständen  ihre  Mitwirkung  leisteten. 
Nur  anf  einem  allgemeinen  europäischen  Congress  konnte  der  Kurffirst 
hoffen,  entweder  Pommern  zn  retten  oder  im  schlimmeren  Fall  eine  Ver- 
stSrkung  seiner  Atachtstellnng  nach  anderer  Seite  hin  su  erlangen,  wodurch 
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das  Bedrohliche  jenes  Verlustes  einigermasseo  ausgeglichen  wurde.  Braudel)- 
borg  war  somit  darauf  augewiesen,  jeglichen  andereo  IidsnngBYeniieli  von 
sieh  m  weisen  imd  den  allgemeinen  Friedenscongress  der  enropSbehen 
Mliehte  allein  für  oompetent  sn  erklären  anr  endgfltigen  Regolinuig  der 
eigenen  und  der  allgemeinen  deutschen  Angelegenheiten.  Es  ist  eines  von 
den  wesentlichst  mitbestimmenden  Momenten  für  die  fernere  Entwickelung 
des  brandenburgisob-prcushischen  Staates  gewesen,  dass  seine  Neugründung 
durch  den  gru.s::;en  Kurfürsten  iu  ihrem  Beginne  zusammenfiel  mit  einer 
grossen  deutschen  Krisis,  welche  zugleich  eiuc  europäische  war  und  nur 
auf  dem  Wege  allgemeinster  und  umfassendster  Vereinbarung jn  mitgelöst  ' 
werden  konnte.  Dieser  Umstand  hat  dem  sieh  bildenden  norddeutschen 
Staate  von  Anfang  an  den  Stempel  eoropüischer  Zusammenhänge  aufgeprägt 
Die  Inshw  pnblicirten  Acten,  soweit  sie  dem  Jahre  1648  vorausliegen, 
neigen  uns  den  angedeuteten  Gang  der  brandenburgischen  Politik  mit  Con- 
peqnenz  verfolgt.  Die  Umstände  begünstigten  ihn.  Brandenburg  würde  für 
iicii  allein,  e}>enPo  wenig  wie  Dänemark  oder  andere  davon  betroffene 
Reiohsstande,  vermocht  haben,  einen  Ab<chluaa  über  Pommern  /.wischen 
dem  Kaitier  und  der  Krone  Schweden  zu  verhindern;  das  Interesse  irunk- 
reiohs  yerhOtete  es,  und  die  Capitalf)rage  für  Brandenburg  blieb  somit  den 
allgemeinen  FriedensTerhandlnngen  vorbehalten.  Anoh  bei  diesen  fireilich 
wiedeihden  sieh  jene  Tersnehe  der  habsbo^schen  Politik,  fiber  Pommern 
kraft  kaiserlicher  Gewalt  trotz  und  «)bne  Brandenburg  za  entscheiden*), 
aber  nun  schon  mit  verminderter  Gefahr;  das  Forum,  vor  welchem  jetzt 
verhandelt  wurde,  Hess  wenigstens  eine  ganz  einseitige  Entscheidung  nicht 
mehr  zu. 

Die  Verhandlungen  über  die  pommerische  Angelegenheit  in  Osnabrück 
bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen,  welche  bis  in  das  Jahr 
1644  swischen  dem  Kurfürsten  und  Schweden  dureh  wechselseitige  Ge> 
sandtschaften  geführt  worden  waren');  sie  sind  üi  dem  TielTerschlnngenen 
Getriebe  der  Gongressgeschäfte  eine  Zeit  hmdurch  die  brennendste  Frage 
gewesen ,  an  deren  Entscheidung  vielleicht  der  Ausgang  der  ganzen  Frie- 
den-hauillnng  hing.  Aber  n^hen  diesem  hanpt>Uclilieh&ten  Interesse  ist 
j^r'UMk'iibnrg  'lor-h  zugleich  auch  nach  vielen  anderen  Seiten  bin  anfs  we- 
sentlichste an  dem  betheiligt,  was  in  Osnabrück  nnd  Münster  zur  Sprache 
kommen  musate.  Es  war  kein  uUgemeiuer  l'ncueusöchlusft  denkbar,  ohne 
dass  die  SleUutg  der  drei  Confessionen  im  Beieh  eine  endgiltige  Reguli- 
nmg  erhielt;  die  beiden  letzten  Aeiehsrersammlungen  in  Regensbnrg  und 
in  Frankflirt  hatten  die  wichtigsten  Fragen  der  inneren  deutschen  Politik, 
über  das  Verhältniss  der  Stände  zum  Kaiser,  über  die  Gewalt  der  Reichs- 
tage und  Reichsdeputatiifnen,  über  die  Rechte  der  höheren  und  niederen 
Stände,  über  die  Stellung  der  Reichsstädte  und  so  viele  andere  von  neuem 
iu  Fluss  gebracht,  es  wai"  vorauszusehen,  da«s  auch  diese  hier  ihre  Erle- 
digung suchen  würden,  und  mehr  noch,  alh  »ich  iiu  Anfang  voraussehen 
liess,  griff  dann  in  der  Folge  der  Congress  theils  geradezu  consUtoirend, 


*)  TgL  besonders  unten  die  Yerhandlungen  im  December  1646. 
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ÜuÜB  weoigstoiiB  bestimmte  Aufgaben  fttr  den  nftchsten  ReiehRtag  stellend, 
in  das  DetBil  der  dentsoben  TerfassangBreibfiltnisse  binein.  All  diese  und 
Eshireiche  andere  Beziebangen  massten  im  Auge  gehalten  werden  and 
machten  die  Aufgabe  der  braadenborgiseben  Diplomaten  sn  dner  siemlieh 

oomplicirten. 

Knrbrandenburg  stand  seit  dem  Rcgciisburger  Kurfürstcntag  vom  J.  1638 
•  zn  deu  künftigen  Geu^rnlfriedenstractatj'n  insofern  in  einem  näheren  Verhält- 
uiss,  ab  es  geineiuscbuliiicU  mit  K.uriuaiuz  uudKuruölu  für  dat»  KurfursteucoUeg 
ond,  wie  man  damah  gedachte,  fir  die  geaammten  Reiebsstände  aar  Tbeil- 
nähme  an  denselben  depatirt  worden  war,  auf  dem  Nttmberger  KorfOrstenti^ 
(16S9/40),  aof  dem  Begensborgw  Reichstag  war  diese  Mission  besttttigi 
worden^);  noch  die  Hamburger  Friedenspräliminarien  vom  25.  Dec.  1641 
hatten  dieselbe  implicite  anerkannt  und  wiederholt*).  Sie  bedeutete  des 
näheren,  dass  die  Rolle  der  Unterhandbing  mit  den  nuswärriL'-on  Mächten 
dem  Kaiser  als  Keicbsoberhaupt  zukomme,  dem  nur  eine  DeputHünn  des 
Kurfürstencollegs  berathend  zur  Seite  stehen  sollte.  Diese  Anordnung  ent- 
sprang im  Jahr  1636  dem  grossen  Siege,  den  die  kaiseiüche  Politik  so 
eben  mit  dem  Prager  Frieden  aber  die  Autonomie  der  dentseben  Reichs- 
stttnde  davongetragen  hatte;  sie  wnrde  wankend,  als  die  durch  jenen  Frie- 
den geschaffene  Lage  sieh  bald  wieder  an  üngonsten  des  Kafsers  änderte; 
je  näher  man  dem  wirklichen  Zusammentritt  des  Oongresses  kam,  um  so 
zweifelhafter  wurde  es,  das?  es  der  kaiserlichen  Politik  gelingen  werde, 
jenen  ansschliessenden  ^tis]>rach  zu  behaupten.  Ebenso  das  Interesse  der 
untren  ReiohsstÄnde,  von  den  Fürsten  an,  wie  das  der  answärtigen  Machte 
bträubtc  aich  dagegen,  die  Entäclieiduug  über  Krieg  uud  Frieden,  sowie 
über  die  Binselbeiten  des  etwaigen  Friedens  allein  dem  Kaiser  nnd  einer 
karfttrstlicben  Commission  an  überlassen,  die  nur  snr  «Assistens**  des  Kai> 
sers  bemfen  war*).  Der  Frankfbrter  Depntationstag  und  die  üreignisse, 
welche  gleidizeitig  mit  seinen  Verhandlungen  eintraten,  entschieden  die 
Frage  gegen  den  Kaiser  zu  Gunsten  der  deutscheu  Keichsstände ;  die  Acten 
dieser  Vorträntre.  welche  von  Seiten  des  Reichs  die  nnmittelhare  Kinleitung 
zu  dem  Friedeuscongress  bilden,  sind  in  dem  ersten  Bande  ausl'iihriieh  mit- 
getheilt.  Schon  dort  wurde  darauf  hingewiesen^  dass  Brandenburg  in  dieser 
Frage  eine  neue  bedeutsame  Wendung  machte*);  es  entacbied  sidi  fttr  die 
Ansprüche  der  nnteren  Reiebsstände  and  Tcrzichtete  damit  thatsäcblieh  aof 
die  ihm  firOber  sngewiesene  bevorsngte  Stellung.  Kit  diesem  Sehritt  be- 
gründete der  KnrfUrst  seine  neue  eigenthttmliche  Parteistellung  im  Reich, 
die  wir  während  der  westf&liscben  YerhaDdlungen  und  dann  besonders  in 
der  Zeit  des  Regen?burger  Reichstags  von  1653/4  beobachten. 

Seit  dem  Mai  1643  sammelten  sich  allmälig  die  Deputirten  an  den  bei- 


*)  Chemnitz  Schwedischer  Kriet,' III.  1.  p.58.    U rk.  u.  A ctenst.  I.  p.  735. 

*)  V.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  1.  p.  f>.    Adanii  Hidutio  historica  p.  35. 

*)  S.  besonders  das  cbaraktcristiscbe  Schreiben  des  schwedischen  Gesandten 
Salvins  sn  den  Maikgrafen  Christian  yon  Brandenbarg  dat.  Hambarg 
90.  AprU  1648  bei     Meiern  L  p,  12. 

«)  L  p.  790. 
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dtn  OongmatNieii.  Bt  war  TotantBiuelien,  dam  eiiw  geniime  Zeit  ver- 
gehen werde,  ehe  outa  zu  den  eigentlicheD  VerhaDdlungen  schreiten  konnte. 
Die  finanzielle  T^age  dps  Kurfürsten  lie.<«  ihm  rifthlich  erscheinen,  seine  Ge- 
8andtscbaft«D  nicht  eher  abzuordnen,  a,h  hin  der  Begiüo  der  Geschäfte  wirk- 
lich beTorzoateben  schieiL  Wnugsteaa  ein  Tliril  der  nnerlSuHohett  Fomi- 
•treitigkeftea  war  erledigt,  all  fan  Heeember  1644  und  im  Januar  1846  die 
Instructionen  für  die  beldeii  Ctosandtsebaften  naeh  Mfinster  und  Oinabrttek 
ansgefertigt  worden. 

Or»f  Jobann  Ton  Bajn  und  Wittgenstein*)  stand  als  Principal-  | 

gesandter  an  der  Spitze  beider  Gesandtschaften;  als  Mitglied  eines  reichs- 
gräflichen Geschlechts  verlieh  er  der  braudenburgischen  Repräsentation  den  j 
Glanz  eines  vornehmen  Auftretens;  bei  den  Verhandlunpen  zeigt  er  sich  -  | 

aXa  gcäciuckter,  oft  sehr  euergibch  eingreifeuder  Diplumat;  er  galt  unter  '  1 

dm  <}eBaadten  des  Friedenscongresses  als  die  einsige  Autorität  in  mititäri-  ,  | 

sehen  Dingen*);  dass  er  Geldgeschenke  TOn  den  auswärtigen  Machten  an-  j 
nahm,  ist  in  einem  Fall  erwiesen,  in  einem  andern  wird  es  ohne  Beweis  j 
behauptet**);  doch  betraf  der  Zweck  dieser  Bestechungen  jedenfalls  nur 
OegeoEtände,  welche  aasseriialb  der  unmittelbaren  Interessen  seines  Herren 
lagen.  Bs  aofaeinl,  dass  Graf  Wittgenstein  erst  knrs  vor  dem  Beginn 
der  westfälischen  Verhandlungen  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  eintrat;  er 
hatte  fHiher  in  schwedischer  Beätallung,  wahrscheinlich  als  Militär,  'ge- 
standen und  hatte  diesen  Dienst,  wie  sich  aus  einer  gelegentlichen  Aeusse- 
rnng  ergibt,  demlieh  missinfiieden  Tsrlassen").  Von  dn  an  blieb  er  bis 


*)  Geboren  8.  Oet  1601  >  gestorben  2.  April  1667.  Einige  Notisen  über  ihn 

M.  Imhof  notitia  procerom  II.  p.  1129. 

•)  S.  dieses  ürtheil  über  ihn  bei  v.  Meiern  Acta  Exocut.  Pac,  I.  p.  18.  20: 
der  i!)iuzige,  „der  die  Kriegs  -  ßaiaoos  verstehet".  —  Da»s  man  ihm  dagegen 
mangelhafte  Keantniss  des  Laiteta  Torwarf,  s.  P  Atter  Geist  d.  weetphäl.  Friedens 
p.62. 

'*)  Erwiesen  von  fransösischer  Seite,  ».  das  Schreiben  Brienne's  an  die 
ftaai6«iadien  Gesandten  dat.  ILDec  1645  (Negooiatlons  aecretes  IL  p.230): 
,4sa  deoz  mlUe  tens  que  vons  anrea  bailles  an  Gomte  de  Witghensteln  ont 

iti  trea  bien  employez  ot  ...  Sa  Majeeti  voadroit  bien  q'io  jilmii  irr^^  Deputez 
▼onluBBeat  eu  preudr«".  Dasa  ihm  von  den  Schweden  eine  bedeutttude  äamme 
(160,000  Rth.)  versprochen  war  für  seine  üntersttttBang  bei  der  Angelegenheit 
der  Ablöhnung  der  sehwedischen  Trappen,  behaiqiitst  der  katssfliehe  Gesandte 
Tolmar  bei  v.  Meiern  A.  P.  W.  IV.  p.  902. 

")  Leider  mangelt  in  den  Acten  jeder  Nachweis  aber  die  näheren  Umstände 
seines  Eintritts  in  brandeobnrgische  Dienste.  Die  obige  Notis  Aber  sein  Yeriuiltaiss 
tn  den  Schweden  gibt  Wittgenstein  selbst  bei  Gelegenheit  einer  lebhaften  Dis- 
cneeinn  mit  dorn  schwedischen  Gesandten  Ozenstjerna  in  Osnabrück  im  Jan.1646; 
ala  Uxenstjerna  ihm  vorhält»  er  sei  ja  früher  „gut  schwedisch"  gewesen  and  jetzt 
so  entgegengesetatk  erwidert  ilun  Wittgenstein:  „ich  tot  meine  Person  dienete 
a^tao  E.  Ch.  D. ;  wollte  mir  die  Krön  Schweden  dahero  feind  werden,  so  mässte 
icbs  geschehen  1asf)(>n,  und  wären  n^rh  <mh  drei  kahip  Rsnern  lihrip;  wollten  flie 

mit  dieselben  nehmen,  su  musttte  ichs  eme  VVeüe  dahiu  steilen;  hatte  auch  der 
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»n  «piiieu  Tod  in  bedeutendea  Chargen  einer  der  «ageteheneten  Beamten 

des  Kurfürsten 

Speeiell  für  die  V erbandlangen  in  Osnabrück  waren  «nnwdem  liestimiat 
der  Freiherr  Johann  Friedrieh  ron  Löben  nnd  Dr.  Peter  Frita^ 

^Hof- Cammer -Oerichtf!-  and  Amts -Rath,  mich  des  geistlichen  Consistorü 
Präsident".  Wir  ;-iad  dem  Ersteren  bereits  mehrfach  in  diplomatischer 
Verweudoog  begegnet**);  er  war  schon  unter  Kurfürst  Qeorg  Wilhelm 
aui  karsSdisisehen  in  brandenborgische  Dienste  übergetreten  (1682)  und 
gehört  offenbar  za  deo  gewandtesten  und  Itenntnisflreichsten  unter  den  Min- 
nern  der  Siteren  Genfratioii  in  dfr  iring:cbung  des  Kurftiraten.  Zu  be- 
dauern ist,  diiss  die  Tiige)iii<;her,  welclic  er  nährend  dieser  GesaudtsohRft 
wahrscheinlich  ebenso  schrieb)  wie  bei  früheren  (vgl.  Vol.  I.  p.  778),  lucht 
mehr  Torhanden  sind. 

Auch  dem  Consistorialpräsidenten  Dr.  Fritze  sind  wir  bereite  als  Ge* 
sandten  anf  dem  Nümberj^er  CoUegial-  und  dem  Regensburger  Kf'ich^tnL-  be- 
gegnet"). An  den  Verhandlungen  in  Osnabrück  nahm  er  nicht  lange  Theil; 
ein  Scblaganfall  traf  ihn  noch  im  Jahr  1645,  der  ihn  zur  Arbeit  unfähig 
machte;  er  starb  1648. 

Der  Kammergericht«irath  Matthäus  Wesenbeck,  der  an  seine  Stelle 
trat,  hatte  so  eben  dem  Frankfnrt<»r  Depiitationstag  bis  zu  seinem  Schlnss 
beigewohnt;  auch  an  dem  Kegeusburger  Reichstag  hatte  er,  als  Vertreter 
der  pommeriaehen  Stimme  im  Fürsteneollegiam,  Thefl  genommen.  Er  war 
der  BnJcel  des  giciehnamigen  berühmten  Juristen  (f  1586);  die  Familie 
beanspruchte  Ton  altem  niederländischen  Adel  zu  sein;  ein  Diplom  Kaiser 
Maximilian's  II.  hatte  diesen  dem  älteren  Matthau  s  W e  st» nbeck  be- 
stätigt; doch  hatte  weder  er,  noch  seine  Nachkommen  von  dem  Adels- 
prädieat  Oebraudi  gemaeht,  bis  im  Jahr  1652  Kaiser  Ferdinand  ni. 
dem  jetiigen  brandenburgiadien  Rathe  dasselbe  anfr  neue  bestU^")« 


Krön  ehrlich  gedient,  aber  wenig  SaUsfactioo  erhalten.  Und  bat  ihn,  Oxen- 
stira,  mir  in  befördern,  dass  mein  Expresser  mit  einem  Beeepfsse  von  Stoek» 

bolm  wieder  zarückgelaaseo  werden  möchte;  dann  ich  so  gross  nicht  meiner 
wolverdienten  Sutisfactiou  beg:ehrte."  Relation  aas  Osnabrück  dat.  5.  Jannar 
1646.)  Vielleicht  dass  die  von  Volmar  (not.  10)  angegebene  Summe  mit  dieser 
Fordening  des  GralWn  an  die  sehwedisebe  Begierang  sesaumenhaiigt 

'*)  Cos  mar  a.  Klaproth  der  geh.  Staatarath  p.  351. 

'»)  Job.  Frit-dr,  v.  r^oboii  peb.  1505.  f  l<^6f>.  Urk.  u.  Actonat.  Lp.694ff. 
778fr.  871  ff.  —  Eine  Lt^beuaakizsu  vou  ihm  hat  v.  Meiern  A.P.W.  Indexband 
puMff.  Cosmar  o.  Klaproth  p.SI8. 

'*)  Urk.  a.  Acten  st.  I.  p.  cit.;  mit  Loben  lag  er  in  häufigen  ZerwiirfDis- 
sen;  a.'das  Urtbeil  desselben  tiber  ihn  ibid.  p.  779.  ä.  aaeh  Meiern  L  cit. 
p.  48. 

")  Matthine  Wesenbeck  geb.  1600,  gest  1669.  TgL  Zeis  histov.  and 

genealoj^.  Nachricht  von  dem  ...  alt  adolichon  fJe.ichlochfft  derer  von  Wesen- 
beck (Frankf.  a.  0.  1751);  Ferdinand  HL  bestätigt  ihm  den  Adel:  „obwohl 
obbeeagter  sein  Orossvater,  Tater  nnd  Er  soleb  adealiehen  Staadt  md  Herkm* 
men  sich  allerdhigs  nicht  gebraaolit»  noch  aadi  allewege  mit  ron  Ctoblveth  adeli* 
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Wie  ans  zahlreichen  geleg^^ntlichen  Notizen  hervorgeht,  war  Wesenbeck 
eimgermaäüea  Zauker  gelürchtet  und  hatte  viele  Feinde;  die  von  ihm 
ferfustea  Beladonen  xeiehnen  aioh  darchweg  darch  eine  flberaos  trockene 
Weitsebweifigkeit  ans,  die  sogar  in  Jener  hierin  nicht  verwöhnten  Zeit  ihm 
Ton  seinen  Qegnem  zum  Yorwnrf  gemacht  wnrde  **).  I>och  hatte  er  offen- 
bar zugleich  auch  bedeoteodc  Verdienste  als  Gesch&ftsmann ;  er  wurde  1651 
zum  Kauzler  des  Fürstenthums  Minden,  1665  zum  geheimen  Rath  ernannt 
und  ausserdem  zu  wichtigen  politischeu  Aüssionen  verwendet»  bei  denen  wir 
ihm  weiterhin  noch  bep«'L''nf'n  werden. 

Zu  den  Verhandlungen  in  Münster  wurden  neben  dem  Grafen  Witt- 
genstein die  beiden  Räthe  Friedrich  von  Heiden  and  Dr.  Johann 
Portmann  beetimmt  Beide  treten  nicht  sehr  in  den  Vordergrund  und  Port' 
mann  wnrde  nadi  einiger  Zeit  wieder  abgerufen.  An  seine  Stelle  tritt  der 
Hof-  und  Eammergeriditsrath  Johann  F romhold,  welcher  bald  die  ei- 
gentliche Seele  der  brandenburgischen  Verhandlungen  in  Münster  wurde**). 

Die  Berichte  dicFer  beiden  Gesandtschaften  nebst  den  Resolutionen 
des  Kurfürsten  und  anderen  einschlägigen  Actenstücken  bilden  den  Ii  lialt 
des  vorliegenden  Abschnitts.  Ausserordentlich  reich  int  die  Literatur  der 
Acten  zur  Geschichte  deä  weatlaiischeu  Friedens;  und  »o  wie  die  Rolle 
KnrbruideaburgB  bei  diesen  Veriiandlungen  dne  anselmliche  und  einfluss- 
reiche  war,  so  felilt  es  auch  in  den  bisher  gednickten  Materialien  nicht  an 
einer  zusammenhängenden  Polge  actenmässiger  JBeitrfige  zur  QescMchte  der 
braudenburgischen  Politik  in  diesen  Jahren'*).  Der  Abschnitt  in  Pufen- 
dorf's  Leben  des  KurfUröten  Friedrich  Wilhelm,  in  welchem  die  west- 
fälischen Verhandlungea  ua«h  den  Acten  des  Berliner  Staatsarchivs  darge- 


cben,  jedoch  aus  gnth  alt  FamiUeo  und  GescUeGhten  geboroen  Fraoens  Fersoh- 

neu  verheyrath"  (ibid.  p.  27). 

Vgl.  ürk.  u.  .^ctenaU  L  p.  779  f.  v.  Meiern  IL  p.l2I.  -  In  einem 
Schreiben  dal  19. Dec  1668  hält  Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck,  wel- 
cher Abrigens  Wesenbeck  protegirt,  diesem  den  oben  beseichneten  FeUer  sei- 
ner RelatloDen  vor  —  wollte  gern  Seinen  Feinden  die  Materie,  so  sie  hierin 
gesucht,  Seinen  Verrichtungen  etwas  anzamachou,  benehmen". 

")  Job.  Frorahold  c:eh.  1602,  gost.  1653;  1/11.  Mai  KHM  wird  er  zum  ge- 
hein^tiu  Rath  eruauut  iu  Auerkeuuuug  äuiner  „trenfleiäsigeu  uuü  nützlichen  Dienste 
bei  gegenwärtigen  aaooch  währenden  Qeneralfriedeastraetaten".  1660  winde  er 
Kanaler  des  Föntenthmns  Haiherstadt  (nicht  Minden,  wie.beiCosmar  «.Klap- 
roth  p.  353  gesagt  ist). 

Ein  Verzeichniss  der  wichfirsten  Worko  gibt  Putter  Geist  des  westphäl. 
Friedens  p.  77  ff.  Yoo  seitdem  hinzugekommenen  actenmassigeu  Publicationen 
von  spedell  brandanborgischem  Interesse  sind  sn  nennen:  die  Berichte  derpom- 
merischen  landständisehen  Abgesandten  Marx  v.  £ickstedt  nnd  D. Friedrieh 
Bunge  in  den  Baltischen  Stadien  Jahrg.  IV  ff.  v.  Bohlen  die  Erwerbung 
Pommerns  durch  die  HohenzoHcri)  f  Hf rlin  1865).  Otto  v.  Guericke  I^  i  icht 
au  den  Magistrat  von  Magdoburg  nln  i  <L'ine  Sendung  nach  Osnabrück  ntid  Mun- 
ster 1646/7.  Mitgetheilt  von  Optsi  lu  den  Ntiueu  Alittheiluugtiu  (d«ä  tiiurmgisch- 
sächsischen  Yereias)  ans  dem  Gebiet  histor.-antiqttar.For8chaAgen  Toi  XL  (1866) 
p.Sll£ 
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stellt  Bind,  ist  TortrefiUcIi  gearbeitet  Deanocli  wird  die  Ansieht  Yon  den 
Dingen  in  vielen  Stücken  den  Originalien  gegenüber  sieb  anders  gestalten 
als  in  der  Uebertragung  Fafcndorf  e.  Tbcils  jener  Reichthum  an  allgemein 

zugänglichen  Acten,  theils  die  ungehenre  Massenhaftigkeit  des  vorliegenden 
bandschriftlichen  Materials  erlauben  es  und  nöthig^en  dazn,  bei  der  Mitthei- 
lung desselben  mehr  in  der  Weise  comprimirenden  Excerpirens  als  wörtli- 
chen Abdrucks  za  verfahren;  namentlich  rechtlertiß:t  sich  dies  ron  selbst  in 
<leu  erbten  ParthicOi  während  die  späteren  wichtigeren  mehr  die  formale 
Wiedergabe  der  Aetoiattteke  fordern.  Aneb  da,  wo  wfr  nnr  Ansiüge  ge- 
ben, ist  möglicbst  dabin  gestrebt  worden,  dass  die  Yerkürsnng  rormgs* 
weise  die  Form  treffe  nnd  das  Wichtigste  des  Inhalts  doch  berührt  werde. 
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III.  .  Die  westfälischen  Friedens- 
*  yerhandliingen. 

1644—1648. 


Instructioii  für  Graf  Johann  zu  Sayn  und  Wittgenstein, 
Friedrich  von  der  Heiden  niid  Dr.  Johann  Portraann  zu 
den  Friedensyerhandlungen  in  Münster.    Dat  CöUn  a.  Sp. 


[Einleitung.  CereinonieU  des  Empfangs  and  der  Visiten.  Er«te  Vorstellnng  bei 
d«n  kaiserlichen  Gesandten.  Dfstrleichen  bei  den  Vermittlern;  bei  den  franzö- 
sischen Gesaudteu;  bei  den  Kurcolniachen.  Der  Titel  „Majestät"  für  den  König 
TOD  Frsnkraleb  nod  ttS^Noisiiaras"  fttr  d«ii  Kwfllrstea.  Der  Qesaodteotltel. 
Präcedenzcontroverse  mit  den  Venezianern  und  Niederländom.  Charakter  der 
kurfrtpgtlichen  Würde:  Vergleich  mit  dem  Cardlnalscolletriani.  Modus  trnftnncH;  . 
die  Frage  der  alieinigen  Verhandlung  dea  kuiserä  uiit  den  Auäwmigüu;  lu  kei> 
nem  Fell  kann  Bnutdenbiirg  stob  vob  der  Tbeiliuthine  ansscbliessen  lessm.  Die 
Frage  der  Zulassiing:  der  anderen  Stände  zu  den  Tracfateu;  aie  iat  zu  bejahen; 
der  Modus  ihrer  Tbeilouhme;  am  geeignetsten  nach  Kreisen.  Eventaelle  Emen- 
uniig  einer  Deputation  ans  beiden  Beligionsparteien.  Vorsicht  gegenüber  etwai- 
gen  Majoritätsbeachlüsäen.  Protest  gegen  unziemliche  Benennung  der  ETeage« 
lischen.  Freundlicher  Verkehr  mit  den  andern  Gesandtschuften.  Die  Angele- 
genheit des  Kurfärstea  von  Trier;  aeine  FreUaasung  wird  gewaDSch^i  sie  ist 
Wiebtiger  als  die  Bestitotion  des  Hersogs  tob  Lotbringeo.  Modus  tractaadi  adt 
den  Auswärtigen;  Vorsicht  in  Betreff  der  beiden  katholischen  MediatorSD.  Br> 
bitternde  Erörterungen  nbor  die  Ursachen  dea  Kriegs  sind  zu  vermeiden.  Ver- 
haltoQgabefehle  in  Betrefl'  der  Commaoicatioa  mit  dem  Karfärsten  and  mit  den 


Gesandten  in  Oanabiflek.} 
Unsern  Rftthen  ist  nur  Qnttge  wissend,  in  was  hoehverderblieliea  1644. 
KriegeBunnihen  Unser  getiebtes  Vaterland  non  so  viel  Jahr  aneinander 
^Bcfawebel^  daniit  auch  ganz  DeutsoUand  dsrmassen  ttbersobweinmet, 


4.  Dec.  1644. 
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da-s  (lerer  Lande  sehr  wenig  zu  liaden  Rein  werden,  welche  nicht  zu 
Grunde  und  liudtii  albereit  gerichtet  woideu-  So  ist  auch  Uuaem  Rä- 
theu wissend,  wie  viel  Mtthe  und  Zeit  bishero  darauf  gewendet  wur- 
den, ehe  man  es  zu  diesen  itzt  bevorstehenden  Tractaten  bringen  und 
befordern  kdnnen;  ea  seind  auch  nunmehr  albereits  Kais.  Maj.  und 
der  ausw;irtiL'eu  Kronen  und  l^e])ul)li(iueil  Botschafteu,  Käthe  und  Ge- 
sandte eine  geraume  Zeit  daselbst  einkommen;  m  wellen  auch  die 
auswärtiire  Kronen  zu  keinen  Tractaten  verstehen,  en  sei  dann,  dass 
auch  der  ("hurftlrsten,  Fürsten  und  Stände  Gesandte  daselbst  ange- 
langet. Damit  nun  Uns,  sammt  wären  Wir  an  Verzögerung  dieses 
80  heilsamen  Werks  schuldig,  bevorab,  da  Wir  nebst  des  Herrn  Chur- 
ftlrsten  zu  Cölln  Ld.  insonderheit  im  Namen  des  Cburfürstl.  Collegii 
deputiret'),  auch  hochgedachtes  Herrn  Churitlrsten  Ld.  Abgesandte 
sieh  albereit  vor  etlichen  Wochen  daselbst  eingestellet,  beigemessen 
werden  konnte:  als  sollen  auch  Unsere  Gtesandte,  ohne  einigen  fer- 
neren Verxug,  sieh  dahin  verfttgen  und  Unsere  hohe  ChorfUrstL  Stelle 
zu  Mftnster  bekleiden  und  gebtthrlichen  vertreten. 

Hiemftchst  werden  Unsere  Gesandte  von  dem  wol  Naehrieht  er- 
langet haben,  wie  hoofa  die  s&mmtliehe  Churf&reten  des  heiligen  Reiehs 
ihnen  bishero  angelegen  sein  lassen,  bei  1.  Kais.  Mig.  es  dahin  zu 
unterbauen»  dsmit  ihren  Abgesandten  bei  ihrem  Einzug  eben  die  Ehre 
nnd  Bespect  widerfahren  möge,  welche  dem  VenetianiBchen  Ge- 
sandten erwiesen  worden;  welches  auch  1.  Kais.  M^j.  aUergnld«  ge- 
.  williget,  aneh  Ihren  Gesandten  deswegen  Befehl  erthMlen  lassen,  dass 
Wir  dahero  nicht  zweifeln,  es  werde  auf  Seiten  der  Kaiserl.  Herrn 
Abgesandten  auch  also  wirklich  erfolgen. 

Nicht  weniger  wollen  Wir  Uns  zu  den  übrigen  Gesandten  gänz- 
lich Terseheii,  es  werden  dieselbige  aneh  Unsern  Abgesandten  aueh 
eben  die  Courtoisie  erweisen  und  widerfahren  lassen,  deren  sie  des 
Herrn  Churl'ürsten  zu  Cölln  Ld.  Abgesandte  ^j^l  würdiget,  bei  denen 
sie  sich  alles  Ncrluufs  werden  erkundigen  kunueu;  Wir  iiabcn  auch 
bei  den  Königl.  Frauzüssibcheu  Abgesandten  durch  Unsem  HoQunkem 
Zepherin  Cuilla  deshalben  Erinnerung  thnn  lassen,  von  welchem 
sie  wegen  seiner  Verriehtuug  Relation  einnehmen  werden. 

Gleichergestalt  haben  sie  sich  zu  erkundigen,  wie  es  bei  Ankunft 
des  ilerru  Cbur-Cöllnischen  Gesandten  der  Visiten  und  Rcvisiteu  hal- 
ber gehalten  worden,  darnach  sich  die  Unserige  auch  zu  achten;  da- 
mit Uberall  eine  Conformiiät  und  Gleichheit  TerspQret  und  die  Unserige 
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nicht  germger  als  andere  C hurfürstliche  Gesandte  gehalten  werden 
mögen. 

Nach  diesem  haben  sich  Unsere  Gesandte  bei  den  Herrn  Kaiser- 
lichen Abgesandten  anzumelden  und  denselbigcn  nebst  den  gewöhn- 
lichen Curialien  in  Unserni  Namen  hauptsächlich  Torzutragen,  duss 
Wir  Uns  des  in  a.  030  und  041  gemachten  Schlusses,  vermittelst  wel- 
ches Wir  nebst  des  Herrn  CburfUrsten  zu  Cölln  Ld.  im  Namen  des 
ganzen  Chnrfttrstl.  Collegii  7ai  diesen  bevorstehenden  Tractaten  'ZU 
I.  Kais.  Maj.  und  des  heil.  Reichs  Assistenz,  Beruhigung  und  Bestem 
deptttiret  worden  wären,  wol  zu  erinnern  gehabt,  deme  Wir  auch  zu 
schuldigster  Folge  sie.  Unsere  Räthe,  an  Unsere  Stelle  dahin  abgeord- 
net; wttnscheten  und  bäten  den  Tielgtltigen  Gott,  dass  deraelbige  alle 
beilsame  Consilia  sollte  geben  und  yerleiben,  auch  aller  Interessiren- 
den  Herzen  dahin  lenken  und  neigen  wollte,  damit  die  ganze  wertbe 
Christenheit  tranquilliret  und  aller  Enden  der  so  hoch  desiderirte 
Zweck  eines  aufrichtigen  und  beständigen  Friedens  erreichet  werden 
mOge.  Wir  hätten  zwar  diese  Abscbickung  wol  etwas  zeitiger  tbun 
wollen,  wann  Wir  aus  denen  Uns  einkommenen  Relationibus  nur  so 
viel  abseben  kdnnen,  dass  Unsere  Absendung  derer  Orten  etwas  hätte 
nützen  mögen;  dieweil  Wir  aber  daran  billig  zweifeln  müssen  und 
Unserer  Lande  itzi^jer  Zustand  nicht  zugeben  will,  viel  und  schwere 
Unkosten  ohne  XotLi  uutzuwendeu,  als  verhoffeten  Wir,  cs-t  würde 
1.  Kui-s.  Maj.,  l'user  allcrgniid.  Herr,  wie  aucli  sie.  »lie  Herren  Kaisorl. 
Abgesandte,  dieses  Verzugs  halber.  Uns  reHpoctivr  aller- luidii^st  und 
wol  entscluil(lif;i^t  halten;  Wir  häUcn  ihnen  aber  insonderheit  in  Gna- 
den aufgetragm  und  anbefohlen,  nicht  allein  von  den  Herrn  Kaiserl. 
Abgesandten  zu  vernehmen,  in  wfi^« 'lY'niiinis  dit»  Sarhon  vor  itzo  stun- 
den, sondern  auch,  so  oit  i  s  nnthig  uml  ft\va.s  vorl'ället,  da^s  sie  Vn 
jüpre  r.r«andte  zu  ert\>rdeni.  nni  Unsere  (»edanken  und  (iutaihten  zu 
vernehmen,  dass  sie  sieh  bei  ilmen  einstellen,  und  da  es  der  Sachen 
Beschaffenheit  leiden  würde,  sofort  in  rnseroin  Namen  darauf  erklä- 
ren, oder  Unsere  (Jedankcn,  die  sie,  dieweil  Wir  eine  absonderliche 
Post  anlegen  wolltt^n,  inner  kurzen  Zeit  habhaft  werden  könnten,  ein- 
holen sollten,  dazu  sie  sich  dann  gehorsamst  hiemit  wollten  anerboten 
haben.    Zu  niehrer  ihrer  Legitimation  aber  empfangen  Unsere  Ge- 
sandte Unsere  Credentiale8  und  dann  Unsere  Vollmacht,  derer  sie  sich 
nicht  allein  bei  den  Kaiserlichen  Gesandten,  sondern  wo  es  sonsten 
ndtbig,  zu  gebrauchen;  davon  Unsere  Gesandte  von  des  ChurfHrsten 
zu  Cdiln  Ld.  Abgesandten  mehrere  Nachricht,  wie  sie  es  gehalten, 
erlangen  werden. 

MiMr.  lor  GMCh.  d.  Gr.  KurfünMD.  I?.  28 
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Was  nun  liicrauf  die  Kuiseilielieii  Gosaiidtcn  antworten  werden, 
haben  tsic  zu  erwarten  und  in  generalibu«  bei  der  eisten  Cunfereoz 
KU  verbleiben. 

Wie  es  mit  den  Mediatori  Ims 'j  7m  lialten,  werden  sich  Unsere 
Gesandte  zuturdersl  erkundigen;  Wir  stehen  al)er  in  denen  Gedanken, 
dass  uiau  dieseUvi.:,^^  nidit  werde  praeterireii  können.  Wann  nun  Un- 
sere Gesandte  dieselbe  visitiren  werden,  hätten  sie  ihnen  nelist  den 
Curialibus  in  Unscnn  Namen  vor  die  Ul)er  sirli  jrenommene  IkinUhung 
der  Mediation  hnrhlieh  zu  danken,  wie  hoeiirühnilieli  dieses  Werk 
ihren  hohen  Prineipalen  und  ihnen  selbsten  wäre,  und  wie  sie  ihnen 
hiedureb  die  ganze  C'liristenheit  und  insonderheit  das  heil.  liömiBcbe 
Reieh  zum  allerhöchsten  oblig^iren  würden,  vorzustellen  und  sie  aufil 
fleissigstc  zu  crsuehen,  die  Hand  von  diesem  so  hoelinüthig-en  und  gc- 
ineinntttzigen  Wtrke  nicht  abzuziehen,  sondern  ihre  vielvermilgende 
Eriunernngen  bei  den  interessirenden  hoiien  Parteien  dahin  anzuwenden, 
damit  der  heilsame  Friedenszweek  erreichet  ete.  .  . .  werden  möchte; 
Hessen  ihnen  derowegen  dieses  hochwichtige  Werk  im  besten  reoom- 
mendiren  und  sie  daneben  auch  erauehen,  im  Fall  bei  diesen  Trae- 
taten  einige  Sachen,  so  Uns  nnd  Unsere  Lande  afficiren  möchten,  yor- 
komme)!  würden,  dass  sie  auf  ferneres  Unserer  Gesandten  Ansuchen 
es  dahin  wollten  dirigiren  helfen,  damit  Uns  vor  andern  nichts  Wider- 
rechtliches noch  Praejudicirliches  zugezogen  werden  möge;  solches 
würden  Wir  mit  aller  Dankbarkeit  nm  sie  hinwiederum  zu  verschul- 
den nicht  unterlassen* 

Wir  vermeinen  nicht,  dass  Unsere  Gesandte  einiger  Greditiv  ab* 
sonderlich  werden  bedarfeu,  Jedoch  haben  sie  sich  auf  ihre  habende 
V(dhuncht  zu  referircn.  Sollte  aber  bei  solcher  Vollmacht  einige  Erin- 
nerung vorkommen,  so  können  sich  Unsere  Rftthe  bcnttthen,  damit  sie 
von  der  Chur-Cöllnischen  Vollmacht  Coniaju  erlangen  und  l^ns  dane- 
ben, was  au  ll^user  Vollmatlit  desideriret  werden  wird,  llberschreiben, 
so  wollen  Wir  Uns  mit  dem  tVirdcrlichsten  dinaul"  zu  resolvireu  nicht 
unterlassen. 

\\v\  den  Knnigl.  Frnnzosischen  (Jesandtcn.  wann  sie  zu  vor- 
hero  von  ihnen  viKitirt'l,  werden  sirh  Unsere  *  Icsaudtc  auch  zur  Revisite 
anzuiiit'Id(  II  wissen  und  nebsf  <lcn  furinHlins  ilincu  l 'nscrl w(\:;"en  an- 
deuten, dasö  l  US  aus  I.  Ken.  \\  rd.  in  l'rankrcifli  und  aus  ilircUj  der 
Gesandten .  Schrcil>pn  aii  I  ns  sidir  erfrculicli  /ii  vornehmen  gewesen 
die  sonderiiare  IV-^icrde,  ciie  sie  zu  Wiederbringung  eiius  nnfrichtigen 
und  beständigen  Friedens  contcstirten;  wollten  nicht  zweifeln,  bäten 
auch  darum  den  vieigUtigen  Gott,  dass  er  zu  diesem  aligemeinntttzigen 
Pip  Gesandten  des  Papstes  und  der  Bepublik  Venedig. 
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Weik  alle  heilaame  Consilia  felidtiTen  und  aller  iDteressenlen  Henen 
und  Gemttther  zu  diewm  Zweck  und  Scopo  flectiren  und  neigen  wollte, 
damit  die  Christenheit  tranquiUiret  und  alles  in  friedlichen  Wohlstand 
hinwiederum  gctsetzet  und  erhalten  werden  möchte,  wozu  Wir  dann 
nach  bestem  l'nsenn  Vermögen  mit  zn  rooperiren  nicht  unterlassen 
wollteu.  Im  Fall  auch  bei  diesen  lYactaten  einige  Sachen,  welche 
Uns  und  Unsorc  Lande  mit  nffirircii  ni"»rhteTK  vnrkoTniiirn  wllrdcn,  so 
IrliL'cn  Wir  /u  iliiicn  da?»  sonderbare  gute  Vertrauen,  sie  wUrden  vicl- 
iiii  In  mit  Fleins  aliwt  uüen  und  verhüten  als  nachgeben  und  verstat- 
tt'ii,  wuü  LJus  zum  I*iaejudicio  und  Nachtlieil  gereifhcn  könnte,  ge- 
stalt  Wir  sie  dann  hierum  licissig  ersuchen  uud  biUcu  Hessen;  wollteu 
es  auch  um  sie  daukbarlich  hinwiederum  zu  erkennen,  in  kein  Ver- 
gessen Stellen. 

Bei  des  Herrn  Churftt raten  zu  Cölln  Ld.  Abgesandten  haben 
sie  sich  gleichfalls  anzumelden  (doch  zweifeln  Wir  nicht«  sie  werden 
Unsere  Gesandte,  als  die  letztankommende,  zuerst  visitiren  und  be- 
suchen) uud  mit  Ueberrdehung  Unsws  Creditivs  sich  nebst  geziemen- 
den Curialibus  zufordent  auf  diejenige  Deputation,  so  Unserer  Person 
halber  auf  dem  Churflntentagr  zu  Nttrnborg  uud  dann  dem  Reichstag 
zu  Regensburg  geschehen,  zu  referircn,  und  dass  Wir  scdcher  bcsclie- 
henen  !)e|>utnfi(m  zufolge  sie,  Unsere  (!esan<ltc,  abgefertiget  und  ihnen 
»ufgetragcu,  ;ius  allen  vorfallenden  Saehen  mit  ihnen,  den  t'lmr  Cöll- 
niflchen  Gesandten,  vertraulich  zu  communiciren,  auch  in  allem  dem, 
so  zu  Beruhigung  des  heil.  Hörn.  Reichs  und  dann  auch  zn  Erhaltung 
der  wolhergebraehten  fllrstlichen  Praeeminenz  und  Hoheit  nütz-  und 
nüthig  sein  wird,  zu  coopcrireu,  dem  sie  auch  also  nachkommen  woll- 
ten, und  TCTsehen  Wir  Uns  einer  gleichmäisigen  Bezeigung  zu  ihnen, 
denen  Wir  mit  aller  FVeundscfaaft  und  Churittrstlicheo  Gnaden  wol 
zngethan  verbleiben. 

Es  iLÖnnen  auch  Unsere  Gesandte  ihnen;  den  Chur-CöIlmBchen  Ge- 
sandten, in  Vertrauen  entdecken,  dass  die  Französische  Gesandte  Un- 
seren Bedienten  ein  Chur-Cölluisclies  und  Chur-Baicrischcs  .Schreiben, 
in  welchem  Ihre  beiderseits  M.dd.  dem  Könige  in  Frankreich  das 
Prädicat  Majestilt  geben,  sehen  lassen  und  an  Uns  gesonnen,  der- 
gleichen zu  thun;  Wir  hätten  bishero  dabei  ctwns  l'edcnkcn  c^etragen 
und  Unscrn  Henn  Mit  nnirfürstcn  l.d.  hierunter  niclit  vorgreifen  wol- 
len; Wir  könnten  endlicli  dazu  auch  wol  verMteheu,  wann  Uns  hin- 
wiederum <las  Praedlcatniii  Serenissimi  gegeben  und  Unscrn  O- 
sandten  bei  den  Audieuticii  in  decken  vergönnet  würde.  \\ cU-lics  auch 
geriugero  S^den,  als  ChurfUrsteu,  bishero  verstattet  wurden;  umu  hat 
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Unsers  Herrn  Groas- Vätern  Ou.  dieses  albert  its  otTerireu  lassen,  \v:um 
nur  S.  On.  dem  Kniii-i'  in  Frankreich  binwiederum  dio  Ma  jestät  hätt 
geben  wollen.  Dem  Könijre  in  Polen  geben  Wir  das  l'raedieatiiui  Ma- 
jestät alf»  Vasidbi»  woirm  UnHor^  Mcrzogtiiunm  Freusseii,  es  wird 
Uns  aber  liiiiwie(lennii  der  l'ituhis  .Ser<Mnssinii  gegeben.  Wir  halten 
e«i  aiuh  iräii/.lich  davor,  «iass  bei  die<?er  « »eeasion  diesen  aldorten  gar 
wid  werde  zu  vergleichen  stehen;  wann  aueli  Frankreieh  ni)d  Ilispa- 
nieu  hierin  einwilligen  würden,  so  vemieinen  Wir,  dass  auch  die  Krön 
Schweden  sicli  dazu  wol  werde  dispnniren  lassen;  Ballten  nun  diese 
drei  Kdnige  sieh  mit  den  Herrn  ('liurfdrsten  eines  gewissen  verglei- 
chen, 80  würden  auch  die  Übrige  Könige  ihrem  Exempel  folgen,  oder, 
im  Fall  sie  sich  ihres  vorigen  Styli  gebrauchen  wollten,  so  hätte  man 
sieb  auch  gegen  ihnen  der  alten  Form  im  Schreiben  ssn  gebrauchen. 

Es  wttrde  auch  wol  gut  sein,  da  man  sieh  der  Gesandten  halber 
mit  gedachten  Kdnigen  TergUchen  hutte,  wie  einer  den  andern  titu- 
liren  sollte,  llierttber  haben  Unsere  Gesandten  der  Chur-CöllniBcben 
Gesandten  Gedanken  zu  vernehmen,  die  es  auch  an  ihren  Herrn  selbst 
wol  werden  gelangen  lassen  und  I.  Ld.  Erklär-  und  Meinung  darOber 
einholen  können. 

Bonsten  wollen  Wir  nicht,  dass  Unsere  Gesandten  Jemand  anders 
als  der  gekrönten  Könige  und  Unserer  versitzenden  Hit-Churfllrsten 
I^d.  Gesandten  weichen  sollen,  sondern  sie  haben  sich  vielmehr  der 
C'uugressuuni,  du  m  Unmerm  und  Unserer  Mit-('hurfUrsteii  Pratjiuüeio 
etwas  vorgehen  könnte,  zu  äussern.  Wir  wollen  auch  nicht  davor 
halten,  da.ss  sieh  jemand  dergleichen  uiiterr.iimen  \v<"iiie,  ohne  dass 
die  Respubliea  \  eueta,  unwissend  der  Churriirsteii,  von  der  nächst 
abgelebten  Kais.  Mnj.  Fer  «Ii  n  an do  H.  dergleichen  Deeret  erhalten  ha- 
ben soll,  (leine  aber  die  ( 'liurt'tirstt'U,  sobribl  sie  hievon  Nachricht 
erlanget,  coutradieiret,  und  werden  diesellii^^e  auch  förders  ihre  Noth- 
durft  in  Acht  zu  nehmen  nicht  unterlassen.  Diesem  Exempel  wollen 
die  Herrn  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  folgen,  die  doch 
bei  Unsers  Gross-  Herrn  Vätern  und  Herrn  Vätern  G(inn.  ehristmil^ 
desten  Angedenkens  Zeiten  nichts  dergleichen  )U'aetendiret;  derowegen 
sich  Unsere  Gesandte  hierunter  in  Acht  zu  nehmen  und  mit  den  an- 
dern ChuriUrstl.  Gesandten  hieraus  vertraulich  zu  communiciren;  dann 
obwol  die  Stände  des  Reichs,  sonderlich  aber  die  Herrn  OhurfUrsten, 
ein  gewisses  Haupt  eligiren  uud  erwählen,  so  geschiehet  doch  solches 
mit  einer  gewissen  Capitulation,  in  welcher  ihnen  die  Herrn  Churfttr- 
sten  unterschiedliche  Regalia  des  Reichs  vorbehalten,  deren  ohne  Vor- 
bewusst  und  Einwilligung  der  Herrn  Churfbrsten  sieh  kein  Römi89her 
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Kaiser  vor  sich  gebrauchen  könneo,  aläo,  dasa  sie  mit  anderer  Kroncu 
Ständen  und  Unterthanen  gar  nicht  zu  eompariren;  sie  haben  bei  sich 
einen  gekrönten  König  in  Böhmen  zu  einem  CoUegen,  also  dass  das 
CoUegium  Eiectorale  wol  ein  CaUegium  rogium  in  Germania 
kann  genennet  werden;  um  welcher  Con»ideration  willen  die  alten 
löblichen  Churflirsten  auch  mit  gekrönten  Königen  aemuliret. 

£8  werden  auch  diese  beide  Respublicae,  sonderlich  die  Respublica 
Veneta,  welche  die  Cardinftle  darum,  das»  sie  das  höchste  Haupt  ihrer 
Kirche  erwählen,  so  hoch  halten,  auch  die  Herrn  ChurfUrsten,  derer 
80  wenig  an  der  Zahl  und  dennoch  das  höchste  weltliche  Haupt  er- 
wählen,  nicht  unter  sich  ziehen  können;  derowegen  Unsere  Gesandte 
hierunter  sich  Torsiehtig  erweisen  sollen.  In  dem  Uebrigen  sind  Wir, 
dass  sie  ihnen  alle  Ehr  und  Courtoisie  erweisen,  wol  zufrieden. 

Es  will  auch  fast  das  Ansehen  gewinnen,  sanunt  würde  es  bei 
der  einmal  verglichenen  Deputation  nicht  allerdings  verbleiben,  son- 
dern es  würden  auch  die  Übrige  Churftirsten  ihre  Gesandten  dahin 
sehicken,  da  Uns  dann  nicht  zuwider,  dass  das  sftmmiliche  CoUegium 
sieh  zusammen  thue,  und  was  zu  des  ganzen  heil.  ßöm.  Reichs  Nutz 
und  Bestem  wird  können  bedaeht  werden,  fleissig  deliberure  und  be- 
rathschlage.  An  dem  aber  wird  es  anstehen,  dass  vielleicht  1.  Kais. 
Maj.  vor  sich  und  allein  in  Ihrem  Namen  werde  tractiren  wollen,  nach 
dem  Exempel  der  uuswUrtigen  Könige,  welelic  bloss  in  ihrem  Namen 
ohne  Zuziehuii^  ihrer  Stünde  und  Unterthauru  die  Tractaten  lahren. 
Wir  zweitclu  aber  daran  gar  sehr,  ob  die  auswärtige  Kroncu  hierzu 
verstehen  werden,  welclie  bislu  ro  die  Ankunft  <ler  sämmtlichen  Reichs- 
stäiide  so  hoch  urgiret,  und  6ivh  mit  den  Herrn  Kaiscrl.  Gesandten 
allein  und  ohne  die  anderen  Stande  werden  einlassen  wollen.  Auch 
wissen  Wir  nicht,  ob  sich  iliu  Herrn  OhuifUrstcu  sclbstcu  hicvon  aller- 
dings werden  ausschliessen  lassen. 

Derowei4en  Unscrr  Ocsandtc  diejenii^cn  Vota  secundiren  wollen, 
die  1.  Maj.  ratheu  werden,  der  Herrn  Churflirsten  Abgesandte  zu  sich 
zu  ziehen,  nioht  allein  mi  Rath,  f?ondern  auch  bei  den  Tractaten 
Selbsten,  sintemal  die  einmal  beliebte  Assistenz  der  ChurfUrsteu  auf 
beides  wol  kann  verstanden  werden;  und  werden  sich  die  Herrn  Chur- 
ftarsten  ohne  das  dazu  nicht  verbiaden  lassen  wollen,  was  ohne  sie 
etwan  möchte  verhandelt  und  geschlossen  werden.  I.  Kais.  Maj.  wird 
auch  gar  nicht  verkleinerlich  sein,  die  Herrn  Churftlrsten,  als  Ihre 
innerste  BSthe,  und  welche  Silulen  des  Reichs  genennet  werden,  zu 
sich  zu  ziehen  und  diese  Tractaten  nebst  ihnen  zu  itlhren,  dieweil 
sich  dergleichen  Räthe  andere  Kronen  nicht  zu  rtthmen« 
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Sollten  nun  die  ChurfUrstl.  A1)gcBandteu  in8i^e>auiuit  hiezu  aduiit- 
tiret  werden,  haben  e«  die  Unscrige  auch  dabei  zu  lassen  und  dem- 
8elhi:,'en  nicht  zu  widersprechen.  Im  Fall  aber  auf  eine  neue  De- 
putat! f»n  sollte  ^ezielet  werden,  so  stellen  Wir  es  endlich  dahin.  Nur 
können  Wir  Viia  von  solcher  Deputati<»n  nieht  ausschliessen  lassen; 
dann  ob  vvol  Chur-Mainzes  Ld.  Ihr  her^'^clirachtcs  nirect<>nuM!  dawider 
]»r;it<'iuliren  möchten,  der  Wir  dasselbi^^e  auch  zu  disputiren  nicht  i;e- 
nieiuet,  so  ist  doch  diese  Hand(  luiiL'  iranz  extra^rdinaria  und  haben 
Ulis  Ld.  solbRt  hic/.u  mit  deputiren  helfen,  als(»,  das?  es  Vn^.  die- 
weil  es  zu  männigliches  Wissenschaft .  konimeu,  zu  Unserer  äuiäser- 
sten  Verkleinerung  gereichen  würde,  wann  Wir  itzt,  da  die  Handelung 
ihren  Anfang  nehmen  soll,  präteriret  und  zurück  sollten  gesetzet  wer- 
den. Wir  können  Uns  nicht  einbilden,  dass  sich  Char- Cöllns  Ld., 
welche  nebst  Uns  deputiret,  dergestalt  werden  verschimpfen  lassen 
wollen.  Auch  seind  Wir  an  diesen  Tractaten  so  hoch  wol  intereS' 
siret,  als  einiger  Unserer  Mit-C'hurfllrsten,  zu  geschweigen  des  sonder- 
baren IntcrcBso  der  protestlrenden  Stände  im  Reich,  welche  aber,  wann 
es  bei  der  ordinaria  depntatione,  als  Chur-Mainz  und  Chur-Baiem,  we- 
gen der  Pfalz  Terbleiben  mttsste»  von  dieser  Handelung  allerdings  wur- 
den excludiret  werden;  deme  werde  sie  sich  ohne  Zweifel  sehr  wider- 
setzen, anch  deshalb  wol  Beifall  finden.  Diesem  naeh  haben  sie  allen 
Fleiss  anzuwenden^  damit  Wir  in  der  Deputation  nicht  prftteriret  wer- 
den mOgen. 

Kttme  dann  aueh  dieses  im  Vorsehlag,  wie  dann  alberett  zu 
Frankfurt  hievon  consultiret  worden,  dass  man  die  Tractaten  zu  Osna^ 
brttek  und  Mttnster  auf  einen  Ort,  als  etwan  Cölln,  zusammenziehen 
wollte,  damit  die  Communicationes  desto  eilender  geschehen,  auch 
die  Unkosten  in  etwas  möchten  ersparet  werden,  aHermassen  Chur- 
CöUns  Ld.  Wir  hiezu  nicht  ungeneiget  beünden,  m  haben  sie  solches 
nicht  zu  difHeultiren;  nur  dass  Wir  von  der  Deputation,  diewcil  Wir 
zuglei(  Ii  an  beide  Orte  einmal  deputiret,  uicht  ausgeschlossen  werden. 

Eis  werden  Unsere  (lesaudten  anderer  Fürsten  und  kjtände  des 
Reichs  Abgesandte  nlila  \ur  sieh  linden,  oder  es  werden  derer  noch 
mehr  nach  iliucu  dasilhst  anlangen,  da  dann  die  Fnigen  entstehen 
werden,  oh  uud  wie  weit  dieselbigc  zu  dieser  llandclung  zu  admitti- 
ren.  Nun  seind  an  diesen  Tractaten  die  sämnitliche  Reich h- Stände 
und  den»  Lande  und  Leute  merklich  interessirct,  dass  auch  ihre  iranze 
zeitliche  Woldtaiat  oder  endliche  Ruin  von  denselliigeu  depeadiren 
will;  können  dahero  nicht  absehen,  wie  sie  mit  einigem  Fuge  hievon 
auszuschliesseu  oder  ihnen  das  Jus  suflragii  könne  geweigert  werden. 
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sintemal  die  Abschiede  des  Kcichs  klUrlich  erweisen  und  darthun,  dass 
ihrer,  der  Stände,  ratlisamcs  Gutachten  und  Kiuwilliguiiy-  in  viel  £:e- 
rinpreren  Sachen  gefonlcrt  und  ert'ul^cii  inllssen,  che  un\u  zu  eini^a-m 
verbindlichen  SchlusH  geian^;'en  iri?>fce.  L'nd  ist  diese  Sache  also  be- 
Bchafi'en,  dass  sie,  die  Stünde,  liberall  mit  heben  und  legen  sollen; 
derowegen  sie  dann  auch  um  dasselbige,  was  vorgehet,  werden  Wis- 
senschaft tragen  müssen.  Die  auswärtige  Kronen  begehren  dieses  in- 
ständig, werden  sich  auch  (l:(\  nn  schwerlich  abwendig  machen  lassen, 
und  wttrde  den  löblichen  Ciiurfttrsten  eine  sehr  schwere  Verantwor- 
tung zuwachsen,  wann  es  anders  als  wal  gerathen,  und  sich  &cies 
Imperii  in  künftigen  Zeiten,  wie  leichtiioh  geschehen  kann,  ändern 
sollte.  Derowegen  Unsere  Gesandte  sich^demselbigen  keinesweges  wi- 
dersetzen, sondern  vielmehr  zu  dessen  Beförderung  alle  dienlicbe  Er- 
innerung thun  sollen,  damit,  ob  etwan  durch  dergleichen  Verweige- 
rung die  Friedenshandlung  zerschlagen  sollte^  Wir  vor  Gott  nnd  dem 
ganzen  heiligen  Reich  entschuldiget  bleiben  mOgen. 

Ob  aber  dieses  derS^ndeSufiragium  perCireulos  oder  von  einem 
jedweden  unmittelbaren  Stande,  wie  solches  auf  offnen  Reichstligen 
Herkommens,  absonderlich  sollte  abgeleget  werden,  darinnen  sind  Wir 
zwar  indifferentes;  jedoch  möchte  es  zu  Abschneidung  aller  undien- 
lichen Weitläuftigkeiten  fast  vortrttglicher  sein,  wann  es  per  Circulos 
geschehe,  allermassen  dann  hiezu  der  Fränkische  £reis  albereit  den 
Anfang  gemachet,  deme  auch  ungezweifelt  andere  Kreise  folgen  wer* 
den.  Wir  befinden  auch,  dass  des  Herrn  Churfürsten  zu  Baiern  Ld. 
in  einem  an  I.  Kais.  MaJ.  abgelassenen  Schreiben,  wie  beigeleget,  eben 
dergleichen  Ciedaukeu  führen,  derowegen  ihr  Sr.  Ld.  durmueu  secuu- 
diren  werdet. 

Wie  es  aber  bei  dem  Congressu  lu  den  Handelungen  gelbsten  zu 
halten,  darüber  habt  ihr  Unserer  Vorsitzenden  Mit-Churfürsteu  Ld.  Ge- 
danken y-u  verneimien. 

JSollte  nun  .:,^k  ielifalls,  uie  m  dem  Churlürstl.  Collegii»  ^^eschehen, 
auf  eine  Deputation  geschlussen  werden,  und  es  würden  die  Stünde 
der  Angsburgisehen  Conlession  nicht  exeludiret,  haben  Uiuiere  Gesandte 
darinnen  in  Unserm  Namen  auch  zu  \erwilligcn. 

Der  Majoruni  halber  haben  sich  Unsere  Gesandte  sehr  wol  in 
Acht  zu  nehmen,  danut  sie  sich  daran  nicht  zu  eilfertig  ndt  ihrem 
Yoto  verbinden;  dann  obwol  sonsten  ins  gemein  den  Mj^oribns  nach- 
gegangen  wird,  so  möchten  doch  solche  Sachen  vorkommen,  in  wel- 
chen Wir  und  andere  Unsere  Evangelische  Mitstände  sich  an  die  Ma- 
jora  nicht  könnten  verbinden  lassen. 
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Sie  floUen  auch,  wann  sie  Tennerken  werden,  daes  man  die  Evan- 
gcliBChe  Stände  durch  sectiriscbe  Namen  trennen  und  einen  Unter- 
sehied  unter  sie  machen  wollte,-  demselbigen  contradiciren  und  nicht 
Kugebcn,  dass  dem  Herkommen  zuwider  ihnen  ein  ander  Prftdieat, 

als  Stände  der  Augsburgiscbcu  Coufcssion  uder  Protestireu- 
der  Stände  iroi^eben  werde. 

Waim  sicli  die  Stände,^  Evnu^'cliselie  und  Catbolische,  zur  Visitc 
oder  zur  Audienz  bei  Unseni  Käthen  anmcltit  n  werden,  »ollen  sie  die- 
selbipren  willig  zu  nirli  verntatten  und  liön  ii,  sie  aucli  liiiiwiederuni 
entweder  insge.saiuuit  oder  durch  ellicln-  ihres  Mittels  rcvisitireu  las- 
sen und  sie  versieliLTu,  dass  Wir  Uns  nichts  höher  unirclegen  sein 
liessen,  als  des  ,i:an/.en  licili^en  Ueiehs  und  aller  (lesscn»ii:en  Stände 
Wohlfahrt,  hätten  auch  sie.  Unsere  Käthe,  dazu  instruiret  und  hefeb- 
liget.  Süllten  auch  etliche  der  Stände  ihre  Xoth  und  Anlie^;en  klagen 
oder  sonsten  nützliche  Erinnerungen  tbun  wollen,  haben  Unsere  Rätbe 
sie  daudt  zu  hören  und  Uns,  dat'ern  sie  dabei  einiges  Bedenken  ha- 
ben werden,  mit  dem  lorderliebstcn,  nebst  Ueberscbreibung  ihrer  Gc-  ^ 
danken,  Bericht  zu  thun  und  in  allen  ihren  Actionibus  dabin  zu  sehen, 
damit  sie  bei  allen  Ständen  Unsere  gute  Affection  und  Vertrauen  er- 
werben und  erhalten  mögen. 

Demnaeb  auch  nunmehr  eine  Präposition  von  den  Königl.  Franzd- 
sisehen  Gesandten  geschehen  sein  soll,  darinnen  sie  praeliminarie  gleieb- 
sam  begehren  die  Ersoheinung  der  Cburitlrstcn  und  Stände  des  hei- 
ligen Beiohs  und  dann  die  Restitution  des  Herrn  ChurfOrsten  zu 
Trier  Ld.  mit  dem  Reservat,  dass  sie  sonsten  zu  keuier  Handelung 
schreiten  könnten'):  als  wird  das  erste  nunmehr,  dieweil  die  Gesandte 
sieb  nach  und  nach  einstellen  werden,  an  und  vor  sich  selbst  fallen; 
an  dem  andern  aber  dttrfte  es  wol  etwas  mehr  hallen,  sintemal  L  Kais. 
Maj.  dahingegen  des  Hersogen  xu  Lothringen  Ld.  Bestitution  be- 
gehren sollen*}.  Nun  erinnern  Wir  Uns  zwar  ex  actis,  dass  desChur- 
fllrsten  zn  Trier  Ld.  nuterschiedlicher  schwerer  Sachen  besebuldiget, 
auch  nunmehr  etlicbe  Jahr  im  Arrest  aufgehalten  worden;  Wir  haben 
aber  gleiebwol  noch  nicht  erfahreh,  dass  S.  Ld.  allerdings  dessen, 
was  Sie  beschuldiget,  convinciret  und  einiges  widriges  Decretun»  wider 
Sie  publiciret  worden  wäre;  derowegen  Wir  Sr.  Ld.  dero  Ilestitntitju 
gar  wol  gönnen  und  Uns  nicht  zuwider  sein  wird,  wann  iSie  es  bei 

I)  Froposition  der  IVaDBÖsiBcbeD  Oerandtett  dat.  Münster  4  D«c.  1644»  bei 

V.  Meiern  I.  p.320f, 

Dit's  gt'ächnh  dauu  iu  der  KaiseriichcQ  Autwott  auf  die  frtuizösische  Haupt« 
|)ropuäitiuu  im  tieptumbcr  1645  (ibid.  I.  p.632). 
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I.  Kais.  Maj.  nur  werden  erhalten  können,  dass  «lern  Oeöaiuite  Ihre 
Stelle  in  dem  Churftlretl.  CoUegio  bekleiden  mögen,  allermasscn  Chur- 
Baierns  Ld.  sich  gegen  S.  Ld.  also  auch  erkläret,  und  haben  Wir  seibat 
1.  Kais.  Maj.  Unseres  gehorsamstes  Gutachten  eingeschickt. 

Wir  mtlssen  beklagen,  dass  das  löbliche  Collegiom  also  lange  nn* 
•  ergänzet  verblieben  und  indessen  gleich wol  soIcIk'  vornehme  Actus, 
als  die  Wahl  der  itsigen  Kais.  Miy.,  Reiehstftge,  Churfttrstentäge  und 
andere  wiehlige  Handelungeni  welche  der  sämmtlicben  Cburftirsten 
Gegenwart  rermSge  der  güldenen  Bulle  erfordern,  deren  sieb  aueb 
St.  Ld.  TorsStdg,  so  viel  Uns  wissend,  nicht  entzogen,  Vorgängen. 
Wir  mtlssen  auch  wol  besorgen,  dass  dieses  dergestalt  einsten  eine 
sehr  gefilhrliche  Gonsequens  cansiren  und  in  künftigen  Zeiten  va 
grossen  Unruhen  Anlass  und  Ursaeb  gehen  könnte,  derowegen  Uns 
wol  am  liebsten  sein  würde,  wann  sonderlieh  bei  diesen  so  hoehwieh> 
tigen  Traetaten  das  Churftirstl.  CoUegium  wiedemm  ergänzet  und  allen 
Cavillationibiis  dadurch  rorgebauet  werden  mdchte. 

Zwar  kann  es  davor  gehalten  werden,  sannut  gehörete  dieses  Ne- 
jrotium  in  die  llaupttractatc  ii  und  sei  bis  dahin  zu  ver-sehicbcii;  wann 
iiiiiu  auch  ingesammt  darauf  bestehen  wird,  sehen  Wir  nicht,  wie  Wir 
es  allein  zu  Undirn;  sullten  aber  liiedurch  die  Traetaten  entweder 
aufgehüben  worden  oder  wol  allerdings  zerschlagen,  so  wUssten  Wir 
gleiehwol  Ijk  i  /u  nicht  zu  rathen.  Es  hat  viel  Milbe  und  Unkosten 
erfordert,  ehe  man  sich  Uber  die  Zeit,  Ort  und  andere  rriiliniinarieii 
verglichen;  sollten  nun  noch  lui^rlUekseligere  Zeiten  über  die  vorige 
folgen,  so  dürften  die  Traetaten  wol  von  Tage  zu  Tage  schwerer 
fallen,  auch  wol  ganz  aufgehoben  werden  zum  äussersten  Verder- 
ben des  heiligen  Reichs,  derowegen  Unsere  Gesandte  ad  modera* 
tiora  zu  rathen,  damit  nicht  die  ganze  Haudelung  stutzig  gemacht 
werden  mbge. 

Des  Herzogen  von  Lothringen  Ld.  Kestitution  gönnen  Wir  der- 
selben gar  gerne,  werden  auch  kttniUg,  wann  von  dieser  Sache  deli- 
beiiret  werden  wird^  das  beste  dazu  reden  lassen,  ob  Wir  wol  nicht 
eigentlich  wissen,  wie  S.  Ld.  in  diese  Unruhe  mit  eingeflochten  und 
wie  weit  Sie  in  denen  Traetaten ,  die  Sie  bishero  mit  L  Kon.  Wttrd. 
in  Frankreich  abseitig  gepflogen,  kommen  sind,  und  was  es  bishero 
verhindert,  dass  solche  Traetaten  keine  Perfection  erlanget  haben. 

Dass  aber  nicht  mehr  solche  Considerationes  sich  finden  sollten 
hei  des  Herrn  ChurfUrsten  zu  Trier  Ld.  Kestitution,  als  welehe  ein 
Chnrftirst  des  Reichs  und  zu  des  ganzen  heiligen  Reichs  Tranquilli- 
rung  viel  Guts  mit  eiurathen  und  befördern  helfen  können,  sondern 
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man  eben  in  limine  tmctatuum  diene  beide,  Chur- Trier  ttnd  des  Her- 
zog^en  7.n  Lotlurinjren  Ld.,  Restitutiones  confundiren  niHsstc,  können 
Wir  bei  Luö  nicht  betinden;  dcrowegen  Unsere  Kätlie  sich  bei  dieser 
Deliberatiou  aller  guten  Moderation  und  liemoüfitratioQeu  gebrauchen 
Böllen. 

Ueber  dem  Modo  der  Handelung  mit  den  auswärtigen  Kro- 
nen wird  man  sich  aldorten  in  loco  am  besten  vergleichen  können, 
ob  solches  schriftlieh,  welches  wol  das  sicherste,  oder  ob  es  durch 
die  MediatoreSy  oder  doreb  beider  Theile  mündliche  Conferenz  bei  den 
Herrn  Mediatoren,  oder  an  einem  andern  Orte  ohne  die  Herrn  Mcdia- 
torcs  geschehen  solle,  welche  allein  in  dem  zu  bemlthen,  darüber  sieb 
die  Parteien  mit  einander  nicht  werden  vergleieben  können.  Sie  haben 
aber  Überall  genau  Achtung  darauf  zu  geben,  damit  es  nicht  ohn 
UoBer  und  anderer  EvangeUsehen  Stände  Vorbewiuat  nnd  Genehm- 
haltnng  tractiret  und  geschlosflen  und  etwa  den  Herrn  CatboliBohea 
die  Handlung  biedurcb  allein  in  Hl&nden  gelassen  werde,  beTorab,  da 
aueh  beide  Herrn  Mediatores  Catholiech  und  nicht  weniger  di^enige 
Partei,  mit  deren  MTir  aldorten  traetiren  sollen,  sieb  zu  derselbigen 
Religion  bekennet 

Fiele  hierüber  in  Praeliminaribus  noch  ein  mehrers  Yor,  darflber 
Wut  sie  nicht  instruiret,  so  haben  sie  doch  aus  dem  obigen  leichfliofa 
zu  befinden,  wohin  Unsere  Gedanken  vomilmlich  geriebtet.  Ueber 
dieses  können  sie  Uns  ihre  Rdation  und  Bedenken  eilends  einschieken, 
so  soll  es  ihnen  an  Unserer  ehesten  Resolution  darauf  nicht  erman- 
geln. 

Wir  Wüllen  nicht  hoffen,,  dass  man  sich  mit  Deduction  und  Er- 
zählung; derer.  Motiven  und  Ursachen,  so  das  ein  und  ander  Theil 
zu  diesem  leidi^'-rn  Kriege  ]»erui')\ iret  und  verursachet,  aulhalteu  werde. 
Es  ist  lei<ler  an  ileui  gcuu^  und  vor  niäuuigliches  Augen,  in  was  vor 
einen  getahr!i(  heu  Zustand  beinahe  die  g-anze  (  liristeuheit  durch  diese 
Unruhe  komnicu  und  «^peratheu.  und  würde  dergleichen  weitläurtiL-"«' 
Erzählung  und  AublUhrung  nur  zu  weiterer  Exacerbation  und  V(  i  lai- 
terung  der  GemUther  gereichen.  Wir  seind  versiriiert,  dass  aut  .Seiten 
I.  Kais.  Maj.  hierzu  nicht  werde  Ursaeh  g-cgeben  werden,  dcrowegen 
s(dlen  Unsere  liäthc  allen  nnlghchen  Eleiss  anwenden ,  damit  solcher 
unuöthigou  und  undienlichen  Weitläufti^rkeit  in  Zeiten  vorgcbanet  und 
gleichsam  in  herha  abrampiret  und  uhgesehnitten  werde. 

Ueber  das  Hauptwerk  Selbsten  wollten  Wir  Unsere  Gesandte  gerne 
ausführlich  instruircn  und  befehligen,  inroasscn  dann  auch  albcreit 
sowol  zu  Nttmberg  als  Begensbnrg  allerhand  vemUnilige  Bedenken 
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zu  llaufe  getra^oH  worden.  Es  haben  sieh  aber  sieder  der  Zeit  die 
Läulte  Idn  und  wieder  dermassen  geändert,  dass  fast  allrs  im  Reich 
f^ar  eine  andere  Gestalt  trewoauen  und  derowcircn  dasjenip'.  was  in 
vori^^en  Zeiten  heilsam,  nütz  und  gut  erachtet  worden,  sich  bei  itzigem 
Zustande  nicht  allerdings  wird  praeticircn  lassen;  su  wird  es  auch  bei 
Uns  allein  nicht  stehen,  den  Frieden  zu  schlicssen,  solidem  man  wird 
auch  der  Krön  Frankreich  Posttilata  zu  vernehmen  hahcn. 

Es  haben  auch  I.  Kais.  Maj.  die  Ihrige  Gesandte  (massen  aller» 
höchstged.  I.  Kais.  Maj.  Uns  solche  Instruction  allergnad.  communis 
ciret)  dabin  befehliget,  wann  die  KDnigl.  Französische  Cfesandte  ihre 
Proposition  wtlrden  extradiret  haben,  dass  sie  dieselbige  L  Kais.  Maj. 
sofort  aaf  der  Post,  zu  derer  Nachdenken  und  Resolution  UberachiGken 
sollten,  und  also  haben  es  Unsere  Gesandte  auch  ihres  Orts  tu  hal- 
ten. Könnten  Unsere  Gesandte  auch  bei  den  andern  anwesenden  Ge- 
sandten so  weit  penetriren  und  erlernen,  was  ihnen  vor  eine  Meinung 
bei  den  extradirten  Propositionibus  beiwohnete,  würde  es  Uns  su  guter 
Naohrieht  dienen,  wie  sie  Uns  dann  solches  alles  nebst  ihrem  Gut- 
achten unyerlflnget  ttbersehreiben  sollen. 

Es  sollen  auoh  Unsere  €tesandte  mit  Unsem  Gesandten  zu  Osna* 
brttek  von  allem  deme,  so  zu  Mttnster  voigehen  wird,  fleissig  und 
zum  dftem  coBrnrnnieiien,  die  ihnen  gleiehfalls  allen  Verlauf  zu  Osna- 
brttek  notifieiren  werden.  Da  sie  es  nicht  ndthig  befinden,  dass  sie  sich 
mit  einander  in  der  Perton  unterreden,  so  k((nnen  aus  beiden  Orten 
efliche  ihres  Mittels  unterwegs  zusammen  kommen  und  fleissige  Un- 
terredung halten;  und  sollen  sie  vomftmtich  dahin  sehen,  dass  an  bei- 
den Orten  nnit'orma  cuusilia  gcl'lihrct  werden.  Wir  wollen  Unsers  Orts 
die  gewisise  und  unfehlbare  Verorcluuij^  machen,  damit  ihre  Heluliones 
Uns  ehestes,  als  zu  geschehen  müglich,  zugebracht  und  sie  daraiil'  mit 
Unserer  liesjulution  hinwiederum  sollen  versehen  weiden.  Im  Fall 
Wir  auch  befiudeu  w  erden,  dass  Unsere  nähere  Oe;LeinvHrt  den  JSaeheu 
wird  nütz-  und  vorträglieh  bciu  künncu,  und  Wir  knnuen  es  nur  im- 
mer dahin  richten,  seind  Wir  nicht  unircneiirt ,  I  ns  in  l  iisere  Clevi- 
sehe  Laude  auf  eine  Zeit  lang  zu  begeben,  damit  Wir  den  'IVaetaten 
um  so  viel  näher  sein  und  Uns  keine  Mora  iniputiret  werden  möge. 
So  viel  haben  Wir  vor  dicsemal  Uusern  Käthen  und  Abgesandten  loeo 
instruetionls  anfügen  und  befehlen  woUeo;  in  dem  Febngen  haben 
ne  Unserer  ferneren  Bescriptonun  zu  envarten.  Der  AllerhikJhste  wolle 
diesen  hochnöthigen  und  tlberaus  wichtigen  Handeluiiüon  mit  gutem 
Rath  und  seinem  heiligen  Geist  väterlich  und  gnädig  beiwohnen  und 
aller  Theiie  Gcmttther  und  Herzen  dahin  neigen  und  weoken,  damit 
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der  erwttnBchte  Zweck  erreichet  und  die  ganze  werthe  Christenheit 
hinMiedemm  in  beständige  Rahe  und  Friede  gesetzt  und  dabei  im- 
merwährend gefristet  und  erhalten  werden  möge. 


Instruction  für  Graf  Jobann  zu  Sayn  und  Wittgenstein,  Johann 
Friedricli  von  Loben  und  Dr.  Pet«r  Fritze  zu  den  Friedens- 
verhandlungen in  Osnabrück.   Dat.  Cölln  a.  8p.  28.  Jan.  1G45. 

[Die  BestiinmuQgeu  vütn  Jahr  1636.  Die  duuiscbe  Mediutiuu.  Mau-kgraf  äigis- 
nmnä  and  die  Conferoiis  za  Yierrodea.  Friedeiuverrache  der  Hersoge  von 
Bftchseii'Laaeabnrg.  Mission  des  Grafen  Kurts.  Endliehe  Feststellmig  der  iresi- 

fäliscben  Tractaieu.  Dio  (iosaudteu  Süllen  als  snr  Asfii^touz  der  kaiserlichen 
Friedeu8bevoI!iri;iclitigt(  ii  l.f.-^tiinint  aitftreteü.  Ceremonielle  Ankiiüpfunp  mit  den 
verschiedenen  (jü^andtüchaften.  <Jigeii  die  Schweden  ist  mit  Zlirückhaltuog  auf- 
zatreteu;  immer  „ad  latus  der  kaiserlichen  Gesandten".  Die  Zulassung  der  an> 
deren  Stande  sn  den  Friedensverhandlangen  ist  tn  beffirworten.  Vermeidnng 
Kt-huasiger  Discassioueu  über  die  Ursachen  (ies  Kriegs.  Die  Bestitotion  des 
Kurfürsten  von  Trier.  Die  kiirpfalzischi-  ^Sngrlt  irt  nlit  it.  Instnictinn  intr  im  A\\- 
gemeineu  möglich.    Die  ponimeriscbe  Frage.    .Modus  di'r  i^Lrichterstattung.j 

1645.  Unsern  Abgesandten  wird  albereits  wol  bekannt  sein  und  können 
.Febr.  gj^i^  tLcüs,  daNoth,  dessen  weiter  infomüren,  welcher  Gestalt  auf 
dem  in  a.  1636  gehaltenen  Churfllrstl.  Collegialtage  zu  Regenshurg 
unter  andern  zwisehen  damals  noch  rrgicn  iukm  Kaiser  Ferdinando  II. 
nunmehr  obristlöbl.  Angedenkens  und  den  Herrn  Churfttarsten  des  Heichs 
insonderheit  von  Beilegung  der  gegenwärtigen  Kriegsunruhe  fleissig 
ist  deliberiret  und  gehandelt^  auch  dabei  dahin  geschlossen  worden, 
zur  Friedenstractation  beides,  mit  der  Eön.  Wrd.  zu  Frankreich,  als 
aueh  der  Edn.  Wrd.  und  Krön  Schweden,  und  zwar  Jeden  derselben 
k  part,  zu  rerstehen  und  dieselbe  aufs  müglichste' zu  beförden. 

Nachdem  auch  dabei  unter  anderm  bedacht  worden,  dass  derglei- 
chen Tractaten  zum  öftem  aufstossen  und  sich  zerschlagen  kdnnen, 
wann  die  kriegende  Theile  allein  mit  einander  zu  handeln  haben,  so 
ist  es  Tor  ntits-  und  ersprieflslich  ermessen,  Yoigedachte  beide  Frie- 
denshAudlungen  auch  7omehmen  Interponenten  zu  committiren  und 
dero  Direetion  zu  untergeben,  und  weil  zur  Hediation  der  Französi- 
schen Friedenstractaten  -sich  der  Papst  schon  längst  auerboten,  zur 
Mediation  der  Schwedischen  aber  der  König  zu  Daminark  gleich- 
mässigcs  Erbieten  gcthan  gcliabt  und  dableibe  aiu  h  cbtu  .laf  solchem 
Convent  noch  crbolct,  so  ist  solch  ihr  Erbieten  auch  augcnomnion 
und  demselben  Staut  zu  thuii  pit  ifelüiubn.  Wir  hätten  auch  Unsers 
Tlieils  wol  wünschen  mögen,  dass  diese  beiderseits  laterpositiones 
nur  ehester  Stunden  ihren  Fortgang  hätten  erreichen  können  und 
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nichts  in  den  Weg  gekommen  wäre,  so  diesell)e  remoriret  und  aufge* 
halten.  Es  zeigen»  aber  die  Acta,  welchergcatalt  der  damals  anwesonde 
Staatische  Conmiissarius  Fop|>iu8  vonAitzema,  Herr  zu  Lipperode, 
vermittelst  Vorzeigung  eines  von  dem  Schwedischen  Hofcanzler  Dr.  Jo- 
hanne Salvio  erlangten  Schreiliciis .  sowol  bei  der  Kais.  Maj.  als 
bei  den  Herrn  Cliiirfllrstcn  diesen  Vorschlag  an  die  Hand  gegeben, 
als  wären  die  ^^elnvedisehe  rceta  an  tleii  Kaiserl.  Hof  abzusenden 
nnerbütig,  und  könnte  also  die  TraeUitiou  des  Frieden?*  mit  ihnen  da- 
selbst leichtlich  und  bald  angefangen  und  gesehlossen  und  also  viele 
Kemorac,  so  bei  Itihrender  Interposition  vorzugehen  pflegen,  vermie- 
den werden').  Welches,  ob  es  Uns  und  IJnscrn  Abgesandten  zwar 
alsofort  Buspect  gewesen,  und  Wir  ;;leich  Anfangs  besorget,  es  wUrde 
unter  diesem  specioso  practextu  der  Maturirung  der  Tractaten  nur  eine 
vergeblicbe  Aufzögerung  und  Elusion  verborgen  sein:  so  hat  dennoch 
das  vorgezeigte  Schreiben  ü.  Salvii,  darbei  sich  I.  Kais.  Maj.  und 
Unsere  Herrn  Mit-ChurfUrsten  keines  Fuci  vermuthen  wollen,  und  dass 
aneh  vor  diesem  der  Reichs-Canzler  Oxenstirn  eben  dergleichen  Er- 
bieten durch  Schreiben  gethan,  so  viel  Bcapects  gehabt,  dass  man 
dieses  vorgeschlagenen  Weges  zuerst  erwarten  wollen  und  nur  in 
eventum,  da  derselbe  den  verhofften  Effeet  nicht  erreichen  sollte,  die 
Königl.  Dänemarkische  Interposition  zur  Hand  gehabt.  Nachdem  es 
auch  vom&mlieh  daran  haften  wollen,  dass  weder  L  Kais.  Miy.  der 
Krön  Schweden,  noch  dieselbe  L  Kais.  M^j.  die  Tractaten  direeto  an- 
tragen wollen,  und  denn  es  albereits  dabin  resolviret  gewesen,  dass 
bei  den  kttnfUgen  Friedenstractatcn  mit  der  Krön  Schweden  der  Herr 
Churfkinit  m  Mainz  und  Uusers  in  Gott  selig  ruhenden  Herrn  Vaters 
Gnaden  im  Namen  und  von  wegen  des  gesammten  hochlöbliehen  Ohur- 
fllrsten-Gollegii  dero  Abgesandte  den  Kaiserl.  deputirten  Commissarien 
zuordnen  sollten:  so  haben  des  Herrn  Ohurfttrsten  zu  Mainz  Ld.  und 
Unsei  Abgesandter,  ,der  Herr  Meister  Graf  zu  Sch wartzenberg, 
ex  communi  Collegii  Electoralis  placito  an  Unsern  Vettern.  Herrn  Mark- 
graf Sigismunden  zu  JJran(lenl)nr;;',  ^'esehrieUeu  und  dcssclbcu  Ld. 
heimgestellet,  ob  Sie  etwa  vn  dit  scuj  allem  die  erste  Ouvertüre  an 
der  Krön  Schweden  Ministros  in  der  Nähe  thuu  und  dadureli  gleieh- 
sam  die  Thür  und  den  Weg  zu  sttlela  r  Tructation  ürt'ueu  woUtcu.  Wie 
dann  S.  I.d.  es  auch  willig  gethan  uml  es  drutf  zwischen  Ihr  und 
dem  Schwedischeu  Legaten  zu  Stettin,  Steno  Bjelkeu,  Freiherrn 


■)  Vgl.  hier/ I  r  Kemnitz  Schwedischer  Krieg  III.  1.  p.&SIT.  Wurm  Über 
die  X««l>euMchick«ale  des  Foppins  von  AiUemA  p.37ff. 
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SU  Kroekerumb,  Anfangs  zu  einer  Gorrespondenz,  auch  folgend»,  naeh 
erlangter  KaiserL  Vollmacbt,  gar  zu  einer  Tractation  Huper  praquinir 
toriis  gekommen welche  aber  auf  Seiten  des  Sebwediseben  Legaten 
dermagaen  Yorafttslicb  verzögert,  dass  sie  biBhero  noeb  2u  keinon 
Sehluaa  gebracht  werden  können,  sondern  fast  alles  noeb  bis  auf  dato 
auf  der  Krön  Schweden  Besolution  uff  die  ttberschriebene  Berichte 
des  bisherigen  Verlaufs  bestehend  geblieben,  inmassen  solches  ob  dem 
Ton  Uns  im  Druck  pnUicirten  und  dieser  Instruction  beigelegten  Ex- 
trsct*)  der  bisherigen  Acten  mit  mehrem  zu  ersehen. 

Als  nun  immittelst  auf  einer  Theil  die  Kdn.  Wrd.  zu  Dttnemaik 
sich  nocbmaln  offeriret  und  1.  Kais.  Uaj.,  so  itzo  glttoklieh  regieren, 
dieselbe  zwar  nicht  aussehlageu,  aber  dennoch  der  von  Unsere  Vet- 
tern Ld.  schon  befangeuen  Tractation  auch  nicht  gern  etwas  abbre- 
cheu  oder  iiräjudicireu  wollen,  haben  Sie  zwar  solcher  Interpositlon 
abermals  Staat  getban,  jcdocb  mit  dieser  klaren  ausgedruckten  Cou- 
dition  und  Uedinj^c,  datt'in  1.  Kuu.  Wrd.  /u  Pjlnriiiark  Intcrposition 
bei  der  Krün  Schweden  aiudi  anicenonimen  würde,  und  dann  da.sH  das 
von  IJuHcrH  Vettern  Ld.  bereits  abgehandelte  hiednreb  nicbt  wieder 
retraftirct  werde,  sondern  beständig  verbleibe  und  die  Köni^M.  DUnc- 
markiscUe  Interpositlon  die  Traetation  in  dem  Zustande  antreten  und 
beirrcifen  sidlle.  darin  sich  die  Saelie  zur  Zeit  ilircs  AnlanL'-ens  bereits 
geftet/et  belinden  wilrcie,  wie  solcbes  aus  dem  angel'Uirten  Kaiserl. 
Scbreiben  und  Hesehcide  zu  betindcn,  in  welchem  Zustande  es  da- 
mals berubet;  und  zeigen  die  Beibigen  tcruer,  was  auch  die  Kini. 
Wrd.  zu  Dänemark  dieser  Ibrer  interposition  Imlber  durcb  Ihre  Ab- 
gesandte an  UuHers  bochgeehrten  und  in  Gott  selig  rubenden  Herrn 
Vaters  Gnad.  bringen  lassen  uud  dieselbe  gegen  Sie  darauf  schriftlieh 
erkliXret. 

Anderstbeils  haben  die  beide  Gebrlider,  Herzog  Julius  Hein- 
rieh  und  Herzog  Franz  Carl  zu  Saebscn-L|iuenburg  nicht  we- 
niger auch  an  dem  Kaiserl.  Hofe  eine  andere  Tractation  wegen  der 
Krön  Schweden  mit  dero  Hof-Canzler  Dr.  SalTio  Toigesehlagen*)  - 
und  zu  dero  gutem  und  geschwindem  Ablauf  allerhand  gute  VertrO- 
Stangen  gethan  und  dadurch  abermals  bei  I.  Kais.  Miy.,  als  den  eini- 
gen Weg,  dadurch  zum  Frieden  aufs  förderlichst  zu  gelangen  nicht 
gern  unversuchet  lassen  wollen,  erhoben,  dass  Sie  auch  dieser  Trae- 

*)  Oonferenz  bq  Vierraden  zwischen  Steno  Bjelke  und  Markgraf  Sigis- 
mnnd  von  Brandenburg  im  Mäns  1637.  Pufendorf  Berum  Snec.  IX.  $.54  ff. 
(Der  entäprochende  Abschnitt  von  Chemnitz  fehlt) 

')  Vgl.  rufe  Udorf  ibid.  §.60. 
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tation  deferiret  und  der  Herzope  anerbotene  Promovirung:  derselben 
angenonmien .  iuiiiasscii  geiiauntiT  Ik'r/.oL'-e  ein^^o^rcbeiics  schriftliches 
Meiu(»rial  und  der  Kaiserliche  daiaul  urto^te  Büj^clicid  davon  mehre 
Meldung  thuet.  Es  lial)on  nber  I.  Kais.  Maj.  dennoch  hiebei  diese 
Wüibedaehtc  Cautel  gebrauchet,  dass  Sie  Ihren  Reichs -Hofrath  und 
Reichs-Secretariiim  Dr.  Johann  Söldnern  zu  den  Herzop:pn  zu  Sacli- 
sen  al)fres('biekt,  damit  er  /uer.st  des  Salvii  habende  \  ollmacht  er- 
sehe, uud,  so  daran  kein  Mangel,  es  durch  die  Herzoge  zu  Sachsen 
zur  Vergleichung;  einer  j^ewissen  Zeit,  darauf  die  Knisrrl.  Abfr«^Handte 
in  der  Stadt  Lübeck  erscheinen  mögen,  mit  genanntem  Dr.  Salvio 
vergleiche.  Sie  haben  auch  dabei  ferner  per  exprcssuiu  zu  reservireu 
befohlen,  dass  diese  neue  Handelung,  <ils  deren  Effect  noch  ungewiss, 
weder  zu  Hiuterziebun^  oder  Aufhaltung  der  von  Unsers  Vettern  Ld. 
albcreit  angefangenen  Tractation  in  praeliminanbus  gereichen,  nock 
aueh  die  eingentumte  Interposition  der  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark  da- 
durch gehindert  oder  nioviret  werden,  sondern  I.  Kön.  Wrd.  beror- 
Htehen  sollte,  in  eine  oder  die  andere  Handeluog,  so  bald  Sie  kennen» 
m  treten  und  dieselbe  in  dem  Statu,  darin  die  läachen  alsdann  sein 
werden»  anaunehmen;  Uber  welchem  allem  I.  Kais*  Maj.  auch  zuerst 
Dr.  SaWii  schriftlicher  Erklärung  su  erwarten  gemeinet  seind.  Auf 
dem  Fall  aber,  dass  es  hiemit  richtig,  haben  Sie  dero  geheimem  Rath 
und  des  Reichs  Vioe-Canzlem  Graf  Ferdinand  Sigismund  Kurtzen, 
der  ohne  das  in  dem  Niedersächsischen  Kreise  zu  verrichten  hatt,  Be- 
fehl gethan,  naeher  Lttbeek  su  erscheinen  und  die  Tractation  we- 
gen L  Kais.  Haj.  zu  ftlhren*,  auch  Unsers  Herrn  Vaters  christmildea 
Angedenkens  Gnad.  alles  allergnäd.  communieiret  und  derselben  heim- 
gestellet,  ob  Sie  alsdann  die  Ihrige  dabei  haben  und  zu  Gewinnung 
der  Zeit  indessen  auf  derselben  Instruction  bedacht  sein  wollten,  wie 
aueh  diese«  alles  aus  der  Kaiscrl.  Instruction,  so  obbemeltem  Dr.  Söld- 
nern gegeben,  nnd  dem  Kaiserl.  Schreiben,  so  beide  beigefüget,  weit- 
läul'tig  zu  erseheu. 

Es  ist  aber  damals  nichts  darau>  \\  »rden  und  noch  dieses  dazö 
kuiiunen,  dass  aucli  die  b'iiiversalfriedi nstraetaten  srlhst  dadurch,  dass 
beides,  die  Kronen  Frankreich  uud  Schwellen,  allcM  liaml  bei  nnd  weiren 
der  (xeleitsbriefc  wie  auch  wep:en  deg  Ortes,  «In  <iie  I'riedcnstr.-H'tMten 
vor/.nnehmen  nnd  Honsten  anderer  dabei  voriretallenrn  Pnncten  mehr 
moviret,  bishero  merklich  remorirct  worden,  l)is  es  endlich  vermittelst 
göttliehcr  Verleihung  und  der  Kön.  Wrd.  zu  [>änemark  dahin  ge- 
bracht und  verglichen,  dass  zu  den  Tractaten  nut  der  Krön  Frankreich 
die  Stadt  Mttnster,  zu  den  Tractaten  mit  der  Krön  Schweden  aber  die 
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Stadt  Osnabrflek  beliebet,  die  Oeleiisbriefe  aueb  nunmebr  bmc  inde 
ausgeantwoTtet  und  angenommen  und  zum  Gongress  der  jttngst  Ter^ 
wiihenc  1 .  Juli  at.  vet.  angesetzet  worden ;  inuiassen  da  auch  I.  Kais. 
Maj.  Uns  davon  Part  gegeben  und  Uns  allergnädigst  erinnert,  dass 
Wir  die  Unserige  zeitlich  <la/u  instruiren  und  ahonlntu  wollten;  damit 
diefielbe  an  dem  beötimmkn  Ort  und  Tag  sifli  uiHt  hten  zur  Stelle  ein- 
timleu  und  diesem  so  hoch  verlaugteu,  allgeaieiuen^  heilsam  und  nö- 
thiguu  Werk  mit  abwarten  helfen. 

Derowegen,  so  haben  Wir  hri  so  besi-iiaHeiH'n  Sachen  iiiUhig  er- 
achtet, der  Uiiöcrigen  Instruptioii  in  Zoitou  zur  Kichtigkeit  zu  bringen 
und  alles  zu  Unser  Absendung  fertig  zu  halten.  .  .  .  Und  sollen  sie 
demnach  sich  zur  Heise  dergestalt  schicken  und  in  Bereitschaft  stellen, 
dass  sie  alle  Tage  uf  ferneren  dcshalber  von  Uns  erlangenden  Be- 
fehl aufziehen  und  ihren  Weg  naeber  Usnabrttck  uffs  eheste  und 
nftbeste  befordern  kOnnen. 

Und  weil,  wie  oben  schon  gemeldet,  Unsere  Absendung  nicht  dahin 
angesehen,  dass  Wir  Uns  der  Tractaklon  prinoipallter  mit  untenieb- 
men  wollten, '  sintemal  dieselbe  von  L  Kais.  Maj.  selbst  dureh  Ihre 
Abgesandte  immediate  gef&hrt  werden  wird,  sondern  dam  Wir  nur 
L  Kais.  Maj.  Deputirten  neben  Chur^Mainses  Ld.  im  Namen  und  von 
wegen  des  Churfttrstl.  Collegii  durch  die  Unserige  assistiren  und  so- 
wpl  des  gesammten  Churftlrstl.  Collegii  als  Unserer  selbst  Nothdurft 
und  Interesse  dabei  gebtthrlieh  in  Acht  nehmen,  so  sollen  Unsere 
Abgesandte  sieb  auch  in  diesen  Tenninis  allenthalben  bei  der  ganzen 
währenden  Handlung  halten  und  dieselbe  nicht  Uberschreiten'). 

Sie  seind  auch  dessen  hiebei  zu  berichten,  ob  zwar  Wir  nebst 
Chur-Mainzes  Ld.  allein  von  wolgedaehteni  Cliurfllrstl.  Collegio  zu 
dieser  Assistenz  und  Deputation  verordnet,  dass  dennoch  Unsern  übri- 
gen Herni  Mit  -  Churfürsten  vorbehalten  worden,  ob  sie  wollten  die 
IhriL-i'  trieichergestalt  zu  der  bevorstehenden  Handlung  abschicken, 
und  dass  die  Abrede  dabei  genommen,  dass  eines  jeden  Ohurflirsteu 
Abgeschickte  dennoch  ihrer  Herrn  beim  ("ImrfUrstl.  Collegio  herge- 
brachte Stelle  und  Ordnung  haben  und  behalten  sollen;  derowegen, 
ob  ünHcrcr  Herrn  Älit  -  Churflirsten  zu  Cölln,  Sachsen  oder  Baiem 
LLLddd. auch  einige  Abgesandte  schickten,  ihnen  die  Oberstelle  zu 
geben  und  ungeachtet  Wir  vor  diesmal  von  des  gesanmitcu  ChurfUfstl. 
Collegii  wegen  erscheinen,  dennoch  ihnen  darunter  keine  Controversi 


')  Vgl.  aber  dieseo  Punct  der  lastractioii  onteii  ad  24.  April  (4.  Mai)  1645. 
Der  Kiurfärat  tod  Trier  ist  noch  io  kftiserlicher  QefaageiuiclMA. 
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zu  moviren;  was  aber  andere  ;ins];iiii]isclie  Gesandte  anbelangt,  in 
Arhr  XU  neliinen,  dass  sie  keinem  weichen,  auch  nicht  dem  Venetianer 
oder  einiger  andern  Republiken,  ansser  die  von  rechten  gekrönten 
Königen  oder  Königinnen  abgeschickt  wären,  sondern  dahin  sehen, 
dass  nach  diesen  vor  allen  andern  Abgesandten  ihnen  und  Unserer 
Herrn  Mit-Churfttrsten  Deputirten  die  Oberstelle  gegeben  werde,  wie 
das  dem  Herkomiaen  im  Reich  und  der  letzten  getroffenen  Königlichen 
Capitulation  also  g^rnKss  ist;  welche  Oberatelle  doch  allein  ihres  Mit- 
tels eioer,  and  zwar  der,  der  unter  ihnen  seihst  ohne  das  die  Ober^ 
stelle  bftlt,  zu  prUendiren  und  zu  nehmen  haben  wird. 

Auoh  ist  im  Eingang  noch  dieses  ferner  zn  erwilhnen,  dass,  ob 
wol  der  ChurfÜrst  zn  Mainz,  wie  oben  bereits  zu  mebnnalen  gedacht, 
neben  Uns  zu  dieser  Friedenstractation  vom  'ChurOlrstl.  Collegio  de- 
putiret,  dass  dennoch  dabei  verabredet  worden,  dass  einer  des  andern 
Ankunft  nicht  zu  erwarten,  sondern  alsofort,  wann  er  zur  Stelle 
kommt,  die  Sachen  anzugreifen  und  nur  hemachmals  auch  die  andere 
zu  ihrer  Ankunft  zu  den  Tractateu  in  dem  Stande,  wohin  sie  alsdann 
bereits  gebracht  sein  werden,  zu  admittiren  h»be;  womach  sich  dann 
auch  die  Unserige  auch  liierunter  zu  richten  haben  werden. 

Diesem  nach  wird  der  Unserigen  erste  Verrichtung  in  dem  be- 
stehen, dasB  sie,  sobald  sie  angelanget,  sich  zuerst  bei  den  Kaiserlichen 
Abgesandten  zur  Audienz  anmelden  lassen;  und  nachdem  sie  solche 
auf  Unser  Creditiv  erlanget,  denselben  Unsere  Begrflssung  und  Ge- 
bührendes entbieten  etc.  . . . 

D<*sgle{chen  *«odann  bei  den  Mninzischeu  und  anderen  kurfürstlichen 
Gesaudtschnfttu.  Ebenso  bei  den  dani^ehen  Vermittehjiigj-gosandten ,  so- 
fern dieselben  »ich  uoch  eiustellen  weiden.  Eiueiu  etwa  auweseudeu  polui- 
soben  Qesandten  Bollen  sie  in  allen  Stücken  hüf^ich  zur  Hand  gehen,  und 
ttberhaupt  mit  allen  in  OanabrUck  erscheinenden  Gesandtschaften  sich  in 
geeigneten  Rapport  setsen. 

Jedoch  werden  sie,  so  Tiel  die  Schwedische  Abgesandte  betrifft 
und  die  Franzönsche,  ob  deren  änige  da  wftren,  rieb  so  weit  dar- 
unter in  Acht  nehmen,  dass  sie  mit  denselben,  in  Visiten  und  sonsten, 
so  parce  es  immer  möglich  Umgehen  werden,  damit  Wir  im  widrigen 
Fall  deshalber  bei  1.  Kais.  Maj.  Uns  nicht  in  einigen  Verdacht  setzen, 
und  dennoch  auch  von  ihnen  keine  solche  gänzliche  Alienation  er- 
weisen, dass  Wir  in  progressu  tractatuuni,  wo  uöthi^.  Uns  alle  Coni- 
muuicatiuu  mit  ihnen  abgeschnitten  haben  mögen.  An  dieselbige  aber 
wird  es  einiges  Creditivs,  weil  Wir  nur  den  Kaiserlichen  Deputirten 
assistiren,  demnach  auch  ihre  l'ersunen  bei  niemand  weiter,  als  nur  bei 
den  Kaiserlichen  und  der  interponirender  Könige  Abgesandten  zu  legi- 
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timiren,  unvnimöthpn  sein.    Jedoch  haben  Wir  in  oniuem  eventiim 
und  80  weit  ca  dessen  bediirton  möchte,  sie  auch  respectii  dieser  mit 
#der  offenen  Vollmacht,  m  biebei  befindlich,  verseheTi  wollen. 

Was  aber  die  Conerressus  mit  den  Schwedischen  selbst  in  ipsa 
tractatione  betrifft,  werden  sich  Unsere  Gesandte  dabin  bemühen,  da- 
mit sie  allemal  in  ipm  oongressibus  ad  latus  der  Kaiserlichen  Gesandten 
wären  und  sich  also  auch  nffentlicb  als  dero  Assistenten  bezei^iu 

Es  hnbon  auch  die  löbliche  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  so- 
wol  lu  Ntkmberg  in  a.  1640  und  darauf  zu  Begenabnrg,  gleiehiaUa  In 
a.  1640  und  1641,  als  aoeb  nenlieh  zu  Firankfart  am  Main  auf  gebaltenen 
mpeofttTe  Gborfllratl.  CoUogial-,  Belebs-  und  Deptttationatig«!  tieh, 
dasB  die  Kail.  MaJ.  und  die  Herrn  Cbmrfllreten  yiel  wichtige  Sachen, 
daran  doch  die  eftmmüicbe  Seiebsslttnde  böobliob  interesflireC,  vor  sieb 
allein  zögen  und  davon  die  meisten,  ja  wol  gar  alle  Fürsten  und 
Stunde  auflecbltaen,  sowol  echriftlieb  als  mllndlieb  durch  ihre  (Ge- 
sandten heftig  beschweret,  und  daher  ganz  inständig,  ja  fast  bedriu- 
Hch  angesucht,  dass  sie,  die  Fürsten  nnd  Stilnde,  wo  nicht  ingesammty 
doch  ein  gewisser  Awsschuss  aus  allen  Kreisen  m  allen  wiclitigcn  vor- 
gebenden Reichs -Consultationen  und  ini?onderheit  zu  den  vorseienden 
Friedenstractaten  cum  voto  et  jure  sufiragii  gezogen,  dazu  adaiiltiret 
und  davr»n  nicht  ausgeschlossen  werden  mögen.  Wir  verspüren  auch 
wol  bo  viel,  dasa  sie  von  solcher  ihrer  Prätension  grar  nicht  abstehen, 
sondern  eher  das  Ai  usyersle,  su  deu  Herrn  Churltlrsten  nulii  oach- 
tbeilig  als  reputirlich  sein,  ja  wol  gar  neue  Motns  eriXL'-cii  dürfte, 
tentiren  und  versuchen  werden;  derowcgen.  da  solcher  Punet  auf  dem 
noch  schwebenden  Deputationstag  zu  Frankfurt  am  Main  nicht  zur 
Richtigkeit  und  Gewissigkeit  gebracht  würde,  und  es  würde  von  den 
Fürsten  und  Ständen  bei  den  vorseienden  Friedenstractaten  nochmaln 
die  Admission  gesucbet,  so  sollen  Unsere  Gesandten  dieselbe,  es  ge- 
schehe nun  solche  per  deputatos  ex  circulis  oder  per  alinm  modum, 
nicht  difBcttItiren,  sondern  vielmehr  aufs  beste  befördern  helfen;  dann 
ob  Wir  wol  nicht  weniger  auf  der  Gburfhrsten  des.  Beichs,  und  also 
auch  anf  Unsere  selbsteigene  Praeeminenz  und  Reputation  zn  sehen 
Ursaeh,  so  will  Uns  doch  bedttuken,  dass,  wann  gleich  die  Fürsten  nnd 
Stände  admittiret  worden,  dennoch  die  Praeeminenz  und  Hoheit  der 
Ghurftlrsten,  wie  bei  Reichs-  und  andern  Conventibus  gesohiehet,  gar 
wol  in  gebührende  Acht  gehalten  werde^  welche  sieh  alsdann  so  viel 
mehr  und  besser  exeroixen  und  sehen  lassen  wird,  wann  aneh  andere 
Stände  sich  dabei  befinden. 

Es  ist  zudem  dies  eiue  geuieiue  Sache,  woran  nicht  uur  den  Chur- 
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fürsten,  sondern  allen  des  heil.  R?3iu.  Reichs  Ständen  höchlich  erele- 
gen;  sie  haben  diesen  biHheit»  ^;etUiirten  Krieg  eben  so  hoch  als  die 
Ob urfll raten  empfunden,  sf>11pn  fuich  an  deinjenif^en,  was  künftig  ge- 
schlossen wird,  nicht  weniger  als  die  Churfürsten  verbunden  werden; 
und  erinnern  Wir  Uns  ex  actis  Imperii,  dass  wol  in  geringem  Sachen 
aller  Stände  Bedenken  und  Bewilligung  erfordert  uad  ntttzlieh  ge- 
braucht worden.  Wir  finden  aveh  nicht,  dass  es  dem  zu  Regensburg 
in  a.  1B41  gemachten  Schluss  zuwider  lanfe,  dann  darin  ist  fiefanelir 
ansdrUcklich  enthalten,  dass  allen  Beiehgffarsten  yerstattet  und  rage- 
lassen  sein  solle,  die  Ihrige  dabin  eben  so  wol  nnd  eben  ra  dem  Ende 
abaosebieken,  damit  sie  mit  den  Eaiserl.  Commissarieo  des  beil.  BAm, 
Beiebs  und  ihrer  Prineipalen  Notbdnrft  in  Zeiten  commnnieiren  m^ 
gen;  nnd  können  Wir  biebei  nicht  absehen,  dass  dies  wider  einuider 
lanfen  solle,  wann  die  Tractaten  dnreh  gewisse  Defratirte  mit  dem 
Gegentbeil  geftthret  und  gleiebwol  die  Interessenten  aueb  (Iber  die 
Torfallende  Sachen  vernommen  und  mit  derer  Yerwissen,  Balb  und 
Einwilligung  gebandelt'  nnd  geschlossen  werden  solle.  Es  könnte 
ttberdas  leicbtlich  dannenbero,  wann  die  Admission  nicht  sollte  rer- 
stattet  werden,  den  sämmtlichen  Churfllrsten,  sonderlieh  Chur- Mainz 
und  Cöllns  LLdd.,  und  Uns  allen,  die  Wir  ingesammt  wegen  des 
Chnrftlrstl.  Collegii  zu  den  Friedenstractaten  deputiret,  eine  schwere 
Verantwortung  zuwachsen,  welche  in  künftigen  Zeiten  allerhand  ün- 
gelegenheit  eansiren  und  nach  sich  /.iehen,  auch  ins  ndorheit  die  Fllr- 
sten  und  Stände  in  Unwillen  setzen  möchte,  wie  mau  nlbereit  bei 
und  nacli  Schliessung  des  Prager  Friedens,  dazu  gleiclitaUs  nur  we- 
nige Stände  gezogen  worden,  mit  merklichem  Unheil  des  Reichs  mehr 
dann  genugsam  erfahren  iiat  Wir  stehen  endlich  nicht  in  geringem 
Zweifel,  ob  auch  die  kriegende  Kronen  mit  der  Kais.  Maj.  und  dem 
Chnrftlrstl.  OoUegio  allein  und  ohne  die  andern  Stände  sich  in  Trac- 
taten werden  einlassen  wollen;  ja,  es  befindet  sich  schon,  dass  die 
Scbwedisehen  Ministri  albereit  die  S^de  hierzu  inritirenf  welehes  sie 
bei  den  Tractaten  noch  yiel  eifriger  fbun  und  daqenige  durchdringen 
möchten,  was  man  itzund  vor  prftjudicirlich  halten  will,  mit  grossem  Ver- 
lust der  Zeit,  Aufwendung  grosser  Spesen  und  Unkosten ,  und  mit 
Schimpf  und  Verkleinerung  L  Kais.  Mij.,  der  sAmmtlichen  OhnrfBr^ 
sten  und  des  ganzen  beil.  Kelchs;  ra  geschweigen,  dass  bei  mehrer 
Zeitverliernng  der  Status  belli  sich  auch  noch  mehr  ändern  und  alle 
Handinngen  schwer  fallen  konnten. 

Wir  befinden  weiters  auch  aus  der  von  der  Rdm.  Kais.  Maj.  Uns  aller- 
gaad.  communieirteu  Instruction  vor  Ihre  Gesandte,  dass  allerhöchstged. 
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I.  Kais.  ^laj.  in  denen  Gedanken  stehen,  sammt  die  auswftrtig:cn  Kronen 
allerhand  Ursachen  anAlhren  mochten^  wie  sie  in  diesen  Krieg  kommen 
und  gerathen  wären,  damit  sie  alle  Schuld  so  vieler  ChratonblutetOr- 
zung  von  sieh  ahe  und  auf  andere  wälzen  könnten.  Däfern  aber  ron 
dem  Oegentbeile  nichts  dergleichen  bertthret  werden  sollte,  haben 
I.  Kais.  ]f%j.  Gesandte  Befehl,  auch  nichts  deswegen  m  moTiTen.  Un* 
sers  Orts  müssen  Wir  es  auch  selbst  davor  halten,  dass  durch  der- 
gleichen Disputat  der  Hauptzweck  dieser  Zusammenkunft  nicht  wttrde 
etreiehet,  sondern  k{}nnte  nur  zu  mehrer  Verbitterung  AnlasB  ^^egeben 
werden;  dann  in  was  Zustand  man  sieh  aller  Orten  Toritzo  begriflbn, 
davon  redet  das  Werk  gelbsten  and  bezeuget  es  der  Augenschein, 
derowegen  vielmehr  darauf  zu  denken,  wie  dieses  Icidigre  Kriegswesien 
gestillet,  bcsberca  Vertrauen  gestiftet  und  die  von  so  vielen  Jahren 
hero  hochbetrllbte  rhristenheit  hinwiederum  tranquilliret  und  in  Huhe 
und  Friede  ge.setzet  werden  nir»ge,  als  dnan  mit  Erzählung  der  prae- 
teritorum,  welche  nieht  7.u  ändern,  auch  keinem  Theilo  cross  Nutzen 
bringen  kann,  man  viel  Zeit  verlieren  und  sich  verg<"blieh  auflialteii 
wollte,  sintemal  es  keinem  Theil  daran  ermangeln  wird,  rationes  et 
causas  bujus  belli  vor  sich  anzunehmen.  Wer  wird  aber  hierinnen 
Bichter  sein  zwischen  solclien  Parteien,  welche  allein  Gott  und  sonst 
niemand  pro  superiore  recognosciren  wollen?  Sollen  demnach  Unsere 
Bäthe  ihre  Erinnerung  dahin  richten,  damit  solch  Disputat,  im  Fall 
es  gereget  wird,  sofort  aufgehoben  und  zu  den  Haupttractaten  ge- 
sehritten werde  m^ge;  dann  dieweil  Wir  bei  Antretung  Unserer  Chnr^ 
flirslfichen  Regierung  alles  in  voller  Flamm  vor  Uns  gefunden,  so 
seind  Wir  alstets  viel  sorgfiUtiger  gewesen,  darauf  zu  gedenken,  wie 
dieses  hochschädliche  Feuer  gedämpfet  werden  mOge,  als  dass  Wir 
nach  den  Ursachen,  so  eines  oder  ander  Theil  zu  diesem  unseligen 
Kriege  bewogen,  und  wie  weit  dieselbigen  etwan  gegründet,  nachge- 
forschet  haben  sollten.  Es  wird  aber  dieses  Disputat  am  fUglichsten 
durch  die  Herrn  Interponenten  beigeleget  werden  kQnnen,  derowegen 
Unsere  Gesandten  bei  denselbigen  hierum  aufs  inständigste  anhalten 
sollen. 

Hiernäehst  werden  ^Yi^  äusserlich  berichtet,  sammt  die  Kön.  Wrd. 
iu  Frankreich  vor  allen  Dingen  auf  die  Restitution  des  Churfürsten 
zu  Trier  Ld.  dringen,  sich  auch  nicht  eher  in  die  Haupttractaten 
einlasHeu  werde,  welches  dann  ulieniial  die  Sachen  merklich  aufhal- 
ten und  verzögern  wird.  Uns  seiud  zwar  die  Ursachen,  wie  S.  lA. 
in  diese  Schwierigkeiten  gerathen,  so  genau  nicht  bekanut;  vor  Unsere 
Person  sollten  Wir  Sr.  Ld.  dero  voilkOmmliche  Bestitution  auch  wol 
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gönnen;  Wir  Htelien  aber  in  denen  Gedanken,  dase  Sr.  Ld.  Negotium 
von  den  liaupttructaten  guten  Theils  dej)eudiret  und  durch  dieselbige 
am  filglichsten  seine  Erledigung  erlangen  könne,  wobei  dann  abermal 
der  Herrn  Intcrponenten  Autorität  das  beste  wird  thuen  mttueii. 

Sollte  aber  bei  Frankreich  dieses  nicht  zu  erheben  sein,  ond  es 
wttrde  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden  sich'  dieser  Sachen  aQck 
mit  amLebmen,  so  sollen  Unsere  Rätbe  bei  den  Herrn  Kaiaerl.  Com- 
missarien  aufs  fleissigste  erinnern,  die  weil  diese  TOerisehe  Saebe 
albereit  zum  grösseren  Theil  abgethan  and  annoeh  auf  einem  weni- 
gen anstehen  und  beruhen  soll,  8»,  des  Churfllrsten  zn  Trier,  Ld. 
auch  ein  alter  Herr,  so  Ihre  meiste  Jahre  erreichet  und  mit  dero  tödt- 
liebem  Abgang  sieh  aller  Missverstand  abschDeide  und  verliere:  es 
möchten  L  Kais*  Ua^*  sieh  doch  so  weit  fiberwinden  und  nm  dieser 
Saehe  willen  das  Hauptwerk  niebt  aufhalten;  dann  oft  ein  geringes 
Momentnm  eine  grosse  Yerilnderung  naeh  sich  ziehen  kann,  welches 
in  diesem  Kriege  die  leidige  Erfahrung  Uberflilssig  zu  des  beil.  Reichs 
äusserstem  Nachtheil  und  Verderben  bezeuget.  Dass  auch  die  Herrn 
'Mediatores  eben  (iciolciclien  erinnern  werden,  ist  bei  Uns  kein  Zwei- 
fel; Bullte  es  auch  von  Chur-Maiiu  Ld.  oder  anderer  Unserer  Mit- 
Cliurfdrsten  Ld.,  so  alda  sein  möchten,  ^rnt  und  nöthig  befunden  wer- 
den, deswegen  ein  al)Sonderlich  Memorial  an  L  Kais.  Maj.  auszufer- 
tigen, haben  «icli  dio  Tn^ieriire  nicht  davon  zu  separircn,  sondern 
\nelmehr,  dass  dergleichen  geschehen  möchte,  zu  ehimero  und  zu 
achten. 

Weiters  besorgen  Wir  Uns  gar  sehr,  es  werde  die  Chur-Pfäl- 
zische  iäaohe  die  Haupthandelung  sehr  schwer,  wo  nicht  allerdings 
sttttzig  machen,  sintemal  Chur-Baiem  Ld.  dieselbige  Sache  Tor  I.  Kais. 
M%i*  abgethan  w  issen,  \?ie  dann  auch  zu  dem  £nde  ein  gewisser  Ter- 
minus im  October  bereits  angesetzet,  welcher  nunmehr  vorlUngst  ver- 
flosaen;  die  Kronen  aber  woUen  diese  Sadie  mit  in  die  Traetaten  sie- 
ben, als  eine  vornehme  Ursaeh  dieses  Kriegs;  des  P&lzgrafen  Ld* 
selbst  wollen  sieh  am  Kaiser!.  Hofe  nicht  weiters  einlassen,  und  können 
Wir  aus  dem,  wessen  sich  der  Gross-Britannische  Beaident  zu  Frank- 
furt am  Hain  gegen  Unsem  Gesandten  daselbst  vernehmen  lassen, 
kein  anders  schliessen,  als  dass  aneh  L  Kdn.  Wrd.  und  Ld.  zn  Gross- 
Britamden  mehr  auf  die  generalee  tractatus,  als  den  Ksiserl.  Hof, 
dieser  Sachen  halber  zielen.  Wohin  auch  L  Kto.  Wrd«  und  Ld.  zu 
Dänemark  und  Norwegen  Gedanken  in  diesem  Werk  gerichtet,  ist  aus 
derselbigen  an  die  sämmtliclie  Churfllrsten  ausgelassenem  Schreiben 
gnugsam  zu  erseheu.   Diesem  nach  befUrcbteu  Wir  Uns  gar  sehr,  es 
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werde  diese  Sactie  gldch  in  limine  traotatanm  grosse  DiffieoltätencMi- 
slren  und  Tenmadien;  dann  wie  Wir  dessen  glanliwttrdige  Naehridit, 
soll  vou  Frankreich  gar  selir  empfunden  werden,  dass  man  den  Bai- 
vum  conductum,  so  des  Pfalzgrafen  Ld.  von  I.  Kais.  Maj.  ertbeilet, 
nicht  aut  die  Hauptsacli  selbsteu,  sondern  blos  und  alleiu  diiliin  ver- 
standen werden  will,  dass  der  Piaizgrai  nacher  Osnabrück  kommen 
möge,  jedoch  ohne  einige  Verrichtung;  deswegen  man  auch  auf  Fran- 
zösischer Seiten  in  Willens  sein  soll,  eine  Dcclaratiouem  üho.r  die  aus- 
gegebenen Passporten  begehren.  Ehe  man  sich  nun  über  solche  De- 
claratiou  wird  vergleichen  können,  dtlrfte  woi  viel  guter  Zeit  vergebens 
vorUberfliessen. 

Unsere  Gedanken  bei  diesem  Werke  haben  Unsere  Gesandte  aus 
dem,  was  Wir  in  Unsern  unterschiedlichen  Rescriptis  Unserm  Gesandten 
zu  Frankfurt  am  Main  rescribiret'),  und  was  Wir  noch  neulich  des 
Herrn  Churfttrsten  zu  Mainz  Ld.  geantwortet,  zur  GenOge  zu  erkennen; 
Wir  sehen  auch  noch  aar  Zdt  nichts  vor  Uns,  warum  Wir  solche  Un- 
sere Meinung  Andern  konnten.  Diesem  nach  werden  Unsere  Gesandte 
solchen  Unsern  Erinnerungen  femers  inhaeriien  und  ufii  fleissigBle 
praecaviren  und  veriittten,  damit  die  Handelang  mcht  statzig  gemaehel 
nnd  dieser  Oongreasns  umsonst  und  vergebens  sein  mOge,  sintemal 
dem  heil.  Reich  an  Wiederbringung  ^nes  «nfrlehtigen  und  beständigen 
Friedens  am  aUermeisten  gelegen.  Die  auswärtigen  Kronen  liönnen 
den  Krieg  in  Deutsehland  noeh  wol  eine  gute  Zeit  führen,  dieweii  sie 
üi  ihren  Landen  guten  Frieden  und  in  stiller  Buhe  sitzen. 

So  Yiel  sonsten  das  Hauptwerk  an  ihm  selbst  betrink,  erinnern 
Wir  Uns  aus  dem,  was  hiebevor  und  zwar  Tondbnlieh  zu  Ntlmherg 
vor  Gedanken  zusammen  getragen,  und  wohin  der  Zeit  der  Schluss 
gerichtet  worden;  Wir  möchten  auch  Unsers  Orts  gar  ^^crn  sehen, 
da^b  Uue  der  auswärtigen  Kronen  Intentiones  so  eigentlieh  bekannt, 
dass  Wir  daraus  wissen  könnten,  worauf  sie  die  llandclung  ihres  Orts 
richten  und  was  ihre  i'oHtulata  ^ein  wlirden.  Demnach  Wir  aber  so 
weit  in  die  Sachen  noch  nicht  pcnetriren  können  und  (laue))en  es  da- 
vor halten  müssen,  dass  die  Gegentheil  sieh  an  deme,  was  auf  dieser 
fcjeiten  etwau  bedacht  worden,  nicht  werden  verbinden  wollen:  als 
sehen  Wir  nicht,  wie  Wir  Unsere  Gesandte  mit  einiger  beständiger 
Instruction  auf  da^enige,  so  Uns  noch  allerdings  verborgen,  sollten 


■)  S.  die  lostructioD  Wesenbeck's  zum  Deputatioostag  in  Frankfort  Vol.  L 
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versehen  können,  sondern  Wir  halten  es  vielmehr  davor,  dass  in  dieser 
B(\  wichtig-en  Sachen,  darauf  gleichsam  ganz  Europa  ihre  Augen  ge- 
schlagen, daran  auch  so  viel  vornehme  Potentaten  interessiren,  auch 
solche  Postulata  vorkommen  werden,  welche  sich  in  der  Eil  und  gleich 
e  vestigio  nicht  werden  reBolviren  und  expediren  lassoD,  sondern  so 
▼iei  Zeit  wol  leiden  können,  dass  dicselbige  zuerst  an  Uns  gebracht 
und  UoB^  Resolution  und  Gedanken  darüber  einp:c!in1ct  werden.  Wir 
befinden  auch,  dass  allerhöchst  gedachte  I.  Kais.  Maj.  Ihre  Gesandte 
sn  MflDster  und  Osnabrttek  ebenes  Falls  dabin  instniiret,  dassj  wann 
TOD  den  Gegentheüen  etwas,  so  hiebeTor  nicht  reaolyiret,  sollte  fe* 
braeht  werden  (welches  dann  ohne  allen  Zweifel  gesohehen  wirdX  8o 
sollten  sie  es  L  Kais.  Mi^.  aUerunterChftn.  referiren  und  derselben 
aUeignÜd.  Besolution  daiaof  erwarten.  Kun  werden  Uns  Unsere  Bfttbe 
den  VerUmf  jedesmal  ja  so  bald  beriehten»  Wir  anoh  dieseUnge  hin- 
wiederum (diewefl  Wir  Uns  so  gar  weit  von  denen  xor  Handlung  de- 
potirten  Oortem  nicht  aufhalten  werden)  mit  Unserer  Besoluüon  rer- 
sehen  kennen,  als  soldies  Ton  anderen  Orten  geschehen  wird;  nur 
habm  Unsere  Käthe  vomämlieh  darauf  zu  sehen,  damit,  so  viel  immer 
mttglich,  sie  sich  der  eigentliclitn  Intention  der  auswärtigen  Kronen  ge- 
wiss machen,  damit  auch  Wir  in  Unserer  liesolution  auf  desto  gewis- 
serm  Fuss  stehen  Iv  fiinen.  tSie  haben  auch  fieissig  mit  den  KönigL 
Däneniarkischen  Gesandten  aus  dem,  was  etwau  zu  des  heil.  Reichs, 
Bonderhch  aber  der  Evangelischen  Stände  Bestem  vorkuuiiueu  möchte, 
vertraulich,  jedoch,  so  viel  zu  geschehen  niüglich,  in  guter  geheim  zu 
communiciren ,  damit  sie  ihre  Gedanken  erlernen,  die  Uns  dann  zu 
Unserer  besserer  Kachricht  gar  wol  dienen  werden.  Im  Fall  sich 
auch  anderer  Evangelischen  Chur-Ftlrsten  und  Stände  Gesandte  da- 
selbst befinden  werden,  haben  Unsere  Gesandte  Fleiss  anzuwenden, 
auch  derselbigen  GeniUther  zu  scruären  und  alles,  was  sie  von  einem 
oder  dem  andern  vernehmen  oder  abnsten  in  £riabrung  bringen  wer^ 
den.  Uns  umständig 'nebst  ihrem  Bedenken  zu  Uberschreiben. 

Wegen  Unsers  Herzogthums  Pommern  wollen  Wir  Uns  nicht  ver- 
sehen, dass  ichtwas  vorkommen  werde,  sintemal,  dafem  ein  durehge- 
hender  allgemeiner  Fried  geschlossen  und  ein  jedweder  Stend  bei  dem 
seinen  solle  geschfitset  und  gehandhabet  werden,  so  werden  auch  Wir 
nicht  weniger,  als  andere.  Stände  dessen  billig  zu  gemessen  haben; 
derowegen,  da  Uber  alles  Verhoffen  etwas  vorkommen  sollte,  so  zu 
Unserm  Fnuyudieio  und  Nachtheil  gereichen  konnte,  sollen  Unsere 
Gesandte  demselbigen  contradietren  und  sieh  in  nichts  einlassen,  son- 
dern Uns  davon  alsofort  Bericht  thuen,  auch  von  dem  KöaigL  Däne- 
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markisr]it_n  Gesfuidtcn  Rath  und  Beifall  bekehren;  wie  nicht  weniger 
mit  der  i^mmerihclM  ii  Stande  (lesaudten  jedesnials  tieissig  correspon- 
direu  und  ihnen  eiuratlii^  erscheinen;  vornehmlich  aber,  da  Unsere 
Vettern,  der  iderrn  Markgrafen  zu  Franken  LLdd.,  ihre  Gesandten  da- 
selbst haben  werden,  auch  mit  denselben  tleissig  hieraus  coiumuniciren 
und  mit  allem  Fleiss  praecaWien  und  verhtlten,  damit  nichto  Fra^a- 
dieirliche.s  Uns  aufgedrungen  werde  möge. 

Damit  Wir  auch  deato  ebender  von  allem,  so  derer  Orten  Tor- 
geben  wird,  Information  and  Kachrioht  erlangen  kennen,  woUan  Wir 
der  Poflt  halber  eine  gewisae  Verbrdnnng  zu  machen  nieht  unterlassen. 

Hit  Unsem  zu  MOnster  anwesenden  Gesandten  sollen  auch  Un- 
sere Gesandte  fleissige  Communication  halten,  damit  Überall  die  Con- 
silia  in  guter  Conformität  getbhret  werden  mögen.  Es  sollen  auch 
Unsere  Gesandten  die  Hauptsachen,  so  eigentlich  su  dem  Frieden  ge- 
hören» in  unteisehiedliche  Relationes  briogen;  also  dass  wo  möglich 
die  Continuatlon  eines  Hauptpuncten  in  eine  absonderliche  Relation 
oder  Postscriptuui  gebracht  werden  möge;  andere  zufiUIige  Dinge  kön- 
nen  wol  absonderlich  referiret  werden,  damit  die  Materien  nicht  oon- 
fundiret,  sondern  in  guter  Ordnung  beisammen  geleget  werden  kön- 
nen. Dieses  versehen  Wir  Uns  also  gnädigst  und  verbleiben  ihnen 
mit  allen  (luaden  und  wolgeueigtem  W  lilcu  beharrlich  wol  beigetiiuu 
und  gewogen 


22.  März.       Die  Gesandten  für  Osnabrück,  v.  Löben  und  Dr.  Fritze,  reisen  am 
l.Apr.  12.  März  1645  von  Berlin  ab.    Am  22.  März  bind  sie  in  Celh*.  wo  sie  Au- 
dienz  bei  Herzog  Friedrich  von  Lüneburg- Celle  haben  und  mit  dessen 
8.  Apr.  Rathen  sich  über  die  Friedensverhtmdluug  besprechen.    Am  29.  März  ge- 
langen sie  nach  Ravensberg,  wo  sie  mit  Qraf  Wittgenstein  zusammen* 
treffen. 

13. Apr.       Am  80.  Mftn  wird  der  Secretftr  Gerhard  Zephyrin  de  Cnyla*) 
naeh  Osnabrück  Toransgeaehickt,  um  die  Ceremoniellfrsgen  sa  regeln.  Br 


')  Es  liegt  anf  der  Huod,  dass  diese  beiden  InstnictioneDv  nod  besonderfl 

dif  letztere,  nur  »ehr  nnvollkttnimon  «len  Standpunct  knnn?:eirhnen,  welchen  Bran- 
denburg deu  weslfalischi'ii  'rruclulLri  ireeenüher  (»iiinulim.  Sie  gthoreu  zu  deo 
bei  Gclegcnbeiteu  dieser  Art  ublicbeu  ol'liciellen,  theilweisc  sogar  oateosibelen 
Inttmetionen,  in  denen  sieh  snmeist  nur  der  offieielle  Cherakter  der  fiendang, 
nicht  die  eigentliche  politleche  Achtung  aneepricht.  Eine  geheime  oder  Neben- 
instructioD  ist  iudegs  nicht  vorbanden;  die  Hauptgesaudten,  Damentlich  Witt« 
gcnatein  und  v.  Löben,  sind  für?  erste  mit  den  Ansichte  n  dos  Knrfürateu  hin- 
läDtrlicIi  viTtrant;  im  Kiuzoluon  veiirt  tcii  diiiin  weitertiio  die  Kesolaiionen  de« 
Kurfiir.stuu  die  Stelle  delaiiiirtcrer  lustrucliuueu. 

'j  Vgl.  L  p.ö82  und  oben  p.  353. 
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verhandelt  zuerst  mit  dem  kaiserlichen  Prineipalgesandten  Graf  Lamberg» 
welcher  in  allen  Stiickeii  -  Feierlichkeit  der  Einholung,  er^te  Yisitc,  Las- 
Fung  der  ^rechten  Ilaud**,  die  „OberBtelle"  in  seinem  Logement.  Titel  .Ex- 
cellenz'*  —  sieh  bereitwillig  zeigt;  nur  „würde  ihm  zu  sonderbarem  Gefallen 
gereichen,  er  es  aach  für  eine  grosse  Courtoisie  halten  und  erkennen,  wenn 
wir  noch  lassen  uiüehtcu,  dass  er  in  dieser  heiligen  Zeit  und  Charwochen 
seiner  Devotion  pflegen  könnte,  nlso  dasB  der  Einzug  bis  in  die  Osterwocbe 
verschoben  bliebe'*.  —  Grössere  Schwierigkeit  hat  die  Verhandlnng  Über 
den  gleichen  Gegenstand  mit  den  schwedischen  Gesandten  Johann  Oxen- 
stjerna  und  Jobann  Adler  Salvias;  unter  Yermittelnng  des  braun- 
Bchweigisehen  Gesandten  Jacob  Lampadins  kommt  ein  Coropromiss  zn 
Stande')  Der  Einzog  der  Gesandten  in  Osnabrück  findet  am  14y24.  April  21.  Apr. 
StaU;  der  in  Münster  am  ^j^iit*'  6.  Mai. 

Osnabrück.  Relation  dat.  24.  April  1645.  Bei  Uebergabe  der4.Mai. 
Vollmachten  an  die  schwedischen  Gesandten  moniren  diese,  dass  der  Wort* 
lant  derselben  die  Brandenburger  nnr  antcnisire,  den  Kaiserlichen  bei  den 
Terhandinngen  Assist ens  an  leisten;  mit  ihnen,  als  Assistenten  des  Kai- 
sers, ftber  lUe  Interessen  der  Evangelischen  nnd  die  Qravamina  Tertranlich 
zu  comouniciren,  sei  ihnen  unmöglich;  denn  der  Kaiser  wolle  diese  Angele- 
genheiten von  hier  weg  und  auf  den  fiir  den  1.  Mai  1646  angesetzten  Conipo- 
sitionstag  ziehen;  sie  dagegen  würden  darauf  l»e-tehen,  die^-elben  zuerst  und 
dann  erst  „den  Satisl'a€tion>punct'*  zu  behandeln;  dies  sei  aber  nicht  mög- 
lich ohne  die  Beihilfe  der  evangelischen  Stände  und  speciell  Brandenburgs, 
,al8  auf  welches  die  andern  CTangelischen  Stande  ihr  rneistes  Absehen  hät- 
ten**. Die  Brandenburger  erklären,  dass  diese  Wendung  in  ihrer  Vollmacht 
nnr  eine  bedentnngslose  Formalitftt  sei,  entsprechend  dem  Regensbniger 
Oollegialschlnss  vom  Jahr  1686*),  durch  welchen  Knrbrandenbnrg  nnd  Knr- 
mainz  in  dieser  Weise  an  Depntirten  des  KnrfOrstencoUegs  bei  den  kttiifti- 
gen  Friedenstractaten  ernannt  worden  seien. 

Inzwischen  ist  jetzt  rlie  Yerhfindhing  im  (>ange  über  die  Zuln??ang  ge- 
wisser nicht  reich.^unmittelbarer  dent>-cher  Stände  zu  den  Friedenstractaten. 
Die  Schwedischen  erklären,  den  Kaii»erlichen  nicht  eher  ihre  Propositionen 
übergeben  zu  wollen,  bis  dieselben  sich  zur  Ausfertigung  von  Qeleitsbriefen 
für  Smlsnud,  Erfurt,  Biostock,  Wismar  und  andere  Mediatstände  herbei- 
lassen würden*). 


>)  Vgl.  Pnfendorf  IL  §.  19.  t.  Meiern  L  p.  88&  Auf  beide  Orte  ver- 
weisen wir  überhaupt  för  das  Detail  der  Oeremoniellstreitigkeiten. 

*)  Vgl.  obe^  die  Instruction  p.  3G4  und  I.  p.  797.  Allerdings  war  durch  den 
Verlauf  des  Frankfurter  Depiitationstages  thatsächlich  das  Verbältoiss  inswischeo 
ein  ganz  anderes  geworden;  vgl.  ibid.  p. 865  0*. 

*)  üeber  den  bisherigen  Verlauf  dieser  Frage  8.  Adami  Belatio  hiatorica 
(ed.  V.  Meiern)  p.  61.  78.  Die  Schweden  stfitsen  sich  bei  ihrer  Forderang  auf 
den  Wortlaut  der  Hamburger  Friedenspräliminarien  rem  95.  Dee.  1641 ,  wonach 
für  Osnabrück  vom  Kaiser  Geleit«briefe  ausgestellt  werden  sollen:  „pro  universis 
Imperti  ätatibas,  Sueoiae  Foederatis  et  Adhaerentibus  in  geoere"  (v.  Meiern 


Digitized  by  Google 


378 


IIL  Die  westfäUschen  Friedeosverhandloiigea. 


Königberg.  Resolution  des  Eurfttreten').  Es  sei  sn  bedweniy 
das«  die  Schweden  mit  Dingen,  wie  den  Geleltsbtiefen  für  die  Mediatstibkde^ 
so  viele  Zeit  verderben.  «Uns  ist  swar  ebenso  wenig  zn  entgegen ,  dus 
die  Stadt  Stralsund'  bei  so  gestalten  Dingen  ihre  Leute  nach  Osnabrück 
schicke,  als  es  Uns  snwider  gewesen,  dass  die  übrige  Stände  Unser»  Her> 
SOgthnms  Pommern  ihrr  gewisse  Dcputirfo  dahin  abgeordnet;  nnr  verwnn- 
dert  Uns  dieses  nicht  wenig,  warum  die  Stadt  .sieh  dergestalt  von  ihrcu 
Mitgliedern  der  anderen  pommerschen  Staudo  scp  irlim  und  treuneu  will.'^ 
Die  Gesandten  sollen  üuchen,  die  Sehwedpu  tiavon  abzubriügeu.  „Solltet 
Ihr  aber  befinden,  dass  es  allctu  uui  die  Studt  Stralsund  zu  thun  und  nichts 
•  welters  hierunter  gwnebet  werde,  so  lassen  Wir  endlich  um  mehrer  Beför- 
derung des  Fubliei  willen  geschehen,  dass  die  Herren  Kaiserllehe  Gesandten 
einen  solchen  salvnm  eondnctum  ertheilen,  jedoeh  dass  sie  Uns  dahingegen 
einen  Schein  geben,  dass  es  Uns,  alt»  ungezweifeltem  Hersoge  in  Pommern, 
an  Unserer  landesfürstlichen  Hoheit  in  keinerlei  Wege  pri^'udicirlich  sein 
f><il1o  -  Für  jetzt  zn  protcstirvn,  würde  nutzlos  sein.  „Wird  Uns  der  riel- 
ffiitiui  iuk]  y^eroriite  Gott  in  die  vollkommene  Regierung  der  pommerischen 
Land«  ,  uie  Wir  gänzlich  vertrauen,  setzeu,  ho  wird  es  Uns  aueh  un  Mit- 
teln, üubere  hohe  laudesfürbtliehe  Jura  rechtmässiger  Weise  zu  conservireu, 
nicht  ermangeln.** 

Mai.       Münster.  Relation  dat.  13.  Mai  164d.  Am  6. Mal  ist  der £lnsng 

der  Gesandten  (Graf  TO n  Wittgenstein,  Friedrich  von  der  Heiden, 

Dr.  Johann  Portmann)*  in  Münster  erfolgt,  unter  Betheiligung  der  an- 
wesenden Gesandten.  Die  spanischen  Gesandten,  Don  Diego  deSavedra 
und  Don  Antonio  de  iirnn,  lassen  sich  gleich  darauf  wegen  ihrer  Xi'-'ht- 
betheiliguug  mit  Unkenntnis.s  von  der  Ankunft  der  Ge»uudten  eutbchulaigen. 
Durch  einen  Edelmann  uuö  ihrem  Gefolge  lassen  die  Brandenburger  u.  a. 
anch  den  päpstlichen  >iuncius  Fabio  Chigi  vorläufig  begrüsseu,  „welcher 
noch  den  Gross  nnd  Visite  ftenndlich  und  wol  angenommen**;  am  folgen- 
den Tag  Iftsst  er  gleichfalls  durch  einen  seiner  Edellente  den  Besndi  er^ 
widern. 


I.  p-9);  darunter  seien  auch  Mediatstände,  Bofern  sie  mit  Schweden  verbündet, 
begriffen.  Die  KaiMriiehen  dagegen  bestreiten  diese  Anslegong  —  gaas  beson- 
ders, sagen  die  brandenborgisohen  Gesandten  in  einer  spateren  Relation  (dat 

Osnabrück  O.Mai  1645),  weil  sie  befürchten,  dass  dies  unter  Umständen  von  den 
Schweden  auch  anf  die  böhmischen,  mährischen.  schlosiscIiL'u  Landstände  ans- 
gedehnt  werden  könnte.  Der  Streit  wurde  dauo,  iui  December  1645,  gleich 
tta<dl  der  Attkooft  des  kaiserlichen  Hauptgesandten,  Graf  Tr|«itmann8dorf, 
dnrob  diesen  an  Gunsten  der  Mediatstande  entschieden.  (Pfanner  hlst  pac. 
Westpbal.  (ed.  1697)  p.144.) 

')  Die  Resolutionen  an  die  westf;iliach<'n  FriedeDSgesandlachaften  sind  in 
dnr  ersten  Zeit  fast  durchgängig  von  der  Hund  des  Kanzlers  Sigismund 
V.  Ootze;  die  (Joucepte  derselben  sind  in  Berlin  verfasst  und  zur  Ausfertigung 
an  den  Kurfürsten  nach i£önigsberg  geschickt;  wo  daher,  wie  bei  vielen  der  Fall, 
nur  das  Coneept  voriianden  ist»  fehlt  die  Datiraog. 
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Am  7.  Mai  Besuch  des  Bischofs  von  Osnabrück,  der  als  Gcsandtor 
▼ori  Kurcöln  fangirt.  Vor  allen  Dingen,  äussert  derselbe,  müsse  man 
darauf  bedacht  «ein,  die  beiden  auswärtigen  Kronen  zu  befriedigen,  um 
ihrer  im  Reiche  ledig  zu  werden;  dann,  wenn  nlles  wieder  in  ruhigem  Stande, 
könnten  die  Gravauiiaa  gelegener  Zeit  abgethan  werden^.  Worauf  die 
Brande&biirger  enriders,  die'  beiden  Kronen,  nnd  besonders  Sebweden  rer* 
stünde  den  Krieg  so,  daas  es  denselben  hauptsäcblicb  nnteinommeny  om 
den  bediftngten  erangeliscben  St&nden  im  Beieb  zu  Hilfe  sn  Icommen;  so- 
mit würden  sie  sich  vur  Erledigung  der  Gravamina  wol  schwerlich  bei  Seite 
scbieben  lassen.  Gleich  darauf  kommen  die  bairiscben  Gesandten,  Frei- 
herr Christoph  von  Hast>lang  und  Dr.  Krebs.  Sie  !inp?5ern  sich  ähn- 
lieh, ^hnhen  auch  den  Religionspunet  mit  eingeführt;  auch  für  die  Evan- 
gelischen, meinen  sie,  würde  es  vortbeilhafter  sein,  jenen  für  siiatf^re  Zeit 
vorzubehalten,  als  ihn  mit  Zuziehung  der  Auswärtigen  zu  verhandeln  — 
„weil  Frankreich  dazu  nicht  fleissig  cooperircn  würde,  dessen  Confoedera- 
tidnes  allseit  salva  reügione  catholica  festgesetst  wttren". 

Münster.  Relation  dat.  18.  Mai  1G45.  Am  12.  Mai  Besuch  des  18.  Mai. 
venezianischen  Gesandten  AI  vis  e  Contarini.  U.  a.  kommt  er  anf  den 
Plan  der  Heirat  des  Karfärsten  mit  der  Königin  von  Sebweden  sn  spre- 
chen; er  hftK  dieselbe  nicht  für  wahrscheinlich:  „es  würden  die  Schweden 
mehr  darauf  bedacht  sein,  ans  dem  Königreich  eine  Rempnblicam  anfso^ 
richten,  als  ein  hohes  Haupt  zu  erwählen^'. 

In  den  näch.sten  Tagen  folgen  die  „Revisiten"  bei  den  einzelnen  Ge- 
sandtFchaften.  Der  päpf-tliche  Nn  ncius  lasst  den  Brandenburgern  auf  eine 
durch  Vermittelung  des  bairischen  Gesandten  an  ihn  gerichtete  Anfrage  er- 
Wären:  „wenn  wir  einen  römisch-katholischen  Cavalier  zu  ihm  senden  thä- 
teu,  sollte  ihm  sehr  angenehm  sein;  uns  selbst  aber  könute  er  nicht  zulas- 
sen''. Worauf  man  diese  Visite  einstweilen  anf  sich  beruhen  lässt*). 

Der  Venesianer  Oontarini  ers&hlt  bei  dem  ihm  gemachten  Qegenbe- 
such  (16.  Hai)  u.  a.  „dass  die  Ch.  D.  in  Baiem  dureh  ihren  BeichtTatern 
▼er  sich  und  Chorcöln  bei  dem  Könige  in  Frankreich  um  die  Neutralität 
werben  lassen  und  dabei  offeriret,  dass  der  schwäbische^  fränkische,  rheini- 
sche nnd  westfälische  Kreis  auf  t;olehen  Fall  sich  ganz  neutral  halten  und 
I.  Kais.  Maj.  weder  mit  Werbung  noch  sonsten  anf  keinerlei  Weise  einigen 
Vorschub  thun  sollte"-). 

Die  Frage  über  die  ^^Vergleitung  der  Mediatstände"  wird  auch  hier 
eifrig  discutirt 


')  Durch  Keeolution  dat.  b.  Jnni  1645  werden  dann  die  Gasandteo  aogewie- 
seo,  es  hierbei  bewendeu  zu  lassen:  „Wir  hubüu  doch  von  ihm  und  seinem  Frin- 
eipal  keiner  Benedictioa  Uds  sn  getiöstea**. 

Vgl.  Negooiations  secretes  U.  3.  p.  360  ff.  ürk.  o.  Aetenst  I. 
PfgAS.  960 ff.  Der  bairische  Abgesandte  ist  der  Jesuitenpater  Vcrvaux;  vgl. 
dazu  die  stttkivalischAn  Notisen  bei  Kock  Fardinsnd  Iii.  L  p.4fi7  ff.  11.  p.  50 C 
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19.]fM.  Osnabrück.  Relation  dat.  9.  Mai  1645.  Am  3.  (13.)  Mai  eiae 
lanjre  Conforenz  z\vi^^ch('n  Dr.  Fritze  und  dorn  braunschwcigischen  Ge- 
sandteü  Dr.  Laiüpadiub.  Dieser  bringt  nameutlich  die  Frage  Uber  das 
DirectoriumSrangelicorQni  in  Anregung:  „wem  duaelbige  offintrageD, 
würde  bedaebt  sein  mttssen;  dennCboreachsen  wollte  sich  dessen  nicht  iid< 
terftsngen,  er  verliesse  ohnedas  das  gemeine  Wesen  nnd  hinderte  dasselbe 
mehr  als  beförderte  ');  xielete  derowegen  uebst  etlichen  anwesenden  fürstlichen 
nnd  Stande  Botschaften  aof  E.  Ch.  D.,  da^s  dieselbe  das  Directoriam  inter 
Evangelicos  auf  !>Ich  nehmen  mocbttii."  Sodann  koranit  er  auf  den  in  Osna- 
brück einzahalt«udcij  Modus  der  ^' erhandl  iing  zu  >^pre(.hen,  worüber 
eine  Bej^timmnng  getroflen  werden  muss,  da  die  früher  bestimmte  Mediation 
des  Königs  vun  Dänemark  jetzt  wegfallt:  „es  sollte  uiebt  uadienlich  sein, 
wann  etwa  Ghurmainz  und  E.  Ch.  D.  ausm  Churf.  Collegio,  Braanschwei^ 
und  Bamberg  oder  Gostaita  ansm  fürstlichen,  und  einer  von  den  FrlOaten 
oder  Reichsstädten  und  einer  ?on  den  Grafen  sich  ingesammt  nicht  swar 
als  Mediatores,  sondern  etwa  als  Inteninncii  des  Werks  nnterfuigen  nnd 
der  Kal.^erlicben  Meinung  den  Herren  Schweden  und  hingegen  dieser  Ant- 
wort den  Herren  Kaiserlichen  reportiren  möchten."  Dr.  Fritze  entgegnet 
auf  <1fl^  erstere,  er  kenn»'  flif  Ansicht  des  Kurfürsten  in  Betreff  des  Direc- 
toriuma  nicht;  es  komme  nur  daraul  an,  dass  die  Evangelischen  sich  dar- 
über einigten  und  es  dem  Kurfürsten  anboten;  dann  würde  sich  dieser  ent- 
^«cheideu. 

Königsberg.  Resolntion  des  Kurfürsten.  In  BetrelT  des  Direc* 
torinms:  „Wir  Unsers  Orts  werden  des  Herrn  ChnrfUrsten  an  Sachsen  Ld. 

ODgerne  vorgreifen;  wann  aber  S.  Ld.  Bedenken  tragen  sollten,  das  Direc* 
torium  bei  der  ETangelischen  Stände  Deliberatiunibus  zu  führen,  so  werden 
Wir  Uns  der  allgemeinen  Noth  der  Evangelischen  nicht  entziehen,  sondern 
das  Unserige,  wie  Wir  bisher  gethan,  (lah*'\  weiter»  thun  und  verrichten"'). 
Den  Antrag  def?  Tjaiupadins  über  den  Modus  tractandi  lehnt  der  Kur- 
fürst ab  und  /.iebt  die  schriftliche  Verhandlung  zwischen  den  Parteien  vor 
—  „wilrde  auch  der  Posterität  zn  desto  beständiger  Nachricht  dienen". 

S6.Mai.       Münster.  Relation  dat.  25.  Mai  1645.  Am  18.  Mai  Besneh  des 
savoyischen  Gesandten.   Br  bittet  n.  a.,  Um  über  cUe  brandenburgische 

Differenz  mit  Pfalz-Nenbnrg  zu  instruiren,  „gcstalt  er  ohnlängst  in  einer 
Wüchenzeitung  gelesen,  dass  Pfalz -Neuburg  E.  Ch.  D.  Waffen  erwarten 
thäte".  Worauf  ihm  die  Streitfrage  ausführlich  aus  einander  gesetzt  wird. 
Der  iSavuyer  kommt  dann  auch  auf  die  Augelegenlu  it  der  schwedischen 
Heirat  des  Kurfürsten  zu  sprechen  -  „dies  wäre  ein  Mittel,  wodurch 
das  licrzugthum  i'ommern  wiederum  restituirt  und  zur  Dcvoiiuu  angewiesen 


')  Vgl.  Pfanner  p.  lOOff.  und  die  ähnlichen  Erbietangen  der  braunschweigi- 
Bchen  Ceaaodten  schon  aof  dem  Depatationstag  in  Frankltart,  Urk.  a.  Acten  st. 

L  p.b24. 

')  Vgl.  V.  Meiern  Iii.  p.  199. 
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werden  könnte'*;  übrirrfnü  meint  rr,  ,.0?  würde  die  König-in  in  Schweden 
wol  laugsam  lieirntfMi.  »inlx'i  vcrHtelieii  gebend,  dass  rbV-  Sr^iwfden  mehr 
7.ur  Aufrichtung  einer  Kepublique,  als  ein  hohes  Haupt  uuU  Küuig  zu  er- 
wählen geneigt  sein  würden''. 

OsnabrUek.  BeUtion  dat.  16.  Mai  1645.   „Der  fttntlieh  LüDe*  96.  Mal. 
burgisehe  nnd  der  Stadt  Strassburg  Gesaodte*)  kamen  (12.  Mai)  ror  sich 
und  wegen  der  simmtilichett  anwesenden  fUrstlidien  und  städtiseben  Qe* 
sandten  tn  mir,  Dr.  Fritzen,  und  vermeldeten,  daas  sie  wegen  der  salvonini 

conductuum  für  die  Mediatstände  keine  Weiterungen  macheu  wollten  nnd 
ihres  Theils  in  die  Auj-fertignng  derselben  willigfen.  Sie  wären  auch  ge- 
meiut,  hätteu'ä  auch  von  den  andern  anwesenden  Fürsten  nnd  Städten  Ab- 
gesandten in  Vollmacht,  bei  den  Herren  Kni^f-rlichen  Am  l  i  ig  zu  thuu, 
dass  hinfUro,  wann  etwas  zu  deliberiren  vorlalieu  würde,  nebst  den  Churfürst- 
lieben  auch  die  anwesenden  Fürstlichen  nnd  Städte  ingesammt  und  coUe* 
gialiter  mtfefaten  gefordert  und  sie  mit  ihren  Yotis  vernommen  werden;  denn 
die  Friedenatractaten  gingen  sie  alle  an.  ...  Baten  darneben,  wir  möchten 
«na  der  Fürsten  nndStlldte  annehmen  und  nebst  ihnen,  was  anBeförderang 
der  Friedenstractaten  dienlich,  befördern  helfen." 

Oxenstjerna  theilt  den  brandenburgischen  Gesandten  im  voraus  die 
von  den  Schweden  beabsichtigte  Hanptproposition  mit,  an  welcher  sie  ihm 
einige  Bemerkungen  znschiekeu. 

Am  15.  Mai  kommt  der  kaiserliche  Gesandte  Dr.  C ran e  zu  ihnen  und 
berichtet,  ^dass  gestern  [14.  M.aij  er,  die  Lhurcölnische,  Churmamzii^che  und 
Cbnrbairisehe  Abgesandte  awei  Meilen  von  hinnen  im  Flecken  Leugrich  an- 
aammen  Conferena  gehalten,  hitten  aber  kein  Expedient  gefüoden,  wie  der 
Streit  wegen  Vergleitnng  der  Mediatstände  beianlegen,  bat  alao,  wir  woll- 
ten ^e  Herren  Schwedischen  diesen  Fnnet  ansansetaen  nnd  mit  der  Pro- 
position an  verfahren  diaponiren." 

Königsberg.  Resolntion  des  Knrfürsten.  Die  Gesandten  sollen 
durchaus  für  die  Zulassung  der  gesammten  Stände  zu  den  Tractaten  wir- 
ken; duch  soll  e.s  so  gehalten  werden,  dass  die  Kurrur>ten  in  ihrem  Uolle- 
gium  für  i>iüh  berathen  und  die  FürAteu  uebst  den  niederen  Stauden  des- 
gleichen —  „dadurch  der  ChnrfttrstenPraeemiaena  desto  besser  eonaerviret 
nnd  in  Acht  gehalten  wird;  darauf  denn  vor  itxo  nm  so  viel  mehr  an  ge- 
denken, dieweil  fast  ganz  Enropa  beisammen  nnd  auf  alles,  was  vorgehe^ 
genaue  Achtung  wird  gegeben  werden." 

Osnabrück.    Relation  d  at.  23.  M  ai  1  64  5.    Der  Streit  über  die  2.  JonL 
,,Tergleitung  der  Mediatstände''  dauert  fort.  —    I.Rmpadius  im  Naraen 
.sHuuntlicher  anwesenden  fürstliehen  Gesandten  nnd  der  Strassburger  im  Namen 
der  Reichsstädte  haben  bich  „bei  den  Kaiserlichen  um  Audienz  angegeben, 
woraus  so  viel  erscheinet,  dass  sie  hier  cum  iure  snffragii  et  voti  den  Frie> 


*)  Dr.  Marcus  Otto»  Qesaudtar  von  Strassburg. 
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deustractaton  beiwohnen  wolleu".  Am  16.  Mai  wird  darüber  zwUchen  den 
kaiserlichen  nnd  den  karfintHIdieD  Oenuidten  verhandeH;  Baierii  und  Odin 
sind  mit  den  Kaiserliehen  einig  Über  die  Niehtsulaeeong,  indem  sie  eicfli  auf 
den  Reichsabsebied  ?oii  1641  nnd  anf  die  beschloesene  üebertragong  des 
Reiebedepotationstags  nach  Münster  berufen.  Die  Braudenburger  behalten 
sich  ihr  Votum  vor,  um  darüber  zuvor  noch  eiuinal  ihre  Instruction  einzu- 
sehen. Am  folgenden  Tage  oinf  abermalige  Conferenz,  in  welcher  nun  ein 
ausführlich  niütivirtes  Votnm  für  die  Zulassung  der  gesnmmten  Stande 
abgegeben  wird').  Die  Kaiserlichen  erklären  darauf,  über  die  Sache  noch- 
mals an  ihren  Herrn  berichten  zu  wollen. 

9.Jan{.  Osnabrück.  Relation  dat  SO.  Mai  1046.  Lebhafte  Streitigkeiten 
Aber  den  Titel  ^Ezcellenx*,  welchen  die  kurfürstlichen  (Gesandten  von  den 
fQrsiUchen  verlangen  und  die.se  ihnen  verweigern^.  ~-  Lampadius  be* 
richtet  (24.  Mai)  dem  Dr.  Fritze,  dass  ßaiern  „ungeachtet  der  erhaltenen 
Victori"')  sich  noch  immer  bei  Frankreich  um  einen  Waffenstillstand  und 
Neutralität  bewerbe;  ja  da.«5s  es  ,,sk-h  nebst  den  vier  Krei«en,  als  westfäli- 
schem, bairi>chem,  tränkischem  und  schwäbischem,  unter  der  frauzosischen 
Protection  zu  begeben  üüerireu  lassen".  Die  betreffenden  Kreise  aber,  meint 
Lampudius,  werden  dazu  nicht  still  sitzen.  —  Am  29.  Mai  erklären  die 
Schweden,  daes  sie  am  Sonntag  Trinitatas  (1/11.  Juni)  ihre  Propositlott  über- ' 
geben  wollen,  obgleich  die  Angelegenheit  der  Geleitsbriefe  für  die  Medial 
stände  noch  nicht  geordnet  ist 

ISkJani.       Münster.   Relation  dat.  13.  Juni  1645.  Präcedenzstreit  zwischen 

den  kurfürstlichen  und  dem  venezianischen  Gesandten ;  der  Venezianer  Co u- 
tarini  droht,  seine  R-»Ue  als  Vermittler  aufzugeVion ,  wofern  ihm  nicht  die 
Präcedenz  vor  den  kudurstlidien  Oesandten  j.'-i  a.hrt  wird*).  Am  T.  Juni 
halten  die  Brandenburger  Beruthuug  darüber  mit  ihreu  Collegen,  da  am 


» 

')  Pufendorf  II.  §.26.  —  Von  kaiserlicher  Seite  liegt  über  diese  Ver- 
liaudlung  das  vun  Dr.  Crane  geführte  Protokoll  vor  (v.  Meiern  I.  p.  4()9ff.);  da- 
nach wäre  der  Vorlauf  etwas  anders  vrewesen:  die  Brandenburg^ischoo  (v.  Löben) 
hätten  am  ersten  Tag  iu  der  (Juufereuz  mit  den  andern  für  die  Ausschliessoug 
gestimmt;  dann  hätten  sie  sn  Hause  den  Widersprach  mit  ihrer  Instruction  be> 
merkt,  alsbald  nm  eine  neue  Gonferens  gebeten  nnd  am  andern  Tage  (17/27.  Mai) 
ihr  entfregengesetztes  Votum  abgegeben. 

«)  Aasführliches  darüber  8.  Pufendorf  H.  t?.  25.  Pfanner  p  131  ff.  (vom 
fürstlichen  Standpunct  aua  und  »nit  speciellen  Notizen  fferude  uhvr  tiie  Stellung 
der  braudeuburgtächea  Geüaudteu  zu  der  Frage);  bei  v.  Meiern  au  vielen  Orten 
lerstrent. 

*)  Schlacht  Ton  Mergentheim  am  5.Mai  1645«  in  welcher  die  Baien  nnter 
Merci  die  Fraososen  nnter  Tnrenne  nnd  die  Weimaraner  unter  Rosen  ge- 
schlagen  hatten. 

*)  V.  Meiern  I.  p.  426.  Pufendorf  II.  f.  23  ätellt  aus  verschittdeneu  Re- 
lationen der  braudeuburgischeu  Gedaudteu  die  hauptsächlichsten  Gegenargumente 
der  Cnrflirsten  ansammen. 
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folgenden  Tap  der  Erzbischof  von  C'ambray,  Jospph  de  Bcrgaipno,  als 
spanischer  Gesandter  «meinen  Eiuzug  halfen  soll  und  daltei  die  DiHVrenz 
praktisch  znr  Frage  koninii.  Es  wertien  zwei  Auswege  ercirtert,  wodurch 
ein  L'uuäict  zu  veriueideu  wäre:  eutweder  der  \'eüezitiuer  hat  aU  Mediator 
nebat  dem  andern  Mediator,  dem  päpstfichen  Nnnciiifli  den  Vortritt  vor 
allen,  aucb  den  königlichen  Gesandten;  oder  der  spanitehe  Gesandte  hält 
Beinen  Einang  ohne  Feierliohheiten.  Gegen  beides  erbeben  sieh  Bedenken; 
die  kaiserlichen  Gesandten  verhandeln  zwi5;chen  Contarini  und  den  Kur- 
fiirstliehen;  Contarini  weigert  jede  Nachgiebigkeit,  u.  a.  auch  das  Ein« 
gehen  auf  den  Vorschlag,  wonach  er  in  dem  Wagen  des  päpf»tlifthen  Nun- 
ein« mit  diesem  voranfahren  sollte.  In  der  (Konferenz  mit  den  Kurt'iirstliehen 
erklären  die  Kaiserlichen:  ,,sio  liatlen  kein  Bedenken,  wenn  man  gieieh  den 
Veuetum  hinfahren  liesse,  wauu  die  Sach  allein  bei  dem  Nuncio  gefunden 
werden  könnte');  die  Yenediger  seien  occa^^ione  salvorum  conductuum  zu 
der  Mediation  kcnnnien,  well  der  Knncins  ApostoHcns  sich,  dieselbe  in 
Frankreich  auszubringen,  nicht  unterstehen  wollen,  woran  sich  der  Legatus 
VenetoB Parisiis  tnnc  temports  residens  erboten  hätte;  folgende  sei  er  fetner 
gebraucht  worden".  Auch  die  bairischen  und  cölniselien  Oesandten  ftuBsern» 
es  läge  nichts  daran,  ob  der  Venezianer  die  Vermittelung  führen  helfe  oder 
nicht;  der  cölnische  Gesandte  (Bischof  von  Osnabrück)  erzählt  u.  a.: 
.,wnsste  sich  auch  gur  wol  zn  erinnern,  dass,  als  Baiern  an  der  Kais.  Maj. 
Schwester  verheiratet,  die  Cojnihition  zn  Grätz  wegen  von  dem  T.egato 
Veueto  prätendirter  Präferenz  wol  drei  Stunden  aufgehalten  wäre,  hernacher 
aber  derselbe  weichen  mttsBen''.  —  Die  Verhandlungen  führen  in  keinem 
Besnitat;  der  Bpanische  Gesandte  hält  am  9.  Juni  Abends  seinen  Einxug 
in  die  Stadt  ohne  alle  Feierlichkeit  Die  gleichen  Streitigkeiten  wiederholen 
sich  alsbald  nachher  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  des  französischen  Ge- 
Bandten  DncdeLongneville;  es  wurde  ebenso  der  Ausweg  ergriffen; 
dass  alle  anwesenden  nichtfranzösisrhen  Oesandtschaften  sich  der  Em|)fangs- 
feierlichkeiten  enthielten.  -  Am  11.  Juni  ist  die  Uehergabe  der  fraiizfisischen 
Proposition  erfolgt  und  damit  das  eigentliche  l'riedensgeschäft  begonnen'}. 

Osnabrück.    Relation  dat.  »i.  Jnni  1H45.    Am  1.  (11.)  .Tun?  haljen  16.  Juni, 
die  Schweden  den  Kaiseriü^hen  ihre  Friedenspropo.-ition  iiberreicht^).  (Die 
Bemerkungen  der  Gesandten  Uber  dieselbe  werden  ^^u&ammengefasst  und 
beantwortet  in  der  folgenden  aasftUhrlichen  Resolution.] 


D.  h.  wenn  man  ihn  abreisen  liesse,  auf  seine  Mediation  bei  den  Tracta- 
teo  verzichtete  und  sich  allein  mit  der  des  Nuucius  begnügte.  Pufendorf  II. 
§.24  hat  bei  «It  r  Benufzniifr  dieser  Stelle  ein  kleines  UebersetzuQgamisBversiänd- 
nisa,  verauiasät  durch  den  Doppelsion  des  Wortes  „hinfahren":  „se  non  re- 
pugnare,  qaominuB  Tenetns  in  Nnneii  rheda  oonsideat,  modo  Idem  Nuncio  Vene- 
toqne  ipsi  placeat". 

Als  Beilage  zu  dieser  Belatiou  folgt  der  Mef  aas  Paris,  den  wir  Vol.  L 
p,  610  mitgethoilt  haben. 

*J  Adami  p.79fi:   v.  Meiern  L  p. 435 ff. 
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Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  28.  Juni  1645 

[Die  Frage  der  achweilisclieii  Satiöfaction ;  Geld  mit  V<>rpf5indun>^  geiiillicber 
Guter.  Rechtfertigung  »olclitr  Vürweuduog  der  Kircbuuguter;  uud  zwar  aur 
reieluamnittelbarer.  AnfsähloDg  einiger  verwendbarer  Stifte;  du  Enwtift  Magde- 
burg itnd  du  Hans  Braodenbiirg.  Die  Frage  der  franaöaieehen,  heariechen,  aie> 
beDbürgischeu  Satisfuctiou.  Die  Abldhoang  der  schwedischen  Arm^'e.  Geoenü* 
amnestio.  Restitution  in  Böhmen:  hpsonders  auch  «iie  kirchlicho;  für  Jägern dr>rf 
ist  eveiitin'll  (iloiran  zu  fordern.  Ufrititution  von  Kiiri)falz :  dit-  Frape  der  Kur- 
wurde; vier  Vorscblugv;  Billigung  des  letzten.  Fernere  iieälitutiuuen.  Der 
Pr^er  Friede  tat  au  ignoriren.  GonceaaioD  in  Betreff  dea  geiatlichen  Vorbehalta. 
Wiederheratellnng  dea  gemtallcben  yerhittniaaea  der  Inimediat-  und  der  Mediat- 
Stifter.  Das  Jus  migrandi.  Das  Restitutionsedict.  Die  kirchliehen  Angelegen- 
heiten in  Osnabrück  zti  wrhaiult'tn.  Dtp  Verlegung  des  Depntationstags  nach 
MuiistiT  ist  ^0  niisshillii^.  II.  Dt-r  beabsichtigte  C'ompositionstafir.  In  dfn  Ver- 
fassungs-  und  Juaiizfiugeu  kunu  mau  mit  den  Katholiäcbeu  üusauimeu  wirken. 
Der  Sxcettensatreit  mit  den  fBratlioben  Geaandten.  QescliaftaordDuug  bei  den 
BerathoDgen  der  EvaogeliaebeD.  Veneiianiscbe  Mediation.  —  Poataeript  dea 
Knrffiraten;  Abweicbende  Analcht  über  die  Zal&aaigkeit  dea  geiatttolien  Vor- 
behalts.] 

88.Jnni.  Die  Haaptft-age,  die  zuerst  in  Betracht  zu  ziehen,  ist  die  von  der  Sa- 
tisfaction,  welche  die  Schweden  fordern  wordf-n;  und  zwar  trennen  sie 
diese  .Siiti<factioii>lraf]re  ausdrücklich  von  der  der  Bezablnng  ihrer  Truppen, 
die  sie  gleichfalls  fonlern. 

Wenn  nun  öolclies  alno  erft>lg:en  rnttsste,  so  würde  man  erstlich 
vom  Oelde  reden  und  sie  damit  abtiudeu  wollen.  Wie  woit  die  Schwe- 
den nun  hierzu  verstehen,  wns  vor  eine  Summam  sie  tordeni,  und 
was  sie  auf  solchen  Fall  vor  eine  Versicheriiiig  hegehren  werden, 
hfttte  man  zu  vernelimen.  Die  Summa  wird  ohugezweifelt  sich  hoch 
hinan  belaufen,  und  «eben  Wir  nicht,  woher  dieselbige  bei  diesem  ver- 
ödeten Zustande  de»  h.  Keiclm  zu  nehmen;  mit  bloBsen  Worten  und 
Briefen  werden  sie  sich  auch  nicht  contentiren  lanen.  Nun  sehen 
Wir  nicht,  wie  zu  einer  solchen  AMecuration  anderergestalt  zu  ge- 
langen, als  durch  Immediat-,  Erz-  und  Stifter,  sintemal  dieselbige 
nnllins  in  bonis;  es  seind  nur  advitaKtü  fructus  und  geben  keinem  ein 
jus  haereditatis  oder  suecessioms.  Es  seind  albereit  in  der  jttdisehen 
KirebeUi  wie  solches  die  h.  Schrift  hin  und  wieder  bezeuget,  Tielmal 
um  Friede  Willen  die  Kirchensofaätze  angegriffen  und  hinweggegeben 
worden.  Wider  alle  Rechte  und  Billigkeit  aber  würde  dieses  laufen, 
wenn  den  Stünden  ihre  Erblande,  die  ihnen  eigenthttmlich  susteben, 
deren  Insignia  sie  von  undenklichen  Jahren  gefUhret,  und  als  deren 
Laude  unstreitige  Herren  von  mftnniglich  sind  gehalten,  auch  also 


*)  Wie  gewöhnlich  in  Berlin  von  SIgiamnnd  t.  Götae  verfaut  und  in  Eö- 
nigaberg  augefeitigt 
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titiiliiet  worden,  sollen  genomnion  und  ad  hunc  usani  verwendet  wer- 
den. Man  weiss  ja  wol,  wober  sich  der  Anfanp:  dieser  Unrubc  cnt- 
Bponnen«  und  dass  nicht  die  Struulo  des  h.  Reichs  alle  daran  schuldig, 
sondern  sie  seind  gleiehsaui  durch  Gewalt  mit  in  diesen  Krieg  gezo~ 
gen  worden.  Sollten  nun  di^enigen,  die  am  allerwenigsten  Schuld 
trogen  an  allem  diesem  Unwesen,  entweder  viel  und  lange  Jahr,  die 
weder  sie  noch  vieb  andere  ihre  Kaehkommen  erleben  wttrden,  (ihre 
Erblande]  von  aussen  ansehen  oder  wol  ganz  und  gar  yeriieren,  da- 
hingegen aber  andere  ledig  ausgehen  und  noch  wol  dabei  prosperiren, 
solches  würde  ja  wider  alle  Vernunft,  Recht  und  Billigkeit  laufen; 
derowegen  Ihr,  wann  dergleichen  Yorsehläge  auf  die  Bahn  kommen 
sollten,  denselbigen  contradidren  und  widersprechen  wollet 

Was  Wir  aber  droben  der  Stifter  halber  erinnert,  rerstehen  Wir 
allein  von  den  Imniediat-,  nicht  aber  von  den  Mediatstiftern ,  welche 
unter  die  liiudesfÜrstlicbe  Obrifikoit  gehören;  dnmi  iiucli  liierdurr-b  die. 
Stände  in  ihren  Landen  mcrklicli  \vüiden  graviret  werden,  wann  man 
ibncTi  fremde  Potentaten,  so  mächtiger  als  sie  wären,  gleichsam  an 
die  Seite  setzen  wollte. 

Im  Fall  es  nun  die  Wcgr  erreif  hon  würde,  üü^s  auf  ein  oder 
mehr  Immediat-,  Erz-  oder  Stifter  gi-8clilo88Cn  werden  Ballte,  so  müs- 
sen sie  demiocb  iiicbt  allerdin^^!^  vom  Ueiebe  absrerisBcn,  sondern  des- 
sclbigen  unmittelbare  Stände  verbleiben  und  von  dem  h.  Keieh  if 
cognosctrct  werden.  Was  aber  vor  Erz-  und  Stifter  vorzuschlagen,  so 
den  Schweden  angenehm  sein  könnten,  wissen  Wir  zwar  eigentlich 
nicht,  vermnthen  nur,  dass  Magdeburg,  Bremen,  Halberstadt,  Minden, 
Verden  und  Osnabrück  benennet  werden  möchten.  Jedoch  wollen 
Wir  nicht,  dass  die  Benennung  von  Uns  lu  rkommen  solle. 

Wir  stellen  es  Unser»  Tbeils  dahin  und  haben  Unseres  Interesse 
halber  nicht  viel  zu  erinnern,  ohne  dass  das  Erzstiil  Magdeburg, 
welches  beinahe  150  Jahr  nnaussetzlich  bei  Unserem  Hause  verblieben, 
in  diesen  Unruhen  Uns  entzogen  und  Unsers  Herrn  Vettern  Ld.  davon 
verdrungen  worden;  mit  was  Fug  und  Recht  solches  geschehen,  stellen 
Wir  an  seinen  Ort  Sollten  nun  Andere  restituiret  werden,  so  wäre 
es  ja  nicht  unbillig,  dass  auch  Unsers  Vettern  Ld.  restituiret  und  solch 
Erzstift  weiters  bei  Unserem  Hause  erhalten  wttrde;  doch  um  der  all- 
gemeinen Ruhe  willen,  und  wenn  hierdurch  nur  dem  Rtöeh  Friede 
'  kann  geschaffet  werden,  wollen  Wir  solch  Unser  Interesse  so  hoch 
nicht  urgiren.  Nur  dass  glcichwol  bei  den  Tractaten  dahin  gesehen 
werden  mOgc,  dass  Unsers  Herrn  Vettern  Ld.  der  aus  solchem  Erz- 
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Htifte  venviUigte  Unterhalt,  su  hui^e  Ld.  am  Leüeu  sein  werden» 
von  dem  iV^sesaore  sfcfolg-et  wcnlen  innige. 

So  viel  aber  die  Iraiizösische  Satisfacdou  anreicliet,  wissen  Wir 
nicht,  was  1.  Kön.  Wrd.  begehren  möchten;  es  werden  auch  diejenige 
Stände,  Bo  hierdurch  sich  granret  zu  sein  erachten,  ihre  liotbdurft 
einzuwenden  wissen. 

Ebenso  wenig  können  Wir  ahsehen,  was  der  Landgrilfin  zu 
Hessen  Ld.  vor  eine  Satisfaction  einzuwilligen ').  Nur  habt  Ihr  imd 
Unsere  Gesandte  zu  Mtlnster  darauf  zu  sehen,  dm  Uns  von  Unsem 
Jttliebseben,  Cleyischen  und  zabehdrigen  Landen  nichts  entzogen 
werde. 

Noch  weniger  können  Wir  bei  Uns  belinden,  was  dem  FUrsten 
in  Siebenbürgen  vor  eine  Satisfaetlon  zu  thun  sein  werde,  derer- 
halben  L  Kais.  Mfy.  sieh  mit  ihm  wol  werden  zu  vergleiehen  wissen. 
Wir  können  Uns  nicht  erinnern,  dass  an  seinem  Kriege  das  Beich 
jemalen  interessiret  gewesen;  S.  Ld.  haben  auch  auf  das  Reich  nichts 
zu  prätendiren,  und  s^en  also  nicht,  was  Sie  vom  Beteh  f&r  eine 
äatisfaction  zu  fodem  hätten.  Gehet  also  diese  Sache  das  Reich 
nichts  an. 

Was  weiters  die  Abfindung  der  Soldatesque  l>etriift,  wird 
dasselbiirc  auf  eine  ge>visse  Summ  zu  behandeln  stehen,  es  wäre  dann 
.Siichc,  dass  dieser  Punct  zncrleich  mit  dem  der  Satislactiun  ^'leiclmaui 
im  Pauseil  küuute  j;eiiol)CMi  werden.  SoUti'  es  aber  auf  eine  jxewisse 
Bunimam  (die  anfs  ertn'iglic liste  zu  i  i  Ii  iikIi  Iu  i  i^erichtet  werden  und 
man  Bich  gewisser  Termine  mit  einander  ver<rleiehen.  so  wird  hierbei 
abennal  der  Punctus  assecurationis  mit  vorkonnm  u,  da  Wir  dann  Un- 
sers  Orts  vor  billig  erachten,  dass  ein  jedweder  pro  sna  rata  cavire, 
und  dass  keiner  schuldig  sei,  yor  Andere  mit  seinem  Laude  die  As- 
seouration  zu  bestellen. 

Audi  ist  dir  se  Last  zwiachen  KatbolischcA  oud  Evangelischen  gleich« 
mäsf<ig  zu  vt  rthcilen. 

Wann  nun  auch  dieses  seine  Kichtigkeit,  so  hättet  ihr  bei  den 
Künigl.  Schwedischen  Gesandten  Unserer  Ratae  halber  zu  erinnern, 
dass  Wir  Uns  versehen,  dicweil  die  Krön  Schweden  nun  so  viel  Jahr 
und  7om  Anfang  dieses  Krieges  nicht  allein  jähilich  Unser  Herzo^- 
thnm  Pommern  collectiret  und  etliche  Tonnen  Goldes  daraus  erhoben, 
aondem  auch  sieder  des  letzt  verstorbenen  Herzogen  in  Pommern  Ab> 
Jeben  auch  die  Domaine  des  Herzogen  zu  sich  genommen  und  Uber 

*)  §.  12  der  schwedischeu  PropoaitioD:  „Eudem  modo  . . .  Laudgraviao  liaa- 
■iM  sA  Fcilieipi  TnMuUveBiM  »tqne  eomai  milltiM  ex  uqao  ei  bo&o  ntisfiai**. 
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das  ftieder  dem  Armigtitio  Wir  aus  Unserer  Chur-  und  Mark  Bran-. 
denbiirg  ihnen  jährUch  120,000  Rth.  und  12,000  Scheffel  Korn  ent- 
riehtet;  zu  geechweigen  der  vier  Aemter^  welche  sie  ttber  dieses  alles 
inne  gehabt  and  der  Obrister  Jordan  \m  dato  noeh  hielte  und  ge- 
nösse; dann  anoh  des  Zolls  zu  Ldekmts,  welchen  sie  geeteigert  und 
von  Unseren  Unterthanen  bisher  genommen;  zu  geschweigen  auch  der 
ZiesengefiUle  und  anderer  Hebungen,  die  sie  au  Prenzlow  u.  a.  0. 
bis  auf  gegenwärtige  Stunde  erheben  Hessen.  Wann  dieses  alles  in 
eine  Summe  gebracht  werden  sollte,  würde  es  Unsere  Ratam  weit 
&bertreffen.  Nun  haben  Wir  wider  die  Krön  Schweden  keine  Hosti- 
lilät  Terllbet,  sondern  alstets  beständige  Freundsehaft  gesuehet  und, 
so  viel  an  Uns,  erhalten.  —  Die  Herren  Königliche  Gesandte  werden 
also  . . .  Unsere  Lande  Uber  dasjenige,  so  sie  albereit  aui^estaudeu, 
zu  gr.ivireii  iiiclit  be^'chren. 

Bei  (jrelegonheit  der  G eiieialauiuextic  wird  namentlich  die  Frage 
der  böhmischeu  Uestitutioii  in  Betraelit  kommen. 

So  viel  aber  die  Restitutldii  Ilcgni  Boheniiae  in  pristinam 
libertateiii  in  si)ct  ic  lit-trirtt,  halten  Wir  es  gänzlich  davor,  dasa  Frank- 
reich nud  viel  andere  kiithoHschc  und  evangelische  Stünde,  sonderlich 
diejeni*::c.  so  mit  der  Krou  Böhmen  ^Miui/.cn.  sich  .sidcher  Kestitution 
nicht  hart  widersetzen  werden.  Sollten  es  nun  die  auswärtigen  Kro- 
nen urgiren  und  Ihr  befändet  auch  andere  Stände  dazu  inelinirct.  so 
habt  Ihr  Euch  von  denselbigen  nicht  zu  separiren,  jedoch  £uch  nicht 
zuerst  hierunter  herauszulassen,  sondern  vielmehr  anderen,  vornehm- 
lich den  auswärtigen  Kronen,  .diese  Ehre  zu  gönnen. 

Es  mttsste  aber  diese  Kestitution  nicht  allein  in  politicis,  sondern 
auch  in  ecelesiasticisi  Inhalts  I.  Maj.  Briefe,  so  die  StXnde  hierüber 
erlanget,  erfolgen,  dafem  es  eine  plenaria  restitutio  sein  soll;  dann 
eben  daraus,  dass  die  Stände  in  Böhmen  sich  ttber  die  Tnrbationen 
in  ihrer  übertäte  ecclesiastica  beschweret,  ist  dieser  unselige  Krieg 
ursprflnglioh  erwachsen,  derowegen  diese  schädliche  Quelle  nothwendig 
wird  gestopfet  werden  mttssen.  Wer  auch  die  Restitution  der  Stände 
in  libertatem  publicam  urgirct,  der  wttrde  zugleich  auch  die  libertatem 
ecclesissticam  mit  urgiren  mttssen.  Insonderheit  werden  des  Herrn 
Churfttrsten  zu  Sachsen  Ld.  sich  der  Fürsten  und  Stände  in  Schlesien, 
Ihres  theuem  Versprechens  halber,  mit  allem  Eifer  anzunehmen  grosse 
Ursacb  Laben. 

Bei  diesem  Punct  wird  Uns  niennmd  verdenken,  duss  auch  Wir 
L'nsers  Ilerzogthunis  Jä Derndorf  zugleich  mit  Erwähnung  thun  las- 
sen.  Es  ist  mäuuiglich  wisbeud,  welchergeötiüt  Uunieri»  iierrji  Vettern, 
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Harkgrafen  Johann  6eorgen*8  Ld.  desselbigen  ist  entsetzet  worden, 
dieweil  sich  S.  Ld.  zn  Anfangs  der  bUhmisehen  Unruhe  nebst  den  an- 

dorn  Ständen  mit  gebrauchen  lassen.  Wann  nun  andere  Stände  re- 
stituia.t  werden  sollen,  so  wird  es  ja  die  Billi^^keit  erfordern,  dass 
auch  Unser  Haus  iu  solches  Herzogthuni  hinwieder  restituiret  werde  . .  . 
bevorab  da  man  dessen  keines,  00  mau  Unsers  Vettern  Ld.  beschul- 
diget, Uns  Schuld  geben  kann;  es  scind  auch  uuniehr  S.  Ld.  und  Ihre 
ganze  Linie  aljpni^ren  nnd  dadnich  solch  Herzogthum  auf  Uns  und 
Unser  Haus  dcvoiviret.  Sollte  aber  auf  Kaiserl.  Seiten  die  Restitution 
daher  diftieultiret  werden.  diew(Ml  I.  K;u<.  Maj.  dem  Fürsten  von 
Liehtcnsteiu  hiehevor  cin^eraiuact  und  liburgeben,  als  lassen  Wir 
es  endlich  dabei  auch  bewenden,  wenn  Uns  nur  dahingegen  ein  ander 
Fttrstenthum,  als  etwan  das  Fürstenthum  Glogau,  eingeräumet  wird« 

Die  Restitution  der  Chur  Pfalz  erachten  Wir  vor  einen  sehr  nö- 
thigen  Punct,  ron  welchem  viel  depeudiret,  dessen  sich  auch  viele 
annehmen,  derowegen  Ihr  denselbigen  auch  in  fleissiger  Recommcn* 
dation  halten  werdet.  Zwar  vernehmen  Wir,  was  die  Restitution  der 
Lande  anreidiet,  möchte  wol  so  gar  grosse  Widerwärtigkeit  dabei 
nicht  vorfallen,  sintemaln  auch  Ghur-Baiem  dazu  nicht  ungeneigt, 
wann  ihm  nur  dahingegen  das  Land  ob  der  Enns  emgeräumet  wird. 
Nun  wissen  Wir  zwar  eigentlich  nicht,  was  Ohur^Baiems  Ld.  auf  sol- 
ches Land  zu  pr&tendiren  haben  mögen,  deswegen  Sie  sich  mit  L  Kais. 
Maj.  zu  vergleichen.  An  der  Chur  würde  aber  wUrde  es  sich  am  mei- 
sten stossen,  und  machten  etwan  bei  diesem  Punct  folgende  Vorschläge 
ins  Blittel  kommen: 

1)  Da«8  die  Churwttrde  auf  Ohur-Baierns  Haus  verbleiben  und 
nacli  dessen  Abgange  hinwiederum  an  die  Pfalzgrafcn  devulviret  wer- 
den sollte.  Aber  diesen  Vorschlag  werden  die  I'fäl/ische,  auch  wenn 
es  nur  auf  Chui -Baierus  Linie  sollte  restriugiret  werden,  nicht  an- 
aehmen;  Wir  wlissteu  es  Unsers  Orts  auch  nicht  zu  rathen. 

Der  2t.e  Vorschlag  möchte  dahin  geben,  (he^s  aus  beiden  ll:iu!*em 
Pfalz  und  Baieni  (  hurfllrsten  sein  mücliten,  also  dass  an  Statt  .sicbeu 
Cburtursten  man  deren  aelite  haben  sollte.  Dieses  aber  würde  wider 
die  ausdrückliche  Dispositionem  der  Güldeuen  Bullen  lauten  und  will 
sich  gar  nicht  schicken,  die  Fuudamcutalgesetze  des  h.  Reichs  umzu- 
kehren. £s  würde  auch  dieses  sehr  präjudicirlich  deu  übrigen  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  fallen,  wenn  ein  Haus  durch  dieses  Mittel  drei 
Vota  im  Churflirstenrath  iltierkommen ')  und  hierdurch  das  halbe  Chuif. 
Collegium  gleichsam  reprSs^tiren  sollte. 
I)  Kimlisli  Kurcditt  mitgereduiet. 

\ 
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Der  3te  Vorschlag  möchte  auf  eine  Alternation  gerichtet  werden, 
dergestalt,  dasa,  wann  itzt  in  Baieni  ein  Cliiirtllrst  rei^icrct,  so  sollte 
nach  dessen  Ab-^ane:  einer  aus  dem  Il.uise  1'1'alz  demselbigeu  succe- 
diren  in  der  CLurwürde.  Aber  auch  dieses  wHrde  der  Aiireae  Bullae 
zuwider  sein,  welche  die  ChurfUrsütliche  Würde  auf  das  Haus  Pfalz 
gew  idmet;  und  (»bi;lei<*li  in  dem  Hause  Pfalz  etwan  derj^rleiclien  Alter- 
nation gesclieben  nein  mag,  80  werden  sich  doch  der  Exeinj  el  nicht 
viel  finden;  die  Historien  bezeugen  es  auch,  wie  es  damit  zugangen. 

Der  Vorschlag  möchte  dahin  gehen,  dass  Chur-Raierns  Ld. 
die  Zeit  Ihres  Lebens  die  Churwtlrde  behalten,  nach  dero  Abgange 
aber  den  Churpfälzischen  Kindern  anheim  fallen  sollte.  Dieser  Vor- 
sehlag, wann  er  zu  erheben,  möchte  sich  wol  am  besten  zu  dieser 
Uandelung  schicken;  dann  Wir  wollten  Chur-Baierns  Ld.  selbst  nicht 
gern  gönnen,  dass  Sie  in  Ihrem  so  hohen  Alter  sollten  geschimpft 
und  gleichsam  dcgradiret  werden.  Wir  verhoffen  auch,  dass  des  Pfals- 
grafen  Ld.  diesen  Vorschlag  am  ehesten  Ihr  wttrde  belieben  lassen. 
Ob  auch  gleiefa  beide  Tbeile  den  CbnrflirstUcben  Titul  fohreten,  so 
konnte  doch  das  Exeidtinm  offieii  ElectondiSf  als  lange  Ohar-Baiem 
im  Leben,  derselbigen  verbleiben. 

Hiernider  mOohte  Uns  vorgertteket  werden,  sammt  Unsers  Herrn 
Vatem  eluistmildesten  Angedenkens  Gn.  des  ChurfOrsten  zu  Baiem 
Ld.  in  das  Churf.  Oolleginm  einmal  recipiret  und  auf  so  vielen  Zu* 
sammenkUnften  vor  einen  Churfllrslen  adgnoseiret  und  gehalten.  Aber 
solche  Reoeption  ist  anderer  Gestalt  nicht  geschehen,  als  cum  ex- 
pressa  reservatione  jurium  Palatinoram,  derowegen  wider  derselb^ien 
Jura  iehtwas  zu  verhängen  Wii  ^ar  nicht  verbunden. 

Wegen  WUrtemberg,  Raden,  Augsburg  und  anderer  be- 
drängter ^;tände  vollkonnueuti  iiestitution  seind  Euch  Unsere  Gedan- 
ken zuvorhin  gnugsaui  bekannt;  dero  Negotia  ihr  zu  befördern  Euch 
bcbtes  Fleisses  wollet  angelegen  sein  lassen. 

Es  wird  auch  der  Pragerischeu  Transaction  in  diesem  Ar- 
lieulü  ervväliuet ').  Nun  ist  zwar  Unsere  Meinung  nicht,  dass  diesel- 
bige  |>rn  nonaa  traetatuum  sollte  gehalten  werden.  Wir  wollen  aber 
auch  nicht,  dass  Ihr  viel  dawider  disputiren  sollet,  sondern  Wir  las- 
sen solche  Transaction  dahin  gestellct  bleiben;  sie  ist  nur  provisio- 
nalis  und  auf  40  Jalir  lang,  davon  aibereit  etliche  Jalir  verflossen, 

')  §.3  schwedischen  Propnsition:  die  Roatitutioneo  soIIpo  peschehon  — 
„Don  obstuutibuti,  Süd  uuuullutit»  i|^ulbuäcuaquu  ioterlm  per  proscripliuuea  . . .  ge« 
nerdes  ant  partionUre«  traiwactioiies,  praccipne  Pragensem,...  foctis  in  con- 
tminiD  mvtationibiia*'. 
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annuehen;  vor  itzo  aber  ist  man  zu  dem  Ende  zasammenkommen, 
einea  beatfndigen,  immerwährenden  Frieden  ku  sehliessen,  dannen- 
hero  dann  solcher  Prageriscber  Frieden  oder  vielmehr  Induoiae  an 
und  vor  sieh  selbst  fallen  wird. 

So  viel  nun  die  Sacra  und  die  schwere  Missverstände,  so  dieses 
Tuucts  halber  von  Zeit  des  Reliidonsfriedeus  unter  den  Ständen  sich 
erhalten,  auieichet,  wäre  wol  m  wünschen,  dass  dicsclbige  allerdings 
ihre  Erörterung:  durch  diese  Tractaten  erreichen  und  gänzlich  beige- 
leget werden  k.  unten').  Wir  zweifeln  aber  g-ar  sehr,  ob  die  beiden 
Kronen,  vuriielnnlich  aber  Fiankreicii .  soweit  ad  specieni  gehen  wer- 
den; auch  möchten  l>is  in  diesem  Passu  die  frair/risisciic  ('«»Hsilia 
wenig  7Ai  Nutze  konnnen,  dicweil  sich  der  Konis-  in  Frankreicli  /u  der 
katholischen  lielijiion  bekennet  und  derselhi;;en  ilolii::i(tn  Aufnehniung 
am  meisten  wird  befördern.  Wollten  derowegen  Wir  venueiuen,  wann 
ja  kein  mehrers  zu  erhalten,  dass  man  vor  diesmal  sich  damit  könnte 
yergnUgen  lassen,  wann  diejenige  Immediat-,  Erz-  und  StiAer,  so  a. 
1 6 1 8  in  der  Evangelischeu  Händen  gewesen,  deneuselbigen  verbleiben, 
dahingegen  die  Katholisohe  ihre  Stifter  auch  beiialten  könnten;  und 
in  denenselbigen  möehte  man  ihnen  den  geistlichen  Vorbehalt 
la«Ben'). 

Wir  wollten  Unsen  Orts  ungerne  etwas  einwilligen,  so  zu  Hem- 
mung des  Laufs  des  h.  Evaugelü  gereichen  möchte;  wann  Wir  aber 
gedenken,  dass  hierdurch  keinem  gewehret  wird,  sich  zu  der  wahren 
Beligion  zu  bekennen,  sondern  dass  es  allein  um  die  Dignität  und 
Einkommen  der  Bisehofthflmer  zu  tbun,  welche  aber  keinen,  dem  seine 
Beligion  ein  rechter  £mst,  von  der  Erkennt-  und  Bekenntniss  der 
wahren  Beligion  abhalten  und  hindern  können  noch  sollen:  so  müssen 
Wir  fast  der  Gedanken  werden ,  dass  um  solcher  Proventuum  willen 
anderer  evaageliseber  Sttnde  Lande  und  erlangte  Jura  'billig  deswe- 
gen  nicht  in  weiteren  Unfrieden  zu  setzen.  Dieser  Vorschlag  ist  albe- 
reit  vor  vielen  Jahren  von  den  Katholischen  selbst  vor  nicht  unprac- 
ticabcl  fi:elialten  worden;  ch  möchte  auch  vorlängst  sein  ^ut  gewesen, 
er  von  den  Evangelischen  wärt'  angenommen  und  bt  liebet  wor- 
den; hierdurch  hätte  vielen  Unruhen  können  vorgebauet  werden. 

Wiilltcu  aber  die  Katholischen  den  geistlicluMi  Vorhehalt  in  denm 
Stiftern,  die  sie  noch  inne  haben,  auch  fallen  bissju  (^weiches  Wir 
Uns  doch  von  ihnen  nicht  einbildcu  können),  wUrdcn  Wir  Unsers  Orts 

>)  Die  aehwedische  Proposition  enthält  hierüber  noch  keine  speeielleren  Vor- 

Bchläge. 

')  Vgl.  dM  Qjsten  folgende  Poetecript,  dat.  12.  Juli. 
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eft  gerne  sehen,  und  hättet  Ihr  es  nicht  zu  hindern,  sondern  vielmehr 
nach  änsser^toiu  Vermögen  zu  betiinU  rn;  welclieö  Wir  auch  dem  evan- 
gelisjchon  Wesen  am  zutnlgliehston  zu  sein  erachten.  Aber  da  dieses 
nicht  zu  erhalten,  sehen  Wir  nicht,  oti  •^iiug'Hfune  T'''r«»achen ,  fleshRlh 
den  Frieden  zu  remoriren  und  aul/jdialten.  (4()tt  kann  seine  \\  ahrheit 
wol  ausbreiten  und  iM  tlart'  dazu  keiner  so  reichen  und  grossen  Ein- 
künften, darum  es  alhier  am  meisten  zu  thun  ist. 

Dahin  aber  würde  billig  zu  sehen  sein],  damit  (diejenigen  Imme- 
diatstifter,  so  in  der  Evangelischen  Händen  verbleiben,  zu  ihren  Ses- 
sionibns  und  Votis  hinwieder  gelassen  wUrden;  die  Mediatstifler  und 
Klöster  aber  yerblieben  su  derer  Obrigkeit  Dis]^osition,  darunter  sie 
gelegen;  und  kann  man  denen  katholischen  Ständen,  die  doch  sonsten 
nicht  leiden  wollen,  dasB  man  ihnen  in  ihren  Landen  ichtwas  vor- 
sehreibe,  auoh  nicht  eiDT&umen,  dass  sie  den  Evangelischen  in  thfen 
Landen  Ziel  und  Maass  geben;  sondern  es  muss  der  Beligionfirieden 
und  daa  Fundament  desselbigen,  nämlich  das  Jus  superioritaüSy  einem 
Jedweden  unmittelbaren  Stande  des  Reichs  unTerrttokt  Terbleiben.  Die 
Processe  aber,  so  diesem  zuwider  erhoben,  wie  auch  alle  andere  Ver- 
ordnungen, müssen  abgethan  und  alles  im  vorigen  Stande  redressiret 
werden. 

Bei  dem  Jure  migrandi  finden  sich  gewisslich  auf  katholi- 
scher Seiten  solche  unehristliche  und  tyrannische  Prooeduren,  dass  sie 
sich  derselbigen,  wann  sie  ihnen  werden  vorgestellet  werden,  selbst 
schämen  mflssen;  dero wegen  Wir  mit  Eueren  Gedanken  gnädigst  wol 

zufrieden  und  werdet  liir  Eueh  ))euilihcn,  diesen  Punet  aufs  billigste 
und  t,it tätlichste  ab/.uh:iu<lelu.  Denjenigen  Unterthanen  aber,  so  von 
ihrer  Hcrrschatt  alisonderliche  Privilegia  erhalten,  dicselhige  auch  mit 
grossem  Oelde  erkauft  und  erworben,  wollen  Wir  liierdureli  nicht 
priljudiciren,  sondern  halten  vor  billig,  dass  ihnen  dasjenige,  was  ihnen 
einmal  vcrwilliget  und  verscluieben,  auch  fest  und  unverbrüchlich  ge- 
halten werde. 

könnte  auch  das  Edictum  de  a.  1629  allerdings  hinwiederum 
cassiret  und  aufgehoben  werden,  sähen  W^ir  es  Unsers  Orts  nicht  un- 
gern. Könnten  ;\wh  die  Sachen  obgesetzter  Maassen  verglichen  wer- 
den, so  würde  das  Edict  an  und  vor  sich  selbst  fallen  and  hätte  man 
mit  allem  Eifer  zu  präcaviren,  damit  dergleiehen  Edicta  nleht  weiters 
publiciret  werden  mögen. 

Die  Ecclesiastica  betreffend  ...  werden  die  Sachen ünsers Er- 
messens sich  ftlglicher  zu  Osnabrttek  als  2u  HUnstor  tractiren  lassen; 
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dann  in  der  französischen  Proposition  80  weit  ad  spedem  nicht  ge- 
giiüi^en  worden,  als  in  der  schwedischen  Propositiun  geschehen '). 

Die  Trau.Hlation  des  Deputationstags  ist  per  majom  ge- 
schlossen, aber  wider  UnKerii  ^\'illen.  sintemal  Wir  wol  gesehen,  das» 
sich  andere  Stünde,  welche  dcu  neputati8  koiac  Vollmacht  aufgetra- 
gen, hieran  iiiclit  würden  verbinden  lassen;  es  würde  ihnen  uutb  merk- 
lich präjudiciren,  derowcireii  sie  aurh  die  grööbestc  Ursache,  diesem 
zu  contradicireu  nnd  sich  zn  (»itponnrn. 

Ebene  Bcj^chaffenheit  bat  es  aut  li  mit  dem  veranlasseten  Com- 
positionstage^),  dabei  <k'nn  I  nser  ( iosandter  ausdrdcklicli  bedunLcen, 
wann  die  Gravaniina  als  caussae  belli  mit  cin.frezngen  werden  sollten 
und  bei  diesen  Tractaten  ihre  Erledigung  würden  erreichen  können, 
dass  Wir  solches  nicht  hindern  wollten;  derowegen  wegen  solches 
Gompontionstages  die  Graramina  nicht  dttrfen  auBgesctzet  oder  dahin 
verschoben  werden. 

In  Politicis  vernehmen  Wir,  dass  die  Katholische  sieb  nebest 
den  Evangelisehen  conjungiren  werden,  dieweil  ihnen  hieran  so  viel 
als  Uns  gelegen.  Könnte  es  auch  in  Justitiensachen  dahin  ge- 
bracht werden,  wie  Ihr  vemtlnftig  erinnert,  so  sehen  Wir  es  zwar 
gerne;  es  ist  auch  an  andern  Orten  nicht  ungebrflncfalich,  wie  solches 
die  Chambres  mipartie  in  Frankreich  bezeugen;  dannenhero  Wir  Uns 
die  Hoffnung  machen,  was  in  Franlireich  gut  geheissen  wttrde,  solches 
werden  die  Königl.  Französischen  Gesandten  auch  in  Deutschland  nicht 
umrecht  heissen  können. 

In  summa,  Ihr  habet  mit  Fleiss  dahin  zu  sehen,  damit  der  Cbur-, 
Fürsten  und  Stftnde  Hoheit  nnd  Libertöt,  Jura  und  Gerechtigkeiten  in- 
tegra  conserviret,  was  dawider  eiugefEihret,  aboliret,  und  damit  der- 
gleichen ins  künftige  nicht  mehr  geschehen  mi>ge,  präcaviret  werde; 
wie  Ihr  dann  denen  Articulis  in  propositionibus  pro  libeiiate  et  digni- 
tate  Iniperii  faeientibus  zu  adhäriren.  Und  wlü'de  Irt  ilieh  dieses  der 
ultimus  conatus  seiuj  derowcgeu  auch  desto  uotbiger  zu  vigilireu  sein 
wird. 

Wir  wollten  wünschen,  dass  der  Streit  mit  den  Fürsten  wegen 
des  Praedicati  wäre  uachgeblicbeu^j.    Es  mügen  zwar  die  katho- 

')  §.7  der  schwedischea  rroposiliou:  „quaecunquo  ,  .  .  di'  Face  lleligionis 
et  Bonis  Ecclcsinptiri?  motaf»  wnt  controvor.'sine.  pae  cnmmunilniti  iitriusque  par- 
tis  coQsiiiis  operaque  siniiil  cani  Uoc  tractatu  absque  ulteriori  ad  alioa  dilatione 
• .  •  OOIDpODUltlir. 

VgL^rk.  «.  Acte  na  t.  I.  p.  817  ff. 
')  Die  kiirfuratlichen  Geaaudteo  vfirlangteii  von  den  (firBtlichen  den  Titel 
MEzoeUenz". 
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lische  ChurfÜrsten  dieses  hierunter  wol  nicht  suchen,  daHB  die  Rtfinde, 
sonderlich  die  evangelische,  zusaiimienzukoniinen  abgehalten  vverdeu'); 
gleichwol  aber  sehen  Wir  keine  solche  iinportante  TJrsaehen,  welche 
die  fHratliche  Gesaiuite  bewe^ien  könnten,  sich  also  hart  zu  halten; 
dann  da  die  Kaiserliche.  Königliche  und  anderer  souveraiueii  Rerum- 
publicaruni  Gesandte  der  Chtirfttrsten  Hesandten  dieses  Fradicat  geben 
und  ;::leiehwol  ihrer  hohen  Principalen  Majestät  und  Hoheit  hierdurch 
nichts  derogiret  wird,  so  Beben  Wir  nicht,  was  die  Ftirstcn  dann  hier- 
bei vor  ein  PrHjudiciuni  zu  besorgen,  da  sie  doch  deni  Legato  Veneto 
das  Prädicat  geben.  Im  Fall  aber  dieser  Streit  nicht  beizulegen  wäre, 
80  mtlBste  man  viel  eher  mit  ihnen  per  seonndarios  Legates  tractiren, 
als  das  ganze  Werk  in  Stocken  kommen  und  gerathen  lasflen. 

Mit  denen  Deliberatiombiut,  wann  dieErangeliBehe  allein  Bath  . 
gehalten,  ist  es  a^f  beiden  Reichstagen  xu  Begensbnrg  a.  1608  und 
1613  also  gehalten  worden,  dass  Ghor-Pfalz  zuerst  gesessen  und  das 
Direetorium  geftthret  und  bei  ihm  Sachsen  und  Unseres  Hauses  Ge> 
sandte,  dann  der  Übrigen  Fflrsten,  Grafen  und  Städte  Gesandten^  nnd 
seind  die  Vota  in  der  Ordnung,  wie  sie  gesessen,  abgeleget  worden. 
Die  Städte  aber  haben  ingesammt  nur  ein  Votum  gefdhret  und  ist  end- 
lich von  Chnr-Pfalz  per  m%|ora  condudiret  oder  zu  einer  anderen 
Umfrage  gestellet  worden.  Fast  eben  auf  diese  Maass  ist  es  auch  in 
a.  1631  zu  Leipzig  gehalten,  da  Chur-Saehsen  dirigiret,  U  nsers  Herrn 
Vatem  Gn.  das  erste  Votum  geführet,  darauf  die  FUrsten,  Grafen  und 
Städte,  jedweder  Stand  k  part  abgetreten  und  sich  eines  Voti  veri.?U- 
chen  und  die  Ftlrsten  insgesammt  durch  Tfal/.irrafen  Augustussen 
sei.  Anged.  Ld.,  die  Grafen  durch  Rei  l  arten  von  Solms  und  die 
Städte  durch  einen  ihres  Mittels,  jedoeli  in  jiraeHcntia  aller  Stände 
ein  jeglicher  Stand  absonderlich  sein  Votum  abirelcget,  darauf  Chur- 
Sachsens  I^d.  mit  den  niajnribus  concludirct  oder  es  auf  eine  weitere 
Umfraco  ausgesteliet.  Mehet  es  demnach  zu  der  sämmtlicheu  Für- 
sten und  Stände  Bcliebeu,  was  sie  vor  einen  Moduui  ihnen  wollen  be- 
lieben lassen. 

Sollten  auch  die  evangelische  Stände  weiter  an  Euch  begeh- 


■)  Pfanaer  hisi  pae.  Weiitph.  p.  133  (der  im  Sinne  der  FäretenpMrtei 
■olireibt);  „praecipuu  Bojoarum  arrogautiao  hiqiUi  antorem  BTftDgelioi  differebant, 

(\m  .  .  .  semiii  '  ilirrnm  iiit«^  Elcctores  Proccrpsqnc  T*rote8tantittm  artibus  his 
jacienda  putuvent,  m  u,  fiutiorubus  et  studiis  distracti,  in  communo  minus  con- 
sulercDt".  —  Plauuür's  Darstellung  beruht  auf  herzogUch- säckaisclifu  Acten; 
p.l38  berldiiet  er  als  Aeneserong  v.  Löben* s:  „sie  wollten  was  gutes  mit  eia- 
ander  ansridEten,  wenn  nur  die  gottlose  ExoeUens  nicht  wilre*'. 
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reu,  die  Direetion  abwesend  Chur-SftcliBens  in  Unsenn  Namen  zo 
ftbren,  so  wollet  Ihr  ihnen  willfahren,  und  konnte  die  Zusammenkniift 
auf  dem  Rathhause,  wie  va  Leipzig  geschehen,  oder  in  Euerm  Quar- 
tier, dafem  Ihr  daxu  Raum  und  Gelegenheit  habet,  angestellet  wer- 
den, maassen  zu  Regensburg  in  der  Cbnr  -  Pfölzischen  Quartier  ge- 
sehehen.  — 

Sehliesslich  erwähnet  Ihr  auch,  dass  sieb  die  Königl.  Sehwedlsebe 
Gesandten  Terlauten  lassen,  sammt  sie  sieb  der  Venetianisehen 

Interposition  gebrauchen  wollten.  Wann  nun  di©B<»rPunct  vorkoni- 
men  üollte  uml  es  wUreu  die  Kaiserliche  und  CLur  -  Maiu/iscLe  Ge- 
eandttn  mit  dicker  InteipuHiiion  zufrieden,  so  habet  Ihr  Euch  dersel- 
bigen  nicht  zu  opponiren.  i 

IlH'ibti  i-'m  l'oi«tscri|it  an  dif  gebeimeii  Käthe  in  Bprlin .  wel- 
ches uebst  der  ausgefertigten  Resolution  den  Gesandten  in  Osnabriick  mit  | 
Übersundt  wird  (dat  Königsberg  12  Juli  1645)'). 
12.  Juli.       Der  Kurfürst  billigt  den  übersandten  Entwurf  der  obigen  Resolntion  — 

ausser  dass  Wir  im  Pim<^  den  geistlieben  Vorbehalt  betreffend  ' 
etwas  anstehen ,  ob  aueb  den  Evangelischen  zu  rathen  oder  auch  im  | 
Gewissen  zu  verantworten  sein  werde,  sich  dergestalt,  inmassen  Un- 
sere Osnabrttckische  Gesandte  vorgeschlagen,  gegen  die  Katholische 
sofort  herauszulassen.   Dann  weil  vemiOge  itztangeregten  Vorbehalts 
den  Statibus  Imnerii  Ecclesiasticis  ihre  Stifter  zu  refonniren  gänzlich  I 
verboten,  so  gar  da»»  aucli  o'm  Prälat  eben  dadurch,  dass  er  sich  zur  | 
evangelischen  Religion  mir  hekennet,  seiner  Diguitüt,  Würden  und 
Präbenden  verlustig  werden  miis»:  so  ist  leicht  zu  schliessen,  was 
durch  die  vorgeschhigene  Api4ul»irung  oder  Oenehmhaltung  dieses 
Vorbebalts  den  evangelischen  Stünden  n\>,  kuiittig  lllr  ein  miichti^res  j 
l'räjudiz  zuwaci)s*'H  würde.    Dann  eben  liierdiirch  würde  das  Pai)st- 
thum  uicht  wenig  gestiirkt,  hingegen  der  evangelischen  Wahrheit  Ziel 
und  Maass  gesetzet  und  der  Lauf  des  heil.  Evangelii  mächtig  verhin- 
dert, allen  noch  übrigen  katholischen  Ininiediatstitteni  (^dercr  gleich' 
wol  durch  Gottes  Gnade  in  vorigen  Zeiten  verschiedene  und  inson- 
derheit Magdeburg,  Bremen,  Halberstadt,  Minden,  Verden  und  der- 
gleichen das  Licht  des  Evangelii  erkannt)  der  Weg  und  Mittel,  zur 
Erkenntniss  der  göttUchen  Wahrheit  zu  gelangen,  gleichsani  mit  Fleiss 
versperret,  die  evangelische  Religion  und  Stände  aber  als  aller  geist- 
lichen Ehren,  Dignitäten  und  PrAbenden  unfähig  zum  höchsten  de- 
speetirt,  verkleinert,  dero  Religion  tUr  unrecht  und  unbegründet  ge- 

')  Eis  /VI  diesem  'Pasre  war  die  Absendiuig  der  obigen  ÜMolution  us  Kö- 
aigeberg  verzögert  worden. 
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Lallen  und         grosse  AergeruisH  an  evangelischer  Seiten  gestiftet 
werden. 

Aus  diesen  und  vielen  andern  bcwesrlichcn  Motiven  mehr  li  il  <  n 
die  e van, L'eli sehe  und  (»ruttistireudo  Stände  diesem  Vorbolialt  stracks 
v«tn  Aiil  i -  iim  desselbigen  zum  heftitr^ten  \vitli'r>iii  im  lien ,  auch  den 
ühbemelteu  Vorschlag  (weil  dadurch  den  Katholischen  oi)i  ^^rosser  Vor- 
theil zuwachsen  >vttrde)  nie  ein^'^elicn  wollen.  Wir  können  es  auch 
noch  nicht  daAlr  halten,  dass  die  itzo  zu  Osnabrück  und  MUnster  an- 
wesende evangelische  Stände  darin  oondeBcendiren  werden;  daher 
wollten  Wir  auch  nicht  gerne,  dags  von  Unsem  Oesandten  dieser 
Yorsehlag  geschehen  und  herfliessen  sollte,  sondern  Wir  haltens  vors 
beste  zu  sein,  dass  dieselbe  zuvorderst  und  fOr  allen  Dingen  darauf 
feste  zu  bestehen,  dass  die  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
erhalten,  der  berührte  Vorbehalt  aber  (als  welchem  ohne  das  contraria 
eonsuetndine  mlängst  derogiret  ist)  gänzlich  ahgethan  und  cassiret  wer- 
den möge. 

SoUte  aber  nach  allem  angewandten  menseh-möglichen  Fleiss  sol- 
ches gar  nicht  zu  erheben  sein,  sondern  es  das  Ansehen,  alz  wann 
darttber  die  Friedenshandlangen  gar  zerschlagen  wollten,  gllDWinnen 
und  es  würden  die  andere  evangelische  Stände  zn  diesem  Vorsehlage 
selbst  incliniren,  so  würden  auch  endlieh  Wir  Uns  hierunter  acoom- 
modiren  uüd,  was  zu  heben  in  Unseren  Mächten  nieht  ist,  liegen  las- 
sen mttssen. 

Und  aus  dieser  Consideralion  haben  Wir  Eucli  und  Unseren  Ge- 
sandten solche  Unsere  gnäd.  Willeusmeinung  vermittelst  dieses  Post- 
Script! zu  verstehen  gegeben. 

Oti  iiitbrüok.    llelatiun  dat.  lo.  Juni  1645.    Nachdem  die  frauzÖ- 23.  Juut. 
sitfche  und  die  «chwedlsche  PriedeQb{)r<»p<j8itloD  übergeben,  kommen  die 
Kaiseriichen  von  neuem  auf  die  noch  obwaltenden  DUfereosen  über  die 
TheÜnahme  der  Relchsstände  an  den  Berathungen  zurück.   Am  6.  Juni 

Cunfcreuz  zwischen  den  kaiserllchtii  und  kurfürstlichen  tiesandteu;  jene 
halten  den  Standpunct  fest,  das:>,  wie  in  Fraiikfurt  vom  Kniser  eotgchiedeu, 
nur  dl»' Stünde  der  Kfifjh'-(1c|)iitation  zur 'Ph<  ilii;dnii(  liefup't  seien,  und  dass 
dicvf  zu  diesem  Zwock  am  hi  stm  iiach  .Minister  ihre  GesandU'U  zu  schiciceH 
hiiit<  n.  Es  wird  v<ir^r,M  hla)r(  n ,  in  dem  zwischen  Osnabrück  und  Münster 
gelegenen  Ort  Ltugerich  eiat  Coukrenz  der  hiesigen  und  dortigen  kaiser- 
lichen und  kurfärätlicheu  Gci>audtea  zu  halten.  Am  S.Jnui  neue  Berathung 
darüber,  wobei  die  Kaiserlichen  einige  Puncto  vorlegen,  über  die  in  Len- 
gerieb  zu  verhandeln  wäre').  —  Die  Gesandten  ttberschicken  dem  Kur« 

1)  Memorial  etsliclier  Pnnoten  etc.  bei  v.  Meiern  L  p.453ff.;  ebendas.  fol- 
gen mehrere  eingehende  Gutachten  &ber  diese  Fnn^e. 
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fiiFBten  dM  Votum,  welches  aie  bei  dieser  GelegeidiMt  «bsDlegen  geden- 
ken«). 

14.JuU.  U.-aabruck.  Relation  dat.  4.  .Juli  1  Gl  f).  Aia  30.  Juni  (10.  Juli) 
hat  die  OoQfercuz  zu  Leugericli  Sutt  geluudeu  zvviäcUeu  dcu  kaiserlicbeo, 
meincieebeiii  cölniscbeo,  bairisehen  Qod  brandenburgischen  Gesandten  ans 
Osnabrück  und  Mttnster.  Besonders  die  bairiaeben  sprechen  lebhaft  gegen 
die  Zulassung  der  gesammten  Stibide,  wodnreh  die  Friedensverhandlnng 
ein  ^monstrum  Comitiorum*  werden  wurde.  Die  Brandenburger  legen 
ihr  schon  früher  eingeschicktes  Votum  ab,  Jetzt  aber  mit  andern  Motiven 
und  Kntionibus  aufs  neue  \ «  rriM  hret'*').  Sie  bleiben  tnit  demselben  allein; 
der  Be>ehlnss  erfolgt,  nur  halb  in  ihrem  Sinne,  dahin,  das»  ein  Uutacbtt'n 
au  dfu  K-ai.Hfr  gerichtet  wcnicn  m'11  des  Inhaltes:  die  gesammten  Staude 
sind  cum  jure  suUra^ii  zu  deu  Tructateu  zuzulasseu  uud  durch  kaiserliche  La- 
dnngssehreiben  nach  Münster  zn  befnfen;  was  anf  diese  Weise  beschlossen 
werden  wird,  soll  als  Reichsgesetz  auch  für  die  nicht  erschienenen  Stände 
verbindlich  sein;  inzwischen  sollen  die  aar  Beichsdepatation  gehdrigen 
Stände  in  Mttnster  die  Verhandlung  schon  beginnen  nnd  ihnen  zur  Ver- 
stärkung noch  zwei  aus  dem  Fttrstenrath  und  zwei  von  den  Städten  beige- 
geben werden*). 

Id.Jali.  Münster.  Relation  dat.  19.  Juü  1645.  Am  17.  Juli  offieielle 
Visite  bei  den  franzö^ischeu  Uesandtcn  Duc  de  LongucTillei  Servieu 
und  d'Avanx.  Nach  abgelegten  Carialien,  äussert  der  Herzog  im  y|Dis- 
cnrs*^,  es  komme  jetzt  alles  darauf  an,  dass  die  deutschen  Stände  einig 
seien,  und  Frankreich  wttnsche  dies  lebhaft,  obgleich  es  bisher  immer  sieg- 
reich.gewesen  „und  jetzo  noch  sonderlich  wäre,  indem  ihre  Victorien  in 
Catalonien,  Flandern  und  liOtbringen  gleichsam  deci.sif  wären.  In  welchem 
Discarsu  der  Ciunte  d  A^nnx  ihn  seenndirte  mit  dem  Zusatz:  mnn  würde 
nicht  bald  ein  Exempel  finden,  dafc>  man  begehrte  den  Lauf  seines  Glückes 
aulzuiialteü,  wie  sie  doch  zu  thun  gesinnet  wären".  Spanien  sei  so  gut  wie 
zu  Grunde  gerichtet;  dennoch  aber  erböten  sie  Aich  zum  Frieden. 

21.  Juli.  Osnabrück.  Relation  dat  11.  Juli  1645.  Weitere  Betrachtan- 
gen Uber  den  Lengericher  Beschloss;  ,)Ton  den  Städtischen  Gesandten  hat 
man  auch  jemanden  den  Chnr-  und  Fürstlichen  a^jnngiren  wollen  [s.  o.]; 

')  ChorbrandenburgiBcbes  Votum  ebendas.  i.  p.  474,  uud  etwa»  uiudilicirt  bei 
der  wirklichen  Ablegung  desselben  in  Lengerich  Pnfandorf  IL  §.  27. 

'}  NamentUeh  such  gegen  den  Ausdnick  „monsfrnm  Gomitiornm**  — 
nnd  zwar  so,  dass,  wie  das  kaiserliche  Protokoll  (v.  Meiern  Lp. 510)  sagt,  „sie 
(die  Baiein)  lieber  gewollt,  dass  sie  mit  Uurem  Monstro  geschwiegen  ood  es 
wieder  zurückziehen  konnten". 

Leugericher  Schluss  bei  v.  Meiern  I.  p.  508.  —  Da»  Hauptgewicht  bei 
demselben  liegt  darauf,  daas  zwar  die  gesammten  Stände  sagelasaen  werden»  aber 
nur  snr  Verhandlung  in  Mfinster,  wo  der  päpstliche  Nancins  Mediator  war;  das 
brandcnbnrgische  Votum  hatte  die  Zulassung  zu  beiden  Congressorten  befür- 
wortet 
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man  hält  aber  davor,  daes  solches  den  Chor«  and  Fürsten  möchte  disrepn- 
tirlich  sein,  derowegen  wol  hiervon  noch  weiter  künftig  möchte  geredet  wer> 
den**.  —  Der  Excellcnzstreit  zwischen  den  kurfürstlichen  und  fürstlichen 
Gesandten  dauert  noch  fort;  die  für!=itlichen  Gesandten  wollen  jetzt  Brau- 
denhnrtr  und  Mainz  das  Prädicat  Exrellcnz  frf^ben;  .aber  es  vfrdreusst 
ihnen  ,  das>  hie  Chur-Baiern,  nls  (  inen  nciieii  C'hurfürsteu,  der  auch  solche 
KeneruDgen  erreget,  so  weit  honorireu  .sollen^. 

Königsberg.  Resolution  des  Karfttreten.  Die  Gesandten  sollen 
sich  den  anf  AnseeUiesenng  der  Städte  gerichteten  Ikmübnngen  widersetzen. 

„Es  ist  auch  wegen  Strassburg')  von  Euch  wol  erinnert  worden,  dass 
mau  die  Stadt  nicht  zn  hart  drücken  «oll,  damit  >ic  nicht  anderer  Orten 
Schutz  zu  suchen  crcnötliiu'rt  w«  rde.  Es  ist  ja  bei  dies(  ii  Zeiten  viel  uö- 
thiger  und  heilsuiuer,  diiii>  man  die  zerstreueten  Stände  liinwied^um  cblli- 
gire  und  zusammenbringe,  als  dass  man  zu  weiterer  Alieuatiou  Ursacli  ge- 
ben wollte.  Metz  nnd  andere  Ort  sind  albereit  hinweg.  Strassbnrg  ist 
also  gelegen,  dass,  wann  auch  diese  Stadt  verloren  gehen  sollte,  sie  ein 
gross  Stück  Landes  mit  sich  ziehen  dürfte,  welches  diejenigen  eben  hart 
fühlen  würden ,  die  es  betreffen  möchte.  Was  auf  einmal  hinweg,  lasset 
sieh  so  leichtlich  nicht  recuperiren.^ 

Osnabrück.  Relation  dat.  18.  Juli  1645.  Am  12.  Juli  stattet  28. Juli, 
der  schwedische  Oesandte  Salvlns  dem  brandenbnrgischen  v.  Löben 
einen  Besuch  ab,  nm  demselben  sein  Missfallen  ttber  den  Ijengericher  Be- 
schlnsB  tXL  bexengen;  Schweden  icönne  die  Ansfuhrang  desselben  nicht  an- 
lassen und  werde  lieber  durch  Torsten  son  io  Mähren  einen  Separatfrieden 
mit  dem  Kaiser  schliessen  lassen;  ,sie  hoffeten  daselbst  einen  besseren  Frie- 
den, dann  hifv,  zu  bekommen,  iiiitin>v,>ij  sie  tlann  dessen  wol  versichert  wä- 
ren"*). ■  ,Jiiernäehs't  gerietheu  wir  auf  einen  andern  Di<^cours'.  nämlich  Whs^ 
die  UisucIk'  wäre,  warum  die  Kronen  bei  diesen  Tructateu  daliin  zioletcn, 
dass  künftig  in  der  Wahl  eines  Römischen  Königs  anders  als  seither«)  ver- 
fahren werden  sollte').  Bei  weicher  Materien  sich  Herr  Salvins  mit  einem 
weitlfiofigen  Disconrs  heransliess,  nnter  andern  sagend:  das  Haus  Oesteneich 
und  Spanien  hätten  vor  vielen  Jahren  hero  anf  eine  Monarchiam  gezielet, 
weswegen  der  Kaiser  nnd  seine  Vorfahren  diese  28  Jahr  hero  grohse  Prae- 
paratoria  zum  Krieg  gemacht,  auch  die  Afacht  so  weit  erstrecket,  dass, er 
sich  den  .scpteiifrionali--(  hon  Königreichen  gennh<^t  und  unterstanden  dem 
WallensteinL  r  dcii  Tituinni  eines  Generalis  Oct  aiii  nnd  bnltisehen  Mee- 
res zuzni'igiM  II  und  jicine  Waffen  fast  an  alle  Grenzen  des  deutschen  Lan- 
des und  Ueichci«  abgeschickt,  um  sie  ihm  ulie  uutertlianig  zu  nmchen  und 
das  ganze  Deutsehland  ihn  vor  einen  Monarcham  nnd  Erbköntg  zu  er- 

')  Die  PtiuK  Strassburp  tr^^hörto  zu  den  Reichsstäuüen  (excludcndi) ,  denen 
«v'eguu  ihres  feiudseligcn  Verhaittiug  der  Kaiser  deu  Zutritt  zu  allen  Reichsver- 
baudlungen  verweigerte;  iadess  erfolgte  die  Zulassimg  wenige  Wochen  später. 

*)  Vgl.  V.  Meiern  L  p.605. 

Schwedisch«  Proposition  §.  5:  »st  "Rex  Romanorum  eligeodus  sit,  aon 
eUgator  niai  vacante  Imperio";  und  ähnlich  in  der  französischen  (.9. 
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kennen  nnd  zu  zwiugcn'*  et«.;  allerdings  durch  das  schwedisch-französische 

Bündniss  sei  jetzt  diesen  Plänen  ffir  immer  ein  Zip]  gesetzt,  und  eben  das- 
selbe bezwecke  der  i:i'iiieiii>}uiie  \'ur8chlag'  über  die  KönijrHwahlen  -  End- 
lieh  dent^'t  Salviii»  auch  an,  da>s  die  Evangeli.schen  Kursachscu  nicht 
traufu  und  gern  da»  Dircctorium  uu  Üniudeuburg  übertragen  würden. 

18.Ang.  Königsberg.  Resolution  des  Karfiirsten  dat.  18.  Ang.  1645 
INe  Beschwerden  der  Schweden  über  den  Lengericher  Beschlnss  sind  nicht. 

unbegründet:  ,,Wir  müssen  es  auch  gänzlich  davor  halten,  dass  ron  Für- 
sten nnd  Städten  eben  dergleichen  Krklärnng  einkominen  werde.  Ihre,  der 
Schweden,  anprefthrte  Motive  können  Wir  .<o  gar  nnerhoblicli  nicht  ermes- 
sen, viel  wonitrer  was  sie  hierlxi  suspiciren  nnd  befürchten:  «internal  tu 
erachten,  d:\>s,  wann  dieser  imidus  consnitandi  nur  einmal  eingeführt,  her- 
uachcr  kein  anderer  werde  beliebet  noch  verwiUiget  werden." 

4.Aug.  Osnabrück.  Belation  dat  25.  ^nli  1645.  Als  ein  nenes  Mittel, 
die  ReiehsstSnde  Ton  denTraetaten  abzuziehen,  bringen  jetzt  die  Kaiserlieheo 
die  Idee  auf,  einen  Reichstag  zn  bemfen*).  Die  Gesandten  geben  ihre  Meinung 

fiber  die  muthmassliche  Stellung  der  einzelnen  Kurfürsten  zu  dem  Plan.  Baiern 
y^mrd  sich  .schwerlich  zum  Reichstag  verstehen";  ob  Sachsen  sich  „mit 
glatten  Wörtern,  Promisseu  und  Erbieten"  wird  bereden  lassen,  stellt  da- 
hin; Main/,  i-t  dazu  genei^'t:  Tri  er  wird  sieh  ,,vermöge  .seines  gegebenen 
Kecess  dem  Kai>erliehen  Huf  wul  aceouiuiodireu  müssen"').  Die  Pürsten 
und  anderen  Stande  werden  sich  auch  wol  dagegen  erklären').  ■ —  Die  Für- 
sten haben  jetzt  ein  einhelliges  Conelnsum  gemacht,  ,,das8  in  drei  Collegüs 
sowol  hier  als  in  Münster  die  Consultationen  vorgenommen  werden".  —  Es 
ist  jetzt  viel  die  Bede  von  dem  kurbairischen  Bundesproject  mit  Frankreich, 
wonach  Frankreich  Kl>a8s  und  Burgund  behalten,  dagegen  aber  Baieru  in 
]>t  it/  der  pfälzischen  Laude  uud  der  Kurwürdo  gesclnitzt  werden  sollte. 
In  IJetrefT  der  letztern  äussert  einmal  der  französische  (ii  snndte  d'Avanx 
zu  dein  iifal/iH-lieif ,  sein  Ilt  i  r  inöfhf«  ^ieh  doch  be^inenifn  ,  die  Knrwnnlr» 
aufzugeben:  „was  hülfe  et«,  wäre  doch  Chur-iiaieru  auch  von  dem  Uauae 
Ffalzl" 

28. Aug.  Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  12/22.  Aug. 
1^45.  Er  spricht  seine  Verwunderung  aus  über  die  angeblichen  bafriscbea 
Pläne,  die  kaum  zu  glauben  seien  -  welches  Recht  hätte  Baiem,  über 

*)  Dieser  Plan  war  schon  im  Juni  aufgetaucht;  die  Hchwodon  waren  anfangs 
geneigt,  (lonselheu  zu  uuturstüf zen :  wie  su'  von  den  braudenbargiaohen  Qe* 
sandten  davon  abgebracht  wurden.      <'heniiiitz  IV,  5,  p.  W). 

'j  Der  Kurfürst  vou  Trier  war  aui  12.  April  1G45  aus  der  Gefangenschaft 
des  Kaiaers  entlassen  worden;  den  Revers,  den  er  suvor  hatte  ausstellen  müs- 
sen, s.  bei  V.  Heiern  I.  p.881. 

')  Pufeadorf  n.  $.28  macht  (wie  er  ofter.s  thut)  aus  diesen  Angaben  über 
die  miitbmasälichc  Gesinnung  der  Einzelnen  eine  positive  Angabe  über  gesche- 
hene Aenssenmgvtt. 
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Els!i.>^  iuilI  Hurgand  zu  diaponüreu  ?  ,.K>  wird  auch  die  Krön  Frankreicb 
auf  S.  lid. ,  als  einen  alten  «nd  abgehenden  Herrn ,  kein  so  gewisses  Fun- 
dament setzen,  dnss  «ie  darum  ihre  rijininl  ^ofasste  Coiisilia  wird  ändern 
wollen.'*  Baieru  werde  wenig  Segen  davon  hulien,  wenn  p?  s^erado  jetzt 
mit  solchen  Plänen  hervorkäme,  die  kielii  üur  V  ereitelunc  des  Friedens- 
werkes führen  könnten.  —  Die  Idee  eines  jetzt  zu  bendendeu  lUicU.^tags 
ist  ganz  ?oo  der  Hand  zn  weisen.  „Ubi  Caesar  et  Ordiues,  ibi  Comitia"; 
und  so  könne  auch  bei  den  Friedenstractaten  nach  der  herkdmmlidien  Art 
in  drei  Collegien  berathen  werden« 

Osnabrück.  Relation  dat.  1.  Aug.  164,5.  Besnch  de'<  luKsen-  ll.Ang. 
cas.selschen  Gesandten  v.  Krosigk  am  27.  Juli.  „Er  berichtete  auch,  dass 
der  Bischof  zu  ü.-^nuhrück.  Frnn/.  Wilhelm  Graf  zu  Wartenberg'), 
sich  gegen  die  Frauzo.>>ea  aaerbietig  gemacht,  dass  er  da.s  Werk  mit  Baiern 
wollte  durchtreiben  helfen,  wenn  hie  ihm  die  Bischofthümer  Toul  und 
Vcrdun  hingegen  zu  seiner  Ergötzlichkeit  abtreten  und  einräumen  wollten." 

Münster.  Relation  dat.  lt.  Ang.  1645.  Der  Secretftr  Scbleser  17.  Aug. 
ist  (16.  Ang.)  in  Qesehftften  der  Gesandtschaft  bei  dem  Dnc  de  Longne- 
Tille.   Dieser  spricht  über  die  noch  immer  nicht  abgeschlossenen  Verhand- 

hingen  über  <lcn  modu.s  tractandi  und  warnt  vor  den  Plänen  der  Gegen- 
partei, der  Gii  nur  darauf  ankornnic,  die  Tractaten  so  lang  al.*!  möf2;lieh  zu 
verzögern.  „Wann  i  .<  aber  dazu  kommen  .sollte,  da^s  eine  abermalige  Con- 
ferenz  zwischen  den  titänden  .sollte  gehalten  weiden,  .so  hätten  sich  alle 
wolmeineuden  and  Incionderheit  Chur- Brandenburg  vorzusehen,  dass  sie  iu 
kdne  Znsammenkiüifb  in  Dortmund  willigen  wollten;  dann,  wie  er  ver- 
traolich  berichtet 'Wäre,  ginge  deif  widrige  Theil  damit  um,  dass  man  die 
sämmtliche  Reichsstände  nach  gedachtem  Dortmund  an  erscheinen  reraa- 
lassen  und,  wann  sie  daselbst  versammlet,  eine  gute  Weile  aufhalten  und 
inmittels  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wege  bringen  wollte,  dass  ein  Reichstag 
dahin  ausgeschrieben,  die  Stadt  von  d(  r  schweren  Garnison  erleichtert,  die- 
selbe von  den  Katholischen  anderwärUs  ^^ebraucht  und  vor  allen  Dingeu 
die  »Stände  von  den  Kronen  srpariret  werden  incKliten."  Ans^crdeni  be- 
richtet der  Herzog,  „dass  dii  Kaiserlichen,  ChurcÖln-  und  ijuiiiAciieu  ausser- 
halb der  Stadt  anf  einem  adligen  Hans  in  geheim  beisammen  gewesen  und 
daselbst  sich  nnterredet".  Doch  weiss  er  nichts  näheres  darüber. 

Osnabrück.    Relation  dat.  1.5.  Aug.  1G45.    Besprechung  der  85.  Ang. 
brandenburgiscbea Gesandten  mit  Oxenstjerna;  eine  hingeworfene  Aensse- 
rung  der  ersteren  über  die  schw( di.-ehe  Satisfucti<'n  Irajre  „nahm  er  bald, 
als  ob  wir  iu  borgen  stünden,  diu  Krou  iSchwedeu  würde  das  Herzogthiun 


')  Der  ächuu  öfter  erwähnte  karcülnischu  Friedensbevolhauchtigte;  SSobu  des 
Hersogs  Ferdinand  r.  Baiern  ans  morganatischer  Ehe  (geb.  1598)  r.H eiern 
Indezband  p.  33  IT.  VergL  auch  über,  seine  poUtiache  Aneicht  das  interessante 
italiitniscbe  Fragment,  welchem  (/'unst.  Höfler  über  die  polit.  Beformbewegnng 
in  Dentschlaud  im  X\,  Jahrh.  (München  läüOj  p.  11  mitlheiit. 
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Pommern  affectireii;  berichtete  darauf  [Oxe  iistjerna],  dass  es  zwar  ein 
schön  Land,  alter  der  Krön  Schweden  mehr  schädlich  als  .nnt/.har  wäre; 
würde  derselbeu  nur  Muhe  und  Uijgelegenhcit  caiisir^^n**.  Dio  Brundenbor« 
^er  meinen  dHrnnf,  ^chwfden  werde  wol  derein&t  ^die  Ehr  vor  die  beste 
Kecompeus  achten-.  -Er  antwortete,  wann  es  dazu  kommeu  würde,  so  wür- 
den sich  di«  Herren  Sehweden  also  aomportiren,  dass  man  es  ihnen  viel- 
leicht nicht  würde  zagetraoet  haben;  ihre  Gedani^en  gingen  dahin,  dass  sie 
die  Stände  des  Reiebs  bei  ihren  Freiheiten  etc.  manuteniren,  und  dass  das 
Beieh  nicht  in  eine  Monarchiam  gerathen  und  ihre  Grunzen  sicher  1 1n'lca 
möchten,  pricaviren  wollten.  Und  weil  nun  solches  der  Krone  viel  p<  ko- 
stet,  so  wollte  er  hoftVn,  dfo  Herren  Stande  würden  ihnen  eine  annehmliche 
Vergeltung  und  Krgötzlichkeit  ilalür  wiflcrfahren  las.srn.  Und  wenu  es 
endlich  mm  Frieden  kommen,  utul  -ir  iliir  \  olker  ablühren  sollten,  so 
müsi^tc  man  glt  ichwol  aut  vine  .^ulehe  \  cr.sicherung  bedacht  sein,  auch  aui 
Bolche  Mittel  trachten,  da^s  gleichwol  die  Krön,  wenn  man  anf  kaiserlicher 
und  katholischer  Seiten  neoe  ihren  Grfinzen  geOihrliche  Kriege  nnd  Motoa 
anfangen  wollte,  könnte  zn  Hilfe  kommen  and  den  bösen  Dingen  helfen 
?orbeagen  nnd  resistiTen*  Fr^ete,  ob  es  nicht  Sache  wäre,  dass  ein  Stück 
der  pommeri.^chcn  Landen  mit  E.  Ch.  D.  Willen  diesfalls  könnte  erhalten 
werden.  Wir  nahmen  solches  als  einen  Scherz  auf  nnd  stclleten  ihm  vor, 
dass  (kr  Könitr  zn  der  Zeit,  als  der  Kaiser  in  die  80,000  Mann  auf  den 
Beiiit  ii  und  alle  i)ouimerische  Pässe  nnd  Städte  besetzt  gehabt  und  so 
niiii  litii^  p:»  \\«'>tu,  als  er  wol  so  bald  nicliL  werden  würde,  dennoch  durch 
l'uuiUicra  in  Deutschland  kommen  wäre;  also  wäre  nicht  zu  zweifeln,  dass 
dergleichen  in  eventnm  auch  wol  nochmals  würde  geschehen  können,  ob- 
gleich die  Krön  Schweden  nicht  Pommern  oder  ein  Stück  davon  hitte.*^ 
Ozenetjerna  entgegnet,  mit  Oustav  Adolf  «ei  das  eine  Sache  gaas  fUr 
sich  gewesen,  so  etwas  kr  tire  nicht  wieder;  übrigens  geht  er  nicht  näbor 
auf  die  Frage  ehi  nnd  beendet  das  Gespräch  mit  einem  Scherz. 

An  dem  Tage  dieser  Itoltttiiui  i-t  es .  wo  der  eine  brnndenbnrgische 
Gesandte,  Dr.  Fritze,  vom  öehlag  gfüonVu  wurde;  alb  Ersatz  für  ihn  traf 
BüUoQ  in  der  nächsten  Zeit  Weseubeck  ein*). 

Osnabrück.  Relation  dat.  81.  An g.  1>641.  Die  Differenzen  über 
den  modus  tractandi  und  den  Lengericher  Beschlnss  dauern  fort.  Die  Bran> 
denbnrger  sind  jetzt  von  dem  letzteren  ganz  zurückgetreten  und  unter- 
stützen die  fürstlichen  Gesandten  in  der  Forderung  der  Berathnng  in  den 
üblichen  drei  Reichscollegieii.  Dagegen  erheben  die  anderen  Kurfürstlichen 
Klajxe  bei  dem  veneziauischi  n  .Mediator:  P>rniulenburg  trage  die  Schuld  der 
hierau>  erwadisenflfMi  ^"•■rzögerung.  Am  2."».  Aug.  las.sen  die  GesMiidt«?u 
dem  Venezianer  uu-slulirlich  ihre  Gegengruude  vorulelleu  und  ihm  den  von 
ihnen  gewünschten  Modus  empfehlen. 

Osnabrück.  Relation  dat.  6.  Sept.  1645.  Am  31.  Aug.  Besuch 
Oxenstjerua's  bei  Wittgenstein.  -Vach  allerhand  anderen  Gesprächen 

')  Vgl.  Uhemnita  iV.  ö.  p.l3L 
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„zeigte  er  sich  diesem  nächst  über  den  dtiuemarkihcheu  Frieden  sehr  fröh- 
lich, mit  der  Anzeige,  sein  Herr  Tater  würde  aaiuDebr  wol  wieder  am 
Könlgl.  Hofe  sn  Stockholm  aeiiiy  auch  deigeoigen,  so  wider  ihn  geweeen 
nnd  mit  dem  Kopf  dnrchdringen  wollen,  begegnen  können').  Bs  würde 
non  anch  der  Eetat  im  Königreich  bald  geändert  und  alles  in  gute  Dispo- 
sition und  bequemen,  richtigen  und  ordentlichen  Zustand  gesetzt  werden. 
Invehirte  dabei  unter  andern  ziemlich  über  den  Kcichstruehsess,  Graf 
Braheu,  und  erwies  sich  im  übrigen  gao2  fröhlichen  Humors y  vermeinte 
auch,  es  würde  nun  alles  gut  werden^. 

Osnabrück.  Belation  dat.  19.  Sept.  1646.   Am  16.  Sept.  Ober-  29.Sept. 
geben  die  Kaiserlichen  unter  grossen  Solennitftton  ihre  Antwort  auf  die 
schwedische  Friedensproposition  (an  demselt^en  Tag  in  Münster  auf  die 

französische)*).  „Quo'd  notandnm,  war  es  gleich  diesen  15/25.  Sept.  90  Jahr, 
da  der  Religionsfrieden  ist  unterschrieben  worden."  Gleich  in  den  n&eh- 
sten  Tagen  äussert  sich  die  Unzufriedenheit  der  Schweden  und  Franzosen 
mit  derselben*,  „sie  nennen  sie  einen  übergüldten  und  gefärbten  Frager- 
scbluss^'. 

Münster.  Kelatiou  dat.  3.  Oct.  1646.  Am  1.  Oct.  Besuch  Port-'&Oct 
mann 's  bei  dem  fürstlich  Culmbacfaischen  Gesandten');  dieser  klagt,  dass 
er  hier  Yon  den  Erangelischen  aDein  im  Fttrstenrath  sei,  und  erwartet  sehn- 
lieb,  dass  von  Osnabrück  noch  andere  Gesandte  dazu  depntirt  werden.  In 
Beang  auf  die  Religionsangelegenheiten  gibt  er  den  Wunsch  fiiiedfertigen  Zn> 
samniengeheus  der  hoidt  n  protestantischen  Bekenntnisse  zu  erkennen.  „In 
solcher  Meinung-  stiirktc  ich  ihn  nnd  gab  ihm  zu  })cdcnkcn,  ob  es  jetzo  Zeit 
wäre,  dass  die  Evangelische  unter  sich  stritten,  und  ub  nicht  vielmehr  die- 
selben für  einen  Manu  zu  stehen  und  den  gemeinen  Becchwerdeu  abzuhel- 
fen hätten,  dazu  die  schwedische  Proposition  Aulass  gebe.  Die  Päpstler 
würden  nichto  «nderes  wünschen»  als  dass  nnter  den  Evangelischen  Ün> 
einigkeit  entstünde,  damit  sie  also  ihr  latent  per  forza  durchdringen  nnd 
hernttehBt  den  Evangelischen  sammt  und  sonders  ohn  einigen  Unterschied 
den  Garaus  macheu  könnten ;  da  es  immer  Zeit  gewesen  wäre,  aufzuwacheu, 
wäre  es  nun  Zeit.''  —  Zu  derselben  Zeit  Besuch  des  schwedischen  Resi- 
denten in  Münster,  Rosenhnn,  I»ei  v.  Heiden,  wo  gleichfnlh  über  die 
Religionsangelegenheiten  gespiuchen  wird  und  namentlich  über  die  beleidi- 
gende Weise,  wie  die  Kaiserlichen  in  ihrer  Antwort  auf  die  Friedcuspropo- 
sitioneu  über  die  Relurmirten  gesprochen  iiaLieu*). 


■)  Friede  inBromsebro  awischea  Dänemark  nnd  Schweden,  18.Attg.  1645w 
Ueber  die  Stellung  des  Kanzlere  Axel  Oxenstjerna  daan  s.  Gei|er  HI. 

p.35(>fr. 

«)  V.  Meiern  T.  p.  GLSAT.    Adnmi  p.  95  ff. 

')  Dr.  Joh.  Muller;  suiu  Lebuu  s.  bei  t.  Meiern  ludesband  p.(>5. 

*)  S.  §.  4  der  Autwort  auf  die  schwedische  Proposition:  die  Beformirten 
sollen  in  den  IteligionsMeden  «ufgenommen  werden,  „si  ipsi  veliutetquiete 
vlvant*';  d.h.  vie  Graf  Trantmannsdorff  fcnrs  nachher  denSats  interpretirt 
MaMr.  sur  G«Mh.  d.  Gr.  KorRknu«.  IT.  2ft 


Digltized  by  Gopgl 


402  westfali^cheD  Friedeusverbaadlungen. 

U.Oct  Müuster.  Relation  dat.  11.  Oct.  1645.  Der  kaiserliche  Gesandte 
Gnf  Job.  Ludwig  von  Nassaa  erzählt  bei  Gelegenheit  einer  Beschwerde 
dsrttber,  dass  dem  von  Heiden  der  Excellenztitel  ?erweigert  wird,  das« 
ihre  Instmetion  ihnen  gebiete,  nnr  gradnirte  Personen,  wie  Grafen  nnd 

Freiherren,  mit  diesem  Prädieat  zu  ehren,  obgleich  freilich  manch  gutes 
altes  Geschlecht  im  Reich  eigentlich  besser  wäre,  „als  wol  viel  österreichi- 
sche Freiherren'';  der  kiirmainzische  Gesandte,  Freiherr  v.  Brömser,  habe 
die  luiadiche  Schwierigkeit  gehabt,  und  es  hat  keine  andoro  Auskunft  ge- 
geben, ,,al>  dass  er  den  Freiberrutitel  und  Qualität  per  diplouiu  von  I.  Kais. 
Maj.  erlangt  hätte".  Graf  Nassau  legt  nahe,  dass  sich  wol  auch  für 
Ton  Heiden  Idcht  ein  solches  Diplom  würde  answirlten  lassen. 

« 

Id.  Oct       O s  n abr ü ck.  Re  1  a ti on  d at  3. 0 et.  1 64  5.  Am  30.  Sept.  Gastmahl  bei 

der  kaiserlichen  Gesandtschaft;  die  Brandenburger  klagen,  dass  in  derkaiser' 
liehen  Declaration  „der  rcforniirten  Religion  was  kaltsiunig  gedacht  worden''. 
Dagpgen  khigt  Vr>lmar  sehr  heftig  tilx  r  die  Starrheit  der  Evangelischen;  die 
Turkf^ii  dringen  jet/,t  wieder  bis-  nach  Kraiu  vor,  in  solcher  Zeit  müssteu 
alle  zum  Kaiser  st(  li<  ii  und  allein  nin-h  dem  Zustandekommen  des  Friedens 
trachten.  Ganz  bc-^oiiders  aber  sei  Baiern  zu  tadeln,  dessen  Pläne  uud 
Verhaudlungeu  mit  Frankreich  dem  kaiserlichen  Hof  wol  bekannt  seien; 
Baiem  siele  mit  dem  allen  nur  nach  der  rdmi^chen  Krone,  wenn  nicht  für  jetzt, 
so  doch  für  spftter,  sollte  es  anch  noch  10  oder  20  Jahre  danern.  Löben 
meint»  Batem  müsse  wol  ron  lange  her  von  Oestreich  schwer  beleidigt  sein; 
worauf  Vol mar  ihm  das  Sündenregister  Baiems  während  dieses  Krieges 
entgegenhält. 

13.0ct.  Kunigsberg.  Kc^olution  des  Kurfür.steu  dat.  13.  Oct.  1645. 
In  der  kaiserlithcu  Replik  au  die  Schweden')  wuubcht  der  Kurfürst  die 
Stelle,  welche  von  der  Einschliessuug  der  Reformirten  in  den  Religions- 
frieden handelt,  so  gefasst:  „in  qua  pace  religionis  S.  Caes.  M^j.  etiam 
illosi  qui  se  Reformatos  dicnnt,  comprehendit**.  Ueberall  ist  die  Angsbnr' 
ger  Gonfession,  „darauf  der  Religionsfriede  gescUossen**,  hervorzuheben, 
und  dass  hu  derselben  die  Reformirten  nleielilif  t!  i'i  r  ind  mit  den  Luthe- 
rischen. Bei  dem  fünften  Punct  der  kaiserlichen  Replik  *)  erinnert  der  Kur- 
fttrst  nur:  „dass  den  Churfliraten  billig  die  Freiheit,  so  in  der  Aurea  Bulla 


(Baltische  Studien  IV.  2.  jj.  7-1).  ..wnnn  sie.  dio  Calviuisten,  darum  gebülir- 
licb  [beim  Kaiser]  anhielten  und  nicht  reformirten"  (.d.  b.  das  Jas  reformafidi 
aufgäben]. 

•)  Dieselbe  war  schon  vor  der  ofnciellen  Ueberreichnng  am  26.  Sept  den 
knrfiirstiichen  Gesandten  privatim  mitgetheilt  und  so  nach  Königsbeq;  geschickt 

worden. 

')  „Reli(i»m  qnae  hnjnfi  Articnli  prop^sifioni  udjnnctn  legunfur  |  s.  oben  p.  397 
not.  3],  de  tioii  cliirendo  Kcge  Kuuiauu  nisi  vacantc  Imperio,  niagirt  ad vt  rsari  Ju- 
ribus iraperii  ut  Itburluti  Elcctorum,  ut  ut  Aureae  Bullae  Capitulatioutbuäquo  Cae* 
sareis,  quam  nt  üsdem  sint  consentanea,  proat  hoc  procul  dubio  ipsimet  Eleeto- 
rales  . . .  methis  deolaratori  sint" 
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gegründet,  polassen,  dass  wann  f'>  ftl.si»  die  Nothdurft  uud  des  b.  Reich» 
Bestes  erfoidcit,  auch  bei  Lebzeiten  eines  Römischcu  Kaiserü  zu  der  Wahl 
eiue»  ilüujitichen  Königs  achreiten  mögen'*, 

Osnabrück.   Relation  dat  9.  Oct  1645.   Der  nach  Frankreich  19.0ct. 
bestimmte  Gesandte  des  Kurfürsten,  Fabian  t.  Dohna,  Ist  am  2.  Oct.  in 
Osnabrück  eingetroffen*).   Dohna  ist  untnrwegs  in  Hannover  am  Itinebur* 

gitichen  Hofe  gewesen  und  erzählt,  dass  ihm  da  „ein  junger  Herzog  von 
Braunschweip'"  versichert,  „wio  hoch  die  Rerzncrf'  von  Braunsehu  cig  wünsch- 
ten, dass,  weil  die  Evangelische  sehwe ilich  mit  den  Katholischen  einig  wer- 
den dürften,  doch  die  Lnthoriechc  uikI  Keloruiirte  mit  einander  verirli<  hen 
und  diese  Vereinigung  auch  unter  wahrenden  hiesigen  TraetHteu  entweder 
hier  oder  an  einem  andern  Ort  durch  Zasammenschickong  vorgenommen 
werden  möchte".  —  Die  Gesandten  machen  im  Allgemeinen  anf  die  Ge« 
f&hrliehkeit  der  bei  den  Inrstlichen  Gesandten  in  Osnabrück  hervortretenden 
Bestrebungen  anftnerksara;  es  ist  nöthig,  dass  man  >L'liarf  gegen  jede  Beein- 
trSchUgnng  der  kurfürstlichen  Frlieminens  anf  der  Hat  ist 

Münster.  Reintion  dar.  i.*.>.  Oct.  1645.  Fortdauernder  Streit  über  2d.0ct. 
den  Excelleuztitei;  die  Mainzer  (jie.sumlten  schilt  s>en  ^ieli  der  Ansicht  der 
Kaiscrlicheu  au  (s.  oben  11.  Oct.);  die  L>rtiiideuburger  halten  dagegen,  dass 
auch  die  nicht  gradoirten  Gesandten  doch  den  EnrfUrsteu  ebenso  vertreten 
wie  Wittgenstein  nnd  daher  anf  die  gleiche  Ehre  Anspmeh  machen 
müssen.  —  Eine  neue  schwierige,  jetzt  viel  verhandelte  Frage  ist  die  An- 
gelegenheit der  „exclodendi'*;  der  Kaiser  und  die  katholischen  Stände  er* 
klären,  gewisse  Stände  nicht  zu  den  Verhandlungen  zulassen  zu  können, 
besonders  Magdebuffr.  Hes«en-Ciis-el,  Badcn-Dnrlach ,  Nas>au-Pnarbrück'). 
Der  pfälzische  Gesandte  Streu  ff  erzahlt  deu  Üraudeuburgern ,  d'Avaux 
habe  geäussert.  ,,sie  würden  iu  puncto  aduiissionis  die  Hessen  nicht  lassen 
stecken,  und  er  hatte  auch  diese  Formalia  gebraucht:  nous  creverons  plustost 
qu»  de  pemief Ire  V^setusim»  des  lleseiette;  iNnis  pottr  Magdekourg  naua  iie 
IfOHtfOfi«  pas  tont  de  raieons.  Ferner  hätte  Herr  d'Avanx  anch  E.  Ch.  D. 
Heirat  Erinnerung  gethan  und  vermeint,  E.  Oh.  D.  müsste  sieh  an  Frank- 
reich  verbinden:  qu"U  u  /blloit  altoeher  A  In  France  et  alors  fes  Fraufoit 
uuro^eut  (knx  Khcleurs  au  coUhge  pour  eus.  Er  fände  auch  keine  Reden, 
warum  die  Sehweden  einiL'e  Satisfaction  nn  E.  f'li  D.  pratendirten,  aber 
wnl  vom  Kaiser;  sie,  die  Franzn^^rn,  begehrten  von  keinem  JStaude  dej<  Rei- 
ehes  etwas;  aber  was  .*«ie  dem  Haus  Oesterreich  abgenommen,  möchten  sie 
ja  billig  behalten".  -  Die  französischen  Tractaten  mit  Baiern  geheu  nicht 
recht  verwarte ;  Frankreich  stelle  sich  jetzt  sehr  anf  Seiten  der  Pfalz ;  diese 
müsse  „integraltter  cum  omni  canda  restitiijret  werden". 

Osnabrück.  Relation  dat.  20.  Oct.  1645.  Am  18.  Oct.  Pri- 80.Oct 
vatbesnch  Wittgenstein's  bei  dem  schwedischen  Gesandten  Salvins; 

'J  Vgl.  ürk.  u.  Acteuflt.  I.  p.  640 ff. 
*)  Vgl.  v.  Meiern  I.  p.6U 

26* 
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man  kommt  auf  die  Satisfactioneu  zu  sprechen.  „Herr  SnWius  ge- 
dachte dabei,  wie  eine  überaus  grosse  Sntisfaction  die  Htrreu  Fran- 
zosen wegen  des  ganzen  ELsassciJ  mit  17  Heichsstudten  begehrten,  d*- 
hingegeu  die  Schweden  denn  bei  weitem  Dicht  so  viel  prfttendirten.  Ali 
ich  nun  nach  dieser  anch  fhigte,  sagte  er  platt  heraus,  dass  es  Pommera 
wäre,  nnd  nnr  gut,  dass  es  E.  Ch.  D.  wüssten,  damit  Sie  sich  in  Zeiten 
darnff  bedenken  and  desto  besser  resolvircn  könnten;  dann  sie,  die  Sehwe-. 
den,  davon  nicht  weichen  würden.*  Als  Wittgenstein  sehr  lebhaft  dar- 
auf replieirt,  erwidert  Salviujä.  .«i»"  wären  Diener*  nnd  mtissten  Tiaeh 
ihrer  Instruction  handeln;  der  Kuil'in>t  werd«»  nis  Kiitschadi^niiif;  etliche 
Fürsteiithüiiier  iti  iSchlesien  erhalten;  ubrigeuü  hatte  er  ja  auch  „uichts  «ufhr 
als  die  Auwartuag  uti  Pommeiu  und  derer  wären  mehr,  die  auch  Auwar- 
tongen  hätten;  nnd  da  die  Schweden  nicht  gethan^  würe  das  ganse  Her- 
aogthom  Pommern  noch  in  des  Kaisers  nod  des  fiaiemrursten  Händen;  sie 
hätten  sie  h^ransgeschlagen  nnd  die  Possession  mit  dem  Degen  manatenirt 
Zn  dem  wären  doch  alle  fürstlichen  Aeniter  hölier  obaerirt,  als  sie  werth 
wären,  item  das  Fürstenthum  Rügen  so  beschuldigt,  dass  es  seiner  Herr- 
'  Schaft  nicht  500  Ilth.  des  Jahres  tragen  könnte*.  -  Dif  Oe?;andten  bitten, 
bei  dieser  neu  uulkoramended  Aussicht,  den  Kuilursten  um  schleuni^^ste 
Verhaltangsraassregeln,  „tiuljt  i  unterth.  a^heim^U'llend,  ob  Iv  Ch.  D.  Tage» 
alä  Isucht.s  einen  Expre^^sen  ia  Schweden  schicken  und  I.  kou.  Maj.  und 
dero  Hinistro«  solches  ?or  Augen  stellen  und  rie  an  anderer  Opinion  dispo- 
niren  . . .  lassen  wollen*^. 

l.Nov.       Münster.    Relation  dat  1.  Nov.  1645.    Besuch  des  Grafen  von 

Nassau  bei  Wittgensteiu;  ersterer  versichert,  dass  der  Kaiser  ent- 
schlossen sei,  keuie  Handlirefte  von  Heiehslauden  an  die  auswärtigen  Mächte 
abzutretrn  ;  der  Kurfür«!  im  iri'  nur  in  ßezug  auf  Pommern  festhalten.  Zu- 
gleich wtii  ut  er  die  Evangelist  lien  vor  den  Umtrieben  I'Vankroichs  mit  den 
Katholischen,  besouderü  liaiern;  mi  ihrer  eigenen  Kettung  mushten  hieh  die 
Evaugelisdien  eng  an  den  Kaiser  anscbliesseo,  der  ihnen  anch  „alle  mög- 
liehe Satisfaction  leisten**  wolle.  Nächstens  soll  Graf  Trantmannsdorff 
als  kuserlicher  Gesandter  mit  nenen  Vollmachten  ankommen. —  Gleich  dar^ 
anf  besucht  der  knrpfälzi sehe  Gesandte  die  brandenbnrgischcn ;  man 
kommt  auf  da«  Arrangement  in  Betreff  der  Kurwürde  zu  sprechen;  der  von 
Frankreich  gemachte  Vorschlag,  wonach  der  Pfalzgraf  restituirt,  die  Kur- 
würde von  Böhmen  atifgegeben  und  dieselbe  auf  Baiern  übertmcren  werden 
üolite,  scheint  nnübcrwindliche  8chwietigkeiten  zu  haben').  ,,E8  beriehiete 
nns  auch  der  Chur-rUilzi^che,  duhh  er  darauf  vorgesehlagen,  weil  Chur- 
Boiern  ein  mehrers  nnd  etwas  besonders  vor  deu  auderu  Churfürtiten  prä- 
tendiite  nnd  von  dem  Keguo  Bojoariae  grosse  Gedanken  fllhrete,  der 
Kaiser  sollte  ihn  gar  «nm  Könige  machen/' 

')  S'clit'iiif  aucli  von  friiiizÖdMchcr  Seite  nur  ein  leicht  hingeworfener  (ie- 
danktj  geweaeu  2u  öciu,  der  üichl  weiter  von  ihnen  nririrt  wird:  natiirlieh  wiea 
mau  den  Vorschlug  von  oatreichischer  tjcitc  weit  hinweg:  8.  darüber  (iraf 'l'raut- 
mannsdorff  Im  Febr.  1646  bei  Chemnits  IV.  6.  p.62. 
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Osnabrück.  Kelation  dat.  27.  Oct.  1646.  Am  21.  Oct.  Besuch  b.Nov. 
der  brandenburgiscbeu  Gc^audten  bei  OiiCDstjerna  und  Salvius:  die 
Satisfactionsfrage  werde  nun  wo\  mt  Sprache  kommen,  die  Franxoaen  ver* 
langten  für  sich  das  ganze  bisher  öatretchiscbe  Blsass;  ob  es  wahr  aei, 
daas  Schweden  Anspruch  anf  Pommern  erheben  wolle.  Die  beiden  schwe- 
dt^chpQ  Gesandten  ziehen  sich  zu  einer  halbstündigen  Berathung  zurück. 
Darauf  antwortet  Oxenstjerna,  indem  er  die  Aufrichtigkeit  und  Uiieigcn- 
nnfzigkeit  Schwedens  hctlienert .  ihr  HiUiptzip!  sei,  alles  wieder  in  dea 
StHinl  zn  liriiigon,  wie  e>  I018  gewesen;  allirdings  kouue  dies  bei  den 
vielen  autge wandten  Kosten  nicht  ohne  einige  „Ergötzlichkeit"  für  Schwe- 
den abgehen,  Krlegskosten,  Sicherstellung  der  schwedischen  Bundesgenos» 
een  etc.  »Was  sonaten  ihre  Satbfaetion  betreffe,  da  wüeaten  sie  seibat 
nicht,  was  sie  an  Landen  und  Leuten  vonuacblagen  hätten,  begehrten  dero> 
halben,  ihnen, hierin  mit  einaurathen  und  unser  Gutachten  zu  eröffnen;  ala- 
dann  wollten  ^ie  sich  hingegeo  auch  wieder  herauslassen,"  Die  Branden- 
burger weisen  diese  Zumuthung,  als  ihnen  nicht  zustcheiid,  /.urück.  Dann 
geht  Oxenstjerna  weiter  heran*?:  die  Satisfaction  könne  wol  in  einigen 
für  Schweden  gut  gelegenen  Oertern  bestehen;  er  habe  früher  schon  VoU- 
tnaciit  gehabt,  ilber  Pommern  zu  verhandeln,  aber  man  sei  nie  duraut  ein- 
gegangen, jetzt  bei  seine  V'ullmacht  abgelaufen.  —  Am  folgenden  Tag 
(22.  Oct.)  hat  Weseabeok  allein  eine  neue  Unterredung  mit  Salriua 
über  denselben  Gegenstand.  Salvius  erklärt,  mit  Geld  werde  sich  Sehwe> 
den  jedenfalls  nicht  abfinden  lassen  —  ^dann  ihr  König  wäre  von  denen 
Ständen  des  Reiehs,  deren  er  etzliche  benennete  (in  specie  auch  dabei  viel 
von  desBellin's  und  Winterfei d's  Absohickung  in  Schweden  zusetzte'), 
it^^ra  des  Herrn  Knesebeek's  Conferenx  mit  ihrem  König  in  Preussen') 
JBrwahuuug  that)  iur'  Keicli  getordert  wurden,  hätte  viele  T/Snder  von  den 
unrechtmässigen  Posseb^oribus  etc.  befreit,  die  üauimtliche  EvaugLÜsche 
Tom  Untergang  errettet,  ihnen  grosse  Treue  bewiesen  und  Unkosten  aufge- 
wendet, endlich  auch  sein  Leben  dafür  eingebttsset;  massen  sie  auch  da^ 
hero  zu  Heilbronn  der  Krön  desfalls  Becompense  versprochen,  eo  dieselbe 
mit  aller  Billigkeit  zu  fordern.*'  Pommern  läge  allerdings  der  Krone  Schwe- 
den sehr  ^bequem'*;  doch  wolle  er  dies  alles  nur  ^diacursweise**  geäussert 
haben.  —  Am  21.  Ort.  sind  die  Gesandten  der  pommerischen  Landstande, 
Marx  V.  Eickstadt  unfl  Dr.  Friedrich  Runge  hier  angelangt;  fie  ha- 
ben ilire  Creditivc  übcfächickt  und  werden  £ar  Visite  zugelassen  werden'). 

'}  Sendung  lielliu's  nach  8chvv*^den.  Aufang  1H25,  Winterfeld's  gegen 
Bode  dieses  Jahres;  s.  darüber  Uroyseu  Preuss.  l'obtik  III.  1.  p.  41  ff.,  and 
in  Betreff  Bellin'a  besoDders  die  bei  Yreede  loleiding  I.  Bijlagen  p.  78  ff. 
mitgetheilten  Actenstfieke. 

')  Geijor  III.  p.m 

^)  Von  iiirr  ;d>  beginnen  die  sehr  t  iiitrelK  ii<l<  i)  und  lehrreichen  Berichte  (nder 
vielmehr  Diarienj  der  oben  genauntcu  jiKrnmeii^ch' n  Gesandten,  di»^  in  th-n  Hai- 
tischen Studien  Jahrg.  IV  ff.  veruffontlichl  »iud;  %wiscbcn  ihnen  unü  der  brau- 
denbnrgischen  Gesandtschaft  entspann  sich  alsbald  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  ond 
gemeinsames  Wirken;  die  Berichte  der  beiden  Pommern  stimmen  in  vielen 
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III-  I>ie  westfaliBcheD  Friedeuävtirhaudluugen. 

&Noy.  Münster.  Relation  dat  8.  Nov.  1645.  Am 2. Not.  Besuch  Lon* 
gneville's  bei  Wittgensteio;  der  firansösische  Gesandte  rSth,  in  Bttng 
auf  Ponunern  gute  Miene  zum  bdsen  Spiel  xa  machen,  die  Schweden  wür- 
den keines  Falls  von  ihrem  Verlangen  abBtehen ;  übrigeuN  werde  Braadea* 
bürg  seine  Kntüchädiguüg  erhalten;  und  es  sei  dcK-h  .nicbtü  neue»,  dass 
man  Land  und  lAUtt  gr-ffcn  einander  permutirte''.  Wittgenstein  eifert 
lebhaft  dagegen;  L  ou g  ii  f  v  i lle  meint,  vielleicht  bringe  die  .schwedische 
Heirat  noch  alle«  iDt»  (Jleichc.  —  Am  4.  Nov.  schickt  Wittgenstein  den 
^Moui^ieur  Rhoden**),  „dem  Herrn  Qrafen  d'Avanx  gleichsam  für  sich 
selbst  anfsnwarten',  am  ihn  für  Brandenbnrg  in  der  pommerischen  Sache 
tu  stimmen.  Dabei  kommt  auch  die  Rede  anf  die  Sendnng  Dohna's  nach 
Paris;  d'Ayanz  l&sst  den  Grafen  Wittgenstein  „ern.^itlicb  ertiuchea'% 
dem  Kurfürsten  zu  schreiben,  das»  er,  d'Avaux,  nicht  aU  fransösiscber 
Minister,  sondern  als  gehorsamer  Diener  des  Knrfür>ff  n  ihn  ormriern  wolle, 
dasff  dir  Weigerung  df«  verlanjrton  Titels  (Majestät)  in  Frankii  ich  grossen 
An.'^to>s  geben  würde;  man  wisse,  ,'lii>s  Sic  dem  Baron  Dohna  zweierlei 
verschiedene  Creditiv  mitgegeben  und  also  wegen  der  Prädicaten  zu  mar- 
cbaudiren  gedächten*^;  es  würde  sehr  beleidigen,  wenn  Dohna  nach  Paris 
käme,  am  dem  König  den  gebührenden  Titel  Torerat  sa  verweigern,  „parce 
qn'en  France  oa  n'estoit  paa  acconstam^  de  marchtuider  les  civilitea^.  — 
Rhodt  äussert  anch  discarsweise,  dass  der  KurfürHt,  wenn  die  Schweden 
bei  ihrer  Forderung  beharrten,  wol  seine  Gesandtschaft  abberufen  würde; 
d'Avaux  hält  ihm  das  Beispiel  des  ^eonrngeii«fn  Königs  Francisei**,  sowie 
der  ^allfTfiirsichtigsten  Kepnhiiq  Venedig*  an.  die  iinch  in  ähnlichen  Fallen 
sich  zu  «chwereu  Opl»  rn  cntM  ltloKsen.  —  Die  Drohung  der  Abberufung 
wiederholt  Wittgenstein  auch  bei  Salviuä,  der  am  t).  ^'ov.  nach  Mün- 
ster kommt. 

> 

14.N0T.  Berlin.  Die  geheimen  R&the  an  den  Knrfursten  dat.  4.  Not. 
164  5.  Wiederholte  dringende  Bitte,  sobald  als  möglich  ans  Prenssen  zw 
rückxukehren ;  die  westfälischen  Tractaten  erfordern  ea  nnomgünglich;  et 
mass  jetzt  jcmnnd  nach  Schweden  geschickt  werden,  ^uin  ein  anderes  Man- 
datum  an  flie  knniffl.  schwedische  Gesandten  an/idialtt  ii*;  aber  ohne  den 
Kurfürsten  mag  man  die  Sache  nicht  in  die  Uand  in  huicn.  8if'  möchten 
am  lieb.stcu  sich  „gesamrat  aufsetzen  uud  E.  t"h.  D.  autwarten"  (d.  h.  nach 
Königsberg  kommen);  aber  die  Lage  des  Landes  leidet  es  nieht  ^So 
wollen  B.  Cb.  D.  dero  hoeherlenchtetem  Verstände  nach  bei  sich  erwägen, 
was  gans  Europa,  so  itznnder  sa  Mflnster  and  Osnabräck  beisammen  nnd 
auf  E.  Ch.  D.  ein  m  hr  gros.'^es  Absehen  hat,  hievon  ortheih-n  wird,  dass 
E.  Ch.  D.  sich  also  lange  nnd  so  ferne  ron  den  Tractaten  aufhalten,  da  es 

St&cken  so  genau  mit  den  brandenburgischen  äberein,  dass  es  seheint,  die  letstereo 
seien  hm  AbfiMwang  der  ersteren  hanfig  benutst  worden.  Bin  Theil  derselben 

(Oct.  1645  bis  Febr.  1646)  war  schon  fnihor  \ « röffenllicht  in  C'anzle r's  Magusio 
für  (iio  neuere  (jleschiclitt'  etc.  fl7fK>)  p.  35  ff.    Vgl.  auch  v.  Bohlen  die  Erwer- 
bung Poramerns  (Itirch  die  Hoh*  ii7.olli^rn  p.  25ff..  wo  indess  die  Ankauft  der  Gie- 
aaudten  unrichtig  dchun  in  den  Marz  1644  genutzt  wird. 
■)  Winand  Rodt;  vgl  Urk.  u.  Actenst  L  p.609. 
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doch  E.  Ch.  D.  mehr  za  ratheu,  dasK  Sie  sich  nicht  allein  hier,  soiidtru 
wol  par  an  dif  äns<prste  Grenze  dieses  Ihres  ('hurfürstenthnin-  in  der  Ait- 
mark  autbielieii,  danüL  Sie  alle  Woche  und  alle  drei  oder  vier  T^e  wissen 
können,  wna  bei  den  Tnetaten  vorgehet  und  Ihre  RiäM  hinwiedenim  be- 
•ntworten»  also  dass  sie  xn  lä&gstem  in  sehen  Tagen  E.  Cb.  B.  Resolntiones 
erinogett  würden.  . . .  E.  Oh.  D.  eigenes  Interesse  stehet  itsunder  gleichsam 
in  der  Bilanee;  der  Aii^^etilag  wird  -ein  entweder  E.  Ch.  D.  hohes  Auf- 
nehmen  (»der  dero  gänzliche  Ruin  und  Untergang.  Wenn  E.  Ch.  D.  alhier 
im  Lamlf,  knnnpn  Sio  die  Comrnmiicationes  mit  Ihren  Freunden  und  an- 
dern desto  fuglichcr  anstellen,  ihnni  pinrathon.  helfen,  sich  hinwiederum 
ihres  Raths  gebrauchen  und  a\?o  davon  Aüeclion  und  Gemüthor  pewin- 
neo.  , . .  E.  Ch.  D.  haben  au  Plalz- Neuburg  ein  klares  Exempel,  dessen 
f.  Dchl*  es  nimmer  so  weit  gebracht  haben  würden,  wenn  Sie  nicht  so  wach- 
snm  gewesen  nnd  bei  den  Sachen  sich  anfgehalten  hätten* 

Konitrsberg.  Resolution  des  Kurfurstcu  dat.  18.  Nov.  1646.  I8.N0T. 
(Au  beide  <jre>andtschaften).  Der  vun  dem  Herzog  von  Lüneburg  an^ge- 
sprochene  Wunech  nach  Religiouheiuiguug  (oben  p.  403)  ist  hochlich 
2U  billigen.  „Unter  den  Politicis  sehen  Wir  auch  keine  so  grosse  Miss- 
helligkeit, sondern  es  ist  ja  von  so  vielen  Jahren  her  nnter  den  Stfinden 
des  Reichs  eine  so  gute  Tertranllchkeit  verspürt  worden,  dass  ein  Thiä 
das  andere  neben  sich  wo]  hat  dnlden  und  leiden  können;  nnd  lassen  Wir 
andere  artheilen,  welches  Theil  unter  den  Evangelischen  an  Conservir-  und 
Erhaltung  der  evangelischen  Wahrheit  und  Freiheit  den  grössten  Eifer  bis- 
hero  habe  sehen  und  spuren  lassen  ...  Vou  den  Theologis  aber,  bei  denen 
die  Bitterkeit  dermai-sen  tief  eiiifewiH/.elt,  können  Wir  Uns  keiner  Ver- 
gleichuDg  versehen  und  getrosten;  daiiu  auch  diu  also  genannte  lutherische 
Tbeologi  unter  sich  selbsten  der  Sachen  nicht  einig,  welches  sich  anf  die- 
sem ItsigeD  Colloqoio  in  Thon  snr  Genüge  answeiset  Dennoch  aber  soll 
es  Uns  nicht  zuwider  sein,  wenn  Uns  hiesn  nur  einig  dienlich  Mittel 
gewiesen  wird,  auch  solche  Vergleichung  zu  befördern.*  —  lu  Betreff  der 
schwedischen  Satisfaction  sei  die  Verabredung  von  Heilbronn  für 
den  Kurfürsten  gnr  uieht  bindend;  die  Absieht  Gustav  Adolfs  sei  os 
nie  powrf5Cn,  Land  zu  erobern;  wenn  den  Schweden  Pommern  wolgelcgeu 
sei,  SU  tiei  es  dies  für  den  Kurfürsten  noch  viel  mehr;  nach  diesem  Grnnd- 
satz  könnten  sie  das  ganze  Kurfürstenthum  verlangen;  es  habe  niemand  an- 
ders eine  Anwartschaft  anf  Pommern,  als  ßrandenbnrg;  überdies  würde  sich 
der  Enrffirst  durch  eine  solche  Abtretung  die  Feindschaft  von  Polen  nnd 
Dänemark  zuziehen  —  kurz,  es  ist  In  jeder  Weise  die  schwedische  Forde- 
rung abzulehnen. 

Osnabrück.    Relation  dat.  3.  Nov.  1645.    Am  28.  üct.  Audienz  13.Nov. 
der  pomiQcrischen  ständischen  Gesandten;  dieselben  erklären  sich  e&rig  ge- 
gen die  schwedischen  Pläne;  sie  berufen  sidb  anf  die  mit  der  Krone  Schwe- 
den beim  Beginn  des  Kriegs  getroffene  Capitulation;  übrigens  aber,  erzäh- 
len sie,  äussern  sich  die  Schweden  in  Pommern  bereits  dahin,  dass  an  eine 


')  Vgl.  Uxk.  o.  Actenst  L  p.86Q. 
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Rückpalte  de«  Laudes  lächt  zn  denken  sei.  —  Salvius  (heilt  dem  bran- 
deiiburgischeu  Secretär  Kemnitz  luit,  dass  bei  deu  Fraiizuneu  wul  etwas 
«nnter  der  Haad  sefn  müsse**;  er  habe  die  fnusdaisoheii  Gesandten  dar- 
über znr  Rede  gesetst:  ^es  kümen  so  viele  seltsame  Reden  and  Zeitongen 
von  ihren  Conventiealis  and  geheimen  Tractaten  [mit  den  Katholischen  in 
Müuster]  vor,  dass  man  fust  nicht  wüsste,  was  man  glaaben  sollte.  Wollten 
Bie  aber,  dass  künftig  ihr  König  Römischer  Kaiser  werden  .sollte  (das  hätten 
sie  scherzweise  geredet),  so  niüs.»*ten  sie  es  mit  den  Ständen  des  Reichs, 
und  sondorlit'h  mit  den  Evangelischen  halten,  die«>elben  auf  ihre  Seite  brin- 
gen, 5>ie  in  Reügions-  und  Prophan- Sachen  bei  ihrer  Libertat  schützen, 
auch  alles  in  Stand,  wie  es  ante  motuä  bellicos  gewesen,  redigiren  und 
setien  helfen.**  ~  Noch  am  3.  Not.  geberdet  sieh  Oxenstjerna  wieder, 
als  ob  sie  keine  direeten  Instroetionen  xnr  Verhandlnng  über  Ponunem 
hatten. 


aO.Nov.  Osnabrück.  Relation  dat.  10.  Nov.  1645.  Am  3.  >'<»v.  Besuch 
der  pommpHschcti  Gesandten  hri  v.  Tjohen;  sie  berichten  iibcr  ein  mit 
Salvius  fretiilirtcs  Gesprach;  die><r  habe  erklärt,  Schweden  habe  sich  bis 
jetzt  im  SatiHl"af  ti'»iispunct  zuriickj^fhalten;  jetzt  müsse  es  sich  aber  doch 
naher  herauslassen,  und  sie  würden  l^ommern  allerdings  wol  schwerlich 
aas  der  Hand  geben  —  «denn  das  Königreich  Schweden  wllre  ihre  Fe- 
stang, die  Scheeren  ihre  Wälle,  das  mare  balticam  ihr  Wallgraben  und 
Pommern  die  Contrasoarpe**');  sie  branchten  also  dieses  Land  an  ihrer  eige- 
nen Sicherheit;  der  Kurfürst  könne  zur  Entschädigung  die  Stifter  Halber- 
stadt, Minden,  Verden,  Osnabrück  und  einige  schlesischo  Fürstenthümer 
bekommen;  die  wären  ffir  ihn  gut  gelepcn.  ^nnd  könnten  E.  Ch.  D.  ans 
Ihrem  Lande  ulUeit  auf  eij.ruem  Grund  und  Hmli  ii  bis  nach  dem  ilerzog- 
thnm  Cleve  reisen''.  —  Am  4  Nov.  eine  lange  lebhafte  Conferenz  über  diese 
Fragen  zwihchen  v.  Löben  u.  Oxenstjerna,  wo  letzterer  ungescheut  da- 
mit herausgeht,  dass  Schweden  allerdings  Pommern  nicht  lassen  k<)nne  ond 
werde.  Znletat  sncht  er  Löben  an  bereden,  dass  Pommern  übrigens  aaeh 
ein  Land  yon  schlechtem  Einkommen  sei,  ^hätte  au  guten  Zeiten  den  Her- 
sogen Ober  80,000  Rth.  nicht  getragen;  sie  aflfectirten  die  liande  gar  nicht 
wegen  der  Einkommen,  sondern  wegen  der  Situation**.  Löben  entgegnet, 
der  Kurfürst  schätze  diese  Lande  so  hneh  wie  die  Marken,  ^E  Ch.  D.  wä- 
ren auch  gemeint,  geliebt  es  Gott,  künftig  zu  iStettin  zu  re^idiren'*.  Oxen- 
stjerna zeigt  sich  rtwas  IjetroHen  von  derArt,  wie  Loben  alle  Gedanken 
einer  Abtretung  zurückweist  und  iragt,  ^ob  sich  dann  E.  Ch.  D.  auf  allen 
Fall  wol  einen  Rücken  bei  der  Krön  Frankreich  zu  machen  geneigt  wären^. 
Löben:  das  wäre  ^eine  hohe  Frage*^;  der  Knrfttrst  würde  ungern  zu  Ex- 
tremitäten greifen;  aber  es  würde  ihm  schliesslich  nichts'  anderes  übrig  blei- 
ben, und  Frankreich  mache  ihm  die  statüicheten  Offerten*).  —  Weiter  kom- 

')  Vgl.  Ball.  Stull  i  eil  TT.  2.  p.  30,  wo  dieses  Bild  noch  weiter  ausgemalt 
ist:  „Pommern  und  Mecklenburg  aber  wäre  anstatt  Uuntroscarpe ,  der  andere 
Reiehsst&nde  Länder  wären,  so  sa  reden,  die  Aoiseawwke". 

*}  So  Mch  Wittgenstein  bei  Ghemnita  lY.  5.  p.  313:  „Die  Franzosen 
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inen  sie  auf  die  Religionsangelceenlieiien ,  wo  Oxenstjerua  n.  n.  äns^ert, 
„das8  die  EvHtts-oli-ehPu  sehr  .schwierig  waren,  den  Herren  Reforiuirten  das 
Jas  reformauiii  zu  rerstatten;  wollte  dafür  balteu,  dai^s  man  e8  hei  kei- 
ner Beligion  gelten  lassen  sollte;  dann  es  wttre  sekr  eradel,  dass,  wann 
ein  Herr  an  Land»  so' seines  Glanbens  nielit  wäre,  Icttme,  nnd  die  ITn* 
tertbanen  sollten  nnd  mttssten  glanben  nicht  das,  wodurch  sie  selig  m  wer* 
den  hoffeten,  sondern  was  ihr  Herr  glanbete**. —  Der  pommerieche  Gesandte 
Dr.  Runge  ist  von  Oxenstjerna  gefragt  worden,  „ob  er  Wissenschaft 
davon  triigo.  K  Th  D.  hrächten  die  Köiiigl.  däiiisciii'ii  A'olkrr  alle  an  «i»^1r, 
allein  daniir  wurde  es  nicht  gethan  sein".  Daraul"  fragt  ihn  Oxenstirn  n 
weiter,  ob  dir  poniinerischen  Stande  lieber  bohwoden  oder  Hrandenoiirg 
zum  Herren  haben  wollten;  woranf  Runge:  wenn  die  »Stunde  durch  keine 
Pflicht  gebunden  wiren,  liesse  sich  darüber  wol  diRcatiren;  nnn  bitten  sie 
aber  dem  Kurfürsten  bereits  die  Erentualhnldigung  geleistet,  and  wjire  so> 
mit  leiebt  tu  sehen,  wohin  ihre  Qedanken  sieh  wenden  mttssten.  Oxen- 
stjerna meint,  ^die  Katholischen  Würden  ihnen  schon  an  den  pommeri- 
schen  Landen  verhelfen  und  sie  ihnen  gerne  gönnen**;  was  Runge  be- 
zweifelt; denn  behielte  Schweden  jene  Häfen,  so  könne  es  durch  die  Mark, 
Polen,  Schlesien  'miner  leicht  den  Kaiser  uherfallen;  dfeser  wurde  ni»' 
sicher  bciu;  er  nuasste  ein  stehendes  Heer  halk'n,  und  <lie  Reichs^taüde 
müssten  es  bezahlen.  —  Die  Gesandten  bitten  den  Kurfürsten  aufs  driur 
gendste,  nun  bald  nach  der  Mark  oder  nach  Cleve  zu  kommen,  da  seine 
4.  Niihe  Xnsserst  nothwendig  sei. 

Münster.   Relation  dat.  22.  Nov.  1645.    Am  20.  Not.  Besaefa  3S.Not. 
Ton  d'Avanx  und  Servien  bei  Wittgenstein;  die  Franzosen  rathen 

wiederholt,  auf  die  Wiins-che  Schwedens  und  auf  Annahme  eines  Aequivalent» 
lür  Pommern  eiuzn!T»'hen ;  Frankreich  könne  rdcht  umhin,  die  schwedischen 
Ansprüche  zu  uüter^tut/',ell,  und  diese  Macht  sei  jetzt  .seit  dem  dänischen 
Frieden  nur  um  so  selbstgewiaser;  vor  allem  aber  müsse  der  Kurfürst  aus 
Preussen  her  den  Verbaudluugen  etwas  näher  kommen.  —  Einige  Tage 
daraof  kommt  Salvias  an  Wittgenstein:  Oott  solle  sie  behüten,  dass 
sie  mit  Gewalt  Etwas  dnrchsetsen  wollten;  «es  ginge  nelmehr  ihre  Inten- 
tion dahin,  dass  sie  E.  Ch.  D.  dergleidien  annehmliche  Vorschliige  thon 
möchten,  wodurch  Sie  bewegt  könnten  werden,  in  diesem  l'uncto  zu  con- 
descendiren  .  wenn  dann  endlich  dies  alles  nicht  zureichen  wollte,  wäre 
noch  ein  Mittel  vorhanden,  wodurch  man  in  näher»'  Alliance  treten  und  alle 
IrruDt' II  vermeiden  könnte**.  Wittgenstein:  ^\Va>  die  nähere  Verbünd- 
nii^s  anginge,  antwortete  ich,  dass  es  in  der  Krön  Belieben  »teheu  würde, 


BelViRt  liütten.  im  Fall  es  zur  Ruptur  zwischen  h.idcn  Kronen  käme,  des  ('hur- 
fürsttiu  Freundschaft  und  nähere  Verständniäs  dutuli  ciuigc  vornehme  Heirath 
und  sonsten  bereits  gesuchet."  —  Bei  einer  Relation  aus  dieser  Zeit  hatte  uich 
ein  Postseript  befanden ,  welches  nicht  mehr  vorhanden  nnd  dessen  Inhalt,  naeh 
einer  Kanzleinotia,  gewesen  war,  dass  der  französische  Gesandte  Servien  bei 
den  BrarideuburgerTi  rin?-efrngf  liatte:  ..wann  Frankreich  mit  Schweden  zerftelCf 
was  man  alsdann  zu  br.  Ch.  1).  sich  zu  versehen". 
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waf!  sio  dcsfalL-  für  Ouvertnre  thun  wollte;  E.  Ch.  D.  würden  mich  darinuen 
nicht  zu  liaih  ziehen;  wenn's  aber  gleich  geschehe,  und  ich  meines  Theils 
nioht  danmter  das  gemeine  eraogeliflche  Weeen,  und  dass  sieb  die  Krone 
etw»  mit  E.  Cli.  D.  Widerwftrtigen  atliireo  mdohte,  considerirete,  wttrde  ieh 
Bedenken  tragen,  E.  Ch.  D.  Ihre«  eigenen  Interesse  halber  sonderlieh  dann 
zu  rathen.  Dann  fiiri?  erste  hätte  sich  die  Krön  albereit  vermerken  hissen, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  sothanc  roiKlItioues  fürschlagen  würde,  die  Sie  ohn 
merklichen  Ihren  und  Ihrc^  Ifiuix  s  I'räjudi?.  ni<  }iT  wiirdon  acceptiren  kön- 
nen. Zum  andern  wiirtlcii  Sie  .-.ich  dadureh  bei  i.  Kais.  Maj.  and  dem  gan- 
zen Reich,  auch  anderen  auhwartigen  Kronen  geha.ssig  und  su«pect  machen 
and  Ihre  übrige  Erbländer  bei  ein  oder  anderer  Veränderung  der  Zeiten 
undGemttther  in  augenscheinliche  Qefabr  * setzen;  zumal  würde  es  der  König 
in  Polen  wol  gar  für  eine  Felonie  halten  nnd  unterm  Pritext,  dass  E.Oh.D. 
ihm  nach  der  Krone  giüfen,  dero  Herzogthum  Frenssen  zu  iuTestiren  und 
einzuziehen  trachten.  Der  Herr  Salvius  verwunderte  sich  sehr,  dass  ich 
ein  so  weit  berühmtes  Pröjeet  nicht  allerdings  approbiren  und  nebst  andern 
erheben  wollte";  übrigens  w  isse  er  noch  nichf,  was  die  definitive  Absiebt  in 
Schweden  Fei:  jedenfalls  wiirdc  der  Kurfürst  dort  sehr  h<><'h  äsfimirt.  Die 
Franzosen,  fuhrt  Salviu»  wtiur  au»,  hätten  es  bisher  immer  geflissentlich 
verujiedeu,  über  das  Project  der  braudenborgisch-schwedischen  Heirat  sich 
nftber  herauszulassen,  „woraus  man  also  wol  TerspQren  könnte,  dass  es  ohne 
Jalousie  nicht  abgehen  wüide^. 

a2.NoT.       Königsberg.   Resolution  des  K urfürsten  dat.  22.  Not.  1646. 

Außfülirliche  Anweisung,  den  schwedi.schen  Prätensionen  aof  Poramem  mit 
allen  Mitteln  entgf genzntretcn ;  der  Kurfflrst  wolle  kein  Aequivalent,  worauf 
er  kein  Recht  habe;  vr  habe  in  Sehlesitn  nicht»  zu  iV^rdern  als  Jägerndorf 
etc.  «Ihr  werdet  hieraus  mit  den  x-liwedischen  Legatis  in  Discursen  weiter 
zu  reden  wissen  und  »ie  dahiu  zu  di^poniren  Euch  bemühen,  damit  sie  sich 
mit  Benennung  Unserer  pommerisehen  Lande  nicht  Qbereilen;  dann  Wir 
dieselbigen  mit  Willen  nicht  werden  abtreten.  Sollte  man  Gewalt  wider 
Uns,  die  Wir  doch  unschuldig  und  es  um  die  Krön  Schweden  nicht  Ter- 
dienet,  gebrauchen,  so  müssen  Wir  ßB  dem  gerechten  Gott  befehlen,  der 
Uns  nicht  verlasBcn,  sondern  Uns  zn  seiner  Zeit  Recht  schaffen  wird,  auch 
off  allen  ijnvennutheten  Fall  ufT  andere  Mittel,  da-jenige,  so  Uns  mit  Un- 
recht and  Gewalt  geuommea  werden  solle,  z\i  mainteniren  verdacht  sein.** 

26.Nov.  Königsberg.  Rebolution  dat.  2ö.  Nov.  l(>4ö.  Die  von  den  Lu- 
theranern beabsichtigte  Ausschliessung  der  Befofmirten  Tou  dem  Jus  refor* 
mandi  ist  ganz  unstatthaft;  der  Kurftirst-h&lt  mit  Ozenstjerna  das  ganze 
Recht  für  Terwerflich;  aber  einseitig  darf  es  Tollends  nicht  geübt  werden. 
^Wir  seind,  Gott  Lob,  des  Verstandes,  dass  Wir  Uns  über  die  Gewissen 
Unserer  Unterthanen  keines  Imperii  anmassen,  sondern  dasselbige  Gott 
allein  anheimsteUen.** 

S7.Nov.  Osnabrüek.  Relation  dat.  lt.  Nov.  1645.  Zur  Berathung  über 
die  Propoäitiuaen  der  beiden  aubwärtigeu  Mächte  und  der  kaiserlichen  Be- 
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Rolotionen  darnuf  haben  die  evaugelischen  Stände  einige  Deputirte  ernannt: 
Sachsen- Alteuburg,  Braauscbweig-Lüneburg,  die  fränkischen  Grafen  (durch 
den  Nttrnbefger  GesandteD  Terlrelen)  ond  die  Stadt  Strassbiirg;  diese  haben 
ein  PriUminarbedenken  aufgesetzt,  worüber  dann  im  FUrstenrath  über  eine 
Woche  lang  verhandelt  worden  ist*).  Wesenbeck  flihrt  dabei  die  Stimme 
für  Pommern.  Von  Seiten  der  Lutheraner  wird  verlangt,  das.s  die  Hefor- 
mirten  einen  R«?er8  ansstellen  sollen,  sich  hinfüro  keiner  Reformation  in 
ihren  Landen  anzumassen  Die  Lutheraner  titulireii  sich  ^der  ungeän- 
derten  Augsburgii^chen  ronfrs^ioii  zngetfian",  was  früher  nicht  üblich  wnr; 
^sie  concediren  den  Hcntn  Kcformirten  nur  passive  den  Schutz  und  Sicher- 
heit selbiger  Constitution,  4ua^i  patroni  ipäonini;  eUective  aber  nicht,  ne- 
best ilmen  sich  weiter  derselben  etwa  in  exeicitio  omninm  actnnm  zu  be- 
dienen, wodurch  sonderlieh  die  privatio  reformadonis  verstanden  wird;^  sie 
wollen  allein  „Evangelische*^  heissen.  —  Am  14.  Nov.  ünterrednng  mit  dem 
kaiserlichen  Ge^^andten  Dr.  Crane  über  die  pommerische  Angelegenheit; 
dieser  stellt  den  Brandenburgern  vor,  das«  sowol  die  meisten  katholischen 
Reiehtj^tände  in  Münster  als  die  evangelischen  in  Osnabrück  für  die  Ab- 
tretung i'oinmerni«  so  gut  wie  gewtninen  seien:  ..würden  dns  Werk  so  lioch 
nicht  consitleriren  und  dalnr  liulten,  <ia>s,  wann  nur  der  I'"riede  erlangt 
würde,  im  übrigen  e»  uicht&  zu  bedeuten  hatte;"  nur  der  Kaiher  würdige 
richtig  die  Gefahr,  welche  darin  für  das  Reich  und  fßr  Brandenbarg  liegen 
würde  and  weide  alles  daffir  einsetzen,  dass  den  Schweden  höchstens  eine 
Satisfaction  in  Qeld  gewährt  würde.  Da  die  Brandenburger  erklftren»  dass 
dies  auch  ganz  ihre  Meinung  sei,  „stellte  Herr  Dr.  Crane  sich  über  diese 
oDsere  Resolution  sehr  vergnügt,  gab  vor,  er  wäre  in  den  Gedanken  ge- 
Htanden,  sammt  E.  Ch.  D  albereitö  in  die  Ueberla-sung  ihrer  pommerischen 
Ijande,  vielleicht  etwa  ein  Aecjuivalent  erwartend,  gewilliget^.  Löben  be- 
klagt ilaiutif,  (la.<s,  wie  sie  erlnliren,  sie,  die  brandenburgische ii  (jesandten, 
am  kaiserlichen  Hofe  „sehr  schwarz  gemacht  worden,  also  dass  wir  fast  in 
Ungnade  stünden*^;  sie  hätten  doch  nichts  gethan,  als  was  ihnen  Pflicht 
und  Instmction  vorschriebe. 

Münster.  Relation  dat.  2.  Dec.  1645.  Besuch  Wittgenstein's  2.Dee. 
bei  dem  venezianischen  Gesandten  Contarini,  um  ihm  die  pommerische 
Angelegenheit  vorznstellen.  Der  Venezianer  meint,  es  würde  schwer  zu 
Ändern  Fein  iirui  verweist  ant'  Ana  „durum  telnm  necessitatis**.  „Darauf  sagte 
ich,  dass  ich  dann  wol  sähe,  ich  hätte  liinfliri»  zu  ihm  als  einem  Mediat<jr 
in  dieser  Sachen  keinen  Recours  zu  neiimea ;  w  oraul  er  den  Ton  etwas  ver- 
änderte** und  meint,  er  müsse  gerade  als  Vermittler  den  Parteien  beiderseits 
ZOT  ^Nachgiebigkeit  zureden.  Am  27.  Nov.  lässt  Longneville  den  bran- 
denbnrgischen  Secretär  Schlezer  zn  sich  entbieten  nnd  eröffnet  ihm»  dass 
den  Franzosen  von  kaiserlicher  Seite  her  die  grdssten  Erbietangen  gemacht 
würden,  wenn  sie  das  Interesse  Brandenburgs  aufgeben  wollten;  indess 


•)  Vgl.  V.  Meiern  1.  p.  740  4- 

*)  So  das  Sachsen» Wflimarische  Votnm  in  dem  Protokoll  vom  9.  (19.)  Nov., 
ebendas.  p.  7d5. 
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wirrdfn  s-ic  darauf  keines  FhUö  tiiigthoii ,  worer»  nur  der  Kurfürst  sich  be- 
ii  i:idelu  liessc  und  auf  die  Idee  eineü  Aeiiuiralent^s  einginge,  wobei  er  bei 
gcäcbiekter  Behandlung  durch  die  ünterstiltBung  der  beiden  Kronen  einen 
sehr  goten  Kanf  machen  könnte.  —  Am  folgenden  Tag  begibt  sich  Witt- 
genstein selbst  En  Longne?ille,  der  ihm  gemeinsam  mit  d'^vanx 
sehr  eindringlich  die  „eingebildete  Nece:^sitÄt**  TOrhÜlt;  Wittgenstein 
stellt  namentlich  vor,  dass  der  Kurfiirst  durch  diese  Abtretung  an  Schweden 
sich  den  Kaiser,  Därtcrnark,  die  NiVdcrlandf  niul  Polen  auf  den  Hals  hetzen 
wiirde;  liOngneville  entgegnet,  die  Freund.scliaft  Frankreichs  werde  ihn 
vor  lilleni  »S(  haden  bewahren;  „T  Maj.  tn  Pnlfn  hkiteu  sie  gouugesam  ge- 
wonnen ujid  durch  die  itzige  lleirttt  uul  ilire  Seite  gezogen,  und  vermeinte 
der  Herzog,  dass  er  dnrch  I.  Maj.  die  Königin,  als  seine  Cousine  germaioe, 
sn  E.  Ch.  D.  Dienst  der  Orten  nicht  wenig  vermdehte^.  Weniger  anf 
den  König  komme  es  an,  antwortet  Wittgenstein,  als  anf  die  polnischen 
Stünde,  „die  auf  alle  Gelegenheit  yigilirten,  B.  Ch.  D.  des  Herzogthums 
Pren.s(^en  verlnstig  'sn  machen  und  dnsselbige  zu  ihrem  nnd  der  Ihrigen 
Privatnntzen  in  Starosteien  abzuthelUn".  Ais  die  Franzn«pn  darauf  ,auf 
ihr  altes  Liedleiii  gcriethen**,  da««s  die  Schweden  Pommern  wegen  seiner 
Lage  zu  ihrer  ei^riien  und  zur  JSieiierheit  ihrer  Freumle  in  Deutschland  ha- 
ben müs&teu,  erwidert  Wittgenstein:  „waren  die  pommerischen  Lande 
der  Krön  Schweden  wol  gelegen,  so  witren  sie  B.  Ch.  D.  noch  viel  beque- 
mer; könnte  die  Krone  ausser  anderer  Herren  Länder  keine  süffisante  As- 
secnration  haben,  E.  Ch.  D.  bei  Veränderung  der  Zeiten  noch  viel  minder, 
Helbst  für  der  Krön  Schweden  um  sieb  greifender  und  zertretender  Macht;* 
hätte  der  Kurfiirst  seine  Lande  unverstttmmelt  beisammen,  so  würde  er  wol 
künftig  des  Schutzes  der  ^Schweden  so  sehr  nicht  bedürfen.  D'Avaiix 
meint,  <>l)  nicht  eine  Theiluug  Pouimerns  ein  geeigneter  Ausweg  sein  würde; 
übrigens  etwas  aufgeben  müsse  eiu  jeder  einmal  —  ^hätte  doch  der  Konig 
in  Frankreich,  Heinrich  der  Orosbc,  wol  das  Königreich  Navarra  ohu 
einsige  Vergeltang  allein  am  des  Friedens  willen  dem  Könige  in  Spanien 
nachgegeljen;*^  übrigens  könoe  man  ja  seinen  Anspruch  eich  immer  lUr  gOn* 
stigere  Zmten  resenriren,  König  Heinrich  habe  sich  auch  seine  Rechte 
anf  Navarra  vorbehalten.  ^Sellngeu  gleichen  würden  E.  Ch.  D.  auf  den 
äussersten  ^othfall  vielleicht  auch  thou,  das  IIaui>t  in  den  Schooss  legen, 
das  Ungew  Itter  über  sich  gehen  lassen  und  der  Zeit  erwarten,  die  durch 
eine  oder  andere  J{evolution  alli-s  wiederltringen  liöunte."  Zulet/,t  endlich 
„geljcQ  sie  etwas  bessern  Kaut-  und  ver-icheru  Wittgenstein  der  hohen 
Achtung,  die  der  Kurfürst  in  Frankreicli  geuiesüc;  „der  Herr  Cardinal  Ma- 
aarini  hfttte  noch  in  Iteulichkeit  seine  Affection  damit  bezeugt,  dass  er 
des  Herrn  Pfalzgrafen  an  Nenburg  Abgesandten,  der  ihm  seines  Herren 
Sache  recommendiren  und  E.  Ch.  D.  Recht  zu  den  clevischen  Landen  dis* 
pntiren  wollen,  gar  rüde  angefahren  nnd  kurz  abgewiesen  hätte.  ...  Allein 
bäten  sie  durch  Gott,  da  es  möglich,  möchte  E.  Ch.  D.  ich  zu  obigem 
Zwecke  persnadiren  hf  lfen;  im  widrigen  wäre  ihr  freundliches  Kr-uchen, 
mit  Bericht  dieser  I)i>cur-en  an  E.  Cli,  D.  so  lange  inne  zu  halten,  bis  die 
Zeit  und  Occasionen  etwan  audcre  Fürsuhlage  troilueteu  . .  .  umi  erliess  mich 
alä,o  endlich,  vcrmuthlich  nicht  mit  ihrer,  der  Fruuzöüiächen,  gröbstem  Con- 


DieFruMi.  Ittr  Ab<retongPoinmerni.  8cliwed.IIeir»t.  Kais«rK  Vorschläge. 

teutement."  —  Am  1.  Bpc.  üiitorredung  Wittgenstein'?:  mit  dem  kaiser- 
lichen Gpsnndtt'ii .  (iiaCea  v.  >»uHsau;  dieser  gibt  zu,  da.^.s  lirandenburg 
achlimmsten  FalU  ullt-rdings  ein  Aequivaleut  tiir  Pommern  zu  beanspruchen 
habe}  „weil  aber  leichtlicb  zu  eracbteu,  da«8  dieser  Discours  nirgend  an- 
ders als  auf  Abstattoog  einer  gewissen  Summe  Geldes  abzielte,  die  dann 
nieht  allein  an  sich  selbst  anannehmlich,  sondern  auch  der  Kreiden  dabei 
nicht  würde  vergessen  und  pro  compensatione  Restanten  und  Contribntiouea 
und  anderes  in  Rechnung  gebracht  werden,  dnss  nach  deren  Abzug  wenig 
verbleiben  würde:  habe  ich  mich  dawider  mit  allerhand  Reden  glimpflich 
opponiret'^. 

Osnabrück.    Relation  dat.  24.  Nov.  1645.    Vor  einigen  Tagen  4.0eo. 

hat  Oxenstjemia  neinige  »eiuer  guten  Freunde  bei  sich  gehabt  und  mit 
theils  (ler>eIheTi  «rar  vertraulich  geredet**;  dabei  kommt  mau  auf  die  Heirat 
der  Köuigin  zu  sprechen').  Oxenstjerna  meint,  die  Sache  sei  iehr  uu- 
ge\vi.«s,  ausser  dem  Kiuiursieti  sei  noch  manch  anderer  Freier  vorhanden, 
wie  lieiitog  August  von  Sachj^en  (Aduiiuisirator  von  Magdeburg)  und  der 
Pfalzgraf  Karl  Gastav;  ja  „dass  unter  den  Ständen  in  Schweden  es 
aetbflt  wol  noch  solche  Snbjecta  gäbe,  die  .das  Courage  hätten,  eine  Königin 
xn  heiraten*^");  gegen  Brandenburg  spreche  besonders  sein  reformirtes  Be« 
kenntniss  nnd  ^dass  sich  die  Pfaffen  und  der  gemeine  Mann  in  Schweden 
mehr  vor  den  Calvinisten  als  I'apisten  fürchteten**;  ausserdem  werde  durch 
eine  solche  Heirat  es  leicht  dahin  kommen  können,  dass  das  jetzt  zu  ge- 
winnende Poramern  den  Schweden  wieder  cntzcg^en  würde  ^und  würde 
Schwerlen  this  Nachsehen  haben**.  Uebrigens  sei  der  Kurfürst  doch  eifrig 
calviiii.Nch,  wie  man  daraus  erkenne,  da.ss  er  jetzt  iu  0>nabrüek  .so  grosses 
Gewicht  auf  das  Jns  reformandi  für  die  Keformirtcu  lege;  überdies  lasse 
er  im  Fttrstenrath  die  Stimme  für  das  ganz  lutherische  Pommern  durch  den 
Reformirten  Wesenbeek  fuhren  etc.')  Jedenfalls  könne  er  als  Jteichsrath 
sich  nicht  entseblieesen,  dem  Plane  das  Wort  zu  reden;  er  habe  schon 
einen  starken  Verweis  daillr  bekommen,  dass  er  in  der  Fiicdens|ir(j)>osition 
der  Reformirten  Erwähnung  gethan  hätte.  Was  die  Absicht  der  Königin 
in  der  Ueiral&irage  sei,  sei  ihm  ganz  unbekannt. 

Münster.  K c ] atio n  dat.  9.  Dec.  1 G4  5.  Am  5. Dec.  Besuch  Witt- 9. Dec 
gen  stein' s  bei  dem  von  Osnabrück  her  in  Münster  anwesenden  kdserli- 


*)  Alles  Folgeade  in  ChlfTre. 

')  Der  jÜDgero  Bnider  des  Sprechenden  selbst,  Brich  Oxcnsfjerua,  stand 
in  dem  Gerücht,  nach  <ler  Hand  di  r  Kimigiu  zn  streben      (iL-ijtr  III.  p. 39b. 

')  Ans  diesem  Uixjütaad  äiichcji  die  schwedischeu  Geaaudlen  besonders  bei 
EicktitaUt  and  Euuge  Capitul  zu  amcljen  uud  sie  gegen  deu  Kurfursteu  auf- 
anbringen,  um  so  mehr  als  das  Aaftreten  Wesenbeok'a  im  Fdratenrafh»  be- 
sonders in  der  Frage  des  Jus  reformandi,  sehr  heftig  und  gegen  die  Wünsche 
der  andern  Gesandten  (besonders  des  lutherischen  v.  Loben)  aggressiv  war. 
8.  Balt  Stadien  IV.  2.  p.69.  n,  V.  1.  p.83  u.a.  0. 
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cheii  Oesandtea  Graf  Lamberg^).  Diefor  |j:ibt  schlechte  Aussichten  in 
Betrefi*  Pommems;  am  besten  wäre  es,  der  Kurfürst  schlösse  eiueo  eogeo 
Bund  mit  dem  Kaiser  in  oninom  fvpntnm.  W i t  ♦  ircnstein  tindcf  dies  einen 
seltsamen  Vor^c-hlnjr ;  man  sei  ja  hier  des  Friedens  wegen  bei  eintiiider; 
und  ausserdem  würde  es  für  deji  Kurfiirslen  ganz  unmöglich  sein,  seine  an- 
deren „gruudercichöpfteu'*  Länder  zur  gewaltsamen  Wiedereroberuug  I*oiu- 
merois  an^iti'eugeu  zu  wollen,  „dariuoen  sich  eine  Annöe  naeb  der  andern, 
wie  stark  sie  auch  sein  mischte ,  von  selbst  rainiren  mttsste;  denn  ausser 
der  avantagensen  Situation  gedachter  pommetischer  Länder,  darin  dieselben 
wenig  gleichen  b&tten,  so  wftre  das  Land  durch  die  gute  Mesnage  der 
Herren  Schweden  dermasscn  verödet,  dass  man  wegen  Hangel  der  Lebens« 
mittel  schwerlich  eiu/.igen  importauten  Ort  würde  belagern  und  Stand  grei- 
fen können".  In  dieser  Zeit  kommt  der  neue  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Trautman  n  sdu  rf  I  :in  ,  am  19/29.  Nov.  in  MiniNier,  5/lfj.  Dec.  in  Osna- 
brück, Es  erfolgen  die  üblichen  Visiten;  bei  einer  iler.-ell»en  in  Münster 
kommt  Trautmannsdorff  auf  die  schwedische  Heirat  zu  sprechen;  er 
nteinty  der  angebliche  Plan  mit  dem  Kurftirsten  beruhe  wol  bloss  auf  einem 
Gerede  der 'Leute,  sowie  ein  anderes  Gerücht  auch  den  Henog  Aagnst 
von  Sachsen,  den  Administrator  von  Magdebm^,  genannt  habe;  die 
Schweden  würden  wol  mehr  Neigung  su  einer  Bepublik  haben;  ttbrigens 
könne  er  es  keinem  deatschen  Fürsten  verdenken,  „sein  Advantage  zu  su> 
eben,  salvo  tamen  Impeiio*^. 

ll.Dec.  Osnabrück.  tlelation  dut.  1.  Dec.  lt>45.  Am  'jr>.  Nov.  Besuch 
V.  liöben's  bei  Dr.  Crane;  hierbei  erzählt  ihm  dieser  von  der  Prätensio«, 
welche  der  Abt  von  Oorvei  auf  die* Insel  Bügen  erhebe,  als  ein  Lehen 
seiner  Abtei;  v.  Löben  erkl&rt  darüber  nichts  sn  wissen,  das  Recht  des 
Kurfürsten  sei  nnsweifelhaft  und  könne  man  sich  auf  eine  Discussion  des* 
selben  nicht  einlassen'). 

ISbDec.  Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  13.  Dec.  1645. 
Ueber  die  Abtretung  von  Pommern.  «Pommern  ist  gleichsam  eine  Vor- 
mauer Unseres  Kurfür<teutlium>  und  die  linea  correspondentiae  Unseres 
Estats  in  Preussen,  dergestalt,  das»,  wann  Wir  diese  Lande  abtreten  soll- 
ten, beide  Unsere  Status  hierdurch  zugleich  würden  ruiniret  und  verderbt 
werden.  Wir  haben  die  Regierung  der  pommerischen  Lande  noch  nicht 
gehabt,  aber  wenn  Wir  Etwas  ans  Preussen  in  die  Mark  cur  See  schicked 
wollten ,  haben  Wir  jedesmal  erst  in  Schweden  um  Pässe  anhalten  müssen 
und  dieselbe  zu  Zeiten  sehre  schwerlich  erhalten."  —  ^Dass  man  sonsten 
in  Schweden  die  Beformirten  so  ungeme  siebet,  müssen  Wir  ddiin  ge- 


>)  Mit  diesem,  nicht  mit  Tr aatmannsdorff,  wie  Pufendorf  II.  §.86  hat, 
findet  die  folt^end*»  Unterreilmiir  .Statt, 

*)  Näheres  über  diesen  uuf  eine  unachte  Urkunde  £.  Lothar' 8  vom  Jahr 
844  gegründeten  Anspruch  von  Gorvei  s.  in  dem  Aufsatz:  „Zur  Beortheilung  der 
Quellen,  wonach  die  Insel  Rügen  Eigenthum  der  Abtei  Gorvei  gewesen'*  in  Le- 
debuhr's  Archiv  Y.  p. 881  iL 
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stellt  sein  lassen,  wann  Wir  mir  Oott  cTpfallen.  Bei  deu  Tractaton  iiui  Dä- 
uemark  hat  man  sie  ^'•ar  \\o\  leiden  knmiet).  Auch  soind  der  Ivelbriiiirteri 
in  Schweden,  sondtrlicli  in  Stockholm  und  iui  Kupleihergwerk ,  gar  viel, 
deren  etlichen,  wie  Wir  anders  nicht  wissen,  auch  privatum  exeroitioiu  2U> 
gelasseii  ¥Hrd.'^ 

Osnabrück.  ReUtion  dat.  15.  Dec.  1645.  Am  18.  Dec.  Besach  S5.Deo. 
des  Dr.  Crane  bei  dem  von  Münster  berübergekommonrn  Fromhold. 
Crane  frajrl ,  was  die  Brandenburger  dazu  meinten,  das>  Torstenson 
jetzt  Böhmen  verlassen  und  ^\ch  so  weit  hernntor  Iii*«  nach  Urohs -(rlogaii 
gezogen  hätte.  Fromhold  antwortet,  er  sehe  dm  Grund  nicht  recht  ein, 
es  lasse  sich  mancherlei  dabei  denken;  vielleicht  will  er  Pommern  naher 
sein,  um  dadurch  deu  Satisfactionsvcrhaudluugeu  mehr  Nachdruck  zu  geben. 
„Er  antwortete,  dass  man  Naebriclit  hätte,  saramt  die  Kön.  Maj.  in  Polen 
oicht  ferstatten  wollte,  dass  den  Schweden  das  Land  Oesel  eingerltnmt  wer- 
den sollte*);  hätten  ancb  deshalb  an  den  bisherigen  dfinisehen  GoQTemenr 
darin  Ordre  abgehen  lassen,  er  möchte  sich  daraus  nicht  begeben,  es  woll* 
teu  1.  Maj.  ihm  manu  fort!  zu  Hülfe  kommen  und  sich  selbst  ihres  an  sol- 
chem Lande  habenden  Rechts  halber  darbei  mnnntfniren.  Dahero  vermointe 
er  nebst  selnon  Herren  Cullegen,  das.s  sich  die  Sehwedeii  durch  diesen 
Mnrche  l'uleu  nähern  nud,  da  der  König  etwas  dergleichen  tentiren  sollte, 
ihm  mit  den  WalTeu  begegnen  würden**).  Fromhold  meint,  dadurch  wür- 
den die  Schweden  ^ihre  diesseitigen  Quartiere  sehr  bioslegen  and  ihre 'bis- 
her^pe  Disegni  in  Gefahr  bringen,  Duaof  er  gleichsam  wünschend  antwor- 
tete,  dass,  wann  sie  diesen  Streich  thnn  wollten,  man  sich  der  Occasioo 
besser,  als  man  der  neniichsten  in  Dänenmrk  gethan,  bedienen  müsste,  und 
vermeinte  dabeueben,  es  würde  dieses,  die  Tractaten  zu  facilitiren,  ein  gutes 
Mittel  sein.'*  —  Sie  kommen  dann  auf  die  frnnzö^•i^•che  Batisfaction 
zu  sprechen;  die  IStitter  Metz,  Toni  und  Vfrdnn,  meint  Trane,  wären  viel 
mehr  werth  als  Pommern.  Fromhold  bricht  ihm  die  Ilede  .-f.<r]eieh  ab,  weil, 
wie  es  ihm  scheint,  Crane  damit  nur  andeuten  will,  dass  rominern  ebenso 
wie  jene  Stifter  erblich  und  ohne  allen  weiteren  Anspruch  den  Schwedcu 
abgetreten  werden  soll,  „Er  iiam  alsofort  daraof,  dass  der  Torige  König 
in  Frankreich  in  dem  einen  grossen  Vortheil  abgegangen  hätte,  dass  er 
den  verstorbenen  Papst  anf  die  Gedanken  gebracht,  dass  die  Kaiser,  als 
vom  Hause  Oesterreich,  die  katholische  Beligion  in  Deutsehland  nicht  fort- 
pflanzen könnten,  weil  sie  per  pacta  und  sonderlich  dnrch  den  Religions- 
frieden daran  iiotorie  gebindert  würden;  er,  Frankreich,  aber  könnte  sol- 


*)  Die  loselösel,  in  dem  Frieden  vonBrdmsehro  von  Dänemark  an  Schwe- 
den abtj^etretcn. 

hcheiüt  nicht,  tiaitn  die  Bewegungen  T  o  r.«  t  c  n  :i  011 "  s  diesen  Grund  ge- 
habt liubou;  vgL  IV'.  5.  y.  261  U'.  tsalvius  meint  in  derselben  Re- 
lation weiter  unten,  dieser  Marsch  geschehe  nur,  am  womöglich  gans  Schlesien 
zu  besetaen,  um  för  die  brandenburgische  Entschädigung  ein  gutes  Sifick  in  der 
Hand  zu  haben  und  dem  Kurfürsten  „ein  gnugsames,  ja  fiberliassig  AequiTalent 
suauBchansen". 
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ches  ungehindert  thuu,  \v<  il  er  de«:f9ll>  liht  ras  niunus  hätte;  dadurch  er 
dann  deu  Papst  dergestult  auf  «eiue  Seile  gebracht  hätte,  d&^&  alUs,  was 
anf  kajserlieher  Seiten  deshalb  vcnt  Gegenrcmouätrationes  (welch  Wort  die 
vorige  Intentionen  meines  natertfa.  einfältigen  firmeseens  liendieh  erl^tint) 
gescheiten  wären,  niehto  Teifnngen  hlltten.  Der  itsige  Pftpat  aber  wire  gar 
anderer  Meinung,  ginge  saldo  und  begriffe  die  Saehe  besser.'^  F romhold 
entgegnet,  die  Intention  oder  Affection  des  Papstes  in  Keichssachen  sei 
gH!i/  irloichpiltifr,  und  würde  hofTcntlich  der  Kaiser  anf  ihn  und  sohu-  desi- 
deria  contra  Ligcs  Iiiiptrii  prar  keine  Rücksicht  nehmen.  —  Dr.  Orane 
insinnirt  überdies,  ^dahs»  die  llchtieu-Ca.sselsche  Abgesandte  dem  Werke 
(sc.  dem  Widerstreben  gegen  die  Abtretung  von  rommern]  nicht  also  bei- 
getban  v&ren,  Bondem  ihre  Intention  wäre,  dass  man  deu  Herreu  Schweden 
in  puncto  satisfactionis  ratione  Pommern  wilrde  gradfieiren  mttssen,  weshalb 
sie,  die  Hessischen,  dann  ron  den  Herren  Schweden  wo!  wieder  eine  Er- 
gGtoliehlceit  zn  gewarten  haben  würden.^  Es  wird  beschlossen,  die  Hesel'- 
sehen  Gesandten  darüber  nächstens  cur  Rede  an  aetaen. 

1646-  Osnabrück.  Uelatiou  dat.  i'J.  Dec.  1645.  Am  15.  Dec.  Besuch 
l.Jau.  von  Weseubeek  und  Fromhold  bei  doni  zweiten  Hefiscn - Casselßchen 
Gesandten  Schäfer.  Die  OeKaudteu  euiplchleu  ihm  das  lutiresse  Bran- 
denburgs in  der  pomiuerischen  Angelegenheit,  erinueru  an  die  ErbTerbrüde- 
rung  und  die  sonstigen  Verbindungen  der  beiden  Häuser.  Schäfer  erwi- 
dert, Pommern  werde  wol  nnr  die  erste  Forderung  der  Schweden  sein,  bei 
glimpflicher  Behandlung  würden  sie  wol  so  fest  darauf  nicht  bestehen.  ^Ba 
schien  aber  aus  allem,  dass  awisehen  den  Herren  Schwedischen  und  der 
Frau  Landgrätin  wegen  der  Sati.sfaction  wol  etwas  vorgegangen  und  ver- 
glichen sein  mag.**  Darauf  begibt  sich  gleich  nra  folgenden  Tag  auch 
Wittgensteiu  zu  Schäfer,  um  ihm  die  Sache  ans  Herz  zu  legen. 

7.Jsn.  0-nabriick  K.lation  dat.  JS,  Doe.  1645.  Am  26.  Dec.  Besuch 
WittgeiJ.^te  bei  Graf  Oxe  n  >  t  j  e  ni  ;i ') :  ersterer  hatte  früher  einmal 
goäti.-sert,  da.*<8  er  es  für  rjUnbillig  und  uuchri.Htiieh  erhellte,  wenn  die  iSehwe- 
deu  i'üimueru  vou  dem  Kurfürsten  verlangten^  darüber  setzt  ihn  üxen- 
stjerna  zur  Rede,  und  es  icommt  an  einem  sehr  heftigen  Zwiegespräch, 
wobei  Wittgenstein  seinen  Ausdruck  anfliecht  erhält  und  ?ertheidigt  Oer 
Schwede  gibt  endlich  etwas  klein  zu  und  meint,  «wann  er  an  Pommern  ge- 
dächte, ihm  die  Haare  zu  Berge  stünden;  E.  Ch.  D.  wollten  sic  nicht  gerne 
ofltendiren,  dem  Kaiser  könnten  sie  auch  nicht  so  gnr  ans  Händen  gehen, 
und  die  Franzosen  wollten  nicht  zugehen .  dnss  sie  die  t>tifter  vorschlagen 
sollten**.  Wittgenstein:  die  Franzosen  hätten  bereits  gesagt,  sie  würden 
zwar  die  Stifter  nielit  vorf^chlatiLii ,  aber  «ie  würdeti  es  connivendo  gesclic- 
heu  lassen.    Oxenstjcrnu:  ihre  iuatructiuu  lautü  nun  eiumul  auf  Pom- 


*)  Sein  Vator,  der  Kanzler  Axel  Oxeoatjerna,  war  am  27.  November 
von  der  Konig-in  Cliriätine  7.\im  Grafen  von  Södermöre  ernannt  worden. 
Chemnitz  lY.  5.  p.260.   Geijer  III.  p.352. 
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rnern;  er  für  seine  Persou  würde  die  schwedische  Prätension  viel  lieber 
uul  Schlesien  and  die  fünf  Stifter  Breiucu,  Ualberstadt,  Osnabrück,  Minden 
uad  Verden  riehten,  wofern  der  KorfUrst  nor  ausserdem  einen  Plate  an  der 
See  \>ewflligte.  Wittgenstein  macht  den  Schweden  darauf  aufmerksam, 
daas  die  deutsehen  Officiere  in  der  schwedischen  Arm^e  gewiss  noch  schwie- 
riger wwden  würden,  als  sie  schon  sind,  «wegen  der  ponunerischen  Prü- 
tension  und  der  reformirten  Religion ,  nnd  könnte  leicht  eine  Revolte  er- 
foljren;**  der  Kaiser  würde  Uratidcnhiup ,  wenn  der  Kurfürst  es  nur  wollte, 
sehr  gern  bei  einem  Unternehmen  gcg»  ii  die  Schweden  nnterstützen,  uiitl 
dann  würden  alle  deutschen  Truppen  in  der  .scliwedischeu  Armee  sehr  un- 
sicher werden.  —  Uebrigens  berichtet  Oxens>Ljcrua,  ^dass  sie  scharfen 
Befehl  aus  Schweden  bekommen  hätten,  der  reformirten  Religion  we- 
gen in  Ruhe  zn  stehen  nnd  nicht  wider  ihre  eigene  Religion  zu  reden;  und 
bielt  dafUr,  dase  es  am  besten  wäre,  dass  man  den  pnnetnm  reformatae  re- 
lil^onis  ganz  aussen  liegse**.  Wittgenstein  erwidert,  es  würde  für  die 
Krone  Schweden  sehr  schimpflich  sein,  ihr  eignem  Wort  zu  retractiren;  auch 
die  vielen  reformirten  Offieiere  in  ihrer  Aniu-e  würden  sich  darol)  nielil 
wenig  wundern.  —  Tags  darauf  lassen  die  Schwedeti  den  Brandenburgern 
die  Erklärung  zukommen,  dass  in  diesem  Puncto  dabei  bleiben  sollte, 
wie  ihre  Friedcusproposition  lautete. 

Osnabrück.  Relation  dat.  5.  Jan.  1646.  Am  28.  Dec.  (T.Jan.)  15.  Jan. 
ist  die  Replik  der  Schweden  auf  die  Antwort  der  Kaiserlichen  (oben  p.  401) 
fibergeben  worden  In  derselben  specißcirt  Schweden  seine  Satisfactions- 
fordemng  auf  folgende  Stücke:  ganz  Schlesien,  Pommern,  Stift  Camin, 
Wismar  mit  dem  Schlo.-s  Poel,  Fort  Wulfisch,  Warnemünde,  „wie  inglei- 
chen die  inhabende  Stifter,  unter  andern  das  Erzstift  Bremen  imd  Stift 
Verden'^.  Am  30.  Dec.  stellt  Wittgcnsiein  den  Giaten  Oxenstjerna 
darüber  zur  Rede;  mau  hatje  Uim  noch  immer  bessere  HoUuung  gemacht; 
nun  aber  sehe  er,  dass  er  „mit  guten  Worten  und  Vertröstungen  siuceriret 
nnd  hinten  Licht  geführt  worden*^.  Oxenstjerna  entgegnet,  er  habe 
officiell  über  die  .pommerische  Sache  noch  immer  schweigen  wollen,  aber 
„als  er  damit  zurückgehalten,  habe  ihn  der  Graf  Trantmannsdorff  er- 
mahnet, er  solle  nur  von  Herzen  sagen,  was  darauf  haftete,  es  müsse  doch 
endlich  heraus".  Die»  alles  findet  Statt  bei  einem  privaten  Besuch  Witt- 
genstein's  —  ^und  gingen  wir  beide  liien  ll  al-o  mit  einander  ins  Gemach 
/.II  dem  Frauenzimmer,  woselivst  er  mich  gegen  meine  (iemaidin  gleichsam 
vti klagte,  sammt  ieh  also  hart  wider  die  Krön  wäre  und  von  Pummern 
nicLt.'i  zurücklusaeu  wollte;  es  wäre  fast  zu  verwundern,  E.  Ch.  D.  wären 
ein  tapfer ;  Junger  Herr  und  sollten  billig  per  courtoisie,  um  der  Königb 
Affection  zu  entreteniren,  die  pommerische  Lande  anrücklassen.  Ich  ant> 
Worte,  dass  es  eine  unverantwortliche  Höflichkeit,  anch  eine  theure  AiTec- 
tion  wäre,  die  man  mit  so  stattlichen  Herzogthümem,  Landen  nnd  Leuten 
erkaufen  sollte*^. 


')  V.  Meiern  II.  p.  18.3  ü'.  A  danii  [1.175.  An  demselben  Tag  erfolgt  der 
giuielje  Vorgang  von  Seiten  der  Franzosen  iu  Müueter. 

Maier.  lur  GoMb.  d.  Gr.  Kuriür»ieo.  IV.  27 
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S6.JHI.  Münster.  Relation  dat.  26.  Jan.  1646.  Am  19.  Jan.  iJoterre- 
dung  zwischen  v.  Heiden  und  einem  der  kürzlich  angekommenen  nieder- 
l'indisdipn  Gf  sfindten,  Herrn  Ripperda').  Die.'^er  erzählt  von  den  Be- 
mühungen des  l*falzgrafen  von  Neu  bürg,  um  die  Gun.st  der  General- 
staaten in  der  jülich-clevischen  Sache  für  sich  zu  gewinnen;  (Pfalz-NeuburgJ 
„vcrliess  sich  sonstcu  behr  uf  die  itzige  Königliche  Braut  in  Polen,  durch 
welche>r  vermeinte,  die  Kran  Fnakreicli  nf  seine  Seiten  gegen  £.  Ch.  D.  tu 
bringen y  es  wäre  ilim  aber,  wie  der  Herr  Bipperda  angezeigt,  sehon  ein 
guter  Nagel  dafür  gestochen,  indem  der  fransösische  Ambassadeor  laStrada 
eben  ans  dem  Haag  nach  Frankreich  verreiset,  welcher  in  dieser  Sachen 
alle  Informatinn  mit  sich  genommen,  und  solches  zu  dem  End,  damit  er 
E.  Ch  I>.  allK'ivit  in  Frankreich  enflialtenes  Credit  und  Estime  desto  mehr 
bestätigen  könnte,  darum  I^falz^Ncuburg  des  Anschlages  verfehlen  würde*^. 

29.Jau.  Osnabrück.  Relation  dat.  ID.Jau.  Itj4b.  Am  12.  Juu.  Conferen« 
zwischen  Fromhold  nnd  den  pommorischen  Gesandten,  welche  nach  wie 
vor  elArig  gegen  jede  Abtretung  protestiren.  Dabei  erzählt  Dr.  Runge"), 
„dass  in  Pommern  38  bemauerte  Städte  nnd  dmmnter  viel  schöne  Seehafen, 
dabeneben  bis  an  300  Familiae  von  Adel,  da  iu  mancher  an  die  10,  20 
mehr  oder  weniger  Personen  wären,  also  dass  an  die  2000  Lehnspferde 
aufzubringen  sfüinlen:  wollte  auch  wetten  und  wiire  gewiss,  «lu-s  In  Stral- 
sund allein  mehr  duuii  nofli  einmal  so  viel  Leute  als  in  <j::\m  Stockliolm 
wären;  von  Colmar  \>\>  S(i»ekholm  (wHcln's  fast  vor  die  Hälfte  des  König- 
reichs, Finnen  und  Laplund  ausgtiiuiumeu,  zu  at  hu  u  wäre)  waitu  nicht 
mehr  als  etwa  sechs  Stüdte,  und  dieselbe  von  schlechter  Wichtigkeit  nnd 
Znstand,  also  dass  man  fast  lieber  Vorpommern  allein,  als  diesen  ganzen 
Tractnm  nehmen  nnd  haben  sollte*^.  Die  pommerisehen  Gesandten  rathen 
angelegentHcb,  sich  mit  den  niederländischen  Gesandten  in  Münster  in  Ver> 
bindung  zu  setzen.  —  Am  13.  Jan.  eine  Conferenz  aller  anwesenden  bran- 
denburgischen Gesandten  ( Wi  t  r  p'o  iistein,  v.  Löben,  Wcscnl»  Ofk  und 
Fromhold)  mit  den  Schweden;  ci-tfro  tragen  einen  Aufsatz  inündlith  vor, 
worin  sie  ihre  Gründe  j^n  j^i  n  die  Alaretung  Pommerns  zusammeugcfeiellt'); 
beiderseitige  Secrouie  prutucolUien,  ^wie  denn  auch  der  Herr  Salvius 
sich  seiner  Schreibtafel  inter  loqnendum  gebrauchte;  der  Uerr  Graf  Oxen- 
stirn  aber  sähe  zn  Zeiten  sehr  saner,  veränderte  die  Farben  nnd  redete 
öfters  bald  gegen  den  Herren  Salvinm,  bald  gegen  Meloninm  schwe- 
disch,  worbei  nnserseits  zwar  etwas  innegehalten,  aber  doch  nichts  desto 
weniger  bis  zu  Ende  verfahren  ward*^.  Nach  ire  ehehener  Verlesung  ver- 
langen Rie  den  Vortrag  schriftlich:  ^es  wäre  ja  alles  ganz  glimpflich  und 
freundlich  crr?-te11et.  also  dass  kein  Wort  dariunen  iihel  zu  nehmen  oder 
einige  OnVnsa  daian>  zn  orzwinoren.  .  ..  Herr  Salvius  gestund  hierauf  gar 
gerne,  daäs  sich  die  vorgebrachte  liatiuncs  wol  hören  liessenj  er  befinde 


•)  Vgl.  Ul  k.  u.  Acteiiöt.  Ul.  p.  12ff. 

Pnfondorf  H.  f.  38  legt  dag  folgende  Wittgenstein  in  den  Mnnd.  | 
*)  Dieser  Anftetz  fehlt  bei  den  Acten;  einen  Auszug  darans  0bt  Chemnitz 

lY .  6.  p.  36  ff.»  der  Ober  diese  Conferenz  aasfohrlich  berichtei  \ 
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nichts  darin,  was  ttfTeiKliren  kÖnote  und  niiissto  wnl  bckenaea,  düss  maii 
gUmpfliclier  aad  böflicUer  nicht  hätte  ueiii  sagen  können**. 

Osnabrück.    Relation  dat.  26.  Jan.  1646.    Am  20.  Jan.  Besuch  5. Febr. 
Wittgenstein'a  bei  Ozenstjerna  und  Salfias.  —  j^Demnädiat  fragte 
Herr  Oxenstirn  oaoh  dem  Religlonsstreiti  tmd  als  ich  ihm  antwortete, 
dfi88  die  Herren  Lntherischea  die  Sache'  an  die  Herren  Schwedischen  re- 
mittiren  werden  und  ich  ihm  das  Werk  j&u  gutem  Aasschlag  r«eommendirte, 
sagte  er,  es  wäre  got,  man  sollte  es  nur  an  sie  kommen  lasf'en;  sio  liätten 
zuvor  etwas  kaltsinni^  in  der  Rf^lipionssache  gehen  nnH-i  ji,  denn  die  Pfaffen 
hatU'ji  ^ie  hart  angeiauleu,  dii'  Kinn  ihnen  auch  eineu  \  erweis  zugeschickt; 
auiuo  al)i'r  hatten  sie  desfalls  aiulcrn  Ortire  bekommen  und  würden  sie  sich 
nun  dem  Werk  geneigter  erweisen,  ich  f»agte,  die  Herren  Reformirtc  mUssten 
hierunter  Tersicbert  sein;  denn  wenn  sie  za  allem  Outen  cooperiren  wlirden 
and  leicht  denen  Heeren  schwedischen  Legatis  etwas  im  Kopf  kommen 
möchte,  dass  sie  sie  stecken  Uessen,  so  wäre  alle  ihre  Mühe  vergebens.* 
Oxenstjerna  weist  aof  den  Inhalt  der  schwedischen  Friedcnsproposition 
hin,  worauf  man  nur  vertrauen  RoIIe.  -    Dann  weiter  über  Pommern. 
Oxenstjerna  pibt  pich  sehr  empfindlich  nhvv  die  constanto  Wriproninjr  der 
Brandenburger,  da  inan  ilinrn  doch  reicht*  Entsfhädijrun;»''  Itiutc;  das  Erb- 
recht wolle  man  ihueu  nicht  anfechten,  aber  „Churbranflcnburg  wäw  ilmcn 
so  sehr,  ja  mehr  als  Chursucliseu  zuwider  ge  wesen**;  und  noch  der  jetzige 
Kurfürst  habe  dadurch,  dass  er  die  Ratification  des  Waflfonsttll Stands  immer 
hinausgeschoben,  sich  stets  freie  Hand  behalten;  ^anitso  begehrten  sie  keine 
VoUsiehnng  des  Armistitii*';  kurs,  Schweden  wolle  uad  könne  von  Pommern 
nicht  abstehen.    Was  soll,  ft'agt  Oxenstjerna,  Schweden  schliesslich  be- 
kommen? DerKurAIrst  weigert  sich,  Mecklenburg  ebenso,  der  Kaiser  des- 
icben.    Wittponstein:  er  krmne  ^andern  niclit  in  den  Beutel  rathen". 
Oxenstjerna:  wie  soll  Schwrdfii  in  die  Lajrc  prebracbt  werden,  dass  es 
eventuell  dem  evnngelischeu  \V<'>eu  wieder  beispringeu  kann'.''  Wittgen- 
stein meint,  durch  eine  enge  Alliance  zwischen  Schweden  und  Branden- 
burg.  „Ja,  meinte  Herr  Oxenstirn,  das  wäre  wol  zwischen  gleichmässi- 
geo  Kronen,  aber  zwischen  einem  der  niedriger  wfire,  Hesse  es  sich  nicht 
also  practiciren.  Ich  wollte,  um  Verhütung  allerhand  Offension,  nicht  alles 
so  genan  verantworten;  allein  dass  gleichwol  zwischen  einem  Könige  and 
Kurfürsten  des  Reichs  so  gar  übergrosser  Unterschied  nicht  wäre,  statuirle 
ich  und  hielte  nacli  der  Politicorum  Regul  sonsten  dafür,  dass  der  grössere 
mit  dem  kleineren  gern  Foedera  zu  mnehen  pfleL^ff,  weil  dieser  jenem  so 
leicht  nieht  auszufallen  vermöchte.^ — Bei  Ge](  i:(  nheit  vmi  W  i ni  ar  ans>ert 
Salvius,  man  wisse  wol,  was  das  Haus  Oesicrrciidi  dort  inr  IMime  pelmlit 
iiu  Jahr  1629,  „wie  denn  nicht  unbekannt,  dass  in  abgewichenen  Zeiten 
solche  Discnrse  geführt  worden  wären,  dass  man  in  Wismar  eine  Admira- 
lität formiren,  daraus  eia  ander  DOnkirchen  machen  und  also  die  ganze 
Ostsee  anter  Segel  und  Botmässigkeit  halten  wollte**.  Am  21.  Jan.  kommt 
der  Hessen-Cassel'sche  Gesandte  Kr o.s  igk  zu  den  Brandenbiirp(  rn ;  ^wegen 
der  Satisfactiou  berichtete  er,  dass  sie  den  Herren  Schwedischen  ihr  Inter- 
esse an  die  pommerischeu  Lande,  uf  die  lürbTerbrüderung  fundirt,  inno- 
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tpsn'rft;  allein  niüssto  er  bekoiinfu,  dass  siotlrr  dpr  nonon  Alliance  zwi- 
sehoii  scinpiu  gnädigen  Fürst' ii  und  Herrt'ii  und  dem  Cliurf.  brandonliurgi- 
scheii  Fräulein')  die  Schweden  nicht  so  faiuiliar,  wie  vorhin,  mit  ihnen  um- 
gingen^. —  Am  24.  Jan.  begeben  sich  die  brandenburgischen  Oesandteu, 
nebst  dem  hessischen  Scb&fer,  dem  «nbaltiscben  Milagius  und  dem  der 
Wettenner  Grafen  (Dr.  Geissei)  als  Deputation  der  Beformirten  so 
den  schwedischen  Gesandten;  Graf  Wittgenstein  führt  das  Wort  und 
fordert  im  Namen  der  gesammtcii  T!' t  rmirtc  n  die  Schweden  auf,  bei  der 
Gesinnung  für  sie  zy  bleiben,  welche  ihre  Friedensproposition  bekundete 
und  die  Führung:  der  Snehe  bei  den  lutherisehon  Ständon  zu  übernehmen.  Die 
Schweden  sa^^cii  diL'>  im  Allgemeinen  zu;  zii<rlt  i(  h  abtr  ^u<•il<•ll  sie  die  Ke- 
formirten  davon  ab/.uhi'ingen,  auf  dem  Jus  rcl'uriuundi  liir  sich  zu  bestehen; 
dies  wird  euU^chiedeu  geweigert:  so  lange  dicHe:>  Utcht  nach  dem  Reli- 
gionsfHeden  ein  wesentliches  Attribut  der  Landeshoheit  bildet,  könnten  die 
Reformirten,  wie,  der  Kurfürst  thne,  es  Kwar  in  derPrazisy  aber  nieht  prin> 
eipiell  aufgeben.  <„T7nter  anderm  brachte  auch  Herr  Sch&fer  auf  die  Bahn, 
ob  nicht  SaclK>  wäre,  dass,  weil  das  Wort  reformandi  so  gehüseig,  man 
einen  andern  Modum  brauchte,  dass  nämlich  zwischen  beiden  evangelischen 
Rf'liprinncn  ein  soIcIut  Verirloirli  pftrofTcn  würde,  dass  man  das  Ju8  sob- 
ditoruni  in  Acht  nähme  und  sich  dahin  vereinbarte,  dass  alle  und  jede 
Unterthanen  bei  ihrer  Kf^liirion  uiig:t  kianlit  und  unperturbirt  verbleiben  soll- 
ten: also  bliebe  einem  jeden  Herren  sein  Jus  territoriale  aalvum,  und  ein 
jeder  Unterthan  wäre  vor  der  Reformation  gesichert  Die  Schweden  ver- 
sprechen, dies  bei  den  Lutheranern  in  Vorschlag  zn  bringen. 

9. Febr.  Münster.  Relation  dat  9.  Febr.  1640.  Am  4.  Febr.  kommen 
Graf  Nassau  und  Volmar  su  den  Brandenburgern  und  fordern  u.  a.  die- 
selben auf,  dahin  mitsuwirken  —  ^man  mUsste  nicht  von  dem  Puncto  satis- 
factionis,  sondern  in  der  Ordnung,  wie  der  Kronen  ausgegebene  Proposi- 
tiones  und  die  lleplicae  gestellt,  flen  Anfang  und  Fortgang  machen,  bis 
man  zti  dorn  Pnneto  «ntisffictionis  käme;  !nnfi«sen  derselbe,  wann  die  vor- 
geliendeu  erst  vergiiclicu  und  die  Kais.  Muj.  mit  den  lleichsstUnden  und 
diese  unter  sieh  einige,  alsdann  desto  leichter  werde  und  die  Kronen  sich 
besser  fügen  und  behaudeln  lassen  würden,  wann  sie  sUbeu,  dass  das  Haupt 
und  die  Glieder  vor  einen  Mann  und  famsammen  stehen  wurden*^  ^.  —  An 
demselben  Tag  kommt  Longneville  an  den  Gesandten;  er  fkagf  verschie- 
denes Uber  den  EnrfQrsten  und  seine  Lande,  n.  a.  „ob  bei  Friedensaeiteo 
(wie  er  davor  halten  wollte)  £.  Ch.  D.  ans  Ihren  Landen  wot  50,000  Mann 
i<\o)  ann)ringen  könnten**;  worauf  die  l>i nndenburger  ihn  bescheiden,  ^dass 
£.  Oh.  D.  woi  ein  viel  mehrers  als  öO,OOU  Mann  würden  aufbringen  können"*. 


1)  Landgraf  Wilhelm  VL  von  Hessen  (geb.  1629}  verlobt  mit  der  jüngeren 
Behwester  des  Kurfürsten,  Hedwig  Sophia;  die  Tenn&hlnng  fand  erst  1649 
Statt. 

*)  Vgl.  dazu  die  gaux  entgegengesetste  Aeueaerang  von  Trantmannsdorff 
in  der  folgenden  Belation. 
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Osnabrück.   Kelation  dat  2.  Febr.  1646.   Am  27.  Jan.  Besoeh  12. Febr. 

Wittgenstein '8  bei  T rautinaniiBdorff.  Letzterer  macht  hier  den  Tor- 
schlag, wenigstens  die  ITälfte  von  Pommern,  etwa  Vorpommern,  au  Schwe- 
den abzutreten');  Wittgenstein  zeigt  sich  darüber  „sehr  alterirt"  und 
erinnert  den  (Jrafen  an  die  früheren  Zuj^iehcrüngren,  die  er  von  kaiserlicher 
Seite  erhalten.  T rautmauubduill':  er  &ehe  die  Uebelstande  einer  eulehea 
Abtretung  vollkommen  ein  —  ,^aber  wir  müssten  Frieden  baben,  nnd  die 
Schweden  würden  nnd  wollten  davon  nicht  weichen;  I.  Kaie.  Maj.  könnten 
Ihre  Erblande  nicht  weggeben;  nnd  weil  E.  Ch.  D.  Tiete  Aemter  Tersetsst 
bfttten  und  die  Satisfaction  das  ganse  Reich  tragen  müsse,  so  könnte  eine 
solche  Summe  Geldes  beschlossen,  vom  Reich  zusammenbracht  und  E.  Ch. 
D.  zugeeignet  werden,  wodurch  Sie  Ihre  Aemter  einlösen,  Ihre  Lande  be- 
freien und  sich  in  gewünsehten  ruhiir^en  Stand  setzen  könnten'*.  Wittgen- 
stein: „Ihrer  Seiinlden  Inilber  dürfte  f-ieh  nieniands  bekiinmiern,  die  wären 
so  gross  nicht"  und  der  KuiiursD  könne  so  wenig  wie  der  Kaiser  seiuei  ihm 
Ton  Rechts  wegen  zustehenden  Lande  entrathen.  Trantmannsdorff:  die 
NothwendSgkeit  werde  sieh  doch  nicht  abweisen  lassen,  „nnd  wenn  fi.  Oh. 
D.  nidit  mit  Geld  gedient  wäre,  so  könnte  man  wd  Lande  finden ,  daes 
man  Sie  zmn  Theil  damit  und  das  übrige  mit  Geld  vergnügte.  E.  Ch.  D. 
hätten  ein  grosses  Land,  das  hätte  an  einem  Orte  hie  einen  Zipfel,  dort 
wieder  einen,  dass  sich  gar  wol  ein  rtiitlengut  drein  schickte".  —  Nach 
einigen  weiteren  Erörterungen  kommt  mau  auf  den  Modus  tractandi  zu 
sprechen  und  T  r  a  u  tm  a  ii  n  f  dorf  i  tlieilt  mit,  dass  lie.^dilnssen  sei,  zuerst 
über  die  Satisl'actioneu  und  dann  erst  über  die  Gravamina  zu  verliandeln. 
„Obwol  ich  mich  wider  das  eine  als  das  andere  hart  legte,  so  wollte  es 
doch  nichts  helfen,  sondern  ist  hieraus  nnd  ans  anderw  Nadnricht  so  viel 
sor  Genüge  bekannt»  wie  die  Herren  Schweden  mit  den  Herren  Kaiserlichen 
durchzudringen  und  Pommern  daron  zu  ziehen  gesonnen."  —  Zugleich  theilt 
TrantmannsdorCf  mit,  dass  mau  am  kaiserlichen  Hofe  ziemlich  miss- 
trauisch  gegen  den  Kurfürsten  sei,  weil  er  f?o  eifrig  auf  der  Räumung  von 
Hamm  durch  die  kaiserlichen  Truppen  bestehe;  mau  meint,  ,,E.  Cii.  L). 
müpsten  hierunter  was  anders  suchen''.  Wittgenstein  lehnt  diesen  Vor- 
wurf ab;  der  ivurtür&t  sei  ganz  in  seinem  Recht;  „das  kaiserliche  Amt  dic- 
tirte  L  Kais.  HaJ.,  die  Restitution  von  selbsteu  zu  thuu  und  alle  oimöthige 
Offensiones  von  den  Stllnden  abzuwehren";  ausserdem  habe  ihm  die  Land- 
grJlfin  von  Hessen  Oalcar  nur  unter  der  Bedingung  geränmet,  dass  er  auch 
die  Rftnmung  von  Hamm  von  den  Kaiserlichen  durchsetzte.  — 

An  demselben  Tage  eine  Unterredung  mit  Salvins,  wo  dieser  wieder 
einmal  auf  die  schwedische  Heirat  als  bestes  Auskunftsmittel  hinweist.  Ja, 
entgegnet  Wittgenstein,  wenn  nmn  wüsstc,  wie  man  darüber  in  Schwe- 
den wirklich  denkt;  aber  dort  rüstet  man  jetzt  wieder  stark  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  „und  würde  wol  aus  der  Krön  selb>t  geschrieljen ,  dasn  e>  dem 
Churfürsten  zu  Brandenburg  gelten  und  demselben ^  woleru  er  sich  nicht 
nach  der  Krön  Witten  aecommodirte,  In  sein  Land  eingefallen  werden 

■)  Wie  er  dies  in  dieser  Zeit  auch  den  Schweden  vorscfalng  s.  Chemnitz 
XV.  &  p.40. 


Digitized  by  GoogL 


422 


IIL  Pid  westfälUchen  FnedensTerbaudlungea. 


sollte"').  Ferner  sagt  Salviub,  mau  habr  in  Schweden  erluhrtu,  der  Kur- 
fürst wolle  nun  cbcstcuä  in  seine  cleviächeu  Laude  rciäcu  „und  daäelbüt 
(d.  h.  in  den  NiederUuden]  etvan  eine  Heimt  affectiren  und  vor  die  Hand 
nehmen;  und  bat,  man  wollte  sich  nicht  übereilen,  mit  Bericht,  dastf  ge- 
suchte Heirat  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  der  Königin  nnmehr  gar  weit 
von-  einander  konimeni  also  dass  wenig  davon  gehalten  würde**'). 

Hierauf  zu  der  Rcligiousangclegenheit  übergehend  erwähnt  Sal- 
vius,  dass  viele  liithcri^cho  Stände  tlor  neulich  von  »Schäl'er  kuudgf  gt kir- 
nen Anflicht  st.'icM,  diis>  die  Hctunuiit;-  des  Jus  ref«>rmandi  f.wischfii  den 
beiden  evaugili.-cht'ii  ('onft'>,-ii)Uf'u  uur  »Im/u  diene,  beide  zu  schwachen  und 
die  Katholischen  zu  Aiarkeu;  am  bebten  &ei,  man  üchweigc  ganz  über  das- 
selbe and  lasse  es  als  ein  selbstverständliches  Attribut  der  Landeshoheit 
gelten,  ,so  dass  man  weder  des  Juris  territorialis,  noch  reformationiB,  son- 
dern des  Juris  snbditonun  godiichte,  dass  die  ünterthanen  unter  jeden 
Herrschaften  von  beiden  Religionen  angesessen  bei  ihrer  Religion  und  des- 
Ben  Exercitio  öffentlich  fn  Igelassen  würden  damit  aber  auch  die  Herr- 
sohnfton,  so  das  Ju8  patrunutus  oder  vocandi  hätten,  in  ihren  Gerecht!*am«'n 
niclit  bt  nachtheilig-t.  windt  ii,  «ollten  sie  folehex  imstreitbar  behaiteu,  den 
(iemeineu  und  Untcithant-n  alx'i'  hinfrfgeu  das  Jus  praesentandi  zugeeiguet 
werden"*;  mit  deu  Einkuulteti  der  Kirchen  möge  es  bleiben  wie  bisher;  will 
eine  Gemeinde  eine  neue  Kirche  bauen,  so  mnss  sie  es  auf  ihre  Kosten 
thnn,  «den  Prediger  aber  und  andere  Kirchen-  und  Schuldieaer  von  ihrem 
eigenen  Vermögen,  den  alten  Kirchen  ohne  Abgang,  besolden,  erhalten  und 
emShreu'*. 

Am  28.  Jan.  begibt  sich  die  gesammte  brandenburgische  Gesandtschaft 
zu  Trautmannj=dorff,  um  ihm  nochmal.-  dlo  poinnicrisrhe  Sache  vorzu> 
stellen.  Dieser  besteht  darauf,  dass  sich  an  dem  Eut*chluss  der  Schweden 
nichts  ändern  lasse,  und  dass  man  im  Reich  um  jeden  Preis  bo  bald  als 
möglich  Frieden  haben  müsse;  „denn  der  Türk  —  welches  er  gleichwol 
nicht  minandi,  sondern  monendi  causa  sagete  —  richtete  drei  Armeen, 
eine  zu  Wasser  und  swei  zu  Lande,  alle  viel  stSrker,  als  die  vorm  Jdir 
gewesen,  in  200,000  Mann  bestehend**.  Es  sei  Gefahr,  dass,  wenn  man 
ihm  nicht  widerstehen  könnte,  der  Tttrlce  ^aus  Nürnberg  ein  Grenzhaus 
machen  würde^;  es  sei  höchstens  noch  zwei  Monate  Zeit,  wenn  man  eine 
gemeinsame  Rii>tnn<?  unternehmen  wolle,  und  darum  sei  es  Pflicht,  alle  Hin- 
dernisse des  Friedens  zu  beseitigen. 

Man  kommt  sodann  auf  die  Angelegenheit  des  jungen  Grafen  von 
S  ch  wartzcnb  e  l  g.  Vom  kaiserlichen  Uofe  war  ein  Decret  zu  dessen 
Gunsten  ausgegangen,  worin  der  Kurfürst  angewiesen  wurde,  das  Amt 


*)  Der  Resident  Adolf  Friedrich  Schlezor  in  Stockholm  schreibt  an 
T.  Löben  8.  d.  13.  Dec  1645:  „Bei  dem  Feldherra  de  ia  Gardie  hat  mau  für 
wenig  Tagen  discurriret,  man  hätte  auf  den  Ghnrf&rsten  genaue  Acht;  würde  er 
sich  rühreti,  .-^o  wollte  man  ihm  das  L^nd  kahl  machen". 

-)  Pfalzirraf  Karl  Gustav  von  Zwoibrückun  war  im  December  1645  von 
dem  deutschen  Kries-sBcimuplats  nach  Schweden  zorückgekehrt.  Vgl*  zu  obigem 
Geijer  (Carisoü)  IV.  p.lOt 
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Hui  (  II  dem  Grafen  zu  reetituircn.  Die  Brandenburger  protestircn  gegen 
dit  -c  Munssregel ;  Tniutmann^dor If  scheint  die  Sache  Schwiirtz on- 
berg's  sehr  zu  begiiiistifren.  _NnehilPTn  fr  mifh  selbsten  die  Ursache  der 
C'hurfürriMichen  Ungnade  wi.>T^en  wullte  .  h)  sclicukK  u  wir  ihm  klaren  Wein 
ein  uud  sagten,  K.  Ch.  D.  hielten  beständig  duliir,  dass  sein  VaterE.  Ob.  D. 
aacb  iihm  Leben  und  vielleicht  bernacher  auch  nach  mehre  getrachtet;  mel- 
deten, dass  £.  Ch.  D.  noeh  in  des  verstorbenen  Herrn  Meisters  Hanse  zn 
Cöln  an  der  Spree  einem  Jeden  die  Stelle  an  weisen  wüssten,  anf  welcher 
Sie  vermittels  Brots  GHft  empfangen,  in  eine  Krankheit  gefallen  nnd  Leib« 
und  Lebensgefahr  ausgestanden.  Item,  dass  sein  Vater  alle  Einkommen  in 
E.  Ch  I).  riiarki«chen  und  clevischen  r^anden  eingohnhon  und  sio  liernaoher 
gegen  e'iwv  starken  Obligation  oder  ein  schönes  Amt  liinwtrdiT  8r.  hochsol. 
Ch-  l>.  ausgeliehen.  Item,  dasb  er,  der  (.rral,  viel  Blanijuete  gehal>t,  darauf 
er  buhreibeu  lassen,  waä  er  gewollt;  anderer  Sachen,  darunter  auch  die 
falsche  Münze,  so  er  In  den  clevi.^^chen  Landen  prägen  lassen  nnd  die 
hdehstael.  Cb,  D.  dadurch  in  Schimpf  gebracht,  zu  geschweigen."  Traut- 
mannsdorff  stellt  sich  sehr  erschreckt  über  diese  Er«i0kmngen,  firagt  in- 
des.s,  ob  sich  der  Kurflirst  nicht  dennoch  besänftigen  lassen  würde.'  Dies, 
erwidern  die  üeKandten,  sei  sehr  zu  bezweifeln;  ,ja  wir  versicherten  ihoi 
da.'ss  theils  unter  uns  noch  wol  erinnerten,  dass  die  Sache  E.  Ch.  D.  zur 
Gnado  hei  dem  geheimen  Rath  in  Untcrthiinigkcit  fiirgc'traf;::cn  und  recom- 
luendirct  worden;  Sie  häLttn  »ich  aber  aisn  alt«  liit  t,  dass  wir  wol  befinden 
können,  dass  das  Geblüt  in  E.  Ch.  D.  hohem  liCibe  wallte  und  sich  be- 
wegte, wenn  Sie  den  Grafen  ueuucu  hörten^'. 

Am  1.  Febr.  sind  Ozenstjerna  nnd  SaWins  anf  einem  Bankett  bei 
Oraf  Wittgenstein,  wo  sie  n.  a.  erstthlen:  „es  bitte  ihnen  auch  ihr  Re- 
sideot  zu  Münster,  Bosenhan,  geschrieben,  dass  sich  der  König  in  Polen 
bei  dem  venezianischen  Ambassadeur  Contarini  in  Schriften  bescbwort, 
dass!  er,  als  hoher  luteres.sent,  zu  dienen  Tractateu  nicht  requiriret  worden ; 
er  Hesse  es  aber  dahin  g'estellt  sein  und  wünschte  Olüek  dazn;  mit  diesem 
Anhang;,  dass  er  in  Arehi\  i)  alte  irewisse  Nachricht  uud  Fuiulan^ciita  anf'{j:;('fnn- 
den,  dadurch  ihm  in  i'ouuaeru  drei  Aemter  zu.^^tündeu,  nnd  iertiercia  Begeh- 
ren, man  wollte  solche  Plätze  in  den  Punctum  satisfactionis  nicht  mit  kom- 
men lassen,  sondern  seine  Jura  in  guter  Obacht  halten*' 

Münster.  Relation  dat  16.  Febr.  1646.  Am  12.  Febr.  im  Eur- 16. Febr. 

fürstenraib  Verhandlung  über  die  Amnestiefrage.  Hierbei  legen  die  Bran» 
denbnrger  ein  ausführliches  A^)tum  zu  Gunsten  der  allgemeinen  und  aus- 
nahmslosen Amnestie  ab;  die  auf  dem  Regensburger  Reichstag  publicirte 
sei  dies  nicht,  sondern  durch  viele  Limitirnugen  und  Ausnahmen  beschränkt; 
sie  habe  dt  sliallj  auch  ihren  Zweck  «verfehk ,  zumal  man  sie  alsbald  auch 
wieder  saspeudirtej  dieae  Suspeuaiou  sei  zwar  imwiAcheu  durch  kaiserliches 


Es  sind  ^e  Aemter  Stolpe,  Rügenwalde  nnd  Schlawe  (Slage),  wel- 
che Polen  beanspracht  (Balt  Studien  Y.  1.  p.29.  Ohemnita  IV.  6.  p.  89); 
die  Urkunden  imkss,  %vorauf  man  sich  berief,  gehören  zu  den  berücbtigtou  Ja- 
nikowski' sehen  Falsohangen,  worüber  vgl.  Utk.  n.  Aoteast.  L  p.aii  noi8. 
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Beeret  wieder  aufgehoben  wordeo,  aber  auch  hierbei  habe  raan  noch  viele 
ßeHohrriiikiin£rcn  festgehalten.  >io  dass  die  Hetrefffiidcn  Ach  nicht  tl!il)ei  be- 
ruhigen könnten.  AnsHcrderu  halte  iumm  dabei  noch  injtufr  nti  den  Normen 
des  Prager  Frieden?;  fest,  den  man  nicht  mehr  als  maa>sg>  r,  l»or rächten 
könne.  Der  Kurfürst  befürwortet  daher,  wie  sciion  früher,  ciuc  „uuiversaÜu 
et  fllimitftta  Amnestia  obn  eiiiig«i  Anbaag  imd  Sitt|iemiio&''  vt»  dem  Ter* 
min  1618  ab  geltend,  von  welchem  Jahr  ab  der  Krieg  En  dattren  ist  Die 
Restitntion  von  Jägerndorf  wird  dabei  erwähnt.  Ausserdem  Ist  beson- 
ders die  pfälzische  Restitution  ^ein  sehr  nöthiger  Punct,  von  welchem  viel 
dependirf^,  und  ohne  welchen  kein  Frieden  zu  hoffen  ist;  daneben  die  von 
Wiirtfmljprrr ,  Rndrii.  Aup«burg  u.  a.  —  Hierbei  ein  Postscript  von 
P'rornhMld  hImt  die  jrleiche  Verhandhing  im  Furstcnrnrh  (1^1.  Febr.);  dnit. 
i*rutükoli  (lor  \'t'rlianilliing;  dos  Furstenraths  in  üsnüfiruck  i-t  cingOM  hickt 
worden,  und  du  ergibt  sich,  dass  23  Vota  für  die  üuivcräaiauiue»tie  mit 
dem  Termin  1618 '),  dagegen  89  Vota  für  die  Amnestie  ron  1641  sind  (die 
in  poHticis  das  Jahr  1630,  in  eeelesiastieis  das  Jahr  162t  als  Termin  hat); 
trots  dieser  Majorität  legt  Fromhold  im  Ffirstenratfa  das  pommerisehe 
Votum  im  obigen  Sinne  ab,  indem  er  zugleich  hervorhebt,  d&»s  in  diei>er 
Sache,  „welt.lif  die  Status  Imperii  nt  singulos  afficiret%  aach^som  Tbeil 
Reiigionssaclieu  betrifft,  die  Majorität  nicht  verbindlich  sei 

Febr.  Oftuabrück.  llelatiou  dat.  9.  Febr.  lt>46.  Die  Abgeordneten 
von  Stralsund  kommen  (2.  Febr.)  zu  Wittgenstein  und  berichten,  dass 
sie  bei  den  schwediseben  Ctesandten  gewesen  und  sehr  eifHg  gegen  die 
Abtretung  ron  Pommern  gesprochen  haben;  worin  sie  ron  Wittgenstein 
bestärkt  werden.  «Es  bezeigten  sich  sonsteo  die  guten  Leute  gar  betrübt 
und  gaben  m  verstehen,  dass,  ob  sie  wol  bei  diesem  Krieg  viel  ausgeätan- 
den,  sie  doch  lieber  noch  was  mehrers  daransetzen  und  sich  ]:  mit  Waffen  :| 
zu  mannteniron  frrnrr  versuchen,  als  dem  |:hchwedischtu  Joch:j  sich  unter- 
würfig machen  wollu n  -  worauf  ich  .sie  den  Abend  bei  mir  zur  Tafel  be- 
hi(  it.**  —  Am  7.  l'\  l)r.  kommen  dio  pommerischen  Gesandten  zu  Witt- 
geubCein  und  berichten  über  eine  Unterredung,  die  sie  mit  Oxenstjcrua 
gehabt,  als  dieser  sie  £u  einem  Gastmahl  eingeladen').  Nach  einigen  vorläu- 
figen Anseinandersetsungen  halten  die  Pommern  Ozenstjerna  Tor,  „dass 
er  so  oft  Ton  |:einer  Heirat:)  gesprochen;  waram  er  nun  E.  Ch.  D.  so  hart 
zuwider  wäre?  £r  aber  hätte  geantwortet,  es  wäre  damit  Chnrbrandenbnrg 
liein  Emst,  und  damit  wären  sie  zur  Tafel  gegangen,  bei  welcher  es  harte 
Räusche  gejrcben.  Oxenstirn  hätte  ihnen  bei  der  Tafel  nicht  allein 
gro.sse  Klirc  )jr/,eiget,  hie  hoch  vcneriret,  besoudern  auch  nnch  der  Tafel, 
wie  er  recht  trunken  gewesen,  sie  zu  sich  auf  sein  Zimmer  genctbigot,  du- 
seibsten  mit  ihnen  noch  weiter  von  der  JSatisfaction  geredet  und  pelVii^^r, 
ob  sie  denn  kdne  Instmetion  hätten,  ihrer  Königin  beizusuhcn,  und  wa.s 
sie  denn  an  solcher  harten  Resolution  bewegete.  Sie  hätten  gesagt,  ihre 
Pflicht  wiese  sie  dasn  an  und  ihr  Gewissen  wollte  ihnen  kern  anderes  sn- 


')  Nur  22  pibt  r.  Meiern  II.  p.  299  an. 
*)  Vgl  Baltische  Ötndien  V.  1.  p.83fil 
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Ifi'^^en.  Er  hätte  danuif  geantwortet:  Getciggen,  Gewissen,  was  wäre  (ic- 
icisfen'^^  Sie  halten  ihm  (Ins  Bild  des  Pilatus  vor,  der  auch  gül'ragt: 
te<i«  i&l  Ii  ahrhe'il'^  —  ^Daiiiber  hätte  Oxeostjerna  gelacht,  wäre  sehr 
trunken  gewesen  und  liatte  ^elbbten  yon  der  Königiu  *u  reden  sngefangeu 
und  gesagt,  es  wftre  non  gar  in  andern  Tenoims^  als  es  vor  dieBem  gewe- 
sen; die  Königin  in  Schweden  htttte  sich  nun  anders  resolfirt,  vnd  würde 
nimmer  heiraten.*  —  Am  7.  Febr.  besucht  Salrine  den  Grafen  Wittgen- 
stein.  Das  Gespräch  kommt  a.  a.  auf  die  französische  Satisfaction. 
SalviOB  zweifelt,  ob  die  Franzosen  mit  dem  Elsass  durchdringen  werden; 
^er  an  meinem  Ort  h  ittn  dem  Werk  nachgedacht  und  wnllfr  nur  vor  sich, 
soweit  er  der  dachen  nafhdonkrn  und  begreifen  können  (wir  aber  bilden 
uns  ein,  der  Comte  d'Avaux  habe  es  selber  vorge.-chlagen),  einea  uuvor- 
greif liehen  V  orschlag  thun,  ob's  ,  nicht  cou»ultum  und  2um  Frieden  beförder- 
lich wäre,  dasB  man  den  Herren  Franxosen  so  ihrer  Satisfaction  Mailand 
com  pertinentfiB  Eueignete,  er  wollte  dafür  halten,  es  wurden  sich  die  Herren 
Franxosen  dazn  endlich  wol  verstehn;  dann  sie  könnten  Spanien  dadurch 
die  Balance  halten  und  gegen  dieselbe  Krön  das  Contriq;)eB0  spielend  — 
SaWias  iHHkf  wie  schon  früher,  zu  einer  baldigen  Gesandtschaft  nach 
Schweden;  womöglich  solle  man  den  Kanzler  Oötzc  schicken  oder  eine 
andere  dort  beliebte  Persönlichkeit ;  er  räth  dringend,  den  llelratsplan  nicht 
fallen  zu  lassen.  r,ynT  vor  j^ich  dlscursive*  will  übrigens  balvius  andeu- 
ten, dasä,  wenn  Brandenburg  iu  der  pommeriscbcn  Sache  nachgibt,  luan 
sich  schwedischer  Seite  wdl  BChliesslich  in  eine  Theilung  finto  wird,  etwa 
mit  der  Oder  als  OrSnse;  doch  sei  dies  nnr  seine  Priratmehiang;  ihre  In- 
atmetion  lante  anf  gana  Pommern.  Zn^^eich  klagt  SalTins-  lebhaft  Uber 
seinen  CoUegeu  Oxenstjerna  nnd  über  „seine  ungereimte  Actiones''.  — 
An  demselben  Tag  Unterredung  zwischen  Wittgenstein  und  Traut- 
mannsdorff. Letzterer  dringt  wiederholt  darauf,  da>s  man  znm  Frieden 
kommen  müsse;  die  schwedische  Heirat  des  Kurfürsten  werde  das  beste 
Mittel  sein.  ,Jch,  der  (Jraf,  wurf  die.-es  was  weit  weg  und  schrieb  der 
Sachen  Rückgäugigkeit  der  laugen  Zeit  und  Weitläuligkeit  zu/'  Traut- 
mannsdorff  meint,  es  kdnne  doch  noch  dain  kommen.  Wittgenstein: 
tfleh  sagte,  dass  vielleicht  des  Boichs  Interesse  es  nicht  zolassen  möchte/' 
Trantmannsdorff:  dem  Reich  könne  dadurch  kein  so  grosser  Schaden 
erwachsen,  als  der  dadurch  an  erlangende  Friede  nützlich  sein  würde.  Bei 
einer  andern  Unterredung  mit  t.  Löben  kommt  der  kaiserliche  Gesandte 
wieder  auf  den  Gegenstand:  nnr  der  Kanzler  Oxenstjerna  widerstrebe 
in  Schweden  dem  Plane,  weil  er  die  Hand  der  Königiu  für  seinen  Sohn 
Erich  wünsche;  aber  der  Kanzler  sei  alt  und  nach  seinem  Tode  werde 
alles  anders  werden.  — 

Königsberg.    Resolution  dea  KnrfOrsten  dat.  %  Mä»  1646.  8.M&n. 

Die  Gesandten  sollen  versuchen,  die  Sdivr  i!cn  mit  Barth  und  Trieb-  • 
sees  zu  befriedigen.  —  Der  französische  Diplomat  St.  Romain  ist  jetst 
nach  Schweden  geschickt  worden ;  sie  sollen  zu  ergnindcn  suchen,  was  er  für 
Aufträge  hat —  Mit  Recht  hätten  die  Gesandten  sich  in  so  starker  Weise 

*)  Der  Zweck  der  Sendung  war,  der  in  dieser  Zeit  immer  wachsenden  Span- 
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über  tiral  Sc  L  wartze!il)erg  geäussert  [üben  p.  423];  es  sei  ja  bekannt, 
wie  übel  uud  eigeuuüuig  derselbe  dem  Kurfürsteu  Georg  Wilhelm  ge- 
dieot  ,,Und  wird  der  jetzige  Graf  nicht  liiugnen  können,  dus  er  dahin - 
sonderlich  getrachtet,  wie  er  Unsere  cleTi»ehf  I^ande  an  sich  bringen  möchte, 
Bo  ihm  aach  Tielleiclit  angangen  wäre,  wenn  man  Uns  nor  «n»  dem  Wege 
räumen  können.  Ueber  dieses  ist  man  iiiieh  daniit  umgangen,  i-'u-h  Unserer 
Festung Cüstrin  zu  inipatroniren,  zu  welchem  Kude  ein  neueg,  als  das  Bnt- 
lerischc  Regiment  in  (Irr  Uraf'schnft  Mark  geriehfct  worden,  wt  lehc.'^  hcr- 
aufjrctiiliit  und  in  Uusen-  Fosto  rii~fiiii  («licweil  er  den  darinnen  liegenden 
OHieireni  nicht  ^^ctraut)  ^m  Iclti  wndeu,  dariiber  aber  der  itzige  Graf  von 
Schwartzeuberg  euunuandireu  sollen."  Es  wird  noch  weiter  Rochow 
angeführt,  der  ganz  von  dem  Grafen  dependirt  habe,  nnd  dorch  den  er 
Spandao'B  rerslchert  war.  «Ob  nnn  bei  dieser  handgreiflichen  fJutrea  Wir 
nicht  Ursach  gehabt,  beides,  in  den  Vater  nnd  Sohn  ein  Misstranen  ra 
setsieo  und  den  itzigen  Grafen  lieber  .weit  von  Uns,  als  in  der  Nähe  zu 
sehen,  solehes  kann  ein  Jedweder  nnpassionirter  selb-^t  1»  ichtlirb  nrtbeilen 
und  sehliessrn.  Ja,  es  i.^t  bekannt,  dass  der  alte  Graf  sich  an  seinem 
Staude  uud  /.iisurnmen^ebrachteni  Reichthnni  nicht  verf2:nnppn  ln«sen,  son- 
dern ein  Cardinal  zu  \v<  rd<  ti  bep-ehrt,  damit  er  nicht  iillriu  den  Furzten, 
soudero  wol  Anderen  hohLitu  hiuades  vorgehen  möcljte,  wie  Wir  dann 
▼on  Tornehmen  Orten  berichtet  worden,  dass  er  deshall>en  von  I.  Kais.  M^. 
Intercessionaies  an  den  Papst  erhalten.  Wenn  nnn  der  Tater  Cardinal,  der 
Sohn  aber  Herzog  zn  Cleve  [nnd  ihrer  gefassten  Meinung  nach  Chnrflivstj  *) 
worden,  so  hfttten  sie  es  gewisslich  weit  genag  gebracht.*^ 

24. Fabr.  M  fi  n  s  t  o  r.  R  f  1  a  t i  o  n  d  at  24.  F e  b  r.  1 64 C.  Am  21.  Febr.  findet  eine 
Sitzung  tics  Fiir.-^tcnrathes  Statt,  wo  „über  al!e;<  ^'r•rh^f!'ell  und  znvorffe- 
ächeheiio  Andeuten  die  Qua»  .-tion :  an  non  vaeanie  Iniperio  Ho- 
manorum  eligi  isque  ex  iaiuilia  1  raperatoris  viventis  et  re^uan- 
tis  desnmi  debeat*)  —  von  dem  ö&t^rreichischeu  Directorio  znr  Um- 
frage gestellt  worden.  Weil  aber,  wie  schon  gedacht,  keinem  von  den 
Evangelisehen  hiervon  zuvor  einige  Apertur  geschehen,  die  Catholid  aber 
dessen  gute  Wlssenschalt  (wie  solches  aas  ihren  ansfUhrlichen  nnd  ex  Charta 


nnng  zwiBchen  den  franzüsischpn  und  schwediBchen  Friodon?«?Psan<Ut'ii  durch 
directe  Verhandlung  in  ätuckliolin  Einhalt  za  than.  Ö.  Negociations  se- 
cretes  III.  p. 40.  241  uud  aonal  pa<<8iai. 

Das  Eingeklammerte  ist  in  d«m  von  Götse  in  Berlin  verfiwsten  Ooncept 
in  Königsberg  hlDingesetst  « 

Da  die  ursprÜDglicbe  Fassung  drr  französischen  Friedensproposition  in 
dem  Puncte  dor  Kaiserwahl  (§.9,  vgl.  ob.  p.  31)7  not.  3)  aiiu^c fochten  worden  war, 
als  den  Rechten  üac  Kurfürsten  zuwider,  so  hatten  die  Franzosen  in  ihrur  am 
7.  Jan.  1646  gethauen  Replik  auf  die  Autwort  der  Kaiserlichen  den  Passus  ao 
formirt:  „qni  in  posternm  videbnntnr  eligendi  Reges  Bomanoram, 
desuroi  non  possint  ex  familia  Imperatorum  regnantium''  (v.  Meiern 
II.  p.  202)  TliL'nuich  ist  die  obige  Fragestellung  gemacht.  Ueber  diobo  Fiirsten- 
raibssityMiui:^  in  Mäuster  hat  v.  Meiern  nichts;  die  eutaprecheode  in  Osnabrück 
B.  ibid.  p.aöiä'. 
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ahgek'Kcnen  Votis  pnupsara  zu  vernehmen  f^^ewespu),  gehabt,  so  hal)f'ii  wir 
üvaiigolici  uns  hald  unter  etuander  vorulicheu,  dass  . . ,  wir  das.';»  Ilx'  bis 
auf  den  iiiichbtkumiuendeü  Rathgang  huhptiidiroii  wollten'*.  Am  folgenden 
Tag  ist  dann  wieder  »Sitzung,  wo  Fromhold  das  pommerische  Votum  ab- 
gibt Er  ftihn  atis,  dass  die  Kaiserwahl  den  Knrfürstea  ansseklieBslich  zu- 
stehe; die  Fürsteo  und  anderen  Stände  haben  weder  direcl  noch  indirect 
sich  daran  m  betbeüigen,  und  muas  der  Kurfürst  jeden  Yersnch  dieser  Art 
zurückweisen,  ebenso  wie  er  anderseits  bereit  i^t,  die  Fürsten  in  allen 
ihren  Rechten  zu  schützen.  Mau  hat  von  Seiten  der  kaiserlichen  Partei 
[besonders  Salzburg  und  einige  andi  re  liattoii  dio?  vorgebrneht]  dm  Für- 
sten und  Ständen  das  Recht  vindicircn  wollen,  bei  vursrimdir  Wahl  eines 
Römischen  König»  oder  i^.aiÄe^^  zwar  nicht  direct  mitzuwirktu,  aber  ^iiiitz- 
liche  Eriuiieiuugen'^  einbringen  zu  dürfen;  aber  die»  läuft  bcbnuräiiacks 
gegen  die  goldene  Bulle  und  alle  kaiserliche  Capitulationen;  eis  ist  dies 
nichts  anderesj  als  ein  Kunstgriff,  „um  per  obliquum  aliquid  juris  bei  den 
Kuserliehe]!  Wahlen  auf  Seiten  der  Stände  zu  erlangen*^;  die  Kurfürsten 
werden  die  nöthigen  ^nützlichen  Erinnerungen^  immer  selbst  zu  machen 
wissen.  Die  Freiheit  der  Kurfürsten  bei  der  Kaiserwahl  ist  übrigens  an- 
beschrnnkt,  ^sowol  ratioue  tempori*;,  als  mich  ratione  personae  et  fannliae 
(raodo  illa  (leniiauici  sanguinis  sit)**.  Datur  gibt  es  auch  zahlrL-iche  iJti- 
spiele  in  der,  Geschichte ;  bei  der  Walil  Fr  r diu  and  »  1.  Imt  >Wh  zwar 
Kursacbseu  lebhaft  oppotiiit,  der  Streit  wurde  aber  durch  den  Vergleich 
Ton  Cadan  beigelegt,  in  welchem  die  Wahlfreiheit  der  Korfürsteu  in  Bezug 
auf  Zeit  und  Person  bestätigt  worden  ist').  Man  möge,  schliesst  Prom- 
hold,  die  Frage  den  i^emden  Kronen  gegenüber  nicht  weiter  nrgiren,  die 
leicht  einsehen  würden,  ^dass  die  Herren  Churfursten  deshalb,  dass  sie  die 
Würde  und  Hoheit  des  Kaiseil^hams  nicht  erblich  werden  lassen  dürfen, 
mit  hohen  und  schweren  Pflichten  belegt  wären**.  Das  Conclusum  in  dieser 
Frage  ist:  „dacs  zwei  Opiniones  wären;  die  ors^te,  daj^s  den  K;i!-«r]ichen 
Herren  Plenipotontiariis  anzurathen  wäre,  die  tranzosischen  Pleui|>uteiitia- 
rios  dahin  zu  beantworten,  dass  dies  ihr  Postulatum  der  Güldenen  Bull 
und  libertati  Electorum  et  totius  Imperii  in  voto  activo  et  passivo,  nt  et 
obserrantiae  eontrariire;  daheroman  denn  nicht  daror  halten  wolle,  dass  die 
Krön  Frankreich  hierauf  beharren  und  dadurch  ichtwas  von  solcher  Libertät 
KU  schmälern  gemeint  sein  würde.  Ita  omnea  praeter  Hessen-CaaseL  Die 
andere  Meinung:  dass  es  zwar  hti  der  Freiheit,  einen  Römischen  König 
bei  Lebzeiten  cinct^  Kaisers  zu  erwählen,  bliebe,  jedoch  die  Qnästion,  ob 
die  Nothdurf  r  jitkI  Wohl  f  ahrt  des  Reichs  solches  erforderte  ,  nnf  einem  offe- 
nen Reichstage  debattiret  und  resolviret  werden  müsste.  Ita  Hesäen-Oassel 
allein.** 

An  demselben  Tag  macht  Graf  Wittgenstein  den  nie  der  lau  di- 
achen Gesandten  einen  Besuch.  Sie  zeigen  sich  in  der  pommeriscben 
Sache  sehr  dDrig;  „wir  oder  Jemand  anders  hätten  nicht  zu  zweifeln,  dass 
sie  ofettt  geschehen  lassen  könnten  oder  würden,  dass  die  Krön  Schweden 
erblich  Meister  über  Pommern  würde;  dann  sie  wol  begriffen,  dass  durch 


I)  Im  Juni  mi.  Vgl  ftanke  Deutsche  Geschichte  HL  F.a7ö  (8.  Aufl.). 
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dies  Mittel  sie,  die  f^eliwtMlen,  zu  trr<><s*m  Präjadiz  des  niederländiscben 
Status,  die  Ostsee  auf  Ixidcn  Seittn  glfichsaiü  zu  ihrem  Coramando  nud 
die  darauf  treibende  Comiuercia  unter  ihrer  Disposition  haben  wiirdeu*^.  tSie 
versichern,  daüs  die  Generalstaateu  Brandenburg  in  dieser  Angelegenheit 
nidit  verlassen  wllrden.  Am  folgenden  Tag  kommt  einer  dieser  Qesuidteü, 
Herr  de  Knayt,  so  Wittgenstein  nud  berichtet  ihm,  dass  er  im  B^jriff 
stehe,  in  wichtigen  Angelegenheiten,  ond  damnter  auch  der  obigen,  sich 
nach  dem  Haag  in  begeben. 

2. Marz.  Munster.  Kelntion  dat.  2.  Marz  1(546.  Am  26.  FoJtr.  im  Kur- 
fürstenrath  Verhandlung  iilior  di>  8nrisfactioust'rage.  Trier  fuhrt  weit- 
läufig aus,  dass  die  beiden  Kruueu  vom  Reich  gar  keine  Satisfaction  zu 
verlangen  hätten.  Cöln  und  ßaiern  ähnlich.  Das  brandeuburgische  Vo- 
tum bemerkt,  dass  es  lüersu  sn  spät  sei;  Trautmannsdorff  habe 
den  Fransosen  bereits  die  Stifter  Mets,  Toni  und  Yerdnn  angeboten;  man 
möge  sich  also  mit  der  Quaestio  auf  nicht  nnuOts  auflialten.  —  Am  28.  Febr. 
Unterredung  Wittgenstein's  mit  dorn  .M-hv^edi^-ehcn  Residenten  Itoseii- 
han;  ersterer  weist  auf  die  Niederlande  hin,  deren  Hilfe  in  der  pommeri- 
schen Sache  Brnndcnbnrg"  gewiss  si-i.  II  ose  nh  an  entgeguet:  ^dic  Hol- 
länder und  andere  würden  diiruni  kein  Fferd  battehi;  man  konnte  sie  auch 
mit  Ertheiiuug  stattlicher  Privilegien  und  Freiheiten  vor  ilure  Commercien 
appaisireu ;  endlich  wäre  es  auch  nur  an  Courage  gelegen ;  denn  die  Schwe- 
den hätten  nun  su  unterschiedlichen  Ifalen  Reisen  in  Ostindien  gethan, 
da  man  vermuthet  hätte,  die  Holländer  würden  sich  d^gen  gesträubt  ha- 
ben; es  wäre  aber  kein  Wort  darum  verloren  worden.  Ich  regeiirte, 
was  die  Niederiänder  nicht  zu  Pferd  ausrichten  könnten,  möchten  sie  zu 
Schiflfe  thun;  wenn  sie  sich  anch  gleich  »  ine  Zeit  lang  .stolleten,  als  ob  sie 
schliefen,  würde  sie  doch  ihr  Interesse  zaletst  wol  aufmuntern.'^ 

d.März.  Münster.  Relation  dat.  Ü.  März  lti46.  Am  6.  März  Uuw)rrcdung 
zwischen  Fromhold  und  dem  kaiserlichen  Gesandten  Yolmar.  Dieser 
erkennt  das  Recht  des  Kurfürsten  auf  Pommern  an;  aber  «der  blosse 
DIssensus  würde  hierunter  nicht  zureichen**;  was  er  thun  wollte,  wenn  die 
Schweden  von  ihrerFordemng  nicht  absttlnden?  Fromhold:  im  äossersten 
Falle  ^würden  E.  Gh.  D.  solcher  Gewalt  vor  itso  wol  etwas  nachsehen, 
Ihre  Sache  dem  gerechten  Gott  befehlen  und  besserer  Zeiten  erwarten**. 
Volroar:  bei  den  Schweden  heisst  es  eben:  Jtis  est  in  armis;  „Frankreich 
aber  hätte  noch  immer  <fu\  Absehen  auf  da.^  Kaiserthum,  und  zu  dem  Ende 
hätten  sie  in  vorigen  Jahren  dem  Erzherzug  Leopol do  eine  grosse  Sum- 
mam  Geldes  geboten  und  uiächiigc  Armeen  zu  unterhalten  präsentiret,  den 
Kaiser  au  bekriegen  *,  er  hätte  es  aber  constanter  recusiret  und  wäre  in 
seiner  Unschuld  gestorben**.  Was  Pommern  beträfe  —  „da  auch' 6.  Gh.  B. 
darin  auf  keinerlei  Weise  willigen  wollten,  würde  weder  der  Kaiser  noch 
die  Stände  etwas  darvon  cum  elfectn  weggeben  können**. 

ISLliarz.       Osnabrück.    Rrlation  dat.  2.  März  1646.    Am  26.  Febr.  lange 
Untenreduiig  «wischen  Wittgeu stein  und  Salvius  über  die  Verhältnisse 
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iu  Schweden  uuU  den  Ueiiutsplan,  den  Salvius,  wie  gewöhnlich,  sehr  be- 
günstigt'). Wittgenstein  hält  dafUr,  dass  die  grosse  Offenheit,  womit 
SftlviaB  sich  Aber  sohwedische  Yeibältnigse  aaslttctst,  Yielleielit  nur  daraof 
berechnet  sei,  Brandenburg  gaas  sieher  au  madieQ  and  dann  pltftalieh  einen 
Handstreich  gegen  Ptenssen  aossafahien,  Tor  welchem  auch  von  Schweden 
her  gewarnt  wird.  ^Und  aweifeln  wir  nntf^rth.  nicht,  E.  Cli.  D.  werden 
dero  Fostiinffpn,  s(>wf>l  in  Preusscn  als  in  der  Mark,  iiisundcrlieit  die  Pillail 
und  Ciistrin  mit  ulier  N< *f}i(lurt't  wol  nl«ehon  prnvidiren  haben  lassen.**  — 
Es  wird  beilaulitf  Mitir»  i-  u  t,  dass  ^Grnf  Oxrusljerna  nunmehr  eine  statt- 
liche Ergötzlich  kl  K  iHclit  ausschlagen  durlte**.  Oxen  stj  cru  a  hat  ehtmal 
gelegentlich  erwähnt,  dass  er  bei  gegenwärtiger  Legation  täglich  80  Thaler 
zu  Tcntehren  habe  und  doch  noch  sasetaen  mttaee. 

Mflnster.  Relation  dat.  16.  Mära  1646.  Am  10.  Mfirz  sind  vooiciOfs. 

TTeiden,  Portmann  und  Fromhold  bei  dorn  kaiserlichen  Gesandten 
Volmar.  Unter  anderem  fragt  dieser,  „ob  E.  Oh.  D.  auf  eine  Bündnisa 
mit  dorn  Grossfürsten  in  der  Moskau  bedacht  wären,  um  dero  pom- 
iiicri-clif  Sache  gegen  Schweden  m  salviren.  Wir'  berichteten  ihn  iiljcr 
diiliiii,  dik><5  uns  nichts  davon  vorkouiaion,  und  wiird«'  auch  vielleiclit  nichts 
daran  sein.  Er  vermeinte,  es  dennoch  der  Sachen  zuträglich  sein  würde, 
dass  man  dieses  und  dergleichen  etwa  ausgebe  nnd  in  die  Zeitungen  brin- 
gen liesse,  welches  die  Schweden  vielleicht  auf  andere  Gedanken  bringen 
möchte.  Wir  aber  sastinirten  das  Contrarium,  dass  dieses  gar  nicht  dien- 
licli,  sondern  den  Schu  «  [< n  zu  anderen  gefährlichen  Resolutionen  Anlass 
geben  möchte^').  -  Der  Pfalzgraf  von  Neubni  L'-  hat  «abermals  eine 
Steuer  ad  60,000  lith.  in  den  (»iilich-  und  I^Tfrisdicn  Landen  ansgeschrie- 
l>en  und  nlbercits  darauf,  auch  uhii  und  lH'V(»r  noch  der  (i'-iicral  -  Aufsatz 
kund  gemacht,  an  theiis  Orten  auf  das  l*articular- Kontingent  fordern  und 
cjcequiren  lassen". 

Am  13.  Marz  im  Kurfurstenrath  Verhandlung  über  die  Ecligions- 
aache,  wo  namentlich  Uber  die  Zugehörigkeit  der  Berormirten  an  den 
Aogsburger  Confessionsverwandten  heftig  debattirt  wird.  Die  Brandenbnr- 
ger  vertheidigen  dieselbe  lebhaft  nnd  betonen,  dass  von  katbolicher  Seite 
Belbst  zugegeben  werde,  dass  erst  seit  1560  der  Zweifel  an  dieser  Zuge- 
hörigkeit aufgekommen  sei,  der  alter  natfirllch  den  Sinn  des  Keligionsfrie- 
dens  nicht  iuidcrn  könne;  .darauf  ex  parte  Catholieorum  angezeigt  ward, 
dass  die  Evangelische  zu  Osnabrück  ein  Concilium  vorschliipen ,  welches 
ihres  Ermessens  wol  geschehen  uud  entweder  ein  univei"sule  uder  nationale 
Concilium  sein  kdnnte*^.  Die  Brandenburger  lehnen  es  ab,  sich  für  jetzt 
hierüber  an  erklirren.  ^  Die  Schweden  zeigen  sich  jetat  in  der  Religious» 
aache  sehr  ungünstig;  es  wird  eine  Aenssernng  von  ihnen  berichtet:  „sie 


*)  Der  grdsste  Theil  in  Chiffre,  deren  Auflösung  nicht  mehr  vorhanden  ist; 
Pufendorf  H.  §.  48  hat  sie  noch  gehabt,  auf  den  deshalb  au  verweisen  ist; 
anch  <Vu-'  i>oinmeri8chen  Gesandten  berichten  einiges  über  die  Unterredung 

(Balt.  ä tu  dien  V.  1.  p.  f53). 
•)  Vgl.  eboüdaa.  V.  1.  p.  74. 
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Iiätt*'»  ihre  \V»flen  iiiiumormohr  vor  die  CalriuiKten,  sondern  vor  die  Aug»- 
burger  ConfeBHionsverwandte  gcführf*. 

Heute  (16:  Hütk)  ist  Fromhold  bei  Longneville  gewesen;  io  einer 
langen  Unterredong  ancht  der  Fnuuioae  abermaU  die  Nofbwendigkeit  so 
erweisen»  in  der  SatisfaetionfiKacho  naehsngeben  nnd  wenigstens  einen  Tfaeii 
Pommerns  aufxugcbeii ,  ehr  die  Dinge  ärger  werden  und  dies  nicht  melir 
genügen  wird.  Anf  beiden  Seiten  die  geläufigen  Gründe  für  und  wider; 
als  Fromliolfl  piiion  An^dniek  gebraucht  von  der  Gerechtigkeit,  die  allein 
für  tifii  KuiiursWMi  \n  i][>'.-r\n  FaWc  spreche,  ruft  !i<>n jjn  e vi  lle  aus:  ,.Wo.' 
pour  CO  (/iii  enl  de  Ii»  justice^  von»  urxrs  rtitaint  ,  nntis  Ics  vhmcH  nont  quasi  e» 
lermea  impossidle«;**^  er  räth  ihnen,  uochmalij  anf  irgend  ein  Auskonfls- 
mittel  zn  denken;  er  sei  sehr  bereit^  wenn  irgend  möglich,  dasselbe  ta 
terstfitsen. 


2a.März.  Mönster.  Relation  daf.  '2n.  März  1646.  Die  Prätension  des 
AbtR  von  Corvei  auf  Rügen  winl  durch  dessen  Gesandten  abermals  Eor 
Sprache  gehnhr:  Kaiser  Lothar  habe  die  Insel  vor  Zeiten  dem  Stifte  pe- 
Kchenkt,  ,weil  die  Conventuales  selbiges  Stifts  die  Kiinvt.huer  des  Herzog- 
thunis  l*ornraern  und  der  Insul  Rügen  zum  ehristlicheu  Glauben  T)ekehrt 
hätten;  zwar  hätten  die  Einwohner  selbiger  Insul  a  fide  Christiaua  revol- 
viret  nnd  sich  zu  ihrer  heidnischen  Superstition  wieder  gewendet;  allein 
dies  hfttte  das  Stift  aus  seinem  einmal  erlangten  Jnre  nicht  setzen  können, 
gestalt  dwin  dasselbe  das  Domininm  oder  Proprietatem  allzeit  aaimo  con- 
tinniret  nnd  behalten  nnd  der  jetzige  Abt  noch  in  Xenlichkeit  eine  tot- 
nehme  Standesperson  mit  solcher  Insul  pro  eoiiFervando  dominio  direcU? 
investiret  nnd  beliehen  hätte *^  ^).  F  r  o  iii  Ii  o  1  d  legt  im  Fürstenrath  Protest 
gegen  diesen  Ausprticli  und  die«e  Höh  hiiiiiig  ein. 

Im  der  Sitzung  dtb  Kurfürstenraths  am  19.  März  wird  der  Vorsehlag 
eines  allgemeinen  Waffenstillstands  berathen'),  Brandenburg  spricht 
sich  mit  der  Majorität  gegen  denselben  aus,  als  nur  geeignet,  den  allge- 
meinen Frieden  weiter  hinansznschieben. 

Am  21.  Mttrz  kommt  im  KnHUrstenrath  die  JäUch>Cle rieche  An- 
gelegenheit znr  Sprache.  Die  Brandenburger  legen  den  Stand  der  Sache 
•dar  nnd  überreichen  d<'iii  Knrmuinzischen  Direetortom  eine  Anzahl  Exem- 
plare der  kürzlich  gedruckten  brandenburgischen  Flugschrift  zur  Vertbei- 
Innig'). 

27.MärB.  Osnabrück.  Relation  dat.  IT.  März  1646  (v  Löben  allein). 
Er  ist  vor  einigen  Tagen  nach  Hamm  gereist,  um  mit  dem  kaiserlichen 


*)  Nämlich  den  kuiserL  Feldmarschall  Grafen  Melchior  von  Hatzfeld  & 
Ledeburgs  Archiv  V.  p. 847. 

*)  Derselbe  war  von  den  beiden  Mediatoren  in  Münster  Chigi  n.  Oontarini 

aasgegangen  und  schon  einmal  im  Juni  1645,  unmittelbar  nach  Uebergabv  «b  r 
Frit'denspropoßitioiion  vorgebruclit .  aber  abgek'liiif  worden  (Cberanits  lV.fr. 
p.4ti).   Dasselbe  war  auch  jetzt  sein  Schicksal  (ibid.  IV.  6.  p>68). 


*)  S.  oben  p.  207  f. 
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Ffldinarsehall  Grafen  v.  lltvlznpfel  über  die  Räiunnng  fl*^r  Stadt  zu  ver- 
haudilii;  imtcTwegs  in  Muii>tf'r  conlerirt  er  mit  Trantui  a  u  us  ilorff  iiber 
die  Rchütution  von  Jägonidori;  in  Hamm  triflt  er  llol/.upfol  nicht  vm 
und  schickt  ihm  Beine  Werbung  schriftlich  durch  Wiuaud  Rodt. 

Münster.  Relation  dat  30.  Märx  1646.  Am  24.  Mün  geben  die  90. Hin. 
brandeabnrglscben  xnsammen  mit  den  hessen-caBselgeben  Gesandten  Kro- 
sigk  und  Ynltejns  zu  den  Kalserlicbcn  und  .^teilen  ihre  Wfinsdie  in  der 

Religionsangelcgenheit  vor;  namentlicb  fordern  sie,  dass  man  die  For- 
mel „modo  voliiit  et  quiete  vivant**  fallen  lasse.  Die  Antwort  der  Kaiser- 
lichen (Trau t  !n  iniii sdorff)  ist  nirhtssngend  tiud  hinausschiebend.  —  Am 
folgenden  Tag  k*>niuit  der  niederlaudische  Ue^aiulte  Herr  von  Ripp<  rda 
zu  von  Heiden;  er  eröffnet  ihm  u.  a.  im  Vertrauen,  „dass  sie  schon  ziem- 
lieh Ton  der  Krön  Schweden  disgustiret  wären,  indeme  dase  die  Herren 
Staaten  in  neolicher  Zeit  von  der  Königin  in  Schweden  ein  gar  hartes 
Schreiben  empfangen,  darin  sieh  djeselbe  über  einen  Schiffsaoll  beschweren 
tbäte,  welchen  sie,  die  Herren  ätAaten,  auf  die  Ostfahrers  gesttjlt,  daraus 
die  Spesen,  welche  zn  der  Schifl'sarm^e,  so  den  Herren  Schweden  In  diesem 
letzten  diini-elu  u  Kriege  z»i  TTiilf  geschickt,  aiifjrangen,  zu  erzwingen,  und 
begehrte  die  Köuigiu,  damit  niclit  beschwert  zu  werden.  leli  sagt^^  liicr- 
auf,  hieraus  könnten  sie  schon  crkeuneii  und  wahrueliiuea,  wat»  iliiieu  wider- 
fuhren wurde,  wann  sie,  die  Schweden,  die  poniiuerischc  Ijanden  und  das 
dominium  absolntam  iu  mari  baltico  bätteu,  wie  ihnen  alsdann  in  ihren  Com- 
mercUs  die  Leges  würden  Yorgeechrieben  werden.  Er  regerirte,  daas  sie 
solches  schon  wol  merken  könnten;  es  würde  aber  kaum  2  oder  3  Jahr  an- 
Bteheu,  wann  solches  geschehen,  oder  sie  wurden  eine  Allianee  mit  Däue* 
mark  schliessen  und  den  Schweden  das  Dominium  wol  sauer  machen^*). 
Ripperda  fügt  die  be.-teu  Erbietnngen  snr  Hilfe  in  der  jetzigen  pomme- 
riscbe  Angelegenheit  hinzu. 

Königsberg.  Resolutionen  des  Kurfürsten  dat.  4.  9.  18,  April  4.  Apr. 
1646.  Die  angebliche  polnische  Prätension  [oben  p.  423]  auf  die  drei 
pommerisehen  Aemter  hat  wenig  zu  sagen  —  ^nnd  werden  Wir  der  Krön 
Polen  in  den  pommerisehen  Landen  keine  Prtttenslon  gestehen;  es  ist  Won» 
der,  dass  sie  itst  allererst  die  Briefe  gefunden  und  sie  dieselbigen  vor  100 
und  mehr  Jahren  nicht  haben  finden  können**. 

In  Betreff  des  Satisfactionspunctes  ist  es  nicht  Obstination,  was  9. Apr. 
eine  Nachgiebigkeit  von  Unserer  Seite  verhindert,  sondern  «Wir  sphen 
gleichkam  dif»  IJuiu  Unseres  ganzen  Stntns  vor  Uii^eni  Angeu;  daiiu  der- 
selliige  lieget  ohne  da.s  zwischen  vier  miiehtigeu  Kr»»nen  iuue,  als  den  Kro- 
nen Döhuien  und  Polen,  mit  denen  Wir  grunzen,  und  dann  Dänemark  und 
Schweden,  welche  gleich  vor  Uns  liegen,  die  auch  nichts  hiuderu  kauu,  zu 
Uns  so  kommen,  wann  sie  nur  wollen.  Itzt  will  die  Krön  Schweden  Uns 
gar  ins  Herz  gleichsam  ihren  Fuss  setzen,  damit  sie  Uns  stetig  zu  ihrem 


')  Vgl.  über  diese  und  ähnliche  Klagen  der  Holländer  gegen  die  Schweden 
in  dieser  Zeit  Aitzema  HL  p.  Idiff. 
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III.  Die  weaifalischea  Friedeoaverhiittdlaogoil. 


Willen  habeu  oder  doch  weuigsttus  in  .stetigem  Allarme  und  Furchten  hal- 
ten kuuii.*^  Und  wunderbar  ist,  dos^  ibne/i  dazu  Frankreich  noch  behilflich 
«ein  will.  «Dieses  aber  ist  jram  höchsteo  sn  ▼erwoDdeni,  dass  Chriffteo 
solche  Discurs  führen  mögen :  Ihr  habt  «war  Recht,  ihr  seid  ansere  Frennde, 
ihr  habt  es  nm  nns  nicht  verdient,  aber  es  kann  itznnd  nicht  anders  sein; 
ibrmüsst  Unrecht  and  Gewalt  Idd'n,  damit  Aiul  i  i  Willen  crffillt  werde.* 
Kicht  einmal,  da^s  man  in  Betreff  der  brandenburgiscfaen  Entsdiidiguig 
anhörbare  Vorschläge  machte. 
18. Apr.  Was  den  Abt  von  Cnrvci  lictrifft,  «o  »nnss  er  folu'  niiisHig  bciu,  da*iü 
er  auf  solclu'  (redankcu  komuii.  w'w  M'iue  I'raicusioii  inif  Kiig'en.  , Bisher 
hat  er  iiiclit  mucken  dürfen,  nun  will  er  in  trübem  Wahrer  grosse  Fische 
fangen.  Es  möchte  dieser  gute  Abt  wol  froh  sein,  dass  der  Fraa  Land- 
grllfin  Ld.  sein  Stift,  als  welches  ihr  su  ihren  Landen  sehr  wol  and  niiber 
als  der  Knm  Schweden  Unsere  pommerische  Lande  gelegen,  nicht  mit  n 
ihfer  Satisfaction  ▼orgesohlagen.'' 

2.Apr.  Osnabrück.  Relation  «laf.  '_':{  (Jet  ICiß.  Der  Anhalisohe  Kanzler 
Milagius  koiiiiiit  zu  Wesciibeck  und  iT/;ililt  iliiu,  „wie  er  unläng^thiu 
bei  dem  einen  Kaiserlichen  Herrn  Dr.  Craue  gewesen  und  anitzo  viel  mehr 
als  vorhin  gute  Inclinatiou  gegen  die  Herren  Schweden  von  ihm  gespüre^ 
indem  selbiger  ganz  eonfidenter  heraosgebrochcn,  dass  man  gleichwol  an 
schwedischer  Seiten  so  viel  vermerkte,  dass  sie  so  gar  niehts  nnbilliges 
forderten,  weil  man  ihnen  Satisfaction  m  thnn  versprochen,  dieselbe  aber 
nicht  nff  Geld  (weil  es  gleichwol  eine  Krone  w&re),  sondern  nlT  Land  nnd 
Leute  gerichtet  werden  mUsste.  So  wären  auch  die  Schweden  noch  solche 
Leute  nicht,  wie  man  sich  einpobildet  hätte,  sondern  ganz  deutsch  huraorirt 
und  trügen  [iii^t.  «ifh  mit  tU  ti  Dciitsclirn  fprner  in  guter  vertraulicher  Nach- 
barschaft zu  hcgcliL'U,  welches  üllerdinf^s  uiolit  iiuszuschlageu^.  Der  Kur- 
fürst, warnt  Milagius,  möge  daher  auf  äciiar  Hut  sein;  die  Kaiserlichen 
werden  mit  den  Schweden  eins  sein,  ehe  man  sich's  versieht. 

6.Apr.       Münster.   Relation  dat.  6.  April  1640.   Am  1.  April  kommen 
die  pommerischen  Gesandten  t.  Eickstadt  and  v.  Range*)  an  v.  Hei> 

den.  Sie  klagen,  dass  ihn  Sache  schlimm  stehe;  die  Kdserlichen  hätten 
den  Schweden  bereits  einen  Theil  von  l*ommem  angeboten;  bei  den  Evan- 
gelischen in  0«nnhritck  hätten  sie  weni^»- 1 'ntfvtützunjLf  jjpfnnden;  die  Suche 
habe  IiIsImt  in  lauter  L'ontradictoriis  be>t;!iMl'  u ;  damit  komme  man  nicht 
weiter,  man  niii^-c  auf  eine  Vorniittelnnp  licukeii,  und  sie  liritiüren  die  Nie- 
derländer da/u  in  Vorschlug.  .,iiuraul  ward  ich  gelragt,  ub  mu  wissend 
wäre,  dass  bei  diesem  letzten  dSnischen  Piieden,  welche  dareh  Vermitte- 
lung  der  Herren  Staaten  gemacht,  prücavirt  w£re  nnd  sich  die  Krön  Schwe- 
den erklärt  hätte,  dass,  wann  sie  diesen  Frieden  sa  ihrer  Avantage  eihielten, 


')  Dieselben  waren,  nachdem  sie  in  Osnabrück  bei  den  dortigen  Gesaudtachaf' 

ten  ihio  SarlR-  i^llt'r^^<■it.s  angebracht,  am  18.  (28.)  März  nach  Munster  gt-konimon. 
um  hier  das  Cikichij  zu  thun  (Halt,  i^tnd.  V.  1.  p.79.  82),  kelirten  ab«r  schon 
am  23.  Märss  (2.  A^irilj  uach  Oauabrück  «uruuk. 
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sie  alsdann  anf  Pommern  nichts  piiltendireii  wollten."  t.  Heiden  sagt,  er 

habe  aach  davon  gehört,  aber  nichts  gewisses.  —  Die  niederländischen  Ge- 
sandten erwarten,  um  weiteres  zu  thuu,  die  Herren  Knuyt  und  Paw  aus 
dem  Haag  zurück,  die  auch  in  der  pommeruicheu  bache  neue  lubtructioaen 
mitbriogeu  sollen. 

Am  4.  April  Andie&s  der  Brandenburger  bei  Trantmnnnedorffy  bei 
dem  deb  aneh  Qraf  Nasean  nndVolmar  befinden.  8ie  balten  einen  Yof* 
tragi  wo  sie  snnichst  der  AneprUebe  de«  KnrfUrsten  anf  Crossen  nnd 
Jägerndorf  gedenken  nnd  dann  Erklärung  darüber  forderiii  dass  Trant- 
ttannsdorff  demVernebmen  nach  den  Schweden  die  Hälfte  TonPmnmem 
angeboten  habe.  Was  Crossen  betreffe'),  wird  ihnen  entgegnet,  ^so  werde 
E.  Ch.  D.  des  Landes  hnlber  kein  Streit  niovirt,  allein  präteudirte  die  böh- 
mische Kammer  aus  und  von  selbigem  Herzugthum  noch  viel  und  grosse 
Contribotiones,  Steuern  und  Biergelder,  welche  sie  wol  zu  ju.stiöciren  wis- 
sen würdeu^.  Anders  verhalte  es  sieh  mit  J ägerndorf;  das  sei  scheu  nach 
Absterben  des  Harkgrafen  Oeorg  Friedrich*)  an  Kaiser  Bndolf  IL 
beimgefallen;  «nur  hfttte  er  und  seine  Kaebfsbren  ans  gntem  Willen  naeb- 
geseben,  dass  selbiges  Hentogtbnm  nocb  eine  Zeit  lang  bei  dem  Cborbanse 
Brandenburg  geblieben  wäre.  Es  wäre  abffir  alsofort  und  allerwege  der  von 
den  Herrn  Markgrafen  zu  Brandenburg,  als  welche  nicht  damit  beliehen 
gewesen,  eingenommene  Possess  a  parte  Caesanim  contradiciret  und  des- 
halb ausführliche  Schriften  an  dieselbe  abgelassen  wordfii''.  Wegeu  Cros- 
sens verweisen  die  Brandenburger  anf  v.  Löben  in  ÜMiabrück,  der  als 
Verweser  des  Herzogthums  das  uöthige  Material  zur  Haud  haben  werde. 
„Jägenidorf  aber  wäre  nie  kein  Lehen  gewesen ,  sondern  von  einem  von 
Sehellendorf  als  ein  Erbstftek  gekauft  und  solcher  Kanf  von  den  römi- 
schen Kaisern  alstets  eonfirmiret  worden»  dahero  es  ja  nieht  als  Leben  an 
den  Kaiser  hätte  eröffnet  werden  können.'^  Trantmannsd orff  gibt  an, 
dBSs  das  Land  ursprünglich  zwar  als  ein  Erbstück  gekauft  worden  sei;  „es 
wäre  aber  hernach  in  ein  Lehen  verwandelt";  er  werde  ihnen  Abschriften 
der  betreffenden  Acten  zustellen;  allerdiiiü'^  hätten  die  Kurfürsten  und  Mark- 
grafen von  ßrandenburp  immer  Einwendungen  dagegen  erhoben,  es  sei 
ihnen  aber  auch  daraui  immer  „mii  Be^tauU  begeguet  wurden'';  jedenfalls 
gehöre  die  Sache  nieht  hierher,  sondern  vor  den  Kaiser.  Die  Brandenburger 
besteben  darauf^  dnss  es  als  Restitntionssaehe  hierher  gehöre.  »  Traut- 
mannsdorff  geht  dann  auf  anderes  Uber,  «nnd  kam  sofort  auf  den  pun- 
ctum salisfactionis  mit  solcher  Alteration,  dass  er  mit  den  Hftnden  und 


*)  Crossen  nebst  Züllichau  u.a.  1482  an  Brandenburg  gekommeo,  zunächst 
als  P&odgnt,  dann  1688  als  böhmisches  Lehen  dnreh  König  Ferdinand  L  Die 
seitdem  fut  vnablässig  verhandelte  Streitfrage  war  die  von  kaiserlicher  Seite 
geforderte,  von  Brundeiibur^  frewcigcrte  ,tHiUeideiiscbaft"  in  Grossen  ete.  an  dm 
sllgemeioen  Hchlesiacbeu  Laudsteuern. 

*)  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Brandenburg,  gestorbeu  1603;  Jägem- 
dorf  erhielt  nach  ihm  der  Haikgraf  Johann  Georg,  Bruder  des  nachmaligen 
KnrlBmten  Johann  Siglsninnd,  dem  es  nach  der  Schlacht  am  weinen  Berge 
von  kaiserlicher  Seite  eingesogen  wnrde.  Vgl.  Urk.  u.  Actenst  L  p.870. 
lUMr.  «ar  G«Mb.  d.  Gr.  lutfSnMo.  IV.  26 
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Lippeti  in  etwas  zitterte,  hisee  rerbis,  dass  man  den  Frieden  nunmehr  nicht 
lauger  aufhalten  küUüte,  Chorbaiern  wollto  nielit  lanun  r  iui  Kriege  bleiben, 
der  Türke  dringe  mit  ganzer  Gewalt  auf  die  Clirihieaheit  und  die  kaiserli- 
chen Erblando  an;  die  höchste  Zeit  wäre  da,  dass  mau  die  Campague  wid«r 
ihn  ergreifen  mttsste,  wollte  man  anders  nicht  die  Christenheit  abnndotini* 
ren;  daher  mttaste  man  mit  den  Kronen  circa  satisfactionem  sehlieseen*^; 
anch  der  Kaiser  müese  ja  Erblande,  die  seit  600  Jahren  in  seiner  Familte 
seien,  fahren  lassen,  während  Brandenburg  Pommoni  noch  nie  besessen,  BOä- 
dern  nur  die  Anwartschaft  darauf  gehabt  bat.  Die  Brandenburirer  bitten,  man 
nif  ip-e  mit  d*'r  Entscheidung  wenigstens  warten,  bis  der  Kurfürst  in  die  Mark 
oUer  nach  Cleve  komme,  was  jetzt  nahe  liev-n^toh«*.  „Er  antwortete  com 
aliqua  impatieniia,  dass  es  nun  schon  vier  Monate  nl>o  geheissen  hätte  und 
wäre  nichts  daraus  geworden ;  man  könnte  die  gaui^e  und  allgemeine  Sache 
deshalb  nicht  I&nger  in  Hasard  stellen.* 

12. Apr.       Münster,  Relation  dat.  12.  April  1646.   Am  10.  Aprü  Besuch 

bei  Lonpuev  ille.  Dieser  weist  wiederholt  auf  die  unvermeidliche  Noth- 
wendigkeit  hin,  i-'ich  in  der  pommerischen  Snche  zu  fügen.  Frankreich  kdtine 
bei  seiner  Bundesgenossen  seh  aft  mit  Schwidi  ti  nicht  mehr  für  Brandenburg 
thnn;  bereits  seien  die  ScinM'den  so  weit,  diins  sie  jetzt  erklaren,  um  da* 
brandenlnirpische  Acquivaleiit  >ich  nieiit  weiter  kunimern  /n  wollen.  Er 
führt  eine  Reihe  von  Verlusten  au,  in  die  auch  i-  runkreieh  sich  habe  fügen 
mttssen:  Kararra,  Arragonieii,  Gatalonien,  Bonssillon,  Neapel,  Sieilien,  Mai- 
land, Flandern,  Artois,  Hennegan');  nnd  wenn  diese  Äbtretongen  (wie  die 
Brandenburger  hervorheben)  Feind  an  Feind  geschahen,  so  sei  zu  bemer- 
ken, dass  Kurfürst  Georg  Wilhelm  doch  anch  feindlich  gegen  Schweden 
anfgetreten  sei,  nnd  dat^s  er  den  Prager  Frieden  angenommen  habe.  —  An 
demselben  Tage  kommt  dir  niederländische  Gesandte  v.  Ripperda  zu 
V.  Heiden  nnd  warnt  v^r  dcni  sich  bildenden  Kinver>tiindni«?^  zwischen 
den  Schweden  und  den  Kai?erliehen  in  l^t  trefl  i'oujiiu  rii> ;  auch  die  Fran- 
zosen seien  im  Complot.  v.  Heiden  dankt  ihm,  bemerkt  aber,  «dasj*  mir 
▼orkommcn,  als  wann  die  Herren  Staaten  dieser  Sachen  sich  auch  fast  kalt* 
sinnig  annlihmen  und  die  Herren  Oesandten  ihren  vorigen  Eifer  nicht  mehr 
beherzigen  thäten,  sondern  bei  den  Kaiserlichen  and  Schwedischen  aas- 
drttcklich  dahin  erklärt,  sie  hätten  keinen  Befehl,  dieser  Sachen  an  wider- 
sprechen*^. Bipperda  stellt  dies  in  Abrede. 

16.Apr.        Osnabruek.     Kelation  dat.  i'>.  April  161  tj.    Bei  einem  Gespräch 
T.  Löben's  mit  Uxeustjerna  and  ÜSalvius  klagt  erstercr,  „dass  die 

*)  im  eraten  Band  des  N^gociattona  secretes  findet  «ich  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  worin  diese  und  andere  das  Staatsrecht  and  die  Politik  von 
.  Frankreich  berührende  Fragen  eingehend  behandelt  werden;  sie  bilden  daa  Ma- 
terial, worans  die  fransösischen  Oesandten  Erörterungen,  wie  die  obigen,  schöpf- 
ten. Ootcgentlich  wird  erwähnt,  dass  der  bekannte  Geichiehtasohreiber  Qode- 
froy  der  Cfesandtscliaft  als  historischer  lieiralb  beigegeben  nnr  von  ihm  wird* 
die  Mehrzahl  dieser  Aufsätze  herstammen  ^  vgl.  anteuD  s.  d.  2ö.  Sept.  1616. 
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Herrn  Legati  sich  ganz  geändert  und  ihre  Affection  von  E.  Ch.  D,  ge- 
wandt**. Oxenstjeriia  ertheilt  ihm  eine  iieftige  Antwort  und  sagt,  Schwe- 
den könne  sich  jetzt  auch  nicht  weiter  um  da>  brandenljurgische  Aequiva- 
leut  bemüheu,  der  Kurl'ürbi  möge  sich  uuu  deowegeu  au  den  Kaiser  weudeu. 

Der  Religion» streit  Kwisehen  Lutherisdieii  imd  RefornUrten  tfber 
die  EioscbUessang  der  letzteren  in  den  Beligionsfneden  ist  jetst  im  ?oUen 
Gange A);  es  seigt  ilcli  ein  bedenUiehes  Bestreben  der  Latherisehen  im 
FOrstennth,  die  Bntseheidnng  über  die  Saebe  ganz  au  sich  zu  ziehen  — 
^demnach  man  bishero  g^ugsam  vermerkt,  dass  gleichsam  ein  Complot  nnr 
etzlicher  gewisser  Stände,  als  Magdeburg,  Sachsen-AItenbnrg,  Coburg  und 
Weimar,  dann  auch  Braun.-^chweig  und  Mecklenburg  di('>es  ganze  Werk 
einzig  und  allein  fast  unter  sich  führen,  alle  ihre  CDUsilia  per  qndtidianam 
et  familiärem  convcTbaiiouem  vou  deueu  Ilerreu  ächwedeu  uehmeu  und 
daniff  ihre  einzige  Reflexion  and  Znflacht  setien,  anch  andere  Stände,  als 
den  Hessen-Darmstidtiscben,  welchen  sie  Tor  diesem  depntirt  ...  item  Ba> 
den,  so  der  Deputation  niebt  gross  achtet,  an  sich  ziehen'*.  Man  ist  in 
diesen  Kreisen  auch  der  Meinung,  dass  es  eines  evaugclischen  Directorinms 
'  nicht  weiter  bedürfe  und  nimmt  auf  Kursachi^eu  deshalb  nicht  die  ge- 
ringste Rücksicht').  Auf  diese  Angelegenheit  kommt  v.  Ijüben  auch  jetzt 
mit  den  beiden  schwedischen  Gesandten  2U  sprechen.  Die  Alteuljurgi.schcn 
und  Weimari.-^chen  Gesandten  haben  sic:h  bei  den  ^Schweden  über  die  Bran- 
denburger Ijeklagt,  „sauimt  wir  ein  ziemlich  hart  und  bitteres  Votum  wider 
sie  abgelegt  hfitten*'.  Die  Schweden  aber  stimmen  Jetzt  ganz  in  diesen  Ton 
ein,  ,7orgebeud,  wir,  die  Ohnrbrandenbnrgischen,  binderten  die  Tractaten, 
wären  nnerfordert  so  dieser  Consnltation  kommen  nnd  hätten  durch  ein  hart 
und  bitter  Yotom  das  gause  Wesen  atntzig  gemacht;  g:iben  auch  zu  ver- 
atebeOi  es  würde  gut  sein,  wann  wir  nur  von  den  ConsultationibuB  blieben'^'), 
r.  Löben  meint,  das  Votum  sei  so  schlimm  nicht  gewesen,  aber  wegblei- 


')  Am  2.  April  hatten  die  Verhandlungen  swischen  Katholischen  und  Evan- 

gt'!i«ohen  über  (!io  bei<ler5eitigen  Oravamina  begonnen,  wohpi  die  Rolipionshe- 
Bchwerden  sogleich  zur  Sprache  kamen.  Vgl.  hierzu  die  Zusaninien.stolliin,2:  des 
ganzen  Verlauf«»  bei  v.  Meiern  VL  p.  23y  fl.  und  besonders  (jheiauitz  IV.  6. 

p.89ir. 

^  Die  karsächsiseben  Gesandten  kamen  eben  erst  in  diesen  Tagen  (6/15.  April} 
nach  Osnabrück.  Inz\^i8cht>n  führten  das  Oirectortam  thatsächlich  die  Sachsen- 
Alteobargischeu  Ge^andtc-n  v.  Thunibshirn  und  Carpzow,  ,,als  welche  hei 
jüngstem  Eegensburger  Keichäluge,  auch  in  der  Churäachsischeu  Gbgeuwurt,  das 
Wort  in  diesem  Werke  geführet  gehabt"  (Chemnitz  1.  c.  p.  90).  Eben  gegen 
dieses  Altenborglsdie  Directorlnm  hatte  sich  besonders  das  im  folgenden  er* 
wähnte  Votum  der  Branden1>urgpr  gerichtet.  Uehrigens  weigerten  sich  die  Chur* 
S&chsischen.  als  sie  in  Ostiabruck  »Tschium'n,  das  Directorium  zu  übernehm«'n. 

*)  Vgl.  hiermit  die  Aeu.sserung  üxun.Htjerna's,  die  or  in  dieser  Zeit  thnt: 
„In  Schweden  halte  man  ^Sachsen,  Culmbach,  Anspach,  Braunschweig,  i>arui- 
atadt,  Medmlnburg  vor  sehwediscfae  Otanbensgenossen  nnd  wahre  Lutheraner; 
hingegen  Pfsls,  Ohurbrandenburg,  Hessen -Cassel,  Anhalt  ausser  Zerbst  halte 
man  nicht  davor,  Sondern  TOr  Calvin  isten,  welche  eine  andere  Art  Leute  wa- 
ren, als  die  Lutheraner."       Meiern  VL  p^248.) 

28* 
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ben  wMeD  sie  keines  Falls;  er  swelfele  sehr,  ob  die  fürstlichen  Gesandtes 
«die  Sache  ansmfttbren  bastant  wären,  wären  Ewar  gnie  Lente,  die  CaUio- 
Üsehen  aber  ihnen  viel  sn  Ung*^.  „In  snnuna,  die  Schwedischen  nnd  Farst* 
liehen  hangen  an  einander,  und  nachdem  die  Kaiserlichen  vennerkeni  dasa 
wir  nnS|  indem  wir  den  Schweden  nicht  alsofort  Pommera  geben  wollen, 
zu  ihnen  keiner  Assistenz  zu  versehen  haben,  wollen  >io  unser  auch  nicht 
mehr  gross  aehten,  also  das?  wir  bei  dieser  Diaelii  recht  unglückselig  sein; 
denn  es  i-;^  bei  mäuniglich  fast  alles  das  Gute,  was  von  dem  bochlöblich- 
sten  Chiirhiiuse  Brandenburg  dem  Reich  und  dcisscu  iständen  vor  diesem 
zum  besten  geredet  nnd  befördert  worden,  ganz  rergessen;  dahero  wir  tod 
Hersen  wünschen,  däss  E.  Ch.  D.  so  Tags  als  l^achts  diesoi  Traotalen 
näher  eü  sein  eflen,  fleissig  vigiliren  nnd  der  Tor  Angen  schwebenden  Ge- 
fahr durch  dero  persönliche  OhnrßIrstUche  Präsens  und  höchste  Anetotitit 
Torbaaen  mögen;  denn  dafern  es  den  Schweden  also  Ernst,  wie  sie  sich 
stellen,  so  haben  £.  Ch.  D.  sich  xn  ihnen  wenig  erspriessliches  an  rer* 
sehen.*^ 

20.Apr.  Münster.  Relation  dat.  20.  April  1046.  Am  17.  April  ein« 
lauge  Unterredung  zwischen  Fromhold  und  d'Avaux,  wobei  letzterer 
wieder  snr  Nachgiebigkeit  in  Betreff  Pommerns  snredet  Er  eagt  u.  a., 
wenn  die  Staaten  des  Knrfilrsten  besser  bei  einander  lägen,  „sie  ein  vUi 
besser  Königreich  machen  Icdnnten,  als  Dänemaric  wäre^;  aber  trotsdem 
solle  er  jetzt  etwas  nachlassen:  „nos  sn  vhnus  Reglbua  et  Princip'tbus ,  sti 
Uli  temjmribu»*\  Fromhold  vertheidigt  sich  mit  den  geläufigen  Gründen; 
„ich  wüsste  nicht,  ob  es  Einfalt  oder  Klugheit  bei  mir  wäre;  aber  das  hielt« 
ich  festiglieh  dalur,  da^s-  (1<t  perechte  Gott  Privat-  und  Staatssachen  der- 
maleins  nach  einer  Kegnl.  die  er  nn^  in  fipineni  Wort  peoflenbaret  hatte, 
richten  würde;  dann  dariiiueu  gar  kein  Luterüchied,  eio  viel  die  Gerechtig- 
keit nnd  Billigkeit  betreffe,  gemacht  wäre*. 

'  Am  18.  April  ist  Fromhold  bei  dem  einen  niederländischen  Gesandten, 
Herrn  t.  Donia,  nm  mit  ihm  die  pommerische  Sache  En  besprechen.  Dieser 
sagty  sie  erwarteten  täglich  ihre  neue  Instruction,  eher  könnten  sie  nichts 
thun.  „Sonsteo  dürfte  die  Sache  an  die  Provincien  nicht  gebracht  wer« 
den*);  dann  es  nur  gewisse  Sachen  wären,  welche  an  dieselben  gelangen 
müssten.  Eigentlich  interessirten  hieran  nur  Holland  und  Friesland,  als 
welche  nach  der  Oj^tsee  handelten.  J^eeland  aber  gebrauchte  sich  allein  der 
Westsee.'*  Uebrigeus  macht  Douia  die  besten  Hoffnungeu;  er  setzt  aus 
einander,  wie  leidit  der  Fall  mö^ich  sei,  dass  zwischen  Schweden  nnd  den 
Niederlanden  wegen  des  Ostseehandels  ein  Krieg  entstünde,  Dänemark  würde 
natfirlich  dabei  sein,  England  wahrscheinlich  anch;  vielleicht  würde  selbst 
Moskau  bei  solchen  Conjnnctnren  nicht  stillsitsen. 

88.Apr.       Osnabrück    Relation  dat.  18.  April  1646.   «Es  berichtete  nns 
auch  der  alhiesige  Hessen^Cassersche  Abgesandte  Herr  Schäfer,  dass  ge^ 

')  D.  h.  brauchte  nicht  den  eiuselneu  niederländischen  FroTiosao  voig«* 
legt  sa  werden. 
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strigen  Tags  der  Monsieur  Servien  hier  angelangt'),  bei  dem  er  auch  ge- 
wesen und  9,0  viel  von  ihm  verstanden  hättt.',  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  lei- 
den köuüteo,  so  wollten  sich  die  französischen  Herrn  PlenipoteDtiarü  zwi- 
flcheii  der  Kioa  8diwedea  und  B.  Ch.  wegen  Pommern  interpomreii, 
und  dafem  E.  Ch.  D.  sich  Überwinden  und  halb  Pommern  rerlasseni  sie 
solehe  Mittel  treffen  wollten,  dass  B.  Ch.  D.  Contentament  haben  tollten.*^ 
Bine  bestimmte  Antwort  wird  auf  dieee  Andeatnng  nicht  ertheilt 

Münster.  Relation  dat.  4.  Mai  1646.  Auf  die  Nachricht,  dass  4.&Cai. 
die  niederländischen  Gesandten  ihre  Resolution  atis  dem  Haag  erhalten  hät- 
ten, begibt  sich  Fromhold  zu  dem  Herrn  v.  Donia,  um  von  diesem  nä- 
here Auskunft  darüber  lu  erfragen.  Der  Hauptinhalt  der  Antwort  ist,  dass 
der  brandenburgiäcbe  Gesandte  Ewald  Kleist  seine  Commisaion  bei 
den  Generalstaaten  rerricbtet  habe')  und  sie  darauf  beauftragt  worden  seien, 
die  Saehe  einstweilen  „lebendig  an  behalten**;  die  Staaten  würden  sehr  nn- 
gern  den  KnrfQrsteo  ge>eliädigt  sehen;  „indessen  wären  sie  im  Werk,  .«ie 
wollten  diese  Sache  förderlichst  etwas  näher  resolviren".  Fromhold  findet 
diese  Antwort  „etwas  general*.  Donia  entgegnet,  das  sei  nnr  der  Anfang, 
^hierniitlist  würden  sie  weiter  gehen  können,  sie  müssten  nur  erat  die  Schwe- 
den suüdiren".  —  Den  ^.  Mai  kommt  Ilipperda  zu  v.  Heiden  und  theilt 
ihm  mit^  „dass  die  Provinzen  Geldern  und  Oberyssel  die  Sache  wegen  Pom- 
mern schon  sehr  wo!  vor  E.  Ch.  D.  resotvirt  hätten,  an  den  andern  wire 
aneh  nicht  an  aweifeln,  es  stünde  nur  meist  an  Holland**;  des  weiteren 
werde  es  Tielleicht  an  einer  Depatation  kommen,  die  tou  hier  ans  niach  Os- 
nabrück an  den  Schweden  geschickt  würde. 

Osnabrück.  Relation  dat.  27.  April  1646.  Am  20.  April  istT.Mai, 
Wittgenstein  bei  Xrautraannsdorff,  welcher  allerlei  sondireude  An- 
spielungen darauf  macht,  dass  der  Kurfürst  jetzt  wol  geneigt  sei,  gewalt- 
sam gegen  Schweden  aufzutreten;  seine  Verhandlungen  in  Polen,  di^  Sen- 
dung KI  eist's  nach  dem  Haag  n.  a.  scheine  darauf  hinandenten;  anch  be- 
mühe sich  der  Kurfürst  wol  anderseits  um  eine  fimnattsische  AUiance  gegen 
Pfalz -Neubnrg.  Wittgenstein  leugnet  alle  solche  Absichten  des  Knr- 

Am  folgenden  Tage  beklagt  sich  Salvius  gleichfalls  über  die  gehei- 
men Verhandlungen,  die  der  Kurfürst  in  Polen,  Dänemark,  den  Niederlan- 
den führe,  ofiTenbar  um  sein  Kecbt  aal  Pommern  mit  Gewalt  dnnshziisetzen; 


*)  Serviüu  wollte  u.a.  bei  den  Sdiwedeo  ins  Haus  horchen",  ob  sie  nicht 
zn  einem  WafleustillHtand  geneigt  wären,  und  nls  die  Schweden  nichts  davon 
boren  wollten,  reist«  er  um  14/24.  wieder  nach  Munster  {t  hemnitz  1Y.6.  p.97, 
und  die  Kelatton  tiervien'a  über  seine  Reise  in  Negociationa  secretes 
nL  p.  172111).  Servien  bemerkt  daselbst  über  die  schwedUchen  Ansprücha  auf 
Fonnaem:  ,J'ai  ete  bien  aise  de  les  [Snedois]  TOir  dans  ans  si  ferne  resolationi 
eroiant  quo  I'eiemple  de  ce  qni  sera  feit  ponr  la  Pomeranis  servira  ponr  TAI- 
saoe"  fp.  I73j. 

Am  12.  April  i  s.  dieselbe  Urk.  o.  AoteasU  XU.  p.5, 

♦ 
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„er  hätte  die  Proposition,  so  Herr  Kleist  im  Haag  gethoo,  in  fonii%  wmd 
wttre  darin  begriffen  gewesen,  daee  sie,  die  Herren  Staaten,  die  Waff«n 
wider  die  Krön  Schweden  gebranehen  und  B.  Ch.  D.  wegen  Pommern  A.a- 
sistens  leisten  eoUten**.  Wittgenstein  meint,  wenn  Kleist  etwas  dieser 
Art  gesagt  hätte,  ^wurden  es  vielleicht  nor  Discurse  und  nicht  anbefohlene 
Dinge  gewesen  sein".  Daun  kommen  ?ie  auf  dio  TTriratsangeleir'"iiheit 
zu  sprechen  Wittpreustein  versichert,  da^s  von  braiidenbnrcri'jeher  iSeite 
hierbei  immer  loyal  verfahren  worden  sei;  man  habe  den  Kurfürsten  auf  di? 
Zeit  der  Volljährigkeit  der  Königin  verwiesen;  dann  solle  er  ^nicht  durch 
eine  formte  Gesandtschaft,  sondern  dqrch  einen  Envoyö^  die  Sache  betrei- 
ben; dies  sei  geschehen;  nachdem  man  iazwischen  Ton  Stockholm  her  mit 
guten  Hothangen  sicher  gemacht  worden,  sei  der  Rath  Beackendorf 
dorthin  geschickt  worden,  der  sich,  angeblich  in  Privatgeschäftett,  fast  ein 
halbes  Jahr  dort  aufgehalten  und  endlich  eine  Antwort  bekommen,  ^wornacb 
E.  Ch  D.  sich  zu  achten  grhabt  ;  inmaassen  ich  dem  Herrn  Salvio  die 
Formalia,  wi<'  sie  pelantot,  erziihlto'* ').  .TTrrr  S  a1  vin  s  ontfärbte  sich  hier- 
über, ward  lilash  uud  aagte,''  es  sei  doch  noch  nicht  die  Hoffnung  auffU- 
geben;  Oxen.stjerna  fügt  lachend  hinzu,  umu  müsse  sich  nur  Mühe  ge- 
ben um  die  Sache,  er  seiuerscitä  habe  immer  dafür  gewirkt,  und  wir  Wör- 
den dies  dereinst  erkennen,  „wenn  sie  künftig  ntther  snsammentriten  und 
wir  das  Kttnigliehe  schwedteche  Archivurn  au  sehen  Gelegenheit  erlangeii 
würden,  wie  er  es  dann  zu  geschehen  hoffte.* 

Man  hat  jetzt  beschlossen,  dass  v.  Löben  persönlich  zu  dem  KurfUr^ 
st(  n  Yvhon  soll,  um  die  Sachlage  mit  ihm  au  besprechen  und  neue  Xnstrnc* 
tioo  einzuholen. 

Am  23.  A])ril  kommen  die  p oni nie r Ischen  Gesandten  zu  Wittgen- 
stein, feie  hoffen  noch  immer  aui  die  hchwedische  Heirat;  auf  die  Reden 
Ozenstjerna's  sei  nicht  nel  za  geben,  „be vorab  weil  nanmehr  au  Tsr- 
spüren,  dass  die  Königin  einen  ihrer  ünterthanen  au  heiraten  riel  an  gena- 
rense  uud  dahero  uff  seinen,  Graf  Ozenstirn's,  Bruder  keine  Gedanken 
au  raachen*,  üebrigens  bestitigen  sie,  dass  die  Schweden  jetzt  sehr  arg- 
wöhnisch gegen  den  Knrffirsten  sind,  n^i^it^mal  die  Schweden  gar  wol 
wüssten,  dass  E  Ch.  D.  auf  Anhalten  des  Königs  von  Polen  albereit  etlich 
Volk  nnd  bei  KiOOMann  in  Preussen  beisammen  harten,  weswegen  sie  denn 
ein  Ornhrage  getasst  und  also  die  Extradition  dec»  Armistitü  erst  nun  wieder 
de  novo  zu  suchen  Anlass  genommen  haben  möchten**. 

Am  21.  April  (1.  Mai)  haben  die  Kaiserlichen  den  Schweden  ihre 
Duplik  nebst  dem  Entwurf  eines  Friedensinstrumentes  übergeben^. 

')  Vgl,  hierzu  das  Nähere  untcii  in  den  Resolutionen  des  Kurfürsten  8.  d. 
20.  Mai  und  22.  Juni  (2.  Juli)  1646;  und  Balt.  Studien  V.  2.  p.55,  wo  v.  Lö> 
ben  dem  ponunertschen  Gesandten  Bickst&dt  über  die  missglttekte  Ben- 
cken dörfische  Sendung  ersählt  —  „nnd  wäre  Ton  guten  Freunden  anhero  ge- 

sebriebeu,  dass  er  ein  Vale  mitgebracht,  und  zu  besorgen,  dasa  das  Cave  her- 
nach folgt'ti  müclite  .  .  .  man  befünde  aber  zu  Berlin  nicht  rathsaro ,  weiter  Ge- 
sandt' n  in  Sclnvcden  zu  echicken,  damit  S.  Ch.  D.  sich  nicht  prostitoirten'*. 
S.  auch  Urk.  u.  Acten  et.  L  p.  223. 

*)  V.  Meiern  HL  p.Mlf.  Chemnits  17.  ü>  p.  109. 
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Beconden  wichtig  dabei  ist  ein  Anhaag»  vorin  der  Kaiser  den  Schweden 
die  Belebnnng  mit  Pommern  nnter  einer  Beilie  beigefugter  Bedingungen 
snsagt'). 

Königsberg.  Rosolution  dat.  12.  Mai  IG  lß.  (An  beide  Gesandt-  12. MaL 
Schäften.)')  In  der  .schwedijächeji  Heirarsangelegenheit  wird  man  pich 
nach  deü  neuesten  Erfahrungen  keinen  i  auschungea  tuehr  hing^eben  diirfen; 
die  ganze  Sache  ist  offenbar  jetzt  nur  ein  Mittel,  nm  die  ponimerische  Prä- 
tenefain  damit  m  fdidem  nnd  ansaerdem  ,Uns  immerhin  aofzahalten  nud  von 
andern  Oedanken  abanaehen,*';  die  von  den  Schweden  darfiber  geführten 
Discnrse  sind  «so  generale  aweifelhafüg  nnd  also  bewandt»  dasa  daraus  die 
geringste  Gewissheit  nidit  sn  nehmen,  tiaher  Wir  bei  sothaner  Ungewissheit 
üns  hierauf  weiter  herauszulassen  gar  nicht  thnnlich  noch  rathsam  ermessen 
können";  ausserdem  erhalte  der  Kurfürst  „von  andern  und  zwar  von  be- 
wussten  hohen  Orten"  l-hüz  entgegengesetzte  Nachrichten  iihf-r  die  in  Schwe- 
den herrschenden  Ah.-Rhteu;  die  Sendung  Kleist's  nach  dem  Haag  sei 
g&nz  unverdächtig;  derselbe  sei  ausser  der  Anknüpfung  der  alten  freund- 
aehaftUcben  Beziehungen  „einige  andere  geheime  Sachen  daselbst  zu  trao- 
tiren  nieht  befeUigf.  —  Die  Auswechselung  der  Katificatlonen  des 
Waffenstillstands  Ton  1641  ist  zwar  jetat  gaas  ttberfltts&ig  nnd  nur  eine  neue 
Chicane;  doch  sollen  sie  die  Gesandten,  wenn  die  Schweden  es  wünschen,  im- 
merhin vornehmen.  —  In  Betreff  der  schwedischen  Satisfaction  will  der 
Kurfürfit  nvheu  den  schon  gebotenen  Aemtern  Barth  und  Trieb^ee;?  auch 
Rügen  darHtt  peben,  aber  in  keinem  Fall  ganz  Vorpommern.  Namentlich 
mu.ss  ÖtraUuud  auf  alle  Weise  erhalten  wiTden;  sie  sollen  sich  mit  den 
Deputirteu  der  Stadt  in  Verbiuduug  t»et2eu  und  jedenfalls  sich  ^^u  nichts 
tetstehen,  sondern  vielmehr  bis  zu  Unserer  Hinauskuuft  rem  in  integro  er^ 
halten**.  Endlich  sollen  sie  es  womöglich  dahin  zu  bringen  suchen,  dass, 
im  Fall  ein  oder  das  andere  Stück  an  Schweden  abgetreten  werden  rnnsSj 
dieses  einwilligt,  «solch  Stück  üns  anderweit  jnre  snbfeudi,  und  als  ein 
Leben  von  der  Krone  zu  recognosciren,  zu  überlassen  und  wieder  zuzuwen- 
den**. Die  angebotene  franzö.-i.?che  Mediation  ist  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen.  —  Der  Kurfürjvt  gedenkt,  den  14.  Mai  von  Königsberg  ab/.ureiscn 
nnd,  bevor  er  .sich  nach  Cleve  begibt,  sich  einige  Zeit  in  Salzwedel  aufzu- 
halten; weshalb  um  Abführuiig  der  tichwedischeu  Garnison  von  dort  an- 
zuhalten ibt 

Osnabrück.  Relation  dat.  4.  Mai  1946.  Yechandlung  awischen  14 Mai. 
Ozenstjerna  nnd  Wittgenstein.   Letzterer  bietet  den  Schweden  die 

Aemter  Barth  und  Triebsees.  Ozenstjerna  entgegnet,  das  wäre  ein  An- 
erbieten nicht  für  eine  Königin,  sondern  fUr  eine  Fri?atper8on;  und  RfigeUi 


»)  V.  Meiern  IIL  p.  62  ff.  Ebeudas.  p.  80  ff.  die  Vorstellung,  welche  di« 
brandf-nburgischeo  Gesandten  deshalb  an  den  Färstenrath  richteten  (dat  4.  (14.) 
Mai  1646). 

*)  Wie  ei  scheint,  nicht  in  Berlin  von  GÖtae,  sondern  in  Königsberg  rer- 
fitfCt 
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WM  Wittgenstein  weiter  In  AuBstcfai  stellt ,  sei  nm  oiebts  bester,  es 
briqge  aar  500  RtL  im  Jahre  ein. 

XLMmL  Osnabrück.  Relation  dut.  4.  Mai  1646.  (Eigenhändig  von 
Löben.)  Wittgenstein  hat  aus  Münster  ein  Schreiben  von  v  Hei- 
den erhalten,  worin  dieser  über  die  Lauheit  klagt,  womit  sich  die  nieder- 
ländischen Gesandten  der  pommcriscbeo  Sache  annehmen  —  ntiDd  bat  man 
SO  viel  gleiobsam  yorahnen  können,  daas  man  wol  auf  ihrer  Seite  nicht  eher 
so  einiger  wirklieben  AssistenSi  es  bStte  denn  E.  Cb.  D.  sn  der  Heirat  mit 
der  Prineessln  von  Oranien  resolviret»  rerf ehren  dttrfte*. 

SOkMaL  Marienwerder.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  20.  Mai 
1646.  Der  Kurfiir-'^t  ist  auf  der  Reifte  nach  Berlin,  wo  er  am  5.  Juni  ein- 
"  zutreffen  gedenkt.  Die  vielfarheu  Versprechungen  der  Schweden  in  der  „be- 
wussten'*  Sache  erscheinen  sehr  verdächtig;  „zumal  da  Uns  gleich  itzo  in 
dieser  Stunde  Unser  nach  Stockholm  abgeschickter  Rath  Christoph 
Benekendorf  so  wol  von  dem  Reichscanzier  als  auch  yon  der  Kön.  Wrd.. 
selbst  gar  einen  andern  ond  soleben  Rapport  getban,  dass  Wir  Uns  nm  die 
Sache  femer  an  bemühen  oder  deshalb  einige  Gesandtschaft  abxoscbieken 
keine  besondere  Ürsach  haben  können,  zamal  da  der  Reiohscanzler  solches 
selbst  widerrathen ;  es  wäre  denn  Sach,  dass  sich  seithero  und  nach  besagten 
Benokendorf's  Verreisen  die  Gemüther  und  Consilia  des  Orts  gar  geän- 
dert hatten  uud  Wir  des.'^en  genugsam  versichert  würden^.  Es  kommt  dazu, 
wie  gegenwärtig  der  Generalmajor  Wittenberg  mit  seiner  Soldatesca  auf- 
tritt, der  von  Magdeburg  aus,  statt  den  nächsten  Weg  durch  Sachsen  und 
die  Nledeilansits  zu  nehmen,  ganz  onnötbiger  Weise  durch  die'  Zauche, 
Teltow,  Storlcow,  Beeskow  nnd  den  Cottbnser  Kreis  gesogen  ist  und  überall 
wie  der  schlimmste  Feind  gebanst  bat 

n.llaL       Osnabrück.    Relation  dat  11.  Hai  1646.    Am  4  Mai  schickt 

V.  Ijöben  zu  Oxenstjernn,  um  diesem  seinen  Besuch  vor  seiner  Abreise 
zum  Kurlürsten  anzumelden.  Der  schwedi.«che  Gesandte  ist  höch.st  nut'ge- 
regt  über  gewi.<?se  Nachrichten,  die  er  haben  will,  in  Betreff  der  bedrohli- 
chen Absichten  des  Kurlürsten.  Am  andern  Tag  erfolgt  der  Abschieds- 
besuch, wobei  auch  Salvius  anwesend  ist.  Ozenstjerna  will  gar  nicht 
glaaben,  dass  Löben  wirklich  reisen  will,  bis  dieser  ihm  sdnen  Pass  and 
darin  dfe  fiteile  zeigt,  »dass  JB.  Ch.  D.  ihn  in  boehaogelegenen  Sachen  so 
sich  erforderten**;  die  Schweden  haben  gemeint,  »er  habe  die  Reise  nur 
darum  fingirt,  dass  er  ron  ihnen  etwas  mehreres  penetriren  wollte*^'). 

S&Mai.  Münster.  Relation  dat.  26.  Mai  1  6.  Am  19.  Mai  Audienz 
der  brandenburgifechcu  Gesandten  bei  Longueville:  sie  erführen  von  ihren 
Collegen  in  Osnabrück,  dass  die  Kaiserlichen  den  Schweden  jetzt  ganz 
Pommern  angeboten  hätten;  was  Frankreich  dazu  meinte If  Longueville 
antwortet  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne:  dies  sei  die  Folge  des  langen 


*)  YgL  Ball  Stadien  V.  9.  p.8Sfl: 
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Zögerus,  diti  Sache  lasse  üch  eiumal  uicbt  forcireoj  nun  sei  die  List  der 
Kaiteriieheik  am  Tage;  früher  htttlen  sfeli  wol  die  Behweden  mit  Yorpom- 
neiii  begnügt,  aber  die  Eaiserliolieni  bitten  ihnen  immer  in's  geheim  das 
ganse  angeboten  nnd  dabei  immer  die  Brandenburger  ermabnty  nieht  naeh^ 

angeben.  So  hätten  sie  ihren  Zweck  vollständig  erreicht,  das8  der  Kurfürst 
Dan  mit  Schweden  zerfallen  ist,  und  dass  dieses  fortan  sich  um  da:^  Aeqni- 
valent  fnr  BrandcnTMircr  wenig  kümmern  wird  Inzwischen  hätten  die  Fran- 
zosen dagegen  gearbeitet,  und  die  Schweden  hatten  doch  noch  Halber - 
!:tadt,  6ro8Sglogau  und  Sagau  für  den  Zweck  der  broudenburgischen  £at- 
schadigimg  in  der  Hand. 

Folgend^  Taga  eine  Unteirednng  mit  Serbien;  dieser  enihlt,  daaa 
bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Osnabittek  die  Kaiserlichen  ihn  ersnebt 
hätten,  «weil  Frankreidi  doeh  katholisch^'bei  den  Schweden  mit  dahin  an 
arbeiten,  dass  sie  die  Stifter  Bremen  und  Verden  aufgäben  und  dalQr  gana 
Pommern  nähmen ;  was  er  abgelehnt  habe ;  aber  die  Schweden  müssten  wol 
seltsamen  Hnmor?  sein,  wenn  sie  es  nicht  acceptirtcn;  der  Kurfürst  könne 
daraus  abnehmen,  dass  er  „keinen  grö.>>äereü  Feind  als  den  Kaiser  hätte*. 
In  dem  kaiserlicben  Project  eines  Friedensinstrnmentes,  fügt  Scrrien 
hinzu,  komme  iibrigens  die  pfälzische  Sache  sehr  übel  weg;  da^  üuuze  bei 
noch  immer  anf  den  Prager  Frieden  gebaut;  der  Knrffirst  von  Sachsen 
mflise  wol  «ein  wunderbarer  nnd  opiniatriscber  Heir*  sein,  dass  er  an  die- 
sem  Frieden  so  fest  hielte. 

Am  22.  Mai  kommt  Ripperda  zu  v  TTeiden:  entscheidende  Instruc- 
tionen ans  dem  Haag  seien  noch  nicht  eingekommen;  wie  ihnen  das  Schrei- 
ben der  Öeneralstaaten  an  die  Königin  von  Schweden  gefalle?')  v.  Hei- 
den antwortet,  „dass  es  dahinaus  liefe:  ro^d/n.s  rojo**;  übrigens  müsse  er 
sich  über  die  Kaltsioiugkeit  der  Herren  Staaten  in  dieser  Angelegenheit 
sehr  wandern. 

« 

Osnabrück.  Relation  dat  26.  Mai  1646.  Am  24.  Hai  Gonfe-  4.  Jan. 
rens  «wischen  Wittgenstein  nnd  Oxenstjerna,  „nnd  erdflhete  mir  dann 
[OxenstjernaJ  im  höchsten  Tertrauen,  bat  doch  gar  sehr,  dass  ich  ihn 

ja  nicht  melden,  noch  es  sonsten  publice  lassen  werden  wollte,  welches  ich 
ihm  dann  sancte  rersprechen  musste**,  da«?  die  Fürstlichen  sich  in  der  pom- 
merihchen  Sache  sehr  gegen  Brandenburg  ausgesprochen  ;  ^man  mache  gross 
Wesen  von  Pommern,  hätten  doch  E.  Ch.  D.  kein  Recht  daran"* ;  die  Schwe- 
den hätten  das  Land  erobert  und  überdies  verhindert,  dass  der  Kurfürst 
nicht  gans  nnd  gar  ron  Landen  nnd  Leaten  veijagt  worden  sei;  einige  Bis- 
tbümer  könne  man  ihm  geben;  aber  wenn  es  snr  Abtretung  ron  nnr  halb 
Pommern  komme,  so  habe  er  überiianpt  keinen  Anspruch  auf  Entsehidi- 
gnng.  —  Demnächst  kommt  Ojcenstjerna  auf  die  Rüstungen  des  Kurfür- 
sten ZQ  sprechen  —  ^ingleicben,  dass  E.  Ch.  D.  allein  die  Ursache  der 
starken  Verfissiinng  in  Polen  wären,  und  swar  ans  dem  Fundament,  der 


•)  Schroibeu  der  Generalataaten  an  die  Königin  von  Schweden  dat.  15.  Mai 
1646,  von  Kleist  ausgewirkt  (Utk.  n.  Actenst.  III.  p.  6);  das  ächr&iben  selbst 
gedn^  bei  v.  Meiern  IIL  p.88f. 
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SjroQ  Schweden  desto  besser  die  Beluice  sn  helten;  item  dase  E.  Ch.  D. 

die  Heirat  io  Holland  so  stark  sachten;  welches  alles  er  d<M^  Bom  Thefl 
nicht  gl&Dben  könnte,  hätte  es  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  nar  andeotcn 
wollen.  Er  hielte  son>ton  ja  wol  E.  Ch.  D.  klug  zu  sein,  das«,  wfnn 
Sie  schon  durch  der  Tülcn  liüH'e  wieder  in  Pummern  ppsetzt  werden  konn- 
ten, Sie  dennoch  alsdann  mit  Polen  eine  schwcic  Al)rcclinung  zu  halten 
habeu  würden.  So  würde  auch  die  berührte  Heirat  nicht  viel  2Ub>chl^eii, 
weil  es  mit  dem  Priosen  nicht  mehr  in  dem  alten  Znstand  wXie.*  Oxen- 
stjerna  seigt  das  gitfsste  Interesse  daran,  ob  der  Bieiratsplan  in  Hollaad 
schon  abgemacht  ist  oder  nicht;  er  fragt  wiederholt,  ob  es  sicher,  dase  der 
KofHUrst  noch  nicht  engagirt  sei,  ^denn  Ihm  damlF  ein  gnt  Theil  seiner 
Reputation  nnd  Wolfohrt  bestünde**. 

ll.Jnn.  Osnabrück.  Relation  dat.  I.Juni  Ifi^^  Uuterreduncr  Witt- 
genstein's  mit  8alviu.->,  welcher  immer  darnul  uiingt,  dasp  der  Karfürst 
mit  der  ächwedi>ehen  Heirat  Kruet  macheu  uud  jeuiaud  zu  diesem  Behufe 
nach  Schweden  schicken  möge;  er  sohlAgt  daan  Fabian  Dohna  tot. 
Dann  kommt  er  auf  die  BttstAngen  nnd  die  kriegerischen  Plftne  des  Knr- 
fürsten  gegen  Schweden,  die  Wittgenstein  swsrvtflh'g  leugnet,  aberSal- 
▼ins  erwidert,  .,man  sollte  es  so  seltr  nicht  leugnen;  dann  sie  etlieher 
Maassen  um  die  Chnri  rundeuburgischen  Consilia  müssteu;  es  wären  eine 
Zeit  hero  an  demsell)en  Hofe  fa>t  seltsame  Consilia  geführet  worden*. 

P.S.  von  Wittgenstein  allein  über  ein  Gespräch  mit  Traut  man  ns- 
dorff,  worin  dieser  sich  daniber  auslässt.  ^dms  der  Staaten  Jalousie  je 
länger  je  mehr  und  zwar  mehr  wegen  Bremeu  als  Pommern  wüchse'*.  Schwe- 
den besorgt  sehr,  dass  die  Generalstaaten  hierdurch,  wenn  nicht  sum  Frte» 
den,  so  doch  au  einem  WaffenstiUstand  mit  Spanien  getrieben  werden  mtfeh> 
ten  —  «in  summa,  es  wKren  in  etliohen  hundert  Jahren  nicht  solche  heim* 
liehe  Consilia  zwischen  Spanien  nnd  Holland  als  jetzo  rorgewesen,  daas 
auch  sie,  die  Kaiserlichen,  davon  nichts  penetriren  könnten,  und  wäre  an 
verwundern  dass  bei  so  vielen  rnterpssenten  .  .  .  dennoch  das  Werk  ganz 
verschwiegcu  gehalten  werde;  und  wäre  gar  nicht  za  zweifeln,  dass  ihre 
Sache  nunmebro  schon  ganz  richtig  sei*^. 

ISiJua.  Münster.  Relation  dat.  16.  Juni  1646.  Am  11.  Jon!  kommt 
Dr.  Oelhafen  su  Fromhold  und  berichtet  ihm  n.  a.,  dass  die  Fraasosea 
sehr  grosse  Anstrengungen  machen,  um  den  Krieg  fortsuiiihren  nnd  besoa» 

den  bei  den  Geueralstaaten  alles  thun,  nm  sie  zum  gleichen  zu  bewe- 
gen; sie  haben  ihnen  für  dieses  Jahr  die  gewöhnlichen  Subsidien  doppelt 

bezahlt,  statt  zwei  Millionen  vier  Millionen  Franken;  anch  sind  die  Pro- 
vinzen und  der  Prinz  von  Orauieu  ein  verstunden  mit  der  Fortsetznng  des 
Krieges;  nnr  Amsterdam  soll  noch  widerstreben.  Auch  Trautmanns- 
dorff  drängt  jetzt  weniger  zum  Frieden  und  scheint  eb  uoch  auf  eine  Cam- 
pagne  ankommen  lassen  zu  wollen. 

18.  Jan.  Osnabrück.  Relation  dat.  8.  Juni  1646.  Bei  einem  Oesprieh' 
awischen  Wittgenstein  nnd  Oxenstjerna  dringt  dieser  ton  neaem  dai^ 
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Mf,  dass  in  der  Heiratssache  endlich  Emst  gemacht  werde.  ,Hleravf  Hwr 
er  ein  von  der  Königin  ihm  heute  geschiclEtee  Conterfeet  holen  nnd  fing 
an,  ihre  Tagenden  nnd  hohe  Qnalitttten,  sonderlieh  aber  ihr  herdseh  Gte- 
milfh  heraQSsnstreleheny  und  vie  sie  eine  Dane  wXre,  die  so  leicht  zu  be- 
gütigen, wann  man's  nur  recht  angriffe;  and  wäre  bloss  einig  nnd  allein 
die  Ursache,  cla?s  man  bis  dato  mit  der  Krön  Schweden  nicht  richtig,  dass 
sie,  die  Königin,  nicht  selbst  der  Gebühr  belanget  worden  wäre.  Er  sorgte 
aber,  es  wärf^  nun  zu  si)ät;  doch  müsbte  mau  das  Herz  bo  gar  nicht  fallen 
lassen;  wann  E.  Ch.  D.  sieh  nur  wegen  Pommern  recht  eridäreten,  80  könnte 
wol  noch  Frenndscbaft  gestiftet  and  erhalten  werden.*^ 

Am  8.  Jnni  komnn  in  Wittgenstein  ein  schwedischer  Resident  in 
der  SehweiBy  MariPOSi  der  jetxt  anderthalb  JTahr  in  Schweden  steh  auf- 
gehalten und  nan  anf  seinen  Posten  snrückkehrt.  Er  enühlt,  wie  geflis> 
sentlich  der  Kurfürst  in  der  letzten  Zeit  in  Schweden  verhatist  gemacht 
worden  sei,  und  wie  namentlich  von  Danzig  nnd  Königsberg  her  die  Xach- 
richten  von  seinen  bedrohliehen  Ab5!ichten  verbreitet  worden  seien;  die 
Pfaflfen  hätten  sich  dieser  Gerüchte  sehr  aogenomuieo  und  damit  daä  Publi- 
cum gegen  Brandenburg  bearbeitet;  der  Kurfürst  müsse  einen  ständigen 
Gesandten  in  Stockholm  haben,  aber  einen,  „so  glimpflich  wäre** ;  denn  die 
Schweden  seien  sehr  reisbari  «und  Icönnten  keine  Cholenun  oder  Bolleren 
rertragmi**. 

Am  6.  Juni  begibt  sich  Wittgenstein  zn  Oxenstjema,  ^und  habe 
uir  E.  Ch.  D.  sonderbaren  gattd.  Befehücb  ihm  diesen  Vortrag  gethan,  was- 

gp'^talt  E.  Ch.  D  sich  nnmehro  so  weit  nljerwunden  und  wegen  Pommern 
zu  tractir^n  resolviret  wiiren,  dar/u  Sie  dann  ehestes  Tngcs  In^^tmction 
heraussenden,  inmittels  aber  diese  Sache  ihnen,  den  Königl.  schwedischen 
Plenipotentiariis,  bester  Maassen  recommcndiren,  sie  aber  den  kleinen  Ver- 
BUg  nicht  übel  rermerken  wollten*^.  Oxenstjerna  antwortet  vorläufig, 
seine  Instraetion  gehe  noch  anf  ganz  Pommern;  er  habe  nenUch  ,|im  Ran- 
aehe*  etwas  ron  einer  Moderation  geinssert,  aber  das  sei  noeh  nngewisa 
nnd  nnr  seine  persftnliehe  Meinnng.  In  Betreff  des  AeqoiTalentes  für 
Brandenburg  erwähnt  er  Gros8glogau  uud  Sagau,  nebst  den  Stiftern  Osna- 
brück und  Halberstadt;  Minden  würden  sie,  sofern  es  zu  einer  Theilung 
Pommerns  käme,  für  sich  behalten  müssen,  und  Magdeburg  wäre  auch  nicht 
practicabel;  ^denn  solches  würde  aus  gewissen  Ursachen  heim  Hause  Sachsen 
verbleiben  müssen".  —  Uebrigens  klagt  Oxenstjerna  darüber,  dass  die 
Tractateu  sieh  ho  laug  hinauszögen,  „»iutemal  er  dadurch  in  Schweden 
sein  Fortune  Tersttnmetei  also  dass  vieltdeht  neben  der  Qlttckseligkeit  den 
Flieden  «1  machen,  er  auch  die  ihm  sonst  Torstebende  Charge  in  Schweden 
vorbeigehen  dttrile*'*). 

Münster.    Relation  dat.  23.  Juni  1646.    Am  20.  Juni  kommt  der  88. Jon. 
Gesandte  dr-s  Risehofs  von  Verdun,  Rousselot  de  H6dival,  zn  v.  Hei- 
den mit  einem  Creditiv  des  Hmogs  Ton  Lothringen;  er  klagt  über  die 


I)  Man  erkennt  aus  anderen  Stellen,  dass  er  darauf  rechnete,  noch  bei  Leb- 
letten  seines  Vaters  Beietocsaaler  sq  werisii. 
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harte  Bebandlong,  die  dietem  von  den  FransQsen  bq  Theit  wOfde*);  nielit 
einaiAl  einen  Salrcondnct  für  seine  GFesendtachaft  gewUire  man  ihm;  nnd 
anoh  der  Kaiser,  am  nor  seine  Erblande  zu  conserviren,  will,  so  wie  nach 
der  einen  Seite  Pommern ,  nach  der  andern  die  Bisthümer  Metz ,  Toul  und 
Verdun  weggeben.  Er  lobt  die  Standbaf^igkeit  des  Kurfiir  fpn.  „mit  An- 
zeig, dass  sein  Herr  noch  eine  Armada  von  8000  zu  FuäS  und  4000  Pf»  rd, 
welche  er  doch  anfs  wenigste  auf  10,000  bcbatieu  wollte,  bei  einander  hätte, 
'  damit  er  in  Heuuegau  in  salvo  stünde;  hätte  auch  noch  500,000  Kronen 
BaarschaHt  sn  seinem  nnd  seiner  Freunde^  Dienste  In  Zeit  der  Noth  ansn» 
wenden,  welche  sein  Herr  £.  Cb.  D.,  als  dero  Anbewandtem,  nun  Besten 
gern,  employiren  würde;  nnd  er  befehligt  wttre,  dieses  den  Chnrbranden- 
burglschen  ansnbringen".  v.  Heiden  begnügt  sich  mit  einer  allgem^en 
Danksagnng. 

26;Jun.  Osnabrück.  K  e  1  at  iun  dat.  15.  Jnni  1646.  Dir  Aiihaltische  Kanzler 
Milagius  kommt  am  8.  Jtini  zu  Wittgenstein,  um  „im  Namen  des  gan- 
zen Hauses  Anhalt'  anzudeuten,  „dass,  nachdem  es  Ternouimcn,  dass  die 
JtjdseiUchen  das  Stift  Halberstadt  E.  Gh.  D.  snr  Satisfaotion  gegen  PcMn- 
mern  angeboteni  es  nöthlg  sn  sein  befbnden,  sn  erinnern,  was  vor  sehwexe 
Frocesse  die  Fürsten  von  Anhalt  gegen  solches  Stift  geführt  htttten,  die 
dann  bis  auf  die  Execution  aufgeführt  wären.  Damit  nun'E.  Ch.  B.  nicht 
etwa  in  diesem  Fall  überschnellt  werden  möchten,  so  hätte  man  für  nötbig 
geachtet,  es  bei  Zeiten  zu  nntificiren  und,  was  desfalls  alllH^reit  in  Druck 
gekommen,  zu  communiciren;  nicht  zweifelnd,  gleichwie  dtr  beste  Theil 
von  Aseanien,  als  von  dem  sie  meist  ihren  Urtsprung  hätten,  bis  dato  gegen 
llecLt  dem  Bibthuru  Ualberstadt  incorporirt  wäre,  also  würden  £.  Ch.  D. 
sie  desfalls  in  ihrem  Recht  nicht  zn  torbiren,  sondern,  da  es  ja  inr  Ans* 
wechselnng  kommen  sollte,  es  dabin  in  Acht  sn  nehmen  Beliebniss  tragen, 
dass  es  den  Fürsten  sn  Anhalt  snm  Besten  klüne." 

I>er  kaiserliche  Gesandte  Graf  Lamberg  klagt  einmal  gegen  Witt- 
gens'tein,  als  beide  sich  über  die  lange  Dauer  der  Verhandlungen  bekla- 
gen: ,,man  hätte  diesorts  mehrentheils  mit  lauter  G«'l<'lirtcn  za  thun,  welche 
wenig  im  Reich  zu  verlieren;  wanneuliero  l)iliig  dann  zu  trucht<>n  hei  den 
fürstlichen  Häusern,  dii>.<  die  itzigen  Gesandten  enL>vt-der  gar  niizu- -11:1^60, 
oder  den  Gelehrten  Cavalliere        adjuugiren;  sousteu  schlechte  iiuüuuug 

snm  guten  Ausschlag  und  vermdohte  der  Kaiser  seine  Gesandtschaft  wol, 
ehe  man's  Terrnnthen  könnte,  nfheben  nnd  wegnehmen"*). 


')  In  einer  andern  Relation  aus  dieser  Zeit  äussert  eiiimal  Survien  za 
Fron  hold,  man  sei  jetst  entscUossen,  dass  der  Hersog  sein  Land  nicht  wie- 
der bekommen  sollte,  nachdem  er  durch  seine  Wortbrachigkeit  Frankreich  drei- 
mal vexirt  habe;  man  möge  Ihm  irgend  ein  answärtigos  KÖDlgreich  anweisen, 

was  er,  „weil  er  8O  grosse  Lust  zn  kricL'i  rt  hättt!  ',  sieh  selbst  erobfin  konnte; 
„dazn  Jernsalem  nicht  uubtniuL'm  st'in  wurdf  ",  7,umal  da  der  Herzog  sich  rühme 
von  Gottfried  von  Bouillon  abzustammen. 

M  Die  ähnliche  Klage  wiederholt  etwas  spater  ancb  Tr&ntmannsdorff 
(Belat  dai  i.  Hin  1647)  -  .»beUagta,  dass  die  Fürsten  keine  von  Adel  an^ 
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Berlin  (Cölln  a.  tl.  Sp.)  Resolution  des  Korfür<tpn  dat.  28. Jan. 
18.  Juni  164  6.  Der  Kurfürst  kl  in  der  Mnrk  angelangt;  v.  Loben  ist 
bei  ihm.  Mit  den  angeblich  gefürchteten  Werbungen  des  Königs  von  Polen 
hftt  es  gar  nichts  aof  sich;  von  dänischen  Werbungen  ist  hier  nichts  be« 
kiunt.  Was  die  von  Salvins  gewOciselite  SeUokuug  nach  Schweden  be> 
tiiflt,  „sehen  Whr  nicht,  warum  Wir  in  die  Eron  Schweden  schicken  nnd 
viel  Entschuldigungen  einwenden  sollten**.  Ein  Aeqnivalent  Ittr  ganzPom- 
mern  Torzoschlagen,  sei  ganz  unthuuiich;  der  Kurfürst  denke  nicht  daran, 
es  abzutreten.  .„Dass  er,  der  Graf  Oxe^istirn,  des  Hauses  Sachsen  und 
damit  dem^clbigen  das  Erzstift  .Miii^deburir  verbleiben  möge,  so  flcissig 
Sorge  traget,  daraus  erscheint  iseinf  oh  gerühmte  sonderbare  Affectioo 
gegen  Uns  genugsam.  Wann  er  abo*  In-daelite,  dass  gedachtes  Erzstift 
weit  über  100  Jahr  bei  Uiiserm  Uau^e  bestündig  erhalten  worden,  dass 
noch  ünsers  Vetters  Ld.,  welche  noch  am  Leben,  nm  keiner  andern  ürsach 
willen  Ton  solchem  Erzstift  Terdrnngen  worden,  als  allein  darum,  dass  Sie 
der  Zeit  sich  des  allgemeinen  evangelischen  Wesens  getreulich  angenom- 
men und  Ihre  damaligen  St&nde  so  lange  (wiewol  init  Ihrer  endlichen  Roin) 
aufgehalten,  dass  sich  die  nächst  abgelebte  Kön.  Wrd.  in  Schweden  fassen, 
auch  die  zu  Leipzig  versammelten  Churfiir-^t'M)  und  Stände  ebenniä.';sig  in 
etwas  "Verfa:-?ung  stellen  krumen;  womit  8ic  aber  keinen  mebreru  Dank 
verdient,  n)--  das.s  man  Ihr  auch  die  versprochene  Alimenta  verweigern 
will'):  so  wurde  er  gewisslich  viel  mehr  vor  Unser  Haus  zu  reden  Ursach 
haben,  wann  gleich  die  nahe  Anverwandtniss ,  damit  Unser  Haus  ror  an- 
dern Httnsern  ihrer  Königinnen  sngethan,  nicht  sollte  in  Consideration  ge- 
nommen werden.* 

Münster.  Relation  dat  80.  Juni  1646.  Am  24.  Juni  Couferens  daJnn. 
zwischen  Fromhold  undScrvien.  Dieser  bittet,  man  möge  brandenbur- 
gischer Seits  bei  den  Inn  .»rstehcnden  Aeqnivnlcntverhandlnnpren ,  damit 
Frankreich  darin  secundiren  kenne,  nicht  gci.-dielie  Güter  fordern;  der 
Kaiser  muss,  wenn  die  Schweden  anfangen,  von  kai.-erlicheu  Krblanden  als 
EntschädigUDgsstücken  h<prechea,  von  selbst  seinerseits  auf  die  geistli- 
chen Guter  zu  sprechen  kommen;  und  so  fiült  das  Odium  dieses  Yorscldags 
aof  ihn.  Die  Generalstaaten  werden  es  gern  sehen,  wenn  Brandenburg 
Münster  bekime;  ein  gntes  Land,  mit  festen  PlStzen,  schiffbaren  Sirü- 
meu,  bei  denen  sich  noch  viel  bessern  liesse;  x.  B.  könnte  man  die  Ems 
durch  die  Stadt  Münster  leiten.  —  Am  26.  Juni  Unterredung  zwischen 
Portmann  und  Servien;  der  u.  a.  erwähnt,  dass  der  Kaiser  den  Fran- 
zosen das  Klsass  lieber  ganz  selbständig,  als  mit  Verpflichtung  zum  Reich 
abtreten  will;  denn  wenn  die  Franzosen  zu  den  Iveiehstagen  zugelassen 
würden,  so  befürchten  die  Kaiserlichen,  dass  sie  da  viel  Unruhe  stiften 
werden,  „und  wol  gar  nach  der  kaiserlichen  Krone  gedenkenf.  ~  Von 

ihren  Abgesandten  branchten;  es  w&re  ein  Hanfe  Praeeeptores  nnd  Schulmeister, 
die  nichts  dann  Verwirning  machten,  die  Bepntaüon  nnd  andere  Dinge  nicht 
COnsiderirttiQ,  weniger  den  Hofstaat  verständen"* 
*)  Vgl.  r.  Meiern  lU.  p.487C 
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III.  Die  weatfUischen  FriedensTerbaDdluugdDU 


OuiBbrttek  her  kommt  in  diesen  Tagen  Winand  Rhodt,  nm  im  Auftrag 
Wittgen  stein' s  bei  den  Fransosen  dnielunsetien,  das«  man  die  pom- 
merische  Sache  in  suspenso  lasse,  bis  t.  Ldben  Tom  KorfOrsten  sorttckge- 
kehrt  ist 

2.Jttli.  Osnabrück.  "R  cl  atlon  dat.  22.  Jn  n  i  1  64  6.  S  a  1  vius  drängt  bei 
jeder  Gelegenheit  auf  eine  Sendung  nach  SehiredoTi,  „die  doch  eben 
nicht  formal  :>eiu  dürfte,  iondern  da^s  dazu  eiu  capabel  und  annehmlich 
Subjectum,  so  ein  sauer  Gesicht  vor  Heb  nehmen  und  der  Königin  und  den 
Reichsräthen  die  Notbdnrft  kecklich  zureden  könnte,  gebraucht  weiden 
möchte*^. 

Am  IT.  Jnni  besnebt  Wittgenetein  ,den  firanzösiscben  Besideniea 
Möns.  Qlesern,  der  den  zu  Münster  residiieaden  Plenipotentiariia  tob 
der  Krön  zugegeben  (stehet  fast  darauf,  dass  er  in  des  Möns,  de  la  Barde 
Platz  alhier  Resident  werden  goll).  als  meinen  alten  Bekannten^.  Sein  Auftrag 
ist,  die  Stände  hier  zu  di^p«>nireu,  daes  ßie  in  die  Abtretung  der  zehn  elsäs- 
sischen  Reichsstädte  willigen;  wozu  er  noch  wenig  Ansticht  sieht.  In  Be- 
zug auf  die  schwedische  iSatial'aetion  rath  derselbe,  sich  nur  fest  ge- 
gen die  Abtretung  von  ganz  Pommeru  zu  stemmen;  so  viel  können  die 
Scbweden  aicbt  terlangen;  denn  der  Krieg  hat  ihnen  darch  ContrfbotioBMi 
in  Dentscbland  and  durch  die  Snbsidien  Frankreichs  mehr  Geld  in's  I«aiid 
als  heraas  gebracht;  die  Franzosen  werden  in  diesem  Widerstaad  Branden- 
bnrg  nnter  der  Hand  onterstützen. 

S.J!Ül  Berlin.  Instrncf für  die  Tractateu  über  Pommern  dat. 
22.  Juni  1646»).  Der  Kurlürst  hat  .si<di  entschlossen,  den  Terhältuissen 
zu  weichen  «und  etwas  von  Unsem  iiomuieri.^chen  Landen  gegen  eiuem  ge- 
nügsamen Aequivalente  den  Sehwedeu  zu  überlassen".  Die  Gesandten  sollen 
die  Interposition  äki  NiedeilSnder  and  Franzosen  in  Anspruch  nehmen;  bei 
den  Kaiserlichen  branchen  sie  deshalb  nichts  anxnbringen,  es  ober  anch 
nicht  an  verhehlen.  8ie  sollen  nnn  erwarten,  was  Schweden  für  Y orschlVge 
macht.  —  Anf  die  Heirat  ist  weiter  keine  Rechnnng  an  macheu;  „man  hat 
Uns  lange  genug  mit  Heiraten  nmgeftihrt  and  mdehte  es  wol  noch  weitw, 
da  man  Uns  albereit  cathegorice  abgewiesen  und  so  viel  zu  verstehen  ge- 
geben, dass  Wir  Uns  nichts  ferners  hierunter  zu  bemühen."  Selbst  wenn 
der  Plan  verwirklicht  worden  wäre,  hätte  er  viel  Bedenkliches  gehabt;  der 
Kurfürst  wäre  nur  „der  Geraahl  der  Königin"  geworden,  die  Regierung 
hätte  er  nicht  gehabt,  die  Kinder  wären  wie  Fremde  im  Lande  gewesen, 
nnr  dorch  Wahl  saccessionsfähig ;  gani  anders  als  es  einst  bei  den  mit 
Gnstar  Adolf  an  Frankfurt  a.  M.  getroiTenen  Yerabredongen  gemeint 
war;  es  würde  fOr  den  Knrfursten  höchst  schimpflich  sein,  „wenn  Wir  der 
Königin  bloss  als  etwan  ein  Kämmerer  sollten  anfVrarten".  Auch  hat  man 
dorch  Benckendorf  andeaten  lassen,  dass  die  Religion  des  Kurfürsten  ein 


')  Conccpt  vom  Kauzter  v.  Götz während  der  Atiwesonheit  v.  Loherj'g 
in  Berlin  vt  rfasät  und  noch  vor  dessen  Abreise  nach  Osnabrück  vorausgeschickt 
(s.  (L  2/  i2.  Julij. 
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üDüberwiiidliches  Hiuderuiss  t^ein  würde:  ,,denn  wtinn  in  der  Stadt  ein  an- 
deres Exercitium  religionis,  auf  dein  Schloss  ^er  auch  eiu  audere»  Exer- 
citiam,  bei  welchem  sich  die  heimliche  Calviniaten  mit  einstetten  möebteDy 
getrieben  werden  soUte,  so  wttrde  solches  das  ganze  Land  alieriren*'.  Die 
Kdnigia  Ohristine  hat  selbst  an  Benchendorf  gesagt»  »dass  andere  invin- 
eibOes  rationes  statns  die  Heirat  mit  Uns  nicht  zuliessen".  Der  Enrfilrat 
würde  schlie.sslich  nur  ^dic  Ehre  der  Subscriptiou'^  gehabt  haben |  nod  die 
Schweden  würden  auch  den  Staat  in  Dentscbland  au  sich  gezogen  haben. 

Münster.  Relation  dat.  6.  Juli  1Ü4Ö.  Hir  i;i  >ündten  habeu  in  6. Juli, 
diesen  Tagt'U  mit  Trautmaunsdorff  über  die  Kauniung  von  Hamm  ver- 
handelt; der  Kurfürst  wolle  dort  seine  Residenz  nehmen,  nm  denTractaten 
nahe  an  sein;  Trantmannsdorff  zeigt  sich  aber  darin  sehr  spröde;  er 
schlägt  dagegen  Salzwedel  oder  Soest  znr  Residenz  vor.  —  Die  Chnr- 
saehsen  haben  einseitig;  einen  Aufsatz  Uber  die  Oravamina  ausgearbeitet 
tmd  den  Kaiserlichen  übergeben,  ohne  Auftrag  von  den  übrigen  Evangeli« 
sehen.  Der  braunschweigische  Gesandte  Dr.  Lange nbeek  spricht  «ehr 
starke  Missbülignng  über  dieses  Vorgehen  Sachsens  aus;  doch  ist  aus  sei- 
nem Kaisonnement  abzunehmen,  ^da«8  I.  f.  Gn.  zu  Zeih',  wie  auch  die  an- 
dern Herzöge  zu  Brauuschweig  uud  Lüneburg  mit  dcu  uit:i>ttu  Functen 
wol  einig  sein  würden,  wann  nur  der  üOste  Artikel  alhier  gewilligt  und  er- 
halten werden  mdchte;  dann  er,  wie  noch  die  andern  braunschweigischen 
Abgesandten,  dahin  sehr  zielen  and  i»nb  manu  arbeiten,  dass  ein  snmmnm 
tri  banal  in  Kiedersachsen  erigiret  werde,  nut  welchem  sie  Jedoch  dem 
Kaiserlichen  Reichshofrath  concorrentem  jnriedietionem  gerne  gestatten' 
werden«"').  * 


')  Dieses  bemerkenswerthe,  bisher  wenig  beachtete  ProjMt  einer  Drei-  oder 
Viertheilnog  des  Reichs  unter  ebensoviel  liöchste  Gerichtshöfe  zieht  sich  durch 
das  ganze  Jahr  ir)46  liindurch.  Die  Fordernnjj: ,  dam  neben  dem  Reichskam- 
mergericht  und  dem  Heichshofrath  ein  oder  mehrere  ueue  Reichsgerichte 
oberster  luälau^  erriclitet  werden  sollteu,  war  zuerst  in  den  Gravamina  in 
puncto  jnetitiae  der  Evangelischen  im  November  1646  aufgestellt  worden 
(v.  Meiern  I.  p.SOd),  und  zwar  zunächst  so,  dass  neben  jenen  swei  alten  „noch 
s^ei  andere,  als  etwa  eines  in  den  beiden  sächsischen  neben  dem  westphäliachen, 
das  andere  in  den  fränkischen  und  schwäbischen  Kreisen  . . .  besonders  angeord- 
net, and  also  dem  hochlöblicheu  Kaiäerlichen  Reichsbofrath,  jetzigen  Umständen 
nach,  der  österreichische  and  bairische,  dem  hochlöblichen  Kaiserlichen  Kam- 
mergerichte aber  die  beiden  rheinischen  sammt  dem  burgandiscbeo  sogetheilt 
und  überlassen  . . .  würden;  also  dass  besagte  vier,  als  Kaiserliche  und  des  Reichs 
höchste  Gerichte  und  Universalia  Dicasteria,  in  irleicher  Jurisdiction,  Putestät 
und  Dignität  bestehen".  Da  die  Kaiserlichen  und  die  Katholischen  .«ich  dem 
Plan  lebhaft  widersetzten,  su  beschränkte  man  sich  eben  jetzt  auf  die  Forderung 
nur  eines  neaen  Reichsgerichte,  dessen  Bits  in  Magdeburg,  Halberstadt  oder 
Büdesheim  sein  und  dessen  Jurisdiction  die  beiden  sächsischen  und  den  west- 
phalischen  Kreis  umfassen  sollte  {EvangeL  Qravamtna  dat.  9.  Juni  1646  bei 
V.  Meiern  IH.  p.  167).  Dass  ^nnz  besonders  Brauuse  hw  oi sich  mit  gfrossem 
Eifer  des  l'lanes  annahm,  erkennt  man  aus  den  interessanten  Erörterungen,  wel* 
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9.J11U.  OB&ftbrttck.  Relatioo  dat.  29.  Jon!  1646.  Am  26.  Juni  Itt 
Wittgenstein  bei  SalvinB,  eich  vor  seiner  Abreise  naeb  Mttnster  bd 
ibm  so  verabBchieden  nnd  aaf  das  baldige  Eintreffen  neaer  lastroctitm  über 
Pommeni  an  rertrösten.    Salvius  will  wieder  von  nichts  anderem,  als 

ganz  Pommern,  wissen  und  beruft  sich  darauf,  dass  es  einst  ganz  beson- 
ders Brandpiil)urg  gewesen,  welches  den  König  Gustav  Adolf  nach 
Deutschland  gerufen.  ^Und  da  man  die  Sache  recht  poHfcisch  betrachten 
wollte,  wäre  kein  Chur-  oder  Fürst  des  Rom.  Reiches  mehr  obligirt  ratione 
Status,  mit  der  Krön  Schweden  in  guter  vertraulicher  Freundschaft  zu  ste- 
hen; welches  dann  durch  kein  ander  Mittel,  als  das  Aecooiniodanient  mit 
Pommern  geschehen  mdcbte.  Zwar  ihnen  wire  wenig  am  Frieden  gelegen; 
dann  ich  mich  Tersiehert  halten  sollte,  wann  sie  diese  Stande  im  Beieh 
Friede  machen  würden,  dass  sie  dennoch  alsobald  wieder  in  einen  andern 
Krieg  einzutreten  resolviren  raiissten,  angesehen  der  schwedische 
Status  nicht  ohne  Krieg  sein  könnte.  müsste  Schweden  Jahr 
aus  Jahr  ein  48  Regimenter  ufn  Beinen  erhalten,  weil  es  so  viel  anrobige 
Nachbarn  hatte,  so  der  Krön  zu  untprhalt^n  zu  schwer  fielen,  da  sie  sich 
darunter  nicht  ausser  Landes  bedienen  könnte.  Und  sollte  ich  ihm  wol  zu- 
trauen, dass  ihr  König  glorwürdigsten  Andenkens  selbst  die  Resoinlion  ge- 
habt>  im  Kriege  xu  verbleiben;  wüsste  auch  gewiss,  dass  der  Bdchskaailer 
noch  bis  dato  der  Meinung  wSre.'*  Der  Kurflirst  möge  sieh  also  fügen; 
man  werde  ihm  ein  erkleckliches  Aequivaleot  zu  Wege  bringen;  er  nennt 
Crossen  und  Jägemdorf,  Sagan,  Grossglogau,  die  drei  Bisthüraer,  Exspee» 
tanz  auf  Magdeburg,  Sichening  der  clevischen  Tiande.  ^Dies  alle.*;  aber 
wären  nur  Di.scur.^o,  weil  man  sich  an  rhurbrandcnburgischer  Seite  nichts 
wollte  veraehmcn  lassen.'*  Weiterhin  i;ekennt  Salvius,  dass  er  immer 
dazu  gerathen  habe,  nur  auf  der  Hüllte  von  Tömmern  zu  bestehen,  er  werde 
aber  immer  von  denen  contrecarrirt,  die  ihn  unterstützen  sollten;  „er  finde 
selbst  wol,  dass  die  Torgeschlagene  Aeqoiralentia  gar  nicht  capabel  wären, 
gegen  Pommern  zu  stehen,  wie  denn  der  Graf  Trantmannsdorff  solches 
selbst  erkannt  und  ihm  angedeutet,  dass  sie  zu  dem  Ende  Bremen  nndVer» 
den  zu  ihrer  Satisfaction  mit  Torgeschlagen,  daes  E.  Gh.  D.  sie  damit  eoii- 
tentiren  könnten.*^ 

14.Jiili.        Münster.    Reluti'jn  dat.  14.  Juli  1646.    Von  df-n  französischen 
Gesandten  reden  besonders  LongueviUe  uuü  Scrvieu  immer  sehr  eifrig 

che  Lampadlns  darflber  gegen  die  pommerisehen  Gesuidten  anstellt  (Balt 

Studien  IV.  2.  p. 40 ff.),  aas  denen  man  auch  erkennt,  dass  Brandenburg  eich 

von  Anfang  an  verneinend  dazu  verhielt.  Auch  die  Schweden  begünstigten 
dae  Froject,  wie  der  Auf.sutz  von  Salvius  über  die  Gravamina  aus  dem  Nov. 
1646  bei  v.  Meiern  III.  p.  zeigt;  er  schlägt  HalberstaUt  oder  Goslar  als 
einstweiligen  Sita  des  Oenchts  vor,  welches  später  nach  Magdeburg  sn  verlegen 
wire.  Im  December  1646  einigte  man  sieh  dahin,  die  Sache  zunächst  aufjsnge- 
ben  (ebendas.  IV.  p.  28,  und  das  iiitoresi^ante  Protokoll  darüber  p.  74ff.).  —  Vgl. 
ancb  die  Erwiiliuung  des  Projoctes  bfi  Furstiier  Epistolae  arcanae  in  Bou- 
geunt  Historie  des  driy^aigjähr.  Krieges  (deutsche  üebers.)  III.  p.426  und  un- 
ten B.  d.  10.  Aug.  1646. 
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fiir  Schwedt  n  und  dringen  auf  Nachgiebigkeit  Ton  Seiten  Brandenburge; 
währcud  d'Avaux  sich  immer  „moderat  und  geneigt  zu  £.  Ch.  D.  Dienst^ 
bezeigt]  so  dass  bei  einer  gemeinsefaafÜicben  Unterredung  mit  F romhold 
Longo  eville  einniBl  gegen  d'Avanx  änssert:  «Jeooy  Hm  queimut  forimi 
tom  äetut  <ie  «im  mum»  fcoueh«". 

Am  13.  Juli  Besprechung  Fromhold's  mit  dem  Meekelnburgischen 
Gesandten  Kayser  über  die  Forderungen  dor  Schweden  an  Meckela- 
burg.  Kayser  klagt  sehr  über  die  Gleicbgiltigkeit  der  anderen  Evange- 
lischen; er  erzählt  u.  a.  „das«  die  schwedische  Plenipotentiarii  den  evange- 
lii>chen  Prediprern  za  Osnabrück  uutprsapen  lassen,  dass  sie  da»  Gebet  um 
seitlichen  Frieden  (welches  in  det.  Ii  abu  rni  a  n  n' s  Gebetbuch  unter  den 
Donnerstagsgebeten  zu  befinden  ist),  &o  nie  »ousteu  gemeiniglich  nach  den 
Predigten  Haben  pflegen  abznleBen,  nicht  mehr  lesen  oder  dffentlidi  beten 
sollten;  and  das,  wie  er  mich  berichtet,  ans  dieser  ürsach,  weil  in  selbem 
Qebet  enthalten,  dass  sich  jedermann  an  dem  Seinen  solle  begnügen 
lassen,  damit  nicht  etwan  ans  Geiz  oder  Begebren  fremder  Lande  und 
lieute  Krieg  und  Empörung  oder  Aurruhr  entetehe;  welche  Worte  der 
Herren  Schweden  Meinung  nach  die  Twente  nur  irre  machten;  inmans^sen 
ihm,  dem  Meckel uburgischeu  GeBaudteu,  die  Prediger  zu  Osual^rück  solches 
selbst  berichtet  hätten". 

Osnabrück.   Relation  dat  8.  Jnli  1846.   (In  Abwesenheit  deri6.JulL 
anderen  von  Wesenbeek  allein.)    Am  29.  Jnni  kommt  der  Anhattiscbe 
Kansler  Milagins  zn  Wesenbeck  nnd  macht  ihm  Mittheilnngen  aas 

dem  Fürstenrath:  ,,dass  die  gesammte  vom  Haus  Sachsen,  nebest  dem 
Magdeburgischen,  als  Altenburg-,  Coburg-  und  Weimarische,  wie  auch  die 
Braunschweigische  Gesandten,  und  darunter  sonderlich  Dr.  Tjampadius 
so  gar  widerlich  harL  und  passiimirt  in  allen  Actionibns  wider  E.  Ch.  1). 
und  so  gar  über  die  Maas&e  partialisch  mit  den  Schweden  sich  bezeigten 
und  des  privat  Fahrens  und  Confcrircus  mit  ihnen  kein  Ende  wäre.  —  So 
wollte  er  über  das  noch  mir  entdeckt  haben,  dass  sie  hierunter  anch  son- 
derlich wider  E.  Ch.  D.  in  consiliis  sich  gebrauchen  Hessen  und  alierhand 
EinschlXge  den  Schweden  gäben  in  puncto  satisfacttonis,  dieselben  dadurch 
zu  ihrem  Intent  zu  bringen  nnd  derselben  Affection  zu  gewinnen;  maassen 
sie  dann  nicht  allein  zum  öftern  erwähnt,  da^'^s  die  Stifter  vor  ihre  Prinzen 
wären,  und  der  Herzog-  Friedrich  zu  BrMunschweig  unläugFthin  durch 
seinen  Gesandten  Dr.  Langenlieoiv  bei  denen  Schweden  alhier  rcinon- 
striren  lassen,  da^s  wegen  de>^  Srifts  Küt/.elnirg  in  Meckelnburg  je  nnd  alle- 
weg  das  Hau»  iirauuschweig-Luueburg  quoud  adnüuistratiouem  alternirete, 
sondwn  auch  nnd  dahefo  des  AequivalentiB  halber  anstatt  Pommern  gar 
schlechte,  geringe  und  fast  schimpfliche  VoTschllige  thäten  ■) ;  damit  sie  auch 

'j  Sie  hatten  Urosseo  und  Jagerudort,  Glogau  und  Sagau  und  die  drei 
braadeoburgiscben  Bisthftmer  als  Sutscbädigung  vorgeschlagen.  In  Bezug 
auf  die  letsteren  erwidert  der  KurfBret:  „wegen  Unser  drei  Stifter  Branden- 
burg, Havelberg»  Lebus  (welches  lotste  auch  ratioue  Canouicorum  ganz  kei- 
nes Stifts  Ansehen  mehr  hat)  sind  Wir  gnr  nicht  gemeint,  einige  bischöfliche 
(Qualität  zu  liubeu  oder  deren  wegcu  auf  Tägeu  Session  zu  halten  und  Vota  fUh- 
Mai«r.  lur  Ge«cb.  d.  Gr.  Kurfursien.  iV*  2^ 
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den  Schweden  flattirten,  wie  E.  Ch.  D.  Pommern  noch  nie  besessen,  son- 
dern nur  daniuf  Anwartung  p^ehabt  u.  s.  f.,  und  dergleichen  mehr,  so  er  oft 
mit  Verwuüderang  anhören  und  nothwenditr  widersprechen  müssen."  Auch 
sei  gewiss,  dass  die  Schweden  das  Stift  llalberstadt  dem  Erzbisfhof  von 
Bremen  zugedacht  hätten  und  es  so  „in  dem  Instrumeuto  Tacit»  gesetzt,  wie 
«olchea  die  Altenburgischen  nnd  Bnonschweigischen  gelesen  und  wieder 
referiiet  hfttten^  Dies  alles  kfimeaar  TonodioreligioniB;  gerede  bo  ?erflllife 
man  gegen  die  Landgrifin  von  HMsen>Ca«8el.  Ferner  belichtet  Müagiiiay 
am  eifrigsten  wären  in  der  RellgioQsfrage  die  Altenburger'),  welche 
alle  übrigen  aufwiegelten;  ^ma:if;soü  dann  der Braonschweigische,  Dr.  Lam- 
padius,  nebst  dem  IToss*  ti-Ca>sel-chon  vor  diesem  und  meiner  nnd  seiner, 
des  Anhaltischen,  Aukunlt  die  ('l:iu>ul  pro  Kriorniatff  nnconUitionirt  aUo 
in  der  schwedischen  Prt»pnviti(>ii  liivtt«-u  l'rinLrcn  helfen,  auitjfo  hIk  r  jrrier  itd 
instinctum  der  andern  Luiheiifcheu  uaiiu  wii^der  abÜcle,  seiucu  Kuiigiuns- 
eifer  mit  bezeigen;  welchee  dieeer  gegen  den  Anbdtisdwn  lieh  beklagt; 
aweifelte  aber  dabei  sehr,  ob  sie  alle  dessen  in  mandatis  hXtten  und  aon> 
derlich  die  Brannsehwetgisehen,  Indem  wissend,  dass  dieselbe  in  BeUgions- 
tadien.  moderatiora  consilia  ^or  anderen  flihreten,  wie  solches  an  Herzog 
^•nguBto  zu  Wolfenbüttel  genugsam  zu  spüren,  dessen  Gesandte  dann 
auch  von  demLampadio  ztilt  t/.l  aljcfaUeu  würden;  mna?sen  dann  der  dritte 
Brannscliweig- Lünel)ur<rist'he  iJelliselier  Linie,  Dr.  Lanj^enbeck,  mit  sri- 
neu  Acliouibus  ganz  nieht  zufrieden  und  eben  daruui,  uud  uf  dieselbt  etwas 
mehr  Achtung  zu  haben,  anheru  zu  den  Tractaten  uacber  Münster  wäre 
deputiret  worden"'. 

8S.  Jnli.  Osnabrüek.  Relation  dat.  18.  Jnli  1646.  Die  Schweden  be- 
harren noch  immer  auf  der  Forderang  TOn  gana  Pommern;  ?on  französi> 
scher  oder  holländischer  Mediation  wollen  sie  nichts  wissen;  «es  würde  die 
Krön  die  Mediation  vielmehr  als  eine  Bedräunng,  uud  dass  man  ihr  gleich- 
sam wa«  ab«chnarchen  [sie]  wollte,  nn=ehen;  vorwnnderten  sich  auch  sehr, 
das-  man  nicht  gar  Polen  zum  Mediatnr  vorc-fschhigcu,  aldioweil  sie  wol 
sähen,  da>s  umn  uf  selben  nnd  Hoiland.  ^Meichsani  uls  uf  Abgötter  trotzte; 
sie  wären  aber  sowol  der  einen  als  des  andern  versichert'*.  Oxenstjerna 
fragt  angelegentlich,  ob  T.Löben  nicht  bald  anrückkebrte.  AlsWittgea- 
stein  sagty  er  werde  noch  vom  Podagra  snrttckgehalten,  ,|aatwortete  er, 
es  wjtre  ein  simnlirtes  Podagra;  denn  er  ja  wol  wusste,  dass  der  Herr 
T.  Löben  den  Banqnetten  und  Hochzeiten  sa  Berlin  lastig  beiwohnte;  es 
wären  nur  bhj>se  Ufhaltungen,  bis  man  sähe,  wie  es  mit  der  Campagne 
hinaas  nnd  Polen,  Dänemark,  auch  Holland  resolviren  wollten.  Sie  aber^ 

ren  sn  lassen;  sondern  Wir  wollen  bei  dem  Herkommen  bleiben  nnd  als  Cbor^ 
fdrst  dieselbe  wie  ein  Theil  Unsen  r  Lande,  <h  n<  n  sie  SO  lang  incorporiret  ge- 
wesen,  nach  wie  vor  vertroton"  f Kfsohitidn  dat.  'l'ancrermilnck'  29.  Juli  1(140). 

')  Die  Aheiiburgischen,  Weimariscbeo  und  Bratin.-chwcigischeu  ücsantltfii 
(Lampadins)  werden  in  dieser  Zeit  auch  als  die  Partei  der  „Extremisten" 
beseifllinei;  knra  nvor  war  an  die  Herren  derselben  ein  kaiserliches  Mahnnngs^ 
schreiben  ergangen,  wenn  getadelt  wurde,  dass  ihre  Gesandten  sich  „gar  so 
miliar  and  gemein**  mit  den  Schweden  machten. 
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die  Schweden,  hätten  sdKm  vor  14  Ti^d  ond  darüber,  wann  es  an  E, 
Ch.  D.  Resolution  tiiebt  goraanpclt  hätte,  allef  znra  8chln5!S  bringen  können; 
würde  also  ob  solcher  Zögerungen  alles  Blut,  so  indessen  würde  vergossen 
werden,  auf  E.  Ch.  D.  Kopf  kommen".  Auch  die  märkischen  Stände,  wie 
man  ihueu  aus  Berlin  schriebe,  hatten  dem  Kurfürsten  gerathen,  sich  mit 
Schweden  freundschaftlich  abzufinden.  Inzwischen  sei  es  nicht  Schwedens 
Sehaden,  „nnd  könnten  sie  esj  weil  sie  den  Krieg  nicht  in  Ihren  Tisceribns, 
sondern  nftn  Römischen  Boden  fiihreten,  wol  ein  oder  swei  Jahr  gehen  las- 
sen*. Uebrigens  wollen  sie  den  Yorseblag  des  Kni*fiirsten,  über  Abtoetnng 
eines  Theils  von  Pommeni  zn  verhandeln,  nach  Schweden  berichten. 

Osnabrück.  Relation  dat.  20.  Juli  1646.  (Uuterz.  Gf.  Wittgen-  ao.JnU. 
stein,  V.  Heiden,  Wesenbfok,  Portraann ,  Fromhold.)  Nach  Eintreflfen  der 
neuen  Instmction  [ob.  p.  .}4i>]  konnnon  die  pämmtlicben  brandenburgisehen 
Gcäuudteu  von  beiden  Orteu  am  IG.  Juli  in  Oisuabruck  zusammen'),  um  in 
Bemdinng  darüber  zn  treten.  Sie  stellen  in  einer  Reihe  von  Pnneten  nun 
dem  SarfUrsten  die  Sachlage  vor,  das  feste  Bestehen  der  Schweden  auf 
ganz  Ponunem,  die  Uebereinstinimnng  der  Franzosen  damit,  die  Lauheit 
der  Niederländer,  die  ungünstige  Gc^^innung  der  andern  Reichsstände;  end- 
lich, ^dass  wir  auch  Bchon  fast  alles  das,  ho  £).Ch.  D.  uns  gleichsam  prae- 
liminario  in  dif"-('r  Instruction  gnäd.  anbefohlen,  an  einem  nnd  andern  Ort 
vermög  der  uns  hiebevor  zugekommeneu  Ohurf.  Rescriptcn  nnd  darin  ent- 
haltener Befehlige  verrichtet;  jedoeh  damit  mehr  iiieht  avanciret  haben, 
als  das6  mau  uilcuthalbcu  darauf  dringt,  wir  soilcu  uns  eröffnen  and  her- 
auslassen, was  E.  Ch.  D.  amore  pacis  eommnnis  diesfalls  zn  thnn  gesonnen 
sei*'.  Sie  bitten  deshirib  nm  genanere  Anweisung,  was  sie  zn  thnn  haben, 
wenn  halb  nnd  zwarYorpommem  verlangt  würde,  und  welches  Aequlvalent 
sie  dafür  fordern  sollen.  —  Es  finden  fast  täglich  Unterredungen  mit  den 
schwedischen  Gesandten  Statt,  ohne  dass  dadurch  die  Sache  irgend  weiter 
gebracht  wird, 

Osnabrück.  Graf  Wittgenstein  an  v,  Löben  dat.  20.  JnliSaJaU. 
1646.  (Privatbriel.)  Er  drückt  seine  äusserste  Unzufriedenheit  aus  über 
den  Gang  der  Tractateu  nnd  über  die  Weii^e,  wie  sie  zu  denselben  instruirt 
werden;  die  Dinge  verändern  sich  hier  fast  täglich;  da  gilt  es,  das  rechte 
Tempo  wahrznnehmen,  aber  sie  müssen  es  aus  Mangel  an  genügender  In- 
struction meist  versäumen.  ^Hätte  man  uns  nur  in  genere  befohlen,  die  pom- 
merische Sach,  so  lang  möglich,  uuszuhalten,  nnd  niemals  einiger  Tractaten 
gedacht,  so  wären  wir  viel  besser  fortkommen.  Nachdem  man  aber  Trac- 
taten einzugehen  gewiiligtt  und  uns  niclit  das  End  vom  I.ied  dirbei  ge- 
setzet, müssen  wir  .sehr  oft  einen  A  cr^uMil  repetiren.  Nach  meiner  Einfalt 
hätte  mau  mit  Oonditiouiren  du^  Werk  am  besten  urgireu  können,  wann 
mau  nur  in  allem  den  rechten  Zweck  gewusst  hatu*.^  — 

Eine  nndalirte  Antwort  v.  Löben' s  hierauf  ans  Berlin  sucht  den  Grafen 
m  bembigen;  der  KurfUrst  wolle  tceineswegs  seine  Pläne  geheim  halten; 


■)  Kieht  in  Leagerieb,  wie  Pnfsadorf  n.  $.56  sagt. 
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nor  löFsen  sich,  so  lang  tlie  SchwedeD  auf  ganz  Fuuunorn  bestehen,  noch 
keine  festen  BescbliLsse  fasHeo,  Uebrigens  Iäs>t  (Jer  Kurfürst  dem  Grafen 
^in  confidentia  und  summo  secreto  vemittelgt  gnadigsten  Grosses  berich« 
teo,  ds8S  Sie  nun  fÜideritefaBt  in  Ihre  Cieriecheo  Lande  so  reisen  toiIm^ 
bens,  om  sich  mit  den  Herren  Staaten,  sonderlieh  dieser  pommerischen  8«r 
eben  wfgen  vertraulich  tu  vernehmen**.  Wittgesetein  soll  suchen,  die 
Sachen  „bis  dahin  an  traisniren*^. 

ILAag.  Münster.  Relation  dat.  1 1.  Aug.  1646.  v.  Hetden  thdlt  (8.  Aug.) 
dem  niederländi.-chon  Gesandten  v.  Ripperda  den  in  der  neuen  Instruc- 
tion enthaltenen  Entsehluss  (Ii  >  Kurfürsten  mit,  über  F^)mnlern  in  Unterhand- 
lung zu  treten;  zugleich  auch,  dfiss  die  Schwoden  die  Mediation  der  Fran- 
zosen und  ^'icderländer  zurückweisen.  Ripperda  lobt  den Entschluss  des 
Kurlllrsten;  über  diese  Weigerung  der  Schweden  wolle  er  nicht  viel  sagen, 
.  ^nnr  dass  es  eine  hochmüthige  ond  widerliche,  obstinate  Nation  wJüre*^.  Die 
Schweden,  erzählt  er  anch,  betonen  gegen  die  brandenbargischen  Ansprüche, 
dass  ohne  ihre  Hilfe  doeli  Brandenbarg  nie  etwas  von  Pommern  erlangt  ha- 
ben würde;  ^dann  der  Kaiser  dieselbe  Lande  schon  an  andere,  als  Lotb- 
ringen  und  Buiem,  vergeben  gehabt'-*. 

Der  lotliringiselie  Gcvaiiijfe  .stellt  seine  Stimme  im  Fürstenrnth  zur  Ver- 
fügung; er  fragt  dringend,  (ib  nocli  keine  Antwort  des  Kurfürsten  da  sei 
wegen  der  von  seinem  Herrn  angebotenen  Kriegshilfe'). 

Am  6.  Aug.  geht  die  pommeriBche  Sache  aof  Orand  der  neuen  all- 
gemeinen Erbietungen  Brandenburgs  dnrch  den  Fttrstenrath.  Fromhold 
nimmt  an  der  Sittung  nicht  Theil  und  Iftsst  sich  durch  Dr.  Langenbeck 
über  den  Verlauf  derselben  berichten:  die  Katbulischen  zeigten  sieh  alle 
sehr  ^lanUcht'*  bis  auf  Costnits  und  Lothringen;  sie  iiahen  zum  Theil  deut- 
Hch  7.n  verstehen  gegeben,  dass  <\o  Bich  mit  der  Sache  uielif  gern  einliessen, 
weil  sie  befürchten,  wenn  sie  es  thaten,  .«n  würden  ^ie  i\vt  Krön  Schweden 
Satisfaction  dadnreh  Ijilligeu,  sicli  pro  rata  dar/.u  ubligiret  ntaehca  und  hier- 
nächst  Wül  gar  zur  Verausserung  einiger  Stifter  helfen  sollen".  Die  Main- 
zer Gesandten  haben  den  KathoEschen  hn  Fttrstenrath  mitgetheilt,  was  über 
die  Frage  im  KnrfQrstenrath  vorgegangen,  und  sie  darnach  angewiesen, 
^wie  man  die  Yota  bei  den  Fürstlichen  einzurichten  hätte**. 

Am  folgenden  Tag  begibt  sich  Fromhold  zu  Longueville,  um  za 
sehen,  ob  derselbe  abch  jetzt  noch  in  der  früheren  Weise  unbedingt  für 
Sehweden  spricht;  wenn  dies  so  wäre,  sagt  er  dem  Herzog,  so  könne  dem 
Kurfürsten  an  der  französischen  Mediation  nichts  gelegen  sein.  Longue- 
ville  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  ^drückte  mich  ziemlieh  fest  (welches  er  ]>ro 
more  hat,  wann  er  vertraut  sein  will)**  und  sagt  ihm,  sie  sollten  sich  nielit 
darüber  scandalisiren,  wenn  er  biüweilen  hart  mit  ihnen  in  dieser  Sache  ge- 
redet hätte;  im  Grund  wünsche  er  dem  Kurfürsten  alles  Quta  etc.;  aller- 
dings wenn  es  zu  Extremitäten,  „oder,  wie  er  sagte,  aax  lanoes  baiss^es*' 
lUüne,  mflssten  sie  den  Schweden  nach  ihrer  AUiance  beistehen;  die  Sidiwe- 


•)  Ob.  p.44:j  f.  Die  Autwort  des  Kurfür.«!* n  Mat,  Berlin  22.  Juli  1646)  lautete 
auf  einfache  Dankaagoiig,  obn«  näher  auf  das  Aitorbieten  eiuzngeheni  vgL  unt.  p.457. 
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deu  iiud  eme  „fiaute  et  jalonse  nation",  die  Franzosen  dürfen  sie  nicht 
misstrfiui-ch  inaohen;  er  gibt  za  verstehen,  ii&aa  die  Franzosen  am  liebsten 
der  Mediation  iiberhoben  wären,  liameutlich  einer  „mediatioa  isolennelle" ; 
Voipommenk  nebet  Stettin  werde  die  Sache  in  Richtigkeit  bringen  kön- 
nen; der  Kurfürst  möge  nur  ein  Aequivalent  benennen.  Fromhold:  auf 
solche  Bedingungen  sei  die  Yerhuidlnng  von  rom  herein  desperat;  das 
hiesse  so  gab  wie  ganz  Pommern  nehmen,  der  Best  helfe  dem  KnrfUrsten 
gar  nichts. 

Vom  Frieden  scheint  man  noch  weit  entfernt;  der  französische  Ge- 
sandte Servien  hat  in  seinem  Garten  Bäome  angepüaa2t|  „in  Meinung  die- 
selben noch  gross  za  ziehen". 

Osnabrüok.    Relation  dat.  8.  Aug.  1646.    Bei  einem  Besneh  18. Aug. 
Wesen beck's  bei  Salvins  (81.  Jnli)  ttnssert  dieser  in  Betreff  der  Re- 
ligionsangelegenheit: ec  habe  jetzt  über  die  Sache  der  Reformirten 

veiter  nachgedacht  und  es  soll  bei  Gelegenheit  des  Passaaer  und  des  Re- 
ligionsMedens  ein  Artikel  über  sie  In  das  Friedensinstrament  eingereiht  wer- 

den,  etwa  in  dieser  Form:  „quamviE  hactenns  dnbitatum  fnorit,  an 
Reforniati  in  l*ace  Religiosa  cnntinnantn  r,  iioc  tarnen  ))lane 
hie  ubolitum  ep^e  debet,  itn  ni  tarn  illa  quam  Lac  paci  fie  atioiie 
eouipreheuüaiitur  umuiumque  jurium  participes  siut  cum  äuis 
territoriis,  qnae  ab  a.  1618  in  possessione  habuernnt** 

SalYins  erwähnt  hier  gelegentlich  einmal  den  Obersten  Booth,  der 
jetzt  In  Dänemark  sei  nnd  dort  „dergleichen  Consflia  wider  Schweden  noch 
fUhrete,  als  er  ?or  diesem  in  Li  vi  and  vorgehabt".  Als  derselbe  bei  den 
Schweden  gefangen  gewesen  sei,  „habe  er,  Salvins,  unter  anderen  seinen 
Schreiben  noch  eine  Obligation  über  10,000  Rth.  l)ekommen,  so  E.  Uh.  D. 
christsei.  hohen  Angedenkens  Herrn  Vaters  weil.  L'h.  D.  ihm  zn  gehen  ver- 
nprochen  und  darauf  ausgeantwortet,  er,  SalviLi>,  aber  nebest  den  Acten 
in  Schweden  geschickt,  woselbst  sie  noch  vorhanden"'). 

Postscript  (von  Wesenbeck  eigenhändig).  „Es  hat  sich  einer  mei- 
net alten  guten  Bekannten,  pommerscher,  nunmehr  aber  wegen  Btttow  pol- 
nisober  von  Adel,  des  Namens  und  Qeschlechts  Matthias  Crockow  (so 
vor  diesem  bei  Lebzeiten  des  ...  Herzogs  von  Pommern  Kath  nnd  des 
geistlichen  ConsLstorii  Präj^ident,  anch  einer  von  den  pommerischen  Depn- 
tirten  in  a.  1637  zu  Ciistrin  gewesen  und  des  gewesenen  und  verstorbenen 
Kaiserlichen  Generalmajorf;  Crockow  Bruder  ist)  bishero  alhier  nnd  zu 
Münster  privato  nomine  aufgehalten'**);  jetzt  aber  hat  ihn  der  König  von 
Polen  zu  Bcinem  „re>idirend<  ü  Secretarins"  bei  den  Friedenstrflctatou  er- 
nannt, uud  er  soll  nameuilich  gegen  die  Abuetuug  Pommerub  an  die 
^Schweden  arbeiten.  Wesenbeek  r&th  ihm,  einstwellen  damit  öffentlich 


'j  \  gL  über  diesen  Obersten  Hermann  Booth  nnd  seme  Verbindong  mit 
Knrfoist  Georg  Wilhelm  Urk.  n.  Aotenst  L  p.8(X 

*)  Ygl.  Urk.  n,  Actenst.  I.  p.  513  not.,  wo  zu  berichtigen  ist,  dass  Mat- 
thias V.  C'rückow  nicht  erst  1653»  sondern  schon  1661  Gesandter  des  Korfür* 
steo  in  Wien  war. 
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nocb  nicht  henrorxittreteii;  inswifiehen  wolle  er  eeinen  Anftng  dem  Km^ 
fttnten  mittheileiL 

17. Aug.       Münster.    Relation  dat  17.  Aog.  1^4  6.    Während  die  andern 

französisclieu  Gf-andten  sowol  gegen  die  Brandenburger,  als  anch  gegf^n 
die  Niederländer  inimfr  nnr  das  Nachgeben  des  Ktirflirstm  im  Munde  füh- 
ren, «o  ist  d'Avaux  andrer  Meinung;  als  Portraann  ihn  (17.  Aug.)  be- 
sucht, rni-sbilligt  er  lebhaft  die  uumässigen  Forderungen  der  Schweden; 
Fraulireich  »ei  viel  modcrater;  er  billigt  den  Wideretaud  der  Qesandten, 
,wir  sollten  nur  dabei  beharren,  so  würde  die  Sache  tn  desto  besserer  End» 
Schaft  fiferathen*^. 

IBbAjug.  GrÜningrt)  ReBolution  des  Kurfürsten  dat.  8.  Aug.  1646. 
(Antwort  auf  die  Gesammtrelation  dat.  20/30.  Juli  oben  p.  451.)  Da  nach 
einer  Aennseranpr  Ox  c n  -  tj  ern  a's  die  Schweden  sich  jetzt  auf  eine  Thei- 
lungsverhandlung  über  PomuK  ru  einlas>(  ii  Wullen  .  so  dass  sie  neben  Vor- 
pommern noch  Stettin  und  da»  Bitthum  Oauiiu  lorderu.  ?o  will  der  Kiir- 
furht  nun  auch  .sich  zu  weiteren  Tractattn  herbeilassen,  iudem  er  die  A'er- 
antwortlicbkeit  auf  diejenigen  schiebt,  «die  diese  ZergUederung  mit  gut 
heissen  und  billigen".  In  Betrelf  des  abzatretenden  Thefls  Ton  Pommern 
sollen  die  Gesandten  auch  sich  mit  den  pommerischen  Depotirten  in  Ein- 
▼emehmen  setzen.  lu  der  Verhandlung  mit  den  Schweden  sollen  sie  diesen 
jetzt  ^etwas  mehr  bieten  als  zuvor  geschehen  nnd  damit  per  grados  conti- 
ntürcn";  «^o  sollen  5ie  evcntiK-ll  bis  an  die  Peene  als  äu^FfTste  Grenze  gc- 
h*  n ;  bp.-oiifler»  sollen  sie  .»ich  bcinijhcn.  das?  Wolgast  dem  Kurfüröteu  ver- 
bleibe. Als  Aequivnlent  haben  f^ie  in  Vorschhig  /u  bringen:  Halber.studt, 
Miiidtü,  Hildesheim,  Osnabrück,  B  remeu,  MüuE^ter,  die  Anwartschaft  auf 
Magdeburg,  Glogau,  Sagan,  Schweidnitz,  Jauer  and  die  völlige  Possession 
der  jülichschen  Lande.  Ausserdem  soll  der  Earftirst  Ton  dem  Beitrag  sor 
Besahlnng  der  schwedischen  Soldateska  entbnnden  werden*). 

90. Aug.  Osnabrück.  Relation  dat.  10.  Ang.  1646.  Die  Angelegenheit 
des  ^nenen  Dicasterium  für  Niedersachsen,  so  zu  mehrer  Beförde- 
rung und  Beschleunigung  der  Jnstiz  nfgerichtet  werden  soll**  [oh.  p.  447], 
wird  eifrig  be.-proehen.  Die  iSchwedeu  begünstigen  den  Plan  sehr.  „Ich 
[  W  i  t  tgc  nsteiu j  besorge,  müsse  hierunter  ein  sonderlich  Mysterinm 
verborgen  stecken,  sintemal  die  Schwedischen  gar  zu  obstinat  darbei  blei« 
ben  nnd  seheinet  ftst  daraas,  als  gehe  man  damit  um,  das  Reich  in  drei 
Theile  so  theilen,  als  ein  Theil  dem  Bdmischen  Kaiser  mit  dem  Reichshof- 
rath nnd  anhingenden  Kreisen,  den  andern  Theil  aber  des  Kammeigerichts 


*)  Bin  ,,E3rtract*'  dieser  Besolntion  wurde  den  pommeriechen  Deputixten  am 
16.  (26.)  Aug.  mitgetheilt  (Balt.  Studien  YL  1.  p.  63  ff.  III  ff.,  wo  anoh  die 

Antwort  der  Deputirtcn  daranf  dat*  88.  Aag.  p.  115 ff.);  die  Abschnitte  über  die 

eventuell  ?.n  machiiideD  Concessionen,  bow!«  über  die  zu  fordernden  Aeqtn'vii- 
iuiitatiicke  ."^ind  in  dem  ..E.Ytract"  ausgelassen.  Derselbe  ist  auch  wieder  abge- 
druckt bei  V.  Bühlen  1.  c.  p.  LOH  S. 
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za  Speier  den  Franzuieo,  und  das  dritte  iboen  selbst,  der  Krou  Schweden^ 
sazneignen.** 

Münster.  Relation  dat.  25.  Aug.  1646.  Am  16.  Aug.  OonferenE  S&Aag. 

der  Erangelischea  ans  Osnabrück  und  Mfuvter  in  licngerich,  io  Betreff  ge- 
meinsamer Erklärung  über  die  GraTamina*).  Fromhold  nimmt  an  der« 

selben  (fiir  Pommern)  Theil ;  u.  a.  gibt  er  seine  abweichende  Ansieht  kiind 
iiber  den  Plan  eines  neuen  niedersächf^iscljeü  Keichstribunal  s,  der 
in  die  Erklärung  der  Evangclitcheu  aufgenommen  wnrdf*);  er  hat  Beden- 
ken dagegen,  dass  auch  die  jülieh- elegischen  Lande  vor  dieses  Tribunal 
gehöreo  sollten  und  zweifelt,  ob  der  Kurfürst  sich  darauf  einlassen  werde. 
Brannschvelg  entgegnet,  dass  die  Schweden  an  diesem  Pnncte  sehr  fest 
halten  und  denselben  schwerlich  aufgeben  werden. 

Der  niederländische  Gesandte  t.  Hemstcdc  bekennt  TertrauUcb,  dass 
etwas  anderes  als  Intercession  mit  Worten  von  den  Qeneralstaaten  wol  nicht 
SU  erwarten  sei;  man  sei  dort  des  Krieges  müde. 

Osnabriifk  ilelation  dat.  IT.  Ang.  iri46.  Am  10.  Aug.  eine  27.Aag. 
Conferenz  der  iii  lorniirtea  mit  den  Schweden,  um  die  Formel  festzusetzen, 
worin  die  Schweden  jene  in  ihr  Project  des  Friedensiostnunents  anfiiehmen 
sollen^.  Gleich  nach  dieser  Conferenz  einigen  sich  die  Reformirten  unter 
sich  zu  einer  Formel,  welche  sie  rorschlagen  wollen,  und  die  alsbald  den 
Schweden  tibersandt  werden  soll*). 

Am  14.  Aug.  ist  Löben  zurückgekehrt;  bCTOr  die  Schweden  neue 
Instruction  bekommen  und  nicht  mehr  auf  ganz  Pommern  bestehen,  wird 
man  nicht  fiigrlieh  in  Fntcrhandlunjr  treten  können.—  8alvius  äussert  ge- 
legentlich W  i 1 1 ge  ns  t (•  i  n,  die  polnische  Einmischung  durch  Matthias 
V.  Crockow  mache  ihnen  nicht  viel  Sorge;  er  wisse  wol,  wie  es  in  Polen 
stünde;  König  Vladislav  suche  sich  in  seinem  Reich  sourerain  zu  ma- 
chen und  deshalb  rüste  er  ins  geheim  so  eifrig;  und  weil  Gustav  Adolf 
dem  König  einst  versprochen ,  ihn  gegen  Verzicht  anf  all  seine  schwedi« 
sehen  Ansprüche  dabei  zu  antersttttsen,  so  habe  er  bereits  fUr  den  Fall, 
dass  er  allein  nicht  durchdringen  könnte,  um  schwedische  Hilfe  nachge- 
sucht, die  ihm  auch  zugesagt  worden  sei;  „also  da>s  des  Königs  Sohn  noch 
bei  Lebzeiten  des  Vaters  zum  König  gekrönt  und  die  Wahl  des  Casimir' s, 
so  die  polnischen  Stünde  vorzunehmen  gesonnen  sein  f^ollten,  gehindert  und 
so  ein  Erbkönigreieh  aus  Pulen  gemacht  wordni  möge'*.  —  Zwei  Tage 
später  (Ii),  Aug.)  G«4;»priieh  zwischen  v.  Löben  und  Salvius  über  das 
eventoeUe  Aequivalent  des  Kurßirsten.  SaWias  benennt  Glogau,  Sagau, 
Jägemdorf.  Das  erste,  meint  v.  Löben  dagegen,  „hätte  keine  Kammer* 
und  Tafelgüter,  Zölle  nnd  Biergefiille  würen  so  hoch  nicht  zu  ästimiren«'; 

*)  S.  die  Acten  dieser  Conferwiz  hei  v.  Meiern  HL  p.  380  ff.  VgL  FfaU' 
Der  p. 847 ff. 

*j  Der  BvaBgeltBchen  Schlass  zu  Lengerich  ^.22  hv\  v.  Molcrn  I.e.  p. 889 f. 

*)  Die  Schweden  hatten  kurz  f.nror  eine  Furmt'l   in  Vorschlag  gebracht,  • 
welche  diu  Reformirten  al.-^  un[r<'nü:j;i'nd  vorwarfen,    v.  Meiern  VI.  p. 2Mff. 
Wörtlich  bei  laufen  der  f  II.  p.l25. 
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da8  zweite  brächte  nichts  ein;  das  dritte  gehörte  ohne  dies  von  Recht«  we- 
gen dem  Kurfiu'.steu. 

Sd.Ang.  Schöni Dgen •).  Resolution  des  Ka rfürf^tcn  dat.  19.  Aug.  1646. 
V.  Löben  wird  nun  zurückgekehrt  sein;  ihm  ist  „Unsere  Erklärung'  in  «if-m 
pommerschen  Negotii  vollkoramlich  niitgegebon'*  Der  Kurfiir^t  hat  *ieu 
Feldniarscliull  Torstr  uson  während  seiner  Kraukheit  in  Oscherbloben  be- 
sQcbt.  Dertelbe  hat  geäufesert,  dass  Schweden  schliesslich  wol  doch  noch 
ein  sehr  bedeutendes  ron  eeiner  jetzigen  Fordeinng  in  Pommeni  nacblaesen 
würde.  „Habt  demnach  die  Sache  wol  za  mesnagiren  und  mit  allem  Fleisa 
Euch  dabin  an  bearbeiten,  dase  Uns  mehr  Häfen  in  dem  Yarpgmmerachen 
Tbeil,  aafs  wenigste  Wolgast  verbleibe." 

a.Öept.  Osuabriiok.  Rolation  dat.  24.  Aug.  1646.  Am  19.  Aug,  ist 
V.  Löben  bei  Oxe  ii»tj  erua,  um  ihn  vorläufig  über  den  letzten  Eutschluss 
des  Kurfürsten  an  nuteniehten;  die  Forderung  der  Schweden  von  ganz 
Pommern  sei  jedermann  gaox  nnglaublioh  rorgekommen;  «nnd  weil  ein 
solch  Frocedere  der  natttrlichen  Vernunft  und  wahrem  Ohristentbum  ganz« 
lieh  zuwider,  so  hätte  schon  der  Kaiser  E.  Cb.  D.  in  Verdacht  gezogen, 
als  ob  Sic  sich  mit  der  Krön  verstehen  müssten  und  mit  einander  eins  wä- 
ren, ihre  Königreich  tind  Laude,  wie  auch  dorcn  Grenzen  zn  crwoitern:* 
die  Folge  davon  sei  gewesen,  da.ss  „dero  aiu  Kaiserlicliru  HotV  hängenden 
Rf't'ht.'^t}K•idiglJnp!:pn  ung'i'hört  verblieben**,  und  wenig  hatte  gelVlilt,  dass  so- 
gui  diu  Lande  de»  Kurtursteu  „einen  verdriesslicheu  Einlall  hatten  leiden 
mässen*.  Der  EurfUrst  btttte  darauf  bin  die  beste  Ursache  gebabt,  seine 
Gesandten  abzuberufen  und  die  Sache  Gott  zu  befehlen;  aus  Liebe  zum 
Frieden  aber  habe  er  sieb  endlich  entaehlossen,  ein  Stück  von  Pommern 
abzutreten,  ^gegen  ein  gutes  Aeqniralent)  welches  nicht  suwol  nr  die  Gleich* 
heit  des  Stück  pomraerischcn  Landes,  als  uf  die  AcHtimation  nflectionia  zu 
richten'^.  Oxonstjerna  bleibt  in  wtitl.Hnfigcr  Au^führunp  dal)(;i,  dass  sie 
anders  als  iibt  r  ganz  Pommern  zu  verhaudoln  nicht  belügt  seien.  —  Am 
20.  Autr  knmint  der  polnische  Resident  v.  C'r(»ekow  zu  v.  Löben;  die*:er 
raih  inui  au,  seine  Kegociation  über  die  pommerische  Sache  gunx  lür  sich 
zn  treiben  und  die  Brandenburger  dabei  ans  dem  Spiel  ssa  lassen;  zumal 
da  der  Koriürst  Uber  diese  Sendung  v<>n  dem  König  von  Polen  gar  nicht 
nntenichtet  worden  sei 


18*Sept»  Berlin.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  3.  Sept.  1646.  Das 
friedliche  Abkommen  mit  den  Schweden  .steht  nach  allen  Nachrichten  ans 
08Jual)rt!ck  sehr  in  Zweifel  lanl  im  weiten  Fehle :  inzwischen  sollen  die  Ge- 
sandten .^ich  nur  lest  an  ihre  let/tc  In>trncri'>n  Imlton  und  sich  anf  nichts 
einlasbeu,  so  lange  die  Schweden  nicht  von  gaux  l'ummern  ubbtehen;  „vor- 
nehmlich habt  Ihr  daranf  fest  zu  bcäteheu  und  im  geringsten  nicht  davon 
zn  weichen,  das  Wir  vor  erlangtem  Unserer  Stltnde  in  Pommern  ansdrttck- 
lieben  Consens  in  die  Traetaten  selbst  nicht  treten,  nocb  was  Wir  von  Pom- 
mern verlassen  wollen,  entdecken  werden**.  Die  Schweden  sollen  daher  ror 

t)  Vgl.  Urk.  o.  Aclenst.  1.  p.  137  not. 
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atlcm  den  pouuneriächcu  iStanden  die  Ziuammeokirnft  gestatten,  die  sie  ihoea 
bifehcr  immer  gewehrt  haben. 

Der  Herzog  von  Lothringen  ist  wiederholt  auf  tiein  Anerbieten  von 
Truppen  und  Geld  xurückgekonimeD').  „Obwol  Wir  hoffen,  dass  diese 
[pommerischen]  Tractaten  nicht  so  gar  nnfroelitbar  sblanfen  werden,  auch 
noch  nieht  absehen  kfinnen,  wie  weit  Wir  Uns  seiner  nun  so  oft  anerbotenen 
Assisteoz  za  erfreuen  halben  möchten,  so  wollet  Ihr  ihn  dennoch  nicht  an- 
ders merken  lassen,  dann  dass  Uns  solche  Offerte  gar  lieb  und  angenehm; 
welchn^  Ihr  Euerer  Uns  genngsam  bekannten  Ot  schickliehkeit  nach  also 
exteudiren  werdet,  damit  S.  Ld.  bei  der  gefasBieu  guten  Affection  beständig 
verbleiben  möge.'* 

Münster.  Relation  dat.  14.  Sept.  1646.  Am  10.  Sept.  ist  Port-  14.  SepU 
mann  bei  dem  niederlttndischen  Gesandten  v.  Niederhorst,  nm  wegen 
der  pommerischen  Sache  nnd  znj^eich  wegen  der  Machinationen  des  Pfals- 
grafcn  yon  Neubnrg  mit  ihm  sn  conferiren.  Unter  anderm  berichtet  der 
Niederländer  von  dem  Stand  der  Dinge  in  seiner  Heimat;  ^dabei  mit  her- 
auskam, dass  der  Prinz  von  Oranien  neben  den  Leibeskräften  auch  sehr 
an  seiner  Verstünclniss  abnehme,  welches  durch  eine  Rührung  verursacht; 
hätte  zu  Breda  ciuen  'J'ml'  iiljer  in  delirium  animi  pelegpn,  dass  jedermann 
ge.sorget,  er  würde  Todes  verfahren  sein;  wäre  ex  impotentia  ([nadam  animi 
jaloux  über  seineu  Sohu  und  andere  huhe  Olüciere,  und  «olchei»  wäre  mit 

eine  grosse  Ursach,  dass  die  Herren  Staaten  mit  ihrer  Armöe  dies  Jahr 
wenig  ansgetichtet  hätten**. 

Am  8.Sepi  istFromhold  beiSerrien,  der  in  nächster  Woche  nach 
Osnabrück  reisen  will.  Er  empfiehlt  ihm  die  Streitfrage  mit  den  Schweden; 
an  rier  Puucten  mttsse  Brandenburg  f«  bt  halten:  1)  dass  Schweden  aufhört, 
von  gni}7.  Pommern  zu  sprechen;  2)  das.s  es  die  Mediation  Frankreiehs  und 
der  Niederlande  znlässt;  3)  dass  die  pommerischen  Stände  zur  \"erhand- 
lung  ge;:ogeu  werden;  4)  das«  die  Scliwedeu  bei  dem  Stück,  welches  sie 
verlaogen,  zugleich  das  Aequivalent  Juxta  pretium  aflectionis"  benennen; 
auch  möchten  die  Franzosen  zn  bewirken  suchen,  dass  man  die  Sache  bis 
snr  Näherkunft  des  KnrfOrsten  «nfschiebe.  Servien  betont  die  schwierige 
Lage  Franlcreichs ;  dieses  sei  äusserst  erschöpft;  es  führt  nicht  blos  seinen 
eigenen  Krieg,  sondern  auch  der  von  Saroyen,  Schweden,  den  Niederlan- 
den, Hessen -Cassel,  Ragoczy  geht  meistentheils  anf  französische  Kosten; 
noch  jüngst  haben  die  Generalf^tnaten  600,000  Kronen  extraordinäre  Subsi- 
dien  bekommen,  wofür  sie  30  ÜrlogschifT"  zur  B^lnirfinng  von  Dünkirchen 
stellen  soUteu;  sie  haben  aber  so  gut  wie  nichts  geihan. 

Osnabrück.    lielatiuu  dat.  1.  Sept.  lG4ü.    Am  1.  Sept.  kommen  IT.äept. 
die  pommerischen  Gesandten  zn  t.  Löben  nnd  beriditen  ihm  fiber  eine 
mit  Oxenstjerna  gehabte  Confeienz,  worin  namentlich  ttber  die  beabsich- . 
tigte  Yersammlnng  der  pommerischen  Stände  verhandelt  wurde;  Ozen- 
Btjerna  sei  über  diese  Absieht  der  Stände  «sehr  stachlicht*^  gewesen,  «hätte 

'    *)  Vgl.  oben  p.U8.  m» 
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sie  CooTenticQla  geaennet  und  statiiirt,  es  wäre*  nichts  nütze'**).  —  Der  *»r7.- 
bischöfUcb •  magdeburgische  Gesandte  v.  Ei(ie»iedel  dibcurrirt  mit  v.  L<o< 
ben  Uber  die  Anseichten  aof  baldigen  Frieden;  er  bat  keine  Holbang  dar- 
aof,  «ehe  das  gesebeben  würde,  so  miieste  dae  Papstthnm  Torbero  fUl^ 
maassen  die  Schrift  bierron  Anteige  thAte^ 

Osnabrück.  Reliitiori  dat.  14.  Sept.  Ml-H).  Die  französischea 
24.  Sept  Gesandten  eiud  jetzt  mit  den  Kaiserlichen  in  Münster  in  Betreff  ihrer  Sa- 
tisfketlon  eo  xiemlicb  im  Reinen;  so  sind  sie  jetzt  am  8.  Sept.  nach  Osna- 
brück; gekommen,  wabrBcbeinlich  nm  nnn  ancb  die  schwedische  Satisfae- 
tionsangelegenbeit  hier  zn  Ende  bringen  zn  helfen*).  Die  Hanptsaclie  wird 
fUr  die  nKobste  Zeit  in  Osnabrück  Tor  sich  gehen;  man  bat  deshalb  From- 
hold  aus  Münster  zur  Aushilfe  liieber  beschieden. 

Am  12.  Sppt.  Besuch  der  Brandcnburgor  bei  den  Franzosen.  I.etz- 
toro  dringen  jetzt  nnfs*  nachdriieklii-hstr  darauf,  dass  der  Kurfürst  ondlich 
sich  füge;  sie  wollten  nicht  als  eigentlielie  Me(liat<ircn,  Tündern  ä.\&  beider- 
seitige Freunde  die  Verhandlung  belürdtru.  , Wegen  des  Aeqnivalentes 
oder  Recompense  (wie  er  [Longueville]  es  nannte)  wären  nicht  mehr  als 
zwei  Wege:  1)  dass  E.  Ch.  D.  den  Schweden  Voriiommem  bis  an  den 
Oderstrom  und  also  Stettin  mit  eingeschlossen  Hessen  nnd  Hinterpommem 
in  Ihrer  Recompense  nfthmenj  weil  die  Schweden  gleichwol  gans  Pommern 
erobert  hätten  und  es  ihnen  Tor  itzo  vom  Kaiser  gewilliget  wXre;  2)  dass 
Sie  den  Schweden  ganz  Pommern  überliessen  und  sodann  zur  Recompense 
das  Stift  Halberstadt,  das  Pürstenthum  Gropsplopan  nnd  Sapan  nähmen.'* 
bervien  bestätigt  dies  und  räth,  «chleunig  zuzugn  iltn,  um  wenigsten»  dies 
zu  erlangen;  ^dann  er  nns  desteu  wol  versichern  könnte,  dass  weder  die 
Schweden,  noch  die  Staude  des  Reichs,  noch  uuch  biv,  die  Franzosen, 
selbst  dieser  Sache  halber  länger  im  Krieg  bleiben  würden,  sondern  wür- 
den scbliessen  nnd  es  wegen  Pommern  darbei  lassen,  wie  es  vor  itio  stünde; 
wann  man  in  den  Übrigen  Passibus  einig  nnd  richtig  werde  kdnnte,  würde 
man  schliessen  und  auf  diese  Sache  nicht  21  Stunden  warten'^.  Die  Bran- 
denburger deduciren  ausführlich  das  Recht  des  Kurfürsten  und  die  Gewalt- 
samkeit d»>r  -^ehwedischen  Fordenintr;  der  Kurfürst  werde  niemals  weder 
ganz  i'uamiern,  noch  Vorpommern  mit  Stettin  alitreten.  Nach  längerer 
Discussion  formuliren  die  Franzo.sen  drei  Vurhchläge:  1)  Abtretung  von 
ganz  rommern  und  dafür  als  Aequivalent  Bremen,  Verden,  llalbere>tadt, 
GrosBglogau  nnd  Sagan;  2)  Abtretung  ron  Yorponunem  mit  Stettin  nnd 
dafür  Hinterpommem  nnd  Halberstadt;  3)  Abtretung  Ton  Vorpommern  ohne 
Stettin  nnd  dafür  Hinterpommem  nnd  Stettin.  „Wobei  er  nns  dann  dieses 
ein  für  allemal  wol  sagen  und  auf  guten  Glauben  versichern  könnte,  dass 
ansser  diesen  dreien  kein  einiger  Weg  selu  würde  aus  der  Sache  zu  ge- 
langen. Wir  antworteten.  da>s  wir  Ihre  Alte?se  nnd  Excelienz  hinwiederum 
wol  ver«iehern  könnten,  das-  e.^;  duroh  keinen  von  diesen  drei  Wegen  geht  n 
würde;"*  iibrigens  wiirtien  <ie  dem  Kurfürsten  die  Vorschläge  hcrichteu. 
Worauf  die  Unterredung  mit  neuen  Mahnungen  der  Franzosen  bchliesst  — 

')  AuHfuhrlichca  über  diese  Conferenz  s.  Bult,  Studien  VI.  1.  p. 60ff. 
Vgl.  NegociatioQS  secretea  IIL  p.387. 
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Beiliegeud  Vortrag  der  brandenburgischeo  Gesandten  bei 
den  f ran töfti sehen.  (Ton  der  Hand  From hol d's.)  MesBeignenrs.  Nooe 
•ommes  Tenas  poor  baiser  les  mains  a  Yoetre  Altesee  et  Ezeellenoe  et  leor 
faire  ofte  de  nos  tTto-hombles  serriees,  comme  anssi  ponr  nons  ooi^onir 
de  lenr  heareoBe  arriiröe  en  ee  lien  icy. 

En  soite  de  cela  nous  avons  ä  representer  a  Vrotre  Alt.  etExc.  qneMon- 
seigücnr  l'Electear  de  ßrflndenhonrg  no-trr  Maistre  au  dcpart  de  Mon?ieor 
Ic  Baron  de  Löben  d'arec  Sa  Scrcnite  Klectorale  luy  a  donn6  ordre  ex- 
pres,  comme  uassi  adressö  a  nous  par  eserit,  de  pftlner  Vre.  Alt.  et  Exc. 
de  la  part  de  ladite  Serenit^  Klect.  fort-afifectueuäcincnt  etc.  [Bitte  um  fort- 
gesetite  TTnterstfltzung  in  der  pommerisehen  Angelegenheit]. 

Quant  an  ehef  de  la  cause  il  poorra  sonvenir  A  Vre.  Alt.  et  Exe.  cc  qai 
lenr  a  estA  plnsienie  fols  representö  i  Münster,  tonofaant  la  satisfaetlon  de 
la  Couronne  de  Saeden  et  specialement  la  Dnch^  de  Pomeranie,  asfavoir 
que  Sa  Sercnit6  Eleci  de  Brandenbonrg,  aprds  aroir  entendn,  qne  Hesdenre 
les  Pleoipotentiaires  de  Sa  Maje«t<''  et  la  Conronne  de  Sueden  non  eonsi- 
der6  tontes  les  raisons  qni  leur  ont  este  miseh^  en  avant  et  tirees  du  droict 
de  la  nature  et  diviü,  voire  de  l'equitö  et  de  la  raiisou  d'E.stat  de  la  Cou- 
ronne de  Suedeu  mesme,  non  euuäidere,  dis-je,  toutes  ces  ruisoDii  u'unt  peu 
eetre  dispos^s^de  se  departir  de  sa  pretcnsion  inique  et  irraisoonable  sor 
la  Dnch4  de  Fomeranie,  s'est  resonte  d'entrer  en  nn  tratet^  anlable  aree 
la  dite  Conronne;  non  qn'll  j  ait  aacnne  Obligation  qni  8a  Serenit6  j  pnisse 
astreittdre,  mais  pnrement  et  simplement  ponr  ramonr  de  la  paiz  commune 
et  le  repos  de  la  Chres1ient6.  Mais  avant  qae  Sa  8erenit6  entre  en  ce 
traiet^  essentiellement,  il  est  requi.v  et  necessaire  qne  les  qnatre  conditions 
üuivaütes  soicnt  prcmi6rem''n'^  (»nritiöes: 

1)  Que  Messienrs  les  i^leuipoteiitiaire!«  de  Sueden  chaugent  de  langage 
et  ne  parlent  j)lus  de  la  Pomeranie  toute  eatiöre,  ains  en  nomraent  une 
partie,  et  ce  uera  alors  qn'on  parlera  a  euz  du  cost^  de  Sa  Serenite  Elect. 
et  lenr  respondra  raisoniialilemcnt 

2)  Qu'Us  re^olvent  Tinterposition  de  la  Conronne  de  Prance  et  des  Mes- 
sienrs  les  Bstats  Generanx  desPays-bas,  ou  bien  e'fls  ne  renlent  pas  qne  ce 
soit  une  interposition  suleunelle  qn'ils  permettent  qne  Mess.  les  Plenipoten- 
tiaireg  de  Franoe  et  des  Pays-bas  s*entrcmettent  comme  des  amis  commnns 
entre  la  Conronne  de  Sueden  et  Sa  Serenit^  Elect. 

3)  Que  ladite  Sa  Serenite  soit  assist<^e  en  tout  ee  traiet6  par  .-e.'^  Estats 
de  la  dite  Ducb^  de  Fumeranie,  veu  qu'aucuu  accord  ne  poarra  tcnir  saus 
l'adven  et  consentement  expres  deädits  E^tats. 

4)  Que  Messieurs  les  Suedois  quand  ils  nommeront  la  partie  de  la  Po- 
mennie  qn'fls  affeetent,  nonment  anssi  qnant  et  qnant  Teqnivalent  qn'Us 
renlent  donner  A  Sa  Serenit^  Elect 

Ces  conditions  done  estants  de  teile  natnre  comme  Vre.  Alt.  et  Bze. 
jngeront  elles  mesmes  qn'fl  est  impossible  d'entamer  le  traictö  arant  qu'elles 
eoieat  accompliesi  nons  snpplions  Vre.  Alt.  et  Exe.  de  faire  ta&t  par  Tan« 
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toviU  et  credit  qu'elies  ont  auprds  de  MesR.  los  Saedoiü,  qu'ils  ne  »'opinis- 
Btrent  plnsj  mais  condesccndent  a  ce  qn'on  leur  demande  gelou  l'equit^  et 
ta  raisoa, 

8«pt       Münster.   BaUtioii  dat  28.  Sept  1646.    Am  28.  Sept.  kommt 

der  ^königlich  französische  Historicus  Gothofrcdns"  zu  Portmann  und 
lässt  sich  von  ihm  über  die  pommerische  und  die  Jülich -clevische  Angele- 
gf'iiheit  instrniren,  im  Aultrag  der  französischen  Gesandten,  .denen  er  alhie 
zur  Uaud  geht**.  —  Am  26.  Unterredung  zwischen  Portnianu  und  dem 
niederländischen  Qessnnriten  Clant;  die^^cr  berichtet,  duss  sio  bei  dta 
Schweden  sehr  wenig  auagericbtet  hatten;  Fortmauu  soudirt,  ob  iia 
taBsenten  Fall  sich  die  OeneralBtaaten  den  Sehweden  in  dieser  Sadie  auch 
aaden  ale  mit  Worten  opponiren  vttrden.  Der  Niederlinder  weise  darsaf 
keine  Antwort  an  geben;  übrigens  hätten  ilinen  die  Scliweden  fOigehalteD, 
sie  wären  sehr  übel  inf^rmlrt,  w<  im  sie  glaubteui  ihr  Handel  in  der  OstBee 
würde  durch  die  schwedische  Herrschaft  in  Pommern  alterirt  werden;  es 
werde  alles  In  dem  Stand  wie  Tor  Alters  bleiben. 

.Oct.  Osnahnick.  Rplatiou  dat.  21.  Sept.  l'i  Ul.  Am  16.  Sept.  Coii- 
ferenz  zwischen  den  Brandenburgern  und  den  Kaii,erlichcn.  Letztere  be- 
klagen sieh  darüber,  dass  jetzt  rou  Glogau  und  Sagau,  also  kaieerliehsn 
Erblanden,  als  Aeqniralent  für  Brandenburg  yerhandelt  würde  etc.  Die 
Brandenburger  halten  dagegen,  dass  der  Kaiser  den  Schweden  ganz  Pom- 
mern angeboten  habe  nnd  verlangen,  dass  sie  ^üire  Worte  wegen  der  pom- 
merschen  Offerte  etwas  eigentlicher  erklären  möchten'^.  Die  Kaiserlichen: 
dies  HCl  onnöthig,  „sondern  Hessen  sie  den  Buclivtiiben  ihres  extradirten 
In«trumenti  Pacis  reden,  daraus  dann  männiglich  zu  sehen,  dass  sie  E.  Ch. 
D.  nichts  vergeben**;  der  Kurfürst  werde  huncntlieh  dem  Kaiser  nicht  an 
seine  Erblande  greifen  wollen,  „maassen  notorisch,  dass  tempore  Cs- 
roli  y.  das  ChurfUrstlicbe  Haus  Brandenburg  mit  dem  Herzogthnm  Pom- 
mern begnadet  worden.  Whr  empfunden  solches  und  sagten,  es  wäre 
keine  Begnadig ojig%  sondern  der  Anspruch  des  brandenburgischen  Han> 
ses  beruhe  auf  schweren  gelahrten  Kriegen  und  auf  Veitriigen^  die  der 
Kaiser  dann  nur  bestätigt  und  Anwartschaft  ausgesprochen  h|ibe;  „da- 
hero  es  Ihro  Erbherzogthum  wäre  und  von  keiner  kaiserlichen  Gnade  eigent- 
lich nicht  herkäme^. 

Am  17.  iS('j»t.        Fr  (»in  hold  bei  di-n  frnnzösischen  Gesandten,  auf 
doron  criH'iitcs  DriiiigtMi  er  verlaugt,  da.>i»  zuvorderst  die  Sehweden  die  Zu- 
sammeuiiuiili  der  pummerischcn  Stände  gestatten,  welche  ihre  ZustimmuBg 
SU  der  lu  beginnenden  Yerfaandlung  geben  mttssten  und  wogegen  jene  sn^h 
bis  jetzt  beharrlich  sträubten  oder  sie  allein  in  der  Weise  zogeben  wollten^ 
dass  die  Berufung  der  Stände  im  Namen  der  Königin  erfolgte.  Dies  sei 
unmöglich,  sagt  Fromhold,  die  Berufung  der  Stände  sei  ein  Actus  ij^ 
perioritatis,  der  der  Königin  nicht  zustehe.    Longueville:  ^sie  wäireo 
gleichwol  in  Pos!<e^■^«ion  der  Lande,  und  .«olchcrpcjätalt  könnte  ihnen  d'C 
Convocatio  stHfmiin  nieht  verwehret  werden"*;  übrigen-  genüge  es,  wenn  die,^ 
pommerischeu  Stände  nach  geschehenem  Abschluss  ihre  Einwilligung  gilbeni 
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Fromhold  bestreitet  dies,  ^r«  wäre  keine  Possesaion,  sondern  es  wäre 
eine  viol^nta  detentio  et  usurpatio*,  und  gegen  dn-;  von  d'Avaux  ange- 
führte Jus  belli  hält  er  die  Art.  4  u,  5  nas  dem  iiüudnis>vt"rtrag  zwischen 
Gustav  Adolf  und  dem  letzten  Pommfnilicr/.oij'.  SchliessUcL  warnen  die 
ir  runzoäeu  vor  ail^u  mibe ugt;a tue oi  Betitehen,  Brandenburg  werde  dabei  übel 
fSriiren:  denn  schon  hJttten  die  Kaiaerliebeii  auch  den  Plan  aofgefvacht, 
mit  Sdureden  eiaen  Waffenetlllfltaod  aof  80  oder  40  Jahre  so  ichlieBeeDy 
wihrend  dessen  letiteres  Pommern  and  anch  das  behalten  würde,  was  es 
jetat  noch  in  den  Eurtanden  inne  hat 

Münster.  Relation  dat.  12  Üet.  1G4  6  Besuch  Prorahold's  12.0ct 
bei  Lougueville  am  7.  Oct.  Let/t'-rcr  beriehtct,  das«?  die  Kaiserlichen 
ihnen  angezeigt,  sie  würden  den  Schweden  pro  extremo  als  Satisfaction 
bieten  lassen :  1)  halb  Pommern  unter  Consens  des  Kurfürsten,  für  welchen 
Hinterpommem  und  Stettin  bleiben  müssten;  ausserdem  ein  ansehnliches 
Stttclc  Geld  vom  Beich;  lassen  die  Schweden  ^on  Stettin  nicht  ab,  so  soll 
der  Koiftirst  diese  Geldsamme  und  ansserdem  das  Stift  Halberstadt  be- 
kommen; 2)  Bremen  und  Verden,  «dergestalt,  dass  diese  zwar  die  Natur 
geistlicher  Güter  behalten,  aber  dennoch  von  der  Krön  Schweden  als  welt- 
liche Für.stenthümer  besefjsen  wrr<l«'!i  sollen**.  3)  Das  ('»•ndomiiüum  über 
Stadt  und  Hafen  von  Wismar.  Die  Franzosen  haben  darauf  St.  Komain 
nach  Osnabrück  fjesehiekt,  bei  den  Schweden  nn/ufragcii,  as  sie  dazu 
meinen;  diese  erklären  aber,  hierfür  nicht  instruirt  zu  sein;  worauf  Traut- 
mannsdorff  sehr  aufgebracht  ist  nnd  von  Abreise  spricht  Schliesslich 
kommt  LongneviUe  wieder  darauf  zurück,  die  Abtretung  von  Vorpom- 
mern nnd  Stettin  zu  empfehlen,  die  doch  unTermeidlich  sei»  da  die  Schwe- 
den Stettin  keines  Falls  aufgeben  wünleu:  sowol  die  niederländische  als 
die  polnische  Intercf.-Mon  seien  gleich  Null  zu  achten;  der  jetzt  angekom- 
mene neue  p.dnische  Gesandte  Roncfili')  habe  ihm  schriftlich  gezeigt, 
dass  der  König  von  Polen  (Jurehaii-  mit  den  Schweden  nichts  in  ungutem 
EU  thnn  Itaben,  sondern  den  WatTt  n>tillstnnd  zn  Ende  halten  wollte.  Uebri- 
geuB  bleibe  der  Kuriurst  ja  auch  so  und  mit  Halberstadt  „der  mächtigste 
Hetr  in  Deutschland'*. 

Am  10.  Oct.  theilt  Fromhold  im  Fttrsteurath  dem  lothringischen 
Gesandten  die  nicht  ganz  ablehnende  Antwort  [oben  p.467]  des  Knrfttrsten 
auf  die  Erbietongec  des  Herzogs  mit;  der  Gesandte  bemerkt,  sein  Herr 
wäre  jetzt  von  dem  Bunde  mit  Spanien  los  und  daher  p:anz  frd. 

Am  11.  Oct,  theilt  Trautraa  nnsdorff  den  Brandenburgern  die  von 
ihm  |<('ma(*htpn  Vors'chliig»'  iibi  r  die  seliwedi  i^hf  Sati-^fnetion  mit;  der  Kaiser 
müsse  jetzt  endlich  aus  dem  Krieg  heraus komnif-n ;  die  vorher  ereforderte 
Zusammenkunft  der  pomuieritjcheu  Stände  würde  die  Eht&cheiduug  zu  lange 
aufhalten.  Am  12.  Oet  konmit  Matthias  v.  Crockow  zu  Fromhold, 
nm  eben  jeneYorschläge  mit  ihm  zu  besprechen;  man  dürfe  nichts  auf  die 
etwaige  Connivenz  des  neu  angekommenen  polnischen  Ilesidenten  Ron- 
c all  in  der  pommerlschen  Sache  geben,  «indem  er  die  Beschaffenheit  des 

*}  Urk.  11.  Actenst  I.  p.m 
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Laudes  und  die  dabei  einlaufende  Interessen  and  Kespecten  nicht  inhätte 
oder  begriffe'*. 

U.Oct.  Tangerujüude.  Der  Kuilürüt  an  die  geheimen  Käthe  in 
Berlin  dat  4.  Oct.  1646.  In  Osnabrück  sei  ein  neuer  gef&brlicher  Plan 
aofgebracht  worden,  der  eines  Waffenatillstandes  uf  80  oder  40  Jahr  anf 
Grund  des  Statat  qno.  Sie  sollen  Ihr  Ootaehten  darüber  einsolileken. 

Dieses  erfolgt  dat  Cfilln  a.  Sp.  8.  Oct.  1046  ftir  unbedingte  Bektn- 
pfling  des  Planes;  zugleicli  wird  empfohlen,  durch  Abtretung  eines  TheOs 
Ton  Pommern  den  allgemeinen  Frieden  beschleunigen  sa  helfen. 

l&Oct  Osnabrück.  Relation  dat.  5.  Oct.  1  64 6.  Am  29.  Sept.  ist  Witt- 
genstein bei  Salvius,  der  ihn  fragt,  ob  der  Kurfürst  schon  mit  der  Priu- 
cessin  von  Orftiiicn  vt-rlobt  sei.  Wittgenstein;  er  wisse  es  nicht,  aber 
freilich  niüs.^e  der  Kurlut'bt  bei  der  Luge  seines  Hauses  jetzt  aufs  Heiraten 
bedaclit  seiu.  iSalvius:  in  Schweden  stünde  es  jetzt  anders  als  man  meinte, 
^der  alte  Oxenstirn  liele  Je  länger  je  mehr  iu  D^cadeuce,  und  hätte  er, 
Salviasy  tu  selbiger  Heirat  nodi  immerxu  Hoffnung  gehabt,  wie  noch, 
wann  nur  an  E.  Ch.  D.  Seiten  res  noch  Integra  wl&re*. 

19.0et.  Münster.  Relation  dat  19.  Oct.  1046.  Der  lothringisebe 
Gesandte  dringt  bei  F romhold  daranf,  n&here  ErkUürnngen  über  die  etwa 
Ton  dem  Kurfürsten  gewfiqschte  Hilfe  zu  erlangen;  derHenog  habe  XOfiOO 

Mann  und  andere  5000  würden  jetzt  eben  dazu  geworben.  ^Zeig^  mir 
darauf  ein  Schreiben  aus  Brüssel  an  ihn,  darin  ihm  aufgeben  ward,  sich 
an  alle  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  so  malcontent  wären,  2U  adressiren 
und  denselben  Ihrer  Altesse  Freundschaft  und  Dien?te  zu  präsentiren.** 

(Später  [2'J.  Od.)  wiederholt  dies  der  lothringisclie  Gesandte;  in  der 
Relation  vom  Ü.  Dec.  wird  dann  die  Nachricht  mitgetheilt,  dasü  der  Mersog 
Ton  Lothringen  eine  neue  Capitulation  mit  Spanien  abgeschlossen  uid  si^ 
für  die  nlidiste  Gampagne  gegen  Frankreich  eugagirt  hat) 

S0.Oci  Httnster.  Relation  dat  20.  Oct  1040.  Am  21.  OeC  kommt 
▼.  Crockow  SU  v.  Helden,  am  folgenden  Tag  au  Fromhold  und  er* 
stthlt  beiden^  wie  ihn  Trautmannsdorff  bei  seiner  Verwendung  in  Sa* 
eben  Pommerns  ziemlich  hart  angelassen  habe:  um  Polens  Willen  werde 
man  den  Krieg  nicht  fortsetzen;  der  König  von  Polen  habe  bis  jetzt  noch 
kein  Pferd  in  diesem  Krieg-e  dem  Kaiser  zu  Gute  gesattelt.  Crockow  be- 
merkt, dass  Polen  davon  durch  den  .schwedischen  Waflenftillstanil  nbire- 
halten  worden  sei;  trotzdem  aber  habe  es  doch  dem  Generaiuiajor 
V.  Crockow  und  dem  Obersten  Mitzlav  bei  ihren  gegen  Schweden  ge- 
richteten üuteruehmungen  nicht  nur  Werbungen  in  Polen,  sondern  auch 
Marsch  und  Rttcksng  durch  Polen  gestattet.  Der  jetat  hier  anwesende 
Ron  call  ist  weiter  nach  Paris  bestimmt;  er  scheint  andere  Tnstructionen 
zu  haben  als  der  Brandenburg  freundlich  gesinnte  Crockow,  der  Ihm  ziem-  ' 
lieh  aufsässig  Ist  Ein  Passus  ans  Ron  call 's  Instruction  naeb  Paria  lau« 
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tet,  wie  Crookow  mittheilt:  ^negotium  Ser™'  Ducis  Neoburgiei  DominAtio 
V*  ita  ewst,  ne  eidem  vis  fiat  in  ditionibas  Jaliaceasibas**. 

Üsiiabrück.  Rclatioü  dat.  19.  Oet.  1646.  Auf  geschehene  Eiiila-  2ii.0ct 
dung  der  ^Schweden,  die  jetzt  neae  Vuliiiiacht  zur  Verhandlung  über  Pom- 
luerii  erhalteu  haben,  begeben  sich  die  Brandenburger  zu  ihnen  in  y,For- 
malTiiite^  woran  alle  Thell  nehmen.  Die  Schweden  erklären,  sie  zögen  es 
vor,  ohne  Zwischenhändler  mit  ihnen  nn  tractiren  nnd  fordern  sie  anf,  ihr« 
Angebot  nnd  das  geforderte  Aeqiii?alent  zu  nennra;  «erreichten  die  Trac- 
taten  die  gewünschte  EndKchaft,  so  wäre  die  Königin  gemeint,  mit  dmn 
Korfursten  in  eine  nähere  Allianee  zu  treten  nnd  conjuuctim  dem  evange- 
lischen Wesen  vor  einen  Rücken  zu  stehen".  Nach  verschiedenen  formalen 
Weiterungen  thun  die  Brandenburger  den  er«?ten  Vorschlag:  ^das  halbe 
Fürstenthuiü  Rügen,  sn  in  terra  continenti  belegen,  in  den  Grenzen  und 
Malen,  wie  es  an  das  huchlöbl.  H&uti  Fotumeru  gekommen'^;  die  Schweden 
wurden  bei  der  Stadt  Barth  einen  stattlichen  Seehafen,  sofern  er  nicht  ge- 
nügend schon  TOihanden,  doch  herstellen  können.  Auf  die  ablehnenden 
Remonstrationen  der  Schweden  gehen  sie  weiter  nnd  bieten  «pro  eztremo*^ 
noch  die  Städte  Demmin  nnd  Treptow,  sammt  dem  Treptow'schen  Werder  nnd 
was  dasQ  gehört.  AI.s  auch  dies  mit  Lachen  abgewiesen  wird,  legen  sie 
die  andere  Hallte  des  Piirstenthums  Rügen  hinzti  und  8chlies!<en  damit  ihre 
Vorschläge.  Darauf  die  Schweden:  dies  tillo.-  kümo  nur  etwa  einer  Ba- 
ronie  oder  Grafschaft  gleich;  wenn  sie  nicht  höher  geiion  könnten,  werde 
ans  der  Handlung:  nichts  werden.  Die  Brandenburger:  Rügen  und 
Stralsund  für  sich  allein  wären  schon  gar  importante  Plätze,  König  Gu» 
atav  Adolf  würde  mit  viel  weniger  anfrieden  gewesen  sein.  Ein  Aeqni- 
▼alent  an  benennen,  tragen  sie  Bedenken;  denn  sie  fürchteten,  «wann  wir 
die  Fordeniog  nach  unserer  Instmetton  spedficiren  sollten,  es  möchten  nns 
die  Herren  Schweden  nnter  den  Ständen  einer  Unbilligkeit  1  r  i  litigen  und 
traducireo,  sammt  wollten  wir  mit  den  pommerschen  Landen  Handlung  oder 
Kaufmannschaft  pflegen  nnd  viel  Incriren". 

Endlieh  kornmcn  die  Schweden  daniuf,  >B.  Ch.  D.  sollten  den  Casum 
formiren,  aLs  wann  8ie  ganz  Pömniern  fahren  lfi«sen  wollten  unti  einen  Vor- 
schlag thun,  wa^  Sie  hingegen  für  Laude  und  Leute  haben  wollten".  — 
Am  folgenden  Tag  eine  neue  Unterredung  mit  dem  schwedischen  Secrctär 
Bärenklau,  der  unter  den  gewöhnlichen  Ermahnungen  rersichert,  dass 
die  Kaiserliehen  und  die  Spanier  sie  immer  darin  bestärkten,  auf  ganz  Pom- 
mem  zn  bestehen,  natürlicli  nur  in  der  Absicht,  Schweden  und  Bnuiden- 
bnrg  an  einander  zn  hetzen;  doch  ziehe  die  Königin  eine  freundschaftliche 
Auseinandersetzung  mit  dem  Kurfürsten  bei  weitem  vor.  —  Am  15.  Oct.  be- 
^bt  sich  Wittgenstein  zu  den  Schweden  und  eröffnet  ihnen,  das.«?  er 
und  V.  Löben  in  den  nächsten  Tagen  zu  dem  Kurfürsten  reisen  wurden, 
der  auf  dem  Weg  nach  Cleve  sei').   ISach  verschiedenen  Gesprächen  über 


')  Aua  einer  geiegentlicbeu Notiz  ergibt  sich,  dass  W ittgenstcin  die  Reise 
des  Knrftrsten  nach  Cleve  peenniär  möglich  gemacht  hatte,  „und  hätten  8.  Bzc. 
für  Sr  Ch.  D.  sa  dem  Ende  50,000  fith*  Mittel  su  Wege  gebracht,  welche  in 
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die  schwedische  Heirat,  zu  der  Oxeustjerna  immer  wieder  Hoffnang  macht 
und  räth,  jhtsaerfe  Wittgenstein  auf  das  Drängen  der  Schweden  rar  Be< 
aennang  des  brendenbnii^sehen  Aequiralentes,  er  habe  gebört,  der  Kur* 
fürst  wolle  fiir  das  angebotene  Stuck  Pommern  verlangen:  die  Stifter  Magde- 
burg, Halberstadt,  HildcRheim,  Minden,  Osnabrück  und  die  Fürstenthümer 
Qlogau,  Sagau,  Sehweidnitz  und  Janer*).  Die  Schweden  wollen  dies  nicht 
ernstlkh  iK-hincn,  und  die  Schätzung  nach  dem  Affectionswerth,  welche 
man  hierbei  angewandt,  i=:ei  nicht  zulässig.  Dagepen  sripu  doch  die  Aner- 
bietungen des  Kaiöcrt;  für  ganz  Pommern  immer  noch  ganz  erklecklich: 
1)  die  drei  uiarkischen  Bisthümer  dem  Kurfürsten  erblich  übergeben  j  2;  die  • 
davon  rtteketäudigea  Beicbsalenoni  erlassen;  3)  die  preossisehen  Deridoia 
nnd  DilBcnltäten  abgetihan*);  4)  die  Irrnngen  wegen  Crossen  beigelegt  and 
die  dortigen  Contribntionen  erlassen;  6)  das  Stift  Halberstadt*).  Was  wfe< 
derum  von  den  Brandenlmigem  als  ein  unmöglich  ernst  gemeinter  Vor- 
schlag abgewiesen  wird.  --  Es  ist  jetzt  bestimmt,  dass  die  pommerischen 
Stände  am  22.  Oct.  zuBammenkommen  sollon  (und  zwar  von  der  Königin 
von  f^chweüeu  berufen ),  um  ihre  Stinune  über  daü  Schicksal  des  Landes 
abzugeben. 

P.  S.  Der  schwedische  Secrctär  Bärenklau  hat  noch  einmal  am 
18.  Oet  ndt  Wittgen ffteitt  einen  langen  Discors  gehabt  nnd  ist  dabei  sn- 
letat  auch  anf  die  Heirat  mit  der  Königin  gekommen.  Bürenklan  versi- 
chert^ es  wäre  in  Schweden  noch  res  integra,  und  gerade  jetst  wäre  doit 
jedermann  für  die  brandcnbnrgische  Heirat  eingenommen;  selbst  die  Ozea- 
stjerna's  redeten  jetzt  au  Qnnsten  derselben*). 

5.N0V.  Osnabrück.  Relation  dnt.  2C.  Oct.  1G40.  Am  26.  Oet.  sind 
Wittgenstein  und  ijöben  wieder  vuu  dem  Kurfürsten  zurückgekümuueu. 
Am  folgenden  Tag  Unterrednng  mit  den  Schweden,  wobei  Oxenstjerna 
äussert ,  „es  hätten  auch  die  pommerisehen  Stände  sich  nnnmebr  dahin  er- 
kläret)  dass  ganx  Pommern  beisammen  verbleiben  nnd  nicht  getheilt  werden 
mttsste,  es  möchten  nun  dasselbe  E.  Ch.  D.  oder  die  Königin  und  Krön 
Schweden  behalten;  das  ganze  Land  müsste  einen  Herren  haben'*. —  Die 
Brandenburger  wollep  übermorgen  mit  ihren  rollegpn  von  Münster  in  T.on- 
gerich  /usammenkommf^n  und  o-onn-in^am  iiii'  Gntachten  über  die  Lage  auf- 
setzen,  dann  den  Schwciicn  übergehen  \verd(Mi  soll.  —  Salvius  äussert 
conßdenticU  zu  Löben:  ,dic  Königin  hätte  iluu  beluhleu,  ä  pari  au  i>ie  zu 

Holland  parat  lieiren .  und  deshalber  einen  Erbkauf  snräcke  gelassen"  (Bali. 
Studien  V.  2.  p.  101). 

•)  Die  beiden  letzteren  Fürstenthümer  läüat  Pufeiidüif  II.  §.59  weg. 
D.  k.  den  immer  noeh  anf  dem  Henogthnm  Prenssen  lastenden  Protest 
des  deutschen  Ordens  gehoben. 

*)  Letzteres  ebenfalls  von  Fnfendorf  1.  c.  weggelassen. 

•)  Vgl.  Balt.  Studien  VI.  2.  p.  34  fad  13/23.  Oct.):  „der  selmedischo  Hof- 
juuker  Leoier,  welcher  ueulicb  aus  Schweden  kommen,  [hat]  sich  auch  ver- 
nebmea  lassen,  dass  in  Schweden  auf  den  Gassen  von  dieser  Heirat  geredet 
wfirde". 
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schreiben');  das  hätte  er  nun  eine  Weile  und  noch  in  Neulichkeit  gethan, 
nämlich  die  churbrandenburgischen  Gesandten  möchten  I.  Mnj.  Pommern  wol 
gönnen;  allein  ni<is?te  es  diepen  Ver>taüd  haben,  dass  es  nicht  nur  hei  Pom- 
mern verbliebe,  sondern  dam  I.  Mnj.  aach  Frau  der  Mark,  rreuüöCUb  und 
der  clerischen  Lande  würde,  woraus  die  Königin  wol  abnehmen  könnte,  was 
er  damit  gemeint  liltte<*.  Weitere  Erörterungen  werden  durch  Oxenstjern» 
unterbrochen,  der  (wie  SalTins  bemerict)  an»  Jalousie  immer  daswiscben 
kommt,  wo  er  mit  jemand  allein  Bpricht.  Aach  Oxenstjerna  versichert, 
„die  Königin-  wKre  noch  anTersprochen*^. . 

Lengtrich.  'Rplatioii  dat.  29.0ct.  1646.  (Wittgenstein,  v.  Lül)en,  8.Nor. 
V,  Heideu,  Wc>enLeck,  Portmauu,  Fromhold.)  Der  Hauptgegenstaud  der 
Conferenz  ist  der  Streit  mit  den  Schweden  über  die  Vollmacht  der  Bran- 
denburger an  den  jetzt  bevorstehenden  Traetateo  Uber  Pommern.  Die  den 
Schweden  anerat  fibergebene  lautet  auf  Yerbandlnng  Ober  ein  Stück  von 
Pommern;  diese  aber  wollen  die  Vollmacht  „indefinite  et  simpliciter  auf 
Pommern  gericfatef^.  Ausserdem  haben  die  Schweden  etwas  iUlen  lassen 
von  einer  näheren  Alliauce,  die  nach  geschehener  Vereinbarung  zwischen 
beiden  Staaten  geschlossen  werden  könnte.  Am  29.  Oct.  treten  die  Gf^nndten 
in  Berathung  darüber.  Ihr  Gutachten  ist,  dass  eine  Generalvollmacht  auf 
ganz  Pommeru  lautend  ohne  Präjudiz  ausgestellt  werden  kann;  die  nähere 
Restriction  liegt  in  der  Instruction  der  Gesandten.  Der  Vorschlag  einer 
Alliance  mit  Schweden. ist  nicht  von  der  Hand  au  weisen,  und  soll  hIefUr 
noch  eine  besondere  Tollmacht  ausgestellt  werden*). 

Münster.    Die  französischen  Gesandten  an  den  Kurfürsten  8.N0T. 
dnf  8  Xov,  1646.    Gratulation  zu  der  Ankunft  des  Kurfürsten  in  diesen 
Laudea;  zu  seiner  Complimentinnig  werden  „le  Sicur  de  St.  Romain  Re- 
sident dn  Roy  en  ceste  Assembl6e  et  le  Sieur  Courtin  ConseiUer  au  Par- 
lament de  Kuueu^  beglaubigt. 

Dabei  noch  ein  eigenhändiges  Privatschreiben  von  d'Avanz  (Glan-  T.Not* 
dins  de  Mesmes)  an  den  KurfUrsten  dat.  Münster  7.  Nor.  1646  aur  Empfeh- 
lung St  Romain' 8  —  „decimus  annus  est,  ex  quo  et  mea  et  legationum 
mearum  abstrusiorn  consilia,  quidve  de  Principum  rebus  sentiam,  omnitun 
optinie  novit.  Eo  sincerius  poterit  r»l-it.  Vestrae  signiiicare,  quo  eultu 
Serenispimam  ipptns  personam  prosetiUiir.  et  is  ille  est,  cui  tuto  credator,  si 
quid  privatim  scire  me  Vestrae  Serenitatis  iutcrcrit".  — 

Die  Reeredi tire  des  Kurfürsten  dat.  Duisburg  13.  Nov.  1646.  18. Nov. 
Zugleich  werden  an  die  firanaösischen  Gesandten  der  Drost  von  Goch  und 
Landcommissar  Arnold  Heinrich  von  Neukirch,  gen.  Nivenheim 
nnd  Johann  Fromhold  abgeschickt  (Oreditiv  0.  D.). 


I)  Ein  Tbeil  dieses  privaten  Briefwechsels  zwischen  Salvtus  und  der  Kö- 
nigin 'Ii'  istine  ist  vor  Vol.  V.  der  v.  Meieru'gclun  Acta  P.W.  ^^edruckt;  die 
dort  mitgeUieilten  Stückü  bugiiiueu  aber  erst  mit  dem  12.  Dec  1646. 

«)  Vgl.  Balt.  Studien  VI.  2.  p.62f. 
Haur.  war  GmA.  d.  Gr.  SurianMo.  IV.  30 
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I7.M0V.  Instruction  für  Arnold  Heinricli  von  Xoukirch  genannt 
Nivfiiheim  dat.  Duisburc;  7/1 T  Xov.  I'l-Mi,  Daiiksncruiit,^  für  die 
neuliche  Gesandtschaft  zur  Hi  willkuuitnimiig  Ue.«^  KurfUrsteu  und  wiederholte 
Bitte  um  Uutertitutzung  in  der  pummerischen  Sache. 

^Der  TOTStorbene  König  in  Frankreich  hätte  den  Nftmen  des  Qerecbtm 
gefUhret  und  hätte  ihn  mit  Wahrheit  geftthret,  so  ihm  sowol  in-  als  anaser» 
halb  Frankreichs  an  unsterblichem  Hohrn  naehgesi^  werden  mttsste.  Die> 
weil  nun  dieser  jeteige  König  seinem  Herrn  Vater  in  der  Glttckseligkdt 
nachfolgetc,  so  wollten  Wir  auch  nicht  zweifeln,  er  würde  ...  in  seines 
Hf  irii  Vätern  FTii>-ta|>fen  treten  und  also  nullit  sngeben,  das8  Uns  eine 
solche  pros<e  Ungerechtigkeit  angethan  würde^. 

Die  R»  latiüu  Kivenheim's  über  den  Verlauf  seiner  Sendoug  (dal 
Cleve  8.  Dec.  1646)  ist  ohne  Belang. 

13,Noy.-  Osnabrück.  Relation  dat  2.  Nov.  1646.  Ozenstjerna  erklftrt 
Jetsty  er  w«rde  nur  noch  sechs  Tage  auf  die  brandenburgische  GeneralToU- 
macht  warten  und  dann  ohne  fernere  Rücksieht  auf  den  Kurfürsten  weiter 

schreiten;  inzwi.Kcbon  niii-se  er  nach  Münster,  wohin  Salvius  bereits  vor- 
auf gepanpen  Ut,  und  wo  alles  zmn  Al)>ehlu>'^  drangt,  —  Es  Imbcn  sich 
iu  der  let/.ten  Zcif  immer  mehr  Gesandte  nuch  Munster  begeben,  nls  ob  die 
Augelegeubeiteii  alle  durthiii  übertragen  und  der  Scbluss  eiugeitig  dort  voll- 
bracht werden  sollte. 

14 Not.       Münster.  Relation  dat.  I4.N07.  1646.  Am  10.  Nov.  kommt  der 

hcs<is(]ie  Ge>andte  Schftfer  zu  v.  Heiden  und  kommt  u.a.  auf  die  schwe- 
dische Heirat  zu  sprechen.  Salvius  habe  ihm  noch  vor  wenigen  Tagen 
in  Osnabrück  gesagt ,  es  wäre  noch  res  integra,  die  Affection  der  Königin 
für  den  Pfalzgrafen  Karl  Gustav  wäre  im  Abnehmen;  von  dem  jungen 
Grafen  la  Gar  die  uud  vou  dem  jüngsten  Sohu  des  Kanzlers  Oxcustjerna 
habe  man  wol  geredet,  „es  w&re  aber  die  Königin  zu  gro^smütbig,  derglei- 
chen Heiraten  an  treffen,  dämm  anch  ihrer  eins  Theils  in  Schweden  sich 
bemttheten,  eine  englische  Königin  EHsabetham  ans  ihr  zn  machen*^;  aber 
schliesslich  werde  sich  die  Königin  doch  anders  entscheiden,  wenn  nnr  der 
Kurfürst  recht  snr  Sache  thue.  Salvius  deutet  an,  das«  er  in  Privatcor- 
rc=pondenz  mit  der  Königin  «tehe  und  viel  dahoi  thnn  könne.  Jetzt  frei- 
lich habe  der  Kurtür«t  im  llaatr  angt/kniipft ;  allein  er  .^ollo  nur  das  Alter 
des  Prinzen  vou  Orauieu  bedenken;  sobald  diest  r  stirbt,  .so  werden  sich 
„die  Rationes  und  Motivae,  welche  E.  Ch.  D.  voritzo  zu  dieser  Heirat  be- 
wegen möchten,  sehr  verttndem'.  r.  Heiden  meint,  warum  soll  denn  der 
Korftlrst  allein  diese  Heirat  so  sehr  betreiben?  die  meisten  übrigen  ^Btähde*' 
in  Europa  hätten  gleichfalls  das  grösste  Interesse  an  dem  Znstandekommen 
derselben.  In  der  Thnt.  erwidert  Schäfer,  hat  die  Königin  von  Frankreich 
eben  jetzt  in  höchster  Eile  einen  rnvalier  nach  Felnveden  pfscliiokt,  der 
wuhrscheiulich  den  Auftrag  hat,  der  Königin  Cliri>tiue  zu  der  l)randen- 
burgischen  Heirat  zuzureden.  —  In  Hetreü  der  jülich-cle  vischeu 
Angelegenbeiteu  besteht  auf  bruudeuburgi.schcr  Seite  der  Verdacht,  dass 
die  Laadgräfin  aof  Seiten  des  Ncnbnrgers  stehe.   Schäfer  sooht  diesen 
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Argwohn  abzuwehren  und  v.  Heiden  spricht  die  ITofluun^'  aus,  dass  die 
Lundgräliu  die  uuhe  Verbindung  beider  Häutier  iu  Bedacht  ziehen  werde, 
«wenn  diese  Saehe  ja  znr  Eztremitftt  geratben  und  nnArenndUehe  Mittel  an 
die  Hand  genommen  werden  mttssien*.  XTebrigens  ist  dem  Pfalsgrafen  von 
Venbnrg  die  Ankunft  des  KnriUrsten  in  den  cleTischen  Landen  „sehr  sn- 
apect".  Schäfer  berichtet  auch,  dass  derselbe  jetzt  einen  Gesandten, 
T.  G  rie  s'sheim,  nach  Schweden  geschickt  habe,  zunächst  wegen  der  Neu- 
tralität für  l^eobnrg,  vielleiobt  aber  auch  wegen  der  Jülich  -  cle viseben 
Sache  ')■ 

Der  Herzog  v.  Longucville  hat  sieb  im  Vertraueu  gegen  jemand 
geinssert:  „er  liebe  E.  Ch.  D.  von  Grund  seines  Herzens,  wünschte  auch 
dero  htfohste  Wolfabrt;  allein  er  kdnnte  ein  mebreres  nicht  ?or  Sie  thun;^ 
er  sehe  wol,  E.  Ch.  D.  snehten  die  Waffen  zu  ergreifen  gegen  Nenbnrg, 
welches  die  Krön  Frankreieh  nicht  würd  zugeben*^. 

0.<nahriick.  Relation  dat.  7.  Xov.  1  ♦54  (i,  IJcvor  O  xenstjerna  IT.Nov. 
nach  Mim-ter  abrej»;t.  bethfuert  er  den  brandenlnir^n-chcn  (iesandten  hoch, 
dass  diese  Reise  iiiclit  zu  ilirem  Schaden  uiiternMuiuien  werde;  er  werde 
uie  zugeben,  dasn  die  schwedische  iSatislactioussacbe,  ihrer  Königin  zum 
S^impf»  an  dem  Ort  der  französischen  Tracti^n  abgemacht  wtlrde ;  daher 
sollten  sie,  trotz  der  Anffordernngen  der  Kaiserlichen,  ruhig  hier  bleiben  und 
die  GeneniTollmacht  des  Kurfürsten  erwarten;  die  Kaiserlichen,  die  Mehr- 
zahl der  Reichsstände  und  die  Fninzonen  strebten  danach,  die  pommerische 
Sache  ohne  Brandenburg  allein  abxumachen  und  ^hätten  ihnen  öfters  Gaa- 
rftid»"  versprochen"';  die  Schweden  wünschten  aber  nicht,  dem  Kaiser  eine 
solche  Gewalt  zu  geben  und  zu  nehmen  zuzuerkennen  und  würden  sich  da- 
her lieber  mit  dem  Kurfürsten  gütlich  vergleichen;  die  Ueliergriffe  der  kai- 
serlichen Gewalt  seien  ohnedies,  in  der  letzten  Zeit  zahlreich  genug  gewe- 
sen —  ,wenn  es  der  Kaiser  dazu  bringen  könnte,  dass  er  einen  solchen 
Frieden  erhielte,  dass  er  ganze  Königreiche  erblich  bekiUne,  Herzogthümer 
weggeben  und  Cburftir.sten  ab-  und  einsetzen  könnte,  so  hätte  er  einen  guten 
Krieg  gehabt*'.  Am  4.  Nor.  reist  Oxenstjerna  nach  Münster. 

Duifibnrg.  Res-oluti«>n  des  Kurfürsten  dat.  17/T.  Nov.  1641),  17.Nov. 
Nach  den  letzten  euiplangeneu  Kelntionen  will  es  scheinen,  dass  jetzt  ^alles 
zu  Unser  Kuiu  und  Verderb  eonspiriieu  will'*.  [rÜer  Kurfürst  will  daher 
jetzt  seine  äussersten  Concessionen  kundgeben,  „worüber  Wir  auch  nimmer 
und  in  Ewigkeit  nicht  zu  schreiten  gemeinet  sein*'.  Erstens  wird  Wolgast 
wol  Schwierigkeit  machen ,  und  daher  „haben  Wir  Uns  dessen  nunmehr 
Terziehen*';  jedoch  sollen  die  Gesandten  dies  die  Schweden  „nicht  plat 
vermerken  lassen",  bevor  sie  sicher  sind  wegen  Stettins.  Ferner  Vor- 
pommern bis  an  die  Ueker,  aber  >IIaus  und  Stadt  TJekermfinde-  sollen 
dem  Kurfürsten  verbleiben;  im  übrigen  der  genannte  Fhiss  die  Grenze 
bilden.   Dies  sei  nun  das  äus&crste,  ^wie  Wir  Uns  dann  aufs  höchste  ver- 


')  Dass  letzteres  auch  der  Fall  war,  s.  Memoires  de  C  bannt  I.  p.  86. 
„on  na  Iny  douaa  que  de  fort  helles  paroles  en  geueral". 
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messen,  dass  Wir  nicht  einen  Fnas  breit  weiter  hinangehen*^  :|.  Was  das 
Aeqoivalent  betriiR,  eo  nrass  es  In  der  Haoptsacfae  bei  der  früheren  Beeo* 
lution  deshalb  verbletben  (dat.  8/18.  Ang.  oben  p.454);  die  dort  erwähnten 
FürstenÜiümcrOlogan  und  Sagan  würden  allerdings;,  wie  besonders  v.  Löben 
während  veiner  Anwesenheit  betont  habe,  „dem  Kurfürstenthum  nicht  übel 
austebeu";  indes.-  niajr  der  Kurfiirst  nicht  bei  dem  Kaiser  dai?  Odium  auf 
sich  nehineu,  sie  zu  lurdi  in;  die  Gesandten  boUen  es  daher  bei  den  schwe- 
discbeu  und  frauzösibchen  Gesandten  dahin  zu  bringen  sachen,  „dass  sie 
solches  bei  den  Kaiserlichen  riehtig  macbteu  and  sie  Uns  hernach  benebst 
den  ?orbertthrten  Stiftern  offeriret  würden*^  ■).  Zn  dem  dem  KuTfÜrsten  Ter> 
bleibenden  Hinterpommern  gehören  auch  die  Aemter  Lanenbnrg  nnd  Bn- 
tow,  «so  aber  uuiinn  ln-  als  polnische  Leben  rom  König  nnd  der  Krön  Polen 
eiogezogen  sein*^;  als  Entschädigung  dafür  sollen  ^'lo  dahin  wirken,  dass 
das  Stift  Camin  nnch  dem  Tod  des  jet/ig't-n  Bi-ehof.->  und  der  noch  vor- 
handenen Donihcrreti  dem  Hause  Brandenburg  erblieh  iiI)erlaR«en  werde. 
An>>erdem  sollen  die  Geaundten  zu  bewirken  suchen,  da>s  die  Keieh<?tlinde 
dem  Kurfürsten  „eine  gewisse  Summe  Geldes,  wie  hoch  Ihr  diesellje  immer 
bringen  könnet^  Terwilligen;  nnd  wenn  nicht  baar,  aom  Abxng  an  künfti- 
gen Reichs-  und  Türkenstenem. 

Die  franxösischen  Gesandten  haben  die  Herren  de  Sl  Romain  nnd 
de  Courtin  zur  Complimentintng  an  den  Kurfürsten  geschickt;  St  Ro- 
main ist  alsbald  auch  auf  die  pomraerische  Sache  zu  sprechen  gekommen, 
^nnd  ist  ihm  dcsfalls  kowoI  von  Uns  soihsten ,  als  Unserra  Überkammor- 
herrn  reuion^trirt  und  gesagt  worden,  da-s  Wir  ein  mehrers,  als  wie  Wir 
Euch  albereit  iustruiret,  nicht  ihun  uuti  Wolgast  und  Altstettin  nicht  fahren 
lassen  können*^.  Damit  nun  die  Franzosen  es  nicht  übel  vermerken ,  dass 
der  Kurfürst  so  bald  darauf  sieh  doch  anders  resolvirt  hat,  eo  sollen  sie 
ihnen  sagen,  dass  es  nnr  ans  Rücksicht  anf  sie  geschehen  sei. 

25.NOT.  Münster.  Relation  dat.  25.  Nov.  1646.  Am  IG.  Nov  Besuch 
Longuevi  lle'ß  bei  Frorahold.  Er  theüt  ihm  mit,  dass  St.  Romain 
so  eben  von  der  Sendung  an  den  Kurfürsten  y.urfiekgekohrt  sei;  der  Kur- 
fiir*?t  hohe  sich  „zu  allen  gütlichen  Mitteln  erkliul'*;  etlielie  Stunden  vor 
Sl.  Romaia's  Abreise  sei  auch  der  Bote  mit  der  neuen  General  vollmacht 
fttr  die  Gesandten  abgegangen;  ob  derselbe  noch  nicht  angekommen  7  Ansaer- 
dem  berichtet  Longne rille,  dass  Oxenstjerna  diesen  Morgen  bei  ihm 
gewesen  nnd  ausser  Stettin  anch  noch  Damm,  Gant  nnd  das  Stift  Camin 
verlangt  habe;  das  sei  ihm  zn  viel  gewesen,  und  er  habe  sich  deshalb  mit 
ihm  sehr  ^^ahgeworfen'*.  Longneville  ist  fiir  die  Oder  als  Qrense  mit 
Abtretung  Stettiu's  au  Schweden. 

20.N0V.  Osnabrück.  Relation  dat.  16.  Nov,  lG4ö^).  Am  U.  Nov.  theilen 
die  pommerischen  Depntirien  mit,  ndass  den  22.  Oct.  die  Stünde  in 
Stetthi  wären  snsammenkommen;  es  hätten  sie  aber  alsofort  die  Assistena- 


0  Schweidoits  nnd  Jauer  werden  hier  oioht  mehr  erwälmt. 

*)  Diese  Belation  geht  an  den  Kvxfitrsten  nach  dem  Hasg,  wie  die  nächsten. 
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räthe  von  der  ELron  Schweden  fordern  lassen  und  ihnen  angedeutet,  sie 
woUtf'ii  in  ihrem,  der  S'imde,  Mittel  die  Propttsition  thun,  und  die  Staude 
sollten  ihuea  hernach  dtu  ächluss  commuuieiren.  Die  Stände  aber  befan- 
den Bidi  hierüber  Bei»  liesehwert  und  sorgton,  de  würden  ihren  Scopnm 
dergestalt  sebweriich  erreichen*^ ').  Zugleich  machen  die  beiden  Btitndisdhen 
Depntirten  einen  nenen  Vorschlag  tm  Abfindung  der  Schweden,  Jedoch 
nicht  aus  Befehl,  sondern  vor  sieh  selttst";  die  Schweden  n&nllch  sollen 
die  westfälischen  Stifter  and  den  Weserstrom  sammt  seinen  Appertinentien 
bekommen;  aas'-f'r'kiü  aber  schliesst  Schweden  mit  Brandenburg  ein  enges 
Bündniss  nnd  einen  Erbvertrag",  wonach  ganz  Pommern  an  die  Krone  fallen 
60II  nach  Aussterben  des  braudeuburgischen  Hauses;  der  Kaiser  ßoll  der 
Krone  Schweden  die  Simultanbelebouug  ertheileu').  Die  Brandenburger 
▼erspreehen,  den  Vorschlag  geeigneten  Orts  snr  Sprache  an  bringen. 

Am  II.  Not.  kommt  Ozenstjerna  ans  Münster  anrüok.  Noch  an 
demselben  Tag  begeben  sich  die  Brandenburger  zu  ilmi  nnd  präsentiren 
ihm  die  inzwischen  eingetroffene  neue  Tollmacht  in  der  von  den  Schweden 
verlanprten  Fonn  [oben  p.  465].  O  x'Mi^tjerna  yerlangt  nur,  dass  sie  statt 
io  deut^eher,  in  lateini>elier  Sprache  übergeben  werde;  im  übrigen  ^iWäre 
nicht  uuthig,  viel  Marchundirens  zu  niacheu"^.  V'urlaulig  versichert  mau  bei- 
derseits, dass  man  Stettin  und  die  Oder  unter  keiner  Bedingung  aufgeben 
werde;  Ozenstjerna  berichtet  dabei,  „dass  Möns.  St.  Romain  bei  ihm 
gewesen,  der  hätte  berichtet,  dass  B.  Ch.  D.  hoch  Tcrschworen,  Sie  wollten 
sich  eher  den  Hals  abschneiden,  als  Stettin  und  die  Oder  zurücklassen**; 
die  Kaiserlichen  dagegen  äusserten  sich  bei  jeder  Gelegenheit  sehr  gering- 
schätzig  über  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  und  wollten  ihm  in  keinem 
Falle  mehr  als  Halberf^tadt  zum  Aequivalent  gewahren.  Die  Brandenburger 
bringen  zuletzt  den  neuerdings  vuu  den  pominerisclien  Depntirten  autge- 
brachten Vorschlag  vor;  worauf  eine  Erklärung  zunächst  mcht  erlolgt. 

Am  folgenden  Tag  (12.  Nov.)  Icommt  Ozenstjerna  sn  den  Branden» 
bnrgem,  nadidem  diese  so  eben  die  jüngste  Resolution  des  EorfOrsten  (dat. 
Duisburg  17/7.  Nov.)  mit  den  letsten  Concessionen  desselben  empfangen  hap 
ben.  Nach  rerschiedenen  anderen  Gesprächen  erklärt  der  Schwede,  er' 
wolle  ohne  weitere  Umschweife  sogleich  auf  die  definitive  Fordrrt-.Tig  der 
K-ouigin  kommen;  diese  bestehe  in  ganz  Vorpotnniern,  dem  biiit  Camin, 
Wulliu  sanimt  der  lu»el,  und  Stettin;  da»  übrige  Hiuterpommcru  aolle  dem 
Knrfür.steu  zufallen.  Eine  lebhafte  und  gereizte  Discussion  erhebt  sich  dar- 
über; snletst  bricht  Oxenstjerna  dieselbe  in  brüsker  Weise  ab,  „setzte 
sich  auf  die  Kutsche,  gab  keinem  die  Hand  und  fuhr  mit  umgewandtem  An- 
gesiebt  Ton  uns*^. 

Am  13.  Nor.  begibt  tiich  Wittgenstein  zu  den  kaiserlichen  Gesandten 
Graf  Lamberg  und  Dr.  Crane,  um  sie  über  die  Angelegenheit  zur  Rede 
zu  setzen.  Allerdings,  sagen  die  Kaiserlichen,  ^t-i  flies  jetzt  die  Ivage;  die 
Schweden  würden  entweder  da^  von  Oxeustjerua  Geforderte  unter  Zu- 
stimmung des  Korfuräteo,  oder  ganz  Pommern  unter  Garantie  von  Kaiser 


')  Vgl.  Balt.  Studien  VL  2.  p.69. 
^  Vgl.  ebendas.  p.  71. 
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ond  Reich  bekommen;  wu  aber  das  Aeqaivalent  betreffe:  ,Ton  dem  Sei- 
oigen  werde  der  Kaiser  nicht  ein  Dorf,  ja  nicht  einen  Banem  geben**. 

Gleich  darauf  eilt  Wittgenstein  an  Oxenstjerna:  man  habe  sie 
also  mit  Separatverbandinngen  gelockt,  und  mzwiecben  seien  die  Schweden 
schon  mit  den  Kaiserlichen  in  solcher  Weise  Terstäiuligt!  Oxenstjerna: 
^es  wären  wo]  mehrere  der  Meinung  gewesen,  als  ob  er  uns  Unrecht  ge- 
than;  aber  er  habe  doeh  bei  alle  dem  die  Trnrtaten  mit  uns  vorbehalten- ; 
höchstens  über  Camin  lies>e  sieh  noch  vf»rbaiuieln;  das  übrige  stehe  fest; 
der  Kurfürst  habe  sich  nbiigens  durch  seiue  harte  Art  zu  verhandelu  bei 
der  Königin  selber  deu  Markt  verdorben,  und  ausserdem  wisse  man  recht 
wol,  «E.  Gli.  D.  hätten  böse  Consilia  getaAbt  nnd  anefa  noob*^;  mit  der  nie- 
derländischen Heirat  habe  sich  der  Enrftirst  übereilt»  „dass  ihm  selbst  too 
Herzen  bange  dabei  wSre";  hätte  nar  der  Kurfürst  in  Schweden  daa  Sei- 
nige  gethau,  ,,an  der  Kimigiu  wttrde  es  nicht  gemangelt  haben";  man  habe 
aber  auf  brandeuburgischer  Seite  die  Sache  so  getrieben,  „dass  man  sich 
au  Seiten  E,  Ch.  D.  durch  finen  jrorinfren  wörtlichen  Wind  lusttc  znriick- 
treibcn  lassen";  er,  Oxenstjerna,  habe  gewünscht,  dem  Kurfürsten  die 
schweiii-che  Krune  aufzusetzen  uiul  nun  „wüsFte  rr  g(^\\  is-,  das8  er  dadurch 
in  Luguade  kommen  würde''.  Jetzt  ist  mau  uuu  iu  Schweden  uberzeugt, 
„es  hätten  £.  Ch.  D.  wegen  der  schwedischen  Heirat  einen  Groll  im  Her* 
sen  nnd  würden  allezeit  Mittel  und  Gelegenheit  sncheni  sich  an  reranchiren, 
nnd  dadurch  wttrde  alle  Vertraulichkeit  aufgehoben  nnd  wäre  kein  bestäa* 
diges  Vertrauen  zu  hnHea'^  Der  Kurfürst  müsse  bei  dieser  niederländi- 
schen Heirat  sehr- übel  berathen  gewesen  sein;  ,,dann  einmal  hätte  die  Krön 
Schweden  chidurcli  Ursach  zu  nehmen,  sich  wol  vorzusehen,  und  wollte  er 
mich  versichern,  wenn  die  Heirat  nur  Iii-  /u  Eiul  dieser  Tractaten  verscho- 
ben worden,  daj^s  dir  Kuuigin  und  Krön  Schwedeu  E.  Ch.  D.  nicht  allein 
den  Oderatrum,  .-^oudcru  ganz  Pommern  gewiss  würden  überlassen  und  eine 
andere  Satisfactioa  geeachet  haben.  Nun  wäre  aber  gleich  der  Prinoe  von 
Orange  bis  an  die  Gttrtelstätt  gut  dänemärkl>ch,  und  das  hätte  er  bei  ihren 
Tractaten  wol  erwiesen*);  also  hätten  sich  die  Königin  und  Krön  Schwe- 
den wol  in  Acht  zu  nehmen  und  zu  sehen»  dass  ihnen  die  Oder  Terbleibe; 
dann  dadurch  würde  den  Staaten  ihre  Brotkammer  gesperrt ;  dann  bei  dw- 
gleichen  Paj^sibus  könne  mau  sogestalten  Sachen  nach  auf  Alliance,  wdi- 
ches  nicht  mehr  ah  Tinte,  Papier  und  ein  wenig  Waeh>  wäre,  nicht  sehen, 
wundern  müsj^tf*  der  8ieljerheit  wegen  realem  assecurationem  haben.  Und 
alöo  saht  er  kein  au«ier  MiU^ii,  als  dasr-  sie  ganz  Pommern  ncccptiren 
müssten.  .  .  .  Wollte  auch  daher  mir,  als  »einem  alten  lieben  Preuude, 
gcrathcu  haben,  ich  möchte  mich  nur  von  E.  Ch.  D.  Diensten  abcgeben; 
dann  es  mit  derselben  doch  kein  gnt  thnn  werde;  und  wäre  ich  ja  ein  Stand 
des  Beiehs  mit,  der  vor  sich  selbsten  leben  könnte/' 

Am  14.  Nov.  langt  von  Münster  her  ein  schriftlicher  Protest  ein,  d«i 
der  polnische  Resident  v.  Grockow  wegen  drei  von  Polen  in  Hinterpom* 
mem  beanspruchter  Aemter  eingereicht  hat*).   Oxenstjernai  dem  der* 


*)  D.  h.  bei  der  niederländisohen  Vermittelnng  des  Friedens  von  Biömsebro. 
«)  Vgl.  oben  p.m 
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selbe  Too  Löben  milgetbeiH  wird,  gibt  zu  Tentebeiii  dass  polniscbe 
Dfobongen,  wenn  es  eine  solche  eein  soUte,  keinerlei  Eiudrnck  bei  ihm  mach- 
ten.  Zugleich  kommt  er  auf  die  Yerhandlangen  zu  sprechen ,  die  er  wäh- 
rend seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Mfinster  über  die  Bchwedische  Satis- 
faction  geführt;  „sie  hätten  bei  ihrer  Forderung  der  vorpommprschen  I^ande 
hingegen  vor  E.  Ch.  D.  ein  Aequivalent  gefordert  und  austau  der  Oerter, 
die  sie  speciliciren  sollen,  N.  N.  gesetzt,  also  dass  es  E.  Ch.  D.  frei  bliebe 
zu  fordern j  was  bie  begehreu  uud  Ihnen  gelegen  zu  sein  vermeinen.  Es 
b&tten  dies  aber  die  KaUerlicben,  der  Pegnaranda*)  die  Fransosen  und 
andere  boeh  improbiret  nnd  ihn  dahin  an  bringen  geaneht,  sie  sollten  statt 
H.  N.  das  Bisthnm  Halberstadt  —  denn  nichts  mehr  wollten  sie  E.  Ch.  D. 
geben  —  setsen".  Oxenstjerna  habe  daron  nichts  wissen  wollen ,  nnd 
weil  man  ihm  keine  Bnhe  gelassen,  sei  er  In  der  Nacht  von  dannen  ge> 
fahren. 

Haag.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  25/15.  Nov.  16  46.  25.No7. 
(An  beide  Gesandtschaften.)  Anzeige,  dass  der  Kurfürst  sich  entschlos- 
sen habe,  mit  den  Generalstaaten  „in  eine  nahe  Alliance  za  treten", 
nnd  mit  der  Sltesten  Tochter  des  Prinzen  Ton  Oranien  sich  in  den  Stand 
der  heiligen  Ehe  zn  begeben.  Zu  dem  Ende  habe  er  sich  ,»niit  einer  gana 
geringen  Snite  nnd  in  der  Eil  nnd  Geheim  anhero  erhoben";  14  Tage  oder 
8  Wochen  nach  Wcihnachteu  solle  die  Vermälung  Statt  ßnden.  Die  Ans« 
sichten  auf  niederländische  Unterstützung  iu  der  pommerischen  Sache  lassen 
sich  günstig  au.  Xun  bnbr  r  zwar  kürzlich  re^olvirt,  schlimmfiten  Falls 
ein  Stück  von  Pommcru  abzurreten  —  ,,demnaeki  es  aber  fast  das  Ansehen 
gewinnen  will,  als  wollten  sich  die  llauptconsilia  in  vielen  Wegen  ändern, 
uud  dasb  es  wul  so  uahe  beim  FriedeuschlutiS,  wie  man  vermeiut  hat,  noch 
nicht  sein  möchte,  so  haben  Wir  Ench  hiermit  in  Gnaden  anbefehlen  wol* 
len,  diese  Sache  Eurer  Uns  wol  bekannten  Dezterität  nach  wol  zu  mesna- 
giren  nnd  Ench  vor  der  geringsten  Priteipitanz  fleissig  vorzasehen,  mit 
dem  Offeriren  cante  zn  gehen  nnd  Euch  aufs  härteste  zu  halten,  sonderlich 
aber  bei  dem  vorgeschlagenen  Aequivalente  aller  Euch  hieberorn  bekann- 
ten Stücken  ff^t  und  unabsetzlich  zu  bestehen,  auch  wol  mehre  vorzusehla- 
(reii,  damit  Wir  dadurch  noch  allezeit  rem  integram  auf  allen  Fall  behalten 
mögen*'*). 

Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Nov.  1646.  Am  22.  Nov.  kommeu  6.1)ec. 
die  Stralsund  er  Gesandten  zn  Wesenbeck;  nnd  berichten  über  einen 
Besuch  bei  Oxenstjerna,  wobei  dieser  ihnen  zuerkennen  gegeben,  ^dass 
ihm  der  pommerisehen  Stinde  Yorsehlag  ratione  pacti  successoril  nicht  miss- 
falle'* ;  soll  Schweden  einmal  die  Oder  nicht  haben,  so  sei  an  dem  übrigen 
wenig  gelegen.  Auch  Salvins  spricht  sich  in  diesen  Tagen  gegen  Witt- 
genstein günstig  über  da?  pommerische  Projcct  an«,  .^so  pich  wol  hören 
Uesse**.  Derselbe  resigoirt  sich  jetzt  endlich  in  Bezug  auf  die  schwedi- 


*J  Gusman  Graf  von  Pofmraucla,  uintT  der  spanischen  Gesandten. 
*j  Vgl.  zu  dieser  KüsoluUon  das  oben  p.iii,  152  f.  Bemerkte. 
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sehe  Heirat;  aber  er  bleibt  dabei,  dass  Braadenbnrg  die  Sache  niebt 
riditig  getrieben:  es  wäre  zwar  unter  PriTatlentea  viel  Redens  davon  ge- 
wesen, aber  so,  wie  es  unter  so  hohen  Leuten  bräuchlich,  h&tte  der  Knr^ 
fürst  e?  niemals  suchen  lassen:  wäre  es  geschehen,  könne  man  gewiss 
sein,  düss  keine  Felilbitte  gethari  worden  wäre.  Bei  einer  anderen  Unter- 
redung (25.  Nov.)  berichtet  »Salvius,  sie  hätten  jetzt  eine  neue  Instruction 
aus  Schweden  vom  7.  Not.  erhalten,  des  Inhalts,  dass  sie  mit  Coubeua  den 
EnrfOrsten  Yorpommem  mit  Stettin  dies-  und  jenseits  der  Oder,  WoUin, 
Colberg,  Gaida,  Golnov  nndDaniin  behalten,  dafttr  dem  KniflirBteD  eogleidi 
die  PlfttaeDriesen,  Landsberg  und  Gardel«gen  einrKnmen  und  ihm  zu  einem 
pasflenden  Aeqnivalent  verhelfen  sollten;  weigere  sich  aber  der  KnrfUrst, 
so  «ollen  pie  ganz  Pommern  vom  Kaiser  nnd  Reich  annehmen.  Von  Col- 
berg  und  (  niuin,  meint  Salvius,  würde  mau  vielleicht  noch  abstehen 

Die  niederlunrlischtu  Gesandten  in  Münster  haben  jetzt  erklärt,  Jiouu-  ' 
'  ten  sie  dem  Kurfürsten  mit  Worten  und  Schreiben  nutzlich  sein,  so  würden 
sie  es  gern  thim;  „aber  wegen  deroaelben  einen  nenen  Orlog  ansafangen, 
würde  ihr  Staat  nicht  leiden«'.  i 

Somit  ist  man  jetzt  also  gänzlich  verlassen  ;  nächstens  werden  die  Fraa* 
zoßen  nach  Osnabrück  kommen,  um  den  Absclilu^s  befördern  SQ  helfen. 
Die  Gesandten  bitten  dringend  nm  Verhaltungsbefehie. 

6,Deo.        Osuabriiek.    Wittgenstein  an  den  Kurfürsten  dat.  26.  Nov.  : 
1646.    (privatim.)    Die  Sachen  lassen  sieh  je  läuger,  je  gefährlicher  an,  | 
„also  auch,  dass  wir  leeine  Stunde  mehr  eicher  sind,  zumal  tob  dem  Gene- 
raUHedenaschluBs  ausgeschlossen  zu  werden'^.   Jetzt  nach  Osnabrück  an*  ' 
rttekgekehrt,  finde  er  rollends  alles  in  der  bedenklichsten  Lage.  Ob  nicht 
Bnrgsdorf  nur  auf  etwa  acht  Tage  nach  Münster  und  Osnabrück  kom* 
men  könne,  nm  sich  persönlich  Uber  die  Sachlage  zu  informiren? 

9. Dec.        Münster.  Relation  dat.  Mi  u^rV  lt>40    (Jt.geu  Erwarten  und  gegen 

ihr  Versprechen  haben  die  Schweden  duch  iiier  iu  Münster  mit  den  Kai-  | 
serllehen  Aber  den  Satiafactioiispimct  TWhandelt  nnd  am  20.  Nov.  von  den- 
selben eine  Besolntion  deshalb  erhalten;  dann  ist  Ozenstjerna  abgereist 
aber  Salvius  verhandelt  noch  emsig  mit  ihnen  weiter.  —  Am  29.  Nor. 
trägt  Froiuhold  dem  Grafen  Trautmannsdorff  die  TorBch]j^;e  der 
pommerischen  Deputirten  vor;  dieser  hat  kein  Vortratien  zu  denselben;  wie 
könne  man  glauben,  dnss-  die  Schweden  jetzt  {^anz  I'ommern  qnittiren  wiir- 
den;  das  würde  nur  zu  uauiit/em  Aufenthalt  dienen,  der  Kaiser  brauche 
aber  baldigsten  Frieden ;  „hätte  der  Kaiser  so  viel  Victorias  Uber  die  Schwe- 
den, als  er  Clades  von  ihnen  hätte,  so  sollte  wol  anders  mit  ihnen  geredet 
werden".  Am  81. Nov.  kommt  Wittgenstein  nach  Münster;  man  erwägt 
die  pommerischen  Vorschläge  sehr  angelegentlich,  zumal  da  Ozenstjerna  i 
geneigt  scheine,  sie  in Terbftndlung  zu  nehmen.  T.ongneville,  dem  dasPro- 
ject  vorgelegt  wird,  äussert  sich  aber  ähnlich  ablehnend  wie  Trautmanns- 
dorff; „die  Leute,  die  «olehe  Vorschläge  in's  Mittel  brächten,  sähen  ent- 
weder nicht  recht  in  die  Sache  und  kennten  der  Schweden  Intentions  nicht, 
oder  suchten  etwas  anders  hierunter**.  Trotzdem  suchen  die  Brandenburger 
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das  Project  festzuhalten  und  günstige  Stimmung  dafür  zu  gewinnen;  durch 
den  kaiäerlichea  Geueral-Couiiuifiaar  v.  13 luuieuthal  laobeü  bie  dem  Grafen 
Trantmftnnsdorff  «Tor  seinen  Sohn  zum  Helratspräsent  Kamens  E.  Ch. 
D.  100,000  Bth.  offeriren*');  desgleichen  dem  ktkiserüchen  Legstionssecretär 
Schröter  8—10,000  Rth. 

Münster.     Relation  dat.  9.  Dec.  1646.    (Zweite  Relation  von  9.Dec. 
demselben  Tag.)    Die  Schweden  wollen  jetzt  anf  einmal  von  dem  Project 
der  pommeribchen  Deputirteu  nichts  mehr  wissen  und  fordern  jetzt  wieder, 
wae  in  ihrer  «ngebHehen  nenen  Instmction  enthalten  ist  (s.  Bei.  dat  Osnabr., 

Am  t.  Kot.  begibt  sich  Fromhold  zu  Coutarini,  um  diesen  daYon 
an  nnteirichten.  Der  Venezianer  ist  zwar  ttber  diese  i,Mocqnerie8*  der 
Schweden  «ehr  aufgebracht  nnd  will  mit  den  Franzosen  darüber  Rücksprache 

nehmen;  auch  hält  er  die  angebliche  neue  Ordre  aus  Schweden  ^pro  fig* 
mento'';  im  übrigen  aber  räth  er  trotz  allem  zur  Nachgiebigkeit  ond  ver- 
weist auf  „künftige  Bevolutiones",  bei  denen  der  Kurfürst  wiedergewinnen 
könne,  was  er  jetzt  aufgeben  müsse;  .die  Prudentia  wäre  viel  eine  höhere 
<^u;i1i!ät  au  einem  Regenten  als  Fortitudo**.  Am  fulgeudeii  Tag  neue  Ver- 
handlung darüber  mit  Cootarini  und  Trautmann d c> rff,  die  nun  aber 
beiderseits  dräugen,  sich  2u  fügen,  „sonst  würden  sie  bchlicsscn*'.  „Woll- 
ten wir  nns  aber  auf  Yorpommem  nebst  Wollin  erklären,  so  wollten  sie 
wegen  Stettin  nnd  Garz  mit  den  Schweden  hart  genug  reden  nnd  ihr  fiasser- 
Btes  thnn,  damit  sie  £.  Ch.  D.  diese  beide  Stücke  erhalten  könnten.* 

Der  kaiserliche  Gesandte  Yolmar  hat  kürzlich  geäussert:  «alle  luthe- 
rische Gesandte  hielten  davor,  dass  es  sehr  schädlich  wäre,  wenn  man  die 
Schweden  ans  dem  Reich  treiben  .sollte;  und  al.-^  die  ürsach  dessen  gefragt 
ward,  sagte  er,  damit  sie  die  Kel'ormirten  ond  Katholischen  alstets  im  Zaum 
halten  könnten^. 

Osnabrück.  Relation  dat  2.  Nov.  1646.  Am  27.  Nov.  ver- 12.DeG. 
handeln  die  pommeriseben  Deputirten  mit  Oxenstjerna,  namentlich 
über  das  von  ihnen  vorgebrachte  Project').  Der  Schwede  lässt  sich  an, 
als  ob  dieses  ihm  äusserst  gefalle,  der  Vorschlag  wäre  ihm  .,so  angenehm, 
als  wann  er  vom  Himmel  heruntergekommen";  er  habe  ihu  eifrig  in  Schwe- 
den emjdohlen*).  Als  Aeqnivalent  für  Schweden  nennt  er  jetzt  (abgesehen 
von  dem  Krbvertrag  über  Pommern)  die  Stüter  Bremen,  Verden,  Minden, 
Osnabrttek,  Hildesheim,  die  GMbchaft  Schaumbnrg  nnd  einige  Aemter  von 
dem  Stift  Münster  (Yechte,  Cloppenbnrg,  Meppen);  und  zwar  sollen  diese 
Lande  an  Schweden  übertragen  werden  „cum  dignitate  Blectorali",  oder 

')  Dieses  Anerbieten  machte  Wittgenstein,  ohnr»  «Inzu  vmui  KnrfütPteu  anto- 
risirt  zu  suiu;  s.  unU  s.d.  2/12.  l>ec.  Trautmannsdurtt  ging  nicht  darauf  ein. 
<)  Vgl  B»lt  Stadien  YI.  2.  p.99ir. 

^  Dass  dies  nicht  in  soichem  Müsse  der  Fall  war,  scheint  an  schlienMn 

zu  sein  aas  Pafendorf  Rer.  Suec.  XIX.  §.164,  welcher  auf  (dem  hier  fehlen- 
den)  Chemnitz  beruht,  nnd  <^lie8er  benutzte  die  schwedischen  Gcsandtschaftsbe- 
richte.  YgL  aaoh  Forstuer  Epist.  aroan.  bei  Boageant  III.  p.4&7. 
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wenn  dies  nicht  möglieh  wäre,  „cum  praerogatiTn  sesdonJa'',  so  dasB  8chwe* 
dea  im  Fttntenrath  Site  und  Stiinme  gleich  nach  dem  Hanse  Oesteireich 
hUtte.  —  Dr.  Runge  ensäUt,  dass  er  am  30.  Not.  bei  dem  schwedischen 
Legationsseerctär  Bärenklaa  gewesen');  dieser  klagt  sehr  über  die  Un- 
einigkeit ?;wischf'n  Oxens^tjerna  und  Salvius  und  erzählt,  ,,dass  Herr 
Salviot»  bald  anfangs  statuirt,  es  war»'  nicht  gross  nötbig,  dasü  E.  Ch.  D. 
Consens  requiriret  wurde;  die  Krou  köuüte  Fomuierü  vvol  ohoe  derselben 
Gonsens  wegnehmeD".  Oxeostjerna  ist  der  entgegengesetzten  Meinung, 
dass  bei  mangelndem  brandenbnigischem  €kmBens  Pommeni  ein  allzu  ge- 
fiihrUcher  Besiti  sein  würde;  beide  setMn  ihre  Grttnde  auf  ond  schieken 
sie  nach  ScbwedeiL  Kürzlieh  non  hat  Ozenstjerna  von  seinem  Vater 
eine  Torlänfige  Antwort  bekommen;  man  mttsse  bekennen,  „dass  es  Salvius 
in  seiner  Opinion  mit  der  Krön  nud  seinem  Vatcrlande  so  übfl  nicht  mei- 
nen mochte,  und  Hesse  er  seine  Kationes  wui  pab^ireu  ";  aber  seine,  Oxen- 
stjerna'jä,  Gründe  wären  doch  ,,praegnantiores.",  und  die  Resolution  der 
Königin  wurde  wol  nach  ihueu  erlolgeu"). 

19.Dec  Osnabrück.  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten  dat  2/12.  D cc. 
1646.  (Privatim.)  Wiederholtes  Drängen  um  genauere  Instructionen.  Na- 
mentlich auch  in  Bezug  auf  etwaige  Anwendung  von  Geldmitteln;  ,,es  siebet 
jedermann,  so  in  E.  Ch.  D.  Negotio  etwas  ersprieosliches  thun  kann,  uns 
in  die  Hände'';  aber  man  kann  ohne  besondere  Ordre  nichts  thnn.  Witt« 
gen  stein  bittet  nra  Verzeibong,  dass  er  eigenmächtig  nn  Oraf  Tränt* 
manne dor ff  dnreh  die  dritte  Hand  eine  anselmiiche  Erbietnng  habe  ma^ 
eben  lassen ,  wenn  er  den  pommerischen  Vorschl^  forden  wolle  (s.  oben 
8.  d.  9.  Dec). 

16.  Dec.  Osnabrück.  Relation  dat.  6.  Dec.  1646.  (Präsentirt  im  Haag 
16/26.  Dec.)  Auf  Anlass  der  jüngsten  Erklimngen  Oxenstjerna'^  gegen 
die  pommerischen  Depntirten  begibt  sich  Wittgen  sein  in  dem  schwedi- 
schen Gesandten  (5.  Dec.);  der  sich  gegen  ihn  in  gleich  günstigem  Sinne 
über  das  pommerische  Vermitteluugiiprojcct  ausspricht  i^nd  auf  baldige  Ant- 
wort aus  Schweden  hofft.  Er  klagt  darüber,  dass  er  in  seinen  guten  Ab- 
sichten stets  von  seinem  CoUegen  Salvius  coutrecarrirt  werde  und  nur 
deshalb  unbeständig  pr*^cheine;  so  noch  jüngst  in  Münster;  dort  hätte  iSal- 
vins  die  Sache  neulich  „gar  verstellt";  wäre  er,  Oxenstjeruu,  nicht  hiu- 
ttbergekommen,  so  wäre  man  damals,  wie  die  Franaosen  es  wünsditen,  ohne 
den  Gonsens  des  Kurfürsten  snm  Abschlnss  gesehritten;  er  habe  damals 
die  Franzosen  von  dieser  Absicht  abgebrachte  Zugleich  bittet  er,  dass  von 
brandenburgischer  Seite  als  Aequivalent  für  ganz  Pommern  benannt  werde: 
Bremen,  Verden,  Minden,  Osnabrück,  Hildesheim,  die  Grafschaft  Schaumburg 
nnd  da?  Emserland  (aus  den  vier  Münsterschen  Aemteru  Cloppenburg,  Vechtc, 
Meppen  und  Hummelingen  bestehend);  so  zwar,  dass  dieselben  dann  an 
Schweden  kommen  sollen,  wenn  dieses  aul'  ganz  Pommern  verzichtet. 

<)  Bali  Stadien  1.  e.  p.  106  ff. 

')  Vgl.  dagegen  den  Brief  des  Kanzlers  Oxenstjerna  an  seinen  Sohn  dat. 
8.  Jan.  mi,  den  Geijer  XU.  p,mL  mittheiit 
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Uebrigens  bittet  Oxc ustjerna,  seinem  CoUegen  ?on  dieser  ganzen  Ver- 
haBdlimg  nichts  za  sagen,  der  ihm  darin  ganz  cootnüre  wäre,  „und  könnte 
das  Werk  zn  contrecarriren  nicht  unterlassen";  auch  möchte  man  es  nicht 
„anter  die  ficribenten  kommen  lassen". 

Münster.  Rolatlon  dat.  16.  Dee.  1646.  Die  kaiserlichen  und  die  16.Dec. 
franzöpisehen  Gesandtcu  haben  jetzt  besehlosstMj ,  jene  den  kaiserlichen 
Rath  Georg  v.  Plottruberg,  diese  den  Herru  von  St.  Kouiain,  Jief^i- 
denten  in  Osnabrucii,  an  den  Kurfürsten  nach  dem  Haag  zu  hchiekeu,  um 
ihn  persönlich  zor  Nachgiebigkeit  zn  bestimmen*).  Ersterer  ist  am  12.,  letz- 
terer  am  14.Dec.  von  Münster  abgereist.  Plettenberg  ist  zugleich  auch 
Veberbringer  eines  Schreibens  des  KnrfürstencoUegs  an  den  KarfÜrstea  in 
derselben  Angelegenheit*).  —  lu  oinrr  IJnterreduag  v.  Heideu's  mit  Bln- 
menthal  warnt  dieser  vor  gefährlich  tu  Ku'  blüssen  und  stellt  die  Chancrn 
eines  etwaigen  Kri<^fr-  nt>i  Porntnorn  alij  für  den  Kurfürsten  sehr  problema- 
tisch hin.  —  Vor  einigen  lugen  sind  die  Weim  arischen  und  Altcn- 
bargiüchen  Gesandten  bei  Promhold  gewesen  nnd  haben  darauf  ge- 
drungen, dass  mau  wegen  Pommern  nachgebe ;  sonst  könne  qs  nie  ta  einer 
Beilegung  der  Gravamina  kommen. 


Propositiou  Plettenberg  s  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

19.  Dec.  ir,40. 
(Eigenhändig.) 

[Dringende  Anfforflorung;  ztir  Nach!xipbia:keit.    Drohnnjr,  ohne  den  Karföraten 
abzaschliesäeo  und  dun  Sckwedtu  ganz  Pommeru  ZU  überlassen.] 

Vorstellung  der  Lage  und  Speoificirung  der  letzten  schwedischen  AI-  19.  Dec. 
ternati7e. 

Nun  stellen  es  gleichwol  I.  Kais.  Maj.  Plenipotentiarii  zu  E.  Ch.  D. 
freiem  Belieben,  was  Sie  hierunter  thun  wollten;  sLutenialeD  aber  er- 
scheint, dass  die  Schweden  diese  ihre  Erklärung  vor  ihre  letzte  Re- 
solution gehalten  haben  und  sich  weiter  iiit  treiben  lassen  wollen: 
so  hat  man  an  beiteu  I.  Kais.  Maj.  E.  Ch.  D,  hieinit  i^ebiihrend  an- 
zuliiLceu  uit  unterlassen  können,  dass  I.Kais,  Maj.  einmal  entschlossen 
sem  und  bleiben,  dieser  zwischen  Schweden  und  E.  Ch.  D.  flihrender 
Praetensionum  halber  den  Frieden  länger  nit  aulhalten  zu  lassen,  noch 
derentwegen  mit  der  Krön  Schweden  länger  in  Krieg  und  Feindschaft 
zu  stehen,  sondern  auf  stätiges  Flehen,  Bitten  und  Anermahneu  aller 
«ndem  Chiur-,  Fttrsteo  und  Ständen  des  Kelch»,  ja  aueh  auf  der  Krön 

•)  üeber  diese  Gesandtecbuften  v-^'l.  Ndgociations  secretes  III.  p. fif. 
V.  Meiern  UL  p.  773 ff.  Pfanner  p.Ödl  f.  Forstuer  Kpist.  arcan.  bei  Bon- 
ge ant  IIL  p.4&3.  467. 

*)  Schreiben  des  Knrftrstencollegs  dat  11.  Dec,  mid  die  Antiroit  des  Kor- 
liirsten  dat  2a  Dec.  Vm  bei  ?.  Meiern  IH.  p.  777 ff. 
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Frankreich  selbst  eigenes  Antreiben  der  Sachen  dermalen  ein  End  zu 

machen,  und  wofern  E.  Ch.  D.  mit  Ihrem  Günsens  länger  an  sich 
halten  wollten,  mit  den  Seins riii>chen  Plenipotentiariis  Ihrem  andern 
Vorschlag  gemäss  einen  endlichen  Schlus»  zu  trctlcn. 

Dpmnnfh  ho  ersuchen  die  Kai.serlichen  Plenipotentiarii  E.  Ch.  D., 
Sie  wollen  sich  unbeschwert  einer  gewissen  und  satten  Erklärung  auf 
die  Schwedische  Alternativam  vernehmen  lassen  und  an  ihrem  Ort 
ebenmässig  zu  Erhebung  eines  endlichen  und  beatändigen  Friedeua 
▼erholfen  sein.  — 


Propo8ition  St.  Romain'»  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

21.  Dec.  1646. 
(Eigenhändig.) ') 

[Vorschlag  der  Exspoctanz  auf  Magdobtir^r  und  inzwischen  Besitz  von  TTfdhfr- 
stadt  als  Aeqnivalont ;  mit 'rrnutniaunädortT  vereinbart.  Bedingungen,  ui\ter  denen 
dies  gewahrt  weril.'u  soll.   Verschiedene  Redactionen.] 

81.Dee.  Mesaeigneurs  les  Ambr^  et  Plenij)otentiaire8  du  Roy  estant  infor- 
mm  de  la  resülution  (}ue  Ics  imperiaux  prmuient  avec  le  College  Elec- 
toral  touchant  raflfairc  de  la  Pomeranie  et  de  Tenvoy  de  M.  Plet- 
tenberg vers  Mgr.  1  Electcur  de  Hrandebourg,  out  fait  oftice  pr^s  ies 
Plenipotentiaires  de  I  Knipereurj  pour  les  porter  k  accorder  im  desdom- 
magemeut  honneste  et  raisonnable  h  Son  Altesse  l.k(  ri»rale,  et  enfin 
apr^s  pluaieiirs  instanccs  Mr.  le  cumte  de  Trautmannsdorff  a  est 
laiss^  entendre  et  a  donne  parole,  qu  on  luy  aecorderoit  pour  cela  Ex- 
spectantiam  in  Magdeburgengem  Archiepiscopatum  cum  iure  succedendi 
post  mortem  praesentis  AdminifitratoriSt  ^  <)uc  attendant  11  jouiroit 
de  Teveachö  de  Ualbentadt;  mais  moyenant  oela  les  Imperiaux  en- 
ftendent: 

I.  Que  M.  l'EIecteur  s'accommode  ä,  la  demi^re  demande  des  Sne- 
dois  touchant  la  Pomenuiie,  dont  ü  aura  estö  infonnö  par  M.  Plet* 
tenberg. 

IL  Satisfaeiat  Sueeis  pro  1,200,000  ImperialibuB,  niai  aliia  mediia, 
ut  nitro  hano  piaetenaionem  omittant,  induci  poBflint 

OL  Satisüuiat  Haaso-CasBelenBi  Landgraviae  in  Becundo  puncto 
pcütae  eaiiflfaetioniB.  (On  a  demandö  pour  ce  point  ^,000  Bisdales 
et  loa  Imperiaux  en  ont  offert  troiB  ou  qnatre  oent  miUe.}*) 

IV.  Permanebnnt  quatuor  praefeoturae  ex  eiusdem  Aiduepiioo* 


*)  Vgl.     Meiern  IH  p.774 

*)  ZoBata  einer  anderen  nicht  eigenhindigea  AbMlirifL 
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patoB  territorio  Domino  Eleotori  Sftxoniae,  paee  Pragensi  assigiuitae, 
lireTocabiliter 

y.  RelinquatttT  et  conteiretür  Btatas  eecteBiaBtieiiB  dicti  Aroliie- 
piseopatos. 

"VI.  PoBkqiiam  in  pcaaeBsionem  eiusdem  Tenerift^  mannmitteTe  de- 
bet  EpiBoopatnm  Halbefstadionflem,  ut  in  enm  statam,  quo  ante  beUnm 
fiiit,  redeat;  hocque  reepectn  Dominas  Arcbidox  Leopoldns  interea 
tempoiii  nomen  titulmnque  Episcopi  retinebit,  reliquis  omnibuB  utilita* 
tibuB  ad  Electorem  peireniendia;  Bin  moriatur  ant  resignet  Arebidoz, 
anteqnam  Eleetor  poBBessionem  ArcbiepiscopatuB  MagdeburgenBiB  ad- 
ipiBeatur,  ereniente  dein  caau  capitulum  HalbentadienBe  liberam  de- 
bebit  babere  eleetionem  vel  poBtidationem. 

yn.  Satva  sint  Imperatori  nihilominus  in  hoc  Archiepiscopatu 
preces  primariae  et  reliqua  iura,  quae  circa  cullatloues  beueticioruni 
habet. 

Sil  piaist  a  .Son  A.  E.  envoyer  ordre  et  pouvoir  ä  Mra  Ses 
Ambrs  pour  traitter  et  uögocier  sur  ce  que  deösuö,  M«d  les  Ambrs  du 
Roy  contiimeront  d  luv  reitdre  toute  sorte  de  bons  offices  en  cet  af- 
faire  et  iie  pcrdrout  poiut  d'occasiou  de  luy  doniicr  des  marqyes  de 
l  estiiue  qu'ou  fait  en  France  de  Son  amitiö  et  du  rcgpect  qu'Us  ont 
en  leur  partieulier  ptiur  Sa  perHonTie  et  pour  Se«  interests. 

Fait  ä,  la  Haye  ce  21»  Deceiubre  1646.  —  ist.  Komain. 

In  zwei  auderen  beiliegendeu  Abschrifteu  lolgt  dauu  uoeh  eine  achte 
Bedingnog: 

„Beflignabit  Dncatnm  Crossen  Imperator!  een  Regi  Boemiae  sta- 
Um  ant  oerte  postquam  Archiepiscopatus  possessionem  adeptus  fuerit.^ 

Eine  dieser  Abschriften  trägt  die  Notiz:  ^Exhibitnrn  et  lectom 
20*"  Deci'inh.  —  Es  scheint  hiernach,  dasa  St.  Koniuin  diesen 

letzten  Pouct  durch  vorgäugige  VerJiaudluiigen  darüber  in  seiner  olticielleu 
Proposition  am  21.  Dec.  auszulassen  bestimmt  wurde. 

Der  Inhalt  der  Resolution  des  Korfursten  auf  die  Propoaition  St  Ro- 
main'B  ergibt  sieb  aas  N6gociationA  secrötes  III.  p.398j  und  einge- 
hender ana  der  Relation  St  R  omain' s  inürk.  a.  Acten  st  II.  p.llff.*) 


')  Di»  vier  Aemter  Qnerfttrt,  Jfitsrboek,  Diüime  nnd  Borg.  S.  Prag«r 
Frieden  von  1686  §.18. 

')  Das  Actenstück,  welches  bei  v.  Meiern  IV.  p.  225 ff.  als  Antwort  des 
Earfiirsten  auf  die  Proposition  St.  Romain's  mitgetheilt  ist,  ist  dies  keines- 
wegs, sondern  gehört  einem  spateren  Stadium  der  Yerhandlang  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Januar  1647  ao;  vgl  unten. 
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Resolution  des  Kurfürsten  an  den  kaiserlichen  Rath  Georg 
V.  Plettenberg.    Dat.  Haag  23.  Dec.  1646 

[Beachwerde  über  die  ihm  gemaebten  Znmntbnngeo  und  Ftoteet  dagegen.  Ent- 
eeheidung  aoU  weiterhin  dureli  die  Oeaandten  in  OBnabrflek  und  Mfinater 

erfolcren] 

2a.Dee.  —  Gleich  wie  S.  Ch.  D.  alle  Zeit  der  Hoffiinng  gewesen,  dass 

man  einen  solchen  Frieden  stiften  und  schliessen  würde,  der  beständig 
und  alle  Fomenta  kttnftiger  Unruhe  hinweguehme,  wohin  Bio  dann 
dero  Consilia  jeder  Zeit  gerichtet,  so  kommt  es  Sr.  Cb.  D.  um  so  viel 
mehr  fremd  und  nnvermuthlich  vor,  daas  Sie,  die  doch  so  wenig,  als 
Ihre  hochldbUchste  Herrn  Vorfahren  an  diesem  Krieg  ein  UrsaiÄ  ge- 
wesen, noch  Theil  daran  gehabt,  allein  dieselbige  sein  sollen,  die 
dureh  solehen  Teimeinten  Frieden  vor  allen  andern  Chur-  und  Reicbs- 
Arsten  zum  höchsten  beschweret  und  in  Schaden,  äusserste  Buin  und 
*  Ungelegenheit  gesetzet  werden  sollen.  . . .  Und  liessen  S.  Ch.  D.  die 
Herren  Kaiflerlichen  Plenipotentiarieu,  ja  die  ganze  ehrbare  Welt  ju- 
didren,  ob  es  Terant wörtlich  und  nicht  vielmehr  aller  Billigkeit,  den 
Reichssatzungen,  ja  aller  Völker  Rechten,  zuvorderst  aber  der  Kaiser- 
liehen Capitulation  und  so  vielmals  beschehenen  gnädigsten  Kaiser- 
liehen  Resolutionibus  zuwider,  einen  treuen,  unschuldigen  und  gehorsa- 
men Cliurl'tlr.stt'ii  dos  Reichs  seiner  unstreitigen  Erblaiulen  deifrestalt 
zu  priviren  und  dieselbe  zu  dero  Churf.  Hauses,  ja  des  ^au/.t  u  Köm. 
Reichs  höchbteui  Traejudiz  au  eine  so  uiuciiü^c  fremde  Kruu  zu  traus- 
feriren. 

Wie  dem  allen  aber,  so  wollen  doch  S.  Ch.  D.  zu  noch  raehrer 
und  klärcr  Erweisung,  wie  ^^crn  Sie  dem  h.  Rom.  Reich  seine  biehere 
Ruhe  nach  so  lang  gewährtem  höchst  verderblichen  Kriege  gönnen, 
dero  Rathen  und  Hcsandten  zu  Osnabrnck  und  Münster  mit  dem  aller- 
fllrderlichsten  Befehl  ertheilen,  was  Sic  undlii  h  und  pro  extremo  um 
Friedens  Willen  von  dero  Voninicriselien  i.audi'n  eediren  und  was  Sie 
dagegen  loco  aequivaleutis  haben  wolltcu.  Dann  ob  Sie  wol  alsofort 
itzo  sich  hierauf  gegen  obgedachten  Herrn  von  Flettenbergen  fer- 
ner herauslassen  wollten,  können  Sie  sich  doch  dessen  ohne  vorher- 
gehende Communieation  mit  dero  hieran  mitinteressirten  Herren  Ge- 
vettern,  auch  pommerischen  Stftnden  oder  uffs  wenigste  dero  Abge- 
sandten und  Depntirten  allein  nicht  bemächtigen;  und  dann,  so  befinden 
Sie  ttberdem  diese  Abtheilung  und  neue  Yorschlilge,  als  dadurch  die 


')  Vgl.  Y,  ICaiern  HL  p.  780.  Pfanner  p.  892  „aeerbina  reaponatim  Plet- 
tenbergina  retalit**  [quam  San^fiomanua]. 
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Oder  der  Krön  Schweden  zur  Grenze  geUuwen  wird  (von  welcher  aber 
S.  Ch.  D«  in  Ewigkeit  niobt  absteben  wollen»  noch  ohne  gänzlicbe  Ruin 
Ihi«8  Ghurf.  Haufles  können)  also  beacbaffen,  niehts  weniger  auch 
das  dagegen  gesetzte  Aequivalent  so  gering  und  Boblecht,  dass  ^e 
flieh  darauf  sofort  nichts  resolviren  kennen.  — 


Osnabrück.  Relation  dat.  12.  Dec.  1646.  Am  9.  Dec.  begibt  22. Dec. 
sich  Wittgenstein  zu  Salvius,  um  auch  mit  diesem  über  das  porameri- 
sche  Projcct  zn  conferiren.  UnfTwartPtor  Wf  i>o  zeigt  sieh  fiiich  dieser  dem- 
selben günstig  und  bedauert  dassellie  iiiclit  schon  währeud  seiner  letzten 
AnweRenheit  in  Münster  gekannt  zu  halten.  Wittgenstein  tlieilr  ihm 
auch  mit,  dass  Trautmauuhdorff  sich  rühme,  er  habe  den  Salvius  jetzt 
ganz  gefesselt,  „nnd  hätte  sich,  so  klag  er  wäre,  doch  *berQckeii  lassen* 
und  Tenprochen,  Pommern  ohne  den  Consens  des  KnrfUrsten  vom  Kaiser 
ansnnehmen;  danach  habe  man  lang  gestrebt,  um  Brandenbni^  von  Schwe« 
den  zu  trennen  f,und  also  den  Ketzern,  wie  sie  uns  nennen,  den  an  der 
Ostsee  habenden  Rücken  wegzunehmen^.  Salvius  stellt  in  Abrede,  dass 
es  bereits  so  weit  sei,  ^er  wäre  nieht  also  gefesselt,  dass  er  nicht  ein  ander 
Loch,  dadurch  zu  schlippern,  linden  snüto  können'';  aber  freilieh  .«ei  es 
schwer,  dem  allgemeinen  Ruf  nach  Frieden  zu  wider>teiien.  —  Am  folgen- 
den Tag  (10.  Dec.)  verabschiedet  sich  Wittgenstein,  der  zu  dorn  Kur- 
fürsten reisen  will,  bei  Oxenstjerna,  wo  er  auch  Salvius  triHl.  Beide 
Schweden  wiederholen  die  Versicherung  ihrer  Geneigtheit  für  den  pomme- 
rischen Yorschlag;  nnr  könnten  sie  selber  ihn  nicht,  entgegen  ihren  bishe- 
rigen Forderungen^  öffentlich  vorbringen;  die  Brandenburger  sollen  bei  den 
Franzosen,  den  Kaiserlichen  and  den  evangelischen  Ständen  dafür  wirken; 
sie  selbst  wollen  suchen,  denselben  in  Schweden  durchzusetten,  wns  freilich 
eine  geranrac  Zeit  erfordern  würde;  jedonfnl1>  hielten  sie  es  für  sehr  be- 
denklich, Pommern  ohne  den  Consens  des  Kurfiirsten  anzuneluiien.  Auch 
geijen  die  Schweden  au  die  lluud,  dasf  es  >ehr  nützlich  sein  wurde,  wenn 
man  eine  Deputation  der  evangelischeu  Stände  an  sie  veraniab^eu  könnte, 
welche  in  ähnlichem  Sinne  sich  ausspräche,  —  Zu  diesem  Zwecke  begibt 
sich  am  folgenden  Tag  (11.  Dec.)  v.  Löben  zu  den  Weimarischen,  Alten- 
burgischen  nnd  Magdeborgischen  Gesandten,  die  noch  ihre  Verwendung 
Eusagen*). 

Münster.  Relation  dat.  23.Dec.  1646.   Am  17.  Dec.  Unterredung  23. Dec. 

zwischen  v.  Heiden  und  dem  niederländischen  Gesandten  v.  Ripperda; 
dieser  spricht  sich  gegen  da.s  pommerisehe  Prnject  juk,  weil  dasselbe  die 
Schweden  zu  allzu  nahen  Nachbarn  der  2s iederlandc  niache.  Einige  Tage 
nachher  bespricht  sich  Fromhold  mit  dem  iindereu  Gesandten  Knuyt 
ans  Seeland,  der  eifrig  räth,  den  Abschluss  nicht  zu  übereilen;  mau  sehe 


*)  S.  Ff  anner  p.  389  IT.  t.  Meiern  tV.  p.  228  ff.  Die  Sache  sieht  sieh  bis 
in  dea  Januar  1647,  ohne  m  etwas  wesentlichem  an  fUiien. 
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jeUt  mehr  als  bisher  bei  Ueu  Qeneralstaateu  ein,  wie  wichtig  die  Sache 
seL  „Es  beriehtete  miek  aber  der  HerrKnuyt,  dass  die  Sehweden  bereit 
einen  etorken  Anfang  gemacht,  die  Herren  Staaten  zu  inoommodiien  nnd 
in  ihren  Commereien  an  beschweren,  angesehen  sie  die  hoUfindisohen  Sebüfe, 
welche  ostwärts  handeln,  dreimal  höher  drim  andere  belegten  and,  da  roo 
anderen  nur  80,  von  den  holländischen  Schiffen  280  Rth.  gefordert  würden, 
ppstalt  ihren  Schiffen  unraög'lich  sein  würde,  mit  anderen  durchznkomraon*. 
Holland  und  Seeland,  ijesondcrs  aber  die  Stadt  Amsterdam  würden  davon 
sehr  schwer  betroffen  •).  — 

Servien  wird  nächstens  von  Münster  verreisen;  es  wird  verbreitet,  er 
gehe  nach  Paris,  nm  dort  an  bleiben  nnd  in  den  dentschen  Sachen  dort 
yerwandt  an  werden;  die  Wahrheit  aber  ist,  daas  er  nach  dem  Haag  gebt» 
nm  den  drohenden  Friedensschluss  zwischen  den  Qeneraiataaten  nnd  Spap 
nien  au  hintertreiben. 

a4.Dec.  TTaagr  Resolution  des  Knrfürhton  dat.  24.  Drc  1646.  (An 
beide  üefiandtftchaften.)  Ef  i?t  erfreulich,  tiu.^.s  die  fiphwedi.Ncheü  Gesandten 
jetzt  Vernunft  annehmen  und  auf  das  pouimerisclie  i'rujeüt  eingeheu;  es 
werden  neue  Creditire  anr  Verhandlung  auf  ^eser  Basis  mitgeschickt  Mao 
mnss  mit  allen  Mitteln  sncfaen,  die  Schweden  hierbei  an  erhalten;  die  Ge- 
sandten sollen  Oxenstjerna  Geld  oder  ein  gut  Stück  Land  in  Pommern 
Tcr^precben,  ebenso  Salvius  nnd  Bärenklau,  nnd  wo  sonst  es  noch  er- 
spriesslieh  sein  kann.  Wird  aber  doch  nichts  daraus ,  so  bleibt  es  bei  der 
Ut'korgronzp;  der  Kurfürst  will  dann  auch  seine  Aequivalentanspr»»u'  doch 
noch  herabsetzen,  niirnlich:  Ualber.'itadt ,  die  Exspcctiuiz  auf  Mnir  lt  bürg, 
Minden,  die  Grafschuli  Scbaumburg  und  die  „Possessiou  in  dcu  jüiiciiHchen 
Landen'". 

26bOec.  Osnabrück.  Relation  dat  16.  Dec.  1646.  Bei  den  Verhand- 
lungen im  Fürstenrath  über  die  Gravamina  hat  Wesenbeek  gelegentlick 
auch  die  pommerische  Sache  ?orgebracht.  Dem  pommerischen  Project  treten 

besonders  die  ßi  aii  n schweige r  eifrig  entgegen,  und  zwar  namentlich 
weil  in  demselb«'ii  tlic  Grafschaften  Hoya  und  Diepholz  neben  anderem 
den  Schweden  zur  Satii-laotion  zugowiesen  werden');  auf  diese  kuaiueu  sie 
nicht  verzichten,  sowol  der  reichen  Eiuküuite  halber,  „als  auch  Situationis 
an  dem  Weserstrom,  dayon  das  Herzogthu(n  Brannschweig  solchergestalt 
gans  abgeschnitten  würde**.  Dagegen  erklSren  sie  sich  sehr  bereit,  für 
Brandenburg  Halberetfldt,  Minden  und  Osnabrück  anstatt  der  HSlfte  von 
Pommern  erwirken  zu  helfen;  „dann  sie  allem  Ansehen  nach  wol  merkten, 
dass  die  Krön  Schweden  ihren  Stadnn  an  die  Weser  zu  firmiren  und  also 
angleich  das  Haus  Brannschweig  dadun  h  7m  inclaviren  gedächte,  so  dann 
anch  die  Hansestädte  Liihtck,  Bremen  und  Hamburg  apprehendirteu  und 
ich  auch  per  discursum  vuu  ibucu  augemerkf*.  —  v.  Löben  hält  es  dar- 
auf für  nötbig,  die  braunschwcigischen  Uesandten  deshalb  zn  besneben  nnd 


>)  Vgl  oben  p.481. 

*)  w.  Meiern  HI.  p.968> 
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zur  Rede  zu  setzen  (13.  Dec),  die  sich  nbcr  nuf  ilirr  Instruction  berufen, 
tlie  in  (lioem  Puucte  sehr  strict  gehaltru  t^ei.  —  Gegeti  das  pumiiKrischo 
Fruj('(;t  iihorlmupt  ncritiren  am  lebhaftesten  die  Altcnburger,  dio  zu  dem 
Zweck  ttucli  zu  Oxeastjei  uu  gekommen  sind  und  ihm  vorgestellt  hüben, 
dasB,  woin  man  wieder  den  AbBcUuss  bis  nach  Beginn  der  neuen  Cam* 
pagae  rerBchöbe,  man  in  diesem  Jahr  abermals  sich  keines  Friedens  zn 
getrdsten  haben  würde,  nnd  dieses  neue  Project  werde  nnzweifelbaft  diese 
Folge  haben.  So  erzählt  Ozeustj  er  na  den  brandenbnrgisehen  Gesandten 
(15.  Dec.),  oliue  auf  die-eii  Einsprocb  Gewicht  zu  legen;  wolle  der  Kaiser 
sich  dem  Project  nicht  fügen,  so  werde  Schweden  statt  der  Hälfte  von 
Pommern  ganz  Unterschle.sien  verlfincfen;  desgleichen  würde  mau  den  etwai- 
gen Einspruch  dt  r  Franzosen  /u  Ix  .seiiigen  wii^sen,  wenn  diese  die  Ueber- 
lieferuug  geistlicher  iStifter  au  fcJchweden  nicht  gestatten  wollten ;  ^die  Fran- 
zosen könnten  nicht  sagen,  es  liefe  wider  ihre  Couscienz ;  denen  wollLeii  sie 
antworten,  sie  soilteu  Uirc  Cguscieuz  nicht  in  diese  Häudcl  mischen,  was 
hätten  sie  mit  den  deutschen  Stiftern  zu  thun;  wollten  sie  der  Eron  Schwe- 
den nicht  dazu  behilflich  sein,  so  sollten  sie  nur  still  schwelgen  und  ihre 
Consmens  vor  sich  rein  behalten;  ginge  doch  dieses  sie  und  ihre  Krone 
niehla  9Xk\ 

Münster.    Relation  dat.  30.  Dec.  164G.    Verschiedene  Verband-  90.1]tae. 

Inngen  bei  Longne ville  über  das  pommerische  I*roject,  ohne  wcseutliches 
Ergf'l)iii>s.  Von  Osnabrück  her  schreibt  v.  Löben,  dass  Salvius  sich 
jtt/ct  mit  üxenstjerna  über  dasselbe  geeuiigt  und  beide  darüber  ^beweg- 
lich** nach  Schweden  geschrieben  haben.  Auch  die  uiederläudischeu  Ue- 
saudteu  erkläreu  sich  jetzt  güustiger  darüber. 

Haag.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  31.  Dec.  ]t)4<J.  D!i>-  31.  Dec. 
pommerische  Project  bleibt  noch  immer  das  empfehlenswertheste ,  und  die 
Gesandten  sollen  weiter  auf  die  Realisiruug  ilessolben  hinwirken;  allerdings 
werden  dabei  die  fränkischen  Tettern  zn  kurz  kommen  (denn  die  schwedi- 
sche Erbfolge  soll  eintreten  schon  nach  Absterben  der  direeten  Beseendenz 
des  Kurfürsten,  ohne  Rücksicht  auf  die  fränkischen  Markgrafen);  aber  sie 
werden  sieh  darein  finden  müssen,  „oder  sie  mttssten  Uns  die  Mittel  zeigen, 
wodurch  Wir  sonsten  Pommern  erhalten  könnten**.  —  ^Die  Herren  Staaten 
werden  mit  dieser  Post  eine  Instruction  an  ihre  Gesandten  alda,  wie  auch 
ein  Schreiben  an  die  Königin  in  Sehweden  schieken.  ...  Wir  verhoffen,  es 
soll  dasselbe  <h'n  schwedischen  Plenipoteutiariis,  wie  auch  der  Königin,  noch 
andere  Geduakeu  gcben.^ 

Haag.     Der  Kurfürst  an  Wittge  u  s  tei  u   dat.  2.  Jan.  1647.  H»47. 
Wittgenstein  liat  gebeten,  nach  Cleve  kommen  zu  dürfen,  um  sich  mit  i^-JaU' 
dem  Kurfürsten  persönlich  zn  besprechen.  '  Die  Abreise  aus  dem  Haag  ist 
aber  auf  den  5.  Januar  Tcrsehoben  worden,  und  somit  wird  der  Kurfürst 
▼dr  dem  8.  nicht  in  Oleve  sein  können. 

MttMr.  tat  OmoIi.  4.  Gr.  lorfanlaii.  IV.  31 
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2.J«n.  Osnabrück.  Relatio/i  dftt.  23.  Dec.  1646.  Am  20.  Dec.  kommeu 
die  pouinierischeD  I>cputirten  zu  v.  Lüben,  um  sich  über  den  Stand  der 
AngHogenheitcn  zn  erkmulinrcri.  Sie  liiiben  kürzlich  mit  Sa!  v  ins  über 
ihr  Proj«^ot  ^resprochen,  welcher  ilftsselhe  peh>bt  hat  niul  -weldicr  i^cwiin- 
M  lu  t,  »Iii--  tler  neue  Vurseldaj^  V'-r  «  inoni  halben  Julir  \\\'^  .Mittel  bracht 
worden  war');  anitzo  möchte  e.s  uucli  damit  Diflicultatcu  liaben*. 

Am  23.  Dee.  begibt  sich  v.  Löben  xu  Ozenstjerna;  dieser  tlie9t 
die  entecheidendc  Nachricht  mit,  doHs  geAtem  neue  Briefe  ans  Schweden 
eingelangt  Relen,  des  Inhalts,  dass  die  Königin  das  pommeriscfae 
Project  gänslich  verwirft  ^  „nnd  damit  wäre  der  neue  Vorschlag 
todt«. 


Fromhold  an  v.  Jjöben.    I):it.  Miinsfcr      'hau,  1647. 
(Eigenhändig;  „pracs.  Osnabrück  28.  Dec.  st.  v.  *) 

[Abreise  der  Kaiserlichen  nach  0.««iiabnick ,  um  mit  Schweden  abzugchliessen; 
d'Avaux  desgleichen.    Noch  immer  nn  der  Oder  und  Stettin  festgebalteu.J 

6.JaD.  Yoritzo  hab  ich  ^ehorsaiiilieb  zu  bericlitcn,  dass  wir  am  nächst- 
vcrg'angeneii  Freitaf,'e  bei  den  Herrn  Kaiserlichen  alhier  auf  ihr  Er- 
fordern gewesen,  die  uns  oben  (iMsjcnige  proponiret  und  tUcils  auB 
dea  Herrn  Grafen  Laniherg's  und  Herrn  Cr  an  es  Berieht  von  Osna- 
brück Torgelesen,  was  K.  Exc.  nns  von  der  flchädltchen  Verftndening 
der  Herren  Sehwedischen  hochgQnstig  zu  erkennen  gegeben  haben.  Dar- 
auf noch  selbiges  Tages  der  Herr  Volmar  ron  hier  abgereiset  ist, 
dem  der  Herr  Graf  Ton  Trautmannsdorff  nächstkünftige  Mittwoch 
auf  Osnabrück  folgen  wird,  um  die  Traetaten  mit  der  Krön  Schweden 
etwas  näher  zu  stringiren.  — 

Dem  französischen  Gesandten  Möns.  d^Avanx  ist  das  Werk  auch 
aufs  beweglichste  recommendiret;  der  hat  sieh  zwar  auch  zuSr.  Ch.D. 
Bestem  höchlich  erboten,  allein  mir  dabei  auf  sein  Gewissen  und  sein 
Theil  vom  Himmelreich  ^^esagt,  dass  die  Sache  anders  nicht  zu  ac- 
eommodiren  wftre,  als  dass  die  Oder  mttsste  die  Grenze  zwiseben  den 
Schweden  und  Sr.  Ch.  D.  halten;  auf  welche  Weise  sie  Stettin  und 
Garz  nebst  dem  Strom  (dann  also  verstehen  sie  es),  8.  Ch.  l).  aber 
die  Insul  Wollin  und  zur  Reconipcns  das  Erzstifl  Magdeburg  nebst 
dem  Stift  llalberstadt  bekommen  könnten. 

Wir  haben  aixT  tiochiiuiLs  als  ^ rridliclitctc  Diener  sowol  bei  den 
Kaiserlichen  als  Franzosen  unserer  Iu«lructi<»n  lideliter  inliaeriret  und, 
duss  S.  ("h.  D.  den  Oderstrom  cum  adjaceutibus  nimmer  quittiren  wür- 
den noch  könnten,  fortiter  sustiuiret. 

*)  UiifffiKin  1' 11  fi' itdor  f  II.  §.  «itJ  p.  119:  .,9i  de  hoc  temperamento  ante 
biennium  iacidisaet,  id  factle  perviocendam  ftiis««";  vgl.  Bait.  Stadien  VH. 
1.  y,  139. 
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Sobald  der  Herr  Graf  toh  TrantmanuBdorff  hinüber,  wird  der 
Comte  d'Ayanx  folgen;  von  dem  Herrn  Herzog  von  Longueville 
ist  es  noch  nngewiss.   


Osnabrück.  Kelation  dat.  28.Dec  1646.  Am  25.  Dee.  L5-  7.  Jan. 
ben  bei  den  Kaiserlichen.  Dr.  Crane  eraählt,  der  Tenezianische  Gesandte 

Contarini  habe  einen  Vorschlag  gemacht;  ,,es  sollten  1,200,000  Rth.,  die 
die  Stäifde  des  Reichs  aiiflinngon  sollten,  an  einen  Ort  and  Stettin  an  den 
andern  Ort  gepftzt  und  E.  Ch.  D.  die  Wahl  gelassen  werden,  ob  Sie  Geld 
oder  die  Stadt  IStettin  zu  Hinterpommern  nehmen  . . .  folltcii".  Hierauf  bc- 
sucbt  V.  Löben  den  braunschweigischcn  Gesandten  La iigc n heck.  Kr 
koiiiiut  mit  ihm  auf  Magdeburg,  als  Aequivalent  ffir  Puiinncni ,  zu  spre- 
chen, wie  dasselbe  St.  Romain  \m  Haag  dem  Kurlür.'iten  ^iiiit  gewissen 
SQ  erreichen  nnmögliehen  Conditionen  Torgescblageu**.  Langenbeck  „ol- 
terirte  sich^  über  dieses  Project  nnd  sagt,  «dass  ich  von  des  neuen  Cond- 
jotdris  Wahl  wol  noch  nicht  wüsste^.  Er  holt  darauf  einen  Brief  seines 
Herren,  worin  dieser  ihm  mittheilt,  dass  am  20.  Nov.  a.  c.  das  Domeapitel 
zu  Magdeburg  den  jungen  (noch  unminuligtii)  Herzog  Ernst  August  von 
Braunschweig  zum  Coadjutor  und  künftigen  Erzbischof  erwählt,  und  dass 
er  und  JJorzng  Christian  Ludwig  als  Vormund  die  Wahl  angenommen 
habe').  ßti  Gelegenheit  der  pommerischen  DilVeronz  äussert  v.  liöbou 
hier  auch  u.  a.  den  Gedanken,  mau  kimne  nöthigenlails ,  wenn  die  Schwe- 
den durchaus  die  Odeiiüündungen  behalten  wollten,  „die  Oder  abstechen 
und  in  die  Elbe  führen;  also  wäre  der  Oderstrom  bei  Stettin  inutil;  es 
wilren  auch  noch  die  alten  Gräben  vorhanden,  so  leicht  renoriret  werden 
könnten*^*).  Langenbeck  firagt,  ob  es  wahr  sei,  dass  besonders  der  Ter* 
storbene  Kurfürst  Georg  Wilhelm,  wie  die  Schweden  Jetzt  sehr  beton* 
ten,  den  König  Gustav  Adolf  gedrängt  habe,  nach  Deutschland  zu  kom« 
men.  v.  Löben  entgegnet,  er  wisse  davon  nichts;  ^ich  hätte  aber  wol 
gehört,  dass  E.  Ch.  D.  Widerwärtige  von  einigen  Schreiben  geredet  haben 
sollten;  allein  in  dem  Churf.  geheimen  Arcliivo  wäre  keine  Nachricht  davon 
zu  finden,  glaubte  aueh  nicht,  dasö  was  drau  wäre;  ol)  etwa  einige  Leute 
auf  E.  Ch.  D.  Schlag  was  gcthan  hätten,  wüsste  ich  nicht;  erinnerte  mich 
wol,  dass  ein  vornehmer  geheimer  Churf.  Bath,  einer  von  Winter  fei  d, 
einsten  ungehörtes  Dinges  nach  Schwartseabergiseher  Art  wäre  nach 
der  Festung  Spandan  gefUhret  worden;  mau  hätte  ihn  aber  doch  endlich 
wieder  restitniret,  und  wären  dies  nur  ungültige  üflagen,  die  der  Probation 
an  aller  Zeit  ermangeln  würden"'). 

Dr.  Oelhafeu,  der  Nürnberger  Gesandte,  erzählt  im  Vertrauen,  „wie 
er  von  Münster  avisiret,  sammt  sich  die  Herren  Kaiserlicben  daselbst  ver« 

•)  Der  Brief  dat.  iJ.  ])ec.  1646  auszüglich  mitgethoilt  hei  Havemann  Gest:h 
d- Laude  Brauiiscliwoit^  luul  Lunebnrg  IL  p.74fi  not.  2.  Vgl.  v.  Meiern  IV. p.2ö6 ff. 

*)  Vgl.  Droyseu  Uesch.  d.  preusa.  Tulitik  III.  1.  p. 57. 

*)  Vgl.  hierzu  die  Urk,  n.  Acteuät.  I.  p.529  not  sosammeugestellteu  No- 
tisen  über  Samuel  von  Winterfeld.  . 
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ttehmen  lassen ,  man  mflsale  die  Churbrandenbargisclieu  hinfUro  niclit  ao 
höflich  tneüteo,  als  mau  gethan  hätte»  sondein  nur  mit  den  Schweden  in 
traetatibos  fortfahren,  sie  consentireten  oder  nicht*^.  Di«  Gesandten  sind 
darauf  heute  bei  Volmar  gewesen,  wo  sie  dies  „mehr  dann  zq  viel  wahr 
befuuden**  *). 

Jau.  U»üHl>ruek.  Relation  dat.  30.  Dec.  1646.  Am  29  Der  Coiite- 
renz  mit  den  Schweden').  Die  lirauUcuburgcr  halten  ihuin  den  Itihult 
ihrer  Besprechung  mit  Yolmar  vor;  dieser  habe  erklärt:  die  Kalseriichett 
mttsfiten  den  BeBcheid,  den  Plettenberg  ron  dem  Knrfttrsten  mitgebracht, 
pro  negativa  halten;  ^so  etellteu  sie  den  Herren  Schwedischen  zu  Gefallen, 
ob  sie  ganz  Pommern  anf  des  Kaisers  nnd  der  Stände  Guarrande  anneh- 
men wollten,  inmaastjen  es  ihnen  d.unit  ofleriret  sein  hoHk*;  sit-,  <]ie  lleiTen 
Scliwoden .  hiitton  -olcho«  /luii  lledenken  angenounuen,  nlnr  ihrem,  der 
Kaiserlit  lM  II ,  I5«  rieht  nach  jfieichwol  so  viel  zu  vorstehen  ^e{^eben,  da.ss 
sie  die  OUerte  nicht  dfneiriren  oder  abschlagen  wmdi  n*^.  Mit  Befremden 
hätten  sie  von  Voluiui  tifahreu,  dass  die  Schweden  .auf  das.Churfiirst* 
liehe  Hmib  Brandenburg  hoch  iuTchiret^,  als  habe  dieses  neben  andern 
Ständen  vorzagM weise  den  König  Gustav  Adolf  in's  Reich  gerufen,  „auch 
hernach  bei  10  Jahren  hero  um  Pommern  Traetaten  gepflogen  nnd  das 
Werft  alles  nnr  trainiret,  nichts  ahej  /nm  Eflrct  gcbnu-ht,  also  dass  sie 
nicht  Ursach  hätten,  K.  Ch.  D.  viel  zu  Willen  zn  sein''.  Die  Urandenbnr- 
ger  verwahren  sich  getreu  diose  Aiiffns-tinfr,  sie  erinnern  an  die  von  iiian- 
denburg  deii  Schwcdi'u  und  dir  ^v:lug^'ii^ch«Ml  Sjiehe  uTlcivtctfii  Dii'iistc; 
auf  diese  Wei»v  arbeitt,  luuu  nur  den  Kiiisci iiclieu  und  den  Kathulischen 
in  die  Hände.  Uxenstjerna  entgegnet,  es  bei  nun  nicht  mehr  res  inte- 
gra;  nachdem  Brandenbarg  so  lauge  ge/(>gert,  hätten  sie  sich  bereits  mit 
den  Kaiserlichen  eingeiascen;  so  hätten  sie  denn  «ihre  sehllessllehe  und 
lefeEte  Meinung  den  Herren  Franzosen  hbergcbcn  mÜRsen,  die  sie  dann  den 
Horren  Kaiserlichen  insinniret.  welche  alsofort  den  v.  Plettenberg  an  E. 
eil  D.  deiuitirt  und  dero  Erklärung  daruf  einzuholen  abge fertige t ;  die 
Autwort  de-5  K.urfur;«ten  au  diesen  nlier  so  gewesen,  da-^s  sie  daraul  hin 
nicht  and»  r>  gekonnt  hiiftf-n.  als  .-.ich  mit  den  Kaiserliehen  in  Verbindung 
zu  setzen  -,  über  die  zu  lei.>ii  ude  iiarautic  wird  noch  weiter  verhandelt  werden 

')  Bs  wird  auf  ein  besonderes  Postscript  über  diesen  Beßlich  bei  Volmar 
verwiesrn.  Hflflics  sich  hei  deu  Atlcii  nii  Iit  liiidot;  \'^\.  n^n-v  die  Erziitihmg 
V.  Lubea's  au  die  pomuieriacheu  Dcputirtou  darüber,  Balt.  Studien  VII.  1. 
p.  Iö7  ff. 

Tgl.  eben  das.  p.  159  ff. 

^  Wie  man  schwedischer  Seite  sich  die  vom  Reich  su  leistende  Garantie 
fär  den  Besitz  von  Pommern  vorstellte,  darüber  gibt  der  niederländische  Ge- 
sandte Knnyf  in  pinem  rJesprfirh  mit  Fr om hold  eine  Aii'bnitnne :  .  fKnnyt] 
referirte  auch,  dass  die  hchwedisehe  ijchon  einen  Fürschlag  gethan,  welcherge- 
stalt  das  Reich  der  Krou  Schweden  die  Mauutenenz  leisten  sollte;  nämlich  die 
Krön  wollte  90,000  Bfana  behalten,  wetefae  das  Reich  mit  Contribution  unterhal- 
ten sollte,  und  solche  Völker  «ollteu  sie  in  Pommeni  und  Prcusseu  verlegen"  (!) 
Die  Kosten  hierfür  werden  dann  weiterhin  anf  monaüieh  nngefihr  150,000  Hth. 
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alx  r  vor  dem  Februar  müsse  alle!«  Ehgethan  sein,  weil  man  anderen  Falls 
in  dieser  Zeil  die  llii>tuiig<'tj  fnr  die  iH^ue  Camprtcriie  machen  riiii>Me;  Schweden 
aber  könne  jetzt  kaum  nocli  einen  neuen  Ftldzug  unternehmen;  eben  jetzt 
sei  ein  Reichstag  in  Stockholm  verBammelt,  der  der  Königin  sehr  hart  za- 
setxte,  in  Deotsehlsnd  Frieden  sa  machen..  Die  Brandenburger  tragen,  ob 
die  Kaieerlichen,  die  ^so  lil)eral  im  Weggeben*  gewesen,  aneh  von  dem 
AequiTatent  gesprochen  hlttten.  Salvius  «  rwidert,  sie  hätten  die  Kaiser- 
lichen darum  befragt,  aber  die  Antwort  sei  'gewesen:  ^nicht  ein  Haar**. 
Auch  in  Bezug  auf  dio  von  den  Reichs  stünden  zu  leistende  Garantie  «thei- 
nen  die  Schwedin  Wivcv  ^^llclR•  /ii  inlicli  gcwis.s  zu  sein.  Uebrigens  bekla- 
gen diesclhcn .  da-s  der  Kuiluret  allzu  grosse  IloO'uuug  auf  seine  Verbin- 
dung mit  den  Geuerale>taaten  geseuL  habe;  es  seien  von  vornehmen  bran- 
denburgischen Ministris  im  Haag  gar  harte  nnd  bedrohliche  Reden  gerührt 
worden,  und  diea  habe  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dass  nnn  anch  här- 
tere Reeolotionen  in  Stockholm  gefaeat  worden  seien '}. 

Gleich  nach  dieser  Besprechung  begibt  ^\ch  Wesenbeck  zn  dem  erz- 
bifcichöflich  Magdeburgischen  Gesandten,  als  Director  des  evangelischen 
Fiir-;t'^uraths  in  O'-nnhriiek,  stellt  ihm  die  Gefahr  im  Verzuge  vor  tind  ver- 
limjrt  schleunigste  Berufung  des  Fürstenrathü ;  es  wird  ihm  eine  Sitzung  für 
morgen  zugesagt. 

Am  30.  Dec.  Unterrednng  swiscben  v.  Löben  und  Lampadias  über 
die  pommerisehe  Sache.  Lampadins  erbietet  eich  zu  Termittlerdieneten 
mit  den  Schweden;  man  müsse  sie  dahin  eu  bringen  snehen,  ^dass  sie  die 

Tractaten  in's  geheim  mit  uns  reassumirten'*;  morgen  werde  die  Sache  im 
evangelischen  Fürsteurath  vorgebracht  werden,  aber  es  sei  besser,  nicht  zu 
viele  daran  theilnehraen  zu  lassen,  weil  einzelne  immer  was  geschieht, 

den  Kaiserliehen  hinterbingen ;  er  schlägt  vor,  die  .Schweden  dahin  zubrin- 
gen, fl.wcüu  mau  tie  erstlich  durch  allerhand  dienliche  Rationes  die  Tracta- 
ten wieder  anzutreten  gewonnen  hätte,  ^^ie  sollten  ein  Paar  aus  den  fürst- 
lichen evangelischen  Abgesandten,  zu  -denen  sie  ein  gutes  Yerlrauen  hätten» 
zu  Intemnncien  ernennen;  dergleichen  hätten  wir  wegen  E.  Ch.  D.  auch 
zu  tiion  nnd  also  dann  verhoflfte  er,  man  würde  noch  den  Seopum  gütlicher 
Vergleichung  erhalten  können**.  Lampadins  meint,  dass  die  Schweden 
dann  jedenfalls  ihn  zum  Vermittler  ernennen  würden  und  verspricht  alletii 
Gute.  Aber  allerdinj^s  «ei  Griahr  im  \  erznp:;  wenn  Trautiuannsdorff 
von  Münster  herfilK  i  knuuiic ,  m)  würdeu  die  kSchu  cth  n  wul  zuschlagen  und 
dann  sei  alles  zu  Lude;  Volmar  habe  bereits  ganz  zuversichtlich  geäussert, 
,mit  der  schwedischen  SatisfaetiOD  wären  sie  richtig;  wenn  Trantmanns« 
dorff  käme,  so  würde  geschlossen  werden**. 

Sodann  begibt  sich  v.  Löben  an  dem  Hessen^Casselschen  Oesandten 
Schäfer,  den  er  bittet,  die  Schweden  za  veranlassen,  die  Traotaton  mit 

bereehnet  (Balt.  Stadien  XIV.  2.  p.60,  58.)  Ans  dieser  stehenden  schwedi- 

«chi'ii  Atnit'i'  liätte  Bich  dann  veiter  die  Nothwendigkeit  einer  gleichen  für  den 

Ktiisir  iiud  für  Kurbaicrn  ertrohon,  \siv  Pfnnner  p.  102  andeutet. 

'j  Vfrl.  indess  zur  Charuktt  ristik  «It-r  Lage  das  vertrauliche  (Tt'spr.ucli .  wel- 
ches am  31.  Dec.  Oxenstjerua  mit  dem  pommcrischeu  Deputirten  Dr.  iiuage 
hatte;  Balt.  Studien  VIL  1.  p.ieifr.: 
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den  Brandenborgern  doch  noch  einmal  aufzunehmen;  dem  Secretär  Bä- 
renklau;  an  den  er  sich  tu  diesem  Bebuf  besonders  wenden  soll,  soll  er 
ein  gutes  Geldgeschenk  yersprechen. 

An  demselben  Tage  noch  eine  Anzahl  von  Besuchen  bei  ▼erschiedeoen 

Gesandtschaften,  von  denen  mau  sich  hilfreicher  Absichten  versehen  an 
*       dürfen  glaubt;  es  herrscht  groäse  Aofregnng  bei  den  Brandenburgern  and 
alleti  Befreundeten. 

r.  8.  Vier  möglicho  Wege  gibt  es  jetzt  in  der  pommerischen  Suche, 
woriibt'r  um  genaue  uiul  schleunige  lubtructiou  gebeten  wird:  1)  die  Sachen 
gehen  lassen,  den  Schweden  ganz  Pommern  ohne  Cousen»  überlassen,  sich 
dnreh  einen  Protest  verwahren  und  für  die  Zukunft  völlig  freie  Hand  be- 
halten; 2)  den  Schweden  Pommern  mit  Consens  des  Kurfürsten  überiassen 
und  dafUr  ein  gutes  Aequivalent  fordiem,  au  dessen  Erlangung  die  Schwe- 
den schliesslich  behilflich  sein  werden;  3)  der  Kurfürst  behttlt  Hlnterpom- 
uieni  nebst  Stettin  und  Garz,  Wollin  und  der  Oder  (iloch  so,  dass  diese 
den  Schweden  vertragsmässig  oflfeu  gelassen  wird);  für  das  andere  erhält 
er  ein  Aequivalent;  daneben  kann  man  den  Sc  hweden  (ausser  VorponiTiiern) 
vielleicht  auch  die  Investitur  uud  die  Kventualhiildif^nng  tür  Jlinterpum- 
mern  gewahren;  4)  hchlimuiiieu  Falls  wurde  der  Ji.miüröt  den  Schweden 
auch  Ötettiu,  Garz,  Wollin  und  die  Oder  abtreten,  unter  Vorbehalt  gewiseer 
Rechte  —  Die  pommerischen  Depntirten  sind  in  der  höchsten  Perplezität. 
—  So  eben  kommt  Schäfer  und  berichtet  über  seine  Terhandlung  mit 
Bärenklau;  derselbe  habe  ihm  gesagt,  «dass  fast  nicht  mehr  res  integra 
wäre,  sintemal  heute  dii  Kaiserlichen  äber  drei  Standen  lang  mit  ihnen, 
den  Schweden,  albereits  über  den  Punet  der  Assecuration  gehandelt  hät- 
ten". Trotzdem  meint  Sehiifer,  wird  «liucli  Intercession  der  Stände  die 
Sache  sich  doch  noch  einmal  aui  die  Bahn  der  Tractaten  bringen  lassen, 
wenn  nur  der  Kurfüi^t  sich  schleunig  resolvirt. 

9.Jan.  Osnabrück,  v.  Löben  an  Conrad  v.  Burgsdorf  dat.  oU.  Dec. 
1646  (privatim).  „Die  Ochsen  stehen  mit  uns  aoitso  leider  redit  am 
Berge*,  v.  Löben  bittet  um  schleunigste  Beförderung  der  neuen  lostnic- 
tilon;  auch  wird  es  Oeld  kosten,  die  Sache  wieder  in's  Oleis  au  bringen  und 
wenigstens  noch  ein  Stück  von  I^ommern  au  retten;  man  hat  bereits  ver* 
schiedene  Zusagen  von  Geschenken  machen  müssen.  So  hat  man  uamentr 
lieh  dem  hessischen  Gesandten  Sehufer  uud  deu  bmunschweigischen  Ver- 
sprechungen machen  müssen;  „unter  10  oder  12,000  Rth.  werde  ich  wenig 
richten.  CJoit  erbarme  es,  djiss  diese  Sache  auch  unter  den  Deutschen 
eingeschlicheal  ...  Wenu's  möglich  wäre,  dass  8.  Ch.  D.  mit  einem  engen 
Comitatc  nur  ein  14  Tage  zu  Ravensberg  oder  Üieleield  »ich  perbonlieh 
halten  könnten,  so  würde  es  der  Sachen  wol  grossen  Nutzen  schafifen. 
Aber  es  mtisste  citissime  geschehen;  denn  Gott  weiss  es,  daas  periculum 
snmmum  in  mora  ist. 

F.  S.  Ich  fürchte,  wenn  wir  mit  den  Schweden  in  Feindschalt  gerie- 
then,  sie  möchten  grossen  Anhang  haben  und  wir  verlassen  werden.  Als- 


V  Vgl.  Balt  Studien  VU.  X,  p.l60. 
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dann  möchten  Prnftcti<ionf'^5  wecren  Crosson  licrturkoinracii  und  sich  der 
Graf  von  Ö  e  It  w  a  r  i  c  n  Ij  »■  i  g  ikr  Ucta.sioD  im^ercs  Uugluckä  gebrauchen. . 
Gott  wende  alles  böse  iu  Gnaden  abel*^ 

Joh,  Frombold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münstei:  10.  Jan.  1647. 

(Eigenhändig,) 

[Die  Schweden  wollen  jetzt  ganz  Pomraern  ohne  Consens  des  Kurfüreteu;  Ge- 
spriich  mit  den  französischen  (resandten.  Bericht  des  kursächsischen  Gesandten 
über  die  V  orgäuge  im  Kurfursteurath ;  geEhrlicher  M^joritätsbeschluss  gegen 
Braudenborg  in  der  pommerlaolien  Sache.  Ahreiae  von  Tr aatmannsd orff  und 
d'ATanx  nach  Oanabrnck;  Fromhold  gleicbfalla  im  Begriff  absareiaen.] 

Es  bleibt  dabei,  daas  die  Schweden  anf  Vorpommern  «cnm  annezia*^  10.  Jan. 
bestehen  oder  gans  Pommern  ohne  brandenborgiache  Cossens  nehmen 
wollen.  " 

Solches  nun  hat  edeh  seithero  nicht  Terändeit  oder  gemindert» 
sondern  vielmehr  gemehret«  indem  mir  gestern  yon  dem  Herrn  Herzog 
von  Longueville  angedeutet  worden,  daes  die  Schweden  nunmehr 
auch  Vorpommern  mit  E.  Ch.  D.  gnäd.  ConsenB  nicht,  sondern  viel 
lieber  ganz  Pommern  ohne  dero  Einwilligung  von  dem  Kaiser  und 
dem  Beieh  nehmen  würden.  . . .  Und  als  ich  replicirte,  ob  denn  1.  Alt. 
davor  hielten,  dass  das  der  Schweden  endliohe  Resolution  wSre,  mit 
E.  Ch.  D.  dergestalt  zu  procediren,  und  ob  die  Stände  des  Reichs 
darein  willigen  und  zur  Guarantie  sich  obligiren  wQrden,  antwortete 
Sie  aufs  erste  ja,  und  bäte  Gott,  ihn  alsbald  sterben  zu  lassen,  wenn 
es  nicht  also  wftre;  aber  L  Alt  wollten  mich  beschworen  haben,  nim- 
mer zu  sagen,  dass  ich  es  von  Ihr  hfttte.  Wegen  des  andern  sollte 
ich  mich  nur  erkundigen,  was  neulich  deshalb  im  ChurfUrstenrath 
alhicr  wäre  deliberiret  und  geschlossen  worden,  so  wUrde  ich  diesfalls 
mehr  ><acbricht  bekoninien,  als  mir  lieb  öcia  wtirde. 

Als  nun  mit  liothi^ed.  1.  Alt.  ich  mich  noch  etwas  Uber  dieser 
Materie  aufgehalten  und  Sie.  wie  auch  den  Comte  d'Avaux  (^als  wel- 
cher in  währender  sulchcr  Conierenz  auch  zu  uns  kommen)  zum  aller- 
höchsten und  um  Gottes  Willen  geboten  hatte,  diesen  huehbi  schUd- 
lichcn  ^rlilns3  zu  inipediren  ...  wann  endlich  E.  Ch.  Ü.  endliche  gnäd, 
Resolution  hierüber  nur  zum  längsten  inner  10  oder  12  Tagen  alhier 
sein  konnte  ( wiewol  nit:  sich  aMoin  auch  diesfalls  /.u  nichts  obligiren 
konnten):  bin  ich  eine  halbe  iStunde  hernach  zu  dem  Chursächsischen 
Gesandten  Herrn  Dr.  i«eubern  gefahren  und  mich,  ob  dergleichen 
im  Cburflirstenrath  vorgangen  und  was  etwa  deshalb  geschlossen  wor- 
den, im  Vertrauen  erkundiget.  Da  er  mir  dann  gar  candide  diesen 
Bericht  gethan,  ja  den  ganzen  Verlauf  aus  seinem  Diario  mit  allen 
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Umstäiideii  tob  Wort  zu  Wort  Torgelesen  bat;  dabin  gehend,  dass  den 
21.  und  22.  Dec.  8t  v.  zwei  Sessiones  im  Cliurfürstenrath  gehalten 
•und  darbei  in  die  Umfraore  gestellet  wordeu;  weil  E.  Ch.  D.  dem 
V.  Plettenberg'  keine  schlüssige  Antwort  gegeben,  die  Schweden 
aber  vor  ein»  auf  den  Schluss  der  Traetati^n  drängen;  vors  ander 
auch  die  äur^sjerj^te  Noth  und  Wohulirt  des  Heirlis  erforderte,  dass  der 
Friede  geschlossen  würde,  ehe  und  bevor  es  /u  einer  neuen  Cara- 
pague  käme,  so  wUrde  zu  resolviren  stehen,  ob  auf  K.  Ch.  D.  fernere 
jrn.ld.  Re.sfdution  in  dieser  Sache  zu  waiten,  oder  deren  unerwartet 
mit  den  Schweden  auf  Voqiommem,  dafem  sie  wollten,  da  sie  aber 
mit  demselben  nicht  wollten  zufrieden  sein,  auf  ganz  Pommern  zu 
schliessen  und  ihnen  solches  auf  die  Couditiones,  die  sie  Yonehlagen 
würden,  zu  Uberlassen  wäre? 

Darauf  zwar  die  Vota  anfongs  gar  separata  gewesen»  allein  in 
der  andern  Umfrage  per  majora  dahin  geschlossen  worden,  dass  die, 
Herrn  Kaiserliehe,  Französische  und  der  Orator  Venetus  nomine  Col- 
legii  zu  ersuchen  wären,  sich  aufs  allererste  nacher  Oanabrllck  zu  be- 
geben, die  Kaiserlichen  die  Tractaten  cum  Suecis  daselbst  zu  reassn- 
miren  und  sich  zo  bemKhen,  ob  die  Kion  Schweden  mit  Vorpommern 
content  .sein  wolle;  im  widrigen  Fall  aber  und  da  über  allen  ange- 
wandten Fleisa  solebes  nieht  zu  erhalten  sttlnde,  sollte  mit  den  Fle- 
nipotenliarüs  auf  ganz  Pommern  quibnscunque  modis  geschlossen 
werden.  Indessen  sollte  in  dem  Instrumento  Pacis  E.  Ch.  D.  eine 
Frist  von  drei  oder  vier  Wochen  offengelassen  werden,  sich  wegen 
des  vorporanierischen  Theils  (dafern  nämlieh  die  Schweden  unter  E. 
Ch.  D.  gnäd.  Conseus  darmit  friedlieh  sein  w(dlten)  gnädigst  zu  er- 
klären; in  dessen  Entstehung  aber  die  Sache  wegen  ganz  Pommern 
vor  geschbtssen  vai  halten.  Ita  Chur-Mainz,  Trier  und  Cflln.  Bai^rn 
aber  hat  davor  gehalten,  dass  ohne  Erwartung  fernerer  Erklärung 
oder  Einräumung  einiger  weiteren  Frist  pure  et  simplicitcr  zu  schliessen 
wäre;  Sachsen  aber  es  ad  referendum  genommen,  wHren  auf  solchen 
Fall  gpecialiter  nicht  instruirt,  und  möchte  man  insonderheit  diese  Be- 
schaffenheit nochmals  an  E.  Cb.  D.  durch  einen  expressen  Courrier 
notificiren  und  mit  dem  Bchluss  so  lang  innehalten,  bis  derselbe  mit 
Antwort  wieder  zurtlckgekommen  wSre.  —  Allein  es  hätten  die  Map 
jora  emportiret  und  wäre  das  Oonclusum,  wie  oben  gehorsamst  gemel- 
det, gemacht  und  den  Herrn  Kaiserlichen  zugestellet  worden. 

Bei  welchem  Bericht  er  mich  dann  bOchÜch  gebeten  (ich  es  ihm, 
dem  Herrn  D.  Leuber,  auch  feste  versprochen  habe),  dass  ich  ihn 
hierunter  gegen  keinen  Menschen  namentlich  melden  wollte;  dann 
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es  ihm*  daas  er  von  dnem  und  andern  Veto  so  partienlare  Kachiieht 
gegeben  hfttte,  Ungelegenheit  Terursachen  wttrde.  Meine  unterÜL 
Ffllohte  aber  haben  erfordert,  solche  betrübte  Beschaffenheit  dieses 
Bchwerwiohtigen  Werks  £.  Oh.  D.  in  gehorsamster  Eilfertigkeit  zn 
IlberBclureiben;  zu  dero  bttchsterleuebtetem  Verstände  und  gnild.  Be- 
lieben in  Untertfa.  stellend,  was  Sie  diesfalls  secunduin  motus  animi 
sni  diTinos  femer  in  Gnaden  resolviren  . . .  wollen. 

Sonst  berichte  £.  Oh.  D.  ich  auch  nnterth.,  dass  gestern  der  Herr 
Graf  von  Trautmannsdorff  von  hier  nach  Osnabrttck  su  Forlsetzung 
dieser  Handlung  verreiset  ist;  deme  morgen  der  Gomte  d^Avaux  fol- 
gen wird;  und  mache  ich  mich  auch,  auf  Begehren  des  Herrn  Lo- 
ben, gleich  itzo  auf  den  Weg  naeher  bemeltem  Osnabrttck  zu  yerrei- 
sen,  um  daselbst  £.  Ch.  D.  Dienste  . . .  befördern  zu  helfen.  — 


Osuabrück.     Relation  «iat.  J    lau.  1647.    („Gebeu  Osaabiuck  12.Jan. 
in  ganz  schneller  EH.")  Der  Versuch,  durch  die  evangelischen  Stftnde  noch 
etwas  dorehzasetsen,  kann  bei  der  Stimmnng  der  leitenden  Gesandten  zn 
nichts  fuhren.    Am  1.  Jan.  Verhaadlnng  mit  Traotmannsdorff,  am 

2.  Jan.  mit  den  bnirischen  Gesandten  Dr.  Krebs  und  Dr.  Ern^t;  die  Ant- 
wort iöt  überall,  dass  nur  eine  möglichst  bald  eintrefl'ende  nachj^icbige  Re- 
solution des  Kurfürsten  der  iSache  noch  hellen  könne,  licut  i>t  die  ile- 
solutiou  vom  31.  Dec.  eingetroffen;  sie  entspricht  der  veränderten  Sacklage 
nicht  mehr;  es  wird  dringend  um  eine  neue  gebeten. 

V.  Löben  an  Conrad  v.  Burgsdorf.    Dat.  2.  Jan.  st.  v.  1647. 

(Eigenhändig.) 

[Drängen  auf  ncni'  Tf!«f niction.    BratKk-ubnrg  ganz  iboüit;  allgemeines  Drangen 
zom  Abschlusä;  nur  durch  d'Avanx  noch  UoiTunng  auf  einige  Tage  Aufschub.] 

Bitte  lim  eiligste  Resolution;  die  höch^te  Gefahr  ist  in  wcitfroin  Yfrzug.  12.  Jan. 

Denn  soll  der  Schlüge  gemacht  werden,  wie  man  denn  stttndlich 
damit  eilet,  so  wird  alle  Muhe  hernach  vergebens  sein.  Meiner  Ein- 
falt nach  mosB  ich  bekennen,  so  weit  ich  es  verstehe,  durfte  es  un- 
nenn  armen  nnseligen  Vaterlande  sehr  betrüblich  fallen  und  kläglich 
ergeben,  wann  wir  es  ohne  olBfenbareB  genugsam  Tersiehertes  Funda- 
ment auf  die  Extrema  kommen  lassen  sollten.  Es  ist  uns  alles,  was 
hier  und  zu  Mttflster  ist,  zuwider«  wir  finden  bei  keinem  Menschen 
einigen  Rath,  weniger  Assistenz.  Ein  jedweder  sagt,  es  könne  nicht 
anders  sein,  es  wäre  Blut  genug  vergossen,  man  mttsse  Frieden  ha- 
ben ete.  —  In  summa«  es  gehet  mit  den  Schweden  also,  dass  sie  ein 
neues  Reich  ab  iniquitate  anfangen  wollen.  Ich  gräme  mich  yon  Grund 
der  Seele.  Gott  wolle  uns  doch  von  dem  ungerechten  Wesen,  dem 
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alles,  wa«  hier  nnd  zu  MUnster  ist,  beiflillt.  endlich  erlösen.  Wir  ha- 
ben keinen  eiiii;,'-en  Freund,  auf  den  wir  uns  vcrhissoii  köüueu,  sou- 
deru  habeu  ciuig  und  allein  /u  dem  Möns.  d  Avaux  das  Vertratien, 
er  werde  das  Werk  noch  etliche  Tage  traiairen,  ob  ininittels  br.  Ch.  D, 
Resolution  kommen  wollte.  — 

12.  Jan.  Oleve.  Der  Karfärst  an  t.  Löbeo  2/12.  Jan.  1647.  Wittgen- 
stein wird  ehester  Tage  von  hier  wieder  nach  Ositabrück  sniückreieen  nnd 
briogt  genügende  nene  Instrootiott  mit. 

Heiation.    Dat.  Osnal)iMirl<  7.  Jan.  1647. 
(Praes.  Cleve  2U.  Jan.  st  ü.) 

[Drängen  tk-r  buirischcn  rjoaandleu.  Unterredung  mit  Volmar.  Ankunft  der 
niederläudic^cbeo  (.ieeandten  uua  Münster.  Die  evaDgelische  Deputation  bei  Graf 
Trautmamisdorff.    Desgleichen  bei  deu  Schweden;  iDtrigoe  des  Altenburgers. 

Aalmnft  WiltgensteinU  von  Cleve.] 

17.  Jan.  An  .8.  Jan.  BeBnch  der  kur  bairiechen  Gesandten  bei  den  Branden- 
burgern; sie  dringen  anf  Bcschleunignug  des  Friedens;  ee  möchte  sonst 
kommen,  „dass  noch  mehr  Stinde  ihre  Lande  nnd  Leute  verlieren;  wollte 
also  tacite  argumentiren,  e.>s  uäre  bosser,  dass  B.  Ch.  D.  allein  leideten,  als 

dasK  mehre  »Stände  in  Scliadcu  geführt  werden  sollten". 

An  dein-f'llKn  Tuii  kommt  Volmar  niul  heriolifet  Uber  den  8tnnd  der 
pommerisclii  u  Saclic;  ilif  Soliweden  pou^tiircn  da.«*  Werk  folir  und  wollen 
ganz  Foimiieru  bchitiau.  .kdeuiulls  aber  wird  die  Frage  der  Garantie  erst 
noch  giusse  Schwierigkeiten  machen. 

Wir  warfen  ihm  vor,  man  sollte  so  liberal  mit  I'ommem  nicht 
gewesen  sein,  so  wUrdeu  die  Schweden  auch  so  eifrig  nicht  darauf 
bestanden  haben,  inuiaassen  Sal  vius  gegen  mich,  den  Verweser,  aus- 
.  drUcklieh  gesaget,  die  Kaiserlichen  hätten  ihnen  Pommern  offeriret 
und  gegeben,  sie  handelten  bei  ihrer  Nation  wie  Schelmen,  wann  sie 
eH  niulit  annehmen  sollten;  und  dergleichen  Din^^e  wurden  ihm  mehr 
vorgeworfen.    Er  wollte  aber  hierauf  nichts  antworten. 

Vier  niederluiidiM;lic  (iesandte  sind  von  Mürtster  hierher  gckounnen, 
um  sich  in  der  pommurischcu  ISache  zu  jaieiiiouireji.  Die  ßrauden burger 
setzen  sieh  alsbald  mit  ihnen  in  Verbindung^).  D'Avanx  soll  gleichfalls  in 
den  nAchsten  Tagen  von  Münster  herüberkommen. 

Gleich  um  dieselbe  Zeit  kam  der  Anhaltiselie  Ganzler  Hilagius 
zu  mir,  Wesenbeck,  gefahren  und  referirte,  was  di^ Herrn  Erange* 
lischen  Deputirten  voiigen  Tages  bei  Graf  Trantmannsdorff  ver- 
richtet*); so  sich  dabin  vemebmen  lassen,  dass  nleht  res  integre  wäre; 

')  a.  hicnihr>r  den  Gesammtbericht  der  oiederländidckeu  Gesandten  Urk.  u. 
Acten  St.  ILL  p.  lö  ff. 

*)  YgL  hiersa  den  Bericht  der  Altenborgischcn  Gesandten  äber  die  Depa* 
tation  an  die  Kaiserlichen  nnd  die  Schwedischen  bei  v.  Meiern  IV.  p.281i£ 
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dann  sie,  die  KaiMrlichen,  sich  mit  den  Schwedischen,  die  aus  Schwe- 
den Resolutinn,  ganz  Pommern  aozunehmen,  bekommen,  verglichen 
und  also  daruf  auch  mit  einander  geBchlossen;  maassen  nichts  mehr 
mangelte,  als  noch  ein  weniges  wegen  der  Guarande;  wir  hätten  auch 
Zeit  genug  gehaht  etc. . . .;  wollte  derohalbeu  die  evangeiiache  Stände 
befragt  haben,  oh  sie  dann  der  pommerischen  Lande  wegen  länger 
im  Kriege  verbleiben  und  dem  Kaiser  beistehen  wollten.  Worüber 
sie  Btatvlg  worden  und  niehts  resolviren  können,  sondern  die  Saehe 
znm  Nachdenken  genommen. 

Es  seind  anob  diesen  Mittag  nm  1  Uhr  Naebmittag  die  evange- 
liseken  Depntirten  bei  denen  Herren  Scbwedisehen,  nm  das  Negoeium 
Pomeranienm  so  lange  in  snspehso  et  integre  va  halten,  bis  £.  Cb.  D. 
anderweitige  gnfld.  Resolution  durch  nns  erfolgen  möchte,  gewesen. 
Wir  haben  aber  von  guten  Confidenten  schon  die  Naebricht,  das»  der 
Ältenburgische  die  Proposition  fein  sobrie  eing^crichtet  und  die  Herrn 
Schwedischen  geantwortet,  dass  weder  £.  Ch.  D.  nT»ch  den»  . . .  Herr 
Vater  niemals  mit  der  Krön  Schweden  reelit  tractiren,  sondern  allezeit 
liberas  manus  behalten  wollen  ...  Als  sie  auch  die  Herrn  Deputirte 
gelraget,  ob  selbige  der  Krön  wol  rathen  wollten,  dass  sie  die  lYactaten 
voritzo  remoriren  sollten,  so  hfttten  sie  einen  Abtritt  genommen,  sich 
mit  einander  unterredet,  und  wären  die  meisteu  der  Meinuu^^  ^^nve- 
sen,  dass  man  inuiittels  den  Punetum  rTruvaiuimim  debattiren  sollte, 
und  ehender  derselbe  zu  Ende  käme,  würde  sich  E.  Ch.  Ü.  Resolution 
wol  einstellen.  Obschon  aber  die  meisten  derer  Moiniing  gewesen, 
häiten  doch  die  Vorsitzende,  als  Altenbur^',  solches  iiielit  vor-  und  an- 
bringen wollen,  sondern  gesagt,  sie  wär<  n  bifrauf  uicht  instruirt,  da- 
hero  sie  es  den  Herrn  Schwedischen  aubeim?ittlicten. 

Am  6.  <|an.  langt  das  Sehreiben  des  Kuiiur.-tfn  an  v.  liöben  an,  worin 
gemeldet  wird,  dnäs  Graf  W  ittgen.steia  aachbtcr  Tuge  mit  der  Kesolution 
des  KurfUrtitCQ  ankommen  werde.  Es  wird  den  Kaiserlichen  und  Sclnveditjcbcu 
Nachricht  hiervon  gegeben.  An  demselben  Abend  noch  kommt  Wittgen- 
stein in  Osnabrück  an.  Tags  darauf  zuoichst Besuch  desselben  bei  Trau t- 
maansdorffy  der  sur  grössten  Eile  ermahnt  Dieser  fk'agt  auch  nach  dem 
-  AequiTalent,  was  die  neue  Instruction  verlangte.  Wittgen  stein  eröffnet^ 
dass  neben  Halbcrstadt  und  der  Magdeburger  Anwartschaft  noch  Osna- 
brück und  Miudon  gefordert  würdo.  Sodann  wird  in  gloicher  Weise  d'A- 
vaux  die  Rückkehr  und  die  Ankunft  der  neuen  Injitruction  niitv:f'tliei!t.  — 

P.  S.  von  Wittgenstein  (eigenhändig).  Meldnng  seiner  ilückkehr; 
„habe  aber  allet»  in  solchem  desperaten  Zustand  befunden,  dass  auch  wenig 
Hoffnung  mehr  Übrig" ;  doch  soll  aller  mögliche  Fleiss  angewandt  werden, 
yyücbrigens  muss  E.  Ch.  B.  ich  auch  unterth.  ersuchen,  Herrn  Fromhol- 
den  noch  auf  ein  etwas  sn  ?erlauben,  damit  wir  bei  jetsiger  dangereusen 


Digitized  by  Google 


492        *  wostfalischen  Friedeiwverhaiidlaugen. 

Zuätand,  darianeii  wir  ihn  iiicbt  wol  zu  eutruthen,  um  seiner  mögen  bedie- 
nen könarnJ' 


V.  Löben  an  Conrad  v.  Hurgsdorf.    Dat.  7.  Jan.  st.  v.  1647 

Abends  nm  10  Uhr. 
(Eigenhändig.) 

[Ankunft  Wittgenstein's.  Wirkgamkeit  der  ntederläodischen  Gesandten.  Ankunft 
d'Avaux';  seine  Bemühungen  bei  den  Schweden.  Feiges  Einlenken  bisheriger 

Gej^ner.] 

17.J«n*  Endlich  ist  W ittgeusteiu  zurückgekommen  v<m  Cleve  „zu  meinem 
höchsten  Contento,  also  dags  mich  ein  Engel  vom  Himmel  nicht  hdher  er- 
freuen IcOnnen*';  es  wird  alsbald  bei  allen  Gesandtschaften  diese  Ankunft 
notificirt '). 

Und  weil  der  Graf  von  Trautmannsdorff  gleich  von  1.  Kais. 
H%j.  Sehreiben  bekommen,  den  Friedenschluss  nicht  ein  Moment  auf- 
sttfaalten,  hat  8io1i  derselbe  andi  giff  hoch  darnber  erfreuet 

Wie  hart  nun*  die  Schweden  noch  auf  ganz  Pommern  bestehen. 
Ho  halt  reden  ihnen  die  Herren  Staatiscfaen,  als  Herr  M  ey  n  e  r  s  >y  i j  c  k '), 
Herr  Enuyt,  Herr  Ripperda  und  Herr  Clant  ein  und  handeln  bei 
Sr.  Ch.  D.  als  ehrliche  Leute. 

Darzu  kam  za  grossem  Glltck  gestern  Möns.  Comte  d'Araux 
auch*);  der  hat  heute,  wiewol  Fcrgebens,  mit  den  Schweden  ein  hart 
Rencontre  gehalten;  jedoch  sie  es  endlich  gleichwol  in  so  weit  bracht, 
dasB  hente  SaWius  bei  dem  Yolmar  gewesen  und  ins  Haus  gehor- 
chet, ob  die  Herren  Kaiserlichen  auch  zugeben  würden,  wann  sie  die 
Alteraaiivam  >vieder  herftlrsucheu  müohtcu.  Üass  ich  zu  dem  Heben 
Gott  hoffe,  es  soll  noch  ziemlich  und  zum  wenisrsten  gtitlich  ablaufen. 

Ich  muss  mich  Uber  die  Leichtfertigkeit  der  Menschen  verwun- 
dern; diojcuigcn,  die  ich  wol  kenne  und  welche  Sr.  Ch.  D.  Uber  die 
MaabstMi  hoch  zuwider  gewe!*nn,  fangren  an  zu  merken,  dass  mau  S. 
Ch.  D.  iKieli  gebühr-  und  höflich  tractireu  möehte:  kommen  albereit 
uud  wollen  sieh  weiss  brennen.  Man  lässt  es  ^eHchehcu,  nicht  um 
ihnen  zu  trauen,  nondern  nur  um  m  erfaliren,  wer  die  (ibrig-en  Kcind, 
die  8.  Ch.  L).  iiaben  verfolgen  helfen,  leli  h<»fte.  Oott  wird  Mittel  ge- 
ben, dasB  ein  jeder  künftig  seinen  Lohn  empfange. 

■)  Die  Inatmction,  welche  Wittgenstein  von  Cleve  mitbrachte,  ist  nicht 
mehr  aafaafinden  gewesen;  ihr  sachlicher  Inhalt  ergibt  sich  aar  Genfige  ans  den 

nachfolgendpTi  Y«  rliamllungen. 

')  Sonst  geuauiit  Burtolt  van  Gont  (Heir  vun  LLM'n<.-n  vn  Meynerswijck). 

')  Die  Verhandlungou  d  Avaux'  iu  Oduubrück  in  dieaeui  entscheidenden 
Stadium  finden  sich  ausammenh&ngend  N^gociations  se erstes  IV.  p,l— 67. 
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.  Gutachten  der  geheimen  Räthe.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

11.  Jan.  1647. 
(PraefleDt  5. Febr.)*) 
[Religiöser  Eingang.   bolirtheU  des  KurfonieD.   Unmogliehkeit  Gewalt  ansu- 
veaden.  Anssicht  auf  eine  künftige  bessere  Gelegeoheit  snm  Bruch.  Biblisches 

Beispiel  von  Ergebung.] 

Sie  beklagen  die  gefährliche  Lage,  in  welche  der  Knrfttrst  dnrch  die  Sl.  Jan. 
Forderungeo  der  Schweden  gesetst  sei 

Es  ist  dieses  gewisslich  eine  eben  harte  Züchtigung  des  ^-ereohten 
Gottes,  damit  er  £.  Oh.  D.  und  deio  hdcbst^eehrtes  Haus,  ohn  Zweifel 
um  unser  aller  Sünden  willen,  heimsuchet;  dahero  es  wol  nothwendig 
wird  aufgenommen  werden  mttssen  und  darauf  zu  gedenken  sehi, 
wie  der  gereehte  Zorn  Gottes  durch  ein  inbrünstiges  Gebet  und  gott- 
seligen Wandel  gestillet  und  abgewendet  werden  möge. 

Es  seind  E.  Gh.  D.  von  dem  ganzen  Reiche  verlassen,  die  Krone 
Frankreich  hält  die  schwedische  Partei,  und  sehen  wir  noch  zur  Zeit 
niemand,  auf  dessen  Hülfe  und  Beistand  einig  Fundament  zu  setzen 
wAre.  Es  werden  es  die  GathoÜsche  wol  im  Herzen  lachen,  dass  es 
ihnen  sMIol  gelungen,  und  ihnen  die  Hoffnung  maehen,  ihre  Inten- 
tiones  kflnflig  wider  die  Evangelische  desto  besser  durchzudringen, 
dieweil  die  Evangelische  der  Assistenz  ihrer  Fireunde  und  Beligions- 
venvandten  so  Übel  genossen.  Es  werden  in's  künftige  derer  viele 
gefunden  werden,  die  lieber  alles  werden  leiden  als  sich  dergleichen 
Hülfe  mein-  ^cbiimcben  wollen. 

Deuiiuch  aber  köuueu  die  geheimen  Käthe  uiulit  zur  Auweuduug  von 
Gewalt  ratben;  die  Lande  sind  völlig  erschöpft  nnd  können  den  data  nö- 
thigen  Aufwand  nmnöglich  leisten;  wollte  man  aber  den  Schweden  ganx 
Pommern  ohne  den  Consens  des  Kurfürsten  überlassen  — 

so  würden  die  Schweden  sieh  dadurch  nur  mehr  ventSrken;  sie 
würden  £.  Oh.  D,  dennoch  stets  an  der  Seiten  verbleiben;  ihr  Gewis- 
sen würde  sie  dahin  treiben,  dass  sie  E.  Gh.  D.  nimmer  trauen,  son- 
dern immer  darauf  sinnen  nnd  gedenken  würden,  damit  E.  Gh.  D,  en 
bas  gehalten  und  nicht  wieder  aufkommen  könnte. 

Es  ist  nicht  zn  befürchten,  dass  derKurftirst  durch  eine  jetzt  geschlos- 
sene Abmachnng  sich  unfShig  macht,  eine  künftige  gute  Gelegenheit  zn  be« 
nutzen  — 

wann  Gott  E.  Gh.  D.  eine  solche  Occasion  an  die  Hand  geben 
würde,  hinwiederum  zu  Ihren  Landen  zu  gelangen,  so  wird  es  auch 
E.  Gh.  D.  an  rechtmässigem  Prätext  und  Unaehen  nicht  ermangeln; 


*)  Wahrscheinlich  von  dem  Kanaler  Sigismund  y.  Götse  visrfaast 
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angesehen  sieh  Ursachen  zn  brechen  unter  groBsea  Henea  viel  eher 
und  leichter  finden,  als  die  Mittel,  etwas  anssnfhhren. 

Sie  ratfaen  daher,  für  jetst  „der  Zeit  und  Notfa  zn  weichen'',  y^dtanSt 
Sie  dennoch  einen  Fnaa  in  den  pommerischen  Landen  ond  in  den  Herten 
Ihrer  pommerischen  Unterthanen  behalten  nnd  Ihr  dagegen  eine  satteome 
Kecninjicns  widerfuhren  möge". 

£8  musste  ja  der  gottselige  König  David  Tor  seinem  ungerathe- 
nen  Sohne,  dem  Absalon,  aus  der  königlidien  Burg  weichen  nnd 
sein  Land  quittlren;  als  er  aber  seinen  Willen  yor  Gottes  Willen 
stellete  mit  diesen  Worten:  äiehe,  hie  Inn  idt,  der  Berr  rnocfte  et,  wie 
et  «Ai^e  gefäUt,  da  wurde  Absalon  gestrafet,  und  der  KOnig  kam  mit 
Freuden  hinwiederum  su  dem  Seinigen. 

Allerdings  iftt  e»  ein  desperater  EntechlnsB,  wosn  sie  rathen,  aber  ^ 
in  desperatis  rebns  müssen  oft  desperata  eonsilia  ergriffen  werden, 
nnd  seind  di^enige  die  besten,  welche  die  sichersten  nnd  die  billige 
sten  sind. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  13.  Jan.  1647. 
(Praes.  zn  Cleve  26.  Jan.) 

[Sprddigkeit  der  Schweden  gegen  neue  Teriiandlungen.  Die  Eaiseriielien  entbin* 

den  siu  von  der  bisluTigen  Ahmacbiiug  in  der  pommeriscboo  Sache  und  geetotten 
die  Rückkehr  der  frühuren  Altt  riuitive;  sie  Bchieben  die  Schuld  ihrer  fHiheMD 
Härte  auf  liaiern.  BrandtMihtirij  sucht  noch  Stettin  zu  retten.  Fortdanernd© 
liartnuckigkeit  der  Schweden,  liemühungen  d'Avaux'.  Vereiubaruijg  der  Ürandeu- 
bnrger  mit  ihm.  Trantmoonedorff  schwierig  in  Betreff  der  Aeqnivalente;  beeon« 
ders  wegen  Miudun.  Ansichten  ftber  die  Neignng  der  Schweden  zum  Frieden. 
Verhandlung  zwischen  d'Avaox  und  Oxenstjernn,  der  noch  immer  auf  ganz  Pom- 
mern be9t»Mit:  Pii<>ririHchf»a  Auftreten  von  d'Avaux.  Kaiserliche  und  reichsstän« 
dische  Bedenken  gegen  die  Abtretung  Magdeburgs;  Drohung,  kaiserliche  Erb* 
lande  tn  fordern}  eehr  wirksam.  Einsprach  der  broanschweigischen  nnd  (säch- 
8ieh-)magdebDigtschen  Qeeandten  gegen  dieselbe.  Die  niederländisehen  Ver« 
mittler  wollen  die  Sache  aufgeben  und  abreisen.  Auch  d'Avaux  ist  verzweifelt 
über  die  Unbeugsamkeit  «Ifr  Schwoden.  Ungünstiger  Beschlnss  dos  Kurfüröten- 
raths  in  Mün.ster.  Kursachsou  nachgiebig  in  Betreff  Mutrdoburtrß.  Hessen-f'Hs- 
sclscher  Einspruch  wegen  Schaoniburgs.    d'Avaux  wird  zu  einem  neuen  Veräuch 

bei  den  Schweden  bevollmächtigt.] 

23.  Jan.  Um  3  Uhr  [8.  Jan.]  kamen  die  schwedischen  Plenipotentiarii  auf 
vorhero  bescheliene  Ansage  nnd  visitirten  mich,  den  Grafen.  Anfäng- 
lieh bestund  alles  awf  Coniplimenten.  . . .  Darauf  nun  ^ab  icfi  ilmen 
von  meiner  Vurriclituuj;  Parte.  Ochsenstir^u  aber  fiel  mir  ulsobald 
in's  Wort  und  sagte,  sie  würeii  was  hauptsächliches  zu  reden  nicht 
koninien,  wären  occupirt  und  kutmte  man  zur  audem  Zeit  von  der 
Sachen  wol  reden. 
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Ich  sag'tc,  dass  ich  es  dabin  firestellt  sein  lassen  nifisste.  forciren 
könnte  ich  sie  nicht;  gleichwol  wären  H.  ("h.D.  ^xern  ans  <ler  Sachen, 
und  hätte  ich  bei  derselben  alles  erhalten,  was  sie,  die  Herreu  Schwe- 
dischen, mir  aufgetragen  hatten;  sonderlich  hiitten  £.  Oh.  D.  sich  nach 
ihrem  Begehren  verhalten,  die  Sache  gans  gelassen  und  in  die  OfTerte 
zu  Fleiss,  in  regard  ihres  Begehrons,  anfänglich  nicht  gewilliget 
Ochsenstirn  wollte  nicht  geatehen«  dm  er  mir  dergleichen  zu  ver- 
richten  aufgetragen.  leb  hat,  er  wollte  also  nicht  reden.  £r  sagte, 
er  \vi88d  nichts  davon.  Darauf  antwortete  ich,  es  wäre  wahr, 
und  wann  er  es  nicht  gestehen  wollte,  so  h&tten  sie  mich  betro- 
gen und  Ich  wollte  dafltr  stehen  und  es  wahr  machen,  aneh  lieber 
mein  Leben  quittiren  als  dies  nicht  ausfllhren.  Sie  sagten,  sie  woli^ 
ten  nicht  mehr  mit  uns  sprechen,  weniger  der  pommerischen  Sache 
halber  mit  uns  zu  thun  haben;  wollten  wir  was  an  sie  bringen,  so 
sollten  wir  es  durch  Möns.  d'Avaux  oder  jemandes  anders  thun.  Sal- 
rioB  meldete  dabei,  es  wttrde  ja  noch  wol  alles  gut  werden,  es  wäre 
wahr,  sie  h&tten  noch  freie  Hände,  aber  sie  wollten  von  ihrer  Parole 
nicht  welchen,  sondern  ganz  Pommern  haben.  Stunden  darauf  auf, 
und  wie  Ochsenstirn  schon  aus  der  ThUre  war,  kam  er  wieder  zu- 
rück und  begehrete  zu  wissen,  was  dann  E.  Ch.  D.  eben  resolviret 
hätten.  Ich  antwortete,  er  sollte  mich  vor  kein  Kind  ansehen;  sie 
sollteu  sich  erstlicli  zu  tractiren  resolvireu,  so  sollte  ihnen  möglichste 
Satisfaction  geschehen;  und  damit  fuhren  sie  wes:. 

Darauf  Besuch  VV  i  t tge ii  s  t  c  i  ii' s  bei  dvn  SUiatischon  Gesandton,  wel- 
che beliebten,  dass  die  Kuiserliuhen  bereit  seien,  ihre  Vi  iiitibii- 
ruug  mit  deu  Schweden  fallen  zu  lassen  und  ciici^cu  wieder  die  Iruhere  Al- 
ternative fni  zn  geben. 

Dieweil  nun  die  Staatische  gerathen,  dass  mau  nicht  ein  Augen- 
blick uusers  Fheils  an  sieh  halten,  sondern,  was  E.  Ob.  D.  Resolu- 
tion wäre,  von  tjicii  sagen  sollte,  so  haben  wir  vor  ^ut  bel'nndeu,  dass 
ich.  Johann  Fronihold,  anfani^s  zu  Herrn  Volmar,  nach^eheuds 
aber  uueh  zu  Möns.  d'Avaux  fahren  und  ihnen  davon  Apertur,  in 
80  weit  als  es  noch  zur  Zeit  rathsaiu,  thun  sollte.  .  . .  Worauf  ieli  bei 
dem  ersten,  als  Vdlniar,  die  siebente  Stunde  auf  Abend  erhalten.  Als 
ich  mich  nun  eingestellt,  recomuiendirte  ich  ihm  die  Sache  bester 
Maassen,  mit  Bitte,  dass  er  präoaviren  helfen  wollte,  damit  die  Schwe- 
den nicht  ganz  Pommern  behielten ,  auf  welchen  Fall  ich  ihm  £.  Oh. 
D.  Erkenntniss  Terspracb;  und  begehrte  ic  h  daneben  zu  wissen,  was 
doch  Salvius  eigentlich,  als  er  vorigen  Tag  bei  ihm  gewesen,  mit 
ihm  geredet  hätte.  ...  Herr  Volmar  erzählte,  dass  Salvius  sich  aus 
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eigener  Bewegniss  bei  iliueu  aimiulden  hissen  und  daruf  zu  ibni  kom- 
men wäre,  auch  nach  einem  kurzen  Couiplimeiit  alsofort  von  den  Sa- 
chen zu  reden  aD^^^efaugen  und  berichtet  hätte:  sie  wüsaten  sich  zu 
erinnern,  das«  sie  mit  den  Kaiserlichen  rresclilossen  hätten,  ganz  Pom- 
mern auf  iccwisise  Conditiunes  an/.uuchiaeu;  bio  würden  aber  von  den 
Staatischen  und  Franzüsi^ciicMi  hoch  iinportuuirt  und  gleichsam  ge- 
druiiL-en  os  wieder  zu  der  Alternative  kommen  zu  lassen.  Nun  hätten 
sie  nicht  allein  den  Kaiserlichen  Parole  gegchen,  hesoudern  auch, 
dass  sie  auf  ganz  Ponmicru  iccsehlnssen,  alschon  in  Schweden  ge- 
schrieben; bäte  derowegen,  er  W(tlltc  ihm  doch  einen  guten  Kath  mit- 
theilen,  wie  sie  wieder  mit  Keputation  auf  die  Alternative  kommen 
mochten.  Kr,  Herr  Yolmar,  h&tte  geantwortet,  diu»  ihn  bedeuchte, 
dam  gar  leicht  aus  der  Sachen  zti  kommen;  dann  was  «ie,  die  Kai- 
aerlicben,  betrcHeu  thäte,  so  wollten  sie  die  Schweden  ihrer  Parole 
alsofort  lossprechen  und  libenren,  dass  sie  also  quo  ad  rem  ipsam 
Irei  sein  sollten;  ...  dass  sie  in  Schweden  geschrieben,  könne  auch 
nicht  importiren;  dann  wann  sie  schreiben  würden,  dass  die  Franzosen 
und  Staatischen  als  ihre  Alliirte  ihnen  Selbsten  stark  zugeaproohen . . . 
so  würde  die  Königin  und  Eron  ihnen  nichts  impntiren  kttnnen  oder 
wollen.  Und  dieses  hätte  Salyins  ad  deliberandnm  mit  Oehsen* 
Stirn  genommen  und  wäre  also  yon  ihme  geschieden. 

Vebrigens,  fUgt  Yolmar  hiniOi  sweifle  er  fiberbaopt  an  der  Existens 
der  Ordre,  worauf  sich  die  Schweden  beriefen. 

Ich  führte  ihm  zu  (^emttthe,  dass  gleidiwol  sehr  ttmd  und  hart, 
wie  auch  von  schSdlicberCoDäciiucnz  wäre,  dass  man  dergestalt  hinter 
£.  Ch.  D.  Wissen  tractiret  hätte  und  Ihr  dero  so  treffliche  Lande  ohne 
Ihren  Willen  und  einige  Reeompens  oder  Aeqiüyalent  nehmen  woW 

leu.  ...  Er  sagte,  es  wäre  wahr,  aber  Gott  wttsste,  dass  sie  von  an- 
dern (su  er  zwar  nicht  nennen  wollte,  aber  ich  aus  der  Beschreibung 
so  viel  abnehmen  konnte,  dass  er  die  Ii a irische  nieinte)  deigcbtalt 
wären  pressiret,  ja  endlich  .:::ar  bedräuet  worden,  dass  sie  hätten  müs- 
sen zu  den  Traetaten  schreiten.  — 

Nach  diesem  liila  ich,  F romhuld,  alsofort  zu  dem  Möns.  d'Avaux, 
welchen  ich  etwas  verändert  fimde:  dann  es  war  Salvius  vor  mir 
bei  ihm  gewesen  und  liatti-  alles,  was  zwischen  ihnen  umd  mir,  dem 
Grafen,  passin  t,  rehriret.  Bei  der  Hauptsache  vcriueinte  er,  wir 
möchten  nur  bald  ad  rciu  ^^ehen  und  nicht  l;iti-i  r  marchandiren,  sou- 
dem  zugleich  heraussagen^  was  £.  Ch.  D.  zu  thua  oder  zu  lassen  ge- 
meinet 

Ich  antwortete,  ich  wäre  darum  im  Namen  der  ganzen  Geaaadfe- 
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Schaft  zu  ihm  kommen,  tlass  ich  ihm  von  der  mitbrachten  Instruction 
Apertur  thun  sollte,  und  hatten  E.  Ch.  D.  rosolviret,  dass  nach  sein, 
des  Möns.  d'Ävaux,  Kath  und  Gutachten  die  Oder  die  Grenze  halten 
und  der  Terminus  sein  »olltcj  k()nnte  nur  er  £.  Ob.  D.  (als  welche 
zu  ihme  Ihr  ▼omehniBteB  Vertrauen  gesetzet)  zum  besten  die  Stadt 
Stettin,  damit  E.  Ch.  D.  eine  Residenz  hätten,  erhalten,  wflrde  er  £. 
Cb.  D.  dadurch  hoch  obligiren;  da  es  aber  ja  Uber  höchst  angewandten 
Fleiss  nieht  sein  könnte,  so  würden  E.  Cb.  D.  doch  zum  wenigsten 
die  1,200,000  Htb.  dafür  werden  müssen ;  und  wenn  die  Oder  pro  ter* 
mino  gesetzt  würde,  so  mttsste  Usedom  und  Wollin  auch  £.  Ch.  D. 
verbleiben').  Im  übrigen  und  wenn  ja  Stettin  den  Schweden  bleiben 
sollte,  so  liessen  £.  Ch.  D.  bitten,  er  möchte  befördern  helf(Su,  dass 
es  doch  also  veraccordiret  und  dem  Instrumente  einverleibet  werden 
möchte,  dass,  wenn  £.  Ch.  D.  bei  der  Königin  die  Stadt  Stettin  er- 
halten könnten,  dass  sie  Ihr  verbleiben  und  der  Königin  hingegen  die 
1,200,000  Rth.  gelassen  werden  sollten.  Er  hielt  dafür,  es  wäre  hoch- 
nöthig,  dass  das  Werk  incaniiniret  würde,  wäre  auch  nicht  ungenei;;t, 
folgenden  Ta«:  den  Schweden  desfalls  in  realihus  die  Proposition  zu 
thun;  allein  wc^'tu  Stettin  wüsste  er  nicht,  oh  er  es  wltrde  aubriugea 
dürfen,  es  stllnde  doch  hei  den  Scliwcden  nicht  /u  erhalten. 

Er  fing  nach  diet-em  an,  \  oiii  Acquix  aliMite  zu  roden,  da  ich  dann 
iif  sein  Begehren  ihm  snirtc,  dasS  IJalberstadt  nnd  die  Anwartnii;;:  an 
Magdehurg  vor  Vurponiuicm  vorhero  vorgfsciilagen  ^vllrden;  da/u 
mUssten  E,  Ch.  1).  noch  das  Stift  Minden  und  die  OralscliMt't  S(  liauni- 
burg  hal)en,  durch  welche  vier  Stlick  dennoch  die  Aestitnation  von 
Vorpomuu  rn  nieht  eiTcichet  w(  rdcii  würde.  AVcil  alter  aneh  E.  Th.  Ü. 
Ro  bald  7u  der  Magdehurgischcn  Possession  zu  knnnnen  nicht  Hoff- 
nnnir  schöpfen  könnten,  so  würden  Sie  das  Stift  Osnabrück  auf  so 
lange  zu  besitzen  begehren,  bis  Bie  zu  der  Possessiou  des  Erzstiftes 
gelangen  könnten. 

Er  vermeinte,  das  leMe,  weil  der  Bischof*)  noch  lehete,  wtirde 
gar  nicht  gehen,  man  müsste  £.  Ch.  D.  etwa  ein  ander  Stück  Land 
geben.  — 

Selbigen  Tages  Abends  um  9  Uhr  seind  wir  noch  zusammenkom- 


*)  „Me  fai^iiDf  vuir  >nr  la  Carte,  que  l'Electeur  no  peut  s'en  passer."  Re- 
lation trAvttux'  dat.  21.  Jan.  1647.  1.  cit.  p.  7.  Us«'dom  sr-tzfc  W  i  1 1  n  s  t  *  i  u 
vodiiuiig  hinzu,  um  t'8  dann  >Yicder  uachzulassou ;  die  letzte  Forderung  des  Kur- 
fürsten beätand  nur  auf  WüUin. 

*)  Der  oben  p.  399  not  erwähnte  Bischof  Frans  Wilhelm,  der  ausser  Oa- 
jukbräek  aneh  sn  den  Bisthtimem  Minden  nnd  Terden  ernannt  war. 
Hat«r.  lur  Gaacb.  d.  Gr.  KurfOnUii.  IV.  32 
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mcn  nud  haben  uns,  weil  l)eitle8,  die  Fnnirnspn  und  Staatischen,  dar- 
auf driiiiren,  und  damit  uns  koine  Mura  imputiret  \v(M'dc,  mit  einander 
eines  ;r«'\visscn  Projectcs,  dem  Möns.  d'Avnux  zu  übergeben,  vergli- 
chen; dnriit  ciitliiilten .  was  E.  Ch.  D.  den  Schweden  an  Pommern 
Uberlassen  und  hingegen  vor  ein  Aequivalent  zu  fordern  resolviret ; 
welches  ich,  Johann  Fronihold,  auch  folgenden  Tag,  als  den  9t*"u 
dieses,  dem  Möns.  d'Avaux  selbst  in  solcher  Form,  wie  B.  Ch.  D. 
aus  der  Beilage  ;;i)Hd.  zu  ersehen').  Übergeben  und  ihm  noch  eine  und 
andere  ndlndliehe  Declaratiion  und  Erinnerung  darbet  gethan  habe. 

Er  nahm  zwar  alles  sehr  wol  auf,  reiterirte  die  Bezeigpung  seiner 
Affection  und  Eifers  zu  £.  Ch.  L>.  Dienst  und  Bestem,  so  yiel  als 
immer  In  Beinen  Krftften  wäre;  bat  aber,  dass  wir  Wollin  und  Osna- 
brück herauslassen  mOohten;  dann  damit  würden  wir  der  Sachen  ge- 
wiss mehr  schaden  als  frommen  ...  so  ich  ad  communicandum  mit 
meinen  Collegen  aufnahm. 

Darauf  und  um  10  Uhr  selbigen  Tages  bin  ich,  der  Graf,  su  den 
Schweden  gefohren  und  habe  ihnen  meine  fievisite  abgestattet,  wobei 
lauter  Gurialia  vorgingen;  und  nahm  ich  mir  vor,  in  materialibus  nichts 
mit  Ihnen  zu  reden;  und  wollte  Ochsenstirn  zwar  etwas  gedenken, 
allein  sagte  ich,  weil  es  mir  vorigen  Tag  w&re  abgeschlagen  worden, 
so  trüge  ich  Bedenken,  viel  mit  ihm  zu  reden.  Herr  Ochsenstirn 
vermeinte  y  es  wftre  nur  auf  die  Tractaten  angesehen ,  sonsten  aber 
könnte  man  wol  aus  der  Sachen  reden.  Ich  regerirte,  ich  wAre  kein 
Kind  mehr,  ihnen  ausser  den  Tractaten  viel  zu  olTenbären^  sie  wür- 
den von  den  Staaten  und  Franzosen  wol  vernehmeD,  was  E.  Ch.  D. 
resolvirt  hätten.  Ochsenstirn  sagte,  die  Staaten  würden  weg,  und 
als  ich  antwortete,  das»  sie  noch  liier  bleiben  würden,  entfärbte  er 
sich;  llcrrSalvius  aber  sagte,  wenn  die  Resolution  alst)  lautcti',  wie 
sie  dem  l'lcttciiber^'  gegeben,  so  würde  die  Saclic  bald  eine  End- 
Schaft  haben.  Ich  replicirte,  E.  Ch..  D.  hätten  der  Zeit  und  L'ugele- 
genhcit  gewieheii  und  sich  ulso  erkläret,  diiss  verhoffentlich  die  ganze 
Welt  judicireu  würde,  dass  es  E.  Ch.  D.  mit  dem  Frieden  und  evun- 
gelisrhcn  Wesen  besser  meinten,  als  sie  vielleicht  thiilen;  was  die 
Pustentüt  davon  judieiren  würde,  dns  liätte  man  zu  erwarten;  von 
Möns.  d'Avaux  aber  würden  sie  substantiam  rei  erfahren;  hiittcn  sie 
nur  so  gute  Cethinken,  wie  E.  Ch.  D.,  so  wfdlten  wir  mit  gutem  Cuu- 
tcnto  aus  der  dachen  kommen;  und  damit  schied  ich  von  ihnen« 

')  Dies  ist  d«B  b«iv.  Heiero  IV.  p.S25ff.  gednickte  (dort  falsch  gedeutete) 
Stuck;  nach  einem  Bzemplar,  ia  welchem  die  Erwähaang  voa  Osnabrfiek  8Choa 
getilgt,  die  von  WoUiti  dagegen  noch  etehen  gebliehen  iek 


Digiii^uü  L^y  Google 


Versuch  die  Verbaudluag  wieder  in  (iang  zu  bringen.  499 

Nachmittag  um  2  Uhr  kRmen  die  Kaiserlichen,  als  Graf  Lam- 
berg,  Volmar  und  Craiie  zu  uns  inp:os;inniit  und  begehrteu  Apertur 
von  E.  Ch.  1).  Kcjiolution,  und  naclidcni  ilnii  ii  diescdbe  widerfahrcu 
und  Bericht  prcsohah,  dass  sif  auf  der  Scliweden  Begehren  den  Fran- 
zosen schritüirli  Ul)rr^^ebcn  worden,  besrehrten  sie  auch,  die  ihnen  münd- 
lich abgelcg^te  Naeh rieht  Hchrit'tlich  zu  commuiüciren,  so  wir  auch,  wie 
billig,  ihnen  versprachen.  — 

Feraer  und  um  4  Uhr  selbigen  Tages  kamen  die  Herren  Fran- 
zösischen, als  Möns.  d'Avaux  und  der  Resident  de  la  Cour,  nicht 
weniger  die  Herren  Staatische  Plenipotentiarii  Herr  v.  Meinerswijek, 
Knuyt  und  Clant  (denn  Herr  Ripperda  war  verreiset)  zu  uns  in- 
gesammt,  und  haben  wir  im  Namen  Gottes  die  erste  Conferenz  in  der 
pommeriseben  Sache  gehalten . 

Möns.  d'Avanx  proponirte  ziemlich  weitläufig  und  führete  aus . . . 
wir  möchten  alle  Umschweife  einstellen  und  nur  nachfolgender  Ge- 
stalt resolTuren:  £.  CL  D..  hätten  nfimlich  diejenige  Altematiyam,  so 
die  Schweden  den  Franzosen  ttbergeben,'  von  ihnen,  den  Herrn  Fran- 
zosen, insinuiret  empfangen,  und  wollten  sieb  bei  solcher  Alternative 
auf  den  ersten  Passnm  referiret  nnd  darin  consentiret  haben;  bei  dera 
andern  aber  ein  gewisses  Aequivalent  gewärtig'  «ein,  nämlich  das  Stift 
Halberstiidt  saninit  Minden  und  der  Orafgchnft  Schaumburg,  nielit  we- 
niger die  Anwartung  an  Magdeburg,  vor  8tcttiu  aber  die  i,2Ü(M)0(>  Ktb.; 
und  weil  Magdeburg  nicht  bald  zur  Possession  käme,  so  begehrten 
E.  Ch.  D.  ein  ander  Stück  Landes  in  ho  lange  7ai  geniessen,  bis  Sie 
zur  Possession  u^elangetcn ;  also  dann  mochte  es  wieder  zurückfallen. 
,  Möns.  d'Avaux  schlug  zwar  dius  l'Urstentliuni  (Üogan  vor,  aber  wir 
wollten  dasselbe  zu  specificiren  uns  nicht  unterstehen*,  wegen  des 
Stiftes  Osnabrück  aber,  welches  wir  zu  dem  Ende  vorgeschlagen, 
wollte  er  nichts  hören. 

Wir  danketen  den  Herren  Franzosen  vor  die  MUhe  und  guten 
Kath,  stunden  auf  und  unterredeten  uns  mit  den  Herren  Staatischen 
Plenipotentiarüs  bei  einer  halben  Stunden,  und  nachdem  sie  uns  dazu 
rietben,  verwiUigten  wir  dieses  alles  wie  oben  stehet,  und  schieden 
sie  also  mit  gutem  Contento  von  einander*).  Worauf  wir  alsofort  das 
dem  Möns.  d'Avaux  bereit  flbergebenes  Projeet  i&nderten  nnd  es  ihm 

')  Bericht  von  d'Avaux  über  dUselbe  1.  c.  p.  8f. 

*)  d'Avaux  1.  c,  „mala  coinm«  dos  g»'ns  :\  qui  on  a  fuit  vii>lencc  et  poiir 
ce  qui  tonchi'  rKvAcht'  d'OsnuliniL: ,  ils  s'eu  Uegigterent  «lisaut  tjiio  c'etoit  ponr 
le  reapect  de  leurs  Majestvz  ot  pour  ue  s'utUrer  pas  de  oouveaux  Eaaemia  sur 
les  biM". 
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noch  selbigen  Abends  in  tali  foniia,  wie  F..  Ch.  D.  aus  beigelegter 
Copia  gnädigst  zu  ersehen  haben ^  durch  »einen  Secrctarium  Pröfon- 
tainc,  welcher  so  lange  bis  es  verfertiget  darauf  wartete,  zu- 
schickten 

Den  10.  hujuB  nach  gehaltener  Frtthpredigt  schickte  ich,  From> 
held,  zu  Möns.  d'Avaux  und  Hess  mich  bei  ihm  um  «ine  Stunde  zur 
Visite  anmelden,  um  zu  vernehmen,  wessen  sich  die  Schweden  auf 
unsere  gethane  Erkl&rung  in  Antwort  vemebmen  lassen.  Er  liess  be- 
richten, dass  er  sehr  occupat  wegen  der  Post  wfire  und  alle  Visiten 
auf  diesen  Tag  absehlagen  mOsste,  wollte  aber  seinen  Secretarium 
sehicken  und  Relation  thun  lassen.  Welches  dann  auch  alsbald  daruf 
erfolgte  und  war  dieses:  dass  er  vorigen  Tags  bis  9  Uhr  in  der  Nacht 
bei  den  Schweden  gewesen')  und  ihnen  die  von  uns  £.  Ch.  D.  halber 
ihm  ausgegebene  Resolution,  die  er  vorhero  auf  ein  Blatt  Papier  in 
französischer  Sprache  pro  memoria  aufgesctzet,  rollndlich  proponirt 
hätte  ;  darauf  sie  hauptsilelilich  nichts  geantwortet,  sondern  dass  ihnen 
alles  schriftlieh  zuji^cstellt  werden  nioehte,  bej^chrt  hätten;  naehdem 
er  es  aber  abgeschlagnen,  vorirebend,  dass  er  es  von  uns  nicht  in  eom- 
niissione  hätte,  so  hUttcu  sie  beiderseits  ihre  Secretarios  protoeoUireu 
lassen. 

Nach  abjj^elegter  seiner  I*ro])ositi(iii  liütten  die  Schweden  jj^esa^, 
sie  betindeten  bald  prinio  intuitu  viel  1  )itrii'idtäteu  bei  der  Öaehe;  sie 
woUtfii  aber  vor  it/.<>  sich  deshalb  nicht  einlassen,  sondern  der  ^a- 
elu-n  naclidtMiken  und  ihm,  dem  Mous,  d'Avaux,  den  Tag  hernach 
Antwort  briii^ren. 

Diesen  Ta^-,  Nachmittair  nin  ^  Uhr,  seind  die  Franzosen  hei  den 
Kaiserlichen  ^^cweson.  Woraut  und  um  4  Uhr  ich,  der  Graf,  zu  dem 
Grafen  v.  Trautmannsdorff  g;efahren  bin  und  den  versproebeneu 
schriftlichen  Aufsatz  eommunieiret  habe.  Er  Ubersah  ihn  und  be- 
seliwerte  sich  alsofort,  dass  das  Aequivalent  zu  hoch  wäre,  bezog  sich 
auf  die  Keichsmatricui  und  wollte  dadurch  seine  Meinung  behaupten. 
Ob  ich  nun  zwar  das  Contrarium  renionstrirte,  und  dass  E.  Ch.  D. 
über  und  etliche  tausend  Rth.  zu  kurz  geschehe,  blieb  er  doch 
auf  seiner  Opinion  bestehen  und  hielt  dafür,  dass  Minden  und  Osna- 
brück nicht  zu  erheben  seiu  würden;  er  wollte  auch£.  Ch.D.  rathen, 
Sie  mdchten  davon  abstehen;  ingleichen  aaeh  von  der  Grafschaft 

•j  Vgl.  V.  Meiero  IV.  p.286f. 

')  „Tantoquo  calore  fervebat  nagotium,  nt  in  medtaa  usque  uoctet  tFactAO- 
tiam  labor  prodaeeretar**  Ffanner  p.403. 
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Schaumburg,  weil  dieselbe  bereits  distribuiret  wäre  *)  und  es  viel  Dif- 
fieultäten  geben  wttrde,  nur  nichts  melden;  dann  £.  Ch.  D.  wUrden 
durch  solche  übermässige  Postulata  das  Werk  stutzi::  machen,  die 
Schweden,  Franzosen  und  die  Btüude  des  Reichs,  sonderlich  die  Evan- 
gelischen offendiren. 

Ich  regerirte,  E.  Cü.  D.  könnten  uicmaiidji  olFcndiren,  wenn  Sie 
ein  g-ebUhrendes  Ae(|uivalent  vor  Ihre  schöne,  wol  situirte  Lande  for- 
derten;  von  Minden  könnten  Sie  nicht  abstellen,  Sie  mUssten  einen 
i'ass  Uber  die  Weser  lial)eii,  die  Franzusen  hätten  auch  darwider  son- 
derlich nicht  gesprochen,  wejS^en  Dsnahrtlck  aber  hätten  sie  contradi- 
ciret,  HO  hätten  wir  es  aueii  auB  dem  Vorsehla^''  irebisseu;  und  hätten 
wir  venneint.  wir  würden  uns  wol  meritiren.  wenn  wir  die  Zeitung 
hrini^en  würden,  dass  E.  Ch.  D.  sich  nni  Frieilens  WiHen  so  hoch  an- 
ge;j:ritl'en.  dass  Sie  Ihre  so  stattliche  Eaude  zu  hinterhissen  resolviret; 
nun  sähe  ich  wol,  dass  auch  noch  kein  Dank  dabei  verdienet  wäre; 
E.  Ch.  D.  wUrden  von  den  drei  Stiftern  Magdeburg,  Ualbcrstadt  und 
Alinden  nicht  ausf^etzen  können;  so  wollte  ich  auch  hoffen,  wenn  Stettin 
und  WoUin  zurückbleiben  sollte,  dass  ihr  die  1,200,000  Kth.  auch  m- 
geschlagen  und  gezählet  werden  würden. 

Er  sag^,  was  die  1,200,000  Kth.  betreffe,  da  könnte  er  und  seine 
Collegen  zwar  nichts  versprechen,  allein  wollten  sie  steh  bemtthen, 
ob  sie  dieselbe  bei  den  Schweden  losmaehen  könnten.  Im  flbrigen 
vermeinte  er,  E.  Ch.  D.  einen  grossen  und  angenehmen  Dienst  ge- 
than  zu  haben,  dass  er  bemühet  gewesen,  deroselben  Magdeburg  zu 
Wege  zu  bringen,  und  hielte  er  daftar,  wann  E.  Ch.  D.  die  drei  Stifter 
Halberstadt,  Ifbgdeburg  und  Camin  (welches  Sie  bald  an  sich  ziehen 
mSchten)  bekämen,  dass  Sie  yor  Vorpommern  ttbrig  vergnttget  sein 
wtirden;  die  Situation  liesse  er  dabin  gestellet  lein,  E.  Ch.  D.  aber 
wttrden  der  Seekttsten  sieh  nicht  gebrauchen  können,  weniger  bemäch- 
tiget werden,  einige  Schiffe  zu  bauen  oder  in  der  See  sich  conside- 
rable  zu  machen;  Sie  hätten  zu  bedenken,  dass  Sie  die  Oder  fieibe- 
hielten  und  nichts  müider  dazu  ein  schönes  Land  zusammenbrächten; 
Ualberstadt  stiesse  an  Magdeburg,  dieses  aber  an  drei  Orten  an  die 
märkische  Lande;  bekämen  den  Elbestrom,  welcher  weit  höher  als  die 
Oder  zu  ästimiren;  wUrden  Primas  in  Germania  und  dirigirendcr  Ptirst 
im  niedersäclisiselien  Kreise  und  hätten  Gelecrenheit,  derer  Oerter  ohne 
eines  McuacUen  iimderung  sicher  eiuen  xMauu  12  oder  14,UU0  zu  rich- 


■)  Tirl.  über  die  ^ii<xelogonlKMt  von  Schaamburg  im  ZnsammeiUuuig  Fütter 
Geist  <lc8  wtiätjibäl.  Friedens  p.  21Bf. 
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ten  und  iulb  Reich  zu  gehen,  wohin  Sie  wollten,  anderer  Commoditftten 
geschweigend. 

Ich  verblieb  jedoch  auch  wegen  Minden  und  der  1,200,000  Itth. 
auf  meiner  Opiuion.  Er  verioeinete,  weil  dann  E.  Ch.  D.  bo  Tiel  an 
einem  Pass  Uber  die  Weser  gelegen,  so  mttssten  Sie  etwa  nf  einen 
andern  Ort  gedenken;  denn  Minden  wäre  numehr  ein  katholisches 
Stift,  und  wäre  es  a.  1624  mit  List  Zugängen,  dass  ein  evangelischer 
Bisohof  daselbsten  regieret  Und  verblieb  die  Sache  vor  diesmal  in 
suspenso. 

Mittlerweile  verhandelt  Fr  omhold  mit  dem  niederlftadischen  Oesandteo, 
Herni  von  MeiuerBwijck. 

Er  vrar  auch  neben  mir  der  Meinung,  Am»  den  Schweden  kein 
Ernst  wäre,  Friede  zu  machen,  weshalb  unterschiedliche  Ursachen 
zwischen  uns  Torkamen,  als  ciiiiiuil :  ilass  tkr  auswärtige  Friede  ihnen 
eine  innerliche  Unruhe  causireu  wUrde;  2j  das«  ihnen  viel  siliwerer 
lullen  wüidf,  die  Ort  uiul  Lande,  so  sie  bekiuucu,  im  l  iic<lcu  zu  er- 
halten, als  es  ihnen  gewunUn  wäre,  im  Kriege  xu  gewinnen;  dann 
dieses  biltten  sie  mit  Macht  vcn  \  ulk  j^rcthan.  so  sie  auf  tVenulcn  Ko- 
bten  unrcrhielten;  jencH  wladen  .-^ic  niub.«^cu  mit  Macht  von  Gelde  thun, 
so  sie  aus  dem  Lande,  so  sie  hekäuicn,  nicht  nehmen,  auch  in  ihrem 
eigenen  Beutel  in  Srliweden  nicht  finden  wUrden;  *»)  das»  die  grosne 
Ministri  in  Behweden ,  wie  aueli  in  rrankreicli,  sich  ohne  Krici^  bei 
ihren  Köni^'^en  nud  Kronen  nicht  (•(•nsidcralicl  niachen  oder  in  ihrem 
Grandeur  erhalten  könnten.  Nach  vvelcheu  . . .  Discurscu  ick  meinen 
Abschied  genommen  habe.  — - 

Noch  selben  Abend  bin  ich,  Johann  Fromhold,  zu  dem  Comte 
d'Avaux  j^'cf'ahren  auf  sein  vorhero  geschehenes  Andeuten,  der  mich 
berichtet  hat,  dass  der  Graf  Ochsenstirn  etwan  2  Stunden  Torhero 
zu  ihm  kommen  wäre  und  anfangs  entschuldiget  hätte,  dass  nicht . . . 
Herr  SalviuB  auch  mitkommen  wäre;  sie  hfttten  so  geschAvinde  sich 
auf  die  ihnen  gethane  Proposition  in  der  pommerischen  Sache  nicht 
resolvireu  können;  wie  er,  Herr  Ochsenstirn,  dann  auch  vor  dies- 
mal nicht  gekommen  wäre,  mit  ihm  ex  realibus  zn  conferiren,  sou* 
dem  nur  bloss  ihm,  als  seinem  guten  Freunde,  in  particnhuribuB  zuzu- 
sprechen. Mona.  d'Avaux  hätte  ihn  gleichwol  nach  etlichen  gene- 
ralen  Complimenten  auf  die  Sache  selbst  geführt ,  deren  Substantialia 
des  Graf  Ochsenstirn's  auf  diesen  zweien  bestanden  wären:  dass 
1)  es  bei  der  Altwnatire  nicht  bleiben  konnte,  sondern  die  Krön 
Schweden  ganz  Pommern  haben  mttsste  und  hielte  er,  Oehsenstirn, 
davor,  wir  von  E.  Ch.  D.  so  viel  Gewalt  wol  haben  wttrden,  dafein 


Digitized  by  Google 


Die  Kridis  der  pomuerischea  VerhaudluDg. 


503 


zu  willigen.  AU  nun  wolgedachter  Möns.  d'Avaux  hierauf  ^'»ant- 
wortet, dass  sulehes  nicht  zu  hutfen  oder  ^'edenkcu  ^väre;  denn 
wii  ihui  hochbctheuerlich  declariret  hätten,  dass  wir  keine  weitere 
Ordre,  als  wie  wir  uns  schon  gegen  ihn  hpraus^elussen,  hätten;  ... 
80  wäre  auch  die  Krön  Frankreich  hierlh  i  insoweit  selbst  engagiret, 
weil  sie  auf  Begehren  der  Schweden  solche  Proji  viti  ni  E.  Ch.  I).  thun 
lassen  und  dalicro  dieselbe  auch  ym  irarantirun  par  houueur  nbli^nret 
wäre;  der  Krnn^^  nelbst  wUrde  dies  tibel  nehmen,  und  dafern  sie,  die 
schwedischen  Pienipoti  iinnrii,  darauf  bestellen  würden,  so  hätte  er  alhier 
nichts  mehr  zu  thun,  sondern  wollte  seinen  Hut  abnehmen,  den  Schwe- 
den gute  Nacht  ^^^cbcn,  wiedernm  nach  Münster  ziehen  und  dem  Her/.os; 
V.  Lnngueville  sagen,  wie  er  die  Sachen  gelassen  hätte.  Darauf 
hätte  Herr  üchscnstirn  gesagt,  er  sollte  doch  noch  etwas  warten, 

• 

man  könnte  ja  femer  davon  reden;  und  zweitens  angedeutet,  dass, 
wenn  es  nieht  zu  ganz  Pommern  käme,  so  wUrde  es  doch  gewiss  bei 
Vorpommern  benebest  Stettin,  Gar/.,  Wollin  und  dem  Oderstrom  (wie 
wir  ChnrbrandenburgiBchen  die  Annexa  verstünden)  nicht  verbleiben 
können;  sie  mflsaten  Tom  Stift  Camin  auch  etwas  haben.  Darauf 
Möns.  d'Avaux  geantwortet,  dass  sie  sich  dessen  einmal  begeben 
bfttten,  und  sagte  er  ihnen  deutlich  und  offenherzig,  dass,  wann  sie, 
die  Sehweden,  nur  ein  Dorf  mehr  begehren  würden,  als  sie  bei  ihrer 
letseten  Anwesenheit  zu  Mttnster,  begehret  hätten  und  durch  sie,  die 
Herren  Franzosen,  £.  Ch.  D.  hinterbringen  lassen,  er  uns  die  Sache 
nimmer  proponlreo,  sondern  sich  von  der  Mediation  ganz  abthun  und 
davonziehen  wollte.  Herr  Oehsenstirn  hfitte  gesagt,  das  wollte  er 
nicht  hoffen,  sie  wftren  ja  Alliirte,  dahero  sie  die  Franzosen  nicht  also 
tractiren  oder  ihnen  abfallen  würden.  Mens.  d'Avaux  hätte  geant- 
wortet, dau  wvr  ÄlHirte  «et»,  doi  iti  wahr;  aber  eben  darum  sollten 
die  Schweden  ihnen,  den  Franzosen,  nicht  etwas  znmulhen,  so  ihre 
£hre  tonchirte  und  sie  In  eine  Sache  engagiren,  hemachmals  aber  auf 
halbem  Wege  stehen  lassen.  . . .  Darauf  wäre  Ochsen  Stirn  zwar 
etwas  pensiv  g^eworden.  Jedoch  aber  auf  seiner  Meinung  verblieben, 
dajis  CS  liändich  bei  dem  ersten  Theil  der  iUteriiative  nicht  verbleiben 
könnte. 

Fromhold  daukt  wtitläulig  lür  die  energische  Thätigkcit,  die  d  Avaux 
im  Interesse  des  Kurfürsten  gezeigt  habe. 

Am  11.  Jan.  Verhandlung  Wittgenstein's  mit  den  Staatischen  Ge- 
sandten, die  ihre  Abreise  In  Aussicht  stellen,  wofern  die  Schweden  den 
billigen  Erbietnngen  Brandenbnigs  und  ihrer  Yermittelnng  sich  nicht 
fUgen. 

Den  12.  hujus  ^'achmittag  um  X  Uhr  bin  ich,  der  Gra^  bei  dem 
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Kais.  Gesandten  Grafen    Lamberg  gewesen,  von  welchem  ieh  rer- 
.standen,  dass  viel  der  Stände  eontradicirten,  dass  £.  Ch.  D.  Magde- 
biirg  unter  andern  mm  Aequiralent  haben  sollten;  dahero  wären  sie, 

die  Kaiserliclieu ,  geneigt,  den  Punctum  Acquivalentis  vor  die  Sttnde 
zu  bringen  uud  darüber  deliberiicu  zu  lassen.  leb  euipfund  dieses 
und  reniouBtrirtc  ibuic,  dass,  wcnu  die  Stände  liieruuter  und  bei  den 
Biscliotthumern  viel  Difticultüten  machen  wUnlcn,  so  könnten  endlich 
E.  Cb.  D.  nicbt  vorbei,  soutkru  würden  ihre  (icdaiiken  auf  die  Kai- 
serlichen Erbbvnde  richten  müssen;  dann  es  hiitttii  die  J^chweden  und 
Fraii/üscu  oft  uud  vii'bual  dieselbe  vorzusehlagen  insligiret,  wir  hätten 
es  aber  ob  respectum  der  Köni.  Kais.  Maj.  nicht  thun  wollen;  würden 
sie  uns  aber  verlassen  uud  abfallen,  so  uiüssten  wir  aus  der  Noth 
eine  Tagend  macheu;  denn  ein  Aequivalent  müssten  £.  Ch.  D.  haben. 
Er  vermeinte,  Gott  sollte  davor  behüten,  wir  sollten  doch  nur  noch 
einmal  mit  dem  Grafen  v.  Trautmannsdorff  davon  reden;  er  wollte 
hoffen,  es  wUrde  das  £fzstiflt  wol  zn  erhalten  sein ' j ;  wenn  auch  Chur- 
sachsen  die  vier  Aemter  behielte,  so  wären  sie  damit  zufrieden;  es 
würde  niemands  als  Btaunsehweig  und  Itziger  Erzbischof  *)  (Uber  wel- 
chen, dass  er  hiero  bei  diesen  Traetaten  sehr  widrig  gewesen,  er 
hoch  klagte)  eontradiciren;  sie,  die  Kaiserlichen  und  Franzosen  aber 
worden  darnach  nicht  viel  fragen.  — 

Nachdem  auch  vorigen  Tages  die  gesammte  ßraunschweigische 
in  Dr.  Lampadii  Quartier  beisammen  gewesen  und  sieh  zugleich  der 
Magdeburgisehe  daselbst  mit  eingefunden,  ist  Nachmittag  von  ihnen 
der  eine,  Dr.  Langenbeck,  zu  mir,  Wesenbeck,  gekommen,  in 
Meinung  .sich  zu  erkuudi!::eu,  was  es  mit  (b-ii  ponimeri.si'hcu  Traetaten 
vor  einen  Ausgang  gewinnen  niüchte,  weil  davun  s(t  viel  spargiret  uiirde, 
saninit  es  last  zur  IJirbtigkeit  und  ;ruicni  ^'ol•gbnch  gedeihen  sollte. 
Wie  ich  iliu  nun  davon  nichts  gewisses  berichten  konnte,  sondern  nur, 
dass  die  Herrn  Schweden  noch  bei  ihrer  üpiniastrität  \erbhüben,  uud 
ihm  die  l"ra<:e  Norkgte,  ob  er  vermeinte,  dass,  wann  die  Sache  ganz 
accommodiret  und  richtig,  von  der  Krou  Schweden  alsdann  Frieden 
zu  hoffen,  war  er  dabei  aus  ihrer  grossen  Fortune  sehr  zweifelhaftig, 
sondern  fing  bald  darauf  von  einigem  Aetiuivalente  au  zu  reden,  und 
dass  man  an  £.  Gh.  D.  Seiten  das  Erzbischofthum  Magdeburg  nur 

■j  „Lea  Impöriaux  font  bon  marchö  <lu  bieo  de  TP^gUde  ot  pourvu  que  |'on 
ne  toMcbe  pnint  aux  biens  lieredituiros  do  la  MaisüD  d' Antriebe,  ils  n'ont  pag 
grand  soin  do  ceux  du  St.  Pierre.''  Kelatiou  Lougueville's  in  Negoc.  secr. 
IV.  p.  76. 

')  D.  b.  der  Jetsige  Administrator  des  ErMtifts,  Frins  Angast  von  Sscbstta. 
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nicht  in  Vorschlag  kommen  lassen  sollte,  wie  fast  davon  die  Nach- 
richt wäre;  dann  sich  viel  Coutnulioeutcn  dost'alls  liiulen  wUrdon,  als 
nicht  allein  da8  iran/e  Chur-  und  Fürstliche  ilaus  Hachsen,  sondern 
auch  der  ganze  niedersächsische  Kreis.  Wie  ich  ihn  nun  hieruf  be- 
riclitete,  dass  solche«  Erzstült  von  den  Kai^serlichen  und  Franzosen 
selbst  Torgeschlagen  ...  auch  nach  der  Lrsach  sothaner  Contradiction 
Ingte  . . .  berichtete  er,  das»  das  Erzstift  .Magdeburg;  das  Üirectorium 
im  niedersAchsischen  Kreise  fuhrete  und  durch  die  ordentliche  Electiou 
bald  von  einem  uf  das  ander  Haus  transferlret  und  also  niemalen  erb« 
lieb  gemacht  worden,  so  aber  hierdureb  geschehen.  — 

Folgenden  Tag  Nacbmittai;  (und  als  Vormittag  obbesagtc  ge- 
.  gammte  Braunacbweigisehe  nebst  Zuziehung  des  Magdeburgischen  und 
fOratlicb  Altenburgiscben  und  Weimarischen  Sächsischen  abermal,  wie- 
wol  bei  Dr.  Langenbecken,  zusammen  gewesen),  ist  der  fürstlich 
Magdeburgische  Abgesandter  Dr.  Crnll  zu  mir,  dem  Grafen,  kommen» 
weleher  nach  angebrachten  Curialien  proponirte,  dass  er  vernommen,  * 
£.  Ch.  D.  unter  andern  auch  das  Erzbischofthum  Magdeburg  zum  Ae- 
qnivalent  prätendireten;  nun  bUtte  er  expressen  Befefalich  von  seinem 
Herren,  dawider  zu  reden,  sintemal  es  E.  €h.  D.  nimmer  quiete  ^vttr- 
den  besitzen  können,  sondern  solch  Aequivalent  Ihr  recht  sauer  wer* 
den  wUrde.  Es  hatte  sich  das  Churf.  Haus  Brandenburg,  welches  so 
viel  Millionen  aus  dem  Brzstift  erhoben  und  genossen,  also  dass  es 
nnmehr  einem  andern  gegöunet  werden  könnte,  hart  verrcrersiret,  dass 
es  nimmer  iehtwas  mehr  an  sothanem  Erzstift  prätendiren  wollte;  item 
es  wäre  bereits  vom  Hause  Braunschweiix  ein  neuer  Coadjntftr  er- 
wählet; inorleieheii  wUrde  der  gan/.e  iiicdersilchsische  Kreis  (uuiraiii- 
ciren  und  inmuier  darin  willigen;  viel  FUrnteii  und  (irafen  wären 
daran  interessiret,  deren  keiner  dergestalt  zur  Wahl  zu  kommen  eiuigo* 
Hoffnunp:  haben  krtnnte;  m  wäre  es  auch  euutra  naturam  des  btifts, 
dass  es  .sullie  erblich  gemacbt  uenlen  etc. ') 

Wittg  (' Mstciu  erwidert  ihm  t^MeiL-hfall?,  da>>  l?rau<l(  iiltiinj  nicht  das 
£l-Zi^ti^t  vtrlaugt,  sondern  dasselbe  ihm  von  den  Kai>Lrlicin'ti  und  Franzo- 
sen angeboten  sei ;  gänzlich  verlassen  von  aller  Hilfe  der  Kcichsi>tände  mü«se 
der  KorfUrst  das  AeqniraleDt  wol  acceptireD,  obwel  er  viel  lieber  Pommern 
behielte. 

Aehnlich  Dotißcirt  der  eöhiische  Gesandte  Dr.  Boschmann,  dass  er 
NameoB  seines  Herrn  wegen  Osnabrüek  nnd  Minden  widersprechen  werde. 
Nach  diesem  nnd  selben  Abends  um  6  Uhr  kamen  die  Staati- 


*)  Ygl.  die  sfiehsich-magdebnrgische  Dednetionsschrift  gegen  die  Abtretung 
Magdebwgs  bei     Meiero  IV.  p.  142 ff. 
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sehe  Gesandte  zu  uns  ingesammt  und  berichteten,  daw  sie  diesen 
Tau;  bei  denSehwedeu  gewesen;  die  liätten  dcb  dahin  resolviret,  dass 

sie  lüemals  j^ewillij^ct  hatten,  dum  die  Oder  der  Terminus  sein  sollte, 
sondern  ilass  die  CJrenze  über  die  Oder  ^^eben  und  alles,  was  zu  Vor- 
ponmienj  i;ehöret,  aucli  Ubor  der  Oder  {^eli  ir(  ii  wäre,  an  sieh  nehmen 
wollten.  Voritzo  aber  kimne  (ücsen  auch  nicht  gehen,  sondern  sie 
hatten  Ht  fchlieh,  auf  ganz,  roiiiun.ru  zu  bestehen  und  davon  konnten 
sie  nicljt  weichen. 

Zn<rlni<-h  iiphnrni  (li<-  Sta.iti>fh<'ii  .\h«<-hit*d,  uiu  wieder  nach  Münster 
znriick/ukt  lircu:  ^ie  ^ilni  iilin/rii^i,  da-s  di»*  Öclivveden  auch  nach  der  poni- 
üicrisch«  u  Abmachung  dcu  Krieg  noch  weiter  fiihreu  werdeu.  Am  13.  Jau. 
macht  Ihnen  Wittgeustein  den  Gegenbesuch  vor  ihrer  Abreise  und  er- 
fährt dal>ei,  doss  Oxeustjcrna  so  eben  dort  gewesen  nnd  den  Staatischen 
versichert  habe,  „dai^s  seine  Köuigtu,  was  immer  mensch'  und  möglich 
wäre,  in  respectum  der  Herren  Staaten  wil1i>:  leisten  würde,  wie  er  dann 
boffetc,  wann  wir  WH^  besser  hlnsurüclLteUi  die  Königin  auch  näher  zu  ge- 
hen Ordre  <rebeu  würde"". 

Sobald  wir  nun  diese  Nachricht  von  den  Staatisebeu  Uenren  Ab- 
gesaudlen  eingcnouimen  hatten,  bin  ich,  Johann  Fromhold,  sni  dem 
französischen  Gesandten  Möns.  d*Avaux  gefahren  . . .  habe  denselben  ' 
zwar  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  E.  Ch.  D.  Dieust,  gleichwie  er  je- 
derzeit gewesen,  sehr  affectioniret,  aber  dabeneben  auch  wegen  des 
Laufs  der  Bachen  sehr  perplex  und  wider  seine  Gewohnheit  still  ge- 
funden; inniaassen  er  mir  dann  alsofort,  als  ieh  nur  meinen  Eingang 
mit  kurzem  gemacfaet  .und  der  vorgestrigen  Abrede  nach  von  denye^ 
nigen,  so  die  Schweden  bei  ihm  angebracht,  Nachricht  begehret  hatte, 
»agte :  Je  lati  toiU  martifiv,  puisifue  Jß  eou,  Menieurs  ie»  Suedois  soni 
si  fort  dm»  teun  t&ümenta.  Ich  nahm  daher  Gelegenheit  zu  fragen, 
'wessen  sie  sich  . . .  resolviret  hfttten;  darauf  er  mir  eben  den  Bericht 
gab,  den  wir  ingesantmt  kurz  vorhero  von  den  Staatischen  Herrn  Ge- 
sandten vcrnoniineu  hatten.  lieklaijte  dabei  sehr,  dass  er  mit  allen  sei- 
nen bewci^lichcu  iicuionstrjitionen.  die  er  zu  grossem  Theil  auf  meines 
Königs  Autorität  selbst  l'uudirct  hätte,  «o  wenig  ausrichtete  und  wtinschte, 
dass  er  nimmer  so  weit  mit  der  Saehe  zu  thun  bekommen  hatte. 

Weil  it'h  nun  die  Heisor^e  trjisiren  musste,  dass  dieses  vielleielit 
aus  einem  mit  den  Schweden  g:einachten  ("oncert  herrülirete,  hielt  ich 
mich  SU  viel  dcstn  liürter  uml  sagte  ihm  kbirlich  und  deutlich,  dass 
£.  Ch.  D.  in  die  Zuriicklassuug  ganz  l'ommern  nicht  verwilligen 
wurden. 

An>:cerf!eni  hUh  er  ihm  vor,  das«  friihpr  die  Fi  aiizoson  selbst  die  Oder- 
grenzc  lur  tSchwedeu  verlaugt  hätten.   d'Avauji  gibt  dies  2u,  „allein  die 
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Schweden  hatteu  uimmer  accunlirei  uud  hatteu  ihueu  auch  keiu  Ge- 
setz mit  ihrer  Meinung  geben  ktuinea'*. 

Er  versidiertc  mirli  bei  seinem  Oott  (wiewo!  er  sa^e,  er  sonst 
nicht  zu  seliuören  gcwuliut  wäre),  das»  eins  'rhcil.«^  ilie  Sehwcden  sol- 
ehos StUck  niiiinier  würden  fahren  hissen,  und  dann  andern  l'heils, 
dass  die  Kaii^orlicluMi  niul  alle  Htändc  dos  Ki  ich-s  uiul  insunderiieit  die 
Evangelisehen  mehr  nicht  lieijehrten,  als  dasn  K.  C'h.  I).  nicht  willij^en 
möchten,  damit  die  Krön  Schweden  ganz  i'oumieni  behielte  uud  mau 
£.  Ch.  D.  kein  Aeqnivalent  g-eben  durfte. 

Walin  iul  (h.>  (m'^iumc-Ih  kHiimit  der  schwcdiMihc  (ii'>andl«chuft.-.>ecretar 
McloniuH  zu  d'Avuux  tmd  wiederholt  diesem  die  Ansicht  der  schwedi- 
echen  Gesaadten,  mit  HinznfUgnug  der  Worte:  „Serenissimis  Reginae 
mandatis  prohiberi  Dominos  Legatos,  quo  minns  a  proposi- 
tione  Caesar eanis  facta  recedauf  d'Avauz  erklärt,  er  wisse 
nichts  melir  zu  sageu. 

Sonaten  haben  mir,  dem  Verweser,  den  10.  huj.  die  ankommende 
Cbur  sä  ehstgehen  auch  berichtet,  dasB  man  zu  Münster  im  Cburf. 
CoUegio  per  m^ora  geschlossen,  dass,  wann  schon  £.  Ch.  D.  Con- 
sensus  nicht  dar  wäre,  man  dennoeb  mit  den  Schwediscben  uf  ganz 
•Pommern  sehliessen  und  derselben  nur  dabei  eine  gewisse' Zeit  reser- 
Tiien  sollte,  bei  welcher  Sie  sieb  noelimals  resolviren  könnten,  ob  Sie 
in  den  ersten  Punct  der  schwedischen  Alternative  willigen  wollten; 
auf  welchen  Fall  Sie  damit  zu  admittiren. 

Sie  luunen  auch  mit  mir  Ton  dem  Aequivalento  und  in  specie 
Ton  Magdeburg  zu  reden,  in  Meinung,  dass,  sich  dabei  viele  Contra- 
dicenten  finden  würden,  ja  sie,  die  Chursflehsische,  selbst.  Wie  ich 
ihnen  aber  hierüber  wieder  zuredete,  antworteten  sie,  dass  ihre  Con- 
tradictio  nicht  so  eifrig  »ein  würde;  dann  sie  in  intitructione  hätten, 
dieser  Sachen  halber  den  Frieden  nicht  zergehen  zu  lassen;  jedoch 
wurden  die  ner  Aemter  vor  iiueu  giüidigsteu  ChurHUi'stcu  verbleiben 
mÜ8Ben. 

Am  12.  Jau.  der  hct^seu-cussclsehe  Gc.-uiidie  \'ulteju.s  bei  WiLigeu- 
stein,  nm  Eiatspruche  zn  thun  gegen  die  Verwendung  der  Grafschaft 
Schaumbnrg  als  brandenborgi^ches  Aeqoivalent  Wittgenstein  gibt  ihm 
anheim,  ein  schriftliches  Memorial  dagegen  einzureichen,  wie  es  die  Wet- 
terauer Grafen  anch  gcthan  haben. 

Heate  sind  die  ttiederlttndischen  Gesandten  abgereist. 

P.  S.  Heute  noch  Besneh  Wittgenstein's  nnd  Fromhold's  bei 
d'Avanx;  sie  bitten  denselben,  bei  dieser  geführlichen  Lage  ihnen  ^sein  Sen- 
timent  und  gnten  Rath  mitzutheilen,  wie  die  Sache  ferner  anzugreifen  wäre**. 
Der  Franzose  antwortet,  es  werde  kein  anderes  Mittel  geben,  als  „dass 
£.  CiL  D.  den  Schweden  Vorpuumeru  also  geben  j  wie  es  unter  den  vüri> 
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gen  Hensogeii  abgetheilet  wäre  gewesen  nnd  dabeneben  die  von  ihnen  an- 
oectirtc  Städte,  als  Stettin,  Garz,  Damm»  WolUn,  sutsammt  dem  Oderstrom*. 

Er  sell'st  dürfe  nicht-  weitnvs  thiin,  (  r  stehe  bereit^  in  Münster,  wie  man 
ihii)  ( !in  ihf,  in  ricni  ül)f'ln  firn  ti»',  ul>  suche  er  mit  dio-cn  VerzögorutigLU 
in  ÜMialiriick  dcii  Frindfn  anlziihalt**!! ;  nulle  fJrandenburg  beharrlich  auf 
^f>i!H>r  Weigerung  bleiben,  so  werde  er  uach  MUuüter  2urückkehr<;Q  uud  die 

DiiigL  .-ieli  belbst  uberla>>eu. 

Als  wir  uun  diese  der  Sachen  genilirliehf  I{(  srhuiH  iilieit  selbst 
geriehen  nnd  gelesen,  hubra  wir  niehrwolciuieltem  M<»ns.  d'Avaux 
solche  Antwort  gegeben,  dass  wir  ihm  das  Werk  so  weit  in  seine 
Hlinde  gäben,  dass  er  an  die  schwedische  (Jesandte  veinehrnen  möchte: 
wann  E.  Ch.  Ü.  in  dasjenige,  so  iu  prima  juirtr  ihrer  i'r*  ]  <  -uii.n  ent- 
halten 'doch  ansgenommen  «las  Stift  Caniin  uud  die  Ötadt  tcibergi, 
willigten,  ob  sie  alsdauu  /.utVieilcn  seiu  uud  K.  Ch.  !).  den  Tebcrrest 
von  IIinter[M>nnneni  lassen  und  /u  Eriaoguug  eiucs  billigmäfläigeu  Ae- 
quivaleutis  Ijehulllicli  sein  wuliteu. 

Er  erklärte  sieli  gar  willig  hierAu  uud  versprach  solches  förder- 
lichst von  ihnen  zu  vernehmen  und  uns  ihre  IJesolution  wieder  za 
hinterbringen;  flafern  sie  auch  mit  Vorjiommern  cum  pertiaentiis  Jen- 
scit  der  r>der  et  reliquiB  annexis  zufrieden  sein  wollten,  wollte  er  so-  * 
bald,  doch  salvo  aequivaleute,  sich  E.  ( 'h.  D.  kalber  zum  Sehluss  obli- 
^reD.  Welches  wir  dann  metu  majoris  et  juaesentissiuii  mali,  indem 
gewiss  von  den  Stunden  des  Reichs  anders  nichts  gesuehet  wird,  als 
£.  Ch.  D.  ohne  all(>  Recompens  und  AequivuU nt  um  ganz.  Pommern 
zu  bringen,  einwilligen  uittssen;  der  nntt^th.  Zuversicht ^  £.  Oh.  D. 
werden  . . .  dero  gnäd.  Cousens  darzu  zu  ertheilen  wol  geruhen.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  30/20.  Jan.  1647. 

fZweifel,  ob  man  durch  Nachgiebigkeit  auch  wirklich  den  Frieden  bewirken  wird. . 
Der  Karfürst  wänftcbt  eine  DefunaivalliEinee  mit  Schweden.    (Jomibarei  Wilden* 

brucü.    Säculuriäiiliua  vuii  Mii^iicInirL'.]  > 

.Jan.  Der  Kurlurst  sei  zwar  bereif  ,  n\]v>  moglit  lic  njvebzugeben,  um  den 
Frieden  /m  erwirken;  aber  es  ist  zu  zweitelhott,  ob  es  den  iSehwedea  auch 
wirklieh  aüt  dem  I'rieden  i*Irnst  ist. 

Und  weil  Wir  dann  dessen  zuvor  gewiss  sein  mtlssen  und  ohn 
Solches  Fundutncnt  nur  zu  Unserm  Nachtheil  in  den  Tractateu  pro- 
grediren  würden,  ao  habt  Ihr  aller  Mr»glichkeit  nach  zu  peuetriren, 
ob  nicht  die  Krön  es  noch  auf  eine  Campagnc,  zumal  da  ihre  Waffen 
in  voller  Vietorie  seiu,  werde  ankommen  lassen. 

Uebrigeu.s  wiin.-elit  ih-r  Kurlur.-t,  d!i>->  -dWdj  bei  der  Tlicihuig  Pom- 
merns |  als  bei  der  V  erhandlung  über  du^  Acquivalcot  man  möglichst  in 
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gatem  Yornflunfit  mit  <\fr\  Sdiwr-flni  hlrilit  nnd  ilnif^n  fi^n  jrogon  Brniiflfu- 
hurcr  ir«  t:i-Mcii  \'»  r«ln(li(  wi  fcn  ffiinl-cliui  r  Ait.'^n  litru  gänzlich  boiiiiiintt  — 
und  Wullen  Wir  I  ns  auch  iiuii  nii  lits  mehr  aii^^clcgen  sein  lassen, 
dann  nach  gcüi'lit  lu  nprn  Mlli^?in;is?ii^^tini  \  •  i  irloiche  mit  ihnen,  als  Un- 
si-rn  Xacbbani,  eine  nahe  Dofcnsi vai liauee  zu  tichliosson  und  mit 
ihnen  in  gutem  Vertrauen  zu  stehen;  wclelies  l!ir  ihnen  lins«  rtwr^'^fü 
. . .  gnusrsani  versiehern  i^önnt.  Wir  zweifeln  nieht,  duss"  ihr  Mühe 
haben  werdet,  weil  sie  stets  voller  Miäätrauen  sein,  sie  dazu  zu  dis- 
poniren;  dieweil  es  aber  eine  Sache,  so  höehstnöthig,  so  werdet  Ihr 
darin  keinen  FleiBs  sparen. 

8onsten  lassen  Wir  au(  Ii  endlich  auf  allen  Fall  9:e8cheben,  dass 
sie  die  jenseit  der  Oder  gelegenen  und  zu  Vorponunern  gehörigen 
Platze  behalten  mögen,  wiewol  es  gleichwol  gegen  ihre  hiebevora  viel- 
fältig gethane  Oontestationen  läuft  ...  Die  Comthurei  Wildenbmch, 
wie  Ihr  wisset,  gehöret  m  dem  Orden,  dem  Wir  nichts  vergeben  kön- 
nen; wAre  also  wol  besser,  dass,  wenn's  gleich  Sal vi us  ad  dies  vitae 
behielte,  es  hernach  demselbigen  wieder  zugeeignet  würde.  — 

Sonsten  gedenket  der  v.  Kleist  [in  einem  Brief  ans  dem  Haag], 
'  dass  er  von  Herrn  Servien  vernommen,  dass  Magdeburg  und  andere 
Stifter,  so  Wir  loco  aequivalentis  haben  sollen,  wol  saecularisiret 
werden  kdnnten.  Werdet  demnach  versuchen,  ob  es  ohne  Offendon 
dahin  zu  richten  sei.    _ 

Extract  SchreibeiiB  uns  MlniMcr  dat.  26.  Jan.  1(>47').  Dem  86.JaD. 
Herrn  dient  dietifs  wenige  zur  Nachricht,  da.ss  man  aus  allen  Actionon  und 
Proccdureu  alhicr  kiarlich  knnn  :tfiii'' Itmcn ,  wir  üian  mit  dfn  SiicJx'n  nur 
ein  8iticl  treibt,  Zeit  zu  gciviujien  >uvlii  und  endlich  ohne  aiien  Uni>chwcif 
es  rund  heruuä  zu  bugcu  gedenkt,  dass  e&  um  gau^  ruiumcrn  zu 
thtin  aei. 

Wie  gross  Ding  auch  die  Fmuzoüen  von  dieser  und  der  pflilziHch«n 
Sache  voigeben,  bat  man  doch  nichti)  davon  zu  erwarten,  dieweil  man  gnug- 

sain  bat  verspüren  können,  dasK  alles,  was  darin  gctUan  wird,  zwischen 
Frankreich  und  Schweden  zuvor  conecrtiret  und  abgeredet  sei. 

Ich  darf  der  Feder  vor  dieses  Mn!  ni.  !it  vr  i  rrnnon,  \vnsj,'cstalt  man  mit 
uns  eiiif  Cuiundic  nffiret  und  wie  schimi'l  lieh  AI  itis.  d'Avnnx  hoine  Mo- 
nec^  idlcin  zu  Gewinnung  der  Zeit  hat  woUeu  Im  d- ckMi.  Der  Ilerr  (Jraf 
zu  WittgeUßieiu  hat  von  wtgeu  Sr.  Ch.  D-  zu  Jiraiidenl)urg  alle  niug- 
liche  Anleitnng  snm  Accommodement  gegeben  ...  es  hat  aber  alles  nicht 
mdgen  helfen,  sondern  haben  die  Schweden  vorgeben,  man  wäre  zu  spät 

')  Ohne  weitere  Bezeichnung  handschriftlich  bei  den  Acten  bf^tjenfl;  wio  es 
«cheinl,  entweder  ein  Fraguicut  uua  einem  Briefe  eiued  dt-r  in  Muujster  anwe- 
senden niederländischen  Gesandten,  oder  in  der  Absicht  tiugirt,  als  solches  zu 
erscbeinea. 
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kommoii .  flifwn'l  -i>  miinelir  von  drr  Knniorin  anf  ganz  Pommom  zn  he- 
sU'hon  aiiMlnicklicli  l>pff'bllgot,  auch  rnit  dem  Knisor  wppen  ?eijjer  [uudj  der 
Stünde  des  Üeieii^  (iiiaiaiitie  völlig  verglichen  wiiieu.  — 

Ich  habe  den  Herrn  vor  diesem  vcri>ichcrt,  doss  Frankreich  die  Sache 
nicht  trealicb  meiuet,  ges^talt  »ich  auch  die  Schweden  dessen  Iilfiriich  genug 
verlaatcu  Ittssen,  dass  sie  durch  Fra&ltreich  selbst  aogestiftet  worden.  Es 
wäre  m  wünschen,  das»  recht  möchte  apprehendiret  werden,  so  würden 
allerhand  besorgende  IncoD?enientien  vor  diesen  Staat  können  verhütet 
werden. 


Gi*af  WlttgL  listein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Osnabrück 

in  aller  KU  17,  '21.  1047. 
(Eigenhändig.) 

[Bt'?npli  l>oi  8st!vius.    (tesolutioiien  aus  Schweden.    Machinationeu  der  tvaiigeli- 
scheii  Stiiiuie  gegen  Braudunbmg.   Befreundete  Bemühungen  d'Avaux'  und  der 
pommeriBchen  Depntlrten;  aneh  die  Kaiserlichen  seitweilig  günstig.] 

27.  .Inn.  Wiewol  E.  C'h.  1).  aus  unserer  uiitkonmienden  untertli.  Kolation  ') 
den  vrdliiTcn  Vorlauf  clor  hiesigen  Tractaten  srnSd.  ersehen  können, 
so  will  mir  docli  i.''(  )»ii)ir*ii,  noch  dieses  wenige  beizufltiren,  was  bei 
gestriger  dein  Herrn  ."^alvio  ab^o^tnttotrn  Visite  pansirot.  Welcher 
endlich  su  treuherzig  w-nlen,  dass  er  mir  von  I.  Kön.  Maj.  in  Schwe- 
den drei '  an  ihn  kurz  nach  einander  abgegangene  Handschreiben» 
uebens  der  letzten  Koiiigl.  IJesoIution  an  ihre  ganze  Gesandtschaft  in 
Original  fUrgezeiget  und  »elbst  lo^on  Inssen,  damit  ich  ohne  Unischweif 
wissen  möchte,  was  sie  endlieh  in  CVimmission  hätten«  Darbei  er 
dann  bethenret,  dass  sie  auch  nicht  eines  Buchstaben  darron  weichen 
noch  &ndem  dOrftcn;  dannenhero  er  von  Herzen  wttnschete,  dass  £. 
Ch.  D.  der  Zeit  zu  weichen  und  grösser  Unheil  zu  verhüten  gnäd.  re- 
solviren  mochten. 

Jn  besagten  Schreiben  nun  haben  1.  Eön.  Maj.  unter  andern  sehr 
viele  wHtaussehende  Rationes  eingefUbret,  warum  Sie  Ihre  ftlrige  M ei> 
nung  geändert  und  nunmehr  nebens  ganz  FUrpommern,  Stettin,  WoUin, 
Uanmi,  GoUin  [leg.  Gollnow],  Garz,  auch  Greiffenhagen  nebens  der 
Comtlnirei  Wildenbruch  beibehalten  müssen;  dannenhero  Sie  Ihren  Ge- 
sandten ernstlich  befohlen,  nirlit  einen  Fuss  l)reit  von  bctuuinteu 
Sttlcken  zu  weirlion,  weniger  zu  \ erlassen ;  aneh  da  sie  etwa  albercits 
nach  füriger  Ordre  wvixen  ZurUcklassnug  Stettin  nich  etwas  Lerausge- 
lasBon.  solelios  zn  retraitireii.  —  Gesetzt  nun  da  E.  Ch.  D.  darinnen 
zu  willigen  rcbulvireu  sulUcn,  mUsste  es  darbei  sein  Verbleibens  ha- 


■)  Die  folgende  dat  18/28.  Jan. 
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ben;  da. dieselbe  aber  awh  mir  siVli  im  iroringsten  dagcfccn  setzen 
würden,  sollten  sie  unerwartet  JL  Ch.  D.  Oonsens  bei  der  Forderung 
Von  gana  Pommern  mit  gnugsamer  Garnntie  von  I.  Knis.  Maj.,  den 
Ständen,  aneb  andern  Potentaten  fast  verbleiben;  welches  Ibtem  Estnt 
am  fUrtrSgliobsten  wäre,  deswegen  sie  anch  ihre  Hanptnegoeiation 
dahin  zu  rlcbten.  Von  welcher  Besohition  sowol  die  Herren  Kaiser- 
liebe als  Französische  nebens  Übrigen  Gesandten  völlige  Wissenschaft 
haben.  Welches  uns  dann  in  die  alleräusserste*  Gefahr  setzet  nnd 
nunmehr  sehr  schwer  das  Mittel  zu  traifen  ist,  bevorab  da  uns  nun- 
mehr so  ganz  unTCnnutbet  keine  längere  Bedenkzeit  als  bis  rooigen 
gegeben  ist,  unerachtet  so  viel  neue  Postniata  färfallen,  darauf  wir 
nicht  einmal  in  Bi>ecie  instruiret  sein.  Der  allerhöchste  Gott  ^eb,  dass 
wir  jedoch  einen  erträglichen  Ausschlag  finden  mögen. 

Zu  beschreiben  ist  es  sonsten  nicht  g<'nug,  wie  gar  hart  sonder- 
lieh die  eTangelische  Stände  nns  entgegenarbeiten  nnd  die  Herrn 
Schwedischen  stetig  «nstrenj^en,  panz  Pommern  überhaupt  zu  neh- 
men, nur  damit  sie  die  Stifter  frei  erhalten  und  selhsten  nichts  zur 
Satislaetion  zuschiessen  dUrlVa;  woriimcu  sie  dann  hcsorglieh  leicht 
Beifall  erhaltin  dürften,  weil  es  mit  der  Schweden  Tntent  Ubert^iu- 
stimmot.  Zwar  E.  Ch.  D.  zum  besteu  intcrp<»uirct  suli  (iraf  d'Avaux 
«ehr,  kann  aber  we^roii  d(  r  starken  Alliancc  nicht  nach  seinem  Willen 
ftri tkuiiimen.  Ansserdem  können  wir  auch  k.ium  so  viel  Freunde  er- 
werlx  n,  die  da  nur  uns  niit  Wurteu  wolltci»  ^utc  \  crtröstun^  g^eben, 
wiewol  der  Herr  (Jr.if  v.  Frau tm an nsdor ff  und  Ik-rr  Volmar  ein 
Tag  etlicb  sich  sehr  vsoi  he/ci^et,  aucli  nodi  feruerc  ot'ticia  zu  lei- 
sten sieh  hüclilicli  ancrhutcn,  Nicht  minder  liaben  die  püiimiciische 
Dejiutirte  von  Anfang  his  dato  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  sich  als  ehrliche 
Leute  erwiesen,  uncracht  beider  ihre  Gtiter  in  FUrp(mimern  gelegen, 
die  Schweden  auch  ihnen  albereits  etliche  gehabte  Benelicia  genom- 
men, dass  E.  Ch.  D.  nach  meinem  unrorgrei fliehen  Ermessen  hohe 
Ureaeh  haben,  sie  ihrer  beständigen  l^u  geniessen  zu  lassen. 
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Relation.    Dat.  Osnabrück  18.  Jan.  1047. 
(Praes.  m  Cleve  31/21.  Jan.) 

[Fortaetsnng  der  Verbandiung;  die  Schweden  streben  noch  immer  nach  gaoz 
Poininern.  Volmar  v«  räicli*  rt  die  guten  Abeichtcn  des  KurfürBten;  Anklage  ge- 
gen  Kurhaiorn.  Neue  Formiilirung  der  schwcdischeo  Forderungen.  Volmar 
durch  (ieldverpprocbun^  von  den  UrMudenburgern  eewonncTi.  Neno  branflenHiir- 
gitichu  Aotwurt.  Die  Frage  übur  die  Cession  von  Goluow.  Neues  Draogen 
d^Avanx*  bei  den  Bnindenbvrgern  lur  Nachgiebigkeit.  Dreistündige  Coaferenz 
mit  ihm.  Volmar  verspricht  für  die  Erlangung  von  Minden  sn  wirken.  d'Avanx 
nach  einer  neuen  Besprechung  mit  den  Schweden  wieder  hoflbuogsloa.] 

28.  Jan.  Seit  anser  am  13.  hiQus  abgelaaseneii  unterthMn.  Relation  ist 
dieses  weiter  vor^%ing<  n,  dass  folgenden  14.  frtth'Morgens  Graf  Trant> 
mannsdorff  zu  mir,  dem  Grafen,  schickte  und  begehren  Hess,  um 

1)  Uhr  zu  ihm  zu  kommen  oder,  da  ich  daran  verhindert  würde,  dass 
von  uns  llbi'ijreii  zwei  »ich  bei  ihm  ciiilindeii  uiCK-liten. 

WoiMul  ich,  der  Graf  und  Verweser.  sehlUssifi;  \v<»nli  n  zu  ihm  um 
bestiumiic  Zeit  zu  fahren,  welcher  alle  seine  drei  Collegen  bei  sich 
hatte  und  kürzlich  uroponirte,  wie  sie  \  erlangen  trügen,  dermaleins 
den  Frieden  zu  erhalten:  hofrelirleii  derulialbeu  zu  wissen,  wie  wir 
mit  den  Schweden  we,i:eii  Poinnu  rii  stunden. 

Dies  wird  ihiifii  niiseinimtlcrgc-set/t ;  bei  Golcgpiihcit  des  Aequivnlent^s 
warnt  Trantmaiin.<tlurtf.  «lif  !ir;iii.li  iilmruffr  sollten  sich  nicht  durch 
gr(>>so  Vcrsjjr«'chungen  der  t^chwtdtu  verlocken  lassen;  mehr  nlp  das  bisher 
Versprochene  werde  der  Kurtürst  nicht  erreichen;  dagegen  soll  ihm  Magde- 
burg durch  kcioeriei  Einreden  der  Braunschweiger  a.  a.  entzogen  werden. 

Hierauf  begibt  sich  F romhold  zud'Avaux;  dieser  hat  die  Schwe^ 
den  noch  immer  unbengsam  gefunden;  endlich  aber  haben  sie  ihm  Terspro* 
eben,  ^il)re  Meinung,  wie  >ie  uämlicb  die  Annex«  TCrstanden  haben  wollten, 
ihm  fcchriftlich  zu  übergehen'^. 

Sonst  wollte  er  mich  in  hüehstem  Vertrauen  und  zwar  dergestalt, 
dass  ich  ihm  schw^^ren  sollte,  nicht  nachzusagen,  dass  ich's  von  ihm 
hätte,  advertiret  haben,  dass  die  Schweden  den  Kaiserlichen  propo- 
niren  wUrden,  wann  sie  mit  ihnen  nochmals  auf  ganz  Pommem 
schltessen  wollten,  so  wollten  sie,  die  Sehweden,  die  Kaiserliehen  vev* 
sichern,  dass  es  ratione  aequivalentis  bei  Magdeburg  und  Halberatadt 
bleiben  sollte,  welche  beide  dann  ihrer  Meinung  nach  vor  ganz  Pom- 
mem  ttbrig  genug  wären. 

leb  dankte  ihm  vor  diese  Apertur,  versprach  Silentium  und  bat 
ihn  mit  ganz  beweglichen  Worten,  er  wollte  in  dieses  schädliche  und 
feindliclie  Vorhaben  der  Sehweden  nicht  ^cheeleu,  Bondcru  dagselbe 
.  . .  nachdrücklich  divertireu  hellen;  dazu  er  sich  mit  sonderbarem 
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^er  und  Bezeigung:  geiaes  MissfalletiB  an  der  Schweden  Procedere 
erbot 

Nach  diesem  und  um  12  Uhr  zu  Mittage  bin  ich,  Froinhold, 
zu  dem  Kaiserlichen  Gesandten  Herrn  Volmar  gefahren.  Derselbe 

fragte  alsobald,  wie  es  um  die  Sache  wegen  Poimnem  stünde ;  worauf 
ich  ilnii  eröffnrto.  dass  die  Schweden  alle  Mittel  sucbeten,  ganz  Pom- 
mern zn  erluilU'ii,  biittiMi  z\v;ir  voriges  Tages  ihre  Meinung  wegen  der 
Alteniativae  .  .  ,  dem  Mdiis.  d'Av  aux  schriftlich  vm  übergeben  ver- 
6[trocheü,  all«'iii  <liosen  'l'ag  sagen  langen .  sie  mflsgten  vt»rli('ni  m't 
den  Herrn  Kaisfrliclicn  reden,  verumtlilicli  iliesclbe.  zu  dispoiiireu, 
ihnen  qualicun(|iie  modo  /u  ganz  Pomineni  /u  ^  t-rhelfen.  Weil  doiin 
nun  hieraus,  da  es  grschelien  s(tlltc.  viel  Incniveniintien  entstehen 
könnten,  so  bat  ich.  er  wollte  hel'örderu,  das»s  die  Hern)  K:iiserli('lien 
standhält  auf  der  Alternative  herul»eton  und  im  Übrigen  niciits  ineh- 
rers  verhingen.  ...  Herr  Volmar  antwortete,  dass  sowol  die  Kaiser- 
lichen als  Franzosen  gar  wol  wUssten,  was  die  Schweden  im  Sinne 
ftlhreten  und  wormit  nie  umgingen;  er  wollte  mich  aber  versichern, 
dass  die  Kaiserlichen  von  der  Alternative  nimmer  weichen  würden; 
dann  sie  könnten  es  salva  reputatione  et  jure  E.  Ch.  I).  nicht  tlnin; 
Sie  würden  dadurch  zu  sein*  verkllrzet  werden;  dahero  die  Schweden 
gewiss  bei  ihnen  nichts  obtiniren  sollten,  wenn  ihnen  die  Franzosen 
nur  assistiren  wollten;  dessen  ich  ihn  dann  ex  ore  des  Möns.  d'Ayaux 
versicherte.  — 

Ich  dankte  ihm  sehr  vor  diese  Erklärung,  animirte  ihn,  darbei 
fest  zu  beharren  und  sich  £.  Cb.  D.  gnäd.  Erkenntlichkeit  realiter  zu 
Yeraiehem.  Darauf  antwortete  er  beim  Aufstehen:  not  tatit  firmi  m- 
tnut  et  firmioret  offne  90»  fperaii».  Beklagte  daneben,  dass  Baiern 
allein  schuldig  an  aller  bisherigen  Präcipitanz  wäre  (wiewol  er  mieh 
höchlich  bat,  ihn  darunter  nicht  zu  melden),  rerlieas  sich  auf  die  Fran- 
zosen, welche  ihn  aber  so  lange  gebrauchten,  als  sie  seiner  bedurf- 
ten; darnach  würden  sie  ihm  einen  dergleichen  Streich  weisen,  als 
sie  ihm  bei  der  nKcbstvergangenen  Campagne  hätten  sehen  lassen; 
dann  wann  die  Franzosen  nicht  mitgegangen  wären,  so  hätten  die 
Schweden  allein  in  Baiem  nicht  geWn  und  dein  Churfttrsten  solchen 
Schaden  thnn  können. 

Noch  am  Abend  lässt  Volmar  Bericht  geben  von  dem,  was  S&lvius 
'  heute  mit  ihm  verhandett;  derselbe  besteht  immer  ron  neuem  auf  gaaa  Pom- 
mern; er  könne  jetzt  nicht  anders,  die  Situation  habe  sich  geändert,  ihre 
neue  Ordre  aus  Schweden  gebiete  ihncu  n 

Am  folgenden  Morgcu  (15.  Jan.)  übcrbriugt  d' A  v aux  den  Ürauden- 
burgem  die  Autwort  der  ^Schweden  aul  die  ihnen  jüngbt  iibergebeno  Bran- 

MiMT.  «itr  GtucH.  d.  Ur.  äurHunMB.  IV.  33 
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donburgische  Res-oluliun,  woiiii  t  iae  dieiui^ige  Frist  gestellt  wird  und  neue 
lästige  Bediupiinpen  hinzupofiigt  werden'). 

Selbigen  Tages  Naelimittag  um  4  Uhr  fuhr  ieli,  der  Vonveser,  zra 
dem  Kai8.  GeRandteii  Herrn  Volmar,  c*tuimuuiciite  iluu  dor  Schwe- 
den Uesolutiou,  mit  liitte,  er  wollte  unaus^resctzt  bei  E.  Ch.  i>.  halten 
...  hätte  sich  dafi^egen  zu  versiehen).  das«  er  von  E.  Ch.  I).  mit  et- 
lichen taui<end  Dueaten  regalirt  werden  wollte.  Er  antwortete  bald 
anfänglich  auf  das  letzte,  sagend,  e«  wäre  nicht  von  Nöthen,  er  würe 
statt  der  R^m.  Kais.  MaJ,  ohnedies  I'.  Ch.  D.  in  gerech tsamen  (M-ten 
beizuspringen  wie  heordrrt  also  auch  schuldig;  schlui:  es  ^•Ifichwol 
auch  niclit  abe.  Im  nbriiron  krnii  ihm  die  schwedische  Kesolutuui  gar 
getahrlich  vor  uiiil  imithmaHsetc  glt'i<'liergestnlt.  dnss  sie  dadurch 
suchten,  bei  gmr/.  r<iiiiiiiprn  zu  verliieihen;  trug  Sorge,  man  wlinie 
der  Schweden  in  <llilt'  nicht  los,  sondern  wlirde  noch  wid  eine  neue 
Union  macheu  müssen,  sie  /um  Lande  herauszubringen;  beklagte, 
da«^^  <lie  Katholischen  ihm  nicht  folgen  und  die  Gra?anuna  in  Zeiten 
und  ehe  diese  Diaeta  angangen,  accomnmdiren  wollen;  gab  die  Schuld 
alles  Bdseu  Churbniern  und  dem  Bischof  von  Osnabrttck  Frau 2 
Wilhelmen;  beklagte  sonsten,  dassSalvius  auch  den  evangoUseben 
und  katholischen  Ständen  gleichBani  iuculcirte,  sammt  Halbe rstädt  und 
Magdeburg  vor  ganz  Pommern  gnng  wäre;  dahero  sonderlich  die 
EvangeliBchen  contrrrnrrirten,  dass  das  Stift  Minden  R.  Ob.  D.  nicht 
eingeräumt  werden  sollte;  erbot  sich  gleiefawol  noch  ferner  E.  Ch.  D. 
zum  Besten  zu  leisteo,  was  ihm  möglich  sein  würde.  Bat  gar  sehr, 
ich  möchte  ihm  in  geheim  der  Schweden  schriftliche  Besolution  nnd 
nachgehends  dasjenige ,  was  wir  darauf  in  Schriften  antworten  wor- 
den, eoromunieiren,  so  wollte  er  die  Sache  so  gut  er  konnte  mesna- 
giren,  folgenden  Tag  selbst  zu* Mona.  d'Avaux  fahren,  sieh  stellen, 
als  ob  er  keine  Wissenschaft  darob  trttge  und  so  viel  mSglieh  zu  E. 
Ch.  D.  Bestem  animiren. 

Ich  dankte  ihm  vor  die  gute  Offerte,  versprach  der  Schweden  Re- 
solution, wie  auch  unsere  . . .  Gegenerklärung  ihm  zuzuschicken;  und 
solches  musste  ich  darum  thun^  damit  die  Herrn  Kaiserlichen  nicht 
argwöhnen  möchten,  sammt  wir  hinter  dero  BUeken  mit  den  Schwe- 
den zu  traetiren  und  ihnen  bemach  ein  schwer  Aequivalent  anlzubllr- 
den  suchten;  maassen  wir  dergestalt,  weil  die  Schweden  von  uns  aus- 
setzen, zwischen  zwei  Sttlhlen  nrederfalleu  durften.  — 


*)  Stiedica  Resoliitiu  ultima  et  pereiuptorialis  bei  v.  Meieru  IV.  p.264f 
das  Datum  15/25.  Jau.  zu  berichtig«D  ist. 
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Abends  iiin  ö  Uhr  seind  die  beide  pomiueriselie  Üeputirte  zu  uns 
komuieii  und  Laben  wir  uns  iugesainnit  bciknniiuciKler  Antwort  uf  der 
der  Herrn  Schw cdi^ichen  Project  vtrglirhcn  ' j ,  sn  ich,  Job.  From- 
bold,  folf^'euden  Tages  dem  Com te  d'Av  uux  wieder  ini^illuiret,  wie  nicht 
minder  auch  von  beiden  Ufsätzen  dem  Herrn  Kaiserlichen  Volinar  . 
(jedoph  in  suninio  secreto,  dass  os  Möns.  d'Avaux,  zu  Verhütung 
allerhand  Jalousie,  nicht  erfahren  möchte)  Couimunication  gethan. 
Dieser  bat  sich  gegen  mir  vernehmen  lassen,  dass  wir  allea  recht  und 
wol  resolviret  hätten  und  weil  sie,  die  KaiserlicheD,  daraus  vergyitlN 
ten,  daes  wir  mit  ihnen  reaimente  umgingen,  so  wollten  sie  dergleichen 
thnn  und  wegen  dieser  unser  Resolution  bei  uns  halten  und  nebst  uns 
um  treten. 

Jener,  Möns.  d'Avaux,  hat  zwar  aueh  etzliehe  Erinnerung  dabei 
getban,  so  auch  ad  notam  genommen  und  so  viel  sieb  thun  lassen 
wollen,  in  den  Aufsatz  mit  gebracht  worden;  dann  ob  er  zwar  nele 
Diffieultäteu  von  den  drei  Plätzen  Pyritz,  Golnow  und  Golbatz  machte, 
dass  die  Schweden  solche  schwerlich  fahren  lassen  würden,  ich  ihm 
aber  hoch  contestirle,  dass  selbige  E.  Cb.  D.  nicht  verlassen  könnten: 
stellte  er  solches  dahin  und  begehrte  nur,  solches  allenthalben  sowol 
hier  als  zu  Münster  publique  zu  machen. 

Bei  einem  Besuch  Wittgenstein'»  bei  Sslrins  kommt  man  nament- 
lich auf  das  tod  den  Schwedeo  jetzt  geforderte  Golnow  cn  sprechen;  es 
scheiut,  dass  beide  Uber  die  Nator  des  Ortes  nicht  sonderlich  unter« 
richtet  sind. 

Ich  fuhr  alsofort  zu  dem  einen  pomnierischen  Abgeordneten 
Dr.  Runge,  mit  dem  ich  wegen  Golnow  redete');  da  er  dann  ver- 
meinte, wann  es  der  K<)nigin  beschrieben  wttrde,  sie  dasselbe  wol 
endlich  fahren  lassen  möchte  :  Tnnn  wttrde  dahero  wol  thun,  dass  man 
wegen  dieses  Orts  (wiewol  ihn  E.  Ch.  D.  wegen  der  Holzungen  und 
Heiden  und  dann  des  dabei  fliessenden  Stromes  nicht  wol  zurtlcklas- 
sen  konnten)  die  Traetaten  . . .  nicht  länger  aufhalten,  sondern  diesen 
Ort  auf  der  Königin  Resolution  aussetzen  sollte;  und  well  Herrn  Sal- 
vio  die  Commenthnrei  Wildenbruch  auf  ihn  und  seine  Leibeserben 
verschrieben  und  dahero  keine  Hoffnung  zu  machen,  dass  er  sie  ab- 

')  Declaruttu  Lfsrafoniin  Brandeburgicurum.    Ebeiidaü.  p.  266  ff. 

'j  Bult.  Studieu  XIV.  2.  p.  84  IT.  „(.'olnow  (sagt  Ruugc)  wäre  uiir  eui 
kleiD  uuTertuogenee  titudtlviu,  daiou  1.  Cli.  D.  au  lutradeu  zwar  uicht  viele  ab- 
ginge ;  aber  es  scbösse  der  Stadt  Heyde  recht  «i  die  Friedrichswaldieelie  Wüd- 
behne;  und  wäre  daa  meist«,  daas  die  Stadt  Stargard  den  Strom  die  Ihne  Dicht 
kötiiite  hinabschiffen,  «ie  mftsaten  denn  bei  Golnow  unter  der  Brücken  rorfiber' 
f«hr«ji." 
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treten  mdebte,  E.  Ch.  D.  aber  angelegen,  dass  die  Oder  der  TenniniiB 
sein  und  die  Grenze  halten  thAte,  das  Werk  aber  bei  Balvio  allein 
bestünde,  so  bielte  er  dafür,  man  möcbte  nicht  allein  wegen  Wüden- 
bruch  . . .  nicht  viel  diflßcultlren,  besondern  auch  SaWlum  zu  gewin* 
nen  Mittel  an  Hand  nehmen  und  ihm  ad  vitam  vor  sich  und  seine 
männliche  Erben  (dazu  doch  schlechte  Hofihuu^')  auch  zu  der  Com- 
mentlmrei  noch  die  Probstei  zu  Camin  verschreiben,  mit  dieser  Con- 
ditioii,  das«  er  hiergeg^eu  befordern  »«Ute,  daas  E.  Ch.  D.  Golnow 
verbleibe  und  die  Oder  die  Gren/.e  sein  und  bleiben  niucbte. 

Den  17>  biiju>  iiach  ^'cliultener  Friihi»rcdigt  schickte  Möns.  d'A- 
vanx  /II  uns  und  Hess  bericbteu,  dass  er  Nachmittage  um  M  ULr  zu 
uns  kumnieu  wollte,  wuliir  wir  uils  liedankeu  und  Ilm  selbst  ui  visitiren 
anerbieten  Hessen;  fuhren  nneh  (hiranf  alle  \ier  uut  bestimmte  Zeit 
zu  ihme.  Nachdem  wir  uns  uuu  ^'eset/.et,  pruponirte  Möns.  d'Avanx 
in  französischer  Sprache  und  refciiite.  was  sowol  vorigen  als  dioen 
Tag  zwischen  ihme  und  den  ►Schwediseheii  vorganu-en,  zöge  einen  la- 
teinischen Brief  benuis,  den  ihmoSalvius  ;;esehrieben,  dieses  Inhalts, 
dass,  wo  wir  Chur-Urandeuburgiscbe  uns  diesen  Tag  nicht  anders, 
als  vorigen  Tages  schriftlich  gethan  hätten,  erklären  würden,  so  woll- 
ten sie  als  heut  Montages  mit  den  Kaiserlichen  aul'  ganz  i'ommern 
schliessen.  Erzfthlete  nun  weitlUuftig,  was  K.  Ch.  D.  vor  Gefahr  auf 
dieser  Sachen  zustünde,  bctheuretc  hocblicb,  wie  «  r  den  Schweden 
ho(!h  und  harte  zugeredet,  sie  aber  von  ihren  (bedanken  keinesweges 
divertireu  können,  berichtete,  dass  er  ihre  Ordre  gelesen,  derer  sie 
nicht  entweichen  könnten,  und  begehrte  derhalben,  wir  wollten  uns 
accommodiren  und  es  also  anstellen,  dass  wir  lieber  etwas  behielten, 
als  alles  in  die  Gefiihr  stttrzeten.  — 

Wir  danketen  ihme  Yor  die  grosse  Bemühung  und  sagten,  wir 
hätten  diesen  Tag  E.  Oh.  D.  gnfld.  Befehl  bekommen,  dass  wir  der  • 
Krön  Frankreich  die  ganze  Sache  und  In  spccie  ihme  £.  Ch.  D.  dies- 
falls habendes  Interesse  und  Desideriuui  anvertrauen  sollten,  so  wir 
auch  hiermit  gethan  und  gebeten  haben  wollten,  er  wollte  das  Werk 
also  mesnagiren,  dass  E.  Ch.  D.  nichts,  als  was  raisonnable  und  dero 
Staat  unschüdlich,  angemuthet  werden  möchte,  wir  mflssten  uns  nach 
unserer  Instruction  halten,  die  ginge  dahin,  dass  wir  uns  auf  der 
Schweden  an  die  Kaiserlichen  und  sie,  die  Herren  Franziisischen,  er- 
gangene schriftliche  Resolutionen  fundiren  und  davon  keinesweges 
weichen  sollten.  Nun  hätten  wir  alles  gethan,  was  sie  begehret,  dar 
hcro  wcdlten  wir  hotten,  die  Kaiserlichen  würden  uns  nichts  meh- 
rers aiibiiiücü,  und  er,  Muus.  d'Avuux,   statt  seines  Königs  uns 
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bei  der  ron  den  Seh\Ycdcn  der  frauzdsischcn  Gesandtschaft  gegebe- 
neD  8ehriniicben  Pantle  inaintcuiren  helfen.  Er  /uge  damit  unsere 
ihme  vorigen  Tages  mBinuirte  Schrill  heraus;  dieselbe  nun  hatte  Herr 
SaWins  gehabt  und  auf  einen  jeden  Punctum  in  raargine  die  Antwort 
oder  ihre,  der  Schweden,  Resolution  beigesetzet.  Was  die  Conditiones 
betrifft,  da  wären  etliche  decidiret,  etliche  au  die  Königin  und  Krön  re- 
mittiret;  Im  Hauptwerk  wären  vier  Passus,  so  noeh  streitig  wären: 

1)  Die  Oder,  die  wollten  sie  an  beeden  Ufern  haben. 

2)  Die  Donationen'),  die  sollten  E.  Ch.  D.  tlber  sich  behalten. 
Bei  diesen  zween  Passibus  schlüge  er  vor,  wir  sollten  den  Schwe- 
den die  Oder  begehrtermaassen  lassen,  so  wollte  er  sieh  bemühen, 
dass  die  Donationen,  wiewol  er  niehts  gewisses  Terspreehen  könnte, 
cessiren  sollten. 

3)  Das  Ton  den  Schweden  be^^ehrte  Aequivalent,  bei  demselben 
hätten  sie  Pyritz  und  Colbatz  relaehiret,  beruheten  aber  noch  stark  auf 
Golnow,  davon  sie  aber  keinesweges  weichen  wollten  noch  würden, 
maassen  sie  dessen  ausdrOcktiehen  Befehl  hätten;  mit  der  Hillion  Rth. 

wollte  er  hoflfen,  dass  sie  dieselben  auch  nachlassen  würden,  und 

4)  wegen  des  Stifts  Carnin,  da  wollten  sie  das  Recht  darauf  be- 
halten, welches  vorhero  zu  der  Vorpumiucrischeu  Re^ierun^  gchürct 
hätte.  Stellete  uns  daneben  frei,  ob  wir  es  also  eingehen,  oder  dass 
uns  je^anz  Poninicru  genomnicu  und  kein  Acqnivalent  gegeben  würde, 
erwarten  w(>llten;  anfanglich  schlug  er  vor,  wir  .sfdlten  die  Oder  be- 
gehretennaassen  den  Schweden  lassen,  daliiii^^cijcii  Hellten  sie  die  Do- 
nationen relaehiren.  Kachgehends  aber  wurde  er  ganz  anderer  Ge- 
danken und  veriueinete,  in  der  Schweden  Alternati\a  bei  dein  ersten 
Passu  wären  die  Donationen  mit  be^^riffen,  also  hiiiteu  sie  daroh  zu 
sprechen,  und  weil  wir  dieselbe  acceptirct,  auch  nichts  darwider  zu 
reden. 

Wir  verblieben  nun  fostiglich  auf  untrerer  voriger,  auf  der  Schwe- 
den Schriften  gegründeten  Erklärung,  nnd  baten,  er  möchte  die  Schwe- 
den dahin  disponircn,  dass  sie  sich  doch  nicht  tibereUeten  und  uns 
Zeit  liessen,  wir  wären  ja  auf  diese  neue  Dinge  nicht  instruiret,  wir 
wollten  alles  eiligst  an  £.  Ch.  D.  unterth.  referiren,  die  sich  rerhof- 
fentüch  der  Nothdurft  nach  also  erklären  würden,  dass  an  derselben 
der  Frieden  nicht  haften  bleiben  sollte. 

Herr  d*Ayaux  sagte,  dass  es  nicht  zu  erhalten  wltre',  er  könnte 
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uns  nicht  Terdeoken,  wir  hätten  Raison,  er  aher  wttnschte  mit  andern 
Leuten,  als  den  Sehweden  zu  thun  zu  haben,  eontestirte  hoclk,  das«, 

wo  wir  nicht  zu  Mitteln  einschlagen,  E.  Ch.  D.  ganz  Pommern  ver- 
lieren wttrde  und  kein  Aequi\alent  bekommen;  zwar  mttute  er  an 
uns  loben,  dass  wir  wie  getreue  Diener  liaiuklten,  wenn  >vir  aber 
vor  Augen  sehen  tbüteii,  dass  E.  Ch.  \  ).  um  Ilnc  Lande  und  das  Ae- 
quivalent  koinuieu  JsullttJi),  und  derobelbeu  noch  etwas  davon,  obft 
ßchou  cuui  üiiere  wäre,  uud  noch  dazu  ein  stattlich  Aequivalent  er- 
halten könnte,  so  wnllfc  er  hoiVen.  E.  Oh.  D.  würden  es  vielmehr  um 
Ulis  zu  gnildipstem  Dank  erkenuen,  als  uns  diesfalls  ungnädig  aufielicn; 
drnn  finmal  gewiss  wäre,  dass,  da  wir  die  Sache  traisuireten,  so 
ginge  ganz.  I^lmn^ern  verloren  und  das  Aequivalent  fiele  auch  hinweg; 
denn  die  Sclnvcfl.n  aüectirten  ^anz  Pommern,  hfiiteu  es  auch,  do 
immer  mOg-Hclieu,  zu  euiportiren  gewisse  Ordr»  ■,  die  Eva n freiischen 
Stände,  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten  instigirten  sie  daxu  mit  allem 
Eifor,  damit  sie  die  Stifter  unter  sich  behielten  uud  nach  und  nach 
an  sich  bringen  und  junge  Fürsten  dannt  providireu  könnten;  die 
Kaiserlichen  würden  es  auch  nicht  achten,  denn  dergestalt  behielte 
der  Erzherzog  das  Bischofthuni  Halberstadt;  ja  ihme  selbsten  wttrde 
ton  den  Schweden  und  Evangelischen  Ständen  ungleich  ausgeleget, 
daei  er  diese  Sache  contre«iuarrirte  und  £.  Ch.  D,  was  Ton  Hinter- 
pomuiem  zuzuhandelu  sich  bemtihete. 

Wir  liess(*n  dahin,  auch  zu  achwerer  Verantw  ortung,  gestellet  sein, 
was  die  Sehweden  mit  Unfu^  und  wider  ihroB  Könige  und  ihre  eigene 
Contestationeu  thäten  und  affeotirten  . . .  aber  von  den  Kaiaerliofaen 
wären  wir  wol  gesichert,  daas  eie  nunmehr  nimmer  auf  ganz  Pom« 
mem  mit  den  Schweden  achliesBen  würden;  sie  hätten  uns  einmal  Pa- 
role gegeben,  das»,  weil  E.Gh.D.  in  den  ersten  Punctum  der  Schwe- 
dischen AltermitiTa  gewilliget,  dass  E.  Gh.  D.  nunmehr,  wo  man  Ihr 
nicht  unrecht  thun  wollte,  ein  mehrere  nicht  zumuthcn  kdnnten« 

Mona.  d*A Taus  antwortete,  dass  es  sehr  gut  wäre,  aber  er  wollte 
uns  versichert  haben,  die  Kaiserlichen  würden  zwei  oder  drei  Tage 
fest  auf  unser  Seiten  halten,  und  wenn  die  Schweden  nicht  ablassen 
würden,  so  würden  sie  sich  entschuldigen,  es  könne  nieht  anders  sein, 
nnd  zuschlagen,  die  Prutestirende  würden  ihnen  stattliehen  Anlass 
dazu  geben  und  wir  würden  in  Schaden  steeken  bleiben. 

Was  wir  «nun  hierwider  redeten,  so  raisonnable  es  auch  war,  das 
begi'iffe  er  alles  w<»l,  gab  uns  auch  kein  l  iireelit.  wünschte  bemittelt 
zu  seiu,  K.  dl,  1).  zu  dienen,  wäre  y^wu/.  willij^  da/u,  allein  versicherte 
er  uns,  dass  nichts  nut  Raison  bei  den  Schweden  zu  erhalteu,  sie 
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hätten  «den  Degen  in  der  Fanst  und  damit  Olhreten  sie  ihre  Gedanken 
und  Begierde,  also  sfthen  wir  anitzo,  wie  die  Sachen  stunden,  und 
hätten  uns  su  einem  und  anderm  zn  resolviren.  Wir  gingen  in  ToUer 
Perplezitftt  susammen,  ttberlegeten  die  Sebwierigkeit  uod  Gefahr  der 
Saehen,*  considerirten,  dass  wir  yon  männiglich  verlassen  wären,  und 
fhrchteten,  es  mOehten  die  Bedräuungeu  ihren  Effect  erreichen,  be- 
vorab  weil  ich,  der  Graf,  gcuugaam  Fundament  gesehen  und  erfahren, 
dass  die  Schwedischen  Ordre  haben,  von  Golnow  nicht  zu  gehen,  die 
Donationen  auch  in  dem  ersten  Passu  der  Schwedischen  Alternative 
begriffen,  also  dass  die  Schweden  dies&lls  reden  können,  die  Fran- 
zosen auch  dawider  zu  sprechen  nicht  vemiögeii,  auf  Ratification  E* 
Cb.  D.  aber  Möns.  d*Avaux  nicht  allein  keine  Erklärung  annehmen 
wollte,  sondern  auch,  dass  es  bei  den  Schweden,  die  niehts  mehr  als 
Negativani  \  oii  uns  hejfehreten,  damit  sie  ^^anx  Pommern  ernpüitiieten, 
gar  iiicht  /II  (  rlialt(  II.  ua»  thriuT  versicherte:  als  mnssten  wir  aus  der 
Noth  eine  Tu^'cuU  machen,  hcvorab,  da  Mims.  d'Avatix  uns  vorge- 
worfen, die  Si  hweden  hätten  Pvritz  und  Colbatz  haumit  der  Million  lith. 
gleichsam  rt  lat  hiri  t ,  imd  wir  (laiiinge^'^n  voritzo  ganz  nichts  gethau, 
welches  sich  glcichw -«1  bri  Tractatcn  gtbülircte,  und  resolvirteu  dar- 
auf, dass,  «>b  wir  wol  auf  sein,  des  Möns.  d'Avaiix,  Bekehren,  bald  an- 
fänglicli  die  l-Atrema  resolvirt  uiul  nichts  /uriicklifluilten,  wir  dennoch 
hoft'ten,  m  venintwortru,  dnss  die  Schwcdi-n  die  Oder  uf  beiden  Hfem 
und  /.war  nff  der  Seiten  uaeh  llinteriMininicrn  zu,  so  weit  als  vier 
oder  füllt"  Mann  neben  einander  geben  küiinteii,  haben  und 
behalten,  hintregen  aber  E.  Ch.  I>.  der  Donationen  erlassen,  und  sie 
ihre  Donatarios  selbstcn  contentiren  und  befriedigen  sollten. 

Herr  d'Avaux  hatte  sich  chargiret,  fiele  zurück  und  vermeinte, 
es  würde  nicht  gehen,  semdern  damit  wir  auch  etwas  thäten,  so  soll- 
ten wir  den  Schweden  die  Oder,  die  wir  ihnen  doch  wllrden  nach- 
geben infissen,  simpliciter  lassen,  und  die  Donationes,  weil  sie  in  der 
Schw  eden  Schrift  inseriret,  über  uns  behalten.  Nachdem  wir  uns  nun 
hinwiederum  setzeten  und  ihme  remonstrirten,  dass,*  wenn  wir  das 
Ihnen,  wir  uns  aus  unserm  Fundament  begeben,  und  was  von  denje- 
nigen, was  in  der  Schweden  Schrift  begriffen,  vergeben  wllrden,  so 
nähme  er  auf  sich,  solches  an  die  Schweden  zu  bringen,  wiewol  er 
wenig  Hoffnung,  es  zu  erhalten,  hatte.  So  viel  nun  Gohiow  betrifft» 
da  bewiesen  wir  ihm  genugsam,  dass  dies  ein  Ort  wftre,  so  E.  Ch.  D. 
nicht  entrathen,  die  Schweden  aber  ihn  im  geringsten  nicht  gemessen 
könnten,  wir  wären  auch  derer  Gedanken,  dass  dieser  Ort,  inmaassen 
Dr.  Range  den  Salvium  selbsten  davon  genugsam  inforauret,  etwa 
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aus  Irrtbum  Yorgescblagen  Bein  mitsste,  £.  Ch.  D.  aber  könnten  ibn 
nicht  roiBaen;  denn  Sie  hätten  BonBten  nacher  Stargard,  dahin  Sie  doch 
eine  Residenz  würden  bauen  müssen,  weder  Bau-  noch  Brennhobe, 
Kudeme  wtlrden  Sie  dadurch  ganz  von  der  Oder  ah^^eschnitten,  da  Sie 
sonsten  durch  das  bei  Golnow  fliessende  und  in  die  Oder  laufende 
Wasser  in  die  Oder  kommen  und  sich  der  Nothdurft  dadurch  gebrau- 
chen könnten,  wollten  also  hoffen,  weil  die  Schwedischen  Lcgati  selb- 
.sten  hiervon  keine  Beschaffenheit  wissen,  noch  Nachricht  haben,  es 
wUrde  die  Königin,  wenn  sie  dessen  recht  berichtet  würde,  von  Selb- 
sten davon  weichen  und  den  Ort  E.  Ch.  D.  lassen. 

Möns.  dWvaux  lielc  iu  die  Kede,  sagende,  mau  >ollti  (laiiii  die- 
f>t  a  Puiu  fuiM  an  die  Königin  reniittiren  und  deuselfceii  in  Scliw  odea 
zu  verhandeln  aubstelleu.  Wir  \susnttMi  abermals  bei  diesem  Puncto 
nichts  anders  zu  thun,  sondern  wuUten  wir  nicht  ervvarteu,  dass  uns 
^'edräuter  Maassen  jranz  rominern  Uberhain)!  genommen  und  das  Ae- 
quivalent  entzogen  würde,  so  mussteu  wir  es  also  uolcu6  voleus  ge- 
schehen lassen. 

Xachdeme  nun  über  drei  Stunden  '/ng-ebraclit  waren,  so  seliickte 
d'Avaux  zu  Ochsen^tirn  nml  litss  ilniic  sa^'i-n,  <'r  wollte  noch  die- 
sen Abend  zu  ilnnc  und  Sah  ins  koniun  ii,  und  begehrte  seiner  abzu- 
warten, brach  also  ab  und  gab  An/eiue.  dass  gnug  von  der  Sache 
geredet  wäre;  verlies«se  also  nnl  uns,  er  wollte  den  Schweden  sagen, 
1)  dass  der  Oderstrom  mit  den  Donationen  also  vortauschet  werden 
sollte;  er  wiisste  wol,  dass  er  es  schwerlich  erhalten  wUrde,  woHte 
dennoch  sein  Bestes  thun;  2)  wegen  des  Stifts  Caniin  \vnllte  er  vor- 
geben, dass  es  sccularisiret  werden  mUsste,  und  weil  sich  die  Schwe- 
den dessen  in  ihren  Schrillen  begeben,  so  sollte  es  E.  Ch.  D,  allein 
verbleiben;  3)  wegen  Oolnow  sollte  die  Sache  iu  Schweden  zur  Ver- 
handlung remittiret  werden.  Wir  recommendirten  ihme  das  Werk  aufs 
beste;  er  versprach  so  viel  möglich  sein  Bestes  zu  thun  und  riethe, 
wir  wollten  den  Kaiserlichen  commaniciren,  was  paasiret,  und  andeu- 
ten, dass  wir  keinesweges  von  dem  ersten  Punctum  der  Schwedischen 
Altemativae  zu  weichen  gedächten,  sie  ersuchende,  standhaftig  dabei 
zu  verharren  und  uns  nicht  abzufallen »  und  damit  nahmen  wir  Ab- 
schied. 

.  Demnach  auch  der  Herr  Yolmar  Nachmittag  um  1  Uhr  zu  mir, 
Fromhold,  schickte,  und  sich  zu  einer  Bevisite  anmelden  Uess,  dar- 
auf ich  ihm  die  fttnfte  Stunde,  sobald  wir  nur  von  Comte  d'Avaux 
wieder  kommen  sein  wurden,  benennet,  unsere  Conferenz  aber  mit 

deuttclben  »ich  bis  nach  G  Uhr  verzog,  und  ich  ihm  also  wieder  ab- 
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sa^en  liess  und  heute  frlili  zu  ihm  fuhr,  bogehrte  er  anfangs  zu  wis- 
sen, wie  weit  es  mit  uns  und  denen  Herreu  Scbwedisciieii  mediauti- 
bus  Gallis  kommen.  Als  ich  ihm  nun  von  demjenigen,  was  gestrigen 
Abend  hei  Comte  d'Avaux  vorgangen,  Part  gab,  liess  er  ihm  zwar 
wolgefallen,  das»  wir  in  denen  IVactaten  progredirteu,  rieth  aber  gana 
wolmeinentlich,  dass  mau  dieselbe  nur  nicht  sollte  wieder  zerschlagen 
lassen,  welches  alle  Reichsst&nde  wünschten,  und  dass  die  Schweden 
nur  ganz  Pommern  wider  E.  Ch.  D.  Willen  behalten  möchten,  alldie- 
weil solchergestalt  sie  sich  zu  keinem  Acquivalente  schuldig  zu  sein 
erachteten,  und  sonderlich  die  Herren  Erangeliscben  die  loco  recom- 
pensae  in's  Mittel  kommende  Erz-  und  Stifter  Magdebutg,  Halberstadt 
nnd  Minden  vor  sich  allein  zu  salviren  gedächten  und  mit  diesen 
und  dergleichen  Gedanken  umgingen,  dessen  allen  er  gewisse  Nach- 
richt hätte,  und  wir  ihm  festigUch  zutrauen  könnten.  Gab  auch  femer 
wegen  Golnow  zu  verstehen,  dass  ^v^r  uns  dabei  nieht  länger  oppoui- 
ren,  sondern  nur  vielmehr  fahren  lassen  und  dahin  I)eniUhen  sollten, 
dass  solches  nicht  niüclite  befestiget  weideu,  dahingegen  er  huü'en, 
auch  fleissig  dahin  arbeiten  wollte,  dass,  wann  solches  geschehe,  E. 
Ch.  D.  statt  <lessen  das  Stift  Minden  wieder  erhlieh  zu  gcwarteu,  und 
obwol  der  hiesige  Hisehof  Franz,  Willieim,  s..w<d  die  Kvangeliselipu 
sieh  dawider  setzen,  und  sonderlieh  diese  es  vor  ein  Kvaugelis<di  Stitt 
behalten  wrditen,  sie,  die  Kaiserlichen,  dennoch  sich  ins  Mittel  legen 
und  es  dahin  befordern  würden,  dass,  wann  es  ja  ein  Evangelisch 
Stift  seiu  sollte,  solches  viel  lieber  E.  Ch.  D.  als  Jemand  anders  ver- 
bleiben und  zugeschlagen  werden  möchte. 

Dem  Comte  d'Avaux  habe  ich  diesen  Morgen  beigelegten  Zettel 
geschrieben,  darauf  er  mir  also,  wie  unter  demselben  befindlich,  ge- 
antwortet hat,  daraus  £.  Ch.  D.  abermal  gnäd.  zu  urtheilen  haben, 
wohin  der  Schweden  Intention  gerichtet  ist,  und  wie  geführliche  Ge- 
danken sie  nochmalB  wegen  ganz  Pommern  führen. 

Beiliegend«  Fromhold  an  d'Avaaz  (o.  D.  eigenhändig).  Mon- 
seigneur.  Je  prie  V.  Ezc.  tr^s-hnmblemeot  de  me  faUe  ^(ftvoir,  si  eile  reut 
qne  je  la  rietute  voir  et  a  quelle  heure,  ponr  appreudre  ee  qne  Mess.  \ea 
Flenipoteutiaires  de  Sneden  se  sont  resoln^^  d(  faire  tonchant  les  points 

encore  differeuts  entrc  eux  et  üous;  sur  quoy  je  demeure  —  Monseigneur  — 
Y.  trds-bamble  et  trös-ob^issant  eerviteur  J.  de  Fromhold. 

d'Avaux  au  Fromhold  (ohne  UDterscbrift  auf  demselben  Blatt,  eigen- 
händig). Motivieur.  prcuez  pat;,  ^'11  vou.n  pluist.  In  peine  ilc  veiiir  pmir 
o'euU;adre  qu'une  ucgativt;  abüuiue,  qui  m'a  doun^  uuc  lort  mauvaiüe  nuit. 
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Mais  comme  Tun  de  ees  Mcssienrs  U  poimroit  bwn  ne  viaiter  ce  matin,  je 
Tooit  feniy  «favoir  ce  qni  se  K>cni  pass^.  II  oe  me  reste  ancane  esperaoce 
powr  Oolnao.  

Joh.  Fromhold  an  Conrad  v.  Burgsdorf.    Dat.  Osnabrück 

18/28.  Jan.  1647. 

(Eijrenhflndig.) 

[Uomögltcbkeit  Jetzt  Osuuhriick      verlosstu  und  nach  Cleve  zu  koiumeQ.  Schwie- 
rigkeit der  Lagre;  Gvlnow  nicht  sn  retten.] 

Er  wüu&cbc  uebr,  der  au  ihu  von  liurgbdui  t  gerichu'teu  Aofforde- 
rung,  nach  Cleve  so  kommen,  enteprecben  zu  können. 

Allein  daes  ich  von  diesen  Traetaten  obne  Sr.  Oh.  D.,  nnaera 
gnAd.  Herrn,  Schaden  pir  nicht  abkommen  könne,  solches  will  ich 
lieber,  dass  E.  Flochw.  es  von  andern  als  von  mir  vtTStehen;  dann 
mir  nicht  anstehet,  sulclu'  Din^e  zu  schreiben,  die  eiiitr  Arn'uanz 
iiliijlich  Bellen  kuunion.  K.  Ii ucUw.  werden  mit  der  Zeit  wol  ertalirt-u, 
das»  unmöglich  gewesen  wäre,  mit  den  Herrn  Kranzosen,  welche  grleich- 
wül  voritzo  näeh«ät  (iott  unser  einiger  liUeken  .•^ein.  /u  iic,!;(»tiiren,  wann 
ich  nicht  aihier  gewesen  wäre;  und  versichere  ieli  diesrlhe,  dass  seit- 
her des  Herrn  Grafen  v.  Wittgen stein's  Exc.  wieder  alliier  ;;ewe- 
sen,  kein  Tag  vergangen  ist,  dass  ich  nicht  bei  den  Kaiserlichen, 
Französischen  oder  iStaatischen  Gesandten  zu  oegotiiren  geliabt  hätte 
und  noch  tä^^lich  habe.  Welches  ich  dann  auch,  gleichwie  ich  es  zu 
thun  schuldig  bin,  also  von  ganzem  Herzen  gerne  Uber  mich  nehme 
und  mich  darin  sehr  glückselig  schätze,  dass  8r.  Oh.  D.  ieli  in  etwas 
unterth.  kann  sehen  lassen,  mit  was  vor  gehorsamstem  Fieiss  und 
£ifer  ich  dero  Dienst  und  Interesse  ampleetire. 

Worauf  sonst  unsere  pommerische  Traetaten  voritzo  beruhen,  wer- 
den £.  üoebw.  aus  unser  unterth.  Belation  . . .  ersehen.  Gott  weiss,  der 
alles  weiss,  dass  es  nicht  höher  oder  weiter  zu  bringen  ist;  und  bin 
ieh  noch  gleich  diesen  Augenblick  bei  demComte  dAvaux  geweeen, 
der  um  Gottes  Willen  gebeten,  uns  wegen  Golnow  niebt  zu  opinis* 
strireu;  sonst  wttrde  seine  biahenge  Mtthe  ganz  umsonst  sein  und  wir 
das  grosse  Advantage  veilieren  der  französischen  Interpositiou ;  claun 
er  würde  darvou  ziehen  und  daa  Werk  gehen  lasocn,  wie  es  w*>lUe 
und  küunte. 

E.  iiuchw.  sehriebe  ich  von  Herzen  gerne  uiebr.  aber  Gott  weiss, 
dass  ich  die  Zeil  nicht  habe;  dann  es  ii/.i  fast  zwei  Uhr  ist  und  die 
pommerische  l>eputirle  gleich  zu  uns  kouimen  werden,  ich  aber  heute 
noch  keinen  Bissen  genossen  habe. 
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Prinz  Friedrich  Heiuiich  vpn  Oraiiien  an  den  Kuriürsten. 

Dat.  Haag  28.  Jan.  1647. 
[Bedanetn  ftW  d«n  unglückliohen  Gang  der  pommeriseheii  Verhandlungen.) 

Moiuiaitr.  Voslre  Conseiller  le  Sr  de  Kleist*)  m'ayant  faict  un  2&  Jan. 
recft  et  oommimication  partieuHöre  de  Testat  auqael  se  trouve  le  traictö 
de  paix  k  Monster  et  Osnabrag  touchant  Vostre  Duehö  de  PomeTanie 
et  de  la  resolation  que,  poiur  Vous  aroir  reu  pressö  si  fort  de  toutes 
parts,  Vou»  ayez  jug6  necessaire  de  prendre  snr  ee  sujet:  je  ne  Vous 
B^urois  exprimer  aasez  le  ressentiment  que  j  ay  de  veoir,  que  cet  af- 
faire  n'ait  imo  issiu*  plu.«  advantni^ieusi',  Mais  comme  il  Vous  a  pleu 
prendre  lu  resolutiuii  susd^',  il  w  nous  reste  que  de  supplier  le  hon 
Dieu  de  la  benir  heureusement  et  la  taire  reussir  au  })Ins  graul  bieii 
de  Vostre  service,  pour  la  pros))erite  dutjuel  je  n'ohniettray  d  employer 
tont  ce  qui  pourra  dependre  de  nion  ponvnir,  {Niiuiiir  eötaut  verita- 
blemeut  —  Moubieur  —  Vostre  tr^&iiumbie  »erviLeur  —  F.  Henry 
de  ^^assau. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  20.  Jan.  1647. 

[Die  Schweden  erheben  neue  Schwierigkeiten  in  Betreff  der  konigliehen  Dona- 
tionen inVommem;  alles  nur  nm  anf  gansFonunern  zarüokkommen  zn  können.] 

Ob  wir  wol  in  jtingstvoriger  anterth.  Relation  gedacht  nnd  der  90.  Jan. 
floffnung  gelebet,  wann  wir  Golnow  endlich  nur  gewilUget,  dass  als- 
dann alles  das  Obrige  mit  denen  KönigL  Schwedisohen  Herren  Pleni- 
potentiariis  gehoben  und  die  ganze  Sache  gesehlossen  sein  würde,  m- 
mal  da  der  Graf  Ochsenstirn  dem  Comte  d'Avanx  nnd  mir,  dem 
Grafen,  die  ansdrUcklfche  Promesse  gethan,  dass  die  Kdnigl.  Schwe- 
dische Donationes  in  Uinterpommern  cassiret  sein  sollten:  so  hat  sich 
doch  das  Werk  seit  gestern  Abend  so  weit  geftndert,  dass  gedachter 
Graf  Ochsenstirn  seine  Parole  und  Zusage  retractiret  und  nebst 
Herrn  iSalvius  nuniehr  darauf  bestehet,  dass  aueli  die  Donationes 
bei  ihrem  Vigore  vcrbleil)eii  H(dUen',  alles  zu  den»  i\,nde  (wie  sie,  die 
Herren  Schwedischen,  sieh  dessen  ausdrücklich  ^egcn  die  Herren  ivai- 
serlichen  vernehmen  lassen),  damit  sie  ganz  Pommern  ohne  K.  f'h.  D., 
auch  endlich  des  Kaisers  selbst  Cnnsens  und  Willen  behalten  moch- 
ten; aisu  dass  wir  Hulchergestalt  im  grossen  Hazard  stehen,  ganz  Pom- 

')  Kwal*l  V.  Kleist  svar  nach  Oer  Ahreiwu  lii-.- Kiiirurotuii  ira  Huag  zurück- 
geblieben (vgl.  oben  p-iO;;  a.  il.  22/12.  Jan.  hatte  et*  itibUuctiuu  crbult^ti,  auch 
mit  dem  im  Haag  anweeenden  franzöeisehen  Gesandten  Servien  über  die  pom- 
merisehe  Bache  su  rerhandeln;  am  erfolgte  «eine  Riu'kbera(ung. 
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mem  zu  verlieren  und  kein  Aeqiiivalens  daere^rcn  zu  bekommen.  Müs- 
sen es  auch  uuiuelir  i^du  u  la.sßen,  wie  es.  i,'L:heu  kuun,  wiewol  wir 
uusers  Orts  . . .  ferner  daran  nichts  erwiuden  lassen  wollen.  Ob  aber 
noch  ichtwHfv  /.u  erhalten,  dabei  müssen  wir  8ebr  anstehen,  sondern 
vielmehr  der  göttlichen  bchickuug  darunter  geu arten.  In  höchster  Eil. 

Kesolution  des  Kuriarsten  an  beide  (ie«$andtächafteri. 


[Der  Riirfürat  fägi  sich  in  die  vorliiußi^o  Alttretuug  von  (tohiow.  C'aiuin  al« 
Aeqoivalent;  r.n  succulariaireu.    Dio  pfiilziscbe  Kurwürde.    Exemtion  von  BaseL] 

9. Febr.  Uns  seiud  Euere  unterthän.  Reiatiouea,  'die  Osnahrückische  Tom 
18.  Jan.  ond  die  Mttofltersohe  Tom  27.  Jan.'),  wol  insinuiret  worden, 
und  ob  zwar  in  den  aufgesetzten  und  gegen  einander  ausgerieliteten 
lateisiBcben  Frojecten  noch  viel  und  groa^e  Difficultttten  erhellen,  so 
Temehmen  Wir  doch  aus  dem  ^chluss  obberllhrter  Oniabrttckiflehen 
Relation  so  viel,  dass  es  bis  auf  Golnow  durch  des  Comte  d^Avaux 
Interposition  alles  abgehandelt  worden. 

Nun  ist  es  zwar  am  Tage,  dass  solches  abennalen  ein  neues  und 
ganz  unziemliches  Anmutlien  ist  und  die  Krön  selbigen  Ortes  gar  wol. 
Wir  aber  sehr  ttbel  entrathen  können.  Wie  dem  allen  aber^  dieweil 
Wir  Uns  einmal  dahin  erkläret ,  dass  die  Friedenstractaien  Unsertwe- 
gen keinen  Btoss  leiden,  noch  zerschlagen  sollten,  so  mtfssen's  Wir 
auch  hierbei  bewenden  lassen  und  hernach  ▼ersuchen,  ob  dieses  und 
andere  dergleichen  Dinge  bei*der  Krön  nicht  wieder  zu  behandeln 
sein  mdehten. 

Die  Gesandten  goUen  nar  darauf  Beben,  dasa  b6i  Formnlirung  des  Frie- 
densschlu&Befi  all  ihre  Bedingungen  mit  in  denselben  gebracht,  namentlich 
auch  aller  Import  fSr  die  kurfürstliche  Hofhaltung  zollfrei  gelassen  werde. 

\iv\  der  Acquivab'ntverhiiudluiig  sollen  sie  sieb  der  angebotenen  Hilfe  der 
Kaiserlichen  möglich^^t  vorthcilluirt  bedionoti  — 

und  wann  das  Aequivalent  vom  Reich  nun  aufs  höchste  gebracht 
und  darüber  nichts  mehr  zu  erhalten  sein  wird,  so  kt)nnt  Ihr  alsdann 
Camin  hinzusetzen  lassen,  dass  es  uieht  allein  erblich  gemacht  und 
saecularisiret*),  sondern  Uns  auch  alsofort  eingeräumet  werde;  imd 

'j  fii  li'tztiTtT  Hill' A ij'^M'K"4i'iilit  iti'ii  villi  juiirciihlioklicli  8(.'i-uiulart_'in  Iiiti'rt.'5S<»; 
Diiineutiich  bctrellend  deu  Prutejsl  l'l"al/,-Neiü»urgs  gegen  die  buiriciche  Kurwurde 

(8.  Häuaser  Gesch.  der  rbeio.  Pfals  II.  p.574)  mid  die  Exemtion  Basels,  vom 
Reiclukammergericht  (Londorp  Acta  pnbL  VI.  p.  136ff.). 

Der  Ausdruck  Haecalarisiren  ist  liii  r  bereits  in  ganz  gewöhnlichem 
(fohraucb;  v.  Moirrn  It.  p.  635  bebuuptot,  dass  derselbe  saerst  im  «Taiir  1646 
vou  den  Frauzosea  aufgebracht  worden  sei. 


Dat.  Cleve  2.  Febr.  1647. 
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stehet  Uus  alsdann  doch  frei,  solches  dem  lloizu^en  von  Croy  ad 
dies  vitae  zu  lassen  oder  ihm  etwa«  dajroi^en  oinzniroben. 

Wegen  der  pfälzischen  Suche  bteluii  Wir  aiiiu»cli  in  der  Huff- 
niinjr.  dass  dieselbe  gütlich  abgethan  werden  solle.  . . .  S(dlte  es  aber 
wider  alles  VerliolTcn  zerschlagen  und  des  Pfalz^rrafni  y.w  Neiiburs:  Ld. 
weitere  ingtanz  thun  würde,  so  wollt  Ihr  tLuch  nur  delectu  niandati, 
so  lang  Ihr  könnt,  in  dieser  Sache  entschuldigen  und  aufs  beste  der- 
selben cntsehlagen  und  entziehen. 

Die  Angelegenheit  von  Basel  betreffend,  mh.I  die  eiaschlägigeu  Acten, 
die  man  aus  Speier  verschrieben,  nbznwarwt»  uixi  diirnrir-h  _\va-^  recht  und 
billTg  i<t,  7,u  votiren^;  hnt  d'w  Studt  wirklich  «riiunid  die  K.xciutlou  erlaugt, 
wie  sie  behauptet,  so  boll  man       ihr  nicht  streitig  machen'). 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  4.  Febr.  1647. 

[Ut»iii5glichkelt  fernerer  CoDeessioDen.    Verdacht  gegon  die  FraDsosen.  Die 
Aeqnivftlente.  Forderong  der  SäcnlariBatioD.] 

Die  neue  ForderuDg  der  Schweden  (Relat.  d  u  20/80.  Jan.)  ^hat  Uns  4iFebr. 
nieht  wenig  perplex  gemacht'*;  auch  hat  man  Kunde,  Uas.s  8ervien  im 
Haag  durchaus  nicht  in  dem  fcSinne  verlüindelt,  den  Frieden  zu  bel'örderu; 
die  flcFatidtrri  sollen  d'Avaiix  dariih*  i-  zur  llede  sot/.ni. 

Wir  wollen  oder  können  nicht  ein  niehrers  bewilligen,  als  Wir 
haben  gethan,  gestidt  Ihr  dann  nur  festiglich  darauf  zu  bestehen;  und 
müssen  Wir's  fast  davor  halten,  dass  es  ex  composito  geschehe  und 
die  behweden  und  Franzosen  hierunter  unter  einer  Decke  sein  und 
liegen  mttsseu"). 

*)  lu  diesem  Siuue  hatte  sich  bereite  am  21.  Juu.  das  braudt-uburgische  Vo- 
tum int  Knrfür3t«'nrnth  7.11  Münster  dahin  au8ge^JprochoIl,  dusa  die  von  Bnsi  l  ari- 
gefuhrttui  Gruude  für  seine  Exemtion  sehr  plausibel  seien  und  sich  nicht  viel 
dagegen  sagen  lasse. 

*)  Dase  dieser  Verdaeht  (vgl.  oben  b.  d.  26.  Jan.)  unbegrändet  war,  ergibt 
stell  aoa  den  Negociations  secretes  u.  a.  O.,  t^owie  aus  den  Memoires  de 
Chauut  mit  Gewissheit.  Als  erkennbarer  Nebengedanke  der  Fruuzosen  bei 
der  Verwendmi^x  für  Brandenbninr  zeiirt  fich  nur,  wm  d'Avaux  p.  8  andeutet: 
man  beeilte  sieh,  vüu  allea  Scliriiun  /.n  (lUiisteu  Braudeuburgs  dem  im  Haag 
verhandelnden  Servien  Kunde  zu  geben,  „ahn  que  Monsieur  et  Madame  la 
Princesse  d' Orange  coanoiBSaas  comme  nons  agissons  daos  nn  interöt,  qai  [enr 
est  si  eher,  il  puisse  tirer  quelqne  secours  daus  sa  oigociaUon".  Alierdüigs  be- 
zweckte  nun  die  Verhandlung  Servieu's  im  Haag,  das  Beharren  der  Nieder- 
lande im  Kriege  durchzusetzen  und  ging  tn-'Dfcrn  ^'■(»«ron  die  Friedfosbt  stu  biin- 
gen  Brandenburgs:  aber  dass  in  Oi»na})ruLk  iu  der  poniuierischen  Angelegenheit 
die  Franzusen  mit  den  Schweden  gemeinsam  in  dem  von  dem  Kurfürsten  ange- 
deuteten Sinn  macbiairt  hätten,  dalllir  fehlt  in  deo  vorhandenen  Acten  jeder  An- 
halt Vgl.  uDten  s.  d.  },',;  {';;;,;  16*7. 
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Aofirage,  was  die  Schweden  anf  den  Plan  einer  Defensfrallianee  geaot> 
vortet  haben,  anf  welchen  eie  auch  noch  femer  enrliekkommen  sollen. 

P.  S.  Damit  Wir  bu  keiner  Weitläufigkeit  einige  Unmeh  geben, 
sondern  den  heilsamen  Frieden  desto  ehe  t>efördem  mOgen,  so  haben 
Wir  Uns  resolviret:  wann  Uns  itzo  «Isofort  das  Stift  Halberstadt  nebst 
Minden 'und  Grafschaft  Schaumbnrg  möchte  wirklich  abgetreten  and 
anf  antragenden  Fall  das  Erzstift  Magdeburg  erblich  eiogerftumet  wer- 
den, dass  Wir  Uns  damit  eontentiren  lassen  und  dam  niehts  mehr, 
weder  Grossglogau  noch  Sagan  oder  sonsten  etwas  weiter  fordern 
wollen.  Werdet  dcmnacb  S(dchc8  pro  extremo  gegen  den  französi- 
schen Ueirii  rienipotentiarien  zu  gedenken  haben;  jedoch,  dass  sie 
siel)  wollten  bemüLeu,  qh  daliin  helfen  zu  Wesre  zu  brinjren,  dass  be- 
rllbrte  Stifter  gegen  Abtretung  dc*Jfen,  wa«  Wir  Euch  wegeu  Uuserer 
Lande  Pommern  zu  otlerireu  aniH  iohlen,  saecularisiret  und  weltlieb 
uiögeu  gemacht  nad  bei  Uusenu  ChurfUrstl.  Hauiie  erblich  gelassen 
werden. 

Er^t  wenn  die  (iPHaudten  lachen,  dass  die  Säcularisation  dnrchaus  nicht 
zu  erreiclion  ist,  soUou  sie  darein  einwilligen,  dass  die  betreöeuden  Stifter 
in  ihrem  jetzigen  Zustand  verbleiben. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  25.  Jan.  1647. 
(Praes.  Clere  6.  Febr.  st  n.) 

[Fortgang  der  Krisis:  Goluuw  vorläufig  cedirt,  mit  Vorbehalt  weiterer  Verhaod- 
lune  hin  der  Königin:  datf'  L'i^n  Cassining  dt>r  Donationen  und  Yollhcsitz  von 
Claniin  guiordert.  Uartuackigkeit  der  tichwedeu.  N^iue  lustructiuueu  aus  öcbwe- 
deu;  die  scbwcdiBchen  Oesandteii  klsnmern  eich  j«tst  an  die  Frage  nber  die 
PrÄbendeu  d«a  Bistbuius  Camia.  Sie  macheo  von  neuem  Mieue,  mit  den  CaU 
Mi-rliclien  allein  idtKnächlieststu  ;  diese  aber  weigern  es  jetzt.  Abscbluss  dßfFrSge 
über  die*  Donntit'Ut'ii.  ,A t  i|iii\ al.'iitvcrhandluiifr:  pro^isor  Vortlicil,  den  die  Braun- 
echweigor  aus  dem  Krieg  gtizugen.  Eine  Awus.-i  r  unir  von  .Salviiip  in  Betreff  Hio- 
terpommernä.  Traut muuusdurÜ's  Sprüdigkuit  in  Betreti  de»  Aequivulüultiä.  ü«- 
giou  der  Furmulimog  des  Abkummeua  mit  Schweden,  Ersbiechöfllch  Bremen» 
eeher  Einspruch  wegen  Halberstadt.  Kursaclisen  und  die  Erbverbrnderang.] 

4.  Febr.  Sobald  am  18*  hiyns  nur  obberUhrte  Relation  abgaiigen,  bat 
Möns.  d*Avaux  uns  berichten  lassen,  dass  die  Schweden  vorigen 
Tag  ganz  negative  auf  unsere  Sachen  geantwortet;  es  wäre  aber  eben 
selbigen  Tag  Herr  Salvius  bei  ihm  gewesen,  bei  welchem  er  es  so 

weit  gebracht,  dass,  wann  wir  die  Stadt  Golnow  fahren  Hessen,  es 
sich  im  übrigen  wol  schicken  würde;  und  begehret©  daruf  Möns.  d'A- 
vaux  von  uns  alsofort  unsere  Meinung,  in  Hoffnung,  weil  der  Ort 
von  schlechter  Iniportanz,  noch  kuniui!:  von  der  Königin  wieder  zu 
erhalten  sein  würde.   Worüber  wir  die  pummeriscUeu  Abgeordneten 
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zu  Rath  7.i\'j^cuy  und  weil  wir  von  ihnen  den  Boridit  erfangeten,  dass 
die  dabei  ^t'lc^'Oiu'  ^tossc  llciiic  nicht  nach  (iolnow,  sondern  zu  dem 
Arnte  Frirdrichsualdc  ^i^ohöri«^,  wilUf^rten  wir,  dass  Mo««?.  d'Avaux 
wegen  (iolnow  und  dessen  Eigenthuuis,  niclits  aber  weiter  mehr  ge- 
meinet, derogestalt  schliessen  möchte,  dass  die  Donationes  liingegen 
ceBBiren  und  das  prätendirende  Recld  am  Bischofthum  und  Oapitul 
Camin  auch  binwegfallen,  E.  Ch.  D.  alter  Uci  der  Köoigia  und  Kroo 
um  Erlassung  der  Stadt  Golnow  und  deren  Eigentbuw  anzuhalten  re- 
servirt  würde. 

Wie  ihm  Möns.  d'Avaux  nun  diese  Resolution  binterbracht ,  be- 
richtete selbiger,  sammt  ihm  Ochsenstirn  sagen  lassen,  sich  nur 
nicht  weiter  zu  bemQhen;  denn  er  wol  sehe,  was  wir  vor  Leute  wä- 
reu;  wenn  man  uns  eine  Handbreit  gebe,  begehrten  wir  zehn  Sehuhe 
breit;  sie,  die  Schwedischen,  wären  gleich  im  Werke  begriffen,  nacher 
Schweden  zu  schreiben  und  alles  zu  referiren,  indessen  mit  den  Kai- 
serlichen Uber  ganz  Pommern  zn  traotiren  vfad  zu  sehliessen. 

£s  rtthmete  sonsten  d'Äranx  unsere  Erklärung  und  meinte,  dass 
wir  der  Sachen  ein  Genflgen  gethan,  erbot  sieh  auch  uff  emsig  An-  - 
halten,  selbigen  Abend,  weil  perieulum  in  mora  war  und  gleich  die 
Post  in  Schweden  abgehen  sollte,  noch  einen  Versuch  bei  den  Herrn 
Schweden  zu  thun  und  der  Sachen  Nothdurft  zu  befördern;  gestalt 
er  auch  noch  selbigen  Abend  späte  durch  ein  Zettelchen  wissen  liess, 
dass  unsere  Erklärung  E.  Ch.  D.-  von  grossem  UnglQeU  und  Extre- 
mität errettet,  indem  dieselbe  noch  gleich  zureehte  kommen,  ehe  die 
Herren  Schwedischen  ein  anderes  in  Schweden  berichtet  und  theils 
protestirenden  St;lnden  Importuniren  Statt  gegeben,  auch  daruf  ganz 
Pommern  ergritVen;  uuiiinehr  aber  hotite  er  noch  einen  guten  Ver- 
gleich. — 

Am  19.  Jan.  Fr^mbold  bei  Traiitiiiann.-dorff  und  den  andtni 
kaiserheheu  Ge.-^andten:  liif  K;ii-erli<du'n  bestehen  darauf,  dass  nus<(-r  Hal- 
berstodt  und  M}i<.m1<  Imrir  tiii  lii  weiur  uli«  A<'f|nivalpnt  au  den  Kurfürsten 
kommen  könne;  UHntentlicb  Minden  wii'd  entscliieden  geweigert. 

In  derselben  Zeit  Wittgensteio  bei  Ozenstjerna.  — 

Wie  nun  unter  währenden  diesen  Discursen  die  Post  ans  Schwe- 
den ankam  und  ihme  Schreiben  eingegeben  wurden,  z.cifrte  er  mir 
dieselbe,  dos  Inhalts,  dass,  wann  sie  schon  Stettin  zuriiekznlassen  ver- 
sprochen hätten,  es  dpnn<>eh  retractiren  und  dabenebenst  (xarz,  Wollin, 
Damm  und  Golnow  behalten  sollten;  wann  auch  E.  Ch.  D.  darin  nicht 
willigen  w<dlten,  «o  sollten  sie  alsdann  auf  ganz  Pommern  schliessen, 
ungeachtet  es  dem  Kaiser  nicht  angenehm  sein  möchte. 
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Uf  welche  Sclireiben  sich  Ocbsenstirn  etwas  sanlhnQthiger  be< 
zeigte,  war  auch  über  solche  Resolution  recht  froh  und  redete  damf 
mit  mir  von  der  Materia  selbst,  erliess  auch  zugleich  die  Donationes 
uiul  erklärte  sich  wcueii  der  Collutureii  bei  dem  Capitulo  C;ii);iii  da- 
hin, dass  die  Krou  soli  lie  80  gross  nicht  achte«  würde,  wann  dir  \utu\- 
lueriächen  Ötäude  selbst  uicht  vorgäbeii,  dass  es  wider  ihre  Pnviiegia 
liefe.  — 

Die  Gesandten  suchen  alsbald  die  pomnieriscben  Deputirteu  dahin  zu 

be^tiiunirn.  wegen  Hirsfr  Collaturen  keine  Schwierigkeiten  zu  machen  und 
e.-  fr<  -<  lii  In  n  la>>cii.  diPsHhfii  der  Geiueioscbaft  getreiuit  wer- 
den und  dt'm  Kurlür>t<:'n  allein  verbleil)<»ii. 

Imnaassen  denn  auch  n  (h  selljiiren  Tag  uns  Comte  d'Avaux 
uotificirte,  dass  es  nur  an  der  Collation  solcher  Torpommerischer  Prä- 
benden  haftete,  worvon  die  Schweden  nicht  weichen  wollten,  noch 
geschehen  lassen  könnten,  dass  K.  Ch.  I).  ihrer  Krön  Unterthanen  mit 
Beneficais  verobligirte.  Ob  ihm  auch  wol  Graf  Ochsenstirn  die  Kö- 
nigliche Donationes  nachgelassen  und  Comte  d'Avauz  solches  danif 
Herrn  SaWio  k  part  berichtet,  hKtte  ihm  derselbe  dennoch  geant- 
wortet, dass  Ochsenstirn  vielleicht  dazumal  trunken  gewesen  sein 
und  solches  folgenden  Tag  nicht  gestehen  noch  halten  wUrde;  be- 
gehrte derowegen  von  uns  ganz-  eilende  Resolution  wegen  Collation 
der  Torpommerischen  Prftlaturen  und  Priibenden;  denn  die  Sachen 
wieder  in  voller  Combustion  wären  und  andere  Schreiben  aus  öehwe- 
den  kommen,  auch  daruf  Ochsenstirn  gleich  selbige  Stunde  zu  de- 
uen  Kaiserlichen  luln-en  wollte,  um  ihnen  anzudeuten,  da!>s  (?ie  nunmehr 
auf  ganz  Pommern  bestehen  unil  solches  annehmen  mlissten. 

Kaelmiittafr  um  4  Uhr  knincn  hierauf  die  Herren  Kaiserlichen, 
al»  Gral'  Laniber,:^,  HerrVolniar  und  Crane.  /u  \\m  geiahreu  und 
proponirten  8ow<d  im  Namen  Gral*  Trautmaunsdorft"«  als  vorsieh: 
dass  jrleieh  selbijre  Stunde  Gral  Gclisenstirn  bei  ihm  n  i,'ewosen  und 
zu  verstellen  geben,  dass  sie,  die  bchwedeu,  mit  uns  wegen  des  er- 
sten Passus  ihrer  Aiternati vae  tractiret;  allein  weil  wir  allerhand  Aus- 
fluchte, die  Sachen  aufzuhalten,  gesucht,  so  hätten  sie  nunmehr  resol- 
viret,  von  den  lYactatcu  mit  uns  abzustehen,  den  anderen  Passum 
ihrer  Alternjitivae  zu  ergreifen  und  auf  des  Kaisers  und  des  Reichs 
Quarantie  ganz  Pommern  ohne  Consens  K  Ch.  D.  anzunehmen;  da 
auch  der  Kaiser  hierin  nicht  alsofort  consenüren  woHte,  hätte  er  sol- 
ches dahingestellt)  in  Meinung,  auch  nichts  desto  minder  ganz  Pommern 
zu  behalten  und  also  Graf  Trautmannsdorff 's  Resolution  bierttber 
zu  vernehmen.  Welcher  ihm  solches  fremd  vorkommen  lassen,'  obn 
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unser  VorbewuBBt  nicht  resoHren  woll^.  Dem  aber  ungeachtet 
wäre  OchBeiifi.tirn  bei  seiner  Resolution  blieben,  dass  dergestalt  die 
Schweden  mit  dem  Kaiser  bald  Freunde  werden  kannten.  Woruf 
Graf  Trautmannsdorff  geantwortet«  dass  dem  Kiuser  zwar  der 
Schweden  Freundschaft  lieb,  allein  derselbe  keine  Ursaeh  hAtte,  E. 
Ch.  D.  Feindseligkeit  su  erzeigen.  Womit  Graf  Ochsenstirn  also- 
bald  wieder  weggefahren;  die  Herrn  Kaiserlichen  aber  von  uns  Nach- 
richt begehrten,  woruf  unsere  Traetaten  endlich  bestunden;  davon  wir 
ihnen  ausführlichen  Bericht  abstatteten. 

Als  d'ATanx,  dem  Frombold  diese  neue  Wendung  d^r  Schweden 
mittheilt»  diese  darüber  zur  Rede  setzt,  so  kommt  der  Zweck  derselben  m 
Tage;  die  Schweden  lassen  d'Avaaz  sagen,  „dass  sie  die  Doiintiones 
nicht  rclachiren  könnten*^ }  überhaupt  aber  müssteii  sie  jctst  auf  gauz  Pom- 
merii  bestehen. 

Ueber  diese  l'rage  der  Doimtiunen  wiiU  den  gaazeu  20.  über  an  ver- 
schiedenen Stellen  eifrig  verhandelt;  namentlich  Dr.  Rnnge,  der  eine  yoiii- 
inerische  Deputirtc,  nimmt  sich  der  Sache  sehr  eilVig  un.  Er  bringt  es  end-. 
lieh  dahin,  dass  Ozenstjerna  and  SalTius 

beide  gegen  Dr.  Rungen  contestiret»  dass  sie  nichts  mehr  als 
Freundschaft  zwischen  ihr  Königin  und  E.  Ch.  D.  suchten  und  wollten 
also  die  Donationes  nach-  und  das  Theil  der  hinterpommerischen  Lande 
ohne  Beschwer  K  Ch.  D.  zu  ttberlassen  resolviret  haben;  neben  Dar- 
reichung ihrer  beiden  Hände,  damit  sie  solche  Offerta  ihm  anstatt  unser 
zugeschlagen  hätten*). 

Am  21.  Wittgenstein  bei  Oxcustjerna;  so  weit  seien  nun  die 
Traetaten  fertig;  Schweden  möge  nun  auch  in  der  Aeqnivalentsache  sich 
dem  Kurfürsten  nach  Wunsche  erweisen.  Der  Schwede  eröffnet  auch  die 
besten  Absichten: 

Wegen  des  Aequivalentis  hätte  er  bishero  vor  E.  Ch.  D.  nicht 
reden  können,  sondern  der  importunirenden  Evangelisdben  Anlaufen 
SU  Zeiten  aus  gewissen  Ursachen  Statt  geben  mOsscn,  wie  dann  die 
Braunschweigische  und  Sachsen-Altenburgischo  wegen  der  Stifter  Magde- 
burg und  Minden  ganz  geraset;  allein  hätte  er  ihnen  vorigen  Tages 
schon  untersaget,  dass  die  Sachsen -Altenbui^schen  keine  Ursach  zu 
sprechen  hätten;  so  möchten  die  Braunschweigischen  auch  nur  an  sich 
halten  und  sich  mit  der  Wahrheit  berichten  lassen,  dass  sie  nichts 
mehr  zu  prätendiren  befugt  wären;  denn  sie  hätten  so  viel  bei  diesem 
Kriege  prosperirt,  als  ausser  Chursachsen  kein  erangelischer  Stand 
sich  dessen  erfreuen  k<(nne;  ihre  Lande  wären  alle  bis  auf  6  Aemter 


*)  Das  Näbere  über  diese  Verhandlvtigeo  Kungc's  s.  Batt.  Studien  XIV. 
2.  p.96ff. 

IlMar.  Sur  Gcadi.  d.  Gr.  KurArtton.  IV.  34 
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weggewesen,  die  hätten  sie  bis  in  die  70  Aoiuter  wieder  recujieriret 
und  dazu  die  schwere  llildesheiuiische  Saehe  zu  ihrer  Richtigkeit  bracht  ; 
welches  Ijciiles  sie  sfmstcn  und  ausser  diesem  Kriege  niinmer  würden 
erbaiteo  babeu;  möchteu  dabero  nur  in  tenniniB  Terbleiben  nnd  ro- 
hig  sein. 

B()  viel  die  1,200,0(X>  Rth.  belanget,  da  fragte  er  luicb,  wie  wir 
mit  den  Kaiserlicben  darum  stünden  und  ob  wir  sie  erhalten  Wten* 
Wie  icb  ihm  antwortete,  dass  wir  swar  nniersehiedliebe  Anregung  ge- 
than,  aber  noch  nichts  darin  erhalten,  auch  uns  va  snceuiriren  bat, 
erbot  er  sich  dazu,  dieweil  er  solches  Geld  £.  Cb.  D.  gerne  gOnnete 
(jedoch  ihrer  Forderung  unnacbtbeiHg,  aUermaassen  seine  andere  Er^ 
klMmng  suletxt  mit  mebrem  folget),  und  bat  dahingegen,  wir  wollten 
ans  auch  ihrer,  der  Schweden,  annehmen  und  helfen,  das«  sich  der 
Herzog  von  Meckclnburg  auch  gfltlich  wegen  Wismar  accommodiren 
niöclite ;  w  orauf  ich  endlich  von  ihm,  weil  er  guten  ilumeur's  war,  mit 
gutem  Contento  abschied. 

luiuiittelst  war  ich,  Fronihold,  bei  Salvio  und  stellete  sich  dcr- 
hclhc  wegen  ihn  Acciuivakutis,  sondcrlitli  .Minden,  et^vas  widcrliih, 
nicht  allein,  vor  sich,  sondern  auf  Anhalten  etlicher  jHotestiriMider 
Stünde.  ...  Es  fragte  hierbei  auch  Salvius  weiter,  ob  wir  wol  das, 
was  wir  zum  Acquivalent  forderten,  denen  Sclnvcdeu  vor  ihr  Antheil 
an  den  )ioimiierisThcn  Landen  geben  wollten,  und  als  ich  s<dches  mit 
allem  Willen  bejaliete  und  sie  K.  Ch.  1).  nur  ganz  rommern  lassen 
und  nicht  allein  dieses,  was  wir  begehrten,  sondcm  iinnieriun  ein 
mehrers  nehmen  möchten,  lachte  er  und  sagte,  wir  sollten  ihnen  nor 
Hinterponnncm  lassen,  so  wollten  sie  uns  Bremen  und  Verden  wie- 
der abtreten.  Worauf  ich  einwendete,  dass  wir  daruf  nicht  instruiret 
wären. 

Endlich  geriethen  wir  auf  die  Hauptsache  und  hatte  er  einen  Auf- 
satz zu  Papier  gebracht,  wie  die  Sache  zwischen  ihnen  und  uns  zn 
bebandeln.  — 

An  demselben  ist  natürlich  manches  auszosetzen  und  es  wird  Aende- 
ruiig  verschiedener  Pnncte  verlangt 

Inmittels  und  uf  beschchene  Erforderung  fuhren  wir  ingesamnit 
selbigen  Tag  Abends  um  4  Uhr  zu  Graf  Trautroannsdorff,  bei 
welchem  sich  die  Übrige  drei  Kaiserliche  anch  eingefunden  hatten. 

Trautmuiiiiädori'f  erklärt,  die  braudeiiburgischc  Aequivalentfordcrung 
sei  zu  excessiv;  er  bleibt  bei  Halber«tftdt  nnd  Magdeburg  stehen  — 

und  mit  harten  Worten  anfing,  dass  sie,  die  Kaiserlichen,  uf  ganz 
Pommern  längst  tractireu  und  sich  des  Acquivalents  entbrechen  können. 
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SO  sie  aber  £.  Ch.  D.  zUm  be&ten  nicht  thun  wollen;  ingleiohen  hätten 
sie  die  1,200,000  Rtb.,  flo  £.  Cb.  D.  anfänglich  den  Schweden,  naeh- 
mala  auch  die  400,000  Rth.,  so  Sie  der  Frau  Landgräiin  geben  sollen, 
reniittiit;  ttber  das  wären  dieselbe  etzliebe  Millionen  an  Reiehssteuem 
wegen  der  in  der  Mark  liegenden  drei  Bischoflbttmer  in  Resto,  so  sie 
ungerechnet  Hessen,  bei  welchem  allen  wenig  Dank  gespürt  wttrde. 
Dahero  wir  die  Sache  nicht  länger  ufhalten  sollten,  oder  sie  uf  den 
andern  Passum  der  schwedischen  Altemativae  und  Uber  ganz  Pom- 
mern folgenden  Tages  gegen  Mittag  schliessen  wollten;  und  . . .  sagte 
Graf  Trautmannsdorff,  dass  sie  folgenden  Tag  diese  Sache  dem 
Chur  -  Mainzisehen  Dircetorinm  Übergeben '  und  in  allen  drei  Reichs- 
eolles^is  dartlher  delibcriren  lassen  wollten,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  mehr 
duvcli  die  ofterirte  Stücke  einpfinfreii ,  als  Sie  an  denen  zurücklassen- 
den noinnierischen  Landen  verlieren  thätcn.  — 

Gcstorn  Confi-rfMiz  zwiM^lun  \\' i  r  f  gf  ii  h  t  ein  niid  SiiWius,  wn1)f<j  fins 
von  den  Scbwrdcii  au.sgt'gtlauü  rrujcct  der  ]v)intiierih(  ln*ii  \  <  iTiuliariin^ 
im  eiuzcluen  diirchgegaugen  wiid,  oUne  dass  es  gelingt  sich  über  alle  i'uueLe 
tu  vereinigen. 

Ob  ich  nun  wol  's\ieder  bei  ein  und  dem  sondern  l'uuct  erebUii- 
rende  Kemonstrationes  tliat,  konnte  ich  doch  niciits  nusrichtoiK  soudcni 
fuhr  von  ihm  zu  Comte  d'Avaux,  bei  welchem  ich,  Fromhold, 
gleich  Much  war.  Und  ob  wir  wol  der  Meinung  waren,  saninit  zwi- 
schen iliiicn  und  den  Scliwedeu  ein  gewiss  Conccil  sein  möchte,  die 
Tractateii  mit  Fleiss  zu  renioriren,  so  hat  es  si(  Ii  doch  nicht  also  be- 
funden; dann  CS  hatte  der  Möns.  d'Avnnx  denen  Schweden,  snjiderlich 
Ochsenstirn .  vnriL'cn  Tages  hart  zugeredet,  dass  sie  last  utit  ein- 
ander darüber  zerfallen.  — 

Femer  fuhren  wir  beide  von  dannen  hierauf  zu  Graf  Ochsen- 
Stirn  und  Hessen  wir  uns  mit  ihm  ein  wegen  der  ufgesetzten  Con- 
cepten,  thaten  auch  dabei  unsere  Erinnerungen,  so  der  anwesende 
Secretarius  Bärenklau  in  seine  Scbrcibetafel  annotirete  und  Graf 
Ochsenstirn  mit  Herrn  Salvio  zum  Unterreden  annahm. 

Und  dieses  ist  was  bisliero  so  gar  variable  sich  bei  unserer  Var- 
tieular  -  Handlung  (die  auch  die  Herren  Schweden  nicht  einmal  also 
nennen  und  davor  halten  wollen)  die  vergangenen  8  Tage  Über  zuge- 
tragen; dab«l  wir  dann  noch  zur  Zeit  nicht  versichert  sein,  wessen 
wir  uns  nf  einen  oder  den  andern  Fall  zu  getrdsten.  — 

Wir  sollen  schliesslich  bei  denen  vorgeschlagenen  Aeqnivalentien 
auch  dieses  in  UnterthSnigkeit  nicht  verhalten,  dass  nicht 'allein  wegen 
des  Stifte  Haiberstadt  sieh  gestrigen  Tages  bei  mir,  dem  Grafen,  ein 
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Erzhiseliiiflich ' )  Bremischer  Alisresniulter  ftniro*rol)ou  uiul  hericlitrt.  finss 
sein  jrniid.  Herr  schon  liinj^Htliin  Cuatlintni  >i('ll)i<^cn  Stifts  erwii Ii k  i  um] 
nach  Al>g:anj,'  oder  Re8i}i:iiation  Erzherzog^  Leopold  Wilhelm  s  dazu 
käme;  mit  Hitto,  E.  Ch.  l).  hiervon  in  Zeiten  unterth.  Parte  zn  ^ehen, 
damit  seinem  Herrn  hierunter  kein  Eintraf]::  j^esHiehrn  luix  lite.  W(»ruf 
ich  ihm  antwortete,  dnss  K.  Ch.  I).  solches  Stift  uielit,  sondern  die 
Herren  Kaiserlichen  vorge&cblagcn ,  dabero  Kais.  Maj.  Uio&elhe  hierin 
Yertreten  nittssten. 

Kur-neh>Tir  l;i<-f  oriniioni,  oh  es  niclit  jofzt  nii  der  Zeit  «ein  würde, 
die  aus  nlh  rh.iml  <  JiMiinlni  noch  iunnor  znrüekirrhalteno  kaiserliche  Üe.sta- 
tignn^  der  Krbv*  i  Iti  «uU  riiu}^'  zwix  heii  JiriiiHleninirg,  iSacliNeii  und  Hessen 
bei  die>er  (ielegcjiheit  zn  urgircn.  Zugleich  wird  iliü  Hull'uuitg  ausgespro- 
chen, dasM  der  Kurfürst  auch  die  erhaltenden  AcqaivalentstQckc  in  die 
firbvcrbriidoning  aufuehraeu  werde'). 

Relation.    Dat.  Osnahrüek  81.  Jan.  164?. 
(„IVaes.  [Cleve]  \a.  Febr.  st.  n.**) 

[Der  Widerspruch  zwisclien  den  frauznai sehen  Vfrhiindliin4?en  im  Ffantr  uml  in 
Osnutinick.  AI)8ehlnsH  »lor  l'um  tnt um  mit  dm  Schweden  in  der  puninierisiehen 
Hache.  Uechlt't  rtiguüg  dor.selbeu  und  Verwaiirtuig  gogcu  die  Eiuredcu  Unkuu- 
dlger.    Die  AequivalenteDtViigu  noch  8«br  aehwierig;  auf  äacnlarisation  wAuig 

Aaasicht^} 

10.  P«br.        Autwort  auf  die  Rofiolntion  dat.  4.  Fchi  [pug.  .^2.5). 

Solleo  daruf  E.  Gh.  D.  in  unterth.  Antwort  nicht  verhalten ,  dass 
wir  des  Comte  d'Avaax  bishero  alhier  geführte  Aetiones  anders  nicht, 
als  zum  Frieden  gerichtet,  ermessen  k<(nnen  und  also  dahin  gestellt 
sein  lassen  müssen,  was  der  Comte  de  Servien  im  Haag  vor  andere 
Gedanken  und  Befehlieh  haben  möchte.  Und  ob  wir  anfangs  auch 
wol  in  denen  Gedanken  gestanden,  sauimt  etwa  eiuig  Conoert  zwi- 
sehen  ihm  und  denen  Schwedischen  alhier  vorsein  möchte,  so  hat  es 
sich  doch  viel  anders  befunden,  davon  die  Umstände  jnng:stvoriger 
unterth.  Relation  mit  niehreu»  besagen,  auch  wir  auitzo  iu  der  That 
noch  selbst  betinden. 

Wie  weit  es  auch  endlicli  durch  allen  seinen  und  unsern  anpre- 
wandtcn  Fleiss,  Mühe,  Sorge  und  Arbeit  hei  denen  Herrn  Schwcdi-  [ 
sehen  wegen  Zurücklassung  der  ponuncrischcn  Laude  gebracht,  und 

I 

■  '  ! 

I 

')  Herzog  Friedrich  vou flolsfein,  Sohn  ChrUtian*B  IV.  von  Dänemark, 

Admiuisfrufor  ^\<'.^>  V.r/M\(ti*  Dremen;  vgl.  v.  Meiern  IV.  '• 
^  Vgl.  hierzu  die  weiteren  Acten  ebendae.  IV.  p.2UbS. 
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was  eudlieij  dabei  sulviret  worden,  solches  zeiget  bcikoinincndes  Pro- 
jeet');  dabei  wir  sor-lich  zu  vi^ilircu  li.ibeu,  dass  es  mir  imiroMiidcrt 
also  jrelaHBcn  und  isciu  Verbleiben  damit  babon  uiii^r.  weil  diu  Herrn 
Bchwedisclien  Pleuipotentiarii  sirli  zur  ciL-^ciiliiindliclK  ii  Subsoription 
dessen  «ranz  niebt  verstoluMi  wollen,  sondern  es  dahin  /.u  lichten  i^c- 
halten,  dass  zween  gleichlautende  und  von  beiderseits  (!esaudtschatten 
JSccrctariis  muiidirte  und  mit  eigenen  Händen  unterselirieliene  Exeni- 
plaria  bei  Coratc  d  Avaux  als  Mediatore  so  hui<;c  depouiret  und  bei- 
gelegt, bis  dass  der  ganze  Satisfactionspunct  zur  Uiehtigkeit  gcbraeht 
und  der  Gencralfriedc  gesehlussen,  alsdann  aber  erst  dieses  Froject 
dem  ln»tniiueuto  PaeiK  mit  ingrossiret  werden  sollte;  welches  wir  auob 
also  haben  gesebchen  lassen  müssen. 

Und  weil  gleiehwol  in  solehcm  Project  von  uns  nicht  weiter  ge- 
gangen als  wir  in  gnstd.  Mandatis  von  E.  Ch.  D*  . . .  gehabt,  Uberdas 
aueh  dabei  Tor  Gott  und  E.  Cb.  L).  in  unscnu  reinen  Gewissen  als 
verpflichtete  gehorsamste  Diener,  ja  jedemÜnniglich,  so  uns  das  ge- 
wisse Zeugniss  gehen  wird,  contestiren  kOnnen,  dass  es  nicht  weiter 
zu  bringen  gewesen:  haben  wir  nur  noch  das  Uebrige  salvuren,  die 
Extremitäten  vermeiden  und  das  ganze  heilsame  Friedensncgotium 
nicht  mit  alle  zerschlagen  lassen  wollen. 

So  zweifeln  wir  hiemächst  nicht,  £.  Gh.  D.  unsere  genügsame 
und  ganz  sorgftlltige  unterth.  Verrichtung  vielmehr  in  Chmf.  Gnaden  er- 
kennen und  daruf  solches  Project  gnäd.  ratihabiren,  als  etwa  von  an- 
dern alhier  abwesenden,  und  die  so  genau  nicht  als,  ohne  Ruhm  zu 
melden,  wir  gegenwärtig  in  die  Affaires  und  Actiones  penetriren,  sehen 
und  alle  renun  et  ciTcumstautiarum  momenta  ponderiren  und  erwägen 
können,  sich  dabei  irre  macheu  lassen  werden. 

Was  es  un  übrigen  wegeu  der  Aequipollentien  -annoch  vor  eine  Be- 
schaffenheit habe  und  wie  solcher  Funct  unerledigt  ausstehe,  auch 
wir  damit  in  mtthesamer  Arbeit  begriffen,  solches  wird  die  nlchst- 
ktlnftige  Belation  mit  mehrem  besagen,  da  wir  dann  gleichfalls  E,  Gh. 


•)  Dies  ist  die  diese  VerhaudluDg  abschliessende  Punctotion  dat.  7*  Ve\',r, 
1G17;  L't  (hiKkt  im  luteiuischeu  üri^iualtext  bei  v.  Meiern  IV.  p.  Ddü  Ü'.  v.  Bohlen 
u.  11.  ().  )).  llüü'.  Andere  Ab«lriicke  8,  bei  v,  Morner  HrandLuhur;;.  Stnat.s ver- 
trage p.  Icki.j  JJud  geuuuuLe  Dutum  iäl  dad  des  Ab^cklusseä;  duuu  erfulgtu  die 
Unlftrseichnnog  sweier  Exemplare,  durch  don  sebvediachttD  Secretiir  Biörnklau 
(Hilooras)  und  durch  den  brandenbur^schen  Chemnitz;  worauf  beide  am 
ll/I.  Febr.  bei  d'A  vau.x  deponirt  wurden.  Diese  runriaiiuii  wurde  dann  in  der 
Hauptmacht'  \v.irtli(  h  in  das  Bciiwcdiä€be  Fritideusinatrumuut  (Instr,  Fac.  Osd« 
Alt,  \.)  ttulgeuummeii. 
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D.  gnäd.  fiesolation'  in  gehorsamste  Obacbt  zu  halten  uns  pflichtaehuL- 
digst  erkennen.  Ob  aber  alles  also  zu  effeetniren  und  in'S'  Werk  su 
richten,  wie  dieselbe  gern  sehen»  wir  aueh  von  Hersen  wOnscbeDy 
dessen  mtlssen  wir  sehr  anstehen;  angemerkt  dass  yvir  sehen  alle 
{^uUdij^st  u%ctrag:cne  Gradus  versuchet  nnd  in's  Mittel  gebracht,  aber 
KU  deren  Zweck  nicht  gelangen  können.  Besorgen  aueh  sehr,  wann 
wir  uns  noch  iu  dem  Hauptwerk  etwas  zu  erhalten  getrauen  solloo, 
duss  wir  die  kaiserliche  schlesische  Erbläuder,  so  keine  von  den  Kro- 
nen in  Vorschlag  gebracht,  ganz  werden  unburUliret  lassen  müssen. 
Wegen  Minden  wenden  wir  noch  uiiserii  mii-licliBtcu  Flci.s.s  an,  niU;*- 
scn  aluT  auch  dabei  sehr  liesm^-en,  t»b  es  zu  erhalten.  Uic  Grafschaft 
iSchaiimljur:^^  alior  wird  uuüi  iK  iicii  in  jüngst  voriger  untcrth.  liclatioD 
Uiit  mcLrt  iu  cnllialtciicii  llrsaehi'u  und  IJuiästüiiden  ganz  zarückblcibcn 
'  müssen;  dasss  w'w  also  mu  viehaehr  dahin  zu  sehen,  wie  wir  Magde- 
burg, llalberstadt  und  Caunn  wegen  ann«K*h  gar  vieler  Conti'adiceuteu 
und  < )pi)oueulen  cousitn ff^^n  nicigen;  dabei  aber  die  Saceularisation 
so  weiii::  von  uns  als  dcueu  Schweden  selbst  wegen  Hronieu  uud 
Wrdeu  m  erhalten,  sondern  wir  selliige  biüter  also  werden  auueh- 
ineu  nilisHcn,  wie  die  Kr<>u  SL'hwedeii  die  ihrigen  zu  Ubcrkomuien  ver- 
meint, Wo  wir  CS  nur  noch  also  erhalten  können. 

In  lietrt'lk  der  D  e fe  u> i  va  1 1  i ancc  ist  noch  wciii^  vorgckuniuiciiy  doch 
gebc'u  die  bchwedeu  wi^uig  jN'figuiig  dazu  zu  erkeuueu.  — 


Relation.    Dat.  Osnabrück  I.FcLji".  1G47. 

(Praes.  Cleve  VI  F*  hr.) 

[DiJlcrouzjjmicto  zwischeu  ScUwedcu  iiud  Kuidurlichoii.  fciacularisatiou,  äckwti- 
dische  ÜDir^rsität  in  SUde.  Geforderte  Geldsumme.  Bremen  als  laodsässige 
Stadt  Wittgenstein  wünscht  Salvlns  dnrch  Geld  zn  gewinnen,  tun  fflr  die  Ueber- 

lusäiiug'  Miiuk-iiB  zu  wirken.  Aufsichten  auf  dio  FriedeuBubsichtou  dtjs  Kaisers. 
Dif  iJraiiiiM  liw  i'i'jtM-  druiitu  mit  Krieg  wei^t-u  Ilulbcrstadt  und  Magdeburg.  Alten- 
burg  entsichuldifjt  sich.  Knirt»  rinur»  )!  über  die  unverhültuisäniiisaigc  firiisae  d«'8 
bruudeuburgiächeu  AuqnivaicntH.  N'orlüuQges  iu  ßetreü'  üiucr  schwcdiscben 
AUiaaee.    Magdebarg.    Unterseidurnng  und  Deposition  der  Fnnctation  über 

Pommern.] 

11* Febr.       Am  27.  Jan.  Besuch  Wittgeastein'a  und  Fromhold's  bei  den 
Kaiserlichou. 

Daneben  referirten  sie,  dass  sie  mit  den  Schweden  finst  riohtig 
und  mangelten  nur  noeh  drei  Puneta,  die  sie  nicht  willigen  könnten 
als  1)  der  Stifter  Säcularisation,  so.  in  ihren  MlUshten  nicht  itQnde, 
und  wenn  sie  es  gleich  willigten ,  dennoch  nicht  halten  konnten; 
2)  die  1,200»<X)0  Rth.»  so  die  Schweden  uullo  jure  begelirten,  sie,  die 
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KaiserUehen,  aber^abero  auch  nicht  willigen  könnten^  weil  die  Schwe- 
den die  desiderirte  Plätze  als  Stettin,  Garz  und  Wollin,  derowcgcn 
das  Geld  in  Vorschlag  koninieii,  und  noch  ein  nahrers  dazu  erhalten; 

venaöchten  sie  auch  die  Stadt  Bremen,  so  uiuc  Kciclisstadt  wäre, 
zu  keiner  Munieipalstadt  zu  machen ;  (iemi  solches  dem  Kaiser  8chim])f- 
lich  .sein  und  die  St;i<lt  nicht  allein  uiciit  zugeben,  sondern  auch  l)ei 
den  Hansestädten  und  den  Herren  Staaten  Beifall  unti  Assistenz  fin- 
deu  winde;  also  (lass  eilender  ein  neuer  blutiger  Krieg  daraus  ent- 
htcheu  konnte,  als  nuiu  sich  eines  sichern  Friedens  zu  getrösten 
hätte.  Und  weil  die  Kaiserlichen  dafür  hielten,  wir  würden  viel  bei 
der  Sachen  thnn  und  die  Schweden  zur  Billigkeit,  auch  möglichen 
Dinu'cn  dii>j>üiiiicn  können,  so  baten  sie  uns  hicninter  gute  Officia  zu 
interpinuren.  Und  fügten  dabei  an,  dass  sie  gleichwol  den  Schweden 
nntcrscliiedliche  nicht  von  Hchlechtor  Inipoi-fanz  bestehende  Dingo 
nachgegeben  hätten,  als  in  V'orponuuern  und  allen  den  Landen,  so 
sie  bekilmen:  1)  das  Jus  appellationis  remitliret;  2)  ihnen  noch  eine 
Universität  über  Greifswalde  oder  wohin  es  ihnen  beliebete,  zu  fun- 
diren  und  aufzurichten;  'S)  so  würden  sie  Uber  Hinterpommern  simul- 
tanec  investiret,  welches  wahrlich  ein  groB&es  wäre.  Hofften  also,  sie 
wtlrdeu  »ich,  wenn  wir  ihnen  zuBprftchen,  besBer  in  die  Sache  schicken 
und  ihnen,  was  unmligUch  zu  prästiren,  ferner  nicht  anmuthen. 

Wir  erboten  uns  gar  willig,  unsorn  Fleiss  zur  Sache  zu  contri- 
bairen,  nut  Bitte,  die  Herrn  Kaiserlichen  möchten  doch  E.  Ch.  D. 
Aequiyalent  in  bester  Kecommendatiou  und  gutem  Gedäehtniss  halten. 
Graf  Trautmannsdorff  antwortete,  dass  wir  das  Geld  nicht  be- 
kommen würden.  Als  wir  daruf  regerirten,  dass  es  vielleicht  nicht 
sein  Emst  sein  wOrdei  sagte  er  femer,  dass  es  nicht  anders  wftre, 
nnd  wir  das  Beste  schon  in  Händen  hätten,  derohalben  wir  wegen  des 
ttbrigen  noch  wol  in  etwas  verharren  könnten.  . . .  Womit  wir  also 
von  ihm  schieden. 

An  demselben  Tage  kommt  Wittgenstein  mit  Salvius  Uber  die 
obigen  drei  Piinete  so  sprechen. 

Herr  Salvius  beantwortete  alle  drei  Pnncte  und  so  viel  1)  die 
SAcularisation  bctrifit,  reforirte  er,  dass  die  Herrn  Kaiserliehen  nnd 
Katholischen  selbst  hierunter  distinguiret  und  dafür  gehalten;  dass  die 
geistlichen  Guter  nicht  zu  sficnlarisiren  stünden;  mit  denen  aber,  so 
weltliche  besessen,  möchte  es  wol  eine  andere  Gelegenheit  haben;  sie 
würden  sich  auch  endlich,  was  die  geistlichen  belangete,  der  Gebühr 
wol  weisen  lassen ;  die  weltlichen  aber  wUrden  sie  nicht  gerne  reichen 
Leuten  gönnen,  sondern  es  den  it^i^en  zwar  lassen,  hernach  aber 
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arme,  kranke  und  gebrechliche  Leute  damit  proTidiren,  UniveraitSten, 
deren  eine  zu  Stade  im  Stüt  Bremen  sein  Bellte,  davon  stiften  und 
Sehttlen  unterhalten,  Siechhäuser  und  Hospitalia  bauen  und  sie  also 
ad  pias  oausas  verwenden;  welcbea  eeinem  Ermessen  naeb  ihnen  nicht 
verObelt  werden  konnte. 

2)  Die  1,2(X),000  Rth.  betreffend,  da  könnten  sie  dieselbe  uieht 
zurücklassen,  sie  hätten  in  Elsass,  Schlesien  und  Mähren  noch  so  viel 
Platze  innen,  die  sie  dem  Kaiser  restituiren  sollten,  und  daa  könnte 
ohne  Entgelt  nicht  geschehen.  — 

3)  So  viel  drittens  die  Studt  Bremen  betreffen  thäte,  da  ver- 
nähmen sie  ganz  ungerne,  das«  mau  die  Krön  Schweden  zu  bravireu 
sucliete;  bekannt  wäre  es,  dass  sie  sich  noch  niemals  waa  ab?*chnar- 
tlicii  lassen,  würde  von  den  Brcniem  auch  nicht  geschehen,  weni;rcr 
sie  mit  (leiii,  dass  sie  die  Kaisorlichcn  zu  corruniiiiren  sucliclcn,  bei 
dci  Krou  Schweden  etwas  ausrichten;  sie  fragten  nichts  darnach,  \v(»ll- 
ton  nicht  viel  sagen,  sondern  vielmehr,  was  sie  gesuuiu  n,  effectuircn; 
wurde  aber  die  Stadt  einen  anderen  uiul  Lrelindcrt'u  Weg  urwählen 
uud  das  Werk  im  guten  bei  der  Kruu  suchen,  möchte  sie  wol  beiiser 
tahren. 

Irli  lic>B  dieses  ti:ihin  gestellt  verbh'ihen  und  ling  an,  von  Min- 
den zu  reden.  licrrSalvius  antwortete  mir  ganz  abschläglich.  Ich 
hielt  ihm  vor,  dass  E.  Ch.  D.  der  beständigen  Meinung  wären,  dass, 
wo  Sie  Minden  nicht  bekämen,  er,  Salvius,  es  allein  gehindert  hätte; 
nun  wQssten  E.  Ch.  D.  sich  nicht  zu  erinnern,  dass  Sie  ein  solches  um 
ihn  verschuldet,  und  sollte  er  sich  versichert  halten,  dass  diese  gute 
OüBcia,  so  er  hierunter  erweisen,  £.  Ch.  D.  mit  wirklichem  Dank  zu 
vergelten  nicht  unterlassen  wllrden. 

Darauf  Salvius  einwendete,  dass  er  kein  ander  Mittel,  den  Her- 
zog von  Meckelnburg  wegen  Wismar  zu  contentiren,  wttsste,  wann  sie 
Minden  aus  Händen  und  E.  Gh.  D.  zueignen  lassen  sollten;  jedoch 
wollte  er  es  nicht  hindern,  und  sollten  E.  Ch.  D.  Minden  bekommen, 
so  würden  sie,  die  Schweden,  Osnabrttck  nicht  weglassen,  sondern 
dasselbe  dem  Herzoge  zuschanzen.  Brachte  auch  abermal  auf  die 
Bahn,  wir  bekämen  an  Halberstadt  und  Magdeburg  aller  Stände  Mei- 
nung nach  mehr,  als  wir  an  Pommern  zurflekliessen. 

Nachdem  ich  ihm  nun  ein  anders  remonstriret,  wiederholte  er 
endlieh,  dass,  wo  sie  Minden  verlassen  mOssten,  sie  Osnabrttck  nicht 
quittircn  könnten.  Hieraus  konnte  ich  nun  fast  abnehmen,  dass  Sal- 
vius nicht  glaubete,  dass  E.  Ch.  D.  ihn  mit  einer  stattlichen  Post 
Geldes  wirklich  regaliren  würden;  erinnerte  mich  gleichwol,  dass  Möns. 
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d'Avaux  gcrathcn,  man  sollte  ihm  2(MHM>  litli.  \  1 1 -[  i iclicn ,  um] 
küniitc  tuau  ihm  die  Iläll'te  wül  haar  gcbcu,  wenn  i  r  in  Schweth-n 
leitete,  und  den  Kest,  wenn  er  wieder  klime,  nachstliiesson,  in  Ilotl- 
niiii_',  er  also  E.  Ch.  l).  dafür  ^^cwisslicli  wUrde  j^ute  Dienste  it'isten 
köimcii.  In  solchem  Jie^irard  nun  gedachte  ich  auf  Mittel,  solihrs  an 
Salvium  zu  brin^^cn;  fuhr  deshalben  alsot'ort  zu  dem  eiuen  ponimc- 
rischen  Abgeordneten  Ur.  Kunge  und  ersuchte  ihn,  niif  Gelegenheit 
zu  gedenken,  wie  er  ihm,  dem  Salvio,  diese  Sache  zur  Wisscnschalt 
hinterbringen  und  Um  also  gewinnen  könnte,  dass  er  bei  Hehandlung 
der  Oravaminttm  £.  Ch.  D.  Interesse  beobachti  n  möchte.  Derselbe 
nun  fand  zwar  anfangs  etli^e  Diffieultäten  dabei,  und  dass  Salvius 
eich  hierdurch  corrumpirt  zu  werden  einbilden  möchte,  erbot  sich  je- 
dennoch  auf  Mittel  zu  gedenken,  solches  an  ihn  ehestes  zu  bringen ' ). 

Ich,  Fronihold,  bin  auch  dieser  Tage  . .  .  mit  dem  einen  Kai- 
»erliohen,  Volmar,  zum  Discurs  kommen,  da  er  widerrieth,  dass  wir 
weder  des  Geldes  noeh  des  Stiftes  Minden  gedenken  sollten;  . . .  rietb 
auoh  sonsten,  wir  mSehten  zu  Magdeburg  noeh  das  Amt  Egeln  he- 
gehren, dase  es  alsofort  bei  Publication  des  Ueichsfriedens  eingeräumt 
werden  sollte;  wobei  er  ein  guter  Beförderer  sein  wollte.  Inglelehen 
h&tten  wir  auch  in  Acht  zu  nehmen,  dass  der  Ensbisehof  denen  Capi- 
tnlaren  untersebiedliche  Gflter  gegeben,  damit  er  gewählet  worden; 
^welche  kOnfltig  wieder  einzuziehen  und  £.  Cb.  D.  wilre  dergleichen 
zu  halten  nicht  schuldig.  Das  Erzstifl  aber  zu  säcularisiren,  wollte  er 
ganz  nicht  rathen,  denn  wir  alle  Stände  dadurch  uMhrisch  und  re^ 
bellisch  machen  wflrden,  indem  dieselbe  dabei  sehen,  dass  sie  vor 
sich  und  ihre  Kinder  aller  Präbenden  beraubet  wttrdeu;  die  Unter- 
thanen  aber  schwöre  zu  lassen,  wollte  er  befördern  helfen. 

Sonsten  wire  auch  der  hiesige  Bischof  Franz  Wilhelm  ange- 
kommen und  hätte  eine  Proposition  bei  denen  Kaiserlichen  wegen 
Minden  gethan;  welche  ihm  ausdrücklich  untersaget,  wenu  die  Evan- 
gelischen Minden  behaupten  würden,  er  dami  nicht  wieder  kommen 
könnte,  uUerniaasseu  ihm  dann  auch  die  Regula,  so  uui'  das  lü'^4t<» 
Jahr  ^^erichtet,  entgegenstünde. 

Es  hätte  auch  unlängst  der  eine  Chmbairische  Dr.  Krebs  im 

')  Vgl.  den  Bericht  Runge's  über  diese  Unterredung  Bult,  t  u  il  1 1;  n  XIV. 
2.  p.  1!7.  Er  schwoiirt  von  dem  (ieldnuftrair;  er  soll  uur  „ITcnii  :i  1  v  i  »uii  an- 
BprecheD  und  die  Kationes,  die  bim  mir  suggerirteu,  (leinutiie  l'uiireu 
und  sehen,  ob  ich  ihn  damit  bewcguu  könnte**.  £8  findet  sieh  in  den  woitereu 
Berichten  der  pommerUchen  Depntirten  nicht,  dass  Bunge  dem  Auftrag  nach- 
gekouiinon.  Dass  aber  die  ersten  lo,(XH)Utii.  wirkli«  h  uuBgesahlt  wurden,  ergibt 
«ich  unten  ans  der  Relation  dat.  Muneter  ö.  Juli  1647. 
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Nurncn  seines  jruad.  Herrn  (K  n  Kaisei  liehen  eine  starke  Propt>8itiuu 
^etliun,  den  Frie<le»  alsotort  /.u  x  lilirsscn,  weil  die  lra!i/«»si>clie  wie 
auch  nmiiiiclir  die  ^diwcdisehe  .Salihlactiun  soweit  richtig::  in^deirlicii 
wäre  der  runetus  Gravaniinuiii  fast  erörtert  und  bütto  die  idälziscbe 
Sache  ihre  abhellliche  Mauss.  Wie  ihnie  nun  hierul  die  Kaiscrlieben 
geantw(n-tet,  da»8  es  noeli  an  vielen  >StUckeo  ermangelte,  und  wann 
selbige  gleieh  riebti^%  ol>  «Linn  dem  Kaiser  zu  rathen,  dass  er  geiaeo 
liebBtcn  und  wertben  Freund,  der  ihm  viel  Guttbat  erwiesen,  aus- 
gehlieasen  sollte,  hätte  der  Churbairische  regeriret,  dass  die  dtmtscbe 
Saehe  von  den  ausländisehen  %u  »epariren;  dagegen  aber  die  Kaiser- 
lichen geantwortet,  dasBi  ob  zwar  I*  Maj.  darin  eonsentireten,  Sie  den- 
noch nicht  schuldig  wttren,  als  Herzog  von  Oesterreich,  item  König 
in  Ungarn  und  Böhmen  Ihre  Völker  abzudanken  und  Ihren  nahen 
ßlutsfreund  zu  verlassen;  hätten  auch  daruf  weiter  dem  Chnrbairiflchen 
eingeredet,  dass  er  zu  gedenken,  wie  er  mit  Kaiserlichen  Ministris  sn 
thunde  und  nicht  befugt  wäre,  denenselben  vorzuschreiben. 

Es  ist  auch  den  27.  Jan.  NAehmittag  der  Hessen- Casselsehe  Ab- 
gesandte Herr  Schäfer  bei  mir,  Fromhold,  ^^ewesen  und  erzählte 
unter  anderni,  wie  die  beide  Braunscbwci^döche,  als  Dr.  Lampadius 
von  Iliiiiiiovcr  und  Dr.  Liiii2:L!rbcck  von  Zell,  bei  Graf  Ochsen- 
stirn  gewesen,  dem  sie  eiuu  laiii;e  Uiatiun  gcthaii,  so  dahin  ausge- 
sehla^en,  duss  E.  Cli.  D.  Ilalberstadt  und  Ma^(ielnirg  uuht  liahen 
köuuteii  iKM'ii  iritlssteu;  denn  cheudcr  diesellie  die  Possessiim  über- 
kommen s<dlti  II.  >o  wUrdc  da«  iiauä  ßrauoBchweig  ciucn  odenen  Krieg 
mit  Ihr  aufaugeu.  - 

Hingegen  waren  don  'Ji).  Jan.  Vormittag  die  beiden  Altenbur- 
gisehen  bei  mir,  dem  \  erweser,  und  erwähnten,  samnit  sie  in  dem 
Verdacht  wären,  etwa  iü.  Cli.  I).  in  dem  Ae<iuivaleuti  Vorpommern 
zu  contrequarriren,  so  sie  ilir  doch  von  Ilerxen  gönneten  und  dahin 
mit  zu  cüoperiren  instruiret  wären,  wie  wol  sie  lieber  gesehen,  dass 
dieselbe  mit  Jlildesheim  und  MOnster  wären  eontentiret  worden;  weil 
aber  solche  vorzuschlagen  nunmehr  zu  langsam,  die  Plätze  aneh  noeb 
in  katholischen  Händen  und  also  nicht  practicirlich,  noch  zum  Frieden 
beforderlich,  so  mllssten  sie  es  bei  denen  anderen  offerirten  Stiftern 
verbleiben  lassen. 

Die  Schweden  fordern  jetzt  aIb  weitere  Conditio  sine  qaa  non,  dsss 
das  Stift  Camin  dem  Herzog  tod  Croy  Terbleiben  müsse;  Minden  aber 
sollen  die  liraadcriburgir  nur  aufgcbcu,  da  dasselbe  ikm  Herzog  ?on 
Mcekelüburg  als  Aequivalcat  znJalkn  müshc  etc.  Als  Witigcus teiu 
(30.  Juü.)  bei  O^eutttjerua  ist,  liest  ihui  dieser  eine  brauusehwcigische 
rruu;«>taUuu  vor  gegeu  da»  braucieui^urgibche  Aequivalcad,  „bo  »ehr  hart 
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uiul  uufreiiiidlich  eiiigerielitct  war";  auch  die  amlcrn  Stande  wiireu  der  An- 
sicht, das>t>  lialbcrstadt  und  AIagdel)urg  eine  dreifaltige  Ent-ehadignng  liir 
Vorpommeru  wären,  wobei  Oxcn.stjcrnu  ^ich  auf  die  Vergleichung  der 
▼erschiedenen  Matrieularoatoe')  bezieht 

Ich  antwortete,  dass  E.  Ch.  D.  Tort  und  au  viel  geschehe,  wir 
wollten  und  k}(nnten  durch  einen  Oegeuaufsatz  erweisen,  daw  die  den 
Aufsatz  gemacht,  nicht  wie  ehrliche  Leute  gcthan,  sondern  die  Wahr- 
heit goHparet  hätten  (worttber  Ochsenstirn  p:nr  Mass  wurde,  als  ob 
er  an  dem  Aufsatz  gelbst  sehuldig).  So  waren  auch  die  in  der  Rraun- 
schwcigischcn  Protestation  aiigefHj?tc  Diugc  lauter  I^appalia  und,  wenn 
CH  Zeit  /AI  libelliren,  leieht  m  rufutireu  wären;  ja  ich  Iiielte  dafllr, 
der  b(^se  Feind  müsste  zum  guten  Theil  bei  dieser  Assenibleo  regieien, 
dass  man  einem  jeden  Winde,  der  von  Wahrheit  oder  l'uwahrheit 
wchete,  Glauben  heiniessen  thiite.  .  .  .  Wegen  Minden  aber  bat  ich 
gar  oft  und  vielnml,  er  iiKiclitc  uus  nieht  ausfallen  und  renHiustrirlc, 
dass  E.  Oh.  D.  nicht* allein  zuviel,  »ondera  auch  uuch  nicht  gcuu^ 
bekämen.  «. 

Endlich  sagte  O ehsenstirn,  wir  sollten  uns  auch  nicht  einbil- 
den, dass  wir,  wenn  wir  Magdeburg  bekämen,  das  Directorinm  alle/.eit 
allein  behalten  wttrden;  denn  die  Krön,  mit  E.  Ch.  D.  würde  alteruireu 
wollen.  — 

Sehliegslich  erinnerte  er  selbsten,  es  niUsstc  die  Krön  und  E.  Ch. 
D.  mit  einander  zusammeutreten;  denn  die  Stände  in  Polen  hätten 
den  Kiinig  mit  dem  Oelde,  so  sie  gewiliiget,  an  den  Zoll  zur  IHllau 
verwiesen,  der  auch  bereit  dahin  einen  gewissen  Mann  ixefor- 
tiget  und  demselben  der  Einhebung  halber  Ccnimission  aufgege- 
ben. Ich  sagte,  es  hätten  uns  E.  Ch.  D.  schon  längst  befohlen,  mit 
den  Herrn  schwedischen  Plenipotentiariis  von  einer  engeren  Alliance 
zu  reden.  Ochsenstirn  fragte,  ob  es  gewiss  und  wir  darauf  auch 
instmiret  wären.  Ich  antwortete,  wir  wären  bevollmächtigt,  wenn  es 
dazu  käme,  dass  davon  geredet  werden  sollte,  so  kdnnten  wir  nach 
und  nach  wol  mehr  instruirt  werden  und  wttrden  £.  Ch.  D.  auf  eine 
DefensivaUlanee  gehen.  Er  fragte  weiter,  ob  sie  auch  mit  auf  Preussen 
gemeinet  sein  sollte.  Und  als  ich  antwortete,  dass  ich  es  dafür  hielte, 
da  Hess  er  es  ihm  sehr  wol  gefallen  und  erbot  sich,  solches  bei  näch- 
ster Post  nacher  Schweden  zu  flberschreiben. 

Die  Braanschweiger  lassen  Überall  die  härtesten  Dinge  verlauten  wegen 
Halberstadt  nnd  M^debarg  and  seheinen  nicht  übel  Lust  zu  halten,  Krieg 
darüber  zo  beginnen.   Dagegen  ist  Kursaehsen  in  Botreff  Magdeburgs  ge- 

*)  8.  hierüber  die  beiden  ZaUeDiasammenstellnngen  bei  t.  Meiern  IV. 
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fUgig  und  macht  uur  drei  BediogUDgcu:  1)  dass  der  Suhu  des  Kiirfüri>teu 
es  tiQf  Lebeotiscit;  2)  der  Kurfüivt  von  Sachsen  selbst  die  vier  Aemter 
[oben  p.4'7t  not  1]  behält;  3)  dat^s  die  üntcrthoneu  bei  ihrer  Religioo  ge- 
laasen  werden. 

Am  AI)eiKl  des  31.  Juri.  erfolj:;t  die  Unteraeiehnung  des  Vergleichs- 
projeetes  mit  doit  Sclnvedeu  dunrh  die  lieiiJcrseitigeii  Uesandt:»chaft(isecre- 
täre,  wurauT  bddu  E:i^emplarc  bei  d'Avaux  depouirt  werden. 

Kooliitioii  lies  Ivurliii-stcn.    Dat.  Cleve  IG.  Febr.  Iß47. 

((•iitln  ir;>iiiig  der  pouuiieriäcliou  l'üiictutiuii.  Ziireclilweisuii'^  di  r  i'.iiniiisehweigcr. 
Üuuiiü  uud  die  äuciUarjbutiuu.    Neuo  Ap[>eUutiuuäiui>tuu/.  t'ur  die  puiniovriachuu 

Laade.] 

16.  Febr.  Der' Kurfürst  billigt  deo  getrofTcueu  Anawcg  mit  dem  ?orläuQg  von 
den  Secretären  untcrKeiehueten  Project. 

Nan  aber  sollen  die  Gesandteu  weiter  eifrig  auf  Miodeu  besteben. 

Der  Braunechweigiflchett  Contradiciren  befremdet  Uns  uieht  wenig, 
sumalen  da  sie  das  geringste  ttecht  auf  den  i5tiiltani  nicht  piütendiren 
IcOnucu;  denn  dass  so  viele  Herzoge  >^on  BraunBchwcig  Bischöfe  zu 
Halberstadt  gewesen,  gibt  ihnen  nichts  wehr  Eechtcus  daran,  als  Wir 
an  Magdeburg  haben,  dass  solches  Uber  lOü  Jahr  in  continua  serie 
von  Markgrafen  zu  Brandenburg  administrirct  worden. 

Die  Gesandten  sollen  besonders  verhüten,  dass  die  Branusehweiger 
nicht  die  Schweden  für  sich  gewinnen»  und  sollen  zu  dem  Behuf  sich  mit 
diesen  in  ein  gutes  Verliältjn>s  setzen. 

Was  Camin  betrifft,  seind  Wir  alzeit  in'  denen  Gedlluken  gestan- 
den, dass  solches  alsofort  sllcularisirt  und  Uns  eingerMumct  werden 
sollte,  und  sehen  Wir  nicht,  wann  solches  nicht  geschieht,  was  Uns 
alsdann  daran  gegeben  wttrde,  weil  es  per  pacta  schon  versehen,  dass 
der  regierende  Herzog  zugleich  Bischof  ist  —  Dieweil  die  Sftculari- 
sation  der  andern  Stifter  nicht  zu  erhalten  stehet,  mttssen  wir's  auch 
dabei  bewenden  lassen. 

Ob  Wir  zwar  nicht  gemeinet  sein,  Unsem  StAnden  in  Pommern 
ihre  Privilegia  zu  entziehen,  noch  ihr  altes  Herliommen  zu  verändern, 
dieweil  Wir  dennoch  vermerken,  dass  Vorpommern  ins  künftig  die 
Appellationes  an^s  Kais.  Kammergericht  benommen  sein  sollen'),  und 
wir  befürchten,  dass  es  Confusiou  gebären  sollte,  wann  dieselbige 
dennocb  in  Hintcrpouimem  eontinuiren  würden,  so  wollt  Ihr  Eucb 
dabin  bemflhen,  dass  auch  dieselbige  alda  abgeschnitten  werden  mö- 

')  la  Folge  dieser  durch  den  weslfiilischeu  Frieden  aanctiyuirteu  Exemtion 
errichtete  Scbwoden  als  oberste  AppellationsinstaDZ  für  seine  deatsohen  Lande 
das  „Königliche  hohe  Tribonal*'  za  Wismar,  welches  im  Mai  IföS  eröffnet  wurde. 

Qadebnscb  schweü.-pommer.  Stuutskuudo  II,  p.28ifr.  Dahoert  Sammlang 
pomm.  ottd  rüg.  Laadesurkmidea  UL  p.BC 
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p^on;  jcilüch  könnt  flir  mit  den  ponimerieclicn  Deimtirton  zuvor  (hivun 
roflen  und  voniclimeii.  was  sie  dazu  sagen.  Wir  wollten  auf  den 
Fall  s(dchc  ^'('r^^r(lmln;:•  machen,  das«i  die  Stande  dennoch  an  Statt 
des  Speiersehen  Kaiiniier^i:erieht8  eine  amlere  Instanz  hätten  und  ihnen 
ehen  so  wol  Justitia  zur  GenUj^e  adniinistriret  wUrde.  Wir  halten 
auch  davor,  dass  es  den  btftnden  viel  zuträglicher  sein  sollte. 

Relation.    Dat.  Owiabrück  ^:5it.  1647. 

(Eniiriiuiijjoii  der  Kaist'rliehon  üt>er  die  ^i'f:ihrlictK't)  Al>ril<;hten  von  Kurbaiern; 
ilii-  l?r;niii.  iihuriffi  snlti  ii  ,«i<'!i  hotniibon,  Schwoih-n  7,nm  Widorstund  f^ef^cn  Bui«rn 
und  Frunkreich  zti  pewiuii'  ii.    O.xonsljerna  int  brriMt  auf  <lt;n  Plan  «MiiziigoUeo. 
Misästiiiimun^  zwischen  <U  ii  fniuzo.siHclu'u  und  «cliw i'ilij^cln'n  Ht;erführern.) 

Als  nun  gegen  Mittaire  die  Herrn  Kaiberliclie  (»esandte  zu  mir,  4.Mürz. 
dem  Verweser,  kamen  und  das  Mitta^i^nuahl  bei  mir  hielten,  ieli,  der 
Graf,  nnw^efähr  zu  verstehen  iiaite.  (htös  ich  gegen  2  Miren  eine  \'isitc 
bei  dem  Graf  Uehsen  st  i  m  abzuleiten  h9tte,  redete  der  Herr  Graf 
Laraberg  mit  dem  Herrn  Volmar  in  geheim  etwas,  worauf  nnch 
Herr  Volmar  alsotort  um  eine  Conferenz  ansprach,  so  ich  ihm  billig 
TcrwilHgetc.  Kaoiea  also  gegen  2  Uhren  in  unserem  hiesigen  Au- 
dienKgemach  beisammen  und  proponirte  Herr  Volmar  fast  wehmüthig 
berichtende,  sannut  es  schiene,  als  wenn  die  Sachen  zn  anderen  Ex« 
trendtäten  gedeihen  wollten.  Ich  würde  wissen,  was  sie,  die  Kaiser^ 
liehen,  sieh  iregen  die  Sehwediseheu  in  Churpfälziseher  Kestitutiona- 
Bache  res(dviret,  was  die  llenii  Schweden  geantwortet  und  was  sie 
darauf  wieder  rcpliciret  hätten 'j.  Nun  hätten  sidi  die  Kaiserlichen, 
zwar  Hube  angewendet,  auch  wol  gehofft«  Churbaiem  zum  Besten  die 
Schweden  zu  disponiren,  damit  es  mit  ihrem  Willen  bei  denjenigen 

')  Di«  Augeltigeaheit  der  plat zischen  Xtegtitutiun  wird  besonders  von 
dieser  Zeit  ab  eifrig  in  Angriff  genoomieii;  über  den  bisherigen  Verlauf  dersel- 
ben s.  n.  a.  Pfanner  p. 336  ff.  ll&naser  II.  p. 667  ff.   Die  Acten,  welche  dem 

oben  bezeichnetet!  Stand  der  VerhaiuHimg  an.i,'eh«»reii,  finden  sich  bei  v.  ^feiern 
IV.  p.  35}ff.  1)1*'  b;nr!«eh»>ii  ^^  rilfM-tintcen  bestunden  vornelindich  in  folL'^  iulcm : 
Krhttltung  der  baiiisciien  Kurwunie;  Errichtnng  einer  achten,  dem  iiang  nach 
letzten  Kurwürde  für  Tfalzgruf  Karl  Ludwig;  Abtretung  der  ganzen Oberpfals 
an  Kurbaiem;  Rückgabe  der  Unterpfals  an  den  Ffalsgrafen,  docb  anter  derVer^ 
pflichtiuig,  die  Kloster  und  Orden  in  di-m  seit  der  bairischt  n  Occapaiion  ihnen 
einjjferäumten  Besitz  zu  bi  la^^son;  die  Bergstrasso  bleil)t  im  Besitz  des  Erzbi- 
gchofs  von  Mainz.  Dagegen  hatten  eben  jf-tzl  die  Schweden  in  einer  (iesener- 
klärung  (dat.  20/18.  Febr.  ibid.  p.  35t»j  verlangt;  Iteatiiution  der  pfälaisclien  Kur 
an  Karl  Ludwig;  Baiem  erhalt  die  nen  an  schaffende,  nnterBte Eurwfirde  (nur 
Kurfürst  Maximilian  bleibt  für  seine  Lebxeit  in  seinem  Jetsigen  Bange);  nn- 
beschränkte  Rückpnbe  der  Uuterpfulz  nebst  der  Bergftrusso,  sowie  der  gansfn 
Oberpfaiz  (mit  Ausnahme  der  Ucrracbaft  Cham)  an  den  Tfalsgrafen. 
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hätte  verbloiben  k<)niieii,  wessen  sich  Chnrbaiein  resolTiret  Es  hStte 
aber  bei  den  Schwedischen  ihr  Anbringen  nicht  gehdret  werden,  we- 
niger das  Begehren  yer&ngen  wollen,  nnd  weiln  ich  von  dem,  was 
allerdings  in  sothaner  Sache  passiret,  sonderliche  Wissenschaft  nicht 
«u  haben  berichtete,  referirte  mir  kttrzlich  die  Beschaffenheit»  so  anf 
dem  bestände,  was  Baiem  vor  diesem  postuliret  nnd  E.  Ch.  D.  vor- 
hero  davon  untertfa.  beriehtet  seind. 

Hierauf  nun  nnd  als  die  Herrn  Schweden  mit  solchen  Baierisehen 
Postulaten  und  Vorschlägen  ganz  nicht  einig  sein,  besoodem  anch 
auf  iliren  Gedanken  Terbleiben  wollen,  so  hatten  sie,  die  Kaiserlichen, 
die  Baicrischon  Gesandten  vor  sieh  ^rlordert  und  ihnen  solches  an- 
ge/eiu«  t,  ilinun  die  Gefahr,  darinnen  das  JMni.  Reich  weiter  impliciret 
wciU»  n  k»innte,  vor  Augen  gestellt  und  sie  ermahnet,  sich  besbi  r  und 
also  in  die  Sache  zu  schicken,  damit  der  Friede  ihrethalben  nicht  uf- 
gehalten,  auch  irrosserem  Unglück  vtjrgchauct  werden  mochte.  Es 
hätten  die  Chuibn irischen  aber  sich  gecren  sie  gar  hart  erwiesen,  dass 
sie  von  ihrer  n<»ch  <  inmal  eröfiuetcu  lu  Holution  nicht  einen  Fuss  zu 
wcielirn  prneeise  von  ihrem  lierni  instrniret  und  l)efehliclit  wären,  cou- 
tesliret.  ja  ilineii,  den  K.iiserliciien.  platt  vor  den  K(»|d'  und  ins  Gesicht 
gesagt,  dass,  wenn  Cliurbaieru  dasjenlL'-e ,  was  t^.  Ch.  ü.  begehrte, 
nicht  in  solcher  Form,  wie  sie  eigentlicli  voruesehlagcn.  bekämen,  sie 
sich  nebenst  den  vier  Keiohskreisen,  als  Schwaben,  Baiem,  Franken 
und  Westphalen,  zu  den  Franzosen  schlagen  nnd  selbiges  Kiinigs  nnd 
Krön  l'rote(ti  >n  unterwerfen  wrdlten.  Dicweiln  nun  dieses  ein  hoch 
prnejndicirlich  Werk  wfire,  ich  aber  der  Koni.  Kais.  Maj.  und  dem 
Reiche  hierunter  gute  tiUt/.liche  Dienste  praestiren  könnte,  als  ersuchte 
er  mieli  im  Namen  der  Kaiserlichen  Oesnndtseliaft,  ich  möchte  bei 
vorhabender  Occasion  auch  dieser  Sachen  halber  mit  Graf  Ochsen* 
Stirn  reden  und  von  ihm  vernehmen,  ob  auf  solchen  Fall  die  Krön 
Schweden  der  Röin.  Kais.  Maj.  \md  denen  bei  deroselhen  haltenden 
Stünden  des  Reichs  wider  Frankreich  und  Baiem  assistü^n  wollten 
und  ob  er  1.  Kais.  M^j.  dessen  versichern  könnte,  so  wollte  er,  Herr 
Volmar,  dafUr  halten,  man  hätte  sich  vor  diesen  Fremden  nicht  grosa 
zu  fftrchten;  inmittelst  wollten  sie,  die  Kaiserlichen,  darob  sein,  dass 
der  punctuB  gravaminnm  erörtert  würde,  bei  welchem  er  hetheuret, 
dass  der  Rdm.  Kaiser  sich  wegen  des  Papstes  etiichermaassen  eifrig 
erweisen  mtlssen,  dass  er  bei  demselben  und  der  katholisehen  Kir* 
eben  nicht  einige  Blasme,  sammt  er  zu  gut  evangelisch  wllre,  auf 
sich  laden  thilte:  wann  nun  dieser  Pnnctus  seine  Erledigung  hätte,  so 
würden  I.  Kais.  M<y.  die  meisten  Katholischen,  so  alsdann  nicht  mehr 
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ZU  8i»r(M'li('ii  li.-iften,  auf  Iliro  Seite  brinc^cn:  nn  Cluirsat  hson  und  E. 
Ch.  I).,  iiiclit  wenif^er  anderer  evan«?eliselier  Stande,  die  alKdanu  keine 
Beschwer  l|]»er  1.  Kai«.  Maj.  haben  wurden,  Devotion  nnd  Assistenz 
winden  nie  nicht  m  /.weilbln  iiaben;  und  Spanien  würtle  gerne  Hülfe 
leiHten,  als  dafls  man  heruacli  FraukreicU  uud  Baieru  wol  den  Kopf 
werde  bieten  können. 

Ffnior  niöolitf^  \  ohnar  mich  dir  F?rnnii'-''lnvf»!<ror.  wrlolio  .nll«  rlinnd 
Tiirba.s  tirwccklt  n  und  trclTlii-h  raset*  a-,  httrii  iligt  ii  und  daduicii  liir  den 
Plan  gewinne)!;  er  .schlägt  vor,  Mindon  ^ctwn  auf  eiues  Herren  Leben" 
dem  HauR  BrautiKchwcig  zn  überlassen;  dagegcMi  protestiren  die  BrandcD» 
bnrger  und  briogen  statt  de^son  Osnabrück  iu  Vorschlag. 

Ich  aber  war  willig,  aus  obigem  allen  mit  Graf  Ochsen stirn 
h^hrtermaatracn  za  reden,  fuhr  auch  darauf  alsobald  zu  ihm,  pro- 
ponirte  anfänglich  Gnrialia,  condolirte  ttber  seine  Leibesschwachheit, 
und  nachdem  er  dafUr  gedanket  und  selber  Anlass  gegeben,  erzählte 
ich  ihm,  was  wegen  der  Pfiilztschen  Sache  zwischen  mir  und  dem 
Herrn  Volmar  vorgangen.  Herr  Graf  Ochsenstirn  fragete  mich, 
ob  ich  ein  solches  an  ihn  zu  bringen  Ton  den  Kaiserlichen  Commis- 
sion  hittte  und  al»  ieh  mit  Ja  antwortete,  sagte  er,  das  wären  Worte 
einer  Ellen  lang,  die  inllsste  man  wo!  erwägen  und  nieht  fahren  las- 
sen; crklUrilu  sicli  balil  ilurauf,  dass  er  dafllr  hielte,  die  Königin  und 
Krön  Schweden  würden  das  Churf.  Haus  Pfalz  nieht  lassen,  die  Haie- 
rischcn  Vorsehläge  wären  iinl>illig  und  einziiu*  iien  sehinipl'Ueh,  zwei- 
felte nicht,  wann  die  lünn.  KaiH.  Maj.  der  Kvang»'iisehcn  Oravnnnnibus 
abhelfen  und  sieh  unt  densclln  ii  Sländen  und  der  Krön  Invi-den  zu 
setzen  resolviren  würden,  duss  hüelistgemelte  seine  Königin  und  Krön 
von  I.  Kais.  MaJ.  nieht  aussetzen,  sondern  deroselben  willig  assistiren 
würden.  Es  niüssteu  I.  Kais.  Maj.  viiinrlnnlicli  dabin  sehen,  dass  Sie 
tbeils  Stände  des  Reichs  an  sich  zögen,  Wiirtemberg  vcrgnügcten, 
Nürnberg  und  Hegeiishurg  uf  Ihre  Seite  brächten,  die  fränkiselie  Mark- 
grafen l)ei behielten  und  Ihro  allenthalben  so  viel  möglieh  favoreni  coni- 
parirten;  weswegen  er  begehrcte<  ich  s(dlte  IJerrn  Volnvar  diesen 
Morgen  zu  ihm  zu  kommen  dispouiren,  so  wollte  er  sich  vertraulich 
mit  ihm  unterreden,  auch  derer  Conditionen,  so  dabei  rw  beobachten, 
ungefährliche  Erwähnung  thun,  und  durch  lu  utige  ablaufende  Post 
alles  in  Schweden  übersehreiben,  dannt  die  Saebe  auf  einen  festen 
Fuss  gesetzet  und  die  Uöm.  Kais.  Maj.  der  Krön  Assistenz  versichert 
werden  mochte.  Hielte  dafllr.  das^<  die  Krön  Frankreich,  wenn  sie 
von  dieser  Conjnnction  Nachriebt  erhalten,  wHrdc  das  Herze  nicht  ha- 
ben, sieb  derselben  zu  widersetzen,  und  da  sie  es  thäte,  doch  leicht- 
lieh  den  Kürzeren  ziehen. 
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Wie  icli  floüu  auch  heuten  um  8  Uhr  frHhe  nach  hcsrhehener 
Amin'liluni:  mich  zinn  ücrrn  Volinur  vorfiiu''ete;  deiiisolheii  relerirte 
ich  iimi  auMtÜhrUch,  wessen  sich  Herr  Graf  Uchseiistirii  gegen  mir 
crkhirete  uiul  wasgestalt  er  mit  ihme,  Herrn  Volmar,  zu  conferiren 
hcgehrcte,  auch  alsol'ort  die  Sache  nach  ihrer  wichtigen  BescbafTeu* 
heit  anhcutcn  nach  Schweden  zu  Ubcrsclircihen  sieh  anerboten.  Herr 
Vo  1  mar  vdankete  gar  höchlich,  hozeugcte  sich  s<'hr  perplex  und  hielte 
niUhig,  sie!)  alHofort  aas  diesem  hochwichtigen  Werke  mit  dem  Heirn 
Grafen  von  Trantmannsdorff  zu  unterreden;  empfand  sehr  wol 
und  war  ihm  höebst  angenehm,  dass  sieh  Graf  Ocbsenstirn  zur  Aa- 
siateuz  anerboten,  Terspraeh,  wi»  es  nur  immer  nii^glieh,  noeh  diesen 
Morgen  zu  ihm  zn  fahren  und  sieh  yertranlich  mit  ihm  za  anterreden, 
sintemaln  gleiehwol  man  sieh  bei  deigleichen  gefiihrliehen  Dingen  in 
Acht  nehmen  und  es  also  anstellen  mttsste,  damit  der  Kaiser  aneh 
Kaiser  Terbleibe.  Hat  sieh  darauf  alsobald  aueh  naoh  meinem  Abzüge 
zu  dem  Herrn  Grafen  von  Traut mannsdorff  TOrfitget. 

Es  erzfthlte  sonaten  aueh  der  Herr  Volmar,  dasszwisehen  denen 
Französischen  und  den  Sohwedischen  Arm6en  albereits  eine  Jaloune 
vorgehen  mtlsse,  welches  daraus  erschiene,  dass  die  Franzosen  nicht 
ein  Armistitiuro,  sondern  gar  eine  Neutralität  mit  Baiem  traetirtea, 
und  stunde  darauf,  dass  Baiem  die  drei  Plätze  Offenburg,  Freiboi|^ 
und  Lauffen  zu  der  Schweden  grossen  Desavantage  den  Franzosen  em- 
räumen  wollten,  zu  welchem  Ende  und  solches  zu  empeebiren  die 
Schweden  die  Stadt  Lindau  quittiret  b&tten,  aufgehrochen  und  gegen 
den  Schwarzcuwald  marchiret  wären. 


9. Hänt.  Resolotion  dat. Cleve  9.Märzl647  (in Tertretong des  Knrfiirsteo 
▼on  Schwerin  nnd  Seidel).  Der  Karfifret  sei  am  7.  März  nach  dem 
Haag  geioist  (vfrl.  ohcii  p.  312);  in  der  p^:ilzi^;ellclJ  Snelic  sollton  die  Oe- 
saiidtiii  hicli  ciiiHtweilcn  nn  ihre  luMtniction  dariilicr  halten  (vgl.  ob.  p.  373. 
:{88);  nach  der  Küekkilir  ii<  s  Ktirffirsten  soll  Fromhoid  mit  neuen  Wei- 
buugcn  nach  Otiuabrück  ^urückkuuimeu'). 

Kelatiuii,    I>Jit.  Osiiabrüek  1.  März  1G47. 

IDie  8ckw«idiiiche  Allianco.    FortduiM't-  <!i<r  <4,.roi/.tüQ  SUmmiiDS  in  äcbwedeu 

jr»>fr»"n  iSiamii  iilnirg.]  • 

ILMärK.        Am  27.  Febr.  Tur.  iiciliiiiir  /uichru  \Vitt;;ea8tein  und  Oxeu- 
stjerna,  besoudcrs  über  die  bcabsichiigte  Alliauce. 

*)  Fromhotd  war  oinigo  Tage  naeh  dem  Abachlnaa  dn*  Pmictatioii  Aber 

roinm>  i  ii  an  den  kurriir^iliclien  UoT  ir<  r«  iät  ^  L^Sa.  Febr.)  Qod  kehrte  erst  am 
7/17.  A|)ril  nach  Osnabrück  aurückj  vgl.  obou  p.31& 


! 
I 


biyilizüü  by  GoOgle 


KuserKehe  OegenpUae. 


545 


leh  fragte,  ob  auch  die  Tracüitcn  wegen  der  AUiance  biero  wür- 
den Torgenommen  werden  können.  Er  sagte,  er  boffc  es;  denn  in 
kurzem  würden  sie  Instruetioii  and  Vollmacht  bekommen;  also  sollten 
wir  uns  aneb  in  Zeiten  gefasst  maeben.  leb  zeigte  ibm  an,  daas  es 
bereit  an  E.  Ob.  D.  braebt  wäre,  und  wfirde  Herr  Frombold  die  ge- 
hörige Noibdurft  mit  sieb  bringen.  Er  liess  ibm  dies  wol  gefallen. 

Dieweil  wir  aneb  von  E.  Cb.  D.  Residenten  aus  Sebweden')  die 
Naehricbi  in  Sebriften  erbalten,  dass  in  Scbweden  aneb  von  den  Ober- 
rJlfhen  selbst  grosse  Bedräuungen  verengen,  nftmlieb  man  wollte  E. 
Ch.  D.  die  Neu-  und  Uokermark  wegnebmen  und  Sie  also  ganz  Pom» 
mem  der  Krön  zu  lassen  nötbigen,  fragte  ich,  ob  sieb  dann  die  Ge- 
mttther  in  Sebweden  nicbt  Anderten  und  E.  Cb.  O.  nun  mebr  Affee- 
tion,  als  vor  diesem  gesebeben,  zuwendeten,  sintemaln  unsere  Sebrei- 
ben  noeb  immerzu  tou  Verbitterungen  redeten.  £r  antwortete,  ibre 
Post,  darin  sie  die  Realitäten  ausfttbrKeb  und  umfrtftndlieb  beriebtet, 
wSre  bei  Ablaufnng  der  letzten  Briefe,  so  selbigen  Tag  ankommen, 
noch  nicht  in  Schweden  gewesen;  nunmehr  aber  würde  wol  andere 
Zeitung  erfolgen;  denn  er  wUsste  so  viel,  dass  die  Königin  und  vor- 
nehmste Miiiistri  iiiit  dem  getrürteucii  Vergleich  wol  allerdings  zufrie- 
deu  sein  und  sie,  die  Legaten,  nicht  unmündig  machen  würden;  und 
obschon  etzliche  sich  tihdcu  mochien,  die  es  improbirtcu,  so  wUrde  es 
doch  damit  nicht  viel  zu  bedeuteu  haben. 


Relation.   Bat.  Osnabrück  25.  März  1647. 

[Baiem  sacht  Schweden  ia  der  pfölsiachuu  Bestitationssache  zu  gewinneo.  Hah- 
noug  an  die  pfälzischen  Gesaudteo  zur  Nachgiebigkeit.] 

Am  23.  März  Besuch  W ittgenste in's  bei  Oxcnstjerua.    Der  letz-  4.Apr. 
tero  zählt  die  Diflerenzpuucte  mif,  rlic  zum  Behuf  drs  Fritdriis-  noch  frie- 
digt Wfrden  nms.stcn.    Darunter  hcsomicrs  die  pfälzi-chc  licstiiutiüussuehe. 

Da  berichtete  er  im  Vortniucn ,  dnss  der  bairiHcho  Gesandte 
Dr.  Krebs  bei  ihme  gewesen  und  iiiiiic  v.u  verstehen  ^^egebcn,  dusR 
sie  nunmehr  die  Bt:lndc  des  Reichs  sowol  als  die  Krön  Frankreich 
auf  ihrer  Seiten  hätten,  mangelte  also  nur  an  ihnen,  den  Schwedischen; 
hat  also  und  dahero  zu  wissen  begehrt,  ob  die  Krön  Schweden  sich 
auch  mit  Frankreich  und  den  Ständen  des  Reichs  eonformireu,  oder 
allein  mit  Churbaiem  Krieg  fUhren  wollte.  Sollte  es  das  letzte  sein, 
so  mttaste  sein  Herr  seine  äachen  auch  darnach  aostellen,  denn  er 


')  Adolf  Friedrieh  Sehiezor.  Yod  seiaen  Berichten  ans  Stockholm 
finden  sich  gerade  für  das. Jahr  KH7  nur  wonige  noch  vor. 

Mtiier.  tur  Ceicli.  i,  Gr.  Knrfikntea.  IV«  85 
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würde  von  seiner  i;etasHten  Opininn.  so  die  StUnde  des  Heielis  und 
die  Krön  Frankreieh  allerdin^a's  appruhiret,  nimmer  weielien.  Woruf 
er  ibme  ^geantwortet,  daHg  sie  dabin  instruirrt,  darob  zu  besteben,  das» 
wcfjen  der  (Miurwiirde  alterniret  \vHr(b';  was  die  Lande  betreffe,  da 
hätte  er  ilune  aueb  (bis  Extreniuni  von  Herzen  iresa^ret,  nämlich,  das« 
ßaiern  noeb  zu  der  l 'uterplalz  die  halbe  Oberiilalz  aueb  naebsebicBsen 
Sollte  und  dabei  würde  es  verlileilien  niilssen;  welcheB  ai)er  Dr.  Krebs 
iiiclit  aoceptiren  wolle.  Sa^^te  aueb  darauf  weiter,  ieb  sollte  ibme  ducb 
einratheii^  was  hierbei  zu  thun ;  denn  dieser  Sachen  w^ea  länger  im 
Kriege  zu  bleiben,  wtlrde  sich  nicht  luaeticiren  lassen,  sondern  die 
Stände  des  Reichs  abfallen.  Nun  wollte»  er  endlich  eine  Resolution 
fassen  und  ein  gewisses  Expedient  conditioniren  und  vorschlagen^  auch 
wol  mit  Hniern  schliessen;  allein  möchte  er  wol  wiaeen,  ob  die  p0U- 
zische  Qesandte  auch  protestiren  wOrden;  thäten  sie  es,  so  kirnen  sie 
um  Alles  und  würden  ihren  Herrn  um  die  I^ande  bringen  und  künftig 
nichts  überall  zu  gewarten  haben;  dahero  mOehte  er  wol  gerne  sehen, 
dass  die  guten  Leute  von  jemandem  treulich  gewarnt  würden. 

V.  Löben  begibt  hich  dann  zu  dem  pfi&lsischen  Gesandten  Dr.  Mei- 
ste rl  in,  nm  ihm  diese  Dinge  mitxutlietlen;  derselbe  seigt  sieh  aueh  bereit» 
den  Warnungen  der  Schweden  nachzukommen. 


Instruction,  so  Herr  Fromhold  mitgenommen  nach  Osnabrück 
und  Munster.    Dat  Cleve  13.  April  1647. 
(Concept  von  Fromhold.) 

[Outheissnng  der  pommerischen  PunctatioD.  lostmotion  sar  Yerhandlong  Aber 
die  schwedische  AlHance.    \>n^  l)ir<  (-toriiun  dos  niedi'rsiichsischen  Kreises.  Ji* 

gerndorf.    Pfülzische  Reatitutiou.] 

18. Apr.        Billigung  des  nun  getroffenen  Accords  mit  den  Schweden;  diese  wer- 

dcji  nun  hollVritlicli  ^<ln>j«Miigp,  so  oiiiinal  dun-h  öfTfMitliehn  Trnctnton  und 
nächst  \'ennittehnig  der  Knni  l'niiikrcich  solcmiitir  paciäcirct  uud  ge- 
Kchl<»^><  II  uonlfn,  nicht  wit  ilcr  uin/.ii>tit->t'ii  trciiu-inct  .v»'!!!"*. 

in  Ik'trcll'  (irr  nun  /u  schlii'-M'inIrii  Alliaiict'  mit  i>ch\ved('n  — 
Ubersehifken  Wir  Kneh  hierbei  etliche  Artienl '),  worauf  Wir  Un- 
sers  Theils  das  Foedus,  so  Wir  mit  der  Königin  und  Krön  Schweden 
zu  stillen  genicinet  sein,  gerne  gerichtet  sehen,  derer  Ihr  Euch  aber 
nut  solcher  Circunispectiun  zn  bc(lic?icn  haltt,  dass  Ihr  dieselbe  nicht 
alsofort  zugleich  an  die  Schwedische  Clesandte  ausgeltet,  sitndern  ihnen 
primo  in  geuere  erötluet,  dass  Wir  in  eine  feste  Alliauco  defensive 


')  Nicht  vurluuiüeo. 
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mit  ihinn  zu  treten  entschlossen  sein,  welche  auf  die  Eucb  hierbei 
zukount  ( ndc  Weise  auch  abzuhandeln  und  /u  seldiessen  Wir  Euch 
hiermit  volle  Macht  und  Oewalt  auftrai^en;  herjirsflimals  kann  zu  den 
Puncten  oder  Articulcn  derselben  in  speeie  <;eschritten  und  einer  nach 
dem  andern,  wie  Ihr  dieselben  hierbei  ernjitanf^et,  bei  niUndiicheu  Con- 
ferenzien  abgehandelt  und  verglichen  werden.  Da  aber  die  Schwedi- 
sche Herren  Legati  einige  Eriimeruii|;eii  und  solche  Sachen  hervor- 
bringen sollten,  welche  in  diesem  Unserem  Project  nicht  enthalten 
»ein,  habt  Ilir  Uns  davon  aufs  schleunigste  unterthänigst  zu  berichten, 
damit  Wir  Euch  Unsere  Cremtlthsmeinung  darüber  ferner  eröffnen  kön- 
nen, und  das  Werk  keinen  Uns  schädlichen  Verzug  leiden  dörfe.  In- 
sonderheit aber  wird  sehr  soigfilltig  in  Acht  zu  nehmen  sein,  wie  sie 
die  AUiance  auf  den  Fall,  wann  der  allgemeine  Friede  entstehen  und 
man  in  Deutaebland  (so  doch  der  AllerhÖehste  gnädigliefa  Terbllten 
wolle)  im  Krieg  bleiben  sollte,  mit  Uns  schliessen  wollen,  da  dann 
von  Nötben  sein  will,  dess  Ihr  Uns  da^enige,  so  sie,  die  Sehwediscbe 
Gesandte,  diesfalls  vorschlagen  und  in*s  Mittel  bringen  mSehten,  vor^ 
bero  gehorsamst  notifieiret,  ehe  und  bevor  Ihr  Euch  zu  etwas  Gewuk 
ses  einlasset;  dann  Wir  Uns  diesfalls  vieler  Bespecten  halber  sehr 
wol  in  Acht  za  nehmen  haben.  Vor  allen  Dingen  aber  werdet  Ihr 
Euch  äusserst  dahin  au  bemtthen  haben,  dass,  wann  man  ja,  Uber  bea- 
fleres  Yerboffen,  im  Kriege  bleiben  sollte.  Uns  die  Festungen  und 
Plätze  in  Unserer  Chur-  und  Mark  Brandenburg,  so  die  Schweden 
Yoritzo  inne  haben,  geliefert  und  die  bishero  von  Unseren  Stilnden 
und  Unterthanen  an  sie  gezahlte  Contribution  an  Geld  und  Korn  möge 
cassiret  und  aufgehoben,  wie  auch  die  deshalb  bis  dahin  aufgewach- 
sene Reste  gänzlich  erlassen  werden.  Könnte  auch  erhalten  werden, 
dass  sie  Uns  alsofort  bei  vSchliessuu^^  der  Alliancc  den  aeecirdirten 
Thcil  von  lliuteriionnneru.  nebest  den  Stiftern  llalberstadt  und  Minden 
(weil  dieselbe  in  der  Krön  Schwedin  li:inden  und  Gewalt  i  tradireu 
und  einräumen  wollten,  so  wäre  es  Uns  so  viel  desto  lieber  und  Wir 
um  so  viel  mehr  bemittelt,  ihnen,  nach  Anweisung:  der  verhoffenden 
Alliance,  gute  Assistenz  und  Beistand  zu  leisten.  Ihr  werdet  bei  die- 
sem alli'in  Euer  Aeusserstes  thun,  ^^ic  Ihr  bis  hierzu  in  denen  Euch 
anbefohieueu  dachen  zu  Uuserm  gnädigsten  Gefallen  gctban  habt  — 

In  fielareif  des  Directoriums  im  NiedersttchBiflchen  Kreise, 
welches  von  Rechtswegen  mit  Magdeboii^  an  das  Haas  Brandenburg  ge- 
fallen ist,  will  der  KarfOrst  der  Krone  Schweden  soweit  sich  gefällig  er- 
zeigen, „dnss,  bei  künftig  entstehendem  Fall  der  wirklichen  Besitz-  und  Ein- 
habuog  bemeltes  firsstifte«  vor  Uns  und  Unser  Haas,  iwischcu  Uns  and 
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der  Krön  Sebweden  ratione  directionia  auf  Kreistägen  einen  Tag  om  den 
andern  altemiret  werde*. 

Pemer  sollen  sich  die  Gesandten  um  die  Restitution  des  Her/.og- 
thnnis  Jägerndorf  bemühen;  i«t  vom  Kaiser  keine  Kntschädipnng  dafUr 
in  den  Krlilaiidon  7.h  erlnnjrf^n.  s»>  <n\\  der  Fiir^f  von  Lichten  stein  aoge- 
wiei^en  werden,  sich  mit  dem  Kuriursten  aii/.ufiuden.  — 

In  der  8aehe  des  Tfalzgrafeu  i&t  zur  ^ttchgiebigkeit  iu  das  Uuvit> 
lucidliche  zu  rathcn. 


lO.Apr.  Cleve.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  10.  April  ld4t.  — 
Nachdem  Wir  es  davor  halten,  dass  inskünftfge  bei  den  Friedenstractaten 
nicht  so  viel  sebwere  nnd  importtrende  Sachen  wie  bis  anhero  werden  an 
traetiren  sein,  so  l)e(inden  Wir  sowol  zu  Krüparang  der  il'rltfen  Legations- 

IsoMteu,  als  auch  das .s  Wir  Euer  untcrth.  Aufwartung  zum  Tlieil  spnsten  be- 
nöthigct,  gut  und  rath^am  zu  st'in,  da  s  Unsere  (jchandtschaft  der  üerter 
etwa-  rrducirct  und  eingezogen  \\ri(](  t»  möge.  Wollet  demnach  Ihr,  d<  r 
vuu  I^üb<'n,  <1(  r  von  Heiden  iiiul  Dr.  I' ortmann,  Euere  Sachen  dahin 
richten,  da.«s  Ihr  Euch  auf  Unser  ferner  Zusichreiben  iu  untcrth,  Gehorsam 
Diüget  bei  UnB  anhero  sistiren  und  gestcUcn  können,  und  werdet  Ihr,  der 
Graf,  nebst  Bnch,  Wesen becken,  in  Osnabrück  und  Unser  Rath  Jo- 
hann Fromhold  su  Münster  femer  bei  Abhandlung  eines  und  des  andern 
zn  verbleiben  haben'). 

Im  Laofe  des  April  erfolgen  dann  noch  verschiedene  Versuche  der  i 
Schweden,  namentlich  Oxen» tjeraa's,  den  Vergleich  vom  1.  Febr.  unter  | 

verschiedenen  Vorwänden  wied«  r  nmznsto.shcn*);  indes.s  niui-s^ten  die  Schwe- 
den doch  schür  ^lic!»  es  hei  d<  iii  t  lix  n  vfM'l)l<'i'>en  lassen;  wobei  zugleich 
auch  die  hraudenburgischc  ."^atisraciinii  angcl»  genheit  in  der  Uanptsache  .so 
festgcs*tellt  wurde,  wie  .sie  dann  in  das-  Fricden8iustrument  (lustr.  1*.  O.sii. 
Art.  XL)  gelangte»). 


Relation.    Dat.  Osnabrück  13.  Mai  1647. 

[Ilie  Frage  der  EvaugeUschen  in  den  östreiebischen  Erblanden.  Haobinationea 

des  Rorffirsten  von  Baieni.] 

23.Mai.       Der  schwedische  Secretttr  Bärenklau  gibt  (12.  Mai)  dem  Grafen 
Wittgenstein  Bericht  über  den  Brfolg  einer  awlKchen  den  kaiserlichen 

uiid  den  schwedischen  Gctsandten  gehaltenen  Conforenz.  Die  Sa<."he  der 
sehwedi«chen  Satisfacrion  sollte  zn  Ende  gebracht  werden,  die  Kaiserlichen 
aber  erldären,  nicbtH  Anderes  vornehmen  zn  dürfen»  bevor  „der  pnnetns 


')  Die  Abberufung  von  Heiden  niul  Portmann  erfolgt  dann  s.  d.  Cleve 
27.  April  1647,  wühreml  Lulx  ti  ncbrst  dun  übrigen  in  Oauabrück  bleibt. 
*)  B.  darüber  umstaudiich  Fulcudurf  iU.  §.15  p.  14ÖQ'. 
'j  Vijl.  V.  Meiern  IV.  p. 312 ff. 
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Autonoiniue  in  den  Kaiserlichen  Erblandeu*  erörtert  wäre').  Dar- 
auf geheu  sie  unverricbteter  Sache  aut;  einander. 

Am  13.  verhandelt  nun  F romhold  mit  Volmar  über  diese  Contro- 
veree.  Volmsr  besteht  daraaf,  dass  der  Kaiser  in  seinen  Erblandeo  TöUlg 
freie  Hand  haben  müsse. 

kh  aagte«  dass  mich  diese  harte  unTcrmuthete  BefloluÜon  höeh- 
lieh  befremdete  und  bat  ihn,  er  sollte  bedenken,  wenn  die  noeb  lebten, 
«o.  a.  1628,  29  f  30  nud  31  auf  ihren  Kdpfen  bestanden  und  in  der- 
(^leiehen  Sachen  ebenmässige  Opiniastritäte%  welohe  einen  so  scUeoh- 
ten  Ausgang  naoh  sich  gezogen,  erwiesen  h&tten,  was  die  vor  einen 
nagenden  Wurm  im  Herzen  und  vor  eine  Blasme  bei  dem  Hause  Oest^ 
reich  haben  würden,  dahero  voritzo  billig  zu  eonsideriren  wäre,  was 
vor  gefilhrliche  IHnge  aus  dieser  Opiniastritö  erfolgen  und  sonderlicb 
I.  -Kais.  Maj.  bege^^uen  könnten.  Er  antwortete,  dass  er  es  wol  be- 
dJlebte  und  wttnsebte,  der  Kaiser  hätte  zu  selber  Zeit  eines  getreuen 
Dieuers  (sieh  meinend)  Kath  gefolget;  allein  was  wollte  er  machen, 
er  könnte  nichts  dabei  thun,  wäre  ein  Diener  und  mUsste  sieb  seines 
Befehls  ballen.  Ich  regerirte,  der  Kaiser  mllsste  gleiehwol  als  Erz- 
herzog in  Oestreich  bedenken,  daas  er  eiu  Stand  des  Reichs  mit  und 
nieht  besser  als  ein  auder  Churflirst  oder  Stand  des  Reiclis  wäre;  was 
nun  allen  iStäudon  gut  sein  nolltc,  iuüs>>>ten  I.  Maj.  als  Erzherzog  auch 
genehm  halten.  Er  sagte,  die  Erzherzoge  liättcn  grosse  Privilcgia  vor 
andern.  leb  aiitwurtcte,  dass  dieses  bekannt  wäre,  alUiu  würden  sie 
gleiehwol  die  i'rivilegia  nicht  haben,  dass  sie  keine  Stände  des  Keielis 
wären,  aud  zu  dem  in  particuhiri  nicht  obligirt  sein  sollten,  was  die 
Stände  insgemein  vcrbiindc.  wann  >^ic  derhalben  Stände  wiiren,  so 
Luüj^sten  Hin  thuii,  was  auikre  Miiudc,  ja  Cliurliirsieu  des  Reichs  thä- 
ten,  iumaassen  Cliuritaiern  sich  auch  nicht  geringer  halten  würde.  Er 
bat,  ich  möehtc  deshalb  nicht  weiter  in  ihn  dringen,  denn  der  Kaiser' 
würde  ihm  in  den  Erblanden  uicht  vorschreiben  lassen  tmd  biiticn  sie 
scharfe  Ordre,  darauf  zu  bestehen.  leb  wendete  ein,  auf  s>ukben  Fall 
künutc  der  J^aij»Gr  wol  in  Gefahr  dos  KaisciUiums  geratben,  denn 


')  Dio  Frage  über  die  Stellnndf  der  Evangelischan  in  den  ditreichi- 

schou  Krblaodeo  und  übur  das  Hecht  des  Friedeoscongresses,  auch  iu  Be- 
treff dtt'r^or  BeBtiiumuugen  7.u  treffen,  war  seit  EuUu  Februar  d.  J.  in  eifriger 
V«jrkaiiiliuugi  in  ihrer  Erkläruug  über  diu  Gravaiulua  vom  25.  Febr.  1647  (Art. 
Xm.)  hatten  die  BvattgeUacheD  freie  Attefibnng  der  Aagshurger  Confession  in 
SeblesieD  und  den  andern  östreiehisclien  B!rbi«ndeti  gefeirdert  (v.  Metern  IV. 
p.  95);  die  Ivaiserlicben  dairi-^'eii  wiesen  ont.schiedeD  jede  solche  Einmischung  zu* 
ruck  «ixl  bcriefeti  ^ioh  auf  das  Jus  reformandi,  welches  auch  den  übrigen Beicbs* 
8tuuUeu  in  ihren  Territurieo  zastebe.   (Sbeadas.  p.  141.) 
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Baiern  gewiss  die  NeutralitSI  nieht  umflonst  getroffen  bfttte  und  ddiftd 
etlicher  Meinung  uaeh  wol  Vorhabens  adn,  nebest  andern  Churfttonten^ 
so  seiner  Partie  wären,  die  Kais.  Krön  in  Frankreich  su  ftlhren;  als- 
dann wttrde  Oestreieh  trefflieb  viel  gewonnen  haben,  wann  es  wegen 
eines  unzeitigen  Eifers  vor  die  Beligion  seinen  Staat  und  Hoh^t  und 
also  auch  die  Mittel,  die  jRcligion  und  sein  Haus  zu  schlitzen,  zugleich 
rerlöre.  Er  sagte  abermal,  dass  er  mir  mehr  nieht  sagen  kdnnte,  als 
er  schon  gesagt  hätte;  von  den  bairlsehen  tfaehinslionen  wQssten  sie 
mehr  als  gut  und  dem  Kaiser  lieh  wäre;  I.  Maj.  hfttte  er  nieht  einen 
einzigen  Maini  Uberlassen  wolleu  uud  derselben  noch  dazu  angemn- 
tliet,  Ihre  Völker  aus  Kegensbmg  zu  uehmen,  oder  er  wollte  sie  her- 
lULstrciben  und  die  Stadt  mit  seinem  eigenen  Volke  besetzen;  und  sollte 
ich  nicht  glauben,  dass  ßaieiu  Friede  begehre,  er  an  seinem  Orte 
müssto  sehr  daran  zweifeln;  denn  der  Churfdrst  wäre  sieder  a.  Iij42 
njit  den  Händeln  umgangen,  hiittc  nicht  unisunst  eine  so  stattliche 
Ambassade  in  Fraukreitli  spediret,  den  König  in  Frankreich  zum  Exe- 
cutoren  seines  Testaments  und  zu  seiner  Kinder  Vormund  verordnet, 
wilre  auch  Vorhabens,  neine  beide  Stiline  iorderlichst  daiiin  zu  schicken 
und  bie  das(dl)sten  erziehen  zu  lassen.  Ich  hielt  ihm  vor,  dass,  weil 
er  dieses,  ao  er  mir  erzählt  hätte,  wüsste  und  vonßaierus  und  seiner 
Dependenten  Intention  so  wol  informirt  wäre,  er  doch  bedenken  sollte, 
was  endliih  daraus  werden  und  Kais.  Maj.  begegnen  kJhmte.  Baiern 
wäre  willer  I.  Maj.,  der  meiste  Theil  der  Katholischen  in  Deutschland 
wären  auf  Churbaierus  Seiten,  und  die  Protestirenden  wollten  die  Kai- 
serlichen auch  offendiren,  was  könnte  dahero  anders  daraus  werden, 
als  dass  das  Kaisertbum  zergliedert  und  der  Kaiser  von  Scepter  und 
Krön  gedrungen  werden  mnsste?  £r  sagte,  dass  er  dies  alles  gar  wol 
begriffe,  aber  der  Kaiser  würde  es  gewiss  darauf  ankommen  lassen, 
ehe  er  die  Autonomiam  in  seinen  Erblanden  bewilligte;  denn  dabei 
blieben  I.  iiaj,  fest  und  wttrden  Ihr  in  Ihren  Erblanden  nichts  vorsehrei- 
ben lassen;  er  könnte  nichts  weiter  dabei  thun,  und  gab  also  zu  ver- 
stehen, dass  er  deigestatt  schlechte  Hoffnung  zum  Frieden  hfilte,  wel- 
ches ich  endlich  dahin  gestellt  verbleiben  Hess.  — 

Keiation.    Dat.  Osnabrück  27.  Mai  1647. 

[Bespreohangen  über  die  Allianee.  £iDe  QesMidtMlialt  nach  Schweden  voo 

OxenB^enia  nieht  gewünaeht] 

6.  Jooi.       Am  25.  Mal  BesQcb  Ozenatjerna's  bei  Wittgenstein. 

Er  berichtete,  dass  nunmelff  der  Commissarius  Erskein*)  alhier 

■)  Alezander  Erakeittp  aehwediaeher  geheimer  Rath  nnd  Kriegaconuniflaar. 
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ankommen  wäre  und  vielleiebt  etwas  wegen  nXlier  Zmammentretung 
der  Krön  Sebweden  mit  E.  Cfa.  D.  mitgebracht  haben  wttrde.  Er  er- 
freute sich  aber  Ton  Herzen,  dass  wir  nun  dergestalt  mit  einander 
verglichen,  da»8  nichts  mehr  übrig  und  also  numehr  beidertjcits  hohe 
Häuser  in  Lieht  und  1  roiiiidschart  mit  einander  loben  könnten;  die- 
weil  aber  die  Küni^Mn  (h»s  Hauptwerk  der  Alliance  wol  lieber  nach 
Pommern  remittirt  selien,  so  wäre  doch  dero  Wille,  dasö  mau  in  prae- 
liminaribu.s  die  Saeiie  hicro  also  festsetzte,  dass  beide  Theile,  wessen 
p\e  sich  auf  einander  zu  verlassen,  versichert  wären.  Ich  antwmiete, 
das«  ich  zwar  E.  Ch.  D.  irnJld.  Willen  eigeutlich  nicht  wllsste,  jeden- 
noch  dafür  hielte,  dass  cö  derosclben  gleich  viel  sein,  ob  das  Haupt- 
werk hier  oder  in  Pommern  vergliclieu  würde;  denn  E.  Ch.  D.  ernster 
Fürsat/,,  sich  mit  der  Königin  und  Krön  Schweden  festzusetzen,  weil 
man  nunmehr  genugsam  verspürte,  wie  es  die  Kaiscrlicheu  mit  £.  Ch. 
D.  meineten;  wären  aucli  nicht  ungeneigt,  eine  Ambassade  naeber 
Schweden  zu  schicken.  Er  fiel  mir  in  die  Kode,  sagend,  dass  es  nicht 
von  Nrithen  wäre,  denn  die  Sache  wol  ohne  sothaue  Scbiokung  ver- 
glichen werden  könnte.  — 

Relation.   Dat.  Osnabrück  8/1$.  Juni  1647. 

[Besprechuogeii  ii1)er  die  Alliaiicf.    MacbiuatioDon  der  fuiodlichcn  Partei  ia 
ächwedea.    .Salvius  räfh  zu  einer  Gesandtechuft  nach  d«m  Friedeiuscblaaa.] 

Am  14.  Juni  Graf  Wittgenstein  bei  Salvius. 

Hiernächst  berichtete  er,  dass,  ob  zwar  in)  Vorschlag  gewesen,  18. Juni, 
dass  die  Alliance  zwischen  der  Krön  und  E.  Ch.  D.  entweder  bei  die- 
sen Tractaten  oder  in  Pommern  tractiret  werden  kannte,  so  hidte  er 
doch  daAlr,  dass  es  sich  am  besten  in  Schweden  thun  lassen  wUrde; 
denn  ob  zwar  der  Beiebs-Cänzeler  (welches  er  mir  in  höehster*Con- 
fidenz  eröffnete)  sieh  noch  so  freundlich  bezeugete,  so  wäre  er  doch 
gesichert,  dass  er  und  noeh  andere  zwei,  so  er  nicht  nennen  wollte, 
anderer  Meinung  nicht  wären,  als  dass  sie  sucheten,  nicht  allein  E. 
Ch.  D.,  sondern  auch  die  Königin  selbst  unter  die  FOsse  zu  bringen, 
zu  dem  Ende  sie  dann  Mittel  suchten,  wie  üe  £.  Ch.  D.  bei  allen 
Ständen  verhasst  machten,  damit  dieselbe  allein  ihre  Reflexion  auf  sie 
setzen  und  von  ihnen  dependiren  sollten;  unterliessen  auch  nicht,  die 
Königin  von  £.Ch.  D.  Affection,  ja  von  allen  Freunden  zu  denudiren, 
damit  sie  bloss  ihre  Consilia  naeh  ihrem  Willen  rcguliren  könnten. 
Diesem  nun  vorzukommen,  würden  E.  Ch.  D.  wol  thun,  wenn  Sie  bei 
■einer  fai  Sdiweden  nach  geschlossenen  Tractaten  vorhabenden  Reise 
eine  ansehnliche  Gesandtschaft  an  die  Königin  schicketen  und  sofhane 
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AlUauce  daselbst  tractireu  und  schlicsäcu  liessca,  da  es  dann  die  Ge- 
legenheit geben  würde,  dass  der  Gesandter  die  Kdnigiu  selbst  spre* 
eben  und  ihr  ausführliche  Information  geben  kdnnte;  was  er  also 
dann  £.  Ch.  D.  zum  Besten  wttide  helfen  können,  dazu  wollte  er  sich 
ganz  willig  erfinden  lassen.  — 


Eigenhändiges  Gutachten  des  Kurfürsten,    o.  D.  ^) 

J  Bcflencken,  ob  Ich  einige  partie  itzo  oder  ins  KUiif- 

tijre  annehmen  solle  darinnen  etliche  obstacula  Wel- 
che vot^rowandt  Wei  den  mochten,  hIr  nemlieh  das 
njan  Sicli  den  Kayi*er  dem  reiche  pollen  undt  JSpan- 
iiien  hidureh  zu  Wider  machen  Wurde,  l'ndt  dan 
Wdiiuiiili  iiKin  diese  Schwirigkcittcn  ausBOu  Wege 
roumon  solle  uudt  mu88e. 

Ob  leh  Kwahr  ungerne  zu  solchen  extremiteten  schreitten  wolte, 
daranss  man  muttmassen  [auch  sehlieascn)*)  könte,  das  ich  gegen 
meine  Pflicht  mitt  Welchen  ich  znfoders  dem  reich  nachmaiils  dem 
Kayser  al^  dem  hanbt  verpflichtet  bin,  handcllen  oder  dargegen  icht- 
was  beginnen  möchte,  inBonderheitt  Weillen  ich  biss  dato  darinnen 
bestendig  verblibcn,  Welches  auch  nicht  allein  freunde,  sondern  auch 
feinde  mir  ohne  passion  nachsagen  müssen,  In  Was  für  einen  Zu- 
standt  mein  Stadt  bestehet,  ist  Keinem  besser  bewust  dan  mir  selbsten 
Welchen  solches  auch  ahn  meisten  angehett,  derhalben  mur  nndt  mei- 
nen landen  nichts  Zutreglichers  sein  kan,  als  das  Gott  der  almechtige 
seinen  sogen  ron  oben  horabgeben  und  Tcrleihen  Wolle,  das  die  itzige 
Generali  Iriedens  tractaten  zu  Osnabrttck  und  Mttnster  ehist  zu  einem 
glflcklichen  sohluss  nndt  friden  aussscbla^en  und  gcdeien  möge.  Wel- 
cher Bchluss  vielleicht  etlichen  ^ar  nahe  fUr  der  thOr  zu  scheinen,  mir 


')  KmisleiDOtis  sin  Rande;  „Cfanrf.  Frideriei  Wilhelmt  eig«ne  Handt,  ante 

concluäum  pucem  OsiiubruguiiHuin".  Diesea  merkwürOige  Acteustück,  welohea 
l*uft'U<loi  f  nic  ht  ^'  k  uiiit  ijHt,  ist  zuerst  vou  Hauke  (Neuu  Büchur  priMiss. 
Oo«('h.  T.  p.  41(  Im  nutzt  worilfn :  tlauii  von  Droysoir  Tlf.  1.  p.  321.  Die  Ab- 
fjia-'uugßzoit  ergibt  tich  titeil»  uns  der  Erwuiinnug  des  Ulmer  Vertrags  (14.  März}, 
theila  aua  den  nachfolgenden  Aeten  Aber  die  vom  Kurfüraten  boabaichtigte  Ge- 
eaudtacbaft  uaeh  Schweden.  Ka  durfte  hieraacb  wol  in  der  aweiten  Hälfte  dea 
Juni  geBcbrieb«.-u  8eiu,  kurz  vor  Abgang  der  butreffeiiden  Wuiäiingcu  aiu  die  Ge» 
i)nndt«in  am  Friedeiisconfrro!?«  und  au  die  gelieimiMi  IMllio  in  Berlin.  Wir  jro- 
beu  dieses  Stück,  als  eines  der  wenigen  vorbaudeneii  eigeuhandiijen  bcbriftstucke 
des  Kurfürsten  ana  dieaer  Periode,  auaoahmäweise  mit  völliger  Beibebaltung  der 
Orthographie  und  Interpnnetion  dea  Originala. 

')  Die  elugeklammerieu  Stellen  Tom  Korfaraten  am  Bande  hiaangefügt 
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aber  noch  Wenig  hofnung  machen  thudt,  dahero  dan  das  liotlcn  undt 
harren  einen  schir  zu  lange  feldt,  iu  dem  die  Uudethunen  laudt  undt 
Icutte  von  fromlMlcii  l)CseH8on  verdeihctt  undt  entlieh  j^ahr  meine  ruien 
daraus»  ent^t»  heu  undt  folgen  wirdt,  das  man  mir  nicht  allein  die 
lebens  unttüll  entziehcu,  sonderen  aueh  die  Hbrij^e  binde  Welclie  mir 
Gott  gef^eben,  mit  gewaldt  jxeiioimueu  und  keine  considcratioii ,  ^>ie 
seie  gleich  Wegen  der  religiou,  der  nahen  anverwandtnuss  halben, 
damitt  ich  einem  oder  dem  anderen  theill  verwandt,  oder  aber  da*i 
man  Sie  einiger  ungereebtigkeitt  halben  bey  der  |>(»steritet  beschuldi- 
gen solle,  nehmen,  darauss  dan  diese  frage  enthteliett,  Wie  man  sol- 
ches unheill  bey  Zeitten  vorkommen  undt  verhütten  solle,  dieses  ist 
die  schwerste  frage  Wel<  hc  Wo  11  bedürfte  durch  dca  Salomonis  Weiss- 
heitt  oroittett  zuwerdeu,  glaube  auch  das  Salomon  undt  Dauidt  nieh 
keine  solche  schwere  deliberation  [gehabt,  noch  Ilinen  ihmahlsj  vor- 
kommen seie,  dan  Wan  man  betrachtet  Wie  meine  landen  gelegen, 
aoff  einer  seitten  ist  die  Cfarohn  Schweden  auff  der  anderen  der  Kay- 
aer, nndt  sitee  gleiehsahin  mitten  zwissen  Ibnen  innen,  undt  enrabrte, 
was  Sie  mitt  mir  anfangen  oder  tbuu  Wollen,  ob  Sie  mir  das  meiuige 
lassen,  oder  nehmen  Wollen,  eine  parti  zu  Wehlen  ist  gefehrlich  We- 
gen der  ge&hr  die  hierauss  entstellen  konte,  mit  dem  Keiser  zu  legen 
nndt  zu  heben,  ist  ifzo  zospedt  den  Seine  macht  fast  gahr  abgenom- 
men hatt,  ia  dieienige  auff  Welche  er  Sich  zum  höchsten  verlassen 
auch  in  anfang  gutta  Dienste  gethan,  znletzt  aber  [da  ein  ieder  hoffett 
das  der  schluss  des  (rideos  werde  ehist  herauss  kommen,  fallen  sel- 
bige j  auch  von  Ihm  ab  zu  frembden  Chronen,  treffen  eine  Neutrali- 
tet*)  nndt  ziehen  also  die  gantze  bist  sich  von  haltz  und  beschweren 
den  Kayser  hinwider  mitt  selbiger,  [zwei  Zeilen  ausgc^tricbeDy  utües^rlichj 
gesetzet  es  hette  der  Kayser  noch  mitteil  diesaes  Werck  ausszufhhren 
ich  erweite  seine  partie,  dadurch  würde  leb  mich  die  Chron  Schweden 
[Franekreich  und  BtaadtenJ  zum  feinde  verursachen  undt  wurden  Sie 
mir  entlich  auch  die  Chur  Brandenburg  nehmen  konncu;  Nehme  ich 
luihii  die  Schwedische,  so  mache  ich  niieli  dem  Kayser  undt  Spaunien 
Wegen  der  Clevij5chen  landen  zum  feinde,  einem  CattoUiseheu  sich 
auch  zu  vertrauen  ist  nuanner  mclir  ruhtäahm,  dau  Sie  selber  in  of- 
fendtlichen  Scliriftcu  gcscizct  hüben,  das  deu  Cetzeren  Wie  Sie  uns 
nennen,  kein  glaube  zuhalten  sey.  Weill  Sie  nun  vermeinen  daf!H  Sie 
uns  keinen  glauben  zu  halten  schuldig  sein.  Wie  können  \\'ir  ilan  ??oi- 
chen  leutten  trauen,  die  uns  keine  treu  zuhalten  vermeinen  schuldig  zu 


')  Hiadeotuag  auf  deu  Ulmer  Vertrag  vom  14.  Mörz  1647,  vgLob.p.322  aot. 
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sein.  Zu  deme  so  ist  es  noeli  nicbt  Tergessen  wie  die  Kayserliche  uns 
vordiessen  in  der  Marek  Brandenburg  traetiret  haben,  Welebes  die  nidera 
der  yerwttsteten  Stette  undt  Dorffer  noeb  bezeugen,  Was  sonsten  noeh 
neolioh  fda  die  Kayserliche  Ärm6e  bey  Magdeburg  gelegen]  Vorgängen, 
Will  Ich  geschweigeu,  gcdoch  hab  ich  noch  ein  oder  zwei  neue  exem- 
pcl  darauss  zuspUhreu  in  Was  vor  prcdicaiuent  ich  beim  Kayser  bin, 
in  dem  icli  die  ciaige  Statt  II;im  vuiii  Kayser  bcju'crett.  dauiitt  J'r  «si- 
cher desto  besser  versichert  sein  mochte  iindtlhmi*  /um  besten  nioiucn 
armen  nnterthaiicu  aber  nicht  zur  groööen  Beschwere  fundt  tottallen 
ruinj  V4>u  der  Chron  Schweden  belogertt  werden  möge.  Will  geschwei- 
gen  der  vorenthaltung  des  V'iirstoiitluiiu»  Jegerendorfs,  da  ich  dan  nichts 
anders  als  nur  ciiii^a'  pili  i/nu^  utlcr  batti^faction  gesucht,  man  mich 
aiiff  andere  tractatcu  gc\N(Ht'ii,  undt  al*;<>  mir  liiiiiine  auch  nichts  in- 
willeii  gewesen  ist,  hierauss  kan  man  nun  sclicu  Was  ich  luich  zum 
Kayser  undt  den  rattollischcn  /u  versehen  hal)en  werde,  ahn  zusas-en 
undt  promc.'^scn  Wirdt  es  Woll  nicht  crmaügcK'U,  ia  ahn  Kayserlichcr 
undt  Spnnnischcr  seilten  Werden  Sie  alles  thnn  Was  ich  hegcren  werde 
daferne  ich  mich  nur  mitt  Ihnen  coniungircn  Werde,  al)er  es  ist  zu- 
besorgen nur  so  lange  als  Sic  meiner  Werden  von  notten  haben  undt 
Ihre  eigene  regul  ahn  mich  als  dan  ürfilllen:  Die  Schwedische  partie 
belangent,  So  Weiss  man  Woll  Wie  selbige  mich  tractirt  haben  undt 
Was  ich  mich  noch  ins  Künftige  zu  Ihnen  Werde  zu  verrautten  haben, 
und!  Wie  Weitt  ich  Ihnen  trauen  solle,  kan  ich  noch  niebt  Wissen, 
viell  freundtschaft  hab  ich  von  Ihnen  noeh  nicht  empfangen,  Wie  men- 
niglichen  bekandt,  undt  solte  ich  die  Kayserliche  partie  nehmen  wurde 
ich  alss  dan  Ibr  feindt  sein  Welches  mir  dan  [undt  meinen  Annen 
Underthanen  zum  grosseren  Verderb  gereicben  undtj  nicht  ziutitten 
seiDi  dero  Wegen  solte  man  Woll  rahten  das  leb  in  dem  Staudt  wie 
ieh  abn  itzo  bin  verbleiben  undt  alle  Ungewitter  Uber  miob  ecgeben 
lassen,  bin  aueh  Woll  versichert,  das  die  von  der  Alten  Weltt  derselbigen 
meinung  gleicbfalls  sein  würden.  Aber  bler  beiat  es  Wo  finden  Wir 
brodt  in  der  Wilsten  undt  da  man  mir  dass  meinig  niemett  undt  den 
brodt  Korb  so  bocb  beugen  thutt,  muss  derow^en  eine  resolution 
fassen  undt  halte  dafür  das  es  besser  sey  mitt  denen  in  verbenndnuss 
anstehen,  Welche  eines  glaabens,  ob  swiJir  einige  streittigkeitten  sein, 
Welebe  ab^  nicht  binderlieh  abn  der  selligkeitt  sein,  dan  alleine  kan 
ieh  mieh  nicht  sebtttaen,  bin  also  genottreg  [sicj  diese  Schwedisehe  partie 
anaunehmen,  es  sey  offendffe  oder  defeneife,  den  auss  zween  flbellen 
muss  man  alzeitt  das  groste  erwellen  [sw«i  Zeilen  ausgcstricheuj  ob  es 
sebon  einen  sebaden  brengen  möchte^  i^  ^  regardt  Preusseas  kooto 
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ich  solches  alligantse  sehliesen  iiiult  Würde  mir  solclic  sohr  zutreglich 
Bein,  muüi»  ai>ei"  hiriu  bchutsahm  ^epmjj^en  werden  damitt  nichts  gethan 
werde  so  ^eg:en  meinen  eidt  den  ich  der  Chrou  Wie  auch  dem  Könige 
gethan  und  geleistet  habe,  mochte  einer  hier  Wider  in  Werffen  ob 
nicht  noch  so  laiig;e  damitt  zu  verziehen  Wcrc  eine  alliiuice  zuscblies- 
sen,  his8  man  sehe  Wo  dassWerck  niitt  den  tiactaten  hniauss  selila{j:cu 
wolte,  hier  tindt  sich  die  antwordt  selbst,  ob  meine  Soldatcsea  so 
lange  hunger  leiden  kann  biss  zu  aussgang  des  sehluss  nndt  halte 
ich  dai)lr  das  sey  nicht  mUglich,  auch  konte  hierauss  entstehen  das 
mao  mich  nachmahls  nicht  sonderlich  begeren  möchte,  Sie  kontcn  eine 
batalli  gegen  den  Kaiser  erhalten  uudt  dan  Were  es  gantz  mitt  Ihm 
auf  einmahl  gethan,  aks  dan  Würde  die  eonaideration  bo  die  Chron 
nun  nooh  batt  das  Sieb  das  glttck  wenden  mochte  auch  auss  sein 
nndt  Würden  (mich  alssdan  nieht  ahnnehmen,  Welches  Sie  yielleiebt 
itso  lieber  tetfcen]')  Sie  alss  dan  noch  mehr  l^ges  dem  Kajser  nndt 
den  Chnr  nndt  Fürsten  Yorachreiben,  anss  dieser  alliantee  Würde  dieses 
ins  Künftige  entstehen,  das  ich  mich  «considerabel  durch  eine  arm^ 
machen  konte,  auch  nachmahls  mitt  der  Lantgreflin  undt  Ihren  Vol- 
ekem  sich  ooniungiren,  da  auch  entlich  Uineburg  nndt  braunsweig  dazu 
gebracht  Werden  konten,  auch  daferne  die  Krohn  Schweden  pir  zuun- 
billig in  Ihren  postulatis  Wcren,  konten  Wir  selbiger  vorschreiben 
Waf»  W  ir  alss  daa  Woiten  undt  Würde  der  Kayser  nachmalils  erfah- 
ren, das  er  getreue  Chur  uudt  Fürsten  im  reich  gehabt  hette,  hierauss 
Würde  man  auch  schliessen,  das  solches  anss  keiuer  leichtiertigkeitt 
geschehen,  SDiideren  vieli  mehr  auss  liebe  gegen  dem  reiche  uudt 
eines  iedtwederen  Vatterlandt,  deu  Was  Were  dem  Kayser  undt  dem 
reiche  gedienett  mitt  armen  von  landt  undt  loutten  vergagten  Chur 
und  Ftirsten  [die  Ihme  dem  reiche  undt  Sich  selbst  iuss  Künftige  nicht 
belffen  konten],  halte  also  dafür  undt  schliesse  auch  dahin  das  solche 
aliance  in  Gottes  nahmen  ansu£uigen  Were,  auch  künftig  bey  der 
posteritet  genugsahm  zu  verantwortten  sein  Würde,  aber  dieses  letz- 
tere müste  in  aller  geheim  negoeyret  Werden  undt  würde  nicht  dienen 
Wan  solches  ausskeme.  Zwahr  mochte  man  meinen  es  Were  besser 
erst  in  geheim  dieses  Werek  mitt  Braunsweig  Lüneburg  undt  der  Fraw 
Landt  Greffin  alleine  zu  communioiren,  ob  selbigen  eine  solche  eon- 
inntion  beliben  mOehte,  aber  es  ist  hochlieh  zu  besorgen,  das  es  etwa 
▼on  einem  oder  dem  anderen  theill  ausskommen  mochte,  dadurch  dan 
die  Chron  Schweden  Wider  eine  neue  actiou  auff  mich  Wegen  der 


')  Ausgeatricheo, 


Digitized  by  Google 


556 


lU.  Di«  wostt'ulisc'lien  tViedünsvorhaudluiigeu. 


Pommerischen  landen  nehmen  dürften  auch  8<dche  coniuntion  nicht 
gestalten,  soudoru  sellni^c  mitt  gcw.tidt  verhinderen.  Dieses  ist  nun 
meine  inteulion  undt  mciuuiig  undt  hegere  Ihr  als  Rahttc  solche  zu 
rteeondircn,  verliotle  auch  das  es  aulT  »o  thancn  lall  tax  einem  gutten 
ende  abioffen  Werde,  undt  Gott  solchem  Inllijrcn  undt  redlichen  vor- 
nehmen genedig  mitt  seiner  gennde  beiwohnen,  undt  deinen  aegen 
dazu  von  obeuherab  verleibeu  Werde. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat:  Cleve  29.  Juni  1647. 

(An  beide  Gesandtschaften.) 

[Forderung  eines  Gutachtens.] 
29.  Juni.  Nju  iideiti  Wir  rathsam  befind»  n.  aut's  forderlic liste  eine  Ahschit  kung 
in  Schweden  zu  thun,  so  wollet  Ihr  Euch  '/usanunen^etzcn,  reiilieh  er- 
wägen, nicht  allein  wclchergestalt  die  vorhabende  AI  Ii  an  ce  Uns  und 
Unserem  Hause  '/.um  zutr:igli<hsten  t  in/.uriilitcn  sei,  besoudem  auch 
was  Wir  sonsteu  zugleich  I  nserm  Staat  und  sämmtlichen  Landen  zum 
bcKten  alda  zu  negotiiren  haben  mochten  und  l'ns  Euer  gesammtes 
Gutachten  (iberschicken,  damit  Wir  Uns  dessen  bei  Abfassung  der  In- 
strnctiun  bedienen  können. 

Unter  dcniselbi'u  Datum  dii  ^'^1  eiche  Auitorderung  au  die  geheimen  Käthe 
iu  lierliui  deren  Gutachten  sich  hidti»»  nicht  mehr  vorfindet. 

Der  Kiu'fürst  au  Wittgensteijj  und  Fromiioid.   Dat.  Cleve 

3.  Juli  1647. 
[Deaigoiition  aar  Gesandtecbult  nach  Schweden.] 

9.  Jnli.  Eh  ist  uötliig  befunden  worden,  eine  »^ansehnliche  Gesandtschaft"  nach 
Schweden  zu  schicken  und  sie  i>iud  s&u  derselben  bestimmt;  sie  sollen  bich 
bis  auf  fernere  Weisung  dazu  bereit  halten. 

Und  ob  Wir  zwar  bei  Uns  gar  leidht  zu  ermessen  haben,  dass 
diese  bevorsteheodc  Reise  zumal  Euch,  dem  Grafen,  nicht  wenig  be- 
schwerlich und  ungelegen .  fallen  mOehtc,  so  haben  Wir  dennoch  zu 
Euch  das  gnfid.  Vertrauen  gesetzt,  Ihr  werdet  Uns  fUr  diesmal  hier- 
unter nicht  aus  Händen  gehen. 

Was  sonsten  die  zu  Osnabrttck  und  Httnster  annoch  wahrende 
Tractaten  betrifft,  weil  dieselbe,  zumal  soviel  Uns  in  particulari  cou- 
cernirt,  meistentheils  abgethan  und  es  damit  nunudir  seine  Maass  hat, 
80  zweifeln  Wir  nicht,  es  werde  dasicnii^c,  so  noch  ilbrii;,  von  dem 
Verweser  und  Ern  Matthaeo  Wese n i>e t  kcn  wol  beobachtet  und 
zu  guter  Dichtigkeit  gebracht  werden  können. 
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Wittgenstein  and  Frorohold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münster 

5.  Juli  1647. 

[Büdenken  gegen  die  Oesandtochaft  nach  Schweden.  EvoDtnalität  eines  Bruchs 
mit  dem  Kaiser.  Die  Anwesenheit  von  Salvins  in  Schweden  bei  der  Verhand- 
lung wüiischenswerth.  Unsicherheit  der  Fru'd«'iisvt'rliaiidlung;  di«  Allijuict  vir- 
haadlttng  dairoD  nicht  sn  trennen,   lintb,  die  Gesundtächaft  aafaaschiebeu  bia 

nach  AbschhiBS  des  Friedens.] 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescript  vom  3.  hujus  haben  wir  gesteni  vor  &  Juli, 
dato  mit  imterth.  geziemendeBi  Hespcet  wol  erhalten  etc. 

Nun  erkennen  wir  uns  zuforderat  untertb.  schuldig,  E,  Ch.  D. 
g;Qäd.  Befehl  und  Willen  allenthalben  gehorsamste  Parition  zu  leisten, 
auch  dasjenige,  so  zu  deroselben  gnäd.  Contento  und  dero  Staats  Auf- 
nehmen, Befestigung  und  Wolfarth  gereichen  kann,  nach  äusserstem 
unserem  Vermöjgen  zu  Werke  zu  setzen;  wie  wir  auch  nicht  weniger 
mit  unterth.  Respect  und  hohem  Dank  billig  aufnehmen  und  erkennen 
die  sonderbare  Churftirstliche  Gnade,  welche  £.  Cb.  D.  uns  darin  er- 
weisen wollen,  duss  Sie  uns  zu  solcher  ansehnlichen  und  hochwichti- 
i^cu  Gesandtseliiift  vvilrdijr  aestiiuiren  und  dcnoniiniren  wollen.  Allein 
weil  uns  gleichwcd  noch  ciui::*'  (  uusiidenitiones  bei  diesem  solir  wich- 
tipren  Werk  beiwohnen,  so  haben  wir  unseren  untiitli.  i'Hichteu  nach 
imlit  v<»H)t'i  gekonnt.  K.  Ch.  D.  dieselbe  areborsninst  /.n  erödiicn,  zu 
derotjclbeu  '^n'iUL  ßeiieiten  stellend.  <•])  Sie  den»  iiiichsterloticbtotein 
Verstünde  nach  solchen  ferner  in  Gnaden  nuehsinacn  uud  wohin  JSie 
dero  gnäd.  Resolution  demnächst  nehmen  wollen. 

Und  zwar  so  ist  uusers  untertb.  Ermcäsens  anfangs  wol  zu  er- 
wHgen,  das»  diejenige  Materiae  und  Sachen,  welche  £.  Ch.  D,  bei 
I.  Kitn.  Maj.  in  Schweden  möchten  negotiiren  lassen  wollen,  zu  grossem 
Theil  von  dem  Ausgang  der  alhiesigen  Friedenstractaten  dependiren, 
also  dass  bei  einem  und  anderem  Punct  nicht  wol  eine  richtige  Re- 
solution wird  können  genommen  und  diejenige,  welche  £.  Ch.  D. 
nacher  Schweden  abschicken  möchten,  zu  deroselben  und  dero  Staats 
Bestem  beständig  instmirt  werden,  ehe  und  bevor  man  sieht,  ob  diese 
Tractaten  zum  Frieden  oder  Kriege  ausschlagen  werden.  Dann  sollte 
der  Allerhöchste  den  Frieden,  wie  es  sich  durch  seine  Gute  voritzo 
sehr  wol  darzu  anlSsst,  geben,  so  wHrden  E.  Ch.  D.  gewiss  rati(»ne 
foederis,  so  Sie  mit  der  Krön  Schweden  tractircn  zu  lassen  gniid.  ge- 
meint sein,  wie  aueii  einiger  anderer  Punetoruni  halber,  welclie  auf 
eine  absonderliciu'  Handclnnir  in  P<tmmern  verwiesen  .«^ind,  weit  leieliler 
darvon  koniincu,  und  viel  si^itpulos  vernieiden  k  'iincn.  die  man  s  ^ist 
uuzwcifcudlich  reucontrii'cu  wUrde,  wann  mau  das  W  erk  peudcutibus 
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adlmc  tractatibus  und  bei  deren  unjsrewissera  Ausgang  incaminiren  und 
verhandeln  wollte.  Sidltc  es  über  auch  (welches  doch  die  göttliche 
riliti^^kcit  krUftiglich  verhüten  und  abwenden  wolle)  zur  Coutinuation 
des  Kriegs  ausschlagen,  go  würde  niisers  aherrnaligen  gehorsamsten, 
jedoch  unvorgreiflichen,  ErachtciiH  w(d  hochuötliifi:  sein,  dass  E.  Ch.  Ü. 
mit  dero  p:eRa!uniten  uutcrth.  und  ^'etreuen  Käthen  uud  Dienern  ma- 
turo  e(»nsiliu  deliberirten  und  frnäd.  statuireten,  wie  weit  Sie  sich  als- 
dann mit  der  Kiou  Schweden  en;::agiren  und  einlnsst  ii  woliteu;  wol- 
betraehtet,  das«  dieselbe  aku  dann  den  Künus«  !n  ii  Kaiser  (von  dem 
Könige  in  P(don  voritzo  nichts  zu  melden)  zum  l  emdc  behalten  und 
den  Krieg  in  dessen  Erblande,  so  weit  fcjie  immer  vermöchten,  trana- 
portiren,  ja  seiner  Person  selbst  nicht  verschonen  würden;  gegen  wel- 
che aber  an  Seiten  E.  Ch.  D.  bei  annoch  so  beschaffenen  Dingen  der- 
gestalt zu  brechen  dieselbe  dero  höchst  erleuchtetem  Urtheil  nach  viel- 
leicht Ihr  und  Ihrem  ChurfUrstUchen  Staat  nicht  rathBam  zu  sein 
ermessen  möchten.  Dahero  in  diesem  Überschweren  und  gewiss  höchst 
wichtigen  Negotio  alle  momenta  ratiouum  et  rerum  desto  sorgfältiger 
KU  aberlegen  sein  werden,  damit  künftige  unglQckliche  F&lle  verhütet 
nnd  £.  Ch.  D.  hohe  Person,  aneh  Ghurf.  Haus  und  Staat  in  guter  be- 
stBndiger  Seeoritftt  und  grondfester  Glückseligkeit  erhalten  werden 
mOgen. 

Damüchst  erinnern  E.  Ch.  D.  sich  sonder  Zweifel  annoeh  gnüd^ 
dass  deroselben  wir  hiehevor  unterth,  zu  erkennen  gegeben,  wie  daas 
der  KönigL  Schwedische  Legat  Herr  Salvlns  (welcher  £.  Ch.  D.  ge- 
wiss mit  sonderbarer  Devotion  zugethan  ist)  mehr  als  einmal  aus  auf- 
richtiger Intention  gerathen  hat,  dass  E.  Ch.  D.  einige  Qesaadtachaft 
in  Schweden  zu  schicken  und  zumal  wegen  der  Alliance  daselbst  trsc- 
tiren  zu  lassen ,  nicht  nützlich  sein,  und  Sie  die  verhofile  Fmeht  dar- 
aus nicht  neben  würden,  wann  er  nicht  daselbst  zugegen  würe  und 
zu  der  vorhabenden  Negotiation  die  Königin  (bei  welcher  er  gewÜM 
gratiosissimus  ist)  nebest  Andern,  so  etwas  bei  derselben  vermögen, 
disponirete;  welches  dann  voritzo  um  so  viel  desto  mehr  militiret, 
weil  E.  Ch.  D.  ihn  in  NeuHchkeit  mit  einer  so  ansehulichen  Summa 
von  1<M"KX>  Rth.  obli^nret  haben.  Nun  aber  wird  deraelhe  vor  Aus- 
g.iu^  dieser  Traetatuu  vuu  hinnen  uicht  ziehen,  sondern  erst,  und  zwar 
alsbald  post  conclusam  paceui  (dazu  er  gute  und  ehiste  HofTnun^r  hat) 
sich  in  Schweden  hegeben,  um  das  alhier  geschlossene  iustrumcnium 
Pacis  von  l.  Kim.  Maj.  ratifioiren  zu  lassen. 

Darzu  kommt  drittens,  dass  bei  denen  fast  täglich  allhier  einfal- 
lenden und  vorkommenden  Veränderungen  sich  leicbtlich  etwas  er- 
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eignen  kOnnte,  dam  E.  Cli.  D.  dero  gaiid.  Kesolutiou,  ho  Sie  etwa 
bei  einem  und  anderen  Puuct  nach  itziger  Beschuftenlieit  der  Umstüiule 
und  Sachen  nehmen  möchttn,  iiotliwriidi^'  zu  dero  iStatim  Woltahrt 
ändern  mUssten,  welches  aber  sodaiui  nicht  würde  geschelieu  können, 
wann  res  uii  ht  uiehr  iutegra,  sondern  etwa  schon  abgehandelt  und 
geschlossen  wäre. 

Zu  geschweigen  viertens,  das»  leichtlich  aldort  in  Schweden  etwas 
vorkommen  könnte,  so  bei  den  alhiesigen  Tractateu  passiret,  und  dar- 
Ton  die  nUlortigen  Ministri  keine  vollkommene  und  eigentliche  Wis- 
senschaft hätten,  UDBerer  Inl'omiation  und  Bericht  aber  auch  nicht  plene 
Glauben  geben  wollten,  so  wttrden  sie  ungezweifelt  solches  Special- 
pnncti  oder  -punctorum  halber  an  die  albiesige  r«cs:in(It.s(haft  schrei- 
.  ben,  darüber  aber  sechs  oder  zum  wenigsten  fünf  Wochen,  ehe  die 
Antwort  wieder  einkftme,  hingehen,  £.  Ch.  D.  Gesandte  aber  tn- 
desBon  mit  grossen,  und  gleichwol  so  weit  unnOthigen  Spesen  und 
Kosten  still  liegen  mttssen  würden,  da  doch  sonst  das  ganze  Werk 
vielleicht  inner  soleher  Zeit  abzuhandeln  sein  möchte.  Und  gesetzt, 
dass  dergleichen  in  rei  yeritate  nicht  Torfallen  sollte,  so  wflrden  sie, 
die  Ministri  und  Reiohsräthe  in  Schweden,  doch  bei  Abwesenheit  bei- 
der ihrer  alhiesigen  Gesandten  Oceasion  und  Anlass  baben,  wann  sie 
das  Werk  sonst  traisniren  und  mit  dessen  Einrichtung  auf  den  Aus- 
gang der  Friedenstraetaten  (wie  dann  fast  unzweifendlich  zu  praesu- 
miren,  dass  sie  thun  werden)  warten  wollteni  es  darauf  zu  nehmen, 
dass  sie  auf  anhero  sohreiben  und  sieh  in  einem  und  anderem  Be- 
riehts  erholen  mOssten,  wie  es  dann  bei  dergleichen  Negotiationen  an 
solehen  Inventionibus  und  Finessen  nicht  zu  mangeln  pfleget;  darzn 
ihnen  aber  der  Weg  allerdings  abgeschnitten  sein  wird,  wenn,  w\e 
obgedacht,  HerrSalvius  aldar  wird  zugegen  und  die  Tractatcn  albier 
auf  eine  oder  die  andere  Weise  terminiret  sein. 

Welchem  allem  nach  wir  E.  Ch.  D.  unterth.  Fleisses  ersuchen 
und  bitten,  Sie  Ihr  ^und.  gefallen  lassen  wollen,  diesen  unsem  einfäl- 
tigen und  unterth.,  jedoch  unseren  Pliichtcu  uucli  treu  gemointcu  Cun- 
sideratioiu'u  luul  Bedenken ,  so  uns  in  schuldigster  Erwägung  dieses 
schwer  wichtigen  Werkes  voritzo  heigclallen,  in  Churf.  Onaden  ferner 
höchstvemünftig  nachzusinnen  und  etwa  dieser  Schickung  so  lang 
eiueu  Anstand  gnäd.  zu  göimen,  bis  man  wird  sehen,  ob  diese  Trac- 
tateu /.um  Kriege  oder  Frieden  ans«schlagon  werden  und  der  H<'rr 
Legat  Salvius  von  hier  nacher  Schweden  verreisen  wird.  Wir  be- 
zeugen sonst  mit  Oott,  dass  wir  hierunter  und  bei  diesen  unseren 
unterth.  Gedanken  keiu  ander  Absehen  als  unsere  theuer  geschwome 
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Pflichte  und  die  Securitet»  Wolfabit  und  Aufiiehuen  E.  Cb.  D.  hohen 
Person  und  ganzen  Chnrf.  Status  gehabt|-  aUenuaasseji  wir  dann  noeh' 
mals  in  uttterth.  Gehorsam  zu  bitten  haben,  K  Cb.  D.  diese  unsero 
unterth.  fareugemeinte  Erinnerungen  anders  nicht  aufnehmen  oder 
daraus  einige  ongiUldige  Displicenz  schöpfen,  sondern  Tielniehr  unser 
gnäd.  Cburftorst  und  Herr  sein  und  verbleiben  wollen. 


Wittgenstein  und  Fromhold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münster 

i).  Juli  ir;47. 

[üultsirotluug  mit  Salvins;  er  widerräth  ili«  (jiesuuüUchuft  vor  Abachluss  der 
Tractiiton;  ebetmo  dus  Ciusucb  um  die  vorläufige  Räumung  dur  kurfürsUicben 
Lande.   Wiederholtet  Bedenken  der  beiden  Gesandten.] 

.Juli.  E.  Ob.  D.  gnäd.  Hescript  vom  6.  hujus  haben  wir  den  7.  ejusdem 
mit  unterth.  ^^e/.icmcndem  Kcspect  wol  erhalten  und  darauf  sofort  un- 
serer gcLüisaiuHten  Sclinldiirkeit  mich  nicht  unterlassen,  bei  doiii  Krniij:!. 
Schwedischen  Le^ato  IlerniSalvio  dasjenio^e,  so  E.  Ch.  ü.  uns  uniid. 
anlit'fdblen,  dergestalt  zu  projioniren,  dass  es  uur  vorschlagsweise  auf 
die  Balm  !2:ebraclit  und  seiu  iSentimeiit  in  jrutem  Vertrauen  begehret 
worden,  ob  er  rulbHam  und  dienlich,  auch  bei  I.  Kün.  Maj.  und  der 
Krön  Schweden  ]>racticabel  und  thunlicli  befinde,  wnmi  R,  Ob.  D.  vor- 
itzo  mit  dorsellK'i)  eine  s(tlchc  Alliance  scblnssen,  dadurch  Sie  in  eine 
gemeine  üefension  und  Ofl'ension  treten;  welches  dann  ich,  der  Graf, 
darmit  bescheiniget  habe,  dass,  weil  1)  sich  die  Tractaten  annoch  80 
zweifelbaftig  anliessen,  dass  man  eigentlich  nicht  wflsste,  ob  es  sum 
Krieg  oder  Frieden  gedeihen  möchte;  2)  an  Kaiserlicher  Seiten  man 
auch  E.  Ch.  D.  wegen  Einn'iunmng  der  Stadt  Hamm  und  Abtretung 
der  Contributionen  in  der  Grafschaft  Mark  so  gar  wenig  zu  Willen 
sein  wollte,  so  würde  E.  Ch.  D.  lieb  seio,  etwas  Nachricht  und  Ge- 
wissheit zu  haben,  wie  Sie  wegen  solcher  Alliance  mit  I.  K^n.  Hi^. 
zurechtkommen  und  sich  dadurch  etwas  mehr  und  besser  fassen 
kAnaten. 

Er  dankte  in  seiner  Autwort  zuforderst  gar  sehr  vor  das  gute 
Vertrauen,  so  wir  unserseits  von  wegen  E.  Ch.  D.  in  seine  Person  ge- 
setzt hätten,  wOrde  dannenhcro  sich  um  so  viel  mehr  befleissigen,  die- 
selbe beizubehalten  und  zu  vermehren,  weshalb  er  dann  auch  bei  dieser 
Frage  seine  GemOfhsmeinung  also  an  den  Tag  geben  wollte,  als  wann 
in  E.  Cb.  D.  Diensten  er  selbst  wirklich  begriffen  wäre.  Es  bedenchfe 
ihn  aber,  dass  die  von  E.  Ch.  D.  vorhabende  Abschickung  in  Schwe- 
den noch  zur  Zeit  frUhczeitig  würe,  indem  man  noch  iu  Uugewiä»heit 
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stttndc,  ob  man  im  Krieg  bleiben  oder  Fricilcn  bekomnicn  wtirdc. 
Zwar  hielte  er  davor,  man  könnte  die  Gesandte  wol  uf  solche  beide 
Fülle  instruiren,  allein  politiee  davon  zu  urtheilen,  so  würde  die  In-* 
struetlott  $ar  unvoUkommen,  beiden  Parteien  auch  gar  bedenklich  sein, 
flieh  desfalls  allerdings  endlich  und  gründlich  herauszalasaeu,  ehe  und 
bevor  man  sowol  des  Ausgangs  der  Tractaten  als  auch  der  Gemttther, 
am  allermeisten  aber  der  Yerschwiegenheit  .utrinque  versichert  wäre, 
welches  aber  bei  soleber  solenni  Legatione  nicht  sein  könnte  nnd  dan- 
nenhero  vielleicht  beiden  Thellen  eine  und  andere  Ungele^enheit  ge- 
ben möehte,  wann  das  Argumentum  dieser  Legation  und  Tractaten 
esdattiren  und  laut  werden  sollte;  dann  sich  wol  iuiqui  interpretes 
finden  würden,  welche  es  dahin  deuten  möchten,  dass  E.  Ch.  D.  mit 
der  Kn»n  Srliwedcii  auf  eine  Contiuuation  des  Krie^^es  in  l)eutj»(*lil;iinl 
^esclilosseii  hatten,  welches,  ob  e^^  /nur  an  sich  falsch,  so  kininte  es 
doch  Mtw  denen,  die  sonst  gern  das  Aergrste  zu  ^;laubcll  und  es  zu 
eint'S  Tertii  Desavantasre  zu  interpretiren  pflegten,  zu  eines  und  des 
andern  Theils  riraviruii^^  i^cbraucht  werden.  Zu  dem  so  wdrde  es 
auch  nur  halbe  Arbeit  sein  und  darzu  länerere  Zeit  nnd  mehrere  Ko- 
sten erfordert  werden;  zu  geschweigen,  welches  er  »lauu  insonderheit 
zu  bedenken  wollte  gegeben  haben,  dass  bei  erlangter  Gewissheit  des 
Ausgangs  dieser  Tractaten  die  Couditioues  bei  heiden  Theilen  desto 
faciliores  sein  wllrden,  und  was  der  Kationen  mehr  waren. 

Hierauf  ist  ihm  nächst  gebührender  Danksagung  repliciret,  dass 
die  Herr»  n  Schweden  gut  warten  hätten,  weil  sie  K.  (  Ii.  D.  gleichsam 
in  den  visceribus  süssen,  und  dert»  Unterthanen  das  Mark  aus  den 
Beinen  zögen;  sie  sollten  aber  deroselben  unterdessen  die  in  der  Mark 
inhabende  Plätze  restituiren,  so  wflrde  man  ihnen  solche  Assecuration 
thun,  das  sie  E.  Gh.  D.  und  dero  Landen  dennoch  genugsam  könnten 
versichert  sein.  Darauf  bat  er,  man  möchte  doch  noeh  zur  Zeit  hier- 
Ton  schweigen,  dann  er  befahrete,  es  dürfte  bei  der  Krön  allerhand 
Nachdenken  erwecken  und  seine  gute  Intention  su  £.  Cb.  D.  Dienst 
und  Bestem  nicht  wenig  inntil  machen.  Als  ich  aber  daruf  hoch  be- 
fheuerte,  es  würde  hierunter  nichts  gesucht,  als  den  totalen  Untergang 
£.  Cb.  D.  Lande  zu  verhttten,  sagte  er,  dass  er  solches  zu  erhalten 
selbst  wol  hOchlich  wQnschete,  riethe  aber  dennoch  treulich,  sich  nur 
noch  ein  Kleines  zu  gedulden,  sintemal  es  sich,  ob  Gott  will,  bald  zeigen 
vvUrde,  wo  das  Werk  hinaus  wollte;  es  durften  sonst  bei  itziger  Be- 
schaffenheit so  wenig  die  Kaiserliche  als  Schwedische  es  wol  nehmen, 
dass  man  sieh  deifrcstalt  (wie  seine  Fornialia  eigentlich  lauteten)  vor 
der  Zeit  piueiintirete,  worauf  dann  zwischen  uns  ubgebrocbeu  worden. 

M«l«r.  sur  Gesch.  «1.  Gr.  Kurfürsleii.  IV.  36 


Digitized  by  Google 


563 


IIL  Die  westßiliscbeu  FricdeQSverhaodlangeii. 


Weil  nun,  gnäd.  ChurfUrst  und  HeTr,  wir  alschon  hei  der  letzten 
Post  unsere  unvorgrciflichc  Oodanken  Uber  dicHCS  Wcik  an  E.  Ch.  D. 
in  T'^ntcrthruvitrkeit  libersdiriebrn  haben  und  au8  des  Herrn  Salvii 
jrej^cijL'iRT  Antwort  belindcM,  das-;  dieselbe  mit  unsem  <::ehorhi;uii^trn 
treugenieinten  Oodanken  sehr  einstimmig  ist,  so  haben  wir  an  unserem 
nnterth.  Ort  iinnöthig  halten  milssen,  K.  Ch.  I).  desshalb  mit  inebrer 
Weitläuftigkcit  zu  defutigiren,  sondern  wollen  uns  nochmals  auf  nn- 
Bere  nftchate  Relation  und  unvor^eifliehes  Gutachten  gehoraamst  be* 
zogen  und  E.  Ch.  D.  nnterth.  Fleisscs  gebeten  haben,  golefaes  anders 
niehtf  als  wir  es  von  nns  in  pfliebtsebuldigsten  Treuen  gemeinet,  auf- 
zunehmen.  

Relation.   Dat  Münster  13/23.  Juli  1647. 

[Streit  mit  Loogaeville  über  die  StcUnng  Brondonbnrgt  bq  Frankreich.  Unter- 
roduiqp  mit  d'Avanx;  Wünsche  der  Franssosen;  Brandenburg  dringt  tnm  Frieden. 
HiDderoissp  th's  Frietluns;  Vorbindiin^;  «Ifs  Kaisers  mit  Spanien.  Drohung  d*Avaax* 
für  den  Fall  oiiies  dout*icln!n  SeparatfrU'ili'iis  mit  Schweden.] 

28.  Juli.  Nachmittag  um  2  Uhr  (21.  Juli)  fuhr  ich,  der  Graf,  und  Johann 
Fronihold  zum  Duc  de  Longueville  und  proponirten,  dass  näm- 
lich wir,  die  Churbrandenburgischen,  mit  Unwillen  verstanden  hätten, 
sammt  I.  f.  Gn.  in  denen  Gedanken  stünden,  als  ob  wir  die  Krön 
Frankreieh  oontrequarrirten;  weil  uns  dann  daran  ungütig  geschähe, 
so  bäte  ich,  er  diesem  allem  keinen  Glauben  beimessen  wollte.  Er 
antwortete,  dass  es  nicht  ohne  wäre,  dsss  solches  yon  uns  geredet 
wttrde  und  weil  es  der  Effect  genugsam  auswiese,  auch  wol  wahr  sein 
mtfchte.  Als  wir  nun  rcgerirten,  dass  wir  zwar  I.  f.  Gn.  ihre  Gedan- 
ken Hessen,  jedennoch  daran  nichts  geständen,  sondern  dieses  beken- 
nen mttssten,  dass  unsere  Consüia  dabin  gingen,  dass  der  Friede  mit 
beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden  zugleich  beschlossen  werden 
.  sollte;  dieweil  aber  slei  die  Herren  Franzosen,  mit  ihrem  Instrumento 
Pacis  noch  diese  Stunde  znrttckblieben'),  so  könnte  man  ja  nichts 
von  Ihren  Sachen  reden,  sondem  hielte  vor  rathsam,  inmittela  mit  den 
Seliwcden  zu  schliesRCü,  jedoch  den  .Scbluss  also  zu  conditionircn, 
dasH  es  nicht  ehender.  bis  Frankreich  auch  mit  dem  Kaiser  verglichen, 
gidteii  aidltc;  denn  das  ««»Ute  er  wissen,  dnss  R.  Ch.  I).  uiclit  langer 
im  knege  verbleiben  könnte,  sondern  Frieden  haben  raüsste:  so  ent- 


»)  Das  Froject  der  Kaisorlichen  für  das  Friedcusinstrumuut  mit  Fraukrcitb 
-  war  AnfttOgB  Juni  «nagegeben  worden  (v.  11  eiern  IV.  p.  557  ff.  V.  y.  130  a.j; 
die  AoBgabe  dea  frnngöaiachen  erfolgte  noch  im  Lauf  des  Jnli  (oben das.  V 
p.l41). 
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rüstete  er  sieli  und  sajz^te.  mm  wir  E.  Cli.  D.  Desidcria  erlan^^t  hätten, 
wollten  wir  aus  dem  Kriege  gehen  und  sie  als  unsere  Assistenten 
stecken  lassen,  dalicro  wir  der  Krön  Frankreieh  ärgere  Feinde  als 
die  Spanier  selbnt  wären.  leli  replicirte,  dass  ich  dcrgleiclieu  Tracta- 
nients  iinfrewolmet,  uueb  von  keinem,  er  sei  gleich  wer  er  wolle,  zu 
leiden  srlmldig  wäre,  wollte  (U*r<»wegeu  wissen,  o!)  er  Befehl  hatte, 
im  Namen  des  Königin  n!id  der  Krön  Frankreich  E.  Cli.  I).  den  Krieg 
anzukündigen;  worauf  er  mit  Nein  antwortete,  und  dass  es  nieht  also 
gemeint  wäre,  sondern  er  mich  nur  int'urmiren  wollen.  Ich  wollte  da- 
mit nicht  zufrieden  sein,  sondern  sagte,  dass  die  Informationes  mit 
Manier  geschehen  mllgHten,  und  nahmen  darauf  unsem  Abscheid. 

Bald  darauf  kam  Möns.  d'Avaux  zu  mir,  Johann  Froniholten, 
welcher,  nachdem  er  viele  aflfectionirte  Erklftrungen  zu  E.  Cb.  D.  Dienst 
nnd  Bestem  gethan  hatte,  begehrte  er,  man  möchte  in  Erinnerung, 
dam  sie,  die  Herren  Fransögischen  Gesandten,  £•  Ch.  D.  Interesae  bei 
der  Pommerischen  S^che  fast  allein  supportiret  hätten,  von  Seiten  E. 
Cb.  D.  dem  Könige  und  der  Krön  Franlöeicb  voritsso  auch  einen  guten 
Dienst  thun  nnd  bei  den  Herrn  Kaiserlichen  befördern  helfen,  dass  der 
Französische  Friede  1)  cum  securitate,  2)  pari  passu  mit  dem  Schwe- 
dischen Frieden,  a)  cum  honore  et  reputatlone  Regis  et  Eegni  Galliae 
geschlossen  werden  möchte. 

Ich  versicherte  ihn  zuforderst  £.  Ch.  D.  guter  und  sincerer  Inten- 
tion und  Freundschail  gegen  den  KOnig  und  die  Krön,  und  dass  wir 
dero  liäthe  und  Diener  gern  Alles  thun  würden,  auch  dessen  gnäd. 
Befehl  liätten,  was  zu  Aulnehnien  und  Securität  der  Krön  gereichen 
könnte;  allein  würden  wir  und  andere  Stände  des  Ueiebs  aueb  nicht 
zu  verdenken  sein,  daas  wir  mit  allem  Ernst  darauf  bedacht  wären, 
wie  der  Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Kronen  je  ehe  je  besser 
konnte  ge?ielilos8en  werden;  üeiitsebland  wäre  matt  nnd  also  ausge- 
zehrct,  dass  es  niebt  mehr  köniüe;  viel  tausend  lu  issr  Tbrüneu  und 
Heufzer  würden  deshalb  t-iL-lieli ,  ja  stiindli<b  /n  (•.'.>][  uescbieket;  wir 
würden  von  vielen  Urteu  mit  dergleieben  ( Jlttt-sS  itiunun  ersuchet,  dass 
man  davor  erzittern  und  Gottes  gerechte  Stratie  l'ilreliten  niüsste,  dafern 
•  man  den  Frieden  aus  Vorsatz  einen  Augenblick  länger  aufhielte;  dar- 
bei  ich  ihm  dann  in  Speele  zu  Gemüth  führte,  dass  die  Herren  Evan- 
gelische i^eputirte,  so  neulich  bei  ffcn  Herren  Schwedischen  gewesen, 
mit  aufgehobenen  Händen  um  das  bittere  Leiden  und  sterben  Jesu 
Christi  gebeten  h&tten,  den  Frieden  nunmehr  zu  schliessen,  wie  mir 
Herr  Salvins  vorigen  Tag  referiret  hatte. 

£r  konnte  dies  Alles  nicht  unrecht  heissen,  aJterirte  sich  sehr. we- 
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gen  des  letzten  und  sagte,  dass  die  Kion  Frankreich  den  Frie^AH  nit 
eben  ao  heissem  Eifer,  als  wir  Bclbst,  begehrte;  allein  man  sollte  den- 
selben nur  tuto  sehliessen  und  die  Krön  Frankreich,  welche  gewiss 
kein  so  kleiner  Staat  wäre,  dass  sie  nidit  zu  consideriren,  nicht  zu- 
rfickiassen,  sondern  die  Schwedische  und  ihre  Sache  pari  passn  tra©- 
tiren.  Er  bezeugte  mit  Gott  und  seinem  christlichen  Gewissen,  daaa 
sie  zu  sehliessen  begierig  wären,  allein  es  mflsste  mit  Sicherheit  ge- 
schehen, sonst  wflre  besser,  in  diesem  Kriege  bleiben,  als  dergestalt 
schliesseu,  dass  man  alsofort  in  einen  neuen  fiele,  welches  dann  un- 
zvvcilcnlliL'b  ^'cscht'lu'ii  würde,  wann  dem  Kuiscr  freigelassen  würde, 
dem  Könige  in  Spauicu  /ai  assistiren.  Spanien  hätte  zwei  Artiticia 
und  Wege,  dadurch  sie  gedachten  im  Kriejr  zu  Ijkiben  und  Frankreifh 
ÄU  harassircn.  1)  die  .Separaliun  der  Scliwcdischen  Tractaten  you  dcu 
FranzÜM  I  h -n,  2)  wann  das  nicht  an^'clieii  wollte,  die  Reservation  der 
AssibUuz,  wolchc  der  Kaiser  dein  Künige  in  .Sjuinieu  thun  wollte; 
wann  mm  die  Stände  dieses  /.vveies  praeeavirteu  und  divertirten ,  so 
wäre  er  versichert,  dass  Spanien  auch  wol  sehliessen  würde  und 
mUsste,  und  dann  würde  num  cineu  Frieden  haben,  dessen  sich  die 
ganze  Christenheit  erfreuen  könnte. 

Ich  verft|)rach  im  Namen  und  von  wegen  E.  Ch.  D.  alle  mUglichste 
üfficia  darbci,  allein  bat  ich.  sie  möchten  auch  selbst  das  Werk  nicht 
ohne  Noth  schwer  machen,  durch  welche  Occasion  wir  auf  den  Pune- 
tum  Ihrer  Satisfaction  kamen  und  denselben  bei  einer  Stunde  hing  pro 
et  contra  durchgingen,  gestalt  er  mir  denselben  zusammt  den  Notatis 
der  Herren  Kaiserlichen  bei  seinem  Abschied  zustellte.   Das  Princi^ 
paleste  und  Schwerste  darin  ist  1)  der  Titulus  Landgravii  Alsatiaey 
welchen  das  Haus  Oestreieh  auch  noch  führen  will,  2)  dass  der  Kaiser 
auch  tanquam  Archidux  Austriae  dem  KOnige  in  Spanien  contra  Frank- 
reich nicht  assistiren  soll;  wegen  der  übrigen  Discrepantien  scheineta 
noch  allenthalben,  dass  Temperamenta  zu  finden  sein  werden.   Ich  • 
berichtete  ihm  obiter,  dass  der  Herzog  mich,  den  Grafen,  kurz  vorher 
sehr  hart  angefahren  hätte,  mit  Repräsentation  des  ganzen  Discnrsus, 
darauf  er  sich  erklärte,  dass  er  ein  Grosses  darum  geben  wollte,  dass 
es  iiiclit  geschehen  wäre;  der  Herzog  aber  wäre  etwas  prompt,  hätte 
gleicliwol  nicht  böse  Intention,  bat,  man  möchte  es  nicht  übel  (h  iitin, 
der  llei/o::  wiinle  es  wol  wieder  enudliren  und  wollte  er,  Mund. 
d'Avanx.  scllist  ilun  deshal!» 'zureden.  In  diesem  ganzen  Discurs  aber, 
so  /wischen  nns  vorging,  war  (iiescs  sein-  notabel,  dass  er  sagte,  wenn 
wir  l'rotestiirnde  ihnen  zuwider  und  mit  Schweden  h  part  einen  Frie- 
dcu  scUlicöäcu  woUteu,  so  Imtteu  sie  noch  ciue  ThUrc  ufieu,  könnten 
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mit  Spanien  and  Oestrcicb  schliessen  und  nich  bald  vertragen;  wie  es 
aber  uqb  alsdann  cr^elien  und  wan  vor  Conditioncs  in  suiclicni  Frie- 
den mitkommen  wttrden,  könnten  wir  voritzo  nicht  abgehen;  lioc  prac- 
cavendnm  esse,  si  saperent  Protestantes  et  propria  salus  ipsis  cordi 
esset  — 


Relation.   Dat.  Münster  20/30.  Juli  1647. 

[Fromhold  wirkt  für  die  Betreibung  der  firaiuEÖ8i«clke&  Friedenahandlang;  icblägt 

eine  DepatatioD  an  die  Vennittler  Tor.] 

Selbigen  Tages  (26.  Juli)  Naehmittags  um  3  Uhr* bin  ieh,  From-  30.  Juli, 
bold,  zu  dem  Chnr-Mainzischen  Ganzeier  Herrn  Dr.  Beiger sberg er 
und  Yon  demselben  alsbald  zu  dem  Chur^Odllnisehen  Gesandten  dem 
Herrn  Domprobst  ron  der  Beek  geHibren,  mit  denen  leb  weitliiufig 
bei  dreien  Stunden  von  dem  itzigen  Zustand  der  Traetaten,  und  dass 
zumal  anmöglich  sein  würde,  den  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und 
der  Krön  Schweden  sicher  und  hcstilndig  zu  schliesHcn,  wann  nicht 
zugleich  auch  zwiscUeii  dem  Kaiser  und  der  Krön  Frankreich  ge- 
8ciilüüacu  würde,  eoiderirtc.  ihnen  auch  vorü^cschhi^en,  ob  sie  nicht 
(gleich  wie  diesen  Ta^'  kurz  /iivur  die  Herren  Chur-Tricrisclie  und 
('hur-l^aierische  gethan  hatten)  rathsani  finden,  dass  mau  uonune  aller 
Chnr-,  Fflrsten  und  Stiiude  des*  licirlis,  Katboliachen  und  Evangeli- 
schen TheiU,  eine  ansehnliche  De])ntatiun  an  die  Herren  Mediatoren* 
inachctc  und  sie  dnrch  dieselbe  er>ut'hen  Hesse,  die  tVan/ösische  Trac- 
tateu  iint  etwa»  niehrereui  Eiler  zu  reassuniiren  und  zugleicii  und  pari 
passu  mit  den  schwedischen  zu  treiben,  auch  die  vornehmste  Uiscre- 
panz,  so  sich  anuoch  zwischen  den  Lierren  Kaiserlichen  und  Herren 
Französischen  enthielten,  den  Ständen  zu  erciffnen,  damit  sie  demje- 
nigen Theil,  so  etwa  auf  Unwegcn  und  Desraison  bestunden,  zureden 
und  also  dermaleins  die  so  lang  gewährte  kostbare  Tractaten  zu  einem 
beständigen  durcbgehenden  Sebluss  befördern  helfen  könnten;  welcher 
Nachfrage  und  Soigfatt  halber  dann  die  S^nde  gar  nieht  zu  yerden« 
ken  sein  könnten,  weil  der  Krieg  bis  hierzu  ipsorum  Bumptibus,  pe- 
rieulo  et  sauguine  gefllhret  worden  w8re  und  aueb  noeh  künftig  der- 
gestalt geiUbrt  werden  wllrde,  mit  angefllhrten  nothdOrftigen  Rationi- 
bus,  dass  weder  die  Krön  Schweden  ohn  Frankreich,  wie  ihnen  wol 
etliche  eingebildet  hätten,  schliessen,  noch  auch  dasselbe  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  (da  es  ad  exemplum  paois  Pragensis 
geschehen  sollte)  nlltzlich  sein  würde,  indem  man  doch  in  dem  Kriege 
bleiben  und  die  bisherigen  Kosten  und  Ijandverderbungen  nicht  ge- 
mindert oder  aufgehoben  weiden  wlliden.  Sic  waren  beiderseits  ziciu- 
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Vieh  geneifrt  dazu,  wicwol  der  Chur-Maiuzische  Canzelcr  venncuue, 
duss  mit  öolclicr  Deputatiou  weiiig^  ausgerichtet  werden  luttelite,  indem 
mau  wol  gesellen,  dnss  die  bisherige  vieltaltii^e  DepiitationcB  an  die 
Herren  Kaiserlichen,  Fr;iiizr>«?ischen  und  Schwedisehen  rienipotcutiarioi 
so  gar  nichts  gefruchtet  hätten;  er  wollte  es  aber  jedoch  mit  den  an- 
dern katholischen  Ständen  und  insonderheit  dem  Bischof  von  Osna- 
brtlck  reden  und  nach  ilirem  Gutbefinden  den  folgenden  Morgen  des- 
halb zu  Rath  ansagen  Ussen,  damit  von  dieser  Deputation  und  wae 
dabei  vorzubringen,  deliberiret  werden  könnte.  —  ' 


Relation.    Dat.  Münster  1647. 

[V«?r8uch  äi'v  IJr:in(]i'nbnr?er,  die  Virhiuidluri'^  iiliur  die  Gravamina  von  neuem 
•  anzuknujit'iMi.  Sti  liim^-  K  ur.sarhs<  i)s  /.u  den  Evaagelii^chHii.  fieritrj:^  Kriedeuelagt 
der  Kiiei^rulu  t  udnii.  .Scliweditjchi' Abölclitwu  auf  Magdeburg.  Die  liruuuschweigcr 
im  SeLk^jptau  Schwedens.  Lutherauer  und  Reformirte;  KoraachfteD  UDvenohii- 
Hch;  Iftöge  Discussion  mit  dem  kuraftduiischeo  Gesandten.  Oxeostjema  ver> 
zweifelt  an  don  Tractuten  und  dringt  aur  eine  neue  Eriegsverrassung  der  Evan. 
gtiligeheu;  seine  übele  AÖectiou  für  die  S;u1il>  tlor  Ilefoniiirten.  Untcrrcduns; 
mit  den  äpanisciuai  (te(^undteu  iibti  die  FricdLii.<aii;4<'l.  <rcnliiMt.  lK*[*;j;icicheu  Ver- 
handlung der  Kuiüerliclieu  mit  den  ivathuli»clifii;  geringu  Aufsicht  asuui  Frieden ; 
^  die  Schwodeo  abgeneigt;  Abreise  und  kriegeristhe  ErkUrnng  Oxenstjerna's.  An- 
sicht des  kursaebsischen  Gesandten;  die  Evangelischen  in  Oestretch.  Unterre-» 
dang  mit  dem  sclmeizeriscliuu  Gesandten;  sein  Interesse  für  das  Heicli  und  die 
evangelische  «Sache.   Nucli  liiunul  dir  Funiu-]  di^r  Aufnahme  der  Beformirtea 

und  die  Intuleran/.  der  Lutheraner.] 

6.  Aug.  Nachdem  bei  Schliessung  jUngstvoriger  nntcrth.  Relation  Vorniii- 
tag  um  10  Ulir  [2.  Aug.j  ich,  der  Graf,  zu  dem  Kaigerlichen  Plciüpo- 
teutiario  Grafen  von  Nassau  gefahren  und  mit  ihm  von  diesem  itsi- 
gen  Zustand  der  Generalfriedenstractaten  zu  reden  kommen,  auch 
dabei  die  hdohste  Noth  des  Röm.  Reichs  vor  Augen  gestellet,  worum 
doch  zum  endlichen  Schluss  zu  schreiten  und  selbigen  nicht  länger 
zu  verziehen,  ja,  wie  hochnöthig,  dass  sich  die  gesammte  ReiebastSnde, 
sowol  Katholischer  als  Evangelischer  Religion,  nach  teutschen  Treuen 
und  Glauben  recht  fassen  und  mit  einander 'vereinbaren  möchten, 
wollten  sie  sich  denen  auswärtigen  Kronen  nicht  ganz  und  gar  zu 
FüsHcn  legen;  da  ich  also  uf  die  Couipositioneni  der  Gravaiiiimun  kam 
lind  ihm  vorhielte,  wie  die  lleiren  Kutholiseheu  so  gar  opiinastiT  iif 
ihrer  Seiten  wären  und  dasjenige  nicht  genehm  halten  wollten,  was 
glcit'luvol  die  llcnvii  Kaisnliebeii  mit  denen  Herren  Schwedisehen  /.ii 
Osnabrück  verabredet  und  oveutualitcr  vcrglichcu'),  sondern  darin 


')  Tgl.  über  diese  besonders  von  Trantmaunsdorff  geführten  Terbasd- 
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noch  etzlichc  wenig  Dubia  niovirten,  die  gleichwol  der  Importanx  nicht 

wären,  dass  deswegen  dus  Ijifihero  so  liuchwicLti^^c  Friedcnsncgodiim 
etwa  einen  Austusjs  leiden,  ja.  du  Gott  vor  sei,  ungliiekseli^^j  zerBcbla- 
gen  unci  das  Kfini.  Reich  diueh  Fortsetzung  der  Waffen  zur  totiil  liuin 
uud  eversioncni  Status  liingeriehtet  \\erd(Mi  sollte,  nebest  fernerem  au- 
gehänjfirten  Gutbedtinken,  ob  niebt  iSaclie,  dass  die  noch  alhier  anwe- 
pende  Evangelisehc  Stände  mit  denen  Herren  Katholiseben  zu  einiger 
Cunierenz  gelangen  und  dabei  einen  Versuch  thuu  könnton,  wie  die 
wenige  Differentia  unter  ihnen  ohne  fernere  WeitlUnftigkcit  zu  heben, 
unri  solcbeR  alsdann  denen  übri^^'n  uaeher  Osnabrtick  schon  wieder 
verreiseten  Kvaugeliflchen  Btäudeu  von  hier  aus  ad  ratifieaudum  zu 
nutiticireu '  j. 

Wie  nun  besagter  Graf  yon  Nassau  alg  ein  teutscher  Patriot 
dieses  alles  sehr  wol  begriff  und  ihm  gefallen  liess,  aueb  alsobald 
sich  anerbot,  nnt  denen  Herren  Katholischen  hieraus  zu  eommunidren 
und  sie  zur  Gonferenz  zu  di8poüire%  falls  die  noch  anwesende  Evau'  ' 
gelische  sieh  nur  auch  dazu  verstehen  wollten,  so  bin  ich,  Wesen- 
beek, in  unser,  der  Chnr-Brandenbuigisohen  Gesandtaebaft,  sAmmt> 
liehen  Namen  alsobald  Nachmittag  zu  dem  Chor-Siehsisohen  Dr.  Leu- 
bern ge&hren  und  habe  ihm  solches  alles  mit  mehrerm  auch  vorge- 
halten und  seine  Gedanken  darüber  vernommen.  Derselbe  nun  war 
gleichfalls  zu  solcher  Conferenz  zwar  willig,  hielt  aber  jedoch  davor 
(weil  nicht  allein  die  Herren  Schwedischen,  sondern  aueh  bereit  hin- 
über nacber  Osnabrllck  verreisete  Evangelische,  als  die  bisher  das 
Werk  fast  ohne  Zuziehung  Chnr-Saehaens  und  Brandenburgs  median- 
tibns  Suecicis  Pleuipoteutiariis,  an  welche  sie  allewege  gehangen,  auch 
ohne  denselljcu  nicht«  vorircnommeii.  solches  ziemlich  empfinden,  und 
also  mit  diesem  Vomehnun  albier  nicht  zufrieden  sein  wlailciü,  dass 
vor  allen  Dingen  hieran^,  mit  dem  tiaiuaLs  noch  alhier  anwesenden 
fJraten  von  Och senstirn  zu  coniuiuuicircn  und  dessen  Consens  dar- 
Ul)er  einmholen.  Als  ich  ihm  nun  hierauf  belichtete,  wie  i(!h,  der 
Graf,  dcnsclbigeu  bei  ehester  rjelegeuheit,  und  womöglich  noch  sel- 
bigen Tag  darüber  vernehmt u  und  iltn  veihwilcutHch  dazu  dinponiren 
wollte,  Hess  er's  ihm  gefalleu,  in  Meinung  duädüu  iiesoiutiou  zu  ge- 


lungen besonders  v.  Moi»  rii  TV.  lih.  29  und  30.  Am  Ifi.  Juli  hatto  Traut- 
raanosdorff  doii  (Juugrues  verluüHeu  und  wur  iiuch  Wien  ü:uruckg<L>kehrL 

*)  Die  in  Oiiwbrftck  verQibbart«n  yergleichfiprojecte  s.  bei  v.  Meiern -IV. 
p.  586  IT.;  aber  die  von  deo  Katholiecheo  dagegen  erhobenen  Schwierigkeifeii 
ebendM.  p.  963  IT. 
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warten  und  sich  alsdaun  nebst  uns  dazu  zu  verstehen,  iiij;leicheii  mit 
denen  llbrijren  anwesenden  Kv;uip;\  liscben  .ilhicr,  als  denen  Wßrtem- 
bcrpschen  und  reiidisstiidtiscliea ,  daraus  zu  coufcnreii;  verwim<lcrte 
8icb  aber  uielit  weni:;-,  (b\s?t,  m  babl  der  Herr  Salvius  nur  \vieder  . 
hinüber  gangen,  ihm  ul  den  Filsi*     viele  fulgeten,  sonderlieh  die  Alten- 
burgischen,  die  gleichwol  au  ihn  s<»  weit  verwiesen,  dass       <lie  Con- 
silia  gemein  halten  sollten,  allemiaasseii  dann  ihr  srnädi^i  r  Ih  rr  totns 
von  denen  Chur  -  Sächsischen  (  (uisiliis  dejieiidirte,  hieraus  al)er  mit 
ihm  im  geringsten  nicht  communieirt  hätten;  dahero  er  der  Meinung 
gewesen,  sanmit  sie  etwa  wieder  auhero  kommen  würden;  zwar  hätten 
aich  die  Uessen-Darmstädtischen  bei  ihm  an-,  aber  so  viel  zu  verneh- 
men gegeben,  wie  sie  von  Graf  Ochsenstirn  verstanden,  dass  wol 
uf  ein  ganz  Vierteljahr  gleichsam  ein  Anstand  der  Geuoraltractaten 
Bein  und  theils  Gesandton  inzwischen  wegreisen  wtirden,  weil  doch 
ehe  nichts  wieder  vorzunehmen,  bis  Graf  Trautmannsdorff  vor 
Kais.  Miy.  kommen,  derselben  von  allem  dem,  was  albier  passirt  und 
worauf  die  ganze  Saebe,  sonderlich  der  Pnnetus  wegen  dero  Erblän- 
dcr,  bembete,  umstMudilcbe  Relation  erstattety  und  darauf  die  hinfer- 
bliebene  Kaiserliebe  Plenipotentiarii  vollkommene  Instruction  erlanget 
baben  möchten;  dabei  aber  von  gedachtem  Graf  Ochsens tirn  so  viel 
gnugsam  zu  verspüren  gewesen,  dass  man.  inzwischen  die  Waffen  agi- 
ren  lassen  und  derselben  Event  erwarten  wtirde,  gestalt  er  unge- 
scheuet  gedacht,  falls  ihnen,  den  Schwedischen,  der  Snocess  favorisirte, 
sie  nicht  allein  wegen  der  Kaiserlichen  Erbländer  hSrter  sprechen, 
sondern  auch  mit  ihrer  Satisfaction  nicht  eius  zufrieden  sein  würden. 
Weil  dann  bieri)ei  und  audera  mehren  Discurscn  der  Chur-Sächsische 
erwühiilc,  dass  allen  l'mstäiideu  und  ihn»  /.niv  iiumnilen  lierieht  nach 
so  wenig  die  Herren  Schwedischen  als  Kaisjerru  iieii  nnd  Ivatholiseheu 
rechtschaffen  Lust  und  IJogicrdc  zinn  bcstäudiuen  Friedcu,  ja  ji'ue 
cupiditate   habendi   noch   immer    um    sieh   grcilen,   auch  wul  ein 
Auge  nf  die  Stadt  und  Krzstilt  Magdeburg  haben,  hintregen  E.  Ch.  D. 
kllnt'ti^^  wtd  weiter  anderswohin  verweisen  möciitcn.  weshalber  und 
andern  mehren  Emergcntien  er  auch  gleich  selbigen  Tages  an  S.  Cb. 
\).  zu  Sachsen  unterth.  Kelatiun  abgestattet,  die  dann  daraus  aller- 
hand Nachdenken  i)ekommen,  auch  wol  an  dem  Frieden  desperiren 
würden,  er  aber  hierin,  und  sonderlich  wegen  Magdeburg  was  nUher 
ad  speciem  zu  gehen  nicht  heraus  wollte,  sondern  zurück  hielte,  hin- 
gegen ich  ihn  danuu  bat  und  den  Auctorem  solcher  Discurseu  gern 
zu  wissen  begehrte,  so  hatte  er  zwar  anfangs  dessen  gross  Bedenken, 
jedoch  aber  und  endlich  entdeckte  er  mir  sub  fide  siloutii,  et  eondi' 
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tionu,  dass  er'«  nicht  nachfreredet  luibcu,  vielwciiiiccr  kUiiftif;  gesteben 
wollte,  so  viel,  dasä  er  dcr{j;leicbeu  vou  den  Uc8seu-Uai-m»tädtuH}bea 
aiu}h  verstanden. 

Wie  ieh  nun  s(»khe8  dahin  gestellet  sein  lieg«,  ting  er  alsohnld 
von  denen  Braunschweigiseben  an  zu  reden,  und  dass  selbiges  fürstliche 
Haus  künftiger  Zeit,  und  wann  die  von  Schweden  erst  solches  im  Nie- 
der-Sächgisohen  Kreis  recht  iaelavirt,  die  Fruchte  der  itzigcn  grossen 
Correspondenz  erfahren  und  gnugaam  inuen  werden  würde;  dieselbe 
Gesandten  wären  auch  die  einzigen,  80  i^cr  foree  die  andere  Evange- 
lische StAnde  nach  sich  zögen,  aber  so  tief  mit  der  Krön  Schweden 
impliciren  wttrdeny.dass,  gleichwie  dieselbe  numebr  bei  denen Grava- 
minibus,  alsdann  auch  andern  Reichs-  und  Friedenssachen  nicht  mehr 
freie  Hände  haben  konnten,  sondern  der  Krön  Schweden  Intention 
folgen  mtlssten. 

Ob  ich  ihm  nu  wol  hingegen  zu  Gemttth  ffthrcte,  wie  hoch  die 
Herren  Schwedischen  Plenipotentiarü  aber  Bofordemng  des  Priedens- 
schlusses  contestirt,  auch  zu  dem  Ende  Graf  Ochse nstirn  Ober  alles 
Vermuthen  noch  darum  warten  thftte,  gestalt  er  auch  unlängstbin  be- 
fordert, dass  die  Herren  Evangelisch-Lutherische  und  Reformirte  unter 
sich  so  weit  als  verglichen  wftren,  in  Meinung,  dass  dadurch  und  Zu- 
sammensetzung solcher  Einmflthigkeit  unter  ihnen  die  Herren  Katho- 
lischen in  sich  geben  und  desto  eher  zum  Friedensebluss  aucli  resol- 
vircu  würden,  weil  sie  solciiergestalt  der  Maxime  Ifiridc.  et  regnnhis 
sieb  nielit  weiter,  wie  IjisLer  zu  ilueu  Vortheil  frex  hehcu,  bedienen 
könnten :  gab  er  dennocli  uf  das  erste  zur  Autu  orl,  dass  es  nur  mit 
denen  Herren  Sehwediselieu  PleniputontianiH  eine  alsi»  abgeredete 
Sache,  iudem  Graf  Ochscustirn  alhier  ein  Senibhint  zum  Frieden 
machen  sollte,  Herr  Salvius  aber  naclier  Osuahrtlek  gereiset  wäre 
und  Hoffnung  wiederzukonnnen  i^emaeht,  auch  zu  dem  Eude  alliier 
ein  Haus  gemiethet,  interim  und  dahin  mehrentheils  Evangelische 
Stände  nach  sich  gezogen  hätte;  dabei  ein  Jedweder  in  dubio  stände 
und  nicht  wUsste,  was  man  von  ihren  Actionibus  zu  judiciren,  die 
aber  dadurch  auch  nur  Zeit  gewinnen  und  sich  der  besseren  Glelegen- 
heit  bedienen  wollten.  Dass  aber  die  Herren  Evangelischen  unter 
sich  als  Lutherische  und  Reformirte  gleichsam  verglichen  wären,  des- 
sen wollte  er  allerdings  nicht  gestehen,  auch  davon  nicht  weiter  wissen, 
als  dass  er  die  hinc  inde  ausgeantwortete  Projecta  seinen  gnäd.  Her- 
ren, Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen,  allemal  zugcschickot  und  darttber  keine 
andere  lustruction  als  vorhin  ttberkommen,  nämlich,  es  dieses  Passus 
halber  in  allen  bei  dem  Religionsfrieden  in  a.  I&ü5  nnd  erfolgten 
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ReichsUigen,  auch  liinc  inde  ergangenen  actibus  iu  geuere  zu  lassen, 
und  dcBfalls  nichts  zu  iniiovhvn,  u(»c*h  sich  uu  demjenigen  zu  kehren, 
was  etwa  hierin  die  übrij^en  Kvaiigeliischcn  I.ntberiseheuTbeils  mit  denen 
Herren  Reformirten  Vür^'ciionimün ').  W  ie  mir  nun  diescB  letztere  was  - 
befroindrt  v(»rkain,  auch  besser  ErklUrung  bci^elirte,  indem  denen 
llen  11  Uelurmirten  uloht  anders  wissend,  als  das^  die  Herren  Sachsen- 
Altciiliurg-ischcn  alleweg'c  mit  ihnen,  denen  Herren  Cbur -Siiehsisciieü, 
hieraus  commuuicirt  und  man  sich  dergleichen  Gedanken  nicht  ver- 
sehen, war  er  der  Communication  zwar  nicht  abredig,  sagte  aber  da- 
bei, dass  er  sich  aUexeit  seiner  InstructioD  gemäss  vcrli alten  und  zu 
keiner  Handelung  verstehen  wollen,  sondern  solche  dahin  geetellet» 
auch  noch;  wie  ich  nu  hierauf  ferner  fragte,  ob  er  dann  etwa  con* 
tradiciren  oder  darwider  protestiren  wollte,  antwortete  er  Kein,  denn 
er  dessen  auch  nicht  befebliebt,  sondern  es  bei  angesogenem  Keligions- 
frieden  und  der  darauf  erfolgten  Toleranz  der  Herren  Reformirten  im 
Keich,  wie  es  bishero  alstets  gewesen,  passaren  lassen  sollte,  dabero 
er  sich  des  Jos  reformandi  and  desfalls  Torseinden  Traetaten  nicht 
anmaassen,  noch  ichtwas  dazu  reden  wollte,  mit  dem  Erbieten,  mir 
bei  diesem  Passu  seine  Instraetion  lesen  zu  lassen. 

leb  stellete  zwar  diese  dahin,  regerirte  aber,  dass  die  Herren  Re- 
formirte  im  Reich  bisher  nicht  bloss  toleriret,  nooh  passive  eonsi- 
derirt,  sondern  in  omnibos  Imperii  aetibus  aetive  als  andere  Stttnde 
gehalten  worden,  hfttten  sieh  aneh  dabei  alstets  maintenirt,  dass  ihnen 
desfaltfl  uf  offenen  KeichsconTentibug  keine  einzige  Status  qnaestio 
movirt,  ungeachtet  was  etwa  Privatpersonen  in  academicis  scriptis 
und  sonderlich  dieser  Distinction  halber  active  et  passive  vor  Souniia 
gehal)t,  so  nf  aequales  Imperii  Status  nicht  zu  appliciren,  ja  besser 
dieselbe  auch  nicht  eins  in  nci^ociis  Iniperii  publicis  et  ardui><  zu  ulle- 
giren,  da  man  von  Friede  unt)  l'ini^'kcit  reden,  alle  Dilfidentiati  aus 
dem  Wege  rUumen  und  vor  chk n  .\l;uin  sleheu  sollte. 

Kr  konnte  dieses  nicht  imnrobiren,  milsste  ahcr  rlei*'hw(d  als  ein 
Diener  seiner  Instruction  inhaeriren,  nntl  eben  d  ninti  hätte  er  sieb 
lieber  der  Sachen  äussern  als  theilhaitig  macheu  wollen;  da  auch  bei 
etwa  vorstehender  Conferentia  Evangclicornm  cum  Catholicis  dieses 
absonderlichen  Puucti  halber  zu  reden  was  vorfallen  sollte,  würde  er 
sich  gleiebfalls  derselben  enthalten  et  super  dissensu  oontestiren  mQs> 

')  Vgl.  hierzu  die  uusfübrlichu  Zusuinmcnstelluug  des  gunzuu  Verlauft;  der 
Frage  fiber  die  EinBChtieaBong  der  ItefumiirtoD  bei  v.  Meiern  VL  p.  939  C; 
Pfaoner  p. 601  ff. 
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sen.  Wie  ich  iinn  nun  liiernf  zu  versteliou  gab,  dasK  lüeKolhe  ilaiiiu 
nicht»  sondern  bloss  aul'  die  übrigen  Difforenticii  cum  Cathuluis  allein 
zielten,  blieb  er  bei  voriger  Meinung,  sich  uf  Graf  Ochse ustirn's 
erfulgte  Kesolution  dazu  zu  verstehen.  • 

Am  fulgenden  Tage  lk>>uch  Wittgcnstein's  und  Fromhold's  bei 
Oxenstjerna;  sie  suchen  denstllit  n  zu  bewegen,  noch  nicht  nach  Osna- 
brück zurückzukehren,  sondern  die  Vereinbarung  zwi^ichea  Lulheranem  and 
Reformirten  zuerst  hier  zu  Stande  bringen  zu  helfen.  \ 

Seine  Antwort  hierauf  bestand  vornämlich  in  dem,  dass  er  Bagte, 
es  wäre  ihme  nicht  mt^plich,  länger  alhiev  m  bleiben^  mttsste  nacher 
OBDAbrflek,  tim  mit  seinem  CoUega,  dem  Uerru  Salviue,  aus  demje- 
nigen» 80  diese  aeht  Tage  alhier  passiret  ,  zu  conferiren  und  sieb  jsu 
vergleicben,  was  sie  desfalls  in ;S6bweden  berichten  wollten;  so  wftre 
er  aueh  sonst  nichts  mehr  nntze  albier,  weil  die  Kaiserlichen  in  kei- 
nem einigen  der  noch  Übrigen  streitigen  Puneten  etwas  weiter  nach- 
geben,  noch  auch  die  Katholischen  sich  wegen  derjenigen,  so  alschon 
SU  OsnabrQck  aoeordiret  und  yergUcben  wAreU;  erklären,  ja,  was  noch 
mehr,  den  terminnm  restitutionis  in  Ecclestiastiois  de  a.  1624,  den  sie 
doch  einmal  solenniter  aeeeptiret,  nomehr  nicht  halten,  sondern  re- 
tractiren  wollten,  welches  aber  die  Krön  Schweden  nimmermehr  nach- 
geben,  sondern  lieber  den  Krieg  confinuiren  würde;  Überdies  so  konnte 
die  Krön  Schweden  ohne  Frankreich  mit  dem  Kaiser  nicht  schliessen 
wegen  ihrer  AUiaucc,  und  Frankreich  könnte  propter  rationem  Status 
mit  dem  Kaiser  nicht  schliessen,  es  sei  dami,  dass  es  mit  Spanien 
zugleich  schlösse,  also  dass  diese  drei  IVactatus  uud  deren  Frieden- 
selilu^H  (icrgestalt  aneinander  vcrkiiUpfet  wären,  da.^s  sie  zugleich  geheu 
milssten,  und  keiner  ohne  den  andern  praetieable  (nlcr  zu  hotVcu  wHre. 
Daneben  klaffte  er  ilbov  die  Langweiligkeit  der  Kaiserlichen,  da.ss  sie 
auf  das  hmti  nmeutuui  Facis  der  Fran/oseii  Im 8  dato  n<ic!i  nicht  in 
forma  geantwortet,  sondern  nur  einige  Notas  den  Mediatori bus  zuge- 
steilet,  dabei  aber  expresse  angedeutet  hätten,  dass  sie  es  nicht  pro 
responso  wollten  gehalten  haben,  sondern  mttssten  das  Französische 
Project  Yorhero  in  die  drei  Kciehscollegia  ad  dcliberanduni  geben, 
damit  aber  zum  wenigsten  ein  Vierteljahr  verstreichen  würde,  aus 
welchem  Procedere  dann  der  Kaiserlichen  Lust  und  Begierde  sum 
SehlosB  leichtUch  absunehmen  wäre;  ans  welchem  allen  er  inferirete, 
dass  er  hier  gar  nichts  nutze  vi^re,  sondern  seine  Zeit  nur  mit  Ver- 
druss  und  Sehimpf  zubringen  würde.  Ob  wir  nun  wol  hienvider  re- 
gerirten,  dass  die  Kaiserliehen  sieh  erklüret  hätten,  den  Punctum  Gra^ 
yaminum,  also  wie  derselbe  su  Osnabrück  verhandelt  wäre,  nebest  der 
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KroQ  Schweden  zu  guarantiren ,  der  Cburfllrst  von  Baieni  aueh, 
wann  er  rcspectu  seiner  T.ande  aus  der  Autononiia  ^elagsen  wttrdc, 
ji^leichfaUs  duiiiit  zutVirdcn  sein  und  nebest  dem  viel  andere  Katho- 
lische Stände  ihren  Tonseuä  darzu  g:eben  würden,  (hidurch  dann  das 
Werk  dergestalt  könnte  ^efnssct  werden,  dass  es  »o  leicht  uieht  zer- 
lallen  könnte,  s<»  Ijlieb  er  «loch  auf  seiner  Meinung,  (la«ö  die  Katbo- 
lisi'li(>u  nichtH  halten  vv<dlten,  deshalb  man  ihnen  anders  bececmen 
und  die  Evangelischen  auf  eine  neue  \'erfa88ung  bedacht  sein  iHii.sf>ten, 
darülier  er  sich  pro  morc  suo  ziemlich  weithinl'ti«;  exiendirte.  Wir  re- 
moimtrirteu  ihm  mit  wenigem,  dass  diMicleielien  Kriegsverfassung'en 
voritzo,  da  man  dem  Frieden  so  nahe  und  alle  Stände  des  Reichs  his 
aufs  äuBserste  erschöpft  wären,  weder  rathsam  noch  utttzlich  sein 
wurden,  Chur-,  FUrsten  und  Stände  des  Kcichs  auch  keine  reehtachaflene 
llrsach  hätten,  wider  den  Kaiser  einige  feindliche  Verfassung  anzu- 
stellen, da  derselbe  sie  weder  in  ccciesiasticis  noch  politici«  haupt- 
sftehiieh  kräukete;  welches  wir  darum  desto  beweglicher  anfUhretcn, 
weil  gnugsam  zu  urtheileti  und  abzunehmen,  dass  die  Krou  Schweden 
diese  Verfassung  nicht  zu  Sublevation  des  Evangelischen  Wesens,  son- 
dern zu  Durchdringung  ihrer  und  der  Französischen  Intention,  näm- 
lich zu  femer  Turbining  des  Reichs,  Unterdrückung  dessen  Stünde 
und  Occupation  mehrer  Lande  und  Leute  suchet  und  treibet. 

Er  konnte  hierauf  nichts  antworten,  so  berichtswQrdig  wftre,  sagte 
allein,  er  rnUsste  es  gehen  lassen  wie  es  ginge  und  seiner  Instruction 
lolgen.  Es  ist  sonst  sehr  zu  verwundern,  wie  so  gar  bald  und  gleich- 
sam handgreiflich  sich  mehrgedaohter  Graf  Ochsenstirn  in  diesem 
Werk  geändert  bat;  dann  er  vor  wenig  Tagen  sich  reiteratis  vidbus 
beständig  erkläret,  dass  er  von  Herzen  wünschte,  dass  man  gleich 
dicselbige  Stunde  schliesscn  möchte,  uns  auch  höchlich  irebeten,  dans 
wir  es  zum  Schluss  befördern  miiclitcn,  und  wollte  er  mii  uUeni,  wie 
man  es  nur  iniiuur  uuiehen  und  schliesscn  würde,  gerne  einij;  sein; 
Ijnt  aueli  wul  gar  auf  den  Herrn  Salvium  gestochen,  dass  derselbe 
den  Schluss  aus  eiuem  >  ulerlichen  Kespect  auf  Frankreich  aufzuhalten 
gedächte,  also  dass  unschwer  zu  dijudiciren  ist,  dass  diesfalls  fortissima 
argumenta  vnü  Seiten  Frankreichs  gegen  ihn  und  andere  vornehme 
Miidstres  in  ►^<hweden  müssen  gebrauchet  sein').  Wegen  des  Puncti 
religionis  war  er  auch  etwas  widei  wärtig  und  wollte  noch  die  zwei 
Worte  inter  illos,  welche  doch  den  Ueformirten  zu  gut  von  den 
i^utherischeu  selbst  nach  vielem  Contrastiren  eingewilUget  und  in 

')  V^L  Memoiras  de  Ohanat  I.  p«  154. 
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ihren  Aufsatz  ^ebracbt  worden,  niclit  znlaHsea'j;  mIs  ihm  aber  dar- 
über zugeriMlet  ward,  sagte  er  zwar  eiullicli,  er  Hesse  es  wirl  ge- 
seheben, wann  die  Andern  zufrieden  wären,  weJehes  er  aber  mit  sol- 
cher Manier  vnrlHiu  hte,  dass  genug|Bam  erschieue,  dass  er  schlechte 
Affection  zu  der  Sachen  habe. 

Selbigen  Tages  Nachmittag  um  5  Uhr  seind  die  Königl.  Spanische 
Cleaandten  Herr  Graf  von  Penneranda  und  Möns.  Brun  zu  uns  kom- 
men • . .  [Caria]ien.J 

DamflcbBt  seind  wir  etwas  auf  die  aateriam  Pusis  nniTersalis 
kommen,  darbei  es  unterschiedeDe  gute  Diaeonrse  gegeben.  Der  Herr 
Graf  von  Penneranda  nebest  dem  Herrn  Brun  zieleten  suforderst 
auf  die  eoncordiam  Statuum  in  Imperio  und  venneinteo,  dass  kein  ander 
Mittel  zu  ersinnen  wflre,  Deutschland  von  seinem  vor  Augen  seb we- 
benden Untergang  zu  salviren.  Darinnen  wir  dann  mit  ihnen  gar 
leicht  einig  sein  konnten  und  nahmen  daher  Gelegenheit,  sie  zu  bit- 
ten, bei  den  KatboUecben  Stftnden  es  dahin  zu  befordern,  dass  sie 
es  bei  dem  zu  Osnabrück  gemachten  Ver^-lcich  ratione  Gravaminum 
verbleiben  liesi^eii;  deim  aus  dem  würde  schlechte  Hoffnung  zur  Einig- 
keit und  gtiiiLiiaäi  Ziisaniiuentretun;r  sein;  und  berichteten  wir  ihnen 
dabei,  was  uns  der  (xraf  ( )  c  hseusti  rn  kurz,  vorlicri)  wegen  der  Vcr- 
rUekuug  des  terniini  restitutionis  de  n.  lii^l  gesaget  hatte.  Sie  nnt- 
worteten .  das«^  sif*  deri^leielieii  noch  nie,  aber  dieses  wol  ^reliiirct 
hätten.  (I;ts<  inrlireruielter  (^raf  Ochsenstirn  /u  den  Herren  Kaiser 
liehen  gesagt,  dass,  wann  schon  alles  das,  8(»  /u  Osnabrflek  verhan- 
delt wäre,  gehalten  wUrdc,  er  doch  daranf  nieiit  sdiliessen  wollte 
oder  konnte,  sondern  dafern  die  Katholischen  nicht  noeii  mehr  naeh- 
ggben  und  sonderlich  der  Kaiser  die  lieligion  in  den  Erblanden  frei- 
lassen wttrde,  so  wollte  die  Krön  Schweden  lieber  noch  2b  Jahr  Krieg 
fuhren;  woraus  sie  uns  dann  urthcilen  liesscn,  was  die  Katb(»IIsc1ien 
vor  ein  Herz  können' haben,  ferner  in  der  Sache  etwas  zu  handeln 
oder  zu  ratihciren,  da  man  ihnen  solche  Dinge  zuentbieten  Hesse. 

Aus  allen  Umstitnden  und  Discursen,  so  man  mit  ihnen  fahret, 
ersebdnet  wol  so  viel,  dass  sie  auf  die  Ankunft  der  Staatischen  Ge- 


')  Der  Yorgleichsaiil'satz  der  Luttierischeii  dat.  lG/20.  Juli  Imitctu:  »^quicquiü 
jari»  , . .  pax  religioDis  et  pnbtiea  haee  transaetio  . . .  Aagiistanae  confessioni  ad- 
(lictis  tribnaot,  idetiam  Ha  qui  Reformati  voeaiiiiir  competere  deboat".  Die 

Il>  fi)rniirteii  verlangten  <li»'  Fonntd  „(|ui  intor  illos  Rc  formati  vocaiitnr" 
(v.  Mficrn  VI.  j». -271?.  271).  uildio  «luiui  auch  in  »lein  Instr.  l'uc.  Osn.  Art.  VH, 
§.  1  Aafualiiuu  crhitilt.    VurgL  auch  L'faouer  p. 6i2f.,  uad  oben  4>.  435.  lüü. 
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aandtOD  warten,  als  durch  welche  ne  das  Werk  fait  lieber,  ab  durch 
die  MediatorOB  alhier,  befordert  eehen  wollen. 

Sonst  berichtete  der  Graf  von  Penneranda,  dam  die  Katholi- 
schen Stünde  sich  vielleicht  wegen  der  Gravamina  eher  erkläret  hät- 
ten, oder  uucli  iit»eh  erklären  mOchteii,  allein  sie  würden  von  den 
Französischen  Herren  Plenipotentiariis  aniiiiiiet,  es  uiebt  /u  Üiul  u  und 
uielits  nachzugehen,  welche  dann,  wie  sie,  die  Simnische,  wol  wllssten, 
die  prutestirende  Staude  glcichfallH  ineitiietcn,  auf  ihrer  Meinung  fest 
zu  bchuireu,  daruiit  sie  die  Staude  solchergestalt  auscin.inder  halten 
und  indessen  ihr  Spiel  spielen  küuuten,  welehes  aber  dermaleius  Zeit 
wäre  zu  merken,  und  um  fremder  AmijitiDn  uml  Begierde  willen 
Teutschland  nicht  vollends  zu  seinem  Untergang  m  öacriliciren  und 
aufsnopfera.  Wir  zeigten  ihnen,  dass  E.  Ch.  D.  dieses  schon  längst 
geaehen  und  er^vogcn,  uns  auch  den  Vergleich  und  Einigkeit  zwi- 
schen beiderseits  Ständen  äusscrsten  Fleimes  m  befördern  gniidigst 
Befehl  gegeben  hätten,  deme  wir  dann  also  gehorsamst  und  mit  Eifer 
nacbgekomnien  wären,  hätten  aber  schlechten  Dank  davon  getragen. 
Welchen  £.  Cb.  D.  billigen  Eifer  sie  eehr  rtthmeten  und  das  ihrige 
bei  dem  Friedenswerk  gleichfalls  nach  aller  Mdgüehkeit  zu  thun  ver- 
sprachen. 

Selbigen  Nachmittag  um  2  Uhr  kam  auch  der  Graf  Ton  Nassau 
zu  mir,  dem  Grafen,  und  beiog  sich  ui  dsjyenigei  was  ich  Torigen 
Tages  mit  ihm  wegen  Reassumtion  der  Conferentien  in  denen  flbri- 
gen  differenten  Puneten  der  GniTaminnm  unter  denen  Ständen  beeder 
Religionen  verabredet  hätte;  dabei  er  dsnn  femer  berichtete,  wie  sie, 
die  Kaiserlichen,  die  Katholischen  vor  sich  erfordern  lassen  und  ihre 
endliche  Meinung  hierllher  begehret;  derselben  wären  nun  etwa  noch 
ein  fUnfzeheu,  8u  von  ihren  Herren  Priueipuleu  keine  völlige  In- 
struction erlangt;  weil  dann  nur  die  i;»  ring8ten  unter  ihnen  allen,  als 
etwa  wenig  1  rahdeu  sieh  am  eifrigsten  opiniastrirten  und  wider  ihr 
(iewissen  zu  handeln  vermeinten,  hingegen  die  Grandes  und  grössere 
Stämle  sich  8ehon  tindeu  würden,  so  w<dlte  er  hoffen,  diese  endlich 
Jene  auch  an  sieli  ziehen  und  deslalls*  kein  gross  UiHlenkeu  mehr  vor- 
fallen müclite;  allein  stiesscu  sieh  die  Herren  Kaiserlichen  und  son- 
derlich Katholisehen  noch  daran,  dass  sie  beederseits  vcrnicintcn, 
sammt  es  denen  Schweden  um  den  Heben  Frieden  kein  rechter  Emst, 
indem  sie  mit  ihrer  ndlitiac  Satisfactiou  nicht  allein  nicht  heraus  woll- 
ten, sondern  s(dehes  folgenden  Sonntag  Herr  Volmar,  so  nach  ge- 
haltener Frlihiiredigt  und  gleich  eben  wie  Graf  Oehscnstirn  von 
hier  nacher  Osnabrück  ufgcbrochen,  zu  mir,  dem  Grafen,  kam,  mit 
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melirein  dadurfh  vor  o^pwis«  confinnirte,  daa8  Graf  Ochseiiatiru  sich 
vernehmen  Ias80ii,  wann  scliou  uunielir  ;illcs  mit  (leiieii  Katholischen 
verglicheu,  wie  es  zu  OsnabrUck  verahredet,  sie,  die  Sdiweden,  je- 
dcnuoeh  wegen  der  KaiHerlichen  Erbliinder  und  ülm-m  andern  Pnnc- 
ten  nuniehr  nielit  weichen  könnten,  sollten  sie  aucii  dt  >li  ilU  noch  etz- 
liche 20  Jahr  Krieg  iUhrcu;  so  nicht  allein  denen  Kaiscrliclicn,  son- 
dern auch  Katholischen  noch  allerhand  Gedanken  gebe,  worttni  diese 
auch  allerdings  nicht  fort,  sondern,  da  es  die  Meinung  haben  sollte, 
zurück  uqd  auch  viel  lieber  freie  Hände  behalten  wollten ;  zwar  hätten 
sie,  die  Kaiserlichen,  den  10.  und  H).  hujus  in  vielen  Puncten  und 
sonderlich  wegen  der  Kaiserlichen  Erbländer  an  I.  Kais.  Maj.  aller- 
nnterthiliugsten  Berieht  gethan  und  alhier  in's  Mittel  gebrachte  Voi^ 
BehlSge  oberachrieben,  darüber  sie  allergiUldigste  Resolntion  erwarte- 
ten; imgleiehen  hätten  sieh  die  Herren  Katholischen  alhier  erkläret, 
als  nf  gestrigen  Tag  unter  sieh  zusamnien  xa  kommen  und  ftber  die , 
diflferenten  Punete  zu  consultiren;  wann  aber  obi|[e  Principia  von  denen 
Herren  Schwedischen  gesetxet,  wttrde  doch  alles  Tcrgebens  sein,  wio- 
wol  sie  Bonsten  noch  das  beste  zur  Aceommodatton  verhoffen  wollten. 
Bei  welchem  allen  ich,  der  Graf,  aber  so  viel  femer  unterth.  zu  be- 
richten nicht  lassen  kann«  dass  ich  den  Sonnabend  sf^ten  Abends 
noch  eins  allein  bei  Graf  Ochsenstirn  gewesen,  in  Meinung,  ihn  zu 
disponiren,  noch  in  etwas  alhier  zu  yerbleiben,  derselbe  nicht  allein 
daxu  nicht  zu  hcwe^'-en  gewesen,  sondern  sieh  auch  vernehmen  lassen, 
dass  nuiiiehi  die  Französis(dien  Traetaten  erst  abgehandelt  sein  niUss- 
ten;  denn  ihnen,  den  S(diwedcn,  anderweit  von  Frankreich  die  Krie- 
gessuhsidia  gedoppelt  vcrwilli^ct  worden  ^NB.  die  einfache  Subsidia 
seind  ^jewesen  JOO.ono  und  S(i,u<ki  litli.,  thut  doppelt  0()0,(K)0  und 
(J0,(MMj  Uth.),  und  er  sclbiirer  Traetaten  halber  nicht  länger  nlhicr  ab- 
warten könnte;  wollte  ilberdas  die  Vcrzöj,a'ruüg  ihrer,  der  Schwe- 
den, Traetaten  nf  die  Kaiserlichen  und  die  Schuld  wegen  Nichthai- 
tung  der  Gravauiinuui  Composition  uf  die  Katholischen,  welchen,  in- 
dem dieselben  auch  nicht  eins  den  Tcmiinuni  des  24.  Jahres  zu  pla- 
citircn  gedächten,  dahero  sie  nuuiehro  an  ihrer  Seiten  auch  nicht  hal- 
ten kihmten,  sondern  ihr  Inteut  fortsetzen  mUssten,  und  weil  gedachte 
Katholische  sich  noch  immerhin  an  Frankreich  hingen  und  daselbst 
den  Rttcken  suchten,  man  auch  nicht  wltsste,  was  daraus  ktlnftig  noch 
entstehen  möchte,  so  mttssten  die  EYaogelischen  sich  mit  ihnen,  denen 
Schwedischen,  auch  recht  fassen  und  in  Verbündniss  treten,  maassen 
eben  darum  er  nacher  OsnabrOek  zu  eilen  und  man  daselbst  von  der- 
gleichen Sachen  weiter  zu  tractiren  hätte,  da  alsdann  sieh  wol  zutra- 
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gen  könnte,  dass  Baicni  auch  nicht  also  davon  kommen  wftrde,  son- 
dern üocU  wol  die  Oberpfal/,  mit  zurücklassen  nidsstc.  Wie  ich  ihm 
nun  hieranf  eiitiresrensetztc.  <luss  vorbero  die  Schweden  den  lieben 
Frieden  Teuts(  hl  ni  l  und  denen  Kvanarelischen  Ständen  gönnen  und 
befördern  lielt'en  sollten,  alsdann  dieselbe  desto  eher  hemaeb  uud 
küuttijer  Zeit  mit  der  Krön  wieder  umtreten,  aueh  wol  theils  sich  in 
Alliunee  einlassen  wtlrden,  wollte  er  zu  solcher  Dilation  ganz  nicht 
Htinnneu,  »ouderu  blieli  dabei,  dass  selbige  anitzo  sein  niHsste,  prlcieh 
wie  vor  diesem  in  a.  1H.H3  zu  Heilbronn  practisiret  worden,  gab  auch 
im  widrigen  schlechte  Hoffnung  zum  Frieden,  sondern  redete  viclmelir 
von  groBsen  Praeparatorüs  des  Krieges,  und  wie  die  Krön  Schweden 
Ton  neuem  10  Regimenter  werben  wollte,  und  was  dergleichen  mehr; 
das8  ieh  also,  und  wegen  dieser  seiner  Continuation  tum  Kriege,  fast 
einen  aehlechten  Abschied  von  ihm  nehmen  mugste. 

Es  ist  auch  wol  selbigen  Mittag  der  Chur-S2lehBische  Dr.  Leuber 
m  mir,  den  Grafen,  kommen,  um  zu  vernehmen,  wie  iveit  die  Con- 
ferentiae  etwa  noch  ihren  Fortgang  haben  und  Graf  Oebsenstirn 
damit  sufirieden  sein  mOchte.  Weil  ich  dann  demselben  keinen  andern 

'  gewissen  Bescheid  ertheilen  kOnnen,  als  dass  die  Catholiseben  davon 
niebt  abgeneigt,  Graf  Oebsenstirn  aber  folgenden  Sonntag  darüber 
weggereiset,  so  ist  gedachter  Chur-Sftchsiscfaer  selbigen  Nachmittag 
zu  mir,  Wesenbeck,  gekommen,  um  sich  zu  erkundigen,  weil  doeh 
selbige  Conferentien  numehr  per  sc  auch  fallen  möchten,  ob  wir  etwa 
alle  oder  Jemand  unsers  Mitfels  nacher  Osnabrück  auch  verreisen 
würden,  muassen  er  als  dabin  eigentlich  dejmtirt,  in  kurzem  sich  auch 
verfugen  wollte,  wie  er  dann  eben  bei  Grnl  Lamberg  gewesen  und 
derglciclien  von  ihm  verstanden,  dass  er,  nel)est  Herrn  Crane,  Graf 
(Oebsenstirn  zu  folgen,  und  daselbst  die  alliier  suspendirte  Tractatus 
zu  renssumircn  j^ediicbte,  ungeachtet  derselbe  sich  gegen  ihm,  Graf 
I.anjbergeu,  veruebmen  lftftj»en,  falls  die  Herren  Kaiserlichen  nicht 
in  alle  die  von  ihnen,  denen  Herren  ►Selnvediseben,  übcrgebenen  Punc- 
ten  condescendiren  wollten,  noch  2.")  .labr  Krie^^  zu  fllbrcn;  falls  aber 
Uber  alles  Verhoffen  mm  daselhst  mit  denen  Herren  Schwedischen 
nicht  7M  Stand  zu  gelangen,  mUsste  man  alsdann  sehen,  wie  die 
Reichsstände  beedcr  Keligioncn  sich  recht  vereinigen  und  unterein- 
ander  wider  der  auswärtigen  Potentaten  Gewalt  fassen  könnten,  wo- 
bei der  Chur-Süchsiscbe  incidenter  erwähnte,  dass  er  von  seinem  gnitd. 
Herren,  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen,  numchr  zum  andern  Mal,  ungeachtet  und 
ob  er  schon  untcrth.  berichtet,  die  Herren  Katholischen  ChurflliBten 

'  dazu  nicht  zu  bewegen,  emstlich  befehliget,  bei  ihnen  zu  befördern, 
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dass  im  Namen  des  ^cfntTniiteti  Cluirflli^tliohcn  Colleirii  v\u  Schreiben 
an  Kais.  Maj.  abgehen  möclitc,  (Iciijciii'rt'n  Stäiuleu  und  Untertlianen 
in  Kaiserlichen  Erblantlen,  sonderlich  iu  der  Schlesien,  so  dessen  ixe- 
wisse  Pacta  und  Privilcgia  hätten,  das  Exercitiuni  Augustanae  Coii- 
fessionis  zu  verstatten,  damit  sowol  Kais.  Maj.  als  I.  Ch.  l).  gcgebeneo 
Churfürstlichen  Parolen  ein  Genügen  beschehen  und  naeh^elehet  wer- 
den mdebte,  wesbalber  er  dann  sich  sswar  folgenden  Tag  tfls  gestern 
zu  ihnen  allen  k  part  vor  seinem  Abzüge  wieder  verfllgen  und  seines 
gnfid.  ChurfÜrsten  und  Herrn  Willen  entdecken  wollte,  hielte  aber  da- 
vor, gleichmäseige  Repulsam  wie  vorhin  von  ihnen  zu  bekommen,  so 
mehr  schimpflich  als  reputirlich  wäre;  wie  dem  allen  aber,  so  mttsste 
er  deme  seharfen  Befehliche  gehorsamste  Folge  leisten. 

Dass  sonsten  die  Katholischen  auch  noch  immerhin  in  ihren  heim- 
lichen Machinationibus  fortfahren,  auch  mit  andern  Katholims  ausser- 
Iialb  Reichs,  und  sonderlich  denen  KathoUcis  in  der  Schweiz  communi- 
ciren  sollten,  gedachte  gegen  mir,  Wesenbeck,  vergangenen  Sonntag 
nach  gehaltener  Frtlhpredigt  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft 
Abgesandter  und  zugleich  BUrgenueister  zu  Basel  'j,  sich  desfalls  nicht 
allein  uf  «lie  ulhicr  unter  ihnen  ht  iniiich  gehaltene  (■ouventicula  und 
darüber  ausgebrochene  i^rottu-nlla,  sundcni  uni-h  Particularnaciiriclit 
aus  der  Schweiz  beziehend,  woselbst  denen  Kntholicis  allerdings  die 
EvangelTsehe  Eidgenossenschaff  auch  nicht  uielir  trauen  dörrte;  er 
hoffte  aber  nächst  Gott  daselbst  noch  gute  Einträchtigkeit,  und  dass 
sie  sieh  beederseit«  an  des  Uoichs  Trennung  spiegeln  wHrden .  mit 
dessen  liuinirung  und  sonderlichem  Progress  darin  beeder  Kronen 
Frankreich  und  Schweden  ihrer  viele  nicht  zufrieden,  sondern  darob 
wegen  ihres  Estats  eine  sonderbare  Apprebension  hätten.  Zwar  hätte 
die  Krön  Frankreich  uniängsthin  und  von  neuem  noch  G(XK)  Mann  in 
der  Schweiz  zu  werben  angebalten,  auch  in  (luantum  scdches  erlanget; 
wie  dem  allen  aber,  so  war  er  der  Meinung,  dass  ob  w(d  anitzo  diese 
Gampegne  noch  vor  sieb  geben  mttsste,  jedcuuoch  und  nach  Verrich- 
tung derselben  endlieb,  und  da  alsdann  nicht  Friede  im  .Bleich  werden 
sollte,  sowol  die  Herren  Generalstaaten  von  Holland,  als  sie,  die  Eid- 
genossensehaft,  das  ganze  Werk  terminiren  und  dahin  sehen  wOrden, 
dass  gleichwol  das  Reich  in  seiner  Verfassung  und  von  beedcn  Kronen 
nicht  gar  ttberwftltiget  werden  mdehte,  allermaassen  er  denn  schon  da- 
von nicht  allein  naeher  Haus  geschrieben  und  beedcn  Religionsver- 
wandten wol  begriffen,  das«  es  etwa  nicht  ein  Religions-,  sondern 

^)  Johanu  iiudolf  Wottstciu;  vgl.  Füttur  üoist  d.  we8tph.Fr,  p.4(iiuid 
uDtcii  8.  d.  25.  Oct. 

Mater,  zur  Geacb.  d.  Gr.  Kurlur»ion.  IV.  07  1^ 
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Kegionskrieg  wXre  and  Ijand,  Leute,  aueb  Verftndemng  des  BSm. 
Relclis  coneemirte  vmA  b^effe,  flondern  Uber  das  aaeb  Gelegenbeit 

bekumnien  wttrde,  ferner  hieraus  mit  denen  erwartenden  Plenipoten- 

tiariis  der  Herreu  Generalstaaten  y.u  coninmniciren  und  ihr  Bentiment 
hierüber  einzuhnU  n.  In  oiiinem  eventutii  wäre  :uu  h  die  j^anze  Schweiz 
ilirer  Nutiim  an  alK  u  OiUn  iii  u^auv.  Kuropa  versichert,  dass,  so  bald 
selbige  Krie^;  antin^'cn  oder  einig  Mnvinient  vorjrolien  sollte,  ein  jed- 
weder Eingebonier  sieh  wieder  einfinden  uiusste,  ^estalt  und  mit  8«d- 
eher  Coudition  Ihre  Nationale»  auch  von  andern  Potentaten  geworben 
würden. 

Schliesslieb  haben  E.  Ch,  L).  gnäd.  Hesolution  sub  dato  Cleve  den 
i\.  Aug.  wir  den  ^J;  nnt  /.UHtehender  Reverenz  gar  wo!  erhalten. 
Ob  wir  nun  wol  von  Herzen  wünschen  und  sehen  möchten,  dase  die 
bei  dem  puncto  religionis  und  im  Evaiii^'^clischen  Project  etwa  enthal- 
tene Oppositio  der  Augsburger  ConfessionB-Verwandten  und  Refomiir- 
ten  gänzlich  und  in  totum  verhütet,  oder  aber  zum  wenigsten  und, 
weil  die  Worte  was  dunkel,  klärcr  gesetzet,  also,  dass  £.  Ch.  D.  gnäd. 
Bcfehlich  genittss  post  verba,  qui  Reformati  voeantnr,  naebfol^ 
gende  oder  aequipollentia  anneetirt  werden  könnten,  ntpote  qui 
etiam  praedietam  Augnstanam  Confessionero  ampUetnntur: 
so  mttssen  wir  dennoch  nur  frei  heraus  bekennen,  dass  solches  bei 
denen  Lutherischen  nimmermehr  su  erhalten  und  sie  viel  lieber  alle 
CompositloD  mit  denen  Herren  Reformirten  werden  fahren  lassen,  als 
dergleichen  nachgeben;  dann  freilich  eben  dies  der  rechte  cardo  eon- 
troversiae  bisher  unter  beeden  Parten  gewesen,  darüber  man  so  bellig 
litigirot  und  sich  nicht  yereinigen  kUnnen,  wovon  unser  Collcga,  der 
Herr  von  Loben,  schon  mit  mehrem  gehorsamst  mliudlichen  Bericht 
wird  abstatten  können.  . . . 

Zwar  wollen  wir  durch  mich,  Wesen  hecken,  bei  meiner  mor- 
genden Tages  mit  denen  Herren  Kuiberliehen,  (Irai"  I^aniberg  nnd 
Herrn  Trane,  wie  auch  dem  Chur-Siichsischen  wieder  hinüber  Reise 
naoher  Osnabrück,  wohin  schon  die  alle  Evangelisellen  voran,  liieiaus 
und  E.  Ch.  D.  gnäd.  ßet'ehiicli  (las<  Iltst  mit  denen  andern  Herren  Hc- 
torniirteii  vorhero  zu  conmniniciren  nml  alsdann  ferner  darauf  bei 
denen  Herren  Lutherischen  anderweitige  Inatanz  zu  tliun  nicht  unter- 
lassen; wir  mtisseu  aber  sehr  zweifeln,  ob  ichtwas  mehr  bei  diesen 
zu  erhalten,  sondern  sie  nicht  vielmehr,  wie  vorhin  gedacht,  alles  zer- 
schlagen lassen  mdchten,  zumaln  waini  sie  alle  recht  inne  werden 
und  vernehmen  sollten,  was  hierbei  S.  Ch.  D.  zu  jsiachsen  vor  Qedan- 
ken  haben,  davon  oben  schon  mit  mehrem. 
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Relation.   Dat.  Osnabrück  31.  Juli  1647'). 

[BaMseh-lcatholisehe  Liga.  Hr.  Orane  zwetfett  an  der  Exfafena  derselben.] 

Am  31.  .Jiili  ("onferenz  mit  dein  kaiscrliehen  Gesandten  Dr.  Crane,  lO.Ang. 

Als  aucli  Ihr  Exeell.  der  Herr  Graf  von  Wittgenstein  selbigen 
Ta^es  von  MUnstcr  an  mich  geschrieben,  wie  das»  daselbst  mmmehr  aus- 
breche, dass  die  Katholischen  ihre  bisher«  verborgene  Lio^ain  ^''esdilosscn, 
Chur-Baiem  Caput  derselben  und  der  Bischof  von  Onnahrtick  Üirector 
der  Sj>eMPTi  soin  «ädllte,  und  ich  Gelegenheit  nahm,  ihm,  Dr.  Crane, 
Holrln  s  vorzuhalten,  doch  ohne  Bcneimuii!:  Ihrer  Excell..  sondom  dass 
nunmehr  desfallf?  ein  crenicin  Geselirei  allenthalben  wäre,  stellte  er  sich 
dabei  ganz  fremd,  und  dass  es  nicht  sein  kannte;  denn  Chur- Baiern 
nimmeniielir  die  vorige  Licenz  von  1.  Miy.«  die  Ober -Reichs -Kreise 
wieder  in  Contribution  zu  ziehen,  bekommen  würde,  sondern  vorhero 
erst  gänzlich  wieder  auggesQhnet  werden  mttBBte  and  alsdann  dennoch 
I.  Mfg.  ihm,  wie  ▼orhin,  nicht  trauen,  noch  zu  voriger  Potenz  kom- 
men lassen  wttrden;  die  übrige  Katholische  hätten  auch  die  Mittel, 
Kraft  and  Maeht  mehr  nicht,  eine  Arm^e  uf  ihren  Beutel  za  halten; 
denn  Chur-Cdln  ganz  tief  in  Schulden  und  ihre  Völker  nur  zu  starker 
Besatzung  gebrauchte,  die  Yomehmaten  unter  allen  Katholischen  wSren 
noch  der  Biscbof  von  Salzburg  und  Wflrzbnrg,  und  dieselben  würden 
sich  dazu  nicht  Terstehenj  wann  scbon  andere  wollten;  ja  da  auch  die- 
selbe obbanden  sein  sollte,  würde  sie  dennoch  Kais.  Mi^.  nicht  zuge- 
ben, damit  ab  altera  parte  Evangelicorum  auch  keine  GegeuTerfassung 
gemacht  und  die  Stftnde  noch  mehr  abalienirt  werden  dürften,  womit 
die  bdden  Kronen  nur  umgingen.  Als  ich  nun  hieruf  fragte,  ob  nicht 
vielleicht  die  Liga  zu  EHenst  der  Krön  Frankreich  angesehen  sein 
möchte,  stutzte  er  und  sagte,  dass  da«  ein  anderes  wäre,  wollte  es 
aber  den  lueistcn  annnch  nicht  zutrauen,  niauRseu  (iaiui  die  Salzbnr- 
gischeu  mit  ihm  verlassen,  nachdem  der  eine  Oesteneichibche  Diiector 
Herr  Kittersperger  uiit  Grat  Tra  utmaii uhdorff  wieder  wegirercisct 
und  alhier  im  Fürstenrath  was  wieder  vorfallen  sollte,  sich  ratione 
Üirectorii  wieder  anhero  zu  begeben  und  das  Oesterreichische  Direc- 
torium  daiielbst  zu  lassen  —  womit  er  von  mir  Abschied  nahm. 


()  Von  Wesen  back  allehi,  der  am  7;  a"  g.  Mfioater  nach  Osiiabffick 
niriiekgekehrt  tat 
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Kelation.    Dat.  Münster  10/20.  Aug.  1647. 

[Baiern  und  die  neue  Liga  der  Katboliaehen.] 

ao.ihag.  Den  16.  hujns  hat  mich  der  Colmarisehe  Gesandte  beriehten  laa^ 
Ben,  dass  er  gewisse  Naebricht  hätte,  das«  der  ChurfQrBt  von  Baiern 
auf  ^la^jenige  Sehreiben,  darinnen  ihn  ron  den  katholischen  Stünden 

(las  Geneialat  über  die  von  ihnoii  de  novo  forniirte  Liga  und  projoc- 
tirte  Verfassung  aufgetragen  worden  sein  fjoll,  nut"  solche  Weise  ge- 
antwortet liube,  dass  er  zu  derirloirbrii  iiicbt  vci^stehen  könnte;  iLmn 
KrieiT  erfordeiio  ein  gros«  (Idd,  (l.iNscIbc  aber  wäre  bei  ihm  und  sei- 
nen erst'höpl'tcu  Lamlcu  imd  Leuten  niclit  vorbnudeii,  rv  uiüsste  noth- 
wendig  Frieden  haben,  klnintc  die  mit  Frankn  ich  luul  .Scbwcden  ge- 
trofTenc  X(  utralitiit  nicbt  brechen;  wer  alu  r  fenier  Krieg  flihren  wollte, 
küinde  und  iiuiehte  es  auf  seine  selbst  Gefahr  und  Kosten  thun;  mit 
vielen  angetlUhrten  Kati<»nibu8,  warum  auch  den  Katholischen  länger 
im  Krieg  zu  bleiben  nicht  tu  ratben  wäre.  Es  scheinet  alhier  bei 
den  Katholischen,  dass  wo)  etwas  daran  sein  mflsse,  dass  die  Chor- 
Bairisehe  Antwort  auf  eine  dergleichen  Weise  gelautet  habe;  dann  sie 
.  io  ihren  Discursen  und  Bezeigungen  mehr  ployabel  sein,  als  sie  sonst 
eine  Zeit  bero  gewesen.  An  vere  Tel  ficte,  weiss  Gott  am  besten. 

Kelation.    Dat.  Münster  27.  Aug.  I(i47. 

[SpaniBCh-franzöaiscbe  Friü(1en8tmn(llnn<:;;  Longucvillo  <lrolit  absureiBeD.  Die  Seo- 

«liinsr  Rilioaucourta  tiach  (Jleve,] 

21.  Aug,  Naelideni  nun  ein  Tag  drei  oder  viere  her  die  Herren  Mediatores 
zwischen  den  Herren  Franzüsisebcn  und  Sjianiseben  wiederum  zu  nego- 
tiiren  angefangen,  habe  ich  IFnnuholdJ  (Gelegenheit  gcnonnncn,  dem 
Herrn  Herzoge  von  Longueville  den  2ö.  hiyus  eine  Revisite  zu  ge> 
ben,  sowol  um  Ihrer  Altesse  wegen  der  mir  neulich  gegebenen  Visite 
zu  danken,  als  auch  mich  zu  erkundigen,  ob  ihre  Tractaten  mit  Spa- 
nien etwas  avaneiret  wären.  Sie  sagten  mir  zwar,  dass  die  Herren 
Mediatores  den  Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend  zwischen  beiden 
Parteien  gegangen  wären,  allein  es  wäre  noch  zur  Zeit  mehr  nicht 
verglichen  worden,  als  bishero  verglichen  gewesen  wäre.  . . .  Zeigte 
mir  dabeneben  an,  dass  sie  noeh  neulich  Ordre  von  Paris  bekommen 
hätten,  dass  sie  den  Frieclensehluss  nicdit  länger  aufhalten  sollten, 
wann  er  nur  nnt  Sieheibeit  erhalten  werden  konnte;  deshalli  auch  er. 
der  Herr  Her/.og.  sich  resolvirt  hatte,  seine  IJeisc  nufzns('hiel>cn  und 
noch  etwas  alhier  m  verwarten;  Hübe  er  nun,  da^is  sich  die  Spanist  iie 
mit  rechtem  Ernst  zum  Frieden  scbickteu,  so  wollte  er  nicht  allein 
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noch  etliche  Taj<e,  sdiidciii  uücIj  wol  etliche  Wocheu  zugegen;  \v\\r- 
deii  sii'  :ihcr  ;iut'  ihren  iiniis«»iinahelcn  l'ropüsitioneii,  welclics  hIcIi 
(laiiii  in  weiiitc  Tageu  weisen  würde,  beharren,  m  wollte  er  ulsuiort 
(hiv(tnzichen  und  alsdaim  die  i;aiizü  Welt  iirtheileii  lassen,  wer  mitcr 
iiiaen  f^leich  oder  ungleich  un<l  Lust  oder  Unlust  zum  Frieden  hätte. 

Ihre  Altesse  baten  auch  sehr,  I.  Ch.  ü.  mochte  das  gute  Vertrauen 
und  Freundschaft,  wclclie  bis  hierzu  zwischen  der  Krön  Frankreich 
ttud  dem  Churfttrstücben  Hause  IJrandcnburg  bei  100  Jahren  gewesen 
wAre,  nachmals  unverrttckt  continuiren  und  sieh  zu  nichts  widriges 
gegen  dieselbe  bewegen  lassen,  dahingegen  sieh  auch  aller  AsBistens 
und  Freundsehaft  versehen.  Ich  antwortete,  dass  der  KOnig  und  die 
Krön  sieh  E.  Ch.  D.  beständigen  Affeetion  wol  festiglich  yersichem 
könnte  und  wUsste  ich  nicht,  dass  von  Seiten  E.  Ch.  D.  ihnen  durch 
eine  einzige  Aetion  Anlass  gegeben  worden  wäre,  diesfalls  widrige 
Gedanken  zu  schöpfen;  es  wttrde  auch  dasselbe  gewiss  In's  kttnitige 
nicht  geschehen;  dann  E.  Cb.  D.  Gottlob  wol  wttssten,  wie  Sie  dero 
Freunde  tractiren  sollten.  Ihre  Altesse  sagten,  Sie  wollten  es  auch 
-hoffen;  allein  man  hätte  Ihr  von  des  Herrn  Ribeanconrt's  Negotia- 
tion  bei  £.  Ch.  D.  etwas  andere  Impression  machen  wollen').  Wor- 
auf ich  nur  dieses  regerirte,  dass  ich  zwar  von  gedachtes  Herrn  Ri- 
beaucourt's  Negotiation  eigentlich  nichts  wUsste,  allein  hielte  ich 
niich  doch  versiclicrt,  dass  E.  Ch.  I).  der  Krün  1  r.iiikieich  zu  Prae- 
judi/,  uuil  .Sehaileu  weder  mit  ihm  noch  einigem  andern  etwas  resol- 
viren.  schliessen  nnd  vornelimen  würden.  Wormit  Ihre  Altesse  sich 
sehr  wol  befriedigt  zu  sein  er/.ei^eten  und  E.  Ch.  Ü.  Ihre  Dienste, 
iutiouderheit  aber  des  Kuuigs  und  ilur  Krön  Freuudscliait  und  Assi- 
stenz uochmal  zu  oüenreu  begehrten.  — 


Relation.    Dat.  Munster  30.  Aug.  1647. 

[FranziiHiticliL'  iH  Singuir^sf  in  JiidriU  der  lirftndenburgiBchen  Ariiuc  in  Cleve. 1 

—  Gestern  vor  dato  habe  ich  |  Froni h old  j  dein  Französischen  30.  Aug. 
Gesandten  Möns.  d'Avanx  eine  Visite  gc.u^ehua.  ...  Und  weil  er  auch 
wegen  der  C'omniuuication  mit  den  Spanischen  Ministris  zu  Cleve  eben- 
dasselbe niovirte,  was  kurz  vorhero  der  Hen*  Herzog  und  Möns.  Ser- 
vien  moviret  hatten,  gab  ich  ihm  auch  ebendieselbige  Antwort,  mit 

')  Rihoancourt,  spanischer  Gouvcrucur  von  Gebb^rn :  ühcr  Hein?  Sendunir  an 
dun  Kurfursion  8.  den  Bericht  .St.  Uomain's,  Urk.  n.  Actuns  t.  ii.  p.  14  f.  Vgi. 
übur  diu  gluichzcitiguu  dirccten  Verkaudluugeu  mit  Frankreich  durch  Wicquo- 
fort  ebendüfl.  I.  p.  668  IT. 
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Vermelden,  dasn  ich  diesem  alscliou  an  E.  Cb.  D.  unterth.  hätte  g-e- 
luagcn  lassen,  deio  gnäd.  Resolutiuu  ich  durUber  crwartett;.  Bei  deui 
Aufstehen  bnu-li  er  vollends  heraus  und  sa^e,  sie  bekamen  fast  alle 
vier  Tage  von  (hirnuR  Xachrieht,  dass  die  Spamsi  he  mit  K.  Ch.  I). 
Ulli  die  Trouppen  zu  Uoss  und  Fus<s,  welche  Sic  in  den  ricvinchcn 
Landen  hiitten,  handelten;  er  wollte  aber  iu:lcirhwol  nicht  botfen,  das» 
E.  Ch.  ü.  dazu  verstehen  und  die  Krön  Frankreich  so  weit  disgusti- 
ren  wUrdeu,  dass  Sie  dero  Öffentlichen  Feinden  die  Instrumenta  und 
Mittel  sie  zu  bekriegen  i>ositive  subniinistriren  sollten.  Ich  ant^vortete 
kürzlich  hierauf,  dass  dieses  eitele  Rapporte  wttren  und  würden  £. 
Ch.  D.  sich  zu  dergleichen  weder  ge^rn  oincn  noch  gegen  den  an> 
dem  Theil  engagiren;  Sie  wttflsten  aueh,  Gott  Lob,  sehr  wol,  wie  Sie 
Ihre  Freunde  traetiren  und  Ihres  eigenen  Status  wahrnehmen  sollten, 
leh  wollte  es  aber  glciehwol  deroeelben  gehorsamst  hinterbringen,  die 
dann  hiemSehst  ihm  und  der  ganzen  französischen  Oesandtsehaft  dea^ 
halb  solche  Satisfaotion  geben  würden,  dass  sie  sich  verhoffentlioh  da- 
mit würden  befriedigen  können.  — 

Relation.    Dat.  Münster  G.  Sept.  1647. 

[FreuudtJchuftlk'lH.'  Auaeiuaudersetziiugeu  luit  deu  Frauzi)st>n.  (Jnhtiflirhkeit  tier- 
vieu's.    Diu  riiidicuUfrugu.    Ciluckwuusch  dar  Frauzusun  zur  Occuputlua  vuu 

Hervord.] 

6. bepJ.  Wegen  E.  Ch.  I).  irnitd.  Rescripti  vom  ;>1.  Aug.  habe  ich  [Froiu- 
huldj  mich  den  2.  iiujus  bei  dem  Hcnii  ller/.«»g  von  L(»ngueville 
anmelden  und  dabenebon  bitten  lassen.  <lass  dit  au»ltru  beide  Fran- 
zösische Herrn  Gesandte  sieb  auch  da.sclijst  cmlindcn  mochten;  darauf 
mir  die  zweite  Stunde  Nachmittag-  auf  den  fol;,'cn(b'u  lug  gr-cben 
worden,  um  welcho  Zeit  icli  mich  auch  ein^-cstollt  und  bochgedachtcr 
Ihrer  Altcsse  beiu'best  dem  licnn  Graten  d'Avaux  (dann  Möns,  de 
Servicn  selbigen  Morgen  gar  frühe  nach  Osnabrück  verreist  war)  zu* 
forderst  zu  Gemttth  geführt  dasjenige,  so  sie  mir  vor  wenigen  Tagen 
wegen  der  Communicntion  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Spanischen  Mini- 
stria proponirt  und  au  £.  Ch.  D.  unterth.  zu  bringen  begehrt  hatten. 
Demselben  wäre  ich  nun  gebührend  nachkommen,  und  hätten  E.  Ch.D. 
zwar  befremdlieh  finden  müssen,  dass  man  an  Französiseher  Seiten 
deigleichen  ungleiche  Impressiones  von  dero  sinoeris  aetlonibus,  welche 
Sie  bis  daher  im  Gresicht  der  ganzen  Welt  geführt  hatten,  formirete 
oder  «ch  dieselbe  durch  andere  formiren  liesse,  und  vielleicht  davor 
halten  können,  dass  solche  Ihre  Actiones  an  und  vor  sieh  selbst  mächtig 
genug  würen,  sothane  unbegründete  Inculpationes  zu  widerlegen,  ohne 
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duHs  Sie  (lariii  er  weitere  ErklUruDg  tliatcu;  so  hätten  Sie  jedoch  Ihrer 
Altesse  umt  (i*  u  aiulereu  Herren  Oesaudten  tu  j^cfalleu  sieh  durch 
ein  ausflllirlii'li  Uescript  also  erklären  und  herauslassen  wollen,  das« 
sie  süninitlic'h  davon  ander»  nicht  als  alle  Satiafaction  haben  würden;  zu 
welchem  Ende  ich  ihnen  dann  solcli  Keticript  von  Wort  zu  Wort  vor- 
lesen und  dabeneben  trauslatiren  wollte,  damit  sie  E.  Ch,  D.  in  dero 
eigenen  und  fonualibus  terminis  reden  hörten  und  nicht  den  Wahn 
fassen  möchten,  sanimt  ich  et^vas  von  dem  Meinen  darzuset/.te.  Wor- 
auf ne  flebr  beliebet,  das  Ivescript  ^dhst  tod  Wort  zu  Wort  au  ver- 
stehen, und  nachdem  ich  ihnen  dasselbige  vorgelesen  und  von  einem 
Periode  zum  andern  in  Französisch  (wiewol  Möns.  d'Avaux  das 
DeDtgehe  auch  sehr  wol  verstehet)  transferiret  hatte,  fing  der  Hersog 
an  und  sagte,  daae  sie  zuforderst  ^  grosses  und  gar  sonderliches 
Vergnttgen  an  E.  Gh.  D.  so  generösen  ErklArung  und  Erbieten  zu  des 
Königs  und  der  Krön  Bestem  hätten,  er  und  seine  Herrn  GoUegen 
hfttten  aueb  vor  die  ihrige  Personen  daran  nimmer  gezweifelt  und 
könnte  sie  daran  E.  Ch.  D.  ihnen  so  bocbgerttbmtes  fürstliches  Oe- 
mttth  und  das  bisher  allenthalben  erschollene  hocbweise  und  tapfere 
Verhalten  im  geringsten  nicht  zweifeln  hissen;  damit  aber  auch  ihre 
Feinde  (also  redete  Ihre  Altesse),  die  Spanier,  als  welche  dieses«  sammt 
E.  Ch.  D.  in  so  genauer  Correspondenz  und  Freundschaft  mit  ihnen 
stunden,  ausgesprengt  hätten,  confundirt  wtlrden,  so  hfttten  sie  solches 
an  mich  bringen  müssen  und  hoffeten,  E.  Ch.  D.  würden  es  nicht  miss- 
fällig  aulnelinien,  weil  es  nnr  dahin  gemcinet  gewcnen  wäre,  dass  die 
zwischen  der<>sell»cn  nnd  dero  Churf.  Hause  an  einem  und  der  Krün 
Frankreich  am  au<lern  Tlieil  Hclisvebende  Freundschaft  und  Alliance 
(dieses  W^orts  gehranclite  er  sich  in  Discursu  zu  zweien  oder  dreien 
Malen  mit  Fleiss)  um  so  viel  desto  mehr  männi^^licli  kund  werden 
möclilu.  Sic  vor  die  ihrigen  Persuucn  hielten  E.  Ch.  D.  des  hocher- 
lenchteteu  X'erstandes,  dass  Sic  wol  urthcilcn  wt\rden,  was  vor  ein 
Unteischied  wäre  zwischen  einer  Freundschaft,  so  aus  Noth  gesucht 
wtlrde  und  derjenigen,  welche  aus  Äifection  et  ex  ratione  Status  her- 
geflossen und  über  hundert  Jahre  fest  gestanden  wäre. 

Als  auch  in  E.  Ch.  D.  gnäd.  Reseripto  enthalten,  dass  1)  der 
Herr  Servicn  dieselbe  bei  Ihrem  Anwesen  im  Haag  nicht  mitiret, 
2)  man  auch  E.  Ch.  D.  das  Ihr  zustehende  Prädicat  am  Königl.  Fran- 
zdsisohen  Hofe  bishero  verweigert  hätte*),  schüttelten  Ihre  Altesse 
den  Kopf  zu  beidem  nnd  fragten  mich,  ob  der  Herr  Servien  im  Haag 
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g;cwC8en,  da  E.  Ob.  I).  uuch  daselbst  gewcjjcu  wäreu;  uiul  als  ich 
dieses  mit  Ja  bcantuuitcle,  bah  er  deu  Möns.  d'Avaux  an  und  sa^^tc, 
<!esshnlb  wollte  er  mit  dem  Möns.  Servieu  reden,  dann  sich  dieses 
^Iciclinol  iu  alle  Weirc  ^i  bUhrt  hätte.  Wo.iren  des  aiul»M  ii  wollten  sie 
nach  Paris  sehreihen  und  hofften,  dass  E.  Ch.  D.  (hiiiniun  sollte  ge- 
bührende Satisfaetiüu  gegeben  werden.  Insonderheit  war  Möns.  d'A- 
vaux  in  dieseu  beiden  Puucten  sehr  fonnel  und  aeeundirte  mich  der- 
gestalt, als  wann  er  selbst  E.  Ch.  D.  Minister  gewesen  wÄre,  snjrend, 
er  bätte  längst  gerathen,  dass  man  E.  Ch.  I).  ratione  praedieati  als 
tractircn  sollte,  wie  es  dero  hohe  ( limf.  Qualität  und  Stand  und  die 
sonderbare  Bezeigung  im  gleiebeu  Fall  gegen  den  König  erforderte; 
man  hätte  zwar  davor  warnen  wollen,  sammt  es  andere  ChurfUrsteii 
sodann  auch  wUrden  haben  wollen;  allein  das  wäre  nichts;  dann  die 
geistlichen  hätten  das  gar  nicht  zu  praetendiron,  unter  den  weltlichen 
aber  wttrden  die  billig  einander  gleich  gehalten  werden  mUssen,  welche 
dem  Könige  das  Praedicatum  Majestatis  geben,  welches  aber,  weil 
OS  dcrChurfDrst  Ton  Sachsen  nicht  thäte,  so  könnte  er  auch  von  deni 
Könige  dasjenige  nicht  praetendiren,  so  E.  Ch.  D.  billig  gegeben  würde, 
und  versprachen  diesem  naeh  beiderseits  dahin  zu  arbeiten,  dass  E. 
Ch.  D.  dieses  Puncts  halber  gebührend  begegnet  und  Sie  auch  sonst 
der  beständigen  Freundschaft  des  Königs  und  der  Krön. wegen  Ihrer 
in  diesem  Rescripto  getlianen,  so  l'avorablen  Erklärung  zu  der  Krön 
ßcslüiü  nocli  mein  versieliert  werden  sollten. 

Als  aut'li  tlie  OceupatiiMi  der  Stadt  Ilerv  ord')  gkich  diese  Ta^c 
alhier  erschollen  \\:\v.  tVagten  sie  mieb  naeh  derselben  Umständen, 
die  ich  ihnen  der  mir  l»ei\vohueiiden  WisseiiscLal'l  nach,  was  nämlich 
E.  eh.  D.  vor  Keelit  aul'  sulehe  Stadt  und  m  was  Intentimi  Sie  tlic- 
selbe  voritzo  oceupireu  luf?sen  liätteii,  zu  versteiieu  ,:;al).  Sie  erzeigten 
sieh  Uber  diesen  glücklichen  >iuce,>>s  sehr  content  und  crlieuet  und 
sagten  zumal  Ilire  Altesse,  dass  sie  E.  Ch.  D.  nebst  Anerbietung  dero 
gehorsamen  Dienste  viel  OlUck  dazu  wünschten  und  aus  diesem  so 
glücklichen  Anfang  ferner  alles  gutes  vor  E.  Ch.  D.  und  dero  Staat 
ominirten.  — 


')  Am  20.  Aug.  war  ilic  Besctyciing  vou  Uervord  durch  den  Oberst  Wolf 
Eroet  V,  ElUr  mit  hrandciiburgittclien  Tnippon  erfolgi.  Vgl,  oben  p.318  not 
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Rel&tion.    Dat.  Osnabrück  80.  Aug.  1647. 

[8«rvieD  io  OsuabrÖck.  Bemühaugeu  um  Karbaiuru  boi  doni  Uluicr  W'rtrag  zu  er- 
halten.  FriedeoB-  und  Kriegsverubrodungen  zwiscbon  Schwedeo  uu«l  Fran/.osiii.] 

NacMem-der  Comte  de  Servien  den  gegen  Abend  alhier  9.Sept 

«ngelanget,  hat  derselbe  nicht  lange  verweilet,  sondern  ist  den 
Yollendt  früh  von  hinnen  wieder  weggereiset,  hat  auch  seine  Anhero- 
knnft  weder  den  Herren  Kaiserlichen  noch  Jemand  von  Ständen  no* 
tlficirt,  dahero  er  dann  von  niemand  wieder  beneyentirt  worden,  wie 
ich  [Wesenbeok]  solches  von  gedachten  Kaiserlichen  selbst  verstan- 
den;  sondern  es  haben  ihn  nur  die  Herren  Schwedischen  den  20.  hujus 
Vormittag  visitirt  und  Nachmittag  er  sie  wicdcnim,  dabei  diesen  (wie 
mir  solches  der  Hessen -Casselsehc  Gesandter  Herr  Sehüler,  so  bei 
ihm  sclbi^'cn  Mittag  zui'  Tufcl  gewoscu,  leiurirt;  vur^jiu^en  und  ihre 
Verrichtuug  und  gehaltene  Abrede  gewesen:  1)  Wie  sich  beide  Kro- 
nen gegen  einander  /u  vcrsicliem,  falls  Chiir  IJaiern  rcvoltiren  und 
die  Neutralität,  i^loich  wie  Clmr-Colii,  auch  lirt'elieu  sollte;  wnljei  dann 
dieses  wol  eonsidiriret  worden,  oh  selbige  Ch.  D.  nicht  diueli  aller- 
hand Carcsseu  und  Utierten  zu  animiren,  beständig  bei  der  Neutralität 
zu  verharren,  und  ihr  etwa  ihrem  Begehreu  nach  die  Ueslogirun;;  der 
iui  Schwäbischen  Kreis  und  sonderlich  Wlirtembergischen  I^and  n»>cU 
iuhabenden  Plätzen,  item  der  Stadt  Augsburg,  so  sie  kraft  ufgericbter 
Neutralität  zu  thun  verbunden^  so  hart  nicht  weiter  anzninuthen,  son- 
dern sie  vielmehr  darob  xn  versinceriren,  wie  nicht  weniger  den  gan- 
zen Schwäbischen  Kreis  ihr  einzurftumen,  auch  wol  gar,  da  sie  es 
begehren  wtlrde,  Hdlbronn  abzutreten;  so  gleichwol  alles  noch  in 
suspenso  gelassen,  auch  sich  dessen  der  Wttrtembergische  Vicecanzler 
Dr.  Bure  bar  dt  unlängsthin  bei  seinem  Abzug  nnd  von  mir  vorhero 
genommenem  Abschied  Uber  beide  Kronen  gar  sehr  beschwert,  dass 
sie  mit  dergleichen  (Jedanken  umgingen  und  Ohur-Baiem  also  beizu- 
behalten gedächten;  2)  wäre  unter  ihnen  veraluedet  worden,  dass 
keine  Krön  ohne  die  andere,  sonderlieh  auiizo  die  Herren  Fraii/.otsen 
zu  !\lUn8ter  nicht  in  praejudicium  der  Herren  Schwedischen  etwas 
voruehuteu,  sondern  beiderseits  Tractaten  sowol  alhier  als  drüben  eon- 
junctim  vorgehen  lassen  .sollten,  also  dass  zwar  zu  .schliesseii  sein 
möchte,  jedoch  sine  ettectu  et  conditionalitcr,  bis  es  mit  der  aitderu 
Krön  auch  seine  gänzliche  Kiehtigkeit  erlaugt  hätte.  Allerumasseu 
3)  und  eben  zu  dem  Ende  die  HeiTeu  Franzosen  zu  Münster  die  Trao* 
taten  mit  den  Herren  Kaiserlichen  (welche  sich  auitzo  wegen  guten 
Successus  ihrer  Waffen  fast  schlecht  dazu  anliessen)  durch  die  Herren 
Mediatores  daselbst  ponsnren  und  ganz  eifrig  dazn  antreiben,  aueh 
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alhior  die  lIctTen  Schwedisclien,  so  viel  an  ihnen,  die  Tractatus  /,u 
reassuniiren  uiebt  iintcilasscii  wollten.  In  eveutiiui  aher  un<!  da  4)  die 
Tra'  tMtns  allerdings  nicht  hernach  wollten,  liiüten  nie  \on  Fortset/ung 
der  Militiae  ireredet  und  sonderlich  wie  dieser  Estat  in  Westphalcu  re- 
dressirt  und  zu  beider  Kronen  fernerem  Avantage  ufrecht  gehalten  wer- 
den möchte,  nachdem  General  Königsmarck  nebest  den  Weiniari- 
schen  Völkern  nothwendig  zur  llauptami^e  durch  nunmehr  drei  scharfe 
Ordre«  zu  gehen  commendirt  worden  and  also  selbigen  Kreis  mit 
ner  Armada  deseriren  und  verlasgen  mOsste;  hiegesen  General  Lam- 
boy einige  Direnion  zu  machen  sieh  nnterstehen  thäte^  Aueh  bereit 
bis  an  Frieeland  gangen  and  einig  DcBsein  und  Anschlag  uf  die  De- 
terschanz  bei  Btiekhusen  gehabt,  in  Meinung  sieh  ferner  den  ganzen 
frieidsehen  Landes  zu  impatroniren  und  I.  f.  €ln.  der  Frau  Landgiftfin 
die  Contribution  und  also  grosseste  Foree  wegen  Entretenirong  Ihrer 
Arm^  darin  abxusehneiden;  so  ihm  aber  gleiehwol  misslinget,  Indem 
der  Commendant  selbiger  Sehanze  ihm  darin  zuvorkommen,  die  Was- 
sersehlensen  offen  gelassen  und  alles  Land  mehrentheils  daberam  unter 
Wasser  gesetzet,  also  dass  der  gemeinen  äage  naeh  er,  Lamboy, 
zwar  zurflekmarehiren ,  aber  die  Htadt  Fttnrtenau  und  Veehte  wieder 
zu  belagern  unternehmen  würde;  dahero  dann  uf  einige  Gegendiver- 
sion gedacht,  damit  die  I  i  au  Laudgrülin  f.  Gn.  zu  versichern,  wie 
sie  iiieht  daselbst  allein  bloss  zu  lassen,  sondern  der  Comte  Tu- 
reiiiie  wieder  herunter  au  Hhein  zu  commaudiren  wäre,  in  Mrinuiig 
<l;ia  lieb  des  General  Lamboy  Eutreprisen  zu  verhindern.  In^iestult 
mir  solche  vier  deliberirte  Tuucta  hesafrtcr  Hesticn-Casseische,  wie 
oben  gedacht,  in  Vcrtraueu  wieder  eruäuet.  — 


lieliitiuu.    Dat.  Osnabrück  2.  Sept.  1647. 

[(.  uniVreiiii  der  cvangelischeu  BtÄntle;  DeputAtiou  derselbeo  au  Uie  Bchwetiiticbcu 
Gesandten;  Dräugen  auf  Fortgaug  der  Friedensverhandlung.    Die  bairiscbe 

Neutralität.] 

12.  Sept.  Auf  Veraulssbuug  des  kurslcbslscben  Qesandteu  findet  am  »"h*. 
eine  Confercnz  der  gcsanimten  Brangelischeo  tüu  Pörsten  und  Städten  bei 
d«m  MagdebnrgiBcheu  Oebandton  Statt')  — 

woselbst  hauptsllehlleh  deliheriret,  was  dann  endHeh  rebus  sie 
stantibus  et  traetatibus  Jbnperii  in  suspenso  relietis  xu  thun,  damit 
einmal  aus  dem  blutigen  Kriegswesen  an  emerghren  und  das  Böm. 


')  Vgl.  dua  IVutokull  über  die  Sitzung  und  deu  BuricUt  über  die  Deput^ttiuu 
bei  V.  HaUrn  lY.  j^WfL 
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Reich  wieder  in  Rnhe  und  Sicherheit  zu  setzen,  auch  zu  dem  Ende 
die  Tractateu  cum  eifcctu  reassuiuiret  und  /um  ^^liixlichen  Schluss  be- 
fördert werden  möcliten;  und  zulct/t  nach  abi^clcgten  Votis  tlitiiiut' ge- 
schlossen worden,  eine  ansehnliche  Deputation  an  die  Herren  v^chwe- 
dischen  abgehen  zu  lassen  und  ihnen  eines  und  das  andere  dabei  zu 
remonstrircn,  sonderlich  von  ilnien  darauf  1)  Erkundigunir  einzuziehen, 
worauf  die  jetzige  Tractaten  ei;;eutlich  hestHndcMi  und  derselben  lie- 
Diorae  residiron  thäten,  und  dass  endlieh  die  Mande  des  Reichs  aus 
diesem  Kriegeswesen  sein  wollten;  zu  dorn  Ende  dann  2)  die  Uiti'erentiac 
zu  begehren,  so  annoch  zwischen  ihnen  und  den  Herren  Kaiserlichen 
Übrig  seia  m^tohten;  3)  was  der  vor  etzlicb  wenigen  Tagen  alhier  von 
Münster  ankommende  und  bald  wieder  dahin  verreisete  Königlich  Fran- 
sttsiiche  Plcnipotentiarius  Comte  de  Servien  mit  ihnen  nejrociirct,  und 
weasen  sich  die  Stände  der  zu  MUnster  voraeienden  FrauzdÜBcben  und 
SpBDtschen  Tractaten  halber  «u  verseheo. 

Allennaaasen  folgenden  Tag  Bolche  Deputatio  von  Fürsten  und 
Stftdten  ab^gangen  nnd  dieselbe  Herr  SalTius  allein,  weil  sich  Herr 
Oraf  Oebeenstirn  wegen  angestalter  Expedition  zu  AbfUirung  seiner 
▼erbliebenen  Gemahlin  KOrper  entschnldigkf  angenommen,  im  Anbrin- 
gen gebort  vnd  dahin  beantwortet,  dass  er  ai^nglich  obtestirt,  wie 
so  einen  grossen  £ifer  sie,  die  Herren  Schwedischen,  zn  Beförderung 
des  lieben  Friedens  hätten,  anoh  mit  Darreichnng  der  Hand  promit- 
tirt,  nichts  zu  unterlassen,  was  nur  zu  desselben  Beförderung  dienen 
mOohte;  die  Schuld  aber  der  Verzögerung  beruhete  einzig  und  allein 
bei  den  Herrn  Kaiserlichen,  so  wegen  Mangel  erfolgten  Kaiserlichen 
Kesolution  bei  Graf  'l'i  autmannsdorff's  AhrciKc  niclit  weiter  fort 
\M)Uten,  sondern  es  nur  bei  dcui  blossen  Collatiouiren  der  Instrumcu- 
toruni  bleiben  Hessen,  wiewol  er  gleichwol  hotfen  wc>lltc,  dass  bei  er- 
wartender Ankunft  des  Kaiserlichen  Herrn  Volmar  mit  mehrem  Effect  zu 
den  Sa(  lien  zu  schreiten;  Interim  wollten  sie,  die  Ilorreu  Schwedischen, 
nicht  iiuh  ilasscii,  nicht  allein  förderlichst  mit  den  Herren  Kaiserlichen 
alhier  lerner  hieraus  sich  zu  unterreden,  sondern  auch  2)  der  Herrn 
Deputirten  Begehren  nach  ihnen  die  noch  übrige  Ditfercntias  zu  coni- 
municireu  und  selbige  ihrer  Deliberation  zu  committiren.  So  hätte 
auch  ii)  Comte  de  Servien  principaliter  nur  bei  ihnen,  den  Herrn 
Schwedischen,  einige  Visite  wegen  seiner  ZurUckkunft  aus  Holland 
angestellt  und  von  seiner  Verrichtung,  sonderlich  der  obseienden  Qufir 
rantie  wegen  Frankreich  und  Spanien,  Relation  abgestattet,  nachge- 
hends  von  einiger  fernem  Kriegsverfossung  ihr  Bedenken  eingeholt 
Als  ihm  aber  darauf  vorgehalten  worden,  dass  man  vielmehr  von 
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Frieden  als  Kv'w^  v.n  ddiheriri'H .  li:itt<L'  lt  die  Propositioneiu  hypothe- 
ticc  eingerichtet,  iifmdicli,  wuuu  der  Friede  in  Deiitsrhland  zeisL-lila- 
gcii  und  darin  ikm  I»  weiter  Kriej;:  gelülirt  wenicu  «ollte,  hisce  l'or- 
malibus:  «inid  tuiic  lacto  opus  esset. 

Inniaa^M  II  er  zulet/t  anf  Chur-r?aicrn  konnuen  und  V^ersieherung 
{;cth<au,    dass  selbige  Dchl.  die  \entraliüit  nielit  l)reelu^ii  würde'); 
weil  aber  gleichwol  dieselbe  bei  ihrer  vurgewcscueu  lA^gatiou  iu  Frank- 
reieli  unter  an<lerni  mit  vorbriniren  lassen  und  sieh  beseliwert  wie  Sic 
sich  bei  Eiug^ehung  der  Neutralität  in  etwas  versehen,  indem  Sie  die 
Üeslügirung  des  Schwäbischen  Kreises  und  darin  annoch  besetzten 
Posten,  sonderlich  im  Wttrtembergischeii  Lande  und  der  Ötadt  Augs- 
burg verwilligen  mUs-^en    so  Sie  aber  wegen  Ruinirnng  Ilirer  Änn^ 
und  dann  Feiiclitirung  Uires  ganzen  Estats  nicht  thun  könnte  und  da- 
hero  an  die  Krön  Frankreich  begehrt,  solchen  Punct  Ihr  ztt  remittiren 
und  dahingegen  die  einhabencle  £inquartiening  daselbst  zuzulassen, 
aueh  solcbes  nacb  Münster  an  die  Herrn  Französiseben  Plenipotentiar 
rios  za  bringen  und  mediantibus  ipsis  sie,  die  Herrn  Sobwediaeben,  in- 
gleicben  dazu  zn  disponiren:  so  bätte  Comte  de  Serbien  desfalls  einige 
Anmutbung  zwar  an  sie  getban,  die  Tomebmste  persuadendi  rationes 
aueb  dabero  genommen,  fatls  Cbur-Baiem  darin  nicbt  zn  gratifioiren, 
dieselbe  nicbt  allein  zu  revoltiren  Ursacb  flberkommen,  sondern  aueb 
dennoeb  selbigen  Kreis  per  se  mainteniren  würde;  es  bStten  aber  die 
Herren  Scbwediseben  sieb  dieses  Puncti  balber  mit  ibm  niebt  einlas- 
sen  wollen,  sondern  solcbes  an  den  Herrn  Feldmarscball  W  ran  gel 
zu  remittiren  acccptirt,  ferner  darin  seiner  Disposition  zu  gewarten. 
Ueberdas  und  nichts  desto  minder  Iiätte  ilinen  Conitc  de  Servien  Ver- 
sicherung gethan,  (dmc  t>ie.  die  lierru  Scliwedischeu,  effeetivc  mit  den 
Kaiserlichen  nicht  zu  bchliessca,  sondern  die  Tractatus  utrinquc  con- 
junctim  vorgehen  zu  lassen.    Welches  Alles  die  Herren  Dcputirte  ad 
reierendam  mit  ihren  hinterlaHsenen  f'onmiittenten  angeuoninien ,  und 
mir  [Wefseiibeck  I  die  Herren  Altenburgii»cheu  lolgenden  gestrigen 
Nachmittag  mit  meürom  und  umständlich  wieder  biuterbracbt. 

')  Vgl.  über  den  liückU-itt  C'olu'ö  und  Buii;ru's  von  dem  (Jlmcr  NeuUnliuts- 
yering  (oben  p.  9sS2  not)  Ueiem  V.  p.  i)9ff.  Londorp  VI.  p.  209  ff.  Der 
KurfurBt  von  Göiii  battis  donselben  beruiU»  am  15.  Aug.  ausgesprocbeu;  aber  ancb 
Maxiini  Ii  un  von  B^ern  huttu  schon  am  7.  8upt.  den  rilsouer  Vertrag  mit  dem 
K:h?(  r  i^eaoliloeBen,  nach  welchom  er  aeioe  Arm^e  wieder  mit  der  kaiaerlichui 
voreiuigto.  • 


Die  bairiscite  Neatri^ität.   Katboliacbe  uud  EvaugelUcbe. 


5d9 


Rt'latii)ii.    Dat.  Münster  13.  Sept.  1G4Z. 

fZnr  Parteisüillung  Äwidcheu  Katholischen  und  Kvuiigt  lischen. | 
Den  12.  liujus  Nachmittag  um  2  Uhr  ist  des  Herrn  Erzherzog  ld.öept. 
Leopold  Wilhehna  als  Teutsehen  Meisters  und  Bischöfen  zu  Passau 
Abgesandter  Herr  Johann  von  Giff'en  zu  mir  (FroniholdJ  kommen, 
hat  aber  anders  nichts  als  des  llerm  Grafen  von  8chwartzenberg*8 
Saehe  proponiret.  —  Nach  diesem  nahm  ich  Occasiou  mit  ihm  von 
dem  Pnneto  Gravaminum  nnd  dem  Vergleich  zwiaeben  den  evangeli- 
schen nnd  katfaolisclien  Ständen,  als  woran  der  Frieden  im  Reich  allein 
haftete,  ku  reden  und  fragte  ihn,  was  sie  doch  vor  Last  hätten  oder 
vor  Nutzen  darvon  hoffeten,  den  Krieg  in  viscerlbus  Imperii  also  zu 
traisniren  und  dadurch  Lande  und  Leute  je  mehr  und  mehr  verderben 
zu  lassen;  sie  hätten  nun  die  abgehandelte  Puncta  in  Gravaminibns 
Uber  vier  Honat  in  Händen  gehabt  und*  begehrten  noch  nicht  zu  sa- 
gen, ob  und  was  sie  dabei  desiderirten.  Darauf  er  mit  der  alten 
Antwort  aufgezogen  kam,  es'^ren  viel  Interessenten  bei  der  Saehe, 
die  niUssten  gleiehwol  alle  vemonnnen  werden.  Die  Kais.  Maj. 
hätten  mit  ihnen  nichts  vorhero  communiciret,  weniger  aber  Voll- 
macht gehabt,  also  zu  schliessen.  Das  beschwerlichste  wäre,  dass, 
wann  hiernächst  circa  Ecclesiastiea  zwischen  den  iStiinden  Streit  ent- 
stehen sollte,  man  keinen  Rii  htcr  hatte,  sondern  Alles  auf  gütlichen 
Vciirlcich  ausgestollt  wäre,  wotlureli  man  al>er  nimmer  aus  den  Sa- 
chen gelangen  würde.  Ich  antwortete  ihm  kür/.licli,  dum  gewiss  kein 
besserer  nnd  sicherer  Modus  vnr  beider  ReliicioiuMi  Stünde  als  dieser 
zu  erdenken  wäre;  denn  \veun  nuin  es  auf  einen  Iticliter  stellte,  so 
wUrde  es  der  Kaiser  sein  sollen,  derselbe  aber  wäre  der  einen  Partie 
ratione  Beligionis  zugetban  und  dahero  der  Schluss  leicht  zu  machen, 
dass  in  den  meisten,  wo  nicht  in  allen  solche  Decislones  und  Senten- 
tiae  fallen  würden,  wie  das  Edictum  in  a.  1<I2Ü  gewesen  wäre;  wann 
uns  aber  Gott  dermaleinst  einen  evangelischen  Kaiser  geben  würde, 
so  wollten  wir  es  auch  gar  gern  auf  den  Bichter  ankommen  lassen, 
wann  die  Herren  Katholischen  alsdann  noch  dieses  Sinnes  wäreo. 
Worauf  er  zwar  mit  Ja,  aber  doch  ridendo  antwortete  und  nach  eint- 
gen  andern  Gespiüchen  seinen  Abschied  nahm. 
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Kelation.   Dat.  Münster  20.  Sept.  1647. 

[Unterrr<1iinrr  mitSenrieD;  Gerfiehte  über  die  spaniscbeo  Verbindangen  desKor- 

füri*f«  ii:  l'iac]i(  atfifrftjfe;  versäumter  Beauch  im  Haag.    Die  Frage  der  franzö?i- 
acbun  Aüiaocn.  Katüoliscüe  Pläne  «roircn  die  Proteatanten:  Fromhold  klagt  über 
daj<  bishwrivre  Verhalten  Fiankroichf»  gegeu  die  Ev^ugelischtMi.] 

SO.  Sept.  Aus  meiner  [F  r  Olli  hol  (l'sj  unterm  dato  des  G.  hiijns  an  E.  (  b.  D.  ai>- 
gelaytsenen  uutcrth.  Relation  werden  dieselbe  sich  annoch  gnM.  erinnern, 
was  bei  dem  Herrn  Herzog  von  Louguevüle  und  Möns.  d*Avaux 
wegen  der  Connnunication  mit  den  SjtaiiUMibcn  MiuiHtris  und  anderer  in 
E.  €h.  D.  deshalb  ao  mich  ergangenem  gnild.  liescripto  enthaltenen 
Punctcn  Vorgängen.  Weil  nun  Möns,  de  Scrvien  damals  naeber 
Osnabrttck  yerreiiet  und  bei  dieser  Oonferenz  niebt  zugegen  gewesen, 
80  bin  ieb  naeb  seiner  Wiederanherokunft  den  15.  bi^ns  um  4  Uhr 
Nacbroittags  m  ihm  gefahren  nnd  habe  ihm  die  Sache  ebenmissig 
gleieh  wie  vor  wenig  Tagen  den  anderen  beiden  Herren  Plenipoten- 
tiariis  proponiret;  worauf  er  dann  dergestalt  geantwortet  bat,  dass  er 
die  ganze  Sache  in  drei  Puncta  geibeilet,  als  1)  die  Commnnieation 
nnd  Correspondenz  zwischen  £.  Cb.  D.  und  die  Spaniscke  Miniatros; 

2)  dass  E.  Ch.  D.  bis  dato  mit  einem  ihr  znstehenden  Praedicato  Ton 
Seiten  des  Königs  in  Frankreich  nicht  sei  begegnet  worden,  nnd  dann 

3)  dass  er,  Herr  Servien,  E.  Cb.  D.  im  Haag  nicht  visitiret  habe. 

Wegen  des  Ersten  bezeigete  er  gleieh  dem  Herrn  Herzog  und 
M(ms.  d'Avaux  grosse  Satisfaction  vai  liaben  Uber  E.  Ch.  D.  ^'iiäd. 
Kesoliition  in  dero  Kcscripto  und  so  ^lUein  Ei  bieten  jregen  die  Krön 
Frankreich  und  saj^te,  dass  ihnen  diese  Dinfre,  dnss  nämlich  E.  Ch.  D. 
dero  Volker  dem  Erzherzog  llberlassen  \md  von  demselben  im  Xaincii 
des  Kaisers  das  Cieneralat  im  Westiihälischen  Kreis  anncbimn  würden, 
aus  Antweri)en  und  Rrüssel  notilieirt  und  /ugeschrii  1)l  ii  wären,  in- 
majissen  er  mir  die  Sehreihen  in  origiuali  vorzeigen  wollte.  Das- 
selbe nun,  als  eine  iSacbe  von  sehr  hoher  Consideration  und  die  der 
Krün  Frankreich  ihres  Staats  halben  Uber  die  Maass  viel  importirete, 
hätten  sie  mir  entdecken  ndissrn,  damit  an  £.  Ch.  D.  ich  es  femer 
untertb.  hätte  bringen  und  durch  dero  gewierige  Erklanuis'  die,  so 
solche  Sachen  spargireten,  eingetrieben,  der  König  und  die  Krön  Frank- 
reich  aber  deroselben  beständigen  Freundschaft  versichert  werden 
konnten;  sie  hätten  zwar  es  nicht  gänzlich  geglaubt,  allein  hätte  es 
ihnen  doeb  etwas  Nachdenken  gemacht,  dass  £.  Ch.  D.  ihm-  im  Haag 
wegen  einer  Allianee  mit  der  Krön  Frankreich  etwas  hätten  proponi- 
ren  lassen;  als  er  aber  damals  auf  Begehren,  ob  dieselbe  besser  sJhier 
oder  zu  Paris  am  Königlichen  Hofe  könnte  tractiret  nnd  gesehlossen 
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werden,  seine  Meinung  gesagt  hatte,  wäre  seithero  weiter  niebt  daran 
geilaeht  worden. 

Das  Andere  entschuldigte  er  mit  dos  Königs  seiner  Minorennität 
und  gal)  so  viel  verstehen,  dass  des  Könii,^s  Ministri»  nicht  verant- 
wortlich wäre,  ratione  tituli  an  einem  oder  dem  andem  Ort  voritzo 
etwas  neues  cinzufllhren;  wann  aber  der  Kimi^^  nur  majorennis  sein 
Würde,  köonte  er  darunter  tbun  was  ihm*  getiele;  und  wollte  darniit 
00  viel  sageo,  dass  £.  Ch.  D.  der  Sachen  bis  dahin  Anstand  geben 
woltten;  swar  könnte  er  micb  auf  seine  Ehre  Teraicheni,  dass  er  da- 
mals noch  vor  zweien  Tagen  mit  dem  Herrn  Herzog  aus  dieser  Sache 
geredet  hAtte  nnd  sich  ▼erglicbcu,  dass  sie  deshalb  anderweit  naeher 
Paris  sebreiben,  RatioDes  anitlhren  ond  sich  höchstes  Flcisses  bemttben 
wollten,  dass  E.  Ch.  D.  hierin  gebttbrende  Satisfoetion  gegeben  würde. 

Wegen  des  Dritten  wandte  er  dieses  ein,  dass  er  sieb  bei  E.  Ch. 

D.  zur  Visite  nicht  offeriren  lassen,  weil  er  von  dem  von  Kleist 
▼erstanden  hätte,  dass  er  bei  der  Reoeption  wie  ancb  mit  der  Session 
nnd  Veigleitnng  nicht  also  tractiret  werden  konnte,  wie  es  seine  ha- 
bende Instmotion  und  Ordres  mit  sieh  brächten;  so  bfttte  er  vermeint, 
besser  sn  thun,  wann  er  die  Visite  gar  einstellte  und  also  weder 

E.  Ob.  D.  einig  Mesoontentement  gfibe,  noch  ihm  selbst  eine  Verant- 
wortung  bei  seinem  Herren  aufltJde.  Sonst  ausserdem  protestirete  er 
treflTlich  hoch.  dass.  wo  ein  grrosser  Herr  nächst  seinem  König  in  der 
\\'c\t  wäre,  den  er  aestimirete  und  vcnerirete.  zu  dessen  Dienst  auch 
eine  rechtschaffene  sincere  Begierde  trüge ,  so  wäre  es  E.  Ch.  D. ,  ge- 
stalt  er  mith  dann  hnflich  ersuchte,  E.  Ch.  D.  seinethalben  dessen  in 
Unterthäuigkeit  zu  Neisiohoni. 

Das  Erste  nun  Wcss  ich  in  meiner  hierauf  tbuenden  Keplica  auf 
sich  beruhen,  sa^te  allein,  dass,  was  er  wegen  der  AUiancr  mit  der 
Krön  Frankreich  gedacht  hätte,  eine  Saehe  wäre,  davon  ich  keine 
eigentliche  Wissensehaft  hätte;  wann  aber  E.  Ch.  D.  es  ihm  hätten 
formaliter  proponiren  lassen,  so  würden  Sic  auch  gewiss  den  Vorsatz 
gehabt  haben,  das  Werk  zu  incaminiren;  allein  würde  er  selbst  wol 
ermessen,  dass  einem  so  hoch  wichtigen  Werk  noch  wol  nachzuden- 
ken stünde  und  alles  also  zu  fassen,  dass  man  es  mit  Reputation  nnd 
Bestände  sustiniren  kOnnte.  Darauf  er  dieses  zur  Antwort  gab,  dass 
dies  sehr  billig  wttre  und  tbftten  £.  Gb.  D.  hieran  als  ein  hoebv^r- 
stttndiger  Herr;  sie  aber  wollten  erwarten,  was  dies&lls  femer  an  Me 
gebraebt  werden  wtirde,  und  konnte  er  mich  versiebern,  dass  der 
KOnig,  die  Königin  und  die  Krön  ganx  geneigt  würen,  mit  E.  Ch.  D. 
solche  AUianoe  zu  sehliessen,  würden  auch  zu  dero  selbst  Gntfinden 
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und  Belieben  stellen,  ob  Sic  solche  AUianco  zn^leieh  mit  der  Krön 
Schweden,  oder  uhu  dieselbe  mit  der  Krou  l'rankreicii  allein  scbliessen 

wollten  '). 

Itk  ik'trt'lV  der  rr.nlifiif-trsfL;».'  \v«•i^t  r <nu  lui ]  d  dm  Vorwand  der  Mino- 
rcuiiit-ät  dfs  Koiiign  zurück;  Sfrviou  vtr>j»rit-Iit ,  >icli  iioclimals  iu  Paris 
für  die  Wiinscho  dp«  Kurfiirstoii  iu  dieser  IJezitluiim  /.u  bomühfii. 

Da»  Drittt;  luusslc  ich  nothwcndig  nachfolgender  Oestalt  beantwor- 
ten, duss  E.  Ch.  I).  wol  wü88ton.  wie  Sie  Königliche  und  anderer  P<»- 
tcntnton  CJesandte  tractiren  s(dlteii,  dahero  er  sich  nicht  zu  befahren 
gehabt  hätte,  das«  bei  solcher  Visite  ihm  ichtwas  würde  begegnet  sein, 
das  bei  seinem  Köni^'^e  ihm  einige  Verantwortung  h&tte  geben  können. 
Worauf  er  bald  iutcrioquireto.  sageud.  dass  man  ihm  gleichwol  den 
Vorgang  nnd  die  rechte  lland  vergafft  hätte,  da  doch  noch  noulicb 
der  König  in  DUnemark  dem  Möns,  de  la  Thuillerie  die  Oberatelle 
ohne  alle  Contradiction  gegeben  hätte;  die  Königin  in  Sehweden  auch 
allerdinga  gewollt,  dass  er  die  erite  Stelle  an  der  Tafel  bSite  nebmeo 
sollen,  welebes  er  aber  in  Respect,  dass  sie  eine  Dame,  niebt  tbnn 
wollen.  Darauf  leb  regerirte,  dass  swiseben  diesen  zweien  Exempeln 
eine  ziemlicbe  Disparität  wäre;  dann  gedacbter  Herr  de  la  Tbnil- 
lerie  wäre  immediate  an  den  König  in  Dänemark  und  die  Königin 
in  Schweden  mit  Creditivscbreiben  und  Instruction  abgeschidit  ge- 
wesen, bätte  sie  auch  beiderseits  in  ihren  Landen  und  Residentien 
angetroffen,  dabero  er  billig  dergestalt  tractirt  worden  wäre;  er,  der 
Herr  Servien,  aber  wäre  an  £.  Gh.  D.  mit  einigem  Creditiv  oder 
Instruction  immediate  nicht  abgeschickt  gewesen,  weniger  zu  derselben 
nacher  dero  Landen  und  Churfllrstlichcr  liesidenz  verreiset,  sondern 
wäre  in  seines  Königs  Negotiis  im  Haag  begriffen  gewesen,  woselb.st- 
hin  E.  Ch.  1).  nachmals  auch  gekommen,  und  sie  also  beiderseits  als 
I'rcmde  und  Gäste  in  loco  tertio  bei  einander  gewesen  wären,  woraus 
ich  ihm  meinem  guten  \u\d  voruehiaea  Verstände  nach  seilest  m-theilen 
licsse.  w.is  sicli  in  s(drli(  iu  Fall  zwischen  « m. m  (  hurtUrfeteu  des  lieichs 
in  l'ermm  und  einem  Köniirliehon  fresantUcn  gebUhrfe.    Es  schien, 
dass  er  etwas  verdrossen  hierauf  wurde,  fand  nicht  eiirentlicii,  was  er 
antworten  könnte,  allegirte  etliche  alte  Exempla  von  der  Fraecedenz 
der  Könige  in  Frankreich  vor  alle  Potentaten  der  Christenheit,  allein 
den  Rr)un8chen  Kaiser  ausgenommen,  und  berufte  sich  nochmals  auf 
seine  habende  Ordren  von  Hofe  in  diesem  Fall,  worbei  ich  abbrach 
und  es  also  beruhen  Hess. 


')  Vgl.  Urk,  u.  Aotenst.  l  p.GODff.  IL  p.  13ff. 


Digitized  by  Google 


Brandenbarg  and  Fraukreich. 


593 


Das  Vornebniste,  so  ausser  dem  zwiscben  uns  vorginp:.  war,  dnss 
er  sagte,  wie  sehr  "refahrlichc  Machinationes  die  Katholisclion  wider 
die  Protestirende  vdrliatfcn.  und  mit  was  starken  Verfassungen  sie 
diesfalls  unter  sicli  uiiit^in^t  ii,  daliero  dio  ProtcHtironde  wol  hohe  T^rsach 
b;1tten.  ihrer  Sache  auch  walirzunehuien  und  sieh  gleichfalls  in  hos- 
sere  Positur,  als  sie  voritzo  wären,  zu  stellen;  zwar  möchte  ich  sagen, 
dass  er  auf  solche  Weise  wider  »eine  selbst  Religion  redete,  allein 
sein  König  hätte  hierbei  summam  rationem  Status  in  Acht  zu  nehmen; 
dabero  er  als  ein  getreuer  Minister  niclit  anders  reden  konnte. 

Ich  antwortete,  dass,  wann  die  Herren  Franzosen  diese  Meinung 
gehabt  hätten,  sehr  gut  gewesen  wäre,  dass  sie  sieh  in  vielen  Dingen 
bei  diesen  Traetaten  anders  eontportiret  hätten;  dann  viel  Elzempel 
insonderheit  circa  pnnotum  Gravaminnm  vorbanden  wären,  da  man 
auf  FranzAslseher  Seiten  den  Katholischen  allen,  den  Evangelisehen 
aber  fast  keinen  Favorem  hätte  verspflren  lassen;  leb  wollte  gesehwei- 
gen  die  genaue  Corresponden«  und  VerhUndniss,  so  zwischen  der  Krön 
*Frankreieh  und  Chur- Baiern  nun  eine  geraume  Zeit  respecHve  wäre 
gepflogen  und  gemachet,  auch  das  CburfÜrstliebe  Haus  Pfalz -Heidel- 
berg fast  gar  abandonniret,  Chur-Baiem  aber  in  aUen  seinen  Deside- 
riis  Bupportiret  worden. 

Dasselbe  nun  bekannte  und  beklagte  er  neben  mir,  sagend,  er 
hätte  wol  erfahren,  wie  es  in  diesem  Passu  Zeit  seines  Abweseus 
alhier  zu- (  - äugen  wäre,  inid  dass  man  der  Protcstirenden  Chur-,  Für- 
sten und  Staude  Affection  dadurch  sehr  alteriret  hätte,  es  würde  es 
auch  derjenige,  so  dergestalt  ]irocediret  (womit  er  auf  Möns.  d'Avaux 
zielete)  nucli  schwer  zn  verautwcrtcu  haben.  Ihre  Traetaten  mit  Si>a- 
uien  betreffend,  könnte  er  mir  mehr  niclit  sa^.-^tu,  als  was  ich  schon 
vorher  wllsHte  und  E.  Ch.  D.  in  vorigeu  Kelatiouen  untertb.  hiuter- 
bracbt  habe.   

iieisüiutiüii  des  Kui  lTu  steii  an  Fruiuljuld.    Dat.  Cleve 

25.  Sept.  1647. 

(Die  Prädicfttpfragc.   Dank  Tür  die  Warnung  Servien*»  vor  katholischen  Plänen; 

Nothweudigkeit  dor  t'oiitributioosbefretnng.  Fnedcnsmahnnng.] 

Uns  ist  Eure  unterth.  Relation  vom  20.  Sept.  xu  Händen  gebracht.  ä5.  SepL 
So  vieln  nun  die  darinnen  benannte  drei  Puncto  *  welehe  in  der  xwi> 
sehen  dem  FranzUsischen  Gesandten  Möns.  Servien  und  Euch  ge- 
haltenen Conferenz  fttrkomnien  sein,  betriflt«  sein  Wir  mit  der  von 
Euch  darauf  gegebenen  Resolution  gnSd.  einig  und  werden  wegen  des 
aweiten  der  Erklärung  aus  Frankreieh  gewärtig  sein,  auch  da  dieselbe 

Jbiar.  tut  S«Mib.  d.  Gr.  RnflknlM.  IV.  88 
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nicht  zu  Unser  Satisfaction  hinau88ehläg:t,  dein  Könige  in  Frankreich 
das  Praedicat  von  Majestät  -m  llnscrs  und  Uusers  CburiHrstL  Hauses 
Praejudiz  nicht  weiters  i,^eben  können. 

Am  eichend  gedachten  Herrn  Servien 's  Verwarnung  nnd  ertheilte 
Nachricht  weg;en  sehr  gefUhrlicher  Machinationen  der  Katholischen 
wider  die  Protestirenden  ist  Unser  gnäd.  Wille,  dass  Ihr  nebst  Wie» 
derholung  dessen,  so  von  Euch  allschon  darauf  geantwortet  worden, 
gegen  -gemelten  Möns.  Servien  gedenkt  und  erwähnet,  dass  Wir 
seine  Uns  dieser  Sachen  halber  beschohene  Ouvertüre  und  Elrinneruug 
nieht  anders  als  wo!  vermerken  kannten,  Uns  auch  deswegen  gttnstig 
bedanken,  aber  damebenst  dieses  suchen  thäten^  er,  der  Herr  Abge- 
sandter, möchte  ihm  belieben  lassen  bei  der  Königlichen  Wttrde  und 
Krön  Schweden,  wie  ingleichen  dero  Plenipotentiarien  und  Generain 
in  Teutschland,  so  auch  der  fftrstl.  Casselschen  Frauen  Wittwen  mit 
fleissigen  Erinnernnpen  einxukonmien  und  hrfllrdcm  zu  helfen,  damit 
Unsere  Chur-,  FilrstentiiHnier  nnd  Lande  von  der  schweren  l^ast  der 
Contributic^ncn  nml  aii(U  irii  isclicn  Exaetionen  butreict  wUrdeo,. 

zunialen  Wir  als  vhi  ualicr  Verwandter  und  der  in  keiner  FeindschatlE 
mit  der  Krön  umi  hochgedachter  Frau  Landirrätin  Ld.  liefj^ritfcn  vvSrcn» 
sondern  in  Freundschaft  le))etcu,  }»  billi,£r  damit  verschonet  blieben, 
und  so  lange  Uns  und  Unsern  Landen  s<delie  llesehwerden  tiherm 
Halse  lägen,  ganz  keine  Mittel  liättcn.  Uns  nelist  und»  rn  Lnscrn  evan- 
gelischen Mitgliedern  in  sothane  Postur,  die  er,  Möns.  8ervien,  ak 
nützlich  erachtete  und  Wir  an  Unsenu  ih\  iiir  höchstnothig  beflinden, 
zu  stellen.  Wie  Ihr  denn  auch  schliesslich  Im  i  allen  dienlichen  Ocea- 
sioneu  mit  Uepraesentirung  der  giossen  fJelalir,  deren  nebst  dem  gan- 
zen Teutscben  Reiche  sich  auch  die  beuaciibarte  Kronen  nml  l'ruvin- 
den  eben  von  der  Katholischen  Consili^y  dafür  mehr  und  oft  be- 
rührter Mona.  Servien  Uns  warnen  lassen,  uHf  den  Fall,  da  dieser 
blutiger,  yerderblieher  Krii'g  länger  cnntinuirte  und  fortgesetzt  würde, 
wegen  sehr  zweifelhaften  dessen  Ausgangs  sich  beaorgeo  und  be- 
fürchten mUssten,  die  Französische  und  andere  Gesandtschaften  zu 
friedfertigen  Cönsiliis  fleissig  ermahnen  werdet. 

Hierbei  das  oben  p.  71  mitgetheilte  Postscript 


Relation.    Dat.  Osnabrück  20/30.  Sept  1647. 

[Die  nenesfp  Wen«lnn^  der  bairisohi'n  Politik.] 

80.  SupU         Unterredung  W  e  .s  e  u  b  c  c  k '  b  mit  ü  x  e  u  s  t j  e  r  u  a  und  S  a  1  v  i  u  t»  am 
17.  Sept. 

Ob  ich  auch  wol  der  Uuptur  wegen  Chur-liaiern  Erwähnung 
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tbat  und  wie  selbi^?e  Dchl.  dem  orenieinen  Ruf  nach  diese  Cautcleu 
dabei  adhil)iren  sollte,  direeto  mit  keiner  der  Kronen  zu  brechen,  je- 
den noch  Sie  Iliro  Herren  Brudeni  rhur-Crdns  l>cbl.  mit  AsgiRtenz,  Hilf 
und  Succurs  an  Volk  und  sonsten  nidit  lassen  konnten,  verwundeilen 
sie  sich  zwar  über  deroselbcn  Klugheit  und  bishero  geführte  Direetion 
in  allen  Saohen  bei  diesem  Kriegswesen,  wollten  aber  gleichwol  aller- 
dings nucb  solche  Ruptur  nicht  glauben,  sondern  statuirten  nur  viel- 
mehr, dass  S.  D.  gleichsam  das  ganze  Werk  balancirten,  damit  kein 
Theil  zu  mftchtig  werden,  sondern  Alles  in  nequilibrio  stehen  bleiben 
und  der  Friede  desto  eher  darunter  zn  facilitiren  sein  möchte,  aUer- 
maaseeo  Sie  sieh  redoutable  bei  allen  Partheien  bezeigten  nnd  das  ^ 
ganze  Friedensnegotinm  am  besten  temperiren  könnten. 

Relation.   Dat  Osnabrück  ^  SS*  1647. 

[Der  RQeUritt  B^enui  ▼on  der  Neatnlitat;  sein  VerhiitniM  sa  Frankreich; 
kfttholiaclie  Umtriebe.  Aneelcht  auf  ^menerang  des  Krieges.] 

Sonst  ist  auch  gestern  Vormittag  der  KSniglieh  Sehweäisehe  Ge-  8.  Oct. 
nerat-Oommissarius  Erskein  zu  mir  fWesenbeek]  kommen. . . .  Kam 

daruf  femer  nf  Chur-Baiems  Rnptur  wegen  der  Neutralität,  und  dass 
selbig»  Uehl.  noch  Geld  genug  haben  mllssten,  den  Krieg  so  eifrig 
wider  sie,  die  Schweden,  anzustrengen,  indem  seinem  Hcriclit  nach  die- 
selbe der  Kaiserlichen  Armada  4000  Mann  Suceurs  znf?eseliiekt,  in- 
gleichen Momniingen  in  Heluvalren  bcla^^ert  und  über  das  noch  dero 
Herrn  Brüdern  Chnr-COln  an  Volk  nnd  GeUl  Hülle  zu  leisten  promit- 
tirt,  hinn:ef,'en  die  Krön  Frankreich  earessirt  und  sincerirt.  «ammt  die 
Ruptur  mit  ihr  nicht,  sondern  nur  allein  wider  die  Krön  Si  liw  cikn 
angesehen,  welche  Separation  aber  sieh  nicht  "wllrde  practiciren  lassen, 
sondern  die  Krön  Schweden  Frankreich  hierin  kraft  AUiance  hart  zu- 
reden würde,  dass  sie  sich  nothweudig  auch  \Yieder  feind  gegen  Baiern 
erklären  mttsste,  da  dann  S.  Ch.  1).  zu  frewarten,  was  Sie  mit  solcher 
Ruptur  ausgerichtet  und  sich  dadurch  nicht  allein  der  Reputation  Ihrer 
Churf.  Parole,  sondern  auch  alles  desjenigen,  was  Ihr  zu  gut  in  dem 
Projecto  paeis  verfasst  und  eventualitcr  verabhandelt,  gänzlieb  wieder 
yerlnstig  gemadbt;  dann  mit  soleber  Condition  die  Neutralität  geschlos- 
sen; dahero  sich  Chur- Pfalz  der  Sachen  höchlich  frieder  zu  erfreuen 
nnd  der  Restitution  zu  getrösten,  sonderlieh  wann  England  nur  ein 
wenig  mit  h'erbeitreten  wollte.  Es  hAtten  hierbei  nnd  dieser  Ruptur 
auch  die  gesammte  Evangelische  ein  wachendes  Auge  zu  haben  und 
Ursaeh  in  gute  Verfassung  sich  zustellen,  weil  solche  emzig  und  allein 
uf  der  Herren  Katholiseben  eifrig  gethanen  Instans  erfolget  und  sie 
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hierunter  sich  der  Waffen  bodicncn  und  den  Evangelischen  wenii^  zu 
Willen  sein  würden;  uf  allen  Fall  uueh  wäre  die  Krön  nocli  geuug- 
sani  bastant,  den  Kaiserlichen  und  Chur-Bairiscbeu  die  Spitze  zu  bieten 
und  verhoffentlicli  scdcni  belli  reeta  ia  Baiem  wieder  2u  transferireo, 
also  sieh  zufordcrnt  des  gcthanen  Sehimpfs  halber  zu  revanobiren  und 
alsdann  erst  zu  trsi^tiren* 

Wie  icb  ihm  nun  hierauf  antwortete,  dasa  solchergestalt  noch 
schlechte  Apparenz  zum  Frieden  und  diese  Rnptur  grosse  Verändernng 
nach  sieb  ziehen  würde,  bekräftigte  ers  mit  Ja  und  diesem  Spriebwort, 
dass  ein  guter  Wirtb  noch  wol  borgen  konnte,  aber  die  Rechnung» 
nicht  in  Veigessen  stellen  tbäte;  man  wUrde  znförderst  sehen,  was  ^ 
hierbei  sich  die  evangelischen  Stände  zu  resolTiren  gedachten  und  als- 
dann ferner  losbrechen.  Damit  auch  jedermftnniglich  kund  werden 
möchte,  wie  so  gar  Ghur> Baiem  dero  Churf*  Parole  Tcrgessen  hierin 
gehandelt,  wollte  er,  als  der  mit  bei  den  Tractaten  gewesen ,  nicht 
allein  die  Neutralität ,  sondern  auch  Chur- Baiems,  wie  nicht  weniger 
Obur-Gölns  und  des  neu  erwählton  Coadjutoris  Ratification  dracken  und 
publiciren  UiHsen,  um  so  viel  mehr  der  Krön  Sachen  zu  justificiren,  hin- 
gei^en  ('hm- üaierns  Attentaten  zn  ai^^^ravircn.  Krhot  sich  auch,  mir 
zur  Kachriclit  scibiye  zu  Ubersenden,  so  auch  alsnhald  ju^eschah;  icb 
aber  Alles  dahin  prestellt  sein  Hess  und  mich  desfall«  nut  ihm  nicht 
weiter  einlassen  mochte,  und  haben  E.  Ch.  I).  hierbei  die  Doeunienta 
der  Neutralität  iiatitieatiuu  in  thurf.  Gu.  zu  empfaheu. 

Kelatioii.    Dat.  OMiahrück  j;;  S;;-  1047. 

[Ijongueville  über  die  frmi/o^i-chc  l'rilitik;   Ktniri-  üImt  ilio  deuleclien  Prote- 
Staaten  aod  die  Srhwodeii.    Frunkreich  und  Haierii  nach  Kniiili^mg  der  Neu« 
tiuliljit.    Die  Ut;ich8Ht:indu  und  die  Mediaton n.j 

10.  Oct.  Fromhdld  hat  nm  27.  Spi»f  in  Münster  eine  Untc  rrcdnnp  mit  Lon- 
giievillc  gehabt,  worin  er  ihn  tMMieht,  lur  die  Befreiung  lict  kuriurhtlichen 
Lande  von  den  Contribationea  exl  wirken;  Loagueville  deutet  an,  dass 
dies  vqfi  fransösischer,  schwedischer  ond  heusiacher  Seite  aar  geseheheo 
kdnue,  wenn  der  Kurfürst  eich  offen  zu  ihrer  Partei  «ehlage.  —  Ein  Paar 
Tage  darauf  begibt  »ich  Fromhold  nach  Osnabrück  (I.Oct.). 

Bei  dieser  Conferenz  nun  [27.  Sept.]  zwischen  Ihrer  Altesse  und 
mir  [Fromhold]  ging  auch  noch  dieses  vor,  so  E.  Ch.D.  unterth.  zu 
referhrcn  nOthig  gewesen,  dass  Ihre  Altesse  berichtete,  die  Krön  Frank- 
reich hätte  gute  und  heilsame  Intention  gehabt,  der  Katholischen  Partie 
in  Deutschland  zu  debilitiren  und  dero  Macht  per  separationem  zn 
brechen,  dahingegen  der  Protestirenden  Partie  zu  verstHrken  tmd  mehr 
considerabel  zu  machen,  indem  sie,  die  Herren  Franzosen,  sieb  be- 
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mttht  hätten  und  im  Werk  gewesen  wttren,  mit  dem  Herrn  ChorfUr- 
sten  vou  Baiern  (dem  dann  Wol  andere  Stande  im  Beiob  mehr  hier- 

innen  hätten  nachfolgen  werden)  eine  Alliancc  zu  machen  und  ihn 
dadurch  von  dem  Hause  Ocstrcich  abzuziehen,  da  num  dann  vcrtsiicbert 
gewesen  \\m\\  dum  er  und  die,  so  ihm  würden  gefolgt  iiiul  /.u  rank- 
reich  getreten  sein,  contra  causam  (  (uiiiii  lucin  (als  welche  Frankreich 
ninimerniehr  abanduuiiiren  wollte  oder  konnte)  nicdits  würden  vorge- 
noniiuen,  noch  das  Haus  Oestreich  in  seinen  Intentionen  widi^r  die 
Keligion  und  den  Staat  der  l'rotestirenden  Stände  secundirt  haben. 
Allein  diesen  der  Kr(»n  Frankreich  |cuten  und  wcdljedachtcn  Vdrsatz 
liätte  nieniaml  als  die  i'r(vtestirende  Stände  nclbst,  wie  ancb  die  Seliwe- 
dischc  Herren  Plenipotentiarii  gehindert,  indem  jene  wider  die  Krön 
Frankreich  trefflich  querulirt  hätten,  sammt  dieselbe  ihre  alte  principia 
und  maximas  status  änderten,  die  Protestirende  Partie  deserireten  und 
eine  neue  Partie  mit  den  Katholischen  zu  Oppression  ihrer,  der  Pro- 
testirenden  Stände  io  Deutschland,  zu  formiren  sucheten;  da  er  d(»ch 
mit  Gott  bezeugen  könnte,  dass  sie,  die  Franzödsehen,  Bolches  nie  im 
Sinn  gehabt,  sondern  vielmehr  gesueht  hätten,  per  hano  viam  contra* 
riam  der  Protestirenden  Partie  mehr  zn  lirmiren  als  jemals,  weil  das 
böehste  Interesse  der  Eron  Frankreich  darin  verairete,  dass  die  Evan- 
gelischen Stände  in  ihrem  Vigore  und  bei  Macht  erhalten  würden; 
das  hätten  aber  viel  Ton  ihnen  selbst  nicht  verstanden,  viel  ancb  nicht 
▼erstehen  wollen.  Die  Schwedische  aber  hätten  ihre  Erklärung  wegen 
dieser  Alliance  zwischen  Frankreich  und  Baiern  gar  zu  lang  verzogen 
und  zurückgehalten;  indessen  wäre  die  beste  Oocasion  darzu  passhret 
Und  hätten  sieh  die  Sachen  mit  Baiern  nun  in  einen  andern  Stand 
gesetzt,  also  dass  Ihre  Altesse  sehr  zweifeln  mttssten,  ob  selbiger  Chur- 
(ärst  nunmehr  zu  solcher  Alliance  verstehen  würde.   Zwar  hätte  er 
bei 'der  itzigen  Ruptur  der  Neutralität  ihnen,  den  Französischen  Ple- 
nipotentiariis ,  andeuten  lassen,  dass  es  allein  wider  Schweden  uiul 
Hessen  gemciuet  wiire,  mit  Frankreich  aber  wollte  er  die  Neutralität 
einen  Weg  wie  den  andern  halten.    Sie  aber  hätten  ilim  durch  den 
Möns.  d'Erbigny,  den  sie  an  ihn  ircschickt 'j,  deutlich  sagen  lassen, 
das«  sie  dieses  nicht  alsu  verstehen  konnten,  sondern  Alles,  was  er 
wider  Schweden  und  Hessen  thun  würde,  sie  es  acliten  wollteu,  als 
wann  es  wider  die  Krün  Frankreieli  nnt  geschehen  wäre. 

Ich  musste  Ihrer  Altcsse  diesen  Ihren  Discurs  billig:  frei  lassen 
und  repUdrte  nur  mit  wenigem,  dass,  so  viel  der  £yaugelischen  Stände 
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Seutimcnt  vuu  der  Kron  Frankreich  näheren  Alliance  mit  den  Katho- 
ÜBchea  IStäaden  anreichte,  da  wüööIcu  iiiic  Alttssc  vor  mir,  wie  ein 
zart  Ding  es  um  das  Gewissen  und  die  Keligiou  wäre,  und  iu  ilereu 
Consideration  die  geriugötc  boup^on  und  Ombrage  an  t>tatt  eines»  star- 
ken Arguments  sei,  also  da.ss  die  Evangelischeu  iStäude  gescheuet  und 
gesorget  hätten,  dans,  wann  die  Krön  Frankreich  mit  den  mächtitrHteii 
katholischen  Ständen  iu  Deutschland  sollte  durch  solche  Verijilndni.sH 
coalcsciren,  es  möchte  hiemächst  bei  zutragenden  üccasioneu  (weil 
die  Principia  der  Kömiech  -  Katholischen  Kirchen  nicht  unbekannt  wur 
ren)  die  Evangelische  Keligion  mehr  Schadens  alg  Vortheils  Ton  8ol- 
eben  Confoederationen  zu  gewarten  gehabt  haben. 

Bure  AltoBSe  regerirten,  diese  Diffidenz  und  Furcht  wäre  obn  Ur- 
laoh  und  Fundament;  dann  wer  den  Staat  von  Frankreieh  nur  ein 
wenig  Teretllnde,  der  würde  nimmer  nrtheilen,  dasa  sie,  die  FraiusOsi- 
flehen,  die  Pretestirenden  könnten  fahren  lawen  und  zu  den  Katholi» 
flehen  treten.  So  wSren  sie  auch  bereit,  mit  den  ProteBtirenden  Stäi^ 
den,  80  efl  begehrten,  und  in  speeie  mit  £.  Ch.  D.  in  eine  Allianoe 
zu  treten,  dadurch  dann  aUe  Soup^on  und  ungleicher  Verdacht  von 
ihrer  Intention  gegen  die  Evangelischen  würde  können  gedämpft  wer- 
den. Woraufich  direel«!  weiters  nichts  antwortete,  souderu  Ihre  Altcs-se 
mit  Auführuug  uüthdürftiger  Kationen  liöchlich  hat,  dies  einige  au 
dero  hochvermögenden  Ort  heludcni  zu  hellen,  dass  wir  Frieden  iuj 
Reich  bekommen  müeliten,  würde  dies  alles  per  sc  aufhören  und 
weder  die  Krün  Frankreich  sulelier  sorgfUltigeu  MUhe.  noch  auch  wir 
Evaugeliöchea  solcher  Apprehcnsiou  und  Furcht  von  Döthen  haben.  — 

Weiter  über  die  noch  obwaltenden  Dificrcnzcn  zwischen  den  Fraazoeea 
und  den  Kaiserlichen;  die  letzteren,  hält  Frombold  dem  Henog  vor, 
schieben  es  den  Frauzoäeu  zu,  dass  sie  immer  neue  Fordonmgeu  aufbricht 
ten  und  berufen  ^ich  dei>halb  auf  das  Zeugniss  der  Mcdiatoreu. 

Weil  nun  Uire  Altesse  auf  daaselbige  gleich  itzo  auch  provodrot 
hfttten,  BO  bäte  ich  gehorflamtich  mich  zu  berichten,  ob  Sie  geaeheheo 
Uflsen  könnten,  dasa  die  Stände  des  Reichs,  als  derer  Interesfle  bei 
der  Ifaturation  oder  Protraction  des  Friedenfl  hOchlioh  versirete,  eich 
per  Deputates  bei  wolgedaohten  Herrn  Mediatoribus  erkundigten,  was 
diesfallfl  vorgegangen  wäre  und  die  Herren  Kaiserlichen  versprochen 
hätten  oder  nicht  (welches  ich  dann  dahero  desto  beständiger  propo- 
niren  konnte,  weil  den  Mittwoch  vorhero  diese  Abrede  zwiselieu  dem 
Chur-Trierischen,  Chur-Cölnischen  und  mir  im  Cijurliirsteuiath  geni)m- 
men  war);  darauf  Ihre  Altes^se  replicireten,  dass  Sic  es  äu.  iiirem  Ort 
wol  geschehen  lassen  köuuten.  — 
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Dagegeu  erkiurt  kurz  daraufServicn.  «fs  wurde  der  Kr(»ii  Frankreich 
schimpflich  sc'm,  Wfuu  maa  feolclie  Is'acUtrage  bei  deu  llcrru  Mediutoreu 
tbun  sollte". 


Ee8olutioii  des  Kurfürsten  an  Wesenbeck  und  Fromhold. 

Dat.  Cleve  16.  Oct.  1647. 

[Bemflhaiig  des  Kurfürsten  für  WiederAnfofthme  der  Tractaten  swischen  dem 
Kaiser  aad  de&  Schweden.   Aimieht  über  die  Rustitutionen;  die  Herstellang  des 

Friedens  geht  alleiu  vor.] 

Uns  seind  £ure  uoterth.  Relationen  beide  rom  30.  Sept.  Bt.  al-  IB.  Oct. 
hier  gebtthrlicli  insinuirct  und  von  Wort  zn  Wort  voigelesen  worden. 
Nachdem  Wir  nun  aus  denselben  befinden,  dass  der  Krön  Schweden 
Flenipotentiarii  die  Tractaten  mit  deu  Kaiserlichen  gern  reassumiren 
wollen  und  niemands  mehr  als  Uns  an  Beschleanigung  des  heilsamen 
Friedensnegotii  gelegen,  so  wollet  Ihr  Euch  äusserst  bemühen,  dass 
solche  Reassamtion  aufs  förderlichste  an  die  Hand  genominen  werden 
mOge.  Wir  seind  auch  dabencbeu  nicht  ungeneigt,  I.  Kais.  Maj.  selbst 
aufs  beweglichste  zozusohreiben  und  dieselbe  zu  ersuchen,  damit  Sie 
dcsfalls  dero  Gesandten  femer  instniircn  mOge.  Wir  mttBsen  aber 
hierbei  nicht  unbilli;,'  beflirchtcn,  dass  büchstcrwähnte  I.  Kais.  Maj. 
Uns  vonNcrfcn  werden,  dass  Sic  bei  solchen  Tractatcu,  so  lang  die 
Krön  Schweden  sich  des  juris  addcmli,  corrigendi  etc.  nicht  begibt, 
keine  Siclicrhcit  dabei  zu  veihoncu  und  aUo  bei  solcher  Ungewisshcit 
weiter  zu  tractiren  Bedenken  tragen  möchten.  Diesem  nach  wollet 
Ihr  bei  der  Schwedischen  Gesandtscbaft  in  Unserem  Namen  vemeb- 
Tiieu,  ob  es  ihnen  ein  Ernst,  dann  sie  die  Traetaten  wieiUr  antreten, 
den  Frieden  daran!"  sehliesscn  nnd  nichts  neues  ferner  daranf  l)ec-ehren 
wollen,  so  wollen  Wir  nicht  allein  alda  /.u  Osnabrlkk,  besonderu  aucb 
am  Kaiserlichen  Hofe  Uns  äusserst  hemUheu,  dass  l.  Kais.  Maj.  sich 
zu  einem  nicht  allein  dem  HömiscUen  Keich,  besondern  auch  der  Krou 
Schweden  selbst  sicheren  und  guten  Frieden  \  erstehen  und  von  dem- 
jenigen, was  Sic  albereit  eingojrangen,  nicht  wieder  abtreten  werde. 
Auf  solchen  Fall  aber  mtissten  Wir  vorerst  etwas  Gewisses  vor  Uns 
haben,  damit  Wir  I.  Kais.  Maj.  versichern  könnten,  dass,  wann  Sie 
solches  eingingen,  ein  mehreres  an  dieselbe  nicht  sollte  gesonnen  wer- 
den; wie  Wir  dann  hoffen,  die  Königl.  Schwedischen  Herren  Fleni- 
potentiarii, im  Fall  es  ihnen  Emst  ist,  den  Frieden  zu  sohliessen,  kein 
Bedenken  tragen  werden,  Uns  solche  Versicherung  unter  ihrer  Hand 
zu  ertheilen. 

Ihr  werdet  ihnen  dieses  alles  Eurer  Uns  wolbekannten  Dexteritftt 
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nach  vorzustoUcn  und  die  Eucli  genugüam  beiwohnende  Ursachen, 
warum  sie  den  Bopen  nicht  zu  hoch  spannen,  noch  sich  aul"  deii  uii- 
L'cwissen  zweifellnitteii  Ausg-anar  der  Waffen  zu  sehr  verlassen,  bc- 
.soudern  vielmelii  cr\v:i«:en  soUeu,  dass  dasjenige,  was  sie  etwau  iioch 
durch  einij^e  glllckliclic  üccasion  zu  erhalteu  gedächten,  in  der  Cou- 
sideration  uiclit  sein  kann,  n\n  dasjenige  ist,  was  sie  herge^^ea  in  einem 
unglücklichen  Tacre  verlieren  und  ninnuer  wieder  gewinnen  könnten. 

Nachdem  Ihr  auch  in  den  noch  übrigen  unverglichenen  Puiictcn, 
als  in  causa  Keligionis  et  jirogcriptorum  in  den  Kaiserl.  Erblaiidcu, 
Aiitonnniiae  in  der  weltlichen  Chur-  und  Fürsten  Landen,  Baden- 
Durlacha,  üoMen-Casselsche,  wie  weit  man  darin  endlich  nachgeben 
soll,  Unsere  endliche  gnäd.  Resolution  unterth.  begehrt,  so  haben  Wir 
solches  Alles  in  reife  Deliberation  gezogen  nnd  alle  anitzo  Torlaufeude 
CiroumBtantien  wol  erwogen.   Ob  Wir  nun  wol  vorgenannten  fttrstli- 
clien  Häusern  Hessen  und  Baden-Durlach  ihre  respeotive  6«tis£ftetion 
und  Tollkonunliehe  Restitution  gerne  gOnnen,  auch  niehts  liebers  sehen 
möehten,  als  dass  die  Evangelischen  so  wol  in  den  Kaiserlichen  Erb- 
landen, als  in  anderer  katholischer  Herren  Landen  das  freie  und  öf- 
fentliche Exercitium  erhalten  machten,  so  befinden  Wir  doch  gar  nieht 
verantwortlieh,  dass  bei  jetzigem  höchst  geflihrlichem  Zustand  des  h. 
Köm.  Reichs,  bei  welchem  es  gar  leicht  2U  gänzlichem  Untergang  >  ge- 
rathen  könnte,  ein  mehreres  als  albereit  von  L  Kais.  Mij.  bewilliget, 
gcfodert  werden  sollte,  sondern  mflssen  es  auch  davor  halten,  dass, 
wer  einen  rechten  Eifer  zu  der  wahren  evangelischen  Religion  trägt, 
derselbe  so  wol  in  seinem  Hause,  als  in  einer  offenbarlichen  Kirche 
werde  beten  können;  [ja  wenn  auch  gleich  ein  solches  nicht  zugelas- 
sen werden  sollte,  derselbe  dennuch  lieber  seine  zeitliche  GUter  alda 
verlasscii  luiil  sich  an  andere  Uerter  begeben,  dann  durcli  ein  solches 
getiihrhches  und  lugewisscH  und  von  Gott  nicuialu  gut  geheissc- 

ues  Mittel  eine  Kirciie  l»auen  uiinie]'). 

Viel  weniger  können  Wir  irut  finden,  dass  wegen  eines  oder  an- 
dern Ortes,  so  dieses  oder  jenes  Haus  zu  praetendiren  halien  ma^, 
das  liöm.  Keich  iiocli  fernerer  Gefahr  exponirt  und  noch  mehr  Chri- 
stcublut  vergossen  werden  soll. 

Diesen  allen  nach  werdet  Ihr  an  allen  Orten  gehörigen  Floiss  und 
Sorgfalt  anwenden,  dass  man  sich  besser^  wie  bishero  geschehen,  au 
dem  Frieden  anschicken  nnd  nicht  Allels  auf  die  Spitse  und  also  in 


0  Diese  Worte,  im  Goncept  darehstnoheii,  fehlen  in  der  tmBgefeftigten  De* 
peeche. 
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grossen  llazard  gctzc.  Wir  wollen  auch  verhoffen,  dass  andere  evan- 
gelische Chur-  und  Fürsten  hierin  nunmehr  mit  Uns  sich  conlormiren 
und  alle  üände  anlegen  werden,  wie  das  iiömittcbe  Reich  aus  dieser 
ersclirecklielien  Flamm,  worin  es  sonst  gar  verschmelzen  nitlfinte,  er- 
rettet und  heransgerissen  werden -müge,  wie  Ihr  dann  desfalls  mit 
ihren  Gesandten  hieraus  fleissig  oomniuniciren  und  Uns  ihre  Inclinar 
tiones  anfii  förderlichste  ttbersohroiben,  Ihr,  Johann  Fromhold,  auch 
Euch,  damit  es  desto  besser  fortgesetzt  werde,  naeher  Osnabrllck  er- 
heben werdet'). 


Relation.   Dat.  Osnabrück  7/17.  Oct  1647. 

[NotifiMUon  der  buriscliea  „Ruptur**  ho  die  Bchwedischen  Gesandten;  Oxen« 
e^erna*»  Antwort.    Weitere  Krorteningcn  üim  die  Folgen  der  Vereinignng 

Baieme  mit  dem  Kaiser.] 

Ära  6.  October  Unterredung  zwischen  Wesenbeck  und  Graf  Oxcn-^  17. Oct. 
stjerna;  besonders  ühcr  die  ^bairische  Raptar". 

Kam  anch  vveilcr  uf  einig  Schreiben,  so  der  zn  Milnster  Sübsisti- 
rende  Chur-Bairisehe  Dr.  Ernst  au  ihn  und  seinen  Collegam,  Herrn 
Salvinm,  hatte  abgehen  lassen,  so  er  nebst  seiner  daruf  gethanen 
schriftlichen  Antwort  holen  Hess  und  beiderseits  mir  vorlas,  deren  In- 
halt, und  zwar  des  ächreibens,  dalun  ging,  dass  der  Abgesandter  be- 
fehUcht  wftre,  ihnen,  den  Herren  Schwedischen  Plenipotentiariis,  zu 
notificiren,  wie  S.  Ch.  D,  das  Armistitinm  wiedernm  zu  resigniren 
wegen  HaUnng  des  Aequilibrii  in  den  Waffen  wären  verursacht  wor- 
den; es  sollte  aber  solches  nicht  zu  Abrumpirung  der  Tractaten,  son- 
dern vielmehr  derselben  Beförderung  angesehen  sein,  maassen  bei 
diesen  S.  Ch.  I).  zu  coiitinuiren  gediiehton,  in  lluti'nung  die  HeiTcn 
Schwedischen  Plenipotentinrii  der  Mciiiun^^  unnoch  anch  sein  würden. 

Die  Antwort  aber  in  m  rvo  triiiir  LrlcichfallH  aneh  daliin,  das  zwar 
anlänglieh  Graf  Ochsenstirn  vviiiisciien  niügcii,  dass  nel)St  ihm  sein 
Cüllega  Herr  öalvius  auch  hätte  zugegen  sein  und  die  Antwort  uiit 
vollziehen  können ,  so  aber  gleich  anitzo  zu  Münster  und  sich  uf  bo- 


')  Von  dieser  Reeolation  babcu  im  März  1648  die  kai^orlichon  Gesandten 
eine  Abschrift  nnd  hedionen  sicli  lierselhon  bei  den  Verband  hm  ii:('n  über  die 
Autonomie  in  der  Woisi',  »iarfs  ^ie  iluu  (;<,'!j:iifrn  daraus  vorhalten,  „da.^;<  K.  Ch. 
l).  luit  demjeuigen,  wu^äen  I.  Hais.  Maj.  äich  weguu  der  Evangelischen  Reiigiou 
io  dero  Brbhuiden  erkläret,  wol  sufrieden  und  deshalb  weiter  in  dieselbe  nicht 
Stt  dringen  wire".  Fromhold  aneht  bei  Volmar  vergeblich  die  Quelle  n  er- 
fahren, durch  die  «r  in  Besits  der  Abschrift  gekommen;  Volmar  sagt,  er  be- 
title ftie  schon  über  vieV  Monate.  (Belatioa  dat.  Osnabräclc  a|/12.  Wuz  1648.) 
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^(•tu  ]iuu  Fall  schon  mit  mehrem  würfle  hicrlthcr  lieraiwlassen :  dass 
ihm  die  Kuptiir  i  als  von  weicher  man  Hehun  zu  Ulm  unter  währendco 
Tractateu  aiierhaud  Suspieion  gehabt)  uicht  so  befremdet  vorkäme, 
weil  es  fast  von  I.  Cli.  D. .  die  gar  oft  g;ebrochcu  hätten,  consuetudi- 
nariom  wäre,  als  vielmehr,  dass  dieselbe  uf  sie,  der  Kön.  M^j.  and 
Krön  Scbweden  Logatos  alhier,  die  Schuld  in  den  vermeinten  ausge« 
laasenen  Rationibtts  transferiren  und  sie  darin  zieniUeh  anBteilien 
wollen,  so  aber  sn  seiner  Zeit  schon  sollte  mit  gutem  Grunde  der 
Wahrheit  beantwortet  werden.    Es  wftre  ihm  auch  nunmehr  am  so 
viel  lieber,  dass  der  Abgesandter  die  Schuld  in  diesem  Sehreiben 
nicht  mehr  auf  sie  w&lzte,  sondern  vielmehr  anz<}ge,  dass  I.  Ch.  D. 
wegen  Haltung  des  Aequilibrii  in  den  Waffen  dazu  wären  bewogen 
und  sie  also  hierdurch  der  Besttohtigung  liberiret  worden;  ob  aber 
dieses  vorgeschtttzte  Aequilibrinm  und  Wiederergroifung  der  Waffen 
das  rechte  Expedient,  Friede  zu  machen,  oder  nicht,  sein  und  nicht 
vielmehr  Ursaeh  geben  warde«  noeh  länger  vieler  Christen  Blut  zu 
vergiessen,  das  würde  künftiger  Zeit  der  Effeet  ausweisen;  sie  zwar 
mttssten  solches  also  gehen  lassen,  wie  auch  1.  KOn.  MiJ.  und  Krön 
Schweden  es  Gott  befehlen,  die  gleiehwol  annoch  zn  solchen  Angustias 
nicht  gebracht,  dass  sie  sich  darob  gross  tiiixliten  sollten,  weil  es  wol 
chür  härter  und  schwerer  ^'chultcn,  und  wUrden  sie  derHolben  fernere 
Jicsolution  aus  Scliwcdeu  hierob  erwarten  mlUücn.   Inzwischeu  wollten 
sie  vur  ilire  Person  das  Fricdeasnegocium  alhier  nicht  fahren  lassen, 
sondern  einen  Weg  wie  den  andern  proi^rcdiren.  ...  Es  liätte  auch, 
wie  Herr  Salvius  bei  dem  Venetiunischea  Ambassadeur  Coutarini 
sich  angeben  und  von  ihm  vernehmen  wollen,  ob  er  dergleichen,  so 
von  den  Herren  Mediatoribus  iu  den  Chur- Uairischen  liationibus  ge- 
setzt worden,  geständig  wäre,  dersellie  solches  mit  Nein  und  sonsten 
gar  hart  beantwortet.   Ingleichen  hätten  die  Herren  Kaiserlichen  und 
sonderlich  Herr  Volmar  kein  Gefallen  an  den  Chur-Bairischen  Ka- 
tiouibus  gehabt  und  lieber  gewollt,  dass  sie  nicht  wären  divulgirct, 
sondern  euj)priuiirt  worden,  dessen  sie  sich  schon  in  ihrer  Apologia 
würden  zu  bedienen  wissen;  denn  er,  Graf  Ochsenstirn,  nur  in  an- 
teeessum  seine  Yorantwort  an  den  Cbur-Bairiscben  also  abgefasset, 
die  ausführliche  Beantwortung  aber  erst  recht  erfolgen  sollte,  und 
that  ihm  sehr  wehe,  dass  er  mit  Namen  in  den  Rationibns  wäre  be- 
nennet worden. 

So  gab  er  mir  ferner  hiemf  zu  bedenken,  ob  wol  Jemand  mit' 
Fuge  Reehtens  diese  Chur  -  Bairisohe  Ruptur  zu  justifioiren  gedächte 
und  die  Krön 'Schweden  und  Frankreich  nteht  rechtmässige  Umeh 
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selbige  zu  revanchiren  hiLtieu;  jii  ob  selbif^e  beede  Kiüucn  >  »  irering 
zu  aestlmireii,  du^s  sie  Chur-Haieni  ^je^eu  deu  Kaiser  iu  aniuilibrio 
haltcu  und  balancircn  wollte,  da  er.  der  Churflirst.  doch  zu  bedenken, 
dasa  er  sehr  alt  und  es  nicht  mehr  lange  treiben  w  ürde,  wie  an  Chur- 
Maiuz  zu  sehen  gewesen,  alsdann  junge  Herren  verliesse,  mit  wel- 
chen es  sich  ändern  könnte,  die  Kronen  aber  unsterblich  wären  ;  und 
war  dabei  Uber  Chur-Baiem  sebr  höhniseh,  was  Dohl.  sich  deswe- 
gen wol  einbilden  möchten. 

Darnf  ich  antwortete,  dass  mir  nicht  gebührte,  solcher  hohen  Po> 
tentaten  Actiones  zu  sjrndiciren  und  davon  anzeitig  zu  urtbeilen,  wie-  ' 
wol  es  damit  naeh  denen  Affeeten  ond  gemeinem  Sprichwort  ginge: 
ctt/polkip  06  his,  laudahir  ab  Ulit*  E»  bStte  sich  aber  die  Krön  Sehwe- 
den  hierunter  wol  vorzusehen,  dass  nicht  etwa  wegen  der  Buptur  ein 
heimlicher  Verstand  xwisehen  der  Kion  Frankreich  und  Chur-Baaern 
sein  möchte;  denn  leicht  ku  gedenken,  dass  selbige  DchL  eines  so 
wichtigen  Werkes  nicht  so  schlechter  Dinge  sich  wurden  unterwnnden 
haben,  wann  Sie  hicninler  der  Krön  Frankreich  nicht  genugsam  ver- 
siebert  wäre. 

Danif  er  wieder  antwortete,  dass  solchergestalt  es  niemand  mehr, 
als  eben  die  Krön  Frankreich  empfinden  und  sich  darunter  betrogen 

zu  sein  erfahren  würde;  ja  es  würde  die  Krön  Schweden  die'Keal- 
Versicherung  von  Frankreicli  zu  begehren  wissen  und  liierin  behutsam 
gehen;  in  eveuium  iiättc  es  auch  sclion  gefährlicher  mit  der  Krün 
Schweden  Waffen  gestanden,  indem  sie  vor  diesem  weder  Leipzig, 
Eger,  Iglau,  noch  auch  andere  Plätze  gehabt,  oft  zurückgetrieben  wor- 
den, aber  dennoch  sich  wieder  reeulligirct  hätten.  So  wUrden  auch 
die  Evangelischen  alsdann  schon  selbst  befinden,  was  ihnen  hierbei 
wie<lci  wiUdü  zu  besorgen  sein,  die  sich  gar  wol  in  Acht  zu  nehmeu 
und  dem  Kaiser  und  Katholisclien  docii  nicht  so  sehr  zu  trauen  hät- 
ten, wiewol  die  gemeine  Kede  alier  Orten  und  Enden  ginge,  auch 
Zeitungen  alhier  eiukämcn.  sanmit  nicht  allein  Chur-äachseus,  sondern 
auch  £.  Ch.  D.  dergleichen  Kuptur  vorzunebmra  von  Kais.  Uaj,  ani- 
mirt  wurden 


I)  Ebenso  in  der  Relation  Wesenbeok*«  dat.  8/18.  Oct,  wo  Oxeostjerna 

in  Btitrtitt'  dieser  Gerüchte  sagt:  „nlleiu  kürnttn  die  C'outiuuutiunes  so  häufig  von 
unterschied  Ii  che  u  Orten,  als  von  Münster,  da  os  die  Herren  Französischo  Fleni- 
potontiarii  vor  pfewiss  hielten,  aiuli  dion  durum  St.  Romain  zti  K.  Ch.  D.  zn 
schicken  resolvirt,  nicht  minder  aus  Fommeru  und  sf>nderlich  Holland,  wie  er 
dann  Toriges  Tags  daher  gewisse  liichreiben  bekommen,  mit  diesen  Partienlarien, 
dass  E.  Ob.  D.  die  abgedankte  holländische  Völker  wieder,  aasnnelnnen  and  aieo 
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Woruf  ifli  ilmi  antwortete,  das^j  ichs  von  keiner  dero  Dchl.  Dcbl 
liolfen  wollte  und  hüIcIicö  also  uur  lautere  Si>ar;^nnR'iita  vuii  den  Kai- 
serlichen, Chur-Iiairischen  und  prcsanmitcn  Katliulisehen  wären;  zwar 
hätte  ich  von  dem  hiesigen  Chur- Sächsischen  verstanden,  wie  ihm 
dann  zweifelsohn  sein  Hofjunker,  einer  mit.Nainon  Ködderitz,  (so 
vor  diesem  bei  den  Chur- Sächsischen  gewesen,  bei  Herrn  Pistori's 
Abzug  aber  sich  zu  ihm,  Graf  Och senstirD,  begeben,  womit  gleich- 
wol  S.  (Jb.  D.  zu  Sachsen,  wann  Sie  es  erfahren  sollten,  dero  Abge- 
sandten Meinung  nach,  ganz  nicht  würden  zufrieden  sein,  sondon  eine 
grosse  Ungnade  .uf  denselben  werfen)  auch  wOrde  berichtet  haben, 
dass  dergleichen  L  Ch.  D.  zu  Sachsen  wol  angemuthet  .worden  und 
desfaUs  zu  Dresden  einExpresser  wfire*);  allein  hätte  er,  der  hiesige 
Gesandter,  mich  versichert,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Churf.  Parole  halten 
würden;  dann  leicht  zu  gedenken,  sobald  Sie  brechen  sollten,  Ihr  gan- 
zes Churfürstenthura  von  Freund- und  Feind  gänzlich  verheert  werden 
dürfte.  Viel  weniger  wäre  dergleichen  von  E.  Ch.  D.  zu  vermutben, 
die  ander«  nichts  als  gute  vertrauliche  Correspoudeuz  mit  I.  Kün.  Maj. 
und  der  Krön  Schweden  suchten,  dieselbe  auch  Ihrer  hierin  genugsam 
versichert  wäre. 

Er  rogerirte,  Ja,  wann  die  Kaiserlichen  schon  Leipzig  wtlrden  ein- 
hekounnen.  (Uirttc  .selbige  Stadt  ehensowol  Chur-Safhsen,  gleicliwie  sie 
anitzo  von  den  Schweden,  vorenthalten  werden  und  man  sich  dadurch 
1,  Ch.  D.  vielmehr  versichern  wollen,  welches  von  andern  Plätzen  auch 
zu  verstehen;  da  dann  Chur-Baiem  leicht  Ursach,  sich  im  Reiche  mehr 
zu  aggrandiren*und  formidabler  zu  machen,  nicht  allein  die  drei  Ober-, 
sondern  auch  andere  und  mehr  Kreise  an  sich  zu  ziehen  und  nebst 
den  Kaiserlichen  und  Katholischen  den  Evangelischen  alsdann  was 
anderes  zu  bieten;  wie  wol  nächst  Gott  es  sich  wieder  ändern  konnte, 

fonjimclis  virihuf  mit  den  Kaiserlichen,  Chur- Bairiechen  und  ('hur- Sächsischen 
fliü,  die  richwfdi»n,  von  dem  dpnfRchen  Boden  zu  treiben  sich  uUerseiu  vorge- 
nuumuu  luitten".  VVoseubeck  schiebt  die  Schuld  für  die  Verbreitung  solcher 
(ierucbte  theils  auf  «oiohe,  die  es  „wegen  Besohönang  der  Chttr*Bairi«€beii  Rup- 
tur" thun»  theil«  auf  andre  UebelwoUende,  namentlich  auf  den  schwediacben  Ge- 
sandten im  Haag,  Peter  Spirlng,  welcher  „vor  diesem  wol  andere  gefabr- 
Hchere  und  mehr  uachdenklichero  Zeitungen  über  K.  Ch.  D.  ausgesprengt  tuittt 
Der  reelle  Grund,  worauf  iliuse  Geriichte  zurückgini:«'U,  war  die  auf  die  iiiige- 
deuteteu  Zwecke  wirklich  gericiitete,  aber  vergebliche  Verhandlung  deä  Fader- 
bornacheo  Kanaters  Baschmann,  ab  knre&lniachen  Gesandten,  mit  den  Knr* 
fflrsten»  worfiber  s.v.  Meiern  IV.  p. 799f.;  i^l.  die  folgende  Blnmenthareche 
Verhandlung. 

')  Vgl.  hierzu  unten  die  Acten  der  Geaandtacbaft  Conrad's  v.  Bargadorf 
nacb  Dresden. 

^  - 
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uud  \vaun  nur  die  Ernnercli sehen  selbst  wollten,  leicht  wieder  der 
Krieg:  in  Baiorn  /u  tninsienren  uud  alsdann  recht  Friede  zu  machen 
sein  würde,  so  Ii\ii«^gt  geschehen  wHre,  wenn  man  so  cMlrig'  vor  liaiern 
bisher  nicht  ^Tstritten  und  sie,  dir*  Herrn  Schweden,  zum  Arniistitio 
poussirt  hätte,  sondeni  bei  stehenden  Warten  in  Baiern  recht  eifrig 
tractirt  und  I.  rii.I).  keine  Lnft  gegiinnet;  ailitzo  hätten  es  diejenigen 
ihnen  selbst  zu  daukca,  die  dazu  geratben,  auch  Ohur^-Baiems  Gnade 
hieranter  geleben  mtiaaten. 

Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten  dat.  Hauptquar- 
tier  Pilsen  19.  Aug.  1647. — Credenzhrirf  für  df  u  Freilicrrn  Joachim 
Friedrieh  v.  Biomeuthai.  — ^  Das  Aubriugeu  Blumeathai's  ist  nicht 
vorhaadea. 


Resolution  des  Kiiiiürsten  auf  Ijliinicnthal's  Werbung, 
Dat.  Cleve  18.  Oct.  1647. 

[Die  knrbairiscbe  Neatralität.   Die  ve^angte  miittäriache  VereiDi^aiig  wird  ab- 

gelehut.    Plan  einer  evangelischen  Vereiniipnig  für  den  Fiioilen.  Einleitungea 
dazu  von  Scitt'n  fies  K  nrfiirf^tcu.    Ks  ist  nothig,  «las«  der  K:iis(»r  <lie  Kvungeli- 
scheo  zufrieden  stellt    Nothwcudigkuit  der  Bewaffnung;  «iuzu  erforderliche  f*ou- 
.  ceaaioDen  des  Kaieera  aa  den  Karfürsten;  Breslaner  ticbuld,  Räumuug  von  Hamm 
etc.  Eveataelle  Fordeningen  für  den  Fall  des  SiegM.] 

Der  Kaiser  habe  dnrcb  ein  früheres  Schreibcito  (dat.  14.  Jali)  uiui  jetzt  18.  Oct 
wieder  durch  Bl amen thal  die  Meinung  des  Kurfürsten  zu  wissen  begehrt 
in  Betreff  der  von  Kurbaiem  geschlossenen  Neutralität  mit  Schweden  und' 
Frankreich  und  des  noch  immer  andauernden  Kriegs  im  Reich;  zugleich 
habe  er  vom  Kurftirsten  wirkliche  Assistenz  und  die  Vereinigung  der  bran* 
denburgischen  Tmppcn  mit  der  kaiserlirljeti  Arrnno  verlangt. 

In  BetreÜ  de.s  bairischen  VVaHVMi>tillstands  .^erklären  S.  Ch.  D  sieh 
unterth.  dahiu,  datis  S.  Ch.  D.  es  allewege  dafür  gehalten,  es  wurde  des 
llerrn  Churfürsteu  zu  Baiern  Dehl.  bei  Scldies.>uug  gethaueu  Armistitii  t^ieh 
dero  unterth.  starken  Pflicht  gegen  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Röm.  Reich  ge- 
bührlich erinnert  und  pro  scopo  die  Beschleunigung  des  Friedeasschlusses 
Ihr  Torgesetzet  haben'^.  Tndess  ist  den  eingelangten  Berichten  nach  dem 
Kaiser  jet/t  schon  ..voti  I.  Ch.#D.  In  Baiern  gute  Satittfaction  gegeben*, 
und  es  bedarf  daher  keines  weitem  Ontachtens  von  dir  r  r  Seite. 

Anreieliend  nun  ferner  die  von  I.  Kais.  Mty.  au  S.  Ch.  D.  gniid. 
begehrte  wirkliche  Assistenz  und  Coujunetion,  mOssten  S.  Ch.  D.  dar- 
auf gehorsamst  vermelden,  dass  dieselbige  über  die  Besatzungen  und 
Quarnisonen  in  dero  Festungen  nicht  Uber  900  M.  z.  R.  und  2000  z.  F. 
und  also  fast  nicht  so  viel  haben,  damit  Sie  die  Pässe  in  dero  Chur- 
fUrstenthuro  und  anderen  Landen  nach  Kothdurft  zu  besetzen  ver- 
mögen. 
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So  vermeinen  auch  S.  Ch.  D.,  dass,  wenn  Sic  gleich  ...  einige 
Vfllker  Ubrifr  hätten,  I.  Kais.  M:\j.  und  dem  Rom.  Reich  dennoch  für 
diesmal  und  uoch  zur  Zeit  mit  densclhen  nicht  ?:edienet  oder  grcntitzet 
sein  würde,  in  Retracbtnnir,  dass  die  Krön  Schweden  sothanc  br.  Ch.  D. 
Conjunction  fllr  eine  (»tVcntlichc  Ruptur  des  . . ,  Annistitii  halten,  die 
Warten  wider  Sie  und  dero  Lande  aufs  neue  er^M-eit'en,  und,  weil  S, 
Ch.  Ü.  80  wenig  selbst  in  Kriegsverfassung  stehen,  als  von  dero  Mit- 
gliedern IUI  R()ni.  Reich  oder  auch  auswärtigen  Nachbarn  einiger  As- 
sistenz und  Hülfe  nicht  zu  gewarten,  Sr.  Ch.  D.  srinimtliche  Chtur- 
Brandenburgisehe  Lande  und  vielleicht  auch  wol  Hr.  Ch.  D.  Ftlrsten- 
thum  Preunen  zu  Grande  ...  ruiniren,  Ja  sieb  wol  derselben  Lande 
ganz  und  gar  impatroniren  . . .  dörften. 

Die  begehrte  Conjunction  würde  also  auf  diese  Wei-e  dem  Rcicho  viel- 
mehr schädlich  als  uützlich  sein.  Die  Schweden  haben  alle  Häfen  von 
Wismar  bis  zum  preussischen  Hafl"  wol  lu  fV'-tii't  in  der  Hand;  sie  und  an- 
dere würden  eine  solche  Cuiijiiiiction  lur  i-mu  Dn>hiHi{^  zur  WiederrroberuDg 
VOU  Pouinicru  luiltcu;  uUer  diu.^i'lUe  hat  jetzt  nicht  die  ^•l•litl•^^-tt•  An.>.^icht. 

Muii  davi'  liicht  länger  auf  die  Waffeu,  soudcru  ulieiu  auf  iieeudiguug 
des  Kriegs  darcb  Friedenstractatcn  denken. 

Zu  floleber  Praeparation,  DispogHion  nnd  Gewinnung  der  Gemfl- 
ther  vermeinen  1.  Ch.  D.  zn  Brandenburg,  Wörde  nicht  wenig  dienlich 
sein,  wenn  I.  Kais.  Maj.  sHmnitlichc  Evangelische  Stiind  durch  dero 
Botschaften  und  Gesandten,  I.  Cli.  D.  aber  durch  ein  gnäd.  Hund- 
brieflein  zu  dem  Ende,  dannt  Sie  liesagte  andere  Evangelische  Stände 
desto  leichter  und  fllglicher  zu  iJeschleunig-  und  BefJirderung  des 
Friedens  beweg:en  möchten,  fiirdeilichst  dero  ^rnäd.  Intention  und  ge- 
fasster  höchst  rUiinüiel)en  Itesolution,  dass  Sie  alle  dasjenige,  was  der 
Herr  Graf  von  Tra u t  mannsdorff  kur?.  fHr  desBen  Abreisen  von 
Mttnster  und  tlessen  nntvenirdnete  IMeuipotentiarien  im  Namen  T.  Kais. 
Maj.  mit  den  fremden  Kronen  wegen  dero  Satisfaction  und  aonsten  in 
andern  Functen  abgehandelt  und  denselben  versprochen,  ingleichen 
gedachten  Evangelischen  Ständen,  quoad  libertatem  tarn  in  eccleeiastieis 
quam  politicis,  so  auch  wegen  wirklicher  Erledigung  der  Gravaminum 
in  specie  der  Erz-  und  anderer  Stifter  halben,  zugeaaget,  in  Kais. 
Gnaden  steif  und  fest  und  unTerbrlk^lteb  halten,  ihnen,  den  fremden 
Kronen  nnd  Evangelischen  Ständen  in  Deutschland,  der  B&nmitlichen 
Eatholiseben  Stfinde  Verwillignng  versebaifeD  oder  respeetn  deren,  so 
nicbt  consentiren  wollten,  jedniännigliebem  ein  Gewähr  sein  und  diesen 
.  Frieden  gnarantiren  wollen,  gnädigst  versicherte;  dahingegen  auch  an 
die  Evangelische  Stände  begebreten,  dass  sie,  ialls  L  Kais.  Mtj,  Ge- 
gentbeile,  vorgemelter  Kaiserlichen  Versicberung  ungeachtet,  dem  Böm. 
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Reich  seine  Rull  nit  gönnen,  sondern  den  Krie^r  fortsetzen  wUrden, 
i.  Kais.  Maj.  mit  Rath  und  That  assistiren  oder  beitreten  und  dann 
aus  ihrer  Mitglieder  Mitteln  diejenige,  welche  in  wirklicher  Conjunction 
ihrer  Waffen  mit  gemelter  I.  Kais.  Maj.  Widerwärti^n  begriffen,  dahin 
zu  di8i)oniren  sich  bemOhteo,  dass  sie  dasjenige,  was  ihnen  von  I.  Kais. 
&faj.  Pleni])otentiarÜB  verwilliget  und  vugeBaget  wäre,  acceptirten  und 
die  Waffen  niederlegten. . 

S.  Ob.  D.  sind  des  untertb.  Erbietens,  wie  Sie  fast  tügtieb  durch 
dero  Abgesandte  der  fremden  Kronen  Plenipotentiarien  nur  Frledfer^ 
tigkeit  (inmaassen  I.  Kais.  Mi^.  von  dero  Plenipotentiarien  ohne  Zweifel 
wol  wird  referirt  sem)  ermahnen,  also*  auch  dieselbe  weitet«  nnd  fer- 
nere gerne  Ihres  Orts  L  Kais.  Hiy.  hdchstrtthmliehe  zu  Wiederbringung 
des  Friedens  oollimirende  Desseins  in  Unterthilnigkeit  naeh  Möglich- 
-  fceit  zu  secundiren,  und  wollen  fürderliehst  an  I.  Cb.  D.  zu  Sachsen 
sowol  als  die  fllrstl.  H&user  und  Herzoge  von  Braunsohweig  und  Lüne- 
burg'),  wie  auch  die  Städte  Lübeck,  Hamburg,  Bremen,  Braunschweig 
und  Lüneburg,  Ihre  Abgeordnete  senden  und  denselben  gnäd.  befeh- 
len, bei  sothanen  Ständen  alle  Bemiiliung  aiizAiwenden,  damit  sie  die 
fremden  Knmen  nnd  die  Alliirte  im  Köm.  Reich  dasjenige,  welebos, 
wie  Vorge<bu'bt,  mit  ibnen  iMid  andern  Evangelischen  Ständen  von  den 
Kaifjerl.  Herrn  Plenipotcntiinien  al)^^chandelt  und  denselben  oiTerirt  ist, 
anzuuehuien  und  die  Wallen  iiiederznleg-en  ermahnen,  wie  nit  weuiirer 
sie,  die  fcjvangelische  Stände,  sieli  in  stttbaner  Poftnr  oder  Verfassinu: 
setzen,  damit  sie  anf  iinverhoftten  Fall  .  ..  (Telegenlieit  und  Mittel 
hätten,  die  schleunige  Keduction  sothanen  Friedens  nit  allein  mit  Rath, 
sonde  rn  aucb  mit  der  That  dem  Rom.  Reich  zu  Nutz  und  schuldigen 
DieuHten  zu  befördern.  Gleicher  Gestalt  würden  S.  Cb.  1>.  nicht  an- 
terlassen,  auch  ferners  und  weiters  bei  den  fremden  Kronen  und  dero 
AUürten  in  DeutschUwd  mit  dienlichen  Keraonstrationibus  und  Motiven 
einiukommen  und  Ihren  höchsten  Fleiss  anzuwenden,  dass  sie  ohne 
lange  Ausstellung  und  Diffieultirung  dessen,  so  ihnen  von  I.  Kais.  Uaj. 
offeriret  ist,  zum  Friedensohluss  eilen  und  also  des  abscheulichen,  blnt- 
stHrzenden  Uebels  unter  den  Christen  dermalen  ems  ein  Ende  gemacht 
werde. 

Damit  nun  selbige  fremde  Kronen,. insonderheit  aber  die  Krön 
Schweden,  desto  ehender  und  leichter  gewonnen^  auch  yon  dem  Haus 
Pfalz  und  dessen  hohen  Anverwandten  man  kttnftig  nit  neue  Unruhe 


*)  Vf^\.  hier/ai  «lie  nnfen  folpondcn  Acten  der  Sunduug  Conrad' s  v.  Burgs- 
dori  uuüli  Sacbaeii  und  JiraaDschweig. 


Digitized  by  Google 


III.  Die  westdltichen  FriedentverbMidlangeD. 


iin  Rnm.  Rcieli  zu  besorgen  baben  dlirfte,  zweifeln  S.  Cli.  D.  nicht. 
CS  würden  1.  Kais.  Maj.  Ilir  nebst  Rothanem  Pfälzischen  Hause  und 
dessen  hoben  Anverwandten  auch  die  Evanfrelischen  Stünde  in  Deutsch* 
land  zu  immerwährender  uutertb.  Dankbarkeit,  Devotion  und  Treue 
verobligiren,  wann  I.  Kais.  Maj.  Botfaanem  Plnlzischen  Hause  nach  aller 
Möglichkeit  die  Restitution  allergn.  widerfahren  liessen,  imgleichen 
gnftd.  belttidem,  dasB  die  Krön  Schweden  in  puncto  satisfaetionia  pro 
militia  durch  Verepreehung  einer  billigmUflsigen  und  dem  Röm.  Beicb 
ertrilglieben  oder  ergiebigen  Geldsuroma  ihr  Contentamento  eilangete; 
dann  zu  besorgen,  dass,  sofern  auch  solche  Obstaeula  und  Verhinde- 
rungen nicht  aus  dem  Weg  gerftumet  würden,  die  Herren  Pfidigrafen 
mit  und  durch  Assistens  dero  mäehtigen  Confoederirten  und  Anver- 
trauten  entweder  den  hÖchstschSdlicben  Krieg  annocb  weiter  fortsetEen 
oder  bei  den  kU?iÜi<;eu  Occurrentien  und  Gelegenheiten  redintegriren 
und  neue  Unruhe  erwecken,  die  Schwedische  Officier  und  Soldatesca 
auch  ohne  vorher  erfolgte  Satistactidu  sich  nit  licentiren  lassen,  son- 
dcru  die  hin  und  wieder  iui  Krmi.  lieich  innenhabeude  teste  Oertcr  zu 
defendireti  siili  bcnidhen  oder  doili  zum  wenigsten  durch  Raub  und 
Brand  mehr  Scliadeu,  al*i  einige  l»illi;;uiHsRige  Satisfaction  austraercn 
kann,  dem  Rom.  Reich  zultlgen,  so  auch  andere  Exorbitanüeu  und  In- 
solentien  verüben  durften. 

Aldicwcilen  nun  S.  Ch.  D.  unter  diesem  allem  nichts  anders  als 
1.  Kais.  Maj.  und  des  Riim.  Reichs  Nutzen  und  Bestes  suchen,  L  Kais. 
Maj.  und  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Laude  auch  flttr  allen  andern  ra- 
tione  sitnationis,  aufm  Fall  der  Krieg  llinger  eontinuirte,  der  gr^isaten 
Gefahr  unterworfen  sein,  so  stehen  S.  Ch.  D.  in  der  Zuversicht,  I.  Kais. 
M^.  werden  diese  aus  unterth.  Wolmeinen  herrfifarende  Erinnemih 
gen  nicht  anders  als  in  Kais.  Gnaden  Termerken  und  verstehen.  Ei 
wollten  auch  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  zwar  gerne  durch  fernere 
Werbung  Ihre  habenden  Trouppen  in  eine  solche  Verfiusung  und 
Postur  selren,  dass,  wann,  wie  oft  gedacht  ist,  die  andere  kriegende 
TIk  ile  ül){  I-  alles  Verhoffen  I.  Kais.  Maj.  beschehene  Ollerta  und  YqT' 
siclu  )  1111,;  sowol,  als  der  Evangelisclien  Stände  treuhei  /-ige  Erinnern n- 
geu  vcrwerl'eu,  ausschlagen  und  nichts  achten,  sondern  mit  Vergiessung 
des  Christcnbluts  in  Deutschland  contiuuiren  oder  tortlahreu  sollten, 
I.  Ch.  n.  mit  AutoritUt  nud  liesjiect  zu  den  .Sachen  reden  und  das- 
jenige, was  i.  Ch.  D.  als  ein  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Röm.  Reich  mit 
Pflicht  verwandter  ChurfUrst  und  Sfnüe  des  Reiciis  Ihrem  lieben  V^a- 
tcrlande  zu  Wiedererlangung  des  leider  s(»  lang  verlornen  Friedens 
ndtbig  und  ntttzHeh  erachten,  bei  dem  Werk  zu  tbun  und  zu  leisten 
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yermdebten;  und  könnten  I.  Kais.  Haj.  sieb  wol  Tcrsieliert  halten,  dass 
d^oselben  nnd  dem  BXSm,  Beleb  sotbane  I.  Cb.  D.  zu  Brandenbuig 
Yeifassnng  niebt  zu  Sebaden  oder  Nacbtbeil  gerathen,  sondern  viel' 
inebr  va  Erlangung  T.  Kais.  Maj.  und  I.  Cb.  D.  geraeinen  Zweck  . . . 
befSrderlich  sein  würde.  Als  aber  die  Cbur  Brandenburg  unter  der 
schweren  Last  der  Schwedischen  Contribution  stecket,  und  dennoch  der- 
selben T.  Ch.  Ü.  eigene  Guarnisoneu  und  Festungen  in  solchen  Branden- 
burgischen Landen  zu  ver[)flegen  und  zu  erhalten  allsehon  zu  schwer 
fällt;  imgleiehen  L  Ch.  I).  in  l'reusscn  von  Ihren  eigenen  Dounnien  und 
Kenten  die  Festungen  und  Guarnisoncn  in  sothauem  Lande  selbst  en- 
treteniren  und  unterhalten  mtissen,  die  Märkiselie  und  Ravensbergische 
Grafschaften  auch  durch  die  lang^vicrige  Contributiones  und  Kriegcs- 
besehwerden  sehr  enerviret  und  verdorben  seind,  das  Fürstenthum 
Cleve  aber,  unterm  Vorwand  einiger  Privilegien  und  vor  diesem  er- 
langten Neutralit;if,  sieb  zu  Beitragung  einiger  Kriegs-  und  Defensions- 
steuern  nit  verstellen,  auch  nit  L  Ch.  D.  wenige  Völker  im  Lande 
dulden  will:  so  werden  L  Cb.  D.  necessitiret  und  genoth drangen,  wie 
ungern  Sie  auch  darzu  kommen  und  bei  diesen  Zeiten  £.  Kais.  Maj. 
aebwerlich  fallen  wollten,  dieses  unterth.  zu  suchen «  £.  Kais.  Miy. 
wollten  Ibro  allergi^.  belieben  lassen,  1.  Cb.  D.  dabin  zu  geruben 
und  deroeelben,  damit  Sie  mebr  Völker  beisammen  bringen  und  so 
lang  mliglieb  nnterbalten  könnten,  dero  bei  der  Breslauisehen  Kammer 
ausstebende  unstreitige  Forderung  an  Capital  und  Zinsen')  gnädigst 
obne  Verzug  abtragen  und  zablen  zu  lassen,  so  aueb  zu  Lauf-  und  Mu- 
sterplfttzen  und,  wann  es  nötbig,  Einquartierungen  I.|Cb.  D.  die  Stadt 
Hamm  nebst  Dortmund  und  andern  bequemen  Oertem  mit  allen  Con- 
tributionen,  Ungeld  und  Zulagen,  die  E.  Kais.  Maj.  und  der  WestpUt- 
lisebe  Kreis  daraus  gebabt  und  noeb  daraus  baben;  ingleichem,  dass 
I.  Cb.  D.  in  recbtniässigcr  Possession  der  Stadt  Hervord,  zumalen 
I.  Ch.  D.  dieselbigc  zu  bemeltem  Behuf  mit  zu  gebrauoben  gemeinet 
wären,  turlnrct  werden,  keines  Weges  zAizugebcn,  sondern  I.  Ch.  D. 
vit  lnichr  dabei  gnild.  zu  schtlt/en;  rerneis  alle  Contributiones,  welche 
I.Kais.  Maj.  uud  der  We8ti)hälisclie  Kreis  aus  geinelter  Stadl  iiervord 
Rowol  als  den  Orafsehaften  Mark  und  Kavensberg  haben,  L  Ch.  D. 
zu  reuiittireu  und  guüd.  zu  Überlassen,  in  Betrachtung,  dass  diese 

')  Die  sogenannte  Breslauer  Schuld,  welche  nicht,  wie  L  p.  833  not.  ver- 
mnthvt  Würde,  mit  d«n  WerbnngeD  von  1688  xnaammeDhängt,  sondern  mit  filteren 
braodenburgischen  Darlehen  an  die  Kaiser  Maxi iSili an  IT.  nnd  Matthias,  die 
auf  die  Bchlesiscben  Kinkniifti'  des  KaiBers  hypotbecirt  worden  waren.  Die  anf- 
gelaufonen  Zinsen  betrugen  im  Jahr  l&i/i  224,670  fl. 

lkt«r.  Sur  Gesell,  d.  Gr.  Kurlünieo.  IV.  89 
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I.  Ch.  D.  Torhabende  Verfassnng  dem  Rom.  Reiche  und  I.  Kais*  Maj. 
Erblanden  nit  weniger  als  I.  Cb.  D.  zu  Brandenburg  eigenen  Landen 
KU  Nutzen  und  Bestem  angesehen  ist,  1.  Ch.  D.  angesogene  dero  For- 
derung und  Ihro  gebührende  Gelder  zusammt  obgedaehten  Contribu- 
tionibuB  nit  zu  Ihren  Privatnutzen,  sondern  dieser  Verfassung  und  also 
Beförderung  des  allgemeinen  Wolstandes  im  Röm.  Reioh  anzuwenden 
resolviret  sein,  und  die  andere  kriegende  Theiie  darob,  dasa  I.  Kais^ 
Miy.  L  Gh.  D.  zu  Brandenburg  dero  Nachstand  und  Forderung  bezah- 
len, keine  solche  Ombrage  scliöpfeii  küimen ,  dass  sie  I.  Ch.  D.  Wer* 
buug  verhindcru  und  dann,  wofern  1.  Kuis.  Alaj.  dieser  1.  Cb.  Ü.  untertb. 
Vorschhige  guäd.  aj^grcgireu  und  sclbig^e  aucli  aiils  schleunigste  in 
Kai8.  Gnaden  werkstellij;  machen  winden,  1.  Cb.  U.  nicht  /.vveifclii, 
Sie  wollten  in  j^anz  kurzem  eine  zieiuliciiC^  Anzahl  Völker  beiHaiuinen 
Ijekonnncn,  auch  von  den  vorircwhlapMien  MiUi  in  auf  eine  Zeit  lang 
und  bis  zu  Erlantrunc-  mehrer  Quartier  und  t?ubsidicn  unterhalten',  da 
im  Gegentheile,  und  «la  I.  Kais*.  iMaj.  I.  Ch.  I).  mit  iVirgeschlagener 
g-n.ld.  wirklicher  und  si  lileunigHter  llandbietun-  in  Kais.  Onatlcn  uit 
gerubeten,  I.  Cb.  D.  die  wahre  UnniögUcbkeit,  zu  oinor  fcrucrn  Ver- 
fassung  zu  ji:clangen,  verhindern  würde. 

Nachdem  auch  I.  Cb.  i>.  Lande  durcli  die  ob-  und  violgedacbte 
schwere  KricfTfcontributioncs  und  oftnialige  starke  und  langwierige 
I'eldläger  beider  kriegenden  Theiie  Armeen  dergestalt  ruiuirt  und  ver- 
dorben sein,  dass  Sie  und  auch  dero  Nachkommen  in  geraumer  Zeit 
darvon  Ihren  Staat  sehwerlich  werden  halten  künnen,  1.  Ch.  D.  aueh, 
wie  oben  gedaeht,  den  besten  Theil  dero  Pommerischen  Lande  dem 
allgemeinen  deutschen  Wesen  zum  Besten,  da  der  Friede  mit  der 
Krön  Sehweden  geschlossen  wird,  zurOeklassen  mttsaen,  und  die  beide 
Stifter  Halberstadt  und  Minden  inmittelst  sehr  erschöpft  sein,  von 
Magdeburg  aber,  so  ohne  das  Uber  hundert  Jahr  beim  Churhause 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  gewesen,  deroselben  ausser  dem  Amte  Egeln 
wol  in  langer  Zeit  keinen  Oeniessbrauoh  zu  erlangen  Hoffnung  haben: 
als  mttssen  Sie  aus  schuldiger  Beisorg  flir  dero  Staat  und  Nachkom- 
men dieses  uutcrth.  suchen  nud  bitton,  £.  Kais.  Maj.  wollten  I.  Ch.  D. 
die  hohe  Kais.  Goade  erweisen  und  deroaelben  aueh  auf  den  Fall, 
wann  1.  Cb.  D.  durch  die  Watl'en  oder  andere  Mittel  gleich  ganz  Pom» 
mern  wieder  bekämen,  dainioch  (h\rm  gemelte  drei  Stii'ier  piiidigst 
geben,  das  Ilerzogthum  Jägennbu  i  aiu  r  alsofort  in  Kais.  Gnaden  re- 
stituiren,  und  dann,  da  W.  Kais.  MaJ.  durch  dero  Wafi'en  die  IVenidc 
ViUker  aus  I.Cli.D.  rMinmeriscIien  Landen  liciaushräcliten,  auch  alle  ninl 
jede  sotbaue  Land-  und  occupirtc  Uertcr  I.  Cb.  D.  zu  ßraudeuburg  ais- 
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bald  und  ohne  Erstattung  einiger  Kriegsunkosten  gnädigst  wiederge- 
ben und  einrftttmen  lassen.  Und  dieses  ist,  was  I.  Kais.  Maj.  B.  Ch.  D. 
iUr  dieses  Mal  bei  Jetziger  Gonjunctur  im  BOm.  Reich  und  Beschaffen- 
heit Sr.  Ch.  D.  gegenwärtigen  Status  auf  L  Kais.  Mig.  gnäd.  Begehren 
unterth.  haben  einrathen  können. 


Ki'lafion.    Dat.  Osnabrück  14/24.  Oct.  1647. 

[Vertnntluiiii^i'ii  ülx^r  fortj^esctztc  Verbindtwiet  zwischen  Haii'rti  imtl  Frankrcirh. 
Trennung  Fraukreichs  von  dem  pfülziscben  Interesse ;  gute  AneBichtcu  für 

ßaitjrn.] 

Uiitcncdiiiig  VVüseubtck     mit  äalviuo  über  die  Verzögerung  des 
Frieden^  durc-h  den  Uebertritt  l}akrus. 

Kam  diiraiif  von  Cbur-r>aii'nis  Actionibus  m  reden  und  (hiss  sei-  24.  Oct. 
bige  Dclil.  Ihre  Sachen  bei  diesem  Kriegswesen  sehr  kUigiieh  geführt 
und  mit  dergleiclicMi  Clian:;onientcn  oft  umgangen  und  vielleicht  dar- 
unter noch  wül  ein  anderes  stecken  möchte.  Als  ich  fWeseubeckJ 
nun  hicnif  interhMjuirte:  etwa  eiui^^e  Vcr>;trindnis8  mit  Frankreich, 
sagte  er,  dass  es  zu  vermutheu;  denn  er  nicht  unterlassen,  eben  darum, 
und  solches  in  etwas  zu  erfahren,  auch  wegen  der  Cliui'- Pfälzischen 
iSachen  mit  den  Herren  Französischen  Pleuipotentiariis,  und  ob  selbi- 
ger anitzo  nicht  etwas  mehr  zu  helfen,  zu  reden  kommen;  da  er  dann 
so  viel  veisplirt,  dass  man  sich  derselben  nicht  weiter  annehmen 
wttrde. 

Kam  auch  daruf  uf  einen  tot  diesem  mit  dem  von  Bnssdorff 
in  Ftankreieh  gehaltenen  Diseonrs,  welcher  ihm  zu  wissen  gethan,' 
dass  «war  die  Krön  Frankreich  vor  diesem  ein  Auge  uf  Chur-Pfals 
gehabt;  nachdem  aber  solches  Haus  sich  mit  England  in  nShere  Ver- 
wandniss  eingelassen  und  die  Krön  Frankreich  wegen  der  Jalousie  mit 
England  nicht  geringes  Nachdenken  darob  bekommen,  sammt  also 
viel  eher  Frankreich  von  Chur-Pfalz  aus  Teutschland  infestirt  werden 
konnte,  sonderlich  wann  etwa  die  Hugenotten,  so  mit  selbigem  Hause 
von  einer  Religion,  und  alsdann  in  der  Nfthe  die  Herren  Schweizer 
dazu  kommen  sollten:  so  hätte  die  vorige  Oorrespondenz  zwischen 
Frankreich  und  Pfalz  dazumalen  ein  Ende  genonmien,  und  wäre  sel- 
biger nicht  so  viel  mehr  als  vorhin  zu  traueu  gcweHcn.  Daliero  dann 
Cliur-I>aieru  sicli  anit/.u  uiclits  widriges  wegen  Auuelnaung  der  Tfalz 
von  Frankreich  zu  befahren,  auch  vielmelir  uf  die  Kel'oniiatiou  in  der 
Ober-l'falz  bestehen  wUrde,  wie  dann  auch  ohne  das  die  Autonomiara 
w(  (1(  r  S.  Oll.  I).,  noch  aneh  Kais.  Maj.  in  dero  Erbländern  nicht  nacb- 
lus»eu  wulUüu,  und  zwai'  solches  eben  darum,  weil  die  Herren  Evau- 
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gelischen  es  in  ihren  Landen  aiu  h  nicht  tliiiSi  u;  hielt  also  diesen  Pui.c: 
wo!  nachzne:cben.    Im  Uebrigen  würden  die  Diffiriiltäten  der  Oniva 
niinum  s»»  i;T(m  nirht  sein,  dass  hIp  nirhf  s  Ilten  superirt  werden,  wie 
ihm  dann  dessen  der  Herr  Volmar  versprochen. 


^  Relation.   Dat.  Münster  25.  Oct.  1647. 

(Von  Frombald  etgenbftndlg.) 

(AbecMiiSB  der  achweiseriiehen  Angelegenbeit  und  Dank  fllr  Beihilfe.  Berichi 
Wettetein'fl  über  die  FriedeDBabeiehteo  der  Franzosen;  Hcbwierigkeit  wegen  der 

gogoüsuitigou  EiuschlicsBUDg  voo  Spanien  und  dem  Kaiser.  Andentangea  Wett- 
steiu's  über  eine  grosse  katholisch-spnnische  Liga;  Aurf.M  ilerung  zur  nildnnc"  pth«?» 
protestantischen  Bundes;  Eintritt  der  »Schweiz  in  diusulben.  Stand  der  Frio- 
dcushandloDg  zwischen  Spanien  und  Frankreich;  SpaniüD  wünscht  Fortsctjsiiog 
des  Kriegs;  es  machinirt  gegen  Volmar;  der  bairisebe  Gesandte  fiber  die  fibelen 
Folgeo  der  event  Abberofiing  ytrfmar'r;  Uaiem  gegen  die  von  Trantmannadaif 
Terglichene  Beilegung  der  Gravamina.  Stellung  der  sehwediaeben  Gesandten  dasn.] 

25.  Oci  Kaohdem  mdne  letzte  imtertb.  Relation  den  22.  biyus  geschloaaea 
und  fortgosehiekt  gewesen,  ist  der  Abgesandte  von  der  Eidgenoasen- 
scbaft,  Herr  Jobann  Rudolf  Wettstein,  Bürgermeister  m  Basel, 
zu  mir  gekommen  und  bat  sieb  znforderst  hOcblicb  bedanket  wegen 
der  guten  Assisteus  und  Befoderung,  so  ibm  albier  bei  dieser  Dilta 
in  seinem  Suchen  von  E.  Ch.  D.  €^andtsebaft  wSre  erwiesen  worden '). 

Er  tbeilt  ihm  mit,  dass  er  jetzt  von  kaiserlicher^  fransdsischer  und 
schwedischer  Seite  volle  Znsichemng  habe,  dass  die  Exemtion  von  Basel 
und  der  gesammten  Bidgenossenscbaft  von  den  Eeichsgerichten  in  das  Frie^ 
densinstmment  aufgenommen  werden  wird. 

Nflebst  diesem  haben  wir  von  dem  ittigen  Zustand  der  Friedens* 
traetaten  etwas  eonferiret,  und  weil  mir  wissend,  dass  er  bei  dem 
Herrn  Herzog  von  Longueville  sehr  confident  ist,  habe  ieb  ihn  ge- 
fragt, wie  er  Ihre  Altesse  und  die  übrige  Herren  FranxOsisdie  Ge- 
sandte zum  Frieden  intentioniret  finde?  Darauf  er  mir  geantwortet 
dass  er  noch  Tages  Torhero  bei  dem  Herrn  Herzog  zu'  Hittag  gessen 
bjltto,  der  dann  nach  der  Mahlzeit  von  dem  ganzen  Werk  zwischen 
di'ü  Herren  Kaiserlichen  und  Fr;uizüsi8chcn,  wie  auch  diesen  und  den 
Spanischen  ausfllhrlich  discurrirct  nnd  ilm  mit  eben  solchen  hohen 
Ohtestationen  und  lictheuerungen  ( wie  Ihre  Altesso  wenipr  Stunden 
vorhero  gegen  mir  auch  frethan  und  E.  (  h.  l).  ich  jiiiiir><tbin  unterth. 
berichtet  habe)  vcrsiciuTt  hätte,  dass  er  und  seine  ("oilcgcn  höchst 
begierii,^  und  von  der  Königl.  Ue^^ierung  von  i'aris  aus  hefehlicbt  wären, 
den  Frieden  mit  dem  Kaiser  und  KOnige  in  «Spanien  coi^junctim  vel 
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diviBim,  wie  es  sieh  am  ersten  and  besten  gchickcn  wollte,  zu 
seblieBsen;  dareu  sie  auch  bereit  wären,  wann  nur  die  Kaiserlicbea 
wieder  mit  ihnen  reden  und  die  Spanische  sich  zur  Raison  schicken 
wollten.  Hätte  aber  dabeneben  geklagt,  dass  die  Spanische  nicht 
allein  so  gar  langsam  fort-,  sondern  auch  In  vielen  Puncten  snrttck- 
glngen,  welches  dann  ihrer  bisher  so  sehr  gerühmten  Bestfladigkeit  ganz 
auwider  liefe  und  das  Mittel  nicht  wftre,  einen  honorablen  und  siche- 
ren Frieden  zu  maohen.  Ab  welchem  allen  icli  so  viel  vermerken 
konnte,  dass  diese  Ihrer  Altesse  Discurse  nnd  Erklärungen  mit  dem- 
jenigen, 8o  Sie  mir  kurz  vorhcro  deolariret  hatten,  ^iinzlich  tiberein- 
kamen,  deine  Sic  damals  in  confidentia  noch  dieses  hin/iithaten,  dass, 
wann  sie  anderer  Gestalt  mit  den  Kaiserlichen  nicht  zurocht  kommen 
könnten,  so  wollten  sie  die  (.  oiitliliniics  iiiid  Fmieta,  darauf  die  Krön 
Frankreich  mit  dem  Kaiser  und  dem  Puich  schliesscn  wullie,  den 
iresammten  Ständen  des  Reichs  /ALstellen  und  dieaelhc  darüber  arlii- 
ti  in  n  hissen,  oh  nicht  liillig  wäre,  dass  dasjeniire,  so  ciiunal  verspro- 
chen w(»rden,  gehalten  wlirde,  oder  da  es  der  Kaiser  nicht  praestiren 
konnte,  dass  er  der  Krön  Frankreich  anderwärtige  iSatisfaction  vor 
den  Abgang  proportionabilitcr  thäte. 

-Dabeueben  zeigen  mir  Ihre  Altesse  an  und  hatten  es  auch  dem 
Herrn  Baselischen  Gesandten  gesagt,  dass  die  Herren  Spanische  diesen 
Generalartieui  gesetzt  hätten,  dass  alles,  was  sie  mit  doi  Heiren  Fran- 
zösischen abbandeln  und  vergleichen  würden,  keine  Kraft  oder  Ver- 
bindlichkeit haben  sollte,  wann  nicht  mit  I.  Kais*  Miy.  auch  zugleich 
geschlossen  wflrde.  Das  hätten  sie,  die  Franzosen,  darum  nicht  ein- 
gehen wollen,  weil  sie  wol  sehen  und  urtheilen  könnten,  dass  dieses 
ex  artiiicio  quodam  den  Deutschen  zu  grossem  Nachtheii  also  gesetzet 
wäre;  dann  wann  sie  dieses  alhier  einsangen,  so  würden  ohne  allen 
Zweifel  die  Kaiserlichen  eine  gleichmässige  Condition  bei  ihren  Trac- 
taten  mit  Frankreich  vor  Spanien  setzen,  dass  nämlich  dasjenige,  so 
/Avischeu  dem  Kaiser  und  Frankreich  verplichen  wäre,  nicht  bUndig 
sein  sollte,  es  wäre  dann,  dass  mit  Spanien  auch  geschlossen  würde; 
das  wäre  aber  weder  der  Deutsclien  Nutz,  noch  der  Franzosen  Mei- 
nung, sondern  sie  wären  l>cieit  mit  dem  Kaiser  alsot\»rt  zu  schliessen, 
und  das  Könnsche  Keich,  so  viel  au  ilmen,  in  Kuhe  zu  stellen,  waun 
nur  die  Lothringische  Sache  uacher  Paris  verwiesen  wUrde,  und  es 
wegen  ihrer  Satigfaction  bei  demjenigen  verbliebe,  so  einmal  aeeor* 
diiet  wäre  etc.  Wollte  aber  der  Kdnig  in  Spanien  auch  mit  ihnen 
schliessen,  so  wären  sie  gleicbfalls  darzu  erbietig  und  bereit,  nur  dass 
ein  Tractat  oder  Schluss  den  andern  nicht  remorirete  und  aufhielte. 
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Nächst  «Iciii  cntflei  kte  mir  raehrmm.'Uer  Gesaniltt  r  aus  (Ut  Schweiz 
(ho  iTwi^B  tili  belir  jndieioser  und  vt  i .^täiiditrer  Manu  Ut;,  tkk«?«  die 
Kiitli<»iis(he  Stünde  im  llcieb  eine  aVtSMuderliche  AlHancc  und  FtKtlus 
mit  dem  Kr-ni^'e  in  .S|>aiiieu  und  iitrzo^e  von  Lüthriniron,  aiieh  n«>eb 
einigen  andern  Katholischen  Ftirsten  auRserhalb  Keieh;?  vt»r-,  zum 
Thcil  auch  schon  geschlossen  hätten,  des  Inhalts,  dass,  wann  beni^te 
Kath(dische  Stände  der  Religion  halber  von  den  Protestirenden  in 
Deutschland  angeirritTen  und  wegen  der  geistlichen  Güter  noch  mehr 
bedrängt  werden  sollten,  sie  sich  ihrer  mit  möglichs=itcr  Assistenz  an- 
nehmen mllten;  und  dadurch  hätten  sie  den  Evangelisehen  den  Wetg 
gewiesen,  anf  ihre  Sicherheit  gleichfalls  hedacht  zu  sein,  und  hielte 
er  davor  (wiewol  er  dieses  nicht  eben  ans  Befehl  seiner  Ohem,  eon* 
dem  nur  aus  christlichem  und  schuldigem  Eifer  gegen  die  Religion  re- 
dete und  vorschlage),  dass  sehr  ntttxlich  sein  wflrde,  wann  sie  sofor- 
derst  im  Reich  unter  sich  zusammentrftten,  und  damSehst  mit  der 
Krone  Schweden,  den  Unirten  Provincien  in  Niederland  und  den  Evmn* 
gelischen  Orten  in  der  Eidgenossenschaft  ein  solch  foedns  defensivurn 
macheten;  darbei  er  dann  anfUhrcte,  dass  die  Stadt  Zürich  allein  ne- 
best dem  ihr  zugehörigen  TerrituHo  fiO/KMl,  iicni  40,000  und  Base! 
20,000  Mann  ohne  alles  Ungemacii  aiübringcn  könnten;  f^chatriiauRen, 
St.  Gallen,  Appenzell  und  Gl.mm  (welche  zwei  letzte  bis  an  zwei  Drit- 
theil  Evangelisch  seind)  zu  geschweigen.  Er  hielte  auch  davor,  dass 
wann  die  Katholisclie  Stände  dasjenige,  so  I.  kais.  Maj.  durch  den 
Herrn  Grafen  von  Ti  antniannsdorff  hätten  vergleichen  und  zusa- 
gen lassen,  nicht  ratthabireu,  sondern  sich  des  ein  wenig  scheinenden 
Gltiokg  auf  ihrer  Seite  bedienen  und  etwa  die  Helijrion  dadtirch  krän> 
ken  wollten,  dass  die  Evangelische  Ort  in  der  Schweiz,  dafem  man 
sie  deshalb  ersuchete,  sich  des  Werks  in  so  weit,  dass  die  Evangeli- 
sche bei  ihrer  Sicherheit  und  Freiheit  im  Reich  blieben,  wol  mit  an- 
nehmen würden'). 

Den  23.  hi\jus  Vormittage  habe  ich  von  dem  Spuiisehen  Gesandten 
Herrn  Antonio  Brun  soviel  pcnetriret,  dass  sie,  die  Spanische  Herrn 
Plenipotentiari,  wegen  ihrer  Tractaten  mit  Frankreich,  theils  anf  die 
Wiederkunft  der  fllnf  von  hier  verreiseten  Staatischen  Herren  Ge- 
sandten, als  des  Herrn  von  Meinerswijck,  Herrn  Paw*8,  Herrn 
Knuyt's,  Herrn  von  Kij)perda  und  Ilemi  Clant's,  als  bei  derer 
Wiederkunft  man  vernehmen  würde,  ob  \n:u\  imi  den  Herren  Staaten 
zum  Schluss  gelangen  köunte  oder  nicht;  theils  auf  die  iVukuult  de« 
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Herrn  Marqtus  de  Caatel-Rodrig^o  Beines  Sohnes  aus  Spanien  war- 
teten, als  welcher  die  endliche  Ordre  wegen  des  Schlusses  mit  Frank- 
reich mitbringen  wUrde,  sonst  aber  nacher  dem  Kaiserl.  Hof,  um  I.  D. 
der  künftigen  Kdnigin  in  Spanien  einige  Prfisente  von  Kleinodien  und 
andern  pretiosen  Sachen  von  weges  des  Kdnigcs  zu  ofleriren,  geschickt 
wären. 

Wegen  der  Traotaten  und  Schlüssen  an  ihm  selbst  aber,  ist  ge- 
dachter Herr  Brun  der  Meinung,  dass,  wann  Frankreich  mit  ihnen 
schliessen  wollte,  so  mttsste  es  bald  geschehen,  sonst  wftren  dieses 
Saehen,  welche  der  Veränderung  unterworfen  wftren.  Weil  nun  beide 

Theile  von  nichts  als  von  schleunigem  Schliessen  reden,  so  sollte  man 
fast  Hoffnung  h:»ben,  dass  die  bisherige  Langwierigkeit  cU'rmaleins 
zum  Effect  koinuu  n  .sollte;  ulk  in  wie  ich  von  nudern,  und  zwar  Ka- 
thollsclH  ii  s('l)»st,  vernteho,  soll  Spanien  sehr  iu  der  Intention  sein, 
das  Werk  nocli  <«fwa8  zu  traisniren,  und  7a\  solcliem  Ende  sich  be- 
niUlu'ii,  dnsR  sie  (kn  K.nserl,  Oc^andten  Herni  V  dl  in  am,  gleichwie 
sie  (loiii  Ilcriu  (rntlc'ii  von  Ti  aut  111  a  nnsdorff  ^rfthau,  von  hier  weg- 
bringen mögen;  gcstalt  mir  dann  der  riiur-Bairisclie  Gesandter  Herr 
Dr.  Ernst  den  ?*).  Ii uju«  Nachmittage  in  grossem  Vertrauen  entdockot, 
ihn  nicht  zu  melden  gebeten,  aber  dabeiicben  hJiehlich  begehret  hat, 
«lie  Sache  an  ihr  selbst  ohne  Menüoninmg  seiner  Person  an  E.  Ch.  D. 
unterth.  zu  bringen ,  gestalt  er  an  seinen  gnäd.  Herren  auch  gethan 
hätte,  damit  diesem  Unheil  bei  1.  Kais.  Maj.  in  Zeiten  vorgebauet 
werden  k()nnte.  Dann  einmal  das  gewiss  ist,  dass,  wann  Herr  Vol- 
mar  von  hier  ziehen  und  die  Tractaten  deseriren  sollte,  die  Fransd- 
sische  solches  vor  eine  manifeste  Ruptur  der  Tractaten  halten^  und 
die  Stände  des  Reichs,  es  liefe  die  Sache  hernach  gleich  wie  sie 
wollte,  darflber  in  dsa  äusserste  Unglttck  gerathen  würden;  er  wttsste 
gewiss,  dass  die  Spanische  deswegen  mit  1.  Kais.  Maj.  und  dem  Herrn 
Volmar  handelten,  welches  dann  nicht  allein  den  Französischen,  son- 
dern auch  den  Schwedischen  Tractaten  einen  hauptsächlichen  Stoss 
geben  wttrdc;  und  das  mochte  auch  wol  das  vornehmste  Absehen  der 
Herren  Siiauier  sein;  dann  sie  leicht  urtheilen  könnten,  dass,  wann 
die  Sachen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Krone  Schweden  richtig 
wären,  so  würde  Frankreich  auch  nicht  länger  warten  können,  son- 
(l<  rn  mit  dem  Kaiser  schliessen  müssen,  weil  Frankreich  ohne  Schw^e- 
dcii  (Un  Kririr  in  Deutschland  zu  sustiniren  nicht  bastant  wäre,  und 
das  wäre  wiilt  r  die  Intention  <k!r  Krone  Spanien,  als  welche  den  l>cut- 
schen  1  l  irdi  n  ohne  den  Spaui/icheu  nicht  wollte  gesell In.sson  haben. 
Diesem  uiUsste  nun  auf  alle  mögliche  Weise  und  Wege  vorgekommen 
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werden,  wie  er  mieh  dann  versichern  kdnnte,  dass  sein  gnäd.  Herr 
n&eB  ftlran  wQrde,  wodureli  dieses  Unheil  kdnnte  divertiret  und  der 

IViedensscbluss  befodert  werden. 

Und  dieses  ist  wol  das  Principalste ,  so  E.  Ch.  D.  ich  zu  diesem 
Mal  habe  unteitli.  bintorbringen  sollen.  .  .  .  leb  habe  sonst  alsofort, 
als  ich  von  (U'iu  Cliur  Hniriscben  GesuiuiUa  ^i-kninnien  bin,  zu  ileni 
Herrn  Voluiar  geacLickt  und  um  eine  Shmdc  zur  Audienz  anlialteu 
lassen;  er  ist  aber  nicbt  zu  Hause,  sondern  bei  dem  Herrn  Graten 
von  Nassau  gewesen.  AU  ich  gcötern  vor  dato  wieder  an^'-ebalteu, 
hat  er  sieb  entsebubliiren  lassen,  das«?  er  mir  denselben  Tag,  wie  auch 
auf  beute  keine  Stunde,  wegen  Abiertigung  der  Post,  geben  kfinnte. 
l;:il!l  darauf  alier  hat  er  mir  diesen  Zettel  geschickt,  den  ich  iu  Ori- 
ginali  i)cilcp:cn  sollen  M,  uiul  daraus  E.  Ch.  L).  gufid.  ersehen  werden, 
dass  man  sich  au  Kaiserl.  Seiten  etwas  zu  ändern  beginnet  und  das- 
jenige, so  den  Evangelischen  eiumal  durch  den  IleiTn  Grafen  von 
Trautniannsdorff  accordu'ct  und  versprocheu  worden,  zum  Theil 
retractiren  und  zurücknehmen  will;  welches  aber  den  vorigen  Conte- 
stationen  gerade  zuwider  läuft,  indem  mich  der  Herr  Graf  von  Nassau 
mit  diesen  Worten,  dass  I.  Kais.  Maj.  kein  Jota  zurückziehen  würden, 
der  Uerr  Yolmar  aher  nnt  uachfolgendeu  versichert  bat,  dass  I.  Kais. 
jMaj.  Wille  wSre,  es  sollte  allerdings  bei  dem,  so  einmal  yergüchen^ 
bleiben;  ja  es  hätte  der  ChurfUrst  von  Baiem  dieses  pro  oonditione 
sine  qua  non  gesetzt,  da  er  mit  L  Haj.  zu  dieser  Beunion  gesehritten 
witre. 

Sonsten  hat  obbemelter  Chur-Bairische  Oesandter  bei  dieser  Con- 
ferenz  sehr  höchlieh  eontestiret  von  seines  gnäd.  Herren  Begierde  und 
Eifer  zum  Frieden,  und  dass,  wann  I.D. 'sehen  und  empfinden  sollten, 
dass  man  an  KaiserL  oder  Hispaniseher  Seiten  diese  Coijunctur  zu  Pro- 
traetion  und  Aufhaltung  des  Friedens  roissbrauehen  sollte,  so  hätten 
dieselbe  Ihr  per  expressum  vorbehalten,  Ihre  Saehen  anders  anzustel> 
len.  Wegen  der  zwischen  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmanns- 
dorff und  den  Herren  Prote^itirendeu  verglichenen  Puncten  vermeinte 
er  aiii:iiigs,  dass  man  an  ("liur- Bairischer  Seiten  nicht  viel  darbci  dif- 
ficultireii  wUrde,  wann  die  Herren  Evangelische  sich  des  Puncti  Auto- 
nomiac,  der  1")  Jalir  pro  illiB  so  ins  kllnftige  zur  Evangelischen  Re- 
ligion treten  möchten,  und  noch  wenig  anderer  Dinge  begäben.  Als  ich 
ihm  aber  zu  Gemittli  gefUhret,  das.«?  es  auf  diese  Weise  schwerlich 
gehen  würde,  . . .  dann  zugeschweigcu ,  dass  wir  EvangcliscUe  das 


*)  Fehlt  Vgl.  aber  v.  Meiern  IV.  ^,mil 
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uicht  zu  verantworten  hStten,  sondern  der  Hm-  Graf  von  Traut- 
luanusdorff  als  ein  so  vornehmer  Kaisurl.  Minister  sich  dawider  wol 
zu  schWtzen  und  diese  Blasme  zu  divertiren  wissen  würde,  so  wäre 
notorium  und  könnte  nicht  entsagt  worckn,  dass  bei  wührender  sol- 
cher Handlung  die  vornehmste  Katholische  Gesandte,  als  die  Clmr- 
Cölnische,  Chur-Bairische,  Salzburgische,  Neuburgische,  Würzburgisehe, 
Bambergische  und  Costnitzische,  zu  Osnabrttck  zugegen  gewesen  wä- 
ren, mit  denen  die  Herren  Kaiserlichen  alles  conimuniciret  hätten,  was 
von  Zeit  zu  Zeit  zwischen  ihnen  und  den  Herren  Schwedischen  in 
dieser  Matcri  passiret  wäre,  also  dass  sich  zum  wenigsten  die  itztge- 
nannte  Stände  oder  dero  Gesandte  mit  einiger  Unwissenheit  nicht  su 
eniscbnldigen,  oder  ihre  Ratihabition  ttber  eine  Sache,  die  sie  in  suo 
fieri  wol  gewusst,  derselben  aber  nicht  oontradiciret  hätten,  zu  diffi* 
enlturen  Termöchten.  Darauf  sagte  er,  es  wäre  an  dem,  dass  sie,  die 
Ohur-Bairisehe,  auch  seines  Behaltens  einige  von  den  andern  vorer- 
'  melten  Katholischen  Gesandten  zn  dem  Mal  zu  Osnabrück  gewesen 
•wären,  sie  hätten  aber  auch  von  den  Übrigen  keine  Vollmacht  ad 
transigendum  vel  concludendmn  gehabt;  so  viel  I.  Ch.  D.  seinen  gnäd. 
Herren  antreffe,  hätten  es  dieselbe  gar  gerne  bei  den  aceordirten 
Puncten  verbleiben  lassen  werden,  wann  man  hätte  zum  Schloss  ge* 
langen  kOnncn;  gestalt  dann  ihr,  der  Chur-Bairischen,  Votum  dahin 
gegangen  wäre,  dass  man  über  dem  Instmmento  Pacis  gar  nicht  de- 
liberiren  sollte,  dann  das  gäbe  ^nossc  Langweiligkeit,  wäre  zu  nichts 
nutz,  könnte  aber  wol  f;rossen  Sehaden  bringen,  wann  indessen  einige 
uiij^lüekliehe  Veränderung  der  WutTcn  vorbringe.  Er  wollte  auch  hofTen, 
1.  Ch.  D.  würden  der  Meinung  noch  sein,  gestalt  er  dero  gnäd.  Be- 
fehl deshalb  mit  dem  allerersten  erwartete,  aueli  zuletzt  andeutete, 
dass  er  von  deroselbcn  Befelil  hätte,  mir  zu  fernerer  uuterth.  Hinter- 
bringung an  E.  Ch.  D.  etwas  zu  proponiren,  weshalb  er  ehistes  Tages 
zu  mir  kommen  wollte,  so  ich  nuniuelir  erwarte. 

Sonst  habe  ich  schon  bei  meiner  Anwesenheit  zu  Osiiai)rltek,  wie 
auch  nachdem  ich  wieder  alhier  angelanget  bin,  bei  dem  Schwedischen 
Legato  Herrn  Salvio  angehalten,  dass  die  Schwedische  Gesandtschaft 
die  Evangelisehe  Stände  versichern  mOchte,  d^ss,  wann  I.  Knie.  Mjy. 
die  durch  den  Grafen  von  Trautmannsdorff  verglichene  Puncta  ra- 
tihabirete  nnd  halten  wollte,  sie  nichts  weiters  weder  vor  sich,  noch 
vor  andere  begehren,  sondern  alsdann  den  Frieden  schliessen  woll- 
ten. Da  hat  er  mir,  wie  ich  damals  unterth.  berichtet,  zur  Antwort 
gegeben,  sie  vor  ihre  Personen,  oder  vielmehr  wegen  ihrer  Krön, 
wollten  nichts  mehr  fodem,  sondern  wann  der  punctus  safisfactionis 
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ihrer  Militiae  nacli  Billigkeit  abgetban  wibre,  wollten  sie  die  ttbriga 
Differentias  den  ETangeKscben  Sülnden  anbcim  gebeo,  nnd  was  die- 

selbe  darin  statuiren  würden,  vor  gut  und  genehm  halten,  juieh  dar- 
auf iiiit  den  Kaiserliehen  in  Gottes  Namen  schliessen;  andere  SichiT- 
lieit  aber  könnte  er  mir  hierüber  uicht  gehen,  als  seine  Ehre  und 
Seele,  wie  er  wir  ilann  damals  iu  die  Hand  sclihiic,  das.s  sie  ulsdaiiu 
8chlie88en  wollten  (nämlich  wann  geschehen  wäre,  was  vorerzählt),  so 
wahr  er  die  Seli:rk(  it  von  Hütt  hoffe  und  begehrete.  Ob  er  und  der 
Herr  Graf  Ociis! ens  t  i  r  n  nun  zu  einer  seliriftlichon  Assecnration  ver- 
Btehen  werden,  wird  Herr  Wesenheck  al(h>rt  /.u  HsTial)rliek  mündlich 
versuchen.  Ich  habe  es  meiner  unti-rth.  Schuldigkeit  uaeh  auch  schritit- 
lieh  an  den  lierni  8a  l  vi  um  gelangen  lassen,  aber  noch  keine  Ant- 
wort darauf  erhalten.  S»)  werde  ich  mich  auch  E.  Ch.  I>.  letzterem 
gn&d.  Hefehl  zu  gehorsamster  Folge  nachcr  bemeltem  Osnal)rück  erhe- 
ben, sobald  nur  der  Herr  Volmar  hinüber  reisen  wird;  dann  ehe  dies 
geaehieht,  kann  E.  Cb.  1>.  oder  dem  Evangelischen  Wesen  ich  daseibat 
iu  negotio  pacis  keine  nnterth.  ntttzlicbe  Dienste  leisten,  weil  daselbst 
Dicht  das  geringste  voi^ehet,  albier  aber  ich  w<^en  des  Herrn  Vol* 
mftr*B  binflber  Ueiae  und  ReaaBumtioD  der  Traclaten  aoob  Inataoa  and 
AnregUDg  thon,  aaeb  erfahreu  und  £.  Cb.  D.  untertb.  binterbriagea 
kann,  waa  wegen  itztgedacbtea  Heirn  Volmar'a  gflnzUeber  Abreise 
von  bier  maebiniret  wird;  doeh  werde  ieb  erwarten,  ob  £.  Cb.  D.  den- 
nocb  gnäd.  beben  und  mir  befehlen  wollen,  mieb  alaobald  dortbin  zu 
erbeben  y  so  werde  ieb  demselben  in  geboiaamster  Sebuldigkeit  naeb^ 
kommen. 


Fromhoid  an  Conrad  von  Burgsdorf.   Dat.  Mfinater 

25.  Oct.  1647. 

[Citlamiicher  Staad  der  Tracluleii.    tipuiiieu  uud  Üt-stroicli  verzogeru  deu  Ab- 
schlnss;  Tntrigae  ^gen  Volmar.   Senduug  dt  Romdn's  an  den  Karffirsten.] 

25.  üct.  Aus  meiner  itzt  mitkommenden  unterth.  iiclatiuu  werden  K.  Iloehw. 
mit  mchrerni  ^n  ossg.  erseben,  wie  getahrlich  es  voritzo  mit  unsern  Frie- 
deufetiuctaten  stehet  und  wie  wir  zwischen  Furelit  uud  lloirnuiig  als 
/wischen  zweieu  Abgrllnden  tiuctuireu.  Bisher  haben  uns  die  Fran- 
zosen uiul  Schweden  circumducirt  und  aufgehnlten,  welches,  wann 
man  es  so  \v<d  hätte  hindern  können,  als  man  es  verstaiidrn  hat,  so 
wäre  der  Saelie  schon  längst  gcratheu  und  wir  aus  unsenn  FJeud  ge- 
rissen. Itzo  fangen  es  die  Kaiserlichen  an,  dueti  per  eonsilia  llispa- 
nica,  and  arbeiten  dabin,  wie  das  Werk  möge  traisuirt  uud  die  Schwe> 
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diBCbe  Armöe  vorhero  in  die  Enge  getrieben  werden,  darmit  man  hier- 
näcbst  den  Evangelischen  AcMo  weniger  nachgeben  dörfe.  E.  Hochw. 
glauben  mir  nuf  meine  Seele,  dass  ich  dies  alles  von  Katboli^'hon 
gelbst  habe,  die  des  Friedens  begierig  seind,  mieb  al)er  «m  Gottes 
Willen  gebeten  baben,  sie  nicht  zu  melden,  zu  welchem  Ende  ich  auch 
die  itidge  Relation  mit  eigener  Hand  geuhrieben  babe,  darmit  solche 
Saeh^n  nicht  zu  der  Schreiber  oder  anderer  Wiflsenschafk  kommen 
und  dadurch  evii]girt  werden.  Es  ist  sehr  eonaiderabel,  was  die  Herren 
Spanier  diesfalls  wegen  des  Herrn  Yolmar's  gänzlicher  Abreise  von 
hier  vorhaben,  und  hat  mich  einer  von  den  vomehmsteii  katholischen 
Gesandten  versichert,  dass  itzgedachter  Herr  Volmar  zu  solchem  Be- 
huf sohon  Pferde  aufkaufen  liesse,  also  dass  endlich  die  Evangelische 
wol  am  allerllbehiten  daran  sein  ddrften.  Wann  S.  Ch.  D.  unser 
gnäd.  Herr  diesfalls  etwas  an  I.  Kais.  Maj.  in  terroinis  gelangen  liessen, 
würde  es  der  allgemeinen  Sache  sehr  beforderlich  sein,  doch  ohne 
Meldung  einziger  Person,  woher  solche  Nachricht  käme. 

Heute  ist  der  französische  Resident  Möns,  de  St.  Kornuiu  vou 
hier  nachcr  Cleve  zu  Sr.  Ch.  ü.  verreiset,  woselbst  er  vielleicht  künf- 
tigen .Souiiia:;  wol  anlangen  wird.  ISciu  Anbrin.ü^eii  können  E.  Hochw. 
Ihr  beinahe  wol  li^urircn;  er  wird  contestiren  von  dem  Eifer  der 
Kroii  Frankreich  zum  allgemeinen  Frieden,  repraesentiren  den  statum 
tractatuum  und  Sr.  Ch.  D.  des  Könipi  Froundscliaft  ofTeriren;  ob  er 
etwas  speciales  in  commissis  hat,  habe  ich  nicht  küiuieu  merken  oder 
erfahren 'X 

Wegen  Eilfertigkeit  der  Post  nmss  ich  abbrechen  etc. 

F.  S.  Bitte  gehorsamlicb,  £.  Hochw.  wollen  mich  nur  mit  ein 
Paar  Worten  verständigen  lassen,  ob  und  wann  S.  Ch.  D.  nacher  Her- 
vord  oder  Bielefeld  kommen  werden.  An  des  Herrn  OberstaUmeisters 
Wolwilrden')  schreibe  ich  bei  ehester  Post. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  30.  Oct.  1647. 

(Au  beide  Gcsaudtschaften.) 
[6t.  liomain  in  Cleve.    Buschwunle  über  faltäche  luurimiuatioin^n.] 
Wir  geben  Kucb  hieniit  zu  vernehmen,  dass  der  französisclie  Ab-  30.  Oct. 
gcorduete,  1e  Sienr  dcSainet  Uoniain,  vorgestriges  Tages  alhier  bei 
Uns  angelanget,  und  werdet  Ihr  wegen  des  Freiherm  von  Blumen- 


')  8.  die  Relation  ü%,  ßonaiu'a  vod  dieser  Reise  Urk.  u.  Actenet.  U. 

j).  14  ff. 

2)  Conrad'a  Bruder,  Georg  Ehrentie  ich  v.  Burgüdorl'. 
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tbars  bei  Uns  aogcbracbter  Bewerbung:  und  Unsere  Eammerherrn, 

des  von  KIcisten,  am  Kaisorlichrn  Hofe  Verrichtung')  hei  bcnielten 
Plcnipotentiiuicn  beider  Kronen  Kuerun  vorhin  bcsclicliciion  Hericht 
wol  wiederb(»lcn,  mit  ausdrUcklieher  Anze%e,  wie  es  Thh  sehr  tief  xu 
ller/en  f^inge,  dass,  da  Wir  hei  lirtchstirodachter  I.  Kais.  Maj.  und  den 
Katholischen  s.wtil  als  Evan^eli?^i  hi  n  Standen  mit  Unser  fast  grosser 
(iefnlii  lukI  lit  ^lor^^niss,  dass  oh  an  solchen  Oortern  nicht  znm  besten 
versfnmlfn  worden  dlirftc,  unaiil hürJich  und  gan/  howeglich  sueheten, 
eriniiortin  und  Tos  flahin,  damit  was  den  frenulcii  Kronen  vom  ITcrrn 
Grafon  von  Trautiuannsdorff  otVorirot  oder  eingcwillliget,  gohalton  , 
und  davon  nicdit  wiodemm  ahgewichen  würde,  heuiüiicton,  man  dem- 
nächst noch  an  Seiten  oftberQbrter  Herrn  Plenipotentiarien  Uns  ein- 
mal Ubers  ander  mit  öttsinrionibus  gravirte  and  so  gar  sinistre  von 
Unfieni  zu  Wicdorhringung  des  liehen  Friedens  zielenden  und  fWr  Oott 
nicht  weniger  als  der  ehrbaren  Welt  wolveraDtwortliohen  Actionibofl 
jndicirte  und  urtbeilete. 


Kelation.   Dat.  Münster  5.  Nov.  1647. 

(Eigenhändig  von  Frorahold.) 

[Machiuutiuueu  dur  KtitLulictchun  gegtiu  Bewüligung  der  TmutmauQBdurflTschea 
Paoctation.  ]Snthfillang«n  Wettatein's  über  die  veränderte  StimmiiDg  dm  Eaiier«- 
Ucbeo;  bevoTstelrande  Unterrediing  mit  Yolmar.  Spanisoh-papiftttBche  Intriguen 

gegen  diesen.  GcflisseDtliche  Verzögerung  des  Friedeus  zu  Guosten  Spanious; 
ÜppoBitiou  Kurbuierus  dagegen.    Uoterredong  mit  dcu  fraozösiäChcD  Gesaudteo.! 

&.Nov.  Was  E.  Ch.  D.  vor  diesmal  von  diesem  Ort  unterth.  zu  berichten 
ist,  bestehet  vornämlicb  darin,  dass  die  Herren  Kathulisobe  aUuer  die 
Oonferentien  Uhcr  der  den  29*  Octobrb  jttngBtiiin  eiDgekommenen  Kai- 
serlichen Besolution,  wegen  der  von  dem  Herrn  Grafen  yon  Traat- 
mannadorff  ao  wol  den  fremden  Kronen,  als  aoch  den  Proteaürenr 
den  Ständen  aecordirten  und  eingewilligteii  Punoten'),  tbeils  bei  dem 
Kaiserl.  Gesandten  Herrn  Volmar,  theils  aueh  unter  sich  eontinutret 
baben.  Und  wäre  zwar  zu  hoffen  geweseo,  . . .  dass  unangesehen 
eines  oder  lies  andern  Katholischen  Standes  Contradiction  es  dennoch 
unveränderlich  bei  allem  dem,  so  einmal  vergUohen  und  beliebet,  ver- 
bleiben, der  Herr  Volmar  auch  seine  Heise  nach'er  Osnahrttck  ad 
reassomendum  et  ooneludendum  tractatus  cum  Suecis  et  Protestantibus 


')  S.  Kle  ist's  weiter  untuu  folgeodc  Bclationeu  aus  Prag  vom  8ept  1&17 
bis  Juli  1648. 

*)  Vgl.  V.  Meiern  IV.  p.776,  und  den  Briefwechsel  uriechen  OzeDetJerna 
und  Fromhold  ebenda«.  p.78SIF. 
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auf  t^cstrif^en  Tag,  wie  er  mir  aanctc  versprochen,  fortprosetzt  haben 
würde;  so  liahe  ich  docli  den  3.  hujus,  als  zu  niolireruioltejn  Herrn 
Volniur  gCBchiekt  und  wegen  gcdaeljter  seiner  Reise  ntich  erkundigen 
lassen,  damiit  ieh  niieh  mit  <ler  i«cini^<  u  nueli  darnach  achten  konnte, 
erfahren  uiÜBsen,  das»  die  Katholische  Stände  von  ihm  begehret  hätten, 
er  möchte  dieselbe  noch  bis  morgen.  Mittwochs,  aufgehieben,  indessen 
sie  verhofiften  mit  ihrem  Gutaehten  oder  Hedenken  Uber  obbcrUhrto 
KaiBerliche  Resolution  fertig  zu  werden.  Welches  mich  dann  sehr  1>e- 
fremdet,  und  dasjenige,  so  mir  der  Chur  Rairische  Gesandter  neulich 
in  confidentia  eröffnet,  und  E.  Ch.  D.  ich  damals  gehorsamst  hinter- 
bnusht  habe,  in  etwas  confinniret  hat;  zmual  weil  dies  darza  kommen, 
dasB  um  eilf  Uhr  an  Mittage  (obbemelten  3.  bi^us)  der  Gesandte  von 
der  Eidgenoasenschafk  Herr  Dr.  Wettstetn  mieh  yiaitiret  und  beriehtet 
hat,  dass  er  gleieh  yon  dem  Herrn  Vo  Im ar  kftmei  welcher  nicht  mehr 
so  frei  als  vor  diesem  von  I.  Kais.  Haj.  Resolution  Aber  die  mit  den 
Protestirenden  Stünden  veiglichene  Puneta  redete ,  dass  es  nftmlich, 
non  attenta  contradictione  quonmdam  ex  Catholiois,  allerdings  ver- 
bleiben und  I.  Hjy.  viel  eher  mit  der  Krön  Schweden  und  Evangeli- 
schen Stilnden  darauf  achliessen,  als  etwas  darvon  zurQcknehmen  und 
länger  ün  Kriege  bleiben  würden,  sondern  itzo  hiesse  es,  man  mttsste 
gloichwol  die  Katholische  Stftnde  mit  ihren  Rationibus  und  Bedenken 
darüber  hören'),  und  hoffete  er,  man  wflrde  den  Evangelischen  solche 
Vorschlage  thun,  welche  sie  wol  acceptiren  würden,  wann  er  nur  wie- 
der hinüber  nacher  Osnabrück  käme;  und  darbei  hätte  es  der  Herr 
Volmar  bleiben  lassen  und  wäre  weiter  nicht  horausgangen. 

Als  ich  nun  solches  verstanden,  liat)o  ich  alsofurt  zu  ihm  jie- 
tächickt  und  eine  Stunde  zur  Audienz  begehret,  er  mir  aber  s;i-i  n 
lassen,  es  wäre  iiim  selbigen  wie  folgenden  Tag  uumUglich,  und  kuuute 
er  eiie  nicht  als  Dienstags,  heute  dato,  um  zehn  T^hr,  wann  die  Post 
abgefertiiret  sein  würde,  daran  gelangen;  dann  selben  als  den 

Sonntag,  würden  die  Herren  Medititores  von  wegen  der  Herren  Fran- 
zosen zu  ihnen,  den  Herren  Kaiserlichen,  kommen;  den  Montag  Vor- 

')  Die  TTauptfuhrer  dieser  der  1  rautmanusdorff'scheu  i'iinctatiou  wider- 
strebenden extremen  Icatholiecben  Partei  sind  jetst  die  „Triumvlrn",  der  BU 
echof  Fran  b  Wilhelm  von  Oeoebraek,  der  Correieehe  Gesandte  Adam  Adami 

und  der  Gesandte  von  Angsburg  nnd  den  schwäbischen  Ciafen  Dr.  Joh.  von 
Letixelring,  welche  zasammcn  gegen  30  Vota  zu  führen  hatten  (ehcndns. 
IV.  p.  772;  vgl.  I.  Vorrede  p.  30  und  Pfannor  p.  519,  der  ihnen  i^oii-.ir  r>o  \  <»la 
„iuaudito  exemplo"  zuachroibt).  Die  Führung  der  kurcolnischen  Stiuimu,  dio 
Frans  Wilhelm  bis  dahin  gehabt  hatte,  wurde  ihm  in  dieser  Zelt  anf  Veran- 
lassang  des  Karfflrsten  von  Baiem  entsogen  (ebendas.  p.777). 
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mittage  w9re  abermal  eine  Conferenz  zwiBchen  ilitieii  und  den  Eatbo- 
lischcn  Btfttiden,  und  den  Nachtnittag  wie  auch  Dienstags  frühe  mtlsste 
er  :in  I.  Kais.  Maj.  schreiben,  was  passiret  wäre.  Er  liess^e  mich  aber 
vertraulich  wissen,  dass  er  rcrhufTcte,  ehe  er  von  iiiuncu  nacher  Os. 
Hill  »rück  vcrrcisete,  die  Sache  zwischen  ihnen  nnd  den  Herren  Fran- 
zosen, wo  nicht  gänzlich,  doch  zum  grüsstcu  Tlieil  ver<^liehen  sein 
sollte.  Ich  werde  nun  die  mir  auf  heute  gep:chene  zehnte  Stunde  ob- 
8erviren  und  E.  Ch.  D.  bei  nächster  Post  uuterth.  berichten  können, 
was  zwischen  uns  vorgangen  sein  wird. 

Viel  seind  noch  in  der  Meinung,  dass  die  Herren  Sjumier  dahin 
arbeiten,  wie  sie  deu  Herrn  Volmar  gar  von  diesen  Tractaten  remo- 
viien  und  wegbringen  mögen,  gestalt  E.  Ch.  D.  ich  hiervon  in  vorigen 
meinen  Relationen  unterth.  Ikricht  gethan  habe,  und  dass  hieiin  auch 
der  Täpstliche  Nuncius  mit  cooperiren  solle;  dann  durch  dies  Mittel 
ist  zweierlei  gewonnen:  Ij  dass  die  andere  Kaiserliche  Gesandten  an 
dasjenige,  so  der  Herr  Volmar  (den  die  Catboliei  auch  ratione  re- 
ligionis  nieht  Papistisoh  genug,  sondern  den  EvangeHeoben,  als  der 
er  vor  diesem  gewesen,  allzu  sehr  geneigt  halten)*),  den  Evangeli* 
sehen  eingewilHget,  so  stricte  niebt  ?erbunden  sein  und  noeh  eines 
und  das  andere  zurttekgenommen  werden  könnte;  2)  dass  die  Herren 
Spanisehe  sodann  aueh  ihre  Tractaten,  sub  praetextu  der  Tracteten 
des  Reiehsi  noch  länger  mit  Frankreich  tndsniren  und  aufziehen  k<tn- 
nen,  weil  es  scheinet,  dass  sich  die  Schanze  [sicj  etwas  gekehret  nnd 
Spanien  wieder  in  dem  Termine  des  Gewinnes ,  sowol  in  Fbmdem, 
als  auch  in  Italia  und  Catalonia  sei. 

E.  Ch.  D.  werden  nnd  wollen  nicht  in  Ungnaden  aufnehmen 
(darum  ich  unterth.  zu  bitten  habe),  dass  icli  liiei-von  so  frei  schreibe, 
denn  ich  vermeine,  dass  meine  unterth.  gesell  worne  Pflichte  mich  darzu 
obügiren.  Ks  ist  i;leicli\vol  wehr  fremd,  dass,  du  die  Kaiscrl.  Ilesoln- 
tiou  nun  bclion  bei  acht  Tuircn  liier,  und  allem  äusserlichen  Vor;L?elieii 
nach,  die  Intention  ist,  den  1  ru  iien  anIdas  lialdmÜ^licliHte  /.u  selilicKsen, 
man  gleichwul  die  !icasj?unition  ih  r  'l'iactjiten  einen  Tag  nach  dem 
andern  difTcrirc,  indessen  aber  die  Kaiserl.  und  Chnr- Haifische  Ar- 
meen fort<i;ehen  und  <lic  Schwedisdie  mit  starken  Tagereisen  pressi- 
ren,  gestalt  dann  alhier  gesagt  wird,  dass  dieselbe  nicht  weit  von 
Cassel  sein  sollen;  da  es  doch  sonst  jederzeit  gehcissen,  wann  nur  die 
Schweden  aus  deu  Erblauden  sein  und  Lust  zum  Frieden  zeigen  wQr- 


*)  Vgl.  die  Notixen  über  Vo!iiiar*8  L«boD  bei  Moiern  tndsxbuid  p.9f. 
nnd  Pfanoer  p.515. 
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den,  80  wolle  man  es  zu  keiner  llauptaetion  mit  den  Waffen  kommen 
lassen;  dann  ob  liefe  dieselbe  ab,  wie  sie  wollte,  so  kannte  und  wUrde 
ein  solch  Accidenz  die  Tractaten  doch  wieder  ins  Stocken  bringeo. 
Aus  welchem  allen  dann  ihrer  viel  diese  Impression  behalten,  dasB 
etwas  anders  dahinter  sein  und  man  Kaiserl.  Tbeils  den  Herren  äpa> 
menk  mit  solcher  Verzögerung  der  Tractaten  faYorisiren  mftsse;  dann 
man  sieb  sonst  I.  Kais.  Miy.  sincerer  Intention  wegen  eilenden  Frie*  - 
densschlnsses,  als  welchen  dero  Staat  auch  wol  zum  höchsten  erfor- 
dert, Tersichert  hfilt  Und  schreibet  mir  einer  von  den  vornehmsten 
Evangelischen  Gesandten  aus  Osnabrück  vom  3.  Iiujus,  dass  der  Herr 
Graf  La  m  borg  gesagt  habe,  es  wundere  ihn  sehr,  wamm  die  Herren 
Protestirende  dooh  so  sehr  auf  des  Herrn  Volmar's  Ankunft  drOn- 
gen  und  so  grosse  GonMenz  zu  ihm  trügen,  da  er  doch  nicht  das 
Geringste  mehr  bei  der  Sache  thun  könnte  als  sie,  die  andere  Kaiserl. 
Gesandte  (die  aber  In  favorem  Dominorum  Hispanoruni  die  Tractaten 
gerne  noch  eine  Zeitlang  aufziehen  wenlcn);  er,  der  mir  es  schreibet, 
hätte  die  ^^ewisse  Nachricht,  dass  die  Herren  Spanier  am  Kaiserl.  Hofe 
sehr  dahin  arbeiteten,  dass  der  llerrVolniar  von  den  Tractaten  avo- 
circt  werden  mochte,  dawider  aber  I.  Ch.  1).  in  liaicru  ntarko  Instanz 
thäten  und  neulich  ein  solch  Schreiben  an  I.  Kais.  Maj.  hätten  ab- 
gehen  hissen,  dass,  weil  Sie  verstünden,  dass  einige  Katholische  Stände 
sich  denen  alsehon  verhandelten  Pnneten  oppnniretcn,  so  würde  diis 
beste  Mittel  sein,  znni  Fneden  zu  ireiani^en,  dass  1.  Kais  Maj.  nebest 
("hiir-Raiem  und  den  andern  Kath(disehen  iViedliebendeu  Ständen  mit 
der  Krön  Sehweden  nnd  den  I'roteütirenden  schlössen,  gestalt  er,  der 
Tlerr  (  hurturst,  seineu  Gesandten  schon  hierauf  eventualiter,  wann 
nfualich  die  Katholici  auf  ihren  Contr<idictionen  beharren  sollten,  in- 
struirct  hätte,  und  bäte  also,  1.  Kais.  Maj.  möchte  dero  Gesandte  auch 
der^stalt  1)erehligen  und  ihnen  sonderlich  injungiren,  dass  sie  vor 
findiguog  des  Feldzuges  den  Fneden  ohne  ßespect  sebliesscn  sollten. 
Dann  weil  nach  geschehener  Recoiyunction  I.  D.  Armöe  mit  der  Kai- 
serlichen die  Kaiserliehen  Commlssarii  oder  Gesandte  mit  wenigerem 
Eifer  als  zuvor  in  negotio  pacis  fortgingen,  so  wollte  I.  D.  von  den 
Kronen  und  Protesturendcn  Ständen  imputiret  werden ,  dass  die  Ite- 
eonjunction  zu  Continuation  des  Krieges  angesehen  wäre  etc.  Worvon  ' 
mir  dann  auch  der  Chur-Bairische  Gesandte  selbst  nicht  unklare  Nach- 
richt gegeben  hat 

Den  2*  higus  habe  ich  zu  dem  Herrn  Herzog  von  Longneville 
geschickt  und  bei  der  ganzen  Französischen  Gesandtschaft  um  eine 
Stunde  zur  Audienz  anhalteu  lassen^  da  mir  die  dritte  Nachmittage 
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aaf  folgendea  3.  hujus  gegeben  worden.  Bei  meiner  Ankunft  habe  ich 
fiie  ftUe  drei  in  des  Herrn  Herzogs  Losament  bei  einander  gefunden 
nnd  ihnen  nachfolgende  drei  Tuuete  piopuuiret:  1)  dass  E.  Vh.  l). 
ihnen  allerseits  sclir  danken  Hessen  vor  die  neulich  geschehene  Erklü- 
ning,  wegeu  ihres  Eifers  zu  Beförderung  des  Friedensschlusses  . . . 
darmit  sie  aber  um  soviel  desto  «»ehr  Fundnuieut,  die  Beschleunigung 
der  Tractateii  und  dcro  Schlusses  l»ei  I.  Kön.  Moj.  zu  urgiren,  Tor 
»ich  haben  möchten,  so  Hessen  Sic  Ihre  Aliessc  und  Exe.  freundlich 
und  gllnstigHch  ersuchen,  sie  nii»ehten  E.  Ch.  D.  eine  schriftliche  \  er- 
sichernuir  geben,  dass  sie  Uber  dasjenige,  so  ihnen  alschon  vom  Herru 
Grafen  von  Trautniannsdorff  rattone  satisfactionis  oder  sonst  offe* 
riret  oder  eingewilliget,  nichts  mehr  fordern,  sondern,  da  die  Kaiser* 
Uclieii  Bolches  hielten,  darauf  den  Frieden  scliUesaeii  und  aicb  der 
Clausiilen  ^^salvo  jure  addeudi"*  etc.  begeben  wollten,  allermaasseu  der 
Möns,  de  St.  Romain  £. Ch. D«  hierzu  von  Seiten  der  Herren  Fran- 
zosen in  Neulichkeit  Vertröstung  gethan  hätte. 

2)  Beschwerde  itber  die  verbreitetea  falschen  Geittchte  Aber  die  Ha!- 
tnng  des  Kurfürsten,  dessen  Bemuhungeo  doch  allein  auf  Beeoldeniiigniig 

Mies  Friedens  gingen. 

3)  Habe  ich  nach  Inhalt  E.  Ch.  D.  voriger  und  de«  noch  letzteren 
gnäd.  ReBcripti  wegen  BemisNon  der  Contribution  und  fiinrftumong 
der  Quartiere  in  der  Chnr  und  Hark  Brandenburg  bewegliehe  Anre- 
gung gethan,  mit  dem  Anhang,  dass,  wann  solche  Oerter  £.  Ob.  D. 
eingerttumet  sein  würden  und  hemachmals  von  andern,  sie  wSren 
gleich  wer  sie  wollten,  attacquiret  werden  sollten,  und  E.  Ch.  D.  ^e- 
selbc  nnt  dero  Völkern  zu  mainteniren  nicht  bastant  wären,  Sie  auf 
solchen  Fall  die  Königl.  Schwedische  Völker  zu  Hülfe  nehmen  und 
gebrauehen  wollten. 

Darauf  haben  Ihre  Altcsse  sehr  höflich  und  atVcetiouirt  geant- 
wortet . . .  damit  sie  auf  den  andern  Punct  zuerst  antworteten,  so  wä- 
ren sie  wegen  E.  Ch.  D.  bisherigen  Ai  liuiH  n  nnd  hoebloblichen  In- 
tention durch  meinen  vorigen  und  des  Möns.  St.  Roniain's  itzigen 
Kai)iM)it  vollkt.i  iiicu  vcrgnflget,  wllnseheteu  uur  und  hofl'eten  auch, 
dass  darbci  coutiuuiret  werden  möchte  und  wtlrde;  was  sie  mir  aber 
von  denen  ihnen  zu  Ohren  gekommenen  Dingen  und  Vorhaben  vou 
E.  Ch.  D.  gesagt  hätten,  wäre  vielmehr  aus  aufrechter  Freundschaft, 
als  einiger  Diflidenz  geschehen,  damit  man  sich,  wie  unter  wahren 
Freunden  üblich,  recht  gegen  einander  Temebmcn  nnd  eines  und  das 
andere  csclairiren  könnte.  Bei  ihnen  aber  wäre  nun  der  geringste 
Scmpel  nicht  mehr  flbrig,  sondern  hofften  viehnebr  von  £.  Ch<  D.  so 
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generoBen,  sinceren  und  reebt  fürstlieli  Intention  das  allerbeite  yor  die 
ganze  Christenheit 

Wegen  des  ersten  Pnncts  blieben  sie  nochmals  beständig  darbei, 
dass  sie  von  dem  Kaiser  niehts  Kenes  fodem  oder  in  demjenigen,  so 
den  13.  September  des  abgewichenen  1640*««»  Jahres  rerglichen  und 
bei  den  Mediatoribus  hinterlegt  worden,  quo  ad  realia  icbtwas  ändern 
wollten.  In  den  Fnrnialibus  aber  müBste  nothwemli^^  Aeudcrung  ge- 
schehen und  die  Articuli  also  eingerichtet  werden,  wie  sie  dem  Instm- 
mcnto  Pacis  inserirct  werden  sollten  (cxenipli  «  ausa,  mutando  tenipMS 
fulmuni  in  pracHcns,  et  adjungendo  clausula^  coiisuetas  Notariftnini 
pro  majori  firmitate  rci  cfinvciitae'),  darmit  auch  die  Herren  Kaiserli- 
chen wol  eini;^  wäieu.  tSie  wollten  mir  voritzo  Copiam  von  demjeni- 
gen Projcct,  8()  vorm  Jahre  verglii  hen  und  bei  den  Herren  Mediatoren 
deponiret  wäre,  /.usteilen,  um  dasselbe  E.  Ch.  D.  unterth,  (so  auch 
hiermit  geschieht)  zu  überschicken;  die  schriftliche  Versicherung  auch 
über  diejenige  rier  Puncta,  so  sie  mir  letzt  declariret  hätten,  und  E. 
Ch.  D.  ich  unterm  dato  des  20.  ])assato  in  Unterthttnigkeit  überschrie« 
ben  habe,  darauf  sie  den  Frieden  schliessen  wollten,  trügen  sie  kein 
Bedenken,  £.  Ch.  D«  zu  geben');  allein  es  mUsste  solches  nicht  in in- 
tinitum  gelten,  dann  die  Kaiserlichen  und  Spanische  sich  dessen  sonst 
missbraneben  möchten,  sondern  es  mflsste  ein  gewisser  Terminus  bier- 
unter gesetset  werden,  den  sie  dann  bis  zu  Ausgang  dieses  Jahres^ 
Uli  December,  wollten  eingewUliget  haben,  und  ersuchten  diesem  naeb 
£.  Ch.  D.  geborsamlich,  Sie  möchten  Ihro  gefallen  lassen,  die  Sachen 
durch  dero  bochgttltigen  Credit  nnd  Autorität  bei  L  Kais.  Maj.  dahin 
au  befördern,  dass  diese  vier  Puncta  also  angenommen  und  abgetban. 
wurden,  so  würden  Sie  den  König  und  die  Krön  Frankreich,  'zufor- 
derst aber  auch  die  gesammte  Christenheit  mit  Befodemng  des  FHe- 
dens  sehr  obligiren.  Möns.  Servien  aber  setzte  bei  diesem  Punct 
hinzu,  dass  die  Kaiserlichen  den  Punct  wegen  Lothrhigen  an  die  Spa- 
nische, und  diese  wiederum  an  jene  verwiesen,  woraus  gnugsam  er- 
schiene, was  vor  Lust  sie  zum  Frieden  hätten;  dann  darmit  würden 
sie  80  lange  spielen  können,  als  es  ihnen  irut  nnd  nüt/.lich  zu  sein 
deuchte,  indessen  aber  aneli  eine  conversio  rernm  auf  der  andern 
Seiten,  und  dahero  Veränderung  der  Con8ilit>rum  erfolgen  könnte;  da- 
bero  nichts  nötliigers  als  die  muturatio  pftcis  wiire,  welelien  sie  in 
diesem  Momento  (dessen  sie  mich  collegialiter  alle  drei  aut  ihre  Khre 

')  Am  8.  Nov.  von  d'Avuux  8chriftlich  an  Fromhold  üburgeben;  desglei* 
eben  durch  die  Mediatoren  den  Kaiserlichen  fiberreicht.  Vgl.  N^goc.  secr. 
IV.  p.l79. 

Maier.  rar  GeKli.  «i.  Gr.  Kurrür»ua.  IV«  40 
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und  Seele  vorsichort  haben  wollten)  zu  flchliosspii  Ifo^'ien?:  und  bereit 
wären,  wann  nur  ilir  (Tegentbril  wollte.  Sie,  die  Franzusscn  krmnten 
und  wuHtcu  aiii'li  leiden,  das.s  K.  Cli.  0.  und  andere  uuparteiiscbe 
CliurfUrsten  und  Fürsten  selbst  darin  mediireten. 

\Vei5'en  des  dritten  Puncto  erboten  sie  sieh,  bei  ehister  Gelegen- 
heit mit  denen  Herren  SchwedincUen  zu  reden^  wohin  sie  intentioniret 
wären,  zu  vernehmen,  und  alles,  was  ihnen  inttglich,  zu  E.  Ch.  D. 
Satisfaction  hierbei  zu  tliun,  hingen  aber  nochmals  dabei  an,  dass  das 
allerbeste  sein  wUrde,  den  Frieden  za  befodem  und  zu  scbliessen,  so 
würde  dies  alles  per  se  eessiren. 


Relation.    Dat.  Osnabnu  k  ^;  g^;,  1647. 

fVerröj^oningr  «1er  Tractatcn  durch  die  Kaiserlichwu.  Bosonrniase  der  Schweden 
über  angoblicbä  Yerbiuduugon  der  Evuugeliücbua  gegeu  sie.    UutürreUuug  diur- 

über  mit  Salvins.] 

■  Nov.  Am  ^*  Not.  üutcrreduug  Wüseabeck's  mit  Salvius  über  lUe  \'er- 
zdgeraug  der  Tractateo  T<m  Seiten  der  KaiKerlieheit.  Weseubeck  ver- 
Bpricht  für  Kieh  and  für  Fromhold  in  Münster ,  denselben  sehr  eindring- 
liehe  Vorstetlnni^n  zn  machen. 

Er  gab  femer  dabei  zu  verstehen,  dass  er '.einig  Chur-Bairisch 
an  Kais.  Mig.  abgelassenes  Sehretben  gelesen,  darin  ansdrttcklleh  ent- 
halten, dass  I.  Mfvj.  scbliessen  sollten,  denn  im  widrigen  Fall  sieh  die 
Byungcliseben  aueh  in  Postur  stellen  und  eonjungiren  wftrden,  so 
I.  Haj.  sehr  a])|)rebendirt  nnd  daruf  Ihre  Resolution  an  dero  Gesandt« 
sehaft  maturirt  hättOL  -  (hb  aber  dahin^^egen  weiter  vor,  dass  er 
gleichwol  fast  nieht  wttsste,  was  Ton  den  wieder  reiterirtcn  Zeitungen, 
darin  abermal  der  Conjunction  mit  Kais.  MaJ.  wegen  (  hur-Saehsen. 
E.  (,'h.  D.  und  dem  Hause  Brauu.schwei^^  grdaeht  wUrde,  /.u  h.ihcu, 
ingestsdt  er  znni  Theil  eben  der  Ursachen  halber  anch  /.n  mir  kom- 
men, lali  rty-liche  Schreiben  davon  zeigen  und  lesen  zu  lassen;  zog 
aueh  eines  hervor,  so  den  M.  October  im  llaa<;  von  dem  Köuigl.  Schwe- 
dischen Residenten  Spiring")  ab^-nnfren.  darin  zu  End  die  Conjunctio 
solelitr  drei  HäuHer  enthalten;  item  eines,  so  der  Markgrai"  von  Baden 
Durbu  Ii  an  den  sehwedi!«ehen  Connnendanten  in  Benfebl  getban,  darin 
I.  f.  üu.  ihm  anfügten,  wie  Ihr  von  OsnabrüolL  geschrieben,  ak  ob 


')  Petf  r  Spiriiig:  vc;!.  üik.  u.  Actoost.  T,  p.  24  not.  51.  I>ie  Ideutitiit 
ilit'st-.s  s(  liw t  (lischcn  llesideiiten  im  Ftaaf^  mit  (l<  in  dort  Ccnaniiten  er^^ibt  wich 
tlieild  uius  uMiieien  iuzwiscbeu  eiugosehtiuun  Acten,  theiis  aus  Aitzeina  II.  p.340 
fol.  (IV.  p.334  4*);  er  befaDd  sieb  8«it  1636  in  der  genaDotoo  Charge  im  Hai«. 
Vgl.  aoch  oben  p.<KM  nol  ' 
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die  gesammte  Reichsstilnde  die  Schweden  von  dem  deutschen  Boden 
wieder  treiben  wollten;  bezojc  sich  auch  im  Uebrigen  uf  inclire  von 
LeipzifT,  vou  Wien,  von  Prag,  von  Stettin,  von  Nürnberg,  von  Ain- 
gterdam  etc.:  bei  wclcliem  allen  er  wieder  in  etwas  bransliren,  zwei- 
feln und  anstehen  nnisste,  sonderlicli  da  E.  Ch.  D.  noch  stark  werben 
und  (Jenerals-Personen  beatellen  Hessen,  darunter  er  insonderheit  des» 
Obriöten  Potthausen'),  welcher  General-Major  sein  sollte,  wie  ihm 
aus  Hamburg:  geschrieben  worden,  ingleichen  dabei  des  Freiherm 
von  Blumenlhars,  item  der  Legation  nacher  dem  Kaiserlichen  Hofe 
gedachte. 

Wie  ich  ihm  nun  anderweit  wegen  E.  Ch.  D.  Versicherung  that 
und  uf  eins  und  das  ander  aotwortote,  auch  dass  es  vetera  nova  und 
die  alte  erdichtete  Zeitungen  wären,  die  gar  neu  aber  wieder  aus 
dem  Haag  yon  dem  Spiring,.8o  £.  Cb.  D.  disaffectionirt,  herkilmen, 
mir  auch  von  mehrer  Werbung,  noch  Bestellung  einiger  GeDerals-Per« 
sonen  nichts  wissend,  E.  Oh.  D.  aber  bei  itragem  Zustand  nicbt  zu 
Terdenken,  dass  Sie  sich  so  gar  von  Volk  entbldssen  sollten,  und  zwar 
solobes  darum,  wann  verboffentliob  die  Krön  Schweden  Ihr  Ihre  Fe- 
stungen in  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  auch  anderswo  abtre- 
ten mOcbten,  Sie  solche  besetzen  kannten;  insonderheit  aber  dero  gnftd. 
Resolution  s.  d.  Cleve  den  30.  Oct  gleich  in  original!  bei  mir  hatte 
und  selbige  ihm  zeigte:  begriff  er  sich  wieder  und  antwortete,  dass 
sie  E.  Ch.  D.  mit  Suspicionibus  nicht  gravirten,  ja  vielmehr  ein  bes- 
ser« zutrauten;  allein  thäten  solches  andere,  die  ihnen  dergleichen  «n- 
sehrieben,  und  coutestirte  er  ü  jiart  vor  seine  Pertjun  uf  die  Brust 
schlagend  hf>eb,  dass  er's  weg-en  dero  Status  vor  gewiss  nicht  halten 
konnte,  noch  wollte,  veruitiute  es  auch  fideliter  in  Schweden  zu  Uber- 
schreiben und  E.  Ch.  D.  hierunter  zu  enl^ehuldigen,  damit  man  den 
etwa  daselbst  auch  sjiar^nrten  Uumoreu  nicht  Glauben  beimessen 
mochte.  Woftlr  ich  mich  bedankte;  er  aber  weircn  rcberlas^iaii;  etz- 
licher  Pnstf  !i  h,\  viel  zusetzte,  dass  die  Krön  Scliweden  dcsfalls  an- 
noch  nicht  unbiliig  liedenkru  haben  und  sich  an  die  vor  diesem  wie- 
der Uberlassene  Festung'  .^^pandau  »nie^reln  würde,  da  K.  Ob.  D.  clirist- 
seligst  hohen  Angedenkens  Herr  V  ater  bald  wieder  der  Krön  Schweden 
feind  worden.  Woruf  ich  regerirte,  dass  solches  von  E.  Ch.  D.  anitzo 
gar  nicht  zu  vermuthen  und  die  Consilia  viel  anders  wibren.  Ja  die- 

')  Caspar  v.  Fotthausea,  suboa  seit  Jidi  lG4(i  iu  ilom  jUtcostc  des  Kur- 
förBtea  als  ObersUieatenaat  in  der  kurfUratiicheD  Leibgarde;  seiue  Beitallang  a. 
T.  Oaneauge  daa  brand^prense.  KriegaweaeD  p.  178 ff.}  vgl.  v.  Horner  mark. 
Kriegtoberateo  p.S4$. 
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selbe  die  Knm  Scbwediu  wol  versichern  würden,  das»,  wann  solche 
eingeräumte  Oerter  von  andern,  sie  wären  gleich  welclu-  sie  wollten, 
attacquiret  würden  und  Sie  dieselben  m  niainteniren  nicht  basUint 
wären,  uf  «olelien  Fall  <lie  Sehwcdiselien  V^dkor  wieder  zn  Hilfe  neh- 
men. Daruf  er  wieder  iintw ortete,  das»  er  ^jleichwol  so  viel  vernom- 
men nnd  etwas  gewisses  daran  sein  sollte,  dass  uf  solchen  Fall,  wann 
die  Kroll  kSchwcden  nicht  Frieden  haben,  noch  mit  demjenigen,  was 
ihr  von  Kais.  Maj.  durch  Graf  Trautmannsdorff  versprochen,  con- 
tent sein  wollte,  alsdann  benannte  beide  Cbur-  und  das  fllrstliche  Haus 
Brauuschweig  nebst  den  Kai»erlichen  umzntreten  gedachten ;  nun  Hesse 
es  aber  die  Krön  dabei  und  begehrte  auch  Friede,  also  würde  die 
Sache  von  sich  gelbat  gehoben  sein.  Woruf  ich  antwortete,  «lass  die«P9 
sehr  gnlwilrc,  allein  befahrtea  sich  hingegen  die  Herren  Kaüierlicl.ea, 
80  lange  eich  der  beiden  Kronen  Plenipotentiarii  mit  denen  juribus 
addendi  et  corrigendi  bei  Ufriohtung  der  Instrumentoram  behttlfen, 
dieselben  allezeit  weitergehen  und  nicht  content  sein  möchten ;  dahero 
dann  £.  Ch.  D.  solches  dem  Sieur  St.  Romain  auch  vorgehalten,  wel* 
eher  sich  daruf  gegen  dieselbe  erklärt,  eine  Versicherong  wegen  der 
Herren  fransOsisehen  Plenipotentiarii  auszustellen,  dass  selb^  sich 
nicht  mehr  daruf  berufen  wollten;  wann  nun  die  Herren  Schwedisehen 
dergleichen  auch  thäten,  sowtlrde  den  Herren  Kaiserlichen  aller  Piae- 
tctt,  Argwohn,  wie  auch  femer  Einwurf  benommen.  Er  regcrirte  sa- 
gend, dass  man  es  bei  künftigem  Congress  zu  vernehmen,  ob  man 
sich  daruf  an  Schwedischer  Seiten  auch  wieder' zu  berufen,  und  sollte 
hinfUro,  sobald  die  reassumtio  tractntuum  geschehen,  das  lustrumen- 
tum  durchge^'an^^en  und  bei  jedwedem  riehtigen  l'uuet  eonventinii, 
bei  den  iJiÜ'erenticn  aber  controversum  gcs(lirie))en  und  geseti^ 
werden;  maassen  er  dann  innerhall)  zwei  Tagen  mit  tlen  Herreu  Kai- 
serliehen also  henlurch  vm  kuinnien  ::edii(  lite;  ferner  .sollten  die  Dif- 
ferentien  den  Iveiehsständen  unver/liglirh  darauf  übergeben  werden; 
W'AH  dicHelheu  nun  weiter  unter  a'ivh  \emleiclieu  oder  uf  künftigen 
Reichstag  renüttircn  wollten,  das  BtUude  aisdaun  dahin. 


Ke.soluti»iii  des  Kni'lür.steii.    l>at.  Cleve  G.  Nov.  I<i4<. 

[Anbefohlene  tiondirunL'-  <l>  r  hrmuiHrliweigi^clH  n  Cv^aiultcii  wegen  Bildung  einer 

Partei  zur  Krzwingiiuf?  dfs  i*'ritulens.] 

6. Not.       —  Wir  begehren  auch  gnädigst,  dass  Ihr,  Wesenbeck,  wiewol 
nur  als  vor  Euch  und  discursweise,  bei  dem  fürstlichen  lirauuschwei- 
.giBchen  Hannoverischen  Gesandten  einige  Erkundigung  anstellet,  ob 
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(lert*ell)e  weg:en  ih's.sen,  ao  er  jUngst  der  Kricgsveifassunn;  lialbor  mit 
Euch  f^credt,  von  Sv.  des  Herzogs  Ia\.  Befehlich  gehabt  uud  ob,  wie 
Uuser  Scdpus  oder  Zweck  hiebti  allein  die  Defcnsion  der  Evangeli- 
Hchen  und  Beschleimigmi^^  des  Friedensschlusses  ht.  alno  auch  S.  Ld. 
nur  eben  dieselbige  Intention  hübe,  oder  ob  etwa  nur  von  den  Schwe- 
dischen ihm,  erwähntem  Braunschwei^schcu  Gesaadten,  an  die  Hand 
gegeben  sei,  Unsere  Intention  zu  sondiren. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  1.  Nov.  1647. 

[Sondiruog  bei  dem  brannsckweigisehen  Oesandteo  weg«tt  Bildung  einer  beiraff« 
neten  Mittelpartei;  Longenbeck's  geiioigte  Erklärnngen  und  Yorachlag  besonderer 

Gesandtochaftea  ad  lioc] 

Bald  darauf  (31.  Oot)  gegen  Abend  aber  habe  ieh  [Wesen- 11, Not. 
beck]  miob  noch  bei  mir  in  der  Naebbarsebaft  zu  dem  einen  Braun- 
sebweigiaehen  Dr.  Langerbeeken,  Celliscben  Tbeils,  so  unlftngsthm 
mit  mir,  und  nieht  der  Uannoverisehe  Dr.  Lampadius,  einigen  Dis- 
eonrs «wegen  Conjunction  £.  Ch.  D.  und  selbigen  Hauses  hatte,  ver- 
Aiget,  in  Meinung  mit  ihm  dero  gnftd.  Befehl  gemäss  davon  wieder 
vor  meine  Person  zu  reden  kommen.  Fing  daruf  anfangs  an,  wie  ich 
bei  Herrn  Erskein  gewesen  und  vermerkt,  dass  es  sieh  mit  den 
Friedenstractaten  noch  etwas  seltsam  ansehen  liesse  und  die  Krön 
ISchwedeu  den  Schimpf  wider  Chur-Baieni  re\  anchircn  und  Chur-Pfalz 
lutcresse  wieder  hcivursuchcn  wollte,  worüber  das  llöin.  Kelch  und 
die  Stände  noch  länger  in  Unruhe  bleibcu  dürftcu,  daUero  dieselbe 
\\o\  uf  ihr  Bestes  gute  *Mi;ii  iit  /.u  haben.  Wie  er  nun  hierut"  ant- 
wortete, dass  ers  nieht  lotleu  wollte,  da.s8  die  Krön  Schweden  uf 
Pijlebo  Gedanken  kMnnneu  sollte,  in  evciituin  es  auch  die  Reich s^^laudc 
niciil  nachpreheii  wlir^b  ii,  dasj4  sie  ^\  ci;eu  der  Krön  eigen  Vindicta  und 
Kach  wider  Chur- Baiern  läni;er  in  Krie^:  bleiben  sollten,  regerirte  ich, 
wer  dann  dieselben  wol  wären,  weil  keiner  in  Postur  stUnde. 

lUe:  dass  ja  allerwegen  die  Hede  ginge,  als  wann  E.  Ch.  D. 
grosse  Werbungen  thäten,  und  so  wUssto  er  auch  woi,  dass  die  im 
Hause  Braunschweig  nicht  imbcllcs  wären. 

Ego:  dass  mir  von  sonderlichen  Werbungen  nichts  wissend,  als 
etwa  nur  Itoeruiten. 

nie:  £.Ch.D.  thäten  wol,  dass  Sie  nur  damit  eine  Hiene  mach- 
ten upd  sich  redoutable  bezeigten,  denn  ein  jedweder  noch  üf  Sie  ein 
Auge  hätte. 

Ego:  dass  Sie  Ihr  ganses  Intent  zu  Beschleunigung  des  Friedens 
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gerichtet,  Sie  aber  vor  Ihre  Person  solches  wichtige  Werk  ohne  As- 
sistenz aiuk'icr  Stände  zu  he?jeu  zu  schwach  wfiren. 

nie:  ebeiiuiäsöigc  Intention  hätte  das  Haus  Braunschweig,  nicht 
minder  Chur-Sachseu  auch,  und  mOsste  man  darin  ooncurhren  and 
zusammentreten. 

Ego:  occasiono  hujus,  dass  er  neulich  von  einiger  Veriassimg  er- 
wähnt, ob  er  solches  in  BefehUch  oder  es  sonsten  nur  obiter  ange- 
fUhrt  hätte. 

Die:  es  wären  nur  seine  Disoourse  gewesen;  denn  solehes  Werk 
sehr  wicb%,  auch  Land  und  Leute  betrcdSe  und  dahero  bebntsam  da- 
mit umzugehen,  znmalen  anitzo,  da  die  Schwedische  Hauptarmee  ihnen 
so  nahe  gekommen  wäre;  hätte  auch  Bedenken,  da  ihm  dergleichen 
zu  negodiren  angetragen  würde,  sich  damit  beladen  zu  lassen ,  weil 
er  sich  ror  diesem  einmal  damit  Yerbrannt  und  Gott  dankte,  dass  er 
wieder  daraus  wäre,  sondern  würde  am  besten  sein,  wann  man  dazu 
cini^^c  lucliiiatiun  spUreu  sollte,  dass  Mitteii>er6uucu  absonderlich  dazu 
geschickt  und  solche  Ministri  adliibirt  und  gebraucht  würden,  8o  stets 
um  die  gnäd.  Hcn  schai't  uud  dt'r.>elbcu  Intention  recht  versichert  wä- 
ren ;  dann  in  einem  Tage  was  darzwischen  kommen  uud  sich  der  Status 
ändern  könnte. 

Ob  ich  ilnn  nun  wol  hieruf  vor  mich  antwortete,  dass  die  Regie- 
rung des  Uauses  Braunschweig  unterschieden  und  also  diverstmoda 
consilia  obhanden  seiu  könnten,  replicirte  er  doch  Nein,  dass  sie  in- 
gesammt  hierin  und  pro  salute  rei  Evangelicac  et  reducenda  pace  in 
Germania  ejusque  Ubertate  einig  wären,  und  sonderlich  mdobte  der 
regierender  Herr  zu  Hannover  zu  einiger  Verfassung  wol  incUniit  sein, 
wdl  man  dock  genugsam  sehe,  dass,  wann  hienn  so  wol  den  Schwe- 
dischen als  Kaiserlichen  von  den  Ständen  nicht  zugeredet  und  FHede 
gemacht,  es  mit  diesen  ingesammt  gethan  sein  würde.  Bekräfkigte 
auch  hoch,  dass  ihr  Haus  nie  in  wirklicher  Alliance  mit  der  Krön 
Schweden  gewesen,  sondern  nch  nur  einmal  mitderArmöe  conjungirt 
hätte,  maassen  auch  unlängsthin  mit  Herrn  Erskein  wegen  Wieder- 
einräumiing  der  Festung-  Nienburg  tractirt  worden,  mau  aber  zu  kei- 
nem Stixnd  komniüu  kuunen,  weil  die  Herren  Schweden  ihnen  aller- 
dings noch  uicht  trauen  wollten,  wann  ihre  Völker  aus-,  hingegen 
Braunschweigischo  wieder  einziehen  sollten.  \\'orbei  es  also  unter 
uns  verblieb. 
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ßeiation.   Dat.  Osnabrück  '|:  1647. 

[BesorgnisB  d«v  Schweden  tr^n  der  Sendnng  Bchluzcr's  meh  D&nemaiic  and 

anderer  gegen  eie  gerichteter  Pläne.] 

A]8  ich  [Wesenbeok]  heut  Vormittag  um  10  Uhr  zu  gedachtem  aDec 
Seoretarium  Bftrenklaa  meinen  Scribenten  geschickt  . . .  hatte  be- 
melier  Bärenklau  meinen  äoribenten  gefraget,  wo  sich  doch  anitzo 
der  SecretarinB  Sehl ez  er,  so  vor  diesem  zu  Mflnster  gewesen,  ufhal- 
ten  möchte?  Wie  nun  derselbe  eich  mit  der  Unwissenheit  entschul- 
digt, hatte  er  ein  ufgemachtes  und  noch  auf  seinem  Tisch  liegendes 
und  in  Hamburg  etwa  vor  vier  Tagen  datirtee  Schreiben  ihm  vorge- 
lesen, des  Inhalts,  dass  man  daselbst  gewisse  Nachricht,  sammt  I.  Kais. 
Haj.  an  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  begehret  hätten,  das  Armistitlum  mit 
der  Krön  Schweden  zu  brechen  und  sich  mit  I.  Kais.  Maj.  zu  con- 
jangiren,  welches  aber  I.  Cb.  D.  rotunde  abgeschlagen.  Gleicbmässi- 
ge8  wäre  von  Kais.  Maj.  E.  Ch.  Ü.  auch  angeniuthet  worden,  wel- 
ches tSie  aber  weder  abgeschlagen  noch  versprochen,  sondern  I.  Maj. 
mit  Höflichkeit  wieder  beantwortet,  gh'icbvvol  aber  daruf  ob^cesa^^ten 
fcseerctariuiu  Schlezern  nacher  Kopenhasren  m  I.  Köu.  iMaj.  in  Däne- 
mark ireschickt  und  daselbst  sich  ufn  l'all  der  Kuptur  mit  Schweden 
um  Hlill  lind  Rath  bewerben  lassen  ').  Weiter  hatte  er  noch  ein  Schrei- 
ben von  dem  Tische  aiifgenünimen ,  so  in  Schwedischer  Sprache  an 
ihn  (]qv  Königliche  Scluvedische  Kesident  /n  Kopenhag-en  p:eschriehcn, 
dann  gleiciim:ii>Mig  wie  in  vorigem  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  enthal- 
ten, mit  diesem  Zusatz,  dass  höchstgedaeht  S.  Ch.  D.  an  1.  Kön.  Maj. 
in  Dänemark  geschrieben  und  sich  um  Rath  desfalls  auch  erkundigt; 
daruf  I.  Kön.  Maj.  deroselben  geantwortet,  dass  Sie  mit  der  Sachen 
nichts  7A1  thun  haben  wollten,  sondern  L  lA.  sich  desfalls  selbst  zu 
resolviren  wissen  >\ilrden.  Worauf  dann  im  Schreiben  bald  gefolget, 
dass  auch  £.  Ch.  D.  den  Secretarium  Schlezer  zweimal  daselbst  in 
Kopenhagen  gehabt  hätten,  welcher,  als  er  letzmal  wieder  daliin  kom- 
men, vorgegeben,  sammt  er  nur  bis  Hamburg  gewesen,  da  er,  der 
Resident,  doch  die  gewisse  Nachricht  hätte,  dass  er  nach  Cleve  zu 


*}  Biese  Sendung  Job.  Friedrieb  Scbleier*»  (vgl  oben p.S84)  naebKo- 
penbägeD  bescbaftigt  die  schwediache  uud  rruuzösiächti  Diplomatie  iu  dieser  Zeit 
mehrfach;  fl.  Meoioiies  de  (jhuuut  I.  p.  204.  2<><');  Urk.  u.  Actoust.  II.  p,  15. 
Ob  di  r?;»  Hm;»  auch  Motive  der  nhcii  ancredouleteu  Art  wirklich  /.u  (Jiuudo  iHgun, 
lasst  aWh  nicht  untachcidvu;  es  exiBtireu  über  die  i^cudung  kciDe  weitcron  Acten, 
als  ein  von  Scblezer  mit  G bris tian  IV.  von  Dänemaifc  abgradilOBiener  Yer< 
tng  (dat.  Eopenbagen  Ii.  Not.  1647)  über  die  ScbUfabrt  dureb  den  Sand 
(v.  Mörner  Brandenb.  Staatsvertr&ge  p.  l4St). 
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£.Oh.D.  gereist  und  deroselben  von  «einer  Verrichtung  unteifh.  Rap- 
port getfaan.  Von  seiner  Negociation  aber  wären  ihm,  dem  Residen- 
ten, die  ciiceiitlif'lic  rartieuluria  nicht  wiööcud,  nur  dass  er  jrleich\v('i 
von  gewisser  Hand  hätte,  als  wcuu  er  sich  auch  in  dero  huhoni  Na- 
men wegen  der  Ruptur  um  Hülf  und  Kath  daselbst  bewürben  haben 
äüllte.  Es  hätte  Herr  Bärenklau  sein  Judicium  hierob  so  weit  ge- 
geben, dass  zwar  die  Schreiitcn  ziendich  ubereiu  kämen,  man  wollte 
aber  solches  annoch  an  Schwedischer  vSt  iten  nicht  glauben,  »oudem 
sich  zu  E.  Ch.  D.  noch  vielmehr  eines  Bessern  versehen;  wiewol  er 
sonst  die  l^achricht  liätte,  sammt  sich  die  Herrn  Kaiserliehen  venieih 
men  lassen,  dass,  wann  sie  nur  das  Friedenswerk  noch  14  Tage  auf- 
halten könnten,  sie  inniittels  die  Schweden  naeher  Wismar  and  also 
folgends  gar  in  Schweden  jagen  wollten. 

Ich  werde  hieruf  nicht  unterlassen,  mich  förderlichst  bei  Herm 
Bft renklau  selbst  anzugeben,  nach  sothanem  Schreiben  zu  fragen 
und  ihm  alle  widrige  Impressiones  zu  ezimiren  und  viel  eines  andern 
zu  versichern. 


Resolution  des  Kurftirsten.    Dat.  Sparenberg  *  1647. 

(An  beide  Gesandtschaften.) 

[lustructiüu  über  die  uoch  Btreitigcu  l'uuct«.  Saticjfactiuu  der  scbweüigchcii  ; 
Truppen.  Hessische  Satisfaction;  Ennahnnog  zur  HäeaiguDg.  Verhatten  an  den 

katholischen  Gegnern  der  TrautmannsdorfTschen  I'um  tntion.   Zalassnng  des  Her-  | 

zogs  von  Lothringen  uidifTerent.    Die  Schwierigkeit  der  kaiserlichen  Asäiatens  j 

für  Spanien,    üldeuburger  Zull^aehe.   Iluldli^iing  von  Uervurd;  völlige  £rledi*  i 

8.  Dec.  Wir  haben  snwol  aus  Euren  liislicr  einkoninu  nden  unterth.  Kcla- 
tiouen,  als  auch  aus  Eurem,  Johann  Frumholden,  uiUmUicheu  ah- 
gestatteteu  gehorsamsten  Bericht  veraommeu,  da8s  die  Vollenziehuug 
des  Friedens  vurnämlicb  auf  naehful^^endeu  Puncto  annoch  beruhe: 
als  1)  auf  Befriedigung  der  Schwedischen  Soldatesque,  2)  der  Frau 
Landgr&fin  Satisfaetion,  3)  dass  noch  etzliche  tou  den  Katholischen 
Ständen  ihren  Consensum  zu  demjenigen,  was  tou  Graf  von  Traut- 
mannsdorff  in  puncto  Gravaminum  mit  der  Krone  Schweden  und 
den  Eyangelischen  Ständen  abgehandelt,  zu  geben  verweagem  und 
dabei  eins  und  anders  bedingen,  4)  wegen  des  Herzogen  von  Loth- 
ringen Admission  zu  den  Generalfriedenstractaten,  5)  auf  der  As- 
sistenz, so  I.  Kais.  Maj.  als  Erzherzog  tou  Oesterreich  dem  KOnige 
von  Hispanien  in  Entstehung  des  Friedens  mit  Frankreich  zu  thun 
befugt  sein  soll. 

So  viel  nun  die  Satisfactiun  der  Schwedischen  Miiitiae  betriäft, 
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können  Wir  nicht  befinden,  dass,  nachdem  albereit  resolvirot,  das» 
man  dieselbige  geben  wolle,  man  jetzt  ratione  quanti  das  Werk.  Un|p 
verziehen  und  den  Frieden  idamit  ver/ögern  wolle;  denn,  ob  es  wol 
nicht  ohne,  dass  die  ron  Alexander  Erskeiu  vorgeschlagene  Summ 
dernuuMsen  ezeesaiv,  dass  sie  bei  jetziger  Beschaffenheit  des  Reichs 
mnunermehr  beiauhringen  ist*),  so  haben  wir  doch  seither  veratanden, 
dass  Henr  Salvias  der  Remission  halber  gute  Vertröstung  getban; 
diesem  nach  halten  Wir  davor,  dem  Werk  zum  zutrfigliehsten  zu  sein, 
dass  man  je  ehe  je  besaer  yersuche  mit  den  Schwedisohen  Plenipo-  ' 
tentiariis  aus  diesem  Panct  zu  kommen.  Werdet  demnach  mit  den 
andern  Gesandtschaften  hieraus  fleissig  communiciren  und  es  dahin 
befodem  helfen,  dass  dieser  Punct  seine  abhelfliche  Maasse  ttberkom- 
men  möge.  Das  Quantum  anieichend,  wollen  Wir  Uns  auch  gerne 
mit  Unsem  Mitstftnden  conformiren;  jedoch  halten  Wir  davor,  dass 
etwan  zu  Anfangs  '6  Millionen  zu  bieten  und  damit  bis  5  Millionen  zu 
continuiren. 

Der  Fl  HU  l^aiidgi  iiliu  LA.  habeu  Wir  nichts  zu  luissgüuucü,  be- 
soudern  hätten  vielmehr  gerne  zu  sehen,  dass  Sie  ihren  Staat  ver- 
besserte und  vermehrte;  nachdem  aber  gleich  wol  davor  ^rehalten 
wird,  da«s  dureh  Ihre  präteudirte  Satisfactiua  der  Friede  biöiier  nicht 
wenig  gfliindert,  dieselbe  auch  zu  Beschwerung  Ihrer  Mitständc  uoth- 
wendig  gereichen  muss,  so  wollet  Ihr  dero  Gesandten  aufs  beweg- 
lichste zureden,  dnss  Sie  nicht  8o  sehr  Ihre  Satisfaetion  in  Geld  oder 
Gut,  als  in  Beruhigung  des  liöm.  Keiches  und  in  dem  Ruhm,  dass 
Sie  bloss  um  des  allgemeinen  Evangelischen  Wesens  willen,  wie  es 
bisher  auch  den  Namen  gehabt,  die  Waffen  geführet,  suchen  und  neh- 
men möge,  und  ihnen  dabei  TorsteUcD,  was  Ihrem  Hause  vor  einen 
unsterblichen  Haas  im  ganzen  Rom.  Reich  und  bei  allen  desselben 
BtHnden  geben  und  gebären  würde,  wann  Sie  gleich  den  fremden 
Kronen  so  gar  hart  auf  Ihre  Praetension  bestehen  und  daron  das  Ge- 
ringste nieht  weichen  wollte.  L  Lid.  haben  hiebei  auch  billig  zu  con- 
sideriren,  dass  Sie  Ihr  und  Ihrem  Hause  leicht  so  ricl  Feinde  im 
Köm.  Reiche  machen  möchte,  die  Ihr  künftig  viel  mehr  schaden  als 
diese  Satisfaction  Vortheil  bringen  könnte.  Wir  yerstehen  dieses  aber 
nieht  dahin,  dass  Ihr  I.  Ld.  Qesandten  in  diesem  Punct  gar  nicht  as- 
sistiren, viel  weniger,  dass  Ihr  deroaelben,  was  albereit  vom  Grafen 

^  Der  schwedische  Kriegtratli -A  ander  Erskeiii  hutto  den  bosondorcn 
Auffrajy,  dies«»»  Ot'ldge schüft  zn  ViM'hunUeln ;  seine  aufiinc?liclK'  Fordcrnnir  beliof 
stich  uuf  20  Millionen;  k.  v.  Meiern  IV.  j>.  7'i3.  7H7,  und  die  ÜHj^fe^reu  besonders 
von  Fr  oui  hu  Iii  uuU  LuuipuUiutt  erliobeue  KeujoutjUatiou  ubuuUaB.      Ttii^  f. 
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von  Traittiiiaiiu»dorf'f  gewilliget,  dinputiren  eollet;  boHondcrn  nur 
allein  wolitu  Wn  ,  Uab»  um  eines  oder  aiHlvm  juirticulier  Dinges,  so 
I.  T,d.  pnictcndircn  mögen,  der  Friede  nicht  gehindert  werde.  Im 
L'et»rigeu  aber  haben  Wir  Tns  gegen  deru  bei  Uns  gehabtem  OeHandten 
Herrn  Vultcjo')  dabin  crkbirct,  dass  Wir  I.  Ld.  noch  ferner  durch 
Euch  in  allen  Ihren  Uefugnisseu  assiDtiren  wollen;  und  weil  Uns  jetzt- 
bemelter  VultejuB  gleichwol  so  viel  remonfltriret,  das»  I.  Ld.  nicht 
allein  in  puncto  Hatisfactionis  viel  gewichen,  dieselbige  auch  nicht 
ohne  Ursache  gelodert,  besondern  sich  auch  in  der  Marburgischeo 
Sache  also  angeschieket,  daas  Ihr  Landgrafe  Qeorgeo'a  Ld.  eigener 
Brtider  darunter  gut  ZeugnisB  geben  mOnen,  ao  hftben  Wir  so  viel 
weniger  Bedenken,  Uns  I.  Ld.  bierunter  ausunehmen,  gestaU  Ihr  £ttch 
dann  hiernach  xu  achten,  jedoch  altea  mit  solcher  Behutsamkeit,  dass 
dem  Frieden  dadurch  keine  Hindemiss  sagezogen  werde. 

Anlangend  den  Punctum  GraTaminum  ist  Euch  genugsam  be> 
kannt,  welehergestatt  theils  von  den  Katholischen  StAnden  vorwenden 
dttrfen,  dass  der  Graf  von  Trantmannsdorff  ohn  ihr  Wissen  mit 
den  Schwedischen  Plenipotentiarieu  und  den  Evangelisehen  Ständen 
tracturet  habe,  da  doch  bekannt,  dass  sie  nicht  allein  sugegen  gewesen, 
besondem  auch  von  allem  dem,  was  traetiret  worden,  gute  Nachricht 
erlanget  haben ;  und  weil  Unser»  Ermessens  man  Evangelischen  Theils 
von  diesem  so  miiliselig  gemachten  Vergleich  in  keinem  Theil,  es  sei 
denn,  dass  man  das  gau/.e  Werls  wirder  Uber  den  Haufen  werfen 
wolle,  weichen  könne,  s*»  werdet  Ihr  Kueh  fest  dabei  halten.  Jeden- 
noch  Euch  aizeit  damit  entschuldigen,  dass  es  hv\  l'nB  niclit  stehe, 
darin  einige  \'eränderung  zu  machen,  sondern  dass  die  Kn  n  S(  hwe- 
den  nieht  allein  daher,  dass  durch  Veriuittclung  deren  Pleiiiputeutia- 
ricii  dieser  Aeeord  gemacht,  sondern  auch  weil  sie  kttuftig  Reichs- 
t«i:iiiiii'  mit  Hoin  werden,  liiebei  so  hoch  intercsniret  wJirc,  dass  dero- 
selben  iiieriu  /.u  weichen  nicht  angemuthet  werden  ki'mnte.  Sollte 
aber  einer  oder  ander  von  den  Evangelischen  amore  pacis  in  den  par- 
tiouUer  Beschwerden  nachgeben  wollen,  könnte  Uns  solches  nicht  ent- 
gegen sein.  Ihr  habt  aber  auch  in  diesem  Pass  xn  sehen,  wohin  an- 
dere incliniren  und  also  den  Majoribus  zu  folgen. 

Des  Herzogen  von  Lothringen  Admission  halber  ist  sowol  bei  den 
Präliminar-  als  Universaltractaten  so  viel  geschehen»  dass,  wann  die 
Krön  Frankreich  dazu  disponirt  werden  können,  solches  Unsers  £r- 
aehtens  albereit  geschehen  wäre;  daher  Wir  wol  zweifeln  müssen, 

*)  Ueber  die  diplomatiscboD  Beziehuogen  swiitihra  Bnndwbarg  and  HesflM- 
CasMl  ia  dieser  Zeit  a.  den  naehfolgenden  Abscbaitt. 
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diw  es  anitBo  erbaHen  werden  kOnne.  Jedennooh  wollet  Ihr  Euch 
nicht  vemelimeii  lassen,  als  wenn  Wir  di^enigen  wfiren,  so  Br.  Ld. 
die  Admission  4iffietdtiren  wollten,  besondem  habet  Euch  dahin  zn 
bemnheil,  dass  dieses  Punets  halber  die  Tractaten  nicht  aufgehalten, 
sondern  deiselhige,  bis  das  Uebrige  Tollende  accommodiret,  reracho- 
ben  werde;  innuttelst  wird  sich  Unsers  Ermessens  nach  ein  oder  ander 
Expedient  aus-  dieser  Sache  m  kommen  ereignen. 

Bei  dem  letzten  Punct,  wie  die  Assistenz,  so  I.  Kais.  Maj.  als 
Erzherzog  vou  Oesterreich  dem  Küuige  von  Hispanieu  zu  thun  befuget 
sein  soll,  befindeu  Wir  die  grosseste  Difficultät;  dann  Wir  leicht  er- 
messen k()imen,  dass  I.  Kais.  Maj.  uicht  weniger,  dann  andere  lieichs- 
fürsten,  hierin  Ihre  freie  Hand  behalteu  werden  wollen;  dagegen  wiiii 
die  Krön  Frankreich  die  Kaiöcrl.  Arm6e,  so  anitzo  auf  den  Beinen, 
Zweifels  ohne  alj^^'edauket  und  nach  getrofifenem  Teutscbcn  Frieden 
wider  sich  nicht  gebraucht  haben  wollen.  Wir  seind  aber  dennoch 
der  Meinung,  dass,  wann  es  sich  bloss  an  diesem  Punctc  Stessen 
sollte,  I.  Kais.  Maj.  selbst  wol  ein  Expedient  in  dieser  Sache  finden 
worden.  Wollet  demnach  hierin  behutsam  gehen  und  £ach  vorseheu, 
dass  Wir  hierunter  I.  Kais.  Maj.  keine  Offense  geben,  und  Torher  wol 
Aeht  haben,  wolun  der  anderen  und  xwar  der  Vorsitzenden  Gedanken 
hierin  gehen,  nnd  Uns  davon  untertL  Berieht  thnn,  so  wollen  Wir 
Euch  hierttber  künftig  Unsere  fernere  Oemttthsmeinung  gnäd.  wissen 
lassen. 

Als  wir  auch  vernommen »  dass  meist  alle  Stftnde  und  auch  die 
Krön  Sehweden  selbst  in  der  Oldenburgischen  ZoUssche  einig  sein, 
nnd  es  dahin  kommen  wird,  dass  vor  den  Orafen  wird  geschlos- 
sen werden,  so  werdet  Ihr  Euch  hinftiro  der  Contradiction  enthalten 
und  nur  dahin  sehen,  dass  Wir  zeitig  mit  einem  Revers  versehen  wer- 
den mögen,  damit  Uns  dieser  Zoll  zu  keinem  Praejudiz  gereichen 
möge,  und  könnt  Ihr  den  Abgeordueten  der  Stadt  Bremen  berichten, 
dass  Wir  itnien  zwar  hierin  gern  gefUget  gesehen  hätten,  wär  aber 
bei  Uns  uiclit  gestanden. 

tSo  lassen  Wir  Euch  auch  unverhalten,  dass  gestriges  Tag^es  Bür- 
germeister, Schöffeo,  Rath  und  ganze  Bürgerschaft  der  Stadt  ilervor-  ^ 
den  die  Erbhuldigung  ganz  willig  und  gehorsamst  verrichtet,  sie  auch 
von  Uns  hinwiederum  mit  solchen  Beversen  und  Becessen  gnadigst  ver- 
sehen worden,  dass  sie  damit  ganz  friedlich  sein,  dem  Reiche  auch 
bei  solchem  Actu  kein  Praqjudicium  zugezogen  worden;  versehen  Uns 
demnach,  dass  dieser  Sache  halben  femer  nichts  mehr  vorkonunen  oder 
gedacht  werden  wird. 
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10.Dec.  P.S.  (Dat.  Sparenbcrg  ^1;  1<^47.)  Wir  mögen  Euch  auch 
nicht  bergen,  wasmaassen  nuniebr  mit  der  btadt  Hervordcu  alles  ver- 
glieiieD,  eiu  richtiger  Kecess  aufgerichtet,  welcher  sowol  von  Uns  als 
von  ihnen  yoUenzogen,  die  bisher  in  Arrest  gewesene  Bürgermeister 
ini  I  Iintlisverwandten  auch  dessen  erlaR^en  und  völlig  pardonniit,  jübo 
dass  sie  alle  wol  vergnüget,  Wir  auch  nicht  hoflfen  wollen,  dass  des- 
falls  einige  Besehweren  mehr  geschehen  werden. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  ^S;  fi^;  1647'), 

[Krofrmin^'  Vohnar's  an  die  EvaugeliseheD;  Retractation  der  IVautmaoosdorff*- 
scheu  Ver«inbarunjrpn.  Vergebliche  Remonstration  der  Evangelischen  daf?**gen. 
Expectorutionen  über  daä  von  den  Kaiserlichen  getriebene  Spiel.  Eriuuerang 
die  BurgsdorlTsche  äendimg  nach  Sachsen  etc.  hiernach  zu  modificireu.  Öpitni- 
«che  FriedetiSTcraicheraogeD  durch  den  Gesandten  von  Beean^on;  spaniscli-ftvB- 
sösiaolie  Differenx  in  Betreff  dea  Henogs  Ton  LothiiiigeD.] 

9.Dee.  Es  sdnd  gleich  bei  Ablassang  unser  jUngstvorigcn  nntertfa.  Be- 
lalion  am  jj^^;  die  gesammte  fivangelisehe  Chor-,  Fttraten  aml 
Stände,  darunter  von  wegen  E.  Gh.  D.  ich,  Wesenbeek,  mich  auch 
gefunden,  uf  vorigen  Tages  angedeutetem  Bejrehren  zu  denen  Herren 
Kaiserlichen  in  Graf  Laiubcrg's  Quartier  ^xl;ihren,  woselbst  ihueu 
der  Herr  Volmar  eine  gar  weitläiiftii^e  Prdpoöition,  dieses  ungefähr- 
liehen  Inhalte,  quo  ad  materialia  euthulteii,  gethan:  da$=!»  besagte 
Herren  Evangelische  sich  guter  Maasseu  zurück  erinnerten,  was  sie 
vor  diesem  und  am  f","*;  vor  eine  Instanz  bei  denen  Herren  Kai- 
serlichen sonderlich  wegen  Kxtradirung  des  desiderirten  Ufsatzes  ra- 
tione  diiferentiarum  in  Instrumento  Facis  wiederholet weshalber  nur 
uf  Ankuntl  der  Chur-Cölnischen,  und  sonderlich  des  Paderbomiscben 
Cantzelars  Dr.  Buschmann')  wäre  gewartet  worden.  Weil  nun  der- 
selbe folgenden  Tag  darauf  augelanget  und  alsobald  die  Herren  Ka- 


*;  Am  4/11.  Not.  war  endlich  To  Im ar  nach  OBnabrfiek  aornckgekdut,  wolna 
ihm  etwM  später  Wittgenstein  und  Fromhold  folgten  Sl^;}*  Inden 
nächsten  Tagen  hatten  die  Verhandlungen  swischen  den  Schweden  und  den  Esi- 
serlichen  begonnen,  seeundirt  von  dem  Drängen  der  Evangelischen  auf  emstliehe 

*  Botreibung  des  Abschlusses,  aber  ohne  irgend  einen  Kifulg.  Hierüber  s.  die 
aosführlichen  Mittheiluugeu  bei  v.  Meiern  IV.  p.  792  tl.  l'fanncr  p.  51S  fl'.  -- 
Hen  entsciieideiuien  Hchritt .  Hie  Aufkündigung  der  Trautmantiädorffschen 
Functatiun  von  öeiteu  der  KüUerlichen,  enthält  die  nachfolgende  Kelation. 
*)  S.  die  ausführliche  Relation  darüber  bei  v.  Meiern  l.  c.  p. 80G. 
*i  Dieser  fiihrte  jetat  das  Votum  for  den  Kurfürsten  von  Cöln  und  befand 
sich  Jetzt  eben  auf  der  oben  p.  604  erwähnten  Sendung  an  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg. 
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tholisclien  Stünde  unter  sieh  Dolihoration  augestollet,  aueli  selbigen 
Ta.e;  noch  daiiiit  begri^^pn  wären,  so  wollten  sie  vorlioflen,  dass  der 
begehrte  Ufsatz  förderlichst  heriiuskonimmen,  und  sie,  die  Herren  Kai- 
serfichen,  des  geringen  Verzugs  halber  darunter  entschuldigt  sein  wür- 
den. Dcninacli  sie  aber  zu  unterschiedlichen  Malen  von  denen  Herren 
Evangelischen  verstanden,  gamnit  die  Herren  Katholischen,  und  dar- 
unter die  rnrnehmste,  mit  deuyenigen,  was  Tor  diesem  bei  Graf  Traut- 
mannsdorff's  Anwesenheit  aowol  albier  als  zu  Münster  mit  denen 
Herren  Bchwedischen  veraccordirt  worden,  znineden  und  nur  die 
Übrige  IMfferenzpuneta  wieder  zu  reassumiren  resoMrt  wftren,  so 
bitten  sie,  die  Herren  Kaiserlichen,  besagte  Katholische  ^iel  einer  an- 
dern Meinung  befunden,  und  dass  dieselbe  solches  nicht  zugestehen  woll- 
ten, sondern  sieh  dieses  vemehnien  lassen ,  dass  sie  Herrn  Graf 
Trautmannsdorff  keine  formelle  Vollmacht  ihreihalber  zu  traetiren 
ufgetragen,  dahero  dasselbe  auch,  was  er  etwa  geschlossen,  sie  nicht 
verbinden  könnte;  zngeschweigen  ohne  das  noch  viel  im  entworfe- 
nen Instmmento  enthalten,  so  annoch  seine  gftozliche  Biehtigkeit  nicht 
erlangt  Nun  mUssten  gleichwol  I.  Kais.  Maj.  einem  lind  dem  andern 
Theil  gleichniässige  Justiz  widerfahren  lassen;  denn  da  Sie  schon  ex 
plenitudine  potestatis  hierunter  Ihren  Ausschlag  geben  wollten,  wfirde 
solches  doch  ganz  und  gar  nielit  beständig  sein,  ja  es  damit  also, 
wie  mit  dem  Prager  Friedensscliluss,  hergehen,  darin  ein  und  der  ander 
Stand  pruoteriret  und  femer  darauf  der  blutifr«^  Krieg  continuirt  wor- 
den; derfrleichen  dann  auch  aus  dem  Keligionslrieden  in  a.  !.').'>'>  er- 
folcrct,  und  ilie  it/.ifre  causa  l)clli  noch  mehreutheiis  ihren  Ursprunij 
daheio  ircnommrn,  indem  Kaiser  Ferdinandus  T.  ein  decretuui  re- 
servati  ccclesiastiei  fre^^^eben,  won)it  die  HeiTcn  l'rotestirende  Stände 
nicht  hiltten  wollen  zufrieden  sein,  zu-reseiiweigen  was  w^eu  der 
Ferdinandeae  Declaratiou  vor  unterschiedliche  Contradictiones  entstan- 
den, auch  ein  und  der  ander  Paragraphus  in  dem  Religionsfrieden 
wäre  disputirt  und  angefochten  worden;  dahero  doch  die  Herren  Pro- 
testirenden  Stände  anitzo  besser  in  sieb  gehen  und  das  ganze  Werk 
UBlversaliter  nemine  exciuso  et  contradicente  Catiiolicorum  also  ver- 
nehmen und  gewisse  Teniperamenta  dabei  admittiren,  sonderlieh  auch 
einem  jedweden  Katholischen  Stand  seine  Particularbesch werden  ab- 
helfen mdchten,  so  nicht  allein  bei  denen  geringem,  sondern  auch 
potentioribtts,  als  Chur-Mainz,  COln,  Trier,  Baroberg,  Wllrzbürg,  Cost- 
nitz,  Eichstftdt  etc.  bestunden,  derer  dann  thetls  Partlcularia,  als  we- 
gen Hildesheim,  item  Vallendar  und.  Hachenburg,  Sulzbach,  Stadt 
Augsbufig  und  Hesaen-Casselscbe  Satisfaction;  nicht  minder  in  geuere 
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die  übrige  Contradictionefl  der  Herren  Eatholleorani  bei  dem  puncto 

Amnestiae,  Termini  a  quo,  perpetnitatis  in  Cedirung  der  geistlichen 

Güter,  Autouuuiiuc,  itcin  zum  Tlieil  bei  dem  piinctü  Satisfactionis,  je- 
dennoeh  indeterminatae,  inj^leieben  Justitiae,  und  zwar  dass  in  die- 
sem letztern  viel  wider  das  Herkommen  und  lieiebs-Constitutionea  ge- 
sucliet,  erzählet,  und  also  der  Länere  nach  die  rechte  Cardines  und 
bishcro  ver|2:lichen  gehaltene  Haupthiicbeu  Heeundum  ordineni  totiiiä 
Inutrumenti  wieder  durelio:aniren  und  in  einen  Zwrit'cl  gezogen  wür- 
den; mit  Hc^'ehreu,  weil  man  albier  in  tcrminis  trausactionis  bestünde. 
Bolehe  mit  beeden  Parteien  belieben  zu  reassumiren  und  sich  darin 
nicht  zu  hart  za  bezeigen,  gondem,  wie  gedacht,  Temperamenta  tu.  ad- 
mittiren '). 

Nachdem  nun  uf  solche  sehr  nachdenkliche,  weitaussehende  und 
gans  unTermuthete  Proposition  die  Herren  ErangeHHclien  sich  alsobald 
nieht  reeoMren  wollen,  sondern  spatiuro  deliberandi  bis  uf  gestrigen 
Tag  begehrten,  und  nach  gehaltener  Frtthpredigt  der  Chnr-SttekiiBehe 
yor  sich  und  im  Namen  der  andern  Forstlichen  Säehsisehen  Hiuser 
KU  uns  schickte  und  durch  ein  klein  Brieflein  avisiren  Hess,  ob  uns 
nicht  zuwider,  dass  ohne  femer  weitlAnftiger  Deliberalion  und  Zutaro- 
menknnft  gesammter  Eyangelischen  Stände  alsobald  die  beade  Chor- 
und  FOrstliehen  Häuser  Sachsen  und  Brandenburg  allein  sidi  bei  denen 
Herren  Kaiserlichen  hätten  lassen  angeben  und  nach  gehaltener  Vesper- 
predigt  einfinden,  auch  um  Heransgebung  der  vor  diesem  rertrOsteten 
Declaration  anhalten  mtfchten,  weil  der  Kaiserliehe  BefehHeh  aldar 
wäre,  dass  dasjenige,  was  durch  Herrn  Graf  Trautmannsdorff  ver- 
handelt,  in  vigore  verbleiben  und  die  Norm»  sein  sollte');  wtirden 
aber  die  Katholisehe  erkliii  üii4xsweise  etwas  mehr  einbringen,  so  bfttte 
man  es  zu  veriRhiiK-n,  und  nach  netindutif;  sieb  (Uuaui  /.n  restdviicu, 
sonderlich  al»daun  denen  Herren  Kaiserlichen  die  Befehliche  zu  sebar- 
fen  und  ihnen  ausdi  iu  kiieb  zu  «agen,  dass  C  imr-,  Fürsten  und  Stände 
Evani;eli8(  lien  Tlieils  ibncMi.  denen  Herren  Kaiserlichen,  daraus  und 
ex  mora  etwa  eutst»  In mlcs  l  nfjlück  zu  nnputiren:  so  liessen  wir  zwar 
uns  diesen  Vorschlag;  mitijetallen,  jedennoeh  dabei  « l  iuncrn,  ciiipui 
jedweden  Evangelischen  Htande  solches  nachträglich  anzukündigen  und 
die  Miterscheinung  in  jedweden  Gefallen  zu  stellen,  dann  auch  den 
Vortrag  also  einzurichten,  dass  die  also  genannte  dedaratio  CathoU- 

')  Vgl.  die  cDtfiprecheudeo  Btiricbt«)  über  diese  Proposittou  bei  v.  Meiern 
IV.  p.80aff.  812  ff. 

^  Schreiben  dea  Kaiiera  sd  seine  Gesandten  dat  Prag  14.  Oet  1617 
•beadas.  p. 81501 
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'«oram  nicht  etwa  ut  die  v(»r  diesern  schon  accordata  extendirt  und 
von  denen  Herren  Kaiserlieben  dahin  verstanden,  sondern  spceifiee 
und  in  abstracto  nur  bloss  uf  die  wnerr>rterte  Pnneta  «^f  riebtet  werden 
möchte,  damit  man  uic^t  wegen  jener  in  neuen  Disputat  und  ^'rö^Hf^r 
Weitläuftigkeit  als  vorhin  geriethe,  auch  denen  Herren  Hehwedischea 
ad  retraetandum  dadurch  Anlass  und  Gelegenheit  gäbe. 

So  auch  also  um  4  Uhr  Nachmittag  erfolgte  und  wir  beede,  ich, 
Wesenbeck,  und  ich,  Fromhold,  uns  bei  solchem  Actu  mit  ein- 
fundea,  da  dann  nf  obig  Ton  den  Chor-Sächsischen  also  abgelegte 
Ptopontion  und  desfalla  unter  denen  Henen  Kaiserlichen  kurz  gehal- 
tene Unterredung  Herr  Valmar  die  Antwort  wieder  dahin  einrichtete: 
daas  iie  sich  ihrer  Torigen  Tages  besehehenen  Propomtion  gar  wol 
erinnerten,  auch  darin  nicht  zu  yerdenken  wSren,  daas  de  denen 
Herren  Protestirenden  Stftaden  der  Herren  Catholieoram  Meinung  in 
Zelten  entd.eekt  und  etwa  damit  nicht  xurttck  gehalten  hätten;  es  würe 
«peh  wider  dieselbe  nicht  imperiose  zu  verfahren ,  sondern  mflssten 
I.  Kais.  Haj.  jedwedem  Part  die  Justitiam  administriren;  weil  dann 
bei  Graf  Trautmannsdorff's  alhiesigen  Anwesenheit  sich  nnr  gar 
wenig  Katholische  alhier  mit  eingefunden,  die  meisten  aber  drüben 
zu  Münster  geblieben,  und  mit  denenselben  nicht  also,  gleichwie  die 
Herren  Schwediscbcn  mit  denen  Evan^'eliseben,  bald  alhier  correspon- 
diren  und  sich  untereinander  vernehiüLa  und  vergleieben  können, 
nachmals  auch  bei  Graf  Tra  it  u  innsdiuff's  Wiedcrbinüberkuult 
naeber  MUnster  die  gesanmite  KuiholiBchen  das  vermeinte  Maialatum 
ihm  resigniret  hätten,  so  wäre  ja  nielit  mebr  aU  billig,  (la^^^^  dieselben 
anitzo  inireHaninit  mit  ihren  Krinnernn^^en  mflssten  vcrndiiinicii  werden, 
und  würden  (iie^^iHtf^  etwa  noch  heutigen  Tag  damit  zu  tbunde  baben, 
alsdann  denen  Herren  Kaiserlichen  ansantworten  und  sie  sieb  bier- 
unter i.  Kais.  Maj.  an  sie  allergnäd.  abgelassenen»  Befeblieb  gehor- 
samst zu  beigen  wissen,  dass  nicht  odthig  wäre,  ihnen  dieselbe  vor- 
zuhalten. 

Ob  nun  wol  hierauf  Evangelischen  Theils  replicirt  ward,  dass 
man  der  Katholischen  Erklärung  uf  die  verabhandelte  Puncta  nieht  - 
aoceptiren,  sondern  der  gftnBliefaen  Hoffinung  zu  denen  Herren  Kaiser- 
liehen geleben  wollte,  sie  dieselbe  von  selbst  seponiren  und  darunter 
denen  Katholischen  zureden  würden,  in  mehrem  Nachdenken,  dass, 
wie  Graf  Trautmannsdorff  in  Münster  wieder  angelangt  und  die 
gesammte  Evangelische  sieh  daselbst  auch  gestelleti  ne  keine  mehrere 
Contradietiones  und  Differentias  Gatholicorum  von  Graf  Trau  tm an ns- 
dorff  teraommen,  als  etwa  nur  vier  an  der  Zahl,  darauf  auch  zwi- 
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sehen  iliin  und  Graf  OcbsenBtirn  hfttte  sollen  geacUoMen  werden,  • 
wann  nicht  andere  Inddentia  ins  Mittel  kommen  nnd  Gvaf  Trant^  | 
mannsdorff  darflber  weggereiset;  sonderlieh  aher  der  eine  Braon- 
sehweigische  Dr.  Langerbeek  hierbei  denen  Herren  Kaiserliehen 

stark  zuredete  und  ztemlieh  deducirte  und  ausführte,  wie  hierunter 
der  Herron  Kaiserlichen  Auctorität  seibat  periclitirte  und  blasmirt  wer- 
den kilmüL,  wann  dasjenig'e  niclit  polialten  werden  sollte,  w;us  in  ihrem 
Namen  und  bei  AHwoseuhcit  Tiral  1  i  autmannsdorfr»  mit  denen  • 
Herren  Schwedischen  veraccordirt ,  augeselion  durch  sie  heederseitn. 
denen  Tierren  Kaiserlichen  und  Könijrlich  Scliwodisclien.  niediate  zwi- 
schen becden  Parten,  Rvan-reliscben  und  Katholischen  Theils,  durch  re- 
gpective  ufg:etragene  Vollmacht  und  nicht  denen  Parten  selbst  wäre 
tractirt  worden,  welchem  Modo  man  anuoch  insistirte;  tlberdas  gleich- 
wol  hierbei  tides  i)ubli(  a  vernirte  und  man  endlich  nicht  wissen  würde, 
wie  man  dessen  inskUnt'tige  zu  versichern,  ja  dies  Inconveniens  daraus 
entstehen  könnte,  dass  nicht  allein  in  punctis  Gravaminum,  sondern 
auch  in  allen  andern  Fällen  die  Kronen  und  sonderlich  Schweden 
nicht  mehr  trauen,  und  wol  mit  alle  auch  Ursacb  weiter  zu  gehen 
nehmen  wurde,  und  was  dergleichen  mehr;  dass  sich  doch  bierunter 
die  Herren  Kaiserlichen  selbst  begreifen  und  ihre  eigene  Auctorititt 
mainteniren  helfen  wollten:  so  kehrten  sieh  dennoch  dieselbe  hieran 
fast  wenig,  sondern  blieben  vielmehr  bei  ihrer  vorigen  Heuiung,  mit 
dem  Erklären,  dass  nicht  alle  Poneta  sollten  retractiret  werden,  son- 
dern in  dem  erwartenden  Ufsate  sich  schon  die  Particnlaria  an  den 
Tag  geben  würden,  dahin  sich  die  Herren  Evangeliscben  zu  ge> 
dulden. 

Wann  dann  E.  Gh.  D.  aus  obigem  allen  in  Churf.  Gnaden  dem 
hocherleuchtetem  Verstände  nach  von  selbst  leicht  anmerken,  wohin 
die  Hmen  Katholischen  zielen,  und  dass  sie  alles  daiyenige,  so  yor 
diesem  bei  derselben  der  Ohnr-C<ilnische  Abgesandter  Dr.  Buschmann 

vorgebracht,  resuscitiren  und  dadurch  den  vorii^en  Ufsatz  des  Instni- 
menti  Pacis  auch  in  niehrcnfheils  veraccordirt  gehaltenen  Hauptpunc- 
ten  zu  labcfactircn  und  nmzustossen,  auch  darunter  nur  Weitläuftig- 
keit,  eonsequenter  Zeit  und  anderer  befiuemcr  (Tclegenheit  casu  eve- 
nienti  nieh  zu  bedienen  Huehen;  die  Herren  Kaiserlichen  sieh  auch 
darbei  ho  irar  gelinde  be/eigen  und  gleichsam  unter  einer  Decken  mit 
liegen,  auch  in  allem  ihrem  Suchen  connivii  (  ii  uiu!  iinrlis-  lion.  im  ge- 
ringsten aber  ibnon  uiitreacittrt  der  dickmaiigen  bescheliciK  ii  Ev.in- 
gclischeu  Erinnerungen  uielit  zureden,  ja  noch  da/u  dasjenige .  \\:i3 
Graf  Trautmaausdorl'i'  nebest  ihnen  veraccordirt,  nicht  eins 
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asseriren  und  maintemren  zu  helfen,  sonrlcrii  Bich  vielnK-br  contrari 
Meinung  vernehmen  lassen  und  weder  ihrer  Auctoritftt  noch  der  Röni. 
Kais.  Uaj.  allerpüld.  an  sie  abgelassenen  Rescripten  sich  hierunter 
mit  einem  Nachdruck  zu  gebrauchen  gedenken,  sondern  darin  gar  lau* 
lieh  geben;  und  man  also  an  ETangelischer  Seiten  gar  nicht  weisSi 
was  man  sich  hierunter  zu  ihnen  beederseits  zu  versehen,  oder  wie 
man  denen  Sachen  recht  mehr  trauen  soll  —  dahingegen  aber  in 
grossen  Sorgen  stehen  muss,  sobald  der  schriftliche  U&atz  erfolgt  und 
denen  Herren  Evangelischen  ausgeantwortet,  die  vorige  Difficultäten, 
Weitlttuftigkeiten,  Disputat  und  alles  ab  ovo  et  a  capite  ad  calcem 
Instrumenti  reassumirt,  und  also  der  letztere  Betrug  ftrger  als  der 
erste  werde;  dahingegen  gleich wol  £.  Gh.  D.  nebest  Sr.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  viel  eines  andern  von  Kais.  Maj.  versincerirt,  und  das»  das- 
jeni^a*.  was  Graf  Trautniannsdorff  veraccordirt,  beständig  gehalten 
werden  solle,  miuinehr  aber  sich  da»  klare  Widerspiel  alhicr  er- 
eignet; darüber  dann  aller  Evangelischen  Clmr-.  Fürsten  und  Ständen 
Gesandten  sehr  alterirt  und  sic  li  in  ihrer  bislierd  wol^eschöpüea  Hoff- 
nung sehr  l)etrt)geu  linden,  auch  cinnilithijj;-  resolvirt,  ihren  gnUdi^ten 
und  jrnädi^^en  Herren  Principalen  und  Ohi  rn  alles  dexterriuie  et  enndide 
zu  referiren  und  sich  fernem  HesclicidH  in  UnterthHniirkeit  /.u  erho- 
len, weil  die  hishero  i;;ir  hm^''  icewährte  kostbare  Traetaten  einen  so- 
thauen  «lehlechteu  und  uf  lautt-re  Ludilieatioues  augestelleten  Ausgang 
gewinnen,  in  pejus  gerathen  und  gun/  vcr;rcbrns  sein  sollen:  so  ha- 
ben diesem  und  unseren  zustehenden  Ptiichten  nach  wir  gehorsamst 
auch  nicht  unterlassen  sollen,  £.  Ch.  D.  in  Zeiten  und  ehe  und  bevor 
etwa  dero  Ober- Kammerherr  S.  Hoch  würden  die  ihr  gnäd.  ufgetrar 
gene  Ambassade  (so  von  tnir,  dem  Grafen,  unlängsthin  die  Herren 
Schwedischen  Plenipoteutiaril  ganz  irern  vernommen  und  solche  gar 
sehr  approbiret  haben)  antreten  und  mit  der  ihm  gnfid.  anvertrauten 
Instruction  von  deroselben  sich  erheben  möchte,  davon  nnterth.  Part  zu 
geben;  zu  dero  gnäd.  Gefallen  gehorsamst  stellende,  ob  Sie  etwa  durch 
ein  Nebenmemorial  ihm  femer  gi^d.  zu  committiren  und  ufzutragen 
nOthig  befinden  sollten,  zum  Fall  an  den  angelangten  Orten  und 
Höfen  (daran  ganz  und  gar  nicht  zu  zweifeln  sein  wird)  dergleichen 
von  andern  hiesigen  Gesandtschaften  anch  referirt  und  sothane  alhier 
vorgehende  Cireumductiones  sollten  exaggerirt,  und  femer  tkeils  Con* 
silia  darnach  auch  invertirt  und  uf  einen  andern  Fuss  gerichtet  wer- 
den, selbiges  alles  in  guter  Cautel  und  Obaclit  pro  discretione  et 
dexteritate  sua  zu  halten  und  zu  der  gesanunten  Evangelischen  Bestem 
wol  mesnagiren  zu  helfen;  insonderheit  aber  uf  deu  hieruächst  fol- 

Maier.  tur  Gef>cb.  d.  Gr.  Kurfürsten.  IV. 
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genden  Verlauf  der  Sachen  von  liier  und  uuterth.  mehren  Bericht  bei 
ausKcantwortetem  Ufsatz  der  Herren  Kaiserlichen  und  Katholischeu 
Erklärung  von  E.  Ch.  D.  nach  uiul  nach  ^'•niid.  Ordre  weiter  zu  s^e- 
warten;  nebest  von  uns  an^chiin^cter  uuterth.  ISitte,  dieselbe  ^niid.  ge- 
ruhen wollen,  unser  c:erinj,'es  Sentinicnt  iiicrl)ei,  so  Sie  bei  dergleichen 
Fällen  gehorsamst  y.u  eröfluen  gnud.  ani)el"i»iik'n,  in  Churf.  Gnaden  uf- 
und  anzunehnuMi  und  sich  dero  getreuen  liiithe  und  Diener  treu  ab- 
gelehnten Pflicht  also  y.u  vermehern,  dass  wir  hierunter  dero  Schaden 
in  Zeiten  warnen  und  abewonden,  Frumnien  und  Bestes  aber  zu  «ueheii 
ans  büchstes  FleiBses  nnt  angelegen  sein  lassen  werden.  — 

Sonaten  ist  zwar  auch  der  Königl.  Französische  Anibassadour  Comie 
de  Servien  iilhier  aukouinien,  hat  sich  aber  ä  la  inoognito  gehsHen 
und  seine  Ankunft  niemand  notificiren  lassen,  daher  dann  auch  nur 
die  Herren  Sehwediachen  ä  part  mit  ihm  bei  ein  zwo  Tagen  hero  Con- 
ferena  gepflogen^);  and  weil  Torgecttrigeti  ipftten  Abends  die  Heasen- 
Caaselseben  auch  bd  ihm  gewesen  und  mir,  dem  Grafen,  gestern  wie- 
der referirt,  dass  er  nur  zu  dem  Ende  alhier  angelanget,  einmal  ge^ 
daehten  Herren  Schweden  die  Impression  zu  benehmen,  dass  sie  nicht 
glauben  mochten,  sammt  die  Krön  Frankreich  einige  Ldgam  mit  denen 
Herren  Katholischen  vorhätte,  dahingegen  aber  die  Chnr-Bairische 
fiuptur  mit  zu  revaaehiren  Willens  wäre,  und  letzlich  wegen  der  Pen- 
siongelder an  die  Krön  Schweden  ziendich  avanoiret  und  bei  400^000 
Rth.  per  Wechsel  in  Amsterdam  und  Hamburg  auszahlen  lassen,  und 
sich  uf  sothane  renichtete  Expedition  hei  denen  Herren  Schwedischen 
als  heut  wieder  von  hinnen  nacher  Münster  begeben  wollte:  so  habe 
ich  ihn  gestern  Nachmittag  durch  jemand  meiner  Junkern  und  er 
ge^'cn  Abend  mich  wieder  eom|»limentiren  und  sich  /.n^leich  entschul- 
digen lassen,  dasö  er  \\e^'cn  «einer  Reise  Eilfertigkeit  mit  mij-  selbst 
nicht  unterreden  hatte  köuuen ;  ist  auch  darauf  heut  vollend  früh  wie- 
der vou  hinneu  nacher  Münster  verreiset. 

Es  ist  auch  gestern  nach  gehaltener  Früh]ire{li^t  der  Bisautinische 
Gesandte  Möns.  Friquet  im  Namen  der  Köni^d.  Spanischen  Oesandt- 
schaft zu  mir,  Johann  Frn ni holden ,  kommen*)  und  hat  zntorderst 
die  sonderbare  tra^cende  Freundschaft  der  Kon.  Mjij.  in  Spanien  ge- 
gen E.  eil.  D. ,  nachgelieuds  den  grossen  Eifer  zu  Beförderung  des 
lieben  Friede  ns  contestirt,  und  dass  dieselbe  sowol  dem  Burgundischen 
al»  ihm  Bisautiuiscben  Gesandten  des&lls,  und  dass  I.  lHUy.  als  ein 


')  Vgl.  Ncgociatioiii  eecr.  IV.  p.l97. 

*)  D.  i.  dttr66«ftttdte  tob  Beafto^oD.  Vgl  t.  U eiern  IV.  p.81S. 
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Reiohso^lied  niclit  davon  ausziisfhliessen,  gemesspnpn  und  scharfen  Be- 
felilich  mitrrtln  ilct,  dalnnprjron  man  denen  von  den  Franzosen  spar- 
girten  Zeitniip:en.  samnit  Sj)anien  keinen  Frieden  begehrte,  ^'anz  nielit 
7Ai  trauen  hätte,  gestalt  dann  schon  Articuli  zwischen  ihnen  becden 
verglichen  worden  und  die  Herren  Franzosen  begehrt,  daas  die  Loth- 
ringische Sache  zuletzt  möchte  versparet  bleiben;  numebr  und  den 
6.  Dee.  ¥^re  aach  durch  die  Hen  en  Mediatorcs  denen  Spanischen  pro- 
ponirt  worden,  dass  sie  nicht  weiter  fort  flehen  wollten  ...  es  wÄre 
dann  Bache,  dass  sich  Torhero  der  König  in  Spanien  erklttret  hätte, 
den  Hersog  Ton  Lothringen  zu  deseriren,  welches  aber  wider  die  Yer- 
nnnft  und  dem  3.  Art.,  worin  von  Hfllf  beeder  Kdnigen  ihren  ConfS- 
derirten  zu  leisten  disponirt,  zuwider,  auch  ein  ganz  nngewöhnlicli 
Exempel  wäre;  es  wflrde  auch  solchergestalt  der  Kifnig  in  Portugal 
in  viel  besser  Condition  sein,  als  der  Herzog  ron  Lothringen,  so  doch 
ein  Vasall  und  Conföderirter  des  heil.  Röm.  Reichs  wäre,  und  rennOg 
dessen  Abschied  de  a.  1542  die  Reicbsanlage  mit  trüge;  bat  dahero, 
dass  im  Namen  E.  Cb.  D.  wir  Cbur-Brandenbnrgisobe  uns  des  Her- 
zogen von  Lotbringen,  wann  seine  Bache  atbier  Yorkäme,  annehmen 
mMten,  sagte  auch  zuletzt,  dass  es  fremd  wiire,  dass  die  Franzosen 
begehrten,  der  König  in  Spanien  sollte  sich  erklären,  den  Herzog  von 
Lothringen  zu  abandounircn ,  da  er.  der  König,  noch  nicht  versichert 
wäre,  ob  sie  alsdann,  wann  er  sich  also  erkläret  hätte,  den  Frieden 
mit  ihm  schlicissen  wolllen;  woraus  in  etwas  zu  eonjiciren  und  abzu- 
nehmen, was  ßpaiiieii  endlich  bei  Lothringen  thun  wird,  wann  er  in 
den  noch  Übrigen  dreien  Fuuctcu  mit  Frankreich  hindurch  ist. 

Relatiou.    Dat.  Osnabrück  6/16.  Dec.  1647. 

Am  8/13.  Dec.  ist     Löben  wieder  in  Osnabrück  angelangt;  vorge-  16. Dec. 
Stern  ancb  Graf  Ozenstjerna,  der  auf  8  Tage  !n  Minden  bei  dem  GFM. 
W ränge  1  war.   Schweden  nnd  Evangelische  warten  mit  Spannung  auf  die 
ErkläruDg  der  Kaiserlichen  nnd  Katholischen. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  9/19.  Dec.  1647. 

Graf  Lambcrg  übergibt  den  Evnng»  lischen  {1/11.  Det-.  ),  weil  das  lÖ.Dec. 
Ganze  noch  nicht  fertig,  ciuntwcik-n  eiueu  Theil  de.*^  von  deu  Ktitliulischuu 
amendirten  Friedensentwnrfs,  die  Absebnitte  Uber  Amnestie  nnd  Grava- 
mina*).  Die  übrigen  Tbeile  sollen  schlennigst  nachgeliefert  werden. 


')  Der  Katholischen  Erklärung  über  das  Kaiflerliche  Projeet 
Instr.  Fac  elc  bei  v.  Meiern  IV.  p. 821  ff. 
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Relation.    Dat.  Osnabrück  13/23.  Dec.  1647. 

[Erfolglose  Unterredung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  kuiscrl.  General  Graf 
Holzapfel.    Die  neue  Erklärung  der  Katholischen.] 

i?3.  Dof.  Am  11/21.  Besuch  des  Dr.  Craiic  liei  v.  Löben  —  er  gibt  zu,  dass 
zum  Friedeu  zwischen  Fnuikreich  und  Spanien  wenig  Aussicht  ist  — 
gab  dem  neapolitaiiischon  Unwesen  die  Schuld  und  fragte  sonsten, 
wie  sich  doch  E.  Ch.  1).  mit  dem  Kaiscrl.  General  Grafeu  Holtz- 
apt'el  verglichen  hätten,  weil  ihm  berichtet  worden,  sammt  Sie  beide 
bei  einander  gewesen.  Üaruf  ich  antwortete,  dass  ich  nichts  als  dieses, 
dass  Sie  sich  nicht  sonderlich  wo!  mit  einander  vernehmen  können, 
gehöret,  auch  die  gemeine  Sage  ginge,  sammt  Sie  mal  content  von 
einander  geschieden  ' Weil  er  dann  darüber  gar  sehr  erschrack  und 
kleinmUthig  war.  richtete  ich  ihn  wieder  uf  und  ermahnete  Frieden 
zu  mai.'hcu  und  mit  Ernst  zum  Schluss  zu  schreiten,  im  widrigen  es 
nimmer  gut  werden  würde. 

Gestern  Besuch  der  mninzisehcu  Gc^^andten  Beigcrsberger  und 
Krebs,  welche  anzeigen,  dass  die  Erinnerungen  der  Katholischen  zum  Frie- 
densinstrument nun  übergeben  worden  sind');  bei  der  Verbundluug  wünle 
man  wol  in  dem  einen  und  andern  Punct  noch  nachgeben. 


Kohition.    Dat.  Osnabmck  16  26.  Dec.  1647. 

f Diacussionen  über  die  Krklürung  der  Katholischen.    Satisfactiou  der  schwedi- 
schen Truppen.    Hessen-t'asselsche  Satisfactiou.   Unterredung  mit  Volmar.J 

2G.  Dec.  Am  14/24.  Dec.  die  evangelischen  Deputirten  (für  Brandenl)urg  F rom- 
hold) bei  den  Kaiserlichen.  Diese  versichern,  dass  das  ganze  gegen  >\e 
ausgesprengte  Gerücht,  als  wollten  sie  den  Frieden  nicht,  unrichtig  wäre, — 
so  wären  auch  der  Catholicorum  ausgegebene  Tcmperamenta  also  be- 
schaffen, dass,  wann  sie  nur  niit  rechten  Augen  angesehen,  sie  so 
hart,  als  man  sich  wol  einbildete,  nicht  sein  würden,  wiewol  nicht 
mehr  als  billig,  dass  die  Herrn  Kath<disclien  mit  ihren  rechtmässigen 
Erinnerungen  auch  gehöret  werden  mUssten;  wann  es  aber  nur  zur 
Conferenz  käme,  würde  man  aus  der  Sachen  bald  kommen  können, 
bevorab  weil  eben  dieses  der  Catholicorum  ultima  nicht  wären.  Dass 
auch  Graf  Trautmannsdorff  Inhibition  bekommen  haben  sollte,  das 
hätten  sie,  die  Kaiserlichen,  nicht  gestehen  können,  sondern  nahmen 
auf  ihren  Eid,  dass  es  nie  geschehen  wäre,  der  Kaiser  auch  Graf 
Trautmannsdorff  von  Johann  de  Werth  und  Sporckcn  kein 

')  Vgl.  Urk.  u.  Acten  St.  II.  p.  17  IT. 

')  Der  C'utbolischen  fernere  Erklärung  etc.  v.  Meiern  IV.  p.SSOff- 
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Wort  ^geschrieben ') ,  sondern  er  die  Nachricht  von  dem  Postmeister 
aus  Uegeusburg  bekoumien.  .  .  .  DicT^em  iiacli  inöcliten  die  Herreu 
ScliNvcdischcn  nur  zur  Deliberation  treten,  aiüdanu  man  verhoffentlich 
wol  aus  der  Sachen  kommeu  würde. 

In  Betreff  der  Satisfaction  der  schwedischen  Miliz  dagegen 
kanii  der  Kaiser  sicli  zu  uicbu  herbeilassen,  ^siutcmnlen  ein  Feind  dem  an- 
dern sein  Volk  zu  bezahlen  niebt  zehuldig'*,  es  ebenso  aueb  für  die  Reicbs« 
BtiUide  sebr  gefllhrlieh  sdn  würde ,  eine  solcbe  Satlsfactic»!  zu  statuiren, 
weil  dann  die  Truppen  einfach  Execution  anstellen  wurden;  endlieb  könne 
der  Kaiser  davon  nicht  eher  reden,  ^bis  man  auf  Mittel  gedächte,  wie  seine 
JSoIdaten  auch  hrznUlt  wurden*^.  Uebrigeus  dürfe  dieser  Punct  erst  ganz 
zuletzt  an  dir  llcilic  kommen,  wenn  der  Frieden  völlig'  gesicliort. 

Ausserdem  wuUeu  die  Kuiserlicheu  couistant  nichts  hören  von  der 
Ilessen-CasKebchen  Satisfaction. 

An  demselben  Tag  Besuch  W ittgenstein's  bei  Volmar,  der  die 
besten  Versieberungen  von  der  Friedensliebe  des  Kaiser:^  gibt.  — 

Wie  ich  hierauf  einwendete,  dam  man  so  viel  Nachricht,  dass 
die  Tomehmflte  Katholische,  als  Chur-Baiem  und  Cdln,  mit  den  ver- 
glichenen Punetis  ganz  einig  und  nur  etsliche,  worunter  der  hiesige 
Bischof  der  vornehmste,  neue  Tractaten  und  wa«  Gefährliches  such- 
ten, regerirte  er,  das.s  mau  au  evangelischer  Seiten  gewiss  zu  glau- 
ben, wie  etzliche  Pfaffen  in -keine  Consideratiun  kunien  oder  ihret- 
wegen der  Frieden  ufzuhalten.  Es  hätte  aber  Chur-Baicrn  seihst  etz- 
licbe  Erinnerungen  gesucht,  wie  dann  die  beredete  Anzahl  der  Asses- 
sorum  zn  Speicr  iiinimermchr  albo  verbleiben,  uocli  die  Autouomia  in 
dero  Churtürstentlium  nachgelassen  sein  wUrde.  ^'ermeiutc  auch,  der 
Catholicoruni  Einbrin^an  nicht  su  gefährlich  zu  sein,  als  mau  an  evan- 
gelischer i>eiten  sich  einbildete. 


Die  Conferenzeu  zwischen  Schweden  und  Kai>erlieheii  über  die  neue 
Vorlage  beginnen  am  20/30.  Dec.  fc>.  über  deu  V  erlauf  derselben  ausfuhr- 
üch  V.  Meiern  IV.  p.  83?  ff. 


')  Johann  Werth  und  der  Oberst  8porek,  bis  didiiii  in  bairischto 
Diensten,  waren  im  Juni  1617,  bald  uach  dem  Abschlass  des  Ulnier  Neutralitäts- 
vertrags  von  Sciteu  Baicius,  mit  ihren  Regimentern  zu  dem  Kaiser  ubergegan- 
gen; es  war  h»^i  den  Schweden  und  den  Evan^eli3chen  ..commnuis  vnx*  et  famn, 
daaH,  sobald  l.  Maj.  [der  kaieerj  von  des  Jean  de  Wert  he  Uebcrgang  Nach- 
richt erlanget,  alsobaldeu  an  deu  Graffen  von  Trantmauusdorff  Befehl  ge- 
Isoffen  wäre  des  Inhalts:  wofern  er  nieht  gescblossen,  er  es  weiter 
nicht  tbun  sollte**.  Vgl.  Ebeodas.  IV.  p.8a8.  Pfanner  p.fi89. 
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Resolution  des  Kiu  liirsten.    Dat.  Cleve  31.  Dec.  1647. 

[Man  soll  (Ion  Katholischen  in  Nobeusacheu  riucbgcbon.] 
dl.Dec.        Aus  EuriT  j^e.saiiiuit  lielation  vom  Kl  2n.  Dec.  haben  Wir  so  viel 
verspüret,   dass  die  Fortsetzuug  der  Friedenstractateu  sich  hieran 
stoBBet,  ob  die  Evangelische  mit  den  Katliol Ischen  Uber  die  von  ihnen 
eingereichte  ErinDcrungen  sich  aufs  neue  in  Disputat  einlassen  sollen. 

Ob  Wir  nun  wol  um  desto  schleuniger  Erreiohmig  des  Friedens- 
werlc!^  nielit  mehr  wflnseben  wollten,  dann  dass  e«  die  Katholische 
bei  denijeui^^en,  so  Ton  dem  Grafen  Ton  Trautmannsdorff  entwor- 
fen worden,  lassen  wollten,  auch  gar  nicht  ratbsam  befinden  ktfnnen, 
dags  man  davon  allerdings  abweichen  solle;  aldieweil  aber  dannocb 
mebrgedachte  Katbolisebe  beständig  vorgeben,  dass  Alles,  was  faie- 
bevor  gehandelt  worden ,  ihnen  unwissend  geschehen  sei,  die  ttberge- 
bene  Erinneningen  auch  nicht  dergestalt  beschaffen  sein,  das's  sie  aub- 
stantiam  ipsam  aufheben  oder  invertiren  sollten,  sie  auch  darauf  als 
auf  extremis  nicht  besteben  wollen,  und  Aber  solchen  Contrasto  viel 
edle  Zeit  verloren  und  das  albereit  ganz  verwttstete  Wim,  Reich  noch 
80  viel  mehr  in  Verderben  gestdrzet  und  des  gewünschten  Friedens, 
als  dessen  einziger  Erquickung,  desto  länger  beraubet  wird:  so  hiel- 
ten Wir  an  Unserem  Orte  davor,  dass  man  sich  vorher  von  den  Ka- 
tholischen versichern  Hesse,  dass  sie  Uber  dieses  jetzt  von  ihnen  ein- 
gegebenes hinfUro  nichts  weiter  scrupulircn  cder  moviroii,  sondern, 
wann  dasselbigc  abgehandelt,  sie  darauf  sehliesseu  wuUteu,  und  man 
alsdann  in  Gottes  Namen  sich  mit  ihnen  hierllber  zusammcnthäte  und 
versuchete,  wie  weit  es  emllicli  zu  briiiiccii  sein  mf^chte.  Jedoch  wollet 
Ihr  dicBes  uUes  vorher  mit  den  andern  Evangeliscli(>u  coninninicireu 
und  Euch  nicht  allein  in  dieser  Sache  gegen  die  Katholischen  ver- 
nehmen lassen. 


Kelation.   Dat.  Osnabrück  27.  Dec.  1647. 

.  LDiüDgen  KnrbaiefiiB  snm  Friedea.  Verhandlaug  zwischen  Buera  und  Frank» 
reich;  Yerhaltea  Buems  gegen  Schweden  seit  Anlkfindignng  der  Neutralität! 

1648.  Sonst  ist  auch  vorgestern  vor  dato  der  Chur-Bairische  Gesandte 
mir,  Fromholden,  gewesen  und  hat  berichtet,  dass  er  einen  Be- 
fehl nach  dem  andern  von  seinem  gnäd.  Herren  bekäme,  dass  er  bei 
den  Kaiserlichen  instantissimas  instantias  thnn  sollte,  damit  sie  mit 
den  Tnietiileu  forteileten  und  den  Schluss  düröclbeu  befoderten,  mit 
AnflUnung  deijenigeu  Kationen,  welche  E.  Ch.  Ü.  allschon  zu  gnäd. 
Genüge  bekannt  öiud.   Katiuue  uuivergalium ,  äo  das  ganze  Corpus 
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Catholicuruiii  angehen,  würde  sein  gnad.  Herr  auf  den  Extremis  nicht 
bestehen,  sondern,  was  nicht  m  erhalten  stunde,  aniure  pacis  fahren 
laäiieu.  In  den  Particularpuueten  aber,  so  einen  oder  den  andern 
Stand  absonderlich  angingen,  kruiiiten  I.  Ch.  l).  niemanden  pracjudi- 
cireii,  doi'li  wMrden  Sie  ihnen  zuredi  u  la88<  u,  dass  sie  sieh  nach  billi- 
gen Dingen  auschiokteu  und  deshalb  der  Friede  nicht  aufgehalten 
würde. 

ÜarnHehst  sagte  er  mir  in  Vertrauen,  dass  tlie  Französische  llerm 
Ptenipotentiarü  vor  etlichen  Wochen  ihn  zu  sich  erfordern  lassen  und 
ihn  »ehr  verwiesen,  dass  sein  gnUd.  Herr  der  (  hurfüret  das  Anni»ti- 
tittm  mit  Schweden  gebroclien  hätte,  wäre  auch  nicht  veignOget  ge- 
weseU)  dass  er  die  Schwedische  Armöe  von  des  Kaisen  und  seinen 
Erbhmden  abtreiben  helfe,  sondern  wfire  immerfort  und  derselben  der- 
gestalt' auf  den  Hals  gegangen,  dass  niemand  anders  urtheilen  können, 
als  dass  es  auf  derselben  totale  Ruin  und  Oppression  angesehen  wäre; 
welches  aber  gleichwol  directe  mit  denuenigen  stritte,  so  er,  der  Herr 
Churfhrst»  der  Krön  Firankreich  schriftlich  und  mttudlich  versprochen 
und  vereiehert  hätte.  Däfern  I.  D.  nun  wollten,  dass  Ihre  Freund* 
Schaft  mit  Frankreich  nicht  sollte  Schiffbruch  leiden ,  und  itzbemeltes 
Frankreich  die  Opinion  behalten ,  dass  I.  D.  diese  Resolution  darum 
hätten  nehmen  mttssen,  damit  man  in  Deutschland  desto  eher  zum 
Frieden  gelangen  möchte,  wie  Sie  in  dero  ausgelassenem  Manifest  der 
Welt  zn  erkennen  gegeben,  so  möchten  Sie  dieses  ändern,  Ihre  Troup> 
pen  von  den  Kaiserlichen  abziehen,  das  Landgrafthuni  Hessen  von 
denselben  evaeuireu  und  sie  wiederum  aiilwärts  in  die  Quartiere  gehen 
lassen;  deuu  im  widrigen  Fall  würden  bie  die  Ihrigen  mit  den  Schwe- 
dischen uud  Hessischen  uiich  cunjungiren  müssen  und  ihiv  Alliirte 
vor  Schimpf  und  Sdiaden  schlitzen  helfen,  welches  aber  nicht  der 
Weg:  Frieden,  sondern  zur  Cuutinuation  des  Krieges  wäre.  Dieses 
nun  hätte  er,  der  Gesandte,  an  seinen  gnäd.  Herrn  geschrieben,  der 
ihm  nachf(dgende  Antwort,  die  er  uueh  alsotort  den  FranzrisiKchen 
Herrn  Flenipotentiariis  in  Schritten  notitieirt  hätte,  darauf  widerfahren 
lassen:  I.  Ch.  D.  erinnerten  sich  sehr  wol  alles  dessen,  was  zwischen 
der  Krön  Frankreich  und  Ihr  Zeit  währendes  dieses  Krieges  und  zwar 
nun  etliche  Jahr  hero  passirt  wäre;  dem  hätte  Sie  auch  in  keinem 
Stock  zuwider  gehandelt,  würden  es  auch  noch  nicht  thun.  Was  das 
Armistifinm  mit  den  Schweden  betreffe,  das  hätten  Sie  nicht  unerwar- 
teter Weise  gebrochen,  wie  hätte  geschehen  mOssen,  wann  es  sollte 
eine  Ruptur  oder  Bruch  genennet  werden,  sondern  sie  lültten  es  dem 
Feldmarsehall  Wrangein  deblto  et  deoenti  modo  au^ekttndigt  und 
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ihm  darnäcbst  so  viel  Zeit  gelassen,  elie  Sie  Ihre  Trouppen  mit  den 
Kaiseiiichcn  conjungiret,  ilass  er  sich  mit  lieni  Lager  movireu,  tieu 
Vorsprung  gewinnen  und  die  Annöe  in  salviun  hrinsrcn  können;  dann 
wann  er,  der  ChurOlrst,  ohne  vorhergehende  Aiirkiiiuiignng  daa  Ar- 
iiii-ti! mrii  häUc  breelieii  und  mit  gesaiiiniter  llaud  den  Schwedisclieii, 
aU  ir  l)ei  Eger  canipiiHt,  auf  den  Hals  ^^clien  wollen,  so  wäre  ;re- 
wiss  iiicnschliehem  AnsehcMi  uiul  Urtheil  uacli  ihres  Gebeins  niclitH  da- 
von komincn.  I  )U8  nioehtü  luaii  doi  h  orkciiuon,  und  daraug  urtheilcn, 
was  seine  Intention  bei  diesem  Werk  gewesen  wUre,  nämlich  den 
Frieden  zn  befördern  und  ferner  Blutvergiessen  zu  verhindern.  Dar- 
Däciist  ob  man  gleich  an  Kaiserlicher  nud  Bairischer  Seiten  Vortbeil 
nnd  Mittel  genug  gehabt  hätte,  der  Schwedischeu  Armee  alhier  in 
Westphalen  auf  den  Hals  zu  geben  nud  sie  za  opprinüren,  ehe  sicsii 
dieselbe  wieder  faaiten  und  reiuontiren  können,  so  hUtte  er,  der  Herr 
ChurfUrst,  Jedoch,  um  in  der  That  zu  weisen,  wie  hoch  er  der  Kroii 
Frankreieh  Einrathen  und  Gutachton  respectirete,  seinen  Generalen 
Ordre  gegeben,  sich  mit  den  ihnen  anrertraaten  Völkern  zurückzu- 
ziehen und  nacher  Franken  zu  begeben;  ja  er  hätte  noch  mehr  ge- 
than,  als  die  Herren  Franzosen  begehret  hätten;  nämlich  er  hätte  es 
auch  bei  I.  Kais.  Mi^.  dahin  gebracht,  dass  Sie  die  Ihrige  aus  dem 
Felde  gefedert  und  in  die  Quartiere  verlegen  lassen.  Da  wtirde  nun 
ihnen,  den  Herren  Franzosen,  obliegen,  sowol  vor  sieb,  als  auch  vor 
ihre  Alliirte,  sich  dieser  Gonjuncturen  nicht  zu  Verlängerung  des  Kriegs 
zu  missbranchen,  sondern  mit  £fiect  und  Nachdruck  es  dahin  zu  be- 
fodem,  darmit  bei  diesen  Winterquartieren  und  vor  Anfang  der  neuen 
Campagne  der  Friede  geschlossen  werden  mJ5chte;  dann  ausserdem 
und  da  man  an  Seiten  der  Kiuirmi  diese  Occasion  abermal  aus  Hän- 
den ^'chen  hissen  würde,  so  würde  1.  D.  nicht  zu  vcnleukeu  sein, 
waim  bie  auf  alle  andere  iiiUgliche  Mittel  uiui  Wege,  den  Frieden  zu 
erlangen,  trachteten.   

Resolution  des  Kiii  lürsten.    Dat.  Cleve  8.  Jan.  1G48. 

[Vursclüug  uiavö  Sdü«  <l~^gerichts  über  die  Gravuiuiua.    Die  VermitUaug  dor  Ge- 

ut'nilntaaten  als  nussichtelog  verworfen.] 

.  Jtto.  —  So  sollte  es  aiu'l)  /ii  {»erodiTiiii^-  des  FriedenH  nicht  wenig  ver- 
langen, wann  sich  die  Siände  unter  einander  selbst  Uber  die  Grava- 
niina  vergleichen  könnten,  es  möchte  solches  durch  erwählte  Arbitros 
von  beiderseits  Religionen  geschehen  oder  was  man  sonst  vor  einen 
Mudum  erdenken  wollte.  [Wir  ndisscn  .ibcr  befürchten,  dass  die  Kro- 
nen ihnen  diese  Sache,  als  welche  sie  allzeit  zu  ihrem  Yortheil  ge- 
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brauchen,  schwerlich  nehmen  lassen  werden;  Ihr  werdet  aber  sehen, 
wie  weit  es  zu  bringen,  und  lassen  Wir  Tns  «Uesen  Vorschlag') 
gar  wol  i^t' fallen]').  Eine  Legation  an  die  Herren  Staaten  im  Namen 
der  BUniuitlichcn  StUnde  zu  schicken'),  finden  Wir  gar  nicht  praeti- 
cabel;  dass  aber  die  allda  anwesenden  Staatischen  Gesandten  zur  In- 
terposition  eraacht  würden,  könnte  00  viel  Bedenken  nicht  haben, 
wiewol  die  vorige  Zeiten  wol  gewiesen,  dass  in  dergleichen  Fällen 
die  Herrn  Staaten  mehr  auf  ihren  Staat  als  die  Tranquillirung  in 
Deutschland  gesehen  und  man  also  auch  itzt  so  gar  gewiss  nicht  sein 
ktfnnte,  ob  sie  sieli  des  Deutschen  Friedens,  im  Fall  derselbe  ihnen 
niebt  sug^leicli  zutiilgtieh,  so  sehr  anneliaien  und  nicht  vielmehr  den* 
selben  nach  ihrem  Gutfinden  aufhalten  würden. 

Relation.    Dat.  Osnabrück  30.  Dec.  1647. 

Am  28.  Dec.  Busneli  «1»-^  Grafen  üxenstjenni  liei  Wi  ttge  ll^  r  f  i  n.  fj.Jaa. 

—  Sonston  bescliwciic  sich  Graf  Ochsen  st  im  ziendich  Uber  die 
Evangelischen,  sonderlich  Chur-  und  Fllrstl.  Sächsische,  das^s  sie  so 
sehr  zum  Schluss  cilctcn  und  sich  vernehmen  Hessen,  sie  wollten  den 
Frieden  haben,  sollte  derselbe  auch  ärger  als  der  Prager  sein,  so  die 
Herren  Kaiserlichen  und  Katholischen  sehr  apprehendirten  und  dabei 
ihren  Vortheil  suchten,  dahero  Graf  Ochsen stirn  begehrte,  dass  wir 
vm  doeh  was  männlicher  bei  diesen  Tractaten  erweisen  möchten. 


    * 

Relation.   Dat.  Osnabrück  3/lB.Jan.  1648. 

[ElfHge  bairitehe  Bemfthimgeii  Ut  den  Frieden.  Vorschlag  des  bairischen  Ge- 
sandten; nnpraetieabel.] 

Eben  selbigen  Naehmittag  (3t.  Dec.)  ist  zn  mir,  dem  Grafen«  der  13.  Jan. 

Chur-Bairische  Gesandter  Dr.  Ernst  kommen,  mit  Bericht,  wie  er  von 
seinem  gnUd.  ChurfUrstcn  und  Herren  Befehlich  bekomnicn,  sich  zu 
mir  zu  \  erlügen  und  Fleiss  anzukehren,  dass  zwischen  beider  Chuii. 
Häuser  Gesandtschaften  gute  Corrcspoudenz  geptiogeu  und  continuirt 
werden  möchte,  wie  danu      Ch.  D.  zu  Baieru  £.  Ch.  D.  nach  allem 


Vorschlag  der  Weimarischen  and  Altenborgiachen  Geaandteo  (ßelat  dat. 

J,  Jan.  If>4»^« 

')  Dan  Eingeklammertf»  im  Concept  gestrichen. 

')  Vorschlag  il'  s  Ik-s^si'n-Casst'lscliou  Geüandt<  ii  .^cli  if  'r,  dem  es  von  Sei- 
ten der  General  -  tStuaten  „uu  die  liand  gegobeu,  du^^  ttie  gerne  sehen  würden, 
wann  die  evangelischeo  Reichsstande  sannt  and  sonders  eine  Legation  an  sie 
schickten  und  sie  snr  Interpositton  bei  diesen  Tractateo  requirirten".  (Ebendas.) 
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Vermögen  zu  wilUalneu  eibötig  wären,  und  weil  8ie  versichert,  dasg 
Sie  heidertseitö  gleiclunUHHige  Gedanken  und  Beiricr«le  yauu  Frieden 
trügen  und  solches  beiderseits  Actioncs  rlilimlieli  eontestirteu,  aU  bat 
er,  das  Friedenswerk.  )>estes  Fleisses  l»efr»rderu  m  helfen,  g:e8taU  er 
auch  neuen  ßefelilieh  hek(»iiiitieu,  so  er  vorzeigte,  sowol  den  Kaiber- 
lichen  als  Evan^'clis^clHMi  /.uzusprechen .  uiu  den  Friedensschluss  zu 
maturiren,  wollte  aueh  (iiesc  wider  die  Katholischen  secnndiren  helfen, 
so  wir  bei  den  andern  Evangelischen  und  sonderlich  Schwedischen 
auch  thun  möchten.  Hielt  auch  das  beste  Mittel  darin  zu  sein,  das» 
sich  die  Katholische  und  Evangelisohc  Stlinde  hinter  Wi»seii  der  Kai> 
•erlichen  uod  ItksliwediiKslien  susammen  thäten  und  zwar  solches  dureh 
einen  gar  geringen  Aussohuss  verrichteten  und  ratioae  Gravaminum 
nnter  einander  verglichen,  alsdann  man  vor  einen  Mann  coiyunetim 
stehen  und  den  Kaiserlichen  und  l^chwediBehen  wieder  zusprechen 
konnte.  > 

leh  beantwortete  curialia  eurialibus;  den  Vorseblag  aber  befindete 
ich  allerdings  nicht  practicable;  dann  sich  die  Evangelische  noch  zur 
Zeit  von  den  Schweden  nicht  separiren  konnten,  sondern  wann  die 
Vergleicbung  mit  denen  Katholischen  zerschlttge,  blieben  sie  allein  in 
Gefahr  stehen;  nahm  es  glcichwol  zu  fernerem  Bedacht  und  kttniligen 
weiteren  Conferenz  und  gab  ihm  hingegen  zu  verstehen,  wie  mir  vor- 
klime,  sammt  nunmehr  das  ganze  Friedenswerk  auf  der  Hessen-Cas- 
selsehen Satisfaetion  und  der  Sehwedischen  Uüitiae  bestünde,  dahero 
Vonnöthen  ^  dass  man  diesfalls  den  Schweden  in  etwas  Contentement 
zu  geben  anfan^^n  thiite  und  würde  sich  alsdann  das  Uebrige  schon 
geben.  W'uruf  er  nut  keinem  Worte  wieder  antwortete,  sondern  nur 
repetirte,  wie  er  Inhalts  Befchlichs  folgenden  Tages  den  Herren  K<u- 
.serliehen  znspreehen  und  sie  zum  Friedensschluss  poussiren  wollte; 
zwar  wiire  auf  Katiioliseher  Seiten  keine  (Gefahr  vorhanden,  und  wann 
«ein  iriiäd.  Herr  bei  dem  Kaisei  stehen  bleiben  wollte,  würden  bie 
den  i'cinden  wol  ^'cwaehsen  sein,  dandt  aber  bekämen  wir  keinen 
Frieden.  So  ich  selbst  bekennete  und  ihn  hingegen  vielmehr  zu  Coo- 
peration des  Friedens  ancrinuerte,  wozu  er  sich  nochmalen  erbot  und 
damit  seinen  Abschied  nahm. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  18.  Jan.  1648. 

(Der  bairi«che  Torachlsg.  VerhAndluDg  über  Amneatte  und  Gravamina.] 

Jan.  DanksaguBg  fttr  die  Erbiettuigen  des  bairisehen  GeBandteo;  Uber  seinen 
Yorachlag  sollen  sie  die  Meianng  der  anderen  evangelischen  Stünde  er- 
forschen. 
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So  wollet  Ihr  uucli  nebs<.t  andern  Evangelwchüii  btäuden  hei  den 
bchwedischen  Plenipoteiitiiirien  um  kategorische  Kcsidution  anhalten, 
wann  die  Kaiserlichen  und  Katholiächeu  von  dem,  so  Graf  Traut- 
Diaonsdorff  den  fremden  Kronen  und  £vangeliachen  ötäuden  otfe- 
riret,  nicht«,  so  ad  substantiam  gehörete,  zurllcknehmeu ,  ob  sie,  die 
Öchwediflchen,  auch  alle  neue  Foatolata  fallen  lassen  und  keine  mehr 
bringen^  sondern  schliessen  wollen*  Nicht  weniger  wollet  Ihr  auch 
der  Ghar-SftehsiBchen  und  anderer  Evangelischen  Stände  Meinung  yer- 
nehmen,  worauf  sie  dann  als  extremis  in  puncto  Aronistiae  und  6ra- 
vaminum,  tarn  in  Ecdesiaaticis  quam  Politicis,  wie  ingleichen  wegen 
der  Hessischen  und  dann  der  Schwedischen  Militiae  Satisfactionen  zu 
beharren  vermeinen. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  13/23.  Jan.  1648. 

[Zur  GlurakteriAtik  der  kursacbsischen  Politik.] 

Den  12.  hiyus  fuhr  ich,  der  Verweser,  zu  dem  Chur-Sächsischen,  23.J«n. 
welcher  klagte,  dass  er  einen  gar  harten  Verweis  bekommen/  dass 
er  sich  des  allgemeinen  Wesens  nebst  den  andern  Eyangelischen  so 
eifrig  angenommen  und  sich  seiner  Instruction  gemäss  nicht  verhal- 
ten'); gleichwol  an  dem  Schluss  selbigen  Befehlichs  so  viel  angemerkt 
hätte,  dass  die  Churf,  Empiindniss  so  gross,  als  djes  Concipistcii  Eifer, 
nicht  musste  gewesen  sein,  welches  er  dahin  gestellt  verbleiben  Hesse; 
hätte  jedoch  alles,  wan  pansiret,  umstäiullirli  berichtet,  und  duniuf  in 
antecessum  von  dem  Churl.  Geheiuita  liath  Metzschen  durcli  ,cin 
Privatschreiben  so  viel  verstanden,  dass  seine  Actiones  so  nhel  niclit 
genommen  wären,  indem  geschrieben,  dass  nicht  allein  gleich  da- 
mals der  Kaiserl.  Secretarius  Schröter  zu  Dresden,  sondern  auch  £. 
Ch.  D.  Gesandter  und  Oberkammerherr  bei  !Sr.  Ch.  1).  angekommen 
wären,  dahero  die  Geheimen  Käthe  alle  nach  Lichtenberg  zu  derselben 
erfordert  worden,  und  wtlrde  er  nunmehr  mit  dem  ehisten  denselben 
Befehl,  den  er  desiderirt,  llherkommen;  rieth  also,  dass  die  Evange- 
lischen Stände  mit  ihren  Notis  in  Zeiten  einkommen  mochten.  Sein 
gnäd.  Herr  führte  friedfertige  Gedanken,  daran  wäre  kein  Zweifel, 
und  würden  S.  Ch.  D.  sich  anch  wol  gewiss  mit  £.  Ch.  D.  Intention 
gar  gerne  conformiren;  weil  aber  zu  Zeiten  ihm  gemessene  Ordre  zu- 


Dies  iüt  wol  das  für  die  ganze  Stellung  RursacUseus  zu  den  westfälischeD 
TractAten  charakteristiBche  Sehreiben  dat.  31.  Dec.  1$47,  wovon  PfanD«r  p.  683  ff. 
eiaan  Ansang  gibt,  nnd  wosn  da«  andere  dat.  84.  Jan.  IM  bei  t.  Heier d  IV. 
p.  1009  zu  vergleichen  iet. 
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käme,  so  thäte  ihm  gebühren,  zu  verrichtca,  was  dieselbe  tm  Monde 
i\lbrte  und  sein  gD&d.  Herr  ihm  befiehle. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  17/27.  Jan.  1648. 

[Nea6  FreundtoluiftaMrbiotungtia  von  Enrbaiern.  Seine  Venralitiing  in  Betreff 
der  pfftlsischen  Angelegenheit.  Feldmarachall  Wrangera  Hofinnngen  auf  die  m 

bildende  dritte  Partei.] 

.Jan.       Selbigen  Tag  (12.  Jan.)  gegen  Abend  um  4  Ubr  ist  der  Chiuv 
Bairisebe  Gesandter  Dr.  Ernst  zu  mir,  Frombolden,  kommen  und 

ist  seine  Proposition  zuerst  in  genere  nur  dahin  gangen,  dass  er  ▼ob 
seines  gnäkl.  Herren  unvoriindcrlicher  Friedensbe^'ierde  und  sonder- 
barcni  Vertrauen  und  Estinie  /u  luul  von  E.  Ch.  Ü.  liuhen  Person  sehr 
bewe^licli  contestirt  hat,  mit  dem  Aiuiciiten.  dass  er  von  L  Ch.  D. 
noch  in  Nrulichkeit  specialen  Befehlieh  beiiDniuicn  hUttp,  duss  E.  Ch. 
D.  Rathen  und  Gesandten  solches  anztizeigen  und  zu  allem  demjeni- 
gen, so  den  Friedet)  Je  ehe  je  besi>er  zu  erheben  erdacht  werden 
kt»notc,  mit  höchstem  Fleiss  zu  eooperiren. 

leb  konnte  ihm  nun  hierauf  um  so  viel  desto  besser  und  bestKu- 
diger  begegnen,  weil  E.  Oh.  D.  uns  unterm  dato  des  18.  bi\jus  gofld. 
anbefohlen,  ihn,  den  Gesandten,  m  yersiebem,  dass  £.  Ch.  D.  das 
sonderbare  Vertrauen  seines  gnfid.  Herren  gegen  dieselbe  sehr  lieb 
sei  und  wünseheten^  dass  dieselbe  darin,  wie  auoh  in  dero  hochillhm- 
liebem  Eifer  zu  Wiederbringuug  des  lieben  Friedens  conttnuiren  woll- 
.  ten;  welches  ich  ihm  dann  auf  solche  Weise  zu  verstehen  gegeben 
und  er  sich  darauf  sehr  content  ^czei^^t  hat,  auch  gesagt,  dass  seinem 
guäd.  Herrn  dies  die  grosste  Consolation  sein  und  8ie  sich  gleichsam 
veritlngern  würden,  wann  Sie  dieses  würden  erfahren.  That  auch 
nochmals  Versicherung,  dass  1.  Ch.  D.  von  solcher  Affeetion  und  Ver- 
trauen gegen  E.  Ch.  D.  nimmermehr  aussetzen  und  zuforderst  dieselbe 
in  (\rya  h(;chstlril)lichen  Intention  und  Eifer  zu  ebister  Wiederbringung 
des  Friedens  getreulich  seeundiren  "würden. 

DamScbst  yermeldete  er,  dass  sein  gnftd.  Herr  beriehtet  wäre, 
sammt  £.  Ch.  D,  in  Neulichkeit,  als  der  Herr  von  Blumenthal  yon 
L  Kais.  Mjy.  zu  derselben  geschickt  gewesen  wäre,  zu  demselben  ge- 
sagt hätten,  er  möehte  bei  allerhOchstgedachter  I.  Kais.  Miy.  doch  ge- 
btthrend  erinnern,  dass  die  PfUlzisehe  Sache  dergestalt  abgetban  wer- 
den möchte,  dass  die  Herren  Pfalzgrafen  Satisfaction  darvon  hätten. 
Nun  wollte  sein  gnUd.  Herr  nicht  hoffen,  dass  E.  Ch.  D.  Meinung 
diese  gewesen,  dass,  was  seinem  .trnäd.  Herrn  einmal  von  den  Kaiser- 
lichen, Frauzüsischcu  und  Schwedischen  Ue^audtcu  in  dieser  Sache 
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ge williget,  wieder  difHcultiret  werden  sollte »  worüber  er  gleichwol 
Nachricht  zu  haben  begehile. 

Ich  antwortete  kürzlich,  daas  mir  gai*  nicht  wissend  wäre,  was 
E.  Gb.  D.  mit  dem  Herrn  von  Blnmentbal  geredet  hätten,  dessen 
aber  kannte  er  seinen  gnild.  Herrn  yersiebem,  daas  £.  Ch.  D.  nichts 
vornebmen  würden,  was  dem  Frieden  binderlicb  sein  konnte;  sonst 
wäre  das  bochlobliehe  Haus  Pfalz  £.  Ob.  D.  so  nahe  im  Blut  Ter- 
wiindt,  wie  weltkundig,  dase  ßie  mit  Billigkeit  nicht  zu  verdenken 
wären,  wann  Sic  demselben  alles  Gutes  gönnten;  was  aber  dieses  iu 
»pecie  betreffe,  das  wollte  au  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  referiren  und  dero 
guiid.  Kesolutiou  und  Befehls  darüber  gewärtig  sein.  Er  bat  davor, 
dass  ich  es  nicht  thun  möchte,  dann  er  es  ohne  dies  nicht  davor 
hielte  und  hätte  auch  Befehl,  sich  tlesson  nur  vor  sicli,  nicht  aber 
eigentlich  im  Namen  seines  gnäd.  Herren  zu  erkundigen.  Damit  von 
hier  abgebrochen  und  zu  andern  Discurscn  geschritten  ward'). 

Selbigen  Vormittag  (14.  Jan.)  um  10  Uhr  fuhr  ich  [v.  Löben]  zu 
dem  Braunschweigisehen  Dr.  Langerbeeken,  welcher  mir  ein  Sehrei- 
ben, welches  ein  fUrstlicb  Braunschweigischer  Kath,  so  zu  dem  Feld- 
marschall Wrangein  abgeschickt  gewesen,  an  ihn  abgehen  lassen, 
eommunidrte,  des  ohngefährlicben  Inhalts:  Wrangel  hätte  auch  derer 
Chur-Brandenburgischen  Legation,  an  die  Chnr-  und  Fürstlichen  Häuser 
Sachsen  und  Braunschweig  gethan,  erwähnet  und  dafür  gehalten,  es 
thäten  die  Evangelischen  (  hur-  und  Fürsten  wol,  dass  sie  aul  eine 
starke  Verfassung  bedacht  wären;  hätte  gewüiist  ht,  dass  es  längst  ge- 
schehen, in  Meinung,  es  dahin  anlaschen  sein,  (hiss  höchst-  und  hoch- 
gedachte Chur-  und  Fürsten  sowol  eonsiliis  als  urmis  mit  den  Schwe- 
den zugleich  agiren  würden').  Ob  nun  zwar  des  Herren  Oberkani- 
merherren  Proposition  nicht  ein  solches,  sondern  vielmehr  eine  neutrale 
zureichende  Verfassung  geredet,  so  hätte  ihm  doch  zu  temporisiren 
und  den  Feldmarschall  in  seiner  Opinion  so  gar  nicht  verfehlen  zu 
lassen,  sondern  in  esperance  zu  unterhalten  gebühren  wollen.  Er, 
Langerbeok,  aber  wünschte  nichts  mehr  als  den  lieben  Frieden; 

*)  Vgl.  die  KosohitioD  auf  Bianicnthara  Werbung  oben  p. 607f.  Eine 
weitere  Aeusserung  tU  s  Ktirfür5<tün  hicrunf  erfolgt  nicht. 

')  Dms  mau  iu  ächweüt'u  äulbst  auUercr  Mcinnn«;  ntui  iu  grosser  Besorgniss 
über  diese  Plaue  war,  zeigen  vielfältige  AeaBseruugtu  B.  (J bannt  Memoires 
1.  y.  238.  347.  nnd  die  Berichte  dee  Bfandenburgiäohen  Reeidenten  Adolf 
Friedrich  Schleser  ans  Stocicholm.  Erat  im  Februar,  als  man  da«  S<^eitem 
der  Bemfihnngen  des  Kurfürsten  erfahren,  beruhigte  man  sich  mehr  —  „et  qnand 
on  parloit  des  diligeuces  faites  en  Buxe,  Lunebourg,  Polugne  et  Dänemark,  on 
citoit  le  Proverbe  Farturitmi  numtet''.   C  bannt  I.  p.;^53b 
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dann  so  der,  welches  Oott  verhüte,  feruer  ausgesetzt  verbleiben  s*(»llte, 
würde  die  unter  TIand  liabendc  Verfassun«:  nicht  ein  halb  Jahr  in 
ihrer  ^eutralitätsintention  bestehen  können,  sondern  mit  einer  Partei, 
es  treffe  auch  welche  es  wolle,  in  Femdschaft  und  Fehde  geratfaen 
mttflsen. 


Kelation.    Dat.  Osnabrück  'I  i;';,.  1G48. 

[Protest  gegeu  die  Weite rörbebunf^r  «Ilt  kurc()lui9chen  Contribntioüeu  in  Mark  uud 
Ravensherfr;  Drohung  mit  Repreasaliüu.  bpaDiach - iiiedürlaudiocher  Friede;  dit- 
liäuuuiug  üer  clevisckcn  Festuagen  gefordert.    AufTorderuugeQ  der  Kaiserlicheu 

mm  allgemeinen  Kampf  gogeu  Schweden.] 

Febr.  Den  22.  liujus  sind,  uf  E.  Ch.  I).  jrnäd.  Befehlich,  wir  zu  den 
Herren  KaiserlicliPn  gelahren  uud  haben  un^cm  Vortrag:  dabin  ein^'e- 
stellt,  wasinaaysen  E.  Ch.  1).  sie  srrtlssen  und  bitten  Hessen,  die  Sache 
bei  Chur-Cöln  und  dem  Fclduiurschall  Lamboy  dahin  zu  richten,  das« 
keine  Contributiort  an>;  der  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  gefordert 
würde;  dann  E.  C  h  1).  hatten  Ihre  eigene,  dem  Reich  zu  gut  gewor- 
bene  Völker  dabineingelegt  und  wären  zu  derselben  Sustentation  der 
Contribution  selbst  benötbigt;  wann  nun  an  Seiten  I.  Gh.  D.  zn  (Min 
darauf,  daas  Sie  die  Contributiones  aus  bemelten  Grafschaften  Mark 
und  Ravensberg  noch  ferner,  wie  bis  hierzu  geschehen,  raehen  und 
darauf  militariter  exequiren  lassen  wollten,  bestehen  sollten,  so  k9nn> 
ten  daraus  nicht  geringe  Ineonvenientien  und  TJngelegenheiten  ent- 
stehen, welclie  sie,  die  Kaiserlichen,  aber  wol  verhtlten  könnten,  in 
Consideratiüu,  dass  die  Constitutiones  Iniperii,  nichts  weniger  der 
Reichsschlnss  a.  U>41  vor  E.  Ch.  D.  redete;  dann,  wann  es  rhur-C?^ln 
reelit  sein  sullte,  aus  E.  Ch.  D.  Landen  Contribution  zu  erhebeu,  so 
würde  deroselben  dergleichen  zu  thun  nicht  verboten  sein '). 

Nächst  dem  begehrten  wir  Namens  E.  Ch.  D.,  dass  sie  bei  dem 
vorstehenden  und  nunmehr  erfolgten  Schluss  swisehen  Spanien  und 
Holland^)  dahin  nomine  Caesareae  Majestatis  cooperiren  nnd  die  Vor- 
sehung bei  den  General-Staaten  thun  wollten,  damit  die  zum  Henog- 
thum  Cleve  gehörigen  Sttldte  von  der  Staatisehen  Guarnison  evacuireC 
und  E.  Gh.  B.  restttuirt  werden  möchten;  inmaassen  die  Staaten  sel- 
bige darum,  weil  sie  mit  Spanien  in  einer  Fehde  begriffen  gewesen, 
besetzt  gehalten,  welche  RatiO|  wenn  der  Friede  befestiget  wSie,  ees- 
sireu  uud  talleu  würde.  — 


»)  Vgl.  Urk.  n.  Act.'iiat.  I.  p.  GTi;.  11,  p.21. 
^  Friede  zu  MüuBter  dat.  30.  Jau.  16i8. 
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Ad  I)  eritsc]mldi|i:ten  »icli  die  Kaiserlichen,  es  wäre  eine  Sache, 
die  in  die  Militiaiu  liel'e,  und  extra  terniinos  ihrer  Instruetion  wäre; 
Chur-Cülu  wäre  enipfiudUcb,  möchte  sie  bei  Kais.  Maj.  angeben,  damit 
sie  Verweis  bekämen. 

Ad  2)  erboten  sie  sich  willig,  wollten  dem  Herrn  Grafen  von 
Nassau  zuschreiben,  diesen  Kestitutionspuuet  in  gute  Acht  zu  halten; 
sie  hätten  es  aneb  in  ihrer  Instruction,  dass  in  genere  alle  von  den 
kriegenden  Theilen  besitzende  Plätze  ihren  rechten  Eigenthumsherren 
restituirt  werden  sollten;  J^ic  sorgeten  aber,  die  Staaten  wOrden  es 
ehender  nicht  thun,  bis  ein  Universalfriedc  erfolge  und  ihre  Gesandten, 
dass  sie  dariinf  niolit  instruiret,  sieh  entsehuldigen.  — 

Sonst  fragtea  me,  ob  bei  £.  Ch.  D.  der  Herr  von  Blumenthal 
noch  nieht  ankommen  wftre,  und  meldete  Graf  Lamberg,  die  Schwe- 
den hStten  keine  Lust  zum  Frieden,  Chur-,  Fttraten  und  Stände  des 
Reiehs  sollten  zum  Kaiser  treten  und  den  Schweden  resistiren.  Ob 
wir  Ihme  nun  wol  remonstrirten,  dass  wir  Nachricht  hätten,  sanunt 
die  Schwedischen  Legati  zu  scfaltessen  beordret  wären,  Terblieben  sie 
doch  bei  ihren  Gedanken,  sonderlich  Graf  Lamberg  und  Dr.  Crane, 
man  sollte  sieh  eonjungiren  und  die  Schweden  coiyunctis  viribus  zum 
Frieden  (nämlich  aus  dem  Reiche  zu  weichen)  compellirea. 


Kelation.    Dat.  Osnabrück  Ji;  i?"^;.  1648. 

(Coafereuz  zwischeu  Katholischen  iiud  Evangelischen,    ünterrcflnng;  mit  Tjf>iK/<^r- 
beck;  dteliuog  Braaoscbweigs  bei  dem  Froject  der  bt^wall'ueten  Mittelpartei; 
ZnreebtweisTing  Laugerbeek*s  dorch  v.  Löben.] 

Die  Cüufeieuü  aur  ßerathuug  über  die  GruvurniDa  zwischen  einer  tu-  lo. Febr. 
geren  Depatation  von  katholisebeo  und  evaugelischen  Stauden  ist  dadurch 
gesprengt  worden,  dass  die  Kaiserlichen  ihr  Ultimatum  in  puncto  Amnestiae 
et  Gravataioum  übergeben  haben;  der  kursächsische  Gesandte  sieht  sich 
darauf  ron  der  Conferenz  zurück;  die  kurbraudenburgiaehen  gleichfalls ; 
die  fürstbch  sächsischen,  der  brannschweigisehe  n.  A.  wollen  trotsdem  dabei 
bteiben '). 

Den  30.  hujus  kam  der  thrstlich  Brannschweigiscbe  Dr.  Lau  ger- 
be ck  zu  mir,  dem  Verweser,  . ..  und  fing  an  von  der  Katholischen 
und  Evangelischen  jüngsten  Conferenz  zu  reden,  TOTgebend,  dass  es 
dem  Evangelischen  Wesen  sehr  schädlich  sein  wttrde,  wenn  man  ab- 
rumpiren  sollte.  Ich  merkte  nun  bald  seine  Intention,  dass  er  näm- 
lich expisdren  wollte,  ob,  wenn  der  Chur-Sächsische  der  Conferenz 
Dicht  mehr  beiwohnen  mochte,  welches  ich,  dass  er  es  nicht  thun 


*)  YgL     M«iern  lY.  p.SiOlT.  Pfanöer  p.661ff'. 
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wUrde,  schon  wusste.  wir,  E.  Ch.  D.  Gesandte,  ^leichwol  nicht»  min- 
der uns  bei  derselben  bctindcn  wUrden;  klnirte  idi  dahero,  dass  die 
Herren  Katholiseheii  bei  <li  11  i  i  .steu  zweien  Confcrention  sehleebten 
Eifer  zur  Vereini«:"nc:  üc/ei^rl  iniiten,  daraus  icli  niutbuiaassen  mlissle, 
dass  lauter  Betruic  dabinteu.  Er  fragte  l)aM  in  Eifer,  oh  wir  dann 
gleich  dem  Chur- Sächsischen  instruiit  wären,  in  (Umi  noch  streitigen 
Passibus  zu  eondeseeudiren  and  den  Katholischen  ihren  Willen  zu  Laa- 
sen. Ich  antwortete,  das«  es  eben  itzo  nicht  de  tempore  wSre,  mleh 
meiner  Instruction  wegen  zu  expectoriren.  £r  fiel  mir  in  die  Bede, 
sagend:  wir,  die  fUrtÜich  Brauiuekitteigiiehm,  Ifttm  et  m'cftl,  et  kommt 
iiMcft  fporsti  et  woüe.  leb  fragte,  wie  «dann  das  veratandin  sein  aoUte, 
ob  das  Hans  Braunsebweig  sich  in  sotbaner  Verfassung  befbide,  daas 
man  diese  Saebe  aucb  also  versteben  könnte,  dass  es  niebt  bei  den 
Worten  und  der  Feder  verbliebe,  sondern  dass  aueb  der  dasn  gebd- 
rige  Kaebdruek  der  Waffen  erfolgte,  auf  weleben  Fall  icb  mieb  gern 
in  meiner  Instruction  umsehen  und  ibm  darauf  antworten  wollte.  Ana 
dem,  wessen  Cbur-Saebsen  sieb  gegen  E.  Ob.  D.  Abgesandten ,  den 
Herrn  Oberkanimerherrn,  erklärt,  könnte  ich  mehr  nicht  judiciren^ 
dann  dass  S.  D.  Frieden  be^^^ehrte;  ich  erinnerte  mieb  auch,  was  die 
Herz(>jL'"e  zu  Brnunsebwei^'^  (b-in  Herrn  ( H)eikauinierhen*u  vor  Antwort 
geben,  daraus  könnte  ieh  keine  reale  Denumstration  abnehmen,  son- 
dern iMüsste  dem  Wesen  seiueu  Lauf  lasnen.  Er  antwortete,  sein  Herr 
hätte  dilatorische  Antwort  geben ,  wenn  es  aber  sollte  dazu  kommen, 
80  sollte  nmn  sehen,  dass  sie  niebt  ausfallen  würden.  Ich  meldete, 
dass  der  Herr  Oberkammerherr  seinen  Rückweg  vielleicht  >vieder  oi 
Braunsebweig  und  also  die  endliehe  Hesolutiou  gern  zurttcknehmea 
würde;  nur  wäre  itzo  die  Frage,  was  uf  die  Kaiserliche  eingegebene 
endliche  Deelaration  zu  tbutti  ob  man  die  Conferen/  einstellen  oder 
der  Kaiserlicben  Erklärung  ungeachtet  dennoch  damit  verfahren  sollte. 
Er  war  der  Meinung,  man  sollte  fortfabren,  denn  die  Kaiserliebe  Re- 
solution wäre  das  alte  Wesen,  und  könnten  die  Eyangeliseben  darin- 
nen nimmer  willigen. 

Dieweil  icb  nun  abmerkte,  dass  er  bloss  wissen  wollte,  ob  wir, 
die  Cbur-Brandenbnrgiflcben,  der  Gbur-Säcbsiscben  Meinung  betpflieb- 
ten  würden,  icb  aber  nocb  keine  gewisse  Naebricbt  davon  batle,  so 
sie  aucb  vorbanden  gewesen,  dennocb  mieb  derVorsiebtigkeit  befleissi* 
gen  müssen,  so  besehied  ich  ihn  dahin,  wir  würden  an  Chur-Branden- 
burj^iscber  Seiten  die  Oonferenz  so  lange,  als  der  Chur-Säelisisehe  sich 
dabei  betinden  wUrde,  beiwohnen:  aUeiu  bedlhikte  mieb,  man  wllrde 
die  Kathulischeu  dies  Jahr  etwas  amicahler  traciireu  mUs^en,  als  mau 
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wol  vor  einem  Jahr  nicht  hätte  tliun  dOrfen;  ich  wUsRte  niclit,  was 
hravirende  Worte,  so  ohn  Effect  herausf^estoßscn  würden,  vor  Nutzen 
bringen  könnten;  mit  einem  Wort,  uiUsste  ieh  ihm  mir  offenlicrzig:  sa- 
gen, wofern  Mine  Herren  nicht  Willens  wären,  mit  dem  Werk  die 
Worte  zu  secundiren,  so  wäre  es  besser,  man  sparte  die  Worte  aueh. 

Da  braoh  er  heraus,  seine  Herren  begehrten  keinen  neuen  Krieg, 
allein  mOsste  man  sieb  gleichwol  gegen  die  Katholischen  animos  er> 
weisen,  und  ich  sollte  doch  zu  dem  Chur-Bairischen  fahren  und  ihm 
verweisen,  dass,  nachdem  er  so  stattliche  Offerta  gethan,  dureh  die 
engere  Conferens  was  fruehtbarlicbes  zu  verschaffen,  dennoch  die  Ka- 
tholischen sich  so  widerwärtig  erzeigt  hätten. 

Ich  berichtete  ihm,  dass  ich  mit  Katholischen  län|i;er  dann  er  um- 
gangen wäre  uiid  licöüi'M  sich  mit  wörtlicher  AuiiiHisitiit  nicht  schrecken 
und  hätten  sie  von  grosser  Herren  Actionen  schon  gewisse  Zeitttns: 
und  Naelirieht.  dass  ihnen  nicht  leiehtlieh  was  eingebildet  werdiii 
kl  mite;  zu  dem  (iiur-ßairischen  zn  fahren,  trtige  ich  Bedenken,  denn 
ieh  diente  sowol  einem  Clinrt'iiraten  des  Keichs,  dann  er,  würde  ihm, 
eilender  ieh  eine  Kevisitc  von  demselben  empfangen,  übrige  Ehre  nicht 
anthun;  wttsste  ich  aber  dadurch  dem  Evangelischeu  Wesen  einige 
Dienste  zu  enveisen,  so  hofite  bei  E.  Ch.  Ü.  ich's  zu  verantworten,  wenn 
ich  zu  Fuss  zn  ihm  ginge;  allein  ich  wttsste  itzo  bei  ihm  nichts  zu 
richten;  denn  so  er  die  Conferenz  zu  contmuhren  und  was  Gutes  da- 
bei zu  stiften  instmiret  wäre,  so  wttrde  er  es  ohne  das  wol  thun; 
denn  die  Bairisehen  pflegten,  wie  andere  auch,  ihres  Herren  Instruc- 
tion schnurstraeks  einzufolgen;  wäre  er  aber  anders  instruuret,  so 
wärde  er  intoniret  werden  und  in  die  Gedanken  gerathen,  den  Evan- 
gelischen  Ständen  wäre  so  hoch  und  viel  an  dieser  Conferenz  gelegen, 
dass  sie  damit  von  ihnen  zu  remittiren  würden  erhalten  können,  was 
sie  nur  begehrten.  Er  musste  endlich  acqniesciren  und  sagte  beim 
Abschied,  man  mllsste  sich  gicicliwol  herzhaft  stellen,  damit  die  Ka- 
tholischen eine  ümbrage  davon  zu  uehmou  IJrsach  hätten. 


Resolution  des  Ktirfursten.    Dat.  Cleve  15.  Febr,  '1648. 

[Ni'uc  Auftrage  zur  Kliirunir  fl<  r  Silufition.] 
Dass  sieh  ihrer  et/.liche  in  \\  (»rten  ziemlich  nuitliiir  erweisen  und  1;».  Febr. 
mit  animosen  Reden  von  den  Katholischen  ct\vas  mehrers  zn  erhal- 
ten vermeint,  auch  Eucii  ein  cbeinnässiges  zu  thun  ermahnt  haben, 
gibt  Uns  Anlass  Euch  hicnnt  in  Gnaden  zu  befehlen:  fUrs  erste,  dass 
Ihr  Euch  mit  den  Evangelischen  Ständen  sammt  und  sonders  unterre- 

JliMr.  lur  Gcacb.  i,  Gr.  Kurfür»!««.  IV.  42 
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den  wollet,  ob  die  noch  flbrijje  bekannte  Discrepanz  zvviftchen  ihnen 
und  den  Katholischen  Mitständeu  von  solchem  Gewicht  sei,  dass  niaa 
derentbalben  mit  gutem  Gcwiggen  den  Krieg  länger  continuiren  könne. 
Zum  andern  habt  Ihr  bei  ihnen  zu  yemehmen,  ob  sie  vermeiDen,  dm 
bei  den  BfimmtKchen  firangeliachen  die  Vires  und  Vermugen  noch  übrig 
sei,  dass  sie  dieses  Tlnwesen  länger  ertragen  und  mit  ihrer  Oppasitiott 
etwas  fhiehtbares  ausrichten  könnten;  inr  Erwägung;  dass  man  ohne 
die  Krön  Frankreich  wenig  obtiniren,  solche  aber  ausser  allem  Zweifel 
in  Beelesiasticis  von  uns  absetzen  werde,  woraus  sie  die  Consequeas 
fllr  sich  zu  nelimen  und  leichtlich  zu  erachten  haben,  ob  nicht  die 
vorliln^st  gesuchte  Sej)aration  der  Kronen  und  was  daraus  weiter  er- 
folgen könnte,  endlich  ^veidc  /.n  Wege  gebracht  werden.  Drittens 
wisöt  Ihr  Ruch  guter  Maasseii  v.n  orinneru,  dass  Wir  Euch  hicl)evor 
gniid.  aufgegeben,  zwischen  den  Evangelischen  das  Werk  auf  allen 
Fall  festzusetzen  und  eine  wirkliche  Vereinigung  zu  iiirer  gemeinsa- 
men Defension  unter  denselben  zu  projectiren  und  zu  befördern.  Wol- 
len demnach  unterth.  Nachricht  von  Euch  erwarten,  wie  weit  ihr  darin 
gekommen  und  was  zu  Erreichung  Unseres  Zwecks  für  Apparenz  vor- 
handen sei.  Ehe  und  bevor  Wir  aber  obgedachter  Functep  halber 
einige  Gewissheit  erlanget,  künnen  Wir  Uns  des  Directorii  halber') 
nichts  beständiges  entscbliessen,  damit  Wir  nicht  etwan  hemäteh  allein 
gelassen  und  die  Invidia  bloss  auf  Uns  gewälzet  werde. 

Relation.    Dat.  Osnabrück  7/17.  Febr.  1648. 

fBesorpiisee  der  Kaiserlichen  über  »lie  UuzuverläsFlirkt  it  der  Imirischcn  Politnc 
KursäohHisclit'  Tvosolulioii  nn  donrn«!  v.  Ilnrpsdoi  f;  il'u'  I'rauo  der  Freisstt-Ilntig 
der  Urlii;i>»ii  \un  Seiten  katholi.«rlter  Landeäbcrreu ;  Widerleguug  der  km .•<:ic)i?T- 
scliHti  Ansicht.  Diu  (icsaudtcn  tut  wickeln  ihre  AnfTaHsaug  von  Autonomie  uu«l 
Jus  reformandi.   Znsftmmenstelhmi^  der  noeh  übrigen  Difler«nzpnncte.] 

17.  Febr  —  Gostrif^es  Taftes  g:ub  es  auch  ( «olefirenhoit,  dass  wir  mit  dein 
Graf  von  J^uiii Ixm*/?  /u  rvdvn  knnun,  dabei  ich,  der  Graf,  dann  Ue- 
eusion  nahm,  mich  mit  ihm  in  juililicis  zu  hcspreehcn,  der  zwar  viel 
von  Hcporde  des  Friedens  diseurrircte,  giciehwol  aber  von  den  jUnfrst 
überjs:ebencn  Kaiserlichen  Puncti»^)  etwas  z\i  weichen  nicht  zu  ver- 
stehen geben  wollte,  sondern  vorgab,  weil  dies  communicnto  consilio 
XU  gesehelion  i  )fiep:te,  so  w  Urde  man  nicht  darunter  zu  verdenken  sein. 
'  Ich  nahm  Gelegenheit  und  berichtete  ihn,  das«  mir  von  Paris  ge- 

')  Das  Directoriam  in  der  engeren  Oonferenx,  welches  bis  dahin  Korenchsen 

geführt  hsitte. 
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Bchrieben  wSre,  Chur-Baiem  suchte  Bich  ivieder  mit  Frankreich  fest- 
zusetscen  und  seine  von  des  Kaisers  Waffen  zu  scpariren,  und  dies 
schiene  nicht  desto  unwahr  zu  sein,  weil  T.  D.  die  besten  Officirer  und 

Völker  an  sich  zögen,  inmaasacn  dasselbe  von  verschiedenen  Orten 
also  anhcro  geschrieben  wäre.  Herr  Graf  Luniberg  bezeigte  sich 
tlbcr  der  Mauss  melancholisch,  gestund  ircra,  dass  sie  au  Kaiserliclicr 
Seiten  rimr-Baiem  p:ar  nicht  traiieteii  und  wäre  wahr,  er  zo^re  den 
Kern  der  Officirer  und  Soldaten  an  sich  und  Hesse  ihnen  nur  den 
Schaum  der  Soldatesque;  er  wüsste  nbor  nicht,  was  doch  der  Herr 
TOT  ^^onsilia  haben  mUsste  und  wohin  sein  Absehen  gerichtet  sein 
mUsste;  denn  wttrde  der  Kaiser  geschlagen,  so  würde  es  ihm  in  or- 
dine' gelten,  und  er  den  Französischen,  Schwedischen  und  Hessischen 
nicht  basiant  sein. 

Ich  regerirte,  dass  vielleieht  ein  Verstand  mit  den  Franzosen  die- 
sen Kummer  resoMren  kannte,  allein  wSre  das  beste  Mittel,  dass 
man  zu  billigen  Dingen  einschltige  und  den  Frieden  beförderte. 

Er  wünschte  es  zwar  auch,  verblieb  aber  in  sseiuer  nielancholi- 
selieu  Bczei^^nng,  woraus  zu  conjecturircn,  dass  es  eben  luit  Baiern 
80  gar  richtig  nicht  sein  müsse'). 

P.  S.  Aueh,  durelil.'iuehtigster  Chnrftirst,  irnäd.  Herr,  haben  auf 
E.  Cb.  ü.  gnäd.  Bcfcblieb  wir  diejenige  Kesolution,  welche  dem  Herrn 
Oberkammerherrn  den  Ö/15.  nächst  abgewichenen  Monats  Januarii  zu 
Lichtenberg  gegeben  worden'},  mit  gebührendem  Fleiss  durchlesen 
und  daraus  so  viel  wahrgenommen,  dass  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  die 
Hauptotreitigkeiten  zwischen  den  Evangelischen  und  Katholischen  Stän- 
den auf  zwei  Membra  setzen,  als  1)  auf  die  Perpetuität  wegen  der 
Stifter,  welche  von  den  Evangelischen  nach  dem  Religionfrieden  ein- 
gezogen worden;  2)  auf  die  Freistellung  der  Religion  in  der  Katholi- 
schen Herren  Landen. 

Soviel  nun  das  Erste  betrifft,  hat  es  darmit  uutei  tUii  Standen 
seine  voUkommcuc  lÜehügkeit  und  hätte  dr  I  alb  der  Friede  schon 
vor  vier  Wochen  geschlossen  werden  küiiueu;  dauu  die  £vaQgeli8chcn 

»)  Vgl.  llelatiou  dat.  Osnabrück  17/27.  Febr.  Hier  urtlieilt  «ler  kaiserliche 
Gesimdte  Volmer  Aber  Baiern:  „mit  Baiern  hätte  es  die  BefiebafTeoheit,  daas 
Kr  Idndiach  würde,  seine  Gemahlin  wäre  des  Kaisers  Schwester  und  die  Ministri 
mussten  ihren  Bespect  und  Huflexion  imf  den  Kaiser  sotsen,  sonst  würden  sie 
verloren  gehen;  dann  dnss  Frankreich  ihnen  allemal,  wann  was  vorüele,  aus 
Frankreich  mit  Schutz  sollte  begegnen  kionnen,  wäre  uuglaablich  and  würde  auch 
IttUgsam  zugehon." 

^  Bcsolutiuu  de»  Kuil'uiblea  von  Sachsen  uu  (Juurud  v.  Hurgsdorf  a. 
V.  Meiern  T.  p,558. 
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haben  dicBfallH  <lio  verha  foriiialia  des  Ucligiunsfriedeos  behalten,  wor* 
mit  die  Katholischen  auch  <;anz  einig  sind. 

Bei  dem  anderen  uienihro  haben  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  das  Werk 
nur  simpticiter  und  in  latitudinc  Bua  generali  congideiirot,  naeli  wel- 
chem Uenpect  zwar  nicht  unrecht  ist,  was  dieselbe  in  benielter  Ihrer 
Resolution  angezogen  haben,  dass  n&mlich  die  Protestirende  oder  Evvor 
gelisehe  Stände  selbst  dieses  bis  hierzu  pro  principio  gehalten  haben, 
dass  das  Jus  reformandi  vom  Jure  territorii  dependire  und  kein  Lan- 
desAlrst  oder  äifcand  des  Reichs  schuldig  sei,  wider  seinen  Willeo  eine 
widrige  Religion  oder  derselben  zugethane  Unterthanen  in  seinen  J^- 
den  oder  Gebieten  zu  dulden.  Allein  dies  ist  bei  diesem  Passu  eigent* 
lieh  die  Frage  nieht^  sondern  diese,  ob  nicht  die  KathoHscbe  schul di^r 
sein,  dasjenige  zu  halten,  was  sie  selbst  {nieht  die  KaiserGche  ihrent- 
iialben)  einmal  mit  den  Evangelischen  solenniter  paciscirt  und  ver- 
glichen huWcii;  welches  dann  dieses  ist.  dji^ss  alles  sowol  ratione  Re- 
lij,Mnnis,  als  auch  b<tnorüiii  ('('(•i('si:i>ti{'oriiiii  in  den  btaud  solle  gesetzt 
werden,  wie  ei?  urstcu  Ta^-  tlcs  Monat»  Jauiiarii  in  a.  ir»24  ge- 
wesen ist.  Diesen»  zufolge  nun  sinil  sie  schuldi;::,  das  Kxcreitiuni  der 
Eviiiiirelischen  He!igi(»n  an  denen  ürtcn  nicht  allein  zu  leiden,  son- 
dern auch  wieder  einzuführen,  da  es  in  benielter  Zeit  gewesen  ist, 
wo  anders  noch  Treu  und  Cflaube  bei  solennen  Tra(;taten  und  Con- 
clusis  sein  scdl  und  man  nicht  das  Fundament  aller  Handlungen  und 
Contraetunm  im  menschlichen  Lvhvu  übern  Haufen  werfen  will. 

Dass  eine  jede  Obrigkeit  das  Jus  reformandi,  nisi  aliud  quid  im« 
pediat,  in  ihren  Landen  habe,  ist  bisbero  ausser  Streit  gewesen,  auch 
von  den  Herren  Evangelisehen  selbst  exerciret  worden,  da  nieht  etwa 
Pacta  oder  Reveraales  sind  im  Wege  gestanden;  wiewol  gleich wol 
auch  dieses  billig  mit  solcher  christlichen  Moderation  geschieht,  dass 
man  den  Leuten  die  Religion  und  Wahrheit  gdttlichen  Worts  nicht 
mit  Feuer,  Schwert  und  anderen  Verfolgungen  anzwinget,  sondern  mit 
Glimpf  nnd  begründeten  Rcmonstrationibus  beibringen  und  einpredi> 
gen  lilsst,  die  Gewissen  nicht  tyrannisirct,  sondern  unter  geistlicher 
Freiheit  regieret.    Allein  dass  solch  Jus  reformandi  nicht  könne  Hrai- 
tiret  und  mit  gewissen  Schranken  uniscliriebcn  werden,  accedente  con- 
sensu  rjiioriuu  intcrcst,  würde  kviner  küimeji  läii^nen,  weil  iedennanu 
weiss,  dass  man  si^iueni  habenden  Kecht  ganz  und  gar  i cnuiicirt-n  nntl 
dasselbe  dahero  um  8o  viel  mehr  auf  gewisse  MaasB  liniitiren  und 
restringiren  könne. 

Und  dieser  letztere  Fall  ist  alhiei  bei  dem  punct»»  Autonomiae 
oder  Freistellung  der  Religion;  dann  da  ist  klar  und  am  Tage,  dass 
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die  Katholiöchcu  mit  tleu  Evaugelisclieii  btiiuUen  immcdiatc  diiiiiu  ge- 
haudelt  und  sich  vergliebcu  habcu,  dnsg,  wie  ullaehon  oben  untcilh. 
gedacht,  alles  in  den  Stand  solle  gesetzet  werden,  wie  es  in  Eccle- 
BiasticiH  in  a.  iü24  gewesen  i^t,  also  dass  sie  liiediurch  ihrem  Juri  ter- 
ritorii  et  reforuiandi  gewisse  Limites  gcsetzot,  inner  welcher  sie  nicht 
unbillig  bleiben,  im  übrigen  aber  dasselbe  zu  oxerciren  gute  Macht 
haben,  worzu  dann  die  Evangelische  Stände  reeiproce  ohligirt  sind. 

Wann  nun  1.  Ch.  D.  zn  Sachsen  dieses  im  gnftd*  Nachsinnen 
eigentlicher  werden  erwägen,  so  halten  wir  an  unserem  unterth.  Ort 
davor,  dass  Sie  der  Oatholicorum  jetziges  Ar^cinm,  dadurch  sie  diese 
Restitutionem  in  Eleclesiastids  als  den  Hauptpunet.  in  Grayaminibus 
gSnzlich  zu  elndiren  und  dieselbe  nur  auf  die  Erz^*  und  Stifter  Magde- 
burg, Bremen,  Halberstadt,  Hildesheim,  Osnabrttd^  Minden  und  Ver- 
den zu  restringiren  gedenken,  nicht  approbiren,  noch  diese  hoeh  im- 
portirende  Sache  vor  so  gar  gering  halten  wird.  Wann  es  ein  Punct 
wäre,  tler  de  novo  vorgebracht  wlinlc  und  von  den  Kalliulitichen  sollte 
erhalten  werden,  oder  auch  den  die  KaiHCiliche  nondnc  Catholieorum 
verhandelt  liüttei»,  vnkr  darUber  jemals  diese  Explieatim»,  welche  die 
Kalliolici  vorjetzo  eallidii  ;iitr  erfunden  haben,  von  Anlang  dieser 
Tractaten  wSre  jreiiiaclit  worden,  so  würden  die  Katholisciie  multum 
rationis  vor  sich  haben  und  von  der  Öachen  noch  zu  delibcriron  sein. 
Allein  nachdem  deren  keines  ist,  sondern  es  1)  eine  riehti«:;  vergli- 
chene und  schou  alte,  2)  durch  die  Katholische  Stiinde  selbst  imme> 
diäte  verhandelte  und  vcraccordirte  Sache  ist;  .'*)  auch  nimmer  daran 
gedacht  worden,  als  nur  jctzo  vor  wenig  Wochen,  dass  solche  Resti- 
tutio nur  in  obbemelten  Erz-  und  Stiftern,  welche  die  Evangelische  in 
Händen  behalten,  gttltig  sein  sollte;  zugeschweigen  4)  dass  solches 
sehr  ungereimt  und  wider  die  Vernunft  läuft,  dass  diese  Restitutio 
aHein  auf  die  Stifter,  welche  in  der  Evangelischen  Händen  verbleiben, 
solle  restringiret  werden,  weil  einmal  in  dem  Instrumente  Pacis  die- 
selbe auf  alle  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  mit  Einsehliessung 
der  freien  Reichsritterschaft  extendirt  wird,  andemtheils  auch  man 
hierdurch  den  Evangelisehen  unter  Katholischer  Obrigkeit  hat  provi- 
diren  wollen  (dami  diejenige,  so  unter  Evangelischer  Obrigkeit,  wie 
die  in  benielteu  Erz-  nnd  Stiftern,  sind ,~  ohnedies  genugsam  tuti  sind 
urul  solcher  Provision  gar  nicht  bedürft  hätten,  wie  solches  die  Iwatio 
und  der  sensns  communis  wol  gicliet):  so  winde  wululieh  von  den 
Evani;elischen  citra  injvuiani  nicht  begehret  werden  könneiK  dass  sie 
dasjemge  fahren  lassen  sollten,  weshalb  niclit  allein  bishero  sehr  viel 
Bluts  vergossen  worden,  sondern  auch  das  sio  von  den  Katholischen 
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diireli  ciueu  richtigeu  iiiiiiicdifitcii  uud  äolenucu  Vciglcich  in  Uäudcn 
Laben. 

Wclclies  also  unsere  iintLith.  Oedaiike»  »ein,  die  uf  E.  Ch.  D. 
j?näd.  Uefelilicli  wir  dei' »selben  iiher  obbcuielte  Chui'.<ach!?isehe  Iics(^ 
lutioii  i^^ehorsanist  b:ibrn  crotVuuii  sulleii,  welehc  wir  gleiehwol  den« 
liöcbBterbnu-bteten  ;;nail.  Cüusur  und  DyudieuUuu  iu  Uutertiiänigkeit 
wollen  unterworfen  haben. 

Sonst  sind  ausser  diesen  zweien  noch  mehr  Puneta,  die  sowol  in 
der  Amnistia,  aU  io  den  Gravaminibus  streitig  sind,  wie  £.  Ch.  D. 
auB  unserer  Toii^n,  wie  auch  der  jetzigen  unterth.  Relation  uch  gnSd* 
wo\  erinnern  und  erselien  werden;  dieselbe  al)er,  hoffen  wir,  sollen 
durch  göttUctie  üttlf  und  lieistind  wol  ihre  Abhelfuug  tinden  und  viel« 
leicht  inner  kurzem  verglichen  werden.  . . .  EHe  göttliche  GOtigkeit 
wolle  nnr  verleihen,  daaa  man  auch  so  bald  aus  den  anderen  noch 
übrigen  schweren  Puncten,. als  der  hessischen  Sache,  der  satisfactlone 
militiarum,  Abdankung  der  Soldatesca  und  der  dreien  in  Relatione 
mentionirten  Puneten,  so  die  Krön  Frankreich  angehen*),  kommen 
möge;  als  zu  welcher  Erledigung  nicht  allein  guter  Rath,  sondern 
auch  das  Werk  und  die  That  wird  erfordert  werden. 


Kesüliition  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  11).  Febr.  1648. 

[liedeoklichktiit  gegen  diu  eiigeru  (joufvichz;  schriftliche  VerbandiuDg  zwischen 
Katholischen  und  Evangelischen  vorzuziehen.] 

jy.  t'ebr.  Wir  niMssen  es  au  «einen  Ort  lassen  gestellt  sein,  dass  die  ftir- 
gehabte  llaiulhin^'^  zwiseben  den  Ständen  dureb  eine  engere  Deputa- 
tion i;an/.  /.erschlaffen.  Ob  Wir  auch  zwar  ^-eni  alle  Mittel  aniplec- 
tiren.  woraus  man  aus  diesem  Unwesen  kommen  und  einen  ehrbaren 
aufrichtigen  Frieden  erlangen  möchte,  so  ist  Uns  doch  gemelte  Con- 
ferenz  nicht  allein  aus  demjenigen,  so  Ihr  vorige  Woche  nntertb.  be- 
richtet, dass  es  ein  rechter  Emst  damit  sein  sollte,  verdäuhtig  für- 
kommen,  sondern  Wir  stehen  auch  annoch  billig  bei  Uns  an,  ob  es 
rathsam  sei^  dass  man  etzlichen  wenigen  Fürstlichen  und  Städtischen 
das  Werk  allein  in  HaHden  geben  und  sie  ohne  Zuziehung  der  Chor* 
fUrstlichen  4e  summa  rei  deliberiren  lassen  wolle,  zumal  weil  Wir 
Uns  gar  wol  su  erinnern  wissen,  wasgestalt  unterschiedliche  von  den 
Fttrstlichen  w&brend  diesen  Tractaten  zu  weit  greifen  und  ein  und 

')  1)  Die  Tvütlu  !n^n-c1ic  äuche,  2)  die  reservirte  Assistenz  des  Kaisers  als 

Kr7.her5^n^s  vdii  Ocsf rcicli  für  Spunion,  F,iij.scliln?s  des  Könijrs  von  Spanien 
als  llt'tzogä  von  Burgund  in  den  deutacheu  Frieden,  die  lielatioQ  dat 
10/20.  Febr. 


üigiiized  by  Goggle 


Aufgubuuj;  (Ivr  uogereu  Cuufureuz. 


663 


andere  ClHirnirstliclie  Fraurogative  in  Disputat  ziolieu  woUcü.  Wir 
lasiien  Uns  (Ifilialbcii  des  Cbiir-liairischen  Gesaudtcu  Vor.schlajj:.  dans 
n/linlicli  dii'  Evaii^a'üschcii  (Iber  das  runctiini  .Iiistitiac  und  Autunoniiac 
eiu  i'rojeet  ablassen  und  den  Katli(diselien  überliefern  ninehtcii,  nielit 
niissfallcn.  Wolleu  dennoch  Eure  unterth.  Antwort  auf  Unser  jüngstes 
Kescript  wegen  wirklicher  Zusammensetzung  der  Evangclii»cheii  stände 
erwartea  und  Euch  demfolgig  weiteren  Befehl  ertheilen. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  10/20.  Febr.  164Ö. 

fl)i<  drei  frauzöBiach-östreichiscliLii  Differeiupuncte.  Klage  VVittf^enBtein'H  über 
die  MuiD/J»clu'n  d'jiunlfi'n ;  ciin'  AonPHcruug  Reiiri'r.sliL>rf_'or'8.  Klage  über  ge- 
wnlt!«;tme  HLlmiKilutitr  von  rieiteii  der  Öciiwedun.  l'raiikn  ich  mid  Baierii.  Wt- 
iiaiidluug  über  die  (.iravamiiia.  Neuer  l'rotcät  der  Braudfuburger  gegcu  die  Aua- 
BchUessDog  der  Beformirten  vod  dem  Titel  der  Aagvbnrger  ConfeesioDSvenraadten; 
BegpreehuDg  mit  den  fürstlich- säebsiBcben  GesftndteD  dardber;  desf^eicboa  mit 
SalTinfl.  Fruuhold  deukt  auf  seine  Abreise;  sehr  geringe  Aussicht  auf  Zustftit- 
dekuromeu  des  Friodeii8  Dif  WiccK'runfüalime  der  V'erhaudhinj^en  über  Aintio- 
stio  Miul  (Iravaiiiiuu ;  IJratideuburg  droht  öicli  daran  nicht  länger  nu  betheiiigni. 
wufcru  uiuu  den  Kcfunuiilen  nicht  äatisfactiun  gibt.  Besprechungen  darüber  luii 
den  brannschweigischen,  wärtember^chen  vnd  strassburgiBchen  Ctosflndten.] 

Nachdem  unsere  jünirst  nntertb.  Uelatioii  am  7/17.  bujus  ab^^elau- 20.  Febr. 
fcn,  habe  ich,  der  Grat',  noeb  selbi^H'u  Tag  Möns.  Servieu  visitiret, 
welcher  niir  zu  Anfangs  alsi)ald  seine!  Ivron  Affairen  aufs  Beste  recom- 
meiidirte,  sonderlich  aber  die  LuJhrmgi;iebc  Bache,  item  die  Kaiserliche 
Assistenz  an  Spanien  contra  Portugal,  und  dann  die  Saelie  wegen  des 
Königs  in  Spanien  als  Herzogen  zu  Burgund.  Von  dem  ersten  hielte 
er  dafür,  die  Krön  noch  lieber  24  Jahr  Krieg  zu  führen,  denn  Nancy, 
also  wie  es  bogehret  würde,  zu  rcstituiren  resolvircn  würde.  Wegen 
der  ABWfltenz  des  Erzherzogs  von  0«8treich  möchte  es  bei  dem  vor- 
hero  yorgeselilageneo  Modo  verbleiben,  und  könnte  der  König  in  iSpa.- 
nieu  wegen  dessen,  daes  er  Herzog  zn  Burgund  würe,  so  sehleohter 
IXnge  in  den  teulacben  Frieden  nicht  angenommen  werden.  Ich  be- 
gehrete,  er  floUto  verhelfen  und  seinen  Religionsyerwandten,  den  Ka- 
tholischen, einreden,  damit  die  Stände  unter  einander  verglichen  würden, 
so  kdnnte  man  bemaeh  conjunctim  uf  Mittel  trachten,  wie  der  Krön 
Fhtnkreieh  in  ihren  Desiderils  geratben  wUrde.  Er  erböte  sich  darzn 
und  gedachte  allein  der  drei  Dinge,  so  er  vor  die  vornehmste  Puncto 
hielte,  nämlich  der  Antonomiae,  Justitiae  und  der  Stadt  Augsburg, 
und  hielte  dafUr,  dass  zu  deren  aller  Abhelfung  sieh  noch  wol  Expe- 
dieutia  linden  würden. 

Ich  stellte  ihmc  darauf  vor,  dass  mau  sich  zu  Chur- Mainz  und 
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Baieni  aller  «jnten  Cooperation  versehen  hätte,  alkin  nie,  suiiderüch 
Mainz,  trieben  die  Saihcn  fi,m  härtesten;  Kci'gerspc rger,  ilcr  das 
Directorium  fllhrete,  wäre  spaniolisiret  und  Kaiscrl.  Kath;  os  würde 
alles,  was  pasfirrte.  verratheii,  wie  er  dann  auch  wider  seine  Instruc- 
tion handelte  und  zu  einem  der  Katholischen  gosaget  hätte,  wie  er 
desfalls  zu  Bede  gesetzet  wäre:  er  mttaste  mehr  vor  seine  Rq* 
Hgion,  als  nach  seines  Herren  Instruetion  reden;  so  hfttte 
sieb  aueb  der  Herr  Mehl  eiDnebmen  laasen  und  gegeo  seineB  Herrn 
Befebl  so  bart  wegen  Autononiiae  geredet,  dass  es  niebt  bärter  sein 
könnte;  also  möcbte  er,  ab  einer  so  ti'efflicben  Katholiscben  Krön 
Ambassadeur,  wol  mit  Nachdruck,  dafem  anders  die  Krön  mehr  Lost 
zum  Frieden  als  Krieg  hätte,  darzu  sprechen.  Er  vermeinte,  die  Krön 
hätte  wol  Begierde  zum  Frieden;  allein  schiene  es,  dass  die  Kaiser- 
tieben darzu  wenig  Lust  hätten,  dahero  sein  Batb  wäre,  wenn  die 
Stände  des  Beichs  sähen,  dass  sie  vom  Kaiser  umgetrieben  und  ihnen 
vergehliche  Hoffnung  gemacht  würde,  dass  sie  ihre  Waffen  mit  der 
Krone  eonjungirteu  und  den  Kaiser  zum  Fik  dcu  couipelliktcii;  es  S(dl- 
ten  sich  dio  Evaiitrcüschen  versehni,  dass  die  Kiuu  Frankreich  sie 
uKso  l  oiisiderircn  wiinle,  dass  sie  Contontejui  iit  verspüren  sollten.  Ich 
niaehlr  ilui  darauf  fast  stillschweigen  mit  Vorhaltung,  dass  die  Kro- 
nen zu  sothauer  Conjunction  keine  Ursacli  j^üben;  denn  sie  unter- 
liessen  nicht,  die  Evangelischen  hei  ihren  Märchen  und  Einquartie- 
rungen dermassen  zu  drucken  und  zu  eneniren,  dass  es  aueii  die 
schilrfcsten  Feinde  nicht  arger  2U  thun  vermiiehten,  und  wie  könnte 
die  Krön  Schweden  E.  Tli.  Ü.  wol  bärter  und  feindlicher  tractireu, 
als  sie  tbäte;  erstlich  zwttngen  sie  dero  Lande  zur  starken  Contribu- 
tion,  also  dass  es  fttrder  auszustehen  unmUglieb;  bei  Durchzügen  und 
Executiouen  wärden  solche  Insolentien  vorgenommen,  die  nicht  aus- 
zusprechen, und  wenn  geklagt  würde,  so  bliebe  man  ganz  ungeböret 
.Er  zog  die  Achseln,  contestirte  seioe  Displicenz  und  nahm  Uber  sich, 
der  Sachen  bei  den  Alliirten  bei  gelegener  Zeit  zu  gedenken,  wie 
auch  mit  den  Katholiscbeu  zu  reden,  dass  sie  sieb  gegen  die  Evan- 
gelischen nach  Möglichkeit  accommodiren  mochten. 

Ich  fragte  darauf,  ob  was  daran  w^ro,  dass  die  Krön  Frankreich 
suchete,  Baiem  wieder  an  sich  zu  ziehen.  Er  wollte  es  zwar  nicht 
gestehen,  möchte  aber  nicht  grosse  Kunst  bedürfen,  ihn  vom  Kaiser 
zu  öcpiuiien;  vor  itzo  hätten  sie  es  noch  nicht  thun  wollen,  damit  sie 
nicht  die  Blasmc,  sannut  sie,  die  Franzosen,  den  Frieden  hinderten, 
Uber  sich  laden  iiiiK-liteu;  dieweil  al)er  dei('h\v«d.  wenn  Baiern  heim 
Kaiser  verbleiben  sollte,  die  Partei  zu  ^^russ  wäre,  so  mlissteu  sie 
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endlich  auf  ein  Mittel  gedenken,  wie  sie  ßnicm  wieder  an  sich  bräch- 
ten*). Also  war  zu  yerspttren,  dass  Servien  darum  herkommen,  die 
Stände  suBammen  zu  bringen  und  eieh  derer  hemaeh  wider  den  Kaiser 
nnd  Spanien  Tomänilieh  und  per  indireetnm  zn  bedienen,  oder  da  das 
nicht  angehen  mAcfate^  hemaeh  auf  Mittel  verdacht  zu  aein,  wie  Baiem 
zu  gewmnen.  Ich  begehrete  schliesslich,  den  Chur-Bairischen  nur  dahin 
zu  diapcniren,  dass  er  .sich  bei  den  Tractaten  gegen  die  Evangelischen 
was  sanitmUthiger  bezeigte,  und  den  Übrigen  Catholids  zuzusprechen, 
so  würde  man  wol  zum  Frieden  kommen  k((nnen.  Er  entschuldigte 
sich,  Baiern  wäre  feind,  konnte  mit  seinen  Oesandten  nicht  um^^^hcn ; 
dage^;cü  ich  sagte,  dass  er  wol  durch  andere  mit  ihm  reden  lassen 
könnte. 

An  demselben  und  uiu  folgeudeu  Tage  verschiedene  Unterrediiiigeu 
Wittgcustüia'ti  und  Frombold's  mit  den  Wcimuriscbeu  uud  Alteubur- 
gUchen  Gesandten  in  Betreff  der  Verhandlnng  über  die  Gravamiiia.  Die 
letzteren  schlagen  jetzt  tor,  «dass  man  die  Handelnog  wiederain,  gleichwie 
hiebe7or  In  a.  1646  zn  Münster  geschehen,  durch  die  Kaitierltchen  nnd 
Schwedische  führen  Uesse,  doch  der^r^tult,  das«  jenen  die  Katholiaehen, 
diesen  aber  die  Evangelischen  Qesaudu>chatien  asstKtirc'U>n ,  und  zwar  eine 
jede  Partei  r^ich  in  einem  absonderlichen  Geinuch  zn  dvm  Knde  belün(ie, 
dass,  wann  gedaciite  Herrn  Kaiscrlidu-  uml  SchwcdiM'lK  bei  einem  oder 
dem  andern  Punet  nicht  fortkomiiuu  koiintLu,  jene  die  Katholischen,  und 
diese  die  Evangelischen  vernehmen,  wie  weit  sie  utrinque  nachgeben  woll- 
ten, bis  so  lauge  sie  zusammengebracht  wären;  and  wann  ein  Puuct  resol- 
virt  nnd  Tcrglichen  wäre,  derselbe  alsofort  anfgesetzet  und  untersebrieben, 
aach  die  Manntenenz  hine  inde  dergestalt  versprochen  würde,  dass  nn< 
geaebtet  andere  ex  Catholicis,  so  sieb  bei  tler  Handlung  nicht  befunden, 
contradiciren  mdehten,  es  nichts  desto  weniger  darbe!  bleiben  und  der 
Friede  gesehlosseu  werden  sollte^. 

Hierauf  antwortete  ich  [F  rem  hold  ]  ihnen  quo  ad  substantiam 
also,  dass  ehe  und  bevor  ich  mit  meinen  Herren  Collegen  hieraus 
communieiren  und  wir  uns  darauf  herauslassen  könnten,  ich  ihnen 
znforderst  andeuten  müsste,  dass  E.  Ch.  D.  sehr  tief  und  schmerzlich 
zn  Gemlltb  gegangen  wäre,  als  Sie  aus  der  Verlesung  des  Instrument! 
Pads  neulieh  wahrgenommen,  dass  man  in  dem  Articulo,  die  Herren 
Lutherische  und  Eeformirte  betreffende,  die  Herren  Reformirte 
von  der  Augsburgiscben  Confession  dergestalt  ausgeschlossen,  dass 
man  sie  einander  opponiret  und  daraus  gleichsam  zwei  Speeles  ge> 


■)  In  eben  diesen  Tagen  wurde  eine  Erneuerung  der  Alliance  swiecheD  dem 
Kaiser  und  Kurbaieni  abgeadilossen ,  dat.  Prag  24.  Febr.  1648  (v.  Moiera  V. 
P.1S6E). 
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macht  hätte').    Nuu  wären  alle  (lispositioneß  et  coiices^ioneb  lu  dem 
ganzen  Instriimcnto  Paeis  cini^^  und  alleiu  auf  die  Anj^shurpsehe  Con- 
fcBHioiisver wandte  gerichtet,  uIbo  dass,  wann  man  unter  dieselbe  Con- 
i'essiou  nicht  gehOrete,  nolclicr  dispositionum  et  coucessionuni  jure  pro- 
prio  nicht  zu  gemessen  haben  wilrdc,  sondern  wflrde  gleiobaain  als 
ein  BencHciariufl  der  andern  sein  und  sieb  so  lange  68  ihnen  gefiele 
toleriren  lassen  sollen.    Darzu  k(5nnton  £.  Oh.  D.  nun  als  ein  vor- 
nehmer Churlhrsfc  nnd  Stand  des  Reiehs  nieht  Btillachweigen,  oder  ge- 
sebehen  lassen,  dass  die  Religion ,  darauf  Sie  Ihre  Seligkeit  baaetoii 
und  vermittels  welcher  Sie  hoffeten,  das  Angesicht  Gottes  zu  Bchaneiit 
als  eine  nebeneingekomniene  und  zu  der  Augaburgischei^  Confesaion 
nieht  gehörige,  ja  gleichsam  durch  solche  Contraposition  rerboteoe 
sollte  geachtet  und  derselben  zugethane  Stände  nur  jure  benetidario 
oder  clientelari  von  den  anderen  traetiret  werden;  wol  betrachtet,  das« 
auf  diese  Weise  alles  dssjenige,  was  in  puncto  Anmestlae  et  praeef- 
puc  Gravaminuni  den  Evangelisclien  zu  gut  gebandelt  nnd  verglichen 
wäre,  die  Keformirte  directe  uielit  angehen,  sie  mit  den  anderen  nieht 
paria  jura  haben,  snntleni  gewärtig  sein  ndlssen  würden,  wann  die 
Katiiulischen  bei  ersehender  guter  Gelegenheit  (in  welcher  Beobach- 
tung sie  dann  sumnu  artitiees  wären)  dasselbe  gegen  sie  brechen,  da- 
durch neue  Unruhe  im  lieich  anriciiten  und  die  Herren  ljutheriscbe, 
welche  nntcr  dem  Namen  der  Augsburgischen  Oonl'ession  sich  aHein 
widlten  verstanden  haben,  mit  darein  verwickeln  wllrden.  Uahero 
dieser  Articulus  nothwendig  anders  würde  müssen  eingerichtet  wer- 
den, dannit  E.  Ch.  I).  und  andere  der  reformirten  Religion  zugethane 
Stftnde  darbei  siclior  gein  könnten,  dasjenige  volULommlich  zu  ge- 
messen, was  vor  die  Augsburgischc  Confessionsverwandte  circa  Grar 
vamina  und  sonst  bei  diesem  Friedensschluss  accordiret  und  verhan- 
delt wäre  und  zugleich  den  Katholischen  alle  Occasion  und  F^text 
abgeschnitten  wttrde,  hiernftchst  neue  Turbas  im  Reich  zu  erregen. 
Welches  dann  eine  hauptbewegende  Ursache  wäre»  so  die  Herren  Lu- 
therische hierzu  nicht  allein  flectiren,  sondern  urgiren  und  treiben 
kannte.  Worzu  diese  andere  käme,  dass  £.  Ch.  D.  bis  hierzu  obbe- 
zeichneten  Punctum  Gravaminum  so  krftfUglich  hätten  supportiren  und 
denen  darbei  leidenden  Ständen  assistiren  lassen,  als  ein  einziger 
(hur-  (»der  Fürst  im  Reich  (keinem  hierunter  zu  nahe  getreten)  ge- 
tlian  liatte,  und  das  bloss  ex  /.elo  crga  causam  communem;  dann  suiist 
£.  Ch.  D.  vor  sich  in  particulari  bei- den  Gravaminibus  gar  nicht  in- 
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tercssirct  wäruii.  Wauii  nun  dieselbe  anders  nichts  als  dasciai  v  uii  ha- 
beu  sollten,  dasy  Sie  und  Ihre  Ileli^iowsvenvandte  soU-lier  di.syubitio- 
nuin  et  beneficioniiu  nicht  «uillen  pleno  jure  taiüg  sein,  so  würde  das 
wol  vor  so  viel  stiittliche  uud  nützliche  Ofticia  ein  sehr  schlechter 
Dank  sein  und  E.  Ch.  1).  keine  Ursache  haben,  solche  Punctum  der- 
gestalt supportiren  zu  laf?scn;  welches,  ob  es  der  ^'eiueinen  iSache 
helfen  oder  schaden  und  die  Evangelisch  Lutherische  Fürstliche  Ge- 
sandte (nachdem,  wie  sie  mich  selbst  berichtet  hätten,  I.  Gh.  D.  zu 
Sachsen  mit  den  Deelarationibus  Dom.  Caesareanorom  et  Catholieorum 
per  orania  einig  wären)  das  Werk  also,  wie  sie  yeroieineten,  allein 
durch  führen  würden  können,  ich  zu  ihrem  selbstoigeneD  Urtheil  gcstellet 
sein  [liessej.  £.  Ch.  D.  hfltten  sieh  oftmals  gnftd.  erkläret  und  erklär 
Teten  sich  noehmals,  dass  Sie  sich  zur  Angsbnrgischen  Oonfession  mit 
Herzen  und  Munde  bekenneten,  wären  auch  erbOtig,  dieselbe,  wann 
es  nOthig  und  erfordert  wttrde,  zu  unterschreiben;  dannit  ja  die  Herren 
Lutherisobe  sieh  eontentiren  und  von  E.  Ch.  D.  nicht  begehren  soll- 
ten, allen  den  Opinionibus  und  Explicationibus  beizupfliehteui  welche 
theils  post  decesBum  Dr.  Luther!  Ton  etlichen  particular  Doctoribus 
Ecdesiae  wären  aufkommen  und  gemacht  worden;  dann  die  wären 
ja  nicht  de  substantia  Confessiouis  oder  pro  dogmate  totius  Ecclesiae 
zu  halten. 

Nach  verschiedenen  Wechselredcu  darüber  erklärea  die  Alteiiburger, 
mit  den  übrigen  Latherisehen  d^ber  reden  zu  wollen.  Ad  demselben  Tage 
begibt  BichFromhold  znSaWins,  dem  er  die  gleichen  V<Nn(eUoDgen  macht 
—  do  er  Tor  gut  befindete,  so  mCchte  man  sich  nach  voriger  Gewohn- 
heit des  Wortes  Protest ir ende  gebrauchen,  darunter  dann  beede 
Religionen  in  gcnere  begriffen  würden;  wann  nun  E.  Ch.  D.  hierunter 
Contentament  gegeben  wttrde,  ao  wolltcu  Sic  treulich  bei  dem  Evau- 
gelischcu  Weisen  mit  wirken  helfen,  wo  nicht,  so  wollten  Sie  sich  ab- 
ziehen und  weder  mit  der  Anmestia  noch  den  GravamiuibuS|  die  Sie 
ohne  dies  nicht  touchirten,  etwa«  zu  thun  haben. 

Herr  Salvius  erböte  sieh,  sein  Bestes  Ini  der  Sachen  zu  thun, 
und  weil  gleich  selben  Naciimittag  die  Evangelischen  Deputirte  zu 
ihnen  kommen  und  was  bei  heutiger  ihrer  Conferenz  vorgangen,  Kap- 
port thun  wttrden,  als  wollte  er  zngleicli  Gelegenheit  suchen,  dieses 
Pnneti  wegen  mit  ihnen  zu  reden  uud  die  Sache  aufs  Beste  zu  rc- 
eommendiren,  wie  es  dann  an  ihrer,  der  Schwedischen,  Seiten  dies- 
seits kein  Bedenken  hätte,  weniger  an  ihnen  erwinden  sollte;  allein 
das  Wort  Protestirende  sehiene  zu  geringe  und  den  Evangelischen 
nachtheilig  zu  sein;  Evangelische  wollten  die  Katholisehen  nicht 
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uac-li^ebcn;  also  w:ir  seine  Meinung,  mau  sollte  das  Praedicat  Aug:»- 
liurgiscbe  ConfessiouBVorwandte  behaltea  uud  etwa  an  einem  Orte 
die  Worte:  darunter  aueb,  die  Reformirte  genennet  würden, 
begriffen  sein  sollten ')|  darznsetzen. 

leb  recommeudirte  die  Sache  noehmals  und  redete  darauf  mit 
ihm  von  der  Autonomia  und  Jnstitia.  . . .  leh  gab  ihm  zu  erkennen, 
dass  icb  numchr  Mittel  saehte,  mich  ron  binnen  wegzubegeben,  an- 
gesehen dass  doch  keine  Hoffnung  zum  Frieden  mehr  flbrig  wäre. 
Er  contestirte,  dass  er  sehr  ungern  silhe,  dass  icb  abreisen  wollte, 
jedennoeh  könnte  er  mich  auch  nicht  vcrsiebem,  dass  etwas  aus  den 
Tractatcu  werden  oder  der  suchende  Friede  erfolgen  würde;  dann 
die  Kaiserlicheu  liUttcn  <licser  Ta-c  ausdrücklich  und  ungcsclieiict  zu 
etliclien  V4»u  den  luiclisstiulti.Nclicii  p  ^njiret,  sie  sähen  wol,  dass  mau 
dergest-alt  um  der  Sachen  nicht  kuiiuiien  wlliilc,  daun  bie  köiintou  in 
das  Begehren  der  Kronen  und  Evangeliseheu  nicht  condeKcciKlircn. 
sondern  niUssten  die  Sachen  Gott  und  den  Waffen  hefehkn.  Ich  (.011- 
testirto  meinen  Missfallcn  hicriihor  und  fragte,  ob  er  sich  auch  noeli 
wol  erinnerte,  was  wir,  die  t iiur-Brandenburgischeu,  ihnen,  den  Schwe- 
dischen, vor  einem  Jahre  hiero  und  zu  Münster  gesaget,  uud  wie  hoch 
wir  gebeten  uud  gerathen,  dass  sie  dernialeins  schliessen  sollten,  aber 
sie  lulttcn  nicht  folgen  wollen,  dahero  es  xi&o  zu  bereuen  stttnde.  £r 
erinnerte  sich  dessen  allen  gar  wol  und  bekannte,  dass  es  gut  gewe- 
sen wftre,  wann  man  damals  geschlossen;  allein  sie  hätten  vermeint» 
sie  würden  der  Fran  Landgräfin  zu  Hessen -Cassel  noch  einige  gute 
Dienste  zu  I.  f.  Gn.  Satisfaction  leisten  und  dem  Herrn  Mackgrafen 
zu  Baden-Duilach  bessere  Conditiones  yerschaffen  können.  Ich  rege- 
rirto  kürzlich,  dieses  möchte  wol  etwas  sein,  mich  bedOnkte  aber,  sie 
hätten  gern  ganz  Pommern  haben  wollen.  Er  wollte  solches  nicht  ge- 
steheu, sondern  verleugnete  es  gar  hart,  womit  ich  endlich  meinen 
Abschied  nahm. 

Am  9/19.  Febr.  B«Kaeh  ?.  Löben 's  uud  Fr  umhold' s  bei  dem  braon- 
Bchweigischen  Oessudfcen  Lampadius.  Dieser  gibt  ihnen  Nachricht^  dass 
die  EvoDgoHschen  über  den  neueiv  Modus  tractandi  (s.  o.)  schlüssig  ge* 
worden  seien;  die  Schweden  hätten  sieh  damit  einTcrstanden  erklärt,  die 

Kaiserlichen  t>v\vn  uu-\a  dagt-gcn  und  wollten  es  den  Katholischen  vurlcgen; 
ziik't/t  hätten  sie  mit  den  Kuruaiuzi6cUeu  darüber  verhandelt,  wobei  Herr 
Ke iger.s  berger  Atiljuigs  einij};'«'  Sch\\  i<'rigki  itrii  in.u-litc,  aber  y.iil»  tzt  auf 
eiCriire^  Zureden  —  hiltte  Herr  iieige rs  berger  geantwortet,  es  wäre 
ihnen  freilich  ein  Emst,  denn  sein  gnäd.  Herr  wäre  Übel  daran,  weil 

>)  Vgl  oben  p.57d  not 


üigiiized  by  GooglCj 


Beformirto  nnA  Lntlierisclie.  Brandenbiirgs  Drobnng.  ßßQ 

er  sechs  Anoden  im  Lande  hätte,  und  sich  endlieh  erboten«  noch  sel- 
bigen Tag  XU  denen  Herren  Kaiserlichen  zu  fahren  und  so  viel  an 
ihnen  wäre,  die  Sache  su  befördern,  womit  also  die  £Tangelischen 

einig  jrewesen  und  iliren  Abschied  genonimen. 

Wir  dankten  ilnu  vor  die  Apertur.  .  .  .  Dann  als  wir  iliiii  ei/.uh- 
leten,  wie  eiferig  E.  Ch.  D.  Ihn»  angelegen  srni  liesscn,  das  Evan- 
gelische Wesen  in  guten  Stand  /.u  Illingen  und  darin  zu  conservirtn, 
fing  er  bald  darauf  an  und  rUlnnctc  E.  Ch.  1).  und  dcro  bochlnhlioh- 
sten  Herren  VorfahriMi  löhlicli  und  rlihndieli  gcliiln  tc  ('tnisilia,  wie  eiferig 
sie  sieb  des  Kvantcelisclicu  Wesens  sownl  mit  diu  Watlen  als  andern 
Actionibus  angenoniuien  und  wie  statlieli  E.  Ch.  D.  sieh  bis  auf  diese 
Btunde  dabei  bezeigten,  also  dass  die  Evangelischeu  Stände  E.  Ch.  D. 
wo!  vor  die  einige  Säule  des  Evangelis(dicn  Wesens,  weil  Chur-Sachsen 
demselben  den  KUcken  kehreten  und  deru  Cwisilia  und  liathe  civiliter 
papistiseh  würen,  halten  und  ehren  mttssten ;  bat  auch  E.  Ch.  D.  solche 
allgemeine  Nothdurft  zu  reeammendiren  und  Ihrer  getreuen  Sorgfalt 
und  Eifer,  die  Sie  zeithero  mit  unsterblichem  Ruhm  verspüren  lassen, 
weiter  zu  continuiren  unterth.  zu' ersuchen. 

T.  Löben  und  Fromhold  stellen  Lampadius  dagegen  vor,  dass 
der  Knr/lirst  in  seiner  Bemühung  frir  die  allgemeine  evangeltfiehe  Sache 
doch  nur  fortluhreu  könne,  ^w-nnii  Sie  dosten  auch  gleich  andern  mit  ge- 
niesten  sollten**;  derKurliirst  habe  für  sieh  und  seine  Lande  an  der  Frage 
der  Amncstir  und  nravairiiiin  dircct  kein  Intt^resse,  r  r  rerlariire  aber  für  seine 
weitere  Mitwiikmi^  daliei,  ilass  die  laitheriseheu  endliei»  ihren  Widerstan«! 
gegen  die  Einschliessuiig  der  Iveformirten  unter  dem  Namen  der  Augs- 
bnrger  Confcssiou'^verwandti  u  uulguljen  wie  E.  Ch.  D.  uns  dann 
in  Neulichkeit  ausdriii klich  anbefohlen,  uns  der  Sachen  keinesweges 
im  geringsten  anzunehmen,  es  sei  dann  vorhen»  Ihr  und  Ihren  lieli- 
giuiisverwandten  Satisfaction  widerfalirL'ii,  und  darnach  würden  wir 
uns  als  verjifliehtete  Diener  allerdings  verhalten.  Dieweil  dann  nun 
er  und  seine  Herren  Colle-ren  von  sn  eiiu'iii  lioiieii  l'üfstl.  Hanse  a))le- 
giret,  dass  sie  mit  Nachdruck  zur  »Sachen  sprechen  kannten,  als  stel- 
ietcn  mir  zu  seinem  Gefallen,  dofem  er  gern  sehen  möchte,  dass  E. 
Ch.  D.  in  voriger  Assistenz  continuiren  sollten,  ob  er  nebest  seinen 
Collegen  bei  den  Übrigen  Evangelischen  die  Sache  dahin  richten  wcdl- 
ten,  dass  £.  Ch.  D.  dergestalt  Hatisfaction  gegeben  wUrde,  dass  nämlich 
im  Instrumento  Paeis,  da  Anfangs  der  Augsburgischen  Oonfessions- 
Verwandten  gedacht  wird,  ungefähr  nachfolgende  Worte  inserirct  wür- 
den: dass,  ob  zwar  bei  sothanen  beeden  Evangelisehen  Religionen  eini- 
ger Puncten  wegen  etwa  ungleiche  Versföndnisse  ooncurrirten,  dass 
dennoch  die  gepannte  Reforroirte,  als  welche  sich  zu  der  Evangeli- 
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sehen  Oonfession  bekcimclcii,  alzeit  uuter  flein  Titul  Aug^sbiir^isrbe 
Couiessionsverwandto  mit  hcfjriffeu,  gcnieinct,  und  aller  und  jeder 
V  Nutzbarkeit  und  was  deueu  anbfuigi^,  gleich  ihnen  voUk(1ninilich  irc- 
niesscu  und  theilhaftig  sein  sollten;  hernach  durfte  dessen  an  keinem 
Orte  mehr  gedacht,  sondern  nur  Ubenil]  schlecbterdiDges  dafi  Wort 
Angsburgischc  Confessioiis-Verwandte  gesetzt  werden;  wobei  wir  tat- 
nectirten,  dass,  chender  diese  Sati8faction  erfolgen  wtirde,  rottssten  wir 
1018  nnsers  Befehlicbs  halten  und  in  publicir  ansaer  etiUeher  Ptmcten, 
die  wir  zu  speeifieiTen  Bedenken  trtigen,  nichts  gebranehen  lassen;  denn 
was  sollten  E.  Oh.  D.  viel  Mtthe  emploiren  lassen  nnd  nieht  aaeh'  das 
alles  mit  gemessen»  was  andern  Chur-,  Fürsten  und  Standen  zu  Gute 
bebandelt  und  geschlossen  würde? 

Herr  Lampadius  begriff  dieses  alles  sehr  wol  und  eiinneite 
sieh,  was  er  Tor  diesem  vor  ein  Project  aufgesetzet,  rUbmete,  dass 
E.  Ch.  D.  keine  lleforniation  jemals  in  Ihren  Landen  angestellet,  «on- 
dern  allezeit  nach  den  löblichRten  Exemplia  Ihrer  hochseligsten  Herrn 
Vorfahren  Ihre  ausgestellt«'  Keveisalen  beobachtet  uiul  .sich  daneben 
des  Evangelischen  Wesens  so  treulich  und  statlich  aii^enominen  und 
thätcn  es  annoch:  sie,  die  Braunschweigischen,  wären  uicht  also  wie 
die  Altenbnrp^ischen  gesinnet,  sie  fundirten  ihre  Religion  auf  die  pri- 
mitivani  Ecclesiani  und  die  Augsburgische  Confession,  und  hielten  die 
Quaestiones  und  Schulpossen  gar  nicht  pro  articulis  fidei,  wie  die 
Sächsische  thäten,  so  sich  daran  binden  und  ihnen  von  den  Tbeolo4ri<^ 
Gesetze  yorschreibcn  liessen;  er  liebete  die  Herren  Reformirte  und 
rerdannncte  sie  keinesweges,  sondern  findete  grosse  ürsach,  £.  Ch.  I). 
zu  satisfaciren,  nud  zwar  nicht  preeario,  sondern  dass  es  deroselben 
gebühre. 

Wir  danketen  ihme  vor  das  gute  Sentiment,  mit  Begehren,  er 
wollte  beständig  dabei  verbleiben  und  die  Sache  mit  dem  förderlich- 
sten mm  guten  Ende  bringen  helfen,  so  könnten  wir  hernach  wider 
die  Papisten  vor  einen  Mann  stehen  und  die  Graramina  mit  besserer 
zusammengesetzter  Kraft  durebtreiben.  Er  sagte,  dass' selbigen  Tag 
den  Anfang  zu  machen  unuii'iglich  wSre,  aber  heute  wollte  er  das 
Werk  incuniiniren  und  nicht  eilender  ruhen,  es  hiltten  dann  E.  Ch.  D. 
hierunter  Satisfaction.  AVir  n ahmen  über  uns,  solches  E.  Ch.  D.  unterth. 
zu  rühmen  und  versicherten  ihn  deroselben  giM'ld.  und  daukbarlichen 
Erkenntniss. 

So  bin  ieh.  Wesenbork,  auch  honte  Naohniittag  Antun^'-s  zu 
dem  einen  Brauuschweigischen,  Dr.  Langerbeck,  nacbgehends  dem 
Wttrtembergiseben  und  letzlicb  dem  Stiassburgiachen  als  Keichs-Städti- 
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seilen  Direetorio  grefalireii  linbo  ihnen  (V\G  Befürderim^;  der  Herren 
Kefiinnirten  Stünden  Versiclicruii^  unter  dem  Namen  der  AugsUurfn- 
schen  Contession  rccommcndirt,  nebest  Entdeckunip  E.  Ch.  D.  dabei 
habenden  gnäd.  GenitlthsraemuBg.  Von  welchen  sich  der  Braunschwci- 
gische  dahin  erkläret,  dass  es  an  ihrer  Seiten  nienialen  gehaftet,  wollte 
auch  hierunter  denen  Sachsen* Altenbargisoben,  die  prioich  nach  mir 
KU  ihm  kommen  würden,  zureden,  dass  Bclbige  Sache  förderlichst 
unter  ihnen,  denen  Lutherischen »  wieder  in  Rafh  zu  bringen  und  nf 
einen  gewissen  Fnss  zu  richten;  allein  wollte  er  gebeten  haben,  des- 
falls  keine  neue  Traetaten  anzustellen  oder  Projecte  ins  Mittel  zu  brin- 
gen, sondern  Tielmehr  dsa  letztere  zo  latifldren,  welches  Tor  diesem 
zu  Münster  schon  fast  als  approbiret  von  beeden  Theilen  wäre  ge- 
halten worden. 

Der  Wttrtembergische  war  gleicher  Meinung,  und  dass  er  nicht 
anders  yermeint,  sammt  die  Bache  durch  das  letztere  Project  schon 
ihre  Kichtigkeit  crlani?et.  .  .  .  Diesem  nach  erklUrete  sich  hierauf  der 
Wllrtembergisclic  sclbiiren  Punct  bei  ehester  Zusannueukiiiut  publice 
zu  röhren,  inaassen  er  von  seinem  inind.  Herrn  befehliciit,  diese  Kvan- 
j^elische  Vcrgleieliung  vor  allen  Uinp:on  zu  befördern  und  Hberdas  E. 
rh.  D.  in  allen  dero  Desideriis  Satisfaction  zu  geben,  aldieweil  die- 
sclhc  sici»  1.  f.  (th.  seines  jL^niid.  Herren  l)ci  Ueichsconventen  so  Cluir- 
fürsttich  und  höchst  rühmlich  mit  allem  Ernst  und  Eiter  angenouimen, 
dasB  sie  es  um  dieselbe  nicht  genugsam  zu  verdanken. 

Dergleichen  erbot  sich  der  Strassbiirgische  auch  k  part  bei  den 
Altenburgischen  zu  thun  und  zu  sondiren,  worauf  doch  eigentlich  dero 
Gedanken  dieses  Puncts  halber,  nnd  dass  sie  damit  eine  Zeit  lang 
wieder  an  sich  gehalten,  beruhen  machten;  dann  so  viel  er  gleieh- 
wol  bishero  gespüret,  wäre  kein  Stand  davon  und  sothaner  Evangeli- 
schen Concordia  abgeneigt;  contestirte  auch  desfizlls  insonderheit  we- 
gen des  Kdchsstädtischen  Collegii,  und  dass  jedermann  unter  den- 
selben davor  gehalten,  sammt  der  letztere  Ufsatz  approbiret  worden; 
wären  sonst  allerseits  damit  einig,  dass  £.  Ch.  D.  niemand  zu  ver- 
denken, dass  Sie  als  ein  vornehmer  Churfttrst  und  Säule  des  Röni. 
Beiehs  nehest  dero  Religions-Verwandten  hierunter  sorgfältig  und  Gte- 
wissheit  suchten,  auch  zu  haben  begehrten  und  so  eiferig  durch  uns 
vigiliren  lassen,  dahingegen  aber  nicht  wenii;  bekümmert,  \\;iiui  die- 
selbe von  dem  gemeinen  Wesen,  so  Sie  bisliero  so  liuiluühiidiel)  hu- 
stiniren  helfeu,  die  Hand  abzielien  sollten,  8o  denen  Herren  Kaiser- 
liclien  und  Katholischen  gewonnen  Spiel  machen  uilrde.  .  .  .  Zudem 
hätten  sich  die  Herren  KuiBcrlicheu  so  nacbdeuklichcr  Discurse  gegen 
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die  WUrtembergiBchen  Ycrnehmen  lassen,  dass,  wenn  ea  ihnen  wieder 

gelinpren  sollto,  sie  an  demjenigen,  was  anitzo  projectii-t,  nicht  \er- 
bunden  sein,  noch  dem  iicrzoge  von  Wttrtembcrg  die  ItestimtioD  wi- 
dtji  tkhren  wtlrde.  .  .  .  Inigleichen  hiitte,  des  Strasshurprischcu  Bericht 
nach,  der  Herr  Volmur  gedacht,  es  liefe  die  Saoln  wie  sie  wollte, 
HO  sehe  er  deich  niclit  hcrauszuknuiinen ;  dann  sollte  die  ^>eh\vcdi8che 
AniuM'  vietonsircn,  würde  solldge  Kion  mehrere  Postulutii  thuii;  soll- 
ten aller  die  Kaiserlichen  victorisiren,  würden  die  Katholischen  es  bei 
denijenigen  nicht  bewenden  lassen,  was  sie  anitzo  schon  verwillig-t, 
und  W8B  dergleichen  nachdcnkliolie  Sachen  mehr  wären,  so  schlechte 
Apparens  zur  Einigkeit  und  eonsequenter  dem  lieben  Frieden  geben. 

Relation.    Dat.  Osnahruck  14/24.  Febr.  1G48. 

[Wortwechsel  zwischou  äurvieo  uod  OAfut>tJorDa;  geriugscbützigos  Urtheil  über 
leUtereo;  UDzurried«nh«t  derFnnioMn  mit  den  Sdivflden.  Besprochungen  mit 
deu  Altonbnrgem  und  Bravnachveigem  über  die  dritte  Partei;  Lunpadins  madit 

gute  Anaaichteil;  ancb  ohoe  Earaachaen.] 

S4.  Febr.  Zu  Continuirung  unserer  unterth.  Relation,  so  kam  den  11/21.  hnjus 
Möns.  Seryien  zxl  mir,  dem  Grafen,  und  berichtete,  daas  er  selbigen 
Yoraiittag  bei  Oraf  Oehsenstlrn  gewesen,  und  als  er  den  von  den 

Evangelisehen  Ständen  vorgeschlagenen  modum  traetandi  approbiret, 
hätte  es  Ochsenstirn  sehr  tlbcl  genomnjun  und  ihm  dicHfalls  scharf 
/n^rredet,  welches  alnT  er,  Scrvien,  ans  Glimpf  disMimulirct  und 
djuiiil  sie  nicht  m  hnrt  an  einander  koimnen  möchten,  erzählet,  dass 
der  (Jhur-Hairisehe  Ufsandter  Dr.  Krebs  unt«'r\vege.s  wäre;  wann  nun  . 
derselbe  allhier  nnkilnie.  mflsste  mnn  anf  Millel  irfMlonkrn ,  wie  man 
Chnr-I4aiern  von  dem  Kaiser  abzöi^c  imd  zur  Neutralität  wieder  dis- 
ponirte.  Woruf  Graf  llehsenstirn  gesaget,  das  könnte  nicht  sein, 
sondern  sie,  die  Schweden,  mUssten  nieh  m  Chur-Baiem  rächen,  wo- 
nnt  und  anderem  er  es  ihm  so  nahe  bracht,  dass,  wann  er  seiner 
Charge  und  And)asaaden  nicht  geschont  hätte,  er  es  hoch  ahnden 
würde.  Und  berichtete  mir  damf  ferner  iu  Vertrauen,  dass  er  sieh 
verwundem  mttsste,  dass  die  Krön  Schweden  so  eine  hochwiehtige 
Hache  diesem  Manne  anvertraute;  sein  Vater  wttre  zwar  ein  weltwei- 
ser Staatsmann,  dieser  aber  ein  hoch  intonirtes  aufgeblasenes  Snlgee- 
tum,  dabei  nichts  in  reeessu  wäre;  und  däuchte  ihm,  die  Schweden 
wären  mehr  östreichisch  als  bairisch  und  mehr  spaniseh  als  franzö- 
sisch; dahero  hätten  wir  Evangelische  uns  sehr  wol  vorzusehen;  denn 
sollte  Frankreich  die  Hand  von  Schweden"  abziehen  nnd  diese  her- 
nach geschlagen  werden,  so  würde  es  mit  uns  aus  sein.    Dass  dieses 
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mm  kein  Schein,  sondern  sein  rechter  Ernst  wäre,  contcstirte  er  sehr 
hoch  und  setzte  dazu,  ilas«,  wenn  die  Schweden  ihrer,  der  Franzosen, 
nicht  80  hoch  bciiöthiget  wären,  sie  wol  sclion  auf  eiue  Separation  ge- 
dacht haben  würden.  — 

Am  13/23.  Febr.  ße.^uch  Wcsenbeck'h  hei  dt'ii  Altoiihuririsc'lR'ii  Ge- 
sandten. Er  sucht  die  Ansicht  derselben  über  eine  zu  bihicndc  „dritte 
Partei"  zn  etforschen.  Sie  entschnldigen  sich  mit  Mangel  der  Instmction 
und  möchten  nur  von  Wesonbeek  näheres  über  die  Yerhandltingen  B u r gs - 
dorf's  mit  dem  KorfUrsten  von  Saehsen  erfahren. 

Am  14/24.  Febr.  BeBOch  Wesenbeck's  bei  dem  brannBehweigiscbea 
Gesandten  Lampadius. 

Wegen  der  £?ai]geli8cben  £?entual-VerfasBaDg  gab  ei  diesen  Be- 
richt, dasa,  obwol  £.  Gh.  D*  Tomehmer  Gesandter  und  Oberkamnier- 
berr  desfalla  bei  seinen  gnäd.  Fürsten  und  Herren  nicht  ungleiche  Er- 
innerung getban,  jedennooh  derselbe  alsbald  mit  einer  kategorischen 
Antwort  darum  nicht  hätte  versehen  werden  kennen,  weil  das  fdrst- 
Uche  Haus  Braunschweig  unterschiedliche  Regierungen  hätte  und  ob 
dergleichen  publicis  et  communibus  zuYorhero  unter  sich  zu  eommu- 
ttieiren  pflegete;  weil  er  dann  die  gewisse  Naehrieht,  dass  solches  un- 
lUngsthin  geschehen,  ihm  auch  so  viel  in  genere  zukommen,  dass  das 
ganze  ülrstliche  Haus  Hrauiisehweig  von  dergleichen  \'crfassung  nicht 
abgeneigt,  wiewul  ihm  die  rartieularia  annoeh  verbiegen,  so  zweifelte 
er  niclit,  der  wieder  daselbst  erwarti  nde  Herr  Abgesandter  und  Obcrkani- 
nicrherr  eiue  annehmliche  Uesolutiun  erlangen  würde.  War  auch  der 
Meinung,  dass.  ob  wo!  Chur-Sachsens  Dehl.  dazu  nicht  mit  zu  bewe- 
gen, <lass  jedeiinoch  E.  Cli.  D.  niul  gedachtes  fltrstliebcs  Haus  Braun- 
schweig nebst  Zuziehung  anderer  Mitständc  im  niedersächsischen  Kreise 
wegen  der  nahen  Benacbbarschaft ,  im  ober-,  uiedersächsischen  und 
west])ha]ischen  Kreise,  worin  noch  der  beste  Nervus  des  lium.  Reichs 
bestünde,  unter  sich  selbst  allein  genugsam  considerabel  sein  und  jed- 
weden kriegenden  Parteien  gross  Nachdenken  geben  kdnnten,  wodurch 
das  Röm.  Reich  noch  etatlicher  Maassen  bei  seiner  Harmonie  und  Li- 
bertilt  mit  zu  conserviren. 


Resolation  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  4.  Marz  1648. 

[Kh  ivlrd  ein  Gutachten  begehrt  über  Abfassang  und  Pnbb'ciniDg  eines  MaDifests, 
betreffend  die  vn  verwetgerndeo  KriegBcontribntioneo.] 

Wir  begehren  auch  hiermit  gnäd.,  dass  Ihr  Ober  nachfolgende  4.MänE. 
PuBCte  mit  Eurem  räthlichen  Bedenken  aufs  förderlichste  unterth.  bei 
Uns  einkommen  wollet: 

Utn»r.  tur  Gmli.  d.  Gr.  Kurfuntoo.  IV.  48 
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1)  Ob  68  ratliBain  sei,  dass  Wir  durch  ein  5ffenÜich  Hanifest  der 
Welt  dargetluiii  liätten,  ans  was  erheblichen  UrBaehen  Wir  die  Cmt- 

tributionen  in  Unseren  Landen  nicht  länger  ertragen,  noch  erdulden, 
sondern  diesellieu  umimgänglicb  durch  hefähigte  Mittel  und  Wege  vuu 
Uns  ablehnen  nilissteii. 

2)  Ob  auch  eine  solche  DcdiK'tio?)  <><ler  Manifest  in  den  <1rei 
Reichscollegiis  zti  ]>i  >  jioniren  und  die  j^csuuimte  Siiuide  um  Veruutte- 
Inng,  Cooperation  und  Assistenz  zur  Entlästigung  Unserer  Lande  und 
Leute  zu  belangen  seien.  Oder  aber  Airs  Dritte  am  Besten  sein 
möchte,  dass  Wir  mit  einem  und  anderem  lang  ingchalten  hätten, 
bis  Wir  dureh  Unsem  Abgeordneten  an  die  BOm.  Kais.  Mi^.,  den 
ron  Kleist,  dero  endliche  Erklärung  wegen  obgedachter  Contribo- 
tionen  und  anderen  Sachen  erhalten  haben. 

Zwar  werden  Wir  zu  Publicirung  gedachten  Manifesti  und  De- 
duction  Unserer  Befugoiss  in  den  Reichscollegüs  wegen  der  beharren- 
den Drangsal  Unserer  Unterthanen  und  da  Uns  die  zu  dero  Befreiung 
und  dem  ^'emeiuen  Wesen  zu  Dienst  und  Bestem  geworbene  Völker 
bei  solchem  Zustand  zu  unterhalten  last  nnmöirlieh  fallen  wird,  ge- 
nuy:sam  venmlassf,  jedoch  envaitcu  Wir  zuvor  Euer  unterth.  Beden- 
ken; dann  Wir  l  ns  be«or<;en  mUssen,  dass  von  Kaiserlicher  Seiten 
die  Invidia  auf  Lns  möchte  gewälzet  werden,  wann  andere  Stände 
des  Reichs  Unserm  Exemi)el  darin  naclifolgen  und  ein  jedweder  für 
sich  sich  der  Contribution  entziehen  wollte;  [wiewol  dieses  endlieh 
das  einige  Mittel  sein  mdchte,  die  kriegenden  Theile  zum  Frieden  an 
compelliren,  wann  man  nicht  allein  die  fomenta  belli,  die  innerliche 
Uneinigkeit  und  MiBstrauen,  sondern  auch  die  Nutrimenta,  die  uner- 
zwinglichen  Gontributionen ,  gesammtlich  und  giluzlicb  abschnitiej 
weshalben  Wir  dann  gern  dergleichen  Moderation  darin  gebrauchen 
wollten,  dass  Wir  flir  männiglich  Unsere  Rath-  und  Anschläge  justi- 
ticiren  und  alles  Verweises  jetzt  und  ins  kUnfüge  entübrigt  sein 
konnten. 


Kebitioti.   Dat.  Osnabrück  %  1648. 

[Gatftchteo  Aber  den  Erlaas  etnea  Manifesta;  ea  wird  ffira  erat«  dsvoD  abg«ralli«o. 
KrorteroDgen  mit  Oxenatjerua  and  Hatviaa  ftber  die  KinschlieaBungaformel  für  di« 
Beformirtett;  die  neui»  Formel  der  I^iillierischoa;  hrandenburgieche  BiDweoduDgeii 

dagegen.] 

.  Man.      Sonst  haben  £.  Oh.  D.  ohangessogenes  gnäd.  Rescript  vom  4.  Martü 


■)  Im  Ooocept  dnrcIntricheD. 
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wir  den  '5;  ^^,',7^  alhier  mit  untcrth.  gczienieTidcni  Rrspret  wol  ompfnü- 
gen*  . . .  Soviel  tiWv  (liejenif::e  drei  l*iincta  betrifft,  darüber  E.  Ch.  U. 
unser  untertb.  rätbliebes  Bedenken  gnäd.  begehrt  haben,  so  wUnsebe- 
ten  wir  xuvOrdergt  yon  ganzem  Herzen,  dass  die  Friedenstractaten 
bald  zu  ibretn  Tollkominenen  Scbluss  gedeihen  und  E.  Ch.  D.  sol- 
cher sorglichen  Deliberationen  und  darmit  verknöpften  Ineonvenien- 
tien  gftnzUeb  geflbrigt  sein  nidchten;  dann  wir  nebst  anderen  E.  Ch. 

D.  getreuen  Dienern  und  Untertbanen  gewiss  böhers  nichts  in  Begierde 
und  Verlangen  tragen^  als  dieselbe  förderlichst  in  Ihrem  ganzen  Statu 
mliig,  grltieklich  und  in  hohem  Churfttrstlichen  Aufnehmen  zu  sehen. 
Sonst  müssen  an  unserem  nnterth.  Ort  wir  unseren  Pflichten  nach  un- 
vorgreiflich  dafür  halten,  dass,  wann  es  ausser  dem  wäre,  dass 
1)  man  mit  Beschleunig-  und  Schliessunfr  dor  Friedcnstrattatcn  im 
eifrigen  Be^riflF  ist;  2)  E.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  M.'ij.  woircii  Abschaflung 
der  Contributloucn  in  dcro  I.anden  annocb  sollicitireii  und  anhalten 
lassen,  ein  soleh  Manifest,  darv'on  E.  Ch.  D.  gnäd.  Meldmiir  thnn.  her- 
auszulassen niclit  luidirnlifh  sein  inöciite;  nachdem  es  aber  an  dem 
ist,  djiss  theils  (uaeh  menschlicher  Ai)i>arPT)z)  die  TVactaten  sich 
nunmehr  bald  zum  Selilnss  oder  zu  anderer  Veranlassung  schicken 
möchten,  theils  E.  Ch.  l).  noch  in  der  Hoffnung  leben  können,  dass 
I.  Kais.  Maj.  in  höchstreillitlier  Erwäjmng  der  vor  E.  Ch.  D.  militi- 
reuden  stattlichen  und  beweglichen  Ursachen  in  diesem  Werke  die 
Contribution  betreffend  selbst  einen  guten  gewierigen  Ausschlag  zu 

E.  Ch.  D.  Contento  geben  mCehten,  so  würde  unseres  gehorsamsten 
Ermessens  mit  Herausgebung  solches  Manifests  noch  so  lang  zurück- 
zuhalten sein,  bis  sieb  berrorthun  wird«  was  I.  Kais.  M^j.  an  dero 
Hof  ttber  diesen  Punct  resolviren  werden.  Dann  sollte  mit  Auslas- 
sung solches  Manifests  jetzund  verfahren  werden,  so  ist  unseres  un- 
maassgeblichen  unterth.  Erachtens  hoch  zu  besorgen«  es  möchten  mehr- 
ftllerhnehstgedaehte  I.  Kais.  Miy.  zum  wenigsten  ad  suasum  quorundam 
iiiiiiifltronim  dasselbe  vor  einen  Anfang  zu  AHenation  von  derselben 
(dai/u  al)cr  unserer  uutcrtL.  Meinunir  nach  nicht  Ureach  genug  vor- 
handen ist)  lialti'ii  und  bei  Vcnuulci  lui^  der  Wallen  solelics  E.  Ch.  D. 
wider  dero  aufrichtiire  gute  hUenti»»»  zum  iibelHten  aii>(Uuten,  oder 
doch  zum  weni^^sten  haben  wollen,  dass  E.  Ch.  I).  ihre  Völker  mit 
der  Kaifcrliclien  Annada  conjungiren  und  wider  die  Kronen  (gleich 
die  Churfürstcn  von  Cöln  und  Bniern  thuu)  agircn  lassen  sollten, 
wann  Sic  die  Contrihutioues  ans  Ihren  Landen  allein  geniessen  woll- 
ten; darbei  aber  gleichfalls  viel  hohe  considerationcs  Status  sind,  so 
E.  Oh.  D.  dasselbe  dissuadiren  kGnnen. 
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Bei  den  gesammten  St&nden  (wano  nftmlicb  die  8ae1ie  ad  deli- 

berandum  in  die  Reiehseollcgia  sollte  gebracht  werden)  mttssen  wir 
sehr  anstehen,  ob  E.  Ch.  I).  dero  giuld.  Intcutioii  erreichen  würden; 
dann  gewiss  ist,  dass  diejenige  Stänfle,  so  mit  den  Kaiserlichen  WatTeii 
wirklieh  conjungirt  sein,  formaliter  tiawiiki  uiiiiltn  pugniren  und  e» 
darauf  nehmen  wollen,  flass  E.  (  Ii.  1).  die  llirijj^c  (wie  schon  unterth. 
gednHit)  auch  conjuu^'-ircn  und  wider  die  Kruneu  hostiliter  agiren  las- 
sen H(dlton;  die  andern  aber,  so  tlicils  auch  Völker  auf  den  lieinen 
haben,  dieses  wider  E.  (')i  \).  löblichsten  Intention  (dann  uns  der 
meisten  Inclinationes  und  Affectiones  liekannt  sein)  dahin  nüssbraa- 
ehen  wurden,  dass  auch  sie  keine  Contribution  femer  abführen,  son- 
dern ein  Jeder  auch  einige  Com]>agnien  und  Kegimenter  richten  und 
seine  Lfande  dadurch  befreien  wollte,  dadurch  dann  unserer  unterth. 
Besorgniaa  nach  anders  nichts  entstehen  wOrde,  als  dass  die  Contri- 
butiones  mit  Gewalt  wtlrden  geholet  werden  wollen,  und  wann  man 
dasselbe  mit  Gewalt  verwehren  wollte,  eine  solehe  Coniusion  nnd  Un- 
ordnung im  Reich  entstehen  würde,  dass  fast  so  viel  bella  k  part  sein 
wtlrden,  als  Status  in  demselben  sein;  wie  dann  E.  Ch.  D.  selbst 
dieses  allsehon  in  angezogenem  gnftd.  Rescripto  höchsterleuehtet  ani- 
madvertiret  und  uns  gnftd.  an  die  Hand  gegeben  haben.  Dahero  un- 
sere unterfb.  nnvorgreiflicbe  Gedanken  diese  wären,  dass  E.  Ob.  D. 
mit  Hcrauslassung  dieses  Manifest«  und  anderen  davon  dependirenden 
Resolutionen  noch  in  so  weit  gnäd.  iu  (Geduld  stünden  und  in  halten 
Hessen,  bis  Sie  sehen,  theils  was  1.  Kais.  Maj,  dem  von  Kleist  vor 
Antwort  in  boe  pas8u  geben  wird,  theils  wobin  die  alhicsige  Tracta- 
ten,  sicli  (wie  schon  jrenield,  menschlicher  Apjiarenz  nach)  nun- 
mehr iu  kurzem  weisen  w  ird  ,  wollen  hinansschla^en.  Alsdann  wer- 
den E.  Ch.  D.  desto  mehr  Fundament  haben,  durch  ein  dergleichen 
Manifestum  dero  höchstlöbliche  und  wolbeerründete  Intentiones  der 
Welt  vorzustellen,  auch  desto  mehr  Gelegeuboit  und  Mittel  dasselbe 
zu  behaupten,  nnd  auf  dem  Nothfall  auch  ad  fortiora  eonsilia  xu 
sehreiten. 

P.  S.  Zu  unserer  nttchstabgeUssenen  nnterth.  Relation  ist  auch  noch 
dieses  gehörig,  dass  ich,  Johann  Fromhold,  den  23.  hnjus  bei  dem 
Herrn  Grafen  Oehsenstirn  nnd  bald  hernach  bei  dem  Herrn  Salvio 
gewesen  bin,  woselbst  ich  anfangs  den  punctum  Rellgionis  pro  Be- 
formatis  proponirt  nnd  sie  ersucht  habe,  dass  derselbe  also  mdchte 
eingerichtet  werden,  darmit  die  Herren  Reformirte  versichert  sein 
möchten,  dasjenige  wirklich  und  pleno  jure  zu  gemessen,  was  allhier 
in  puneto  Gravaminum  und  sonsten  per  totum  Instrumentuiu  PaciB  den 
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Augsburgischen  Confessionsvcrwandten  zu  gut  vcrliaiulelt  und  gesetzt 
wUrdc,  wolbetraehtct,  dass  E.  Ch.  D.  sich  zu  benielter  Confession  mit 
Iler/.en  und  Muüd  bekenneten,  dergleichen  ich  von  der  Frau  Land* 
grätin  zu  Cassel  f.  Gn.,  den  Fürsten  zu  Anhalt  und  anderen  Refor- 
niirten  Ständen  mehr  gehört  hätte.  Weil  nun  in  dem  letssteu  AufiMttz, 
welchen  die  Herren  Altenburgiaehen  mir  den  21.  hiyns  zngestellet, 
derselbe  auob  gleieh  selbigen  Tag  £.  Ch.  D.  unterfh.  mgesobieket 
worden,  solehe  Aendeningen  gesebehen,  welche  den  Herren  Reformir- 
ten  aehr  bedenkUeh  wären,  indem  ihnen  dadureb  benommen  w&re, 
ihre  Keligioneverwandte,  so  hiemäeb&t  auB  Böhmen,  ÜAhreu,  der 
Oberpfals  tmd  anderen  Orten  möchten  vertrieben  werden,  an&uneh- 
men  nnd  ihnen  (wann  sie  in  solcher  Anzahl  vorhanden)  das  Exerci- 
tinm  Religionis  zu  vergönnen,  indem  gesetzt  wKre:  sub  nullo  prae- 
textu  introduci  debere  exercitiuro  Uoligionis,  ubi  nune  non 
vigeat'),  welches  aber  die  Herren  Lutherische  gleichfalls  treffen 
könnte,  weil  derer  sonder  Zweilel  mehr  in  den  Laudeu  wiireii,  da 
man  die  Evangelische  Keli^Mon  und  deren  Exercitium  nicht  wird  Wullen 
leiden,  und  dann  einem  buleheu  Ilerru,  der  ein  ganz  reformirt  Land 
hätte,  als  zum  Exenipel  dem  Herrn  T.andirrafen  zu  Hessen -Cassel, 
nicht  sollte  frei  stehen,  dieselben  aufzuueiimeu  und  ihnen  das  Exerci- 
tium ihrer  Keli^Hon  zu  vergünneii:  so  ersuchte  ich  sie  diesem  nach 
höchlich,  den  Herren  Lutherischen  zuzui'eden  und  ihnen  zu  reiuonstri- 
ren,  dass  sie  prae  incousulto  zelo  ihr  eigen  Bestes  nicht  in  Acht  neh- 
men, auch  sonsten  gar  nicht  nützlich  und  der  Evangelischen  Religion 
zntrflglich  wäre,  dass  man  sieh  dergestalt  trennen  nnd  dadurch  das 
Gegentbeil  desto  stfirker,  sich  aber  desto  schwächer  machen  wollte, 
weiches  alles  dann  etwas  weitläufiger  deducirt  ward. 

Sie  erklärten  deh  beiderseits  ziemlich  wol  darauf  und  sagte  in- 
sonderheit Herr  Oehsenstirn,  dass  der  von  mir  angefllhrte  Casus 
eonsiderabel  wäre,  hoffte  auch,  es  wttrd^  etwas  bei  den  Herren  Luthe- 
rischen verfangen,  wie  er  dann  noch  selbigen  Tag  mit  ihnen  daraus 
reden  wollte;  bat  aber,  man  möchte  so  viel  möglich  in  der  Sachen 
zum  Vergleich  schreiten,  dann  sonsten  von  Tag  zu  Tag  mehr  Unge- 
legenheiten  dazwiselieu  kommen  möchten. 

Darauf  ich  replicirte,  dass  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  schon  langst  anders 
nichts  als  ein  christlicher  und  billiger  Vergleich  gesucht  wäre  und  uoch 

■)  Bevidirte  Fomnla  de  Rerormatornm  iDclnsione  etc.  bei 
V.  Meiern  VI.  p.  277.  Die  obigen  Worte  sind  nur  dem  Sinn  nach  dtirt;  in 
der  Formel  lauten  »iv.  „(ua  oi  uou  sit  .. .  uuvum  olicnbi  soae  Beligionis  £xer- 
citium  qnoeonqne  modo  ant  praetextu  introdaoere". 
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gesucht  wUrdC;  wie  die  Herren  Scliwcdibclicü  Gesandteu  darunter  dm 
beste  Zeupniss  geben  kuunteii;  allein  man  hätte  es  mit  den  Herren  Lu- 
theriselien  niiiiiuer  aiit"  vimn  Ort  brin};en  können  und  inotruhireten  nodi 
dato  die  iSacli  von  einem  Tag  in  den  andern  und  von  einer  Woche  in 
die  andere;  E.  CIi.  D.  suchetcu  uichtü  GefaUrlichcs  wider  die  Lutheriseln  . 
desj^en  konnte  ich  sie  auf  mein  Grewissen  versichern;  allein  Sie  woli 
teu  »ich  auch  mit  der  lieligion,  darauf  Sie  Ihre  Seligkeit  baueten,  die 
auf  das  Wort  Gottes  uud  die.  Augsborgisehe  Confession  fundirt  and 
die  bis  daher  im  Röm.  Beicb  aetivo  et  passive  jure  in  Uebang  und 
Vigore  gewesen  wäre,  niebt  so  gar  lassen  unter  die  Fttsse  treten  und 
Anderer  Gnade  leben. 

Darauf  Herr  ^aWius  sagte,  ihre  Geistliehen  sehrieben  so  harte 
Briefe  in  der  »Sache,  dans  sie,  die  GcBandtc,  sieb  fürchten  mttssten, 
sie  würden  von  ihnen  exeomniunicirt  werden,  wann  sie  den  ßcfonnir- 
tcu  gar  zu  selir  üivorisirten.  Uml  als  ich  hierauf  regerirete,  da,NS 
man  ihre  Sclireibrn  an  ihren  Ort  sti-Ucfe.  iiier  aber  wUrde  nicht  theo- 
logice  von  der  Sache  geredet,  ^niidcrn  iioliliee,  darein  sie  bich  billig 
nicht  iiechten,  sondern  viehuehr  christiiclie  Einträchtigkeit  uud  V^er- 
gleichung  beidrdem  sollten,  sagte  er  nut  Laehcn:  watm  me  uns  ex- 
commtmidreu,  so  müsseu  wir  uns  meäer  iucommmi4sirm* 

Relation.    Dat.  Osnabntck  2/12.  März  1648. 

(Nene  Auruguug  von  Maiuz  uud  Ituieru  zur  Förderuug  des  Frieduus.  Gutachteu 
d«r  Gemndtei)  darüber.  Kritik  d«r  bisher  gebräuchlichen  Methode  sn  veihM- 
^  dein;  Witl^nateüi'B  und  Fromhold's  Aeudernogsversncfa  wird  als  zu  rasch  son 
Frieden  fübrood  buid  bei  StMte  ijrelogt;  jetzt  seit  kurzfin  ist  man  wieder  auf  bee- 
scrt'in  Wo'_'(»,  IHe  V>  t <  iiiiiriiiiLr  <li  r  .Stiinde  über  Amnestie  und  GravamLua.  Die 
lutoressou  der  Fremden  uud  der  Zusammonhunsr  des  Kaisers  mit  Spauien.  G«> 
gcuwartig  gute  Aussicht  auf  Erfolg  cK  r  V't  rliinuUungen,] 

.Marz.  Soviel  darnächst  das  Chur-Mainz-  und  (Jhur-Baieriäche  Schreiben, 
welclioii  E.  Ch.  D.  uns  hei  letzter  Poüt  guäd.  oomauiniciret  uud  Aber 
die  daiin  enthaltene  Puncta  deroaelben  unsere  unterth.  Gedanken  zu 
crüfi'nen  in  Gnaden  befohlen  haben')«  anreichet,  da  haben  wir  das- 
selbe mit  FleisB  durehlesen  und  finden  es  dabin  eingeriehtet,  daas 
I.  Ch.  Gn.  and  D.  zuvorderst  und  in  genere  den  gegenwftrtig  hOchat 
gefährlielien  Zustand  des  Köm.  Keiehs  sehr  bew^tieh  repraesentiren, 
damitehst  aneh  von  ihrem  beständigen  und  ungefärbten  Eäfer  znr  Be> 
förderung  des  Friedens  eontestiien  und  dann  vor  hoehnttthig  und  on- 


')  KurfuriiUiclie  Keöülutiou  dat.  Oleve  7.  März  —  Der  JLLuuptinhali  der 
beiden  äclu'eibeu  ergibt  a'mh  uua  dum  uuciiioiguudcu. 
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umguuglich  ermessen,  d;is<  in  in  (IciijcmgcD  Hindcruügen,  welche  bis- 
hero  den  Friedou  aulgehaiicii ,  t'uudaiiientaliter  uacbforschcu  und  die- 
selbeu  aus  dem  Wege  räumen,  doch  hingegen  aber  alle  gebührende 
Media  perscrutiren,  dieselbe  mit  ^^emeiuem  Rath  reiflich  erw%en  und 
mit  möglichster  Celcrität,  auch  stundhafter  Zusammeilfletzung  ins  Werk 
stellen  »olle,  dadurch  der  Friede  je  ehe  je  besser  wieder  gebracht 
werden  möge. 

Nflehst  diesem  halten  hMs^d.  L  Ch.  Cb.  Go.  und  D.  in  specle 
1)  den  bisherigen  modum  traotindi  tot  schadlieh  und  dem  Frieden 
binderlieh  und  dahero  nöthig,  auf  einen  andern  m  trachten;  2}  sei 
auch  eine  priiidpal  Hinderung  des  Friedens,  dass  die  Stitnde  des 
,  Reichs,  Katholisobe  und  Evangelische,  tbeils  annoch  unverglichen  sein, 
-derer  Uneinigkeit,  deren  sich  die  kriegsttchtigen  Partheien  eu  ihrem 
Yortbeil  bedieneten.  Und  dann  3)  setzen  1,  Ch.  Cb.  Gn.  und  D*  auch 
als  eine  Hauptverhinderung  des  Friedens  die  Reflexion,  welche  man 
bei  diesen  Traetateu  auf  die  uuswilrtige  Interesse  gestellct  hat.  Aus 
wekiieiu  allen  sie  diesen  Schlnss  machen,  dass  dieeeni  ab/.uhelfen, 
ll'incriiu  Unheil  vor/ubeugeu  und  den  Frieden  zu  ijeturderu  horlist- 
nOthig  sei,  in  dem  Cliurl".  CoUegio  allliicr  d-.won  zu  deliberiren,  dar- 
iiiiehst  mit  anderen  F"iirsten  und  Si.uidi  i:  uu*\  <lf m  (Gesandten  daraus 
/u  eoinnmiiiencn  und  daraul  mit  gesaininteiu  iu'illi  und  Zuthun  alles 
dergestalt  realiter  /.u  etiectuiren,  dass  dadurch  der  vorgezielte  Frie- 
denszweck  ohne  leruere  Verhinderung  möge  erreichet  werden ;  zu  wel- 
chem £nde  mehrhöehstenuelte  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  nothig  erachten, 
dass  £.  Cb.  D.  dero  Gesandte  all  hier  mit  neuer  Instruction  und  Voll- 
macht gnfid.  Tcrsehen  möchten,  dergleichen  sie  au  die  ihrigen  auch 
tbun  wollten,  auch  der  Ucffiiung  wären,  dass  die  anderen  Herren  Chur- 
fllrsten  dergleidien  tbun  wtirden. 

Alsriel  nun  die  Gencralia  dieses  CbnrfUrstlicben  Gesammtscbrei* 
bens  betrifit,  da  bissen  mr  dieselbe  billig  in  ihrem  hoben  Werth  be- 
ruhen, . . .  dann  an  sich  selbst  klar  und  gewiss,  dass,  wann  die  Hin- 
derungen des  Friedens  werden  aus  dem  Wege  geränmet  und  die  rechte 
essentiale  Mittel,  denselben  zu  erlangen,  ergriffen  werden,  alles  in  den 
Traetaten  selbst  schleuniger  und  zu  Eneiebung  des  aligemdn«iZweolia 
gU|cklieiier  würde  von  Statten  gehen. 

Ad  s]>eciem  aber  und  auf  ilas  erste  Inipcdinicutum  zu  kommen, 
HO  haben  E.  Ch.  D.  wir  schon  vor  diencm  zu  einigen  Malen  unterth. 
referiret,  dass  der  bisherige  modus  tructandi  zwei  sonderliche  grosse 
Gebrechen  hätte,  welche  verhinderten,  dass  man  den  Frieden  nicht 
»o  bald  als  sonst  wol  möglich  wäre,  erlangen  könnte,  als  uämiich,  dass 
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1)  die  KaiH(Mlicheii  und  Schwcdisclien  unter  sich  ohne  Zuziehung  der 
Stände  tractireton,  denselben  aber  niiht  mehr  darron  snireten,  als  sie 
wissen  sollton  und  durch  (li<'s  Mittel  ein»'n  jcdwedt'u  runct.  ?^'»  lauere  es 
ihnen  ^^'liele  und  '/u  ihrer  i'rivutiutention  dienlich  wäre,  aui halten  konn- 
ten; worzu  ihnen  dann  sehr  wol  zu  Statten  kommen,  dass,  wo  ein  Stand 
gegen  den  andern  in  oontradictoriis  gestanden  ist,  sie,  die  Tradanten, 
Ton  keinen  medüa  compositionis  geredet,  sondern  nur  bloss  ein  Jed- 
weder seines  adliaerirenden  Theils  .Jura  und  Rationen  urgiret,  auch 
wol  oft  dasselbe  zur  Persereranz  dabei  animiret  bat,  darftber  gesche- 
hen, dass  man  schon  ins  dritte  Jahr  von  etlich  Puncten  traotiret  und 
TieUältig  geredet,  aber  noch  das  geringste  darin  nicht  avaneiret  oder 
geschlosseu  hat.  —  2)  J)a8S  man  allezeit  discurrendo  das  ganze  In* 
strunientum  Pacis  durchgangen  und  wann  man  in  einem  Punct  Dicht 
richtig  werden  können,  zu  dem  andern,  dritten,  vierten,  fUuften  etc. 
und  also  folg  ig  zu  den  Übrigen  Icvi  et  suspenso  quasi  gradu  geschrit- 
ten ist;  darüber  geschehen,  dass  vorgedaehte  Herren  Kaiserliche  und 
Schwedische  das  Instnimentum  Pads  wol  zehenmal  durchgegangen 
sind,  ehe  sie  einen  l'unct  in  demselben  richtig  gemacht  und  festgesetzt 
haben i  gestalt  dann  die  Herren  Schwedischen  selbst,  als  wir  ihnen 
dieses  vor  etwa  dreien  Viertel  Jahren  zu  Münster  reuioustrirt  haben, 
uns  darin  Ueifall  geben  uuii  liekenncn  niibiscu,  da«»  man  auf  diese 
Weise  uiuiuiermehr,  oder  doch  iu  sehr  langer  Zeit  nicht  aus  dein  \\  erk 
kommen  würde.    Als       auch  zu  bemelter  Zeit,  nändich  im  Julio  des 
näebstabgewichenen  HUT'«  »  .Talires.  mit  den  Kaiserlichen  durch  etliche 
harte  Wort  dergestalt  zerlallen  waren,  dass  sie  eine  Zeit  laug  imme- 
diatc  mit  einander  nicht  tractiren  wollten,  und  proprio  motu  mich, 
den  Grafen,  und  mich,  Jubann  Fromholden,  ersuchetcu,  zwischen 
beiden  die  Handlung  zu  führen,  so  haben  wir  durch  die  Yeränderung 
des  modi  tractandi,  indem  wir  nämlich  von  keinem  Puncto  wegge< 
gangen  sind,  bis  derselbe  accommodirt  und  festgestellt  worden,  in 
kurzer  Zeit  unterschiedliche  Puncta  g&nzlieh  abgethan,  wie  die  Phi- 
toeoUa  dessen  Zeugniss  geben  werden;  welches  aber,  als  man  es  ver- 
spflret,  und  dass  man  auf  diese  Weise  den  Frieden  eher  bekommen 
mt»chte,  als  es  etlichen  Leuten  dienlich  wäre,  hat  man  bald  wieder 
angefangen  immediate  zu  tractiren,  und  uns  unserer  Mediation  halber 
bedanket.  Es  ist  aber  gleichwol  nunmehr  diesen  beiden  Ineonvenien- 
tibus  begegnet,  indem  man  nicht  mehr  also  discursive  durch  die  Ma- 
terien läuft,  sondern  bei  einem  jedweden  Punct  so  lang  verharret, 
Temperamcnta  ins  Mittel  bringet  uud  dcu  \'crf,^lcich  teutirct,  bis  der- 
selbe getrotlen  worden,  allcrmaaäscu  bei  dem  Puncto  Justitiuc  »chuu 


Die  Hänge!  der  Geacliäfiteorduang  imU  ihre  Ablülfe. 


681 


glücklich  practicirct  und  bei  dem  l'uneto  Autoiiomiae  jetzo  im  Werk 
ist,  auch  bei  den  filniucn  durch  Oottcs  Güte  verhörtet  wird.  Näelist 
diesem  so  wird  auch  die  Handluni;  dergestalt  gelllhret,  dass  zwar  die 
Kaiserliche  und  Schwedische  Gesandte  colloquendo  tractiren,  doch 
also,  dass  beider  Religionen  St.1n(le  /uirf  ircn  siud  und  ex  ipsorum 
OODSilio  et  determinatione  die  Öaelien  abgeredet  und  geschlossen  wer- 
den, auf  weiche  Weise  summa  nianns  bei  den  Ständen  in  den  Sachen, 
die  sie  angehen,  beruhet.  Und  wäre  zwar  zn  wünschen  gewoBen, 
daiB  man  es  bald  anfangs  dabin  nebten  kOnnen,  dass  die  Stände  Im- 
mediate  mit  einander  traetiret  bätten,  allermaaflsen  dann  aueh  eine 
Zeit  lang  gescbeben;  allein  weil  man  theiU  gesehen,  dass  durch  solche 
immediate  Handlung  sich  die  Sache  je  mehr  und  mehr  exacerbiret, 
tbeils  dass  die  Evangelisehe  Partie  durch  die  Separation  von  der  Krön 
Schweden  zu  sehwaeb  sem  und  sehr  gross  Desavantage  gegen  die 
Katholische  haben  würde,  so  bat  man  dem  anfangs  bemelten  modo, 
tanquam  niecessario  malo,  so  lang  nachsehen  mtlssen,  bis  man  ihn 
vor  etlichen  Wochen  (indem  sowol  die  Ksitholische  al«  die  Evangeli- 
sche ihre  doiiicsticos  dclectus  erkannt  haben)  auf  die  km/-  hiebevor 
unterth.  vermeltc  Weise  geändert  hat;  welchem  nach  wir  verhoflen, 
C8  Holle  dcTTi  ersten  Impediiiieuto ,  so  höchstged.  I.  I.  Ch.  Ch.  On. 
und  D.  höchst  veruUuftig  angezogen  haben,  zu  diesem  Mal  abgehol- 
fen sein. 

bei  dein  anderen,  die  Vereinigung  der  Stände  betreffend,  ha- 
'  ben  wir  uns  dahero  um  so  viel  da  weniger  lange  aufzuhalten,  weil 
£.  Ch.  D.  hdclist  erleuchtetes  und  vortreiTliches  Sentimento  jederzeit 
gewesen,  dass  das  wahre  und  einige  Fundament  des  Friedens  in  con> 
cordia  statuum  Imperii  bestünde,  weshalb  Sie  verschiedene  gnäd.  Be- 
fehle an  uns  ergehen  lassen,  denen  wir  auch  nach  Erbeiachung  un- 
serer Pflichtscbnldigkeit  gehorsamst  nachgelebt  haben,  . . .  dafern  man 
auch  nur  mit  dem  Functo  Autonomiae  in  genere  und  in  specie  in  den 
Kaiserlichen  Erblanden  könnte  zurecht  kommen,  so  wäre  Hoflfiiung, 
dass  aus  den  Übrigen  auch  wol  zu  gelangen  sein  wttrde. 

Und  dadurch  wtirde  auch  dem  dritten  Impedimento,  nilmlich  der 
Reflexion  auf  die  fremde  Interesse,  am  allerkräftigsten  abgeholfen 
werden;  dann  einmal  ganz  gewiss  ist,  dass,  wann  die  Stände  unter 
sich  werden  vereinigt  sein,  nicht  allein  die  beiden  Kronen  Frankreich 
und  Schweden  den  Vortheil,  ihr  Priwitinteresse  (da  noch  einige  In- 
tention deshalb  bei  ihnen  übrig)  durchzutreiben  und  deshalb  den 
Schluss  aulzulialten,  verlieren,  sondern  aueh  I.  Kais.  Maj.  sehr  be- 
denklich, ja  nicht  verantwoitlich  oder  möglich  liillen  wird,  wegen  des 
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Friedeng  zwischen  Spanien  und  Frankreich  den  deutBclieu  Frietiea 
länger  aufzuhalteo,  indem  die  Katholischen  ebensowenig  als  die 
Evangelischen  werden  wollen  geschehen  lassen,  dass  «ie  ihre  Laad 
nnd  Leute  sollen  aufsetzen  und  Fremde  darum  so  lange  spielen  las- 
sen, bis  Spanien  und  Frankreich  ihr  Spiel  nach  ihrem  Gaprieoio  oder 
Avantaggio  endigen  wollen.  Und  ob  zwar  mOehte  eingewendet  wer- 
den, die  Kaiserliehen  würden  das  so  Olfentlieh  nicht  sagen,  sondern 
doch  wol  Praetextus  finden,  das  Werlc  anfsnhalten,  so  ist  doch  niefal 
wol  ixL  glauben,  dass  sie  es  so  snbtil  sollten  machen  ktonen,  dass  ee 
nicht  snmal  di^enige  Katholisohe,  so  etwas  genauer  in  ihre  Areana 
penetriren,  sollten  merken;  wolbetraehtet,  dass  nach  Vergleichung  der 
GraTaminuin  und  Amnistiae  nichts  mehr  übrig  ist,  so  1.  Kais.  M^. 
entweder  als  einen  Rom.  Kaiser,  oder  als  einen  EnherKog  ron  Oesl- 
reieh  ininiediatc  attii  irete  und  dahero  einiger  l'raetext,  das  Werk  län- 
ger autzulialtcn,  nur  mit  Schein  genommen  werden  könnte. 

Aus  wi  U  lit-iii  allen  (laiui  uiisores  uuterth.  umniuiöögcblichcu  Er- 
Hiestjcns  klar  geling  »  iscIioiiR't  und  folcrct,  dass,  wann  dem  anderen 
ImpediiiHMit(s  njimlieh  der  iMisshelligkcit  der  Btftnde,  wird  abgeholten 
und  dieselbe  unter  sieh  veriirliehen  sind,  die  andern  beide  per  se  hin- 
fallen, oder  da  sowol  ratione  niodi  tractandi,  als  aneh  reflexionis  auf 
fremde  Interesse  bei  einem  und  dem  andern  noch  etwas  Uhrig  sein 
sollte,  so  turbiren  und  den  Schluss  der  Tractaten  remoriren  könnte, 
das  Mittel,  so  7on  L  L  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  sn  Mainz  nnd  Baiern 
höehstveraUnftig  vorgeschlagen  wird,  sich  von  Selbsten  an  die  Hand 
geben  werde,  dass  nämlich  die  Stände  alsdann  per  tria  GoUegi*  Im- 
peiii  von  allen  Saohen  deliberiren  und  id,  quod  ex  nsu  et  ineremento 
Imperii,  slatuiren  würden. 

Das  Tomehmsfce,  so  bei  der  Gonelusion,  welehe  Jetzt  hOchstertnelte 
L 1.  Oh.  Ch.  6n.  und  D.  su  Mainz  und  Baiem  in  dero  Schreiben  ma- 
chen, zu  eonsideriren  nnd  in  Acht  zu  nehmen,  ist  unmaassgeblieh 
dieses,  ob  man  mit  solcher  Deliberation  gleich  Jetzo  alsobald  rei&h- 
reu,  oder  nieht  noch  etwas  weniges  dem  Werk  nachsehen  wolle,  ob 
durch  die  jetzt  vorsoiende  Traetatcn  die  Stände  in  GravandnibuB  et 
Aninistia  verglichen  werden  könnten,  welches  dann  nuseres  unlerih. 
unvurjjn  i!  liehen  Erachtens  annoch  das  Beste  sein  würde;  wulbetraehtet 
1)  dass  die  Saehen  jetzo  in  ziemlicbeui,  guten  Gang  sind,  durch  solche 
neue  Deliberation  aber  dieselbe  nicht  wenig  wlirden  venüekt  und 
ihnen  eine  neue  •■«^fait  gegel>en  werden;  -J)  eben  dasjenige,  so  man 
durch  solche  Deliberation  intendirt,  schon  vor  jetzo  bei  der  Hand  ist, 
nämlich  dass  die  Kaiserliche  und  Schwedische  die  Tractaten  nicht 
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mehr  alieiu  nach  ihrem  GeiuLlcu  lUhien  und  die  Stände  so  lauge  sie 
wollen  aus  einander  halten  können,  sondern  .-!)  alles  mit  Rath  und 
Gutfiüden  derselben  thun  mllBsen  und  also  die  vorige  Artiticia  nicht 
mehr  oder  doch  nicht  so  wol  gebrauchen  können;  4)  es  auch  alBO  ge- 
halten wird,  daBS  die  Stfinde  yorhero  unter  sich  in  der  Enge  zusam- 
menkommen und  die  Differentien  aooommodiren,  ehe  und  bevor  die 
solenne  Handlung  swisdien  den  Kaiserlichen  und  Schwedischen  vor- 
genommen wird,  welches  dann  eben  dai^enige  ist,  daran  es  bis  hierxu 
am  meisten  gemangelt  hat  und  darauf  in  dem  Ohur-Haims-  und  Bairi- 
schen  Schreiben  am  meisten  gezielct  wird;  ö)  die  Kaiserlichen  auch 
rebus  sie  sfantibus  (der  Schwedischen  zu  geschweigcn)  diihcru  eine 
grosse  Jalousie  fassen  und  vielleicht  par  despit  auf  andere  Wege  die 
TraciiUen  zu  hemmen  suchen  wUrden,  welches  sie  dann  allsehon  da- 
mals genugsam  erwienen,  als  man  die  differentias  intcr  status  durch 
die  angestellte  Conlerentieu  zwischen  Mainz,  Trier,  Raieru,  Bamberg 
und  WUrzburg  auf  Katholischer  und  Sachsen,  Brandenburg,  Altenburg, 
Braunschweig  und  Strussburg  auf  Evangelischer  Seiten  hat  vergleichen 
wollen');  6)  so  scheinet  auch,  dass  dies  Werk  sieh  von  selbsten  re- 
solviren  werde,  indem  die  noch  tihrige  Streitigkeiten  (wann  nur  der 
PunctusAutonomiae  richtig)  vielleicht  ehe  möchten  componirt  werden» 
als  die  Besolntion  von  allen  anderen  Herren  Churfhrsten  einkommen 
und  dero  Gesandten  von  neuem  instruiret  und  bevoUmäehtigt  werden 
könnten. 

Mau  suU  daher  diu  muiu;usch- bairischeu  Vorschlage  uicht  gauz  yuu 
der  Hand  weisen ,  aber  xunSchst  noch  eine  Weile  abwarteui  ob  die  Dinge 
bei  dem  jetzigen  Verfahren  sich  anm  Frieden  anzuachicken  fortfahren 
werden. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  Mäi'z  1648. 

[Im  Pnnct  der  Antouomie  auäserstün  Fulla  nechzugeben.    Kinschliesenng  der 
Beformirten.  Hchwedische  rresBureu  iu  der  Mark.] 

Wir  hätten  xwar  gehoffet,  dass  sieh  ,die  Kaiserlichen  zusammt  14.  Märs. 
den  Katholischen  Ständen  in  Puncto  Autonomiae  sehiedlicher  erzeigen 
und  wegen  der  ihnen  vorgeschlagenen  christlichen,  billigen  und  rai- 
sonablen  Puncto  nicht  so  viel  Schwierigkeit  lifttten  machen,  sondern 

vicliiielir  oiiicu  endlichen  Scbluss  dariu  treffen  wUiden').  Dieweil  es 
sich  aber  darzu  auschen  iiisset,  dass  mit  dieseu  Tractaten  nicht  alles 


<)  a.  oben  p.665. 

')       V.  Meiern  V.  p.&01tf. 
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ZU  erheben  seiu  wird,  niüsscn  wir  der  Sacheu  ihren  Lauf  lassen,  und 
habt  Ihr  /.war  Euere  gewühuliche  Sorgfalt  und  Fleiss  m  continuirei^ 
was  aber  nieht  erhalten  werden  knnn,  darinnen  werdet  Ihr  Euch  mil 
dea  Majüribus  den  übrigen  Evangelischea  zu  contormiren  haben. 

Wir  lassen  T^ns  Ronsten  Euere  Erinnerung  bei  dem  Puncto  die  Refor- 
niirten  betreffend^  und  dass  die  Worte  —  sub  nulto  praeteztn  intro- 
daeidebere  exereitium  Religionis,  ubi  illudnunonon  Tigeat 
—  [add.:  zn  ftudero  siod,  vel  tfim.]  in  Gnaden  wol  gefallen  und  begehren, 
dasa  Ihr  ferner  darob  sein  wollet,  damit  dieser  Ärticul  sowoi  in  dem 
Aufsatz  zwisehen  den  Befonnirten  und  Lutheriseben,  als  in  dem  Aitteulo 
13*  Instrumenti  Paeis,  die  Autonomia  in  den  Kaiserlicben  Erblanden  be> 
langend  (dafern  die  dabevor  darin  befindliche  Clausul  —  dass  solche 
Vcrgönstigung  von  denen  allen,  so  Augsbur^nscher  Coufession  zuge- 
tlian,  verstanden,  auf  andere  Ueligionsverw  ludte  aber  nicht  intcndiret 
werden  solle  —  der  Kaiserlichen  Erbieten  naeh  nicht  gar  auggelassen 
wird),  so  hell,  klar  und  deutlieh  g^estellet  werde,  damit  die  Reformirte 
in»  geringsten  nicht  gefährdet,  noch  zu  einigen  Captionibus  liaum  und 
Statt  gelassen  werde.  Zum  wenigsten  habt  Ihr  Euch  dahin  zu  bear- 
heiten,  dass  etwa  in  einem  bequemen  Orte  im  Instnimento  Pacis  aller 
Unterscheid  zwischen  den  Lutherischen  und  Reformirten  au%eboben 
und  einmal  fUr  alle  deelariret  werde,  dass  man  in  allen  Puneten  und 
Clausnlea  die  Religion  anreiobend,  die  Reformirte  unter  dem  Namen 
der  Augsburgisehen  Confessionsverwandten  verstanden  baben  wolle, 
und  was  Ibr  sonst  vermeinet,  dass  zu  ibrer  bester  und  kräftigster  Ver- 
wabning  dabei  ge  fuget  werden  könne.  —  • 

Dann  die  Nacbricht,  dass  die  Sebwedeu  jetzt  ausser  der  stipalittm 
jährlichen  120,000  Rth.  Contribotion  ,,anaoch  von  jedem  nach  getroffeaem 
Armifltitio  abgelaufenen  Jahr  20,000  Rth.^  verlaogen;  die  BQrger  in  Lands- 
berg,  welches  sie  jeteti  man  weiss  nicht  so  welchem  Ende  bei  herannahen- 
dem Frieden,  fortificiren,  werden,  wenn  sie  ihre  Contribntlanen  nicht  gau 
anfzubriugeii  vcrouigc-ti,  gezwungen,  au  diesen  Pestungsarbeiten  uutsn&rhei- 
ten;  die  GcäaudteJi  i>ulicn  gegen  Beides  bei  den  schwedischen  Gesandten 
remonstriren.  — 


liesolution  des  Kurfürsten  an  Wittgenstein  und  Joh.  Fromhold. 

Dat.  Cleve  18.  März  1648. 

[Eriaaa  eines  oatenaibetn  Schreibens  an  die  Gesandten  sur  Benthigiing  der 

Bchweden.] 

18.HärB.       Auch,  hochwoli^eborener,  hochgelahrter  Käthe,  besonders  lieber 
und  liebe  getreue,  ist  die  isachricht,  so  Wir  von  der  isehwedcu  widu 


2^ 


Die  BefomirteOf  Neuer  achwediacber  Argwohn  gegen  Brandenburg.  ^5 

UiiH  gefaöstou  Wiilcnvilleii  und  dnlicr  be8org:eo(len  Unheils  erlanget*), 
80  gewiss,  dass  Wir  dcrscltu  ii  wol  zu  tniueii  und  vor  niUliig  geachtet, 
beikommendes  Heseript  an  Euch  ergciien  zu  lassen,  und  wril  Wir 
gerne  wollten,  dass  es  die  Flenipotentiarii  alda  selbst  unter  Unserer 
Hand  sehen  möchten,  aber  dabei  beftlrcbten,  wann  es  von  Eueh  ihnen 
so  freiwillig  vorgezeiget  wtlrde,  sie  es  vor  ein  angelegtes  gemachtes 
Werk  halten  und  Uns  so  viel  weniger  des  Verdachtes  erlassen  wür- 
den, so  stellen  Wir  Ench  anheim,  mit  was  Manier  Ihr  ihnen  solches 
beibringen  und  ob  etwan  Ihr,  Johann  Fromhold,  es  dem  Salvio 
gleichsam  in  bdcbstem  Yertranen  vorlesen,  jedoch  ihm  keine  Oopiam 
hiervon  abstatten  wollet  Im  Uebrigen  wollet  Ihr  Eueh  vermöge  an- 
gezogenen und  hiebe!  befindlichen  Rescripti  ftusserst  angelegen  sein 
lassen ,  solche  sehftdlicbe  Suspidones,  und  mit  denen  Wir  ja  so  gar 
nnschnldig  belegt  werden,  nach  allem  Vemögen  zn  tilgen  und  Euch 
dahingegen  so  sehr  zu  Stiftung  neuen  guten  Vertrauens  und  Freund- 
schaft zwischen  der  Krön  Schweden  und  Uns  bemühen,  m  wol  Ihr 
wisset,  dass  daran  Unsers  Staats  Sicherheit  haftet  und  huu^jct. 

ßfiliegond  efn  ostensibles  Schreiben  an  Wittgenstein  und  From- 
hold, worin  sunäcbst  abgelehnt  wird,  dass  die  geschehene  Äbtretang  von 
Vorpommern  nnd  Rügen  nicht  aufrichtig  gemeint  sei  nnd  dann  die  Unver- 
filDglichkelt  der  Sendungen  Schleser's  uacb  Dänemark ,  v.  Rieist's  an 

dfn  Kaiser,  v.  Bnrgsdorf's  au  Kursachsen  dargcthnn  wird;  xngleich 
sollen  die  Gesandten  nochmals  wegen  einer  brandeuburgisi^h- schwedischen 
Alliance  nufrageni  ob  jetat  eine  Gesandtschaft  nach  Schweden  angemessen 
sein  würde. 


Relation.    Dat.  Osnal.i  iick      lU.  März  1648. 

[Schwedische  Besorgnisse  ühor  irpfTilitlii  he  Düne  nrnruhntbargs;  vermuibUche 

Quelle  der  HllannirifiiUtii)  (ieriichtu.J 

Am  7/17.  März  Unt<>rrr'(linitr  Fronihohi's  mit  den  sohwrtlisehpn  Oc-  ld,ii&n. 
buuiiten.  O  x  <■  11  st  j  f  rii  a  crnflin-t  ihm,  dass  seiti  Vater  ihm  ciutMiliaiuii^ 
ans  Schweden  iilx  r  die  in  l>t  tielV  des  Kurfürsti'n  von  Brandenburg  ver- 
breiteten Geruchte  geschrieben,  mit  dem  Auftrug,  der  Sache  nachzufor- 
schen; er,  Oxenstjerna,  aber  sei  von  der  Grundlosigkeit  überzeugt.  Aus- 
flibrliche  Deductton  Promhol d's  darüber,  worin  er  den  KurfürBteo  recht* 
fertigt  Dann  ebenso  bei  Salviua. 

—  Von  dem  Werli  selbst  urtheilte  er  [Salvius]  soiuit  also,  dass 
flonder  Zweifel  einige  Kaiflerliche,  auch  wol  Schwedische  und  andere 

')  Unter  demselben  Daitiin  wie  obiges  geht  auch  an  den  Hei^tdeDten  Sohle - 
zer  io  Htockhnbn  (>ine  entsprechende  Instniction  ab.  Vgl.  auch  Menoires  de 
ühannt  L  p.268.  272. 
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ofticirer  wUren,  welche  ausser  Dienst  waren,  die  auch  rielleicht  moch- 
ten tlarzu  subomiret  sein,  welche  solche  Sachen  spargireteo ,  (larnilt 
thcils  zwischen  der  Krön  Schweden  und  E.  Ch.  D.,  als  voriet/.o  dem 
principalflten  unter  den  EvaDgeliseben  Ständen  in  Deutschland,  ehi 
MiBBtrauen  nnd  Widerwillen  erwecket  werden  möehte,  per  far  M 
gioeo  (wie  seine  Formalia  waren)  agU  CaihoHcif  thefls  daas  w^he 
dienstlose  Oflicirer  wieder  zu  Werbangen  kommen,  den  Krieg  eontH 
nutren  und  sich  dadurch  bereichern  könnten. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  4.  April  1648. 

[Dm  üstreichischea  Kxulauten.   Stellung  dee  Ivarfürsten  zur  Frage  der  Befor- 

nfrten.] 

4.  Ajjr.  Den  Oestreiehisclicn  und  liiihujischen  Vertriebenen  möchten  Wir 
gerne  ihre  völlige  Restitution  gönnen,  selien  aber  gleichwol  nicht,  wie 
es  zu  verantworten,  tlass  auf  den  Fall  beharrlicher  Opiniastret*}  der 
Kaiserlichen  ihrentwegen  der  Friedenssehl uss  länger  reraoriret  und 
noch  zwanzig  Mal  mehr  andere  von  dem  Ihrigen  rertrieben  weiden 
sollten,  wie  dann  solches  bei  Continuation  des  Krieges  nicht  entste- 
hen kann. 

So  viel  den  Punctum  Religionis  reformatae  betrifft,  lassen  Wir 
Euch  nnverhalten  Bein,  dass  Wir  Unsers  Ortes  nimmer  desfalls  etwas 
moriret  haben  würden,  wann  es  nicht  von  der  Landgräfin  zn  Hessen 

Ld.  auf  die  Bahn  ^rebracht  und  Wir  also  verursachet  wären,  dieselbe 
darin  /.u  secundiien;  denn  j^leich  wie  Wir  allzeit  und  annocb  davor 
jrehalten,  dass  Unsere  in  Gott  ruhende  Herren  Vorfahren  desfalU  in 
imsti  eiliger  Pnssession  sein  und  auf  so  vielen  «relialtenen  Reichstasren 
vor  Glieder  der  Augsl)nrt;isehen  OonfcBsion  aestiniiret  und  in  sulehn 
Qualität  das  hohe  Churf.  Amt  alle  Zeit  verwaltet  worden,  also  haben 
Wir  Uns  die  freringstc  Furcht  nicht  machen  dürfen,  dasa,  wann  der 
Keforraii-ten  Religion  nicht  exprcase  gedacht  wUrde^  Wir  oder  dieselbe 
desfalls  einiger  Gefahr  unterworfen  wäre.  Könnten  also  wot  gar  ge- 
sehehen  lassen,  dass  dieser  Pnnet  ganz  praeterirct  würde;  dieweil 
aber  Andere  davor  halten,  dass  dieser  Vergleich  zu  guter  Einigkeit 
erspriessUch  sei,  so  lassen  Wir's  Uns  auch  endlich  mitgefallen;  jedoeh 
habt  Ihr  fleiasig  dabei  in  Acfht  zu  nehmen,  dass  nicht  wieder  etwas, 
wie  vor  diesem  schon  geschehen,  hineingcrUckct  werde,  besondem 
also,  wie  es  jetzt  concipiret,  und  die  Worte  —  irrefragabiliter  uiu\ 
similium  —  weggethan,  bestehen  bleibe'),  und  nur  auf  die  zukünf- 


')  S.  aber  die  Bedeutang  dieser  Worte  %  Meiern  V.  p.  924  VT.  p,277  IL  — 
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tigen  Fülle  Umitirct  sei;  dann  in  Unseren  jetzigea  einbabcnden  I^an- 
den  lassen  Wir  Uns  tlt  r^^ostaU  nicht  Tineuliren,  nocb  die  DispoRition 
iu  rebus  ficclesiasticis  benehmen,  sondern  lasBens  allda  überall  bei 
den  Unsem  St&nden  ertheilten  Reveraalen. 


Die  gelicimen  Käthe  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a,  8p. 

29.  Marz  1048. 

(y.  Götze,     Pntlitz,  G.  B.    Pfuel,  Th.  v.  d.  Knesebeck,  Seb.  Striepe.) 

[Gntuhten  über  eine  Oesandtecbuft  naeh  Sehwedeo;  es  wird  davou  abgerathen. 
Hernchende  öUramaTig  des  Argwohns  gegen  Brandenburg.   Oestreichs  Termuth- 

Uche  Ansicht  Aber  die  dritte  Partei.] 

Gutachten  über  verschiedene  vom  Kurfürsten  angeregte  Punete,  naraent-  8.  Apr. 
lieh  über  den  Plan  einer  Gesnndtsehnft  nnch  Schwodeu.    Dieselbe  wird  un- 
bedingt iui.s«rathen ;  tbcils  weil  die  Frieilensiraetattu  in  ^fünster  und  ()>iia- 
brück  noch  andauern;  iheiU  weil  e?  jetzt  nur  bei  Uegncru  und  Argwöbui- 
Bchcn  übclc  Gerüchte  hervoiTufeu  würde. 

Wir  mUssen  es  albcreit  und  mit  Schmerzen  erfahren,  wie  Übel 
fast  an  alleu  Orten  von  E.  Ch.  D.  ansehnlichen  Absendung  an  Chur- 
Sachsens  Ch.  Ü.  und  der  Herzoge  zu  Rrannsehweig  und  Lüneburg 
f.  Tin.  Judicirot  wird,  ob  es  wol  damit  von  E.  Cb.  L).  getreulieb  gut 
und  aulricliti^  fjcnioinct  worden. 

Es  hat  zwar,  wie  wir  vernehmen,  der  Kaiserl.  Gesandte  Herr 
Yolmar  sich  gegen  den  Grafen  v.  Wittgenstein  verlauten  lassen, 
samnit  wäre  es  ihm  gar  srnwidcr,  dass  Chur-vSachsen  zu  den  Consiliis 
sich  nicht  verstehen  wollen.  Es  ist  aber  nicht  allezeit  auf  dergleichen 
Reden  m  bauen;  mancher  redet  ein  Wort  nur  darum,  damit  er  in 
eines  anderen  Intention  desto  tiefer  penetriren  könne. 

Es  kann  es  aber  der  Herr  Vol mar  auch  wol  also,  wie  er  es  ge- 
redet,  im  Herzen  gemeinet  haben;  in  Hoffnung,  wenn  diese  dritte  Ar- 
mde  gerichtet,  so  würde  sich  dieselhige  mit  der  Kaiserl.  Ann^  con- 
jungiren  und  die  beide  fremde  Kronen  aus  dem  Reich  treiben  helfen. 
Worinnen  er  auch  um  so  viel  mehr  mag  coniirmiret  worden  sem,  die- 
weit  er  vernommen,  dass  Cbur-Bachsens  Oh.  D.  zu  diesen  Consiliis 
mit  requiriret  worden,  dessen  Ch.  Ü.  als  der  erste  Evangelische  Chur- 
fUrst  ohDj^'czwcilelt  die  Direction  solcher  dritten  Armee  an  sich  ziehen 
wUrde,  au  deren  Affection  sie  uicbt  zweifeln  köunteu,  diewcil  S.  Ch.  D. 


Uebrigens  folgte  kon  darauf  der  endgiltige  Abschlass  dieser  Verbandlmig,  wo- 
gegm  oar  KorBacbaeD  proteatirte,  ebendaa.  Yi.  p.  381  ff. 
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von  Anfang  dieaes  Krieges  so  viele  anBehnliehe  Proben  Ihrer  untertk. 
Devotion  gegen  I.  Kais.  Maj.  bitten  Beben  lassen. 

Wiederholte  Anfforderung  die  Sendung  nach  Schweden  nicht  ea  Über^ 
eilen. 


24.Apr.  Resolution  des  Eorfttraten  dat.  Cleve  24.  April  1648.  Erklärt 
sich  einverstanden  damit,  jetst  keine  feierliche  Ambassade  nach  Sehweden 
lu  schicken,  aber  wenig,><ton8  will  er  einen  Cnvalicr  abordnen,  um  dnreh 
diesen  allen  gegen  Braudenbarg  gefassten  Verdacht  zerstreuen  sn  lassen. 


Der  Kiirfüi'st  au  Fromhold.    Dat.  Cleve  6.  Mai  1648. 

[Be.sprechungen  zwischen  Fromhold  und  Servien  über  eine  französische  AUiance. 
Fromhold  nach  Cleve  beschiedea.   Versuch  einer  Anleihe  bei  Frankreich.] 

6. Mai.  Es  bat  Uns  Unser  Oberkammerherr  etc.  Ehr  Conrad  von  Bnrgs- 
dorff  aus  Euerm  an  ihn  ergangenen  Sebreiben,  so  er  bei  seiner  An- 
heroknnft  empfangen,  fideliter  referiret,  was  zwischen  Euch  nnd  dem 
Künigl.  Französtscben  Gesandten  Herrn  Servien  sn  Münster  der  vor- 
seienden AUiance  halber  passirt  und  vorgegangen Wann  es  nun 
die  Meinung  hätte,  dass  selbige  AUiance  itzo  alsofort  und  vor  Endi- 
gung der  Friedenstractaten  (wie  Wir  dann  vennuthen,  dass  der  Comte 
Servien  es  also  und  dahin  verstehen  möchte)  ihren  Anfang  nehmen 
sollte,  80  mUssteTi  Wir  nicht  wenij;  dabei  anstehen,  in  Betrachtung, 
dass  ea  von  I.  Ivuis.  Maj.  und  dem  Reich  übel  aufgeuammen  und  aus- 
gedeutet werden  vvUrde.  Wann  sie  aber  dennoch  also,  wie  bei  Un- 
burs  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  (»n.  t'Liristinilder  Gedächtniss  Leb- 
zeiten geHcbehen,  it/o  j^eselilos.sen  werden  sollte.  S(»  könnten  Wir  es 
wol  lassen  geseheljen,  wie  Ihr  aus  rui^crs  überkaninierbcrrn  an  Euch 
ergehendem  Schreiben  mit  mehrerm  zu  vernehmen  haben  werdet.  Sehen 
demnach  vor  gut  und  rathsam  an,  dass  Ihr  Euch  mit  dem  förderlich- 
sten wiederum  nacher  Münster,  um  mehrgemclten  Comte  Servien*s 
eigentliche  Meinung,  nur  vor  Euch,  hierunter  zu  sondiren,  begeben 
möget  Und  dieweil  Wir  Euern  endlichen  unterth.  Rapport  deshalber 
wollen  erwarten,  so  habet  Ihr  Uns  dabei  eine  |;ewis8e  Zeit  zu  benen- 
nen, wann  Ihr  von  MOnster  uff  5  oder  6  Meil  anhero  wollet  aufsein, 
alsdann  Wir  Euch  an  zween  Oerter,  alsobald  Uns  der  Bericht  von 
Eurem  Aufbruch  von  Mttnstcr  wird  zukommen,  auch  die  Oerter  wer- 
den benannt  werden,  einige  Pferde  nebst  einem  Convoy  entgegen 

')  Di.  sr  hl»  dahin  dnrch  W  ic(|n<!fort  in  Paris  trcfuhif on  ünturhandlnu- 
geu  wurden  eben  ji^t^t  von  Mazarin  nach  Münster  vurwieseu;  vergl.  Urk.  u. 
ActeuBt.  1.  p.6b7f.  11.  p.23f. 
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schicken  wollen  .  • ,  und  habt  Ihr  auch  aus  diesem  Werk  mit  dem 
Grafen  von  Wittgenstein  zu  commanidren  und  Uns  dessen  Gut- 
aehten  darüber  zugleich  mitsnbiingen. 

SehUessüchen  wollet  Ihr  £ueh  aueh  mit  allem  Fleiss  bemflhen, 
dass  Wir  die  100*000  Kronen  sum  Anlehen  mOgen  haben'  kOnnen  *). 


Im  Luiii  des  Mai  «iud  die  Berichte  besonders  criullt  vou  VerUaudluu- 
gen  über  die  schwedische  „satisfactio  militiae^ ;  die  Reichsstände  widerstre- 
ben  lebhaft  den  exorbitanten  Fordemngen  der  Schweden*). 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  6.  Jni)i  1648. 

[Die  Satisfaction  der  scliwedijtchen  Truppen.  Gowaltsame  Absichteu  der  Reichs- 
stäude;  AbmahaoDg  des  Knrfürsteu;  man  süH  «i  n  Schweden  eine  gewisse  Sojnme 

zalileu:  Vurachlüge  tui  dieselbe.] 

Der  ikurfüriBt  bedauert,  dass  an  der  Frage  der  Satisfaction  für  die  6.JuDi. 
scliwedisehen  Truppen  jetzt  fast  allein  noch  die  Erfüllung  des  Friedens 
haiigcu  bleiben  soll. 

Wir  wollen  zwar  in  keiner  Abrede  sein,  dum  die  eiunüithige  Zu- 
sauirueoseizung  der  gesamniten  Keicbsstände  gar  ein  ntttzlielies  und 
salutares  Mittel  sei,  dm  Friedensschluss  zu  befördern,  beiden  kriegen- 
den Theilen  mit  Autorität  beweglich  zuzureden  und  dieselbe  zu  Ae- 
eeptining  billiger,  auch  möglicher  Ooudltionen  zu  disponiren ').  So 
lange  man  aueh  in  solchen  Terminis  rerbleibet,  sind  Wir  Uns  von 
Unseren  Herren  Hit-Churltaraten  und  andern  Reichsständen  zu  sepa- 


>)  Vgl.  die  Onterredimg  Wicqaefort'a  mit  Masarin  darüber  achon  im 

Februar,  cbeodas.  I.  p.  686. 
*)  Vgl.  oben  p.  633  Dot. 

»)  Vgl.  Relation  dat.  Osnabrück  1648:  Am  31.  Mai  Versamm- 

lung der  Reichsständ«'  ,.in  pleno  auf  dem  Rathhaus  ',  wobei  man  ,,theils  in  Dis- 
curau  dahin  «ring",  dass  man  sieb  mit  den  Kaiserlichen  für  sich  über  die  noch 
übrigtiu  Gravamiua  vühcIx  tiinigen,  dann  aber  „die  gesammtu  Reichnstäude,  sowol 
Evangelische  als  Katholische,  als  die  nunmehr  unter  einander  gänzlich  wieder 
also  verglicheo,  snsanimeiisatretett  und  vor  einen  Mann  zu  stehen  and  sich  den 
Schwedlachen  an  opponiren,  aodi  rie  par  force  sur  Raison  an  bringen  und  in  eren- 
tum  die  vcrwüligte  Gelder  viel  lieber  dahin  za  employiren  hatten;  gestalt  der 
Chur-Bairische  Dr.  Krebs  gegen  mir  d(  m  Grafen,  sich  solches  nnlängsthin  im 
Churfürstenrath  auch  ungescheut  veruehmun  laaseu;  und  ^vil•  dabei  so  viel  befin- 
den, auch  die  gewisse  Nachricht  von  den  Herreu  Schwedischen  haben,  sintemal 
mir,  dem  Grafea,  and  Johann  Promholden  solches  Graf  Ochaenstirn  auch 
anidraeklicfa  an  Teratehen  gegeben  hat,  daaa,  aobald  die  Stande  deigleiehen  vor- 
,  habende  absonderliche  Cooferenz  mit  den  Herren  KaiserUchen  ins  Werk  stellen 
woUten,  sie  solches  vor  eine  öffentliche  Rnptor  halten  and  die  Sachen  dem  He- 
ben Gott  befehlen  mussten". 

Huer,  sur  Gcadi.  d.  Gr.  Kurfttntu.  IV»  44   .  . 
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riren  nicht  gemeinet.  .  .  .  Dass  aber  die  fremden  Kronen  und  iuson- 
derlieit  die  Krön  Schweden  par  foree  zu  Raison  zu  brin^^eu  sein  und 
zu  solchem  Endo  die  Reichsstände  sich  zu  conjungiren  Ursacb  haben 
sollten,  tili' l(  11  Wjr  an  Unserem  Ort  bei  so  e:estellten  Saehen  und  da 
man  UnsetH  Wissens  der  Sachen,  ausser  des  noch  streitigen  Quaiid^ 
fast  ^liv  einig:,  nielit  thimlich  noch  practicabel ;  und  ist  so  fern,  dass 
dadurch  dem  heil.  Reich  und  gemeinem  Wesen  gerathen  oder  geholten 
werden  könne,  dass  vielmehr  dadurch  ein  viel  heftiger  und  blutiger 
Krieg  venirsacht  und  das  albereit  in  letzten  Zügen  liegende  Rnm. 
Reicli  vollends  gar  su  Grunde  gerichtet,  abgemattet  und  Uber  Haufen 
würde  geworfen  werden. 

Was  aueb  Unsem  eigenen  Estat  &  part  betrifit,  ist  derselbe  also 
bewandt,  daiB  Uns  viel  weniger  zu  rathen,  mit  der  Krön  Schweden, 
welche  Unsere  Chnr-Brandenbuigisehe,  Pommeiisefae  und  andere  Laude 
grOssten  Theils  in  ibrer  Gewalt  bat,  in  neue  Hostilitöt  m  traten.  Es 
würde  solobes  anders  niobts,  denn  Unsem  nnd  Unserer  Lande  ftusser- 
sten  und  gänzlichen  Verderb  und  Ruin  nach  eicb  sieben,  ...  ja  Wir 
würden  dadurch  auch  Unsere  Fteussiscbe  und  andere  Lande,  wie  aueb 
diejenige,  so  Wir  in  Kraft  des  künftigen  FriedenflschluBses  noch  zu 
gewarteu.  in  Hazard  stUrzen  und  als  verloren  dahin  geben  —  wel- 
ches Uns  verhoffentlich  Niemand,  dem  die  ErLaltim-  Unseres  Hauses 
und  daran  nicht  wenig  iiiteressirte  Wolfartb  des  allgemeinen  Wesens, 
lieb  ist,  weder  gönnen  noch  ratheu  wird.  Können  Wir  demnach  zu 
einer  solchen  Zusammensetzung,  aber  auch  zu  den  t^ilrgeschlagenen 
Farticulai*tractaten  mit  den  Kaiserlichen  (daraus  dauu  anders  nichts 
als  eine  Ruptur  der  Tractaten  erfolgen  kann)  noch  zur  Zeit  nicht  re- 
Bolviren,  noch  Uns  hauptsächlich  darauf  erklären,  zumal  da  Wir  aus 
Eurer  itzigen  Relation  vernehmen,  dass  desialis  noch  bei  den  Ständen 
selbst  kein  beständiger  Hchluss  gemacht,  sondern  allein  discursweise 
dergleichen  Reden  gefallen;  die  Altcnburgiscbe  Gesandte  auch  selbst 
bochiheuerlicb  bezeuget,-  dass  sie  fUr  ihre  Person  solche  Intention  nie 
gebabt,  sondern  solche  VoisehlSge  nur  als  eine  Beförderung  der  Sa- 
chen ins  Mittel  gebracht  worden,  daher  Wir  d^n  aneb  der  gSnslieben 
Meinung  sbd,  me  werden  sich  nonmebr  wol  eines  andern  bedacht 
und  in  puncto  quantl  etwas  nUher  zum  Ziel  bereits  gelegt  haben.  Und 
habt  Ihr  demnaeh  wol  nnd  Uns  zu  gnäd.  GefUlen  gethan,  dass  Ibr 
Eucb  solchen  Conferentien  &  part  beizuwohnen  oder  auch  d&n  anderen 
weitausschenden  Consiliis  beizupflichten  entschuldiget ;  finden  auch  an- 
noeh  nicht  rathsam,  das  Werk  zu  solchen  Extremitäten  kommen  zu 
iusseu,  sondern  das  allersiehcrste  uud  beste  wird  sein,  die  mode- 
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niliora  oonidll»  nodi  ferner  an  Hand  zu  behatten  und  insonderheit 
den  punehim  quanti  et  quomodo  mit  den  Scbwedisehen  PlenipotentiarUs 

in  dtr  Glit  aufs  beste  als  inimor  möglich  ohne  fernere  Verzögeniiig 
zu  verglek'heu,  ein  vStdck  Goldes  niclit  anzusehen,  sondern  sich  Heber 
aufs  h«»(  li^te  anzugreifen,  als  im  Kriege  länger  zu  bleiben  und  dadurch 
des  ganzen  Keiclis  Untergang  selbst  zu  aeoeleriren. 

Welches  Ihr  dann  an  allen  dienlichen  Orten  aufs  beweglichste 
fürzustellen  und  Unsere  Mitstände  zu  milderen  Gedanken,  wie  auch 
nicht  weniger  die  Königlieh  Schwedischen  zu  Eingehung  billiger  und 
ertrilgUeher  Mittel  zu  disponiren  Euch  best  angelegen  sein  lassen 
wollet  Wären  auch  die  anderen  Beiehsst&nde  darzu  zu  bewegen,  soll 
Uns,  dass  man  in  pnneto  quanti  etwas  höher  hinangehe  und  zu  den 
alberelt  offerirten  20  Tonnen  Goldes  nqph  10,  15,  oder  pro  extreme 
noch  gar  20  Tonnen  Goldes  Rth.  (und  also  in  Summa  4  Millionen) ') 
zulege,  nicht  entgegen  sein^  wollen  Üns  auch  das  Unsrige  naob  billi- 
ger l^oportion,  obgleich  Unsere  Lande  für  anderen  ruiniret,  Wir  auch 
pro  pacc  Imperio  redimeuda  Unsere  so  anselniliehe  unaestimirliche 
Ponunerische  Lande  dahin  gegeben,  danuuch  darzu  zu  contribuiren 
nicht  weigern. 


Relation-   Dat.  Osnabrück  ^iftS  1648. 

Weitere  Yerbaudlungen  mit  den  Schweden  über  die  Satisfactio  nulitiae.  a  Jnni. 
Am  28.  Hai  geben  die  Schweden  «semel  pro  gemper**  ihre  Erklärung  ab, 
dass  sie  auf  5  Millionen  Rth.  bestehen.  Am  29.  Mai  wird  dann  in  allen 
drei  Reichsrithen  deliberirt  «und  endlich  auch  semel  pro  semper  nf  4  MO- 
Konen  Rth.  oder  6  Millionen  Reiohsfl.  geschlossen**.  —  Beide  Theile  ver- 
langen  von  einander,  dass  man  auf  ihre  Fordernng  ^sab  spe  rati'^  ab» 
scbliessen  solle.  Die  Stände  hoffen,  durrh  Servien,  der  morgen  ankom- 
men soll,  die  Schweden  zur  Nachg-iebigkrit  zu  bewegen.  —  Zwischen  den 
braudeuburgischen  und  schwediscbcu  Gc:jandteu  tiudcn  schon  Discurse  statt, 
was  im  Fall,  dass  aus  dieser  DifTen  iiz  völliger  Abbruch  der  Tractatea 
folgte,  Äu  thun,  und  bringen  die  ^Schweden  das  lang  projectirtc  ßündniss 
hier  wieder  in  Anregung  —  worauf  aber  die  Braudeuburger  Bich  für  jeczt 
nicht  nüher  einlassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  13.  Juni  1648. 

[Die  Satisfaetion  der  schwodischeii  Trappen.   Der  Tod  des  Königs  Vladisla^ 
▼on  Polen;  daraas  eotsteheiide  Sehwierii^eitsn.] 

Wir  befinden  ana  Eurer  abennaligen  am  8.  hiyuB  abgelasflenen  id-JaoL 
*)  1  Tonne  Goldes  »  100,000  BIh. 
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unterth.  Relation,  wasgestalt  die  »Umintlicbc  Reichsstände  in  puncto 
solutionis  militiae  Suedieae  endlich  uf  0  Million  Reicbsfl.  oder  4  Mil- 
lion Ktb.  hinangegangen.   Und  mfissen  Wir  selbst  bekennen,  dass  es 
dennoch  ein  soloh  Offert,  so  die  Krön  Schweden  oder  dero  Plenipo- 
tentiarii  nicht  auszoschlagen,  sondern  yielleieht  mit  Dank  m  accepü- 
ren;  wie  Wir  dann  nicht  zweifeln  wollen,  wann  der  Kdnigl.  FVans«- 
sische  Plenipotentiarins  Servien  uf  der  Sfilnde  Begehren  sich  hiernnter 
zu  interponiren  und  den  Königl.  Schwedischen  beweglich  znznsprechen 
ihm  gefallen  lassen  wird,  so  werden  auch  die  Schwedische  Plenlpo- 
tentiarii  um  einer  einzigen  noch  streitigen  Million  Willen  sich  nicht 
länger  ufhalten,  sondern  in  Respect  der  Krön  Frankreich  und  zu  Be- 
zeigung ihrer  so  vielseitig  und  hot'h;;(.'riil unten  Friedensbegierde  die- 
selbe endlich  fallen  zu  lassen,  zu  dispouircn  sein,  bevorab  da  sie  ver- 
nehmen werden,  dass  im  Fall,  so  dieses  otVtrirte  Quantnm  nicht  ac- 
ceptirt  würde,  alsdann  die  Stände  dem  per  niaiora  nlhereit  ireninrbteii 
Reicbsschluss  y.n  Fnlt-e  die  l^u-ticularcontcrentieii  mit  den  Kai:?t;rlieüen 
zu  Hand  zu  iielimen  um!  mit  denen  der  UbriLren  Puneta  halber  a  part, 
oder  auch,  da  dieselbe  es  difficultiren  sollten,  unter  sich  allein  zu 
tractiren  gUuzlich  rcsolvirot.    Sollte  aber  dieses  alles  bei  ihnen  gar 
nicht  verfangen  wollen,  und  es  wUrden  die  anderen  Stände  die  noch 
Btreitige  Million  entweder  halb  oder  ganz  noch  zulegen,  möget  Ihr 
£uch  auch  irnsertueg^en  denselben  conformiren;  dann  es  dennoch 
besser  und  dem  Reich  zuträglieber  sein  wird,  eine  solche  Snmm  nf 
billige  und  leidliche  Termine  noch  zu  bewilligen,  als  es  nf  Relation 
in  Schweden  ankommen  zu  lassen,  aus  den  Euch  genugsam  bekannt 
ten  und  in  voriger  Unserer  Resolution  enthaltenen  Ursachen. 

Dass  die  KVn.  M^j.  in  Polen,  glorwQrdigster  Hemoriae,  am  20.  Mai 
diese  Welt  gesegnet,  haben  Uns  Unsere  preussische  Oberräthe  durch 
eine  extraordinär  Post,  so  nur  14  Tage  unterwegens  gewesen,  albereit 
unterth.  notilicirt').  Wie  tief  nun  dieser  unverhoffter,  betrübter  Todes- 
fall Uns  zn  Oemttth  gehen  mttsse,  habt  Ihr  unschwer  selbst  zu  ermes- 
sen, als  denen  die  Beschaffenheit  Unseres  preussischen  Estats,  und 
was  für  Schwierigkeiten  dieser  Fall  mu  h  sieh  ziehen  werde,  nicht 
unbekannt  sein  kann.  Wir  geschweigen,  dass  die  Reichssachen  und 
Universalf'riedenstractateu  noch  iu  w>  gar  zweitelhafVigen  Termini«  be- 
ruhen, ancli  no<  Ii  ins  dato  die  hiesige  LandBaelien  nicht  einst  zu  rieh- 
tigem  Stainl«'  irebracht  werden  möjiren.  Daher  Wir  Uns  dann  nicht 
wenig  perplex  befinden,  auch  iu  grossem  Zweifel  stehen,  ob  Wir  Uns 


*)  Tgl  Urfc.  0.  Acte  DB  t  t  p.24&ff. 
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nacli  vollbrachter  ftirstlichor  Kindtaufe  Unseres  jun£ren  riuirprinz^ 
alsofort  nach  Prciisseu  zu  erheben  oder  aber  im  Keicli  au  noch  zu  ver- 
bleiben und  den  endliehen  Ausschlag;  der  Friedensbandlung:  abzuwar- 
ten. Beides  hat  seine  grosse  Difticultätcn ;  denn  bleiben  Wir  alhier 
im  Beiohy  setzen  Wir  Unseren  preussischen  Staat  (de-SRen  Conservation 
▼OD  Unserer  persönlichen  Gegenwart,  nächst  Gott,  nicht  wenig  de- 
pendiret)  in  Gefahr.  Hingegen  begeben  Wir  Uns  nach  Preusseni 
möohten  die  hiesige  Friedeiutraetaten,  daran  Uns  und  Unserem  Hanse 
ebenmKssig  niebt  weniger  gelegen,  dadurch  einigen  Anstoss  leiden, 
aacb  solcli  Unser  Verreisen  von  den  Beiebsstftnden  nieht  vom  Besten 
verstanden  worden.  Hätte  Uns  also  dieser  betrübte  Fall  nicht  ttbeler, 
noch  ungelegener,  als  eben  su  dieser  itzigen  Zeit  so  Händen^  kommen 
können.  Wir  werden  aber  dem  Werk  femer  nachzudenken  und  Uns 
eines  Gewissen  so  entschfiessen  nicht  unterlassen.  Indessen  weil  Wir 
leicht  muthmassen  können,  dass  dieser  Todesfall  auch  an  Schwedi- 
scher Seiten  allerhand  Verftnderung  ihrer  Consilien  causiren,  sie  sich 
auch  wol  dieser  üccasion  zu  ihrem  ^'ortheil  zu  bedienen  nicht  ver- 
gessen werden,  so  wollet  Ihr,  doch  um  ermerkt,  wohin  die  Schwedi- 
dische  Plenipotentiarii  etwa  incliniren  möchten,  mit  Fleiss  sondiren 
und  Uns  von  allein^  way  Ihr  dergestalt  penetriren  könnet,  förderlichst 
onterth.  Bericht  neben  Euerem  Gutachten  Überschreiben. 


Resolution  des  Kurffirsten.   Dat.  Cleve  7/17.  Juni  1648. 

[Die  fünf  Millionen  f&t  die  echwedischen  Truppen.   Anerbieten  eor  Friedens- 
veimittelang  swfaichen  Polen  und  Sdiweden.  Truppeneendnog  nach  PreuMen.} 

Anf  noehmslige  sperielle  AnÜrage  der  Gesandten  (dat.  1/11.  Jnni)  gibt  17.  Juni, 
ihnen  der  KnrfSrat  Vollmacht  in  die  Snnune  von  6  Millionen  einsawiHlgen. 
Gerüchte  ron  einem  üntemehmen  der  Schweden  gegen  Memel|  das  sie  ein» 
genommen  haben  solleni  sind  in  Osnabrück  verbreitet 

Weil  auch  die  Krön  Schweden  bei  dem  tödtlichen  Abgang  des 
Königs  in  Polen  und  dem  jetzigen  Interregno  nicht  wenig  interesmret 
und  allerhand  Verltnderungen  daher  entstehen  möchten,  als  wollet  Ihr 
bei  den  Königl.  Schwedischen  Plenipotentiariis  beilftufig  vernehmen, 
ob  es  der  Krön  Schweden  angendim  sein  möchte,  dass  Wir  Uns  znr 
Interpositioo  hätten  gebrauchen  lassen  und  die  ^hen  dahin  vermit- 
teln helfen,  dass  zwischen  beiden  Kronen  ein  ewiger  Friede  getroffen 
[von  dem  kUnftif^en  König  in  Polen  aber  der  Tituluö  uud  i'iaetension 
auf  Schweden  gänzlich  remittiret] ')  würde. 


Im  Concept  aoagestncheo. 
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Der  Korfitnt  gedenkt  eimge  Trappen  ron  hier  nach  Prenssen  sa 
Bchicken;  die  Gesandten  eoUen  übelen  Deutungen  bei  den  Schweden  vor- 
beugen. 


Relation.   Dat.  OsDabrück  8/18.  Juni  1648. 

[lo  Bacbeo  der  Anleihe  bei  Fraekreich.] 

18.  Jum.         Am  6.  Juni  UnterrtUuug  zwischen  Froinhuld  und  Graf  Servien. 

—  In  der  E.  Ch.  Ü.  guäd,  bewussteu  Geldsache,  sagte  er,  hätte 
er  in  Neulichkeit  abeinial  an  den  Herrn  Cardinal  in  solchen  TerminiB 
geschrieben,  daas  er  liortete,  auch  versichert  wäre,  wo  es  immer 
menschlich  und  möglich,  damit  aufzukommen,  dass  man  E.  Ch.  I).  da- 
mit nicht  aus  Händen  gchru.  sondern  viel  eher  als  einigem  andern 
Chur-  oder  Fürsten  in  Deutschland  damit  an  die  Uaad  gehen  wUrde. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  12/22.  Juni  1648. 

[Die  Frage  der  Beise  nach  Prenpsen;  von  Oxoustjerna  widerrathen.  Argwohn 
der  Schweden  gegen  brandeaburgische  Rüs^tnngi'u.    Vorschlag  von  Friedenano- 

terhandlungen  zwischen  rolen  und  Schweden.] 

2ij.JuDi.  Am  10  20.  Juni  UnUrrcdung  Wittgeu  isteiii's  mit  Oxenstjerua 
über  den  polaiscben  Todesfall  und  seine  Folgen;  der  Schwede  widerräth 
dringend,  dasb  der  Kuifurtt  jetzt  nach  Preubsen  reise,  wodurch  der  Frie- 
densBoblnss  wieder  um  ein  Jahr  aufgehalten  werden  könnte;  der  Kurfürst 
könne  alles  dort  nOthige  durch  Absehicknng  anderer  ins  Werk  setien 
lassen. 

Ate  ick  null  damf  sagte,  das»  bei  dergleioken  hdoliatiidthlgeii 
VerfaMungen  es  sich  nicht  jederzeit  mit  Sofalokungen  so  thun  lassen 
wollte,  erwähnte  et  alsobaldf  er  sehe  oiefati  was  £.  Cb.  D.  neue  Ver- 
fassung ndtbig  wftre,  da  Sie  doeb  aibereits  so  viel  Volk  auf  den  Bei- 
nen hätten,  als  manchem  wol  iieb  wäre;  der  Argwohn  wäre  sehr  gros» 
und  dürfte  solches  leicht  neue  Motus  verursachen.  Ich  antwortete,  es 
wUrde  glcichvvol  K.  Ch.  l).  kein  Mensch  verdenken  können,  Ihren  Staat 
so  viel  mensch-  und  möglich  7.n  versichern,  dalUio  Sie  kein  ander 
Mittel,  entweder  dorten  neue  Verfassung  zu  machen,  oder  von  hierauB 
Tmiii  pen  dahin  zu  schicken.  Worüber  er  sich  eine  gute  Zeit  bedachte 
iiiul  hfrnach  anfing,  er  besorgte,  es  würde  solches  wiederum  neue 
Uiübrage  bei  der  Krön  Schweden  vcrursacheu.  Ich  sagte,  wann  man 
Ursachen  yon  der  Wand  reissen  wollte,  so  möchte  solches  Argwohn 
geben;  nachdem  aber  die  Krön  Schweden  E.  Ch.  D.  sinceren  Inten- 
tion gnugsam  versichert,  könnte  ich  nicht  sehen,  >vie  sie  deroselben 
mit  Raison  verdenken  wollten,  und  verhoffien  £*  Ch.  D.  der  Kion 
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Schweden  noch  viel  Gutes  dMselbßt  zu  praestiren  und  durch  Ihre  In- 
terposition  es  dahin  zu  riciiten,  dass  zwischen  den  beiden  Kronen  ein 
ewiger  Friede  geschlossen  würde,  dafern  man  nur  venichert  wäre, 
dass  von  oftgedachter  Krön  Schweden  es  wol  ufgenommen  werden 
möchte.  Woruf  er  sagte,  dass  ere  dafür  hielte  und  wollte  es  nocli 
bei  niohster  Po0t  an  i*  Maj*  bringen  und  mir  alsdann  Kesolution  wie- 
sen lassen. 


fiesolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  27.  Juni  1648. 

[ZamtMiuuig  dei  Aigwohne  der  Schweden  wegen  der  BfietiingeB  für  Prenaeen. 

Wiedenuiregnng  des  AUieaceplftnee.] 

Hiemftehst  gereieüet  Uns  zu  gnftd.  Gefallen,  dass  Hur  die  Sohwe-  27.  Jnni. 
disebe  Pienipotontiarios  Unserer  nfrecbten  Intention  abermalen  yersi- 
ebert;  vermerken  aber  mit  Befremden,  dass  man  aneb  wegen  der  von 
Uns  in  Prenssen  gesandten  wenig  Volker  abermalen  sieb  formallsbre 

und  dabero  Argwohn  schöpfe,  zumalen  Wir  ja  tragenden  Hohen  obrig- 
keitlichen Amts  halber  Unsere  Lande  und  getreue  Unterthanen  wider 
alle  besorgende  Gefahr,  die  bei  den  Iijt(  rregnis  gemeiniglich  herein- 
brechen pflegt,  und  wegen  jetziger  tust  allgemeinen  Unruhe  in  der 
werthen  Christenheit,  in  specie  von  den  Tartam  und  meutinirenden 
Cosacken  die  Krone  Polen  und  dero  benachbarte  Lande  nicht  wenig 
zu  befahren  oder  zu  befürchten  hat,  aus  allen  Kräften  zu  schützen 
schuldig  und  verpflichtet  sein,  die  Königliche  WUrde  zu  Schweden 
auch  und  dero  Miuiätri  Unserer  Öincerität  und  getreuen  Affection  zu 
vielen  Malen  von  Uns  durch  Unsere  Diener  und  eigenes  Uandbriefe- 
lein  versichert  sein,  und  man  Uns  ja  also  billig  mit  sothaner  Soup^on 
und  scharfen,  harten  Discursen  von  Unseren  Actionlbus,  die  annoch 
inunerfort  von  theils  Schwedischen  Ministns  geführt  werden,  bescbo- 
nen  sollte.  Welobes  Ihr  ihnen,  den  Sdiwedischen  Plenipotentiarüs, 
der  Gebnbr  m  remonstriren  und  sie  au  versiebem  wissen  werdet,  dass 
Wir  so  wenig  mit  Unseren  Werbungen,  als  anderen  Unseren  Aetioni- 
bus  dabin,  dass  I«  Ktfn.  Wrd.  und  der  Krone  Sebweden  dadurch  eini- 
ger Sobade  oder  Naebtbeil  sugefugt  werden  möge,  zielen,  sondern 
einig  und  allein  Unser  Abseben  darauf  baben,  dass  Wnr  die  Uns  so- 
wol  im  heil.  Rdm,  Reiche,  als  ausserbalb  demselben  von  dem  Aller- 
höchsten zu  gebührlicher  Manutenenz,  Schutze  und  Schirme  verliehe- 
nen Lande  und  I.cute  bei  unverbindcrter  Ucbung  ilirc8  Gottesdienstes, 
wie  auch  in  Ruhe  und  Frieden  erhalten,  für  gewaltsamem  Ueberfahren  " 
aber  und  gänzlicher  Priviruuf^  oder  Entwehruufr  ihrer  Ltjbensmittel 
nach  äusserstem  Unserem  V  ermögen  beschirmen  und  bewahren. 
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Dabenebenst  Ihr  ihnen  dann  ferners  anzudeuten  habet,  dass,  wie 
Wir  Uns  zum  öftcrn  fregren  I.  Kon.  Wrd.  und  t>ie,  die  Plenipotejiria- 
rios,  zu  Stiftung  fenici  ulVt chTcn  versicherten  Frenndsehaft  uud  nach- 
barlichen Correspondenz  aus  getreuem  Herzen  ofteriret  hätten,  also 
Uns  lieb  uud  angenehm  würde  gewesen  sein,  wann  I.  Kön.  Wrd.  und 
der  Krone  möchte  gefällig  gewesen  sein,  deswegen  zu  Tractaten  mit 
UnB  zu  condesoendiren  *).  Als  aber  sie,  die  Plenipotentiarii,  dass  sel- 
bige bis  naeh  getroffenem  und  geBohloaseiieii  Frieden  in  Dentschland 
verschoben  werden  mOehten,  ftlr  gut  and  nfltzlieh  befunden,  kannte 
Ubb  ja  mit  keinem  Fuge^  ob  hätten  Wir  das  Werk  trainiit  oder  eab- 
terftigiit,  beigemessen  weiden,  und  ersncheten  derowegen  die  Plemp<»- 
tentiarios,  sie  wollten  ihrem  WolvermOgen  naeb  bei  L  KOn.  Wrd.  und 
der  Krone  Schweden  erinnern  und  befördern,  dass  man  alles  und 
Jedes  wider  Uns  gefasstes  Ombrage  gänzlich  schwinden  und  fallen 
Hesse,  Uns  auch  versicherte,  dass  Wir  und  sämmtliche  Unsere  Lande 
nebenst  deren  Einwohnern  von  I.  Kdn.  Wrd.,  dero  Armeen,  Troup* 
pen,  Bedienten,  Soldatesca  und  Unterthanen  nicht  gestöret,  beschä- 
diget, beleidiget  oder  anderergestalt,  als  Freunden  und  Nachbarn  ge- 
bühret, tractiret  werden  sollten;  so  wäicu  Wir  erbötig,  gleichmässige 
Assecuration  auszustellen;  ingleicbea  wann  I.  Kün.  Wrd.  es  beliebig, 
zu  vorangezogrenen  Tractaten  und  Handlungen  zu  schreiten,  Uns  da- 
bei nach  aller  Billigkeit  und  also  zu  comportiren  oder  zu  betragen, 
dae»8  man  in  der  That  und  Werk  selbst,  wie  von  Herzen  besrierig  Wir 
7\\  T.cgung  eines  festen,  sicheren  Grundes  einer  rhristlirhec  bestän- 
digen immerwährenden  nachbarlichen  Freaudsobaft  und  Vertrauens 
wären,  sollte  zu  verspttren  haben  können. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  1.  Juli  1648. 
[fiisspraeh«  geg«D  die  Forderungen  für  die  kaiserliche  nnd  bairiaohe  Am^e.] 
i.Jttli.       Es  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass  die  Kaiserliche  Gesandte 
nicht  allein  Tor'l.  Kais.  Ifaj.  Arm^,  hesondem  auch  vor  die  baieri- 
sehe  eine  Satisfaction  gleich  der  Krön  Schweden  praetendiren*),  und 

«)  Vgl.  oben  p.53i).  545  ff.  5öOff.  560. 

*)  Die  Furderuug  für  die  kaiserliche  und  bairische  Armee  war  zuerst  am 
29.  April  1648  gestellt  worden  (t.  Meiern  Y.p. 771  £);  sie  wurde  dann  S/l&Jitli 
für  den  Kaiser  «nf  100  BömormoDate  specificirt  (ebend»B.  VI.  p.90),  spifor 

aber  auf  150  erhöht  (p.  639),  ohne  daäs  es  jedoch  zu  einer  rechtskrafkigeo  6e- 

wHlignng  kam;  a.  über  den  weitereu  Verlauf  ]t  »i^O  f!"  fM^^fT.  Für  di«  bairische 
Aruicu  ward  uach  vieleu  V'erliaodluiigeu  etue  bet^uucltire  iicwilliguiig  versagt  ood 


Digitized  by  '""'^  ^ 


ForderuDgen  für  die  kaiserliche  und  bairische  Ariane.  ^97 

weil  Wir  nicht  davor  halten  können,  dass  I.  Kais.  Maj.  nnd  Chur- 
Baierns  Ld.  von  ihnen  wollen  gesaget  haben,  dass  man  ihnen  den 
Frieden,  so  sie  nach  äusserstem  Vermögen  zu  befodern  scholdig  und 
▼eipflichtet  sein,  abgekaufet,  und  sie  das  ohne  dies  genugsam  ansge- 
mergelte  Vaterland  deutscher  Nation  noeb  mehr  bedrängen^  viel  we- 
niger den  edeln  Frieden  durch  solche  gane  unbegrQndete  Forderoog 
zu  ihrem  eigenen  Verderb  nnd  des  heiL  Rom.  Reichs  gSnzlieber  De- 
floUtion  länger  aufhalten  wollen:  so  werdet  Ihr  sie  dahin  zu  yermö- 
gen  wissen,  dass  sie  doch  hierunter  einen  Untersdieid  machen  und 
eonsideriren  wollten»  dass,  was  die  Stfinde  hierin  gegen  die  Krön 
Schweden  gethan»  sie  zu  h^^ohstnöthiger  Verhtttung  der  vor  Augen  ste> 
henden  totalen  Eversion  unumgänglich  thun  mtlssen,  und  wollte  man 
nicht  hoffen,  dass  einiger  Stand  des  Röm.  Reichs,  viel  weniger  I.  Kais. 
Maj.  Selbsten  das  Exempel  einer  fremden  Kronen,  m  des  lu m.  Keichs 
WolfiLitli  zu  befuderu  gar  nicht  obligiret,  hierin  zu  iulgeu  begehren 
würde. 


Relation  dat.  Osnabrück  19/29.  Jnni  1648. —  Neue  Schwierig- 29. Juni, 
keiten  in  BetrelT  der  Satisfactio  militiae  haben  bich  erhüben;   Uber  die 
5  Millionen  ist  man  jetzt  einig;  die  Schweden  verlangen  nun  eine  ^baai-e 
Angabe^  d.  h.  aogeoblickUehe  Zahlung  vou  8  Hillionen,  nm  damit  ibie 
Trappen  sn  TerabBchiedeUi  die  StKnd«  wollen  nnr  2  Millionen  geben. 


Resolution  des  Kurliirsten.    Dat.  Cleve  4.  Juli  1648. 

[Die  Anzahlung  von  drei  MiHnnen  an  rltV  Schweden.  Unsicherheit  des  Frie- 
denserfolges. Abzahlung  des  braadeuburgiachen  Antheilg  ao  den  füof  MillioueQ.J 

Wenn  keine  Anssieht  ist,  dass  die  Schweden  von  diesem  Ptinctc  wei-  4.JulL 
eben,  80  sollen  die  Gesandton  dif^  Stände  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen 
suchen,  da  man  uin  dieser  ^Sache  willen  den  Frieden  nicht  aul halten  darf, 
„nicht  zweifelnde,  wenn  damit  der  Frieden  erlanget  werden  könne,  e.s  werde 
der  gütige  Gott  auch  alsdann  Mittel  verleihen,  solches  Geld  zusammensu- 
bringen". 

Alldieweil  Wir  ab^r  Uns  keines  Frieden  getr()Bten  können,  eo 
lange  entweder  die  Krön  Schweden  sieh  von  der  Krön  Frankreich 

nicht  separiren  oder  auch  diese  sich  deren  übrigen  Differentien  mit 

I.  Kaii?,  Maj.  nicht  begeben  will,  so  liabet  Ihr  vorerst  ncbennt  den  an- 
deren Gcsandton  die  Schwedische  zu  ersuchen,  dass  sie  die  Frauzö- 
siche  dahin  disponiren  wollten,  damit  sie  sich  aUet»  dessen,  so  den 


dieselbe  allein  anf  die  Contribntion  des  beiriichen  Krelaee  angewiesen  (Inst 
Pac.  Oen.  Art  XVI.  §.11). 
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III.  Die  weatfalUclien  FhedoDBrerhaadiuQgeD. 


•  Deutschen  Frieden  biBhcr  aiifprehalten,  begeben  möchten;  in  Entate- 
huDg  und  Verweigerall-  dt  s>(  n  aber  wäre  fcriici  von  den  Schwedi- 
schen zu  vernehmen,  ob  dann,  wann  sie  nun  alles  nach  Wunsch  er- 
halten und  an  ihrem  Interesse  nichts  mehr  desideriret  würde,  die 
Kai»erliclie  und  Französische  aber  sich  nicht  verg-leiclien  konnten,  e^ie 
den  Frieden  im  Röm.  Reich  ^chliessen  wollten;  denn  so  lang  man 
dessen  nicht  versichert  ist,  scheint  es,  dass  alle  Tractaten  £ut  verge- 
bens seien.  Ihr  werdet  aber  dieses  mit  solcher  Circumspection  sa 
verrichten  wi>^sen,  damit  es  Uns  keinen  Verdacht  bei  einem  oder  mtt- 
deren  Theil  geben  möge. 

Anf  allen  Fall  aber  habt  Our  anch  dieses  bei  denen  Sehwedischen 
zu  befedem,  wanp  der  Punct  der  Satisfaetion  pro  mUitia  seine  ganne 
Eriedignng  erreiehet,  datt  Uns  alsdann  pro  nostra  qaota  OfBcirer,  ao 
Wir  oontentiren  wollten,  assigniret  wlliden  nnd  solehes  nicht  allein 
auf  die  3  Millionen,  sondern  auf  die  ganze  Summ;  dagegeA  aber  woll- 
ten Wir  nieht  allein  mit  Versicherung  dessen,  was  anderen  zu  geben 
obliegen  wird,  versehonet  sein,  bcBondem  auch  sofort  nach  geschlos- 
senem Frieden  alle  Plätze,  so  Uns  vermöge  des  Friedensschlusses 
zukommen  wflrdeu,  restituiret  haben  und  deren  keinen  zu  einiger  Cau- 
tion  zurücklassen'). 

Relation.    Dat.  *i       1648.    P.  S.  von  Fromhold. 

8.Jali.  Am  18  28.  Juni  Verhandlung  zwischen  Fromhold  und  dem  hessischen 
Go.- nndten  8c ha f er;  dic.-or  nrgirt  die  von  dor  LandpraHti  g-'' forderte  Zah- 
loDg  einer  Satisfaetion  für  die  hessische  Aruiee');  wen»  die  iMande  nieht 
dareiu  willigten,  ho  luüsKto  f^pi^e  Ilerrin  sieh  mit  ihrer  Forderung  auf  die 
Kroneo  stützen  utid  dadurch  deu  Frieden  aulhalUjn;  ^duijiugegeu  aber  sie, 
die  Stünde»  (im  anderen  Fall)  diesen  grossen  VortheO  nnd  Nutzen  erlan- 
gen würden,  dass  hoehged.  I.  f.  Gn.  sieh  mit  denen  selben  setsen  nnd 
fassen)  und  da  ja  fiber  etn  besseres  Yerboffen  der  Friede  von  Seiten  der 
Kronen,  oder  aber  I.  Kais.  M%{.  and  der  Krön  Spsaien  gehindert  nnd  das 
Reich  länger  im  Krieg  aufgehalten  werden  wollte ,  deru  liahendes  ColpOy 
so  sich  gleichwul  an  die  12,000  Mann  zu  Koss  und  Fuss  beliefe ,  an  den 
Ständen  des  Reichs  stossen  und  dadurch  einen  seiur  guten  Anfang  su  der 

')  Die  nähoreo  Verhaii<ll'M>L'un  über  diese  Zahlung  wurden  dann  bceonders 
mit  dem  schwedischen  Cominisi'ur  Ernkeiii  ir^  ruhrt:  vp^l.  dazu  v.  Meiern  VI. 
pasalm  (p.  631  ff.  die  Ilupartition  der  drei  erstea  MiiUuueu  auf  di»  Häidit^staude) 
und  Aeta  Bzeent  Pao.  paasim. 

*)  Diese  Forderung  einer  Satisfaetion  auch  fBr  die  heasiacben  Troppen  war 
schon  im  Nov.  1646  erhoben  und  von  Frankreich  und  Schweden  unterstützt  wor- 
den (v.  Meiern  HI.  p.  75r>) ;  es  erfolgte  schlieselich  die  Bowillignug  von  600,000 
Bth.  (XdsU  Fac.  Osn.  Art. XV.  §.4.  Pac.  Monast.  i.bi). 
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Verfassang  der  Stände  wider  dasjenige  Theil,  so  ihnen  deii  Friedou  hin- 
dern wollte,  machen  würden,  wcldies  alie&  er  mit  mehrercm  ausführte,  dem- 
selben ferner  nachzudenken,  und  mit  anderen  Gesandten  in  confideutia  dar- 
aus zu  commnniciren  bat"^. 


Eesolution  des  Kurfürsten.   Dat»  Cleve  S,  JuU  1648. 

[Die  SutiefedioB  Ittr  die  heMische  Amto.   Erbieten  der  Landgräfln  sar  Yer> 

einignAg  mit  den  BvangelieelieB.] 

Der  Frau  Landgrftfin  Ld.  haben  Wir  gar  keine  ünache  Etwas  8.  Juli, 
sn  nuflsgOmien,  beBondem  wie  viel  beater  Sie  Ihre  Ck»nditiones  machen 
kdnnen,  je  lieber  es  Uns  sein  eolL  Allein  Wir  befttrehten,  dass  Sie 
Ihr  nicht  allein  mit  der  begehrten  Satisfaction  pro  militia  groBse  und 

unauslöschliche  Invidiani  machen,  besondern  auch  solche  ^j:ar  nicht  er- 
heben und  nur  den  Friedensschhiss  dannit  verzd^eni,  auch  andern 
Ursache  geben  weide,  dergleichen  Postulata  zu  Verzögerung  des  Frie- 
dens zu  thiin.  Wedlet  demnach  I.  Ld.  Gesandten  mit  allem  Fleiss 
hicvon  abmahnen  und  sie  ersuchen,  dass  sie  vielmehr  alle  Obstacula 
des  Friedens  weit  hinwegthun  helfen  wollen.  Das  £rbieten^  so  von 
Ihrem  Gesandten  wegen  Coi^nngirung  Ihrer  Völker  auf  allen  Fall  zu 
Erlangung  des  Friedens  geschehen,  könnte  sowol  I.  Ld.,  als  dem 
gansen  Evangelischen  Wesen  Tortrftglich  sein,  daher  es  nicht  ausser 
Acht  KU  lassen. 

 *  r  _  -   

Resolution  de.N  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  11.  Juli  1648. 

[Nochmals  die  Vereiniguug  von  liesäea-Caäsel  mit  den  Evaageltscheo.] 

Was  femers  der  Frau  Landgräfin  zu  Hessen  Ld.  praetendirte  Sa-  il.Juii 
tisfaetion  anreichen  thut,  habt  Ihr  bei  dero  abgesandten  Käthen  un- 
vermerkt Fleiss  anzukehren,  derselben  Intention  zu  penetnren,  ob 
nttmlich  I.  Ld.  sich  wol  mit  den  Evangelischen  Ständen  alsdann,  da 
Sie  zu  Ihrer  Satisfaetion  etwa  ein  Paar  Tonnen  Goldes  erlanget,  zu 
coi^ungiren  gemeinet  wäre  und  ob  man  uf  solchen  Fall  dessen  gnug- 
sam  versichert  sdn  könne. 

Relation.    Dat.  Osnabrück  10.  20.  Juli  1648. 

Am  9/19.  Jnli  Untcrrcdunp:  zwischen  Fromhold  und  Oxe  ustjerna;  20.  Juli, 
letzterer  hat  vertraute  Nachriebt,  dass  Unif  Moriz  v.  Nassau  im  Namen, 
de-  Kiirfiifsten  und  der  Generalstaateii  hei  dem  Kaiser  in  Prag  „sehr  ge- 
heiuH  t^ticiieu  tractirete".   Fromhold  sucht  den  Verdacht  des  Schweden 
zu  zcThUeueu. 
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ILl.  Die  westfüliachen  FriedeDBverbaodlongen. 


Graf  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Osnabrück 

10/20.  Juli  1648. 

(Eicrenbiindi^.j 

[Glücklicher  Fortgang  der  Tractateu :  *lif  f^rvn/.dsiecheo  DifferenzpoDcte  jetzt  die 

Hauptschu  iiTigk«it.j 

ao.Jali.        Demnach  durch  des  Allerhöchsten  j^Sd.  Verleihnn^r  die  hiej^ige 
Tractatoii  sehr  eiferis:  fortj^eh^n  und  es  fast  das  Ansehen  gewinnt, 
als  ob  »elbige  wo]  hald  zu  End  ^adnaidit  werden  dürften,  wie  darvon 
nnsere  mitkommende  unterth.  Helation  mit  mehrerem  ausweiset,  dar 
bei  aber  expresslieh  bedinget  worden,  dass  alles  sfdrhes  kraftlos  sein 
solle,  bis  so  lang  die  Jttngst  Uberschiokte  drei  französische  Pimeten ') 
auch  ihre  Riehti^^keit  erlanget:  als  erwarten  £.  Ch.  D.  go&d.  Befebi 
wir  darüber  mit  Verlangeu,  in  UofTming,  es  werde  etwa  dem  grossen 
Gott  gefallen,  imserem  lieben  Vaterland  dardurch  wieder  Ruh  und 
Erquiokung  su  verschaffen,  womm  seine  grundlose  Barmheni^^keit 
innigliehen  anzurufen.  Es  wäre  swar  su  wttnschen,  dasB  die  hiesige 
Traetaten  von  denen  franzddBcfaen  sieh  wollten  sepsriren  lassen ,  so 
blltte  man  an  einem  guten  Ausgang  nioht  zu  zweifeln;  weilen  aber 
die  Sehwediflche  sowol  wegen  ihrer  Allianee,  als  darhei  veisireadem 
hohen  Interesse,  nieht  dsizn  zu  bewegen,  die  Stände  aueh,  aonderlieh 
die  Evangelisehe,  es  hOebst  widerrathen,  in  Erwägung,  die  Sicherheit 
sowol  des  politisch-  als  geistlichen  Estats  auch  gar  ausserm  Reiidi 
darauf  gegründet  ist  und  ohne  äusserstes  Disgusto  der  Krön  Frank- 
reich gar  nicht  werkstellig  zu  machen,  woraus  tiann  sehr  grosse  Ge- 
fahr zu  besorgen,  zu  gescliweigen,  dass  man  derL'estalt  doch  keinen 
völligen  Frieden  im  Rom.  Reich  haben  würde:  so  wird  nach  meinem 
unvor^Teiflicheii  Ermessen  nunmehr  nach  ftuRsersten  Kräften  dahin  zu 
arbeiten  sein,  wie  auf  billig  und  sehiedliclie  \Ve/^e  mehrg;edachte  drei 
Puncten  endlich  auch  zu  vergleichen  oder  durch  ein  Reichsbedenken 
zur  Erledigung  gebracht  werden  mögen.    Der  rechte  FriedensHlrst 
nun  segne  ferner  sein  Werk,  in  dessen  gnäd.  Beschirmung,  bei  selbst 
erwünschtem  hohen  Churftlrstlichen  Wolergehen,  E.  Ch.  D.  sanunt  alles 
liebsten  und  höehstgeehrten  Angehörigen  ganz  trenlieh,  dero  aber  sn 
behsrrlichen  Gnaden  mich  und  die  meinigen  ganz  unterth.  empfehle 
und  mich  begraben  Usse. 

*)  Vgl  oben  p.  668. 
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Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  25.  Juli  1648. 

[Weigerung  iler  Schweden  ohne  Fmolcreich  abzuschliossin.  Nene  Gefahr  für 
den  Frieden«  Eifrige  GegenbemfibungcD  anbefohlen.  Hinweie  auf  mögUclie  Be- 

volutioDen.] 

Nachdem  Wir  aus  Euerm,  des  Grafen  von  Wittgenstein's,  25.  Juli, 
absonderlichem  an  Uns  ahgelassenem  gehorsarngten  Schreiben  ersehen, 
wasmaaSBen  die  Herren  Schwedische  davon  beduD£:en,  dass  nichts  von 
deme,  so  mit  der  Krön  Schweden  geBchlossen,  verbindlich  sein  solle, 
da  auch  der  Friede  zwisch^  der  Kais.  Mig.  und  der  Krone  Frank- 
reicb  nicht  geschlossen  werde,  und  aber  unter  denen  iHincten,  wor> 
.Uber  man  annoch  different  ist,  theils,  als  insonderheit  wegen  der 
Reichsstildte  und  unterschiedlicher  Jurium,  welche  einige  StAnde  des 
Reichs  und  die  Städte  Strassburg  und  Basel  nicht  verlassen  wollen, 
und  gleiohwol  von  der  Krone  Frankreleh  stark  begehret  werden,  von 
grosser  Importanz  sein;  des  Herzogen  eu  Lothringen  Ld.  auch,  wann 
Sie  gleich  von  der  Kais.  Maj.  zurucke  gesetzet  würden,  demnächst 
noch  Ihre  habende  Arm^e  leichtlich  verstärken,  aueh  von  dem  Könige 
in  Hispanien  Hlllfe  haben  und  neue  Unruhe  im  Rom.  Reich  erregen 
k( Hinten;  über  deme  aucli  man  nicht  wissen  kann,  weil  die  Krön 
Scliwedeu  ohne  bemeltcr  Krön  P'rankreich  Tnrlusit*!!  wegen  des  unter 
ihnen  geschlossenen  Foi  (]( l  i^  dem  Kriege  \i\chi  Hcheiden  will,  ob 
nicht  die  Kais.  Maj.  und  einige  Katholische  Stande  darauf  bestehen 
möchten,  dass  auch  sie  wegen  der  mit  dem  Könige  in  Uispanien  und 
dem  Herzoge  zu  Lothringen  ufgericbtetcn  Bündnissen,  ja  wol  auch 
Paetorum  Familiae  und  beschwomen  Erbvertr&ge  ihre  Bundsgenossen 
und  Erbvereinigte  nicht  verlassen  wollten:  so  sein  Wir  Uber  sothaner 
der  Schwedischen  Plenipotentiarien  Besolution  &st  perplex  and  befin- 
den eine  bobe  Nothwendigkeit  zu  sein,  dass  die  Stftnde  und  Gesandt- 
schaften allen  möglichen  Fleiss,  damit  zwischen  AllerbOchstgedachter ' 
l.  Kais.  Maj.  und  der  Krön  Frankreich  ein  dem  Röm.  Reich  nicht  gar 
zu  nachtheUiger  und  disreputirlicher  Vei^leich  getroffen  werden  möge, 
anwenden,  danebst  aber  auch  den  Schwedischen  Plenipotentiariis  be- 
weglich remonstriren,  wie  sie,  die  Stände  des  Reichs,  obgleich  wol  ftlr 
dem  Röm.  Reiche,  wegen  der  Pflicht,  damit  sie  demselben  und  dessen 
Haupte  verwandt,  so  auch  der  Posterität  und  ein  jeder  darunter  für 
seinem  V'aterlande  und  vuu  G-ott  ihneu  anvertrauetcu  getreuen  Uuter- 
thanen  nicht  zu  verantworten  haben  >vtirdeu,  waun  sie  um  fremder 
VerbOndnissen  unter  ihneu,  oder  auch  weniger  Stände  Alliancen  mit 
Fremdeu,  dasjenige,  welches  sie  durch  Oottes  Guade  bei  diesen  Tractaten 
circa  saoram  et  prophanam  vel  publicani  pacem,  da  sie  es  nur  accep- 
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tiren  wollen,  erhalten  können,  dem  zweifelliaitigen  (ilUtke  derWafien 
unterwürfen;  bcvnrah  da  es  dio  Erfaliruug  bezeuget,  dass,  wann  die  FreTn- 
dcnViotorion  i  i  lialten,  daduri'h  ihre  PuBtulata,  sowol  widor  ihre  Feiude 
als  ihre  Freunde  undOlaubensgenossen  immer  mehr  und  mclir  gewachsen 
»ein,  fremde  Katholisehe  Potentaten  auch  zu  Zeiten  sehr  grossen  Haj** 
wider  die  Erangelische  haben  vermerken  lassen,  und  da  sie  zuTor 
ihre  Partei  in  Deutschland  gehalten,  bernacher  dieselbe  geändert  and 
sie  selbst  verfol^^et  babenj  dannenhero  sie,  die  Evangelische,  flieh 
nielit  Teisiehert  halten  können,  ob  aucb  anitso  der  Herren  Franzosen 
Eifer  so  sehr  ku  Wiederbringnng  ihrer,  der  Erangellaehen,  Freiheit 
In  sacrifl  et  propbanis,  als  m  Äggrandining  ihres  eigenen  Estats  und 
zwar  wol  zum  Tbeil  mit  Abbmeh  und  Sehaden  des  ROm.  Beidia 
meinet  sei  oder  ziele.  Wobei  anch  billig  eonsideriret  wird,  dass  dureh 
den  mit  den  ITnirten  Niederlilndischen  Provincien  geseblossenen  Frie- 
den des  Königs  in  Hispanien  vires  stftrker  werden  nnd  es  also  zweifei- 
baftig  ist,  ob  ancb  Frankreich,  wann  es  gleich  zum  Besten  mit  den 
Evangelischen  meiuete,  das  Werk  auszufllhren  bastant  sein  würde,  als 
daran  es  l)ei  inneriiehen  Spaltungen  mn\  g^rossem  Geldmangel,  so  iu 
selbiger  Krön  verspüret  wird,  wol  ennangeln  werde. 

In  dessen  allen  Erwä^rnnge  dann  hiemit  Unser  gnäd.  Refehl  an 
Euch  ergeliet,  d;i^,s  Ihr  iiebenst  anderen  Evangelischen  Ständen  und 
Gesandten  <l?rs(>i  wol  überleget  nnd  Euch  eonjnnctis  roiisilÜK  dahin 
bearbeitet,  damit  dem  «rransanieu  numehr  unnothigen  BlutstUrzen  in 
Deutschland  ein  Ende  gemachet  und  dadurch  verhütet  werde,  dasa 
nicht,  nach  dem  £xempel  anderer  Königreiche  und  Lande,  die  Unter- 
thanen  und  gemeine  Pubel  nns  Ungeduld  und  grosser  Armuth  die 
WafTen  ergreifen  und  der  Schuldige  zugleich  mit  dem  Unschuldigen 
dartlber  leiden  müsse,  insonderheit  die  Obrigkeiten  nicht  in  den  Ver- 
dacht, ob  wAre  bei  ihnen  kein  Emst,  den  Frieden  zu  befördern,  ge> 
raihen  und  grosser  Oefahr  unterworfen  werden. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  17/27.  Juli  1648. 

[Seliwed«D  vor  Verhandliiiig  über  die  AUiuea  eDteeliloaittD.  Die  Gewsltäiilig- 

keiten  der  aehwedlaohen  Trappen*] 

87.  Juli.      Als  uns  auch  £.Gh.  D.  gtdd«  Resciipt  unterm  dato  12,^2.  hi^os 
den  15/25.  ejusdem  zusammt  dem  Postseripto  wol  zukommen,  uad 

wir  aus  dessen  Verlesung  unterth.  verstanden,  was  E.  Ch.  D.  vermit- 
tels desselben  uns  aufzugeben  Ihr  gnäd.  gefallen  lassen,  so  habe  ich. 
Johann  Frouihold,  mich  alsobald  selbigen  Morgen  zu  deu  Herreu 
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SefawediBchcn  bcgebeu  und  ihnen  dasjenige,  was  in  obemelten  E.  Ch. 
D.  gn&d.  Befebliehsehreiben  wegen  Stiftung  guter  Freund-  und  Naeh- 
barsohafi,  auch  Aufrichtung  gewiner  Paetorum  und  Ver^igung  mit 
I.  Eön.  M^}.  und  der  Krön  Schweden ,  und  ob  sie  7on  I.  Miy.  dann 
gerollmächtiget  wären;  wie  auch  was  in  dem  Postsoripto  von  den  IB" 
eolentiea  und  Gewaltthfttigkeiten  der  Sehwedischen  Vdlker  gegen  £. 
Cb.  D.  Offichier  und  Unterthanen  enthalten,  mit  behöriger  Ausführung 
vorgetragen  und  bei  einem  und  dem  autlciu  i'uüct  lespective  um  lie- 
aoiutioD  und  Remedimng  gebeten. 

Sie  liabeu  das  erste  mit  Ja  beantwortet,  auch  zwei  Königliche 
Schreiheu  luileu  lassen  und  mir  dieselbe  gezeiiret  Twiewol  sie  in  Seliwe- 
discbcr  JSiaache  waren),  darinueu  die  Könif^in  ihnen  Vollmaclit  bowoI 
zu  der  Pommerischen  C'ommission,  als  aiicb  /u  Traotir-  und  Schliessung 
einer  Alliancc  mit  E.  Ch.  D.  gegeben  hat;  begehreten  also  diesem 
nach,  £.  Ch.  D.  möchte  gnAd.  Belieben  tragen,  ihnen  deshalb  förder- 
lichst ein  Prqjeet  zustellen  zu  lassen,  daraus  sie  sich  ersehen,  daruf 
erkliren  und  die  Sache  femer  zu  ihrer  Perfection  befördern  kdnnten. 
Wegen  der  Insolentien  haben  sie  begehret,  ihnen  Copiam  von  dem 
Postseripto  und  Bixtraet  zu  communieiren  und  versprochen,  deshalb 
alsofort  an  gehörigen  Ort  zu  sehreiben  und  ihnen  die  Absdiaffimg  sol- 
cher Exorbitantien  höchst  augelegen  sein  zu  lassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  3.  Aug.  1648. 

[Die  sehwediBcbe  AUianee.] 

Wegen  der  Allianee,  darzu  sieh  die  Königl.  Scbwediscbe  Pleni-  3.  Aug. 
potentiarii  anerboten,  habet  Ihr  von  (Iciiselben  die  Copiam  ihrer  Voll- 
macht zu  begehren  und  dann  selbige  zu  ersueben,  das»  sie  einen  Auf- 
satz, in  welchem  alles  dasjenige,  so  sie  darin  begriffen  haben  wollten, 
abzufassen  kein  Beschwer  tragen  möchten.  Indessen  wollen  Wir  der 
Saehen  anch  mit  Fleiss  nachzudenlien  Uns  angelegen  sein  lassen. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  1648. 

[ünterseichimiig  des  Fri«deiiaiiMtnuiient8  swüiehen  dem  Kaiser,  dem  Reich  und 

den  Schwedeu.    Die  Schweden  wegen  der  Allianee  ungenügend  iustmirt.  Der 

Grenzvergleich:  AiidentriTifr  Wifti^eiiäteiirs  über  etwaige  Alttretxinjr  von  Stettin. 
Die  noch  übrige  franzöaieche  Verbaiullung'.   OxeustjjerDa's  Heirat;  Eioladaag  zur 

Hochzeit,  j 

Uf  den  am  il^r  alibier  zwischen  denen  Herreu  Kaiserlichen  10.  Aug. 
und  Sebwediscben,  wie  aueb  gesammten  Stitndcn  des  Jßeicbs  in  Graf 
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Och Bcnstim's  Quartier  gescblossenen  und  durch  einen  Haudschlaj 
bestätigten  Friedcnssehlnsg'),  sobald  man  nur  mit  dor  Kroa  Frank- 
reich auch  i;:änzlicbe  Richtigkeit  getroffen  haben  würde,  )iab  ich,  der 
Graf,  mich  folgenden  Ta^  zu  dem  Herni  SaWio  verfolgt»  un  mich 
wegen  der  jttngstbin  anbefohlenen  nSberen  ZneammeBWtnoiip  L  Kita. 
Maj.  in  Schweden  und  E.  Gh.  D.  zn  infermiren,  und  weUn  die  m- 
sproehene  Communieation  noch  niclit  erfolget  wäre,  selbe  nft  neue  n 
solUdtiren,  auch,  nachdem  nnmehro  der  Frieden  geschloMen,  sa  Ter- 
nebmen,  wie  die  noch  tlbrige  unerörterte  Ptmcta,  betreffend  die  Oren- 
Ken,  das  Archivum,  tormenta  bellica  nnd  vma  dergleieben  mehr  ist 
zur  schleunifrsten  Erledigung  zu  bringen.    Uf  welche  abgeleg^te  Pro- 
*  |)ositi<»n  ich  vcm  ihm  zur  Antwt»rt  bekonniien,  dass  er  mir  die  Voll- 
macht c<i|Hi!ich  alsbald  zusibickt  ii  wollte,  weil  er  anderer  Greschäfte 
halber  daran  bishero  wäre  verhindert  worden,  in  hpecie  aber  ein  Pro- 
ject  SU  ediren,  wie  die  AUianee  einzurichten,  würde  ihnen  schwer  fal- 
len, auch  ein  nnvollkonmion  Werk  sein,  weil  sie  danif  in  specie  moht 
instruiret  wären,  sondern  dergleichen  Project  von  £.  Cb.  D.  erst  er- 
warteten, aucb  aUezeit  dafür  gehalten  hätten,  es  wOrden  soiehe  Sa- 
chen mit  mehrerm  Nutzen  nnd  Effect  in  Schweden  selbst  abmhanddn 
sein.  Jedennoch  stellete  er  E.  Ob.  D.  gnftd.  gefälligem  Willen  an- 
heim,  ob  Sie  dero  hierunter  habende  Intention  vertraulich  wollten  eom- 
mnniciren  lassen,  so  wollten  sie  solche  der  Königin  mfertigen,  niefat 
zweifelnd,  E.  Ch.  D.  alsdann  alle  Satisfaetion  wiederum  zurttckerlan- 
gen  würden.   AU*  ich  nun  hierauf  {.gefragt,  ob  er  venneinte,  dass  uacii 
uuniehro  geschlossenem  Frieden  mit  einer  Defensionalalliance  man 
guug-sani  versi'-licrt  sein  könnte,  so  hat  ern\itJa  geantwortet;  weisen 
der  übrigen  unenirterten  l'unuten  aber,   iim  rächtet  sie  selbige  abzu- 
handeln hefehlicht  wären,  dennoch  dafUr  gehalten,  dass  der  Grenzver- 
gleich in  loco  mÜBste  beschehen,  ob  man  aber  die  übrigen  Poncta  aU- 
bier wollte  vornehmen,  stünde  dabin,  vermeinte  gleichwol,  es  würde 
fdgUcher  in  einer  Commission  hinznlegen  sein,    Hiemf  hab  ich  ihm 
diese  Sache  bei  1.  H%j.  su  unterbauen  reeommendiret,  nnd  dasa  er 
sonderlich  wegen  der  Grenze  es  dahin  richten  mOchte,  damit  £.  Ch.  D* 
verspüren  könnte,  dass  I.  Uiy.  auch  in  etwas  erkenneten,  wie  viel  Sie 
XU  deren  GeflllUgkeit  contribuiret;  vermeinte  auch,  nachdem  Sie  nun- 
mehr in  eifectu  recht  wahT^nehmen  hätten ,  dass  fi.  Oh.  D.  allewege 
ülreclit  und  real  in  allen  Sachen  gangen  und  nur  Freundschal't  ge- 


')  Ueb«r  dieaon  Act  b*  die  auBführliclieD  Nachrichten  bei  t.  Meiern  Tl. 
p.mff. 
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suchet,  I.  Maj.  möflitcu,  um  besser  Comraodität  willen,  E.  Ch.  D.  uiit 
ötettiu  an  Hand  gehen;  denn  Sie  duch  dorteu  iiiuinier  residireii  wür- 
den, E.  Ch,  D.  aber  in  Ihrem  Uberbliebenen  Autheil  von  Pommern 
keine  liesidenz  behalten  hätten.  Dieses  zu  betördern  hat  er  sich  idtro 
erbi)teu,  wann  es  nur  &  propos  kommen  möchte,  dass  er  zur  Stelle  ' 
wäre,  wann  £.  CU.  D.  etwa  eine  GeBaudtsciiaft  in  Sekwedeu  haben 
wtlrden. 

Darauf  hat  er  sehliesslich  begehret,  man  müchte  docli  die  übrige 
FransösiBche  Sache  befordern  und  ihm  entdecken,  uf  was  die  Stände 
solche  gern  aecommodiret  sähen,  so  wollten  sie,  die  Schwedische,  sich 
gern  W  der  Krön  Frankreich  interponiren;  oonteetirte,  wie  hoch  sie 
Friede  sachten  und  begehrten ,  ausser  diesen  aber  wäre  daran  nicht 
XU  gelangen,  und  würden  sie  nichts,  was  zur  Beförderung  der  Sachen 
immer  dienlieh,  an  ihnen  erwmden  lassen,  wie  sie  dann  bei  nächster 
Post  ein  mundirtes  Instrumentum  Fads  mit  der  Ratification  I.  KOn.  Maj.  . 
xttschieken  wollten,  damit  sie  allewege  gefasst  wären,  wann  nur  an 
Kaiserlicher  und  Französischer  Seiten  die  Ratification  erfolgte,  das 
Werk  nicht  einen  Augenblick  aufzuhalten,  wodurch  sie  dann  erwiesen 
hätten,  dass  l)ei  ihnen  keine  Mora  mehr  wäre;  welchem  nächst  er 
sieb  £.  eil.  D.  zu  Gnaden  unterth.  recommendiret  und  dero  gnäd.  Be- 
fehl erwarten  wollte.  — 

P.  8.  Gleich  itzn  ist  Graf  Ochsen  st  im.  als  ich,  der  Graf,  in 
Abfertigung  der  Post  begriften  gewesen ,  zn  mir  kommen  und  auge- 
deutet, dass  er  resolviret  wäre,  uf  ein  Tag  8  oder  10  seiner  ankom- 
menden Braut  bis  Stade  oder  Hamburg  entgegen  zu  reisen,  verhoffe 
jedoch  bald  \ncder  hier  zu  sein,  und  dass  durch  sein  Abreisen  nichte 
sollte  verabsäumet  werden;  worbei  er  auch  bat,  bei  £.  Ch.  D.  ihn  be- 
stermaassen  zu  reeommendiren  und  es  zu  unterbauen,  dass  £.  Ch.  D. 
es  nicht  in  Ungnaden  vermerkten,  do  er  Sie  zu  der  Hoehzeit  einladen 
würde;  es  geschehe  alles  aus  unterth.  Devotion,  und  daes  er  Civilittt 
halber  nicht  vorbei  könnte. 

Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  11.  Aug.  1648. 

[Die  Torlinflge  UDterseicbniuig  der  Friedeoftinstmiiieiite  mit  den  Sehwedeo.  Die 
fnnsosiselie  YerhaDdlnog.  Die  Setiafaction  für  die  beaeieeben  Trappen.] 

Aus  Eurer  jtlngsten  vom  abgelassenen  unterth.  Relation  ist  tl.  Aug. 

Uns  erfreulich  zu  vernehmen  gewesen,  welchergestalt  es  mit  den  (a 
neralfriedenstractaten  zu  OsnabrUck  zwischen  den  Kaiserlichen  und 
Schwedischen  Plenipotentiuriis  durch  Gottes  Gnade  so  weit  kommen, 
dass  von  denselben  mit  Belieb-  und  Einwilligung  der  anderen  inter- 

Mttier.  sur  Ge«cb.  li.  Cr.  Kurrur»leu.  IV.  45 
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esflirten  Chnr-,  Fflraten  und  Reichsstände  das  in  pleno  et  publice  eon- 
aessn  Terlesene  Instnimentum  Pacis  genehm  gehalten,  dessen  Festbal- 
tung  stipulata  mann  versproehen  und  die  Ezeniplaria  bis  zu  der  Herren 
Prindpalen  Ratification  von  denen  Legationsseeretatiis  unterschrieben  { 
worden. 

Nun  bleibt  mit  vollem  Eifer  die  fVansösische  Verhandlotig  zu  betreibeo 
Qbrig,  „worbei  Ihr  Eocb  in  allen  Deüberationibns,  so  deshalbeD  annoch  ftir- 
gehen  werden,  jedeBmal  den  Itfiyoriboa  sn  eonformire»  habet". 

P.  S.  Dieweiln  Wir  der  Landgrftfin  zu  Hessen-Cassel  Ld.  in  Ihrem 
Desiderio  wegen  der  Satisfaction  für  dero  Miliz  gerne  einige  Willfah- 
rung yergönnen  moehten,  da  es  ohne  Ungclcgcuheit  des  Hauptwerks 
geschehen  kannte,  als  wollet  Ihr  auf  den  Fall,  da  res  noch  intcg^ra, 
bei  den  lieiolis-,  inBoiulerhcit  Evangeli scheu  Stilndcu  versuchen,  ob  nicht 
I.  Ld.  ein  l'aar  'rouncu  Inddes,  deren  Sie  bei  Aiituhnm^^  der  Guar- 
nisonen  zu  Ihrer  Völker  Rc/,ahhnig  benötbi^et  soin  wird,  wollten  ver- 
williget werden.  Ihr  habt  Kueh  aber  hit  rbei  sonderbarer  FOrsiehtijr- 
keit  zu  gebrauchen:  dann  «oiitet  Ihr  vermerken,  dass  hierdurch  etwa 
zu  neuen  Disputaten  und  Aufhebnnir  den*  Fricdeusschlusses  AulaBR  ire- 
gcbeu  werden  mochte,  so  wollet  ihr  viel  lieber  dieses  mit  Stillschwei- 
gen Ubergehen,  damit  nicht  Uns  einige  Neuerung  wegen  der  vergli- 
chenen Puncto  beigemessen  werden  kOnne. 


R<'latio!i.    Dat.  O.snabriiek  3/13.  Aug.  1U48. 

[Beschwerde  der  Fran^n^fui  iihor  mnn<zi'1nd^  Uiiterätützuug  vou  Seiten  liraiid«|i> 

burtr.-J.    Kiitschuldiguiig  Wittjrenstcln's.] 

13.  Aug,  Die  "NCrlKUulhmircn  mit  Frankreich,  besonders  iiber  den  Puiict  der  von 
dem  Er/.her/.og  von  UosMcich  der  Kroue  Spanieu  zu  leiätendeu  Asäi.^teuz^ 
.vind  im  Gange  •). 

Selbigen  Nachnnttag  (H/lS*  Aug.)  hat  mir.  dem  Grafeu,  C'omte 
de  Servien  eine  Visitc  ircfrcben  und  zwar  anfangs  in  genere  das 
Französische  Inteier^sv  bestes  1  k'isses  reconniicmliret.  in  Speele  aber 
sich  belvlagt,  das.s  er  ert'alireu  uiUHste,  das-s  wir  Chur-Brandentuiririsehe 
uns  etwas  kaltsinniir  in  ihren  Negotii«  zeifrctrn.  Nun  erinnerte  er 
sich  guter  Maassen,  dass  E.  Ch.  D.  sicii  iu  allewege  gegen  der  Krou 
Frankreich  sehr  freundlich  erkläret  uud  zu  aller  WilHUhrigkeit  er- 
botig  gemacht,  auch  sogar,  dass  man  von  Alliancc  zu  traetire n  geredet 
hätte,  um  weswillen  er  verh<»ffen  wollte,  wir  würden  keinen  Befehl 
haben,  ihm  oder  vielmehr  seiner  Krön  zuwider  zu  handeln.  Welehes 


1)  Ygl.  r.  Heiern  VI  p.286ff. 
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ich  generaliter  he  antwortete  imd  %ii  allen  möglichsten  Officiis  mich 
erhoten,  gleichwol  dabei  bedinget,  dass  es  mir  was  befremdet  vor- 
käme» dasB  er  solche  Opinion  von  uns  Cbur-Brandcuburgisclien  tiissete; 
.  kdonte  nicht  glauben,  daas  dergleichen  so  ungtttUeh  uns  sollte  nach- 
geredet werden.  Worauf  er  die  Formalia,  so  da  in  unseren  Votis  ge- 
führt worden  [add.:  anfahrte];  mir  beneben  erzShlet,  dass  wir  fiut  von 
allen  ChurfUrsfliehen  die  kaltsinnigsten  gewesen  wären,  auch  nur  das- 
jenige zu  wiederholen,  was  albereits  unanimiter  geschlossen  worden, 
betreffend  nämlich,  dass  ihre  Tractaten  alhier  sollten  yorgenommen 
werden^); «naohdem  dann  hierauf  fast  ihr  meiste  Advancement  bei 
diesen  IVactaten  bestände,  als  hätte  er  darum  zu  gedenken  nicht  vor- 
bei gekonnt,  damit  er  nur  wissen  möchte,  wessen  sich  die  Krön  zu 
versichern  hätte.  liierauf  nun  hab  ich  ihm  entdeckt,  dass  wir  grosse 
ürsacli  hätten,  vorsichtig  in  den  Sachen  zu  i2:ehen,  und  würde  ihnen 
wenig  damit  l)cdienet  sein,  da  wir  etwa  durch  Votiren,  so  ihnen  doch 
weder  schäd-  noeh  nützlich  i5(  in  könnte,  uns  l)ei  der  Gegenpartei  ins 
Auge  wtlrden  setzen,  dadurch  E.  Ob.  D.  nur  Schaden  litten  und  wir 
daneben  incapahol  würden,  unsere  UÜicia  ferner  zu  praestiren.  Er 
bat  darauf  sein  erstes  Petitum  repetirct  und  angefangen  die  Materias, 
so  noch  discrepant,  vorzunehmen,  in  Meinung  uns  in  allen  zu  infor- 
miren,  auch  dahin  zu  bewegen,  dass  wir  ihnen  deshalb  an  Hand  gehen 
möchten.  Ich  habe  mich  zwar  in  genere  zu  allem  Guten  erboten,  in 
Speele  aber  defeetu  mandati  entechuldigt,  werden  auch  bis  zu  erlang- 
ter anderweiten  gnSd.  Verordnung  in  unsem  Votis,  so  viel  möglich, 
den  Mittelweg  halten,  wo  nicht  uns  die  Hitjora,  habendem  Befehl 
nach,  zu  bindliohen  und  schliesslichen  Votis  anweisen  werden. 


Kelation.    Dat.  Osnabrück  10  t>o.  Aug.  1648. 

(P.  S.  von  Fromhold  eigenhändig.) 

Salvius  theilt  Fromhold  mit  <9/19.  Ang.),  dass  dieKönigia  die  von  fiaAag. 
dem  Kurfürsten  vor  einigen  Wochen  angebotene  Vermittelang  zwischen 
Schweden  und  Polen  gern  zn  acceptirea  bereit  ist'). 


')  You  Seiten  der  Retchsstande  in  Osnabrück  war  einhellig  beschlossen  wer* 
deu,  dass  die  Yerhaudlnng  mit  deu  Franzoseu  hier  und  nioht  in  Münster  vor 
sich  geben  sollte;  „derer  Münstt  risch  -  Katholischen  spa^nolisirtcn  (Jcsmulttn 
Molimina  wären  bekannt,  welche  äicli  ohngescheut  hätten  vernebnieii  lu^8i>ii.  wann 
man  hinüber  komme,  müsate  man  auch  die  geschlichtete  äcbwediäcliti  Sachen 
wieder  in  die  ISaee  und  auf  den  Amboe  briDgen**  ete.  EbeDdas.  p.l76. 

*)  Diea  auf  Anlasa  des  am  20.  Mai  erfolgten  Todes  des  polaiscben  Koniga 
Yladialay  IV.  Vgl.  Ork.  n.  Aeteoat.  I.  p.S77.  884. 
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Am  12/2*2.  All komnjt  .Salvin.«  nlHTinal'^  zw  Frouiliold,  um  diese 
VcT-^iclu  riiiiir  auf  Grund  eines  neuen  ischreibeus  der  Koolgiu  zu  wieder- 
holen (Keluiiun  dat.  14/24.  Aug.). 


Relation.   Dat.  Osnabrück  17/27.  Aug.  1648. 

[DrängeQ  Kurbaierns  xam  Absehlnss  dee  Friedens;  Mtaasregelo  am  den  K«i8«>r 
dasQ  M  bringen.  Knrmainx  der  gleichen  Ansicht;  das  Interesse  des  Reiehs  von 

dem  Spaniens  zu  trennen.] 

27.  Aug.  Sonflt  hat  der  Herr  Cbur-Baierische  Gesandter  uns  bei  der  gestrig 
gehaltenen  Deliberation  [über  die  fransßsische  Satipfaction  etc.]  in  eoa- 
fidentia  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  vor  das  einige  Mittel^  den  Frie- 
den zn  erlangen,  hielte,  wann  die  Herren  FranzAsisebe  und  Schwedi- 
sche Gesandte  alsofort,  wann  die  Stande  albier  mit  den  F^anzönscben 
Gesaiiiltcu  tVrtii,'  sein  und  das  Instrumentuni  Paris  einn:ericbtet  haben 
würden,  Courriers  au  die  .\rni6en  scliicliten  und  den  Vergleich  uotiti- 
ciron,  auch  ihnen  zugleich  eessatiouem  anuorum  et  hostilitatinii  injun- 
pn  n  liesscn,  so  wäre  lioffiuiiiir.  diisa  man  noch  vi»r  WintcMs  /ur  Al>- 
diiiikung:  der  Völker  und  Kestilutiou  <lcr  IMätze  irelaiiircn  und  des 
KriedenH  geniessen  könnte.  A!«  wir  nun  hierauf  geantwortet,  das? 
sich  dasselbe  schwerlich  würde  practicireu  lassen,  ehe  und  bevor  die 
Herren  Kaiserlichen  mit  den  Französischen  auch  richtig  wären;  dann 
sonst  würde  es  keinen  sicheren  Frieden  geben  kramen:  darauf  repH- 
cirtc  er,  dass  er  dessen  nicht  in  Abrede  wäre,  allein  dies  wäre  das 
einige  Mittel  zu  machen,  dass  die  Herren  Kaiserlichen  den  Deutschen 
Frieden  schldssen  und  nwbt  länger  auf  den  Spanischen  warteten. 
Dann  wann  sein  gnftd.  Herr,  der  Cbnrftlrst  in  Balem,  würde  hOren 
und  erfahren,  dass  die  SUtnde  des  Reichs  mit  der  Krön  Frankreich 
richtig  und  die  Sachen  also  abgehandelt  wftren,  dass  das  Röm.  Reich 
darbei  sicher  nnd  ruhig  sein  könnte,  so  wUrde  I.  Ch.  D.  alsofort  zu 
I.  Kais.  M%j.  schicken,  Ihr  solches  allerunterth.  notificiren  und  dabei 
andeuten  lassen,  dass  Sie  und  andere  Chur-,  Fürsten  und  Stftnde  des 
Keichs  nuniebr  mit  der  Krön  Frankreich  und  Schweden  im  Krie^?-  m 
stehen  j;<in/,  kc  nie  l'rsach  liHtten,  bäten  derohaÜieii  allei  irelinrsaiiist, 
I.  Kais.  MaJ.  iniichten  Ihr  solches  auch  iiUerfrnäd.  gclallcn  l:is>rii,  und 
dem  cnervirten  und  zu  Grund  ffetriebeneu  laich  die  so  hoch  uütljige 
Kulic  gönnen.  Zum  Fall  nun  sidchew  nicht  erlclgfe,  so  wttrde  T.  Ch.  D. 
dero  Armada  von  <ler  Kaiserlichen  ah/ichen,  sie  wider  die  Kroueu, 
als  mit  deuen  sodann  keine  einziirc  causa  l)(dli  mehr  llhrig  seiu 
wUrde,  hostiliter  nicht  agireu  und  ihre  Lande  und  Leute,  wie  auch 


Bfuera  und  Mains  drängen  den  Kaiser  vom  Frieden. 
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andere  dero  Mitstände  im  Reich,  ohne  einige  cUiistliche  und  erbebliche 
Ursach  femer  nicht  ruinireu  und  verderben  lassen.  Wann  nun  andere 
Ghur-  und  Fürsten  mit  dergleichen  beweglichen  ZugemtlthfÜhrungen 
nnd  Bitten  bei  I.  Kais.  Mnj.  auch  allerunterth.  einkftmeo,  so  wftre 
nicht  zn  zweifeln,  dass  dieselbe  sich  wol  bedenken  nnd  den  Krieg 
mit  den  Kronen  niobt  allein  auf  dem  Hals  wttrde  behalten  wollen; 
welches  seiner,  des  Herrn  Chur-Baierischen,  Meinung  nach  auch  das 
wahre  Mittel  sein  wttrde,  den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich zn  beschleunigen. 

Auf  welchen  Schlag  auch  vorgestern  vor  dato  der  eine  Chur-Main- 
zische  Gesandte  Hen-  Mehl  mit  uns  geredet,  und  wir  eine  hohe  Noth- 
durft  und  unsere  unterth.  Sebuldi^^^keit  zu  sein  erachtet  haben,  E.  Ch. 
D.  dasHclbe  in  Zeiten  ^'•ehorHaTn«'t  /u  hintorhringcn  und  dcro  schleu- 
nigsten gnäd.  Befehlichs  darüber  ^anvarti^  zu  bcin.  Die  eigentliche . 
Meinung  der  Herren  Chur-Mainzischen  und  Chur-Baierischen  ist  sonst 
wol  diese  nicht,  dass  man  alsofort  ohn  1.  Kais.  Miy.  sobllessen,  we- 
niger aber  wider  dieselbige  in  den  Tractaten  etwas  statniren,  am 
allerwenigsten  mit  den  Kronen  sich  wider  alierhOcbsIged.  1.  Kais.  Mi^. 
eoiyungiren  und  etwas  feindliches  tentiren  sollte.  Diese  Meinung  hat 
es  ganz  und  zumal  nicht»  sondern,  dass  man  den  Herren  Kaiserliohen 
zufordcTst  notifiouren  solle,  wie  man  das  Interesse  Imperii  mit  dem  Fran- 
zösischen Herren  Gesandten  richtig  gemacht  hätte,  und  sie  beweglich 
ersuchen,  dass  sie  die  noch  wenig  übrigen  Sachen,  so  I.  Kais.  Maj. 
als  einen  Erzherzogen  ä  \m-t  concernirten,  auch  ohne  Verlierung^  meh- 
rerer Zeit  accomraodiren  und  vergleichen  und  dem  Reich  die  so  höchst 
bedurfende  Uuhc  ni(rbt  länger  authalten  mochten,  weil  (wie  oben  schon 
unterth.  gedacht)  zwischen  dem  Reich  und  den  Kronen,  wie  auch 
zwischen  1.  Kais.  Maj.  und  den  Ständen,  nicht  weniger  auch  denen 
Ständen  unter  sich  selbst  keine  einzige  Ursaeh  des  Kriegs  mehr  übrig 
und  vorhanden  wäre.  Welches,  so  es  nicht  admittiret  und  beherziget 
werden,  sondern  gedachte  Herren  Kaiserliche  sich  allzusehr  an  das 
Spanische  Interesse  heften  und  den  Deutschen  Frieden  deshalb  länger 
aufhalten  wollten,  so  rermeinen  vorermelte  Ohur  -  Mainzische  und 
Ghnr  -  Baierische  Cresandte,  dass  theils  wider  ehristliches  Gewissen, 
theils  wider  die  hohe  und  theuere  Pflicht,  damit  Chur-  und  Fürsten 
dem  heil.  Reich  verwandt,  theils  auch  wider  die  laudcsväterliche  Liebe 
\\n(\  Vorsorge,  darniit  sie  die  ihnen  von  Gott  anvertraute  Lande  und 
Leute  zu  complectircu  und  zu  niannteiiircn  trehalten  sein,  laufen  wollte, 
wann  mehrermclte  Stände  des  Reichs  zusehen,  vcrhän^ren  und  appro- 
biren  wUrden^  dass  wegen  einer  iremden  Querelle  und  Interesse  das 


f\Q  IIL  Ui*)  wüiitfalibchuu  FriedeDsvcrbandluagen. 

Vaterland  ferner  devastiret  and  täglich  je  mehr  und  mehr  anne  hoch- 

betrübte  Leute  ;^ui'  Üetipcratioii  getriebeu  werdeu  äoUteu. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  2.  Sept.  1648. 

[QatheissttQg  des  bairischen  Voraohlags.  Dm  Verhaltea  Karvactuen«.] 

2.  Sept.        Der  Vorschlag  des  bairiüicheu  Gesaadten  vird  gutgoheisseii;  der  Kur- 
fürst sei  bereit,  ein  solches  Schreiben  mit  zu  unterzeichnen;  zur  Erspaimig 

dor  Zeit  aber  würde  hpsser  sein,  wenn  dasselbe  von  den  Geiiandten  mit- 
ginge und  ?üu  dic&eu  gleich  au  Ort  und  Stelle  uttteracbiiebea  uud  abge- 
fertigt würde. 

niemächst  begehren  Wir  mit  diesem  frnäd.  Befehl  an  Euch,  da.^s 
Ihr  Unn  von  denen  mit  Schweden  und  Frankreich  abgehandelten  In- 
strunieiitis  Paci»,  m  weit  man  darin  komnu  ii,  Abschrift  mit  denen  er- 
sten anhero  übersenden,  dann  auch  mit  einem  uuterth.  Bericht  zu- 
gleich Uns  informixen  wollet,  wie  sich  die  Chiir- Sächsische  Abge- 
sandte bei  denen  mit  Frankreich  gehaltenen  Traetaten  und  darttber 
geführten  Deiiberationibue  beieiget 


Relation.    Dat.  Osnabrück  'fii",?^  1648, 

7.  SepL  — j.Dann  der  C"hul•-^Säch-i^che  »ich  bei  dieser  ganzen  MatiTia  und  allen 
darin  vorgehenden  Deliberatioiiiltus  und  Conehi;*!?*  der  bishero  ahgcta«&cieu 
Clauäuleü  gaü>:  passive  bezeiget  uud  selbige  zwar  also  gehen  lassen,  wie- 
wol  in  Votis  mehrentheils  contrar  gewesen  und  Tielmehr  die  HinUbcrreisc 
nacher  Münster  gvrathen  und  vorgeschlagen  hat, . . .  überdas  sich  aller  bis- 
hero Torgangenen  Deputationen  mit  Fleisa  geäussert  und  entaogen  nod  kei- 
ner  mehr  mit  beiwohnen  wollen.'^ 


Resolution  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  29.  Aug,  1648. 

ll)ie  Protestatiun  der  Miiustt^rsclieu  üeüaDdtüchaftt'u;  Nachgiebigkeit  empfohleiLl 

29* Aug.  y<in  flen  Gofsandten  in  Münster  ist  eine  I'rotcj^tation  eingegangen  ge- 
gen die  Verhandlung  des  Irau^ohiscben  Friedens  in  Osuabrück')}  man  soll 
Kuchen,  ein  Temj»eninient  in  diesem  Streite  zu  finden. 

In  Ermangelung  aber  dessen  würde  Unsers  Ermessens  nicht  un- 
dienlicli  sein,  wann  Ihr  nebenst  den  anderen  tjtänden  und  dero  Rot- 
8('haften  dem  Conite  de  Servien  zu  verstehen  gäbet,  wie  der  Köni^ 
und  Krön  Frankreich  in  denen  Tractaten  nicht  sicher  gehen  würden, 
wann  theils  Stände  eich  demselben,  welche»  zu  Osnabrück  geschlossen 

•)  Dat.  Mun.«ter  M.  Aug.  ICAH:  s.  v.  Meiern  VI.  p.  327.  IMe  Pr.itestiren- 
den  sind,  ueben  Ui  .-"irt  icli  und  i3ui  <^'uud,  fast  ausschiiessUoii  Prälaten  und  Stadt« j 
s.  ihr  Verzeichniss  ubeudas.  p. 333. 
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Würde,  widerseteen  und  selbiges  zu  Münster  abgehandelt  wissen  woll- 
ten, bevorab  da  vor  längst  in  denen  Pmeliniuuuribus  e0  also  versehen, 
aueh  von  den  Franzdsiaeben  selb&t  daruf  an&ngs  gedrungen  worden, 
daSB  diese  Traetaten  zu  Mttnster  fllrgenommen  werden  sollten.  Dero- 
halben  das  fItrtrSgliebste  Expedient  sein  niöobte,  dass,  wofeme  die 
Mttnstersche  dasu,  dass  sie  naeher  Osnabrück  kftmen,  oder  ihre  ein- 
gewandte Protestation  zurliokn&hmen,  nieht  zu  disponiien,  nnd,  wie 
gedaebt,  kein  ander  Expedient  zn  finden,  er,  der  Herr  Servien,  sieh 
mit  denen  va  Osnabrück  anwesenden  Stftnden  naober  Münster  begebe, 
damit  da»  heilsame  Friedenswerk  nicht  verzögert  würde.  Stünde  es 
aber  dahin  nicht  zu  hiinjucn,  habt  Ihr  Euch,  wie  vorhin  gedacht  ist, 
den  MajuribuH  zu  coulomiren. 


Relation.    Dat.  Osnabräck  \  t:fi  1648. 

[Gerächte  fiber  brandeabiurgisehe  WerbongeB  nnd  AUia&oen;  BeaorgnisBe  der 

Schweden  desshelb.] 

Am  ^.  Wittgeu stein  bei  Salvius  —  Yerbandliifig  Uber  den  3.6ept 
AbsebltiBS  mit  Frankreieb. 

—  Welchem  naeb  er  [Salvins]  mir  vorgehalten,  dass  ans  Hol- 
land ihm  zugeschrieben  worden  wMre,  dass  E.  Oh.  D.  starke  Werbung 
zu  Behuf  der  Krön  Polen  vor  hätten,  zu  dem  End  aueh  eine  grosse 
ansehnlicbe  Summ  Geldes  der  Ends  nnd  zwar  ufin  Pillauiseben  Zoll 
ttfzunehmen  bemühet  wären,  ihme  aucb  von  andern  starken  Allürten 
wollte  gesaget  werden Nun  liessen  sie  zwar  alle  dergleichen  Dia- 
euisen  uf  ihrem  Werth  und  Unwerth  beruhen,  gleicbwol  aber  erfor- 
derte ihre  Schuldigkeit,  dass  es  mit  wenigem  gegen  mir  zu  gedenken; 
sie  liielton  sich  versichert,  wUrden  E.  Ch.  D.  8o  oft  gcthane  Cunte- 
siationeä  uicht  umsonst  hüben  thuu  lassen,  bevurab  nachdem  nomebr 
der  Friede  mit  ihnen  geschlossen. 

Hierauf  hah  ich  mich  nun  etwas  formallBiret  uud  angedeutet,  dass 
es  keine  ehrliche  Leute  nein  nittsston,  die  da  solche  Sachen  spargirten 
und  also  nur  sueliten  L'nkraut  unter  den  guten  Saamcn  zu  streuen. 
Sie  hätten  sich  dessen  zu  versichern,  dass  E.  Gh.  D.  als  ein  deutscher 
realer  Herr  wol  würden  Ihre  Zusage  in  Acht  zu  nehmen  wissen,  die 
Schuld  aber  wäre  ihre,  dass  sie  von  £.  Ch.  D.  nicht  mehrer  Versi- 
cherung hätten,  sintemal  ihnen  genugsam  bekannt  wäre,  wozu  man 
sich  an  Chur-BrandeDburgischer  jSeiten  allezeit  offeriret,  und  dass  sie 


')  Vgl.  oben  p.76ff.  die  Verhandlangeii  Schwerin's,  Moire  nnd  Frea> 
demasn'i  in  Holland  nnd  davn  v.  Heiern  VL  p.54Bff. 
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solche  Atisecuration  bis  hieher  reinorirt.  Welches  er  mit  Veränderung 
der  Trafitateu  und  vielen  anderen  Incidentieu  entecbmldiget. 


Resolution  des  Kiu^fürsten.   Dat.  Cleve  8.  Sept.  1643. 

aSept.  Die  Gesandtcu  »ollen  die  Werbnngen  des  Korfüraten,  sowie  seine  Be- 
mühungen am  eine  Anleihe  nicht  in  Ahr«  Ir'  !<te1len,  sber  den  Schweden 
Torhalt«>n.  \vir>  iintimfräiig-Hch  nothwondig  beides,  Angesichts  des  polnischen 
Interregaums  und  de&  KoüAkeükriegesy  aei. 


Relatioii.   Dat.  Osnabrück     ^-p',;  1648. 

[Verbandlong  mit  den  Franzosen  in  Oanebräck  oder  in  Münster.  Gotacbten  zar 
»Sachlage.  Anairht  von  Mainz,  Baiern  u.  n.  Ansiclit  KnrBachsens.  Die  P'rkl.i- 
rungen  der  Brandenburger.  Auiaichten  für  ilt  ti  FnU  dm  nicht  erfolgenden  Frie- 
dens;  keine  Hoflbung  auf  Bäoiuung  der  FeBtungcu.  Gegeuwartiger  Stand  der 
freiu6eiiehen  Differens.  Was  demDichat  an  timn.l 

7.  bvpt.        Am      s "pi*.  Deliberatioii  iibcr  die  frauzoiisch-kaitcrliclie  Angelegenheit» 
im  Annchlnss  an  ein  von  Salvius  dafür  verfasstes  Prujeet '). 

Aus  diesem  allem  nun,  so  obstehet,  und  was  E.  Ch.  D.  wir  sonst 
eine  Zeit  hero  untcnh.  boriebtet  haben,  wertlon  dieselbe  ^nätl.  und 
höchst  veiTiUnftig  wol  urtlieilen.  in  was  tliciis  besfhwerlicboin ,  tiieils 
gefährlichem  Zustande  die  Sachen  bei  den  nniic!4i!2'en  Traetnten  scliwe- 
ben ,  indem  an  Seiten  der  Stände  per  majora  (laraiit'  bestanden  wird, 
dafls  sie  die  Sachen  mit  der  Krön  Frankreich  albier  allerdings  richtig 
maehen  nnd  das  Instrumentum  Pacis  ad  illum  effcctom  unterschreiben 
wollen,  dass  es  zwischen  bemelter  Krön  Frankreich  und  den  Ständen 
Obligatorium  sein  soll;  an  Seiten  der  Herren  Kaiserlichen  aber  noeli^ 
mals  beharret  wird,  dass  sie  sich  in  diese  Tractaten  alhier  nicht  ein- 
lassen können,  scndem  dieselbige  zu  Monster  gefUhret  werden  mfls- 
sen.  Nun  wollen  wir  uns  Toritso  darflber  nicht  aufhalten,  wie  weit 
die  Herren  Kttserliohe  in  dieser  Opinion  fundiret  sein  nnd  ob  die 
Praeliminartraotaten,  in  so  weit  sie  von  dem  Ort  und  anderen  For- 
malitäten disponiren,  in  so  hoher  Consideration  zu  halten,  dass  sie 
auch  dem  Hauptwerk  vorzuziehen,  also  dass,  wann  in  cursu  et  pro- 
gressu  negotii  klar  erscheinet,  dass  propler  uovuni  aliquod  emergrens 
aut  latentoui  iiitentioneni  vergliclieue  iormalitäten  dem  negotio  priii- 
cipali  schaden  konnten,  mau  »ich  dennoch  praecise  darbei  zu  halten 
und  nicht  davon  abzuweichen  habe.  Dann  dies  ist  voritzo  unser  Vor- 


Ebendaa.  VL  p.  360  ff.  nnd  die  eataprechendea  Protokolle  p.ad3fil 
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baben  nicht,  sondern  weil  die  Herren  Kaiserliehe  nicht  zu  bewegen 
sein,  dam  aie  sich  auf  anhero  begeben,  oder  die  FranzÖBische  Sachen, 
in  80  w^t  eie  das  Reich  nnd  dessen  Tranqmllitiu  angeben,  albier  ver- 
handeln lassen  wollen,  so  baben  wir  eine  hohe  Nothdnrft  und  unseren 
untertfa.  Pfliebten  gemAss  zu  sein  erachtet,  den  elgentlicben  Statum 
causae  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Post  untertb.  sn  hinterbringen,  auch  die 
Rationes,  so  hinc  inde  dabei  vorkommen,  zu  dem  Ende  gehorsamst 
zu  repraesentiren,  dass  E.  Cb.  D.  uns  dero  gnäd.  Willensmeinung  dar- 
über eröffnen  und  wir  etwas  gewisses,  wornacb  wir  uns  unterth.  zu 
achten,  vor  uns  haben  uiugen. 

Und  zwar  anfangs,  so  werden  E.  Ch.  D.  sich  aus  unserer  vor 
wenig  Tafren  an  dieselbe  abgchi.ssrneii  unterth.  Relation  gnäd.  wol 
erinnern,  waa  der  Herren  Chur-Mainz-  und  Baierischen  Gedanken  und 
Raisonnenieuts  bei  dieaeniWcrk  ^rcwesen  und  noch  sein  ...  [ob.  p.TOHf.]; 
dann  sonst  ausser  dem  halten  nl»h<Maelte,  wie  auch  viel  andere  Oc- 
sandtschatten  alhicr,  als  Wür^burg,  Basel,  Altenburg,  Coburg,  Weimar, 
Braunschweig- Lüneburg,  Meckelnburg,  Baden-Durhich.  Anhalt  etc.  da- 
vor, kein  Mittel  sein  würde,  das  Reich  zu  tranquilliren ,  in  welchem 
gleichwol  die  allergeringste  Ursach  zu  kriegen  nicht  mehr  übrig  sei. 

Andere  aber,  und  insonderheit  Sachsen,  sein  der  Meinung,  dass, 
weil  der  Ksiser  eine  prindpal  traetirende  Partie  und  auch  als  Erzher- 
sog bei  dem  Puncto  Assistentiae  merklich  mteressuret  sei,  so  kOnne 
man  diesfalls  nichts  handeln  oder  sohlieuen,  es  sei  dann,  dass  vor- 
hero  mit  den  Kaiserlichen  Gesandten  hieraus  oommuniciret  und  in 
ihrem  Beisein  dartlber  geschlossen  werde. 

In  dieser  Contrarietät  nnn  baben  wir  uns  jederzeit  den  imoribus, 
kraft  des  von  £.  Ob.  D.  habenden  gnäd.  Befehls,  dergestalt  confor- 
miret,  dass  wir  doch  gern  den  Mittelweg,  so  viel  immer  möglich,  hal- 
ten und  es  also  machen  wollen,  dass  thcils  I.  Kais.  Maj.  sieh  nicht, 
sammt  Sie  praeteriret  oder  bei  den  Tractaten  gar  aus  Augen  gesetzt 
worden  wäre,  zu  beschweren  Lrsaeli  haben,  theihs  auch,  dass  auf  der 
andern  Seiten  der  so  äusserst  nttthige  Friede  mit  hoeliKt  beschwertem 
Gewissen  vt»r  (rott  und  Uberwieiitiger  Verantwortung  ^^e^en  die  werthe 
Posterität  nicht  länger  aufgehalten  oder  gar  zerrissen  werden  mfiehte. 
Zu  welchem  Ende  wir  dann  unsere  Vota  bei  den  Deliberationeu  je- 
derzeit dahin  eingerichtet  haben ,  dass  wir  die  luconvenientia,  wann 
man  so  gar  ad  ezdusionem  oder  praeteritinnem  Caesareanonini  gehen 
wollte,  vor  Augen,  und  dass  man  auf  diese  Weise  vielleicht  des  Frie- 
denicweeks  ehe  verfehlen,  als  denselben  erhalten  möchte,  zn  bedenken 
gestellet,  interea  aber  uns  von  denliajoribus  nicht  separiret  nnd  dieses 


Digiii^uü  by  Google 


714  -Die  weatfaliacheu  FriedensverhaudlangeD. 

pr<»  mcdin  vor^rcsehlageü  haben,  dass  man  alhier  alle  Sachen,  sofern 
ilicHelbe  die  Stände  des  Reichs  an^j^ehen,  nuHarbeiten  und  juxta  leges 
et  Coofltitutiones  hnperii  einrichten,  die  Conclusionem  aber  bis  dahiiif 
dass  man  mit  den  Herren  Kaiserlichen  geredet  haben  wttrde,  aus- 
stellen sollte.  Dann  entweder  wllrden  gedachte  Herren  Kaiserliche 
darein  eoDBentiren,  oder  nicht:  auf  den  ersten  Fall  wftre  die  Sache 
richtig;  auf  den  andern  aber  wOrden  Ohur-,  Fttrsten  und  Stünde  des 
Reiebfl  aladann  mit  Nachdruck  zu  der  Sache  zu  sprechen  nnd  ihre 
ResolutioneB  ihren  gegen  das  Reich  Mrenden  tbeuren  Pflichten  ge- 
milss  dergestalt  zu  nehmen  haben,  dass  sie  mehr  auf  Gott,  Gewissen, 
Conserration  des  Vaterlandes  und  ihres  eigenen  Staats,  als  fremde 
und  oft  mehr  schädliche  als  ntttzUche  Respecte  zu  sehen  h&tten;  wor- 
unter wur  der  unterth.  Znrersicht  leben,  E.  Ch.  D.  mit  diesen  unseren 
gehorsamsten  und  dero  gnUd.  iiescriptis  gemässeu  Gedanken  in  Chur' 
fürstlichen  Gnaden  wol  zufrieden  sein  werden. 

Das  rriucipalistc  vuritzo  ist  dieses  (weil  doch  das  eiste  vor  Ein- 
langung»E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehls  alleni  Ansehen  nach  wol  zur  lUchtig- 
keit  gebracht  sein  wird),  wie  weit  diesellic  dasjenig-c.  was  mit  mehrwol- 
ermelteni  Heim  Grafen  Servieu  alhier  int  gehandelt  und  ^^esehlofeäeu 
worden,  respcctu  Ihrer  heben  (  hurliirstlichen  Person  und  Staats  ver- 
bindlich halten  wollen;  und  das  eigentlich  uf  den  itzhcmclteu  Fall, 
wann  L  Kais.  Miy.  sich  in  Puncto  Assistentiae  nicht  wollten  disponiren 
lassen,  dass  Sie  zu  desto  mehrer  Facilitir-  und  Versicherung  des  Frie- 
dens im  IJeieli  der  Assistenz  vor  die  Krön  Spanien  bei  gegenwärtigem 
Kriege  sich  gar  nicht  begeben,  sondern  viel  lieber  mit  der  Krön  Frank' 
reich  und  consequenter  auch  mit  der  Krön  Schweden  bis  zu  Schliessung 
des  Spanischen  Friedens  im  Krieg  bleiben  wollten.  Darb^  dann  unsers 
unterth.  unTorgreiflichen  Ermessens  insonderheit  dieses  zn  consideriren, 
dass  beide  Kronen  auf  solchen  Fall  von  denjenigen,  welchen  sie  die 
Yoritzo  in  Händen  habende  Plätze  restitiüren  und  dardnrch  den  ge^ 
schlossenen  Frieden  revera  exequiren  sollten,  solche  Conditiones  son- 
der allen  Zweifel  begehren  wttrden  und  mttssten,  welche  auf  einige 
Conjunction  nnd  Ztisammensetzung  hinauslaufen  würden;  dann  sonsten 
gar  nicht  zu  glauben  ist,  (allermaassen  sieh  die  Herren  Französische 
und  Schwedischen  dahin  gegen  uns  eigentlich  erklaret  haben)  dass  sie 
einen  einzigen  von  denen  iu  Deutschland  inliabenden  IMiitzen  aus  Hän- 
den geben  würden,  elie  und  hev(»r  sie  entweder  mit  1.  Kais.  Maj.  als 
ihrem  eigentlichen  Feinde  verglichen,  oder  der  ötäude  des  iieicbs  ra- 
tione  conjuuctiouis  versichert  wären. 

Und  dieses  ist  unseres  unterth.  unmaassgebliohen  Ermessens  die 
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Haupteonsideratioii,  dahin  £.  Ch.  D.  bei  diesen  so  verwirreten  und 
weitawehenden  Ttactaten  Ihr  gnäd.  und  bdchBterleuchtetes  Absehen 
zu  richten  haben;  dann  ob  zwar  von  den  alhier  anwesenden  Stftnden, 
gleichwie  auch  von  uns,  £.  Ch.  D.  unterth.  Dienern  und  Gesandten, 
diese  Fragen  annocfa  für  alhu  frflhezoitig  nnd  darauf  zu  antworten  un- 
nQthig  ist,  gehalten  werden,  so  lt()nnte  es  doch  geschehen,  dass  die 
vielleicht  zu  resoMren  kommen  möchten,  und  alsdann  so  viel  Zeit  ge- 
wonnen und  def  Sachen  geholfen  sein  wttrde,  wann  E.  Ch.  D.  dero 
gnäd.,  hochbegrUndete  und  heilsame  Resolutiones  darüber  genommen  ^ 
hätten.  Uns  will  nicht  anstehen,  dioselbigc  in  einigerlei  Wege  zu  pruc- 
occupiren,  sondern  vielmehr  zu  erwarten,  was  E.  (  Ii.  D.  diesfalls  juxta 
motus  animi  sui  divinos  eutBchliessen  und  uns  in  irniid.  Befehl  wird 
geben  wollen.  Allein  weil  E.  Ch.  I).  gleicliw<»l  uns  hiebevor  zu  mehr- 
malen  befohlen  haben,  wann  deiirlcüchen  wichliire  Sachen  vorkllmen, 
deroselben  unsercf'unterth.  Gedanken  zu  iilicrsdireiben,  so  will  uns 
unmaassgeblich  und  nur  pro  meliori  intormattoue  ad  futuros  casus  be- 
danken, dass  dasjenige,  so  bishierzu  mit  der  Krön  Frankreich  albicr 
ist  gehandelt  worden ,  auf  dreien  Hauptpuneten  bestehet: 

1)  Diejenige  Sachen,  welche  in  dem  Schwedischen  iDStrumento 
Pacis  enthalten  und  von  den  Herren  Kaiserlichen  allschon  voilkömm- 
lieh  pladtirt  und  geschlossen  sein. 

2)  Auf  dem  Puncto  Satisfactionis  Gallicae,  welchen  die  Herren 
Kaiserlichen  gleichfalls  mit  den  Herren  Franz^ischen  schon  vor  einem 
Jahr  dergestalt  richtig  gemacht,  dass  sie  sich  utrinque  aller  Addition, 
Deminution  und  Mutation  begeben  haben. 

3)  Auf  dem  Puncto  Assistentiae,  bei  welchem  nicht  zu  Iftugnen, 
dass  das  heil.  Röm.  Reich  und  dessen  getreue  Stände  ein  sehr  hohes 
und  grosses  Interesse  darbei  haben;  dann  gewiss  und  vor  Augen  ist, 
da8.s  derg-leichen  Dinge  endlich  ttber  ünschuUliire  und  l'ninteressirte 
pliegeii  liiuauszugehen,  dahero  auch  nicht  vor  unbillig;  zu  halten,  dass 
sie  in  so  weit  als  dieser  Punct  die  allcrcmeine  Ruhe  des  Reichs  und 
dessen  Stände  anflehet,  darzu  reden  und  solche  Hesolutiones,  welche 
den  l'eichssatzunjjen  gemäss,  darbei  fassen  —  vor  eins.  Weil  aber 
andern  Thöils  diese  letztere  Materia  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Er/haus 
Oesterreich  auch  angebet,  so  wollte  fremd  und  unbillig,  auch  zu  dem 
vorgezielten  Friedenszweck  directe  nicht  gereichend  sein,  wann  mit 
den  Kaiserlichen  Herren  Gesandten  gar  nicht  hieraus  communiciret, 
sondern  ihnen  dai^enige,  so  die  Stande  hierinnen  statniret,  nur  prae- 
ceptsweis  vorgelegt  und  sie  zu  dessen  Acceptirung  angehalten  werden 
goUten;  dahero  bei  diesem  so  iatricaten  Werk  das  sicherste  und  rieh- 
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tigste  zu  sein  scheinet,  dass  vor  gänzlicher  Schliessung  des  Piincti 
Assistentiac  itiit  den  Herren  Kaiserlichen  daraiLs  cuuiniimiciret  mul  ihre 
Meinung  darüber  vernommen  wirde.  Sollte  dieselbigrc  nun  aUo  Itc- 
schaffen  sein,  dass  man  daniiit  pro  prat'seiiti  statu  Imperii  aufkom- 
men und  mit  beiden  Kronen  einen  sicheren  Frieden  t>thlie88en  könnte, 
also  dass  die  Völker  abgedanket  und  die  Plätze  denen,  so  sie  vigore 
Pacific.'itionis  zustehen,  restituiret  würden,  80  wäre  die  Sache  gewon- 
nen. In  dem  widrigen  betrübten  Fall  aber,  so  würde  es  bei  E.  Ch.  D., 
wie  nicht  weniger  bei  anderen  Cbur-,  Forsten  und  Ständen  des  Reicht 
eine  Hauptdeliberation  geben,  wm  alsdann  zu  thnn,  damit  das  allge- 
meine Vaterland  deutscher  Nation,  nachdem  keine  erhebliche  Ursache 
des  Kriegs  und  Blutrergiessens  mehr  ttbrig,  ron  dem  vor  Augen  schwe- 
benden Grandgang  gerettet  und  Chur-,  Fttrsten  und  Stände  bei  ihren 
Landen,  lauten,  Stande  und  Wurden  eonserruret  werden  mochten. 
Worbei  wir  den  grundgtttigen  Gott  von  Herzen  atrufeui  dass  es  au 
dieser  gefährlichen  Consultation  nimmer  gelangen,  sondern  der  so 
hoch  verlangte  Friede  bald  glttektieh  erfolgen  mdge. 


Resolution  des  KurfiU'sten.    Dat.  Cleve  12.  Sept.  1648. 

|I)ie  Uebtrtrugung  der  Tractateo  nnch  Münster.    Wie  man  den  Kaiser  zur  An- 
oohme  tl<  s  Miyoritat«'»pschlu«8e8  zwiugeu  will;  Zweifel  an  «ior  Richtigkeit  der 
Mujarität.    \Vas  im  Fall  eines  Bruche  mit  dem  Kaiit  r  zu  thuu.] 

12.  Sept.  In  welclu'n  rorminis  aniioch  die  zu  Osnabrück  mit  dem  Franz<l- 
sischen  Plenipoteiitiario  rur^^cnommcnc  und  eine  Zeit  liero  getlllirte 
Tractaten  bestehen  ...  solches  alleB  haben  Wir  Uns  ...  zur  Genttge 
fttrlesen  lassen  und  es  daranf  in  Deliberation  gezogen. 

Wann  Wir  dann  daraus  beßnden  und  fast  besorgen  mttssen,  dase 
für  £inreicbung  dieser  Unser  gnäd.  Resolution  res  nicht  mehr  integra 
sem  möchte,  so  mttssten  Wir  es  zwar  auf  solchen  Fall  bei  dem,  so 
emige  Stände  per  majora  geschlossen  zu  haben  vermeinen,  und  was 
ftr  Rationes  selbige  darzu  bewogen  haben,  bewenden  lassen;  unter- 
dessen  aber  gereichet  zu  Unserem  gnAd.  Gefallen,  dass  Ihr  mit  Eurem 
gethanen  FOrschlag  den  Mittelweg  gehen  wollen,  und  mOchten  wün- 
schen, dass  die  StAnde  Unserm  von  Euch  geführten  Veto  gefolget 
hätten  oder  sieh  noch  darzn  bequemen  wollten,  in  Erwägung,  solches 
dem  hellen  Buchstaben  der  Praeliniinartractaten  confonu  und  gemäss 
uud  also  Wül  iler  beste  We^  würde  jrowcsen  sein,  waim  sich  die  Staude 
ius  gesainmt  (»der  jier  I)ei)utain^  ah  Aliliaiidluu^a^  der  Sachen  luif  der 
Krön  Fraukicicli.  in  .Speele  des  l'uneti  Assistentiae,  nacher  Miuister 
begeben  hätten.   Im  Fall  nun^  wie  itzgemelt,  res  nicht  meiir  Integra 
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wäre,  ist  dieses  ün.scie  gnäd.  Meinung,  dass  dennoch  bei  dicseni  Werk 
behutsam  ^^e^^angen  werde  und  die  Kaiserlichen  Gesandten  durch  ver- 
nunftige Motiven  dabin  zu  induciren  man  sich  bearbeite,  dass  sie  der 
Stände  Schluss  approbiren  wollten.  Dann  im  widrigen,  da  dieses 
nicbt  geschähe,  niUssen  Wir  nebest  Salvio  bekennen,  dass  mit  den 
fremden  Kranen  kein  Frieden  geschlossen  werden  könne,  vielweniger, 
dass  diese  die  Occupata  denen  Ständen,  so  selbige  zugehöreu,  resti- 
tuiren  werden,  es  wäre  dann  Sache,  dass  dieselbige  Stände,  welche 
ihre  Oerter  wieder  zu  haben  suchten,  mit  ermelten  Kronen  sich  wider 
die  Kais.  Maj.  conjnngirten.  Nachdem  aber  solehes  ein  ttberans  ge- 
t9[hr1iehe8  Aussehen  hätte,  und  nur  ein  neues  Feuer  dardureh  ange- 
zündet werden  mOehte,  so  leben  Wir  der  guten  Zuversieht,  es  werden 
mehrgedachte  Stände  dieses  alles  wol  Uberlegen  und  auf  alle  mensch- 
mögliche Teiiiperaiiienta  Ijedacht  sein,  damit  das  Werk  zu  keineu  Ex- 
tremitütcu  ausschlage. 

Solltet  Ihr  aber  voniRikun,  dass  Chur-Mainz,  Baieru  uuU  die  an- 
dern von  Euch  benannte  Gesandte  der  Evangelischen  Stände,  sei  mit 
jenen  einer  Meinung  sein,  es  dafllr  halten,  dass  sie  I.  Kais;.  Maj.  zu 
Genelimbaltung  dessen,  so  von  ihnen  geschlossen,  comi)C'lliien  oder 
zwingen  wollten,  so  würden  selbige  zu  befragen  sein,  was  fUr  Mittel 
dann  ihre  Principalcn  zu  dessen  Eifectuirung  zu  gebrauchen  vennein- 
ten,  wann  sie  es  zu  eüier  Ruptur  mit  I.  Kais.  Maj.  ankommen  las- 
sen .wollten.  Ihr  habt  Euch  auch  bei  gemelten  sowol  als  den  an- 
deren anwesenden  Ständen  zu  erkundigen,  ob  die  Majora,  so  theils 
gemacht  zu  haben  vermeinen,  pro  vere  Majoribus  machten  gehalten 
werden  können,  ohnerachtet,  dass  die  2Sah1  de^enigen,  so  ihnen  zu 
Osnabrück  und  Mflnster  widersprechen,  ihren  Numerum  und  Vota  Über- 
treffen, und  ob  nicht  darum,  dass  die  Beichsstände  wider  alles  Her- 
kommen nicht  an  einem,  sondern  zweien  unterschiedenen  Orten  han- 
delten und  einander  contradidrten,  mOchte  behauptet  werden  können, 
dass  ihre  Vota  pro  Majoribus  nicht  zu  halten  wären?  Im  Uebrigen, 
damit  von  tlci  Kdih.  Kais.  Maj.  l'ns  mit  h\i^  nichts  imputiret,  noch 
beigemessen  werden  könne,  wollet  Ihr  Eiireiu  angezogenen  Voto  und 
fUrgeschlagenem  Modo  inhaerireu  und  Euoli  keiiicswe;.;s  weiter  her- 
auslassen, soiidcru  so  ^nel  möglich,  und  es  sich  noch  tbuu  läsi^t,  die 
Saehen  dabin  richten,  damit  zwar  die  Tractaten  pnieparatorie  zu  Os- 
nabrück eingerichtet,  aber  darauf  zu  MUnster  der  völlige  Schluss  uu- 
animi  conseusu  der  Stände  und  Interessenten,'  ingleichen,  da  möglich, 
der  Kaiserlichen  Plenipotentiarien  gemacht  werden  ninge. 

Schliesslichen  begehren  Wir  mit  diesem  gnftd.  Befehl  an  Euch, 
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dam  Ihr  Uns  nf  den  Fall,  dafero  es  Uber  besBeres  Verhoffen  lur 
Ruptur,  welehe  doch  der  AUerh«ehste  in  Gnaden  vorhftten  wolle,  aus- 
schlagen HoUte,  Eure  I>civvolnien(le  Oedaukea  und  latL^ames  Oulacliteu 
diirllber  eröffnen  unil  liinterhriii^rca  wollet,  was  Vun,  wann  die  Stände 
bei  jetzijrer  ihrer  DisHonsiuu  und  Divisiou  verbieibeu  würden,  zu  tbuu 
sein  würde. 

Relation.    Uat.  Osnabrück  4/14.  Sept.  1648. 

[BcHchwenle  Servien's  über  d,i8  Verhnlteu  der  Brandenburger;  Discassioo  dar 
nhpT  mit  Fromhold:  desHeu  Argnimcnte  für  die  Roi^e  nach  Münster.  Senit-n 
gibt  nach;  seine  Drohung  für  den  Füll  der  Nichteinwiüigung  des  K&isers.  Herr 
V.  MontbaB  b  Cleve.   Die  Büstuogen  des  Knrfürateu.   Aussichten  für  den  P«U 

des  Scheitern«  der  Friedenttraetaten.J 

14.  Sept.  Am  2/12.  Sept  haben  die  Stände  beschloBsen,  sich  zum  Abschltus  der 
fransöaischen  Verhandlung  nach  Mttnster  an  begeben;  Servien  soll  er- 
sueht  werden  darein  zu  willigen. 

—  Obbemelten  12.  hi\ju8  Kaohtnittag  um  6  Uhr  iat  der  KOpigL 
Gesandte  Herr  Graf  Servien  zu  mir,  Johann  Fromholden,  kom- 
men und  hat  seinen  Anfang  daher  gemacht,  dasa  er  bis  hienni  mit 

Uns,  E.  Ch.  D.  Dienern  und  Gesandten  als  mit  Freunden  de«  Königs 
und  der  Krön  Frankreich  geredet  hätte,  nun  aber  schiene  es  fast,  als 
wann  man  sich  ändern  und  die  FrcinidHrliaft.  wo  nicht  in  Feindschaft, 
doeli  La  eine  Alienation  und  Kallhinaigkcit  ver;indern  wollle,  darzu  sie 
^^leiehwfd  ihres  Orts  die  geringste  IJrsach  seines  AVissen«  niemals  ge- 
geben liiitteii;  vielmehr  hätten  sie  bei  den  Schweden  als  ihren  AUiirten 
hiebcvor  »(dir  ^xrossen  Undank  verdienet,  dasH  sie  si(di  E.  Ch.  D.  in 
der  Ponnnerischen  Sache  dergestalt  angenommen  hätten,  wie  er  mich 
dann  bei  guten  Ehren  wol  versichern  könnte,  dass  ihm  von  den  Herren 
Schwedischen  noch  vor  weniger  Zeit  vorgeworfen  wäre,  dass,  wann 
sie,  Franadsische  Herren  Gesandte,  nicht  gethan  hätten,  so  wollten  sie 
wol  ganz  Pommern  beliommen  haben;  seiter  der  Zeit  hätten  sie,  die 
Französische  Gesandte,  gegen  £.  Ch.  D.  gleichfalls  nichta  spüren  oder 
sehen  lassen,  das  Ihre  etwa  Ankas  zu  einiger  Diffidenz  gegen  die 
Krön  Frankreich  geben  könnte. 

Ich  nahm  diese  Proposition  mit  etwas  Befremdnng  an  (wiewot 
wolgedachter  Herr  Graf  Servien  solches  alles  nicht  mit  widerwSr- 
tiger,  sondern  mit  sehr  guter  und  angenehmer  Manier  vorbrachte] 
nnd  bat  ihn,  dass  er  mich  berichten  mOehte,  woraus  er  ortheflea 
küuute,  dass  wir  etwas  zu  der  Krou  Frankreich  Disgusto  und  Naeb* 
theil  gethau  hätten. 
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Er  antwortete  mit  ladiendeTn  Munde,  dass  ich  ihn  hiediirch  um 
eine  Sache  fragte,  s<»  icli  besser  wlisste,  als  er  mir  f?a^en  konnte; 
jedoeh  hätte  er  so  viel  Xaelirieht,  dass  in  Functo  Assisteutiae  und  der 
darüber  mit  ihm  allner  pliegeuden  Tractaten  niemand  härter  (Chur- 
Sachsen  ausgenommen),  rIh  wir,  die  Chur-Ikandenburgischen,  im  Chur* 
und  Fürstenrath  wider  Frankreich  votiret  hätte;  nämlich,  dass  man 
die  Sache  alhier  durehaos  nicht  sehliessen,  sich  zu  nichts  obligiren, 
flondern  alles  in  einem  unbefangenen  Stand  lauen  und  je  ehe  je 
besser  hinttber  naeher  Mttnster  geben  und  mit  den  Herren  Kaiserli- 
ehen aus  allem  eommunieiren  sollte,  wodurch  dann  das  ganze  Werk 
in  Ungewissheit  gelassen  und  der  Friede  selbst  ganz  zweifelhaft  ge- 
macht vrürde '). 

Ich  repHdrte  hierauf  in  substantia  dieses,  dass  deijcnige,  so  ihm 
solches  von  uns  berichtet,  besser  gcthan,  wann  er  geschwiegen  hätte, 
theiU,  weil  sich  nicht  gebühret,  aus  dem  Rath  etwas  nachzusagen, 

theils  weil  er  die  Sachen  in  einem  ^^ar  andern  Verstände,  als  sie  von 
uns  gemeiuet,  referiret  hätte;  ich  könnte  I.  Kxcell.  nicht  bergen,  dass 
E.  Ch.  0.  f\lr  nützlich  und  gut  hielten,  dass  man  die  mit  ihm.  Herren 
Grafen  Servien,  bishierzu  gepl löge nc  Tractaten  alhier  nicht  scliKtsse, 
sondern  uaehdem  man  alle  Materias  bis  zu  Ende  des  Instrunienfi  nn- 
mehr  ausfrearbeitet  hätte,  nacher  Münster  sieh  'heg'äbe,  daselbst  mit 
den  Herren  Kaiserlichen  aus  allem  communicirte  und  sie  um  Appro- 
bation dessen,  so  alhier  juxta  Constitutiones  Imperii  abgehandelt  wäre, 
beweglich  ersuchte  und  dieses  aus  vier  Hauptursachen: 

1)  Dass  dies  der  einige  Weg  wUre,  einen  beständigen  Frieden 
im  Reich  zu  schliessen;  dann  unmöglich  mit  Menschenverstand  zu  be- 

k greifen,  dass  ein  Friede  könnte  gemacht  werden,  als  zwischen  denen 
jenigen,  so  mit  einander  Krieg  und  Unfriede  gehabt  hätten;  nun  hätte 
die  Krön  Frankreich  zu  vielen  ICalen  öffentlich  eontestiret,  dass  sie 
mit  1.  Kais.  M%j.  und  dem  Hause  Oesterreich  im  Kriege  und  Fehde 
begriffen  wären,  dahero  unwidersprechlich  folgte,  dass  sie  auch  mit 
denselben  den  Frieden  schliessen  mOssten. 

2)  Haftete  hieran  auch  der  Krön  Frankreich  selbst  eigene  Sicher- 
heit und  Adimplirnng  ihrer  habenden  rühmlichen  Intention,  welche 
diese  wSre,  eineu  festen  und  beständigen  Frieden  zu  maehen,  welches 
aber  nnunier  ^'eschehen  könnte,  wann  man  1.  Kais.  Maj.  und  das  Haus 
Oesterreich  ganz  vorbeiginge  und  sie  nicht  einmal  tragen  wollte«  ob 


■)  Vgl.  hierzu  die  Schreiben  Servien'»  und  de  !•  Coiir^a  Mi  den  fraiuö- 
aUcbea  Hof  bei  Boageani  IV.  pA2i(, 
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sie  zu  bemeltem  Pancto  Assistentifte  Ja  oder  Nein  wollten  sagen '). 
daon  dadnreh  würde  man  keinen  Frieden,  sondern«  wann  sdion  die 

StÄnde  bei  dem  alhicsigen  Vergleich  ung:eändert  beharren  wollten,  eine 
Continuation  de«  K^('^^s  lialtcii.  weil  der  Kaiser  sich  besorfrlicb  durcl 
solchen  niodum  jjrocedendi  würde  frcscljiüipft  halten  nmi  bloss  aus  dieser 
Ursach  in  den  Vergleich,  der  ibm  büleber^^ebtalt  praeeeptsweise  vor- 
g'cle^t  würde,  nicht  \villi<jeu  wollen,  welches  aber  directe  wider  des 
Küiiiir-^  Intention  und  tb  r  Krön  Frankreich  Sicherbeit  liei'e,  als  welche 
dasjcui;re.  so  sie  durch  diese  Tractaten  erlanget,  gerne  behaupten  und 
festsetzen  wollte,  darzu  aber  des  Hauses  Oesterreich  Consens  noth- 
wendig  erfordert  würde. 

3)  Bat  ich  ihn  auch  höchlich  /u  ))e(b>nken,  dass  gleicbwol  E.  Cb. 
D.  und  andere  Stände  des  Reichs  I.  Kais.  Maj.  nicht  so  gar  deseriren 
und  aus  Augen  setzen  konnten,  dass  sie  Sie  nicht  einmal  in  Saehen, 
die  Sie  angingen,  (ragen,  sondern  Ihrer  ungehört  einen  Schlnss  wider 
dieselbe  machen  wollten;  dann  dieses  ja  nuUo  colore  xu  justifictrea 
wäre. 

4)  So  erinnerte  er,  der  Herr  SerTien,  sich  auch  sehr  wol,  was 
er  zu  niehrmalen  gegen  mir  und  andere  gedacht  hätte,  dass  nftmlieh 

er  sieb  albier,  und  ehe  er  mit  den  Kaiserlichen  conferiret  und  sich 
verglichen  hütte,  zu  iiiebts  obligireu  könnte,  und  würde  also  auch 
niebt  /.u  tliun  ncb  i  den  Ständen  auzuniuthen  sein,  dass  sie  sich  zu 
etwas  irewissi  s  albier  obligireu  sollten,  weil  doch,  wann  zwischen 
dem  Ilau8  Ocsterreieb  in  Deutschland  und  der  Krön  Frankreich  kein 
Vergleich  und  Frieden  erftdiren  sollte,  und  also  I.  Kais.  Maj.  Ihre 
Armee  nicht  abdanken  würden,  die  Kronen  Frankreich  und  Sebwedeu 
ebensowenig  würden  abdanken  und  demjeuigeu,  so  albier  vergliebeu 
worden,  ein  GenHgen  thun  wollen;  daher  klar  genug  erschiene,  dass 
der  Stünde  einseitige  (>bIi^ation,  ehe  und  bevor  man  mit  den  Herren 
Kaiserlichen  aus  dem  Werk  oommunicirety  gar  nichts  nutzen,  sondern 


In  dem  swlschen  Bervien  und  den  BetchsstäDdcu  in  OBOabrück  verein» 

lifiiffMi  französsi.sch -kaiBerlicliPii  Friedi'nsiiistiniJK'nt,  welcheK  am  folgeudrn  Tag 
(f)/!. 5.  Sept.)  nnterzeichiief  wurde  und  dann  den  KaiserHchon  in  Müneter  vorgelegt 
werden  sollte.  Inutet  diu  betreO'ende  liuuptatelle:  ,,Et  ut  eo  siocerior  amicitiae 
niutuae  securiUui  inter  Imperutoroni ,  Uegum  ChrisUaaiaBimain ,  Electores,  Tria- 
cipea  et  Statue  Impeiii  poetfattc  serveter  ...  alter  alterine  hoetee  praeeeatea  ant 
fbtnroe  nnllo  naqnani  titnlo  ?el  praetextn  ...  jnvet.  ...  Circulus  quidem  Bnrgnn- 
dicas  eit  iBBneat(iue  membruni  Tmperü  post  controversias  inter  ftalliam  Hispa- 
niarufii!»>  sopitas  Imc  l*acificatioue  coinpreherifua ;  bellis  tainen  iu  eo  jam  verteo- 
tibu.s  lue  luipenOnr  uvc  ulln?»  Iniporii  .SUtu»  ae  hnmiacuat  etc.  (v.  Meiuru  VL 
p.  374  f.  uud  bieiuuch  gleicliIuutvuU  iui  tust.  Pac.  Mouaat.  §.3). 
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vielmehr  c^rosRC  T^ni;elei;enlicit  verursachen  wUrdo;  und  hätc  ich  di-ii 
Herrn  Servien  diesem  nach,  er  möchte  dies  alles  hochvernUuftig  und 
wol  er>%'ägen  und  sich  gefallen  lassen,  darniit  /Alfrieden  zu  sein,  dasg 
man  je  ehe,  je  besser-  nacher  Münster  sieh  begäbe  und  den  Schluss 
bis  dahin  versparete,  bis  man  mit  den  Herren  Kaiserlichen  geredet 
und  sie  um  Approbation  dessen,  so  alhier  gehandelt,  ersuchet  hätte. 

Diese  Tier  Fondamenta  nun,  und  was  mir  sonst  dabei  einfiel,  sind 
Ton  uns  mit  mehrer  Weitläufigkeit  examiniret  vrorden,  also  dass  er, 
der  Herr  Servien,  zuletzt  bekannt  hat,  dass  E.  Cb.  D.  Meinung  in 
diesem  Pass  fundiret  und  gut  wftre,  wollte  auch  vor  seine  Person  sich 
gern  nacher  Mtlnster  begeben;  ich  mOchie  ihm  aber  zwei  Dinge  sa- 
^eu:  1)  ob  dann  alles  dusjenige,  so  man  bis  hierzu  alhier  ^jehandclt 
und  vergliclieu  liätte,  i^juiz  nichts  sein  sollte,  und  ob  E.  Cli.  1).  das- 
selbe hiernUchst  wollten  wieder  disputiren  hiHseuV  2)  wann  der  Kaiser 
dasselbe  durchaus  uicht  apprubircn  wollte,  was  die  Stande  des  Keichs 
alsdann  thun  wollten? 

Ich  antwortete  auf  das  Erst.',  dass  E.  Ch.  D.  vor  Ihre  hohe  Per- 
son und  so  viel  Sie  und  Ihren  Staat  anginge,  wol  nichts  in  dem  mit 
ibneu  bisbero  verglichenen  Tnstrnniento  würden  moviren  lassen,  son- 
dern deroselbeu  vielmehr  sehr  lieb  und  angenehm  sein  würde,  wann 
es  darbei  allenthalben  unveränderlich  bleiben  und  der  Friede  darauf 
mit  dem  allerersten  gesehlossen  werden  könnte.  Die  andere  Frage 
wSre  sehr  weit  aussehend  und  annoch  m  frllhezeitig;  ich  wollte  auch 
hoffen,  dass  es  zu  derselben  betrübten  Erörterung  nimmer  gelangen 
sollte;  dessen  aber  könnte  ich  ihn  wol  versichern,  dass  E.  Gh.  D.  so- 
wol  bei  den  Kaiserlichen  Herren  Gesandten,  als  auch  I.  Kais.  Miy. 
selbst  alle  nöthige  Erinnerungen,  bewegliche  ZugemtlthfUhrungen  und 
gebührendes  Bitten  einw^den  lassen  würden,  dass  Sie  dasjenige,  so 
alhier  juxta  Constitutione«  Impcrii  et  pro  statu  ejusdem  praesenti  wiire 
eingerichtet  und  ver^lielieu  worden,  nueli  niitlielieben  und  dadurcli  die 
Ruhe  des  Keiclis  bcsclilcunlgcn  mriclitcn;  Avic  ich  danu  au  meinem 
wenigen  Ort  der  guten  Zuversicht  Icbt  u  wollte.  T.  Kais.  Mnj.  würden 
sieh  darunter  allergnäd.  wol  ijegreit'eu  und  es  entweder  bei  dem  ver- 
glichenen verbleiben  lasseu  oder  doch  dariimeu  nichts  Hauptsächliches 
ändern  wollen. 

Darauf  er  vornehmlich  dieses  regerirte,  man  würde  sehen,  wann 
wir  nach  Münster  kämen,  was  geschehen,  und  wie  lieb  die  Deutschen 
ihr  eigen  Vaterland  und  dessen  Ruhe  haben  würden;  sonsten  könnte 
er  mich  hoehbetheuerlich  wol  versichern,  dass,  wann  I.  Kais.  Haj.  und 
das  Haus  Oesterreich  in  dai^enige,  so  alhier  verglichen  und  respectu 

MaMr«  m  6««h*  d.  Gr.  KwlQnMD.  IV.  46 
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Frankreich  sehr  genau  beschnitten  worden,  nicht  wiHigen  wollten»  der 
Kihiig'  weder  die  W«nldst?idte,  iiocli  das  iireisgau,  ikicIi  einigen  andern 
Ort,  80  er  durcli  seine  Iiesat/uTi^'en  im  Reich  inne  liiitte,  wiederholten, 
die  Krön  Schweden  auch  gewiss  ihren  Fricdengselilnss  uielit  exequireu» 
und  dahero  gar  kein  Friede  iux  Reich  erfolgen  wtlrde,  noch  könnte. 

Nächst  diesem  so  habe  ich  uiit  ibme  darvon  geredet,  was  Möns, 
de  Montbas')  neulich  zu  Cleve  wogen  der  ContributioneB  in  der 
Ohur  und  Mark  Brandenburg  vorbracht  und  £.  Ch.  D.  uns  m  einem 
PosfBcripto  Tom  8.  biyiia  jUngsthin  in  gnftd.  Befeblich  angelttget  haben. 
Darauf  hat  er  geantwortet,  daas  gedaehter  Mona,  de  Montbas  ibme 
geeebrieben  hätte,  und  nicht  er  diese  Propoeition  geihan  hätte,  son- 
dern ihme  dieselbe  aldort  geschehen  wäre,  und  er  darauf  geantwortet 
hätte,  dass,  wann  solches  geschehen  sollte,  nian  auf  Seiten  der  Krön 
Schweden  dergleichen  Gegen])raestationes  würde  haben  wollen,  welehe 
auf  eine  conjunctionem  armorum  hinauslaufen  würden.  Da  Termeinele 
nun  er,  der  Herr  Servien,  dass  E.  Ch.  D.  dieses  vorjetzo,  da  man 
dem  i  licden  durcli  Gottes  Güte  so  nahe  wäre,  nicht  dienen,  oder  dero 
friedfertiger  Intention  gemäss  sein  möchte.  be;:,elirte  aber  au  mich  m 
w'iH^ct).  (ibE.Ch.D.  eigentlich  /nm  Kric;;  oder  Frieden  iucliniretcn.  Darauf 
ich  antwortete,  dass  mich  Wnnder  niilinje,  dass  er  nnoh  dieses  Iraj^^eo 
möchte,  indeme  sowol  E.  Ch.  i).  Interesse,  nls  iincli  Ihre,  als  unsere, 
dero  Uüterth.  Diener  und  Gesandten,  bisherige  Aetiones  klar  und  hoch 
genug  redeten,  dass  Sie  durchaus  keinen  Kriep:.  sondern  Fried  und 
Ruhe  haben  wollten  und  mUssten.    Er  rcplicirte.  dass  er  dieses  zwar 
auch  also  bisbero  gcurtheilet  hätte,  allein  weiln  E.  Ch.  D.  dem  Ver- 
laut  naeh  stark  werben  Hessen,  dann  auch  das  Generalat  äher  den 
WestphäUschoi  Kreis  acceptiret  hätten*)  und  die  RemiBBion  der  Schwe- 
dischen Contributionen,  wie  auch  Restitution  der  £.  Gh.  D.  zuatehen- 
dea  Plätze  hegehreten,  so  sehe  dies  alles  dem  Krieg  als  dem  Frieden 
ähnlicher,  und  bäte  nochmals,  ich  machte  ihm  solches  deutlich  sagen, 
so  wttrde  der  KOnig  auf  einen  oder  den  andern  Fall  gern  alles  thun, 
was  E.  Ch.  D.  lieb  sein  würde.   Ich  sagte,  dass  ich  ihn  nodunais 
auf  meine  Seligkeit  ▼ersiehem  könnte,  dass  E.  Ch.  D.  den  Frieden 
von  nngefUrbtem  und  ganzen  Herzen  begehreten,  und  würden  durch 
1.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  höher  nicht  obligirt  weiden  können,  als 
wann  Sie  denselben  aufs  allerRchleunigste  beiordern  und  schliessen 
wurden;  soviel  aber  sciue  drei  Ubjectiones  betrefl'e,  da  waren  £.Cb.D. 

*)  Tom  fbiiiBosiBeheii  Hofe  aaeb  Cleve  gesebickt  sur  Gratolatioa  wegen  der 
Oebtirt  d«B  PriuzoQ  Wilhelm  Heinrieh  (geb.  11. Mai  1618»  geBt.90.Oci. 
^  a  bieraber  oben  p.8üi£ 
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Werbungen  zu  keinem  andern  Ende,  als  zar  Assistenz  der  Krön  Polen 
in  ihren  jetzigen  Mottbus' angesehen,  welcbes  der  Krön  Frankreieh 
mehr  lieb  als  zuwider  sein  würde,  das  er  auch  alsobald  mit  einem 
dreifachen  Ja  bestätigte.  Von  dem  WestphftUschen  Generalat  wflsste 
ich  Yor  meine  wenige  Person  nichts,  mttsste  es  auch  noch  zur  Zeit 
▼or  eine  erdachte  Sache  halten,  welche  zu  dem  Ende  ausgegeben 
wfhrde,  dass  man  E.  Ch.  D.  in  einen  ungleichen  Ooncept  setzen  wollte. 
DasB  aber  E.  Ch.  D.  die  Erlassuug:  der  Schwedischen  Contributioncn 
und  Kestitution  der  Ihr  zustehenden  Stiidto  und  Pliit/.e  bei^elirctcn, 
daraus  wäre  ja  so  <,'ar  keine  Begierde  zum  Krieg  zu  suhliessen,  dass 
auch  vielmehr  das  Widersjiiel  daraus  erfolgete;  dann  E.  Ch.  D.  thäteu 
darin,  was  dero  landesfür^tliehcs  Amt  von  Ihr  erforderte,  indenie  Sie 
vor  die  Ruhe  und  Sonlagirung  ihrer  armen  und  bis  auf  den  Grund 
erschöpften  Unterthanen  sorgeten;  also  dass  wol  eine  sehr  fremde 
Cousequenz  sein  \Yttrde,  wann  man  sagen  wollte,  E.  Ch.  I).  begehre- 
ten  Gontinuatiou  des  Kriegs,  weil  Öie  um  Abschaffung  de^enigen  an- 
suchen lassen,  so  durch  den  Krieg  verursacht  wird. 

Er  musste  mir  hierin  Beifall  geben ,  und  nachdem  wir  diese  Ma- 
teriam  bei  einer  halben  Stund  lang  hinc  inde  wol  ttberlegt  hatten,  war 
seine  endliche  Meinung  diese,  man  möchte  nur  mit  allen  KiSften  den 
Frieden  befördern  helfen,  so  worden  diese  Sachen  von  ihme  selbst 
sich  resolviren  und  fallen,  welches  dann  inner  wenig  Tageu  oder  Wo- 
chen geschehen  könnte,  wann  nur  die  Herren  Kaiserliche  Lust  darzu 
hätten.  Sollte  aber  Uber  allen  angewandten  Fleiss  und  wider  besseres 
Verhoffen  der  Friede  nicht  können  erhoben  werden,  so  wollten  wir 
weiter  von  der  Sache  reden,  und  wären  alsdann  140  oder  150,000  Rth. 
ein  so  gross  Geld  nu  lit,  dass  die  Konii^iu  in  Schweden  E.  Ch.  D.  auf 
den  Fall  der  Conti imation  des  Krieges  desliulij  disgustiren,  oder  der 
Konig  in  Frankreich  diesellie  deseriron  sollte:  wormit  er  auf  die  jiihr- 
lirlie  ( ■(nitributioiies  an  Geld  uiid  Korn  iu  der  Chur  und  Mark  Bran- 
denburg zielete,  jcdoeli  iioehnuils  gedachte,  das?«  man  alsd4imi  von  ge- 
wissen Conventiuueti  unter  einander  reden  mUäste. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  7/17.  Sept.  1648. 

[Abreiae  der  Gesandten  nach  Münster.  Legationakosten.] 

Am  5/15.  Sept.  ist  das  f^anzösisch-ksisertiehe  lostroment  in  Osnabrück  17.  Sept 
uoteraeichuet  worden. 

Weil  dann  dieses  obbertthrter  Maassen  also  verrichtet,  bat  sich 
gestern  frtth  Comte  de  Servien  von  hinnen  wieder  nacher  MUnster 
begeben,  deme  dann  heut  sehr  viel  Stünde  gefolget,  gestalt  morgen- 
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den  Taf^s  sich  die  Herren  Kaiserliche  und  Herr  SaWius,  ing-leiehen 
alle  üb»  1^1  .Stiiudc  auch  dahin  verfügen  werden,  welches  >vir  ciaim 
gleichlulls  zu  thua  uns  ^^ehorsainst  und  pflit'htöehuldigst  erachten;  ha- 
hen  aber  jrehorKamst  zu  bitten,  E.  Ch.  D.  Ihr  ^näd.  pefalloT»  lassen 
wollen,  die  ^niäd.  \'eifllp:iinfr  7«  thun,  damit  uns  mit  den  unemUeur- 
iiehen  Lebensmitteln  olmverlfin^^t  ausgeholfen  werden  möge,  mit  wel- 
chem Begehren  E.  Ch.  D.  wir  von  Herzen  gerne  nnterth.  verschoneD 
wollten,  dofem  uns  die  iiusscrstc  und  unumgängliche  Noth  nicht  darzu 
antriebe,  in  welcher  Betrachtung  wir  auch  gnftd.  EntschuldiguDg  bei 
£.  Ch.  D.  zu  finden  untertb.  verboffen. 


Relation.   Dat.  Osnabräck  11/21.  Sept.  1648. 

[iHak  der  Ks!fterlie1i«ti  f4r  Uiiterfttfitsaog.  Satvina  ■aob  Hanger.  Der  KoaakeU' 
anfatand  in  Polen;  die  Tartaren  efne  enropafache  Gefahr.] 

21.Sept        WtttgeuKtein  steht  un  Begriff  oaeh  Mttuster  zu  reisen;  Fromhold 
ist  schon  am        Sept.  blnObergereist;  Wesenbeck  folg:t  buinea  karsem. 

Es  ist  aber  in  be8a([^em  Osnabrück  nichts  sonderliches  mebr  tot- 
gefallen,  als  dass  die  Herren  Raiserficbe  daselbst,  Graf  Lamberg,  so' 
reereationis  cansa  beut  tn  dem  Herren  Grafen  von  Oldenbnrg,  und 
Herr  Crane,  so  vorgestern  nacber  Mtlnster  verreiset,  sich  gegen  uns, 
als  wir  sie  vor  ilireni  Abzüge  visitirt  und  ihnen  zu  ihrer  Reise  gra- 
tulirt,  zum  liiK-listen  bedankt  hal)en,  dass  wir  es  daliin  befordert  hal- 
ten, dass  die  Franzt(.-.!s(  lie  Sachen  zu  Münster  ajustirt  werden  sollten, 
weil  sie  bishero  nur  zu  Osnabi  llek  praeparatorie  voriienommen  worden. 

Bei  grleiehmfissitrer  hierselbst  abgestatteien  (Gratulation  gestiigen 
Vormittag  zu  Herren  8alvii  Hinüberreise  hat  derselbe  berichtet,  wie 
er  xwar  anfangs  nicht  gemeint,  so  bald  nacher  Münster  hinüber  zu 
reisen,  sondern  vorhero  Graf  Ochsenstirn's  Ankunft,  so  uf  seiner 
KUckreise  begriffen  und  schon  zu  Hamburg  gewesen  wieder  in  Osna- 
brück zu  gewarten,  weil  ihn  aber  Comte  de  Servien  desfalls  durch 
ein  eigen  Schreiben,  wie  ancb  absonderlich  viele  Evangelisebe  Stftnde, 
ersucbt,  sich  befahrende,  dass  sn  Anfang  sieb  das  Weik  mit  denen 
Herren  Kaiserlichen  etwas  stossen  mdcbte,  dabero  seine  Interposition 
bocb  nötbig,  so  bfltte  er  ancb  mit  seiner  HinUberreise  niebt  Iftnger  in- 
nehalten, sondern  um  so  viel  eher  selbige  matnriren  und  befördern 
wollen. 

Im  Übrigen  war  derselbe  niebt  wenig  bekümmert  wegen  des 

grossen  Ufruhrs  iu  Polen  und  sonderlich,  dass  sich  die  Tartareu  so 


'j  Vgl.  obüu  i».  705. 
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gar  stark  mit  den  rottirteii  Cosacken  sollten  conjungirt  haben,  in  Jlei- 
nung,  mit  alle  Krakau  aimigreifen ') ;  dabei  dann  alle  Königreiche 
und  sondeiiich  Deutschland  \v(d  zu  vipliren  und  sothane  Irruptiones 
in  Zeiten  zu  verwehren  hätten,  weil  bekannt,  wie  das.s  vor  etzlichen 
Sneculis  dcrgleiehen  orientales  populi  nebest  andern  ganz  Europara 
inundirt,  devastirt  und  verwüstet,  auch  bis  in  Spanien  und  Italien 
hinein  progredirt  hätten,  dahero  dann  ura  so  \iel  eher  Friede  zu  ma- 
chen oder  in  Zeiten  eine  Arm^  von  allen  kriegenden  Parteien  bei 
ein  20,000  Mann  zu  Wege  so  bringen  nnd  selbige  in  Polen  zu  Htllfe 
zn  schieken,  ehe  und  bevor  selbiges  Königreich  gar  bekriegt  und  her- 
nadier  aothane  barbarische  Volker  ihre  progreB0U8  et  emigrationeB  ge- 
fthrlioher  werden  mochten. 


Resoludon  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  16/26.  Sept.  1648. 

Die  iSehwedeu  werden  bei  der  von  8alviu8  selbst  erkannten  GelaUr-  26.  Sept. 
lichkeit  des  Kosaken  •  und  Tartarenkrieges  nun  wol  eiosehen,  wie  berech- 
tigt die  RüstangeD  des  Knritirsteo  sind,  und  ist  ihnen  dies  wiederholt  vor- 
saatellen. 

Die  Gesandten  sollen  nochmals  den  Vorschlag  der  brondenbnrgischen 
FriedensvermittelaDg  swtscheo  Polen  und  Schweden  anregen. 


Relation.   Dat.  Münster  25.  Sept.  1648. 

[VerinitteluiigsbemühuDgeu  der  Brandenburger ;  die  Mediation  der  Italiäoer  in 
übelem  Ansehen.   Besorgnisse  der  Hessen -Gasseler  fiber  die  PUne  der  west- 
fälischen Kreisstände.  Bpsanang  mit  PfUs^Neebttrg.] 

Terhandlnngen  Über  den  Frieden  zwischen  Spanien  nnd  Frankreich,  85.  Sept. 
sowie  über  den  «Punctns  Assistentiae*^*).  Mehrfache  Unterredungen  nnd 
Vermittelnngsversnche  Wittgenstein's  und  Fromhold's  bei  dem  spa- 
nischen Gesandten  Brun  und  dem  frauzösisclKJi  Scrvien. 

Den  22.  hiyua  Nachmittag  bin  ich,  Johann  Fromhold,  za  dem 
Herrn  Grafen  Scrvien  gefahrexi,  um  mit  ihm  ans  demjenigen,  so  der 
Kömgl.  Spanische  Gesandte  Herr  Brun  den  19.  und  21.  hi\jus  mir 
zu  erkennen  gegeben,  seinem  Begehren  nach  su  eonferiren,  welches 
er  auch  sehr  wol  aufgenommen  und  gewünscht  hat,  dass  E.  Ch.  D. 
die  Glon  davon  tragen  möchten,  dass  Sie  die  beide  Kronen  vergleichen 


')  Vgl.  ürk.  ü.  Actenst  1.  p.  9.  251  ff. 

^)  Vgl.  V.  Meiern  TL  p.645ff.  nnd  namentlich  den  „Diseonrs*'  Wittgen- 
stein' s  p.S60.  —  Die  oben  p.621  not.  genannten  drei  Führer  der  extremen  ka- 
tholischen Partei  hatten  übrigens  den  Kampf  bereits  aufgegeben  und  in  dieser 
Zeit  Münster  verlassen;  nur  der  Bischof  Fiauz  Wilhelm  von  Osnabrück  kehrte 
kmz  darauf  wieder  zurück.  Ffanner  p.  704.  717. 
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helfen,  und  betheuerte  er  sehr,  dasH  ihm  solclies  viel  lieher  öeiu  sollte 
als  wenn  es  durch  die  Mediatores  geselielie,  dann  ihmc  die  Mediatio 
der  Italiäner,  deren  lutercsso  in     m  versirete,  dass  DeutÄchUnd, 
Frankreich  und  Spanien  in  Krieg  und  Unfrieden  wären,  schon  läagit 
suspect  imd  zuwider  g:ewe8en  wäre.  Ich  replicirete  hierauf,  da«  u 
fiolehe  Mcinuu^^  mit  solcher  Confcrenz  nicht  hätte,  santint  ieh  dm» 
•  Ii'  Ii  solennem  Actum  machni  sollte,  dann  dann  wiren  wir,  RCh. 
D.  unt€rth.  Diener  und  Gesandte,  ?on  deroselhen  meht  antoriBiret,  n 
geschweigen,  dass  es  die  Herren  Hediatores  sehr  ttbel  nehmen  wür- 
den, wann  ihnen  dergleidien  £ii^ff  geschehen  sollte;  sondern  a 
wäre  dies  nnr  dahin  angesehen,  ob  man  duttsh  solche  PriTatconfenu 
die  materias  adhue  differentos  etwas  aosarheiten  und  die  Gemtitiier 
der  tractirenden  Partien  je  mehr  und  mehr  disponiren  könnte,  damit 
CS  hiemttebst,  wann  es  ad  traetationem  solennem  käme,  sich  desto 
weniger  Schwierigkeit  finden  möchte;  welchem  ich  dann  dem  lleiKa 
Brun,  wie  auch  ihm,  dem  Herrn  Servicn  sell-st  (ukjier  es  vor  die- 
sem oft  und  noch  neulich  begehrt),  nicht  a])s,  hla^'eii  kJiS^sen,  in  Be- 
trachtimg,  dass  solclies  zur  Bebchleuni^mir  des  Friedens,  w8FZ" 
allerseits  guäd.  und  ei^rentlieh  iiistiiii.et  und  befehliget,*  gore>lieiid 
und  niciit  neu  wftre,  dass  ofi  durch  solche  Unterbauungea  ü  part 
durch  coutidente  Personen  viel  Gutes  gestiftet  und  Sachen,  die 
die  grosste  Solcmiitiiton  nicht  gehoben  werden  könnten,  zum  Verglelpll 
disponiret  und  befördert  worden  wären.   Worauf  er  antwortete  da* 
er  es  auch  also  verstünde,  und  sollte  Ihme  sehr  lieb  sein,  quoounqu* 
modo  der  Friede  befördert  werden  könnte;  bttte  aber  hOchlich  ic« 
möchte  dasjenige,  so  er  mir  von  der  Mediation  der  Italorum  in  Ve* 
trauen  gesagt,  auch  also  behalten  und  gegen  keinem  Mensehel 
melden.  —  y 

Diesem  nach  (2S.  Sept.)  haben  die  Herren  Hessische  Gesandten 
swh  bei  mir  [Wittgensein]  eingefonden,  von  welcher  Visite  das  einige 
»ur  KU  abersehreiben  nöthig  erachte,  dass  sie  sich  höchlich  beklaget 
wasmaassen  sie  von  vielen  Orten  Bericht  cHungeten,  dass  E.  Ch.  D 
nebenst  dem  Herrn  ChurfUrstcn  von  Cöln  und  dem  Her^og  von  Nen 
bürg  sehr  stark  daran  arbeiteten,  wo  nicht  gar  den  W  .■^tpiiaiischen 
Kreis,  jedennoch  die  Gülich-  und  Berj^ische  Lande  ,n  der  Herren  Ge-<^1 
neralstaaten  Protection  zu  bringen  uud  also  (Ue  Frau  Landgräfin  mit  I  1 
Ihren  Völkern  daraus  zu  weisen  «\  wnrdurch  aber  Ihr  gamser  Staat  t  ^ 
renversirct  und  öle  in  .olchcn  Zustand  gesetzt  werden  kümten,  das«  ' 


•}  Vgl.  V.  Meiern  VI.  p.5«ff.  und  oben  p.8»fr. 
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tSie  wol  gar  Ihres  Fürstenthuins  darüber  verlustig  würden,  zu  j^eschwci- 
gen  der  Gefahr,  so  die  Evaugelische  iogesamint,  dal'erue  die  Uessi- 
ßche  Arinöe  zu  nichte  werden  sollte,  zu  gewarten.  Welches  sie  dann 
mit  vielen  Argumentis  weitläufig  deduciret  und  darbei  gebeten,  solches 
doch  der  Gebühr  zu  erinnern,  sich  vergc^Yissernde,  es  wOrden  £.  Gh.. 

D.  nach  dessen  Remonstrirung  nicht  begehren,  dem  Hans  Heaaen  oder 
den  Evangelischen  Ständen  Boleh  Ungltlck  zu  gönnen. 

NMchst  diesem  ist  der  hiesige  -  Weihbischof  m  mir  [Wittgen- 
stein]  kommen  und  bei  £.  Ch*  D.  selbigen  heetermaassen  zu  recom- 
mendiren  gebeten,  darbei  er  angedeutet|  dass  er  nach  Cleve  zu  reisen 
resolvireti  um  denen  aufs  neu  hervorblickenden  Difierentien  zwisehen 

E.  Ch.  D.  nnd  dem  Herzog  von  Neubnrg  bei  Zeiten  vorzubauen,  um 
wesswillen  er  sieh  iufonuiren  wollen  wegen  des  JUngsthin  zu  DlLssel 
durf  gutruticuüiieii  ^'ül■l;•leieh8,  maasBen  er  dann  auch  desswegeu  von 
meiuein  Herrn  CuUegeu  Fjrom holden  instruirt  worden. 

Relation.    Dat.  Münster  2.  Oct.  1648. 

Die  kaieeriicbe  Resolution  auf  das  Instrnmentum  Pacis  Gallicae  ist  an-  S.  Oct. 
gekouiuieu,  aber  chifl'nrt,  uud  Graf  Trau t man usdorff  hat,  wie  die  Kai- 
bcrüehen  hihatiptcn,  bei  seiner  Abreise  den  Schlüssel  zu  der  betreffenden 
Chiüre  mitgcuommen '). 

Helation.   Bat.  Münster  6.  Oct.  1648. 

Volmar  hat  .sich  vergeblich  bemühet,  das  kaiserliche  Sehreiben  <dme  6. Oct. 
den  Schlüssel  zü  decbiffriren,  er  erklärt  daher,  man  müsse  erst  diesen  aas 
Wien  kommen  lassen.  Inzwischen  kommt  ein  zweites  kni-i'rlichcs  Schrei- 
ben prr  ^tittVcLte  au  —  aber  es  ist  nur  das  gleichfalls  (^hirt'rirte  Duplicat 
dcts  vorigen.  Endlich  am  6.  Oct.  erklärt  V  ol  m  ar,  es  sei  ihm  endlich  nach 
zvveitäpri{?<pr  Arboit  „durch  Verleihung  göttlicher  Gnade"  gelnngen,  die  De- 
pesche uhue  ^chlü^iicl  zu  dechifiriren.  Dieselbe  euihielt  die  Zustimmung 
des  Kaisers  zu  dem  iu  Osnabrttok  vereinbarten  sehvedisehen, 
sowie  CQ  dem  französischen  Friedeasiastrament. 


Der  Kurfürst  an  Kanzk'j-  und  irelieiiuL'  Uätlic  in  Berlin. 
i>at.  Cime  l(i/26.  8ept.  1648. 

[£s  wird  ein  Gutachten  in  Hi  tri  ff  der  prenf^diüch-poluiäch-schwedischeu  Vertiält* 
uisse  nach  Abschluss  daa  Friedens  gefordert.] 

Demnach  es  numehr  das  Ansehen  gewinnet^  dass  die  noch  Übrige  26.Sept 

>}  Dass  man  diese  Angabe  auf  reichsstaadischer  nnd  fraiwösischer  Seit»  für 
«inen  Vorwuid  zur  Verzögerung  hielt,  von  den  spanischen  Gesaadten  bewirkt» 
aaruber  s.  t.  Meiern  Tl.  p.562.  Boageant  lY.  p.ld7ft 
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streitige  Pancte  zu  Mflnster  ehestes  möchten  erörtert  und  der  Frie- 
densschluBS  getroffen  werden,  dahin j^egen  aber  wol  nichts  anders  zn 

vcrmuthcu,  als  dass  die  Waffen  von  einem  oder  andern  Theil  ^-e^'-en 
der  Krön  Polen  und  dero  incorporirte  l.äiidcr  gewendet  und  in  trii- 
heni  WasBer  ö;efi.scht  werdeu  inöchte,  welches  aber  Unsere  preussische 
Lande  wul  am  ehesten  und  tucisuii  tretreu  mOcbte:  so  würde  zufor- 
derst /AI  deliberiren  sein,  wie  dem  T^nheil,  so  Unsem  Landen  daber 
zustehen  nir»chtc ,  durch  hcMiueiue  Mittel  und  Wege  könne  fiirgebauet 
werden,  zum  andern,  wie  Wir  Tns,  im  Fall  solches  über  allen  ange- 
wandten Fleiss  nicht  verhütet  werden  könnte,  gegen  einen  nnd  andern 
Theil  zn  yerhalten,  damit  Wir  ohne  Gefahr  bleiben  m<^en. 


Kanzler  und  geheime  Räthe  an  den  Kiirfiü*sten.  i 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  3.  Oct.  1648').  I 

[  VerinuthUche  Alisiditcn  «L  i-  S(  liwedeu  gegen  Polen.    SchwierigktMf  einer  gonü-  ! 
genden  Rnstimg  für  IJraiulenliiuLr :  (]\v  Rivalität  di>r  ^tächtigeron;  Hinweis  auf  | 
den  übeleu  Erfolg  der  Knetungea  von  iGÜö.    Jereundschaftliche  Verbindoug  mit  j 
dtitt  äcUwed^a  vonusieheu;  Vorsicht  hierbei  aozuwenden.   Der  Knrförst  soU  in 
den  polnischen  Koaakenkrieg  sich  nipht  sn  tief  einlassen;  SicbersteUiing  für  die 
dabei  zn  mschenden  Ausgaben.  „Stillhalten  in  ünschnld'*.  Allerlei  Yorsichts- 

massregeln.]  | 

18.0et.        Autwort  auf  das  vorige.    Die  geheimen  Räthe  sind  der  Meinnng,  dass 
die  Schweden,  sobald  nur  der  Frieden  im  Reich  geschlossen  ist,  , gerades 
VVetres  aus  Uöhmen  durch  fc5chlesieu  in  Polen  gehen,  da  sif  dann  bald  ins  | 
Kc)iiigli\ln  Theil  l'reu.-<scu  kommen  und  also  K.  (  Ii.  L).  Ilerzogthuui  nicht  \ 
auh.-'  r  (n  lahr  -ein  werde".    Wu«  i-^t  irt  eintm  ^oirlit-u  Fall  zu  thuuif  | 
Wir  hahen  zwar  nicht  unerwou'on  gelatjscn,  dass  ^^rosse  Herrn  j 
dureil  starke  Gegenverfassnnf;  ihre  Lande  zu  Zeiten  conserviren  und  j 
sich  considerable ,  aueh  wol  fonnidable  machen  können.   Hie/u  aber 
werden  gar  g-roHse  Mittel  crfodert,  die  in  E.  Ch.  D.  it7jgen  verderbten 
Landen  gewisslici)  nicht  zu  finden  gleich  zu  Anfang,  um  damit  man  ^ 
sich  recht  in  Verfassung  setzen  könne,  zumal  wider  einen  mächtigen  | 
Potentaten,  welcher  albereit  einen  starken  Eicereitnm  auf  den  Beinen 
und  80  bald  im  Anfang  nnd  gleichsam  in  herba  eine  angehende  Ver- 
fasBung  yerhindern  und  schwächen  kann.  Noch  grössere  Mittel  wer- 
den zu  ContiDuation  einer  solchen  Verfassung  erfodert,  nnd  wann  die 
Gefahr  etwas  lange  anhält,  so  werden  auch  die  I^ande  durch  derglei- 
chen Verfassung  verwüstet  und  entstehen  darOber  alle  Mittel,  in 
thaner  Verfasbun^,  welche  sufücient  zu  einer  genügsamen  Defensiun  1 


')  Coücept  von  dem  Kanzler  iäigieuuud  v.  Götze, 
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und  Widerstand,  zu  coutiiiuiieii.  Was  mau  aber  auszuföluen  sich 
iiirlit  «retrauet,  dasselbiire  ist  ratliHanier  nicht  nuzulaiigen,  diewcil  man 
sonsten  daraus  mehr  Schimpfs  und  iSciiadens  als  Keputation  und  Nutzen 
zu  gewarten. 

So  ist  auch  dieses  eiae  allgemeine  politinche  Regula:  oderunt 
dum  meluunt  [sie]');  wer  nun  so  ferne  eonsiderable  sein  will,  dass  er 
zu^leieli  muss  gefürchtet  werden  (daiui  ausser  diesem  ist  die  Consi- 
deration  oft  wenig  nfltase,  sondern  zu  Zeiten  mehr  schädlieh),  so  folget 
darauf  vor  gewiss  das  Odium  und  werden  alsdann  alle  Mittel ,  son- 
derlieh Ton  mftehtigen  Kronen  und  Rehuspublieis  und  denen  dasn 
gleiohsam  das  Glttck  favorisiret,  herfttrgesuehet,  wie  sie  sieh  soloher 
Oonsideration.opponiren  und  allein  eonsiderable  bleiben  mögen.  Die 
Tugend,  Grossmfithig-  und  Tapferkeit,  wann  sie  nidit  zugleich  iron 
dem  Glttck,  pder,  wie  wir  Christen  billiger  reden  sollen,  von  Gott, 
dem  Ursprung  aller  Tugenden,  favorisiret  wird,  kann  leichtlicb  offiisci- 
ret,  auch  wo!  gar  upprimiret  werden;  und  weil  man  hiervon  keine 
GcNvissheit,  was  Gott  thuu  will,  so  will  es  auc)»  ^^etronen  Dienern 
nicht  wol  anstehen,  zu  solchen  Sachen  zu  rathen ,  da  der  Eventus  ao 
sehr  ungevviss  und  zweifelhaftig  ist.  Sonderlich  beweget  uns  das 
Exempel  R.  Ch.  D,  Herrn  Vätern  chrisunildebteu  Angedenkens,  nnsers 
weiland  gnUd.  Herren;  dann  eben  dermalen,  als  Sie  am  allerstärksten 
werben  liessen  und  sieb  eonsiderable  machen  wollten,  und  dazu  der 
Zeit  die  Mittel  im  Lande  weit  besser  als  itzunder  zu  finden  waren^ 
auch  von  der  Kaiserlichen,  Chur- Sächsischen  und  Bairischen  Arm^n 
assistiret  wurden,  geriethen  Sie  in  die  allergrösseste  DifHcultäten,  das 
Churf)lrstentbum  wurde  verderbet»  die  Unterthanen  wurden  tbeÜs  Tor- 
trieben,  tbeils  mussten  Terschmachten  oder  von  unnatflrlicben  Dingen, 
aueb  Kinder  von  ihren  verstorbenen  Eltern,  ihr  Leben  erhalten,  die 
Chnrf.  Aemter  kamen  von  allen  Intraden,  also  dass  auch  Sr.  Ch.  D. 
Idbliefasten  Angedenkens  die  Mittel  auf  Ihrer  eigenen  Tafel  fast  eut- 
stehen  wollten  und  Sie  gleichsam  gedmngcn  wurden,  sich  in  Preussen 
zu  begeben;  ja  eben  diejenige,  welche  Sr.  hochsei.  Ch.  D.  znr  Assi- 
stenz geschicket  waren,  legten  bei  ihrem  Abzug  fast  die  ;^an/e  Graf- 
schaft liuppin  in  die  Asche,  anderer  Kxorbitantien,  so  derzeit  im  Lande 
vorgingen,  zu  gesehweigen;  und  lv<»nnen  wir  uns  dahingegen  einiges 
Nutzen,  der  im  T^ande  wäre  gestiftet  worden,  nicht  erinnern.  Einen 
«0  Übeln  Ausschlag  g:cwanncn  die  damalige  Cunsilia  und  machen  uns 
nicht  w(  Iii-  i'urchtsani.  damit  nicht  auch  £.  Ch.  D.  iu  dergleichen  La- 
byrinth fallen  und  gerathen  mögen. 

*)  Ad  marg.  fler  BeinicItrUt:  coumm»  «•(  mun  »ßm  fatU  nuda* 
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Diesem  nach  köanen  wir  zu  obenjaresctztem  Mittel  nicht  rathen, 
HoiultTii  müssen  Niuliiiehr  der  untcrth.  (leilaiikeu  und  Meinunc:  sei« 
und  verbleiben,  dass  E.  Ch.  I).  nützlicher  und  rathsamer  seiu  werde, 
wann  Sie  alle  Mittel  und  \\ey;e  versnehen,  mit  der  Krön  Schweden 
in  beständiger  vertraulicher  Freundschaft  zu  verbleiben,  und  solches 
nicht  allein  um  der  Frcussischer,  sondern  auch  um  dieser  CliurfUret- 
lichen  und  anderer  im  heil.  Heich  gelegener  Lande  ^villen.  Diese 
vertrauliche  FYeundschaft  könnte  in  Zeiten  durch  Schreiben  und  an* 
dere  Versicherung  £.  Ch.  D.  bestUndigen  guten  Affection  conBerviret 
und  yermebret  werden;  Tomehmlieh  aber  wird  sehr  behutsam  in  den 
Oonsilüs  und  Aotionibus  zu  geben  sein,  sintemal  E.  Cb,  D.  gute  nnd 
wolgemeinte  Intentiones  oft  sehr  ttbel  gedeutet  und  angenommen  wer- 
den, wann  sie  ihnen  nieht  allerdings  angenebm,  und  solches  mag  wol 
Tomebmlieb  daher  rubren,  dieweil  sie  in  ibrem  Gewissen  flbeizenget, 
dass  E.  Ob.  D.  bei  diesen  im  beil.  Reich  ^ei>flogeaett  Friedenstrae* 
taten  viel  zu  hart  tractiret  werden,  dero  wegen  sie  stetiges  in  der  Sns> 
picion  verbleiben,  es  möchten  E.  Ch.  D.  Gelegenheit  suchen,  sich  ein- 
mal VM  revanchiren;  dahero  rührt  es,  dass  ihnen  bald  etwas  verdächtig 
und  8U8]>eet  werden  kann;  dann  dubs»  ilmen  durcli  die  Tractiiten.  »o 
mit  dem  Geiierale'>niniiH«nno  Bhinienthalu  zu  Cleve  gepflogen  wor- 
den'), und  was  wegen  dcö  tcrtii  exercitus  erfolget'),  durch  etliche  ge- 
fundene Blum  enthali^che  Schreiben  und  durch  die  mit  den  Herren 
Staaten  bishero  tractirte  Aliiancc  einige  beständige  Ursach  zu  einem 
Misstrauen  sollte  gegeben  worden  sein,  davor  können  wir  es  zwar 
unscrs  Orts  nicht  halten;  dannoch  aber  ist  £.  Ch.  D.  selbst  nicht  un- 
bekannt, und  werden  Bie  es  von  Ihrem  Residenten,  den  Sie  zu  Stock- 
holm gehalten,  wie  auch  sonst  von  andern  wol  weitUufüger  sein  be- 
richtet worden,  wie  ttbel  alles  von  £•  Gh.  D.  in  der  Krön  sei  au^nom- 
meu  worden.  Ja  es  ist  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  noch  nicht  alles 
gestillet  und  kennen  vornehme  hohe  schwedische  Offieirer  je  zn  Zeiten 
sieh  nicht  enthalten,  dass  sie  sich  allerhand  harter  Reden  wider  £. 
Ch.  D.  c,  L  i>raucben  sollten.  Und  eben  um  dieser  Ursaeb  willen  müs- 
sen wir  untertb.  und  getreulich  nocbmalen  rathen,  E.  Oh.  D.  ja  alles 
dasjenige  mit  Fleiss  wollten  verhüten  lassen,  was  zu  einigem  Ombrage 
der  Krün  Schweden  Anlass  möchte  geben  können.  . . . 

So  vermögen  auch  E.  Ch.  l).  wir  nicht  /n  rathen,  dass  E.  Ch.  D. 
sieh  in  der  Werbung  vor  die  Krön  roleii  hoher,  alä  Sie  die  Pacta 

•)  S.  oben  p.  605  ff. 
Vgl  iuit«n  die  YerhaDdituigen  Oonrad's  v.  Bvrgsdort 
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verbinden,  vertiefen*);  dami  auch  dassclbige  leiehtlich  ein  Ombra<»:e 
g"eben  könnte;  im  Fall  aber  E.  Ch.  L).  es  davor  halten  sollten,  <la88 
die  itzige  Unruhen  wegen  der  Cosacken  nud  rebellirendeii  Bauern  in 
Keussen  ein  üiehrers  erfodem,  so  mttMcu  wir  dabei  dannoch  dieses 
unterth.  rathen,  dass  E.  Cb.  D.  wegen  des  Vorschusses  sieb  mit  der 
KroE  Polen  dabin  veii^leicheii,  damit  solcher  Last  nicht  auf  £.  Cb.  D. 
Kammern  und  Einkommen  gewälzet  werde,  allcrmaassen  dann  Ihxo 
des  Herzogen  von  Curland  f.  Gn.  dahin  Ihre  CapitaMon  geriehtet, 
dasB  derselbigen  IhrVorschuss  wegen  der  Werbegelder  und  Muster- 
monats  aus  dem  Pfundzoll  zu  Danzig  (dann  S.  f.  6n.  auf  den  KOnigl. 
Schate  nicht  sehen  wollen)  solle  erstattet,  die  Laufr  und  Musterplätze 
in  dem  Königlichen  Thefl  Freussen  assigniret  und  dem  geworbenen 
Volk  auf  drei  Monat  sein  gewisser  Unterhalt  versichert  und  gegeben 
werden.  Es  protestiren  auch  S.  f.  Gn.,  dass  Sie  dieses  Volk  der  Krön  ' 
Polen  zum  Besten  allein  wider  die  Cosacken  werben,  sieb  aber  da- 
durch der  Keutralität  mit  Schweden  gar  nicht  begeben  wollen.  Wir 
schreiben  dicHos  allein,  damit  E.  Cb-  D.  dem  Werke  desto  besser 
nachdiuken  und  den  Last  von  sieh  und  Ihren  Aemteru  abwälzen 
können  ... 

Wann  sich  mm  E.  Ch.  D.  still  halten  werden  nach  dem  Rath 
Gottes,  welchen  er  durch  den  Propheten  Esaiam  dem  Könige  und 
dem  Volk  Juda  geben  Hess,  und  auf  Gott  vertrauen  werden,  so  wird 
derselbige  E.  Ch.  D.  nicht  verlassen,  sondeni  wann  Sic  in  Ihrer  Un- 
schuld verbleiben  und  niemandem  einige  Ursach  zur  HostUitilt  geben 
werden,  so  werden  sich  auch  andere  entziehen  und  schämen,  etwas,  so 
wider  Recht  und  Billigkeit  ist,  wider  £.  Ch.  D.  ohn  einige  gegebene 
Ursach  vorzunehmen*  — 

Demnach  auch  wol  zu  beeoigen,  dass  bei  den  Tractaten  zwischen 
beiden  Kronen  leiditlich  etwas  voigehen  möchte,  so  £.  Ch.  D.  und 
dero  Landen  praejudidrlich  und  nacfatheilig  sein  könnte,  als  hielten 
wir  vor  sehr  nutz-  und  dienlieh,  wann  dieses  in  summo  secreto  nicht 
directe  in  E.  Ch.  D.  hohem  Namen,  sondern  gleichsam  durch  andere 
vertraute  Leute  bei  der  Krön  Fraukieich  und  den  Herrn  Staaten  mit 
allem  Fleiss  unterbauet  werden  mikhle,  damit  auf  solchen  Fall  sie 
sich  E.  Ch.  D.  Lajide  im  l.  -ten  annehmen  wollten.  Wir  stehen  aber 
nicht  wenig  an,  r»b  das  Vertrauen  zwischen  Frankreich  und  den  Stau- 
ten nunmehr  sehr  gross  sein  mag.  . . .  Vor  allen  Ding«}u  wUrde  dieses 


>)  Vgl.  d»  ebenfalls  von  Oötxe  verfasete  Gutachten  0rk.  n.  Actenet.  I. 
p.3S8ft 
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m.  Die  westialiücilcu  FriedeuavorbaQdlungcn. 


ZU  prMcaviien  hOebstnOthig  sein,  dass  die  Krön  Sehwedea  liie?v>& 

nichts  crfalireii  niög:c;  eotisten  wllrde  sie  es  dnbin  aufnehmen  und  Ter- 

stehen,  sanmit  wider  sie  Consilia  geführt  und  andere  Potentateu  ihnen 
gleichsam  über  den  HaU  geschickt  werden  wollten;  iiiaassen  sie  ohne 
das  al bereit  vvidcr  die  Herrn  Staaten  nicht  eine  geringe  Jalousie 
geiatiöt.   

Der  Kui*^*i>t  an  Kanzler  und. geheime  Iiüthe  in  Berlin. 

Dat.  Cleve  31.  Oct.  1648. 

[MMBTentändniss  der  geh,  Bithe;  Absicht  uiuur  schwediseheD  Alliaoo«;  die 

grosse  Nuth  in  Polen.] 

.  Oct.  —  Nnn  gereichet  swar  zu  UnBonu  gnäd.  Gefallen,  dass  Ihr  Uns  Eure 
beiwohnende  Gedanken  und  unTorgreifliches  Gutachten  eröffiaen  wol- 
len; dieweiln  Wir  aber  daraus  verspttren,  dass  Ihr  Unsere  eigentltehe 
Gemflthsmeinung  nicht  genugsam  begriffen,  noch  eingenommen,  so  kött' 
neu  Wir  nicht  umgehen,  Euch  dieselbe  hiermit  etwas  klftrlieher  zu 
verstehen  zu  geben;  dass  nttmliehen  Unser  Wille  nie  anders  gewesen, 
als  mit  denen  beiden  Kronen  in  guter  Freund-  und  Naehbarsehaft 
eontiniürlioh  zu  beharren,  gestalt  Wir  Uns  dann  insonderheit  bei  der 
Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden  darum  beworben  haben.  Es  hat  aber 
bishero  nur  allein  an  dem  gehaftet,  dass  die  Königl.  Schwedische  Ple- 
nipotentiarii  selbst  filr  gut  und  rathnani  augesehen,  dieses  Werk  bis 
nach  vDllcuziOgeH»  in  Fricdensscbluüse  zu  difleriren.  Dieweiln  dann  sel- 
biger durch  Gottes  gnäd.  Verleihung  numehr  erfolget,  werden  Wir 
Uns  dieses  Work  l'nser  jlingst  an  Euch  tlberschri ebenen  gnäd.  Reso- 
lution ^^eniass  ^u  ri  assuuiiren  und  /.u  eudlichem  bcliluss  zu  bet^rdcru 
möglichst  angelegen  sein  lassen.  Nur  ist  höchst  m  beklagen  und  zu 
erbarmen,  dass  Unser  Ötaat  in  so  weit  rerloffen  [sie],  dass  numehr 
hierdurch)  wann  Wir  nur  zu  Unser  eigenen  Lande  Defension  noth- 
wendige  Verfassung  machen  wollen,  andern  alsofort  Ombrage  gege- 
ben und  Unsere  Lande  ohne  Defension  hintangesetzt  und  gleichsam 
für  verlassen  dahin  gegeben  werden  sollen;  wiewol  Wir  nieht  allem 
albereits  Uber  das  von  der  Krön  Polen  vor  diesem,  sondern  noch  die- 
ser Tage  von  dem  Erzbisehof  zu  Gniesen  um  Assistenz  und  Zuschiokung 
eines  ansehnliohen  Suocurses  inständig  und  beweglich  ersnehet  wor- 
den'). Gott  verzeihe  es  denen,  welehe  allzu  viel  geglaublt  und  ge- 
trauet und  sich  nun  den  gewöhnlichen  non  putarom  zu  ihrer  Entschul- 
digung  gebrauchen  uiUsbeu! 


<)  Urk.  n.  Acteost  L  p.a51.  801  f. 
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Die  Gesandten  in  Münster  an  Kanzler  und  geheime  Räthe  in 
Berlin.   Dat  Muiititer  15/25.  Oct.  1648'). 

[Der  westfälische  Frieden.] 

Wolgeborue,  Hochedle,  Gestrenge,  Vcste,  Giossachtbare  und  Höchte-  25.  Oct, 
labrte,  insuiiders  freundlich  Vielgeliebte,  H«tc'b^^echrte,  auch  ^^näd.  Herr! 
Demnach  dun-h  die  uucrniessiiriie  Bannher/.ijikeit  und  AUuiaeht  (lottes 
die  mit  gl *>.sM  r  Arbeit,  iMiliic  uii(i  Ivosteu  nun  lauge  Zeit  hero  vor^M'we- 
Heue  allgemeine  Friedenstractatcu  nuniehro  gestriirus  Taiies  eudlieh  und  » 
völlig  j^eschlüssen  und  nicht  allein  .  .  .  von  den  Herren  Kaiserlichen, 
Königliehen,  Französischen,  Schwedischen  und  aller  Chur-,  FUrsten 
und  Stände  Gesandtschaften  mit  Hand  uud  Siegel  befestiget,  sondern 
auch  darauf  heute  solcher  Friedensschluss  uf  yorhcr^oc:angene  Danksa^ 
gung  und  Bingung  des  Te  Deum  laudamu»  in  den  Katholiseben  Kireben, 
wie  aueh  bei  des  Herrn  Grafen  Ochsen stirn's  und  Unseren,  derRe- 
foiniirten,  Gottesdienste  mit  allen  Soletmien,  wie  sie  dies  Orts  erdacht 
werden  Icdnnen,  als  mit  Ablesung  eines  Torgeschriebenen  und  uf  die- 
sen Frieden  gerichteten  Patents  vom  Stadtsyndico  alhier  an  Tielen 
Orten  der  Stadt  neben  Tcrschiedenen  ihm  zugegebenen  Trompeten  und 
Heerpauken,  L()Bung  aller  Stfleic  uf  den  Wällen  und  Salveschieasung 
der  Bürgerschaft  und  Soldatesca,  Awsstecbung  vieler  Fahnen  uf  den 
ThUrmeu  mul  llathliause,  oflfentlich  und  guuz  IVeudcureich  verkiuiJiget 
uud  publiciret  worden;  worbei  doch  die  übrige  und  uiciste  Ceremo- 
nieu  bis  zur  Ratification  aus^^cstalt,  die  Currirer  aber  alsliald  an  die 
Armeen  zu  Abstellung  der  iiostiliiiiten  fortgehen  solk-u;  uud  uns  ge- 
nugsam bewusst  ist,  wie  E.  Ld..  (\\\.,  und  unsere  hochgeehrte  Herreu 
so  bocbliches  Verlangen  alhvcgc  getragen,  unser  deutscher  Nation  all- 
gemeines und  ihr  particulicr  Vaterland  wieder  einst  iu  Ruhe  gesetzt 
zu  sehen:  als  haben  wir  unser  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  £.  Ld., 
6n.  und  unseren  hochgeehrten  Herrn  hiervon  gebührende  NotiHcation 
zu  gebeu,  sie  zu  diesem  numebr  geschlossenen  Frieden  herzlich  zu 
grataliren  und  von  dem  grossen  Gott  inniglich  anzuwanschen,  dass 
denenselben  und  allen  Sr.  Ch.  D.  getreuen  Dienern  und  Unterthanen 
solcher  Friedensscbluss  zu  ihrem  höchsten  Contento  gereichlich  und 
ersprlesslich  zu  sein,  seine  Allmacht  auch  die  Execution  dessen  zu 
gleichmttssigcui  gutem  £nde  kommen  und  also  die  Bestätigung  erfol- 
gen zu  lassen  alleignäd.  geruhen  wolle. 


')  Bin  noch  «m  Sonnabend  14/24»  Oct,  dem  Tage  der  Untefieichunug  des 
Friedens,  abgeechiekles  Schreiben  ron  Wittgenstein  an  den  Karfotaten,  mit 
der  NotlflcatioD  dea  Friedenaaddnssea,  fehlt  bei  den  Aeten. 
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III.  Die  wettfiUisohen  FriedensTerhaadliiiigeiL 


Wi'lclicni  nächst  wir  uii8  zu  E.  Ld.,  On.  und  unser  hoch^^eehrteu 
Herrn  FreimdsrhnfY,  Ouuftt  und  Gnade  hiermit  zugleich  bestemiaasseQ 
recouHuendiren ,  dencnscibcu  auch  alle  vermögsame ,  wolbehäErHehe 
Dienste  zu  erweincn  unB  allerdings  Yerbunden  aebten.  Geben  zu  Müo- 
Stcr  den  If»  '25.  Oetobris  a.  ir>4<S. 

E.  LcL,  Gn.  und  unserer  hochgeehrten  Herren  dienatbereitwillige 
und  gehorgame  Dienere  'Johann  Graf  zu  Sayn- Wittgen  stein  mpp^ 
Mattli.  Wesenbeck  mpp.,  Jobann  Frombold  mpp. 

P.  S.  Wir  stellen  m  E.  Ld.,  Gn.  und  unserer  hochgeehrten  Herren 
Outfinden  und  Gefallen,  wie  sie  etwa  Ihre  Freude  des  Orts  gegen  Gott 
und  Menschen  hierüber  erweisen  zu  lassen  venneinen. 

Der  Kurfürat  au  W  ittgeustein.    Dat.  Cleve  31.  Oct.  1648. 

[Der  AbBchlusä  de»  Friodmis;  die  Zeit  bis  zur  Ratification;  gut«  Wünsche  für 

dif  Drtuer  des  Frifdeiip:  (Hp  licvorptolh  inlc  <^^retr/rr> 'ulirniie  iu  Fonunern.  IHe 
AblöhuuQg  der  auliwudisclxuu  Truppeu  uud  hraodeubuii^s  (^uote  dabui.  Abr«i«e 

Froinhold's.] 

31.  Oct.  Uns  sind  Euere  beide  nnirenehnie  St  lnoiben,  sowol  durelj  den  alt- 
geschickten Roten,  als  Eueren  Sohn,  welcher  gleich  heute  seine  Heise 
weiter  fortgresctzct,  alliier  wol  zugekommen.  Gleicl»  \\  \q.  Wir  nun  tlar- 
auR  mit  erfreutem  GetiiUthe  verstanden,  daBs  numehr  der  Friede  gänz- 
lich vollnzogen  uml  goschl(»ssen,  alsn  ist  dem  grundgUtigen  Gott  billig 
vor  solche  Glnade  inbrünstig  xu  üankeu  und  höchlich  zu  wttnseben, 
dass  die  abgeredeter  und  verglichener  Maassen  innerhalb  7  Woeheo 
erwartende  jEUtification  nebst  der  behörigen  Esecution  einkommen, 
zum  Effect  gebracht  und  also  dadurch  Unser  geliebtes  Vaterland  deut- 
scher Nation  dermaleinst  nach  so  lang  ausgestandenen  grossen  Pres- 
Buren,  Drangsalen  und  Zerrttttnngen  in  beständige  Tninquillitit,  Buhe 
und  Sicherheit  gesetset  werden  möge. 

Sonst  ist  obnseliwer  xu  erachten,  dass  in  den  vorgenannten  7  Wo- 
chen sieh  mehr  dann  f^nu^sam  zu  tbun  finden  wird.  Oh  man  auch 
gleich  nicht  wcni-;  zu  befUreliten,  dass  etwa  iuzwlbchcu  etwas  neues 
und  widriges  eingestreuet  und  im  Wege  geworfen  werden  möchte,  üo 
wollen  AVir  doch  nicht  liofTen.  das«  es  desshalh  zu  einiger  Kuptur  ge- 
deihen, sondern  sich  ein  vuler  ander  Theil  noch  wul  bedenken  werde, 
dazu  die  geringste  Anlas«?  zu  gehen.  An  Unserem  Ort  hat  man  sich 
dessen  am  wenigsten  zu  besorgen;  dann,  ob  Wir  gleich  lieber  gesehen, 
dass  man  Uns  Unsere  so  ansehnliche  Lande  gelassen  und  anderen 
die  dagegen  pro  Aeqnivalente  oflferirte  Stiloke  gegeben  hätte,  »o  sind 
Wir  dennoch,  wie  suvorhin  allezeit,  also  aueh  nochmals  beharriidi 
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entschlossen,  inmansen  Wir  T^ns  7.11111  nh^rw  erkljfret,  nni  Fnedeus 
Willen  solches  alles  zu  vergessen  und  hingegen  dasjenige,  was  bei 
den  Tractaten  wolbedäclitUch  yeriibredet  und  verglichen,  steif,  fest 
und  uttverbrnehlich  zu  baiten;  gestalt  Wir  dann  zu  so  Tiel  kräftiger 
Bezeugung  dessen  Uns  gcircn  die  Kronen,  insonderbdt  aber  Sehweden, 
yerroittolst  Sehlieesang  einiger  Ailiance  dergestalt  erweisen  werden, 
dass  sie  Unser  friedliebendes  Gemttth  und  bestftndige  treue  Frennd- 
sebsft  und  Affeetion  daraus  in  der  That  zu  TerspUren  baben  sollen. 
Und  ob  es  zwar  bei  der  bevoistebenden  Oommission  und  kttnfligen 
Gränzziebung  bcsorglich  noch  schwere  DiilicultAten  abgeben  mdohto, 
so  wollen  Wir  doch  zu  der  Krön  Schweden  der  guten  ZuTeraieht  leben, 
dass  sie  sieb  hierunter  bei  so  beschaffenen  Dingen,  und  da  Wir  Uns, 
wie  gedacht,  in  eine  recht  nnfrichtigc,  ungefärbte  Freundschaft  mit 
ihiieu  y.u  .setzen  gemeint,  dei maiissen  christlich  erweisen  wollen,  dass 
auch  diese  befürchtende  ObstAcula  aus  dem  Wege  geräumet  und  ein 
gewünschter  und  beideu  Theilen  erspriesslicher  Vergleich  getroffen 
werden  möge. 

Damit  auch  mehrerwUhnter  Krön  der  erste  verglicheue  Terminus 
der  1KVX)0  Rth.,  so  Uns  und  Unserem  Laude  zu  Contentirung  dero 
äoidatesca  zu  erlegen  obliegen,  zu  rechter  Zeit  aufgebracht  und  ge- 
zahlet werden  möge,  so  sind  Wir  rcsolviret,  weil  Unseren  ohne  das 
mehr  dann  zuviel  extrabirten  Ständen  innerhalb  verglichener  Zeit  we- 
gen ihrer  bekannten  UnTermOgenheit  eine  solche  Summ  aufzubringen 
unmöglich  fallen  mdchte,  den  General  KOnigsmark  um  dergleichen 
Vorschuss  zu  ersuchen,  nicht  zweifelnd,  er  als  ein  treuer  Patriot  werde 
Uns  in  sonderbarer  ErwAgung,  dass  es  zu  seines  Vaterlandes  Besten 
angesehen,  hierunter  nicht  ans  Händen  gehen,  sondeni  sich  Tielmehr 
ganz  wilUg  erweisen.  Was  sonsten  in  einem  und  anderem  dem  ge- . 
meinen  Wesen  zum  Besten  zu  deüberiren  ndthig  sein  mdehte,  das  soll« 
so  bald  Unser  Geheimer  Kath  Ehr  Johann  Fron» hold  alhier  anlan- 
gen wird'),  fürgeuommeu  unii  Eucli  davon  uöthige  Couiinunicatiou 
gegeben  werden.  ^  

^Kanzler  urjd  gelieime  liätlie  an  die  Ge.sainlLen  in  Müiiciter. 
Dat.  Cöin  a.  d.  Sp.  25.  Oct.  1648. 
Iper  weatfölisehe  Friede.] 
Hoehgebomer  Herr  Graf,  auch  Edle,  Wolehreureste,  Hoehgelahrte,  ^  Nov. 
insonders  Hochgeehrte,  auch  gnadiger  Herr!  £.  Ld.,  Gn.  und  der 

')  Abreise  Fromhold'e  von  Mänater  am  29.  Ootober. 
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Herren  an  uns  abgelassenes  hochgeehrtes  Schreiben,  vermittelst  we!- 
cbcs  (He*«elbe  uns,  ilass  numehrer  die  Instrumenta  Pacis  von  allerseits 
Inti  rc'j^üeiiteii  OesaiuUschaftcii  subscribirct  uud  aUo  der  so  lange  ge- 
wttnsebte  Friede»  «einen  vJ^llig-on  Scblnss  Iiis  iif  erfolgende  Ratification 
der  hohen  Prinri]>nlei)  erlanget,  huö  »üudeibarer  darob  cinpUindeneD 
Freuden  uotiticircu  wollen,  ist  uns  gestern  zureebt  zukommen;  wir 
haben  uns  auch  alaofort  darauf  zusammen  gethan  und  solches  verlesen. 

Wie  wir  nun  znforderst  die  grundlose  Gutigkeit  Ti  ottes  nieht  gnug- 
sam  ])ret8cn  können,  dass  diese  uns  diese  Zeit  erleben  lassen,  daii 
nach  80  vielen  and  gleichsam  unsägliehen  Molestien  und  Drangsal,  so 
ganz  DentscUand  in  die  Jahr  hero  empfünden,  wir  diese  fröhliche 
Zffltung  Temehmen,  also  erfreuen  nebenst  E.  Ld.,  Gn.  und  der  Henen 
wir  uns  darüber  nieht  weniger  ganz  inniglieh  und  von  Herzen,  und 
haben  wir  und  alle  Christen  grosse  Ursache,  der  göttlichen  AlUnaeht 
fllr  dero  Gnadenzeichen,  welches  sie  der  Christenheit  bierdureh  bücken 
lassen^  nicht  allein  innigliehen  Lob  und  Dank  zu  sagen,  sondern  audi 
zu  bitten,  noch  ferner  alles  übrige  zum  jLruten  Ende  kommen  zu  laR- 
sen.  E.  Ld..  On.  nnd  den  Hiircu  aber  ^'cbühret  freund-  mikI  Uxiit- 
(lienstliclier  Dunk,  dast»  sie  die  Friedensboten  sein  und  /ul'uderst  uns 
RnUlie  iVtibliebe  und  inniglieb  angenehme  Zeltun^^  verkünden  wollen; 
sie  werden  fllr  ilire  grosso  MUbe,  Arbeit,  Sor^^e  uud  lichutsanikeit,  sn 
dieselbe  daruiiti  r  so  Naditt  s  als  Ta^a-s  Ul»ev  die  vier  Jahr  dabei  uii 
ausgesetzt  angewendet,  nieht  allein  bei  der  itzo  lebenden,  simdeni 
auch  der  Posterit&t  ein  unsterbliches  Lob  und  guten  Nachruhm  zu  ge- 
warten  haben,  welches  wir  auch  unsere  Theils,  so  lange  wir  noch 
ttbrig  sein,  ihnen  geben  werden. 

Dass  allen  Einwohnern  des  ganzen  Landes  diese  fröhliehe  Zeitung 
zu  wissen  gemacht,  und  zur  schuldigen  Danksagung  angemahnet  werde, 
ist  nicht  mehr  als  billig,  und  zweifeln  wir  nicht,  es  werde  bei  nSch- 
ster  Post  von  unserem  gnüd.  Herren  diesfalls  Verordnung  erfolgen. 

So  £.  Ld.,  Gn.  und  den  Herren  wir  in  freundlicher  und  dienst- 
licher Antwort  hinwieder  antftigen  wollen,  dieselbe  der  göttlichen  Obadit 
treulich  empfehlend.  Geben  zu  OOln  a.  d.  Sp.  am  25.  OcL  a. 
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Einleitung« 


Den  Inhalt  der  nachfolgenden  Abtheilung  bildet  eine  Reihe  von  Ver- 
baudluugeu,  welche  an  verschiedenen  Orten  und  über  verschie<lf iie  Anf^ele- 
genht'itcn  g-lcielizcitig"  mit  den  ^v(•stfäli^ehen  Tractattn  von  b]  luulriiburgi- 
schcr  Seite  };fluliri  winilt-ii.  Da^  Hauptinteresse  lur  die  Jahre  lti46  bis 
1048  eoneeidrirt  sich  auf  das,  was  an  den  beiden  (^ougrcssortoii  vor  sieh 
ging;  einige  wesentliche  Ergänzungen  dazu  liegen  indes»  nach  anderen  Sei- 
ten hin  nnd  mfiseen  hier  ihre  Stelle  finden. 

Wir  stellen  voran  swei  Berichte  Winand  Rodt's  «n  Conrad-  von 
Bnrgsdorf  nnd  an  den  Kurfürsten  über  seine  Verhandlungen  in  Mttnster 
und  im  Haag  im  März  nnd  April  1645;  sie  schlies.ven  sich  an  die  fHiher 
mitgetheilten  Relationen  dieses  geheimen  Unterhändlers  an Von  beson- 
derem Interesse  sind  die  Erzählungen  Rodt's  fibcr  den  im  TTnag  von  ihm 
geptlogenen  Verkehr  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  omni  f-hcn  Familie. 
Wenn  wir  oben  (p-21)  bedanern  rnnssten,  dass  die  einzelnen  Ötadien  der 
Verhandlung,  welche  der  Verbindung  des  Kurfürsten  mit  Ijuui>e  Hen- 
riette von  Oranien  vorausgingen,  nur  mangelhaft  bekannt  seien,  so  bie- 
ten diese  Berichte  willkonunene  Nachricht  gerade  ttber  den,  wie  e#  scheint, 
ersten  direct  anntthernden  Schritt,  welcher  von  Seiten  des  KnrlUrsten  in 
dieser  Richtung  geschab.  Bass  derselbe  bereits  in  den  ersten  J^onateu  des 
Jahres  1645  gethan  warde,  gew&hrt  uns  einen  neuen  Anhalt  zur  Benrtbei- 
lung  der  noch  durch  dieses  und  das  ganze  folgende  Jahr  hindurchgebenden 
Flline  nnd  Oer  Uchte  Über  die  Vennälnng  des  Kurfürsten  mit  der  Königin 


•)  Vgl.  Urk,  u.  Actenst.  I.  p.  608  ff.  616  ff.  —  Der  Abdniek  der  beiden 
Stücke  IUI  dieser  Stelle  hat  seineu  Grund  mir  darin,  daas  dieselben  erst  kürzlich 
aar  Kenntniss  desHenrasgebers  gelangten;  vermdge  (^nes  jener  nnberechenbareo 
areUvalisehen  Znf&lle,  welche  jedem  Forscher  in  Archiven  bekannt  sind,  waren 
die  beiden  Berichte  an  eine  Stelle  gerutlien.  au  welcher  keine  Vennnthung  sie 
Sachen  kennte,  und  wo  nur  ein  gläckUcher  Zoiall  ihre  Anffindnng  veranlasste. 
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IT.  Yertokiedene  Verhaadla&gen. 


Christine  von  Schweden;  zugleich  coiistutirnu  die  Erzähluugen  Rodt' 6 
in  unzieheiiiier  Weise  die  8timnmng  unzweideutigen  Entgegenkonmiens.  mit 
welcher  von  Anfang  an  au  dem  orauischcn  Ilofc  im  Haag  die  Aussiebt  auf 
eine  FamilienTerbindang  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  be« 
grüsst  wnrde^. 

An  sweiter  Stelle  folgen  die  Acten  der  Verhandlungen,  welche  ia  den 

Jahr'  u  It>47  und  1648  zwischen  dem  Kui-fürsteu  und  der  fjandgrifin  Aok^lie 
Elisabeth  7on  Hesisen-Cas.sel  geführt  wurden.  Der  ITauptgegeustand  aller 
Beziehungen  war  und  blieb  hier  die  letzten  Jahre  des  Krieges  hindurch  die 
Angelegenheit  der  von  den  hest^ixhen  Tnippon  in  den  clevi^;chen  Landen 
besetzten  festen  Pliit/.i'  und  <ler  von  »In  suis  <  ilifiln neu  Contributiouen.  Schon 
gegen  Ende  de-  .hihres  1644  war  es  dem  Kuilür.oton  cHnngen.  einen  Ver- 
trug in  Cut^sel  abzu^chliest^cu,  kraft  dessen  die  Lautigi  düu  bald  nach  Beginn 
des  neuen  Jdures  alle  auf  dem  westlichen  Rheinufer  im  CteTlsehen  besets« 
ten  Plätze,  besonders  die  Festung  Calcar,  räumte  und  auf  alle  Contributio- 
nen  aus  diesem  Lande^tbeil  vorzicbtete^;  in  den  anderen  wurden  sie  fort« 
erhoben.  Einige  Zeit  darauf  wurden  die  Terbandlnngen  zum  Abschluss 
gebracht,  welche  ein  neneti  Fumilienband  zwischen  den  lu  iden  Häusern 
knüpfen  sollten;  die  jüngere  Schwester  des  Kurfürsten  Hedwig  Sophie 
(geb.  1623)  ward  mit  dein  fiorh  iintnr  der  Vornuindschaft  >eiiier  Mutter  ste- 
henden jungen  Landgratt  u  \\  illulm  VI.  von  Ho?.-en  -  {'a>si'l  (geb.  1629) 
verlobt;  die  VermähUiiiLr  laini  erst  im  Juli  lü4ü  Smtt^j.  Inzwischen  gab 
«s  noch  mancherlei  peinliche  Beriihrungen  in  Folge  der  zum  Theil  fort- 
dauerudeu  militärischeu  Occupation  und  CootribationeD.  Die  unten  folgen- 
den gesandtsehaftliehen  Acten  geben  von  denselben  Nachricht  Die  völlige 
Regelung  dieser  Verhältnisse  erfolgte  erst  nach  dem  allgemeinen  Friedens- 
schlüsse. —  In  Betreff  der  Stellung  Hessen-Cassels  xu  dem  von  dem  Kur* 
fürsten  augeregten  Project  eiuer  bewafl'neten  evangelischen  Mittelpartei  zur 
Erswingung  des  Friedens  ist  auf  die  weiterbin  folgenden  Acten  der  Borgs- 
dorfschen  Sendung  zu  verweisen*). 


^  dasn  die  obta  p.  19  not.  41  mitgetheilte  Stelle  ansAitaema  für  das 
Jahr  1641. 

'}  Vertrag  dat.  Cassel  19.  Oct.  IfAi.  S.  v.  Mornor  Brandenb.  Staataverträge 
p.  ISfi.  V.  ]{ommel  (!c*!rh.  von  Hessen  VIll.  p.  (?7l.  Von  einer  nfodprländj- 
sebeu  V  ernjitteluog  bei  die8t*m  Vertrag,  wovon  v.  Hummel  spricht,  findet  sich 
in  den  Acten  keine  Andeutung;  vielmehr  wurde  derselbe  verhandelt  nud  vorbe- 
reitet durch  den  sugleicli  heBaiecheaubd  brandeubur^iseben  Agenten  Christoph 
Deichmann  in  Hambarg  (vgl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  .Mfi.  (\'2'i  and  v.  Rommel 
I.  c.  p.  559  not),  worauf  dann  Oraf  Wittfr«' n  st  <■  i  n  sich  mich  Cassel  begab 
(17.  Oct.  inilj  uinl  il«'U  AhfclibiBS  vollzog.  Vgl.  mich  Urk.  u.  A  etcnst.  l.  p.  609  ff". 

*)  V.  Uominei  VlLl.  p.  779.  LX.  p.2G.  IMo  Verbindung  des  Kurfiirsteu  mit 
einer  Tochter  der  LuudgrüGu,  wovon  nnten  in  den  Berichten  Rodi's  aus  dam 
Haag,  als  von  einem  Gerücht,  gesprochen  wird,  scheint  nicht  emsthafl  in  Rede 
gewesen  zu  .suiu. 

*)  £inige Nachrichten  darüber  hat  v. Bommel  Vili.  p.78S£|  wo  nur  tu be> 
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Dicsn  nnn  bilden  dm  dritten  und  wichtigsten  Thcil  dic>n>  Abschnitt.-'. 
DorGediuiko,  au  die  ibpitze  einer  nrn  zu  bildenden  i'artei  zu  treten,  welehc 
sich  au6  deu  mächtigsten  nord-  und  mitteldeutschen  protestnntii-chen  Für- 
sten znsammensetzeü  und  das  Gewiciit  ciacr  nmfas^senden  gtiuoiiischaftlichen 
Rüstuüg  iu  die  Wagschale  de^  Friedens  gegen  die  noch  widerstrebenden 
kriegföhrendeii  Mächte  weifen  sollte ,  lag  sof  den  Wegen  der  brandenbor- 
gbchen  Politik  beBoaders  von  dem  Zeitpuoet  an,  naehdeni  die  Angelegen- 
heit der  TbeAnng  Pommerns  nnd  der  für  die  abgetretene  H&lfte  zn  erwir^ 
kenden  EntsohildigQng  in  der  HMiptsaehe  regnlirt  war.  Sobald  der  Kur- 
fürst sich  zum  Verzicht  anf  Stettin  entschlossen  hatte,  gab  es  für  ihn  keinen 
Anlass  mehr,  der  das  wichtigste  Ziel,  die  Erlangung  des  allgemeinen  Frie- 
dens, ernstlich  hätte  in  den  Hintergrund  stellen  kötineu  Bereits  in  dem 
eigenhändigen  Gutachten  des  Kurfürsten  von)  Juni  164T,  welches  wir  oben 
rnittheilten,  findet  sich  die  erste  Andeutung  des  Gedankens  einer  solchen 
neuen  Parteibildung:.  Indem  der  Verfasser  de<*«elben  die  Chancen  eines 
kaiserlichen  und  einen  schwedischen  Bündnisses  gegen  einander  abwägt 
lind  beide  gleich  bedenklich  lindet,  entscheidet  er  sich  doch  üuletzt  nach 
der  augenblicklichen  L^e^der  Dinge  für  die  Verbindung  mit  Schweden; 
aber  ^ese  Yerbindnngi  hofft  er,  soll  ihm  die  Möglichkeit  geben,  sich  eine 
militibiBehe  Machtstellnng  zu  grttnden  und  dann  dnreh  Vereinigung  mit 
den  gleicfainteTessirten  evangelisehen  Ständen  (Hessen -Cassel  nnd  Brann- 
sehwelg  werden  hier  vorerst  in's  Ange  gefasst)  sich  selbständig  nnd  ent- 
scheidend neben  die  Schweden  \md  die  anderen  kriegführenden  Mächte  zn 
Btelien*).  Diese  Idee  konnte  damals  unmittelbar  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den; schon  der  Plan  einer  Alliance  mit  Schweden  zeigte  sich  für  jetzt  un- 
ausführbar. Aber  der  Fortgang  der  Tractaten  in  Osnabrück  und  Münster 
führte  auf  jene  Ansichten  immer  von  neneni  zurück.  In  den  letzten  Mo- 
naten des  Jahres  1647  standen  die  Huflnungen  auf  einen  friedlichen  Aus- 
gang der  westlälischcn  Verhandlungen  schlimmer  als  je  zuvor;  für  das  Da- 
zwischentreten einer  bewaffneten  Friedenspartei  schien  jetzt  der  geeignetste 
Zeitpunct;  schon  war  auch  der  Kurfürst  selbst  nicht  mehr  so  völlig  ent- 
blöSBt  von  allen  militärischen  Kräften  ^  wie  er  es  noch  das  Jahr  zuvor  ge- 
wesen war.  Ais  im  Oetober  der  Freiheir  von  Blumenthal  im  Anftrag 
des  Kaisers  in  Cleve  erschien,  um  Brandenburg  zur  Vereinigung  mit  die- 
sem zu  vermdgen,  erhielt  er  eine  ablehnende  Antwort,  iu  welche  man  zu- 
gleich schon  einige  vorsichtige  Andeutungen  Uber  die  ferneren  eigenen 
Pläne  cinflicssen  liess^).  Inzv  i  (  lien  nahmen  die  Dinge  beim  Friedenscon- 
gress  eine  immer  bedrohUcbere  Gestalt  an.  Dass  es  gelungen  war,  den 
Kurfürsten  von  Baiern  zum  Rücktritt  von  der  wenige  Monate  früher  ergrif- 
fenen ^entraiität  zu  bewegen,  ediiilte  den  kaiserlichen  Hof  mit  neuen  Hofi- 


richtigen,  dass  nicht  Schwerin,  sondern  Bnrgsdorf  die  Verfaandlang  mit  Kur« 
Sachsen  führte. 

^  S.  oben  p.öS&. 

^  S.  oben  p.GO&fll 


Digitized  by  Goo^^Ic 


742 
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nangeDj  die  ultrakatholbche  Partei  anter  derFühnmg  des  Bieehofe  Franx 
Wilhelm  von  Oenabrfiek  drang  auf  Refisioa  der  von  dem  Grafen  von 
Traiitmannsdorff  mit  den  Reiehstftänden  nnd  mit  den  anawirtlgen  MMeb- 
ten  bereits  veiglieheneu  Fiiedenspnncte;  nnd  sie  setate  dieselbe  dnreh; 
alles  drängte  von  dieser  Seite  dahin,  das  schon  nahe  geglaubte  Zostaade- 
Icommeu  de»  Friedeus  um  jeden  Irrels  zu  rcrhludern,  nicht  zum  geringsten 
Theil  im  Interesse  (iiT  eben  jetzt  von  besonders  schweren  Schlägen  betrof* 
fencn  spaniächeu  Macht. 

Unter  diesen  Vtrhiiltiiis^eu  war  es,  daes  dtT  Gedanke,  eine  den  Frie- 
den erzwingende  Mitteli»ai*tei  m  gründen,  von  neuem  in  ernstliche  Erwä- 
gung gezogen  wurde.  TToriXnfige  Besprechungen  mit  den  brauischweigi- 
sehen  Gesandten  in  Osnabrück  zeigten ,  dass  man  bei  diesen  Fürsten  anf 
ein  bereitwilliges  Eingehen  an  rechnen  habe*);  Hessen-Cassel  nnd  die  Han- 
sestädte ,  sowie  der  Administrator  det<  Erzbisthums  Magdeburg,  Angost 
von  Sachsen,  wurden  al.s  fernere  Theilnehmer  in's  Auge  gefaest.  Gana  be- 
sonders aber  Kur. Sachsen.  Man  konnte  sich  nicht  verbergen,  dass  es 
für  den  sanz^'n  Plan  rtitscboidciid  werden  mut-ste,  ob  diopp.  trotz  allen  cre- 
gen  dif  'r(>n(leiiz<'ii  der  kin^ach.sit^elien  Politik  tief  ein^^ewurzelten  Hodrn- 
ken .  dncli  noch  so  wicbtiire  und  einflns>rei(."ht'  (nmiLreli'scho  Mncht  dem- 
ßelbtu  beitrat  oder  aich  lern  hielt.  Conrad  vuu  Ii  urg.sdorf  überuahm 
die  Mission,  auf  der,  wie  mau  vermuthen  durfte,  günstigen  Gesinnuug  der 
braauschwLigi^ehen  Fürsten  durch  persönliche 'Verhandlung  weiterzubauen, 
vor  allem  aber  den  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  an  ge- 
winnen. 

Heber  den  Verlauf  dieses  diplomatischen  Geschäftes  geben  die  unten 
folgenden  Acten  Nachricht 'J.  Der  Versuch  bei  dem  sächsischen  Kurfür- 
Bten  misßlnnp"  vollkommen.  Es  zciprte  sieh  nl^bald  unausführbar,  diesen 
Für-^ten  von  der  heit  iIlih  i'r;ig<.'r  Frieden  her  festgehaltenen  Politik  eines 
möglichst  engen  Zu.saniinengeiien>  mir  dein  Kaiser  losznreisseu.  Anch  Kur- 
sacbsen  wünschte  das  baldige  Zu>tandekoujmen  des  Friedens}  aber  dieser 
Johann  Georg,  von  dem  man  an  wissen  glaubte,  dass  er  von  allen  sei- 
nen Resolutionen  an  seinen  Gesandten  in  Osnabrttoii  dem  Kaiser  Absehrif- 
ten  ankommen  liess**),  der  eben  jetat  nahe  daran  stand,  ein  neues  Bündnlss 
gegen  die  Schweden  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  abznsohMessen"),  konnte 
sieh  nicht  dazn  herbeiladsen,  in  dieser  nenen  evangelischen  Partei  eine 


♦)  S.  üben  p.  628  ff. 

•)  Fiifendorf  scheint  die  Acten  der  Burgedorfschen  Sendung  nicht  ge- 
kannt 7.M  hahen:  er  prwfilmt  ffcti  Plan  dioFor  nonen  Pnrtoibildung  nur  bcilanfier 
(III.  28);  ebenso  L'iauiiet  p.  523.  Kinzelui'^  üudvi  sich  zcrBtreut  bei 
V.  Meiern.  Neuerdings  hat  zuerst  v.  Hummel  (VUI.  p.  733)  nach  hussischeo, 
dann  eingehender  Drojrseo  (Ilt.  1.  p.^ff.)  nach  den  brandenburgischen  Acten 
darfiber  gehandelt 

So  behauptet  Pfanner  p.  660  --  „testiflcando,  qttam  honesta  praed* 

peret". 

")  Pfanner  obcudas. 
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Wiiffu  .schmieUeü  zu  holfen,  welche  bei  den  jetzigeu  Dispositionen  der  o>t- 
reiehischen  Politik  sich  ihrer  Bestimmung  nach  vielleicht  eher  gegen  diese 
als  gegen  Schwed«ii  oder  Frankreich  tu  wenden  haben  würde.  Bnrgs- 
doxf  erhielt  eine  ablehnende  Antwort  Das  Sehickeal  des  ganzen  Planee 
war  damit  ansgeeprochen.  Noch  itommt  derselbe  in  den  nächsten  Wochen 
in  Osnabrück  biu  und  wieder  zur  S])iacbOy  aber  uieuiund  meint  et»  mehr 
ernstlich  damit;  die  braooticliweigiäebcn  Füntten^  anf  weiche  es  nach  Kur- 
jäRchsen  ziimci>t  ankam,  zögerten  sich  offen  zu  'rklärcn;  und  die  Land» 
gräGn  vnn  H'  en-Cagsel  konnte  man  ohnedies  nur  hoffen  aus  ihrer  ge- 
Kchiitzteii  VeilMudung  mit  den  beiden  auswärtigen  Machten  loszureissen, 
wenn  mau  ihr  den  Beitritt  zu  einer  fertigen  und  mächtigen  deutschen  pro- 
tcbtautiächeu  Partei  zu  eröllueu  im  iSlaude  wai'.  iSo  gehl  diese  Epihode 
hieimit  zn  Ende. 

Gleichzeitig  verllnft  eine  andere  am  kaiserlichen  Hofe  In  Prag.  Der 
Zweck  der  Sendung  Ewald's  von  Kleist  dorthin  war,  die  schon  mehr- 
fach verlangte  R&amnng  der  von  kaiserlichen  Truppen  besetzten  Festung 
Hamm  in  der  Grafschaft  Mark  anaznwirken.  IStück  für  Stück  hatte  all> 
mälig  der  Kurfürst  die  einzelnen  von  fremden  Trupj^en  besetzten  wichtig- 
iiten  Platze  in  «einen  rheinischen  und  westfälischen  Landen  diireh  Ver- 
bandlungen /urückerlangt ,  zuerst  einige  von  den  isiedtrhindern ,  (iunn  von 
den  Hessen;  vieles  biielj  doch  noch  in  fremden  Händen,  und  eher  durfte 
man  in  diesen,  dem  Laudcsbcrreu  ohnedies  so  viele  «Schwierigkeiten  bie- 
tenden, Landen  der  Herrschaft  und  des  danernden  Besitzes  nicht  sicher 
sein,  ehe  man  eine  ansehnliche  militfiriscbe  Stellnng  in  denselhen  gewonnen 
hatte.  Der  Besitz  von  Hamm  war  hierfür  besonders  wüoscheoswerth.  Als 
.im  Ockober  16i4  der  Vertrag  Uber  die  Räumung  ron  Calcar  und  den  an- 
deren westrheinischen  clevischen  PU&tzen  mit  der  Landgr&fin  von  Hessen 
geschlossen  wurde,  fügte  man  demselben  einen  Artikel  ein,  wonach  diese 
Räumung  rückgängig  gemacht  werden  sollte,  wofern  nicht  innerhalb  sechs 
Monaten  der  Kurfürst  auch  die  von  Hamm  bei  dem  Kaiser  ilurcligesetzt 
haben  würde.  Ein  geheimer  Zusatzartikel  zeigt,  dass  die^-e  Bestimmung 
nur  ostensibel  war  uud  nur  bezweckte,  den  Kaiser  iüg&amer  lur  die  Wun- 
sche des  Kurfurciten  zn  machen'*).  Diese  Maassregel  rerfehlte  indess  ihre 
Wirkung.  So  oft  der  KnrfQrst  bei  den  kaiserlichen  Generalen  und  bei  den 
kaiserlichen  Gesandten  zn  Osnabrück  und  Münster  auf  seine  Forderung 
zurttckkam,  erhielt  er  ablehnende  oder  aufschiebende  Antwort.  Endlich 
sollte  Kleist  am  Hofe  des  Kaisers  selbst  einen  Versuch  machen.  Im 
September  1647  ging  er  nach  Prag.  Eben  damals  drohte  von  Ostfries- 
land her  da>  Kriegswetter  wieder  über  Westfalen  hereinbrechen  zu  wollen 
und  nuisste  an  lluMini,  wenn  dieses  sich  im  Besitz  der  Kaiserliehen  be- 
fand, einen  Hultpunct  finden,  von  wo  es  sich  über  die  ganze  (iraf»chaft 
Mark  entlud.  Mit  den  Acten  dieser  Kl  eist 'sehen  Sendung  beschliessen 
wir  diesen  Abschnitt.  Nach  monatelanger  Verhandlung  erreichte  auch 
Kleist  nicht  mehr  als  anschiebende  Antworten  und  allgemeine  Versprc' 


")  S.  v.  Mörser  Brondeub.  Staatsverträge  p.  135. 
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changen,  verclaasalirt  mit  BediogungeQ,  auf  welche  eiazagehen  dem  Kar 
(Unten  nnmSi^foli  w«r.  Die  endliche  Rttomimg  Ton  Hamm  erfolgte,  in* 
abhängig  von  diesen  Verhandlungen,  nachdem  am  4.  Jimi  1648  der  kaita(> 
Hohe  FeldmaTBchall  Lamboy  von  dem  hesBiBcfaen  General  Qeiao  in  den 
Treffen  bei  Grerenbroioh  yöllig  aufs  Hanpt  gOBChlagen  worden  war  and 
an  seiner  YerBtärlrang  nnn  die  Garnisonen  der  n&ehstgelegenen  Feetai^ca 
an  sich  zog;  unter  diesen  befand  sioh  anoh  die  von  Hamm,  welehea  jetxt 
dem  Ktirfürsten  resdtoirt  wnrde. 


lY.   Terschiedene  Yerhaiidlungen* 

1645—1648. 


Winand  Rodt  an  Conrad  von  Burgüdorf.    Dat.  Haag 

12.  April  1646. 

[OeicUfle  iD  Hambarg.  Yerhandlnng  in  Münster  mit  d'Avanz:  über  dio  An- 
stellnnc^  stiindiger  Residenten  von  Seiten  Braudeüburgs  and  Frankreichs; 
preuesis^cb  poluiicher  öalzlmudel.  Zerwürfiiiös  zwischen  d'Avaux  und  Servien. 
Specuiation  auf  die  bald  zu  erwartende  Eiferaucht  zwischen  Frankreich  und 
Schweden.  —  Zosammeukunft  mit  Norprad  a.  A.  io  Duisburg.  Verhandlung  im 
Baag;  VcnnaUiuiigsii  doit  üb«r  eine  hesaisehe  Heiret  dee  KnrföntMi;  mva  be- 
nölit  sieh  im  Heeg  um  die  Ounet  Burgedorf  a.  Bntrevue  BodVa  mit  der  Prin* 
eeisin  Louise  Henriette.  Englische  HeirataabBichten;  mnd  nicht  zu  fürch- 
ten; man  wünacht  im  Haag  eine  Verbindung  mit  dem  Korfuraten.  Politieche 

Nachrichten.] 

Rodt  reist  zunächst  nach  Hamburg,  wo  er  dem  Kanzler  Deichmann  1645. 
Briefe  Burgsdorf's  überbringt  und  mit  ihm  über  nicht  näher  bezeichnete  12.Apr. 
Angelegenheiten  verhandelt.  Zugleich  empfiehlt  er  einen  Hambnrger  Kauf- 
mann HeBshausen  alü  geeignete  Person  ^ur  lie^urgung  der  Gcbchäite  des 
Kurfürsten  an  diesem  Platz,  da  der  bisher  damit  betraute  Hamburg  jetzt 
verlassen  bat;  der  genannte  wird  als  besonders  geeignet  hierzu  empfohlen, 
„es  sei  mit  Einkaufen  von  Zeuch  oder  Tiicbern,  reinen  rheiniticheu  und  an- 
deren Weinen  und  was  sonsten  vor  I.  Ch.  D.  an  selbigem  Ort  zu  Ihrem 
Staat  OBd  Küche,  item  der  ganzen  Hofhaltimg  werden  nOthig  haben;  auch 
können  I.  Gh.  D.  Beamte  nnd  Diener  in  Hamborg  an  keinem  Ort  beaaer 
logiren  nnd  vor  wenig  Geld  sauberer  nnd  delicater  tractiret  werden;  denn 
er,  Hesshanaen,  keine  Profession  davon  machet,  sondern  vornehme  Ca^ 
valliere  jederzeit  beherbergt*'.  —  Hiemach  begibt  sich  Rodt  nach  Münster. 
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—  2)  Dienet  zu  untcrth.  Nachricbtuiige,  dass  E.  II w.  Gu.  Sciireiben  i:ti'A- 
vaux:!  wul  überliefert  und  zum  allcrhöchätcu  lieb  und  angenehm  gewesen, 
aoeh  solcbergefitalt,  dass  |:d'ATaaz:|  oQoroehr  an  TertraoUeher  und  beständi- 
ger guter  Freundschaft»  Affection  and  Correepondens  kernen  Zweifel  mehr  tra- 
gen. Haben  ihre  schnl^ge  Antwort  bis  zn  I.  Hw.  Gn.  glüeklioher  Znrückkiinft 
aas  Preussen  in  die  CleYische  Landen  ditl'erireu  und  anffichiebeu  wollen,  und  mir 
auff '  ti  jgen,  £!.  Hw.  Gn.  zu  versiehern,  das«  er  in  denen  von  I.  Ch.  D,  mir  guäd. 
anb(  lulilcnon  wiehti^'m  Sachen  jederzeit  t  iii  waehendes  Auge  tragen  würde. 
Wie  ich  mich  <h'nn  so  \t\n^o  dnsHbsteu  aulgehalten,  bis  die  RrconiTnenda- 
tionsHchreibcMi  :\n  i:L'i  Thuillerie,  französischen  Amba-sailcur  in  Dane- 
mark:) ubgungen,  deme  eiue  Ordre  und  ocharfes  Befehl  zu  dem  Ende  vom 
|:Hof  von  Frankreich:!  folgen  sollte,  so  viel  ea  der  Zeit  weide  erleiden  kön- 
nen, wie  ich  solches  an  L  Ob.  B.  neben  einem  ond  anderen  in  Vertrauen 
gehaltenen  Discoursen  aoeh  berichtet  ond  anterth.  sn  verstehen  geben  habe, 
fn  besonder  und  in  parttcnlier  hat  er  gar  gerne  Temommen  E.  Hw.  Gn. 
gethane  Erinnenmg,  dms  es  nämlich  die  Zeit  annocb  nicht  erleiden  könne, 
dafts  |:der  Hof  von  Frankreich  einen  Resident  bei  Chur-BrandenbuiT?:j 
hielte;  dtiiu  die  Gefahr  und  Ungelegenheit  vielleicht  noch  zur  Zeit  grösser 
als  der  >(uuen  und  V' ortheil  würde  sein;  hatre  ei»  auch  nur  allein  zu  dem 
Ende  mit  E.  Hw.  Gn.  cummunicircn  wollen,  um  zu  vcraehmeu.  ob  diu  Ter- 
.^on  von  Doli  na  in  der  E.stime  und  Cre<lit  bei  T.  Ch.  D.  \sart  n,  als  er  sieh 
vielleicht  wol  mag  haben  selber  eingebildet.  Und  wie  es  E.  Uw.  Gu.  gnäd. 
geliebet,  dass  die  Vertraulichkeit  iumittels  und  interims weise  durch  |:Mr. 
Rodt:|  als  durch  ein  unwfirdiges  Instrument ,  das  sich  alles  zu  ezeentiren 
befleissen  wird,  was  l:Rodt:)  nur  von  E.  Gn.  aoferleget  wird  werden;  als 
hätte  es  |:d'Avaux:|  nicbt  allein  dabei  beruhen  lassen,  sondern  auch  es 
dafür  gehalten,  dass  die  Irintelligenz  zwischen  den  beiden,  frauzösi:ichem 
und  brandenburgijjchem  Höfen:],  müsste  nothwendig  unterhalten  .-oin.  und 
dass  solches  am  fiiplichstpn  durch  hRodten:],  der  am  f:H(»f  /.u  Frank- 
reich:] gennu'^ftni  Ix'kennei,  geschehrn  könnte.  Sonderlich  wenn  E.  llw.  Gn. 
bei  der  generen>en  no^olntion  verharren  werden,  dass  niehrgemrlfrr 
|:Kodte;|  in  deui  Jiaage  könnte  (nach  Beförderung  der  iuigeu  Hcriu 
Agenten)  employiret  werden,  weilen  der  Ort  al&u  gelegen,  dass  ausserhalb 
der  ordinair  Geschälten  man  I.  Ch.  D.  selbigen  ond  bessere  Dienste  bei 
|: Frankreich:)  thnn  könnte,  als  wenn  |:Chur- Brandenburg:]  einen  expressen 
Residenten  daselbst  unterhielte. 

Ich  habe  weitlftufttg  der  |:Sahuegociation:|  halber  mit  |:d'ATanz:|  ge- 
redet und  unter  anderen  Motiven,  die  ich  von  Mr.  H Overbeck  verstan- 
den, da?  zn  (remüthe  gefuhret,  da.ss  es  das  rechte  Mittel  sein  würde,  |:den 
Konig  in  Toien:]  gross  und  con.iiderable  zu  machen;  denn  diese  Occasiou 
treülich  liicueu  werde,  dasjenige  zn  Geld  zu  mnehen,  welches  |:dem  König 
in  Poleu:i  itzo  am  allermeisten  maugelt  (.sicj.  Und  könnte  ge.-chehen,  dass, 
wenn  J:die  Salznegociation  vom  König  in  Polen  auf  Danzig:]  geleget  würde, 
dass  |:der  König  in  Polen  :|  alsdann  vn  Kräften  käme  und  die  |:Anianoe 
mit  Kaber  Ferdinand:!  erst  ihren  rechten  Effect  thnn  wfirde. 

Solches  hajtte  [:d'Avauz:|  wol  eingenommen,  aber  geantwortet,  dass 
bei  letzter  Ueberschickuag  des  Statuü  der  Finanzen  ihnen  hiervon  keine 
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Meldung  wäre  geschehen,  könutp  auch  nicht  wissen,  von  wem  Mr.  H Over- 
beck soloho  Nachricht  hätte.  Auf  alle  Fiillf  aber,  du  die  Rc<(iititii)ii  >o]\to 
genommen  worden,  wolle  er  E.  IIw.  Gd.  versichfrcn,  dn^-s  <lic  17.000  Tru- 
sten, die  zu  |:Rönig8berg:|  jährlich  verhandelt  werden,  Chur-BrauUenhurg 
in  selbigem  Freiü  und  deroselbiger  gänzlicher  Di:»positiou  gelassen  wer- 
den suUten. 

Bs  ist  £11  beklagen,  dass  zwischen  !;d'Avau3L  und  Servien:|  ein  sol» 
eher  grosser  Missverstand  entstanden,  weleher  anf  keinerlei  Manier  kann 

verglichen  oder  beigeleget  werden;  dass  auch  einer  von  den  beiden  abge- 
fordert solle  werden,  wie  ich  unterscheidlich  Mnlcn  vorn  |:Hof  von  Prank- 
reich:! berichtet  bin  worden;  aber  die  Meinang  Ut,  üass  es  j:äer?ien:| 
ohne  Zweifel  treffen  werde. 

Gemelter  ,:d'Aviiux:l  härte  nicht  iingtru  gesehen,  dass  |:  der  Churiur&t 
vuu  Braudeuburg  uaeher  i  raukreiuh:,  einen  Expressen  abgefertigt  hätte.... 
Solches  aber  stehet  bei  £.Hw.Ga.  zu  erwägen,  ob  in  dieser  VerändeniDg, 
da  das  Olttck  dem  I:Hof  von  Schweden;|  in  altem  dienet,  es  die  Nothdnrft 
nicht  vielleicht  erfordern  mdcbte,  dass  man  dajielbsten  ein  wachendes  Auge 
hielte,  ob  etwa  die  Ombrage,  die  Im  |:FrankTeich:|  nothwendig  entstehen 
wird,  |:<lem  Chnrlnrstcn  von  Brandenburg:!  nicht  müchte  in  vielem  zu  Oute 
kommen.  Der  i:£Laiäer  und  Baierfiirbt:!  haben  gUielifalls  ihre  Leute  hiui 
geschickt. 

3)  Zu  Duisburg  habe  Mr.  Norpra. d  ancrefron'en  nnd  nelien  Ueberroi- 
chung  R.  Hw.  Gn,  mir  mitgegebenem  »Schreiben  alles  mündlichen  vorhraoht, 
was  E.  Hw.  Gn.  mir  anbefohlen  hätten.  Per  Herr  von  Norprad  hat  «ich 
auch  erkläret,  alles  zu  wollen  nachkommen,  imd  insonderheit  die  Beförde- 
rung helfen  thon,  dass  die  Depntirten  mit  erstem  sich  anf  die  Reise  möch> 
ten  begeben.  Und  was  sonsten  den  Clevischen  Staat  angehet,  werden  £. 
Hw.  Gn»  nunmehr  genugsam  berichtet  und  Ihren  Theil  derUniDst  und  mehr 
genugsam  empfangen  und  von  anderen  den  Bericht  eingenommen  haben. 
Damm  will  K.  Hw.  Qn.  damit  verschonen,  sondern  zu  £nde  dieses  nur 
eine  nnterth.  Erinnerung  thnn. 

Der  Herr  von  Strünkede  hat  sich  von  Herzen  erfreuet  und  es 
billig  vor  eine  hohe  Cuurtoibie  Und  Faveur  erachtet,  da^^s  K.  Hw.  Gn.  »ich 
seiner  Pcroou  erinneren  und  mit  Ihrem  Grus>.s  wima^t  u  vvuUeu.  Der  Pferde 
halber  habe  mit  Ihme  abgeredet  und  hat  mir  Antwort  [gegebeuj,  da»ä 
er  alle  menschliche  Debvoiren  thun  wolle,  E.  Hw.  Gn.  damit  zu  witlfohren, 
unangeaehen  dieselbe  Haaren  nnd  solche  Talle  etwas  beschwerlich  zu  finden 
aeind.  Ich  kann  E.  Hw.  Gn.  wol  gftn^chen  in  Unterthinigkeit  versichern, 
dass  gemelter  Herr  von  S  tränke  de  fi.Hw.Gn.  treuer  Diener  von  Gmnd 
seines  Herzens  ist  und  bleiben,  auch  es  mehr  in  der  That  als  Worten  je- 
derzeit wird  erspüreu  lassen. 

4)  In  dem  Hange  seind  I.  Ch.  D.  fnt' nti  mes  durch  des  Prinzen  von 
Oranien  hohe  f*i>ijrtoi>ie  nnd  Autt»rität  niciit  wenigrer  als  zn  Münster  ?e- 
cundiret  worden,  wie  jcli  nnterth.  an  I.  Ch,  D.  l)erichtct;  und  wie  er  ganz 
fleissig  nach  I.  Ch.  D.  ufid  deren  hohe  und  vornehmste  Miuistreu  nachge- 
fraget,  so  hat  es  sich  der  Prinz  von  Uruuieu  sonderlich  lassen  angelegen 
tfcin.  Alz  ich  aber  lange  Zeit  (nach  deme  man  es  bei  ihr  nicht  gewohalick 
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ht)  bei  «Ut  Princessin  Audienz  gehabt  und  ihr  die  Gedanken  gänzlichen 
benommen,  das>  E.  Hw.  Qu.  in  Person  nicht  Dach  Sebweden  gangeo,  gon- 
deru  nur  allein  mit  I.  t'li.  D.,  die  aul  der  Post,  ohne  dm»  jemaad  einige 
Wissenschaft  darob  hfttte  gehabt  als  £.  Hw.  Go.,  allein  naeh  Preiusen 
Teneisel  wären*),  hat  hoehgemelte  PrinceBse  mit  sonderbarem  Respeet  ge- 
redet and  gesagt,  dass  £.  Hw.  Gn.  ihr  nor  par  reputation  belcauit  wiien 
nnd  so  Tiel  Gates  Ton  E.  Hw.  Gn.  hocbrühmlioh  hören  nachreden,  dass 
selbige  I.  Cb.  D.  dessen  Actiones  nicht  genuggam  sich  auszusprechen  gläc!c> 
lieh  achten  müsste,  dass  I.  Ch.  D.  solche  werthe  und  precieuse  hohe  Per- 
sonen um  sich  hätten.  Wie  icli  aber  vermerket  ans  dem  Disconrs  (von  d^»r 
Princesse  von  Hessen,  davon  ihr  ausCöln  etwas  in  das  Hfinpt  gehangen  wäre, 
als  wenn  I.  Cb.  D.Gedanken  dabin  gehen  möchten)'),  als  ^enn  die  hocligenj, 
Priaeeäse  von  Oranicn  hatte  wollen  veruehuieu,  ob  E.  Hw.  üu.  dem  Hau&e 
Oranien  affectiomret  wären,  so  habe  ich  ihr  die  Maatis  ganz  voUgemessen  und 
selbige  gänzlichen  ?erBichert^  dass  der  Prlns  fon  Oranien  nnd  die  Frau  Prin* 
cesse  unter  allen  hohen  Kinistem  n»n  I.  Ch.  D.  keinen  affectionlrteni  Frennd 
nnd  Diener  hätten,  aach  nicht  bekommen  wfirden,  alsB.Hw.Gn.;  daron  ieh 
gar  particnliere  Nachrielitung  hätte,  indeme  K.  Hw.  Gn.  I.  Cb  D.  jedersdt 
alle  Gelegenheiten  au  die  Hand  gäben,  die  da  zu  Tertraulicher  Unfcerhaitnng 
der  freandverwnndtlicben  Correj^poudenz  dienen  könnten. 

Solches  ist  ihr  nicht  allein  zum  alltThöchsten  angenehm  gewesen,  son- 
dern mir  ist  aueli  im  Vertrauen  au  die  Hand  geben,  daöb  man  |:des  Ober- 
kammerherrn  Faveur:|  und  rechtschaftene  Freundschaft  thut  suchen  und 
eeind  jon  dem  Prinz  von  Oranien  zu  dem  Ende  grosse  |:  Offerten  :|  ge- 
echehen.  Dieses  sehreibe  in  ünterthänigkeit  ans  dem  Monde  von  einem 
meiner  allerconfidentsteu  Freunde,  dessen  Allerliebste  Dame  d'honnenr  bei 
i:der  Princease  von  Oranien  nnd  der  jungen  Princessin  von  Oranien:)  tind 
bei  ihnen  gleichsam  als  Mignonne  ist.  ■  Von  gemeltem  Cavallier,  welcher 
Torlängsten  mit  mir  bekennet  gewesen  nnd  sonderlich  als  er  mit  seiner  Com- 
pftgnie  zu  Wesel  gelegen,  ehe  nnd  bevoren  seine  Hausfrauc  bei  die  Prin- 
cessin iu  Diensten  kijmmeu  und  Domestique  worden  ist,  kann  ich  alles  ver- 
nehmen. Er  ist  aber  JSr.  Ch.  D.  und  E.  Hw.  Gn.  von  Herzen  affectioniret. 
Ich  werde  nicht  unterlassen,  die  Intrignes  aufs  ailorbequemste  zu  uuierhal- 
ten  und  die  unterth.  Frcihtii  zu  gebrauchen,  E.  Hw.  Gn.  zu  advisiren. 

Als  ich  ans  der  Princessen  Cabinet  kommen,  ist  mir  die  jnnge  Prin- 
cesse  in  dem  Bntrechambie  gana  allein  begegnet,  in  Willen  in  der  Prao 
Mntter  sn  gehen.  Ich  habe  ihr  alsobald  Rererens  gemacht  nnd  ▼emommen, 
ob  sie  mir  etwas  an  I.  Ch.  D.  an  Brandenburg  befehlen  wollte.  Hat  sie 
ein  wenig  mit  mir  geredet;  darauf  habe  Abscheid  von  ihr  genommen,  und 
hat  rair  mit  diesen  Worten  zugeredet,  je  voiis  prie,  Mousleury  fuHes  me*  trcs- 
humblM  reQomtMndatUnu  ä  Son  Altemi«  £tec(orole  e(  qua  je  «uis  aa  aenamta. 


')  ürk.  a.  Actenst.  I.  p.  156  not.  866 not. 

')  rrincpssin  Kmilio  vrm  Hessen -CaBSol,  älteste  Tochter  der  Laudgrüüii 
Amelio  Eiisabutb;  uachtnals  (1648)  vermählt  mit  Heinrich  Karl,  Herzog 
von  Tremonalle,  Fürst  Ton  Talmont  und  Tarent,  einwi  Neffen  des 
MaiaohaUa  Turenae.  0.  v.  Bommel  YHL  p.778. 
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Es  ist  mir  im  Vcrtranen  an  <li(»  Hand  gegeben ,  da?»«?  in  kurzer  Zeit 
e  ine  Ambassado  aus  Engelland  kommen  und  deu  jungen  Prin/en  von  Ora- 
Dieii  den  Ordre  genannt  de  In  JarrottiL-re  mitbriugeu  werde.  Aber  er  solle 
anter  dem  Prätcvte  von  einem  Heirat  zwischen  dem  ältesten  Prinzen  von 
Wales  in  Eugellaud  Qud  der  jungen  Princessiu  sprechen.  Darron  ich  bei 
seiner  Ankunft  von  dieser  eonfidenter  Pereonen  alle  Nacbiichtang  ludMB 
werde.  II  est  Ms  asseorö,  qoe  eeUe  jenne  princesse  est  extrdmement 
ehang^e  depnis  deox  ans  et  devenae  fort  gnuidei  belle  et  sage,  et  Von  ma 
dit,  qn'elle  n'est  pas  d'homenr  de  la  mdre  mais  qu'elle  tient  tont  dn  eoatA 
dn  pdre.  Je  K9ay  bien,  que  eet  Anglois  ne  fura  rien  ponr  oe  qni  est  de 
ce  manage,  mais  que  Ton  la  garde,  pour  an  autre  et  que  Von  a  jct6  les 
jeux  sur  |:Chnr-I?randcnburg:|.  Von  allen  gehaltenen  Diseourseii  will  iah 
E.  Hw.  Gu.,  die  in  dieser  Materie  wol  anmerkenswürdig  seind  vorgelau- 
fen, mit  nächster  Pojjt,  geliehts  Gott,  berichten  und  die  Zeit  meines  Lebens 
aller  Treu,  Veröchwiegeuheit  und  uuterth.  Dankbarkeit  befleissen. 

Von  Neuem  ist  albier,  dass  die  Herrn  StaatNi  stark  gegen  den  £önig 
Ton  Dänemark  armiren  nnd  in  knrsem  7000  Soldaten  oline  die  Matrosen 
mit  54  Kriegsschiffen  in  die  See  bringen  «rerden.  Der  Prins  von  Oranien 
ist  mit  aller  Gewalt  dargegen  gewesen,  aaoh  die  Province  von  Zeeland  auf 
seine  Seite  bekommen,  hat  aber  nicht  helfen  wollen.^ 

Daraus  B.  llw.  Gn.  ersehen  können,  was  das  vor  ein  gross  Secret  ist, 
die  Provinzen  selbst  zu  gewinnen,  von  welchen  diejcniir'»  die  das  Collegium 
und  Corpus  von  Staaten  Generalen  prucsentiren,  ihre  Urdrc  empfangen  uud 
ohne  ihrer  Principalen,  der  Proviucien,  lieiehlich  nichts  thun  können.  E. 
Hw.  Gn.  werden  selbiges  verhoflentlich  alsbald  bei  Ankauft  in  die  Clevi- 
Bche  Landen  mitl.  Cb,D.  helfen  practiciren;  denn  es  dann  eben  das  rechte 
Tempo  sein  wird  nnd  mit  guter  Graee  und  Manidre  geschehen  kann. 

Eben  diesen  Weg  ist  der  Graf  von  OstfKeeland  eingangen ,  hat  aneh 
einige  Provineien  an  sich  gezogen  nnd  werden  den  Hessen  grosse  Händel 
machen,  w  enn  nicht  den  Herrn  Staaten  le  mot  de  souveraiaitö  «dlsnselir  in 
ihre  Gedanken  eingewurzelt  wäre  nnd  es  das  Ansehen  hätte als  wenn  die 
Sache  nicht  an»  Liebe  de^  gemeinen  l^cRteni  sondern  allein  des  Priuen 
particulier  Interes.se  halber  werde  getriehen. 

£8  hat  der  junge  Herr  von  Frankeuberg  an  einen  seiner  confideu- 
ten Freunde  alhier  geschriebeu,  duss  ersieh  doch  erkniuligen  wolle,  zu  wel- 
chem Ende  die  Chur-Brandenburgische  Keutcrci,  die  uuläiig^t  in  die  Cle- 
Wscben  Landen  kommeni  angesehen  seie'). 

Es  wird  alhier  confirmiret,  dass  die  Spanische  Flotte ,  die  man  Uber 
eines  Jahres  Frist  in  Hispanien  über  augerüstet ,  nunmehr  bei  Irland  und 
Sehuttland  in  die  50  oder  ail  60  Schiff  stark  ist  gesehen  worden  und  ist 
die  Opiuion,  dass  selbige  dem  König  v^n  Dänemark  /um  Secours  kommen 
oder  dass  selbige  in  Irland  ansetzen  nnd  sich  mit  dem  König  in  Engelland 
coujungiren  werde. 


•)  Vgl  oben  p.  149.  171. 
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Winand  Rodt  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  13.  April  1645. 

[Verhaudlaog  im  Haag.  Uaterredang  mit  dur  Princesäiu  vod  Orauieo ;  Soodiroog 
wegen  einet  «ngebUehen  beesiaehen  Heirateprojectee;  Wnnaeli  den  KwfBntei 
im  Haag  sa  eeheo;  Leb  deeaelben;  Aalfordernng  nr  Verbelratiuig,  Begvgnuig 

mit  der  PriDOeesiD  Louise  Henriett«.    Ablehuung  von  gegen  sie  geriefateteD  Ter» 

läumdoDgCD ;  Charakter-  aod  PersoQuIschilderuog*] 

laApr.       Zuerst  die  Verhandlungea  in  Mtiaster  (in  der  Hrapteaehe  vie  in  öm 

S«hr<  ibpn  an  Biirpr^fl  nrf). 

r)nitn  die  lU^i-r'  iif.rh  (]<'iu  Haag.  Audiniz  bei  dem  Prinzen  von  Ora- 
üien ,  der  in  sclir  alirc  rionirtcr  Wois«'^vou  dem  Kurfürsten  sprictit  and  alle 
guten  Dienste  bei  den  Fricdt  us Verhandlungen  zusagt. 

Daun  Audienz  bei  der  i'^iucee^^iu,  der  er  die  Compiimeute  den  Korftir* 
sten  überbringt. 

Ello  a  recen  eet  oflk«  cooune  si  e'eat  e8t6  tin  coap  da  Giet,  et  aprte 
avoir  repliqnö,  qn'elle  eetoit  heureoBe  en  ce  qn'll  avoit  pleo  4  V.  Alt  EL 
de  ee  sonvenir  d>I1e  et  de  l'honorer  de  Ses  commeodementB,  eile  oontinnm 

ä  mc  dcQinndcT.  si  Y.  Alt.  Kl.  s'alloit  marier  avec  la  princesse  de  fies<<«, 
l'ainee  des  filltj«  de  Madame  la  Landgrave.  Je  luy  ay  rcspondu,  qu'elle 
m'avoit  fxtrfuieincut  surp^i^c  et  que  je  u'avuis  janinis  ony  parier  de  cela 
et  quc  je  u  avois  pa«  encore  entendn  ce?  nouvclles  que  de  m  bonehe,  et 
qii'n  la  ('  »nr  de  Brandenburg  l'on  n  eu  purloit  point,  Elle  m'a  dit,  (jn'ellp 
nvoit  reyeu  les  nonvollei!  de  Cologne:  pnis  eile  m'a  mandö,  si  Ton  ponvoir 
esperer  de  voir  V.  Alt.  El,  bientoet  au  pays  de  Cleves.  Je  Iny  ay  dit,  que 
V.  Alt.  El.  estait  tonte  reeolne  i  fnire  ce  voyage.  EUe  rouioit  s^aTOir,  a 
V.Alt. El.  n'estoit  pas  resolne  de  faire  an  tonr  a  la  Haje.  J'aj  nepoHdn, 
qne  veritablement  le  Toynge  de  Cldfe  a  la  Haye  ne  ponrra  pas  estre  qoe 
trds  ^nr^able  dans  la  saisun  la  plos  agr^able  du  munde.  Elle  distllt  desens 
qne  ponr  comble  de  ses  bonbeurs  et  satisfaetioos  eile  u'eeperoit  antrf»  cbose 
que  de  voir  encore  V.  Alt.  Kl.  nnr-  fois  nn  de  so?  jonrs.  Aprös  Madame 
m'en  a  fait  cent  qurctfon«  de  la  stature  et  de  la  tallc  de  V.  Alt.  8er..  dp 
sa  maniöre  de  vivrc,  de  sa  inerveilleii?*e  et  sage  conduite  eu  toutes  sea  ac- 
tions,  dout  eile  di.~.uit  estre  t^llement  inl«;ruice,  qu  elle  ne  croyoit  point,  qu'il 
y  estüit  prinee  a  V6ga\  de  V.  Alt.  El.  J'eusse  voulu  et  souhaitc  avoir  eu 
la  langue  et  l'eloqnence  de  Cicero u,  poor  avoir  scen  repartir  digaement; 
mats  je  me  nnis  servy  d'ane  pnre  verft^  et  da  bmit  des  perfections  qnl  est 
en  la  boncbe  de  tous  lea  homme?,  et  Iny  ay  dit  &  nn  mot  qoe  retitablenient 
le  nom  de  Grand  estoit  den  ü  V.Alt.  EI.  et  ses  rares  qualit^s  par  des^tis 
tons  les  priuces  de  nostre  ^if^oie  et  particulierement  a  Tage  oii  V.AJt.  Ser. 
86  trouvoit  ä  pr^.sent.  Enfin  eile  repcte  ees  mots:  ce  gruml  prinee  ne  doU 
flus  turdar  a  se  nitir'trr .  II  f<tu!f  tju'if  f^c  murie;  dfnn  I.  Ch  /).  hönnen  es 
vor  Gott  im  Himmel  nicht  verunlworttiHf  noch  auch  alle  diejenige,  diel.  Vh.  U. 
dar  nhrathen. 

Apr«*8  luy  avoir  recommandc  Taflaire  de  V.  Alt.  Kl.,  dont  j'avoid  baille 
le  memoire,  je  me  snis  retir4  de  boü  cabinet,  et  an  sortir  de  U  j'ay  troav^ 
Hsdemoiselle  tonte  senle  dtuis  la  ebambre  de  Madame  ea  mdre  et  resolae 
d'eutfer  dans  le  cabinet  de  Madame.  Je  me  sui«  adress6  a  eile,  Iny  ay 
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faii  eomplimeit  et  les  baiäemaJns  de  Y.  Alt.  Ser.  Elle  m'a  entreteao  an 
moment  et  renvoyö  plns  satisfait  qoe  je  ue  m'aTois  paa  imagioö,  tant  estoit 
eile  (Irvfnuo  graiKlc,  snpe  ot  bollc  depuis  deux  ans  qne  je  nViis  pas  l'hon- 
neur  de  ia  voir.  J'ay  jiri«  congc  en  mesme  teupB  ot  roccu  commeudement 
d'elle,  de  faire  bcö  tr«s  humbles  bai»cmains  a  V.  Alt.  El. 

Je  n'osc  rien  celer  a  V.  Alt.  El.  J'ay  appris  d'une  fille  d'honneiir  de 
Madame  la  princesse,  qae  l'an  estoit  adverti  de  bomie  part,  qoc  quelques 
vnB>  qni  tt'eBtoient  poiot  affectjon^B  A  la  MaiBon  d'Orange,  avoient  parlA  nn 
pev  aa  dessfantage  de  ^Cademoiselle  d^Orange^  comme  Bil  j  estoit  quclquc 
choae  &  redire  tant  i  son  hamear  sa  talle,  et  qneOa  bnilt  eatoit  rtün 
jQsqaeB  A  la  Coar  de  V.  Alt.  El.  et  Y.  Alt.  Ser.  en  poiiToit  avoir  la 
cognoisBance'  de  cela.  C'est  ee  que  avoit  mis  un  peu  en  peine  ceox  qa'y 
sont  interess6s,  et  qnaiul  j'ay  von  qu't-lk'  e>toit  instruite,  j'ay  l'assenr^,  qae 
je  n'avois  jarnais.  uuy  parier  ä  la  Conr  de  Brandenburg  de  cela,  mais  que 
tODt  an  eontraire  Ton  disoit  miUe  louange»  de  cette  jeuue  belle  princoi^e. 

Et  do  fait  eile  a  eetfe  repntation.  qne  l'hnmenr  ne  pourroit  estre  nieil- 
leure  et  que  l'esprit  burpaiset*  de  beauuoup  ^ou  age;  et  je  le  syay  de  bonne 
main  et  de  ceox  meBmes,  entre  les  mains  desqaels  eile  est  oonrric,  qae  c'est 
Hiomear  la  plus  doace  du  monde  et  qa'elle  tient  tont  da  coste  de  soo  pdre. 
O  fault  qu'Ü  j  a  qaelqae  Sympathie  d'esprit  de  plos  qne  Tordiiiaire;  ear 
Möns,  le  prince  Taime  et  l'affectionDe  plas  qoe  paa  an  de  ses  enfante.  Et 
poor  ce  qni  eet  de  Ba  talle,  eile  n'est  pas  sealement  hon  de  blame,  mals 
aus8y  avantageuse  et  rare  accompagn6e  avcc  des  graces  charmantes  et 
digaeä  de  son  oxtraction;  non  ohjätant  qn'f^lle  ne  ronverse  point  et  ne  reeoit 
pas  des  viaites  qu  a  la  pi^aencc  de  Madame  et  en  poblicq. 


2.  Verhandlungen  mit  Hessen-Cassel  1647  und  1648. 

Credhiv  für  Job.  Paul  Ludwig  an  die  Landgrafin. 

Dat..  Cleve  8/18.  Sept.  1647. 

Jnh.  Paul  Ludwig  ^Ufi^er  hostalter  Haih  und  ( ''»mmi-sarin'?  in  die-  1(147. 
Ken  LiiiiiJcii"*,  wt'li'lK'r       vor  kiu  /eui  noch  in  hensisi^lien  I)i(  ii>t('ii  gewesen,  Ib.  äept. 
wird  uu  die  Landgralin  gesandt,  da  derselbe  ^Un>  untcrib.  /u  erkennen 
gegeben,  wie  dass  er  ohne  das  E.  Ld.  in  einem  und  anderem  auuocb  zu 
r^feiiren  «od  desshalben  eine  Reise  nach  Cassel  sn  than  hättet 


Digitized  by  Gopgle 


752  * 


IT.  VerAcbiedene  TerhAndiungea. 


Memoriale  för  die  Gesandtechait  nach  Casfiel.    Dftt.  Clere 

18.  Sept.  1647 

pDI»  CoDtribtitiooeo  lo  der  Gnhcliifl  Muk.    Stalliug  4w  bnndanbargiMta 

Politik  und  der  Hessen -Cassela.  Die  hesatachen  Befeatigaagen  im  Oleviacben. 
PUd  einer  niederrheiutech-westfalischon  KreiarüBtung.  Voreehlige  snr  Beductio* 

der  lieaaiacheD  Arm^e.] 

18.  iiiept.  T>if'  Scndiinp:  l»etrifl"t  die  von  der  T>ftnd^iifin  in  ilrr  Grafschaft  Mark 
erhubt  iu  u  C  oiitribationeo  (3000  litb.  moaatlicb),  um  (iereu  Nachiassung  der 
Earfürfit  auhält. 

Eh  wird  die  Freundschaft,  die  nahe  VerwandtBchaft,  die  Keligioosgt- 
uieiusamkeit  der  beiden  Uäuscr  bervor^ebobeQ. 

,Uud  obgleich  durch  den  PntgeriBchen  Frieden  die  Sachen  sich  etwas 
widrig  ond  Teritaderiich  aagelaesen,  so  wttssten  I.  f.  On.  Jedoch  gar  w<A, 
wie  et)  damaleo  hergangen  nod  welofaergestalt  I.Ch.D.  htfehstgeefaiter  Heir 
Vater  ehrisihöehstoel.  Oed.  darza  reranlosst  und  genötbigt,  gestalt  Sie  dann 
folgende  mit  grosser  Mtthe  und  Kosten  in  den  Stand  der  NentralU&t  ge^ 
seist  worden.** 

I)i«'s  von  Hort!  iiu<fr('strIrl)»-H  iin«l  dafür  gesetzt: 

Würde  auch  der  Prahlerische  Friedensscbliigg  fUrgewandt,  h&tfce 
man  daruf  zu  antworten«  S.  Ob.  D.  wären  dcro  in  Gott  rubeudea  Herrn 
Vatem  Aotiones,  wozu  dieselbe  ohne  Zweifol  erbebtiohe  Ursachea  ge- 
habt, XU  Teraatworten  nicht  schnldig.  — 

_  §.  9.  Da  auch  I.  f.  Gn*  itargeben,  gleich  wie  Sie  fUr  allen  andern 
Evangeliflehen  in  Teulachland  allein  ftr  den  Riss  gestanden  und  ihre 
Sacb  taeite  yerfoohten,  dass  also  auch  ein  und  der  andere,  insonder- 
heit aber  I.  Ch.  D.  um  so  viel  mehr  echnldig  seien,  deroselben  mit 
einigen  Mitteln  unter  die  Arm  su  greifen  oder  doch  su  eonniviren,  ao 
wSre  daruf  su  antworten,  1.  f.  Gn.  lAtten  solches  für  andern  besser 
fhnn  können,  weil  Ihre  Landschaften  kurz  und  eng  beisammen  und 
mit  guten  Festungen  versehen,  auch  Ihre  Pferd  anfangs  stracks  an 
andere  Zäun  trcbuuden,  uiulcror  Herrschaften  Festungen,  sonderlich 
der  Stifter  und  L  Ch.  D.  Land  sich  impiitronirt,  die  Französische  und 
bcliwedische  Arruiieu  stets  in  der  Nähe  und  an  der  Hand  gehabt, 
auch  die  Niederland  sieb  zum  guton  KMu  kt  ii  lieluilten;  da  bergegen 
I.  Cli.  Ü.  Landschaften  weit  aus  einander  y.ertheilet,  die  vornehmste 
und  beste  Landschaften  von  der  Krön  Schweden  occupirt  uud  um  der 
gemeinen  teutacheu  Sacb  und  Friedens  willen  gar  erblich  eingesogen 
werden  wollten;  gcstalt  dann  dergestalt  I.  Ch.  D.  um  def  gemeinen 
Sacb  willen  den  grOssten  Last  und  Schaden  sn  tragen«  su  gesebweigeii 


Goncipirt  von  Ludwig  in  19  $§.;  cottigirt  von  dem  geh.  Rath  Philipp 

Horn. 
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deTOn  aas  andern  Ihron  Landen  beides  von  Kaiserlieben  und  Schwe- 
discben,  nicht  weniger  aucb  I.  f.  6n.  erhobenen  Contributionen  und 
anders  auob  dabenebenst  derselben  für  andern  zugefugten  überaus 
grossen  Sehaden  und  Verderbniss;  welches  alles  dann  billig  auch  an- 
dere Evangelische  FUrateu,  Herren  und  Stilnde  um  so  viel  mehr  be- 
herzigen sollten. 

§.  10.  Ikrvoihcbuug  des  grosseu  Schadens,  deu  die  hessijicho  Gecupa- 
tic»  dem  ganzen  Lande,  vornebmUch-  aber  den  knrfttrstlieben  Erbgütern  nod 
Waldungen  gethan. 

§.  11.  Und  da  gleich  ein  Anfang  der  Fortification  zu  Calcar  ge- 
macht so  seien  doch  die  grossesten  Unkosten  aus  L  Gh.  D.  Landes 
Mitteln,  aber  aus  I.  f.  Oii.  Cassa  etwan  auf  8000  lUh.  hergenommen, 
unterdessen  aber  dadurch  I.  Ch.  1).  kein  Vortheil,  sundern  vielmehr 
Schaden  zn^efügt  wonlon,  indem  dieselbe  desto  mehr  L^^enöthigt  wor- 
den, (lerorts  eine  (lUarnison  (dessen  Sir  son^t  nicht  vonuuilien)  kost- 
barlich  zu  halten,  wie  dann  auch  das  Haus  Goch  zumal  ruinirt  und 
auch  der  Neubau  daran  ganz  mit  Erden  erfüllet  und  untüchtig  ge- 
macht worden  sei.  — • 

§.  15.  Bei  dieser  Occasion  wäre  auch  L  f.  Gn.  yertraulich  anzu- 
fügen, alldieweil  sichs  ansehen  liesse,  auch  wegen  des  zwischen  den 
14iederlanden  und  Spanien  so  fem  gemachten  Friedens  oder  Armistitii 
zu  besorgen,  da  Kais.  Maj,  einstmalen  eine  Hauptvictori  erhielten, 
dass  alsdann  Sie  aus  den  Sehranken  weichen  und  eine  andere  Reso- 
lution fassen  machten,  dass  derowegen  auf  allen  Fall  ndthig  und  gut, 
wann  L  Ch.  D.  mit  andern  Chur-,  Fürsten  und  Stfinden  im  Nieder^ 
rheinischen  und  Westfitlischen  Kreis  eine  Verfassung  anstelleten»  da 
alsdann  1.  f.  Gn.  auch  auf  dieselbe  ihre  Betirade  zu  nehmen,  mit  den- 
selben deh  zu  eoujungiren  und  sieh  mehr  auf  selbige,  als  auf  Aus- 
ländische zu  verlassen;  darum  dann  I.  f.  Gn.  um  so  viel  mehr  nach- 
zugeben und  zu  solchem  guten  Zweck  mehr  belörder-  als  hinderlich 
zu  sein. 

§.  KJ — 19.  Vorsebläge.  wie  die  liaud^räfiii  durch  Reduetioii  der  nicht 
TuUzähligeii  Ctuupugiiku  uud  Eitlla^t^uiig  der  uberflüssigeu  OUicieie  der 
Sache  würde  hetfeu  and  die  Contributionen  aue  des  KnrfUrsten  Land  ent- 
behren kdnnen. 


')  lu  dem  Vortrag  vom  IH.  Ort  lß44  hatte  dip  T.andgräfin  zu  (junstoii  des 
Kurlürötcu  auf  die  auf  circa  ü0,0W  Ulli,  veranf^clihitrtcn  Hefestiguugskosteo  von 
Calcar  verzicbtel.   v.  Muruer  branüuub.  ätuutäverlrage  p.  136. 


Mater,  lur  Geich,  d.  tir.  Kurlürsu-n.  iV«  48 
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IV.  YwMhiad«!!«  TeriMadlniigeiu 
Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cassel  'J.  gt^'-  1647. 

[Diu  Laudgräfin  will  die  CoutributioucQ  nicht  aufgebeu;  ihre  Befürchtoogeo  ßr 
LippBtadt  Die  Frag«  der  Trappenrednetioii.] 

4.0ct.  Am  ^3.  Gel.''  Aadieni  bei  der  LaadgrUfin,  welche  ihm  die  Grüode  Tor- 
lifilty  weshalb  eie  die  Contributionen  nicht  wol  nachlassen  könnte.  Dte  Hof- 
Dung  des  Korfünten,  das«  auch  der  Kaiser  seine  Contribntioiieii  abstellea 
und  Hamm  heransgeben  wttrde,  wäre  wenig  wahrscheinlich;  damit  h&tte  der 
Kui-nirst  seboii  Ik  I  der  Verbandlnng  überCalcar  sie  vertröstet  und  es  wäre 
doch  nicht  g<>>c1ielien. 

Eß  machte  auch  l.  f.  Gn.  allerhaDd  Nachdenken,  wann  gleich  die 
Kais.  Mig.  die  Abtretung  des  UammB  und  Contribution  bewilligteo, 
dass  dieselben  etwan  sonst  was  gefährliches  darunter  intentionirten, 
darum  dann  1.  f.  Gn.  dabei  desto  mehr  zu  vigiUren  stünde;  and  ob 
auch  gleich  eines  und  anders  I.  f.  Ghi.  jeweilen  fllrkänie,  sonderlich 
als  ob  £.  Ch.  D.  einige  Offieirer  und  bei  sich  gehabte  Völker  ohn' 
längst  einen  Anschlag  auf  die  Lippstadt  zu  effeetuireii  fftrhabens  ge- 
wesen wären,  so  stelleten  Sie  Jedoeb  dergleichen  keinen  Glauben  zu, 
sondern  hatten  ein  besseres  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D. 

Am  4!  Oc».  dann  Confereiiz  mit  dorn  Goheimeii  und  Kriegsmlh  01h  r-t 
üuuUerode  uud  dem  geh.  RuLii  ^ixtiuus!.  Die  Käthe  bestehen  aul 
der  L'uiiiöglichkeit,  die  Contributiuu  zu  crlasscu;  ebeuso  wenig  aber  ist  es 
möglich,  jetziger  Zeit  das  Kriegsrolk  tu  reformiren  und  zu  reduciren;  „so 
wäre  es  auch  kein  geringes,  sondern  wol  zu  bedciihen,  dass  solchergestalt 
auf  500  Offieirer  von  L  f.  Gn.  Ann^e  hinweggehen  niussten,  welche  nidil 
allein  auch  Knechte  mit  sich  hinwegriehen,  sondern  auch  beim  Feind  will- 
kommen  und  ungenehm,  I.f.  Gu.  alier  alsdann  desto  mehr  zuwider  s^em  aod 
JSehailpM  thun  würden**.  —  fiUdwig  meint  dagegen,  dies  sei  wenig  zu  be- 
fiiK-hif  II :  es  sc!  überall  kein  Mangel  an  Officieren,  — •  „und  wüssten  die 
Ikiicii  UiiLhc  gar  wol,  waserlei  DfHeirer  untrr  dem  Haufen  wären,  welche 
ohne  daM  ihren  Capitulattouen  kein  Uniigeii  geleistet  und  uian  uIm)  ohne 
das  Ur.sueU  hätte,  ihnen  die  Compagnieu  ai>/utiehmeu  uud  .-schwache 
selbige  nnterzastossen;  so  wttsste  mau  auch  gar  wol,  und  bezeugte  die  Er- 
fahrung, dass  die  gemeine  Soldaten  so  Tiel  erklärt  hätten,  dass  aller  Orten 
die  Küchen  itzo  kalt  seien  und  sie  lieber  bei  I.  f.  Gn.  blieben,  als  den  Offi- 
eifern  anf  ein  Ungewisses  nachfolgen  sollten**. 


Ludwig  an  Conrad  von  Burg.sdorf.  Dat.  Cassel  1/11.  Oct.  1647. 

[GtTiuge  Aussiebt  bei  der  jetxigeu  politlHchoD  Lage] 

11.  Oct.        Es  ist  noch  immer  wenig  Aussicht  vorhanden,  den  Nachläse  der  Con- 
tributionen zu  erlangen. 

Wessen  ich  mich  femer  zu  verhalten?   Einmal  muss  ich  beken- 
nen, dass  durch  sothane  itzige  Chur-Bairiscbe  Coiynnclion  und 
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-  gehende  militäriBehe  verSnderlicbe  Actione«  der  Compue  aucb  dieses 
Orts  sehr  yerrttckt  und  also  auch  die  Entsobuldigang  wegen  der  Im- 
possibilität  um  so  viel  scbeinbarlicher  gemaeht  wird.  —  Nebest  deme 
wird  Air  das  fttmehmste  allegirt,  dass  ohne  Gonsens  der  alUirten  Kro- 
nen und  also  ohne  beiderseits  nicht  geringe  besorgliche  Oefiihr  und 
den  Schaden  die  Abtretung;  der  Contribution  niclit  ^esehehen  könne, 
indem  albereits  der  küniglkbc  Legat  Duo  de  Luugucville,  mit  was 
Condition  die  Remittirung  geschehen  könnte,  nilmlich,  wann  I.  Ch.  D. 
sich  zu  ihrer  Partie  Üiäteu,  sich  hätte  vernehmen  lassen.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  15.  Oct.  1647. 

[Drohuug  mit  Gewaltmaassregeln.] 

Der  Kurfürst  bodaiurt,  dass  die  T^nadgrUfin  nicht  frewillt  scheine,  auf  15. Oct. 
das  Ocpnch  finziigchrn ;  or  soll  es  uocfiifials  mit  alleui  Fleins  wiedtrholeii. 

Uft'  den  unvcrhotiten  ni<lrigen  lull  aber,  und  da  sich  der  l'rau 
Land^riilin  Ld.  zu  solcher  llemission  nicht  vorstehen,  sondern  noch- 
mals die  Necessität  vorschtitzen  und  einen  als  den  andern  Weg  nach 
wie  vor  mit  Einforderung  der  Contributionen  continuirea  wollte,  so 
habt  Ihr  alsdann  Euer  Instruction  stricte  zu  inhaeriren  und  dcroselben 
klftrlich  und  deutlich  zu  verstehen  zu  geben,  dass  Wir  solche  unbillige 
Proceduren  also  mit  guten  Augen  Iftnger  anzusehen  nicht  vermochten, 
weniger  dieselbe  inskünftig  mehr  gestatten  könnten,  noch  wollten. 


Ludwig  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Gassei  17/27.  Oct.  1647. 

Nach  Empfang  der  obigen  Kesolotion  wendet  sich  Ludwig  von  Neuem  27.  Oct 
au  die  LandgrSfin,  erhält  aber  den  früheren  Bescheid  and  wird  an  die  Rülibe 
gewiesen.   Darauf  reicht  der  Gesandte  ani  15/25.  0<  r   ilas  imchfolgende 
Memorial  an  die  Landgrttfin  ein,  worauf  bis  jetst  noch  keine  Antwort  er- 
folgt ist. 


Memorial  Ludwig's  an  die  Landgräfin.   Dat.  Cassel 

15/25.  Oct.  1(J47. 

[ WiUwilegniig  der  (itrüclite  iihei-  die  Verbindung  Jiraiidi'nburgs  mit  ileni  Kaiser. 
Desgluichuu   in  Belreü'  Lipptstadlü.     Diaiigeu    um  Nuchluaü  der  C'ouü  ibutiou ; 

Drohung  mit  anderen  Msaaeregeln  dee  Kurfürsten.  —  Menes  Drängen  am  fol«^ 

genden  Tag,] 

Weil  sichs  nicht  schicken  will,  £.  f.  Gn.  so  oft  persOnlicb  zu  im-  25.  Oct 
portuniren,  so  hab  ich  der  Sachen  Nothdurft  nach,  und  weil  solche 
dergestalt  mir  augele^eu,  dans  ich  bcint  nicht  ein  Stund  dai'Ur  .schlafeu 
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können»  niebt  lassen  wollen,  £.  f.  Gn.  hieinit  aas  onterthänigem,  tren* 
hemgem  Oemttth  zu  erCffiien,  dass,  so  viel  die  erschollene  Diseoun 
anlangt,  n&mlich,  ob  sollten  I.  Cb.  D.  das  offerirte  Genenüat  im  Nie- 
dersäehsiseben  und  Rbemiscben  Kreis  aceeptiret  haben,  da  kann  ich 
ganz  kein  raison  d'estat  finden,  zumal  auch  nicht  glauben,  dass  es 
wahr  sei;  dann  es  ist  gar  zu  absurd,  sintemal  solches  Ja  nicht  lang 
könnte  yerdeckt  bleiben  und  mtlssten  L  Cb.  D.  sich  anders  nicht  be- 
fahren, als  dass  nicht  nur  die  Cleviseh-,  Mark-  und  Ravensbergisehe, 
sondern  auch  alle  andere  dero  hin  und  wieder  zerstreute  und  s(»ndiT- 
Uch  in  Scliwcdischer  Gewalt  hcpiinciic  Lande  auf  einmal  iu  die 
Bchrccklitdic  Kricgsflainm  gresetzt  wUrden ;  ja  es  würde  der  glänze  Kram 
zu  einem  Mal  ftborn  Haufen  geworfen,  dem  nicht  wieder  aufziihtlfeu 
wäre.  Die  Krün  Frankreicfi,  Schweden  und  auch  E.  f.  Gn.  zu  uffen- 
bareu  Feinden  zu  uiacheu,  da  gehört  gewiss  eine  starke  Resolution 
zn,  ja  ein  ^jrosser,  j^ewisscr  und  starker  Klicken,  welcher  aber  nicht 
fUrhanden.  Es  würden  1.  Ch.  L).  Luiidstnnde  und  Untertbaneii  selbst 
gegen  I.  Ch.  D.  verstellet  werden.  Die  Häuser  Oesterreich  und  Baicra 
haben  ja  ihre  äusserste  Kräften  bishero  angewendet,  dennochter  aber 
nicht  subsistiren  können;  wie  wollten  sie  dann  nun  solche  eilende 
Kräfte  bekommen,  nachdem  ihnen  inmittelst  mit  Occupirung  £Sger, 
Heilbronn,  Nürdlingen,  Memmingen,  Brix  und  anderer  Orten  ein  so 
starkes  Nasenband  angelegt?  Gewisslich,  I.  Ch.  D.  werden  so  alber 
nicht  sein,  auf  einen  solchen  schwachen  Kohrstab  sich  au  lehnen; 
dämm  bitte  £.  f*  Gn.  unterth.,  dergleichen  Ausbreitungen  keinen  Glan- 
heu /.uzustellen,  fiondem  dafllr  halten  wollen,  dass  etwan  einige  zu 
vii  l  ^la^^si^)llirtc,  auch  viclk  irlit  wol  Kaiserliche  Eeut  selbst  solches  spar- 
gircn,  um  ihrer  ^ach  eine  Färb  anzustreichen,  oder  doch  I.  Cli.  D. 
st  ll)st  vollends  auch  zum  Uuin  zu  In  lurderu,  damit  alle  Evaiisrelisch- 
uud  liefonnirte  ganz  kraftlos  sein  mö^xen.  Die  itzige  Politiiv  ist  ein 
wunderli(  !it  s  in  der  Hell  ausgebrütetes  riiier  und  gleichsam  ciae 
schlüpferichte,  gefährliche  Schlang,  so  mau  uicht  recht  olmo  Vergif- 
tung der  Couscienz  fassen  kann. 

So  kann  ich  auch  die  Entreprinsc  auf  IJppstadt  zumal  nicht  glau« 
ben;  dann  I.  Ch.  D.  so  viel  Volks  nicht  beisammen  haben  können, 
eine  solche  Entrephnse  zu  thun,  sintemal  darzu  mehr  als  2000  Mann 
gehört  hätten,  so  sich  nicht  in  einem  Sack  halten  kOnnen;  zugeechwei- 
gen,  wie  I.  Ch.  D.  darzu  kommen  sollten,  ein  solches  £.  f.  Gn.  zu 
yersetzen;  und  wann  Sie  des  Sinnes  wären,  oder  mit  deigleiehen  um- 
zugehen bedacht,  oder  auch  Kaiserl.  Generalissimus  sein  wollten,  so 
worden  Sie  nicht  £.  f.  Gn.  solchergestalt  bittlieh  anliegen,  die  Con- 
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tribution  schwinden  zu  lassen,  BOuUeiD  vielmehr  selbige  selbst  verbie- 
ten und  zurUt  kbiilten  lussen;  dann  da  .sie  sieh  auf  solche  Weibb  Feind 
machten.  niUssten  Sie  dieselb  Ja  doch  Avieder  hergeben  lassen.  Darum 
es  nur  ein  durch  des  Satans  instrumenta  aus  Missgunst  und  Neid  ge- 
gen E.  f.  Gn.  wegen  so  gemachter  AUiance  erwachsene  Materien,  ein 
MisBtrauen  zwisclien  beiden  solchen  yomehmen  Häusern  zu  deren  Ruin 
zu  pflanzen;  derowegen  man  eicb  wol  wabrsunehmen,  dass  solche 
Materien  nicht  Wurzel  gewinne;  welches  dann  um  so  viel  besser  rer- 
hindert  wird,  wann  £.  f.  Gn.  deren  Theils  L  Ch.  D.  in  deren  Sachen 
willfährig  an  Hand  gehen.  Dadurch  werden  Sie  mehr  victorisiren  und 
Überwinden,  als  wann  Sie  sonst  eine  Festung  mit  geräumlichen  Quar- 
tieren occttpirt  hätten,  wann  man  es  nur  recht  Überlegen  thut.  Es 
heisst:  coucordia  res  patvae  cretcunt  etc.,  durch  Vertrauen  und  £mig> 
keit  werden  die  Häuser  fortgepflanzt  und  conservirt,  durch  Uneinig- 
keit aber  devastirt. 

Ludwig  geht  darauf  auf  die  Contributioiissache  selbj«t  ein  und  erör- 
tert uucli  c'iumal  die  (irriinde  zur  Nachgiebigkeit  und  die  Uiiltillij::keit  des 
Verfahrens;  über  eiue  Million  hiitU;u  die  He^j^eu  bereits  aus  dem  Lundo 
des  Knrfltreten  besogen. 

Wann  I.  Ch.  D.  iu  dem  Clevischen  Land  jeweilen  umhcro  rei- 
sen, sehen  und  hören,  weleliergestalt  so  treli'liche  Waldungen,  Städt 
und  D?^rfer  (wie  es  im  Land  lautet)  von  den  Uessischcn  so\\o\  als 
von  den  Kaiserlichen  ruinirt,  so  werden  Sie  billig  zum  Beutzen  be- 
wegt; sollten  dann  nun  E.  f.  Gn.  absehlägige  Antwort  geben  (wie  ich 
nicht  hoffe),  so  sorg  ich  selir,  dass  die  Materien  zu  bOsen  Misshellig- 
keiten  gar  wurzeln  und  I.  Ch«  D.  noch  zu  mehrenn  Seufzen  bewogen 
werden.  Dann  so  yiel  ich  verstanden,  so  wollen  1*  Ch.  D.  nicht  ab- 
weichen; Sieiiätten  aber  E.  f.  Gn.  zuvorderst  glimpflichst  bitten  und 
ersnchen  wollen.  Der  Herr  Oberkammerherr  sagte  mir  bei  meiner 
Abfertigung,  I.  Ch.  D.  seien  sonst  der  inedliebendste  CbuiifUrst  und 
Herr  von  der  Welt,  guter,  friedlicher  und  kaltunniger  Natur  und  k9nn> 
ten  zwar  viel  nachgeben;  aber  da  man  derselben  gar  zu  nahe  käme 
und  dero  gleichsam  gar  auf  den  Kopf  steigen  wollte,  so  Hessen  Sie 
sich  hernacher  so  leicht  nicht  wieder  stillen.  L  Ch.  D.  wären  zu  mehr- 
inulen  Uüleus  gewesen,  nachdem  Sie  wegen  der  vielen  Lamentatio- 
nen allzusehr  importuniret  wliren,  die  Contriliulion  zu  verbieten,  suu- 
derlicli  weil  Sie  derselben  sclKtst  also  hoch  /u  l'nterhalt  deren  Öolda- 
te8(ine  bedlirftig;  aber  er,  der  Herr  Olierkammeriierr,  hätte  um  Erhal- 
tung Friedlel»ens  ^villen,  auch  der  Hotlnung,  dass  E.  f.  (in.  gelbst 
noch  solche  in  Güte  fahren  lassen  würden,  bis  dahero  möglichst  ver- 
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IV.  Yerffehii»d«ii«  Verhandliuig^, 


hindert;  er  bfttte  ea  aber  GewisaeiiB  und  der  gr&aateii  Kothdurft  lialb 
nieht  länger  aufhalten  können. 

Im  Fall  aueh  fi.  f.  6n.  eine  dilatorisohe  Reeolntion  geben,  ist 
gleiohfallfl  zu  besorgen,  I.  Ob.  D.  werden  keine  Patienz  haben ,  aon- 
dem  deren  Beamten  und  Unterthanen  die  Contribution  surlleksubaltea 
gebieten ;  da  dann  solehes  Falls  E.  f.  Gn.  Officlrer  ihren  Assignaüonen 
inhaeriren  und  etwan  executircn  würden,  da  es  dann  LSnnen  in  allen 
Gassen  werdcu  und  alsu  ein  neuer  Krie^j:  angcfauj^en  sein,  welcher 
dann  dureh  hünQ  Hlasbälg  gar  geschwind  in  einem  grossen  Feuer  anf- 
geblaseu  werden  niiichto;  darum  dann  dem  Anfang  zu  wehren  und  iu 
Zeiten  das  gliuiuiende  Feuer  zu  löschen  nöthig.  ...  Es  ist  in  Wahr- 
heit eine  grosse  TOnsideration,  einen  Churflirsten  des  Uciehs  und  darzu 
einen  so  nahen  und  Keligionsverwandten  .sieh  widrig,  oder  auch  wol 
gar  zum  otlenen  Feind  etwau  drei  oder  viertausend  lieichsthaler  luüb 
£U  machen. 

Ludwig  macht  ntin  ver>^chiedfiie  Vorschläge,  wie  die  hessische  Ar- 
nicf  verwaltiing  billiger  ( ingeriehtet  werden  könnte;  er  gedenkt  anch  der 
btvore»Leheüdeu  V'ermählinig,  die  Landgräfin  möge  nicht  geschehen  liis>eu, 
fldass  E.  f.  Gn.  hochgclitbten  Herrn  Sohnes,  meines  gnäd.  FuriSttiU  und 
Herrns,  und  deren  herzliebsteu  küultigeu  Ueuitthlin  deren  grosü  hochzeit- 
Kche  Ehrenf^od  mil  Melancholie  oder  einiger  Wider«rttrtigkcit  sollte  ver- 
mischt weiden'*. 

Am  Schloss  der  Abschrift:  t^Dieses  hab  I.  f.  Qu.  frühe,  als  Sie  gaua 
allein  gewesen,  übergeben  la.ssen;  anderthalb  Stunden  hernach  haben  I.  f. 
Gn.  mir  durch  den  Secretarium  Fausten  andeuten  lasseUj  äie  hätten  dero 

Rath  znsammengefordert  und  sollt  bald  ein  Öchluss  gemacht  werden.  Weil 
flbcr  nichts  erfolgt,  hab  ich  nachgesetzte«  Memoria)  andern  Tags  frühe 
eingeben.** 

Oct.  Durchlauchtige  etc.  E.  f.  Gn.  bitt  ieh  uuterth.  mk  ^'uäd.  zu  ver- 
zeihen, das»  dieseli)  ahermal  also  frühe  impurtuniK  n  muss;  dann  ge- 
stern Kiuit  mir  ein  Sehreiben  von  Cleve  über  SoesL  zulvommen,  darin 
mir  hart  verwiesen  wird,  dass  ich  also  laug  ausbleibe,  und  als  ob  ich 
etwan  mehr  privata»  als  L  Ch.  D.  Sachen  mir  liessc  angelegen  »ein, 
mit  ferner ni  Andeuten,  dase  ich  mich  wieder  zurltck  erbeben  sollte. 
Paber  l^itte  um  beschleonigte  iieaoiutioa.  Dat.  Ca9»el         OeL  1647. 


Memorial  an  den  geheimen  Rath  Sixtinos.   Dat.  Cassel 

17/27.  Oct  1647. 

Oct       DieselbcD  Anseiaindersotsnngen  wie  aa  die  Landgr&Sn. 

P.  8.  £a  wird  dan  Geh,  Rath  Sixtinns,  wenn  er  die  Eriassnag  dar 
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Contribuiinii  bewirkt,  eine  ^reputiiiidic,  ClinrfiirHtlicbe  Gnadeogedacbtnisg 
voD  scch»<huudert  und  mehr  Kcichätbulern ;  uud  äolches  mit  Ehren  und  gu- 
tem Gewissen'*  rersprocbeu. 


Endresolution  der  Landgraün.   Dat.  Gasel  2%,  Oct.  1647. 

[OoDfieBsion  der  Landgralto  unter  gewisseo  Bedingangen;  «Instweilige  Befriedi- 
gung dei  Knrfnreten.] 

Nochmalige  AnailUiXQDg  über  die  Unentbehrliclikeit  den  Oontribationen.  81.  Oct 
Damit  aber  doch  1.  Ch.  D.  in  der  That  m  yerapttren»  wie  sorg* 
fiilttg  I.  f.  6d.  seien,  eine  eolehe  hochschAdliehe  Alteration  nach  allen 

Kräften  zu  verhtlten:  so  erklären  I.  f.  6n.  sich,  aller  eingeführten 
wiclitig-pn  ürsaclien  unbeachtet,  dahin,  dass  Sie  die  Contribution  in 
den  Märkibchen  Landen  gänzlich  fallen  lasse u  wollen,  wann  die  nach- 
folgende C'onditiones  adinipliret  und  erlUllet  werden: 

1)  wofern  die  confoederirte  Kionen,  mit  denen  1.  f.  On.  daraus 
eommunidien  lassen  wollen,  es  gut  finden. 

2)  wann  die  Stadt  Hamm  Ton  der  Kaiserl.  Besatzung  befreiet 
und  in  eine  beständige  KentraUtät  gesetzet  wird;  sodann 

3)  wann  der  Gegentbeil  sieh  der  Contribution  in  der  Grafschaft 
Mark  gleiehfalls  gänzlioh  begibt 

Und  weil  zu  Erfilllung  dieser  Gonditionen  etwas  Zeit  erfordert 
wird,  so  wollen  I.  f.  6n.  inmittels  zn  noch  desto  mehrer  Bezeigung 
Ihres  bereit^Yilligen  GeniUths  I.  Ch.  D.  die  bei  Abtretung  Calcar  re- 
servirte  ansehnliche  Restanten  zu  Behuf  Ihrer  Soldatesca  überlassen; 
dieselbe  daneben  dienstlich  ersuchend,  dass  ^sie  diese  vvolgemeinte 
Erklärung  zum  Besten  vermerken,  daniff  acquiesciren  und  diesfalls 
I.  f.  Gn.  ein  mehrers  nicht  zumuthen,  sondern  sich  vielmehr  dieselbe 
und  dere  Sohn  benebenst  ihrem  ganzen  Staat  zu  aller  Favor  derge- 
stalt  recommendiret  sein  lassen  wollte,  damit  uf  I.  Ch.  D.  Sie  sich 
sicherMch  lehnen  und  von  Ihre  allen  guten  Rath  und  erspriessliche 
Hfllfe  au  gewarten  haben  mögen. 


Endrelation  Ludwig's.   Dat.  Cleve  3/13.  Nov.  1647. 

[Vergebliche  Bemonetnttionen  gegen  den  erthetlten  Bescheid.   0ie  Lnndgrifln 
nicht  abgeneigt»  die  neue  Partei  an  begfinttigen.] 

Am  18/28.  Oct.  wird  üun  dnrch  die  geheimen  BiLthe  Krosigk  und  18. Nov. 
Obrist  Qünderode  die  Resolution  der  Landgräfin  schriftlich  ttberbraeht. 
Ludwig  ündet  es  „in  effectn  eine  abseUftgige  Besolution*'  und  ninmit 
gleich  am  andern  Morgen  nochmalige  Audienz  bei  der  Landgräfin,  wobei 
er  die  ganze  Sachlage  noch  einmal  vorstellt;  er  schlSgt  vor,  wenigstens  die  ' 
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Bedingung  der  Zostimmiing  der  beiden  Kronen  fallen  zu  lassen,  »dann  ja 
I.  f.  Qn.  keiner  Yormttndcr  bedürften*^ ;  aber  die  Antvort  bleibt  wie  zuvor. 

Danach  auch  unter  andern  beim  15.  Poncten  £.  Ch.  D.  mir  gnSd. 
zugeBtellten  Memorialfl^)  yerseben,  da«s  I.  f.Gn.  ich  aeoretilich  zu  ver- 
stehen geben  sollte,  ob  nicht  eine  absonderliohe  Verfassung,  um  den 
Frieden  desto  besser  zu  poiissiren,  nnzustellen,  gestalt  dann  E.Ch.D. 
Verfassung  zu  keinem  aiideru  Kmle  angesehen  wäre,  da  haben  I.  f. 
Gn.  nicht  viel  daruf  geantwortet,  als  dass  besorglieh  es  damit  zu  spät 
und  nicht  wol  zu  Werk  zu  stellen  seie;  und  weil  I.  f.  Gn.  doch  Je- 
mand bald  nach  rieve  alt/.iiordncu  gemeint,  so  könnte  alsdann  des- 
halben,  wann  E.  Ch.  D.  ein  Ernst  wHre,  davon  in  geheim  coramu- 
nieirt  werden,  und  niUssten  I.  f.  Gn.  bekennen,  wann  e>*  fllglicb  darzu 
gebracht  werden  könnte,  dass  I.  f.  Gn.  mit  allen»  Vermögen  E.  Ch.  T>. 
an  Hand  gehen  und  nichts  liebers  wünschen  wollten,  als  dass  Sie 
über  solche  Verfassung  das  Generalat  auf  sich  nehmen  ond  den  lieben 
Frieden  auf  solche  Weis  vollends  erheben  könnten.  ^ 

Als  ich  folgende  wieder  in  die  Uerberg  kommen  nnd  Mahlzeit 
gehalten^  sind  kurz  nach  solchem  Herr  Krosigk  und  HetrSixtinna 
zu  mir  kommen  und  Abschied  von  mir  genommen.  Dabei  dann  Herr 
Siztinns  k  part  mur  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  die  rechte  Hohe 
wflre  (wi0  seine  Formalia  lauteten),  wann  eine  absonderliche  Verfas- 
sung von  den  Niederrheinischen  und  Niedersftohsischen  Cbur-  und 
Fttrslen  aufgerichtet  werden  könnte,  und  dass  darOber  E.  Ch.  D.  Ge- 
neralissimus wären,  darzu  dann  I.  f.  Gn.  alles  gern  würden  beitragen 
helfen.  Allein  weil  nach  it/ii^cm  Zustand  daliei  viel  zu  bedenken  und 
solche  Sache  gar  secret  getuhrei  werden  uiUsstc,  .siuieuiai  leicht  zu 
erachten ,  da  die  Kronen  solches  inne  werden  sollten,  dass  sie  mit 
allen  Kräften  dasselbe  verhindern,  in  die  Quartier  ^eben  und  alles 
nbcni  Haufen  werfen  wllrden,  nnd  wäre  jrut.  dass  E.  ("h.  D.,  8<»wol 
aneh  I.  f.  Gn.  einige  sonderbar  vertraute  Leut  verordneten,  so  an 
einem  gewissen  Ort  zusammenkämen,  so  könnte  von  diesem  Puncto 
in  geheim  deliberirt  werden.  Ich  sagte  darof,  wann  I.  f.  Gn.  Ihres 
Theih}  dazu  geneigt,  so  wäre  es  gut,  dass  je  ehe  je  besser  danu  ge^ 
than  würde;  allein  hätte  ich  dafür  gehalten,  I.f.  Gn.  würden  um  bes- 
serer Coniidenz  willen  itzo  sobald  mit  euier  bessern  Besolution  den 
Weg  gebahnet  haben,  und  sorgte  ich  sehr,  wie  dann  der  Henr  Ober- 
kammerherr mir  geschrieben  hätte,  dass  solche  kein  gut  Gebltlt  setzen 
würde. 

Abreise  von  Cassel  am  21/31.  Oct. 

'}  S.  üben  p,  753.   
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YeriiaadluDgen  mit  Hessen  über  die  Uootributiou. 

Creditiv  der  Laudgrälin  für  den  heäöiücheu  geh.  Rath  Juh.  I<i48. 
Vultejus.   Dat.  Caßsel  26.  Dec.  1647 


Memorial  von  Vulteju.s  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

15/25.  Jan.  1648. 
[Deflaiti?e  Abtretung  der  Cootribotiofien  in  der  GrabolmRi  Uark.] 

Nach  einleitenden  Wendungen  «hnlldi  wie  in  der  obigen  Reeolation  an  25.  Jan. 
Paal  Ludwig  ?om  21.  October: 

—  Damit  jedooh  aber  E.  Ch.  D.  in  der  That  zu  verBpUren,  dass 
I.  f.  6n.  die  Coiuservation  dero  hohen  Faveur  und  Freundsebaft  allen 
dtee&Ui  im  Weg  stehenden  Considerationeu,  Ja  gleichsam  Ihrer  eige- 
nen Wohlfarth  roniehen,  so  sind  Sie  erbietig,  die  Oontribution  der 
Orafiiehaft  Mark  vom  1.  Januaiü  des  angetretenen  1()48  Jahres  aller- 
dings fallen  zu  lassen,  getrüsten  sich  aber  jedoch  darbei  sicherlich, 

1)  E,  C  b.  D.  werde  nicht  zuwider  sein,  dass  I.  f.  Gn.  sich  hierbei 
ausdrücklich  beding:en,  duss  die  Kaiserliche  dergleivbeu  und  von  alier 
Contributionsforderuna;  wirklich  Abslaud  thucn.  ♦ 

2)  Sodann,  dass  der  Lippstadtischeu  Besatzung  die  aufgeschwol- 
lene Kestanteni  weiln  ihro  selbe  einmal  angewiesen  .  .  .  entrich- 
tet, auch 

B)  I.  f.  6n.  das  wenige,  was  Sie  an  denjenigen  Otten,  welche 
von  der  current  Markischen  Oontribution  bishero  exempt  gewesen, 
nnd  mit  I.  f.  Gn.  absonderlich  aecordirt,  zu  fordern,  vorbehalten  blei- 
ben möge.  Dann  sollten  die  Kaiserliche  wider  Verhoffen  sich  gedachter 
Contribuiion  ihrer  Seite  auch  zu  begeben  etwa  nicht  au  vermögen  sem, 
haben  £.  Ch.  D.  dero  hocherleuchtetem  Verstand  nach  leichtsam  zu 
ennesaen,  wie  wehe  es  I.  f.  Gn.  thuen,  ja  wie  schwer  es  bei  den  a^ir- 
ten  Kronen  zu  verantworten  sein  werde,  wann  ermelten  Kaiserlichen 
die  Oontribution  dieser  Ends  zu  der  AUürten  Waffen  Unterdrticliung  zu 
erheben  femers  nachgesehen,  I.  f.  Gn.  und  dero  AlHirten  aber  ein 
solches  dem  allgemeinen  Wesen  zu  Gutem  und  zwur  der  jederzeit 
eiii^:L  weuiicLtu  Neutralität  Art  und  Natur  zugegen  nicht  gestattet  wer- 
den «oUte.  — 


•)  Vultejus  war  kurz  zuvor  schon  ciinical  bri  «U-iu  Kurfursteo  gewfBen,  be- 
soodurs  um  deusulbeu  zu  bewegen,  die  damals  übel  atehfuüu  Angclegcuht-it  der 
Beflsen-CasseUchen  SatiefiuitiOD  sn  auterstätsen;  e.  oben  p.  6M.  Zugleich  hat- 
ten dftbei  aueh  mtiadUcli  Be^reclniDgen  über  die  BildoDg  der  dritten  Partei  Statt 
gefonden,  wie  unten  ans  den  Barge  dorischen  Acten  iiervorg^t. 
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IV.  Verschiedüue  VerbaQÜluogeD. 


Resolution  des  Kurfiirsteii.    Dat.  Cleve  'J;  iX.  1648. 

1648.         Der  Kurfürst  vcr^)  »rieht  dagegen  die  Interessen  der  Landgräßu  bei  den 

4. Febr.  Verhandlunrren  in  ,^liul^t(T  und  Osnabrück  zti  befrirdcrn.  Den  Kaiserlichen 
seien  diu  Cuiitril>iit,iouen  in  d'  r  (rrafsehiift  Marie  Ix-reits  anfgeküudigt  and 
der  Kurfürst  entschlossen,  «ic  unter  keiner  liediuguug  ferner  zu  dulden '). 

6. Febr.  Hirrbci  ein  Nebenrccess  dat.  Cleve  r,:  ?" hr  1 648.  Der  Kurfürst 
bewilligt.  daf>8  die  noch  aus^t^>h^_lldea  Restanten  der  hessischen  Contribution 
beigebracht  werden  sollen;  dagegen  besteht  er  auf  der  Befreiung  auch  voa 
Soest  von  der  Contribntiou. 
17.  Febr.  Antwort  der  Landgrttfin  bierauf  dat  Cassel  t.  Febr.  1648,  worin  sie  in 
BefreioQg  von  Soest  willigt. 


3.    Sendimg  BurgsdorTs  an  Kursachsen  und 

Braunschweig. 

Instruction  für  Burgsdorf  an  Kurfürst  Johann  Georg  von 

Sachsen.    J)at.  Sparenberg  1/11.  Dec.  1047. 

fVorschla«?  einor  evangelischen  ntfcnsiiuisverfassuni?  uls  doH  »Miizitreii  .Nüttels  den 
Frieden  zu  bewirken.  Versicbenuig  der  UueigeuuuUigkeit.  Grusse  Gefahr  für 
die  beiden  Bftoheiscbeti  Kreiee  im  Fall  eines  Sieges  der  Kaiserlidiea.  Ebenso 
von  Seitea  der  auswärtigen  Machte.  Bedrüclroog  des  deutechen  Haodels  dnreh 

die  ^Schweden;  die  andern  Soc-  und  Ilandelsmiichte ;  Bedrohung  dea  uiederlia- 

dischcii  ITiindcls  durch  dir  Schweden:  Aussicht  auf  einen  Krie«.'  in  der  Ostsee. 
Aulfurderung  hü  Kiirf»ncli'*eii  /ui-  Hilduug  eines  liundus.  Kntwurl  lii  i  :'n  htra- 
thendeu  Puncte.  Vorläutige  V  ereinigung  von  Brandenburg,  öuchseu  und  Ür.^uji- 

scbweig.  OnrialioD.] 

11.  Dec.  Burgft.dorf  soll  bchleuuig  nach  Dresden  abreiiCu.  Verrichiuug  der 
Oorialien.  Oer  KorfQrst  habe  längst  gcvrtinscbt,  sich  persönlich  mit  den 
KuiiUrsten  ron  Baehsen  über  die  Angelegenheiten  des  Reichs  besptreehen 
an  Icönnen;  indess  habe  es  der  Stand  der  Geschäfte  bis  jetst  nicht  ange- 
lassen. Jetzt  sei  eine  Verständigung  nicht  länger  an&uschiebeny  nndBnrge- 
dorf  sei  beauftragt,  _  i  Wir  persönlich  an  thun  verhindert  würden,  bei 
Sr.  lid.  in  sonderbarem  hohem  ertrau oti  rn  verrichten**  und  den  Karfür- 
sten lun  seine  Meinnng  über  die  jetsige  Lage  des  Reichs  zu  befragen. 


')  Etwas  anders  bei     Bommel  YIIL  p.  734.  Die  dort  erwähnte  Beses- 

nähme  »uf  dat:  Project  der  dritten  Partei  scheint  nur  auf  mündliche  Besprechen' 
gen  beruht  zu  haben;  in  den  diesseitigen  Acten  findet  sich  nicht  daron. 
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Wann  nun  S.  T.d.  sich  gegen  Unsern  Gesimdicu  mit  iloro  Beden- 
ken hciausgclasstii  haben,  und  zu  wissen  begehren,  was  Uns  dann 
bei  diesem  Werke  üir  Gedanken  beiwohnen  oder  Unsere  Meinung  sei, 
wird  Unser  Gesandter  Sr.  Ld.  nel»st  KrAfTnung,  wie  Ihre  Kais.  Maj. 
von  Uns,  so  viel  das  Hauptwerk  anreiciiet,  beantwortet  sein "darauf 
diesen  Bericht  abstatten,  dass,  nachdem  Wir  bishero  verspüret  hätten, 
WMmaassen  durch  Coiyunction  deren  Stände,  so  neutral  gewesen,  mit 
einer  oder  andern  yon  den  kriegenden  Parteien  besagte  höchstverderh- 
liebe  Kriegesflamme  nur  immer  mehr  und  weiters  angezündet,  ingleichen 
dam,  80  bald  nur  ein  oder  ander  Tbeil  einig  Vortheil  f&r  dem  andern 
erlanget  m  haben  rermeinet  gehabt,  von  demselben  alsofort  die  Con- 
silia  Paeis  und  ein  reehler  Eifer  und  Emst  zu  Schtiessong  des  lieben 
Friedens  hintangesetzet,  daenigegen  aber  zu  Gontinnirunge  der  ab- 
seheuliehen  Stflrzung  des  Ghristenbluts  die  Waffen  nur  immer  weiter 
wSren  gebrauehet  und  fortgesetzet  worden,  und  solehes  vermittelst 
gOttUeher  Gnade  wol  mOohte  haben  rerbtttet  werden  können,  wann 
die  Evangelische  Stände  sieh  zwar  neutral  erwiesen  und  mit  keiner 
kriegenden  Partei  conjuu^iret,  jedoch  über  conjunctis  ci  ui litis  eou- 
siliis  et  armis  suis  in  eine  gute  l^ostur  gesetzet  und  eine  öulche  De- 
fensionsverfassung ,  dadurch  sie  beiden  kriegenden  Theilen  consi- 
derabel  gewesen,  gemacht  nnd  also  denselben  mit  Autorität  oder 
Kachdruck  hätten  zusjut»  Ii eu  oder  zu  verstehen  geben  können,  wie 
dass  sie  ihrer  Schuldigkeit  und  Liebe  halben  gegen  Gott,  dem 
Allerhöchsten,  als  fttr  dessen  heiligen  Augen  alle  Blutgierigen  ein 
Gräuel  sein,  wie  nicht  weniger  ihr  liebes  Vaterland  tentscher  Nation, 
eigene  üäuser,  Familien  und  von  Gott  ihnen  anvei-trauete  getreue  Un- 
terthanen,  welchen  sie  möglichen  Schutz  and  Sehirm  zu  leisten  ver- 
obligiret  w&ren,  nicht  länger  naehsehen  und  verstatten  könnten,  dass 
oftbemeltes  ihr  liebes  Vaterland  ün  Blute  gldehsam  ersäufet  wttrde, 
sondern  au  dessen  Verhtttnng,  so  auch  Abwendung,  damit  nicht,  wann 
das  Werk  zu  einem  Beligionskriege  endlich  hinausscblflge  und  die 
Katholischen  trinmphirten  oder  obsiegeten,  sie,  die  Evangelische  Stände, 
in  Gefahr  von  Verluste  nicht  allein  der  politischen  Liberlät  oder  Frei- 
heit, sondern  auch  wol  ihres  höchsten  und  unschätzbaren  Kleinods, 
nämlich  der  freien  Uebunge  ihrer  Christlichen  Keligion  oder  Gottes- 
dienstes gerathen  möchten:  so  raUssten  Wir  in  dessen  allcu  Erwägung 
CS  isduz  und  eigentlich  dafür  iialteu,  dass  das  gewünschte  Ziel  der 
Wiedererlangung  des  Gott-  und  Menscbengeialligeu ,  in  der  ganzen 


<)  NinlMh  di»  Antwort  woS  die  Aatiig«  BUmeftihal'«  oben  p.605C 
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werthen  Cbristenlieit  so  hoehnOtJiigen  Friedeiifl^  nSebst  göttliober  Htllfe 

durch  kein  besser  Mittel  zu  erreichen,  als  wann  ohne  längere  Aus- 
stellunj^e  oder  Hintansetzunpre  des  Werks»  bcuu  ltc  Evangelische  Stände, 
und  zwnr  zu  anfangs  die  sitmiuilielio  Glieder  des  Ober-  und  Nieder- 
Räebsischeu  Kreise«,  sich,  wie  gedacht  ist,  eonsiliis  et  amiis  conjun- 
g-irten  und  dadurch  vermittelst  ?7öttlichen  Beistandes  uieht  allein  ihre 
Lande  nnd  (.eute  fltr  besagter  androhenden  höchsteu  Gefahr  praeser- 
virteu  oder  bewahreten,  sondern  auch  die  Wiederbringung  des  liehen 
Fhedeus  mit  darzu  gehörigem  Nachdruck  zu  beschleunigen  Mittel  er- 
langeten.    Wir  bezeugeten  mit  Gott  und  rnserm  Gewissen,  dass  Wir  * 
hierunter  nicht  mehrbesagtes,  leider  beinahe  die  ganze  Welt,  fUrnehm- 
Ucb  aber  Unser  höchstgeängstigtes  liebes  Vaterland  teufgcher  Kation 
jämmerlich  Terzehrendes  und  in  Asche  legendes  Kriegesfeuer  annoch 
femers  aufzublasen,  noch  auch  von  einiges  Mensehen  I^mden,  Leuten 
oder  sonsten  etwas  begehreten,  hoffeten  anch,  Wir  wflrden  Unsere 
Friedfertigkeit  dadurch,  dass  Wir  wolgelegene  ansehnliche  Liande, 
welche  gleichsam  eine  Vormauer  des  Rtfm.  Reiehs  und  eine  Thttre  zu 
Unsenn  Churfhntenthum  und  Herzogthum  Preussen  sein,  gegen  solche 
Erstattung,  die  Uns  bei  weitem  nieht  so  wol  gelegen  und  dabei  an- 
noch Disputaten  und  Unsicherheit  zu  besorgen,  der  Kön.  Wrd.  und 
Kroa  Öehweden  auf  den  Fall,  da  der  liebe  Friede  geschlossen  würde, 
zu  lassen  bewilliget,  guugsani  am  Tag  gegeben  und  erwiesen  haben; 
wollten  auch  ferners  und  weiters  nicht  gerne  an  l'nsenn  Orte  etwas, 
wodurch  der  Fricdenschluss  beschleunigt  und  befdrdert  werden  konnte 
oder  mrtrhte,  unterlassen,  zumaln  Wir  wol  absahen,  wie  grosser  Ge- 
fahr nebenst  Uns  auch  andre  Evangelische  Stande  ftlrnehmlich  in  berael- 
teu  beiden  Sachsischen  Kreisen  auf  den  Fall,  da  der  so  hoch  gewUn- 
schete  Friede  nicht  bald  wieder  herfiirbluhete,  unterworfen  wären. 
Dann  sollten  die  Katholische  mit  Htilfe  ausländischer  Alliirten  und 
Glaubensverwandten  obsiegen  und  einen  oder  andern  festen  Ort  an 
den  Seektisten  oder  Elbstrom  oecupiren  oder  ,eiiibekommen,  mochten 
sie  dieselbe  ▼lelleiobt  durch  Httlfe  des  Königs  von  Hispanien,  weil  na- 
mehr  mit  den  Unirten  NtederlilndiBehen  Provincien  der  Friede  ge- 
schlössen^  oder  der  Kön*  Wrd.  zu  Dänemark,  und  vielleicht  auch  wol- 
gedachter  Unirter  Provineien  selbsten  ndt  der  Oondition,  dass  sie, 
was  durch  die  Waffen  eiugenommen  würde,  mit  ihnen,  den  fremden 
Potentaten-  nnd  Respublicqueu ,  thcilen,  denselben  auch  Versiche- 
runge darllber  uus.-teilen  wollten,  keine  Kriegsschiffe  in  den  l'om- 
uicrschen  und  Meckcluburgiselieu  Landen  zu  i)auen  oder  daraus  die 
Ostsee  zu  inie^üren,  uiaDuteniren  oder  couservireo  und  Gelegenheit 
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dadureb  Uberkonunen,  sich  der  Evangelischen  Stünde  in  Deutschland 
zu  praevaliren  oder  dieselbe  zu  Ubenneistera,  ja  wol  gar  sedem  belli 
in  den  Ober-  und  Niedersächsisoheu  Kreisen  zu  transferireu;  zumaln 
die  Krön  Sobweden«  sowol  fllr  sieb,  ala  mit  Httlfe  dero  AUiirten  und 
Botbaner  Nacbbaren,  weleben  der  Katboliseben  Maebt  an  der  Ostsee 
fermidabel,  continuirliebe  Kriege  soleber  Seekttsten  balber  ftlhren  dürfte. 
Es  klSnnten  aucb  sothane  der  Katboliseben  Desseignes,  weil  dero  Mar* 
eben  und  Contremareben  allewege  durcb  oftberttbrte  beide  Kreise  ge- 
ben  mllSKten,  ebne  deroselben  total  Ruinirnug,  ja,  welebeg  Oott  ver- 
bttte,  gänzlieber  Einäacberange  nicbt  ftlrgenotnmen  werden,  und 
möchte  die  Krön  Schweden  zu  Conservation  der  Oertor,  so  sie  iiuic 
hat,  die  von  theils  der  Schwedischen  hiebcvorn  geschehene  Bedrüuungen 
Werkstellig  machen  und  um  Pommern  auf  viele  Meilen  Weges  einen 
Liefländischen  Zaun,  wie  sie  es  nennen,  ziehen,  das  ist.  «lies  in  die 
Aseho  legen  odrr  brinircn,  damit  ihre  Gegeutheil  keine  Mittel,  ihnen 
in  Ponaiiern  zu  lolgeii  oder  Oerter  darinnen  zu  gewinnen,  behalten 
möchte;  wie  dauu  ohne  Zweifel  beide  kriegende  Parteien  auch  den 
Elbstrom  disputiren  und  zu  defeudiren  sieh  bearbeiten  würden.  Worzu 
ferner  dieses  käme,  dasSj  weil  annoch  viel  Katliolische  zu  demjenigen, 
80  den  fremden  Kronen  und  teutsehen  Evangelisehen  Ständen  von  den 
Kaiserlieben  Gesandten  offeriret  oder  verwilliget  ist,  ibren  Assensum 
oder  Beifall  nicbt  geben  wollten,  dieselbige,  wie  alscbon  vorbin  ge* 
daebt  ist,  mit  Httlfe  und  Zutbat  auswärtiger  Potentaten  wol  gar  einen 
Religionskrieg  erregen  und  die  Evangelisebe,  wann  sie  niebt  in  Ver- 
fassung standen,  leiebtsam  opprimiren  oder  unterdrtteken  könnten.  So 
wQrde  gleiebfalls  dieses  billig  erwogen,  dass,  weil  die  Rdm.  Kais.  Maj. 
den  Evangeliscben  Ständen  die  Aufbebung  der  Neutralität  anstelleten, 
man  dieselben,  wann  sie  in  keiner  Postur  wären,  endlitli  ^ai  zu  wirk- 
licher Conjunction  zu  forriren  oder  zu  zwingen  suclicn  möchte. 

An  der  andern  Seiten  hätte  mau  auch  bishero  verspüret,  dass  die 
fremde  Ivruiien,  wann  ihnen  das  Glück  favorabcl  gewesen,  ihre  Po- 
stulata  wegen  Satisfaction  mit  I.nnden  iiiul  Leuten,  ingleichen  an  un- 
erzwinglichen  Geldsummen  ergrüssert  und  man  also,  dass  solches  auch 
künftig  weiters  geschehen  möchte,  besorgen  mUsste.  Nielit  weniger 
bezeugete  die  Erfahrung,  dass  von  den  Herren  Öchwedisclicn  die  Coni- 
mereia  durch  die  schwere  Lieenten  und  Neucnmgen  in  den  Kaufhand- 
lungen von  Teutschland  zu  dessen  unverwindlicbem  Scbaden  binweg- 
gebraebt  und  sie  vielleicbte  durcb  dero  Postulata  wegen  der  Stadt 
Bremen  und  deren  in  tbeils  Hanseestädten  belegener  Stifter  ebien  fe- 
sten Fuss  darinnen  zu  setzen  und  das  Dominium  an  der  West-  und 
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Ostsee  desto  leichter  /.u  liehauptcn  ßucbeten;  welches  aber  reniiuth- 
lich  die  Uuirte  Niederländische  Pru\nncicu  (iniuaassen  davon  alsebon 
der  Ruf  ^in^'^oV  wie  nicht  weniger  die  Krön  Dänemark,  weil  dieselbe 
ohne  das  den  Obregund  nicht  gerne  durch  die  Pommenscbe  Meerbafen 
and  die  Oerter,  welche  die  Krön  Schweden  duroh  jüngst  anter  ihnen, 
den  beiden  Kronen,  getroffenen  Vergleich  erlanget,  oben  und  unten 
wird  blooqniren  lassen  wollen,  zu  ▼erhindem  keinen  Fleiss  und  Mittel 
sparen,  aueh  wol  kftnftig  darzu  der  Krcme  Engelland,  als  die  nebenM 
der  Krön  Dänemark  und  den  Niederkinden  wegen  ihres  hishero  star- 
ken auf  der  Elbe  und  zu  Hamburg  geführten  Kaufhandels  darob,  dase 
alschott  fllr  etzlichen  Wochen  Schwedische  Kriegsschiffe  auf  bemekem 
Elbstroin  vermerket  sein,  ohne  Zweifel  eine  Ombrage  bat,  Coopera- 
tion und  Assistenz  sieb  gebrauchen  und  bedienen;  wann  sie  aber  die 
Schwedischen  aus  bcnu  ltcn  .Scidiai«.!!  hcrausuchraclit  liäilcu,  selbige 
wol  fllr  sich  defcndiren  »»der  belialten  wUrdcu.  Und  «tUnde  dieses 
dabero  destoniehr  zu  |»rueisuunic  ii ,  weil  zwischen  der  Kön.  W'rd.  zu 
lläuPTnark  und  «dticedHchten  Unirten  i'rnvincien  in  kurz  verwiclüMirr 
Zeit  eine  Aliiance  gesciilosscn,  sie  auch  beiderseits  sieh  bcfiirehieu 
möchten,  ob  würde  die  Krön  Schweden  in  Pommern  wegen  vieler  und 
der  meisten  dar/u  allda  vorhandenen  Matenalien  Kriegesscbiffe  bauen 
und  dadurch  in  der  Ostsee  Meist t  r  zu  werden  Mittel  bekommen,  Ja 
nach  Gefallen  die  Pommersche  und  Mecklenburgische  Seehafen  scbliesaeii 
und  also  yerwebren  kGnnen,  dass  oftbertthrte  Unirte  Niederländische 
Provincien  kein  Korn  daraus  bekämen,  welches  ihnen  dann  sehr  be- 
schwerlich sein  vrttrde,  zumalen  es  sich  begeben  möchte,  dass  ancb 
Muscovien  wegen  Misswachses  oder  eines  Krieges  die  Exportatien  des 
Getreides  hemmete  oder  verböte,  und  sie,  die  Niederlanden,  dahero 
ttberans  grossen  Kommangel  nothwendig  empfinden  mttssten. 

Wann  Wir  nun  solches  alles  bei  Uns  erwögen,  mtlssten  Wir  üns 
nicht  wenig  besorgen,  dass  vorgedachte  auswärtige,  an  der  Ostsee  so 
hohes  Interesse  habende  Potentaten  und  Kespublicquen,  wo  nicht  alle 
iusgesammt  per  directum  oder  i»tVrntlich,  demnächst  noch  theils  ötlciii 
lieh,  theils  aber  durch  Succm  rinint;  der  ;mdern  in  geheim  und  unter 
der  Ifnnd  grosse  Unruhe  au  den  Scckii.sicu  erwecken  und  dahero,  wo 
ja  nicht  das  ganze  H<3m.  Iteicb,  demuHchst  noch  die  i)cide  Säclisisehe 
Kreise  die  bittem  Früchte  eines  neueti  langwierigen  Kriegs  w (Irden 
schmecken  mOssen,  ja,  da  es  der  Allerhöchste  nicht  gnädiglich  abwen- 
dete, nichts  ge  wissers  als  ihres  endlichen  Grundganges  zu  ehvarten 
hätten. 

Und  ersuebeten  Wir  demnach  S.  Ld.  freundTetterlieh  und  fleissig. 
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Sie  als  eine  fUrnehme  Säule  de^  Rom.  Reichs  wollten  nach  Ihrer  be- 
kaanten  hohen  Prudence,  Klugheit  uud  hochrUhmlichen  Affection  nnd 
Liebe  sn  dem  werthen  teutschen  Lande,  wie  in  gleichen  dero  getreue 
gehorsame  Unterthanen,  Ihr  ireandvetterlich  ge&llen  lassen,  sich  nieht 
allein  fUr  Ihre  Perspn  mit  in  eine  solche  Union  nnd  Conjnnotion,  wie 
bieroben  vermeldet  ist,  m  begeben,  sondern  auch  durch  dero  vielgttl- 
tige  Autoritftt  und  Respect  bei  andern  Evangelisehen  Ständen  ftlr  allen 
Dingen  das  Werk  dahin  beftirdem  helfen,  dass  solche  Goiyuncfio  ani- 
morum  et  armomm,  oder  aufrechte  getreue  Zusammensetsunge  der 
Gemttther  und  Waffen  aller  nnd  jeder  Stände  oftberOhrter  beider  SKeh- 
stsehen  Kreise  ehist  erfolgen,  in  specie  auch  die  Hanseestädte  sich 
mit  daliinein  begeben  möchten,  auf  dass  diejeui^'c,  welche  insküultif^e 
christliche  und  Ijilli^Muäösigc  Friedensmittel  nicht  auuehmen,  sondern 
sich  in  der  'I'entschen  Blute  zu  baden  beständige  Begierde  trügen, 
von  liireni  liüchätschädLichen  FUrhaben  abgemahnot  uud  abgehalten  * 
werden  könnten. 

Seind  nun  S.  Ld.,  wie  Wir  Uns  zu  deroselben  gänzlich  versehen, 
mit  diesem  Unserm  wolgemeintcn  Fürschlage  einig,  wird  Tuser  Abge- 
sandter weiters  bei  Sr.  Ld.  erinnern,  dass  Sie  Uns  auch  darüber  Ihre 
woimeinende  Gedanken  eröffnen  möchten,  wohin  und  wann  Sie  ver- 
meineten,  dass  diclibertthrte  Sülnde  der  beiden  Kreise  von  Sr.  Ld.  und 
Uns,  um  dies  Werk  zur  Perfection  zu  bringen  und  wogen 

1}  Verbittdunge  der  Stände  unter  sich  zu  reciproquer  Assistenz 
oder  Hülfe; 

2)  klärlioher  Benennung  oft  berührten  dieser  Coiyunction  eigent- 
lichen ZweckSj  als  nämlich  die  Beruhigung  des  teutschen  Landes  und 
Defensidn  der  allürten  Evangelischen  Stände,  Lande  und  Leute; 

3)  des  Kriegesdirectorii; 

4)  und  Consilii; 

[)}  Dcstellung-c  eines  Generiilfeldmarschallu,  wie  auch  anderer  Qe- 
neralspersonen  uud  hohen  Ofticicrer; 

(j)  Anzahl  der  Soldaten  zai  Horn  uud  Fu^h; 

7)  Mittel  zu  dero  N'erpHeguug-,  wann  die  Völker  in  einem  Corpo 
beisammen,  oder  aber  vertheilet  werden  müssten; 

8)  Artillerie,  Kriegesammunition  uud  anderer  mehr  zu  diesem 
Werk  gehörigen  Puncten  halber  vollkomnilicb  zu  schliessen,  ob  morae 
periculum  aufs  schleunigste  zusammengebracht  werden  konnten.  Weil 
Wir  Uns  aber  befltrchteten,  dass  damit  annoeh  lange  Zeit  verloren 
weiden  därfte,  n^en  Wir  der  Meinunge,  dass  S.  Ld.,  Wir  und  die 
FUrstl.  Häuser  Braunschweig  und  Lttneburg  alsofort  und  ohne  Verzug 
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ibre  annoch  habende  Völker  zu  Ross  und  Fuss  an  nahe  nuMunnieii- 
grenzende  Oerter  in  Unsern  l.aiulen  verlegten,  damit  sie  zinii  läng- 
fiten innerhalb  3  «»der  4  TajiJifon  sidi  conjuuyircu  und  auf  alle  Noth- 
fälle  ein  Corpo  ziisammeninacheu,  "Wir  auch  von  keiner  kriechenden 
Partei  an  Zuwei  kestcHuug  ofthrmflto]!  I  )efeMHi<>ji.swerks  und  ferner  Zu- 
sanimenljrinLTuug  niehrer  Völker  heliiiidert  werden  möchten.  Was  Wir 
an  Unserm  Orte  alsotort  an  Volke  bri\igeu  köanten,  würden  Ld.  von 
Unserm  Abgesandten  vernehmen. 

Wie  nun  diese  Unsere  FUrschläge  zu  nichts  als  der  EvaogeliadieD 
Stände  und  darunter  Sr.  Ld.  und  Unser»  Staats  CouBenration  frereiehe- 
ten,  als  zweifelten  Wir  nicht,  S.  Ld.  würden  Ihr  dieselben  gefallen  las* 
sen,  wodurch  Sie  dann  dero  alsehon  erlangeten  hohen  Ruhm  wegen 
Ihres  Tielmals  zu  Wiederhringnng  des  lieben  Friedens  im  Werke  ver- 
spllreten  treuen  Eifers  nicht  wenig  vergrOsserten  und  Termehreten, 
'  Ihr  auch  alle  friedliebenden  Herzen  zu  inimerwlütreiider  Dankbarkeit 
verpflichteten,  und  würden  Wir  Uns  auch  ftlr  Unsere  Person  bei  allen 
Oceurreneen  zu  freundvetterVeher  angenehmer  Diensterweisung  willig 
erfinden  lassen. 

Schlieshlicli  wird  nucli  Unser  (iesamlter  liei  des<  Herren  Chur- 
Prinzen  Ld.  und  dero  Herren  Gebrüdern  die  ^ewüiiuliehe  Curialien 
mit  Hinterhrinirunore  Unser«  freundvetterlichen  (irnsses  vomehten  und 
naeli  Gelegenheit  und  Gntbefiudeu  mit  Kt  iiiiit  ruui^eii  eiukommen,  dass 
auch  L  Ld.  Unniers  Ab^esandteu  Negotiatiuu  oder  Werbung  nach  Mög- 
lichkeit secundireu  wollten. 

Nebcniiistruction  fiir  Burgsdorf.    Dat.  Spareiiberg 

1/11.  Dec.  Ifi47. 

[Neue  Kriegagcdaukeu  der  Kutbulischun,  Kuiäuriiclieu  uuU  ripuuier.  Waruuug, 
sich  darauf  nicht  tiinsniauon.   BrandcDburg  wanacht  aich  in  dieaem  Fall  mit 
den  Schweden  abxufinden.  Eventualität  einer  antilachwedlaehen  Alliance;  Stel- 
lung Brandenbtti^  dasn.  Bitte  um  den  Rath  Knrsachiena.] 

11.  Dec.  Nachdem  der  Buf  gehet dass  die  Katholische  Stände  und  aueh 
auf  demselben  und  des  Knuiges  in  Hispanien  Anhalten  die  ROm.  Kata, 
Maj.  wol  auf  die  Gedanken  ^a-rathen  möchten,  wann  ihre  Wafien  flo- 
riren  sollten«  zwar  die  Evangelisehe  St&nde  desjenigen,  so  ihnen  bei 
den  allfreineinen  Fricdenstractaten  von  den  Kaiserlichen  Herren  Ple- 
nipotcntiarien  eingevvLlliget,  wirklich  ^eiiies»eu  /.u  lassen,  die  aber  den 

')  Vgl.  hit  izii  olu  n  rlic  Relatiooeti  ana  Oanabrück  ond  Münater  in  den  leta« 
ten  Monaten  de»  Jahres 


Digitized  byjQ$)^le 


loBtraction  Borggdorfs  nach  Knraachseo.  769 

fremden  Kronen  zur  Satisfaction  bescbeliene  OflFerte  gj'Lu/lu  li  oder  zum 
Tlic'il  /u  hinterziehen,  in  spetie  auch  der  Krön  Schweden,  wann  f?leieh 
dieseibe  keine  neue  Postulata  brächte  und  den  Frieden  länger  ver- 
zögerte, die  Pommersche  Lande  und  SeckUsten  nidit  -lw  lassen,  so 
wollte  Unser  Abgesandter  discourswcise  bei  Ör.  Ld.  und  dero  gehei- 
men wolvertrauten  Käthen  sieh  erkundigen,  was  S.  Ld.  bei  dem  Werke 
KU  tbun  intentioniret  oder  gemeinet. 

Vernimmt  nun  Unser  Abgesandter,  dass  auf  solelien  Fall,  wann 
gleieh,  wie  vermeldet  ist,  gedachte  Kronen  mit  deme,  so  ibnen  von 
den  Eaiserlieben  PlenipotentiariiB  alsehon  einmal  zugesaget  ist,  content 
sein  und  den  Frieden  nicht  länger  verzögern  oder  aufhalten  wollten, 
S.  Ld.  glcichwol  mit  der  Böm.  Kais.  M%j.  sich  zu  conjungiren  resol- 
viret  wären,  wollte  er  sieh  zwar  nicht  als  in  Unserm  Namen  darauf 
erklären,  sondern  auch  nur  als  vor  sich  und  discoursweise  darauf  an- 
zeigen, was«niaassen ,  wie  alschon  hievor  gedacht,  durch  derogleicben 
Conjunctiones  der  Evanirelischen  Stände  nnt  l.  Kais.  Maj.  für  diesem 
der  gewünschte  Zweck  des  Friedens  so  gar  nieht  liiüte  erreichet  wer- 
den können,  das«  die  freuule  Kronen,  insonderheit  Seliweden,  dadurch 
vielmehr  wären  verursachet,  beinelte  Evarig-eliselie  als  Feinde  zu  trac- 
tirea  und  ihnen  grosse  ParUculn  oder  Stücke  von  ihren  Landen  ue- 
benst  vielen  festen  Uertern  abzunehmen  und  sab  praetextu  juris  bei- 
liei  ganz  und  gar  zu  fUrenthalten,  darwider  sie  aber  von  den  Kaiser- 
liehen Armeen,  unangesehen  dieselben  damaln  wol  dreimal  stärker, 
als  ue  itzo  sein,  gewesen,  nieht  hätten  defendiret  werden  kOnnen. 

Weil  Uns  nun  solch  Ungltlcke  fUr  allen  andern  Ständen  zum  mei- 
sten getroffen,  da  doch,  ehe  es  zwischen  Unserm  in  Gott  -ruhenden 
Herrn  Vätern  christseligen  Angedenkens  und  der  Krön  Schweden  zur  > 
Buptnr  und  Feindseligkeit  gerathen,  sie,  die  Krone,  mit  einem  Hafen 
und  etzlichen  geringen  Stflcken  von  den  Pommerschen  Landen  f^ch 
hat  contentiren  lassen  wollen,  und  Wir  aber  itzo  den  grossesten  und 
besten  Theil  davon  zurücke  lassen  und  ansehen  mttssten,  dass  Uns 
auch  anselinliebe  und  feste  Oerter  in  der  Chur  Brandenburg  von  der 
Krön  Schweden  liirenthalten  und  Unsere  arme  Untertlianeit  duieb  die 
schwere  Contributiones,  welche  sie  den  Schwcdihchen  geben  mttssten, 
fast  zu  Grunde  ruinirct  würden,  ja  man  die  Beisorge  tragen  iüüs>te, 
dass,  wann  Wir  mit  gciiielter  Krone  zerlallcu  sollten,  Uns  von  dero- 
selben  aueli  die  Cession  (»der  Einräumung  desjenigen  Theils  von  den 
Pommeriseben  Landen,  welchen  sie  Uns  zu  restituiren  sich  itzo  er- 
bieten tbut,  wie  imglcichen  bemelter  in  L'nset  Cbur  Brandenburg  oo- 
eopirteu  Oerter  verweigert  und  damebenst  annoch  wol  andere  Unsere 

JUmt.  vu  6«i«lk.  d.  Gr.  KurRInMii.  IV.  49 
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Lande  jsranz  inutil  gciuachct  und  verdorben  werden  mOcbten:  so  wftr- 
deu  Wir  es  i'Ur  Unser  hohes  Chui  -  und  Fürstliches  Haus,  der  Poate- 
rität  und  Unsern  p:c1reiien  V'nterthanen  nicht  7a\  verantworten  haben, 
wann  Wir  Uns  uiul  l  usoru  ganzen  Staat  sotliancr  grossen  Gefahr  un- 
terwürfen, und  hoffe  er,  Unser  Gesandter,  aueh  S.  i^d.  nebenst  Uns 
es  dafllr  halten  wttrden,  da«s  Uns  beiderseits  aebenst  ÜBsern  Landen 
und  Leuten  besser  mit  einer  solchen  DefensionsTerfissBunge,  wie  in 
der  Instruction  gedacht,  als  einer  Kuptur  mit  den  auswärtigen  Kronen 
gedienet  wAre;  es  mScbte  aueh  Unser  Gesandter  wttnsolien  lu  wiaaeOf 
ob  nielit  S.  Ld.  und  dero  geheime  RSthe  auf  solebem  Fall,  berorab  da 
I.  Kais.  Maj.  und  die  Katholisebe  Stände  keiner  Assistenz  von  denen 
Potentaten  und  Respubliequen,  so  sur  See  mäebtig  sein,  und  den  Hati- 
seestädten  versichert  wären,  es  daftlr  aehteten,  dasa  Wir  bu  Verhtt- 
tunge,  damit  nicht,  wann  auch  ins  künftige  die  Schwedischen  Waffen 
glücklich  ge führet  wärdeu,  Uns,  Ja  dem  ganzen  R9m.  Reiche,  die 
bämmllii'lic  Pominersehe  Laude  und  die  Oerter,  welche  die  Krön 
Schweden  in  Unser  Chur  Brandenburg  mit  ihren  \  ölkeru  besetzet  hat. 
gänzlich  entzogen  würden,  nur  iiu  Xanicu  (iottes  i.  Kön.  Wrd.  und 
der  Krön  Schweden  die  ihnen  auf  inständiges  Begehren  und  Anhalten 
I.  K:uH.  Miij.  und  der  luichsstündc  von  Unsern  Pommerschen  L.siKK.  ii 
zur  batisfactiüii  vcrwilligt^i  Oerter  mit  Verweisung  der  Eiuwohuer  an 
L  Kön.  Wrd.  cedirteu,  jedoch  vermittelt  solcher  Couditionen,  daas 
Uns  dargegen 

1)  diejenigen  Oerter  von  bemoHon  INdiimcrschen  Landen,  vvelehe 
Uns  die  Schwedische  zu  restituireo  bei  ubgedaohten  Fhedenstraotalen 
versprochen ; 

2)  wie  ingleieben  alle  diejenige  Festungen  und  Oerter  in  Unser 
Ghur-Brandenbnrgischen  Landen; 

3)  nebenst  denen  in  den  Stiftern  Halberstadt  und  Bünden,  darin- 
nen Schwedische  Besatzunge  ist,  und  dem  Amte  Egel  in  Unsere  Hände 
geliefert  und  abgetreten; 

4)  so  aueh  die  Überaus  schwere  Oontribtttiones,  welche  Unsere 
fast  KU  Oruttd  erschöpfte  arme  Unterthanen  in  oflberUhrter  Unser  Chur 
Brandenburg  den  Schwedischen  etliche  Jahr  haben  geben  niüstieu, 
gänzlich  rciuiuiiet  und  uiuh gelassen  würden; 

ö)  1.  Kuu.  Wrd.  und  diu  Krön  Uns  auch  darneben  vcrKicliuitcu, 
dass  Sie  Uns  bei  sothanen  Landen,  Stiltcrn  und  <  )ertfrn  nnch  äu^ser- 
sleni  ihren  Vermögen  schützen  .helfcu  und  auf  keine  ;unlcrc  Manicr 
deu  Friede  mit  der  Kais.  Maj.  und  den  Katholischcu  Munden,  aU  dass 
sie  Uns  solche  Laude,  btiiier  und  üerter  geruhiglich  lassen; 
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C)  wie  nicht  weniger  iu  caauin  Tacantiae  da«  Stift  Magdeburg 
nicbt  digputiren  sollteo,  schlicssen  oder  machen  wollten. 

Wann  Wir  Uns  aber  auch  besorgen  mtlssten,  es  durfte  auf  mebr- 
gemelten  Fall,  wann  gleich  die  Edn.  Wrd.  and  Krön  Schweden  den 
Frieden  nicht  ISnger  hinderten  ^  die  RUm.  Knis.  HaJ.  und  Kathofiscbe 
Stände  noh  dennoch  nicht  allein  nnter  fdch  verbinden,  sondern  auch 
mit  der  Kdn.  Wrd.  zu  Dänemark,  den  Unirten  Niederländischen  Pro« 
vinden  und  Hanseestädten  sämmtlich  oder  auch  theils  deroselben, 
ohne  Zuziehung  der  Kais.  HaJ.  unter  ihnen  selbst  sn  dem  Ende  AlUan- 
cen  machen,  damit  sie  die  Schwedischen  ans  den  Pommerscben  Lan- 
den herausbrächten:  aLs  wiid  Unser  Abgesandter  sich  ebeufalls  bei 
Sr.  l.d.  und  Uerü  geheimen  Käthen  in  Üiscursen  erknndigen,  was  ilue 
(xtjdaiiken  darüber  wären  und  sie  venneineten,  dass  Ung  auf  solchem 
Fall  zu  thun  und  ob  Uns  zu  rathen,  dass  Wir  zu  Abwendung,  damit 
nicbt  benielte  Pommersclie  Lande  Uns  und  (iem  Köm.  Reiche  gänzlich 
entzogen  würden,  Uns  mit  in  sothanc  Allianeen  öflentlich  begeben  und 
wessen  von  Sr.  Ld.  Wir  Uns  dabei  wegen  Assistenz  zu  verseben  hät- 
ten; oder  ob  S.  Ld.  ratbsamer  zu  sein  vemieincten,  dnss  Wir  zwar 
Uns  in  sothane  Btlndnissen  mit  begeben,  jedoch  mit  dem  fiedinge, 
dass  solches  von  den  andern  «Alliirten  in  geheim  gehalten  würde  und 
Wir  Ons  mit  denselben  dergestalt  verglichen,  dass  ihnen  gegen  ihre 
Uns  ansgesteliete  gnnghafte  Versichemnge,  Uns  alle  Oerter,  so  yon 
ihnen  in  Pommern  gewonnen  wUrden,  ohne  fernere  Erstattung  der 
Kriegeskosten  wieder  einzurilumen,  mit  gewissen  Geldsummen  von  Uns 
zum  Kriege  geholfen  oder  aber  nach  geendigtöm  Kriege  eine  solche 
Satisfiftotion  an  Gelde  oder  Landen,  damber  man  sich  bei  Schliessunge 
der  Allianeen  verglichen,  gegeben  werden  oder  widerfahren  sollte; 
und  dann,  was  Uns  zu  rathen,  wann  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schwe- 
den sieh  zu  solcher  Abtrctunge  nicht  verstehen  wollte.  Va\  Unser  Ab- 
genandter,  wäre  dessen  wol  gewi^«,  dass  Wir  an  Unscrm  Orte  so  wenig 
bei  AllerhöchBtgedachter  I.  Kais.  Maj.,  als  oftberübrten  Potentaten,  Respu- 
blirqt  n  und  Städten  darum  anhalten  oder  be^;«  Im  n  wllrden,  dass  sie, 
wofern  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden  auf  dasjenige,  so  ihnen  einmal 
verwilliget  ist,  den  Frieden  zu  schliessen  gemeinet,  einen  Krieg  mit 
denselben  w^en  dickgemelter  Pommerscher  Seehafen  anfingen  und 
ftlbreten;  wann  aber  jedoch  solches  ohne  ün^er  Begehren  geschehen^ 
wtlrden  Wir  alsdann  gar  Übel  daran  sein,  in  Erwägunge,  dasB  aufm 
Fall  die  Herren  Schweden  dadurch  aus  den  Pommersehen  Landen 
hinausgebraeht  würden,*  Wir  nicht  allein  dieselben  verlieren,  sondern 
auch  die  Kais.  Mi^.  und  Katholische  Stände  Uns  wol  die  loco  Aequi- 
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valentis  crrwüligte  Stifter  fUrentlialteu  dürften,  zu  iresL-lnveiireii,  dass 
auf  gülcbeu  KuU  die  Pouiincrscben  Lande  ganz  uud  gar  vom  Köm. 
Keich  exiiiiiret  werden  möchten. 

Aldieweil  nun  S.  I^.  und  dero  hohes  ChiiT'  und  Företlicbes  Haus 
wegen  der  ErbvcrbrUderungc  mit  Uns  uud  Unserem  Chur-  und  Fürat- 
liebem- Hause  hieran  ein  sehr  hohes  Interesse  hätten,  «weifeile  Unser 
Gesandter  nicht,  S.  Ld.  wflrden  sich  dessen,  worzu  Wir  als  Mi%lieder 
des  ChnrfUrstl.  Collegii  einer  dem  andern  Kraft  des  Vereins  unter 
Uns  verbunden,  freundvetterlich  erionern  und  ihme,  Unserro  Gesandten, 
dero  hOehst  vernünftiges  Gutachten  in  diesem  hochwichtigen  Werke-er- 
•  öffnen.  Wir  Wörden  hingegen  solches  bei  allen  Oeeurreneen  oder  Be> 
gebenheiten  mit  freundwilligen  angenehmen  Diensten  hinwiederum  su 
beschulden  Uns  jedesnmls  bereitwillig  eiiinden  lassen  und  Uns  als 
Sr.  Ld.  getreuen  Mitchurfüröten,  Nacbbarun,  Vettern  und  öekwager  er- 
weisen. 


Instruction  für  Burgsdorf  ati  die  Herzöge  Friedrich,  August 
und  Christian  Ludwig  zu  Braun^chweig  luid  Lüneburg. 

Dat.  Spareiiljerg  1/11.  Dec.  H>47. 

11.  Dec.  In  doii  «nchlif'hfn  A fc^flniitton  identisch  mit  der  Hauittin>tructi<»o  an 
Kur.HueiiKcn.  Im  l^iiiir:uij:  wird  Horzo»r  Christian  Ludwig  an  die  noeli 
jiiugüt  mit  ihm  bei  des  Kurtursteu  Anwesenheit  in  IhmiiuTcr  gehabten  Un- 
terredungen erinnert.  — 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wolfenbüttel 

17/27.  Dec.  1(547. 

[ZuäamuieutieQ'^ü  mit  Wicquefurt  iu  Woift'ubuitel ;  der  frauzösischc  AlliaDce- 
entwnrf.   Ceteram  cenaeo :  Verst&rkoDg  der  Tnipiieu.  Die  Aotwort  der  bmao- 
ichweigiaeben  Färsten  wf  die  Aoträge  Borgsdorfa  wird  TeraebobeD.] 

27.  Dec.       Ankonft  Id  Wolfejibtittel  tun  16/26.  Dec.  Der  Besident  Wicqaefort 
ans  Paris  meldet  sieh  bei  Burgsdorf  an*). 

Anreichend  hiemäcbat  obgedaebten  Residenten  Wicqaefort  be^ 
gehebenett  Anbringen  mnas  ich  wol  bekennen,  daes  die  Offerten  sehr 
gross  sein;  an  meinem  nnterth.  Ort  kann  ich  anders  nicht  befinden. 


')  Wicquefort  war  von  Pari?  irekumniiu,  um  dem  Kurfur^tfu  den  durt 
ausgearbuiteteti  Kutwurf  eiues  fruii^näischeu  Uuuduiüses  vorzukgco  (Urk.  u. 
Acteiiat  I.  p. 664 ff.);  er  batte  mit  dieaem  bereite  zu  Uuna  cooferirt  und  »er 
beauftragt  worden,  Burgsdorf  uacbsnreiaen  und  ihm  die  Aagelegenbeit  vorsn- 
trageo.  (läbendaa.  II.  fwlS.) 
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noch  £.  Gh.  D.  ratben,  als  dass  Sie  dieselbige  zwar  niekt  so  gar  aus- 
zuschlagen,  jedoch  aber  auch  niclit  pure  anKunehmen  hätten,  sondern 
also  das  Werk  noch  in  suspenso  hielten.  Weil  er  auch  daneben  be- 
richtet, ilass  Frankreich  keine  neue  Postulatii  practendiren,  sundern 
mit  dem,  was  der  Kaiser  durch  seine  rienipotentiarien  zu  Münster 
hätte  verwilli^'t  11  lassen,  zufrieden  sein  wollte,  I.  Kais.  Maj.  auch  E. 
Ch.  D.  gleichergestalt  vensichei-t,  dass  JSie  es  bei  dero  einmal  besehe- 
heneu  Verwilliirnng  wollten  bewenden  lassen,  so  werden  E.  Ch.  D. 
demselben  wol  trauen  und  sich  daran  halten  mtlssen.  Nur  wollte  ich 
nochmals  unterth.  rathen,  £.  Ch.  D.  wollten  Ihro  gnäd.  belieben  las- 
sen, darauf  bedacht  zu  sein,  damit  anft  Bohleunigste  einige  Gelder  za 
Verstärkung  der  Begimenter  aufgebracht  werden  mögen.  — 

Was  sonst  die  mir  von  £.  Ob.  D.  bei  den  sämmtlichen  Herzogen  zu 
Braunschweig  und  Lüneburg  gnäd.  aufgetragene  Negotiation  betrifft, 
finden  Bie  dieselbe  allerseltg  zwar  ntttzlich  und  gut;  sie  sind  aber  an- 
itzo,  d;i  ilir  Land  -leiehsam  von  Schweden  gänzlich  angefullet,  nicht 
wenig  perj.k'x  und  in  Furcht.  Der  Herzog  zu  Hannover  ist,  wie  E.  Ch. 
L).  wissen,  ein  junger  Herr,  dessen  Stattlialter  aber,  de  Ii  <  n  k e '),  ver- 
mag fast  viel  bei  ihm.  Der  zu  Celle  ist  lebendi^^  todt,  liat  jedoch  feine 
Bäthe  und  Leute  um  sich.  Sic  haben  beiderseits  sich  hauptsächlich 
dahin  gegen  mich  resolviret,  dass  sie  bei  diesem  Werk  den  zwischen 
ihren  Häusern  aufgerichteten  Erbverträgen  stricte  inhaeriren  und  zu* 
vor  nothwendig  daraus  insgesammt  commnniciren  mttssten.  — 

Borgsdorf  wird  daher  wegen  der  Antwort  auf  seine  Bticl[kehr  von 
Korsachsen  verwiesen.  ' . 


Burjgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Schöningen 

20/30.  Dec.  1647. 

B<'>iich  ))v[  der  verwittwcten  lierzo^iu  iu  Üruuuhchweig  zu  Schöniiigeit,  30.  Dec. 
die  sehr  kruuk  i.-^t  und  wo  leicht  ciu  ra,scher  Zufall  zu  befürchten  ist').  Der 
Kurfürst  hat  für  diesen  Fall  den  Marschall  Canstein  und  den  Haii[>truann 
Wildensteiii  in  geheime  Beatalliiug  genommen  und  ihnen  eine  «seerete 
Commission^  aufgetrugcii,  „daran  £.  Ch.  D.  viel  gelegen  Ihrer  restirenden 


•j  Friedrich  Scbuuk  von  Wititerstadt;  a.  Spittler  Gesch.  de»  Für- 
Btentbame  Hannover  II.  (Sämmtliche  Werke  VII.)  p.  66.  78. 

Heraogin  Anna  Sophie  von  Branosehweig,  Wtttwe  desHenogs  Fried* 
rieb  Ulrich  (gest.  1634),  Schwester  des  Eurfürsten  Georg  Wilhelm  von 
Brandenburg.  Sie  starb  im  J.  16dO.  Vgl.  nnten  s.  d.  ^;  jrS^. 
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Aofordenrng  halber*;  bie  liabeii  aber  beide  vou  ihrer  ßesolduug  uoch  kei- 
ueu  Heller  bekommeD;  Burg«clorf  r&th  dsfllr  Aastalten  so  treffen. 


Btirgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Lichtenburg 
31.  Dec.  St.  V.  1647. 

[Begiott  der  Verbandlange»  Ib  LiehtoDbnrg.  Znttnuneotreffeii  mit  Kleist.  Der 
keiserltohe  Secretär  Schröter  in  Dreedeo.    Die  beabsichti8t«ij;Abftiideniiig  der 

TrftUtmaDnsdorff'scheu  PunctatiouuD.  Gurucbte  übt^r  Erbietnngei^  des  Kaisers  ab 
Kuraachsen  in  Betri  ff  der  jülirh-clevigrheti  I.fiinle.  Der  Her?!Oßf  von  Altenburg. 
NuiguDg  des  Kurfürsteu  zur  V'trbiutliuig  mit  Uein  Kaiser,  t'eterum  CcuBäo :  Ver- 

stärkuDi;  der  Truppen.] 

I64H.  Her  Kurfürst  von  Sachsen  halt  t^ich  uicht  iu  Dresden  auf,  sondern  in 
10.  Jau.  Lichtenburg^,  der  Jagd  wegen;  dfthin  gelangt  Burgs  dorf  am  26.  December. 
Audienz  noch  an  demselben  Abend}  in  den  nichsten  Tagen  mehrfache  Pri- 
vatsnterrtfdnngeu  mit  dem  K.nrfürfiten  beim  Fahren  zur  Jagd« 

Nebst  dieaem,  gnäd.  Churfttrst  und  Herr,  larae  £.  Gi.  D.  ieh  In 
UnterthAnigkeit  unverhalteu  sein,  als  ich  rorgestern  Abends  Ton  der 
Jagd  wieder  anbero  gelanget,  dass  ieh  |:den  yon  Kleist  alhie  ge> 
fonden wie  E.  Ch.  D.  aas  seinem  Schreiben,  so  er  vor  seinem  Ab- 
reisen von  Trage  mitorth.  ergeben  lassen,  albcreits  wol  werden  ersehen 
haben.  Welches  luu  ilaun  sehr  lieb  gewesen,  in  Betiachtuiii:  ich  in 
einem  iind  dem  andern  von  ihme  gute  Nachrichtung  erlanget,  nonder- 
lieh  dass  er  zu  Dresden  erfahren  (davon  er  auch  schon  zu  Präge  ge- 
höret), welehcr^-estalt  I.  Kais.  Maj.  deru  geheimen  Secretär  Schröter 
an  Chui'-Suchtien  beschicket,  welcher  auch  albereit  den  \:\/2X  dieses 
zu  Dresden  angekommen;  S.  Ch.  l).  .><in<l  uiicli  nicht  ungeneigt  gewe- 
sen, ihn  anher  zu  fordern,  welches  aber  von  dero  geheimen  iiäthen 
widerrathen  worden,  daher  er  sein  Suchen  bei  ihnen,  den  Käthen,  an- 
bringen mttssen.  Ks  hat  auch  der  vou  Kleist  berichtet,  ^er  Freiherr 
von  Blumenthal  hfttte  von  I.  Kais.  Ubj.  Ordre  empiangen,  sieh  mit 
dergleieheA  Instruction  und  Anbringen  zu  E.  Ch.  D.  lor&du&ub^eben 
und  nicht  auf  Präge  zu  kommen,  ehe  dieses  verrichtet  worden. 

Ieh  bin  zwar  anfiinglioh  nieht  wenig  verwundert,  dass  S.  Ch.  D. 
von  obbemelter  ächielLung  mir  bei  der  Andienz  sowol  auoh  bei  der 
Conferenz  im  Fahren  nichts  vermeldet  hat.  Diewdl  ich  aber  von 
dem  von  Kleist,  wie  gedacht,  dieselbige  Naehrieht  erfahren,  so  habe 
solches  alsofort  gegen  Sr.  Ch.  D.  erwftbnet,  darauf  Sie  mir  geantwortet, 
ja,  es  wäre  nicht  ohne,  Sie  hätten  aber  noch  ^ur  Zeit  von  dero  liä- 

')  Vgl.  uotcn  deeseo  KeUtionen  aue  Frag. 
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thcn  keine  Relation,  wuhm  I.  Kais.  Mjy,  Becretarii  Suchen  und  An- 
bringen eigentlich  gerielitet. 

Nun  i)abe  ich  und  der  von  Kleist  verstanden,  dass  sowol  dieses 
Secretarii,  als  des  Freiheirn  von  Blumenthals  Suchen  nichts  an- 
ders wäre,  als  dass  man  dasjenige,  was  der  Graf  von  Trantnianna- 
dorff  zu  Münster  mit  den  Kronen  projectiret,  in  eine  andere  Form 
giessen  und  in  etwas  reformiren  wollte  *  in  Betrachtung  die  übrige 
Katholische,  denen  die  ron  Graf  Trautmannsdorff  geschehene  Ver- 
handUing  zu  schwer  fiele,  ihren  Assensum. nicht  dabei  geben  wollten; 
und  wäre  berührte  Reformation  dahin  gerichtet,  dam  L  Kais.  Maj.  veT- 
meinte,  dem  Werk  dadurch  etwas  i^her  zu  kommen  und  den  Katho- 
lischen  und  Evangelischen  Satisfaetion  zu  geben;  dann  sollte  man  uf 
Katholiseher  Seiten  hierinnen  nicht  content  sein,  durfte  wol  sehlechter 
Friede  zu  hoffen,  sondern  vielmehr  die  Continuation  des  Krieges  zu 
befahren  sein;  ja  an  I.  Kais.  Maj.  Hofe  gebe  man  vor,  es  wäre  im 
Hauptwerk  wol  wenig  geändert,  sondern  nur  etzliche  Wörter,  so  zur 
Sachen  nichts  tljüten,  versetzet. 

Dieweil  ich  nun  dieses  von  dem  von  Klcisten  vprnununen,  so 
habe  mit  Ör.  Ch.  D.  ich  daraus  geredet  . . .  bei  welchem  Discurs  ich 
auch  Ursacb  gehabt,  zu  erinnern,  wie  sehr  hochnütbig  es  wäre,  dass 
E.  Ch.  D.  beuierseits  nnd  der  Herzogen  m  Rraunschweig  und  Ltine- 
i)urg  Völker  möchten  conjungiret  werden,  angesehen  die  Kronen  als- 
dann wol  würden  Bedenken  haben,  neue  Postulata  wider  dero  getbane 
Versicherung  und  Vertrr).stung  zu  bringen.  — 

So  viel  als  ich  und  der  von  Kleist  vernehme,  dürfte  ermelter 
I.  Kais.  Maj.  Secretarius  wol  eine  Offerte  von  I.  Kais.  Maj*  an  Ohur- 
Saehsen  bringen,  und  sonderlich  wegen  der  6fllich>  und  Bergiscben 
Landen,  bevorab  man  bei  jetziger  Conjundur  vielleicht  Sr.  Ch.  D.  Ver< 
trOstung  thun  lassen,  derselbigen  etwan  einige  Oerter  in  diesen  bei- 
den  Landen  einznrftumen,  sonderlich  weil  der  Kaiserliehe  Feldmarsehall 
Lamboy  anjetzo  dem  Herzog  zu  Neuburg  die  Stadt  Daren  wegge- 
nommen, und  versichert  der  von  Kleist,  dau  Ghur- Sachsen  liebes 
Kind  bei  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Hof  sei.  — 

Vor  zween  Tagen,  gnäd.  Churt\lrst,  ist  der  Herzog  von  Altenburg 
auhcro  gekommen;  diesen  Herrn  befinde  ich  wol  auf  rechtem  Weg; 
er  besorget  sich  «aber,  man  würde  an  diesem  Hof  sehr  cunctiren  und 
die  Sachen  von  thcils  Mthen  nur  rctardiret  werden.  (1iur  Sachsen 
hat  gegen  mich  erwähnet,  dass  er  nicht  ungeneigt,  sieh  wol  selbst  in 
Per«iO!i  /II  I.  Kais.  Maj.  zu  erheben;  solches  habe  ich  dem  Herzog  von 
Aiteuburg  offenbaret,  der  daruf  gemeldet,  geschähe  das,  so  wUrde  man 
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sich  alsdann  so  sehr  vertiofcii  ge^'üii  I.  Kais.  Maj.,  dass  zu  besorgen, 
es  würde  solches  dem  frau/en  Evangelischen  Weise)!  sehr  scli;iilli«'h  sein. 
Von  dem  von  Kleisteii  aber  habe  ich  vernommen,  <la>.-.  »lie  uiei^ten 
er  Sehuttendorf ')  es  stark  widerriethen  und  nicht  gut  beüudeu,  daa 
diese  Heise  möchte  vorgenommen  werden.  :| 

« 

12. .Inn.  PostBcript  dat.  2.  Jan.  Onäd.  Churfllrst  und  Herr,  mein  im 
vorgreitlichor  IJatli  ist  dieser,  E.  Ch.  D.  möchten  dahin  sehen,  da,s^  Sii^ 
sich  ah-  «  1  '(iter  Maass  in  Postur  stellen  nnd  ohne  die  Besat7,iin|r  ziu  rst 
nur  tUnftausend  Mann  zu  Felde  bringen  könnten;  dann  sollte  man 
alhier  nicht  fort  wollen,  so  mttsste  man  alsdann  andere  Mittel  erp-ei- 
fen,  daran      mvht  fehlen  würde,  und  sonderlieb  hätte  man  die  Offerte 

von  Frankreich  beixubehalten. 

» 

ßurgsdorf  an  den  Kutfürfiten.   Dat.  Lichtenburg 

7/17.  Jan.  1648. 

[ünaicherhcit  des  Reeultatg.  Schröter  kommt  nach  Liciitenburg.  Ueberdrusa, 
Kleiat  von  Prag  absnberafen.  Ente  karaacbsfache  Reaolntioo  —  BemerlcDiigeB 
zu  deraelben.    Kuraachsen  beabsichtigt  einan  Kreiatag.    Braonachweig  and 

Hesaeu-Caaaal.] 

17.  Jan.       —  Mit  was  fUr  Resolution  ich  endlich  werde  abgefertiget  wer> 
den,  weiss  ich  nicht,  befinde  aber  dennoch  so  viel,  dass  S.  Ch.  D.  bei 

dero  gefassten  Meinnng  verbleiben  (gestalt  Sie  dann  solches  gestriges 
Tng'es  ge^^en  mir  erwülmetj,  es  niUsste  gehalten  werden,  was  einmal 
verüproehLMi  und  zugesaget  worden. 

Der  Kaiserliche  zu  Dresden  anwesende  Secretarius,  davon  ich  hie 
bevor  gedacht,  wird  am  niichstkünftigen  Sonntag,  dieweil  er  etwa.^  in 
particulari  an  S.  C*h.  D.  zu  bringen  haben  soU,  nebst  etzlichen  Chur- 
S&chsischen  Käthen  anhero  kommen. 

Ich  bin  des  Obenansitzens  alhie  sehr  müde,  wollte  bei  £.  Ch.  D. 
Tafel  viel  lieber  die  unterste  Stelle  haben;  besorge  nur,  dass  mir  das 
unordentliche  Leben  und  späte  Siteen  alhie  ttbel  bekommen  werde. 

Burgsdorf  dringt  in  diesem  vis  in  d^m  vorigen  Brief  dsrauf,  das«, 
da  der  kaiserliche  Hof  in  Betreff  der  Riamung  rou  Hamm  sich  so  nnnaeb- 
giebig  zeigt,  der  Kurfttr$t  den  von  Kleist  dort  abberufen  möge. 

n.Jan.        Postscript  I.  dat  Ueliteuburg  7.  Jan. 

Der  Kiirfiir!<t  Imt  Buigsdorf  eine  Suhritt  als  Antwort  auf  sein  Ao- 
briugtiu  überreichen  laschen 

*)  Sic  in  der  AuflosuDg  der  Chiffre.  Leg.  ausser  SebottettdorfT  Tgl. 

nuten  die  (^Jciipral-Resolution  Burgsdorf'f. 

Dies  diu  bei  v.  Meiern  V.  p.  55811.  gedrackte  erste ''kiirsäclisiAcke  Beao* 
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Diewoil  ich  dann  verspüre,  mit  was  für  Resolution  ich  werde  ab- 
gefertiget  werden,  so  habe  E.  Ch.  D.  ich  dieses  in  Unterthäni'^fkeit  zu- 
fertig^en  wollen,  dero  gnäd.  Willensnieinnni^  darüber  erwartend;  uicbt 
zwftr,  dass  bis  zu  dcio  Einlangung  ich  alhier  so  lauge  zu  verbleiben 
gedenke,  sondern  dass  E.  Ch.  0.  daiHber  dero  Gedanken  8r.  Ch.  D. 
zxL  Saebsen  (reundretteflioh,  oder  mir  naeh  Berlin  gnftd.  sukommen 
latBen  möchten,  in  Betrachtang  weil  diese  Projecten  nach  manein  Ab- 
Tciaen  erfolget,  bei  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  ich  mich  darttber  einxulassen 
Bedenken  trage, 

Postscript  2.  dat  Lichtenbnrg  g.  "Jan.  18.  J«n. 

Ich  bin  zwar  Willens  'gewesen,  diese  Post  gestern  Abend  abgehen 
zu  lassen;  dieweil  aber  die  letzte  Schrift  nebst  der  Pfälzischen  Sache 
mir  spät  zukommen  und  so  bald  nicht  hat  ali^'^'sclirirbni  worden  kön- 
nen, hat  die  Post  bis  heute  aufgclmlti  n  werden  müssen,  und  habe  ich 
dem  Postmeister  zu  Berlin  /ngeschriebeu,  dieselbe  extrnordinarie  fort- 
zuschicken. Dass  das  Exereitiuni  ratholicac  Ucligionis  in  der  Vntrr 
Pfalz  frei  bleiben  soll,  dUnkct  mir  was  hart  ^irosetzet  zu  sein,  dieweil 
I.  Kais.  Maj.  in  dero  Erblanden  die  Evangeiisclieii  nicht  dulden  wol- 
len. Es  kommet  mir  auch  was  fremd  vor,  dass  in  keinen  Schriften 
der  auswärtigen  Kronen  nicht  gedacht  wird,  verhoffe  dennoch,  dass 
es  in  den  folgenden,  angesehen  mir  die  Sachen  nur  stückweise  com- 
mnnioiret  werden,  noch  wol  geschehen  möchte. 

Wie  ich  aber  in  meiner  vorigen,  wie  auch  in  dieser  mitkommen- 
den Relation  angezogen  und  anziehen  thue,  so  haben  S.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  unterschiedliche  Mal  zn  mir  gesaget,  was  einmal  zu  Osna- 
brltek  und  Mttnster  zugesaget  wflre,  das  mflsste  gehatteo  werden.  Ob 
nun  S.  C3i.  D.  hierunter  verstehen,  was  den  Kronen  versprochen,  das 
kann  ich  nicht  wissen,  es  muss  aber  solches  daraus  erfolgen,  weil  in 
den  andern  Puncten,  so  die  Evangelische  angehen,  und  albereit«  in 
das  Project  gebracht,  einige  Verändenmg  gemacht  und  von  1.  Kais. 
Maj.  hineingerUcket;  welches  dann  S,  Ch.  D.  selbst  mir  ausdrücklich 
gesaget,  auch  gestern  n<»eli  durch  dero  Geheimen  Kaimner-Seeretarius 
sagen  lassen,  dubs  dasjenige,  so  desfalls  hineiniresetzet  w  orden,  nichts 
zu  bedeuten  hätte  uud  wäre  nur  zu  verwundern,  dass  nmn  sich  mit 
solchen  kleinen  Sachen  auf  Katb  I  selier  Seiten  also  aufhalten  thäte. 

öoust,  gnäd.  ChurfUrst  uud  Herr,  vermerke  ich  wol,  dass  S.  Ch.  D. 


IntioD  dat.  Lichteuburg  5.  Jao.  1648;  in  diaBem  Abdmcfc  ist  nur  p.  560  Z.  7  v.  o. 
„100  Jahr"  «tatt  „800  Jahr*'  zn  verbeseern. 
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ZQ  Sachsen  auf  einen  Kreistag:  zielen;  ob  nun  E.  Ch.  D.  dazu  aaeh 
verstehen  wollen,  wWd  /.ii  dorn  ^iiäd.  Gefallen  gestellet.  Auf  belie- 
benden Fall  hAtte  irli  in  rnteilh  inlirkeit  zu  bitton.  dass  meine  wenige 
Person  darunter  nutcliie  versclKMi*  r  Meiben,  und  konute  der  Kanzler 
Götze  nebst  dem  von  Pfuhl  dazu  \\ul  gebraucht  werden. 

Sofern  icli  aucli  we^^on  der  vorweienden  |:Conjunction  dief  Orts  nichts 
ansricliten  sollte,  stehet  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gefallen,  ob  ich  bei  mei- 
ner Klickreiae  bei  den  Herzogeo  zu  liraunschweig  und  Ltlnebarg  des- 
halher  wieder  anhalten  solle,  und  könnte  man  alsdann,  wann  die 
Frau  i^andgrftiin  zu  HesBen-CasBel  auch  dazu  treten  wollte,  noch  wol 
den  gewflnBchteu  Zweck  erreioben:]. 


Atif  ilio  üben  angezeigte  erste  kursächsische  Resolution  von  o/lii.  Jan. 
antwortet  B  u  r  fr?- dor  f  mit  einer  Koplik  dat.  6,  Jan.,  die  wespiitlieh  den  fa^ 
halt  der  lutttruction  wiederholt.   Hitraut  crfulgt  dann  die  zweite 

Reeolution  des  Kurfiirsten  von  Sachsen  an  Burgsdorf. 

Dat.  Liclitenhiirg  7.  Jan.  1648. 

IT.JftD.  Nachdem  die  Ch.  D.  zn  Siieh^-en  des  Herrn  Abf^esandtens  j^estripos 
Suchen  und  Anliriii^Ttt  um  der  annoeb  uuaulgestussenen  Friedeustraetaten, 
getroffenen  Arlui^ljtit  ii ,  verderbten  F^änder,  erschöpften  Kräfte  und  vieler 
weit  aussehenden  Consequentieu  willen  von  hoher  Iraportanz  befunden:  so 
haben  Sie  za  fernerer  Deliberatton,  Conferenz  und  mündlicher  ünterredang, 
darum  der  Herr  Abgesandter  bei  seinem  ersten  Anbringen  selbst  angehal- 
ten ^ero  Geheime  Käthe  anhero  erfordern  lassen,  und  wird  «ich  der  Herr 
Abgesandter  bis  zu  deren  Ankunft  ein  weniges  gedulden.  Unterdessen  und 
weil  er  anjetzo  anderweit  gcsncbct,  ihm  von  demjenigeU|  was  ferner  etn- 
kommen.  T*art  zu  geben,  so  hat  er  beigefügt  zu  empfahen,  worbei  e«  ond- 
lichen  in  der  I' l  ;i  1  zischen  S  ache.  welche  dafi  Friedenswerk  bisher'  nicht 
wenig  verhindert,  verhieibiii  soll:  wiewi.l  es  dem  Herrn  Ab{resnn<ltcn  ohne 
das  nicht  unbevvu&ht  .-^ein  kann,  welches  er  auch  uubeschweret  wieder  xu- 
rückgebeu  lu^iseu  wolle. 

Sobald  die  übrigen  KotaCi  <fie  nunmehr  vollends  auch  eiukommeu, 
durchlesen  nnd  zu  entrathen  sein,  sollen  die  ihme  gleichfalls  eommunicirt 
werden. 

Unter  solchen  allen  aber  be6ndet  man  nochmals  keinen  einzigen  Pnnct 
der  Wichtigkeit,  dass  genügsame  Ursach  sein  wollte,  um  desselben  willen 
den  grausamen  Krieg  noch  imm«'r  und  so  weit  fortzusetzen,  bis  vollends 
die  Winde  des  Korn.  Kaiserthums,  }ol«rig  die  Hoheit  und  Amt  der  Herrn 
Churlursien  und  der  gepriesene  Name  iler  Teutschen  Nation  eadlieh  aul- 
gchübea  werde;  dergleichen  Frucht  und  Wirkung  nach  Zeugniss  aller  Hi- 
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Btorieo  eta  jeder  io&erliclier  Krieg  gewias  and  unansbleiblicb  aaeh  sich  20 
dehen  pfleget.  ■  - 

Als  8um  Ezempel:  es  behalten  flmen  bei  etliehen  Pnneten  die  Herrn 
Chorfttrsten  Mains,  Trier,  Cöln  and  andere  Katholische  ihre  rechtliche  Za^ 
Sprüche  oder  was  bereits  beim  Kaiserlichen  Kammergericht  oder  Reichs* 
ho£rath  Yor  langen  Zeiten  und  Jahren  anhftngig  sein  mag,  in  allewege  be- 
vor. Dieses  ist  an  nnd  vor  sich  selbsten  Rechtens,  kann  and  soU  auch 
dem  geringsteu,  yielweniger  Bolchen  Häupte  rn  und  freien  Ständen  im  Reich 
das  Recht  nicht  rerweigert  und  abgestrickt  werden.  Eben  darzu  sind  sb 
viel  Reichsverfas.suugen ,  Kaiuniergerichtsordnimgen  ucben  dem  lleligiuii- 
und  Landfriedc  im  Reich  anfgcrichtet,  und  die  Kjiiserlichp  und  amlfre 
Rpcht«.'  fiiigelulirct,  dass  ein  jeder  im  Reich  vom  höchsten  bi.s  znni  niedrig- 
sten daran  gebunden  !<eiu  und  nach  derselben  Inhalt  üjünniglich  Recht  und 
Gerechtigkeit  widerfahren  solle.  Wann  aber  über  Zuversicht  ein  oder  ander 
Keichsstand  sich  daran  nicht  binden,  sondern  alles  durchs  Faustrecht  be- 
streiten wollte,  das  hiesse  Recht  und  Gerechtigkeit  iui  Laude  aui heben  und 
ein  barbarisches  Unwesen  einführen,  da  doch  wol  kein  Volk  anter  Sonnen 
zn  finden,  welches  anter  sich  selbst  alles  Recht  nnd  natürliche  Billigkeit 
abantiJgen  gemeinet  wäre,  nnd  da  es  geschiehet,  alsdann  solch  Volk  gewiss 
an  Snmpf  and  Boden  gehen  mnss. 

Wann  nun  je  dergleichen  Reiehsstnnd  uuter  den  Evangelischen  i«ich 
hcrfürihun  und  den  obig  bemelten  Vorbehalt  der  Katholischen  durchaus 
nicht  eingehen,  sondern  darwider  der  Waffen  noch  weiter  sich  bedienen 
wollte,  so  kitte  der -Herr  Abgesandte  zo  ermessen,  ob  dann  die  Ch.  Ch.  D.  D. 
au  Sachsen  nnd  Brandenbarg  schuldig  nnd  verbonden  w&ren,  die  sehr  harte 
and  fortliin  nnerträgliche  Kriegeslast  am  solches  Standes  (bloss  darum, 
dass  er  sich  Evangelisch  zn  sein  rfihhiete)  Widersetzlichkeit  willen  fiber  sich 
za  behalten  f 

Alb  wird  unterm  vieneu  Articul  deb  lubtrumeuti  Pauit»  das  Kl<t.>-ter 
St.  Georgen  aufm  Schwar/walde  von  Katholischen  aufgezogen^  wann  nun 
der  Herzog  zu  Würtenberge  (wie  man  zwar  nicht  holTen  will)  dieses  za 
willigen  dorchans  nicht  gedächte,  sonder  sieb  der  auswärtigen  oder  anderer 
Waffen  entgegen  sn  gebraachen  Termeinete,  ist  die  Frage,  ob  beide  Gh.*>Oh. 
D.  B.  schuldig  und  yerbunden,  die  Kriegesbeschwerd  über  sich  nad  dero 
Land  und  Leute  so  lange  zn  dulden,  bis  I.  f.  Od.  auch  benanntes  Kloster 
belianpten  könnte?  da  doch  hingegen  dieses  hierbei  zu  erwägen,  dass  1.  f. 
6n.  jn  weit  besser  solch  Kloster  um  allgemeinen  Friedens  willen,  und  da- 
mit nicht  alle  Chur-,  Fürsten  und  Stände  do.<  Reichs  wegen  desselben  in 
endlichen  Verderb  gerathen  dürften,  fahren  zn  lassen  und  die  andere  Klö- 
ster in  Rnlie  und  Friede  zu  behalten,  als  das'«  Sic  sich  nochmals  wider- 
setzen und  wol  nach  Art  des  wankenden  Glück-  tiies  Kloster  sammt  all 
den  andern  verlieren,  ja  Land  und  Leute  in  endliche  Verwüstung  t^etzen 
KoUten;  da  zumal  die  ansehnliche  Herrschalt  Hey  den  heim  (welche  bei 
Chur-Baiern  mit  500,000  abzulösen  I.  f.  Gn.  übernommen  und  doch  I.  Kais. 
Hig.  nnnmehr  die  Ablfttung  zo  thun  gewüliget)  I.  f.  Ghi.  anheim  kommet 
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ond  Sie  irwähutcs  streitigeä  Kloster  desto  unschädlicher  zurückiassea 
köimon '). 

Wa.H  derhalbeu  ^ulclie  und  nudiro  der  Evaugelischen  Stände  Grav»- 
nÜDa  ins  gemein  betrifft ,  hab<'n  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  nach  dem  £xem|>el 
Ihrer  hochlöblichen  Vorfahren  von  Anfang  Ihrer  Churf.  Begicrung  je  und 
je  dafür  gehalten,  dass  «solche  mit  Kriegeswaffen  und  zwar  mit  dergleichen 

KriegOöWaflVii  iiicbt  uuszufüiireii  wiircn,  dardurch  die  Evaugi4i.>chon  uebfn 
den  KathuliseluMi  sieh  I»elb^^t  endlich  in  frenule  Hände  und  Gewalt  bringen 
Qud  ihre  stattliche  Frei-  und  Hoheit  verlidcii  dürften. 

iJald  im  er-teti  1  rh  D.  Kegiernng  zu  Ke.£ron>!burtr  n.  1613  gehaltenen 
Ueiehi-tage  haben  I.  Ch.  1*.  den  gesaininten  Kvuiijrcli.n  Ik  n  Ständen  zu  (te- 
iniith  führen  lastieu,  theils  dass  ihre  Gravauiina  /.u  erledigeu  iu  dl^  lltua. 
Kaibcrä  Macht  nicht  stunde  und  ihme  als  hierin  etwas  abzudringeo  Mch 
nicht  gebäbrete;  t.am  Theil,  dass  sie  recbtgängig  und  der  Anttöchlag  Rech- 
tens billig  zu  gewarteu  wäre;  zum  Tbcil  wollten  sie  das  Ansehen  und  Ho^ 
heit  des  Rom.  Kai;iers  verkleinern ,  darin  I.  Cb.  Ihren  Willen  jemals 
zu  geben  nicht  gemeinet;  theils  gingen  sie  bloüs  einen  oder  andern  Stand 
für  sieh  selbst  und  in  privato  an,  und  begehrten  sich  L  Ch.  D.  in  frciode 
Hand«  !  nicht  /u  stecken;  mit  die.-er  deutlichen  Bedingung,  weil  »Sie  einmal 
der  Kai-  .M  tj  iiiu!  d*  rii  fxcicli  t  ine  .<ehwere  Pflicht  gethan,  welche  Sie  nn- 
acltiet  aller  Gel  iln  l«  ti^lich  in  halten  gedachten,  so  könnten  Sie  -olehf» 
nnt  weniger  Standi  ^sillru^  derer  I*rivat?«aehen  oder  ungewi.>;Ker  Contingcn- 
tien  halber  nicht  liiutauj^etzen,  viel  weniger  wisKeuiUcli  daA  Reich  roUendä 
lausen  Über  einen  Haufen  werfen. 

Eb  hat  auch  der  Herr  Abgesandte  nur  diese  Tage  remommen  und  za- 
gleich  vernünftig  za  erachten,  dass  die  Ursacfa  dessen  beim  LeipzigisehCD 
Oonvent  aufn  Fall  geschlossenen  Krieges  namehr  gänzlich  ansm  Wege  ge- 
räumet  und  weit  mehr  als  man  zur  .selben  Zeit  begehrt,  oder  die  Kvang^« 
lifichen  Stände  ihnen  eingebildet,  fiir  jetzo  von  den  Katholischen  erhalten. 

Dahi'f  hat  mnt»  um  so  viel  desto  hehntsauier  zu  gehen,  damit  solche 
Hru  ÜliL'-iiiiir  iiiflit  L'iu"  wieiier  ver'-'ehcr/et  wenle.  zumal  wenn  man  noch  keine 
Ciewi^^hei^  hat.  u  a-  der  NieiU  r.iach.->i.-.clie  Krei>  und  .-ondci  lichen  die  Haii- 
feeejitiidte  ge.-'iuiiet,  und  wie  am  Kais,  Hofe  die.-»  \'urln»ben  aulgenumuieii 
werden  mdchte. 

Man  hat  den  Frieden  nunmehr,  seither  I.  Ch.  D.  im  Monat  Angnsto 
1635  mit  dem  Schwedi»<chen  Reichskanzler  die  Handlung  angefangen  (wel- 
che hernach  I.  f.Gn.  der  Herzog  zu  Meckelnbnrg  christmilder  Gedäcbtniss» 
nach  demselben  die  Herzoge  /u  Sacbsen->Laaenburg,  nach  ihnen  der  König 

zu  Danemark,  alle  nnt  einander  vergebens  und  ohne  eitdge  Frucht  über- 

noninieii.  tnid  fii-her<'  /.u  Osnabriick  und  .Mnn^rri-  tortirevtellet  wordet])  ins 
dreizehiit(  .fahr  ,L'-i'Hh-iu  t ;  es  wird  uuf  alli  ii  Tr«  iligt-tulil«[i ,  in  allen  Kir- 
chen, an  allen  Urten  um  ilin  gebetei,  gcnitm.  ^--t  u  iin^chc: .  ilir  Contribufio- 
nes  von  vielen  (Jeifetlichen  und  andern  verliuchet  und  diejenigen,  so  Rath 

')  Vgl.  d.  Sclireibün  de8  Kurf,  vud  Siichaen  an  i^einen  Gesandten  Leuber 
in  Oiuabrück  dat.      Jan.  1648  bei  v.  Moiern  XV.  p.  1011. 
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tlar/n  trebeu,  vi  riiialr  dHPt :  nls  will  je  von  Nöthen  >;r'in .  ilerinuleins  mit 
Gott  t  inen  cudüclu  ii  8chlu>.<  /.u  machen,  das  übrige  yeiuer  Allmacht  zu  be- 
fehlen, die  zweifelhaftigc  Evcntus  seiner  Dircction  anheimzustenen ,  den 
Reicbssacbeu  nach  Ausweis  und  Eifordernng  der  allgemeinoa  KeicbsigeHetse 
und  deren  YerordDUngen  abzuhelfeti  und  den  übrigen  Differentien,  so  von 
Kacbbaru  oud  Auswüitigeu  zu  befahren  und  sonder  Zweifel  hiebeyor  bei 
denen  so  lang  gepflogenen  Tractat^^-n  >nmmt  nnd  sonde^^  aneh  in  Conside> 
ration  gewesen,  durch  gütliche  Media  bei  jetzigen  währenden  Traetaten 
oder  <;ou»^ten  vorzubauen  und  uro  Umtretnng  oder  Vermittelung  das  Keich 
zu  er- liehen. 

\\  (  l<  lie>  all(  ^  dann  auch,  \vas>  deni  Herrn  Abgesandten  in  dem  iianpt- 
werk  d(  s  \vi4gtineinten  Vorhaben^s  weiter  zu  hinterbnnj2r''U ,  in  demselben 
hiulun»  zu  verrichten  und  bei  einem  oder  dem  anderen  iSiaiid  zu  .suchen; 
item»  wie  dem  angeführten  Bei>orgni^(«  auf  der  See  uud  £lbe  mit  Gott  und 
der  Zeit  vorzulcomnien ;  ob  nicht  auf  allen  Fall  in  beiden'  Krebsen  vor  allen 
Dingen  dem  Herkommen  gemäss  eine  KreisverBammInng  anzustellen;  und 
wie  anjetto,  da  beide  kriegende  Theile  wo  nicht  vor  der  Hand,  doch  mit 
dem  ehisten  in  Aufbruch  Im  u-^riffen  sein,  dem  Werk  eilfertig  zu  helfen:  das 
wird  hieb  durch  die  mündliche  Cunferenz,  die  mit  ihm  durch  die  geheimen 
Käthe  zu  pflegen,  verhoflentiich  erledigen. 

Der  Kurfui'st  an  Bnrgsdort*.    Dat.  Cleve  17.  Jan.  1648. 

[  Verhan*llntv^<'n  in  Braunscliweig.    Die  frauzöaiachen  Alliuuceanträgtj.] 

Der  braud»  iiipurgi>clii'  Kc-ident  in  Paris,  .der  von  NV  inj  uoff)rL",  i>t  17.  Jau. 
am  V2.  Jan.  in  Cleve  angekommen.  Ein  C'rediiiv  an  den  Kt/bi>cUuf  von 
Magdeburg  liegt  hier  bei;  derselbe  will  sich  nach  gebftlteuem  BeUager  Ad- 
ministrator nennen  lassen,  hat  aber  dies  noch  nicht  notificirt^  daher  dop- 
peites  Creditiv  mit  beiden  Titeln.  Auf  der  Rückreise  soll  Burgsdorf 
wieder  zu  den  Herzögen  von  Brannfchweig  gehen. 

—  Wann  aueb  von  I.  Ld.  Ld.  Ld.  um  Communication  dessen, 
was  Chnr-SaehsenB  Ld.  fiicb  erklftret  haben,  bei  Euch  Ansucbung  ge- 
*getban  werden  mOehte,  ao  vermeinen  Wir,  daBs  Ihr  solches  I.  Ld.  Ld. 
Ld.  billig  SU  communiciren  haben  werdet,  damit  sie  im  widrigen  kein 
Misstrauen  in  Uns  setzen  mögen«  und  zumal  befinden  Wir  niebt,  warum 
ihnen  solches  nicht  zu  communiciren  sein  sollte,  wann  hochmclten  des 
llcrru  ChurfUrsten  /m  Sachsen  Ld.  Erklärung  daliiii  liehen  würde,  neu- 
tral zu  verbleiben  xdllen  aber  S.  Chur-Sachseus  Ld.  die  Kaiserliche 
Partei  annehmen  und  solclicö  aninoch  iu  geiieini  gelialten  hal>en  w<d- 
Icn,  auf  den  Fall  halten  Wir  davor,  (hinn  Ihr  soiciies  nicht  würdet 
communiciren,  sondern  es  in  höchster  ^^ilicini  halten  mllsHen,  damit 
es  Uns  nicht  übel  g:edeutet  werden  iin"ii:<';  und  zweifeln  Wir  nicht,  Ihr 
werdet  Euch  dessen  bei  Clmr-Saclisens  Ld.  auch  erkundiget  ha- 
ben, wie  Ihr  Euch  desfalls  zu  verhalten  haben  uidcbtet. 
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ScLliesslicli  wollet  Ihr  aucli  we^* n  deBsen,  wan  T^user  Ratli  und 
]{esiili'nt  zu  Paris,  der  von  Wicq ucl'ort  jüngst  mit  Euch  geredet, 
mit  l'nserui  Kauzler  und  geheimen  Häthen^  dem  Toa  Götzen  und 
Ehrn  Sebastian  Striepen  in  geheim  com municiren  und  ihre  untertb. 
Gedanken  deshalb  vernehmen'),  wie  Ihr  dann  auch  wol  dasjeoi^ 
was  hiebevor  mit  dem  französischen  Ambassadeur  Möns.  Feuquidres 
2u  Berliu  traotireft  worden,  aufsuchen  iaasen  und  Abachrifl  dayon  su- 
gleich  mit  auhero  bringen  ktfnnet. 


Der  Kurfürst  an  Üurgsdort'.    Dat.  Cleve  8.  i^'ebr.  1648. . 

[Berathang  in  Berliu.  BratiDScIiweig.  Hesseo.] 

8.  Febr.  Der  Kurnirnt  vermnthet^  dass  Bärnsdorf  bereits  wieder  in  Berlin  an- 
gelangt ist.   Er  soll  dort  mit  dem  Kanzler  und  geheimen  Rätben  in  Bera* 

thung  treten,  wie  weit  man  evangelischer  Seits  den  KathoIiBchen  in  Män- 
ster  iinchgebeu  könne:  de^irleielieu  über  die  plälzische  Sache  und  den  von 
Kursuehseu  vorgeschlageiirii  Krti.stag. 

Sonaten  werdet  Ihr,  es  sei  «gleich  die  Hesolution  von  Chur-Sach- 
sen,  wie  sie  wolle,  in  Euer  Rückreise  der  mit  den  sUmmtiichen  Herrn 
Herzogen  zu  Braunsehweig  und  iJtneburg  Ld.  Ld.  Ld.  von  Euch  ge- 
nommenen Abrede  zufolge  derosLllicn  Kesolution  von  ihnen  abHirdeni. 

Was  Ihr  im  Uebrigen  wegen  der  Frauen  Landgräfinuen  zo  Hessen- 
Cassel  1^.  unterth.  erinnern  wollen,  solches  ist  bei  Anwesenheit  L  Ld, 
an  Uns  abgeschickten  geheimen  Batbs  Johann  Vnlteji,  weleher 
gestern  erst  von  hier  wieder  verreiset  ist*),  schon  in  Acht  genommen, 
wie  sich  dann  auch  Ihre  der  Frauen  Landgräfinnen  Ld.  der  Contri- 
btttionen  begeben  haben. 

Burg8dort'  an  den  Kürfursten.   Dat.  Lichtenburg 

18/28.  Jan.  1648. 

(Vefsögerungen;  Conferensen.  Ceteram  oenaeo:  Ventatknng  der  Tmppen.  Oa- 
■andtaebaftakoal«!.  —  Endlicbe  ReaolatiQn.    Sachaen  lefaot  ab,    Malnnag  dca 
kalaerlicben  äecnitürs  üVM?r  die  Politik  der  Evangelischen.  Die  Frage  der  Ver- 
einigung niil  dem  KuiHei*.    K iireiacbsen  und  die  Raamnug  von  Hamm.} 

28.  Jan.  Mau  hat  mich  bis  dato  alhie  aufgehalten  und  wegen  meiner  Ab- 
fertigung, darum  ich  fleissig  sollicitiret,  jederzeit  gute  Hoffnung  ge- 
maehet,  so  ich  aber  bis  dato  nicht  bekommen,  zu  deren  £rlangung 


*)  S.  diese  Ontacbten  von  Qötse  und  Striepe  fiber  die  franaösiacbe  AI 
liance  Urk.  v.  Acten  st  L  p.  667  ff. 
^  S.  oben  p.761. 
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dettnoeb  maii  mich  af  -heutigeu  Tag  vertröstet.  —  Sofern  ich  dieselbige 
heute  werde  bekommen,  will  ich  mich  morgen,  geliebte  Grott,  auf  den 
Weg  nacher  Berlin  machen.  — 

Sonaten,  gnfid.  Churftlrst  und  Herr,  habe  ich  mit  den  geheimen 
Rätben  alhie,  wie  auch  mit  dem  abgeordneten  Kaiserliehen  Secretario 
anhero  swo  Oonferentien  gehalten;  man  vermeinet  albie,  dass  die  No- 
tata,  so  I.  Kais.^Miy.  bei  dem  Instrumente  Pacis  gethan  und  davon 
der  Freiherr  von  Blumenthal  E.  Ch.  D.  verhoffentlich  wol  wird 
gleichmHssig:  iinterth.  berichtet  haben,  nicht  der  Würdigkeit  seien,  dass 
der  t  ricUe  Uui  iun  zurUckgesetzct  und  aufgehalten  werden  hulUe,  au- 
geseben I.  Kaiö.  Maj.  dabei  den  Mittel-  und  lindern  Wec:  gehen  und 
dasjenige,  80  Sie  hiebevor  den  beiden  Kronen  verüjiJiociieu,  nochmals 
gehalten  wissen  und  lialjen  wolieu.  — 

Von  gedachtem  Kaiserliclien  Seeretariu  habe  leb  auch  unter  an- 
denii  vernommen,  da^«8  ihm  diese  meine  Schickung  und  Gesandtschail, 
in  Betrachtung  dieselbige  zu  keines  Theiles  OiTonsion,  sondern  einzig 
und  allein  zn  Erlangung  des  heilsamen  Friedens  angesehen,  nicht 
missfällig.  Wollten  demnach  E.  Ch.  D.  Ihr  nur  lassen  gnftd.  gefallen, 
dahin  zu  sehen,  dass  Sie  mehr  Völker  werben  und  zusammenbringen 
lassen  mSgen.  — 

Schliesslichen,  gnttd.  Churülrst  und  Herr,  bitte  ich  unterth.,  die- 
weil  mir  viel  an  Gesehenken,  so  ich  an  den  Fttrstlich  Braunschweig- 
und  LItneburgisühen  Höfen,  da  ich  gewesen,  aufgegangen,  aueli  noch 
albie  aufgehen  wird,  in  Betrachtung  ich  Überall  wegen  £,  Ch.  D.  ho- 
hen Respects  sehr  wol  gehalten  worden  und  sonderlich  alhie  aufge- 
wartet werde  (wie  ich  dann  deshalber  noch  einig  Silbergeschirr  von 
Leipzig  anhero  habe  bringen  lassen  und  E.  Cb.  1).  soleijcs  ins  künftig 
aus  dero  Kammer -Secretarii  vou  mir  untcrscbricbenem  Zettel  zu  er- 
sehen haben  werden),  und  es  mir  also  an  Zehrun^^skostcn  auf  meiner 
Rückreise  ermangeln  wird,  E.  Ch.  1).  wollten  jjrnäd.  ßeliebnni^  tragen, 
es  dabin  zu  verordnen,  dass  ich  noeli  etwiui  zweitausend  'l'haler  zu 
jetzterwähntem  Ende,  dieweil  ich  sonderlich  auch  nacher  Halle  bei 
dem  Herrn  Erzbischof  und  den  drei  Brauuschweigischen  Uüieu  werde 
reisen  mttssen,  in  Jtterliu  haben  möge. 

Postscript  dat.  Zossen  20/30.  Jan*  30.Jsa. 

—  Eben  als  ieh  meine  sub  dato  Licbtenburg  den  18/^8.  hiyus 
abgefassete  und  hierbei  kommende  unterth.  Relation  habe  fortsehieken 
wolieu,  ist  Sr.  Oh.  D.  zu  Sachsen  auf  mein  geschehenes  Anbringen 
erfolgte  Resolution  mir  durch  dero  geheime  Räthe  zugestellet  und  ehi- 
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gereichet  worden.  Dieweil  mir  nun  wissend  gewesen,  dass  die  »Schrei- 
ben von  Berlin  nacher  Osnabrück  nicht  vor  Freitags  weggehen,  so 
habe  ich  vorgedachte  meine  Rehition  bis  dahin  zurück  halten  und  £. 
Ch.  D.  Copiani  von  berüln  tc  i  Resolution  hiebei  gehorsamst  ttbersen» 
den  wollen,  und  werden  E.  Ch.  D.  daraus  mit  mehrerm  zvl  vernehmen 
haben,  was  man  (tür  Bedenken  dieses  Orts  bei  dem  von  £.  Ch.  D.  ge- 
thanen  wolgemeinten  christlichen  Vorschlage  habe  und  wessen  sich 
E.  Oh.  D.  zu  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  deshalber  zn  versehen.  Ich  habe 
zwar  genugsam  versp&rt,  dass  B.  Ch.  D.  sehr  geneigt,  nebst  den  Ihri- 
gen mit  E.  Ch.  D.  in  guter  beständiger  Freundschaft  und  vertranlieher 
Correepondenz  zu  leben;  dieweil  man  aber  wegen  obgesagten  vor« 
seiendou  Werks  m  sehr  dieses  Orts  cunctiret,  E.  Ch,  D.  Staat  aber 
soU'lies  nicht  leiden  will,  so  werden  E.  Ch.  D.  meinem  uutcrtii.,  je- 
doch unmaassgeblichem  Enacsscn  nach  wol  am  besten  tiiun,  andere 
Consilia  zu  er^^reifen  und  Ihre  (iciluuken  darnacli  vai  rieliten.  leb 
habe  nicht  iintrrla?isen,  sowol  lici  Sr.  Ch.  I).  als  dero  geheimen  Ilä- 
then  auf  beriilirte  mir  eini^creichte  liesidution  mlindlieh  zu  re[>liciren, 
befinde  aber,  dass  man  die  einkonnncnde  Kepliciuen  dieses  Orts  wenig 
attendire,  sondern  es  bei  der  einmal  ertheilten  ITauptrcsolution  ver- 
bleiben lasse,  und  hätte  man  mich  wo]  mit  dergleichen  Bescheid  ehe- 
stes Tages  nach  meiner  Ankunft  abfertigen  können  und  nicht  so  lange^ 
als  drei  Wochen  drei  Tage,  aufhalten,  und  meine  Zeit  dabei  versftumen 
lassen  dürfen. 

Als  ich  mehrbesagte  Besolution  erlanget,  habe  ich  auch  mit  dem 
des  Orts  anwesenden  Kaiserlichen  Seoretario  daraus  geredet,  welcher 
sieh  dieser  Wort  gebrauchet,  es  wttrde  doeh  endlich  wol  sein  mttssen, 
dass  sich  die  Evangelischen  cönjungirten  und  in  Veifassung  setaten, 
und  solches  fUmehmlieh  aus  dieser  Ursache,  wann  die  Notata,  so 
1.  Kais.  Maj.  bei  dem  Intstnimento  Pacis  gctban,  und  darunter  Sie  bei 
dem,  was  einige  Katholische  an-  und  vorgebraelit.  den  Mittel-  und  lin- 
dern Weg  gegangen,  xan  Sr.  Ch.  1).  zn  Sacli^en  und  E.  Ch.  D.  pla- 
citiret  winden,  dass  man  alhdanu  aucli  auf  Evangelischer  Seite  das 
Werk  würde  excquircn  helfen  mltsisen. 

Was  in  dem  von  E.  Ch.  D.  nair  ertheilten  gnäd.  Nebenmenmrial 
enthalten  (davon  E.  Ch.  D.  anwesende  Herren  Geheime  Räthe  gute 
Wissensehaft  liaben),  deshalber  habe  ich  auch  bei  den  Chur-Sächsi' 
sehen  Ceiieimen  Ruthen  ;rleichsam  per  discursum  vermöge  meiner 
habenden  Instruction  Erwähnung  gethan,  um  ihre  Gedanken  darftber 
KU  sondiren ;  sie  haben  sich  aber  damit  nicht  wollen  herauslassen, 
sondern  sich  erkl&ret,  dass  sie  es  an  B.  Ch.  D.  bringen  wollten. 
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Dieweü  ieh  aber  besorget,  es  möchte  nicht  geschebon,  so  habe 
icb  dienlich  zu  sein  erachtet,  solches  selbst  bei  Sr.  Oh.  D.  m  geden- 
ken, nnd  ist  von  derselben  mir  darauf  zur  Antwort  geworden,  nach- 
dem das  Werk  von  grosser  Wichtigkeit  wäre,  so  wollten  Sie  demselben 
weiter  nachdenken.  Knrz  nachher  haben  S.  Ch.  D.  wiederum  dero 
geheime  Bäthe  zu  mir  geschicket  und  sich  bedanken  lassen,  dass  £. 
Cb.  D.  auch  aus  dieser  Sachen  mit  Sr.  Ch.  D.  vertraulieh  hätten  com- 
iiiuiiiciren  lassen;  nun  wäre  dieses  so  ein  Werk,  dabei  viel  Conside- 
rationcs  in  Acht  zu  nehmen;  dann  bullte  dasjenige,  so  von  mir  hier- 
bei angehrucLt  wonitii,  von  E.  Cli.  D.  effectuiret  werden,  und  die 
Tractaten  zer8chiU.fi:cn ,  so  >vtirdeu  sich  I.  Ch.  D.  nicht  allein  bei  I. 
Kais.  Maj.,  sondern  aueh  bei 'allen  Katboliselieu  nnd  me  isten  Kvang:e- 
liscben  Ihres  Acquivaleuts  halber  verhaBsct  raacboa.  Ich  antwortete, 
E.  Ch.  ü.  Staat  leidete  es  nicht,  länger  in  Unruhe  zu  sitzen,  sondern 
Sie  mUssten  und  wollten  Friede  haben;  itzo  wäre  es  Zeit,  dass  sich 
die  Evangelische  in  Verfassung  setzeten;  diese  meine  Schickung  wäre 
nicht  heimlich,  sondern  ich  hätte  mit  dem  Kaiserlichen  Secretario  da- 
von geredet;  'so  wäre  seihige  Schickung  auch  gleichsam  beiden  Kro- 
nen wol  bewusst  Wann  L  Kais,  Mjg.  die  Coiyunction  der  Evange- 
lischen mit  Ihren  Kaiserlichen  Waffen  begehren  sollten,  so  wttrden 
K  Ch.  D.  grosses  Bedenken  haben,  dazu  zu  verstehen  und  sich  da- 
durch die  Krön  Schweden  zum  Feinde  zu  machen,  in  Betrachtung, 
I.  Kais.  Maj.  biebevor  E.  Ch.  D.  Herrn  Vaters  Ch.  I).  hoehlübl.  Ge- 
däcbtniss  nicht  hätten  dcfendiren  künnen,  da  Sie  noch  wol  dreimal 
80  viel  Volk  hei  einander  gehabt,  als  Sie  niebt  Vfjritzo  haben.  — 

Was  souöten,  gnad.  Churfliret  und  Herr,  in  einem  nnd  anderem 
vorgegangen,  solches  lasset  sich  allerdings  nicht  wol  in  Schriften  er- 
öfliien;  will  es  sparen,  bis  ich  die  Gnade  werde  haben,  E.  Cb.  Ü.  .da- 
von selbst  inllndlicben  Rapport  in  Uutertbänigkeit  zu  tbun.  Dieses 
einige  mnss  ich  noch  albie  berichten,  ob  ich  zwar  wol  gedacht,  ich 
würde  nichts  erhalten,  dass  leb  dennoch  in  der  einen  Conferenz  we- 
gen des  Hamms,  Sr.  Ch,  D.  Gedanken  darüber  einzuholen,  Erwäh- 
nung gethan  und  dabei  angezogen,  dass  es  exprcsse  und  e  diametro 
dem  Prager  Friedenssehluss  zuwider  wäre,  selbigen  Ort  E.  Ch.  D.  vor- 
-ftuenthalten,  angesehen,  Sie  selbst  denselbigen  gnugsam  besetzen  las- 
•  sen  könnten.  Dieweil  nun  S.  CL  D.  zu  Sachsen  der  vornehmste  Autor 
des  Pragerisehen  Friedenssddusses,  so  habe  ieh  gebeten,  S.  Cb.  D. 
wollten  Belieben  tragen,  E.  Cb.  D.  den  freundvetterlicben  Gefallen  zu 
erweisen  und  deshalber  bei  I.  Kais.  Maj.  mit  einem  Keeonnuamlatious- 
schreihen  einzukomnicn,  damit  berührter  Haumi  E.  Ch.  D.  eingeräumct 

Maler,  zur  Gesch.  U.  Gr.  Kurfürsiea.  1?.  50 
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ly.  Versohiedeoe  Yerliandlongen. 


und  dcrselbigen  die  Ctuitribution  erlasficn  werdeo  müclitc.  Es  ist 
aber  darauf  diese  Antwort  erfül«jet,  dieweil  .S.  Cli.  D.  an  den  I^^auden 
des  Orts  Ihres  babeuden  Rechtens  halber  mit  iateressiret,  80  trfigen 
Sie  billig  Bedenken»  deshalber  an  Kala.  Maj.  zu  schreiben.  — 


Biirgsdorf  an  den  Kiu*fursten       propres  mains^. 
Dat.  Zovson  20.  Ja?i.  1048. 

(Eigenbäiiiliu^. ) ') 

f Krfol^^losigkeit  he]  Knr?nvh^vr\  V fr.^t.irknir^'  der  Tnipp*»n.  Tlof-  und  .Tnsrd- 
naclirichlon.  Imieii;  l  iuvische  Anpwlogculii  it.  ji ;  RriiimiiiiLr  von  Hiimm.  Ein  Brief 
vcriurcu  gegaugeu.  Llumöglichkeit  Geld  aiii'zutreib«  i».  Aerger  über  dus  Lüben  am 
aächfliBche»  Hofe;  der  Kurprioz  sehr  övtreichiecii  gesiuit.  Die  V^bindiuig  aiit 
Heaeeo  nod  Fronkreicb  nicht  fallen  su  laeeen.] 

Jan.    .  E.Cb.  D.  anderweits  gnedigstes  Haatbriffldn*)  vom  11  dües  habe 

ich  zu  liichtenburj?  mitt  unterteuigster  rouerentg  entfangen.  Wie  nun 
aldorttcn  meine  Verrichtung  abgelaufli'en,  whdt  meine  hiemitt  kom- 
mende untcrtenigstc  rchifmii  uebenst  eopien  der  gefallenen  resulutitm 
mitt  mchrL'iii  /.ciLTii.  Ks  wird  hoisscn:  ein  jeder  ror  sich  und  (,'off  ror 
uns  alle.  Kw.  Churt".  Durchll.  werden  nur  bei  dcro  ciiiiiial  gelabter 
guten  christlieben  iiitciitidu  verbleiben,  Gott  wirdt  Sie  licisteben.  Das 
Volek  muss  beybehalten  undt  vor  allen  Dingen  abgeretter  laassen 
verstercket  werden.  Der  Cbnrprintz  wird  nun  mehr  zu  den  cousiliis 
mitt  gezogen.  Seine  Churf.  Durchll.  zu  Sasscben  haben  auf  den  Lich- 
tenbergisehen  Geböltze  fast  bey  die  tausent  wilde  Schweine  gefangen 
undt  seint  die  Wiltbabnen  in  OhursaBschen  noch  in  guten  Stande»  und 
haben  Seine  Churf.  Dnrchll.  diss  Jahr  grosse  Schweine  gefangen. 

Sonaten  würde  es  fast  ein  wunderlich  Ansehen  gewinnen,  dass 
EW.  Churf.  Dnrchll.  gnedigst  melden,  als  das  die  elefiiscfae  Stende 
Sölten  resoluiret  seien,  wan  £w.  Churf.  Dnrchll.  Völcker  aus  dem  Lande 
sein  Sölten,  die  Pletxe  mit  Stadisschen  Volckem  zu  besetzen.  Solte 
man  dessen  vorgewissert  sein,  so  wttrden  meine  nntertenlgst  unvorgreif- 
liehe  Gedanken  dahin  gehen,  es  besser  sein  wUrde,  das  alsdaii  in  <^ol- 
chenn  l'liitzcn  von  Kwer  Churf.  Durelill.  Volckern  vcrhlilicn.  Der 
Statt  CIctTe  batt  man  auch  meines  Eiiuesscns  in  ihren  Suelien  nicht 
m  billigen,  dau  es  ja  eigentlich  alsBo  verglichen,  das  die  garde  mitt 


')  rrivatsclirfibeii  neben  der  ohi-jfp  officicMon  "Rolnfion.  Wir  geben  üaa- 
äolbe  uIh  i'robe  ganz  in  der  tteciitschreibiiug  üetJ  Urigiuuls. 

*}  Nickt  vorhanden,  80  wie  niehrero  andere  von  Ilurgsdorf  erwiUiüle  Briefe 
des  Kurfürsten. 
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den  andern  Yölokern  nicht  zn  thun  oder  dänmter  Bolte  verstan- 
den Bein. 

NB.  leb  zweiffeie  nicht,  Ew.  Churf.  Durcbll.  werden  das  tempo 

was  itzo  zwisBcben  der  Ritterschaft  und  Steten  der  juriüdiction  vor- 
gebett,  sich  wol  zu  nutze  macbeu  uiidt  wo  ulinmici-  (.sie)  iiJücliliclien, 
das  man  (hiicli  dise  luisheldigkeitt  die  gemaelite  union  löcherlig  ma^ 
{•heil  kitnte.  We^cn  des  Harns  habe  ich  noch  gute  Hoflnuiiir;  soltc 
er  aber  nicht  zu  erlaugen  sein,  bo  müste  doch  zum  allerweuigäten  die 
eontributioQ  fallen. 

Solte  £w.  Ghuril.  Durchll.  sider  deme  meine  untertenigate  reiation 
aus  Wulffenbllttel  durch  dem  residenten  Ficquevortten  nicht  zu- 
kommen undt  etwan  in  anderer  Leute  Hende  gerahten  sein,  wttrde 
nicht  gntt  sein,  ich  hoffe  aber  noch  ain  besseresi  das  vomembste  war 
auch  in  Ziffern  geschriben. 

Pott iiii usscii  hatt  mich  auch  i;eschribeii,  das  er  aufl*  die  iTdnde 
kein  Gelt  hatt  noch  dcrzcitt  aultreiben  können;  ich  kan  nicht  wissen, 
wie  es  niitt  solchen  Schreiben  mach  Zugängen  tseiu,  dan  ichs  crstlig 
vor  n  Tagen  zu  Lichtcuburg  bekommen  habe;  ich  bin  nicht  wenig 
deshalben  besttirtzet  worden.  Solte  dan  nicht  müchlichen  sein,  das 
Ew.  Churf.  Durchll.  in  Preüssen  ichtwas  aulbringen  können  oder  in 
Ambsterdahmb?  WoUe  Gott,  das  einige  Offidrer  sich  finden  weiten 
eine  snmma  auf  meine  Güter  auszuzallen  (weil  ein  jeder  deswegen 
villiber  mitt  einem  priuafo  zutuhn  hatt,  als  mitt  grossen  Herren),  so 
weite  ich  sie  hertzlich  gerne  dahin  geben  und  fahren  lassen. 

Meine  Zurückreise  wil  ich  anbefohlener  Massen  maturiren,  ich  be- 
klatce  nichtes  mehrcs  als  <Iic  edle  Zcitt,  ich  habe  zu  den  vcrfinchten 
Lichtcnburg  zubringen  niUssen,  zugesehAveipren,  wie  icli  mich  mitt  den 
unordentlichen  Leben  habe  verdorben  und  au  uieineni  I.cibc  anitzo 
aisschon  fUhienu  undt  inne  werden  muss.  Einer  aUs  der  general  Com- 
missariuB  Geresdörff  hatt  das  Gelag  bezahlen  müssen,  in  deme  man 
vergangenen  Suntag  fast  hartt  undt  starck  gedruncken  hatt,  den  Montag 
frühe  todt  im  Bette  gefunden  worden.  Der  gruntgfltige  Gott  behttte 
doch  einen  ror  dergleichen  Todt,  Mitt  meinem  Willen  werde  ich  mich 
schwerlig  zu  einer  Gesantschaft  widemm  dahin  gebrauchen  lassenn. 

Postscript  dat  Zossen  20/30*  Jan.  1648  (eigenhändig  und 
chiffirirt). 

|:Ich  habe  wol  so  viel  wahi^^nommen,  dass  der  Chnrprinz  zn 
Sachsen  auch  aiyetzo  mehr  als  zuTom  auf  I.  Kais.  Bm.  Seite  einge^ 

•)  Vgl.  das  oben  p.tö  notdb  Bemerkt«. 
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iioiomcD,  also  werden  E.  Ch.  D.  um  8o  viel  mehr  Ursadi  haben,  sich 
bei  diesen  Zeiten  wol  in  Acht  zu  nehmen,  und  wo  nur  immer  möglich 
zu  sehen,  den  jungen  Landgrafen  zu  Hessen -Cassel  an  die  Uand  zu 
behalten,  in  Betrachtung,  dass  er  ein  siemlich  Volk  auf  den  Beinen 
hat  So  wird  auch  der  Krön  Frankreich  Werk  nur  an  die  Hand  zn 
behalten  flein,  jedoch  daaa  man  sich  noch  zur  Zeit  dabei  niobt  Uber- 
eile  oder  vertiefe.  E.  Ch.  D.  werden  wol  gnAd.  sofort  judieiren,  wa» 
ich  drunter  9uelie.:| 


Endresolution  des  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  an 
Burggdorf.   Dat.  Liolitenbur^  18.  Jan.  1648. 

[Nachgiebigkeit  gegen  den  Kaiser  bei  den  Friedeuslractateu.  Der  PlfUi  einer 
evangelischen  Pertei.  Kursächaische  Kritik  desselben.  Die  Ebnptsclinld  der 
Fortsetzung  des  Kriegs  liegt  bei  den  nnswärtigen  Mächten;  es  ist  unmöglicb 

ihiu'i»  mit  einer  solchen  Rüstiiiiir  <ler  HvaufrcliacheD  ^tenugend  zu  impoiiireir.  mau 
treibt  die  Kafholiarlicfi  Frnnkroirli  in  <V\c  Armo:  mriteriello  Uninugiichiceit ;  drei 
sachaische  XiegitueAter  in  den  kai8ijiliciit.-u  Kiblaiideu.   Verweisuug  auf  die  Kreis- 

ordDUUtr  und  die  Krbveibriideruug.] 

28.  Jaa.  nicajiitiilaiiuu.  Dt  r  Kurlur.-L  vt  i  wcist  suif  ^firien  friihorpn  He;J<  liciil ; 
er  witdcrboit,  dass  die  jetzt  schwobrmii  n  Dillln  n/.eii  uiit  den  Kalserlicbeu 
bei  den  Friideustractatcii  nicht  vou  der  Wichtigkeit  sind,  um  Uiretwegon 
den  Krieg  l'ortEasetzen,  md  dass  man  die  Gesandten  dort  zur  Nachgiebig- 
keit instruiren  mässe. 

Dass  sonsten  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Ihre  habende  Gedanken  aber 
nähere  Znsammensotziing  und  Union  der  gt  satuuiteo  Evangeh*8cheo  Stände, 
bevorab  der  beiden  Chur-  sowol  der  Fürstlichen  Häuser  Braun.schweig  und 
l^iineburg  Sr.  Ch.  D.  zu  Saelisen  entdecken  und  darüber  Ihr  Qutivcbteii 
begehren,  dieses  niich  für  das  he-te  und  fjewieseste  Mittel  zum  Friede 
(dene  Sie  nun  niusisten  und  wollt» n  IkiIh  u)  angeben  las.seu  wolleu:  da  be- 
finden I.  eil,  1).  zu  Sachsen  eijeumässige  treueiferige  PViedeusbegierde  bei 
üieh  gleieliergestalt,  zumul  Sie  fu.st  tiiglieh  das  weheuiüthige  Stuizeu,  Kla- 
gen lind  Eleud  Ihrer  armen,  gepressten,  bcdriiugteu  und  ausgemergeltcu 
Uuterthanen  nicht  nur  hören,  sondern  nach  fUr  Augen  sehen  nnd  bedauern 
müssen.  Indeme  aber  S.  Gh.  D.  zu  Sachsen  erwägen  und  nachsinnen,  von 
weme  dann  solch  Bodrängniss,  Elend  and  Jammer  in  dem  lieben  Täter- 
Innde  Tent.<chcr  Nation  bis  gegenwärtige  Stunde  fortgetrieben  und  geur^ 
Mocht  wird,  sich  ab<  i  L'^lcichwol  nicht  zu  entsinnen  haben,  dass  entweder 
der  Rom.  Kaiser  oder  die  Katholische  Reichs.stünde  seiter  dem  Prag^eri- 
scbeii  Friedi  n>-(  lilns.s  den  Augsbnrjri^clien  Conft  ssiruisverwaiidtcM  Rciobs- 
stiinden  einige  Feindseligkeit  oder  K i  irgesgewalt  angethnn.  vielnn  lir  die 
gegen  einander  habende  Hesehwerden  gut-  und  schiedlich  unter  i«icb  .'-('l})sr 
hinzulegen,  durch  Beliebung  genjelton  Friedensschlns.se.s,  bewilliget,  anJin 
jüngsten  llegensburgi^cheu  Ueichfetuge  cinmuthig  wiederholet,  auch  aul  dem 
nenlicbsien  Frankfurter  Deputationstugc  gewisse  friedliebende  Stände  hierzu 
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färgeschlagen,  Bonderbare  Zeit»  Tag-  und  Mahlstott  benennet*):  so  können 
I.  Ch.  D.  bei  sich  nnd  an  Ihrem  Ort  kerne  andere  XJrsacli  der  allgemeinen 
Notb  nnd  Draogsals  im  Vaterlande  befinden,  denn  dass  den  fi«mden  Kranen 
beliebig  gewesen,  da  sie  Torhin  in  offnem  Dmck  and  sonsten  betheuerlich 

augegeben,  sie  begehrten  für  ihre  den  Evangelischen  Ständen  geleistete 
Ilülfe  nicht  einen  Groschen  Werth  in  Tenteehland  zu  haben  und  zu  behal- 
ten, sondern  sich  bloss  nn  der  Ehre  zu  vergnügen,  dass  sie  Tcutschbiud 
zu  voriger  Beruhigung  und  Freiheit  geholfen,  foltrcnds  nach  {rcmuchtom  Pra- 
geriFchen  Fricdensschluss,  da  ihnen,  solcher  uü'ener  Erklärung  nach,  einig 
Land  oder  Pru?inz  des  Reichs  iu  Händen  zu  lasj^en,  verweigert  wurden, 
die  blutigen  verderblichen  Krietrowafl'en  jo  langer  je  weiter  unter  dem 
Praetext  und  Vorwand  unerledigter  Gravauiinum  (die  doch  obiggehörter 
Maassen  unter  sich  selbst  gütlich  hinzulegen,  die  Stände  beiderseits , sich 
verglichen) ,  eiferig  nnd  nnnaehUseig  bis  gegenwärtige  Stunde  fortsnsetzeny 
ond  ob  sie  gleich  Torlftngst  ihre  SatisCaetion  an  staatlichen  msträglichen 
wolgelegenen  Landen,  Seehafen,  vier  Hauptströmen  des  Reichs  und  dar- 
dnrch  gleichsam  den  Schlüssel  der  Commereien  und  des  ganzen  Teatseh- 
landes  in  ihre  Httnde  nnd  Gewalt  erlanget,  dennoch  mit  den  Waffen  feind- 
selig SQ  verfahren  noch  nicht  aufhören  wollen. 

Ob  nun  die  fremden  Kronen  von  solchem  gewaltthätigen  und  an  des 
Reichs  endlichem  Untergang  und  Umstiirznng  auslaufenden  Beginnen  sich 
dardurcli  abhalten  lassen  möchten,  wann  die  Evangelische  Stände  in  eine 
neue  Tnioti  und  Verfai^suiig  sich  begeben,  gleichwol  gegen  den  Kroiun 
und  iin^er  Krieü:esgewalt  neutral  bleiben  und  stille  sitzen,  doch  den  Kronen 
ihr  Mißsfallen  über  Furtsetzung  des  Krieges  zu  ver;*tehen  geben  wollten, 
da  müssen  I.  Ch.  D.  itziger  Zeit  etwas  anstehen,  vielmehr  besorp:cn,  es 
dörfte  solche  neue  Union  beide*,  den  Schwedischen  als  auch  der  Kai>.  Maj. 
nnd  Katholischen,  nicht  wenig  Nachdenken  verursachen  und  etwan  die 
Schwedische  (wann  sie  sich  hieraus  was  widriges  befürchteten)  dahin  bzin* 
gen,  ehe  sie  ihnen  den  Weg  gegen  Pommern  nnd  Meckelnborg  gleichsam 
im  Rücken  abschneiden  und  versperren  Hessen,  dass  sie  derer  Orte,  da  sie 
itzo  sein  mögen,  sieh  wendeten  nnd  dergestalt  den  ganzen  Eriegesschwall 
in  Ober-  und  Niedersachsen  mit  sieh  brächten.  Bei  I.  Kais.  Mi^.  möchte 
es  gleichermanssen  etwas  Nachdenken  geben,  wenn  man  sich  in  eine  new 
Verfasmag  gleich  itzo  stellen  wollte,  da  Sie  vermeinen,  alles  gethan  zu  ha- 
ben, was  zu  Entscheidung  beiderseits  Keichsstände  I.  Kais.  Amt  erheischet, 
desswegen  Sie  anch  beiderseits  Ch.  DD.  rathsaraes  Gutachten  erfordert, 
und  ob  Sie  noch  etwas  bei  den  eing-eschickfen  Notis  und  Krinnerungen  zu 
bedenken  hätten,  welches  in  gebührliche  Acht  genommen  werden  sollte,  ge- 
öQcht't  und  anerboten. 

Die  Kutholi.-ehe,  ))ei  wclclien  uumehr  vielleicht  die  auswärtige  Armeen 
sich  betinden,  wenn  man  hiesiger  Orte  eine  neue  Union  uulrichten,  doch 
duniit  neutral  bleiben  und  ihrem  IJedrungniss  bloss  zusehen  sollte,  dörften 
Klage  führen,  mau  wollte  dergcaialt  den  Religion-  und  Landfrieden  ganz 
ausser  Augen  setzen  nnd  sie  dessen  klaren  Buchstaben,  Verordnung  und 

>>  Tgl.  Urk.  0,  Aetensi  L  p.817jt 
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Zusage  entgegen  und  zuwider  bedrängen  yergewaltigen  und  ganz  nieder- 
flrückfii  lassen;  endlich  wol  gar  aus  De^pcrntiou  Mittel  suchen,  wo  sie 
köuuteu  und  wüssten,  sich  an  Frankrpif^h  hiiuLT-n,  welcher  ohne  das  vnn 
j:\nfang  der  ersten  mit  iSehweden  geuiHcbten  Alliance  und  V'erbüudnins  den 
Schutz  der  Katholischen  Religion  im  Reich  deutlich  vorbehalten,  bei  allen 
seither  mehrmals  gethaneu  Erneuerungen  wiederholet,  bei  den  Evangelischeu 
allUrten  SUlndeii  in  a.  163i  wie  auch  a.  1685  öffentlich  bedinget  und  le- 
serviret  hat. 

Ob  man  alsdann  der  Katholischen  in-  nnd  answiirtigen  Potentaten  Krie- 
gesmacht entgegen  zu  stehen  und,  wann  man  sich  gleich  wiederom  an 

Schweden  hiingeu  wollte,  die  schwci-n  Kriegskosten  an  eitaragen  vermög- 
lich «ein  werde,  daran  zweifeln  I.  Ch.  D.  zu  Sachpen  noch  zur  Zeit  nicht 
wenig  und  versehen  «ich  zu  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Ireundvetterlich,  Sie 
wenlf  Ulis  dif'^er  uud  andern  Ur^arhen  nngleieh  nicht  aufnehracn,  dass  1. 
Ch.  1).  /,u  Siu-h-eu  Uber  dem  ange^ouueucu  hohen  \V(  riv  dor  neuen  Union 
bich  iuo  alsbald  und  ohne  fernem  Bedacht  nicht  wul  i  rkliueu  können,  son- 
derllehea  da  noch '  drei  Ihrer  Regimenter  snBoss  bei  den  Kaiserlichen  Ydl- 
kern  in  Erblinden  stehen,  welche  in  Ihren  ohne  das  höchst  beängstigten 
lianden  itsiger  Zeit  nntetsubringen  nicht  wol  möglich,  sie  plötalich  abinfor> 
dern  Ihrem  Charfürstlichen  Wort  nnd  Verspreehniss  zuentgegen  and  schimpf- 
lich, I.  Kais.  Maj.  aber  sehr  befremdlich  fallen  dörfte,  somal  weil  ans  dem 
fünften  Punct  des  absehriftlicli  ertheilten  Extracts  zu  ersehen,  dass  I.  Ch. 
D.  zu  Brandenburg  selbst  die  Kais.  Maj.  ersuchet,  bri  den  Evangelischen 
Ständen  zu  ennnfrn,  sie  nuiclitoii  unter  sieh  zti  ileiii  Ende  eine  Defensinns- 
verfasf-iniL':  iui-tellen,  damit,  wann  <iie  Ireunlen  Kronen  mit  der  Kai-erlii-hen 
A'crwilliinuiiLr  nicht  content  sein  und  dem  T»  uix  Ik  ii  Ltiiule  den  Frie<ieii 
wiederum  niclit  gönnen  wollten,  sie  njit  Aiitoriiat  uud  JN'achdruck  hierzu 
disponirt  und  gebracht  werden  könnten,  da  dann  I.  Ch.  D.  in  Sachsen  Er- 
messens, was  I.  Kais.  Moj.  sich  erklären  möchte,  zu  erwarten  sein  will. 

Ünterdessen  haben  I.  Ch.  D.  den  mehrern  Theil  Ihrer  Völker  ohne  das 
für  itso  bei  der  Hand  nnd  stellen  dahin,  ob  1.  Ch.  t>.  in  Brandenburg, 
nach  ersehenen  Kaiserlichen  Erinnerungen,  gefallig  seiu  wollte,  die  An- 
mahnnng  zum  Friedensfichiuss  bei  der  fremden  Kronen  (Gesandten  thon  sn 
laSBen 

Es  geben  auch  sonsten  die  heilsamen  Reichs-  und  Kreisonhum^cn  klare 
Maasse,  wenn  «  in  oder  der  ander  Siaml  (Icin'n  /ii'  iir^'cgea  l'eiudselig  l>c- 
dränget  werden  will,  uul  vvu.-  Wei^e  man  einamlcr  Hülfe  zu  leisten  und 
treulich  beizustehen  verbunden  sein  solle,  daran  es  I.  Ch.  i>.  zu  Sachsen 
▼erwiehener  Jahre  befiter  Möglichkeit  nach  nicht  ermangeln  lassen,  Sic  auch 
hierxD,  nächst  der  nahen  Anvcrwandtniss,  die  zwischen  den  beiden  Ghnr- 
httuseru  vor  langen  Jahren  wolmeinentlich  anfgerichtete,  ron  ChotfUrsten 
za.  ChurfUrsten  erneuerte  ErbTcreinigung  gnagsam  anweiset  nnd  Sie  auf  be- 
gebende Fa11(  Mie  p;;;ttliche  Allmacht  in  Gnaden  verhüten  wolle)  in  schul- 
dige gebührliche  Atiit  zu  nehmen  nicht  unterlassen,  sich  hingegen  deiglei- 
elx  n  freu ndvetter lieber  Bezeigung  auf  bedürfende  Fälle  rerseben  werden 
und  wollen. 

IJlcäCä  haben  I.  Ch.  D.  za  äachseu  d«m  Uerru  Abgcstuidten  auf  sein 
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beselielieaes  Anbringen  über  vorige  gediane '£Srk1ärung,  nnd  da  man,  was 
das  Haas  Braonsehweii^  uod  Ijüuti)ui<i:  oder  die  Hansestädte  hei  dem 
Werke  zu  thun  gesonnen;  noch  nicht  wissen  kann,  anderweit  va  eröffnen 
einer  Nothdurft  bffnndon,  gnädigst  gesinuendc.  er  wolle  bei  seiner  Heim- 
kimft  I.  rh.  D.  zu  lirandeuburpr  df^r  Oh.  D.  zu  Snehsen  fremidvotterlichon 
Grnss.  willige  Dienste,  alles  Liebes  und  Gutes  vermelden  und  an  seinem 
veruK'gi  nden  Une  uichL«  üutei•Ia^^t'll ,  \vn«  /u  Erhalt-,  Fortjiflnuzung  und 
Verineliniiig  beiderseits  erneuerter  Chnifurstliclur  Freundsehalt  und  guten 
Willen  mit  llinleg-  und  Vermeidung  alles  Widrigen  erspriesslich  und  dien- 
lich sein  mag. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Berlin  26.  Jan.  st.  y.  1648. 

[Das  Gutachten  übur  die  französischen  Alliancevorschläge.  Magdeborg  und 
Bnunschweig.  Kleist  in  Trag.  Blumenthal.  Mau  kann  anch  ohne  Kureaehaen 

mit  der  Bildung  einer  dritten  Partei  vorgehen.] 

—  Mit  dem  Kansler  Gdtzen  und  Herrn  Striepen  babe  icb  we-  6.  Febr. 
gen  der  bewussten  mir  anbefohlenen  Saeben  communieiret*)  und  wird 
E.  Ob.  D.  ihr  untertb.  Bedenken  darauf  mit  der  liebsten  Post  zuge- 
schickt oder  es  boU  von  mir  kttnftig  mflndlicb  gehorsamst  fainterbracbt 
werden. 

So  habe  ich  iiueb  den  siinnnt liehen  Herren  geheimen  lUilhen  den 
Zweck  meiner  ('>esHn(ltselialt  erölViiet  und  solebes  luu  so  viel  desto 
melir.  dicweil  viel  Keilens  alhie  davon  ^^eweseii,  al«  Hollten  K.  Ch.  D. 
vielmehr  zum  Krieg  als  Frieden  geneigt  sein.  Von  ihnen,  den  Ra- 
then, aber  ist  E.  Ch.  D.  gefasstc  Intention  christ>  und  löblich  erkannt 
worden;  stehet  demnach  zu  derer  Verantwortung,  so  davon  so  übel 
und  sinistre  judiclret,  oder  so  diesem  ntttssliohen  und  nöthigen  Werk 
nieht  beifallen  wollen. 

Den  unterschriebenen  Zettul  wegen  der  beiden  Ofßdrer  m  Schd- 
ningen  will  ich  auch  wol  in  gebtthrliche  Acht  nehmen')  und  erwarte 
nur  E.  Ch.  D.  gnäd.  Willensmeinung,  ob  ich  mich  noch  nacher  Halle 
begeben  soll,  welches  d.imi  meines  unvor^^reil'lichcn  uiiUiih.  Krmes- 
sens  nicht  wludc  uiidienlich  sein,  aiiL'eselicn  von  Chur-f^aehtseu  noch 
zur  Zeit  nichts  abi^eschla^^eu,  von  den  Herren  Herzoüfcii  zu  IJraun- 
sohwcig  iiud  Lüneburg  und  dero  Räthen  es  auch  gutbefundeu  wor- 
den, mit  dem  Herrn  Erzbischiii  hieraus  zu  communiciren.  — 

Burgsdorf  billigt,  dass  der  Kurfürst  Kleist  angewiegen  hat,  noch 
einige  Zeit  in  Prag  zu  bleiben;  es  sind  ihm  in  jüngster  Zeit  wieder  neue 
Aassichten  gemacht  worden,  dass  die  Käumung  von  Hamm  erfolgen  solle. 

')  V^l.  oben  p.  782. 
')  Vgl  oben  p.i73. 
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Scliliesslichen  befremdet  inioli  nicht  weuig,  dass  der  Freiherr 
von  Biuuieutbal  hei  E.  Hi.  D.  uoch  nicht  angelanirct;  vemmthe, 
das»  seine  Leibessehwachlieit  ihn  niUsgtc  aufjrchaltcn  uml  danm  ver- 
hiodert  haben,  oder  besorge,  es  stecke  das  darunter,  dass  mau  wolle 
erwarten,  wohin  sich  Chnr- Sachsen  wegen  der  Kaiserlichen  Notarum 
ci  klUrcn  und  hernacher  darauf  sehen,  wohin  £.  Ch.  D.  Gedanken  da- 
bei werden  geriehtet  werden.  — 

P.  S.  |: Wollten  der  Adminbtrator,  die  Herzogen  zn  Braamschweig 
nnd  Lflnebnrg  und  die  HanaeatSdte  sieh  mit  Sachsen -Weimar  eon- 
jungiren  und  sonderlieh  der  neue  Schwager*),  soll  man  Chnr-Sachsen 
nieht  achten;  vielleicht  käme  er  alsdann  wol  selbst  und  suchte,  ihn 
mit  einzunehmen.  £.  Ch.  D.  kdnntens  mit  gutem  Gewissen  thueo, 
weil  die  Intention  christlich  und  zu  keines  kriegenden  Theils  Oflbnsioa 
angesehen,  sondern  allein  zu  Beruhigung  uuscrs  armen  Vaterlandes 

Resolution  des  Kurmräteri.    Dat.  Cleve  21.  Febr.  1648. 
[EutBchiedene  Woigerung  fernerer  Gontribationssahlung.  Stimtniuig  hi  Sehwedea.! 
21.  Febr.       Die  Weigcmng  Sachsens  moss  man  dahin  gestellt  sein  lasseu.  j 

Sonst  werden  Wir  bei  Unser  einmal  gefiu»ten  und  auf  unwider 
treiblichen  Rationibus  gegründeten  Resolution  fest  verbleiben  nnd  kei- 
nem kriegenden  Theiie  das  geringste  an  Contribntion  mehr  abfolgen 
lassen;  würde  aber  einer  oder  ander  solche  mit  Gewalt  zn  extorqnircD 
sich  nnterfangen  (inmaassen  dieser  Tage  von  etlichen  Lamboy'- 
istlit'ii  Trouppen  geschehen),  haben  Wir  Unsem  Ofticiieru  Ordre,  der-  ! 
^k'iclien  im  Colnischen  und  MUnsterscbeu  zu  thun,  gegeben,  darnach 
sie  sich  zu  achten  halxMi').  — 

Aus  Schweden  haben  Wir  von  Unsenu  Afrentcn  Schiezer  Nach- 
richt, dass  an  dem  Kön.  Hol'  daselbst  noch,  so  viel  Uns  betrifft,  ziem- 
lich laute,  aber  die  Proposition,  so  Ihr  in  Unserni  Namen  bei  des 
Herrn  Churfiirsten  zu  Sachsen,  wie  auch  der  Herzogen  zu  liraim- 
sciuveig  and  LifiK  hurg  Ld.  abgelegt,  soll  dem  Schwedischen  Feldmar- 
schall Wrang  ei  in  forma  communicuret  sein*)  und  von  demselben 
ausser  allem  Zweifel  in  Schweden  geschicket  worden  sein,  woraus  sie  i 
aber  ersehen  werden,  dass  diese  Unsere  Absehickung  zu  keinem  Mm 
angesehen  sei.  — 


*)  Der  junge  Landgraf  Wilhelm  VI.  von  Hessen. 
>)  Tgl.  oben  p.65i. 

■)  Ygb  die  AensseruDg  Wrangera  oben  p.6ö3  toad  dain  not  8. 


Digitized  by  Google; 


4 


Borgsdorf  ia  der  Mark.  793 

Burgsdorf  an  de«  Kiirfürfjten.  Dat.  Berlin  2/12.  Febr.  1648. 

[Uebele  Stimmung  am  schwedidcbon  Iluf;  neugowurbeiiü  Truppen.  Kleist  in 
Prag  nnd  die  Ränmnn^  von  TTnmm.  Diffpreiizeii  mit  den  pnMissiycluMi  Stüiidon. 
Aussicht  auf  den  Tod   des  Kunigs  von  l'oluo.    Bessere  Nacliricbteo  aus 

Stockholm.] 

Es  pehen  iiljt'le  ivcdoii  j;egeu  den  Kurlur.sten  am  sdiwedischen  Hofe,  12.  Febr. 
obgleich  luau  doch  gar  keiüt*  Ursache  dazu  hat. 

Ich  will  aber  uicht  unterlassen,  an  deu  Übristeu  Pothausen  *)  zu 
schreiben,  dass  er  mit  der  ihm  auiK'folilenen  Werbunp:  der  in  öouMann 
bestehenden  vier  C'ouipa^^iiieu  behutsam  gehen  und  sich  wol  flirsehen 
solle,  damit  ihm  keine  llindernns:  oder  Schade  dabei  7ii/]:elüi;ct  werden  ♦ 
möge;  wie  auch  dass  er  seinen  Quartiermeister  wegen  liOgirung  besagter 
Völker  anhero  schicke,  dazu  dann  die  Lcntzische  Wische  allein  ge- 
stalten Sachen  nach  nicht  sufficient  sein  wird,  Houdcrn  danebst  auch 
der  friegnitzerische  und  Kuppinischo  Kreis  wol  werden  gebrauehet 
werden  mttssen. 

Nieht  weniger  will  ich  aueh  an  den  von  Kleist  sehreiben,  dass 
er  flieh  noch  etwas  am  Kaiserliehen  Hofe  aufhalte,  gestalt  ich  wegen 
Evacoatlon  des  Hanaus  noch  gute  Hoffnung  habe,  des  IVeiherrn  von 
Blnmenthars  Sehreiben  auch  mioh  nioht  wenig  dabei  animiret^  dass 
ich  noch  gedenke,  deshalber  den  bewussten  Gewinnst  davon  zu  tra- 
gen; wie  ich  dann  auch  gegen  dem  Kaiserlichen  Secretario  Schrö-  , 
tern  erwähnet,  sofern  man  E.  Ch.  D.  in  diesem  Pass  nicht  würde 
giatilicircii  wullcu,  könnten  Sie  mciiL  wiesen,  wessen  Sic  sich  zu  I. 
Kais.  May.  zu  versehen  hätten. 

P.  S.  £.  Ch.  O.  haben  auch  hiebei  dero  Agenten  am  Königlich 
Polnischen  Hofe  anderweitliches  Uber  Hamburg  gekommenes  Schreiben 
(dieweil  er  sich  besorget  gehabt,  das  erste  möchte  E.  Ch.  D.  nicht 
zugekommen  nein)  /«  empfangen,  daraus  i.w  ersehen,  wie  höchlich 
sich  die  Prcnssen  bemtthcn,  die  wegen  der  Occonomie  ergangene 
Königliche  Constitution  zu  hintertreiben  und  zu  verhindern').  Sofern 
Herr  Ilaxbcrg  bei  meiner  Ankunft  albie  anlant:en  würde,  will  ich 
nicht  unterlassen,  ihn  zu  animiren,  es  dahin  zu  bringen,  damit  es  von 
dem  Kanter  bei  der  ausgegebenen  Königlichen  Constitution  gelassen 
werden  möge.  Man  siebet  aber  hieraus  der  Preusscu  Ccndlth,  wie 
gern  sie  sich  bearbeiten  wollten,  dass  sie  in  dem  Kohr,  darinnen  sie 
bisbero  gesessen,  verblpiben  nnd  ihre  Pfeifen  nach  ihrem  selbsteige- 


*)  Vgl  obeu  p.  627  not. 
Vgl.  Urk  o.  AeienBt  L  p.26d.  277.  309. 
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neu  Geiailen  daraus  Hchnciden  möchten,  nienebst  bähen  E.  Cfa.  D. 
aus  dero  geheimeD  lUithü  ßer^Mnann's  beigeniglem  Schreiben '}  zq 
vr-rnr  hrnen,  was  vor  Vorschläge  derselbige  gethan,  so  auf  I.  Köo.  Ma|. 
erfolgten  Todesfall  aa  die  Uerrea  Obenftihe  za  bringen;  im  Fall  es 
itzo  alsofort  za  Werk  gerichtet  werden  und  es  aoskommen  sollte  (wie 
dann  nicht  wol  Tersehwiegen  bleiben  kann),  durfte  «s  das  Ansehen 
bei  L  Maj.  gewinnen,  als  wenn  anf  dero  Tod  £.  Ch.  D.  hoffeten,  und 
ist  dieses  nur  allein,  was  mich  hiemnter  znrackhJUt,  wiewol  mich 
auch  bedttnket,  es  konnte  E.  Ch.  D.  nicht  Tor  ttbel  gehalten  werden, 
auf  Mittel  und  We^^c  zu  gedenken,  dadurch  anf  zutragenden  FaO 
allein  hcsor^i^lichen  Unheil  gesteuert  und  gewehret  werden  könnte.  Es 
Htt'lu  t  aber  hei  E.  Ch.  l>.,  wie  und  wclchergestalt  Sic  es  hiemit  ge- 
halten liiiljcii  wolKn. 

Au«  /.u^^ele^'^eni  E.  Ch.  D.  am  K^'iii^'licb  S<*hvvedi?»rhen  Hofe  be- 
Mtalten  Kesidentcns  an  Il<  rni  St l  i <■  ix- ii  ahge^'"an;rt'nt'n  Schreiben  ist 
zu  erHchen,  was  die  Kon.  Maj.  aut  sein,  des  Kesideutcii,  Auhriu^n 
iu  puncto  der  lUr  E.  Ch.  D.  eingewandten  nnterth.  Entschuldigung 
wegen  dc8  langweiligen  Oesrlireies  geantAvortet,  welches  dann  viel 
anders  lautet,  als  das  von  E.  Ch.  D.  mir  in  Copia  zuf^eschicktes  und 
von  besagtem  Resideuten  an  mich  gethanes  i^chreiben,  darauf  ich  ihm 
auch  albereits,  ehe  mir  dieses  von  Herrn  Striepen  commanidret,  ge* 
antwortet;  und  gleichwie  es  nicht  möglich  ist,  bOser  und  falscher 
I/eute  MAuler  zu  stopfen,  also  hat  man  sich  auch  daran  wenig  zu  keh- 
ren, und  Überwindet  ein  gutes  Gewissen  alles. 

ßurgHdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Berlin  9/19.  Febr.  1648.  • 

19.  Febr.  Burgsdorf  bat  mit  dem  Kaozler  und  den  geheimen  Bätben  darüber 
Goufcrirtj  ob  der  Kurftirst  die  vou  den  kaiserlichen  Gesandten  «i  dem  In« 
htromento  l'acis  gctitellten  Noten  gut  heii^sea  soll;  da  Korsachsen  und  die 
Jllvhrjsabl  der  Eviingetischen  es  tbun,  so  ibt  dem  Kurfür^stun  nicht  zu  ra- 
liu'ii,  sich  idlfiii  (iagegeu  zu  t^tellcD,  ,,augefiebcu  die  berührte  diserepircudc 
Motiita  K.  eil.  D.  wonig  uniciivn,  >ondcm  mir  den  {)uiictnni  (Jmvaniirmui 
uiul  (liü  Aniit'  -tiui»  coucfniinMi"^ ;  soütf  v<  alx  r  trotzdem  daraiil  hin  uielit 
/.um  Fn«'d«i»  kommen,  soll  der  Kurlur^t  lionnoch  sieh  mit  keiuer  vou 
beiden  Tarteien  verbiialea,  uböchuu  er  mehr  Truppen  zum  iSchutz  svlucä 
Landes  werben  würde.  — 

In  Betreff  der  rfälsischeu  Sache  wird  es  ohne  Bennnciatloa  schwerlich 
sbgohco  können  und  sie  rathen  dem  EurfUrsten  auf  dieselbe,  „weil  sie  nicht 
eidlich*^,  einzugehen;  ^iu  Bctrachtmig,  daas  keine  Renmiciation  so  stark  und 


■)  S.  ebendas.  p.24i 
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kräftig,  deren  man  nicht  zu  gelegener  Zeit,  wann  man  Vng;  nnd  Recht  da- 
wider hätte,  contraveiiiren  könnte*^.  Der  Kui  tur-r  nmcliie  daher  den  Pfalz- 
graieu  dazu  bestimmen,  das,  was  ihm  jetzt  angeboten  wird,  auzuuehmcu. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  7«  März  1648. 

Befehl  xa  schleaoiger  Rückkehr.    «Was  Ihr  wegen  der  PnUziscken  7.  Man. 
Saehe  erioBert,  deshalben  wird  dudi  Unsern  Rath,  den  von  Schwerin, 
an  die  Piklaische  Bediente  geschrieben  werden.^  Anaeige  von  den  geübten 
Repressalien  gegen  Enrköln. 


Der  Kurfiii'&t  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  24.  Febr.  1G48. 

Es  scheint  geeigiut,  auch  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Mffkpln-  :;4.Febr. 
burg^  von  dem  bei  Kur>!iehs('n  n.  a.  verhantlelten  IMaue  Kunde  zu  gtbtn. 
Der  Kauiinorjmikcr  Georg  Andreas  von  Thun,  der  früher  in  nieckehi- 
bnrgißchen  Dieus^teu  stand   und  jetzt  in  Privatgeschäften  nach  rommcrn  ' 
reist,  soll  dies  unterwegs  mit  verrichten.   Burgsdorf  soll  ihm,  der  dieses 
Schreiben  überbringt»  die  nöthigeu  Infarmationeu  geben. 


Burgsdorf  an  den  Kurfarsten.    Dat.  Cüstrin  15.  Febr.  1648. 

[Inapecttonsreisc  nach  Cüstrin;  baldige  Rückkehr.  Schwedische  Fr*  .-".-urtMi  in 
der  Neamark.  Ein  llauptgrnnd  der  feiodlicben  Gesinnung  der  Schweden  die  von 
Brandenburtr  angeordnetea  Vorarbeiten  für  einen  (Janal  zwischen  Spree  und  Oder. 
Bur?sdorf  suhlfigt  vor,  Wittgenstein  und  Fromhold  nach  Schweden  zu  öchickeu- 
Yerliaudluug  mit  den  markischen  Ötaudeu  über  die  ueugeworbonen  Truppen ;  die 
herrschende  grosse  Arnnith.  Vorschlag  entlassene  niederländisclio  Truppen  an 
sich  sa  bringen.  —  Rath  sich  mit  den  devischen  Standen  in  Güte  abzufinden.] 

Naehdem  ich  zu  fernerer  Beforderong  E.  Ob.  D.  Kntsen  und  Dienst  25.  Febr. 
nöthig  zu  sein  eimessen,  mieh  auch'dieser  Oerter  and  zuforderst  an- 

hero  zu  begreben,  um  alles  selbst  in  gebührenden  Augenschein  zu  ncb- 
mcii  und  daiauf  behörige  Anstalt  zu  nuiuheu,  so  bin  ich  zu  dorn  Ende 
vorvorgestriges  Tages  alhier  angclaiiget.  Ob  ich  mieh  auch  zwar  Über- 
morgen, geliebtH  (rutt,  von  hinueu  turder  aufCrosbou  (weil  von  E.  Ch. 
D.  hochgeeiirter  Frau  Mutter  Ch.  D.  ich  durum  absonderlich  ei^suclict 
worden)  wegen  des  daselbst  in  Arbeit  stehenden  Gehaus  zu  erheben 
gemeinet,  go  werde  ich  dennoch  meine  liüclireise  dergestalt  anstellen, 
damit  ieh  nicht  allein  künftigen  21.  dieses  wieder  zu  Berlin  (gegen 
welche  Zeit  der  grosse  Ausschuss  der  Stände,  des  die  gesammte  Land- 
Bchaft  conoemirenden  Sehnldwesens  halber,  Tersehrieben  worden),  son- 
dem  aucli  —  sub  finem  Martü  styl.  vet.  ▼ermittelst  göttlicher  Hülfe 
bei  £.  Ch.  D.  anlangen  und  mieh  zur  unterth.  Anfwartong  einfinden 
mtfge. 
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Bitte  uro  IiiKtruetioD  für  die  Bei&e  nach  Halle  und  zu  den  Heixögen 
¥011  Braiinschwdg  und  Lüneburg, 

IUenfIchst,  cn.ld.  Cbiirfilrst  und  Herr,  knnn  E.  Ch.  D.  ich  in  pllu  lif- 
schuldigster  Uuterthänigkeit  unberichtet  nicht  lassen,  wasmaassen  mau 
numehr  ao  ächwediscber  Seiten  dahero,  daBs  die  iStädte  alhier  in  der 
Neumark  nicht  mehr  hernaehkOnnen  und  ziernlichc  Resta  au%ewachse]], 
auch  unmöglich  ist,  weil  sie  fast  alle  ledig  Btehen,  daes  dieselbe  kön- 
nen beransgebraeht  werden,  einen  andern  und  zwar  solchen  Modmn 
ergreifen  thnt,  nSmlicb  weil  man  die  Stadt  Landsberg  nocb  weiter 
fortificiren  will,  dass  die  Bürger  aus  den  säumigen  StSdten  nach  vor- 
bergangener  Gitation  sich  gestellen,  an  jetztbemelter  Fortification 
arbeiten  und  also  an  ihren  anfgeBcbwollenen  Resten  solche  Arbeit  de- 
courtiren  lassen  sollen;  welches  dann  der  rechte  Weg  Ist,  die  Stftdte 
Tollende  zu  der  ohne  das  imminirenden  total  Ruin  zu  befördern  mid 
leider  alles  Volks  und  Einwohner  zu  berauben;  dann  was  noch  an 
eiucni  und  andern  Ort  von  Leuten  vürlianden  sein  nia^,  das  wird  fast 
wenig  und  meibti^  vom  Handwerk  sein;  nun  dieselbe  zu  solcher 

Arbeit  art;rehalten  werden  sollen,  so  ist  unschwer  zu  eiTnesscn.  w  .her 
sie  Leben-iii Ittel  Lcruclimen  werden,  wann  sie  ihr  Handwerk  mit  der- 
gleichen Sehanzarbeit  versäumen  mübsen.* 

Auss^crtlcin  \  ( rlanirt'ii  die  Schweden  jetzt  auob  eiue  KrbÖbuog  der  bis- 
herigen ('oiidibutiuu  vuü  12U,Üi)<t  h'th.*) 

leli  kann  mich  wahrlich  nicht  f^nugsam  verwundern,  was  doch 
diese  Leute  zu  dcrg^leicben  harten  Proceduren  wider  E.  Ch.  D.  und 
dero  unschuldige  Lande  bewegen  mag,  um  so  viel  mehr,  weil  sie  ja 
die  geringste  Ursache  da/u  nicht  haben ^  sondern  vielmehr  hell  am 
Tage  lieget,  dass  Zeit  wahrender  E.  Ch.  D.  Regierung  niemand  nnter 
allen  Stünden  des  iieichs  mehr  ihre  Desideria  bishm  seeundiret  und 
Doch,  als  eben  £.  Ch.  D.,  ungeachtet  Sie  schon  ihrenthalben  so  statt- 
liche und  ansehnliche  Lsnde  und  Leute  dabei  zusetzen  und  verlieren 
mttssen.  £.  Ch.  D.  können  nicht  glauben,  wie  hat  grosse  Snspicion 
wider  dieselbe,  wiewol  ohn  alles  Ihr  Verschulden,  gefasset;  sonder- 
lieh  aber  hat  man  dahero  ein  widriges  Concept  und  Ombrage  sich 
von  derselben  eingebildet,  nachdem  es  lautbar  worden,  dass  E.  Ch.  D. 
die  Besichtigung  des  Ort«,  wie  und  welchcigcütalt  nämlich  die  Spree 
in  die  Oder  /,u  ttihren  und  tuuigabel  zu  machen,  durch  gewisse  aus 
Holland  dazu  abgeschickte  Leute  verriebten  lassen');  gcstalt  ich  daim 
die  gewisse  Kaeluichtung  habe,  dass  die  öchwedeu  solches  nimmer 

')  Vgl  oben  p.68i. 

*)  Vgl  die  ertto  ErwAbmug  dieses  Plsnes  üd  Jalir  1646  oben 
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verstatten,  sondern,  so  viel  an  ihnen,  bevora})  weil  Stettin  und  ihr 
Antheil  Pomtnera  hierunter  nicht  wenig  interessirt,  bindern  werden. 

Damit  nun  aber  sowol  E.  Ch.  D.  ausser  allem  Verdacht  bei  der 
Königin  und  Krön  Schweden  dermaleinst  gesetzet  und  deroselbcn  der- 
gleiehen  Ombrage  benommen,  als  auch  dero  armeB  Land  und  Unter- 
fhanen  dieser  bochbesohwerlichen  Gontributionslagt,  unter  welcher  sie 
albereit  niebt  mehr  bemaeher  kOimen,  sonderlich  aber  der  ihnen  zu- 
gemutheten  neuerliehen  und  gleichsam  Pharaonischen  Dienstbaikeit 
wegen  obbertthrten  Schanzens  und  Arbeitens  erlediget  werden  mOgen: 
so  hielte  ich  meines  untertb.,  jedoch  unmassgeblichen  Ermessens,  dien- 
lich und  höebstnöthig  zu  sein,  wann  E.  Ch.  D.  dieses  Mittel  zu  er- 
i^rcifeii  uihI  desfalls  eine  Abscliickung  iu  Schweden  abzuordiicji  Ibro 
gnäd.  beliehen  lassen  wollten.  Auf  welchen  Fall  ich  dann  kein  bes- 
seres Subjectum  dazu  vorzuschlagen  wüüste,  als*  den  Herrn  Grafen 
zu  Wittgenstein;  w(dltc  auch  E.  Ch.  D.  ßj\iU\.  gefallen,  hochwolcr- 
nanntem  Grafen  dero  Kath  From holden  hei  solcher  Ambassade  zu 
adjungiren,  würde  E.  Ch.  D.  meines  unmassgeblichen  Bedünkcns  sehr 
wol  thun  und  es  zu  mehrer  Beförderung  des  intentionirten  Zwecks 
gereichen;  wiewol  es  damit  noch  wo)  einen  Anstand  wird  haben  kdn-^ 
nen,  bis  man  siebet,  wohin  die  Friedenstractaten,  welches  sich  nu- 
mehr  in  Kuraem  zeigen  muss,  ausschlagen  werden*).  — 

Was  die  bewusste  vier  Compagmen  anieichet,  deshalb  wül  ich 
dasselbige,  was  von  £.  Ch«  D.  ich  in  gnäd.  Befehl  habe,  auf  künfti- 
gen 21.  dieses  dem  verschriebenen  Ausschuss  durch  dero  Kanzlern 
gebührender  Maassen  vortragen  lassen,  und  stehet  zu  erwarten,  wes- 
sen sie  sich  darauf  erU&ren  werden,  wiewol  ich  albereit  die  Nach- 
richt erlanget,  dass  sie  schon  Wind  davon  haben  und  derowegen  die 
grosse  Aiiniith  des  Landes  nnd  dahero  rührende  l  iiinoglichkeit  vor- 
schützen werden.  Ich  muss  aueh  zwar  seljjst  wol  bekennen,  dass 
sichs  damit  anders  nieht,  denn  in  der  Wahrheit  also  verhalt,  und  hätte 
ich  mir  solche  grosse  Armnth  nnd  Dliiftigkeit  des  Landes  nimmer  ein- 
bilden können,  wann  ich  dasselhe  bei  meiner  itzigen  Gegenwart  nicht 
selbst  in  der  That  also  befunden.  Die  Leute,  gnäd.  Herr,  können  in 
Wahrheit  nicht  mehr  hernach,  die  Last  ist  zu  gross  und  währet  zu 
lang,  und  ist  die  unaufhörliche  Contribution  gleichsam  ein  fressender 
Wurm,  welcher  alles  dergestalt  consumiret,  dass  es  nicht  genugsam 
KU  beklagen.  Ich  will  aber  dennoch  nichts  desto  weniger  bei  nächst-  ' 
künftiger  Zusammenkunft  vorgedachten  grossen  Ausschusses  ihnen  ver- 


')  Vgl.  dttn  d«0  Galochten  der  geheimen  Bftthe  obvn  p.  G87. 
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mittelst  bewoirlicher  Auiuiii  unL'  ullcr  dieiilielieü  Motiven  die  hohe  Noth- 
durt't  der  Gebiliir  nach  rcuiuudtnrca  lassen  und,  wie  obgedacht,  aebeo, 
wie  weit  es  /.u  bringen. 

Wann  man  gc>vu88t  hätte,  dass  es  mit  Spanien  und  Holland  8o 
bfild,  wie  es  itzo  ist,  zur  Richtigkeit  kommen  sollen,  hätte  es  solcher 
Mttbe  and  so  vieler  UnkoRten  nicht  bedurft,  sondern  weil  die  Staaten 
numebr  unzweifenUich  viel  Völker  abdanken  werden,  sich  dieser  Ge- 
legenheit mit  nieht  geringem  Vortheil  R  Ch.  D.  und  Sieherh^  der 
vorseienden  Werbungen  halber  gebrauchen  können;  wfire  andi  noch 
res  Integra,  oder  es  könnte  auch  noch  remediret  werden,  wttide  es 
sehr  gut  sein  und  könnten  E.  Ch.  D.  solches  auf  itzfgedachten  Fall  dem 
Obristen  Pot hausen  zu  Terstehen  und  an  die  Hand  geben.  — 

P.  S.    Gnäd.  Ohurftlrst  und  Herr.    ItZu  Beförderung  E.  Ch.  D.  , 
vorhabenden  tapferen  und  guten  gefassten  iicsolution  wird  E.  Ch.  D. 
boc]itlic'ii1ich  sein,  sich  hinwiederum  in  ein  gutes  Vernehmen  mit  den  j 
Clevischen  Ständen  zu  ^vV/.cw  und  die  itzige  entstandene  StrcitigkeiteD  \ 
der  Jurisdiction  halber  wol  zu  mesnagiren.    Es  wird  wol  eine  andere 
Zeit  konnnen,  alsdann  werden  sich  auch  wol  andere  Consilia  linden, 
und  bin  ich  dessen  von  dem  lieben  Gott  noch  festiglich  versichert, 
E.  Ch.  1).  werden  noch  sehen,  wie  es  den  Gottlosen  noch  wird  T«r- 
gölten  werden.  Mein  Absehen  ist  nicht  auf  die  Clevische  Herren,  son- 
dern vielmehr  auf  die  Kachbaren,  welche  ein  gross  Absehen  auf  £. 
Ch.  D.  haben,  nämlich  die  Gfllich-  und  Bergiscbe  Stftnde*).:| 


Keijoliition  des  Kurfürsten.    Dat  Cleve  14.  Mars  1648. 

I 

H.Marz.  —  „Der  bcwu.-.skn  vier  Coiupagiiieu  luilbtr  wird  keine  Aeuderuug  ge- 
machet werden  können,  weit  die  Herrn  Staaten  kein  Volk  abdanken,  8on> 
dern  die  Regioieoter  und  Conipugnien,  die  nie  behalten,  verstirken'*  *). 

Die  Bendnng  nach  Schweden  mag  Anstand  hoben  bis  sn  Burgsdorfs 
Rückkehr.  —  «Von  der  neuen  Schiffahrt  bei  den  Schwedischen  etwas  lo 
gedenken  oder  rege  zu  machen,  bulton  Wir  nicht  räthlich  su  sein*^*).  —  . 

I 

I 

_^      _    ! 

*)  S.  einiges  nähere  iHmt  <Hcsc  Ansieht  BargsdorfB  oben  bei  seinen Ve^ 

handhiii^eu  in  DüsaeUlorf  im  J,  1647. 
Vgl.  oben  p.74  f. 

Diea  »clieiut  sich  auf  den  obeu  p.  «»31  not.  erwäUuteu  bctiillahrtaverirag 
mit  Dänemark  so  hcsieheii,  an  weichen  sich  wol  schon  damals  die  weiteren  über- 
eeeiachen  Pläne  knüpften,  die  «u  dem  Vertrag  mit  Dänem«rk  {.  J.  1661  (v.  Mor- 
ner  bnuadeob.  Staateveiir.  p.l$l.  Memoirea  de  Cbaant  n.  p.909)  itthrteo. 
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Burgsdorf  au  den  Kurfüi'sten.    Dat.  Berlin  23.  Febr.  I<i48. 

Die  Angelegcnhf  it  der  kaiserlitlicti  Notnta  zu  dem  I.  P.  ist  auf  Befehl  4  März, 
des  Kurfürsten  nochmals  im  gelicimen  Kath  deliberirt  worden ;  doch  ij-t  man 
wieder  zu  drmsplhcii  no>u!tat  «lekommen  wie  zuvttr.   Vor  Ende  Mäi'Z  st.  V. 

glaubt  Btirgsdorl"  -chweiiicli  in  Cleve  einrrellrii  zti  köimon. 

Der  Kurfürst  motre  nur  lortfahreu  kciuerlci  C'outributiou  mehr  iu  setueu 
Laudeu  einziehen  zu  lassen. 


Unter  dat.  Berlin  20.  Frhr,  in  j«  srhrrihf  B  ii  r  dorf  an  Herzog  i\  u  fjru  s  t 
von  Brannschweig  mit  der  Aulriiuf,  \\n  er  dm  IJesrheid  der  ge-aiiuiiteu 
TTerzöge  von  BraunM-luveig  und  Ijuncburg  aui  >t'iiie  Werhuug  entgegtiuieli- 
mea  .«olle.  Kr  wird  zu  diesem  Zweck  nach  C(dle  liesehit  di  ii;  Herzog  Au- 
gust wÜMacht  ihn  vorher  uuch  iu  Wolfeubüttel  zu  tsprecheu  (dat.  13.  uud 
14.  MXrz). 


Burgsdorf  an  den  Kuriursten.    Dat.  Berlin  2/12.  März  1648. 

[Versogerniig  in  der  Mark.  MilitäriBche  Mauääregelii.  Verhandlungen  mit  den 

mÄrkiscbeu  Ständen.] 

Am  10/20.  März  will  er  nach  Halle  reisen.    r>  •  Kurfürst  möge  diel3.Hürx. 
Verzögerung  seiner  Ilückkehr  nach  Cleve  entschuldigen;  er  habe  hier  über 
Erwarten  viel  zu  thuu  gefunden. 

Sonderlich  haben  mir  die  vier  PothausiBchen  Coinpagnien,  so 
hier  im  Lande  aufs  neue  gerichtet  werden  sollen,  sehr  viel  Mühe  und 
Arbeit  gemacbet,  und  kommet  demselbeu  solches  Ober  alle  Maass 
aehwer  und  saner  an,  weil  die  grosse  DOrftigkeit  und  Armuth  des 
Landes  nicht  gnugsam  zn  beschreiben.  Es  dflrfie  auch  bei  so  gestal- 
ten Dingen  das  Werk,  wo  nicht  ganz  zurUek,  doeb  sehr  langsam  da- 
mit bemacbgeben,  dahero  ich  dann  in  fernem  Kaebdenken  auf  dieses 
Mittel,  so  fi.  Cb.  D.  leb  albereit  von  Cttstrin  aus  nnterth.  vorgescbla^ 
gen,  gerathen,  ob  es  nicht  besser  und  zu  Beschleunigung  E.  Cb.  D. 
gnäd.  Intention  vorträglicher  wäre,  dass,  weil  nuniolir  der  Friede  mit 
Spanien  und  Holland  geschlossen,  man  aldorten  nnt  Verlicrunir  weni- 
ger Zeit  und  Unkosten,  ja  besserer  Sicherheit  die  vorseiendc  W  (  i  bimg 
fortircsetzet  hätte.  leli  1»in  auch  nochmals  der  gewissen  Zuvi  rsu  ht, 
wie  ich  dann  in  meiner  letzten  iiehition  unterth.  angozoireii,  wann  R. 
Ch.  D.  (iie  Herren  Generalstaaten  darum  gebührend  begrUssen  liessen, 
dass  sie  deroselben  gegen  Erlegung  der  Werbegelder  etwa  von  Jeder 
Compagnie  ein  Mann  drei  oder  vier  überlassen  möchten,  sie  würden 
ihnen  solches  so  gar  uic^ht  entgegen  sein  lassen,  sondern  £.  Ch.  D. 
zu  gefalleo  noch  wol  darein  condescendiren;  darzu  dann  E.  Ch.  D. 
Herr  Schwager  des  Herrn  Prinzen  von  Uranien  Hoheit,  nachdem  Sie 


üigitized  by  Google 


I 


800 


IV.  Verschiedene  Verhaadlongeu. 


von  E.  Ch.  D.  froundsehwäc:i'rlicb  ilaruni  crsueliet,  sehr  viel  cooperiren 
uud  solch  Werk  merklieii  beiorderu  kUunten.  Und  ob  mir  zwar  von 
dein  Obristen  Lieutenaiit  Arnim,  welcher  vor  ein  Paar  Tage  von. 
Hamburg  alhier  aukonimcu,  bericbtct  worden,  dass  E.  Ch.  D.  sehr  iin- 
gcrn  an  das  Niederländische  Volk  kommen  und  dahero  iu  die  Wer- 
bung desselbigen  nicht  leicht  willigen  würden,  weil  sie  stets  des  rieh- 
tigen  Tractaments  gewöhnet  und  also  auch  hinfttro  praeciBe  auf  Ihre 
Löhnungen  sehen  würden:  so  hat  man  sich  doch  solches  alles  nicht 
irren  m  lassen,  sintemal  sich  noch  wol  Mittel  finden  werden^  yermit- 
telst  derselben  man  solcher  Besorgniss  fürzukommen,  and  werden  me 
sieh  in  die  Harre  wol  auch  in  die  Zeit  schicken  lernen  und  sich  gleich 
anderen  acconimodircn  müssen.  Ohn  ist  es  zwar  nicht,  dass  das  Staa- 
tische Fussvulk  iu  den  (iuarnisonen  und  sou.sten  stets  wol  gehalten 
wird;  ich  ksinu  aber  uirlit  absi-licn,  warum  mau  dasselbe  darum  zii 
veracbteu,  oder  wet-en  dessen  Annehmun^-  das  irerin^^ste  l>edeukeu 
haben  snllte.  s.  n-leru  mus.s  vielmehr,  zum  Fall  nur  dazu  zu  ^^elau^eu, 
treulich  darzu  rathen;  bin  auch  der  gänzlichen  Meinung,  sie  werden  sich 
viel  lieber  von  E.Ch.D.  iu  Westphalen,  als  den  Herren  Generalstaaten 
nach  Indien  zu  schiffen  sich  annehmen  nnd  bestellen  lassen,  und  wird 
es  die  Zeit  gehen,  dass  man  der  Orten  viel  eher  einen  Manu  um  4 
als  hier  zu  Lande  um  6  Rth.  wurd  bekommen  kennen,  welches  dann, 
meines  Ermessens,  nicht  eui  geringer  Vortheil  sowol  für  E.  Oh.  D., 
als  die  Officirer  selbst  sein  würde.  Und  weil  Ich  dann  noeh  zur  Zeit 
kein  Tortrfiglichers  Mittel  ersinnen ,  noch  ergreifen  können,  so  habe 
ich  nicht  unterhissen,  dieses  unmaassgeblichen  Vorschlages  halber  mit 
obgcmcltem  Obemten  Lieutenant  Arnim  nnd  dem  Capitain 'Biebert, 
E.  Ch.  D.  Pagen  gewesenem  Hofmeister,  zu  c(mimuniciren  und  ihnen 
veriiiitteUt  behoriger  ZugcmUtbi  ln  uug  wul  zu  bedenken  gegeben,  wie 
ein  la&t  schweres  Werk  uud  \^  as  v(»r  (rrosge  Mühe  sie  sieh  aufbUrdeu 
und  über  den  Hals  ziehen  wlirden,  wauu  sie  die  Werbung  hier  zu 
Lande  fortsetzen  sollten:  der  irrossen  Inconvenientien  und  Uugelegen- 
heiten,  so  ans  der  Ilerausbringuug  und  Execution  »ler  Unterlialtsgelder, 
welche  uf  solchen  Fall  von  so  vielen  und  weit  von  einander  gelege- 
nen Kreisen  erhoben  und  erzwungen  werden  ndisstcn,  zu  gesehwoigen, 
welches  sie  dann  auch  ihres  Orts  endlich  selbst  wol  begreifen.  Habe 
ihnen  derowegen  einen  andern  und  zwar  solchen  Vorschlag  getfaan, 
ob  es  nicht  Sache,  wann  es  bei  hiesigen  S^den  dahin  zu  bringeu 
sein  könnte,  darum  ich  mich  dann  meines  Orts  nach  Möglichkeit  bear- 
beiten wollte,  dass  einem  jedweden  Capitain  1500  Rth.  über  ihre  Wer- 
begelder vor  die  Unterhaltuug  der  neu  geworbenen  Knechte  gegeben 


Burgsdorf  iu  der  Mark.  Mililärbchcs. 


801 


wtlrdeD,  und  das«  auf  solebenFall  alfldann  dieaollieii  ibreOompagnien 
in  die  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  fUhren  und  dieselbe  der 
ürt  Zeit  währenden  ihicu  j^esetztL'u  dreien  Monaten  um  solch  Geld 
zehren  lassen  möchten;  da  ich  dann  .so  viel  wol  gemerket  und  walir- 
genommen,  dass  iimen  dicsi  i  Vorschlag  nicht  allerdings  zuwider,  gc- 
stalt  sie  sicli  dann  auch  endlich  dahin  erkläret,  wann  ihnen  solche 
Gelder  ^jleich  itzo  alsofort  baar,  vorircschiageuer  Maasseu,  ausgezahlet 
werden  mnchten,  dass  es  ihnen  alsdann  uleieli  viel  gelten  würde;  wo- 
bei sie  jedoch  dieses  nnnectiret  und  gebeten,  dass,  weil  f^lr  nseistcns 
ihre  Werber  albereit  in  Schlesien  und  Holstein  aushätten,  ihnen  ein 
paar  Oerter  zum  Sammelplatz,  darzu  sie  dann  die  Städte  Lentzen  und 
Gransee  yorgeschlagen,  vergönnet  werden  möchten,  damit  sie  die 
Knechte  daselbst  sammeln  und  alsdann,  wann  ein  Mann  30  oder  40 
zusammen,  mit  einem  Oflicirer  fortgeschicket  und  dureh  das  Herzog- 
fhum  Braunsehweig  und  Lüneburg  in  obgemelte  beide  Grafschaften 
sieher  geführt  werden  könnten.  Würde  man  ihnen  auch,  wie  es  dann 
solchen  Falls  nicht  anders,  sondern  unumgänglich  sein  mttsste,  ver- 
statten, dass  die  Knechte  in  die  beide  Süldte  Bielefeld  und  Soest  nur 
allein  anlauten  und  von  jeder  Stadt  zwei  Compagnieu  bloss  mit  dem 
(Quartier  versehen  werden  müchtcu,  so  wären  sie  erbötig,  dieselhe  von 
obernannter  8umm  der  1500  Rth.  ohne  itzhemtlter  Städte  Zuthuu  hU 
nach  Verliicssuug  der  bc^tiinmten  drei  Monate  zu  unterhalten;  wie  sie 
dann  auch  iu  Lentzen  nnd  ( Jransee,  so  lange  als  sie  sich  daselbst  auf- 
halten möchten,  um  ihr  Geld  zehreu  sollten. 

Dieweil  ich  dann  vermeine,  dass  ihnen  hierunter  wol  gefliget 
und  auf  solchen  Fall  weder  die  Städte  Lentzen  und  Gransee,  noch 
Soest  und  Bielefeld  ihnen  solches  nicht  zuwider  sein  lassen  werden 
können  (inmaassen  dann  diese  Beschwer  nicht  viel  Ober  einen  Monat 
wfthren,  sondern  wol  ein  paar  Monate  hingehen  werden,  ebe  die  Com- 
pagnien  der  Oerter  anlangen  d&rfen):  so  stehet  es  zu  £.Ch.D.  gnäd. 
Gefallen,  ob  Sie  mehrgemeltem  Obersten  Lieutenant  Arnim  etwa  auf 
jeder  Compagnie  ein  Pass,  oder  sechs,  darinnen  der  Capitain  genennet 
werden  könnte,  zuschicken  wollen,  damit,  wann  ein  Mann  30  oder  40 
zusammen,  sie  mit  gnugsamero  Pass  versehen  und  denselben  im  Lüne- 
burg- und  Braunschweigischen  vorzuzeigen  haben  können,  und  wird 
uians  ja  der  Orten  um  ein  Stück  Drod  so  genau  nicht  nehmen,  sou- 
dern  es  werden  die  Herren  Herzoge  zu  Braunschweig  und  J^lneburg, 
E.  Ch.  D.  zu  gefallen,  ihuen  den  freien  Pass  durch  ihr  Land,  wie  ich 
dann  bei  meiner  Ankuntl  selbst  deshalb  gebUhrcudü  Ansuchung  thuu 
will,  gern  verstatten. 

IhMr.  wf  GakIi.  d.  «r.  KurfürcMo.  IV.  Öl 
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Sonnten,  gniid.  Churtllrst  und  Herr,  habe  ich  solchen  Vorschlag 
auch  hiesigen  Ständen  erüflnet,  und  zwar  anfSngUoh  Ton  denselben 
gross  Lamentlrens  und  Klagens  deshalb  getrieben  worden,  es  aueh 
sonderlich  daher  viel  Dü&oultftten  bei  denselben  abgegeben,  dass  de- 
nen vier  Compagnien  die  Lentsewische  und  Priegnitz  zum  Muster- 
platz assignirt  werden  wollen,  in  Betrachtung  die  Priegnite,  wie  £. 
Ch.  D.  wissend,  die  ersten  vier  Pothausischen  Compagnien  albereit 
vor  diesem  allein  unterhalten  und  verpfleget  werden  jsic]  mlissen:  so 
liabc  iclis  (loch  endlich  so  weit  f^cbracht,  dass  sie  numehr  E.  Ch.  D.  zu 
uiiteitli.  Kliren  vor^i^eschlagener  M;ut»^sen,  wie  schwer  es  ihneu  auch 
ankommt,  einem  j» dweden  Capitain  1  .")<  )«)  Htb.  reichen  und  geben  las- 
sen wollen,  jedoch  mit  dicker  ausdi tlcklichcn  Condition,  dass  solche 
Summ  durch  das  ganze  Land,  ausserhalb  der  Neumark,  eiiigctheüet 
und  erhoben  werden  soll. 

Ich  zweifle  auch  ganz  nicht,  so  viel  die  sämratlichc  Ritterschat^ 
wie  auch  die  Altenmark-  und  Huppinischen  Städte  betriift,  dass  die- 
selbe solche  Gelder,  die  ihnen  zukommen,  innerhalt)  acht  Tagen  alhier 
oder  zu  Hamburg  wol  werden  erlegen  lassen;  bei  den  Mitielmärki- 
sehen  Städten  aber  muss  ich  nicht  wenig  anstehen,  ob  aueh  ihr  Oon- 
tingent,  so  sich  in  allem  auf  2300  und  etliche  Thaler  belaufen  thut, 
sobald  auskommen  möchte,  in  Betrachtung  die UckemArkische Städte, 
als  die  darzu  gehörig,  ganz  nicht  mehr  hemacher  können,  sondern 
aber  8000  Btfa.  allein  an  Schwedischer  Contribution  restiren  thun.  So 
machet  auch  wenigers  nicht  die  Stadt  Frankfürt  fast  grosse  Difßeul- 
^ten,  wie  auch  gleichfallB  die  übrige  incoiTiorirte  kleine  Städte.  Dero- 
wegeu  habe  ich  um  so  viel  besserer  Beförderung  E.  Ch.  1).  lutentiou 
vorgenielten  MittelmUrkischen  Städten  diesen  VoiscIiIm-  iretlian,  dass 
sie  sich  pt\vu  lun  ein  Anlehen  von  20(J0  Kth.  l)ejuuhen  und  dasselbe 
innerhalb  Jalir  luid  lag  nebcjijst  scciis  |iro  ceuto  zu  restituiren  sieh 
obligat  miu'licii  sollten;  würde  man  ilineii  aher  solches  l)arl(  Leu  etwa 
difticultireu  uud  sie  nicht  so  viel  Credit  haben,  so  wollte  ich  vor  solche 
Post  mit  K.  Ch.  D.  gnäd.  Conseus  bei  demjenigen,  so  solches  Geld 
herleiheu  würde,  mit  meine  Hab  und  Guter  caviren.  Bis  dato  aber 
sind  die  Leute  dahin  nicht  zu  bringen  gewesen,  sonderlich  weil  Cölln 
und  Berlin  nicht  damit  zu  thon  haben,  sondern  ihr  Coutingent,  so  sich 
etwa  zu  diesen  2300  Bth.  nur  auf  ein  500  Thaler  belaufen  mag,  jetzo 
alAofort  erlegen  wollen,  damit  aber  der  Sachen  wenig  geholfen.  — 

Ich  bitte  aber  £.  Ch.  D.  nochmals  unterth.,  Sie  wollen  obgemelte 
beide  Städte  Bielefeld  und  Soest  zu  Einnehmung  dieser  yier  Com- 
pu^uion  auf  eine  geringe  Zeit,  zumal  sie  ihnen  ganz  niehts  geben 
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dllri'eu,  »oudem  dieselbe  um  ihr  Geld  zehi  eu  müssen,  zu  persuadiren, 
wie  dann  £.  Ch.  D.  auch  der  obgedachter  Pässe  gnäd.  eingedenk  zu 
sein  geruhen  werden. 

Ich  habe  auch  nicht  Übel  in  Willen,  den  Knechten,  jedoch  mit 
Vorwissen  der  Officirer,  alte  Feuenröhre  aus  den  hiesigen  Festungen 
mitgeben  su  lassen,  auf  dass  dieselbe ,  weil  sie  ziemlieh  weit  zu  lau-, 
fen,  Etwas  in  Httnden  haben  und  um  so  viel  sicherer  gehen  kOnnen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  31.  Marz  1648. 

Die  Pässe  sollen  ausgefertigt  werden.   ^ Wegen  gemelter  Knechte  und  31.  Mär«, 
deren,  so  noch  darzu  g-eworbon  werden  soilcii,  Logirung'  iu  den  Städten 
Soest  nud  Jiielefeld  werdet  Ihr  selbst  Euch  bemuheu  kömieu,  erwähnte 
Städte  Uarzu  zu  inducireu.''  — 

Den  weiteren  Inhalt  seines  Schreibens  betrefl'eud,  wird  auf  seine  bal- 
dige persönliche  Ankunft  in  Clevo  verwiesen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Brandenburg 

21/31.  März  1G48. 

[Krankheit  unterwegs.  Militärische  Anordnaogen  in  der  Mark.J 
—  E.  Ch.  D.  werden  aus  des  Herren  Comthurcn  und  Dechants  31,  Mä«. 
des  von  &g blieben  unterth.  Schreiben  sub  dato  Ziesar  13/23.  dito 
gnäd.  zu  ersehen  haben,  nachdem  ich  den  11/21.  mich  auf  die  Rück- 
reise begeben,  in  Meinung  bei  £.  Gh.  D.  mich  hinwiedemm  zur  unterth. 
Aufwartung  zu  gestellen,  welchergestalt  der  gerechte  Gott  mich  bei 
meiner  Anlanguttg  zu  Ziessr  mit  einem  starken  und  gefährlichen  Stick- 
fiuBs,  dass  ich  mir  selbst  fiist  das  Leben  verziehen,  heimgesuchet,  also 
dass  ich  verursacht  worden »  nuoh  von  dannen  des  folgenden  Tages 
anhero  zu  begeben,  um  die  Medicos,  so  ich  auch  von  Berlin  verschrei- 
ben lassen,  zu  conmiliren  und  meiner  Gesundheit  zu  pflegen.  Nach- 
dem ea  sich  nun  aut  h  tliirch  ^iUilichc  Gnade  zur  zicndichen  Besserung 
angelassen  fnur  dass  ich  noch  eini^^e  Ilauptwehe  und  Kcisseu  iu  den 
Gliedern  tinpllade.  auch  it/o  gleich  vom.  Stein  anffegrifTen  werde),  80 
bin  ich  entschlossen,  morgen,  ijeliebt  es  G(»tt,  sofern  es  nur  wegen 
des  Calculi  wird  können  frescheheu.  von  hinneu  aufzubrechen,  meine 
Heise  auf  Halle  und  von  dannen  ferner  nacher  den  fürstlichen  Braon- 
Bchweig-  und  LUneburgischen  Höfen  zu  nehmen.  — 

Was  die  vier  Compagnien  anlanget,  hatte  ich  wol  gern  gesehen, 
dass  deren  Sanunel*  und  Laafpiätze  £.  Ch.  D.  ersten  gnäd.  Verord- 
nung nach  angeordnet  worden  wflren,  wann  loh  nidit  dieses  Landes 
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Unvenadgenheit  betrachtet  und  das  hin  und  wieder  dabei  verspürtes 
grosse  Lamentiren  attendiret  hätte.  Dieweil  sieh  aber  dennoch  aneh 
grosse  Schwierigkeiten  dmnten  der  Oerter  dabei  befinden,  so  ist  nicht 
mehr  als  billig  gewesen,  £.  Ch.  D.  gnäd.  WUlen  zu  erfllllen;  habe 
denvci^en  nebenst.  E.  Oh.  D.  hinterlassenen  statthaltendem  Herrn  Kanx* 
1er  und  geheimen  R&then  die  Verfügung  gethan,  dass  dem  Obereten 
Lieutenant  dem  von  Arnim  (dem  ich  es  auch  albcreits  nucbcr  Harn 
bürg  notificiret)  die  Friegnitzische ,  dem  von  Schwerin  die  Jiuppin- 
ycbe,  dciii  Caiiitaiii  Moll  die  Altmiiikisclie  Städte  und  dem  Cuiiitaiu 
Sibert  die  vier  Stildte  im  iiavelland  Rathenow,  Nauen,  KicuiDien  und 
Potsdam  zu  Sammel-  und  Laufplätzen  assijrniret  worden,  dergestah 
und  also,  dieweil  die  Ofticirer  schon  ihre  Gelder,  als  ein  iglieher  1500 
Thaler,  gehohen,  dass  sie  nebst  ihren  Knechten  sich  davon  selbst  nn- 
terhalten  und  von  benannten  Städten  den  Olficirem  und  Soldaten 
keine  Servitien,  noch  sonsten  etwas  gereichet,  sondern  nur  bloss  und 
allein  das  Losament  und  Lagerstatt,  nebst  dem  Brand  gegeben,  und 
sie  also  im  geringsten  keine  Beschwerde  dem  Lande  zufügen  sollen. 
Würden  dann  aucli  tiiii-c  liisolentie»  und  Exccsse  von  den  Soldaten 
vcriihi't  werden  ( allcruiaasscn  vielf;ilti;;-es  Klagen  über  des  Rittmeisters 
Osten  s  Heiter  hin  und  wieder  aus  Meissen,  Ponuuern  und  Meckeln- 
bnrg  bis  anhero  eingekommen,  so  von  den  UtHcirern  nicht  sind  ge- 
strafet worden),  so  habe  ich  vor  gut  angesehen^  es  dahin  zu  verfügen, 
dass  E.  Ch.  D.  hinterlassener  statthaitender  Herr  Kauzler  und  geheime 
Käthe  sich  der  Delinquenten  durch  Landreiter  oder  sonsten  bemfichr 
tigen,  tlber  ihre  begangene  Missthaten  Information  einholen,  die  Acta 
verschicken  und  darauf  das  gesprochene  Ürtheil  wider  die  Yerbre- 
eher  exequiren  und  vollziehen  lassen  mi^gen.  — 

Was  ich  sonsten  noch  mehr  zu  berichten,  dasselbige  will  ich  in 
Unterthünigkeit  sparen  bis  zu  meiner  selbst  Ankunft  und  lebe  uovh- 
mals  der  -ewisseii  Hoffnung,  dass  ich  die  bewusste  .einige  tauseud 
Thaler  gewinnen  werde. 


Üeber  die  Yerhandlong  mit  dem  Administrator  von  Magdeburg,  «^owie 
über  den  von  den  braunschweig-lttneborgiscben  Fürsten  in  Celle  erhaltenen 
Qeneralbescheid  s.  die  folgende  von  Bnrgsdorf  nach  seiner  Bückkehr  n 
dem  Karfiirsten  abgelegte  Sehlussrelation. 
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Generalrelation  Burgsdorfs.   Dat.  Cleve  4.  Mai  1648. 

[ReUie  SQ  deo  braansehweigisehen  FfirBten;  sn  KnrsachBen;  herrschende  östrei- 
chische  StiDuniuig  bei  den  sächsischen  Bäthen.  Oonferens  mit  dem  kaiserlichen 
Secretftr  Schröter.  Die  Anregung  der  Jülich -clevischen  Streitfrage  von  Seiten 
KursachsPHB.  Rtiise  nach  Berlin  olc.  Kraiiklielt.  Vcrhatidlunfr  mit  dem  Admi- 
nistrator von  Mu_miL'l>urg  in  Uailo.  V'erhaudlunt!:  in  VV olft-ulnifloi,  in  Celle.  Cow- 
fereuz  mit  den  bruuuächwcigiBclien  Rüthen.  V  orläufig  ablehnende  Aotwurt.  Her 

Hannoversche  Statthalter  Schenck.] 

E.  Ch.  D.  lasse  icli  hiemit  in  üntertliäiiigkeit  unvorhniten  sein,  4.  Mai. 
dass  zu  Verrichtung  der  von  E.  Ch.  D.  in  Gnaden  mir  aiilgetragener 
Gesandtschaft  ich  den  3.  December  alten  Kalenders  des  nächstabge- 
wichenen  1647ten  Jahres  von  Bielefeld  aufgebrochen  und  meine  Reise, 
so  viel  mttglich  bei  deaeu  damals  eingefallenen  bösen  Wegen,  so  ver- 
uisaebet,  dass  etliche  meiner  Pferde  ganz  zu  nicht  gemachet  worden, 
matnriret,  und  erstlich  zn  Hannoyer,  hemacher  zu  Celle  und  drit- 
tens zu  Wolfenbttttel  bei  I.  f.  Gn.  zu  Braunschweig  und  Lüneburg 
meine  öoramission  i^ebllhrlich  ahgelcget,  auch  mit  dero  Rfithen  Oon- 
lerenz  icclialten;  und  dieweil  von  mir  nicht  begehrt  worden,  mein  ge- 
sehehcnes  inlindliches  Anbringen  sclirit'tlich  auszugeben,  ausser  zu 
Celle,  80  habe  ich  Bolche»  znriickgehalten;  S.  f.  Gn.  zu  Celle  aber, 
auf  dero  Ik'^^chren,  es  in  Schriften  zu  überreichen,  augesehen  alles  in 
generalibus  bestanden,  kein  Bedenken  getragen,  wie  E.  Ch.  D.  ich 
solches  hiebevor  in  Unterthänigkcit  berichtet,  und  achte  dannenhcro 
unntfthig  dasselbe  anitzo  zu  wiederholen.  . . . 

Dann  der  Vcrhiuf  der  Yerhandluugen  in  Lichtcnburg  mit  dem  Kur* 
fUrsten  von  Sachsen  und  seinen  Kütlien  wie  in  den  einzelnen  Relationen. 

So  viel,  gnäd.  GhurfQrst  und  Herr,  mit  einem  Wort  zu  sagen,  ich 
habe  penetriren  können,  so  seind  Sr.  Gh.  D.  Räthe  meistentheils  auf 
einer  Seiten,  als  I.  Kais.  Haj.,  gar  zu  parteiisch,  und  gilt  bei  ihnen 
keine  Ratio,  sie  sei  so  kräftig  wie  sie  wollCi  inmaassen  ich  solches  in 
dreien  unterBchiedlich  gehaltenen  Conferentien  gnugsam  gespUret  und 
sonderlieh  bei  dem  von  Sebottendorff  nnd  Meetsoh;  so  viel  aber 
den  dritten,  Dr.  Oppeln,  betriö't,  scheinet  wol,  dass  derselbe  das 
Werk  l)csser  begreife,  darf  aber  aus  Fnreht  vor  den  andern  kein  wi- 
driges dabei  reden.  Die  ersten  beide  .sj)rccbcu  fast  aus  der  Kaiser- 
lichen Bäthe  Munde,  und  glaube  ich  nicht,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen, 
so  lange  diese  Leute  leben,  etwas  werde  thon,  so  nur  gleichsam  einen 
Schein  hfttte,  als  wann  es  L  Kais.  M%j.  könnte  zuwider  sein;  da  ich 
doch  ausdrncklich  bei  den  Conferentien  zu  ihnen  gesaget,  dass  E.  Ch. 
D.,  so  viel  die  unterth.  Treue  gegen  L  Kais.  Miy.  betrifft,  und  dann 
auch  was  £.  Ch.  D.  ak  ein  Churftlrst  des  Reichs  zu  thun  schuldig, 
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keinem,  er  sei  auch  wer  er  wolle,  würde  weichen;  ee  wäre  aber  den- 
noch allezeit  dahin  zu  sehen,  das»  man  dergieiclien  Oonsilia  fübrete, 
»o  den  Keiehsvcrfa88«ng"on  nnd  der  Aureae  Bullae  geniflss.  damit  die 
Evangelische  nicht  gänzlich  unterdrücket  und  unter  die  Fllssc  gebracht 
werden  möchten;  es  ist  aber  solches  von  ihnen  und  was  sonsten,  wie 
man  pfleget  zu  sagen,  in  ihrem  Kram  nicht  dienet,  mit  Stillschweigen 
ftbergangen  worden. 

Hiebei,  gnäd.  ChurfUrst  und  Herr,  muss  ieh  femer  dieses  ge- 
denken, dftss  der  Kaiserliche  Secretarius  Schröter  (wie  ieh  solches 
ehenmtoig  in  meinen  vorigen  nntertb.  Kelationen  gemeldet)  sngleiGh 
mit  den  Chor- Sachsischen  geheimen  Räthen  den  11.  Janwü  nacher 
Lichtenburg  angelanget,  welcher  wol  zween  oder  drei  Tage  alda  ge- 
wesen, ehe  und  zuyor  er  mich  besuchet;  hat  sich  entschuldiget  und 
vorgegeben,  als  wenn  bei  Sr.  Ch.  D.  er  noch  keine  Andiens  gehabt, 
da  ich  dodi  erfahren,  dass  er  alsofort  nach  seiner  Anlangung  dazu 
verstattet  worden.  Aus  was  vor  Ursachen  aber  er  solches  gegen  mir 
verborgen,  kann  ich  nicht  wissen.  Endlich  ist  er  zu  mir  gekummen 
und  fast  eine  Stiuuio  lang  bei  mir  gewesen;  haben  beiderseits  von 
einem  und  dem  andern  geredet:  unter  andcrm  hat  er  mir  Anlas«  ge- 
geben, er  möchte  gern  wissen,  was  mein  Anbringen  bei  Chur-Sachsen 
gewesen,  als  wann  ilime  solches  vorhero  nicht  l)ekannt  wäre  gewe- 
sen, luui  von  den  Chur-Sächsisehen  Rathen  er  ohne  Zweifel  nicht  da- 
von berichtet  worden;  daunenhero  ieh  kein  Bedenken  gehabt,  Ihme 
generaliter  zu  entdecken,  was  meine  Commission  in  sich  hielte;  darauf 
er  geantwortet,  es  wilre  mein  Suchen  nicht  unbillig  und  würde  auch 
seines  Ermessens  I.  Kais.  Maj.  solche  Schickang  nicht  missfiilUg  fuan^ 
sonderlich  dieweil  L  Kais.  Maj.  sich  £.  Ch.  D.  getreue  Affection  gnug- 
sam  versichert  hielten.  Nachdem  nun  von  Sr.  Cb.  D.  zu  Sachsen  i^ 
dero  endliche  schriftliche  Resolution  empfangen,  habe  ich  vorerwfthn« 
ten  Kaiserlichen  Seeretarium  in  seinem  Gemach  meinen  Abscheid  von 
ihme  zu  nehmen  besuchet  und  bin  von  Ihme  glcicheigestalt  um  Com- 
munieation  berflhrter  mir  ertheilter  Resolution,  sofern  ieh  kein  Beden- 
ken dabei  hätte,  gebeten  worden.  Dieweil  ich  nun  leichtlicb  enues- 
.sen  können,  dass  ihaie  auch  dieselbigc  von  den  Chur-SSch^iischeu 
Käthen  nicht  wftrde  vorenthalten  werden,  so  habe  ich  ilnne  so  viel 
mehr  davon  Nachrichtung  geben  wollen;  darauf  er  geantwortet,  er 
verwunderte  sich,  dass  man  anl'Chur-Sächsiseher  Seite  darinnen  eim'ge 
DifliculTat  gomachet,  er  wollte  aber  hoffen,  wann  S.  Ch.  1).  m  Sachsen  das 
Werk  nicht  mit  embrassiren  wollten,  so  würde  es  dennoch  müssen  gesche- 
hen, lieber  welche  Wort  ich  nicht  wenig  bin  peiplex  geworden,  habe  sie 
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aber  nicht  alsofort  ahiuien  wollen,  sondern  bin  iu  andere  Discurseu  von 
den  Friedeustiiictatcn  zu  reden  fortgefahren,  dabei  ich  es  dennoch 
dahin  gebracht,  dass  er  obgesagte  Worte:  cb  nilisste  gesciichen, 
alßo  explicirt:  er  wollte  hoffen,  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  würden  die  No- 
tata,  so  I.  Kais.  Mnj.  anitzo  durch  ihn  ttberschickct  und  in  Billigkeit 
bestunden,  acceptiren  und  mitbelieben,  und  sollte  das  Gegentlieil  da- 
mit nicht  einig,  sondern  dawider  sein,  so  würden  alsdann  S.  Cb.  O. 
zu  Sachsen  besagte  Notata  mtissen  per  anna  mit  excquiren  helfen. 
Darauf  ich  geantwortet,  dass  solebes  nicht  würde  der  Weg  zum  Frie- 
den sein,  £.  GL  D.  Gedanken,  und  dass  Bie  diese  Abschioknog  ge- 
thaa,  Müre  nur  daliui  geriditet,  dass  der  Friede  dadureh  desto  eher 
mochte  befördert  werden;  wann  man  aber  dergestalt  die  Arma  sollte 
*  conjungiren  und  das  Gegentheil  foroiren,  wtirde  dadurch  nur  immer 
mehr  der  Krieg  continuiret  und  das  B^.  Reich  Tollends  in  total  Ruin 
und  Untergang  gebracht  werden.  Gedachter  Seeretarius  aber  blieb  b^ 
seiner  Meinung  und  vermeinte,  das  wäre  der  rechte  Weg,  bald  aus 
dem  Kriege  zu  kommen  und  die  Kronen  von  des  ßiim.  Reichs  Boden 
zu  bringen. 

Bnrgsdorf  führt  weiter  aus,  dass  der  Knrfiirst  in  Anbetraclit  i^ciiier 
liflgT  sk'h  keines  Falls  zu  kriegerischem  Auftreten  gegen  Schweden  und 
zur  ('onjimtti'ui  mit  dem  Kaiser  herbeilassen  werde.  Dasselbe  erklärt  er 
in  fernereu  Ctiiif<  reii/<(  u  auch  bei  den  sächsischen  Ilathen  und  bei -dem  Kur- 
fürsten Johann  (xeorg. 

Es  sclieinct,  den  Leuten  liege  noch  der  Pragerif?che  Friede  im 
Kopf,  und  dass  sie  fast  zu  hart  mit  1,  Kais.  Maj.  eingestiegen,  und 
>  alle  ihre  Consilia  dahin  Hellten,  auch  mit  I.  Kais.  Maj.  auszubaden. 
£s  seind  nur  Gedanken;  vielleicht  irre  ich,  wclclies  zu  wünschen,  und 
wftre  nur  dahin  zu  trachten,  wie  das  Köm.  Reich  in  guter  Ruhe  und 
die  ETangelische  in  beständige  Sicherheit  möchten  können  gesetzet 
werden. 

Was  sonst  das  Ohur-Sachnsche  Erbieten,  mit  E.  Oh.  D.  in  ver- 
traulicher beständiger  Freundschaft  zu  leben,  anreichet,  da  muss  ich 
gewiflslich  wol  bekennen,  dass  ich  kein  anders  von  Sr.  Ch.  D.  so  wol 
auch  von  dem  Cbur-  und  andern  beiden  Prinzen  habe  spQren  und 
vermerken  können,  und  haben  S.  Ch.  D.  solches  sowol  nüchtern  als 
inter  pocula  gegen  mir  coiitestiret,  dass  Sic  nn  lAä  höheres  gesuchet, 
als  mit  E.  Ch.  D.  und  dero  hotblöhl.  Churf.  Hause  in  beständiger 
Fronit  l^ihalt  und  gutem  Vernclimen,  dero  Herrn  Vorfaliren  rllhmlichem 
Kxempcl  nach,  zu  leben,  wolltin  sich  auch  ein  gleichmüssiges  von  £. 
Ch.  D.  versehen  und  dessen  gänzlich  vorsichert  halten. 
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Dass  aber  also  in  Anfang  und  in  der  ersten  mir  zogekommenen 
Schrift  der  Gttlich-  und  Bergischen  Landen,  ob  ieh  nSmlieh  keine 
Commission  hätte,  desbalben  mit  Sr.  Ch.  D.  zu  traetlren,  gedacht  wor- 
den, aolchcB  habe  ich  nicht  wenig  fremd  befunden,  wie  £.  Oh.  D. 
aus  meiner  unterth.  abgelassenen  Relation  werden  vorhin  vernommen 
haben;  vielleicht  ist  es  an  dem  Ort,  wie  es  sonst  von  Anbeginn  ge- 
wesen, dass  grosse  HeiTn  und  sonderlich  benachbarte  nicht  gern  sehen, 
dass  ihro  Xachl)arcu  gar  zu  mUcbtig  und  gross  werden,  und  hiemit 
scbli^'sso  ich,  was  bei  Chur-Sachseu  jiassiret  und  vorgegaugeu. 

Den  \[l  Januarii  ICA^  bin  ieh  von  Liclitouburg  aufgebrochen  und 
den  21.  zu  Berlin  ankoinmeu,  habe  hin  und  wieder  E.  Ch.  D.  Fe- 
stungni  boselicn.  die  Nothdurft,  so  viel  gesehehen  k^^nnen,  dabei  an- 
geordnet und  demselben,  was  E.  Ch.  D.  mir  sonst  der  Orten  zu  ver- 
richten gnUd.  anbefohlen,  gehorsamst  nachgelebet,  davon,  weil  es 
eigeotlich  nicht  hieher  gehöret,  £.  Ch.  D.  ich  unterth.  nnd  mttndiichen 
Bapport  zu  thun  haben  werde. 

Den  11.  Martii  habe  ich  mich  von  Berlin  auf  meine  Rttckreise 
wiederum  begeben;  als  ich  aber  den  13.  su  Zlesar  angelanget,  bin 
ich  mit  einem  gefthrlichen  Stickflorae  flberfallen,  also,  dass  ick  s«lbst 
fast  an  mein  Leben  gezweifelt  und  in  der  Nacht  nacfaer  Brandenburg 
um  Abholung  eines  Medici  schicken  müssen;  den  15>  habe  ich  mich 
selbst,  so  schwach  und  krank  ich  auch  gewesen,  nacher  Brandenburg^ 
bringen  nnd  E.  Ch.  D.  Leibmedici  von  Berlin  dahin  fodem  lassen, 
um  meine  Gesundheit  daselbst  besser  abzuwarten  und  zu  pflegen. 

Als  ich  miel)  uuu  durch  Gottes  Gnade  etwas  besser  auf  befun- 
den, habe  ich  lacine  luise  von  liruiideuburg  den  25.  Martii  ferner 
fortgesrtzct  und  bin  zu  Halle  den  28.  angelangct  und  folgenden  Tag 
nach  cinL'eieichtent  Treditiv  von  des  Herrn  Administrators  f.  D. ')  zur 
Audienz  gefodert  und  von  (Irisellien  sehr  wol  auf-  und  angenommen 
worden.  Habe  alda  einen  grossen  l'uterschied  zwischen  Vaters  und 
Sohns  Gedanken  und  T'rttlischlägea  gespllret,  wie  E.  Ch.  D.  aus  beige- 
legter schriftlicher  Kchidiitlon'),  so  mir  auf  mein  geschehenes  mttnd* 
liebes  und  hernacher  in  Schriften,  weil  es  begehret  worden^  ausgege» 
bcnes  und  in  generalibus  bestandenes  Anbringen  ertheilet  worden,  mit 
mehrerm  zu  ersehen  haben  werden. 

Bei  der  mir  verstatteter  Audienz  und  darauf  alsofort  gehaltener 
Conferenz  seind  S.  f.  D.  nur  allein,  ohne  Beisein  einigen  Bathes  gc- 

'j  Herzog  An!rn8t  von  Sachsen,  zweiter  Sohn  des  Karfuftten  Johann 
Georg  I.,  geb.         äUfltir  ü«r  Liuie  äacUstiU-WuläseofelB. 
*)  Fehlt. 
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wesen,  da  ich  dann  in  Wahrheit  einen  klugen  und  veret&ndigen  Herrn 

voi  ulir  gefuudcn,  und  liabcn  S.  f.  ü.  nicht  allein  selbst,  sondern  aueli 
durch  deroRath  und  Ilüfmeister,  den  von  Einsiedel,  diese  Versiche- 
rung mir  milndlich  gethan  uud  thun  lassen.  E.  Ch.  D.  möchten  nur  in 
Ihrer  rühmlichen  Tntention  und  guten  Consiiiis  lortiahren,  <lenn  der 
gUtigo  Oott  dicselliiuc,  inmaassen  sie  zu  seiner  göttlichen  Ehren  und 
zu  Beruhigung  des  lieben  Vaterlandes  Teutscher  Nation  an^'esehcn, 
von  oben  herab  segnen  und  benedeien  wlirde;  was  Sie  Ihres  Ovi»  nur 
iinmer  thun  konnten,  ob  Sie  zwar  wenig  vermöchten,  dieweil  Ihr  Land 
vor  allen  andern  sehr  heftig  verdorben  wäre,  wollten  Sie  an  sich  nicht« 
erwinden  laBsen,  £.  Ch.  O.  heilsame  Consilia  hel&n  zu  befördern. 

Der  HerzogoAdminiBtrator  bittet  den  Ktui&rsten^  ihm  bei  Schiredeo 
zur  Befreiung  von  Contribatlon  und  Einquartieniag  behilflich  su  sein. 

Was  aueb  sonsten  I.  f.  D.  selbst  in  andern  PiiTatsaehen  an  mich 
gebraeht  und  an  fi.  Ch.  D.  211  bringen  mhr  aufgetragen,  solches  ist 
annbthig  in  diese  Relation  zu  setzen,  sondern  E.  Ch.  D.  soll  davon 
mfludlicher  Bericht  von  mir  in  Unterlhänigkeit  geschehen. 

Den  31.  Martü  bin  ich  von  Hall  aufgebrochen  und  den  ',).  Aprilis 
nacher  Schöniugen  gekoimnen,  dascUist  den  folgenden  Tag  stille  ge- 
legen und  den  b.  Aprilis  zi}  Wollenbuttel  ani:elanget;  alda  von  Sr.  i\ 
Gn.  ich  abermals  gnädig  empfangen  uud  wol  accoinniodiret  worden; 
und  1:1  rieh  wie  in  meinem  Hinziehen  geschehen,  alBO  seind  auch  itzo 
bei  meiner  Zurllckknnft  S.  f.  Gn.  selbst  in  mein  Gemach  gekommen, 
haben  nebst  zween  dero  Bathen,  als  dem  Herrn  Kanzler  Dr.  Schwartz- 
köpfen  und  Dr.  Moringen,  meine  Propositionem  anderweit  ange- 
hl5ret  und  sich  darauf  alsofort  mtlndlich  gnädig  erkläret;  dieweil  ich 
nichts  schriftliches  tibergeben,  auch  anitzo  nichts  neues  gesuchet,  son- 
dern  nur  dieses  bloss  annectiret,  ob  zwar  numehr  bei  den  Mttbster- 
und  OsnabrOckischen  Tractaten  die  Sonne  etwas  heller  zu  Wieder- 
bringnng  des  lieben  Friedens  ihren  Blick  Hessen  sehen,  so  wäre  doch 
dem  Werk  noeh  nicht  allerdings  zu  trauen,  sondern  es  konnte  leicht- 
lieh ein  oder  der  ander  Punet  in  Stocken  gerathen;  nun  wäre  1.  f.  Gn. 
bekannt,  dass  in  dem  Instrumentum  Pacis  expresse  enthalten,  wann 
ein  oder  mehr  Puncten  uncrortert  blieben,  so  sollten  alle  andere,  so 
albereit  abgehandelt,  unkraftiir  und  nichtig  sein;  es  wäreu  auch  l)eiile 
kriegende  Thcile  anit/o  wiederum  gegen  einandor,  und  könnte  sich 
Icichtlich  zntrapren,  dass  eine  Hauptaction  vorginire  und  ein  oder  das 
andere  Theil  obsiegete;  so  würden  alsdauu  alle  Tractaten  werden 
Uber  den  Haufen  geworfen  und  der  Triumphirendc  schwerere  und 
härtere  Conditiones  begehren  dürfen;  sollte  man  dann  auf  £vangeii> 
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scher  Seiten  in  keiner  VerfasBung  stehen,  so  würde  man  sieh  alsdann 
SU  einer  Partei  schlagen  nnd  derselbigen  aecommodiren  mflssen,  dts 

man  sonsten,  wenn  man  in  Positur  wäre,  nicht  thuen  dürfte.  ITnd 
dieweil  icli  vemomraeu,  dass  von  I.  f.  Gn.  allerseits  dcro  Hauptreso- 
lutiou  ieli  /II  Cello  bckouiiiion  sollte,  «o  hätte  ich  zu  bitten,  im  Fall 
dieses,  so  itzo  von  mir  amU'i  w*  it  \()i-y:el)i;icbt.  etwiin  nicht  in  Consi- 
deration  fdaran  ich  dennoch  nicht  zweifelte)  gekoiuincn  wHre,  S.  f. 
Gn.  wollten  ihro  lassen  j^efallen,  diesem  wichti'j-cn  und  hoclmotii^cn 
Werk  weiter  nachzudenken  und  durch  Ihren  Kanzler,  weil  ich  ver- 
standen, da^s  derselbe  nacher  Celle  mitreisen  sollte,  dero  Herren  Vet- 
tern soicbes  bestermaassen  lassen  zu  remonstriren.  Es  haben  I.  f.  O. 
dieses  von  mir  gar  wol  und  gnädig  aufgenommen  und  darauf  lassen 
antworten,  es  witre  nicht  ohne,  es  hätte  Ihr  Kanzler  Dr.  Sehwartz- 
köpf  mit  mir  naeher  Celle  reisen  sollen,  dieweO  aber  derselhige  ge- 
striges Tages  einen  Fall  gethan  und  dadurch  einigen  Schaden  am 
Arm  und  an  der  Brust,  also  dass  er  nicht  reisen  konnte,  bekommen, 
80  wollten  L  f.  Gn.  an  dessen  Stelle  einen  andern,  nftmtich  dero  ge- 
wesenen Kanzler  zu  Dannenberg,  Dr.  Möriugen,  abschicken,  so  auch 
geschehen;  und  bin  ich  den  8.  Aprilis  zu  Celle  angelanget,  da  S.  f.  On. 
auf  eine  grosse  Viertelmeile  Ihren  geheimen  Rath,  den  von  Harling, 
mit  einer  Kutschen  mich  zu  empfau^^eu  vorangeschicket ,  welches  bei 
<len  andern  Chur-  luid  Fürstlichen  Höfen  nicht  geschehen;  dann  auch 
von  diesem  Fürsten  zu  Celle  mit  einer  gtlldencn  Ketten  und  Contre- 
l'ait,  welches  auch  sonsten  an  keinem  der  anderer  Oerter  gescbebeu, 
regaliret  worden  bin. 

Folgenden  Tags,  als  Sonntag,  da  I.  f.  Gn.  in  Ihrem  hohen  Alter 
selbst  mit  mir  in  die  Kirche  gegangen,  habe  bei  deroselben  ich  nach 
geh<iltener  Fredigt  anderweits  Audienz  gehabt,  dabei  gewesen  wegen 
I.  f.  6n.  zu  Hannover  dero  Statthalter  Schenck,  wegen  I.  f.  Gn.  zu 
Celle  dero  Grossvoigt  der  von  Grote,  der  Kanzler  Dr.  Appel- 
mann und  der  geheime  Rath  Harling,  Dr.  Höring  aber,  so  Ton 
I.  f.  Gn.  zu  Wolfenblittel  abgesohicket,  hat  sieh  nicht  dabei  banden. 
Und  habe  ich  vors  erste  angebracht,  dieweil  ich  vertröstet  worden, 
1. 1  Gn.  allerseits  Hauptresolntlon  alda  in  loco  zu  empfangen,  so  wollte 
ich  dieselbige  erwarten,  dabei  ich  auch  eben  dasjenige,  welches  bei 
S.  f.  Gn.  zu  Wolfenblittel  ich  anderweit,  wie  vorgedacht,  angezogen, 
reiietiret  und  wiederholet  habe.  Darauf  hat  der  Kanzler  Dr.  Appel- 
mann  wegen  ihrer  aller  geantwortet:  gleich  wie  sie  sich  des  genom- 
menen \  i'i  lasses  wol  crimierten,  also  wären  sie  auch  itzo  zusammen 
gekommen;  dieweil  ich  aber  anderweit  einige  Sachen  remonstriret, 
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L  f.  Gd.  auch  daran  gel^n,  zu  wissen,  was  für  eine  Resolution  Ton 
Chor-Sachsen  ich  bekommen,  also  wttrde  ich  mir  nicht  lassen  entge- 
gen sein,  nochmals  mit  ihnen  in  einige  Oonferens  m  treten,  so  ich 
auch  alsofort  aeeeptiret  Dieweü  es  aher  Sonntag  gewesäi,  so  ist  sel- 
bige Oonferena  verschoben  und  folgenden  Tags  mn  9  Uhr  gehalten 
worden;  dabei  ich  abermals  wiederholet  und  remonstriret,  in  was 
grossem  Hazard  die  Evangelische  sein  würden,  wann  die  Tractaten 
zerschlagen  oder  in  währeudcr  Zeit  ein  oder  das  ander  i  heil  in  eini- 
ger Hauptaction  Überband  nehmen  sollte.  Daimenhcro  E.  Ch.  D.  nicht 
zweifelten,  I.  f.  Gn.  vvlirdeu  das  Werk  wol  ponderiiet  und  demselben 
reülich  nachgedacht  haben;  ich  habe  auch  dabei  kürzlich  erzählet, 
was  vor  eine  Kesolution  von  Ör.  Ch.  D.  zu  Sachsen  ich  erhalten,  auch 
danebst  zugleich  gemeldet,  £.  €h.  D.  hielten  es  dafür,  wann  I.  f.  Gn. 
nebet  £.  Ch.  D.  das  Werk  nur  reeht  anträten,  es  würde  demselben  wol 
fxk  helfen  seüi.  Die  andere  Eyangelische  Stände  wie  auch  die  Stftdte 
würden  alsdann  das  ihrige  auch  wol  dabei  m  ihm  nicht  unterlassen, 
Ghur-Saehsen,  wie  ihnen  wissend,  hfttte  viel  ein  ander  Absehen,  und 
wttre  Sr.  Ch.  D.  Rttthen  der  Pragerische  Friede  noch  im  Kopf,  ver- 
meinteUf  wenn  derselbige  fiele  (welcher  dann  ohne  das  albereit  ziem- 
lich durchlöchert  worden),  die  Chur-Sächsisehc  Keputation  würde  dann 
auch  fulkü  und  ihre  Inteutiou,  no  sie  haben,  als  wann  S.  Ch.  D.  der 
Evangelischen  Dictator  sein  sollte,  gleichsam  iabeiactiret  und  durch- 
gelöchert werden. 

Nach  genommenem  Abtritt  und  geschehener  Unterredung  hat  der 
Heir  Kanzler  Dr.  Appelmann  post  Curialia  und  abgelegter  Dank- 
sagong,  dass  ich  meine  Rttckreise  wiederum  an  den  Ort  hätte  zuneh- 
men wollen,  hierauf  geantwortet:  Fürstlich  Braunschwelg-  und  Lttne^ 
buigische  Heim  Rftthe  und  Abgesandte  hätten  das  Werk  genugsam 
ponderiret,  I.  f.  Gn.  mtlssten  bekennen,  dass  E.  Ch.  D.  Intention  christ- 
lich, billig  und  rühmlich  und  nicht  zu  iniprobiren  wäre;  sie  wflnsche- 
Icn  iiur  ihres  Orts,  dass  dieselbe  durch  aller  anderer  Stände  Coope- 
ration secundiret  werden  möchte;  dieweil  aber  I.  f.  Gn.  die  Sache  von 
grosser  Difficultät  befinden,  hätten  Sie  dieselbe  anzuführen  nöthig  er- 
achtet; man  hätte  vernommen,  Chur-Sachsen  machte  wenig  Hoffnung 
zu  diesem  Werk,  sondern  wäre  vielmehr  in  denen  Gedanken  begriffen, 
der  Friede  wtirde  zureichen;  nun  wäre  nicht  ohn,  dass  es  so  weit  ge- 
bracht, dass  etzliche  in  puncto  Gravaminnm  ein  mehrers  erlanget,  als 
Chur-Sachsen  gefedert;  pnnetus  Amnestiae  et  Aequivalentiae  frören  so 
weit  abgehandelt,  dass,  wenn  es  nur  auch  zwischen  Hessen- Cassel 
und  Damstadt  richtig,  im  äbrigen  auch  ein  guter  Successns  zu  hoffen; 
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daijs  aber  I.  f.  Gn.  sich  also  fcstp  (laranf  sollten  verl«is«ien,  dass  es 
nicht  wiedt'iuui  zur  Wcitlsiufti^kcit  küiintc  aussclila^;(ii ,  die  Meinung 
hätte  es  hei  ihnen  gar  nicht,  sondern  man  wiirc  hiWv^  sorj^talti^r  und 
nicht  zu  verdenken,  sich  in  gute  Verfassung  zu  setzen,  wann  man  nur 
Ell  denen  dazu  gehörigen  Mitteln  gelangen  konnte  und  andere  Evan- 
gelische St&nde  das  AYcrk  mit  antreten  wollten;  auf  Chur- Sachsen 
vrttrde  das  ganze  Haue  Sachsen  ein  Absehen  haben  (hiehei  habe  ioh 
der  Interloonttonen,  so  L  f*  Gn.  zu  Altenborg  mit  mir  zu  Lichtenbiug 
gehabt,  Erwähnung  gethan und  L  f.  Gn.  wUrde  nidits  liebers  sein, 
als  solche  Mittel  zu  ersinnen,  dadurch  E.  Ch.  D.  löbliche  Intention 
befodert  werden  möchte;  dieweil  Sie  aber  befinden,  dass  Chor-Sach- 
sen nicht  heraus  gewollt,  die  andere  Fttrstlioh  Sächsischen  HXnser 
nebst  vielen  anderen  sich  auch  darnach  richten  würden,  so  hätten 
T.  f.  Gn.  sich  itzo  alsofort  darauf  nicht  pure  erklären  können;  wenn 
man  einige  Keflexiou  auf  den  Nieder- Sächsischen  Kreis  hätte,  wäre 
bekannt,  wie  wenig  Ki  iifte  noch  (Ihrig,  Holstein  möchte  sieb  noch  wol 
in  etwas  lialtcu,  Mecklenburg  krmnte  nichts  thun,  die  au»iern  Ftirst- 
lichen  Häuser  auch  wenig,  wäre  alao  wenig  Assistenz  von  ihnen  zu 
gewiirtigen;  die  grusscii  .Städte,  als  Hamburg  und  Lübeck,  hatten  ihr 
sonderlich  Absehen;  wie  sie  sich  bis  anbcro  comportiret,  wHre  be- 
kannt, sie  hatten  ihre  VerbUndnllss ,  wUrdon  sich  wol  schwerlich  aus 
ihrem  Stande  setzen,  würden  viel  lieber  ihren  Vortheil  ä  part  wollen 
suchen,  also  dass  I.  f.  Gn.  kein  Abschen  darauf  haben  könnten;  die 
Frau  Landgräfin  hätte  zwar  eine  ansehnliche  Armatur,  sie  wflrde  sieb 
aber  von  den  Kronen  nicht  wol  separiren  wollen;  von  andern  Evan- 
gelischen, wie  gedacht,  wäre  wenig  Hälfe  zn  hoffen,  sondern  es  würde 
alle  Last  nur  denen  Ghnr-  und  Forstlichen  Häusern  Brandenburg, 
Braunschweig  und  Läneburg  auf  dem  Halse  liegen;  zwar  hätten  L  f. 
Gn.  noch  von  7  bis  8000  Mann  beisammen,  Sie  mttssten  aber  auf 
Conservation  Ihrer  Posten  gedenken.  Wenn  auch  schon  von  beeden 
Theilen  einig  Volk  zusammen  gebracht,  derer  Unterhaltung  den  Lan- 
den selir  schwer  lallen  würde,  so  vermeinte  I.  f.  Gn.,  man  wtlrde  zu 
der  vuihabenden  Intention  doch  nicht  können  gelangen,  iu  Anmerkung, 
dass  viele  Exeicitns  im  Köm,  Reich  vorhanden;  sollte  nun  ein  oder 
der  ander  den  beiden  ("hur-  und  Fiir>lliehen  Häusern  etwas  wollen 
anmuthen,  und  man  würde  sicii  demselhen  widersetzen  wollen,  aber 
nicht  bastant  sein,  so  würde  E.  Ch.  D.  und  I.  f.  Gn.  Statns  pericli- 
tiren  und  also  die  vorhabende  Intenüon  nicht  können  erreichet  wer- 
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den;  es  möchte  ftuoh  wol  einer  oder  der  ander  den  luiden  Chur-  und 
Fttratiieben  Uäiuem  etwas  wegen  Weggebung  ihrer  Völker  oder  don- 
sten  aumutben;  es  könnten  wol  anitzo  alle  Theüe  voiigeben,  die 
Verfasflung  ^re  ibnen  nickt  zuwider,  man  hätte  aber  schon  die  Glos- 
sam  dartlber  yemommen;  es  wollten  aber  dennoch  I.  f.  Gn«  das  Werk 
hiemit  nicht  abrumpiren,  sondern  mit  E.  Ch.  D.  ferner  gute  Corre- 
Bpondenz  pflegen  und  den  Sachen  weiter  nachdenken;  wann  man  nur 
in  hitentione  einig,  >v1lrde  es  im  Übrigen  keine  DifiicaltSt  geben,  son* 
dem  könnte  hernacher  von  der  Conduite  und  wie  einer  dem  andern 
zu  secundLrcn  schuldig  sein  sollte,  dmcli  tVnu  re  Schickung  oder  Zu- 
sammenkunft mit  mehrerm  geredt  werden,  und  stiiude  zu  erwarten, 
wie  die  Saehon  zu  Osnabrück  weiter  laufen  wUrdeu. 

Ob  ich  nun  wol  dahini,a\^'eu  ein  und  das  ander  rei)liüiret  und  da- 
nebst  aiigc/.oircn,  dass  dieses  Werk  zu  keines  Thcils  (  MTens^ion  anire- 
sehen,  so  ists  doch  bei  obgesatzter  Erklärung  geblieben;  und  hat  der 
Kanzler  Dr.  Appel  mann  hiebei  gesaget,  es  wtirde  alhier  beissen, 
wie  man  in  jure  pflege  zu  sagen,  rcutn  excipiemlo  fieri  actorcm,  und 
ist  nochmals  geantwortet,  I.  f.  Gn.  könnten  sich  Toritzo  darauf  nicht 
pure  erklären;  Sie  kannten  vor  sich  nichts  thun,  sondern  rnttssten  auch 
die  Landstände,  als  von  denen  die  Mittel  dazu  gegeben  werden  mtlBS- 
ten,  darQber  vernehmen;  E.  Ch.  D.  wflrden  sich  wol  ferner  erkundi- 
gen, was  fUr  andere  Stände  und  Städte  auch  dazu  treten  und  was 
sie  auch  dahel  thun  wollten,  konnte  hernacher  Ton  der  Conduicte, 
Generalpersonen  und  ander  Nothdurft  durch  anderweitliche  Schickung 
oder  Zusammenkunft  wol  weiter,  wie  schon  gedacht,  geredet  werden. 

Dieweil  ich  denn  gespüret,  dass  die  Herren  Abgesandte  und  Käthe 
nicht  belehliget.  weiter  /u  gehen,  so  habe  ich  auch  nicht  höher  in  sie 
dringen  können,  isoiidcrn  mich  mit  vorgedachter  mttndücher  Ilestdution 
(dieweil  ich  nichts  in  Schriften  übergeben.  T.  f.  Gu.  aueli  nieht  aHe, 
80  die  schriftliche  Erlclärung  hiltten  unterschreiben  können,  dc8  Uits 
zur  Stelle  gewesen)  enntentiren  müssen,  dieweil  dieselbe  noch  etwas 
näher,  als  nicht  von  Chur-Sächsisclicr  Seite  geschehen,  zu  E.  Ch.  D. 
vorhabender  Intention  gerichtet  ist.  Danebst  dann  auch  E.  Ch.  D.  ich 
noch  dieses  in  Unterthänigkeit  muss  melden,  dass  der  Herr  Statthalter 
Scheuch,  so  bei  dem  Fürstlichen  Hofe  zu  Hannover  allein  das  liU- 
der  Aihret,  gegen  mir  gedacht,  £.  Oh.  D.  wollten  in  Ihrem  löblichen 
und  ruhmlichen  Vorhaben  nur  fortfahren,  er  wnsste,  dass  S.  f.  Gn. 
dem  Werk  nicht  abgeneigt  wären;  Sie  wurden  auch  £.  Ch.D.  Christ- 
Üehe  und  billige  Intention  aller  MflgUchkeit  nach  zu  secundlren  nicht 
nnterlassen. 


Digitized  by  Google 


Yenchiedene  Tethaadiungeii. 

Dicfcs  ist  nun,  ^luld.  CluirAirst  vuid  Ilorr,  was  in  denen  von  E. 
Ch.  D.  wir  aubclohienen  Gesandtschaften  ich  hin  und  wieder  verrichtet 
Oll  s('Iion  der  gewünschte  Zweck  nicht  dabei  gänzUoh  erreichet  wor* 
den,  so  lebe  ich  doch  der  unterth.  Hoflfnung  und  Zuversicht,  es  werde 
die  Muhe  und  Fleiss,  so  ich  meiner  Schuldigkeit  nach  hiebei  gebor* 
samst  und  unTerdroBBen  angewendet ,  nieht  rergeblieh  sein,  senden 
E.  Ch.  D.  Ibro  dieselbige  gnftd.  und  wol  gefallen  lauen)  and  mir  da- 
hingegen mit  bebarrliehen  Chnrftlrstiücben  Hulden  und  Gnaden  sage- 
tban  verbleiben. 


4.    Sendung  Kleists  nach  Prag. 

Instruction  tür  Ewald  von  Kleist  a!j  dvn  kaiserlicheo  Hof. 

Dat.  Cleve  7.  Sept.  1647. 

1647.  V.  Kleist  soll  nach  seiner  Anknnft  sich  alsbald  mit  Graf  Tränt* 
T.Sept  mannsdorff)  Graf  Schlick  and  Graf  Holtxapfel  inVerbindang  setaen 

nnd  sie  um  Befcirderung  des  Z>vecke8  seiner  Sendung  ersuchen. 

nicniach  hat  er  Audienz  bei  dem  Kaiser  zu  nchmeu  und  vorznetellen, 
dass  schon  in  ilt  ti  .Jahren  ir>42,  1(>45  und  1G4G  der  Kurfürst  melirfültig  am 
die  Räumung  von  llninm  ppbeteii  habe;  jetzt  nähfie  sit-h  der  sehvvedi- 
i^chc  General  Konigsmark  <ii<  >t  ii  (ii  uendon  und  es»  sei  tuglieh  zu  besor- 
gen, dass  er  sicli  gegen  Htimm  vvcndtii  iiiul  ilieses  belagern  werde;  dies 
würde  die  völlige  A*erwu^tllug  von  Mark  und  Ravensberg  herbeiführen. 

Nun  habe  der  KurfUrst  mit  Königsoiark  verhandelt  nad  dieser  sieh 
bereit  erklftrti  Hamm  nicht  anzugreifen ,  wofern  dasselbe  von  den  Eaiaer* 
liehen  geräumt  uod  mit  brandenbnrgischen  Truppen  besetst  würde.  £& 
komme  also  jetzt  allein  auf  den  Kaiser  an. 

niemach  solle  nun  v  Kleist  die  geeigneten  Vorstellungen  bei  dem- 
selben machen  und  um  die  Räunuing  der  Festung  anhalten;  geschähe  die- 
selbe nicht,  <o  sfi  der  Kurfürst  durch  »^rincii  Vertrag  mit  der  Landgräfio 
von  HesstMi  gehalten,  derselben  auch  Culcar  wieder  zurückzugeben'),  was 
auch  nieht  im  Intere>:sc  dfs  Kaisers  sein  könne.  Der  Kurlurst  erbietet  sieh, 
Hannn  nieht  alhiin  niii  ausreicheiider  Garnison  zu  besetzen,  so  daüa  die 
Keutralität  <ler  Stadt  gesichert  ist,  „sondern  auch  1.  Maj.  Völkern  Pass 
und  Ucpass,  so  oft  es  Noth  thnn  würde,  jedesmalig  nnwcigerlich  an  ve^ 
statteui  auch  I.  Maj.  dessen  allen  durch  einen  absonderlichen  Revers  gnng- 
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sam  7.11  versiebern'*.  Etwa  vorkommende  Aufforderungen  zur  Conjunetion 
der  brauik-fiburgischcn  mit  <loii  kaiserlichen  Trappen  soU  v.  Kleist  mit 
deu  bekaimteu  Urüudcu  ablclmcu. 


V.  Kleist  an  den  Kui  füröicn.    Dat.  Prag  28.  Sept.  1647. 

£UuUiTeUaDg  mit  Trautmunusdorff;  grosse  Hoffmiugcu  auf  Hie  Wiedenrereimgang 

mit  den  Baieru.    Audienz  beim  Kaiser.] 

Ankunft  in  l'rag  nm  25.  Sept.;  am  20.  Uaterreduiig  mit  Graf  Traut-  28. Sept. 
mannsdorff ;  allgemeine  gute  Zusicherungen. 

Gericth  hiernach  auf  einen  weithiuftifrcn  Discdiirs  tlber  das  ge- 
meine Wesen,  welchen  er  (nach  grossem  Beklagen  über  der  auswär- 
tigen Kronen  Aversioii  des  Friedens,  der  man  noch  neulich  ein  ge- 
wiBses  Zeichen  vom  französischen  üoie  selbst  gehabt)  damit  geschlos- 
sen, dass  die  Deutschen  mUsstcn  zusammensetzen,  sonst  w&re  ihre 
Dienstbarkeit  vor  den  Fremden  nicht  mehr  zu  retten,  dafem  man  noch 
nicht  den  Frieden  annehmen  wollte.  Denselben  wäre  1.  Kais.  H^j. 
annoeh  gesonnen  also  einzugehen,  als  er  ihn  zu  Mttnster  vorgesehla- 
gen,  ob  Sie  wol  verhoffeten,  in  kurzem  Ihren  und  des  Reichs  Feinden 
ttberiejgen  zu  sein.  Herr  Graf  Kurtz  hätte  ihn  vor  einer  Stunde  ver- 
sichert, dass  die  Baieriscben  in  kurzem  zur  Kaiserlichen  Armöe  stossen, 
wozu  bei  Straubingen  drei  Brttcken  gemacht  und  die  Arm^e  mit  dem 
Bairi.scliLu  tSuccurs  üIkt  22,(X)0  streitbarer  Leute  stark  gemacht  wur- 
den würde,  ohne  eüi  ander  Corpo  \üu  G  ä  7,000,  so  in  Schwaben  und 
gegen  die  Franzosen  gehen  sollte'). 

Am  folgenden  Tage  riivataiulienz  beim  Kai.ser;  C'urialieu  und  gute 
Zasicheruugcu  vou  iSeitou  des  Kai^er^. 

Fragten  nach  E.  Ch.  D.  Gesundheit  und  wie  Sic  sich  in  Ihrcui 
neueil  Stande  der  Ehe  befinden;  waren  auch  schon  von  ausgestande- 
ner Krankheit  I.  Cli.  D.  der  Cburfllrstlichen  Gemahlin  l)erieiitet:  .<air- 
ten,  es  wHre  zu  dein  Kiule  iiaeii  (l«ttt  geschehen,  dass  man  bei  dem 
Anfang  eines  so  angenehmen  Standes  und  der  Süssigkcit  desselben 
seiner  nicht  vergesse;  und  wäre  es  wol  kein  Wunder,  dass  man  bei 
diesen  Zeiten  vor  BetrUbniss  nicht  krank  würde,  wann  man  den  Zu- 
stand des  Deutschhmdes  ansehe;  und  lUhrten  I.  Maj.  diesen  Discours 
auf  das  gemeine  Wesen  endlich  dahin  aus,  dass  man  in  Deutschland, 
SQWol  Katholische  als  Evangelische,  mQsste  das  Uebrige  der  Kräfte 
znsammenthun,  um  sich  von  der  friedbässigen  Gegentheil  za  erretten. 
—  Wann  ich  nach  den  Mienen  und  Worten  urtheilen  durfte,  wollte*  ich 
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mehr  H<iffnung  als  Furcht  zu  meiner  Expedition  iiaben;  aber  das 
Werk  wird  den  Kaiser  loben. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten/   Dat.  Prag  2.  Oct.  1647. 

[Geringe  HoffauDg  aof  Erfolg  bei  Hteii;endrT  kriegerischer  Zuversicbt  am  kaiaer- 

lichen  Hof.] 

2.  Oct.  -  -  Was  gonst  meine  Netrotiation  betrifft,  ist  dieselbe  nach  der 
Baierischeo  Conjunction  mit  Kais.  Miy.  augenscheinlich  schwerer  ge- 
fallen; man  nimnits  zwar  darauf,  dass  man  bei  dem,  wessen  £.  Ch.  D. 
sieh  dnrch  mich  erbieten,  nicht  gnugsam  Tersichert  ist;  . .  .  allein  es 
ist  aus  allem  abzunehmen,  dass  man  sich  schwerlich  zu  wirklicher 
Evacuation,  ohne  die  in  meinem  letzten  Sehreiben*)  mit  Ziffern  ge- 
schriebene Oondition,  verstehen  wird.  —  Man  wird  sieh  sehr  nach  des 
Herrn  von  Blumenthars  Relation  richten,  derselben  man  heute  ge- 
wärtig gewesen,  und  desfalls  dieConferenz  bis  morgen  aufgeschoben. 
Wollte  Gott,  ich  wäre  vor  vier  Wochen  alhie  gewesen,  man  hätte  wol 
hesaere  Worte  ^egel»en;  nun  ist  man  alhie  so  stark,  dass  man  glaubet, 
man  l)(.»liarc  kuiiies  Menschen  mehr;  weswes-en  die  Exempla  der  ge- 
scliclieuen  luaeuatiouen,  bei  welchen  der  Kaiser  tibel  gcl'ahren,  mit 
ile.Ht<>  iiiehreni  Eifer  anprezog-en  wcrtlcii,  uml  mau  nun  wird  Wunder 
thuu  mUjtöcn,  weuu  man  diese  Leute  guugsaui  wird  versichern  woUeu. 


V.  Kleist  an  den  Kmlüi  NU  n.    Dat.  Pi  ai^  4.  Oct.  1647. 

[Man  (liiii^t  auf  deu  Uebprfritt  HraudeuburL's  zur  kaiscrlicheo  Partei.] 

4.  Oct.  Am  :il)rt  f'onfVrcii/  mit  Unit  Schlick  niid  dem  IJoichshofrath  Geb- 
hard, der  in  A l»\vr ^i  ntn  it  Uc-'  (irafVn  Kurtz  als  Viceiiau^lcr  luiigirt.  Der 
eiiislMtiligf  l>»x  ii«id  i^t,  dji.^s,  wcuu  dti  Kurfürst  die  Netitralitat  verlieä4>t; 
und  sich  mit  dem  Kui.scr  verbände,  ihm  Ilaium  eiugcraumt  werden  solle; 
iin  andern  Fall  aber  könne  oiaa  sich  dieses  wichtigen  Postens  nicht  be- 
geben. 

|:Sie  konnten  sich  nicht  anders  einbilden,  als  dass  E.  €b.  D.  mir 

eine  Nel)eneommi8sion  aufireg:eben,  eich  mit  dem  Kaiser  in  enger  Ver- 
bindinss  jje'ren  die  Schweden  einzulassen,  und  dtis»  man  den  il.unui 
nur  zum  Praetext  ^ehraiu  lit  liiittc.  weil  alle  uatUrliclic  \'eniini('t  E.  Ch. 
D.  dahin  fllhren  sollte,  dalVriK'  der  Friede  von  den  Feinden  nicht 
wUrde  augeuouimcu ,  inüuuderheit  da  mit  der  iiaicrgcheu  Coujuuctiaa 

')  Fehlt.    l>(-r  Ttihalt  h^ro«?  sich,  wie  lolrlit  ^ii  vt^rm»ith«»n ,  auf  das  dainals 
auch  durcli  BlumuutUal  ^eätollto  V^^rlangcu  dca  Ucbertritts  zum  J^ttiaer;  a» 
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die  KaiBerlichen  WalVen  gestärket,  und  wenn  den  Schweden  die  1:0- 
ringste  Diversion  in  Pommern  errnmeht  würde,  mit  Gottes  liUUo  ver- 
loren wären.  Als  sie  aber  geliött,  dns«  inoiiie  Instruction  dabin  nicht 
gehet,  sagte  Gebhard:  nun,  der  Kaiter  hai  den  Chnr^sien  erst  ge- 
gr&uei;  mr  hoffen,  er  verde  sein  etj^  BesUte  wol  erkennen  und  diesen 
GrutM  mcM  lasten  eergebUch  gesdtehen;  und  so  lange  man  hiervon 
etwas  mehrers  erführe,  fürchtete  er,  dass  meine  Antwort  nieht  kdnnte 
mit  gutem  Bestände  beschleuniget  werden.:) 


y.  Kleist  an  den  Kurfui'sten.   Dat.  Prag  12.  Oet.  1647. 

[StillBtand.  Graf  Kortz  in  Drasden.] 

Die  Yerhandliing  ist  noch  nicht  weiter  gckommeu;  r.  Kleist  k8iinl2.0ct 
bis  jetzt  nichts  anderes  thuu,  ^als  nur  auf  gnt  Moscovitiseh  ncgotüren  und, 
was  ich  ein  nnd  loehrmal  gesagt,  bescheidentlich  wiederholen.*^  — 

[:Eln  Schreiben  des  Herrn  Graf  Kurtzen  vom  5.  Oct.  aus  Dres- 
den lautet,  wie  folget:  aus  dem  Diario  ist  zu  ersehen,  dass  man  alhie 
moderata  consilia  führet,  in  puncto  Grayaminum  wird  man  cum  tot 
capitibus  schwerlich  zurechte  kommen,  aber  wol  mit  Sachsen  und 
Fiiandeiiljurir,  denen  mllsseu  die  andeni  wol  folgen;  ich  dunke  (Um 
Herrn  v(»r  gethanen  Bericht  und  verw  ui  h  l  e  niicli  über  yli  hnomim  di 
Ire  mesif  die  wollen,  mau  soll  Spanien  ubaudonuii'eu^:| 


V.  Kleist  an  den  Kuiiürstcn.    Dat.  Prag  20.  üct.  1G47. 

[Abschlägige  Antwort  des  Kaisers.] 

Klpi?t  schickt  die  ihm  übergcbeno  schriitiiehc  Antwort  dos-  Knispis  20.  Oct. 
auf  seine  Werbuuj?  ein,  dnt.  Prag  16.  Oct.  1G47,  welch«  die  Kauiuuiig  von 
Hamm  mit  der  Untuuglichkrit  bei  obwaltenden  Verhültnissen  entschnldigt, 
aber  ciucu  andern  Bescheid  in  Aussieht  stellt,  wenn  der  Kurfürst  „sich  mit 
der  Kais.  MaJ.  gloich  anderen  treuen  Chor-,  Etirsten  und  Stfiodeo  wirklich 
conjuDgireu*^  will.  —  Elei&t  will  mit  dieser  abschlägigen  Antwort  äugen- 
blickiich  abreisen;  aber  mehrere  „E.  Ch.  D.  wol  affectiooirte  Ministri'*  wi- 
derrathen  es  ihm;  er  soll  erst  nbwarteO|  bis  der  Erfolg  von  Blume nthaPs 
Seudimg  au  den  Kmfüraten  sich  herausgestellt  hat  — 


Kesolution  des  Kui'fürsten.   Dat.  Cleve  1.  Nov.  1647.  . 

r.  Kl  eist  soll  nochmals  Torstellongen  machen,  nameutlieb  die  Ter-  l.Nov* 
Sicherung  abgeben,  dass,  wenn  Hamm  angegriffen  würde  und  die  Macht 
des  Kurföifttea  „ku  dessen  Defensiou  nicht  würde  genugsam  bastant  sein**, 

iiMrt.  rtir  ßr.«Hi.  i1.  Or.  KurtünieD,  IV*  £i2 


Digitized  by  GoogL 


1 


91 S  I^*  Veracbiedene  Yerhaadlungen. 

man  die  kuisrriichen  WafTm  ^u  Hilfe  rnfen  würdt*.  Jedenfalls  soll  v.  Kleist 
die  Aukuuft  v.  BlumeutUarn  abwartcu'}. 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  14.  Dec.  1647. 

[StillstADd.  NftcbrichieD  von  der  Bevolatioo  in  Neapel.] 
14.  Dec.       Die  Geschäfte  siod  ooch  immer  in  dem  alten  Stand. 

Die  Napolitansehe  zunehmende  Bevolte  TerurBaebet  unter  andern 

alhie  aneli,  dass  die  Reise  der  Königin  in  Spanien  bis  auf  den  Icte- 
ten  Maii  aufgeschoben.  Der  Duc  de  Guisc  ist  auf  Urdre  von  Paris 
aus  IvMia  nach  Napolis  ven-eisct.  das  CumuiaiuK)  iles  reuitles  dasell)?5t 
an/Litrt'ten.  Mit  dem  FraiiZusiMlun  Anihnssadour  zu  Kom  wird  von 
Na])olitanern  stets  ycUactiret.  Ihr  letztes  (Uschrci  ist  gewesen:  mca 
Francia,  prolctiore  dtlla  Repuhlira  di  Napoli!  Als  sie  kurz  zuvor  in 
einer  Stadt  zweierlei  Gesclirei  unter  sich  geführt  und  einer  vica  Spa- 
ma,  ein  ander  vita  Francia  gerufen  und  nur  die  Ouamison  in  dem 
Castell  zu  verfuhren,  etliche  Mous/iuetadeu  hören  lassen,  sind  iiOOAiano 
von  einem  Castell  in  Meinung  cica  Spania  su  secondircu  nnsirangen, 
welchen  aber  ein  bestellter  Hinterhalt  dergestalt  das  Wiederkehren 
verboten  I  dass  nicht  einer  davon  ins  Castell  kommen.  Gans  Italia 
siebet  auf  den  Ausgang  dieses  Hand^,  aber  nicht  mit  einerlei  Au- 
gen. Dagegen  versichert  mich  der  spanische  Ambassadeur,  dass  Sicüia 
nicht  allein  zu  vollkommenem  Gehorsam  wieder  bracht,  sondern  sieh 
auch  gegen  die  Napolitaner  sehr  eiferig  gebrauchen  lasse. 


Km/,  iiücli  AIiLiniitc  <li<v-rr  I)*'j»f'schr  hctrab  sieh  v,  Kloist  nach  liich- 
teiibuig.  wu  «  I  mit  liurgfsUui  J  zuMuuiiituLraf  (s.  oben  p.  774).  Ans  spi- 
iien  weiteren  lit  nchteu  vou  seiner  Jlückkclir  nach  I*rag  bis  in  den  Marz 
1(348  ist  nichts  von  luteress«'  auszuziehen;  die  Angelegenheit  wird  immer 
hiaausgcschoben  ohne  Erledigung;  die  Räumung  ?on  Hamm  wird  besamt 
verweigert 


V.  Kleist  an  den  Kiirfiuvsteii.    Dat.  Prag  7.  März  164ä. 
[ VerBtimtnung  am  kaiserlic.liea  Hof  über  Braodeaburg.] 
1(148.        —  AI»  bei  dem  llciin  Grafen  von  Trautmannsdorff  ich  mich 
7.  März.  crtheilten  liescheid,  und  daas  derselbe  so  weit  von  £.  Cb.  D. 

Zweck  und  Desiderio  gefallen,  beschweret,  fragte  er  mich  ex  abrupto. 


Die  Anknnft  Blnmeiithare  schiebt  sich  indeae  immer  weiter  hinan«; 
statt  nach  Prag  aurücksulcehrettt  erhält  er  im  Decemher  Ordre,  noch  einmal  nach 
Cleve  zam  Knrfinraten  so  geheo. 
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ob  ioli  den  Bcsclieid,  so  dem  Freiherrn  von  Blumeuthal  zu  Cleve 
sehrittlic'h  ertlioikt  worden,  gelc8en.  Und  ehe  icli  noch  geantwortet, 
fuhr  er  fort,  lH)er  selbig^en  sich  mit  Honderbarer  Manier  zn  verwun- 
dern und  g^ugBam  zu  be/.cui^en,  dass  man  mit  obged.  Bescheid  ganz 
nicht  zufrieden  und  derselbe,  welchen  I.  Kais.  Maj.  mir  ertbeüet,  bei 
weitem  beflser  wftro.  — 


V.  Kleist  an  den  KuriurBten.   Dat.  Prag  14.  März  1648. 

[Brandenbnrgisfilie  Bepresialien  auf  koreoluiflehein  Gebiet.] 

Am  II.  Märs  Andienx  beim  Kaiser;  Vorstellmigen  Klei  st' s  wegen  14.  Hä». 
der  TOD  den  Lamboy' sehen  Trappen  geUbten  Exeesse;  der  Kaiser  gibt 
gute  Versichemngen  aar  Abhilfe. 

—  Allein  68  ist  ans  allem  Verfahren  dieses  Orts  abzunehmen, 
dass  diese  gettbte  Thfttlichkeiten,  wo  nioht  befohlen,  doeh  darum  eon- 
niviret  worden,  .damit  man  sehe,  wie  man  sieh  dagegen  verhalten, 
und  ob  es  einige  Veränderung  der  Besolution  naeh  sich  ziehen  wollte. 
Und  habe  desfalls  nicht  ungern  angehört,  was  der  Herr  Graf  von 
Fttrstenberg  von  dnem  Einfall  der  Brandenburgisehen  Völker  In 
Cölniache  Dörfer  beschwerlich  referiret,  und  deswegen  seinen  Herrn, 
als  welcher  mit  dieser  Sache  vor  sicli  selbst  nicht  zu  schaflcn,  sehr 
beklaget.  Wussto  ihm  hierauf  nichts  zu  autwortcu,  als  dam  nach 
der  Plllnderuns',  so  die  Hammische  (4uarui8on  in  E.  Ch.  D.  Linule 
verUbet,  ich  weiter  nichts  verrn mmen  (wie  mir  dann  auch  von  obgcd. 
Einfall  nichts  gewisses  gesehrieben);  es  wäre  al  i  r  kein  Wunder,  dass 
E.  Ch.  D.  sich  Ihrer  spoliirtcn  T-nterthanen  anuelnncn  und  dadurch 
Ihr  Gewissen  bei  Gott,  bei  den  üuterthanen  den  Ihr  gebührlichen  Ge- 
horsam und  Respect  und  bei  der  Welt  Ihre  eigene  Keputation  sal- 
virten.  — 

Als  ich  dem  Herrn  Grafen  von  Traatmannsdorff  referiret,  wes- 
sen I.  Kais.  Haj.  sich  allergnttd.  erkläret  und  um  gute  Secnndirung 
gebeten,  antwortet  er,  1.  Ch.  D.  helfen  Ihr  sehoa  selbst  und  practi- 
siren  das  spanische  iomar  y  pedir*  Ich  vermeinete,  dass  dies  besser 
wäre  als  pedir  sin  tomar,  welches  ich  nun  eine  lange  Zeit  alhie  prac- 
tisiren  müssen.  — 


V.  Kleist  au  den  Kurfürsten.    Dat.  J^raii;  21.  März  1648. 

—  Dass  i^amboy  ahgefKlcrt  und  Rauschen herg  als  Feldmar- 21.Mi4rz. 
schall  an  seine  Stelle  kommen  soll,  werde  ich  in  Vertrauen  versichert, 
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und  meint  man  auoh  «laiuit  die  verursachte  Aigreur  wieder  zu  corri- 
giren,  ob  es  wul  Cliur-Cüln  nicht  gerne  stehet  — 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  24.  März  1648. 

S4.Män.  Der  Graf  von  Vehlen  Ist  als  kurcdltiischer  (gesandter  in  Cleve  er- 
schienen nnd  bemttbt  sieh;  den  Kurfürsten  von  Cöln  in  d<  n  C  oiitributloas- 
beschwerden  ganz  zu  entschuldigen  „und  der  Röra.  Kais.  Maj.  Namen  and 
Authnritilt  üher>ill  vorznwcnden'*,  nebst  dem  Krbieten,  dem  Kurfürsten  iu 
seinen  lir  niühungen  am  kaiserlichen  FTof  behiiinich  hein  zu  wollen.  Kleist 
soll  didi*  1'  in  f'niir  merken  lassen,  «wie  VV^ir  gänzlich  dafür  hielten,  dass 
dies  \V(ik  lui  1.  Kai>.  Maj.  albiii  In-tchtii  thuc^.  —  Gral  N  ehlen  hat 
auch  um  Furtgestattuug  der  Cunlribuiiou  wenigstens  noch  iur  einen  Mouat 
gebeteu*j  ^Wir  haben»  ihm  aber  . . .  rund  abschlagen  müssen*. 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  4.  April  1648, 

[Die  brmi*l<  iilMirglfclien  Repressalien  treten  Kurci»lii.j 
4.  Apr.        So  viel  die  von  wegen  Sr.  Ch.  D.  zu  ('tilii  diui-h   Herrn  Graf 
von  Vehlen  vorgewandte  Kiitschuldigung  und  gethane  rraesontation 
zu  beförderlicher  Hüll  leistung  in  E.  Ch.  D.  Petito  an  Kaiaerlichem 
Hofe  betriölt,  so  gebe  £.  Cb.  D.  giu'idigstem  Urtbeil  unterthänigst  an- 
heiui,  wie  mit  diesem  allen  dnsjeniirc,  so  mir  annoch  täglich  Tor- 
kommty  Ubereintttimnit;  indem  die  Kaiserliehen  Herrn  Mini stii  exprc^se 
vorgeben,  es  attinde  sehr  zu  besorgen,  dass  Chur-Cöln  wiederum  die 
Neutralität  acceptire,  wann  £.  Ch.  D.  begehrter  Haassen  CouteDtement 
geschehe,  und  mtlsste  man  nothwendig  hierunter  solche  Wege  finden, 
dass  der  Kaiser  ihm  die  Geistlichen  nieht  auf  den  Hals  Alhrete.  Zu- 
dem die  Chur-COlnischen  anwesende  Ministri  gewiss  in  sothaner  vor- 
gegebenen  Meinung  ihres  Herren  annoch  nicht  instruiret,  oder  per 
contraria  selbiger  nachzukommen  gemeinet  sein  md^sen,  so  lange  ich 
gpllre,  dass  sie  an  Statt  guter  liefOrderung  sich  aller  Mittel,  der  Mär- 
kischen Contributionsrennssion  zu  widerstehen,  gebrauchen,  darzu  aller- 
hand Zeitungen  (als  dassE.  Ch.  1).  die  Herrn  (  lonrralstnnteu  zu  deren 
Intt  iTcntion  scdlicitiret,  bei  den  (Üilidi-  und  I')<'i^^is(  lu  ii  Stünden  die 
WcstiihUlische  Contribntion  nelnvcr  nuicliou  lassen,  mit  Lüneburg  und 
Ik'bsen  unter  der  Hand  traetircfen.  die  Frnn/.oscn  derselben  3(>0,(»()0 
In  dl.  Gulden  angeboten)  sieh  bedienen,  selbige  1.  Kais.  Maj.  und  dero 
Miuistris  mit  sonderbarem  Fleiss  insinuircn  nnd  keine  Gelegenheit 
vorbeilassen,  mit  AufrUckung  anderer  Neutralitäten  ihren  assistiren- 
den  lltul  zu  recommandiren;  worüber  es  unter  uns  oft  harte  Discurs 
setzet.  — 

Am  Sm  April  Gespräch  mit  dem  Kaiser  darüber,  dem  er  die  von  dem 
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Grafen  von  Voliien  in  Cleve  gemachten  Versprechuugea  mittheilt;  der 
Kaiser  u-ibr  die  besten  Vcrsicherungeu. 

80  weni^^  über  diesen  S\mccrationcn  allen  zu  trauen,  so  *rute  TIoflT- 
nung  habe  ich,  dass  die  bishero  geUbete  Hegegnungeu  mit  ihrem  uaeh- 
drücklichcn  Fortgang  der  Hammischcn  Guarnison  den  Handel  mit  der 
Zeit  wol  ttberdrttssig  machen  werden.  Die  ttbermachte  Exorbitanzen, 
80  bei  dem  Exequlren  Torgeben,  billigt  man  albie  ernstlicli  nicht,  aber 
80  viel  zum  Unterhalt  der  Guamison  in  Hamm  'n5thig  ist,  davon  wird 
man,  ehe  die  Sache  zur  Bichtigkett  kommen,  den  Soldaten  nicht  ab- 
halten, welches  mir  eu  YertranÜcher  Nachricht  worden. 


V,  Kleiöt  iui  den  Kurfüi>ten.    Dat.  Prag  22.  April  1648. 

Der  Cölnischc  Gesandte  Graf  Fürstenberg  hutKieiät  zwei  Estracte  22.Apr. 

.  mitpothcilt  atis  Briefen  des  Kurfi!r>tcii  von  Cöln  an  don  Kaiser  und  an 
Furstoiiberg  (dat.  O.April),  worin  entschieden  dnrunl  gedrnngen  wird, 
da«b  liumboy  Befehl  erhulte,  die  Excuutiouea  iu  Mark  und  Ilaveu^iberg 
einzustellen. 


V.  Kleint  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  9.  Mai  1648. 

[Kaiserliche  Besolution.  NacblnsF  der  Contrihutiouen;  die  Abtretung  tod  Hamm 

noch  verzoirert.  I 

V.  Kl  ei. st  iibersendet  die  endlich  erlangte  kaiserliche  Erklärung.  Die-  9*  Mai* 
selbe  lautet,  nach  den  Krw;i{^nn{?cn: 

—  So  erklären  I.  Kais.  Maj.  sich  nllergiuid.  dahin,  das«  obhesagte 
Grafschaften  Marek  und  Kuvcu.sbcrg  der  Contribudun,  bi.s  auf  lUich.s-  oder 
KreisTerwilligungen,  befreiet  sein  und  bleibeOi  derentw  egen  ancb  gehöriger 
Orten  die  nothwendige  Yerordnimgen  aoagefertigt  werden  sollen;  jedoch 
weil  solches  aas  absonderlich  erheblichen  Ursachen  geschehen,  dass  solches 
weder  in  dem  Westphfilischen  noch  andern  Kreisen  in  einzige  Conse(|uenz 
nit  gesogen  werden  solle.  Soviel  al)er  den  Hamm  nulaagt,  dieweil  I.  Kais. 
Maj.  wegen  Abtretung  desselben  sich  vor  diesmal  eines  mehrern  nit  erklä- 
ren können,  also  leben  Sie  der  gniid.  Zuversicht,  f.  Ch.  D.  werden  diesorfs 
mit  dero  Tieprehren  noch  etwas  in  Geduld  stehen  und  diesen  \  erzug  uit 
ungleich  aufnehmen.  Prag^  29.  April  lö48. 


Resolntion  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  28.  Mai  1648. 

v.  Kleist  soll  dennocb  ii'>chmals  auf  Riiumung  Hamms  drincren.  drum  28.Mai. 
aber,  wenn  es  nicht  zu  err*  ii  lien,  die  Endrescdution,  ^sio  sei  wie  .<ie  wolle"-, 
acceptireu  und  sich  einrichten,  dass  er  gegen  den  2/12.  Juli,  „als  da  Wir 
Unsere  Churcrbcn  Tauffest  ulhie  angesetzet";  wieder  iu  Cleve  ist. 


Digitized  by  Google 


322  ^*  y^irKki^tM  Verhandlungen. 

I 

s 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  26.  Mai  1648. 

[Winkelsfige  des  kaiserlichen  Hofes;  Niederlage  Mclauder's  bei  Zasmanliaiiseii. 

Unsicherbeit  von  Baiern  imd  ^'«'1n  1 

26^  Mai.  Nach  vielem  Debattirm»  Ist  der  kaiscrUcUe  Bescheid  in  ncner  Form  aaf- 
upset^t  word'Mi  (fehlt).  Pio  Evacuation  von  Hnmm  wird  daranf  gesetzt,  |:-da-=^« 
iiHinlich  K.  eil.  I>.  ^ich  /.uvorii  auf  dn-*  Irr/fi-  rii>truraentam  Paeis  zu  er- 
klüreu  haben";'.  Ural  Trau  tmanusdorll  versichert,  ^dass  df r  TTainm  po 
viel  alb  in  E.  Ch.  D.  Händen  und  noch  nur  eino  gcrmge  Zeit  zu  warttu 
wäre'*;  doch  gedenkt  Kleist  nicht  mehr  lange  zu  warten, 

sintemal  ich  wul  \  ergpüre,  dass  mau  mit  dem  Hamm  nicht  so  sehr 
auf  das»,  was  von  E.  Ch.  D.  herkommen  kaim,  ul»  aui  auderei*  Actio- 
ues  sichct;  |:die  wahre  Ursaeh  ist,  dass  mau  vor  meinem  Abreisen 
vcrsteliu ,  wie  nach  diesem  Unglück  der  Kaiserlichen  Armee ')  der 
tliurflirst  zu  Raiern  ^icli  ei  klareu  werde  und  die  Maass  darnach  nehme, 
E.  Ch.  D.  liielir  dd«  r  weniger  zu  obligireu:]. 

Die  Chur  -  Haierische  scharfe  Schreiben  continuireu  anuoch  und 
haben  verursachet,  daas  der  Graf  Kurtz,  um  das  Werk  zu  redressiren, 
mit  einer  guten  äumme  Geldes,  so  doch  nicht  so  weit,  als  sein  Ver* 
sprechen  gewesen,  zureichet,  uacher  München  ab^gereiaet.  Mit  Cbur- 
Cöln  ist  man  auch  alhie  nur  halb  zufrieden  und  geschieht  wol  gewLn 
mit  Unwillen  Kais.  Maj.,  wann  Lamboy  noch  diese  Oampagne  Aber 
Operiren  rnttsste.  — 

Blumenthal  ist  jetst  wieder  am  kaiserlichen  Hof  angelangt;  «ver- 
hoJTe  aach,  dass  seine  Gegenwart  den  Hamm  leichter  macheu  wird,  wie  er 
SU  ä»m,  waB  sehon  erhalten,  auch  abwesend  trealieh  dae  Seine  gethao*. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prac;  30.  Mai  1G48. 

[DiM  llüuuluug  Hamms  und  der  Artikel  „Tandem  omufs*.] 

30.  Mai.       Man  fährt  fort,  die  Raumqng  Hamms  daran  Vi  knüpfen,  dass  derKur- 
futütt  öeiuerscits  den  Kiu^cr  .^manaieüire*, 

—  d;il)ei  aueli  zu  verstehen  gegeben  wird,  dass  mit  dem  AYort 
manuteniren  nicht  noch  auf  eine  wirkliehe  Zusammensetzaug  der 
Waffen  so  sehr,  als  auf  gute  nachdrückliche  Officia  in  locis  Tracta- 
tuum  gezielct  werde  .  .  .  und  wiewol  das  ganze  Incrtrumentum  Pacis 
genennet  wird,  ist  es  doch  auf  den  §.  Tandem  onmet  am  aUermeisten 


^)  Trefieu  bei  Zosmurshauseo  (in  der  Nahe  von  Auirsburgj  um  17.  Mai  1648, 
wo  die  KairnrHehen  von  Wrangel  und  Tarenno  geächlogen  *and  der  katae^ 
liehe  Feldmaraohall  Graf  Holtzapfel  (Melander)  tödtlieh  Terwimdet  wurdet 
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angesehen,  bei  welchem  der  ganze  Kaisei liehe  Staat  uud  die  vor- 
nehmste Mioistri  absonderlich  intcressiret  sind'). 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat  Linz  21.  Juli  1648. 

[Unabläsaige  Venögeraageo.] 

Am  14  Juni  begibt  sieb  der  Kaiser  mit  dem  ganzen  Hofstaat  naeh  21<  Jali. 
Lins,  wo  das  Beilager  gefeiert  werden  soll*). 

Immer  nene  Yerstfgerang  wegen  der  Bedingongen,  anter  deaen  man 
allein  Hamm  aasKefem  will:  Pass  and  Repass  für  die  Icaiserliehen  Trap- 
pen, zu  Hülfe  Kufen  derselben  Im  Fall  eiaes  AngrifTs  uiif  die  Festang; 
diese  beiden  werden  bewilligt;  dagegen  wird  verweigert  die  drittp,  dass  der 
Kurfürst  das  jüngste  kaiserliche  Frirdensfnstniment  vom  11.  Mai  bei  den 
Vcrliandhingcn  in  Osnabrück  .^ilurfhgebend  genehm  halten*  und  liir  das- 
aelbe  eiiiMcttu  ^ulle,  worauf  v.  Klei>t.  einzugehen  sich  weigert. 

In  »umma,  es  kt  lauter  Veizö^aTung,  bei  welcher  doch  diesen 
Leuten  nicht  allerdings  wol  xii  Muthc  ist,  weil  die  von  Lamboy  ohne 
Wissen  I.  Maj.  Vürgenomuieue  Veränderungen,  Evaeuulioueu  und  Schlei- 
fungen etlicher  Hätze  die  Cölnische  Consilia  suspect  machen,  indem 
nun  die  meiste  Plätze  allein  mit  Cölnischem  Volk  besetzet,  das  Kai- 
serliche aber  ins  Feld  geftthret  ist,  und  man  also  gedenket,  aus  dem 
Hamm  auf  weitere  Cdlmscfae  Proceduren  Aeht  zu  haben.  Unterdessen 
piaetexirt  mau  das  Instrumentum  Faeis  und  weiss  nicht  was,  damit 
man  nur  Zeit  gewinne,  E.  Ob.  D.  in  Hoffiinng  und  ausser  Disgusto 
und  den  Hamm  in  Hftnden  behalte.  Sollte  es  noch  lange  also  wSh- 
ren,  sehe  loh  nicht,  wie  ohne  Despect  £.  Gh.  O«  ich  mich  alhie  mit 
laii^ui  vergeblicher  Instans  plagen  könne. 


V.  Kleist  an  Gom-ad  v.  BLU'g.sdorf.    Dat.  Linz  21.  Juli  1Ü48. 

[Eifrige  kaiserliclie  KriL>;,'snistiiiii,'i'n.] 
—  Man  rüstet  sich  alhie  eifriger  zum  Kriege  als  niemals,  und  21.  Juli, 
dürften  die  Kaiserliche  Plenipotentiarii  meistentbeils  auch  bald  abge- 
fordert werden.  Es  scheinet,  man  gehe  zu  Osnabrttck  um  als  mit  dem 
Todtentanz;  der  eine  verliert  sich  naeh  dem  andern,  und  suchen  den 
Frieden  anderswo.  Gott  gebe,  dass  er  endlich  gefunden  werde  1 


')  Inst.  Pac.Osn.  Art.IV.  §.51  ff.  Monant.  §.40ff..  betreffend  die  conßa- 
cirten  (Jutt  r  der  in  frunzösiBchc  oder  schweilisdu'  Dii-n-ste  irciretoDCu  Kxulanten 
auti  duü  kuidcrliulion  Erblandeu,  deren  Kestituirung  der  Kaiser  verweigerte. 

^  Der  Kidser  vermalilte  sieb  in  sweiter  £he  mit  Maria  Leopoldina, 
Tochter  des  Eiahersogs  Leopold  von  Tirol,  die  aber  sehen  im  folgenden  Jalir 
starb  (19..Aag.  1619). 
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rv.  Verschiodeno  VerhandlungeD« 


Conrad  v.  ßur^sdort'  an  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  21.  Jtili 

[Kraaklidit.    Klugu  über  diu  Spixiligkuit  des  kuii^'nUclu  n  llof«s.  Aügemeüie 

Gi'ldkleimne.    Expectoratiouen  über  ein  ÜueU.] 

21.  Juli.  Insondcrs  hochgeehrter  HeiT  8ohu»  sehr  hoher  und  werther  Freund. 
Dcsselbca  beide  angenelnue  Schreiben  vom  24.  und  30*  passato  habe 
ich  alhier  zu  recht  erhalten.  Muss  unter  andern  daraus  vemelimett, 
dass  der  Herr  Sohn  mir  beimessen  will,  ob  hätte  ieh  die  ganze  Zeit, 
als  ich  Ton  meiner  abgelegten  Gesandteebaft  wieder  anhero  gelanget, 
kein  einzig  Mal  an  Ihn  geschrieben,  da  ich  doch  meines  eigentUehen 
Wissens  zwei  untersehiedliehe  Schreiben  seither  meiner  Wiederkunft 
an  Ihn  abgeben  lassen;  über  das  aber  auch  nicht,  und  das  dahero, 
weil  ich  die  ganze  Zeit  bero  mehr  des  Bettes  als  der  Erden  und  an- 
dern Verriebtangen  mich  gebrauchen  mBssen,  wie  ich  dann  nun  Uber 
14  Ta«:e  mit  ciuem  so  starken  Catarrho  befallen  und  daran  bis  dato 
bettlägerig  l)in,  als  ich  zuvor  niemals  gehabt.  Aljcr  was  soll  man 
thun:  dm  aii^^chciidc  Alter  briuiret  dcrirleiohon  Frlkhte  mit  hIcIi,  uud 
wäre  mir  bei  so  gestalten  Diugcu  viel  b(  sser,  dass  ich  mich  den  pu- 
blicis  und  andern  wichtigen  Affaireu  uumebr  äusi»era  und  privatim 
leben  könnte. 

Dasö  der  Uerr  J<ohn  so  lange  am  Kaiserlichen  Hof  aufgehalten 
und  oiine  gewiKso  uud  längst  verhoffte  und  ircwierigre  Resolution  ge- 
lassen wird,  das  verwundert  mich  billig  nicht  wenig,  da  doch  fast 
von  allen  Ecken  her,  wie  dann  auch  noch  neuHch  von  dem  Herrn 
von  Blumenthal,  mir  geschrieben  wird,  dass  es  mit  Evaeuation  des 
Hamms  numehr  so  viel  als  richtig.  S*  Ch.  D.,  unser  guäd.  Herr,  haben 
solches  meines  Wissens  vermittelst  Ihrer  bishero  geführten  Aetionen 
nicht  verschuldet,  sondern  sich  jederzeit  in  beständiger  Devotion  als 
ein  treuer  Churfürst  gegen  I.  Kais.  Maj.  erwiesen;  wie  Sie  es  dann  auch 
nochmals  bei  dem,  wessen  Sie  sich  vor  diesem,  L  Kais.  Maj.  allerguäd. 
Desiderio  gemäss,  bei  dem  §.  Tandem  omnes  resolvirt,  allerdin^ 
bewenden  lassen,  und  sich  ganz  nicht  erinnern  k..iincii,  da^s  dem  /u- 
wider  von  dero  Gesandtschaft  ichtwus  wiire  moviret,  viel  weniger  ur- 
giret  worden;  haben  aber  Hin  Gesandte,  welches  ich  dueh  lürlit  glau- 
ben kann,  in  diesem  Pass  wiikr  ihre  Instruction  gelnuidelt,  so  werden 
S.  Ch.  D.  dieselbe  sclirm  daiiini  an/.usohen  wissen.  So  hat  man  ja 
auch  wegen  des  begehrten  Pasbes  und  Kcpasses  für  die  Kais.  Völker 
in  huchstged.  S.  Ch.  D.  mit  Fuge  kein  Misstrauen  zu  setzen,  weil  Sie 
sich  deshalb  vor  dicöcm  gegen  allorhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  albereit 
erkläret,  auch  dieselbe  gnugsam  versichert;  dass  ich  also  gar  nicht 
absehen  kann,  warum  man  meinen  hochgeehrten  fiemi  Sohn  aUw 
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lange  auflialten  thut.  Was  sonsten  S.  Ch.  D.  wejren  .Seiner  fevnera 
Yerlialtung  iiime  zum  gniid.  Befehl  zukonimcu  lassen,  tla.s  wird  Er  aus 
beikommendem  dero  Churf.  Keseript  mit  mehrerm  vernehmeu  küniien, 
worauf  ich  mich  gezogen  haben  will;  und  wird  sieh  mein  hoch^rechrter 
Herr  Sohn  demzufolge  mit  seiiier  Reise  auf  Berlin  zu  richten  haben. 

S.  Ch.  D.f  unser  gnäd.  Herr,  seiud  zwar  nochmals  resolviret,  sich 
sab  finem  Septembris  nacher  Berlin  ku  begebcD,  man  weiss  aber  doch 
noch  nicht,  ob  Sie  alda  lauge  yerbleiben  oder  sich  bald  nach  dem 
Herzogthiun  Freussen  machen  werden;  dem  ungeachtet  hat  mein  Herr 
Sohn  Seine  Beise  jedoch  also  ansustellen,  dass  er  von  Berlin  forder- 
liehst an  Sr.  Ch.  D.  anhero,  oder,  obgleich  dieselbe  anf  der  Reise  be- 
griffen, dennoch  unterwegs  zu  derselben  kommen  m9ge.  Gewiss  ists 
sonsten,  dass  hOchstged.  S.  Gh.  D.  den  Winter  Qber  nicht  bleiben  wer- 
den, wie  Sie  dann  auch  nicht  können,  weil  es  dieser  Orten,  da  bei 
deui  coiitiuiiirlicheu  büseu  Wetter  das  Getreide  und  Heu  auf  dein  Felde 
verdorben,  grosse  Theuerung  verursaciicn  und  deröelljeu  i^owol  die 
Mittel  vor  dero  Hofstaat,  aln  auch  Flitter  flir  die  Pferde  dadurch  ent- 
zogen werden  durfte.  Der  ICKJÜ  Thlr.  halber  ist  dem  von  Blunien- 
thal  schon  gcsciinilien  \vorden;  alhicr  ist  g-jiir/  kein  Geld  und  nimmt 
die  uf  den  2.  Ang:usti  anjresieilte  Ciiurf.  Kindtaule  alles  vollends  hin- 
weg, dass  ich  nicht  absehen  kann,  wie  es  endlich  femer  anzustellen. 

Schliesslich  muss  ich  meinem  hochgeehrten  Herrn  Sohn  noch  dieses 
melden,  dass  in  abgewichener  Woche  Sein  Lieutenant  Glasen app  mit 
dem  HoQunl^,  dem  von  Walsleben^  als  sie  des  Abends  mit  ein- 
ander getrunken,  in  Streit  gerathen,  dass  es  darüber  des  folgenden 
Morgens  zu  einem  Duell  kommen,  wobei  sie  alle  beide  zwar  verwundet 
worden,  der  von  Glase  napp  aber  &st  gefilhrlich  im  Bauch  verletzet 
worden;  die  Medici  vermeinen  aber,  dass  es  numehr  mit  ihm  kein 
Koth  habe,  sondern  er  wol  noch  davonkommen  werde.  Wann  er  wie- 
derum genesen  und  sie  beide  vor  mir  kommen  werden,  soll  es  an 
guten  Filzen  nicht  ermangeln;  die  Bursche  meinet,  wann  es  »Hüft  und 
sich  nicht  dabei  schlaget,  so  wiaun  es  keine  Cavallier  nicht.  Welches 
meinem  hochgeehrten  Herrn  Sohn  Uicmit  nicht  verhalten  wollen. 

■  Resolution  des  Kurt  i  reu.    Dat.  Cleve  22.  Juli  lf)48. 

Wenn  die  Angelegenheit  noch  nicht  absolvirt  wird,  so  soll  v.  Kleist  22.JaU. 
sich  nicht  länger  anfhnlten  lassen,  sondern  jibroiscn.  —  V.  8.    In  Betreflf 
des  Pass  und  Ropa.ss  in  Hamm  soll  er,  wenn  bcfrairt,  die  \  (  r>ichcriin^  ge- 
ben, .,drt^.s  ullerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  allein  und  keinem  dero  widrigen 
Theil  von  Uns  hierunter  gewiUfahret  werden  buII**. 
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V.  Kleist  aD  den  Kurfürsten.   Dat.  Linz  28.  Juli  1648. 

[Leteta  Anstrengungen  bei  dem  Kaiaer  nnd  seinen  Rathen.] 
28.  JulL       Dieweil  aller  Fleiss  tmd  Berntthung,  hiesig  gewohntes  Aofsehiebea 

und  Tcr;;iversiren  zu  brechen,  vergeblich  angewandt  und  der  Herr 
Oraf  Kurtz  dahin  nicht  zu  brinp:en  gewesen,  dass  aul  mein  letztein- 
ircfrcbene«  Beantwortungsnieniorial  etwas  Rcsolvirtes  erfolget  wäre,  al^ 
halje  ich  nicht  län^'cr  ixhais  Herz  briugcn  k?inuen,  E.  Ch.  D.  Resj)ect 
dergestalt  femer  exponirt  sein  und  mich  mit  weitem  Bemäntelungen 
henunfUhren  zu  lassen,  sondern  nachdem  bei  Herrn  Grafen  von  Traaft- 
mannsdorff,*  Martinitz,  Kurtz,  Schlick  und  wo  es  sonst  notlng 
Uber  bishero  gehaltene  Methode  ich  heftig  doliret,  darauf  hiebe!  kom- 
mendes Memorial  mit  der  Beilage  L  Kaie.  Mij.  selbst  eingegeben,  nnd 
mit  Vorwand,  dass  mit  letzter  Ordinaire  yon  £.  Gh.  D.  ich  desBes 
befehliget,  ausdrackUch  doch  mit  unterthSnigst  gebtthrlichstem  Re- 
spect  angedeutet,  dass  auch  unerwartet  fernem  Bescheids  leb  mieh 
uuj  hestiiinnte  Zeit  von  hinnen  aufmachen  müßste.  Worin  der  Herr 
Graf  von  Nassau  bei  seiner  heuiigen  Audienz  hei  I.  Maj.  m.L-h  se- 
cuudireu  und  wa^  soust  abgeredet,  derselben  zu  inssiuuireu  \vt>l  vvifigtu 
wird.  Verhoife,  dass  dieses  ohne  Frucht  bei  ^^e^'euwltrtiireu  Emcrgren- 
tien,  auf  welche  ich  hiemit  nothweudig  sehen  müssen,  nicht  abgehea 
soll;  anfs  wenigste  werde  ich  einmal  recht  gewahr,  was  sie  thirn  oder 
lassen  wollen,  nachdem  ja  sonst  alles  geschehen,  was  sie  begehret 
oder  misonnablement  begehren  können,  und  dennoch  mehr  surttek  als 
Yor  sich  gehen.  Können  oder  wollen  sie  den  Hamm  lassen,  so  vmß 
es  hierauf  geschehen;  wollen  sie  nicht,  so  habe  ich  ja  dazu  schon 
lan^^  guug  warten  mttssen.  Werde  demnach  dabei  das  Auge,  wie  es 
der  Wind  erfordert,  wol  ins  Segel  zu  halten  nicht  unterlassen.  — 

Der  letzte  vorhandene  Brief  v.  Klcist's  —  da))ei  noch  fias  anp:efuhrt<' 
Memorial  au  den  Kaiser  mit  uoehmaHger  ausführlicher  Deductiou  des  fiedUö 
des  Kurfürsten.  Bald  daraui'  reiblc  er  von  Frag  ab. 


V. 


Friedensexecution  und  poiniue- 
rische  Greiizreguliruiig. 
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Mit  der  TToterseicbDong  der  Fricdensiustruinente  zu  Osnabrück  and 
Munster  war  ein  wicbtigcr  Schritt  gcseheben  zur  Her.xtellung  der  so  laug 
erstrebten  allgemeinen  Pucificntion;  aber  nur  ein  Schritt,  und  es  blieben 
noch  viele  andere  zu  thun  fibnY^  bevor  man  in  Deutschland  wirklich  zu 
dem  vollen  Friedensstand  gelaugte,  welcbcu  die  beiden  lustrumeutc  vcr- 
bieiäsen. 

In  gewissem  Sinne  war  doch  das  Zustandekommen  des  Friedeius  ein 
Sieg  der  Diplomatie  über  die  militärischen  Ansichten  und  Interessen  ge- 
wesen. In  den  versebiedenen  Hauptquartieren  wurde  die  Nacbricbt  von 
dem  Ereigniss  des  24.  October  1648  meistens  als  ein  so  nngelegenster 
Stande  kommendes  mit  offenem  Missmath  aufgenommen;  mnssten  die  Haupt- 
armeen  in  Folge  der  an  sie  ergaii^enon  Anzeigen  auch  die  Feindseligkeiten 
aUbald  einstellen^  im  kleinen  und  einzelneu  ignorirte  man,  so  lang  es  irgend 
thunlich  war,  die  erhaltenen  IJrfehle,  und  wo,  wie  bei  den  Schweden  nach 
der  Eroberung  der  KleinFcitc  vnn  Prag,  mir  noch  eine  kurze  Frist  erfor- 
derlieh schien,  iim  einen  ttll^ehnlicil(  m  Vorthfil  inrhr  zu  erlangen,  du  iin- 
terlicss  mnn  nic  ht  den  Versuch,  durch  geflissctitlic  he  T^angsamkeit  der  Frie- 
dcii.sbutscliuft  den  Heerführern  die  erwünschte  Utiegenheit  ducli  noch  zu 
gewähren.  Weitere  Teraögening  dann,  bis  ans  den  Hauptquartieren  zu  all 
den  weit  über  die  Lande  verstrenten  Abtheilnngen  Kunde  und  Befehl  durch- 
gedrungen war;  noch  mehrere  Wochen  währte  es,  bis  wirklieb  allenthalben 
die  Waffen  snr  Ruhe  gelangten.  Und  dann  wiederum  noch  Monate,  bevor 
es  au  Knde  ging  mit  den  Berurchtungen,  dass  die  eine  uder  andere  Partei 
den  Frieden  brechen  werde,  und  mit  den  ininior  neu  auftHiiclicnden  Gerüch- 
ten von  fortgesetzten  Rüstungen  und  dnihemlcn  Plänen.  Ks  fn  l  schwer, 
nach  der  Entwöhnung  eines  L'anzen  Menseliennlters,  sicli  zti  ih'üi  Gedanken 
Zurückzuge  wohnen,  dass  in  J)entschlan(l  Frieden  seüi  kenne  un<l  solle. 

Das  nächste  war  die  Auswechsieluug  der  Ratificationen.  Hinnen  acht 
Wochen  nach  Unterzeichnung  des  Friedens  sollte  .sie  8tatt  linUeu.  Die 
Uehrzabl  der  Gesandten,  von  brandenburgii»cber  Seite  Qraf  Wittgen- 
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stein,  Wesenbeck  und  Fromhohl,  blieben  zn  diesem  IJehnf  in  Mün- 
ster. Aber  auter  eadlo^en  VerzÖgemagen  und  Formalitäten  kam  maa  hU 
in  den  Fetmiar  dea  folgenden  Jahres,  ehe  der  fthscUiessendo  Act  vorge- 
Bommen  werden  konnte  (18.  Febr.  1649) 

Mittlerweile  waren  in  Prag  seit  dem  November  die  Spiteen  der  kaiser* 
liehen  uud  schwedischen  Oeneralität  zn  Conferenxen  zusammengetreten,  in 
welchen  die  zur  Auslulirung  des  Friedens  nöthigen  mUitttrischen  Anordimn- 
gen  verabredet  werden  sollton,  einstweil iji^o  Verpflegung  der  Trappen,  aH- 
lüälipro  Verabschiedunp  derselben,  Räumung  der  besetzten  Plätzc'v  Als- 
bald traten  di»-  wesentlichsten  Dinerciizcu  über  difso  ruiicto  hervor.  Man 
bejK-nüpt«  -ich  in  Prag  nur  eine  Reihe  von  Bestiiumungcn  für  die  kal&erU- 
cheii  Krblande  zu  treftcii');  alles  übrige  ward  auf  einen  uenca  diplomatisch- 
militärischen  Cougresä  verwicbcu,  der  zu  ^'ürnbcrg  zusammentreten  sollte. 

Was  spedell  die  brandenborgischen  Angelegenheiten  betrifit,  so  war 
lüer  die  Auseinandersetsong  mit  Schweden  über  die  Ziefaoog  der  echwediech- 
brandenbnrgischen  Grenxe  in  Pommern  und  iiber  andere  dasn  gehörige  Fra- 
gen die  wichtigste.  Bas  Friedensinstrnment  hatte  in  dieser  f^cbwierigen 
Sache«  wie  in  anderen,  um  wenif2:.>iten8  einen  vorläufigen  allgemeinen  Ab« 
8ChIas8  zu  crmöglichon ,  sich  mit  einem  Verweis  auf  künftige  Separatver- 
handlniipren  zwischen  den  beiden  betheiligten  Mächten  bepi'itrt  Ks  pre- 
wähne  dtu  bvhut  dcii  Ndiimiiitucni  \md  Rügen,  ausserdem  von  iliuttrjioui- 
mern  Steltiu,  Garz,  Dumm,  iiuluuw,  die  lubcl  VVoiliu  nebt-t  dem  entspre- 
chenden Stück  der  Oder,  dem  frischen  liuü  und  seinen  drei  Muudungen; 
auf  der  hinterpommerischen  Seite  sollte  längs  dem  Fluss  eiSn.  Landstreifen 
abgegrenzt  werden,  vermöge  dessen  Schweden  in  Besita  des  östlichen  Fluss- 
nfers  wftre;  Aber  die  Breite  desselben,  sowie  über  die  übrigen  Binselheiten 
der  Grenzregulimng  sollten  die  beiden  Interessenten  sieh  einigen^). 

Unmittelbar  nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens  begann  sich  zn  zei- 
gen,  welchen  Gebranch  man  auf  schwedischer  Seite  von  der  Unsiciierheit 


')  y.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  VI.  p.  857  ff. 
Für  diese  and  die  folgenden  Nürnberger  YerhandkageD  s.  die  Sammlung 
V.  IC e lern' s  Acta  Exeentionis  Pacis  pobUca»  für  die  Prager  Oeneralititacon- 
ferenaen  I.  p.4ff. 

»)  Recess  dat  Prag  1648/9  oben  das.  p-llff. 

*)  Wir  setzen  zur  Ei  leicbtcruDg  für  das  fulgende  den  Wortlant  der  wichtigstes 
Stcllf^n  hiplicr:  I*rimo  tnfam  Pomernniam  cileriorpm  ...  nna  emn  Tnsula  Rugia  ... 
i\übaee  v  Poiuerauia  ultöiiori  ritetiumn,  Oartz,  l)ani,  'fDlnau  et  luäulam  Wollin; 
uua  cum  iuterlabuuto  Oderu  ut  mari,  vulgu  du»  friHchu  llail  vucato,  suisque  tri- 
bas  ostüs  ...  atqne  adjacente  ntrinqne  terra  ab  initio  terrltorii  Begil  vs- 
que  in  mare  Balthicum,  ea  latitndine  llttoris  orientalis,  de  qna  inter 
Begios  et  Blectorales  GommissarioB  circa  ezactiorem  llmltam  et  caeterormn  su- 
nuti»>rnm  defiuitiononi  ainicabilitcr  convonietur.  Hunc  Ducatnm  Pomer«- 
uiae  Ungiaequo  Priin  ipatum  una  cum  ditiouil)!!.«.  loci^qne  uiino.xi.s  oinuibusque 
siugulis  ad  ca  ptrliucutibuti  torritoriis  etc.  ...  liegiu  Mujeütug  Kegnumque  Sue- 
ciae  ab  hoc  die  in  perpetnom  pro  haereditario  fendo  hsbeal  (Inst  Pac.  Osa. 
ArtX.) 
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dieser  nc^Hmmungen  zu  maelion  p:o>onnon  wnr.  Dn?  erste  war,  da^s  die 
Gesaiiiltcn  iu  Mnn!«ter  alcbnld  mit  iUt  Auila:<sung  hervurtraten .  nielit  die 
Stadt  JSujtün  und  die  iuse!  Wollin,  sondern  die  naeh  heiiloii  p-cnantiteu 
Aeniter  seien  unt^r  den  an  fecliweden  abgetretenen  Stiickeu  iu  Iliatiirpoui- 
meru  zu  verstehen;  ausserdem  beanspruchten  sie  auch  die  beiden  Aemter 
OoIbaK  and  Pyrite;  man  griff  auf  der  Torpommeriflchen  Seite  sogar  ftber 
die  IiandeBgrenien  binans  und  begehrte  daa  vor  Vekermark  gehörige,  am 
seiner  eintrüglieben  Zoll^Ue  willen  erwünschte  Ldeknitas;  für  den  Land« 
streifen  aof  dem  östlichen  Ufer  der  Oder  verlangten  sie  vorlänfig  die  Breite 
von  einer  Meüe.  Uebrigens  lehnten  sie  es  ab,  in  Münster  auf  eudgiltige 
Verhandhuigen  darüber  sich  einzulassen;  die  Unterstützung,  welche  Bran- 
denburg doit  etwa  bei  den  anderen  Gesandtschaften  iHideii  mochte,  war 
nnbequcm,  und  e.s  schien  jedenfaüs  vortheilhafter,  da.-scll)(.'  v(tn  aller  diree- 
ton  diplomatischen  Ikiliille  iu»>glich>t  z«  isolirci).  Man  l'urderte  deshalb  die 
Vornahiue  dcp  Geschaltes  an  Ort  imU  Stelle  in  r<>uiuiern  selbst  und  stellte 
es  im  übrigen  dem  Kurfürsten  anbeim,  durch  eine  eigene  Gesandtschaft 
naeh  Stockholni  der  Königin  seine  Wünsche  vortragen  tu  lassen.  Die  ent- 
schiedene Absicht  Schwedens  trat  klar  m  Tage,  die  von  dem  Friedensin* 
stroment  leer  gelassenen  Stellen  in  möglichst  ausgiebiger  Weise  aassnfüllen, 
ja  es  wurde  von  dieser  Seite  die  Misssttmmnng  darüber  nicht  verhehlti  dass 
man  überliaiipt  jetzt  in  Pommem  thcilen  solle,  w&hrend  man  doch  die  Mög- 
lichkeit gehabt  habe,  das  Ganze  zn  behalten''). 

Dagegen  brncliten  nnf  speciellen  Befehl  des  Kurfürsten  die  branden- 
burgischen Gp«;andten,  während  sie  all  diese  schwedischen  Ueber^rrifle  ent- 
sehieden  zurückwiesen,  jetzt  nui  h  einmal  eiueu  Plan  in  Anregung,  der  selmu 
lriili<  r  btiläulig  besprochen,  über  liutuals  wieder  bei  Seite  gelegt  worden 
war.  Wenn  Schweden  jetzt  noch  seinen  Aulheil  an  l*ümmern  aufgebeu 
wollte,  so  erklärte  sich  Brandenburg  bereit,  ihm  dafür  die  drei  Stifter  Magde- 
burg» Haüberstadt  und  Minden  zn  überlassen  und  ausserdem  noch  die  Summe 
von  zwei  Millionen  Rtb.  su  bezahlen*).  Dieses  Tanschp'roject  worde  im 
December  1648  von  den  brandenburg^schcn  GcBandten  besonders  mit  Adler 
Salvius  eifrig  verhandelt,  ,,dem  eine  beträchtliche  JJelohnunu:  zugesagt  war, 
wenn  e8  ihm  gelange,  dasselbe  am  Hofe  zu  Stockholm  durchzusetzen.  Bs 
ist  kein  Zweifel,  dass  dasselbe  auf  Seiten  des  Kurfürsten  völlip*  ernstlich 
gemeint  war,  und  man  erkennt  ntieh  hier  wieder,  von  wie  überragender 
Wichtigkeit  in  scint  n  Augen  der  IJi -it/  dieser  Küstenlande  und  die  directe 
Verbindung  mit  der  Ostsee  war.    Nicht  so  bei  den  Schweden.  Sal?iua 

')  Dor  gchwedi.Thf  Rfsidcnt  T?rirrnklnu  cr7.:'ih!t  di'n  brandonbiirj^icehpu 
iit^äundtuQ,  „dass  ihm  iioeli  bei  seitieni  letztL>ii  Aiiwei^^n  iu  .Schweden  von  der 
Königin  und  gesammteu  Keicbsrütkeu  vorgeworfen,  warum  sie,  die  Pleuipoteo- 
tiarü,  nicht  ganz  Pommern  behalten,  da  ihnen  die  Offerte  damit  so  gut  ge- 
scheheo  wäre;  hätte  auch  kanm  das  Werk  ...  daselbst  wieder  redressiren  kön> 
nen,  dnss  sie  nicht  des  wegen  ungnädig  angesehen  worden"*  (Relation  dat. 
Münft«»r  15.  T)ee.  l*Vl,s.) 

Diu  instt;  Annirimir  /ü  einem  sotebcn  Tausche  hatte  Salviua  im  Januar 
ItHT  gegebuui  a.  obeu  p.  630. 
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lohntf  OS  niclit  ab.  «Ifii  Yorselilag  in  Erwiifjinicr  7.\\  /iVlion  und  ilariibor  iiarh 
kStockliolni  zu  iMTielitoii;  ubor  er  erotlnotc  »lalit-i  sKüloicli.  tlass,  wenn  Schwe- 
den ilarauf  ein^nnf^c,  dio  In>cl  riiig»'n  jcdciifalls  ihnen  verblfibon  und  uebeo 
den  zwei  Millioneu  und  den  drei  binucnlandi»clit'n  »Slifteru  auch  dazs  Stift 
Camin  iboen  abgetreten  werden  müsete.  Dies  zeigte  zur  Genüge,  dass  so 
ein  ernatliches  Eingehen  aof  den  Flaa  hier  in  Münster  nicht  so  denkm  wir; 
der  Knrfttrst  befahl,  die  Verhandlung  darüber  absobrechen^,  am  de  jedoeh 
gleich  darauf  bei  der  Sendnng  Ewald's  v,  Kleist  nach  Stockholm  von 
neuem  aufzunehmen. 

Im  übrigen  bewegten  sich  die  Yerlmndluugen  in,  Münster  während  der 
letzten  Wochen  besonders  nm  die  Fragen  der  poraraerischen  Grenzregrnli- 
rung  ((»hno  dass  man  dalx'i  ül>er  das  Stadium  (h-r  vorläufigen  Aufstellungen 
hinau>kam),  des  An.-tausehes  der  liatilicationen  und  der  Uebergabe  der 
biaMdenburgi-M-li"  II  A l)tretuiig>urkunde  fiir  den  jetzt  scliwedi-eh  gewordenen 
Thcil  von  l'omnjern.  Sehr  eitrig  bemiihten  sich  die  Schweden,  diese  ür» 
konde  schon  jetzt  Tor  der  Ratification  des  Friedens  and  vor  der  endgiltigen 
Regnlimng  der  Grensen  den  Brandenburgern  abzupressen,  am  auf  diesem, 
jetzt  natürlich  nur  ganz  allgemein  zu  haltenden,  ActenstOck  fassend,  dann 
bei  der  Einse]?erhandlung  über  die  Grenzziehong  desto  rttcksiohtsloser  rer- 
fahren  zu  können.  Dies  missglückte  ihm  n  indess;  die  Brandenbnrger  blie- 
ben fest  dab.  i .  e«:  zu  verweigern;  die  Schweden  mussten  sich  endlich  zum 
Austausch  der  iUtiticationcn  bequemen,  ohne  im  Besitz  des  gewünschten 
Diplomes  zu  ^ein'■). 

Noch  mehrere  Wichen  vergingen  in  .Mun--ter  mit  vorlautigen  lierathuu- 
gen  über  die  l']ntla^>)ing  und  Hezahluug  der  Truppen,  die  l{auniimg  der 
besetzten  l'latze,  die  Uesitzuahme  der  neuen  Laude  u.  a.  m.,  was  erst  aof 
dem  Execntionstag  za  Kfirnberg  seine  definitire  Erledigung  finden  sollte. 
Erst  Ende  März  1649  waren  die  GeBchJtfte  allseitig  so  weit  geordnet,  dass 
die  Gesandten  nach  nun  gerade  vieijfthriger  Anwesenheit  ihre  Thütigkeit 
hier  beschliessen  ond  die  Rückreise  antreten  konnten*). 


^)  Ufsolution  dt'H  Kurfiirsten  an  die  (IctJüiullen  in  Münster  dat.  Cleve 
2.  Jan.  lOJl».  Ks  itit  nicht  iidthi^'',  die  Acltu  die.--».'!-  letzten  Miins'torpchen  Ver- 
haudluugen  iui  Einztduen  uiilzulheiku,  du  diu  darin  verLuudelteu  Fragen  uile  iu 
den  folgenden  Stadien  in  eingehenderer  Weise  w|eder  aaf^nonunen  werden. 

*)  Relation  dat.  Mfinsfer  19.  Febr.  1649.  Der  kaiserliche  fongirende  Ge- 
sandte bewillkommt  Schweden  als  nunmebrigon  Reichsstand  mit  den  Worten: 

,,no«  fo.i  coadoptoiuti* ,  nori  ut  (iilrenai ,  sfd  oniiros".  Iu  liezug  auf  die  bran- 
ilciihiirgisclu'  RiililicatiKii.-iiirkiMide  ..lubte  (Jraf  Oxeustjernu  das  Furmat  svhr. 
und  daan  kvin  Staad  es  in  uothauer  Suleuuitat,  gleichwiti  E.  Ch.  D.,  mit  deiu 
Hiyestat^egel  habe  einrichten  lassen,  waches  sich  gleichwol  bei  so  einem  hoch- 
wichtigen Aete  wol  gebfihrete,  ond  kam  damf  nf  etliche  andere  Batifieatioaes. 
so  tbcila  auf  Papier,  theil«  mit  grossem  Defecto  wären  aoagefertiget  worden, 

worauf  er  /.i'  iiilieli  holuiiseh  war". 

*!  Hc-Jolutiou  des  K  iirfür.-Jten  an  die  ( it'sandtt  ii  in  Müutiter  dat.  Clevt' 
13.  Marz  lü4l>:  „Sobald  Wir  auch,  geliebti^  Gott,  die  wirkliche  Foäsesä  deren 
Uns  snm  Aequivalent  attribairten  Stifter  ergrüTen  haben  werden,  wollen  Wir 
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Knrz  bf'vor  tlioso  Vfilmticllungoii  in  Müostcr  zu  Ende  p^-inpon ,  \vur(lc 
der  Plan  einer  O  c  s  audtseiiaft  nach  Schweden  in's  Werk  irpscrzt,  von 
welchem,  wie  wir  üben  ^^aheu,  schon  vor  zwei  Jahren  die  Rede  gewesen 
war'*).  Der  geheime  Rath  Ewald  von  Klei«t  ward  nach  Stockholm  ge- 
saudt  mit  dem  Auftrag,  die  liüumuug  der  neoen  Laudestheile  Halberstadt 
Qnd.Miiideii,  sowie  der  noch  in  der  Mark  beaetztea  Plütze  von  Seiten  der 
Schweden  zn  bescbleonigen,  sodann  in  erster  Reihe  das  oben  erw&hnte 
Tanschproject  der  Königin  zu  empfehlen  nnd  im  Falle  der  Weigerang  die 
nöthigen  Arrangements  nnd  Ansgleichnngen  in  Betreff  der  Grenzregnlirnng 
nnd  der  Separation  zwischen  Tor-  nnd  Hinterpommem  mit  der  sehwedi- 
sehen  Regierung  zu  treffcji. 

Der  Knrfürst  wünsehte,  so  viel  als  möglich  von  diesen  Augolejrenheitcn 
am  schwcilisulieii  IIdIV'  /nin  Auftrag  bringen  zu  Insson,  wo  er  in  dem  per- 
söulichfn  Authcil  der  Kiuii^iii  ehr  (»egengewicht  zu  tiiulr-n  hofltc  .^(r-Lrcn  (h'e 
viellaltigeu  pcrsünlichen  luieresscn,  welche  sich  bei  der  bevor^tehfinlon 
Anseiuandersctzuug  geiälirdet  sahen.  Denn  massenhaft  hatte  zuer>t  die 
▼ormnudschaftliehe  Begiemng  nnd  dann  Königin  Christine  selbst  in  Vor* 
nnd  Hinterpommem  Domanial<  nnd  Priratgfiter  an ,  schwedische  Officiere, 
Diplomaten  nnd  Beamte  dahingegeben,  landesherrliche  Einkflnfte  verpföndet 
oder  Tcrschenkt  u.  dgl.;  eine  Menge  so  erworbener  Rechte  nnd  Ansprüche 
(vieles  war  auch  ohne  alle  Verleihung  von  einzelnen  schwedischen  Offieie- 
ren  und  Beamten  usurpirt  worden)  kreuzte  sich  nun  in  dem  brandenburgi- 
schen  Landestheil  mit  den  wiederprwachcndcn  Rechten  des  Laudesherrn 
oder  der  früheren  i]e«itzer;  uameiitlich  in  dem  reichen  Fruchtlande  rechts 
von  der  Oder  hatten  die  .M'h\vediscli<  ii  Herren  sich  gründlich  festgesetzt. 
Diese.s  Uebiet  war  durch  den  khireu  Wuriiaut  des  Friedensinstrunientes  dem 
brandenburgisuben  Antheü  zugewiesen,  mit  Ausnahme  eines  durch  freund- 
schaftliche Abknnit  an  bestimmenden  Uferstriohes  lünge  der  Oder.  Begreif- 
lich nnn,  dass  die  ganze  Masse  der  an  dieser  Stelle  Interessirten  sich  mit 
Eifer  anf  diese  Angelegenheit  warf;  je  weiter  es  gelang  die  Grensse  Östlich 
Ton  der  Oder  Torznschieben ,  um  so  mehr  iicfulirdeic  Besitzungen  wurden 
gerettet;  man  hatte  schon  in  iMüuster  deshalb  in  Bausch  nnd  Bogen  die 
Aemter  Stettin,  Pyritz  und  Colbatz  jie fordert. 

In  der  Thnt  sind  c<  nun  vorznir.- \vei?:p  Interessen  s'oleher  Art  i,^eweseu, 
welche  mit  widerwärtigem  iiiu-  und  Ucr^erren  den  Abschluss  die. -er  Ange- 
legenheit bis  in  die  Mitte  des  .lahres  1G53  verzögert  haben.  MitAn.-nahme 
de.s  Streites  über  die  Zölle  in  iliiiterpommeru  (wovon  unten  nocli  zu  spre- 
chen) kommt  keiner  der  zahlreichen  einzelnen  Streitfrag<  n,  die  sich  nun  er- 
hoben, ein  eigentlich  politischer  Charakter  zu.  Der  ganze  rieijährige  Qrenz- 


Enoh  ünsorui  guad.  VerBprechen  gemäss  mit  denen  desiguirten  Chargen  zu  ver- 
sehen und  ia  deren  wirkliche  Bedienung  iDslalliroD  zu  losaen  in  keine  Verges- 
senheit stellen,  dessen  Ihr  Bach  ▼eraicbert  sn  halten."  Wittgenstein  erhielt 
ZQDächst  die  Charge  als  Statthalter  von  Minden  and  Ravensberg,  Wesenbeek 
als  Kauzler  von  Minden,  Frombotd  als  Kanxler  von  Halberstadt.  Y^.  oben 
p.  348  f. 

Vs^l.  oben  j).r»'>l.  5ö6  ff. 
Mater,  tur  Gescb.  d.  Gr.  Kurfürsten.  IT*  öS 
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streit  ist  vielDielir  <la'^  W  ork  privater  rinhsufbt.  nN  irgend  tiiic^  \virk1i«"h 
poHti^Hjpn  riit<Mt'-ses.  Muii  liatK  in  Münster  uiul  ()>uabrüek  im  Siime  <ier 
tradiiiouelleu  schwcdifechen  Pc^litik  erstrebt  und  erreicht,  was  für  diese  er- 
forderlich war,  die  ungethcilte  HL•rr^cllalt  über  die  Odermiindungen,  die 
▲bspemingßrandeDbitrgB  Ton  der  Ostsee;  maii  hatte  den  erschöpfteii  deiit< 
sehen  Landen  den  letzten  Pfennig  ausgepresst,  um  neben  allem  anderen 
noch  .fünf  Millionen  zur  ^Satisfaction  der  schwedischen  Miliz'*  daTonantra- 
gen;  jetat  bei  den  pommerischen  Grenzverbaudlungea  ^inkt  diesem  Erpres- 
sungssvrtteni  geradem  in  die  Sphäre  des  Ruul)es  herab.  Denn  lediglirb 
kleine  Clique  tM'nflus.s reicher  militäri.-ober  und  politischer  Beamten,  welche 
in  der  sicheren  ITonnung  auf  dauernden  Besitz  ciich  auf  den  ergieJiigfii 
pomniorischen  Gut(  rn  als  Ilcncn  in>t;illirt  hatten,  benutzte  jetzt  ihre  mäch- 
tige kSti  llung  am  Hofe,  uut  mit  allen  Mitteln  sieb  dt.ni  zu  behHUf»teTi  und 
zu  dit.x.<.iu  Jiehufe  mit  der  enipürend>tcu  Wülkiirürlikt  it  iiud  Iieelit-\ erdrt- 
huDg  dem  ohnmächtigen  und  friedeobbedürftigen  Brandenburger  ein  Stück 
nach  dem  andern  zn  entreissen  und  dies  in  noch  riel  grösserem  Xaaas* 
Stabe  sn  verBueheD>  als  es  ihr  schliesslich  gelaug**). 

Der  Einblick  in  die  weltschichtige  Actenmasse,  die  über  diese  Ange* 
legenbeit  von  der  Kleist'schen  Sendung  an  bis  aur  endlichen  Erledigong 
zusammengeschrieben  worden  ist,  zeigt  diesen  Charakter  der  A'erhaudlungen 
ganz  evident.  II(ieh>teoa  dofjs  ganz  im  allgemeinen  der  po]iti.sehc  Gesicbt>- 
pnnct  «ich  brittiisehte,  es  sei  überhaupt  im  Interesse  d'T  >ehwedischen  l'o- 
litik,  den  IjraiidenburgiHcben  Nnchbnr,  besonders  in  Miii-ii'lit  nnf  ein  voran«- 
zusehendes  baldiires  Zi  rwiuiiiiss  mit  Polen,  so  hart  und  so  lange  als  mi»glich 
niederzuhalten,  i-^wuhl  v.  Kleist  trug  kein  Bedenken,  bei  seinen  Verhand- 
lungen mit  der  Königin  Christine  diese  persönlich  zn  wiederholten  Maien 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  der  Kurfürst  lediglich  im  Iniereüsc 
von  FriTatpersoneu  ausgebeutet  werde.  Er  erzielte  keine  Wirkung  damit; 
so  selbständig  diese  Königin  sieh  glauben  mochte,  so  war  sie  doch  bei 
Geschäften  dieser  Art  Tollkommen  in  der  Iland  eben  derer,  die  es  hier  gfr> 
golteti  hätte  im  Zaum(>  zu  halten.  Et;  kam  hinzu,  dass  nach  der  Rückgabe 
der  hinterpommerischeu  Donationen  eine  Menge  von  Ansprüchen  auf  an- 
derweiti'j"e  Entsehiidifjrnng  vorauszusehen  waren,  und  dn-s  dir  selben  jetzt, 
bei  der  ubeleu  linanziellen  Lage  des  Ueichs  und  bei  der  itniner  wachsen- 
den Erbitterung  der  imteren  Stände  gesren  die  Ausbeutiiii!.c  d<  r  Krone 
durch  die  herrschentle  (lligiirchie ,  auf  beiieuttmie  iSchwierigkeiten  stossen 
muissten.  Oruud  genug,  um  desto  fester  zu  halten,  was  mau  einmal  iu  der 
Hand  hatte 

Die  Yerbandluttgcn  Kleist's  in  Stockholm  verliefen,  wie  hiernach  vor- 

"}  klagen  auch  auf  dem  «chwi-tliselH'U  lUnclibliij:  löfx»  (ieistiichkeit,  Bür- 
ger und  Bauern  in  ihrer  „rrotcatation  über  die  Zurückgabe  der  Kronguter"  dar- 
über, dass  „die  eroberten  Länder  dem  Beiehe  blosB  dem  Titel  naeh.  In  der  That 
aber  Privatpersonen  zum  Vortheil  gekommen**.  (Geijer  Qesehichte  Schwedeua 
m.  p.407.) 

")  80  enttretrnet  der  Graf  Magn«?'  di^  la  rjürfü.»  dein  brandcnI)nr<jisohen 
Regidoiitt  ii  S  c  Ii  1  e z  0 r  urif  ?pine  Vor.=tt  lliiiJL;*  ri:  „er  wollte  mir's  ganz  (raiicle  iiioat 
sagen:  gaud^m  posaidentev  .  ^iiuiutiuu  öchieser's  dat.  ätitckholia  21.  Juoi  lijöl.) 
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aaszusehen,  völlig  resultatlos.  YorerBt  das  von  ihm  TOl^braehte  Tanscli- 
project  wurde  kurzer  Hand  abgewiesen");  In  allen  auf  die  GrenzregnliniDg 
bezüglichen  Fragen  blieb  man  bei  den  exorbitantesteu  Forderungen,  ohne 
doch  sich  auch  hirr  in  Stockholm  anf  definitive  Abmachungen  einlapsen  zn 
wollen.  Frülur  bei  <len  Verhandlungen  In  Osnabrück,  ans  denen  die  ent- 
h!t.lu'id(Mide  Puüctation  über  die  Abtretung  Vürponiniorns  hervorging,  hatte 
rnttii,  üliue  ernstlichen  Widerspruch  zu  erheben,  es  geschehen  lassen,  dass 
die  brandenbargi:;chen  Gesaudteu  die  Breite  de.-^  au  Schweden  abzuireten- 
deo  Landstriches  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oder  mit  dem  Maasse  beEdch- 
neten:  ^so  weit  als  vier  oder  fttnf  Mann  neben  einander  gehen  könnten^*'); 
nur  gelegentlich  hatten  sie  Tersncht»  statt  der  Worte  ^littoris  orienta- 
lis*'  [s.  oben  not.  4]  den  dehnbareren  Ansdnick  „lateris  orientalis** 
einzuschmuggeln,  diese  Aenderung  aber  alsbald  wieder  fallen  lassen*')  — 
jetzt  licäs  man  sich  auf  eine  derartige  Begrensnng  gar  nicht  mehr  ein,  man 
erklärte  es  für  beleidigend,  der  Königin  eine  solche  Art  von  Grenzziehung 
zuzumuthen;  ^die  irfoniptrisohe  Schuhraaass,  schreibt  v.  Kleist,  wir»!  nDiier 
zu  einem  Mal  gänzlich  vt  i  worfen  und  vor  schimpflich  und  so  empiiudlich, 
dass  ieh  nicht  mehr  davon  gedenken  dfirf,  gehalten^''");  an  den  Ausdruck 
„litlus"-  im  Friedeuismstrumeut,  erklärte  man,  »ei  mau  überhaupt  nicht 
streng  gebnnden;  denn  ,der  amicabilis  respeotns  aeqnietboni,  auf  welchen 
diese  ausgesetzte  Handlung  mehr  als  auf  den  gar  zu  scharfen  Verstand  der 
Worte  in  pactis  pnbMs  gegründet  ist»  extensioiem  sensnm  requirire*^ 


")  „Ja,  wenn  Minden  und  Halberstadt  lägen,  wo  Pommern  liegt,"  Kn<>:tc> 
die  Königin  Christine  su  Kleist  (Relation  dat.  Stockholm  ^^^illl  lG4ü.) 
")  Vgl.  oben  p.  519. 

*■)  Dies  wird  erwähnt  in  der  ersten  Relation  der  brandenbnrgischen  Orens- 

Kiehongscoromissarlen  in  Stettin,  dat.  31.  März  1660»  wo  die  Hchwedischen  Com« 
missarien  erklären,  sich  dessen  nicht  zu  erinnern,  zugleich  aber  doch  in  ihrer 
Yollm:vcht  den  Aasdrock  „partis  orieutalis**  unveraeheua  einzuführen  ver- 
suchen. 

'«)  Relation  dat  Stockholm  15/25.  Dec.  1649. 

«^Relation  dat.  Stockholm  13/93.  Oct  1649.—  Dieses  sophistische  Weg- 
escamotiren  der  Bedentong  von  littns  galt  dafBr,  eine  Erfindung  des  schwedi- 
schen Kriegsraths  Lilie  ström  (vgl.  ürk.  u.  Actenst.  I.  p.  405)  zu  sein,  wel- 
cher Vicopräsident  von  Vorpommern  wnr  unfl  dann  auch  tlic  Crenzverhandlnnfrcn 
in  Stettin  dirit'irte.  Das  Renoimiiee  dieeeit  Kunstgriffs  acheiut  sich,  an  seinen 
Namep  geheftet,  längere  Zeit  erhalten  zu  haben.  So  begegnet  dasselbe  noch 
in  einer  FIngsehrift  vom  Jahr  1659:  Oromwel's,  Oxenstirn*«  und  Lilien- 
ström's  geführte  Staats-Disonrsen  in  Plntonis  Besidents.  Im  Jahr 
1659.  (Leipzli;<  r  LTiii vi  rsihitabibliothek).  TTier  erscheint  der  Kansler  Oxen- 
stjorua  als  l^rofessor  in  der  Rtillo.  dor  täirltch  vor  dreihundert  jnnifen  Teufeln 
Vorle»inr)<rf n  über  l*olitik  zu  huiten  hat;  vor  diesem  Anditoiiiuu  soll  T^ilic- 
stroin  „eine  disputatiou  de  liture  halten,  weil  er  vor  diesem,  als  Schweden 
mit  Brandenburg  Pommern  getheilet,  etliche  gar  feine  nnd  dem  Teufel  nioht  un- 
anständige dtstinctiones  litoris  Torgebracht:  die  DispntaUon  wäre  genommen  ex 
Taciti  lib.  3.  Hist.  c.  63.  n.  6  nnd  würde  er  Itannder  seine  distinclionem  in  na^ 
torale,  Givilo  et  Regiuro  behaupten.   Der  Bespondent  wäre  ein  feiner  Junger 
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Es  war  somit  nichts  von  dem^  was  v.  Kloist  in  Stockholm  rerrichten 
sollte^  tn  cnreicbon;  seine  Stellung  an  dem  Hofe,  wo  ihm  nllos  rerweigett 
wurde,  war  nicht  die  aiigcnehm-te"');  immer  neue  Vcrdächtigunsr^^n  ülier 
don  Kurfürsten  hroehtc  das  nfniiht  von  Deutschland  hcrül)er.  imtl  die 
schwedischen  Gesandten  bei  dem  Km  (  uti.instiicr  in  Nnrnherfir  und  dauu  bei 
den  Grenzverhandluiii^en  in  Stettin  hclteuien  sich  (so  wird  weni^teus  von 
iSeiieu  des  Kurlursten  behauptet)")  nicht,  gefälschte rroiokoUe  einzuschicken, 
in  welchen  die  Aeusserungeu  der  braudeuburgischeo  Oesaudten  entstellt 
und  d^e  Missstimmang  gefliKsentUch  verschärft  wurde. 

Nach  fast  swegähriger  Anwesenheit  yerliess  t.  Kleist  im  Februar 
1651  den  schwedischen  Hof,  ohne  etwas  anderes  davon  zn  tragen  als  die 
Yerwctsnng  auf  die  Grenzcommission  in  Stettin/  die  man  gerade  za  umge- 
ben gewünscht  hatte. 

Mittlerweile  war  der  Executionstag  zu  Nürnberg  zu  seiner  End- 
^<*lla^t  nff hingt,  dem  Matthaeus  Wesenbeck  als  brandenburgischer  Ge- 
sajülti  r  lieiiit  wohnt  hattf».  Das  verwirkflte  GeM'liatt  ilt  r  Ausführung  der 
Frie«ifn>l>ej«ümninngen  (w.  Idics  in  sciucm  ganzen  rinlaag  bckanntücli  nie- 
mals zu  voller  l^rlecbguiig  gekotnnten  ist)  hatte  lange  Zeit  erfordi  r(.  Nicht 
ohne  munuichfacbe  Weiterungen  war  der  Kur^üri^t  in  den  Belitz  der  beiden 
neuen  Fürstenthümer  Hatberstadt  und  Minden  gelangt;  im  Oetober  1640 
war  ihm  die  Verwaltung  der  Lande  von  den  schwedischen  Commissaren 
übergeben  worden,  aber  erst  im  Frülyahr  1650  sogen  die  schwediaeben  Be- 
eatsttugen  ab**). 

Dagegen  nahmen  in  Nürnberg  die  brandenburgischon  Angelegenheiten 
in  IJezug  auf  die  schwedisch -j)Onnnerische  DiflVrenz  den  übelsten  Verlauf. 
Die  Uel»ergabe  von  Ilinter|MHTimr  rn ,  nrklärten  die  schwedi'-c.'hf'n  Hevoll- 
luüchtigten,  kriiin'  un!*  r  keiner  iicUingiing  Statt  fnidm ,  bevor  die  Grenz- 
regulirnng  in  Urduung  wäre;  eln'iiso  wurde  auch  die  lUuiuuug  der  .Neu- 
mark un  die  Erfüllung  neuer  exorbitanter  Geldfurderungen  geknüpft.  Alle 
Remonstrationen  Wesenbccic's,  wie  des  Kurftirstcn  selbst,  bei  den  schwe- 
dischen Gesandten,  wie  bei  den  anwesenden  Relcfai«8tanden  blieben  vergeb- 
lich'*)»    gelang  nicht ,  auch  nnr  eine  befreundete  Stimme  dafür  in  Bewe« 

Tenfel,  so  UDläugsl  ncboust  etlicben  Eoglauderu  aus  der  Insul  Jainaicü  im  Avemo 
»in'j"''!iiii'^t'\  -  V.  K  Ifis't  ^iniitihte  sich  vergt'l>li('li  in  Sfnokholin.  <1ie  nc.-'icrnMtiAn 
L  i  l  i  e  s  U  oH) '  s  zuui  (  oiiitiiissar  bei  di'U  Greiiüser)iaiii!liiiiL^<.  n  7.n  verhuleu  und 
brachte  kSalvius  dafür  iu  Vorschlag.  Lilicatrom  galt  uls  peri^ünlichcr  Feind 
Brandenburgs ;  überdies  besassen  er  n&d  seine  Verwandten  in  Amte  Stettin  und 
Colbate  aablreiche  Güter  darch  Donation  oder  VerpGindnng. 

riifoudorf  de  roh.  Snec.  XXH.  §.  117  —  „qaae  cum  liegatos  importn- 
niua  urgorrt.  (|iiandoqiie  eatia  aspero  cxcipiebatur". 

•»)  Dor  Kurf  iirpt  an  K.  v.  Kh-i'^t  Hat.  Juni  16r»0, 

'"^  Daä  Einzuluü  über  die  Eiiiv«rleibung  <l«r  neuen  Laudeatheile,  wie  über 
das  prätendirte  Besatzungsrecht  von  Minden,  die  complicirten  Üompetensverbält- 
nisse  in  Magdeburg  u.  a.  m.,  wird  in  der  auf  die  landständisohen  Verhältnisse 
bcziiirlicben  Abfheilung  dieser  Publicationcn  dargelegt  werden. 

Ö.  diu  beiden  »Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kxecutionsconveat  dat^ 
Cleve  13.  uud  20.  Aug.         bei  v.  Meiern  Act.  Eilüq.  Tao.  I.  p.21dff. 
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gung  zu  setzen,  dass  Brandenburg  in  Bezug  auf  die  Ee^titation  vmi  Hin- 
terpommem  nicht  gftnKlich  der  Willkühr  der  Krone  Schweden  und  ihrer 
Gifnscommissare  preisgegeben  wurde Als  endlich  der  «FriedenB-Exe- 
cution8-HaDpt<>BecesB*  vom  16/26.  Joni  1650  anterzeichnet  wurde ,  hatte 
Schweden  in  demselben  durchgesetzt,  dass  clie  Rfiaunng  der  in  der  Mark 
Brandenburg  noch  besetzten  Plätze  in  den  dritten  (letsten)  Bänrnungstermin' 
(7.  Aug.  st.  n.  1G50)  verlegt  wurde,  die  Abtretung  von  Hinterpommem  aber 
polUe,  vermöjre  eino?  bo^onderen  Zu.-.itzes' ,  erst  erfolgen,  wenn  die  Grenz- 
Terhaudlung  nebst  den  übrigen  einschlagenden  Fragen  yölUg  berichtigt 
wäre. 

Natürlich  weigerte  Wesenheck  einem  solchen  Act«  die  brandenbur- 
gi&ehe  Uuteröchriit,  aber  der  Kecess  behielt  nichts  desto  weniger  gesetz« 
liehe  Kraft,  und  Schweden  hatte  non  am  so  weniger  UrB.ache  den  Ab- 
Bohlnss  der  Streitfrage  so  besoblennigen. 

Bei  den  Yerhandlnngen  der  Orenscommission,  die  seit  Ende  März 
1650  in  Stettin  zuaonimengetreten  war,  sollte  sich  dies  zeigen.  Mit  der 
nnerbitdichsten  Zähigkeit  hielten  die  schwedischen  Gosimissare  —  Lilie- 
ströra  war  es,  der  als  Sach-  und  Localkundiger  auf  schwedischer  Seite  das 
Geschäft  leitete  • —  Stück  für  Stück  des  streitigen  Grcnzznges  fest;  immer 
breiter  wurde  unter  iiiinier  neuen  Vorwänden  der  Uferstreifen  läng«  der 
Oder,  zn  dessen  Abtrot unp  der  Knrfiirst  geuothigt  wurde,  und  dieser  sah 
sich  Tollig  verlassen  von  befreimdetcr  Unterstützung  ebenso  wie  von  der 
materiellen  Möglichkeit,  der  Gewalt  die  Gewalt  entgegeu;iu»etzen.  Zn  ver- 
schiedenen Malen  stockte  die  Unterhandlung  Monate  lang,  weil  beide  Theile 
sich  an  der  Grenze  dessen  sahen,  was  sie  nachlassen  zn  dürfen  glaubten. 

Es  war  für  Brandenburg  kein  Ausweg  zu  erblicken,  als  entweder  die 
willenloseste  Nachgiebigkeit,  die  den  Gegner  nur  zu  immer  neuen  Ansprü- 
chen reizen  musste,  oder  die  wirksame  Einsprache  einer  dritten  unbe> 
theiligten  Macht,  deren  Ansehen  Schweden  sich  nicht  entziehen  konnte. 
Man  musste  zunächst  an  Frankreich  denken  —  die  Parteikämpfe,  von  denen 
dieses  eben  jetüt  iu  seinem  Innern  zerrüttet  wurde,  Hessen  voraussehen, 
das."-  von  dort  her  weder  eine  Verwendung  in  dem  gewünschten  Sinne  zu 
erreichen  sein,  noch  dass  sie  eventuell  unter  diesen  A  erluUtnissen  einen 
grossen  Eindruck  bei  den  Schweden  machen  würde.  Die  lilicke  richteten 
sieh  nach  dem  kaiserlicheo  Hof.  Schweden  musste  immerhin  jetzt  einiges 
Gewicht  auf  seine  Stellung  zum  Bcichsoberhaopt  legen;  noch  hatte  es  die 
Belehnnng  mit  Vorpommern  nicht  erhalten;  wenn  der  Kaiser  ihm  diese  ver- 
sagte, wenn  er  ihm  die  Ii erofang  zn  dem  bevorstehenden  Reichstag  rer« 
weigerte,  bevor  die  Restitution  von  Hinterpommem  erfolgt  sei,  so  war  dies 
eine  Oocrcitivmaassregel,  die  vielleicht  allein  den  Hof  von  Stockholm  be« 
wegen  moclite,  sich  etwas  nachgiebiger  zu  zeigen. 

Im  A[iril  1651  ward  der  zum  Hofgerichtsdireetor  von  Ilinterponinirrn 
desiguirie  Matthias  v.  Crockow  nach  Wien  abgeschickt").    Das  iiccht 


*')  Man  uborsiüht  den  Vfrlanf  «liesor  Angelegenheit  in  Nürnberg  aus 
V.  Meiern  a.  a.  Ü.  L  p.  JlOÜ.  317.  11.  p.  107.  115.  117.  154.  167. 

Vgl.  Utk.  a.  ActensL  L  p.613  not,  wo  1651  st.  1653  zu  lesen  Isi 
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Braniloiihurtrs,  die  Temienz  der  schwcdischi'ii  Vcrjrewalti^mng'  Ing;  zu  sehr 
auf  Uer  Hand,  als  dass  die  Vor^tellullgell  des  üe.sttudten  mii  kaiscrlichea 
Hofe  ohne  ille  Wirkimg  httten  bleiben  sollen;  der  ReiebflbofraUi  sprach  siek 
günstig  für  die  bnndenbnrgischen  Fordemngen  ans;  der  Kiiser  forderte 
den  EnrfUrsten  von  Seclisen  und  den  Henog  An  gast  ron  Bnonsehweig 
«nf,  sich  bei  Schweden  dafür  zu  renrenden**);  er  selbst  erliess  im  gleichen 
Sinne  ehie  Mahnung  au  die  Königin  von  Schweden,  die  freiDch  kein  Be- 
denken tngf  das  Schreiben  wegen  darin  befindlicher  Yemtösee  gegen  ihre 
Titulatiirnn^priklK"  wiodt  r  ziiniekzusenden.  Aber  keineswegs  war  man  ge- 
willt, sich  wegen  die-cr  i»(niiiiu'risehpn  Differenz  cniPtlioh  mit  den  Schweden  • 
EU  Ijrouilliren  Er  trni)  clnv  l'ark'i  in  Wien,  dir  cxinir  für  die  schwedischen 
Interessen  ngitirte;  der  Gesandte  lJjornklt»ii  (iiareiiklau)  lies«  es  au  Be- 
stechuugeu  nicht  fehlen i  es  war  ein  Voriheil  für  lirandeuhuxg,  dasa  die 
hochfahrenden  Prfttensionen  des  StockhoUner  Hofes  nnd  das  anspmehsToUe 
Aoftreten  der  schwedischen  Diplomatie  sieh  auch  hier  in  roller  Stirke  zeigte 
nnd  ein  rasches  Uebereinkommen  verhinderte. 

So  kam  es  nnn,  dass  nllerdlngs  die  Angelegenheit  der  schwedischen 
Belehnang  in  $:uspenso  blieb,  aber  die  Berufung  Schwedens  som  Beichstag 
vermochte  Crockow  nicht  zu  hindern;  er  legte  Verwahrung  gegen  dieselbe 
ein.  tnit  klnr  zu  Tairr.  da-'",  trotz  aller  Mi.ssbilli.-runir  dir  schwcdiselitti 
Uewalt-aiukeiteu,  mau  in  Wien  doch  c?*  ern^^tlich  scheute,  dem  neuen  mäch- 
tigen Keieh^^ta^d  Anlass  zum  Mi->verirnu,Ln  n  zu  geben;  der  Kcicli>tag 
stand  vor  der  Thür,  und  mit  ihm  wichtiire  Fragen  nnd  voraufjgichtlich 
schwere  Kampfe,  Angesichts  deren  ein  ge.-spanntes  Verhältniss  zu  Schwe« 
deu  darohans  nicht  im  Interesse  der  kaiserlichen  Politik  lag").  Nach  an» 
dertfaalbjähriger  Verhandlung  in  Wien  war  Orockow  der  Veberaengung, 
dass  Benedict  Oxcnstjerna,  der  jetzt  erwartet  wnrde,  um  die  Beleb- 
Illingsangelegenheit  an  Ende  zu  bringen,  in  der  That  anch  diese  dnroh« 
setzen  werde;  „fast  alle  Reichshofräthe,"  schreibt  er,  -frencn  sich  auf 
OxcnKtjcrna's  Ankunft  über  die  Maa^sen,  gleichwie  die  Kinder  auf  den 
heiligen  Thrist;  sie  lionVii  jeder  jrejren  tnn^end  Dncaten  nn  linudemien  zn 
bekommen,  und  wenn  die  vurhand'  ii  sind,  so  wird  ein  jeder  für  ( '«mferirung 
der  l\eieh>lelien  v •liri  n " "').  Und  crlblgte  dic'-e,  su  war  duuu  iu  der  That 
BrandenljnrL'  uiit  gcbunUcnt u  iiäiiUeu  deu  SciiwcUen  ausgeliefert.  Es  blieb 
dann  nur  noch  die  Ansticht,  da&s  der  Reichstag  selber  diu  hchwe^ii^cheu 
Gesandten  nicht  an  Site  nnd  Stimme  sulassen  werde ,  bcTOr  die  pommeri- 
eche  Angelegenheit  regulirt  war.  Aber  wie  oft  schon  war  in  den  letzten 
Jahren  gerade  die  HoiTnung  anf  die  Beiohsstftnde  bei  tthslichen  AnUssen 
getäuscht  worden. 

Mit  dieser  wenig  tro.streichen  Aufisicht  eing  die  Gesandtschaft  Crockow's 
in  Wien  im  November  1062  zu  Ende.  Aber  ein  Motiv  gab  es  nun  doch 
noch  in  der  kai-^^f  rlielien  P  ditik,  auf  welches  mnn  sich  stützen  und  womit 
man  mehr  erreichen  konnte  als  mit  der  einleuchtendsten  Darlegung  des 


Dal.  Wien  i'7.  Jan.  1662  bei  Londorp  Acta  publica  VF.  p.  652. 
")  Vgl.  uüteu  die  Rclatiou  C'rockow's  dat.  Wien  6.  Juli  lt>ö2. 
*•)  Ebundas.  dat  VVitju  lö.  Scpi.  iÜOii. 
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guten  braudenburgischeu  Rechtes.  Der  Kaiser  selbst  brachte  es  entgegen. 
Es  gab  für  Ferdinand  III.  jetzt  kein  wichtigeres  Ziel,  als  die  Wiederher- 
fltellung  der  oaterteicbischen  Macht  ta  krönen  dorch  die  Sicherstellnng  der 
Kachfolge  im  Koiseithnm.  Eben  jetot  seit  der  Mitte  des  Jahres  1662  be- 
gann er  nach  allen  Seiten  hin  daiUr  an  werben,  dass  die  Wahl  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  vorgenommen,  d.  h.  auf  seinen  Sohn,  den  Erzherzog  Fer- 
dinand, gerichtet  werde.  Hierbei  war  nnn  doch  fUr's  erste  die  Bereitwillig- 
keit des  branden) lurcrischen  Kurfürsten  von  grosser  Wichtigkeit.  Imlnra 
man  am  kaiserlichen  Hofe  den  Plan  naher  in'«  Ange  fasFte,  musste  man 
erkennen,  dass  mau  »uch  diese  Kar.-^timme,  wie  die  übrijron  durch  geeignete 
Zugc>tändnis«o  powinncn  müsse,  seibeit  auf  die  Gefahr  hin,  Scliweden  dabei 
einigermuas.^eü  m  irntiren.  2<iichts  aber  war  iu  tlichem  Augenblick  für 
Brandenburg  von  grösserem  Belaug,  als  endlich  in  den  Besitz  Hinterpom- 
merns  an  gelangen  and  diese  peinliehen  Streitigkeiten  an  Ende  cu  bringt. 

Einige  Zeit  beror  Croekow  Wien  verliess,  hatte  der  Kaiser  sieh  nach 
Prag  begeben.  Die  Mehraahl  der  Kurfürsten  hatte  angesagt,  dort  persön- 
lich zu  erscheinen;  es  galt  noch  vor  dem  Zusammentritt  des  Reichstags  die 
Wahlaugelegeulieit  in  Ordnung  zn  bringen.  Auch  der  Kurfürst  Friedrieh 
Wilhelm  war  bereits  seit  mehreren  Monaten  in  dringender  Weise  aufge- 
fordert worden,  sich  einzufinden.  Es  war  ein  Schritt,  zu  dem  er  sich  aus.-^er.-t 
schwer  entscliloss ;  das  Zngestündniss  in  Betreff  der  Krtnigswahl  schien 
darin  zu  lico'en,  und  doch  hatte  man  noch  keinerlei  bestimmte  Z««agt  u  von 
Seiten  des  Kui;erA.  Anderseits  freilich  durfte  auf  den  Vortheil  persoulicher 
Terhandlnngen  einigermaassen  gerechnet  ond  wol  etwas  darauf  hin  gewagt 
werden.  So  eatsehloss  sich  der  KorfUrst,  die  Heise  nach  Prag  an  unter- 
nehmen. Tom  15.  bis  26.  Kot.  1652  verweilte  er  in  der  böhmischen  Haupt» 
Stadt  am  Hofe  Ferdinand's  III.  Unsere  Quellen  über  die  Yorgttnge  in 
diesen  Tagen  sind  sehr  spärlich,  wie  überall,  wo  der  persönliche  an  die  ^ 
Stelle  des  diplomatischen  Schriftverkehrs  tritt.  Jedenfalls  blieb  in  der 
Hauptsache  die  Reise  nicht  ohne  Resultat.  Am  Tage  der  Abreise  des 
Knrfüfsten  von  Prag  ward  diesem  eine  kaiserliehe  Resolution  zugestellt, 
des  fnhalts,  dass  Schweden  weder  die  Belehnung,  noch  einen  Indult  für 
dieselbe  erhalten  Polle,  noch  auch  Sitz  und  Stimme  auC  dem  Reicli-tag  uns- 
üben  dürfe,  bevor  es  den  Kurfürsten  von  lirandenburg  iu  licbitz  vou  Uin- 
terpommern  gesetzt  hättc.'^).  Es  ward  sogar  in  Aussicht  genommen,  dass 
der  Kaiser  beim  Reichstage  sich  dafür  verwenden  wolle,  dass  dem  KorfUr- 
sten  von  Reichs  wegen  für  den  durch  die  lange  Yorenthaltnng  Hinterpom- 
mems  ihm  erwachsenen  Verlust  «eine  anderwärtige  aureichende  Ergötdich« 
keit  widerfahren  möge****).  Die  Prager  Reise  schien  den  besten  Erfolg  zu 
haben  und  Schweden  von  dieser  Seite  her  jedes  Rückhaltes  beraubt. 

**)  Ygl.  auch  die  Erwägungen  darüber  bei  Ranehbar  Leben  und  Theten 
des  Fürsten  Georg  Friedrich  von  Wnideck,  ed.  (Jurtze  (Arolsen  1867)  I.  p.40ti 
**)  Dat.  Prag  21.  Nov.  1652.    v.  Meiern  Acta  Comit.  Ratisp.  I.  p.  21. 

I)ic=^  wird  sjiati  r  während  des  Reichstags  in  RegensburfT  ^-rwiiluit.  als 
nnui  ;nif  die  Ki lulUiüi,'  du  scr  und  anderer  in  Prag  geschehener  Veroprechnogen 
xuruckküui  (Uelat  vom  Ueicliätag  dat.  Uegeneburg  5/15.  Mai  1653) ;  der  Kurfürst 
schlug  die  Summe  van  800,000 Bth.  vor.  (Resol.  dat  OöUn  a»  8p.  2/13.  Juni  1663.) 
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Xc'thig  war  c-  in  der  That,  dass  eine  Jliife  er>"cbi<'ti.  Die  Terhandian- 
grii  in  ,^;(  ttin  wareu  inzwischen  in  ein  neues  Stadium  gviicten.  Nach  fast 
endio.^eiu  Fcil-chcn  und  Zerren  war  man  im  Novi  tnlicr  d^  s  vurigou  Jithres 
schliesslich  zu  einem  Vergleich  über  die  Grenzziehung  gekommen.  Der 
Kurfürst  hatte  die  empfindlichsten  ZagestündnisBe  gemacht,  y,so  daas  aadi 
ein  ehrbarer  Heide  nicht  mehr  begehren  wttrde%  wie  einer  Beiner  Oeaaadtea 
sich  ansdrückt;  ttberaus  werthfolle  Stücke  waren  darangegeben  worden,  nm 
nur  endlicb  zum  Abschluss  zn  gelangen;  selbst  die  Stadt  Gammin  mit  ihrem 
Territorinm  hatten  die  Schweden,  als  zum  üferland  der  Dievenow  gehörig, 
an  sich  gerissen").  Als  endlich  Mitte  November  1651  die  sobwedischen 
ahd  brandenbui-Ln-'^KMi  Ci»mmissare  sremfinsam  die  neue  Grenzlinie  abge- 
Fffckr  hatten,  durlro  der  Kurfürst  hoilVn,  um  Ende  zu  sein  und  nun  ohne 
weitere.-  in  den  besitz  von  liiuterpommern  zu  gelaugen. 

Die  JSchwcden  rechneten  anders.  Sie  hatten  noch  ein  Mittel  in  der  Hand, 
mit  welchem  die  verhasste  Bänmoug  noch  eine  geraume  Zeit  hinausgescho- 
ben werden  konnte.  Als  die  Brandenburger  Jetzt  die  Bestimmnug  eines 
Bäumungstermins  ▼erlangten,  wurde  ihnen  annttchBt  entgegengehalten,  dass 
man  im  Winter  die  Trappen  nicht  naeh  Schweden  befördern  könne;  allerlei 
andere  halbvergeBBene  Dilferensen  über  Schuldreste  und  dergleichen  wo^ 
den  wieder  hervorgesucht;  vor  allem  aber  könne  von  Räumung  nicht  die 
Kede  sein,  bis  die  unerledigte  Frage  der  Licenten  gleichfalls  in's  Keine 
gebracht  worden  -ei. 

üicfcC  Frag«'  war  bis  hiehor  von  den  Schweden  bei  allen  Gelegenheiten 
erwähnt,  aber  gefli-  entlieh  immer  ihr  AuFtracr  für  kiinfiig  bei  Seite  ge- 
scUubeu  worden.  Jetzt  war  der  Moment  gekommen,  sie  in  den  Vordergrund 
zu  stellen. 

Wir  branchea  hier  nicht  auf  die  Wichtigkeit  zurtteksnkommen,  welche 
die  Schweden  den  seit  dem  Jahr  1681  eüigerichteten  SeezöUen,  die  man  mit 
dem  Namen  Licenten  bezeichnete,  beilegten").   Seit  der  sehwedischeB 

Occnpatiou  waren  sie,  wie  in  den  pteussischen,  i^o  auch  in  siüiimtlichen 
pommerischen  Häfen  auf  Rechnung  der  Krone  Schweden  erhoben  worden 
und  hatten  eine  nicht  unbeträchtliche  Einnahmequelle  ffir  diese  jc^rbüdet. 
Wahrend  der  westfälischen  Verhandlnng-en  war  über  die  P^iae-c  ihrer  Bei- 
behaltung: Mdff  Anfh»>bun£r  viel  ge&liiilfii  wi.udcn;  endlich  hniU;  Schweden 
auch  hierin  den  .Sieg  davongetragen;  in  dmi  Artikel  di-.N  (j>naln'iieki>t;hen 
i'riedensiustrumeutes ,  welcher  ilie  schwedische  Sati^^äctiou  enthielt,  wurde 
anter  anderen  auch  die  Bestimmung  getroffen,  dass  die  Licenten  in  den 
pommerischen  nnd  meckelnburgischen  Hftfen,  auf  einen  mässigeren  Satz  als 
den  bisherigen  redncirt,  der  Krone  Schweden  verbleiben  sollten*^.  Und 


Das  Detail  s.  in  dem  Grensieeess  dat  Stettin  4.  Mai  1653,  wo  der  Grenz- 
zog  Schritt  für  Schritt  specifloirt  wird,  bei  Dfihnert  Sammlnng  pomoL  nnd  rüg. 
Landesorkuodeu  I.  p.  95  fl*.  Londorp  Acta  pnbl.  VUL  p.851  ff.  und  sonst  mehr* 
fach;  aufiziiglich  bei  v.  Mörner  Brandenb.  StaatSvertrige  p,  166ff. 

")  Vgl.  Utk.  u.  Acten.«t.  l.  p.  lOfl'. 

Inst.  Pue.  Osn.  Art.  X.  >?.  ..Atiimec;  ciKLHÜt  [liiijxrator  do  con- 
aomvL  tuliud  iiaperiij  eidom  [i^ut^iue  .Viuj    Suuciuej  uiuUt:;iua  vtictigaiiu  (vulgo 
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zwar  sprach  der  Wortlant  des  Instnimeutes  gniiz  allgemein  von  den  Jil- 
torü  ]>fn-lusiiHe  Pomerniiuif  et  Megn^wh'os'^,  ohne  irgend  eine  Kestricilon  des 
Iiilialts  bmzuziifijgt'u,  da<s  mh  diese  CoDccssion  uur  auf  die  au  Schweden 
abgetretenen  Häfen  beziehe. 

Eh  ist  nicht  zu  Ikugucn,  dass  auf  die  brandenburgiscben  U^esandtcn  bei 
den  FriedeüBtripetatea  liier  der  Vorwiirf  föllt,  eine  Faasnog  des  Paragru-  - 
phen  SQgeliissen  za  hsben^  die  nothwendig  sn  Misshelligkeiten  führen 
miisBte.  Bezog  sidi  daa  den  Schweden  ertiheilte  Zollprivileg  auf  sttmmtliehe 
pommerisohe  nnd  meekelnburgische  H&fen  oder  nur  auf  die  ihnen  sbgetre- 
teuen?  Die  natürliche  saeliliehe  ErUänug  sprach  für  das  letztere,  aber 
der  Buchstabe  des  Vertrags  machte  diese  Einschräukuug  nicht,  und  auf 
diesen  kam  es  doch  vorzngsweipe  nn.  Erwägt  man,  wie  sorgfältig  sonst  in 
dem  Aftenstil  der  Zeit  die  Präcision  des  Sinnes  durch  allerlei  Zusätze  und 
Clausein  gcbichert  zu  werden  pflegte,  so  hat  e?;  etwas  Unbegreifliches,  dass 
mau  in  diesem  Falle  diese  offenbare  Zweideutigkeit  zuliess.  Um  so  auf- 
fallender, als  dieselbe  doch  schon  bei  der  Abfassung  des  Artikels  wol  be- 
merkt worden  war;  man  hatte  brandenburgischer  Seite  den  Zasata  „in  loci« 
Msflit'^  yerlangt,  aber  man  war  davon  anf  die  Erldäning  von  Salvins, 
^das  versttlnde  sieh  von  selbst*^,  ohne  Schwierigiceit  wieder  abgegangen; 
die  yoraassichtigeren  eifligen  Kemonatrationen  Meckelnbnrge  hatten  keinen 
Erfolg  gehabt 

Wenn  nun  Schweden  in  den  jetzt  erledigten  Differenzen  über  die  Grenz- 
regulirnng  unstreitig  den  »ffonbnren  Sinn  des  Friedcusinstrumentes  zu  sei- 
nen Gunsten  gebeugt  uud  gebrochen  hatte,  so  stand  dasselbe  in  der 
Frage  der  Licenten  auf  dem  Boden  eiues  VVurtlautes,  der  in  der  That.  sei- 
nen Ansprüchen  weit  günstiger  war  als  denen  des  Gegueis.  Schweden 
verlangte  (ebenso  wie  es  in  Meckelnbnrg  ausser  den  Zdllcu  iu  dem  ihm 
abgetretenen  Wismar  auch  die  von  Warnemünde  beanspruchte)  die  ZoUer- 
hebnng  In  den  gesammteu  pommerischen  Häfen,  also  auch  in  den  vier  hin- 
terpommeiischen  Zoltsttttten  Treptow,  Colberg,  Rugenwalde  und  Stolpe* 
münde.  Allerdings  hatten  es  mm  die  beiden  Betroffenen  nicht  an  Gegen- 
maassregeln fehlen  lassen,  die  aber  zu  spät  kann  n.  Der  meckelnburgi- 
eche  Gesandte  Dr.  Kayser  brachte  sogleich  bei  der  Unterschreihung  des 
Friedensinptrnniontes  eine  Verwahrung  ein,  welche  einer  nnL'iinstig'en  Deu- 
tung der  zweideutigen  Stelle  vorbeugen  sollte");  iJraudonbarg  veranla-^te 
zuerst  in  Münster  die  kaiserlichru  Gesandten,  sowie  das  Kuiiur-teucoUeg, 
dann  in  Nürnberg  die  dort  versammelten  Stände  zu  einer  Erklärung,  dass 
man  bei  der  Abfassung  des  betrefleuden  Artikel.i  uur  an  die  den  Schweden 
abgetretenen  Häfen  gedacht  habe'");  von  Prag  aus  hatte  auf  die  Bitte  des 

Licenten  vocata)  ad  littora  portusque  i^omeraniae  et  Mcgiipoloos  iure  perpetno, 
sed  ad  eam  taxae  moderationem  reducouda,  ne  commercia  in  Us  loeis  inter- 
eldaat." 

")  V.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  VI.  p.6Sl. 

•*)  Erklärung  der  kaiserlichen  (jJesandten  Graf  L.amborg,  Joh.  Crane  und 
Isaac  Volmar  dut.  Müaater  1.  April  1G49.  Erklärung  di;^  KnrfüratencoUegg 
dat.  Münster  6.  April  1649.  Die  Erklärung  in  l>iüruberg  im  October  IGöO  s.  bei 
V.  Meiern  Acta  Ex^a.  Fan.  iL  p.  1^1. 
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Kurfürsten  der  Kaiser  sieh  in  <1(  ni  gleichen  Sinne  ge^n  die  Köuigin  Chri- 
stine ausgesprochen.  Aber  vva.s  konnte  das  Stoekhuhuer  Cabinet  binden, 
sich  dieneu  autlieutischen  Interprctationeu  zu  fügen ]f  £s  konnte  ümea  mii 
gleichem  Gewicht  die  eigene  entgegooBetoeD,  die  den  Wortlant  für  sieh  hatte. 

Diese  Frage,  nachdem  sie  In  allen  bisherigen  Verhandlungen  mehr  bel> 
läufig  berührt  worden  war,  wurde  jetzt  von  den  Schweden  Torangvstellt 
Sie  iJi  icIncn  die  Ilänmang }£nterponuncrns  davon  abhangig,  dass  ßraudea» 
borg  sich  auch  in  diesem  I^uucte  ihrer  Aaf£b68ong  füge.  Peter  äpiring, 
jener  Leiter  des  schwedischen  Secsjollwoseus,  den  wir  früher  in  Pren^sen  i 
kennen  gelernt  hnben'"),  hatte  das  gauze  pommeri^che  und  meckelnborgi* 
sehe  Ijieentgcst'iuirt  in  der  Haml. 

Wir  ^eheu  bii  r  iinf  das  Kiüzelne  dieser  nciun  huiirwit-rigeu  Verhand-  | 
luugeu  nicht  ein.    Mau  eiuigt«  sich  schliesslich  dahiu,  da&s  die  Licenteu  ia  | 
den  hinterpommeriBcheu  Häfen  zu  gleichen  Theilen  xwiachen  Schweden  und  | 
Brandenburg  getbeilt  werden  sollten**).  Dass  Schweden  sn  dieser  Abkvnft  I 
flieh  bequemte  und  damit  endlich  den  letsten  Torwand  aus  der  Hand  gab, 
die  Räomnng  von  Hinterponmiem  an  venögem,  wurde  Torsugsweise  da- 
durch bewirkt,  dass  der  Kurfüi  ~(  durch  die  Angelegenheit  der  vom  Kaiser 
gewünschten  Künigswahl  in  die  Lage  gesetzt  war,  einen  fühlbaren  Druck 
auf  Ferdinand  IJf.  auszuüben;  es  wurde  hierdurch  wenigstens  err«  icht, 
dass  der  l'ermin  der  i^röfl'nunpr  de?  H<  ieh-^tag*^  immer  weiter  hinan Fj^escho-  ^ 
beu  wurde,  nni  vorher  uoch  ''i'-  Selnvedeii  zur  Erfüllung  ihrer  A'criiflieh-  \ 
tnugen  zu  iiothigen.    Am  Iti,  .iuni  IGÜ^J  erlVilji^te  zu  Stettin  die  feierliche  j 
IJebergabe  vuii  llinterpommern  an  die  brandeuburgisehtu  CoIlmii^ba^e ;  au 
demselben  Tage  zog  die  schwedische  Besatzung  aus  Oelberg  ab;  am  28.  I 
traf  die  J^achrieht  davon  in  Begensburg  ein;  am  80.  Juni  wurde  der  Reichs- 
tag erdlTnet 

Wir  haben  hiermit  den  Umfang  der  Geschäfte  beschrieben,  denen  die 
Acten  des  nachfolgenden  Abschnitts  aupreh^ren.  Nirgends  ausgiebiger  als 
bei  Verhandlungen  dieser  Art  zeigt  sich  die  sich  im  Kreise  herumdrehende 
Weitschweifiß-kt  ir  der  diphntüitischeu  VVei<c  de«*  Jnhrhuudert«.  Der  Her- 
ausgeber hat  geglaubt,  von  den  musseuhaitou  Mat»  rialien,  welche  er  hier 
tiuichzusehcu  genöthigt  war,  den  bei  weitem  gi*ö--i<  ii  Theil  dem  r.r?cr  er- 
sparen zu  dürfen;  namentlich  gilt  dies  von  den  V  erhandlungen  iu  is  urnbeig 
und  von  den  eigentlichen  Grenzverbandluugcu  In  »Stettin;  Uber  den  allge- 
meinen Verlauf  jeuer  sind  wk  anderweit  siemlich  unterrichtet;  diese  aber 
in's  Detail  zu  verfolgen,  würde  nur  für  ein  sehr  enges  locales  Interesse 
Wichtigkeit  haben,  welches  dem  Zweck  dieser  Publication  fremd  ist 


**}  VgLürk.  n.  Aetenet.  L  p.21£  n.  oben  p.686.  Xotereasante  Nachrich- 
ten zur  GcHchichto  dus  Oderhaudels  in  der  Zeit  der  ecbwedischen  Occupaüon 
finden  öich  Bult.  Studien  V.  2.  p.  122.  VII.  1.  p.  192 ff.   Peter  Spiring  starb 

in  dun  ersten  Monnt«  n  de.«  Jahif  1652  auf  einer  Oecandtschaft  nach  Tiondon. 

^*)  V«'rfra«r  über  tli»'  hiiitiTpomuierifichcn  T,i(  t  ut*  ii  dat.  14L  Mai  1653  bei 
Dahnen  u.  a.  O.  i.  p.  174;  aua^uglicU  bei  v.  Moruer  p.  17 ♦. 
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Grenzregulirung* 


1,   Gesaadtschaft  v«  Kleist*s  nach  Schweden 

1649—1651. 

Instruction  für  Ewald  von  Kleist  nach  Schweden. 
Dat.  Cleve  14.  Febr.  1640. 

[Bitte  nm  ■Wiedprabtrotnnir  ^or  ccdirtpn  Stücke  ron  TTinffrpnrnmrriK  Vorschlag 
eines  Tausches  von  Hinterpommera  gegeu  die  brandenbursischeii  Aequivalent- 
utücke  mbät  zwei  Mülloutiu.    Ausführliche  JUoüviruDg  des  Tuuächprojoctes. 
ETentaeller  yorscUag  einu  partiellen  TaaBolies  gegen  das  Stifl  Miaden.] 

Fonnalia.  —  Hieriiüclist  wird  er  1.  Kr»n.  Maj.  dafUi,  tlai^s  dieselbe  1(>49. 
dero  Plenipotentiariis  die  Grenze  und  andere  aimoch  Uhrige  pomme- 1*-^®* 
rische  Sachen  uuverläng:ct  zur  Richtigkeit  zu  befordern  anbefohlen, 
fleissigcu  und  hohen  Dank  Bacren;  mit  angehän^er  Bitte,  weil  au  sol- 
cher Kichtigmacliinii:  es  anuuch  ermangelte,  I.  Kön.  Maj.  wollten  Ihr 
behebig  sein  latieieu,  sothano  Abhandlung  anitzo  in  der  Krone  mit  Sr. 
Ch.  D.  Abgeordneten  vorzunehmen  und  zu  perfectiren;  und  zwar  zu 
Vcriilltung  einer  hOchstBchädliehea  Communion  alle  die  Oeiier,  Städte, 
Domainen  and  Jnia,  so  den  Hetzogen  hinterpommeriseher  Regierung 
vngehOrt  haben,  Sr.  Ch*  D.,  davon  Ihr  hiebevom  sowol  von  I.  Kön.  Haj. 
PlenipotentiarÜB,  als  dem  franzDeischen  Legate  Comte  d'Avaux  bei  fttr- 
genommener  aeiner  Intennediation  gemachten  guten  Hofihuog  zu  Folge, 
hinwiedenim  freondmtthmlich  zu  unsterblichem  I.  Kdn.  Msj.  Nachruhm 
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ZU  cedircn;  als  wodurch  I.  Kön.  Maj.  Ihr,  dero  Succcssom  und  der 

Krone  S.  Ch.  D.  und  dero  ganzes  und  CliurfUrstliches  Haus  zu  im- 

mer\v;il)ioii(ler  DiHiklnukcit  verobli^iren,  auch  der  granzen  Welt  rc- 

üiuiistriroM  und  darthun  wUnlcn,  wie  dass  I.  Köu.  Maj.  dero  nahen 

Anvcrwandttn  Froiind«ehaft  und  die  Hin  wegräumung  aller  deiiem'gen 

Diniro,  go  zu  künltigcn  Disputen  oder  Dillen  uccn  T'rsaclie  gehen  koimien, 

höher  geachtet  als  einigen  Nutzen,  dessen  dann      Ch.  D.  z\x  1.  Köu. 

'Maj*  sieb  freandvetterlich  gewisse  versehen  thäten. 

Ati  nilirong  über  die  i  dienste,  die  sich  Brandenburg  bei  den  vesi- 
fiUiächeii  Tractaten  um  Schweden  erworben  hat 

Und  obwol  Sr.  Ch.  D.  von  anderen  und  zwar  aneh  1.  Kön.  Maj. 
Flenipotentiariifl  selbst  vorgeworfen,  es  ttbertreffen  die  Stifter  nnd 
Lande,  so  S.  Ch.  D.  loeo  Aequivalentis  bekommen,  den  Werth  der 
pommerisehen  Lande,  so  S.  Ch.  D.  dagegen  zarflckelassen  mllssen,  so 
hätten  doch  S.  Ch«  D.  sich  gegen  viele  und  letzlieh  audi  gegen  den 
Herrn  Salvium  uf  dessen  angestellte  Erkundigung^  ob  S.  Ch.  O*  hei 
Ihrer  Meinung,  dass  Bio  I.  Kön.  Maj.  sothane  Stifter  ttberlassen,  da- 
nebst  zwo  Millionen  Vdh.  gein  ii  und  dauntgesren  Ihre  ponimerische 
Laude  behalten  wollten,  verblieben,  alsolort  mit  eigenen  Uändeu  mit 
Ja,  und  dass  Sie  solchcB.  wann  zu  Abtragung  benannter  Summen  er- 
ti'ägliche  Termine  bcralinict  würden,  gerne  thuu  wollten,  erkläret;  ge- 
stalt  dann  aueb  S.  Cb.  1).  sieb  ncchnialn  hiennit  zu  sothanem  Tau- 
sche und  Wechsel  erbieten  thäteu;  nicht  aus  Disaffectien  gegen  I.  K^m. 
Miy.  oder  darum,  dass  Ö.  Ch.  D.  was  abgehandelt  ist,  retractiren  woll- 
ten oder  auch  dai^enige,  was  1.  Kön.  Miy.  einmal  preglinnet  oder  rer- 
willlget  ist,  deroselben  missi^önneten,  sondern,  wie  S.  Ch.  D.  mitGotte 
bezeogeten,  alleine  aus  nachfolgenden  Ursachen,  weil  nämlich: 

1)  theils  deren  pommerisehen  Oerter,  so  L  Kön.  Maj.  bekämen, 
gar  tief  in  denen  pommerisehen  Landen  hinein  belegen,  ids  in  epede 
der  Greiffenhagische  Kreis,  die  Commenthurei  Wildenbrueh,  Bahne 
nnd  die  zu  dem  Theil  vom  Camminscben  CapUnlo,  welches  zur  vor- 
pommerisehen  Hegierung  geh()ret,  geh(jrige  Güter. 

2)  I.  K6m  Maj.  aueh  in  Sr.  Ch.  D.  hinterpo'mmerischen  Landen^ 
Aemtern  und  dero  Unterthaneu  Gütern  einige  Perceptiones  oder  Hebun- 
gen behielten; 

3)  imgleichon  mit  8r.  Ch.  D.  in  communionc  deren  Guter,  Jurium 
und  Hebungen,  die  zu  bemeltem  Ca}tilub)  zu  CanHaiu,  den  Stiftern  zu 
8t.  üttcn  uml  Marien,  so  auch  dem  Taedagogio  zu  AUen  Stettin  ge- 
hüieten,  verblieben ; 

4)  wie  nicht  weniger  die  Grenzen  zwischen  L  KOn.  M%).  pomme- 
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risehem  Tfaeile  und  demjenigen ^  welches  S.  Ch.  D.  behielten,  wie 
nicht  weniger  zwischen  der  Chur  und  Mark  Brandenburg  und  an 
theils  Orten  der  vor>  und  hinterpommerischen  Regierung  sehr  unriehtig 
und  wegen  hemelter  Conimunion, 

5)  wie  tngleichen  einij^er  Lehenagerechtigkeifen  halber  Ober  etli- 
cher Ton  Adel  Gitter  zwischen  denen  in  Gott  verstorbenen  Herzogen 
zu  Pouiiiiern.,  und  zwar  auch  wo!  natUrliclieu  Gebrüdern,  schwere  Dif- 
fercnceu,  die  zu  Zeiten  bciiuihc  zu  einem  ofTcuen  Kriege  hinausge- 
schlageu,  entstanden  oder  erwachsen; 

6)  unter  den  Chiirnirsten  zu  Brandcnliury-  und  den  llcr/(i;;eu  zu 
Pommern  uljer  unter  anderm  auch  dahcro  viele  schwere  und  blutige 
Kriege  entsprossen  sein; 

7)  und  solche  Ungelegenhcit  liernächst  um  so  viele  desto  mehr 
zu  besorgen,  weil  I.  Kön.  Maj.  alle  Einflüsse  in  die  See,  als  PeinCf 
Schweine,  Divenau  und  Oder  in  Pommern  begehren  und  also  wegen 
In-  und  £xpo[tation  der  Waaren  in  und  aus  Sr.  Gh.  D.,  wie  auch  be- 
nachbarten Kaiserlichen  Landen; 

8}  insonderheit  der  Licenten  und  Zölle  leichtlich  zwischen  L  K$n. 
Maj.  oder  dero  Successom, 

D)  wol  gar  zwischen  des  Rdm.  Kais.  Maj.  und  dem  Reiche,  oder 
auch  benachbarten  und  denen  Potentaten  oder  Repnbliquen,  welche 
vor  diesem  stark  in  Pommern  negociiret  haben,  und  I.  Kön.  Maj.  er- 
wachsen möchten;  indeme  sie  uewissc  und  alte  ndt  dem  llöm.  Reich 
oder  Herzogen  in  Poninicru  iit'^'crichtete  Verträge  oder  jier  lougaiii 
eonsuetudinem  aequirirtc  e:iin7.1iehe  (xk  r  doch  circuuiscribirte  und  limi- 
tirte  ZoUbefreiuiiir  alk:;ircii,  iiiid  das?»  sie  dawider  per  transactiniiem 
vel  pacifieationcni  (ierinauicaiii,  tMiiijunm  rem  intcr  alios  actain,  nicht 
hätten  gravirt  werden  können,  vernu  inon,  sich  aucli  dawider  mit  Ge- 
walt 7,u  schützen  suchen  dürften;  worüber  und  dadurch  S.  Ck  D.  und 
dero  Lande  in  grosse  Gefahr  und  Kuin  ohne  Zweifel  gcrathen 
würden. 

10)  Zu  geschweigen  der  Jalousie,  so  gemelte  Potentaten  und  Re- 
publiquen  daraus  schöpfen  kdnnten,  daas  L  Kön.  Maj.  eben  des  Rom. 
Reichs  äusserste  Seektlsten  und  Grenzen  zu  behalten  begehrten,  und 
dass  man  es  davor  halten  möchte,  ob  geschehe  von  I.  Kön.  Maj.  sol- 
ches darum,  dass  sie  theils  gedachter  Potentaten  Lande  gleichsam  um* 
zingcln,  ihnen  auch  und  andern  Republiquen  nöthige  Zufuhren  aus 
den  ponunerischen  und  der  Rön».  Kais.  Maj.  Landen  uf  der  Oder  pro 
lubitu  abschneiden  udor  zum  wenigsten  durch  starke  Licenten  ihre 
Traftiqueu  divertircn  und  verhindern  wollte. 
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Dessen  allen  nun  liätteu  I.  Kön.  MaJ.  und  S.  Ch.  D.  sich  niebt 
WH  besorgen,  wann  I.  Kün.  Maj.  die  Sr.  Ch.  D.  looo  Aeqaiyalenti^ 
zugeeignete  Lande  behielten  und  Sr.  Ch.  D.  die  pomnierisehe  Laude 
UeBsen.  Und  behielten  I.  Kbn.  Maj.  dennoch  den  besten  und  der  £ib6 
znnächst  gelegenen  Hafen  an  der  Ostsee,  nftmlieh  Wismar,  an  der 
Westsee  aber  Stade  und  Buxtehude,  also  dass  dero  Kdmgreich 
vom  B^m.  Beich  nicht  abgeschnitten  würde.  I.  KOn.  Miy.  hätten  aidi 
auch  keiner  Unsicherheit  bei  den  Stiftern,  so  Sie  bekftmen,  zu  besor- 
gen; dann  es  Ihr  ja,  dieselbe  dnreh  Wismar,  Stade  und  Boxtehade 
zu  secouriren,  an  bequemer  Gelegenheit  nicht  ermangelte,  and  Ihr  n^ 
benst  der  Kais.  Maj.  dan  g^anze  Horn.  Reich,  wie  nicht  weniger  die 
Kün.  Mm),  und  Knm  l  laiikreieh  zur  Guarantie  verohli^rt,  ja  S.  Cb.  D. 
uf  den  Fall  der  Notli  1.  Krm.  Maj.  nicht  ulK  in  Uialt  der  allgemeinen 
von  dos  RAin.  Rcirh^  St.uulfn  Ihr  vcrs])rt)t*hciicii  Guarantie  pro  quota 
sna,  lioiidcrn  aiuh  ii:ich  alU'iii  Iliii-in  Vcnuögeu  assistiren  und  mit 
I.  Kon.  Maj.  deswegen  gewisse  Compaotata  ut'  den  Fall  wol  u&iehteo 
Wtirden. 

Fttrnehnilich  al>er  rllhrete  die  Bcsorgniss  künftiger  BlissverstSnde 
zwischen  I.  Kön.  Maj.  und  Sr.  Ch.  l).  t)der  dero  Succeaeoren  daher 
und  apprehendirten  S.  Cb.  D.  billig  und  nicht  unzeitig: 

1)  dass  L  Kön.  Maj.  PlenipotentiaiU  alschon  wider  den  klaren 
Buchstaben  des  Instrumenti  Pacis  die  b^ste  Aemter,  Holsunfen,  Jura 
und  Domainen  in  Hinterpommem; 

2)  auch  Uber  dcme  das  feste  Haus  Ldcknitz,  so  in  der  Cfaar 
Brandenburg  gelegen,  begehieten; 

B)  die  ad  traetandum  ihnen  uf  ihr  instftndiges  Begehren  ron  Sr. 
Ch.  L>.  Gesandten  extradirte  Functe  gleichsam  als  eine  liuptur  mit 
grosser  Exagj^eratimi  ausrirlVu; 

4)  keine  Ijitn  im diatnres  bei  der  Handlung  admittircu; 

r>)  ja  srlhiuc  nicht  eimual  in  loco  ohne  läugera  Verzug  vor  die 
*  Hand  nehnicu  wollten ; 

T))  da  sie  d(»ch  besage  des  mit  Sr.  Cb.  D.  Gesandten  getroft'enen 
Vergleichs  solches  albercits  beinahe  fUr  zwei  Jahren  hätten  thun  soUeo 
und  darum  von  Sr.  Ch.  L).  zum  öfteren  ersuchet; 

7)  von  1.  Kön.  Maj.  auch  selbst  ihrem  eigenen  Bekenntnis«  nach 
zu  tractiren  befehlieht  wären. 

In  dessen  allen  Erwägunge  S.  Ch.  D.  leicht  Ihro  die  Rechming 
XU  machen  hAttcn,  weil  bemelte  Herren  Ktinigliche  PlenipotentiaiU, 
welche  im  Namen  I.  KOn.  Maj.  selbst  mit  Sr.  Gh.  D.  Gesandten  Izae- 
tiret  und  geecblossen  hiltten,  alsofort»  da  man  noeb  alles  in  fnsohem 
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Gedächtniss  hnt  und  in  conspectu  der  ganzen  Versamnilung  wider  den 
klaren  Bacbaitaben  angesogenen,  mit  ihnen  getroffenen  Vergleichs  und 
des  Instramentt  Pacis  publici»  was  abgehandelt,  in  Zweifei  ziehen  und 
darüber,  was  niemaln  gewilliget,  ja  wol  znm  Theil  per  expressvm  von 
Sr.  Gh.  D.  Gesandten  abgeschlagen  worden  —  als  nämlieh  die  nieht 
zu  den  gewilligten  hlnterpommerisohen  Städten  und  der  Insul  Wollin^ 
sondern  zu  den  fllrstliehen  Domainen  der  hinterpommerischen  Regie- 
rung gehörige  lUrstliehe  Aemter  und  Güter  —  fordern  und  so  hart 
darauf  besteben;  was  aber  von  Sr.  Ch.  D.  darwider  nteht  ohne  Raison 
vorgebracht  wird,  nicht  allein  nicht  attendiren  wollen,  sondern  gar 
dahin,  ob  suchten  S.  Ch.  1).  Feindschaft  zu  I.  Kön.  Maj.,  deuten;  ja 
wann  ihnen  von  Sr.  Ch.  ü.  nicht  alles,  was  sie  heerehren,  verwilliget 
werden  kann,  deroselben  Rüthen  nnschnldiucr  Wci.se,  ob  riethen  Br. 
Ch.  n,  (licselbte  zn  Widerwärtigkeiten  mit  I.  Kön.  Maj.  und  der  Krön, 
imputircu  und  heinies-^en,  und  liberdein  S.  Ch.  1).  mit  sothanen  Pro- 
ceduren,  welche  nicht  anders  als  gegen  Feinden  gehraucht  werden 
können,  bedräuen  dtlrfen;  dass  hernächst  andere  Königliche  Ministri, 
denen  die  Sachen  nicht  allerdinges  bekannt,  oder  Sr.  Ch.  D.  nieht  af- 
feetionirt  sein  möchten,  annoch  mehr  Disputen  erregen  würden,  zu 
dessen  menschmttglicher  Verhütung  dann  S.  Ch.  D.  gezwungen  wür- 
den, I.  Kön.  Mfg.  zu  ersuchen,  dass  Sie  Ihr  bemelten  Tausch  gefallen 
lassen,  aber  von  den  geforderten  zwo  Millionen  ein  erkleeklicbes  re- 
mittiren,  so  auch  zu  Abtragung  des- ttbrigen,  so  nieht  remittiret  wer- 
den wollte,  ertrSgliehe  Termine,  als  etwa  uf  15  Jahr,  den  Anfang  ein 
Jahr  nach  abgetragenem  letzten  Tennin  der  fllr  die  schwedische  Miliz 
gewilligten  Gelder  zu  machen,  belieben  wollten.  Da  :i1)cr  I.  Küu. 
Maj.  von  der  »Summa  etwas  zu  reuiittircu  uitlit  dinponiret  werden  konn- 
ten, hätte  der  ("Imrf.  AhuaMirdiietcr  sich  nur  dahin,  «lass,  wie  ob<rt'- 
dacht,  erträgliolir  renain  erhuitcn  würden,  /.u  heuiaheu  und  wie  weit 
es  damit  ^^ebraclit  werden  konnte,  8r.  Ch.  D.  aus  einer  Zeit  in  die 
ander  fleissig  in  Schriften  zu  reteriren. 

Zwar  möchten  1.  Kön.  Maj.  vorwenden,  Sic  müssten  die  pomroe- 
riscbe  Lande  darum  behalten,  uf  dass: 

1)  dieselben  Ihrem  Königreiche  Schweden  gleichsam  zur  Vormauer 
wider  die  katholische  Macht  dienen  könnten,  zumal  man  wol  gesehen, 
wie  durch  die  Kaiserliche  Einquartierung  in  Pommern  und  Meckeln- 
burg  gesuchet  worden,  in  der  Ost-  und  Nordsee  Meister  zu  spielen; 

2)  uf  dass  1.  Kön.  Maj.  Ihren  im  Röm.  Reich  itzo  erlangeten 
Landen; 
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3)  wie  ingloiclion  doro  ninu)>pn'^  und  Buüdesvorwandten  in  Deutacb- 
laud  desto  bequemer  uin  Fall  (icr  Noth  sccouriren  könutcD; 

4)  weil  die  Stifter  nicht  contluuo  tractu  an  und  bei  einander,  in- 
gleichen  bei  WiBoiar  nicht  so  nahe  gelegen  als  der  Theii  von  Pom- 
rneni,  welcher  I.  KOn.  Maj.  durch  den  Friedenflschlttas  zugeeigiMt 
wllre; 

5)  die  Licenten  in  dem  Theile  Ton  Vor-  und  Hinterpommeni,  die 
I.  Kdn.  M]\j.  bekamen y  auch  höher  ankftmen  als  in  den  Stiftern,  die 
S.  Ch;  D.  L  Kön.  Maj.  davor  wiedergeben  wollten; 

6)  und  dann,  dass  S.  Ch.  D.  sich  darum  wegen  Zurttcklasfluag 
bereiten  TJicils  Pommern,  so  I.  Kon.  Maj.  in  Instrumcnto  Paci»  be- 
williget ist,  nicht  zu  hcsehwercii  lirsaeli  liiitten,  weil,  waun  es  durch 
I.  Kon.  Maj.  und  dcro  Herrn  Vätern  siegreiche,  aber  viele  Gut  und 
Blut  kostende  WaiVcii  iiieliT  veiliiudert  wäre,  die  Katholische  nicht 
allein  rnimuern  bürden  behalten,  nondern  auch  wol  dic  Stifter  in  der 
Chur  Brandenburg  eingezogen  haben. 

Es  wird  aber  und  zwar  uf  den  1.  2.  3.  und  4.  Einwurf  zu  ant- 
worten sein:  1)  dass  nicht  alleine  durch  Wismar  und  aus  der  Westsee 
Tom  Elbstrom  sothanem  besorgenden  Unheil  gar  wol  Torgebauet  wer- 
den könne,  sondern  auch  S.  Ch.  D.  sich  gerne,  wie  gedacht,  durch 
richtige  Pacta  und  Verträge  su  mUglicber  Assistens  gegen  I.  Kan.  Utj. 
obligiren  oder  Terbinden  werden;  ingleicben  dass  L  KlSn.  Miy.  dnreh 
Erlangung  so  Tieler  Stifter  in  yerschfedenen  Kreisen  des  Beiebs  weit 
bessere  Gelegenheit  und  Mittel  erlangen,  der  Kafholisehen  Stilnde 
I/igab  uuil  dass  sie  kerne  Arm^  wider  Sie  und  die  Evangelische  lu- 
sanunenbrinuen  können,  zu  verhindern,  als  wann  Sie  nur  Hrenion  und 
Verden  allein  bekUnien,  erwogen,  dfiss  selbige  weit  von  Wismar  und 
Poiunicrn  lioern  und  dcninaeli  zn  einer  Kesistenz  wider  considerable 
Feinde  nicht  mächtig  genug  sein;  wann  aber  dazu  it/o  aisofort  Hal- 
berstadt, I^linden  und  das  Magdeburgisehe  Amt  Egeln,  hernäehst  auch 
nach  Absterben  des  itzigon  Magdeburgischen  Herren  Adminiatratoris 
das  Erzstift  Magdeburg  käme,  f.  Köu.  Maj.  gleichsam  ein  Königreich 
bei  einander  hätten,  und  weil  Wismar  auch  nicht  weit  von  der  Elbe 
belegen,  durch  den  Hafen  daselbst  alle  Nothdurft  aus  der  Ostsee,  anf 
der  Elbe  aber  alles,  was  Sie  begehrten,  aus  der  Westsee  haben  könn- 
ten, wie  auch  aus  Sr.  Cb.  D.  jttlicbschen  und  clevisehen  Landen  we- 
gen der  nahen  Situation  sieb  nf  alle  Nothftllle  Sueeurses  an  rersiebem 
hatten; 

(,"))  wie  nicht  weniger,  so  viele  den  (llnften  Einwurf  betrifft,  uf  den 

schiffreicbcu  SirOmeu,  so  durch  nichrberührtc  Stifter  laufen,  wol  se 
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T  viele  an  Liceaten  haben  könnten,  als  iu  Vorpommern  und  denen  I.  KOn. 
JAtj,  in  Hinterpommem  gewiUigten  fünf  S^ten,  und  zwar  obnc  ge- 
ringere Jalousie  und  Widerstand  der  auswärtigen  Potentaten  und  Re- 
piibliquen,  als  welche  solcher  Lieenten  Einhebung  in  dickberahrten 
Stiftern  zu  Terwehren  bei  weitem  so  gute  Gelegenheit  und  Mittel  nicht 
hätten  als  iuis  der  Ostsee. 

lieber  das  so  Übertreten  die  Einkiinftcii  der  Stifter,  so  I.  Kßn. 
Maj.  wiederbekämen,  diejenigen  weit,  welche  Sie  sonsten  aus  Vor- 
pommern und  denen  Ihr  zui^elegtcn  Stettiniseben  Städten  bekommen 
könnten,  zugescbweigen,  dass  auch  1.  Küu.  Maj.  »iurch  diesen  Tausch 
SGwei  Vota  uf  Reichs-  und  Kreistägen  mehr  bekämen. 

•  (6)  Was  den  letsEten  Einwurf  anreichet,  da  wissen  S.  Ch.  D.  sich  nicht 
zu  erinnern  y  dass  man  an  Kaiserl.  Seiten  Ihrem  Ghurf.  Hanse  Pom- 
mern (als  darüber  ja  Sr.  Ch.  D.  Herr  Vater  fttr  Ihr  und  Sie,  die  itzige 
Ch.  D.,  die  KaiserL  Belehnung  alschon  erhalten),  oder  auch  die  Stifter 
in  der  Chur  Brandenburg  (welche,  ob  sie  wol  geringe,  I,  Kön.  Maj. 
Gesandte  dennoch  als  FUrstenthnmer  ausgerufen)  habe  einziehen  wol- 
len. Und  wann  gleich  solches  niöchte  practiciret  worden  sein,  so  folget 
dennoch  darans  nicht,  dass  I.  Kön.  Maj.  Sr.  Ch.  1).  von  Ihren  Landen 
wegen  geleisteter  Hilfe  etwas  m  ent'/,iehen  befu^^t,  weil  suthane  l'riii- 
cipnm  aiixilia  nicht  mercenaria  sein  müssen,  1.  Kön.  Maj.  in  Gott  ru- 
hender Herr  Vater  sich  auch,  wie  oben  gedacht,  sotlianc  Hecompense 
mit  der  Eyangelischen  Landen  in  publicis  scriptis  l)etheuerlich  abge- 
saget,  und  demselben  söwol  als  der  itzigen  Kön«  Miij.  von  Sr.  Ch.  D. 
und  dero  Herrn  Vatem  mit  Volke,  Gontributlonen  und  Beförderung 
dazu,  dass  I.  Kön.  Maj.  in  das  R&m.  Reich  haben  hineingehen,  darin 
subsistiren  oder  stehen  und  sowol  ftlr  sieh  als  dero  Arm^e  eine 
solche  Satisfactiou,  als  davon  in  vielen  hundert  Jahren  nicht  ge- 
höret ist,  bekommen,  keine  geringe  Hülfe  und  Willfährigkeit  wider- 
fahren. 

Sollten  aber  I.  Kön.  Maj.  zu  bemeltem  Tansche  sich  ican/  und 
gar  nicht  verstehen  wollen,  hat  der  Abgeordneter  zu  vernehmen,  oh 
dann  nicht  I.  Kön.  Maj.  nfs  wenigste  darinnen  möchte  verwilligen 
wollen,  dass  S.  Ch.  D.  entweder  die  ganze  hinterpommeriscbe  Regie- 
rung und  in  speeie  auch  die  Insul  Wollin  mit  dem  Greiffenhagischen 
Kreise,  Bahne,  der  Comptorei  Wildenbrach,  dem  Orte  von  Stettin  bis 
in  Uckermttnde  und  allen  Jnribus,  welche  die  Herzoge  vorpommeri- 
scher  Regierung  in  Hinterporomern  und  den  ftaf  Stettlnisehen  Sfädt«n, 
so  I.  Kön.  Maj.  lorderu,  gehabt,  gegen  da«  Sliit  Minden  behielten; 

Maier.  zur  Ge»ch.  d.  tir.  Kurfürsleu.  IV.  54  ^ 
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oder  da  1.  TC5n.  Maj.  den  Ort  vcm  Stettin  hin  narher  Uckermllnde,  in- 
gleichcii  den  GrcirtciihagiscLcn  District,  Halm  und  die  Coninieiitliorei 
darum,  dasa  sie  zur  vorpoinnierischen  Hogierung  ^horcn,  nicht  ver- 
lassen  wollten,  ob  dann  nicht  zum  wenigsten  der  Tausch  zwischen 
Yorgemelten  Aenitem,  Städten,  Insul,  Gutem  und  Juribug,  so  I.  Kön. 
Mig.  TOD  und  in  den  binterpommerischen  Landen  und  Btftdten  haben 
wollen  und  die  Herzoge  hinterponimeriscber  Regiening  gehabt»  gegen 
bemeltes  Stift  Minden  geschehen  könnte. 

Als  aus  welchem  allen  ja  L  Kdn.  Maj.  gnugsam  abzunebmen 
hätten,  dass  S.  Ch.  D.  deroselben  so  wenig  durch  diesen  als  den 
erstgedachten  Tausch  nicht  zu  vervortlieilen  begehren,  sondern  um 
Verhütung  sorgenden  DilVerejicen  lieber  Schaden  Uber  sich  nehmen 
wollen. 


f 

V.  Kleist  an  den  Ktu*fQr8ten.  Dat.  Schöningen  16.  Febr.  1649. 

[Unterredotig  mit  dem  Graren  de  la  Gardie  über  die  Orensrepilining:] 

2G.  Febr.  Meiner  Reise  in  etwas  vürgclallenc  Verzr»gerung  ist  mir  zu  deiu 
guten  (.lii(^k  ausgeschlasron.  dnss  ich  (Uni  Herrn  GnitVu  de  In  (iardie 
und  Herrn  General  Küuigsuinrk  albie  angetrofteu  und  bei  ihnen 
E.  eil.  l).  Interesse,  ho  weit  diese  Schickunir  nach  Scliweden  nni^aliet, 
guter  Maassen  zu  recouiniendiren  Gelegenheit  erlangt  halie;  welehes 
ich  aus  dem,  so  er  sich  beteuerlich  und  vielfältig  erboten,  der  Sachen 
sehr  heilsam  und  dienlich  zu  sein  verhoffe.  Er  hat  seine  höfliche 
und  sehr  devote  Contestationes  oftmals  mit  diesen  Worten  geendiget: 
dass  er*8  an  seinem  Ort  davor  hielte,  es  könnte  niemand  I.  Maj.  der 
Königin  und  Eron  Schweden  treulieb  dienen,  welcher  zu  etwas  an- 
ders als  wodurch  gutes  Vertrauen  und  beständige  Freundschaft  zwi- 
schen derselben  und  £.  Ch.  D.  gestiftet  würde,  rathen  und  cooperiren 
wollte,  und  hätte  ich  mich  seiner  zu  Tersiebem  und  in  allem,  was 
hierzu  dienete,  er  mir  nicht  aus  Händen  gehen  wollte.  Ad  specialis 
hat  er  nicht  angewollt,  <loch  gern  gestanden,  dass  die  meiste  Differeni 
in  der  ( Jren/.H.iclir  ;iiif  particulier  lutcrcHse  beruhete,  woraus  deuuoch 
woi  wurde  zu  kuuinien  sein. 
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V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Kopenhagen 

17/27.  März  1649. 

[Reiae.  Zasammeatreifen  mit  einer  vorpoininAiachen  Depatation  nacb  Schweden. 

Dr.  Bonge.] 

Wegen  grosser  Schwierigkeiten  unterwegs  habe  er  Ms  jetzt  nur  bis  27.  Kf ära. 
Kopenhagen  gelangen  kdnnen. 

AIb  ich  aus  Fabter  m  Seeland  fiberfahren  wollen,  habe  ieh  an  der 
Fähre  die  wegen  der  vorpommersohen  LandBehafk  in  Schweden  Deputirte» 
den  Frdherm  von  Pottbnsch  [d.  h.  Patbns]  und  Herrn  Eickstädt  von 
der  Ritterschaft)  Herrn  Dr.  Rangen^)  nnd  den  Syndicum  yon  Greifs- 
walde  von  den  Stadteu,  iicbenst  dem  Syndico  vou  Aukhun,  su  in  der 
Stadt  privatis  mitreiset,  angetroücii.  Weil  sie  aber  zu  Warbonh  in 
Seeland  sieb  aufzulialten  entschlossen,  aucb  sonst  viele  ()bs(M-vatures 
bei  sich  gehabt,  für  denen  sie  nicht  sicher  mit  mir  sprechen  dllrfen, 
habe  ich  nur  so  viel  crfiilircn  können,  dass  ihre  Schickung  auf  eine 
Gratulation  wegen  des  Friedens  und  danebenst  darauf  bestehe,  damit 
bei  dieser  vorstehenden  .Veränderung  ihr  Interesse  so  viel  mflglieh 
beobaehtet  werde;  nnd  geschehe  solches  idles  nur  in  eventum,  und 
dass,  nachdem  E.  Ch.  D.  sie  ihrer  Pflicht  würden  erlassen  haben, 
dieses  alles  einigen  Effect  zu  haben  verstanden.  Sie  wünschten,  dass 
man  das  Diploma  cessionis  ihnen  hätte  commtmieiret,  veraieineten 
auch,  lIuss,  wann  iium  in  der  gaiizeu  pomnierischeu  Handlung  ihres  ^ 
und  der  hinterpoiüiuerschen  Stände  Einrathens  und  Inforiiiaüon  bich 
bedienet  hätte,  es  bei  weitem  m  Übel  aul'  E.  Ch.  D.  Seiten  nicht  sollte 
ausgesehlag-en  sein.  .  .  .  Aber  nun  wären  sie  als  vor  todte  Leute  ge- 
halten worden,  welches  insonderheit  den  Hinterpommerschen  anjetzo 
noch  sehr  schmerzete,  welche  E.  Ch.  D.  bei  dieser  nooh  vorschwe» 
benden  Grenzhandlung  doch  weiter  nicht  vorbeigehen  möchten. 

Herrn  0r.  Runge  habe  ich  noch  recht  standhaftig  affectioniret, 
auch  m  Acceptirung  effeetiver  Dienste  E.  Ch.  D.  wolgeneigt  gefunden, 
wiewol  von  Schwedischer  Seiten  ihm  der  Oancellariat  in  Yorpommem 
angeboten;  er  hat  es  mit  der  jetzt  habenden  Commission  noch  abgelehnt; 
sollte  er  unterdessen  von  E.  Ch.  1).  zu  uicht  wenigem  vociret  nud 
vergnüglich  bestallet  werden,  wUrde  er  jenes  luhrcu  lassen').  — 


')  Vjfl  rirk.  II.  Actonfi.  T.  p..'il7. 

^)  Er  wurde  bald  darauf  2um  Kausler  von  HinterpoinuierQ  designirt 
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V.  Kleist  au  den  Kurtürsteri.    Dat.  Stockholm 
14/24.  Apnl  1649. 
[AadieDxen  bei  d«r  Kouigio  Cliri«tiQe.  Das  Werk  der  Greomgulirnng.  Lilieströn.] 

:}t.  Apr.       Am  8/18.  April  Ankunft  in  Stockholm;  am  11/21.  feterliebe  erste  Audieni 
hfl  der  Königin,  wo  nnr  dio  Corialien  verricbtet  werden. 

1.  Kon.  Maj.  vertrösteten  tnicli  auch  aufs  eheste  zu  einer  andern 
Audienz  zu  gestatten;  welche  auch  gcBtem  um  2  Uhr  Naehmittag  in 
Beisein  nicht  vieler  Leute,  keiner  Reichsrilthe,  nur  etlicher  Damen 
und  sehr  weni«:  Cavallicren  erfolj?ct.  Dn  I.^'Maj.  in  Ihrem  Oeiiiaeh, 
HO  das  Vit;rk:iiit  ^oiiciHut  wird,  spazierend,  mir  «:ar  viel  Tritt  cnt^e- 
^en  iretlian  und  du-  ich  jjt  ridt,  mit  sii  li  mich  dem  Fenster  genom- 
men. Woselbst  ich  den  erf?ten  INinct  meiner  liauptiustructiou  p rae- 
in i^His  praemittendis  nnterth.  vuc^elra^'-en.  — 

I.  Kon.  Maj.  halien  diesem  allen  ein  j^anz  flcissiges  und  gniidi«?^ 
Ohr  j^eirönnet,  es  auch  selbst  in  iJeutsrh  beantwortet:  es  wäre  dersel- 
bell  1'.  Ch.  D.  gute  Afl'ecti*)n  schon  in  viele  Wege  bel&annt  . . .  wie- 
derholten auch  nach  der  Länge  Ihre  meiste  Synceration,  so  Sie  t>ei 
der  ersten  Audienz  geffthret,  aber  jetzo  mit  mehr  ilusserlicher  Bezeu- 
gung und  recht  ernsthaften  Manieren.  So  viel  die  Sache  selbst  an- 
langte, erinnerte  sich  L  Miy.,  was  in  einem  und  andern  zu  Mttnster 
passiret,  w&rc  auch  auf  Ihren  expressen  Befehl  geschehen,  dass  die 
Orenzsaehe  auf  andere  Tractaten,  da  sie  mit  mehrenn  Grunde  und 
besser  gowol  vor  Sic  als  K.  Ch.  D.  könnte  entschieden  werden,  ver- 
schoben worden;  hlitten  auch  albereit  Ihre  Hedierite  dazu  verordnet, 
solchem  \\  ci  k,  wenn  es  E.  Ch.  1).  belieben  würde,  abzuwarten.  Könn- 
ten nur  aber,  ehe  Sic  (h  in  :ilh-n,  was  Jetzo  propoiiiit  und  icli  in  einem 
schriftlichen  MemoriMl  /.u^lcicli  überhüben,  be^sscr  naclii^cdacbl,  weder 
mit  Ja  n<*c!i  Nein  antworten,  sondern  ich  würde  mich  desfalls  ein 
wenig  jrednldon. 

Nach  wioderholetem  Dank  ...  erinnert  I.  Kön.  Maj.  ich  unterth., 
dass  zwar  unterwegen  mir  vorkam,  als  sollte  der  Herr  Liiieström 
deshalbcn  Commission  haben;  allein  ich  fürchtete,  £.  Ch.  D.  würden 
lieber  mit  jemand  anders  in  der  Sache,  in  welcher  er  theils  selbst, 
theils  seiner  Verwandten  halber  höchlich  interessiret,  wollen  zu  thun 
haben.  £s  üngcn  I.  Maj.  an  bei  diesem  etwas  zu  UcfaehD  und  sagt 
daruf,  dass  er  als  ein  Diener  gehalten  sei,  sich  nach  seiner  Ordre 
und  nicht  seiner  Freundschaft  zu  richten,  und  im  Fall  man  merkte, 
dass  warf  rartieulicrs  vordabcn  snUte,  könnte  man  noch  S'rlehen  Kerl 
gnupam  im  Zaum  balteu.   »Sie  köiiateu  E.  Ch.  D.  nicht  verdenken. 
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d&üiy  Sie  ihr  Beste»  suclietcn,  hoffeten  aber,  Sie  wMrden  so  raisonnable 
sein  und  uiclits  von  Ihr  begehren,  wa«  Ihrem  Staat  zuwider. 

Weitere  FnM]'Ml>cliaff <v(T.-iehorungeu  der  Königin;  als  Zt-iehcn  dalur 
habe  sie  den  Kuitur.sten  aulTurdirn  lassen,  nl?  Mediator  in  den  J^'ncdcus" 
vcrbaudluugen  zwischen  ihr  und  l*ulen  zu  dienen. 


Resolution  de«  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  19.  Mai  1649. 

[Schwedischer  Anaehlag  enf  Bremen ;  Zweibrfickener  Prätension  auf  Jülich-Oleve.] 

—  |:Al8  Wir  auch  vcmoniuicn,  mau  sollte  des  Orts  Vorhabens  li>, Mai. 
sein,  achtzehn  Orlogsschifte  wider  die  Stadt  Ureiue»  auszurüsten  und 
durch  den  Sund  geben  zu  Ins^^cn;  und  dass  des  Schwedischen  Gene- 
ralissimi des  Herrn  Pfalzgrafcn  Ld.  seiner  Herrn  Vettern,  der  Ttalz- 
grafeu  von  Zweibrltcken,  venueinte  rrätensioa  au  diesen  G Uli  sehen 
und  Cle vischen  Landen  an  sieb  erhandelt:  so  Av'ollct  ihr  Eueli  er- 
kundigen, wie  es  hieniit  eigentlich  beschaffen  und  ob  jetzgemelte  üand> 
lunge  uf  Gutachten  der  Kdn.  Wrd.  zu  Schweden  geschehen  sei.:| 


V.  Kieiöt  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Stockholm  ^1;  Ji^-"  1G4D. 

[Oxenstjerna  gegen  das  Tanschproject.  Vor-  unr!  hintorpommerische  Deputation 
iu  ätuckhultui  die  ätraUundur  Deputation.    Die  „pommeriscbeD  bchwedeu"  m 

Stocklu4m.l 

Der  Kanzler  üxeostjcrua  zeigt  sich  dein  Verlangen  des  Kurfürsten  1.  Mai. 
nach  einem  Tanseh  sehr  ungen*»!jrt  untl  spriehfc  sich  luut  dagegen  aus. 
Kleist  weiss  iliu  zu  beruhigen;  „duch  uicliL  also,  daas  ich  glauben  könnte, 
es  werde  sein  Votum  bei  künftiger  Consnitation  das  f^ot  befördern*^. 

Sonstcn  sind  die  Herren  der  sämmtlicbcn  vorpommerisohen  und 
aus  hiutcrponiuierscher  Regierung  zugelegter  Landstäude  Gesandten 
(also  titnliren  sie  sicii)  hei  mir  gewesen,  uiul  nachdem  ich  sie,  >vidcr 
ihre  vorhin  ^cliabtc  Meinung',  dass  E.  Ch.  D.  anuoeh  niclit  extradirt'\ 
solches  auch,  ehe  alles  zu  voUkunimener  ftichtigkeit  und  Werkst»  Ihm-- 
gebracht,  nicht  than  würden,  versichert,  und  dass,  insonderheit  von 
Seiten  der  Hiuteipommern  diese  Schickunf:  anhero  E.  Ch.  D.  zicndich 
frühzeitig  vorkommen  würde,  haben  sie  sich  damit  entachuldiget,  dass, 
weil  die  Schweden  in  Ponuneru  öffentlich  vorgegeben  ^  die  Regierung 
zu  bestellen,  sie  auch  gebofTet^  £.  Ch.  D.  sich  holde  mit  I.  Maj.  des 
ausgesetzten  halber  yerglelchen  wUrden,  unterdessen  aber  ihnen  die 
Beobachtung  ihres  Vaterlandes  Privilegien  zugestanden  —  als  Mtten 
sie  diese  Schickung  nicht  länger  verschieben  kdnnen,  und  dass  alles, 


i)  NämUch  das  Diploma  cessioais. 
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was  darin  gCÄchebc,  mir  in  eventum  cessionis  srcmeinct  sei.  Kann 
wol  80  viel  abnehmen,  dass  sie,  etwas  von  llinterpuinmern  an  K.  Ch, 
D.  wieder  abzutreten,  1.  Maj.  nicht  rathen  werden,  weil  leicht  zu  ver- 
muthen,  dass  sie  das  Theil,  bei  welchem  sie  bleiben,  lieber  vergrösaert 
und  gemehret  als  vermindert  aeben. 

Die  Strablsundiaebe  aeind  gleieh  ihnen  aber  k  pari  au%eholet 
und  beide  annoeh  ala  AHierte  getraotiret  worden.  Nach  diesem, 
BcheintB,  wird  die  Ehr  dn  Ende  haben. 

Ea  gelangen  täglich  mehr  pommerache  Schweden  an,  als  Herr 
Paaakaw  und  Herr  Bohl,  welche  in  Hintcrpommem  Donatarü  aein 
und  mir  bOee  IMenste  thtin.  — 


V.  Kloist  an  den  Kui^fürsten.  Dat.  Stoekholin  19/29.  Mai  1649. 

lüefliaseotüche  V'erzüguruuguu  dor  Sclnvedm.    Au§sichL  auf  eioea  deutAcäeu 
Reichstag.    AutK'Utuiii^  uhvi-  dio  Lict-ntfrugo.] 

29.  Mai.  I:E8  schleppet  sich  je  länger  je  mehr  mit  den  pommeraehen  Sa- 
chen und  vcrnirrkc  ich  annoeh  die  ;Ercring8te  ernstcliche  Begierde  nicht 
alhier,  dergestalt,  daaa  [leg.  als]  E.  Ob.  D.  ea  gnäd.  vorhaben,  aus  die 
aem  Handel  zu  kommen.  Wollin  ist  einmal  und  gewiss  dem  Graf 
Magnus  ron  der  Königlichen  Frau  Wittiben  weggegeben,  wiewoi  erla 
noch  nicht  gestehet,  woraus  m  schliessen,  was  bei  diesem  postulato 
restitutionts  der  Stettinischen  Oerter  zu  erhalten  sein  wird.  Zu  dem 
schickt  man  sich  auf  allerhand  Praetenslones,  die  ganze  Saoh  schwer 
zu  machen,  wie  unter  andern  ...  mir  auch  in  höchstem  Vertrauen  ent- 
decket, dass  derselbe  Accord,  so  zwischen  E.  Ch.  D.  und  der  Kö- 
niglichen Frau  Witwen  aulgtriclitct,  auch  in  Zweifel  gezoi^en  werde4i 
solle,  die  Restanten  in  der  Chiir  Braudeuburg  ehe  genauer  gesucbet, 
als  nachgelassen,  damit  man  den  rechtmässigen  Postnlatis  E.  Ch.  D. 
desto  mehr  hahe  entirci^cnzusotzen,  oder  andere  Uertcr,  als  Löcknitz, 
an  sich  zu  liringeu.  Als  mit  der  letzten  Post  aus  Teutschland  an  etz- 
liehe  geschrieben,  dass  man  im  Rom.  Reich  von  einem  Reichstage 
rede,  hat  es  viel  merklich  perturbiret;  wäre  fast  zu  wklnachen,  dass 
solche  Zeitnnge  cum  eflicacia  anher  continuirte;  wollte  hoffen,  es 
solle  dem  gemeinen  Wesen  und  E.  Ch.  D.  particulier  Interesse  jetzo 
nicht  nndienlich  fallen.  :| 


')  Maldinis  (Jahriol  d o  la  («ardio,  der  GünstliiiiLi;  der  Kon^frin  Uhri- 
ätiuu;  vgl.  über  iku  uud  die  mutiaunhaften  ihm  erthuiltitn  DuDationon  Ueijer 
III.  p.  3Ülir.;  hiernach  erfulgtc  die  Verleihung  von  Wollin  erst  am  2i.  Oec.  1650. 
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So  Utest  sieh  auch  hin  und  wieder  der  Ruf  hören,  dass  man  ge- 
sonnen f  die  Lioenten  und  Zolle  in  ganz  Ponunem  und  Ifeekelnburg 
aus  dem  Instr.  Paa  zu  behaupten;  vielleicht  nur  zu  vernehmen,  was 
andere  bei  einem  und  anderem  sagen  werden. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  2/12.  Juni  1649. 

[Die  GrensaiebuBg  anf  dem  rechten  Oderufer.  Löcknits.  Die  pfalz-aweibriickeaer 
PiiteaaioB  auf  die  jäUch>clenaclie  firbscbaft.] 

Aus  allerhand  Discursen,  theik  mit  mir,  theils  andern  gehalten,  i3.JaBi. 
werde  ich  so  viel  gewahr,  dass  man  mit  Determinirung  des  Ufers  der 
Oder  nach  Fuss-  oder  Sehrittmaass  nur  spottet,  aber  selbige  mit  ziem- 
lich langen  Ellen  und  mehr  nach  der  Mensur  de  conqueiants,  als  des 

Instrument!  Pacis  anzustelleu  vorliat. 

Des  LöcknitziKclien  Zolles  will  man  auch  uiclit  perne  entbehren, 
zuiualn  die  pommcrbrho  Stand  wegen  Wiedcreiuziehun;^  der  wegge- 
schenkten i'atrinionialgütcr  uiehts  erhalten;  nun  sollen  die  Zölle  und 
Lioenten  hin  und  wieder  eingezogen,  und  wo  die  nicht  zureichen,  an- 
dere Mittel  gefunden  werden.  Bin  gewärtig,  künftige  Woche  zu  ver- 
nehmen, was  man  sothanen  Ungerechtigkeiten  vor  eine  Farbe  anstrei- 
chen wird.  — 

|:Im  Uebrigen  werde  ich  gewahr,  dass  der  alte  PfaUgraf*) 
schon  vorlangst  sich  bemühet,  seines  Herrn  Vettern  prfttendirtes  Recht 
auf  die  Güliehsche  Lande  an  sich  m  bringen,  viel  mehr  aber  jetzo, 

da  sein  Sohn  sich  der  schwedischen  MiHtiae  zu  einer  Iniprcsa  auf 
solche  Lande  leiclitlich  bedienen  kann.  80  ist  auch  bei  demselben  der 
Pfalzgnit"  von  Zweibi-Uek  jctzo  zu  isiunbcrg  gegenwärtig;  ob  aber  als 
wie  weit  dieser  Handel  unter  ihnen  schon  geschlossen,  und  welcher- 
gestalt  die  Königin  in  Schweden  und  Krön  Schweden  sich  desselben 
theilhaftig  gemacht  oder  machen  werden,  kann  ich  mit  Bestände  an- 
noch  nicht  penetriren.  Unterdessen  seind  viel  Apparenzen,  dass,  wann 
der  Generalissimus  Pfidzgraf  Karl  Gustav  durch  eine  Galanterie  oder 
unverhofiten  Ueberfall  sich  eines  oder  andern  Ortes  in  denselben  Lan- 
den bemächtigen  kann,  er  es  nicht  lassen,  auch  alhier  deshalben  kei- 


')  Pfahsgruf  Jubaan  (jasimir  von  Zweibrücken,  vermählt  gewesen  mit  Ka- 
tharina von  Schweden  (f  1638),  der  Schweater  Gnetav  Adolfe,  Vat«r  des 
Ffalzgrafen  Karl  Onstev,  des  jetzigen  schwedischen  Oeneraliesimne  nnd  nach« 
maligen  Königs.  Sein  eben  erwähnter  Vetter  ist  der  Pfaixgraf  Friedrieh  von 
ZwelbrfickeD,  der  durch  seine  Grossmuttcr,  eine  Tochter  des  HersogS 'Wilhelm 
von  Cleve,  Hi'clitc  un  diu  Jülich -clevische  Erbschaft  su  haben  beanspruchtet  er 
starb  ohne  männliche  Erben  1661. 
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ncn  Undank  verdienen  wird;  viel  weniger  aber  würde  es  ihnen  an 
Prätext  und  Prätensioiien,  das  Factum  su  excusiren,  eniuuigelii.:| 


Am  4/14.  Juni  1649  die  erste  Cnnferenz  zwischen  v.  Kleist  und  den 
zur  \  Lrliiindluug  mit  ihm  eruauuteu  Commih.sarea:  dem  Reich-kanzU^r, 
Gustüv  lloru,  ßeugt  Skytte,  nebst  den  beiden  Sekretären  GüMt  ü- 
klau  und  Schwalkh.  Gleich  zuerst  kommt  eb  ^u  heftigem  Streit,  indtin 
der  Kanzler  Oxenatjerna  erklärt»  an  das  Wort  littoris  nicht  stricte  ge- 
bunden 2Q  sein,  das  ganze  Amt  Stettin  zu  fordern  nad  ^anch  die  awiscben 
dem  Territorio  Regio,  OoUnow  und  der  Ostsee  belegene  Oerter  nnd  Lande 
will  yerstonden  haben**,  fis  kommt  za  einer  lebhaften  Ertfrtemng  ftber  den 
Sinn  des  Inst.  Pao.,  ^welches  der  Herr  Beiehskanaler  der  Bibel  uid  beide 
einer  wächsernen  Nase  verglich'*. 

Am  folgenden  Tag  eilialt  v  Kleist  die  Resolntion  der  Königin»  dass 
aaf  den  vorgeschlagenen  Tausch  nicht  eingegangen  werden  könne. 

In  diesen  Tagen  kommt  eine  Moscowitische  Gesandtschaft  in  Stock- 
holm nn').  Am  9/19.  hat  sie  Audienz  bei  der  König-in.  ^Ebcn  jetzt,  ah 
hie  von  I.  Maj.  getrnctiret  werden,  ist  bei  der  Täte)  der  JStreit,  ob  1.  Maj. 
der  Kon.  Schwedi<;elieii  Fniu  Mutter  oder  des  Juml  ii  Moscowitteraeheo 
Prinzen  (.>>o  uuch  ein  Kind  in  der  Wiegle  sein  .>o]l)  (.k.>uadheit  zuerst  ge- 
trunken werden  soll,  entstanden  und  tliihiii  kommen,  da.sF  die  Moscowiner 
alle  von  der  Talel  uulgestandeu  und  t.ich  iu  ihre  Gemächer  retirirct,  da 
noch  kein  Confect  auf  die  Tafel  gesetzet  worden;  worüber  aroli  endlich 
die  beiden  schwedische  Herrn  Reichsräthe,  als  Herr  Güldenstem  tmd 
Herr  Anke  Axel  so  n  ans  dem  Hanse  weggangen.  Yiel  halten  es  vor  eia 
bCs  Omen*^. 


Der  Kurfürst  an  v.  Kleist.   Dat.  Cleve  5.  Juli  1 G49. 

[Empfehlung  sieh  aa  massigen.  Die  sweibraekener  Prätension.] 
Juli.      .  Wir  wollen  Euch  nochmals  gniid.  erinnert  und  befehlichet  baben. 
die  Euch  cotnmittiTtc  Rachen  zwar  ferners  mit  gctreuestem  Fleias  Eueh 

rcconmjeudirct  und  an,::ck\i;cM  sein  zu  lassen,  aber  dcnuoch  P^urc  Xesr«v 
tiationcs  mit  irntcin  Gliniid"  anzustellen  und  zu  lubren.  ziimaln  du  Wir 
in  Pa*fahrung-  koHinieu.  da«»g  des  rialzgralon  Generalissimi  Ld.  iiud 
andere  schwedische  Ut'ücircr  sich  verlauten  lassen  und  ausgeben  stillen, 
als  wenn  ihr  Eneli  Mllerhand  BedräuUngen  vernehmen  liesset^  welches 
dann  nicht  zum  besten  aufgenommen  würde. 

Gegen  die  Zwcibrückensche  Prätenijion  iu  Jülich-Cleve  soll  er  alle  Gründe 
geltend  machen,  wenn  man  in  Stockholm  darauf  kommt 


»)  Vgl  Tufendorf  de  rcb.  Suec.  p.94L 
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V.  Kleiüt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockhuhu  Jll;  J«iT  1649. 

[Neue  Prätension.    Vorwit'j;on  der  Privatintorosscn.] 

Es  treten  immer  neue  Prätonsionfn  hervor.    iSo  taucht  jetzt  plötzlich  10.  Juli, 
in  Bezug  auf  die  (Jontribationsrcste  in  der  Mark  ein  pauz  neuer  Anspruch 
aui  von  noch  120,000  lUh.  und  75.000  SdiefTcl  GcU-cide. 

Es  iöt  taöt  .nicht  sebwcr  ab/iiurliiiirii,  dass  solche  uiui  derirleicheii 
■weit  hergesuchte  Praetensiunes  uucii  (lanun  desto  hiirter  ^^etnebeu 
werden,  damit  die  bei  der  Kestitutiou  der  hinterpommerischen  Lande 
interessirte  Donatahi  einigermaassen  sich  davon  ihres  Schadens  er- 
holen oder  auch  man  ein  Löcknitz  und  dergleichen  zum  Unterpfand 
behalten  kanne.  Es  werden  aber  I.  Maj.  je  mehr  und  mehr  gewähr, 
wie  viel  mehr  fkrivat  fieBpeetus,  als  dero  eigen  Interemen  bei  diesem 
Handel  sowol  als  dem  ganzen  Streit  ttber  die  ponunerBChe  Grenze 
beobachtet  werden;  desfalls  ieh  rerhoffen  mnss,  sie  werde  endlieh, 
naebdem  alles  wol  debatttret  worden,  es  zo  gebtthrlioher  und  billiger 
£ikenntm88  selbst  einriehten. 


V,  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  7/17.  Juli  1649. 

[Eine  PrütensioD  Ojcenötjt'iuu  a  vuu  1630  her,] 

Der  Kanzler  Oxeustjerna  kouimt  aui  die  ubigeu  Ansprüche  zurück. 
Indem  v.  Kleist  dagegen  remonstrirt,  antwortet  jeuer: 

Der  Herr  recoiniueiidirt  mir  diese  Sache,  aber  er  weis»  vielleicht  17.  Juli, 
nicht,  dass  ich  auch  noch  eine  gute  Prätension  auf  die  Chur  Bran- 
denburg habe.  Dann  als  a.  1G30  I.  Kön.  Maj.  hochsel.  Ged.  mit 
I.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  hochscl.  Anged.  sich  einer  gewissen  Summen 
verglichen,  dieselbe  aber  nicht  gänzlich  erleget  worden,  so  haben 
hüchstged.  I.  Maj.  mir  aufgetragen,  den  Rest,  so  sich  ungefähr  auf 
den  dritten  Theil  der  Summa  belaufen  vrird,  einzufordern.  Und  wie- 
wol  dieses  halb  Seherz  halb  £mst  zu  sein  seheinete,  musste  ieh  es 
dennoch  damit  beantworten,  dass  mir  davon  nichts  bewusst,  doch  es 
dafhr  halten  müsste,  dass  die  darauf  erfolgte  Victorie  vor  Leipzig  ^ 
I.  M%j.  aoBser  Dürftigkeit  solches  Restes  gesetzet  und  selbiger  von 
den  Landen  Sr.  Gh.  O.  auf  andere  Wege  und  ohne  Obligation  wol 
vielfältig  wäre  bezahlet  worden. 

Worauf  der  Kauzler  duvou.  ubbriclii  und  uiclii  wieder  Uuruul  zurück- 
kcMomt. 
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V.  Kleist  an  dcMi  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  21  31.  Juli  1649. 

[VerhuiHÜuug  über  die  pouiniwriticho  Grenze.  DiffiTfuz  ubur  Au<sleguQg  des  Iu@tr. 
Par.    [)iü  pruotoudirto  schwedische  GnaizHuie;  Kleist's  Gegenbeweis-l 

31.  Juli.  Als  den  Montag  frübe  bei  I.  Kön.  MaJ.,  ehe  Sie  ihre  Retstund 
gehalten,  mich  unterth.  au^egebeu  und  wegen  Erilrtening  der  Cirenx- 
sachc  inständigst  angehalten,  sind  1.  Maj.  mit  diesen  Worten  mir  ent- 
gegen kommen:  Ich  biH  Euch  hundert  taugend  Mal  um  Gottes  Willen, 
ttekmt  eM  nicht  übel,  daa$  es  so  lang  damit  cenieken  müssen;  ich  wili 
diesen  Tag  in  Euerer  Sack  arbeiten  und  Euch  Antwort  urissen  iassem, 
—  imd  nach  gehaltenem  Qebet  Teritogten  Sie  sieh  in  die  BalliatabeiL 

Am  D&ehsten  Tag  erfolgt  hienraf  eine  neoe  offidelle  Conferens  mit  dee 
Commiasariea  unter  Vorsitz  dos  Reichskaosleri.  Man  kommt  übereio,  an- 
Ydrderst  die  Frage  der  Greuxziohaiig  ?or2anehmen. 

Da  um  der  Herr  Reiobflcanxler  «eh  bierin  mit  mir  veiirtieheii, 
fubr  er  fort  und  beklagte,  dass  dieae  ganze  8acb  niebt  in  loeia  trae- 

tHtuuiii,  wie  es  nötbig,  ist  abgehandelt  worden.  Zwar  hStte  die  Viel- 
heit der  GeschUfteu  iiisuudeilicit  die  Schwedi.sc'hu  l'leuiputentiarios, 
die  auf  dna  rranze  gencral  Werk  ihren  Fleiss  und  Gedanken  zu  rich- 
ten ircliabi ,  sehr  distrahiret;  dt  nuoch  aber  wäre  es  leicht  gewesen, 
dasitMiii^e,  was  im  Tnstruincnto  I'juis  enthalten,  ctw%'\s  deutlicher  ein- 
zurichten. Nichts  desto  weniger  erschiene  doch  aus  dem,  wie  es  da- 
stünde, so  viel,  dass  es  mit  den  cx))iT.>äHc  benannten  Uertern  dieses 
Absehen  gehabt,  dass  Stettin,  das  frische  Haff  und  die  Oder  dansit 
bedecket  nnd  zu  mehrer  {Sicherheit  des  schwedischen  Staats  die  Grense 
darnacb  g&aogea  werden  sollte.  Weswegen  sotbane  Grenzdebnng 
von  dem  Territorio  Regio  und  namentlieb  von  Wildenbrucb 
ihren  Anfang  nehmen,  von  dannen  nacber  Oolnow  sieb  er- 
strecken und  sofort  in  gerader  Lini  nach  der  Ostsee  ge- 
ftlbret  werden  mttsste;  'welches  dann  die  eigentliche  Meuinng  nnd 
intentio  contraheDtiom ,  nttmlicb  I.  Kais.  Maj.  und  der  Reicbsstftnde 
mit  I.  Kön.  Maj.  zu  Schweden,  gewesen;  und  dieweil  die  bishero  ins 
Mittel  ^ä'brachte  Vorschläge  1.  Kön.  Maj.  keines  Weges  acccj)tabel,  so 
wären  Sie  resolvirt  bei  dem  Instnuiionto  Pacis  fest  zu  verbleiben  und 
davon  niclit  ein  Haar  breit  nb/n weichen;  verhoÖ'e  auch,  dass£.Ch. D. 
Ctt  also  verstehen  und  damit  wol  zufrieden  sein  >vtlrdcn. 

V.  Klcitst  bedauiit,  dn  ^  xnnn  svhv,-v(\\<cheY  »St  irs  die  gemachten  TatiFch- 
vor:?chläge,  die  doch  zum  'l  liril  vuu  ihiicu  btlböt  vtruiilahst  seien,  ein- 
fach von  der  Hand  weist.  Dayi  ii  widerspricht  er  äciucräciL6  der  AuHos- 
tuug  Üxen.- tjerna's  von  \h  \n  In.-tr.  Pac. 

Dann  eistUch  und  so  viel  Wiidcnbruch  betrifll,  ist  im  Instm- 
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niento  Pacia  nicht  zu  finden,  dass  solcher  Ort  pro  terniino  limitum  ge- 
setzet, sondern  wird  vielmehr  am  den  retro  actis  oifeubar,  das»  die 
flchwediflche  Plenipotentiarii  selbst  von  Greiffcubagen  die  Grenze 
anfangen.  So  ist  auch  da»  Territorium  Rcgium  an  dem  Orty  wo  WU- 
denbraeli  Heget,  der  Grenze  halber  niebt  Btreitig  und  katm  also  der- 
selbe niobt  die  Materia  oder  das  objectam  anücabilis  eompoBittonis 
seiiiy  weil  die  Grenzen  alda  ihre  alte  nnd  riehtige  Maass  acbon  baben, 
sondern  mnss  naeh  Aussage  des  Instr.  Pac.  der  Anfang  der  Grenz- 
seiebung  an  solebem  Ort  dea  Territorii  Begii  gemaobet  werden,  da  es 
die  ungewisse  latitudo  littoris.  super  qua  oonTeniendam  erfordert,  und 
das  ist  Greiffenhagen.  Was  Golnow  anlanget,  wird  selbige  Stadt 
mit  unter  die  andern  von  Hinterpommem  excipirten  im  IiiHtr.  Pac.  ge- 
setzt, aber  dabei,  dass  die  Grenze  dahin  gezogen  werden  sollte,  mit 
keinem  Wort  {^edaclit,  —  Die  Lini  von  Golnow  in  die  Ostsee  wHrde 
die  Stadt  Oammiu  und  au(iere  zum  Stift  f^eli«  riire  TtHter  hinwegreissen 
und  also  das  instr.  Pac.,  darin  obi^edadites  ötill  iuteg;raiitcr  Hl.  Cb.  D. 
gelassen  wird,  gänzlich  inveitireo. 

Welches  alles  ausführlieb  genug  remonstriret,  aber  bei  dem  Herrn 
Keichscanzler  niobt  aureiehen  wollen,  sondern  er  blieb  beständig,  dass 
.die  Königin  salvo  mm  e^tuta  die  Grenze  nicbt  anders  sieben  könnte. 

Zdetst  werden  die  beiderseitigen  Vorscblftge  ad  referendum  genommea. 


Hieranf  erfolgt  daim  eine  formelle  Resolution  der  Königin  an  6. Aug. 
Kleist  dat.  Stockholm  27.  Juli  1649,  worin  die  von  Oxenstjcrnu 
äussertc  Ansicht  wiederholt  und  vcrl;iiiL'-r  wird:  «du.sM  in  lAguuji;  dt  r  Ciieuze 
der  Strich,  weh-hcr  von  der  Neuinaj ki.-^elien  (jren/.e  bei  Wiidcnbruch  auf 
Bahnen  nieder  nach  Guluow  und  ^o  weiter  lurt  in  die  groHso  Hal^^^ee  cehet, 
iu  bchörliclie  Acht  genommen  wcrdc.*^  Dan  Eiuztliic  mus8  uu  Ort  und 
Stelle  bestimmt  werden. —  Diese  Resolution  sebickt  Kleist  mit  der  Rela- 
tion vom  *i  i-Ji,.  1649  ein. 

A1*^  Antwort  auf  diese  Resolution  priht  dann  Kloist  ein  neues  Me- 
morial ;iti  die  Königin  ein  (o.  ü.),  iu  welchem  er  nun  den  uenr  n  Vor- 
schlag aus  seiner  Instnicti'tn  hervorbringt:  ^Ob  K.  Kön.  Maj.  beliebe,  das 
Stift  Minden  anzuneimien  und  8r.  Oh,  D.  die  hiuterpummernschen  Ütrter, 
btadte  und  Insel,  wie  bulche  E.  Kön.  Muj.  im  Instr.  Pae.  zugcleget,  ohne 
die  Comptorei  Wüdenbrucb  und  den  Diätriet  ?ou  Stettin  auf  Uckermiinde, 
darror  fteondmübinlieh  abzutreten  nnd  zu  gönnen.*'  —  Dieser  Yorscblag 
wird  kors  naebher  ebenfalls  Terworfen. 
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Der  Kurfürst  an  y.  Kleist.  Dat.  Cleve  4.  Sept.  1649. 

[Diu  f^rätensionen  4er  S(  !iwl^]iii  verworfcD;  CaiuniiD.  Locknitz.  £rbiettuigatt 
des  KarfSr8t«ii;  Handsalbe  für  Ufu  Keichskaaxler  u.  A.  Die  hintopommerisehM 

LicootcD.] 

i.8<;pt.  Die  von  Schwcdc^n  verlangte  Grenze  wird  dnrcbans  verworfen;  der 
Kurfürst  wird  o'me  Comnii-'-ion  an  Ort  und  Stelle  schicken,  um  sieh  ftm 
der  BeschafVi  iilK  it  df»r  Ix  ti  >  iVnulcn  Loealitäten  zu  unte  rrichten.  — 

Insonderheit  aber  habt  Ihr  anzuzeigen,  <iass  Wir  l'ns  der  Stadt 
Catnmin  und  des  Hafens  daselbst,  wie  auch  des  Hauses  Löcknitz 
keines  Wcjres  begeben  k(3nnen  oder  mtlgen;  dann  dieweil  1.  Kön.  Wrd* 
so  fest  auf  dem  lustr.  Pac.  bestebeu,  so  müssen  Wir  billig  ebenniässig 
desgleichen  thun,  haben  anch  wol  viel  mehr  Ursache  dazu,  in  Be- 
tracht Wir  als  ein  Churfllrst  dem  Kaiser  und  dem  Rom.  Beicb  mit 
Eidespflicht  mbimden,  nichts  von  des  Reichs  Boden  ohne  I.  Kais.  Miy. 
nnd  des  Röm.  Reichs  Consens  an  fremde  zn  veralieniren. 

loxwischen  will  der  KorfürBt,  wofern  ihm  die  nicht  strDitigcn  Orte  in 
IlinterpODmera,  die  noch  bescezteo  in  der  Mark  and  endlich  die  Stifter 
alsbald  von  Schweden  völlig  eiogeräiimet  werden,  seine  Quote  an  den  im 
In<tr.  Pac.  t^tipulirten  5  Millionen  sogleich  anssahlen  lassen  nnd  auch  die 
CeBsionsurkunde  über  Vorpommern  Ausliefern. 

Nachdoin  Wir  auch  vermerken,  dass  der  Herr  Reichskanzler  wol 
schlechte  Afi'ection  bei  ihm  gegen  Uns  verspttren  lassen  imd  beil.  Kön. 
Wrd.  anch  wol  nicht  in  grossem  Credit  sein  möchte,  so  stellen  Wtr 
Euch  anbeim,  ob  Ihr  ihm  die  in  Unser  letzten  Resolution*)  begriffene 
Summ  ganz  oder  zum  Tbeil,  oder  aber  einigem  andern,  als  etwa 
Herrn  Skytten  oder  sonsten  denen,  so  bei  der  Sache  etwas  zu  thnn 
vermögen,  offeriren  wollet 

Schliesslichen  sofern  man  der  Lioentcn  halber  in  Unserro  An- 
theile  von  Pommern  etwas  jredeuken  wtlrdc  und  Ihr  i^iitc  Hofliiuug 
wegen  RcHtitutiou  und  Kvaeuation  obgesatztor  I  m  zugehöriger  Oertcr 
hättet.  s(»  \v(dlet  Ihr  Euch  darauf  dilatorie  erklären,  dcfectu  maudali 
ents<di\ildi_ireii  und  ad  referenduni  annehmen.  W'iirde  Eueh  aber  alle 
llotVnung  zu  vorerwähnter  Kof^titution  und  Kvaenatiou  der  hiutcrpom- 
morschen  Lande,  so  weit  Uns  selbige  e\  Instrumeuto  unstreitig  com- 
pctircn,  und  des  Ötiftea  Cammin  abgeschnitten  und  dennoch  der  Licen- 
tou  halber  etwas  erwähnet,  so  habt  Ihr  dem  Werk  pure  ZU  eonftradi- 
ciren  nnd  anzuzeigen,  dass  Wir  dazu  keines  Weges  und  im  geringsten 
nicht  verstehen  würden  oder  könnten. 


I)  Fehlt 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  Christine.   Dat.  Cleve 

15.  Sept.  1649*). 

[Dank  für  die  aubefotileue  Einränniuug  vou  llalbcratadt  und  Miodeu.  DaB  Job 
praesidii  von  Minden.  Bescbworde  über  unbillige  Bebandtnfig  von  Seiten  Schwe- 
dona.  Bitte  um  Bchlennige  Bäumnng  der  beseUten  Plätze.  Die  binierpounieri- 

sefaen  Donatare.] 

Diirehleuebtige  Kdnlgin.  p.  p.  Da  E.  Kdn.  Wrd.  uad  Ld.,  wie  15.  Sept. 
leb  zu  Gott  ho0ey  sieb  annoch  bei  allem  selbstgewUnschten  KM.  Wol- 
ergeben  befinden,  würde  mir  solches  sonderlich  lieb  so  vernehmen 

sein.  Hiernflehst  bah  Ich  nicht  Uttijjehen  kSnnen,  E.  Kön.  Wrd.  und 
Ld.  liir  die  wc^'on  Kinräiuuung:  der  mir  loco  aeqiiivalonti.s  unter  nii- 
dern  im  1 1  ietluiiHehliiöse  zugeeigneten  beiden  Stiftern  1  iulhcrstadt  und 
Minden  ertlieilte  Ordre  fiTuiidvetter-  und  dieustlieh  Dank  zu  sagen 
und  hahe  nioht  nnterla:^sen,  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  OenornlTHsimo.  des 
Herrn  Ftalzgrafen  Ld.,  die  mir  zugekonmiene  Ordre  durch  meinen  zu 
Nürnberg  anwesenden  Gesandten  insituiiren  zu  lassen;  welche  dann  ■ 
zwar  darauf  ßefebliche  an  die  beide  Geueralo  Königs  mark  und 
Steinbock  ausgegeben,  jedoeh  denselben  dabenebeus  auf  Erinnerung 
Graf  Johann  Oxenstirn's»  wie  gedachter  mein  Gesandter  meldet, 
committiret,  vorbero  einige  Pnneten  (darunter  der  w^n  des  ange- 
maassten  Juris  praesidii  in  Minden,  und  dass  bemelten  Stiftern  jetzo 
alsofort  ftlr  Evacuation  der  beiden  St&dte  Halberstadt  und  Minden  das 
völlige  Contingent  xu  den  drei  ersten  Millionen  Satisfactionsgeldern 
für  E.  KSn.  Wrd.  und  Ld.  Milis  zu  erlegen  a^igcmuthet  werde,  sein 
sollen)  mit  mir  abzubandelu. 

Nun  ist  l)('i  den  Friodcustractateu  klärlieb,  das?*  der  Studt  Minden 
das  Jus  praesidii  nidit  e(»mpetire,  remonstriret  und  also,  da  dnsselbe 
albereits  mit  in  das  I'rojcet  de*?  Instnimeuti  I*nris  liiiiein  f;esetzet  ge- 
wesen, solches  hernacher  daraus  gelassen  worden;  und  besagt  aucb 
solches  lustrumentum,  dass  die  Auszahlung  eines  jedweden  Standes 
Coutiugents  zu  den  drei  Milliimen  pari  passu  mit  der  Exauctoration  der 
Soldatesca  und  Evacuation  der  besatzten  Oerter  gesehehen  solle. 

So  vernehme  ieh  imgleichen,  wasmaassen  auch  zu  Nürnberg  ge* 
sehlossen  sei,  dass  innerhalb  sechs  Wochen  in  drei  Terminen,  deren 


'j  Nucli  uiuLT  (  upie  dieses  eigt^uhuudigcu  Scltreibeud  des  KurfüisWu, 
welcbea  mit  der  BoBoIntion  dat.  Cleve  5/15.  Sept.  1C49  Kleist  fiberaandt  wird, 
nebat  der  ff»r  ihn  bestimmten  AbBcbriftH  —  Ein  anderes  Schreiben  ähnlichen  Tu> 
halte  lag  dabei  nn  die  Kuui^in  Miitlor  Marie  Eleonore.  —  Der  Brinf  wurde 
übrigeoB  VOU  der  Königin  ühristine  nicht  augeuommen;  vgl.  unten  a.  d.  2.  Jan. 
lÜ5i. 
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jeder  von  14  Tagen  su  14  Tagen ,  bemclte  Exauctoration  und  £Tft> 
ciiatioii  und  dagegen  auch  nur  die  Zahlung  bemelter  dm  MiHionw»  j 
in  solchen  Temmen  geschehen  solle.  Dahero  ieh  nicht  sehe,  wie  mir 
und  meinen  Landen  ein  mehrers  angesteilet  und  doch,  wie  su  Nürn- 
berg geschieht,  von  mir  begehrt  weiden  könne,  meine  nenmaridsehe 
und  unstreitige  hinterpommerische  Lande^  bis  so  lange  und  dahin  die 
mhr  erregte  pomuerische  Grenzstreitigkeit  bei^ele^  ist,  weiters  zu 
hinterlassen  und  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Kriegövölker  länger  darinnen 
zu  unterhalten. 

E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  ist  bekannt,  dass,  unan^^esclicii  dero  in  ' 
Gott  ruliendcr  IK  rr  Vater  jjlorwürd.  Oedäehtniss  sich  zum  öftern  höchst-  | 
rühmlich  erkläret,  von  meinen  I.anden  nieht«  m  begehreu,  dannoeh, 
da  £.  Köu.  Wrd.  und  Ld.  zu  den  teutseheu  Friedenstractaten  deputirto  ! 
Plenipotentiarii  nicht  anderer  Gestalt  als  mit  dem  Bedinge,  dass  ieh 
die  im  Instr.  Pac.  benannte  Ocrter  von  meinen  ponunerischen  Landen  j 
zurücklassen  sollte,  den  Frieden  haben  schliessen  wollen,  ich  aneb 
endlich  zu  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  und  £.  KOn.  Wrd.  und 
Ld.  zu  Frenndschaft  und  Ehren  darein  TerwÜliget  und  sothane  meine 
bestgetegene  feste  Oerter  zurückgelassen  habe.  Ob  ich  nun  wol  ge- 
hoffet, dass  man  mich  dagegen  zum  wenigsten  dessen  wttrde  habea 
geniesHcn  lassen,  was  mir  im  Instr.  Pac.  unter  einer  so  starken  Gua- 
rantie  versprochen  ist,  so  muijs  ich  doch  leider  bchiiden,  wie  mir,  wie 
freiiiL'bkt  ist,  das  iilaiue  liinteq)onimern,  ja  auch  darüber  die  in  mei- 
nen ('huil)nindonburii:is(  ]ieu  Landen  besatzte  Ocrter  und  Stifter  (als 
welcher  Laink',  Ocrter  und  Stifter  Restitutio  (bjch  alsofort  nach 
Sühlüssenem  und  ratiticirtcii  Friedeuschlusse  hätte  geschehen  sollen)  bis 
in  diese  Stunde  ftlrenthaiten,  wie  auch  meine  Domainen  und  vorhin  | 
albereits  sehr  erschöpfte  Lande  täglich  mehr  und  mehr  inutil  gemacht 
werden,  indem  dieselbe,  wo  ja  nicht  alle,  daunoch  grösseren  Theüa,  seit- 
hero  der  Friede  geschlossen  ist,  mehr  als  dero  Oontingenten  zu  und 
vor  dero  fhr  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Miliz  gewilligte  Satisfactiongelder 
(um  deren  Einwilligung  ich  grossen  Fleiss  und  Mtlhe  bei  den  Reichs- 
sfönden  eingewandt)  £.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Offidrem  und  Soldatesea 
haben  contribuiren  mttssen. 

Wann  dann  nun  daraus  erhellet,  dass  einitre  Stilnde,  so  die  Waf- 
fen wider  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  gctiilirct,  nach  der  Zeit,  da  ein  Ar- 
mistitimii  mit  ihnen  gemacht,  auch  uunichr,  da  der  Friede  geschloss  ri 
ist,  weit  j^elinder  und  besser  traeiiret  sein  und  annoch  tractiret  wer- 
den als  ich,  der  ich  doch  nicht  allein  E.  Kün.  Wrd.  und  Ld.  nächster 
Blutsverwandter  bin  und  deroselben  meine  besten  Lande  lasse,  son- 
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dem  auch  von  AbBterben  hero  des  letzten  Herzogen  zu  Ponunem 
cluistU  Ged.  big  dato  des  yoUigen  auf  etliche  Millionen  sich  l>etragen- 
den  Genoflsbianehs  der  pommeriseben  Lande  mit  Greduld  entrathen 
und  daiHber  an  Ännistitiengeldeni  aus  meiner  Chur  Brandenbarg  an 
Gelde  von  a.  ir)42  bis  Jetzo  jäbHieb  120,000  Rtb.  und  12,000  Scheffel 
Korn  oder  lio^i^ca,  .lusser  dcii  vielen  Scrvicien  und  äcliwercii  Kosten, 
80  bei  den  Mai  elicn  aufj^elaufen,  und  also  ein  weit  niebiers,  als  noch 
einstens  so  viel  wie  CUiursaehsens  Ld.  (dcro  icli  doch  solclics  nicht 
mißsgönnc)  jährlich  gegeben,  entrichtet  habe;  und  ob  mir  wol  der 
Verzug,  dass  benieltc  von  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Minisfris  wider  den 
klaren  Buehstab  des  Instr.  Fae.  erregte  Grcnzstreitigkeit  annocli  nicht 
richtig  gemacht  ist,  beigemessen  werden  will:  so  bin  ich  doch  daran 
nicht  schuldig,  in  Betrachtung,  dass  ich  bald  yon  £.  KCm,  Wrd.  und 
Ld.  Plenipotcntiariis  in  die  Krone,  bald  von  dannen  wiederum  an  die- 
selbe verwiesen  und  dadurch  endlich  meinen  geh.  Rath,  den  v.  Kleist| 
zu  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  abzuschicken  verursachet  bm. 

lieber  dem  hab  ich  auch  ohne  Schuldigkeit  E.  Kön.  WKi.  und 
Ijd.  bcmclte  mir  f»treiti|^  gcmaclite  (»erter  bis  zu  erfol^jcndcm  gUtMchen 
A'^erglcich  oder  sotbaner  Delerminatioii,  welche  dem  Friedenschliisse 
gemäss  ist,  in  Händen  zu  la.sseu,  ja  wenn  obgedacUte  uieine  Lande 
und  Stifter  von  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Völkern  evacuiret  und  mir  re- 
stituiret  wtlrden,  dero  völlige  Contingcnten  zu  allen  fünf  Millionen  in 
ertrSglichen  jedannoch  kurzen  Terminen  zahlen  zu  lassen,  wie  inglei- 
chen Uber  Vorpommern  und  die  £.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  von  Hinter- 
pommem  per  expressum  gewilligte  Oerter  das  Diploma  cessionis  aus- 
zuantworlen  und  dero  Einwohner  mit  der  unterth.  Pflicht  an  E.  KOn. 
Wrd.  und  Ld.  zu  verweisen  erboten  —  aber  dadurch  bishero  niclits 
erhalten  küuneii,  sondern  es  werden  meine  Lande  tä-lich  von  E.  Kön. 
Wrd.  und  Ld.  Oltieiicrn  und  Soldatesea  aller  Lebcnsudttel  eutblösset. 

Muss  mich  also  wol  unuliiekseli^  seb:it/.en  und  es  dafür,  dass  we- 
gen theils  E.  Kon.  Wrd.  und  Ld.  Ministren  Privatinteresse  mir  solches 
unverschuldetes  Traetenicnt  widerfahret  und  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld. 
mit  allerhand  ungleichem  Benebte  hintergangen  werde,  achten,  auch 
wegen  meiner  armen  Unterlhancn  grossen  Elends  und  Noth  bei  G. 
KOn.  Wrd.  und  Ld.  mich  hierüber  beschweren  und  fieroedirung  bitten. 

Ersuche  demnach  dieselbe  hiemit  freundvctterlich,  E.  Kdn.  Wrd. 
und  Ld.  wollen  in  hochvernflnftigcr  mitfeidentlicher  Consideration  des- 
sen, so  voi  erziililet  ist,  Ihr  belieben  lassen,  bei  detti  Herrn  Generalissinu 
Ld.  und  andern  Olficircru  die  Verordnung,  dass  iire.i^en  wirkliche  Prä- 
station  deatteu,  wozu  leb  mich,  wie  obgeüacbt  ist,  erbuteu,  uebena 
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meineD  unstreitigeii  binterpommeriaelien  Landen  (erwogen  ich  die  Oai 
so  streitig  gemacht  werden  wollen,  E.  K9n.  Wrd.  und  Ld.,  mm 

Orenzsache  riclitig,  wie  vorgedacht,  ist,  Uber  Schuldigkeit  zu  lassen 
mich  erbiete),  auch  alle  Oerter  in  der  C'lmr  lii.uideüburg  und  die  bei- 
den Stifter  zusaninit  dem  Amte  Egeln  ohne  lUngcm  Verzug  gänylicb 
evacuiret  und  mir  cum  omni  jure  ein^reraumet  werden,  zu  maclieu. 

Inglcicben  weil  die  Dnnatarii  und  lnhal)cr  der  Ackerwerke  sel- 
biger vorhin  genung  genossen  und  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  hierunter 
nichtig  abgehet,  der  Friede  auch  scheu  im  flerbste  des  vorigen  Jahres 
geschlossen  geweaen  ist,  und  nur  also  solches  Jahres  Einkünfte  billig 
gehöret  hätten,  gemelten  Donatariis,  dass  sie  mir  alle  aqjetzo  Torfaan- 
dene  Korne  und  andere  Frttchte  ohne  Kntgeltnisa  lassen,  anzubefehlen, 
und  dann  hemelten  meinen  geh.  Rath  mit  gewieriger  und  einer  sol- 
chen Kesolution,  dadurch  in  gedachter  streitiger  Grenzsaehe  ein  soleh 
Fundamentum,  so  dem  Friedensschlüsse  gemttss  ist,  aldorten  gelegt 
und  die  endliche  Kichtigmachung  des  Werkes  beschleuniget  werde, 
bald  wiederum  abzufertigen. 

E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  werden  nuch  dadurch  zinn  höchsten  obli- 
gireu  und  sich  bei  nllen  Occasitmeu  hinwiederum  anlrichtiger  getreuer 
freund vetlurlichei  Dienste  uud  uucbbarlicher  Freundschaft  fllr  gewiss 
versichert  halten  können;  — 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  6/16.  Oct.  164d. 

[Beaorgnisae  für  Preasaen;  Unaicherheit  des  Friedens.  Hofnachrichtea.  Petar 

Spiring.  titaad  dor  DFnge  in  Polen.] 

Oct.       Die  Nachricht  von  der  dorch  den  Kaiser  vollzogenen  Unterschrift  des 

Execution.svcrgleich»  zu  Nürnberg ')  ist  in  Schweden  elugefiofTcii ;  ilaiuit  ist 
der  liiftlier  gehegte  V  erdacht,  »Ih  habe  der  Kurfürst  diese  Unterschrift  tu 
bindern  gesucht^  widerlegt. 

|:Des  beftlrchteten  Ueberfalls  in  PI  Hau  will  man  alhier  keine 
Apparenz  gestehen;  allein  ich  bleibe  bei  meiner  in  der  letzt  unterth. 
eingeschickten  Relation  enthaltenen  Meinung,  und  dass  es  in  alle  Wege 
und  auf  allen  Fall  besser  sei,  in  diesem  Stock  wenig  als  zu  viel  m 
trauen.  Die  HchiiTe,  so  von  hinnen  nacher  Deutschland  abgehen  soll- 
ten, seindf  sobald  die  Zeitung  von  dem  Vergleich  aus  Polen*)  und  noeb 
ehe  als  der  Nttmbergische  Hchluss  allhie  einkommen,  eontramandiret 

')  nt'nicint  ist  «Ifr  f-'»"''"-'""!'''  Intt  riiiiFroocsg ,  i]«>r  inr.wiprhon  am  21.  Sept. 
IG4i»  von  den  Kaist  rlu  L»'u  iiut  b  einig**iu  Weigern  unterzeichnet  worden  war. 
(v.  Meiern  Acta  Exec.  l'ac.  L  p.  317fl'.) 

^  Der  mit  den  Kosaken  nnd  Tataren  geschlossene  Yeigleiclt  von  Zboro« 
s.  Urk.  0.  Acienet  I.  p.96i. 
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wofden;  es  seind  aber  sehon  andere  Kriegsschiffe  hin  und  wieder  In 
den  schwedischen  Seehafen  verthcikt,  welche  alda  wintern  und  nm 
künftige  Voijahrszeit  auf  die  Oefinung  der  Scheeren  nicht  werden 
warten  dürfen.  :| 

Eb  verlautet  auch,  dass  nicht  wol  mOglieh  sei,  alle  Völker,  nach* 

dem  es  so  spät  ins  Jahr,  von  dem  deutschen  Boden  naeher  Schweden 
Überzuführen^  und  dass  wol  etliche  Regimenter  auf  des  Reichs  oder 
dessen,  so  an  dem  Verzug  des  Accords  zu  isürnberg  schuldig,  Unlio- 
sten  Winterquartiere  haben  nittssten. 

Bes  Herrn  Generalissimus  Dchl.  aber  ^vird  uUiie  gewiss  crw «artet, 
und  ist  man  im  Januario  eines  Reichstags  vemiuthend,  bei  welchem 
der  gewisse  Tag  zur  Königlichen  Kr<^nung  bestimmt  und  dasjenige, 
was  annoch  an  Periectiooirung  der  Snccesnonsamiahm  obgedachten 
Herrn  Generalissimi  Dchl.  ermanglet,  vollenzogen  werden  soll.  — 

Aus  was  Ursachen  der  Resident  Spiring')  anhero  gefedert  und 
angelanget  sei,  kann  man  annoch  nicht  penetriren. 

Vor  etlichen  Tagen  ist  Kons,  le  Vioomte  de  Bregy  Ton  Danzig 
alhier  ankommen;  ob  nur  seine  eigene  Curiosität,  wie  er  vorgibt, 
oder  andere  Ursache  ihn  zu  dieser  Visite  bewogen,  wird  man  hof- 
fciillicii  bald  besser  vernehmen  können.  Seine  Discoui-s  zeigen  an, 
dass  er  mit  den  Polen  nicht  wol  zu  frieden  und  der  Accord  zwischen 
dem  König  und  Kosaken  auch  nicht  nach  seinem  Gusto  gemacht  ist; 
wie  dann  auch  sonst  au  diesem  Ort  obgedachter  Accord  nicht  son- 
dcrlit'ii  ji;c!o})t.  sondern  an  dem  Consens  und  Approbation  der  polni- 
schen .Stünde  gezweifelt  wird;  insonderheit  ist  dies  gewiss,  dass  man 
auf  den  Succcss  des  vorstehenden  Reichstags  in  Polen  alhie  ein  schar- 
fes Auge  hat  Gott  wende  alles  zum  besten! 


v.  Kleist  an  den  Kuriursten.   Dat.  Stockholm  1649. 

[Schwedischer  Gesandter  nacli  HoUsnd;  Anftnerksamkeit  auT  die  niederlindiseh- 

brandenburgischo  AlUftDceverbaadlaog.] 

E.  Ch.  D.  verhalte  in  Unterthänigkeit  nicht,  welchergestalt  dem  4.  Dec. 
schwedischen  SecreCario  Canterstein,  dessen  ich  in  meiner  unterth. 
Relation  gedenke*),  unter  anderm  auch  dieses  anbefohleUi  dass  er  sich 


*)  Vgl.  obeu  Einleitung  p.842  not 35  und  Aitzema  III.  p.  383.  471. 

')  Dies  ist  ein  Piivatbrief  an  den  Korfarsten  neben  der  ofSciellen  Belation; 
die  Sendung  Cantersteta*s  besog  sieh  im  übrigen  anf  den  «wischen  Däne' 
mark  and  den  Generalstaaten  geschlossenen  Vergleich  in  Betreff  des  Snnd- 
solls,  wobei  or  erkunden  sollte,  „ob  sonst  dabei  etwas  gefabrlicbes  Vorgängen'*. 
ÜMtr.  nur  Giieh.  4.  Gr.  KurfOrMM.  rr«  65 
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in  HfjUand  aufi^  fleis8ii,'.stc  erkündi^'en  soll,  was  es  mit  E.  Cli.  D. 
AlliaiK  c  mit  den  Staaten  General  vur  eine  ßcäcbafi'eubeii  habe,  warom 
dieselbe  8i>  lange  tob  don  Staaten  geweigert,  ob  sie  tmnmebro  und 
uf  was  Couditionen  dieselbe  geschlossen,  was  vor  Lande  darin  be- 
griffen, wie  aueb,  wie  es  in  den  CleTisohen  Landen  £*  Cb.  D.  gelas- 
sen,  ob  der  Staatischen  Sehnlden  balber  ein  Veigleicli  getroffen,  nnd 
was  es  swischen  E.  Ch.  D.  und  den  Staaten  wegen  der  Städte  Em- 
mericb,  Wesel,  Reese  vor  einen  Verstand  habe  ete.  Welehes  mir  m 
höchstem  Vertrauen  eommuniciret,  aber  £.  Ch.  D.  Dienste  an  diesem 
Ort  scbr  pnljudicirlich  fallen  würde,  wann  man  sollte  gewahr  werden, 
das»  solches  von  mir  herkommet  — 

V.  Kleist  an  don  Kurfürsten.    Dat.  Stockbolm  " ];  P«')^* 

[Öcliweüisehe  BesargaUac  wügen  feindseliger  Allianceii.    JUruudeaburg  uad  lik 

Generulstaaten.] 

KtT^O.  Es  ist  mit  dieser  Ict/.feu  i'ost  aus  Holland  ein  Projert  der  Alliance 
i.Juu.  x^vischen  E.  Ch,  D.  und  den  Herren  Staaten  Generalen  eiukouimen, 
darllhcr  allerhand  Discoursen  g^eführet  werden;  habe  es  zwar  noch 
nicht  gesehen,  auch  desfalls  noch  niemand  von  schwediHclien  Ministris 
selbst  sprechen  hOren;  der  Meckelnburgische  anwesende  Resident  ab^ 
berichtet  mich,  er  sei  gefraget  worden,  was  ihm  bei  der  neuen  Allianoe 
zwischen  Dänemark,  £.  Gh.  D.,  ChnroOln,  Chursaohsen  und  den  Staaten 
Generalen  bedttnkte,  nnd  weil  ihm  davon  nichts  bewusst,  begehrt  er  von 
mir  desfalls  Nachricht  zu  wissen;  habe  ihn  aber,  weil  mir  davon  nichts 
bewusst,  wiederum  an  denjenigen,  so  ihn  desfalls  befraget,  verwiesen 

Sonsten  ist  alhie  fast  lautbar,  als  wann  E.  Ch.  D.  wegen  Kolberg 
mit  den  Herren  Staaten  r?cnrralen  sich  aul  eine  gewisse  Summa  Gel- 
des vcrfflichen  hiitten;  womlier.  und  das«  vermöge  der  Alliance  mit 
Diineniark  den  ffcdländern  frei  stehen  «oll,  mit  iranzen  Flotten  durch 
den  Sund  zu  laufen,  man  allerband  Glosäen  und  Coiyecturcu  oiacbt 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  i>at.  Stockholm  5/15.  Jan.  1650. 

[BraodeDburg  und  di€  Stuten.  Spiriog.] 

l&Jaii.       Das  Project  der  Alliance,  dessen  ich  ...  gedacht,  ist  mit  vorge- 
striger Post  angelanget,  wbrd  noch  in  geheim  gehalten,  soll  etwas 

In  der  Rolnt.  dai  2/18.  Febr.  1  n.',0  sschroiht  v.  Kleist:  „Herr  ('auf  erste  in  nib- 
met  sich,  daes  er  die  Aiißwechselung  der  Hutitication  Staatischer  Alliance  mit 
Dänemark  in  Vorschub  j^ebriirht:  kann  er  die  mit  E.  Ch.  1).  uud  den  üeireo 
btttutiu  ;^'ar  verhiuiicrn,  durfte  er  aüue  kein  Uudnak  vordteutsn". 
')  Vgl.  üben  p.  yi. 


Digitized  by  Google 


T.  Kleist  in  Stockholm. 


867 


veiiläuffig  Bein  nnd  darin  der  Artikel:  dass  den  Hollllndeni  £.  Ch.  D. 
Seehäfen  offen  stehen  und  dienen  BoUen  —  alhie  etwas  bedäohtlieh  fallen, 
zrnnaln  wann  derselbe  mit  dem  Artikel  des  IHinemärkiflchen  und  Staati- 
sehen  Aeeords,  da  die  Holländer  mit  etlichen  Orlogsschlffen  durch  den 

8uud  /u  liiufun  Freiheit  conlVontiret  wird.    Herr  Spiring  be- 

weiset absonderlich  hieriu  «eine  Prüden/  und  cxcrciret  seinen  zu  Be- 
baiiptnng  aller  von  Sclnvodeii  jetzt  gebrauchten  Zölle  ganz  geneigten 
Geuium  mit  allen  Kräiteu. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  6/16.  April  1650. 

[Diu  ächnoditicho  Früteoaiou  auf  die  LiuL-uLcu  iu  lliult-ipuiiuiiiTii. j 

Mit  Prütcnsion  der  Licentcn  in  «^anz  Hinterpouimem  wild  man  16.  Apr. 
immer  lauter  und  werden  dic>e  Katiooes  angefUhret: 

1)  das8  E.  Cb.  D.  sieb  deuijrni^^cn,  so  die  iiöm.  Kais.  Maj.  mit 
dem  Reich  nnd  also  ii^ie  selbst  einmal  beliebet,  jetzo  nieht  widersetzen 
konnte; 

2)  Sie  hfttten  Bich  der  Licenten  selbst  nieht  xu  gebr&uehen,  w^l 
solehes  derselben  nieht  BUgehissen*); 

3)  den  Schweden  aber  mUsste  die  geschehene  Zulassung  enm 
efiectu  zu  Statten  kommen,  sonst  wUrde  es  so  viel  als  nicht  ge.schebeu 
sein  und  die  Pacta  nnr  elndiret  werden; 

4)  der  Kflfcct  abt  i  s(deber  Concession  ktniute  nielit  erfolj^cn,  wenn 
iu  HO  Hiüu!  an  einander  licp:cndcn  Seehafen  und  Ocrtern  eine  so  «grosse 
Ungleichheit  der  Zolle  und  Licenten  Hieb  belUudet  sintenud  aller  Han- 
del dem  schwedischen  Thcile  alsdann  entzogen  und  den  andern  0er- 
tern,  so  nicht  mit  Licenten  beleget,  zufallen  wftrde; 

5)  es  hätte  auch  des  Meckelburgischen  Plenipotentiarü  Deolamap 
fion  —  da  er  bei  der  Unterschreibung  soll  ausgerufen  haben;  per 
amarem  Dei  adkuc  iria  verba:  „in  hda  cetsit^  —  desfalls  nicht  at- 
tendiret  werden  mögen*).  — 


•)  I).  h.  durch  Fiist.  l'ac.  O.^n.  Art.  IX.  §.1  waren  iiu  allirt'fiH'inou  sämmt- 
liehe  neue,  ^uhreud  ded  Kriegs  euigeführtu  Zölle  aufgeiiubeo  wurdea,  uudArUX. 
§.  13  (8.  oben  p.  840  uot.  '62)  miushte  nnr  IBr  Schvedeu  in  den  H&fea  von  Pom- 
mern und  HeelrelDbiirg  eine  Ananahme  hienroo. 

*)  ob.  p.841.  An  einer  andern  Stelle  wird  derYordacht  anegeeproelien, 
dass  der  Herzog'  von  Meckelnbarg  gebelm  mit  den  Schweden  traetirt,  am  wenig- 
stens diu  lliiirtH  der  IjicentHn  zu  bekommen:  Kloist  miMfif,  i's  sei  zu  verwun- 
dern, ,,da88  der  Hcrzo«;,  um  »  itics  ircrintTt-n  iiiiin  slunUiguu  EiukummenB  willen, 
ein  atiiler  Tribularius  der  Schweden  werdi  n  wollte". 
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y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat  Stockholm  20/30.  April  1650. 

30*  Apr.  Bericht  Uber  eine  sehr  lebbafte  AiueiDaadersetBUDg  mit  der  Kötugin 
Christine,  welche  eieh  darüber  beklagt,  dass  der  Knrfiirst  schon  AnstsI» 
ten  treffen  lasse,  um  die  Erbschaft  seiner  Tante,  der  ^Herzogin  von  ScbS* 
ningen*',  die  jetzt  schwer  erkrankt  ist,  nach  ihrem  Tode  in  Beschlag  m 
nehmen^);  auch  ihre  Mutter,  die  Königin  Witwe  Marie  Eleonore,  habe 
Anspruch  an  das  Brbe  ihrer  Schwester,  der  Ilcr/ogin,  und  swar  den  näheren. 

[Kurz  darauf  bessert  sich  der  Zustand  der  Kranken  wieder.  Der  Kur- 
fürst ist  während  ihrer  Krankheit  einmal  bei  ihr  gewesen;  man  meint  m 
iich\\i-i]vn ,  es  <o\  du  ein  >tnraent  gemacht  worden,  mit  Ausschliessung 
der  K  lu-iii  Marie  Kleonoro.  Man  fasst  in  Schweden  den  Wunsch,  die 
Herzogin  zu  i  incr  Reise  oder  znr  Uebersiedelung^  nach  Schweden  zu  ver- 
mögen.  (Il€lat.  V.  Kleis t's  dat.  11/21. Mai  1650.)j 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat  Stockholm  13/23.  Juli  1650. 

[Vom  schwedischen  ReichBtafre  ] 
Juli.  Mit  diesem  Rciehgtage.  soviel  man  in  \ » rtiauen  veriicbmen  kann, 
(dann  albier  das  silentium  ad  öU[ierstiti()iicin  U8f|uc  äancte  gehalten  wird), 
Ifisst  CS  sich  ziemlich  schwer  an.  Der  Clerus,  die  Städte  und  die 
Baoem  halten  zasammcn,  liestehen  drauf,  flatus,  ehe  auf  die  Proposi- 
tion  geanhvnrtct  wird,  die  Gravaminn  abLc  thaii  und  insonderheit  die 
Köui£;liche  Beditus  den  Donatariis  au»  IlHuden  gebracht,  and  also  der 
Königlicbe  Staat  aas  andern  Mitteln,  als  den  bisher  genommenen  sehr 
schweren  Zöllen  und  harten  Contributionen  gefthret  werden  mdge. 
Am  Gegentbeil  aber  seind  alle  Grandes  und  der  meiste  Adel  Inter- 
emiret*).   

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  20/30.  Juli  1650. 

[Tod  der  Terwitwoten  Hersogln  von  Fornroem;  Gespräch  daräber  mit  der 

Königio.] 

30.  Juli.  Dr.  Range  hat  mit  letzter  Post,  so  den  18.  Juni  eingelaufen,  Ton 
tddtliebem  Abgang  der  fürstlicben  Wittib  zu  Neoen-Stettin*)  mich  ad- 
visiret,  darauf  ich  bald  Ctelegenbeit  gesuchet,  hiesige  Motus  Aber  diese 
Veränderung  zu  sondiren.    Als  nun  I.  IMaj.  nach  geendigtem  Rath, 

in  welchem  die  pommersche  Briefe  abgelesen  waren,  ia  Ibrem  Ge- 
uuich  meiner  gewaltr  worden,  traten  Sie  Herrn  Onstav  Horn,  mit 
dem  icli  redete,  un  und  sagten:  wir  äutiki,  lier  Branäenburyi^che  Äb- 
*)  Vgl.  oben  p.  773.  7:il. 

»)  Vgl.  Geijcr  Üoseh.  öchwod*  ns*  IH.  p.  403  ff. 

•)  Die  llcrzugin  UoUwig  von  rumniern,  Witwe  des  IC22  veratorbenen  Her- 
zogs Ulrich,  Bischöfe  yon  Cenmhi;  eie  etarb  tm  86.  Jwii  (6.  Joli)  1660.  lo  Be* 
trelT  der  Brbech»ft  vgl.  ancb  unten  bei  den  Orensverhendtnngen  in  Stettin  a.  d. 
10/2a  Mov.  1661. 
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gesandter  kommt  mir  heul  fröhlicher  vor;  meUeicht  weiss  er  schon,  dass 
eine  Wittib  in  Pommern  weniger  ist. 

Herr  Horn  antwortet,  er  hätte  mich  eben  gefragt,  ob  ich  auch 
einen  langen  Mantel  zulegen  würde. 

Darauf  sagten  1.  Maj.  zu  mir:  ntdbl  mehr  als  billig,  deim  sein  Herr 
M^amaU  eisiß  pule  Erbed^afL 

leb  sagte,  dass  ich  Tiebnebr  mieb  zu  eiftenen,  als  zu  betrauern, 
wenn  ISi  Gb.  D.  etwas  gutes  zufiele;  dies  wäre  zwar  ein  weniges, 
doch  lAtten  Sie  es  bei  jetzigem  dero  Zustand  und  grossen  Besehwer- 
den hoch  nöthig  und  kSme  derselben  wol  zu  Statten. 

T.  Maj.  meinete,  E.  Ob.  D.  wftren  reich  und  mftehtfg  pmug  und 
nicht  zu  beklagen;  dieser  Fall  aber  könnte  derselben  nicht  ehe  zu 
Nutz  kommen.  bLs  »Sic  sich  wegen  der  Grenze  Terprlichcn;  denn  so 
lang  wäre  das  ganze  Land  zu  Nürnberg  Ihr  zuoikiiiiut 

Ich  trat  zurück  und  Ragte:  bekiite  Gott,  gnadigste  honn/in,  vor  sol- 
ches Vornehmen;  nun  möchte  ich  wol  einen  langen  Mantel  anlegen,  da 
tc&  dies  höre;  will  aber  nimmer  glauben,  dass  L  Mqj.  dies  emstlich 
meinen,  sondern  vielmehr  derselben  unterth.  zutrauen,  Sie  werde  den 
Sehhtse,  der  t»  diesem  Fall  im  Eiimnel  geschehen  und  Sr.  Ch.  D,  das 
Amt  Neuen  StetUn  eoaeuirei  hai,  mehr  gelten  lassen,  als  was  ms  Nürn- 
berg gesdtlossen, 

I.  Mi^.  antworteten,  nachdem  Sie  ansgelaehet:  wann  Euer  Herr 
»oft  fMir  will  aceommodirent  so  krie0  er  aUes  misammen. 

Ich  Yenneinte:  /.  Cft.  D,  aeeommodiret  sieh  gnug.  I.  Vlsj.  fielen 
ein:  bishero  isfs  noch  nicht  geschehen,  sondern  habe  mich  vielmehr  zu 
beschweren  über  alles,  iras  in  Pommern  vorgehet.  Damit  rctirirteu  6ie 
sich  in  Ihr  Cabinet,  darin  Öio  auch  allein  Tafel  gehalten,  —r 

Der  Kuifüist  an  v.  Kleist.    Dat.  Cüstrin  29.  Juli  1650. 

Wie  sich  die  schwedische  CommiBsarii  auch  wider  alle  Billigkeit  8.  Aag. 
^Neuen-Stettin  bemüehtiget,  solches  wird  Euch  von  Unseren  Commis- 
sarien  Zweifels  ohne  schon  berichtet  sdn.  Dieweil  dann  solche  Pro- 
eedur  wider  aller  Völker  fiecht  lauft  und  sie  Uns  alhie  aufs  wenigste 
dessen  gemessen  lassen  sollen,  waa  sie  dem  geringsten  FriTatmensehen 
ohne  Violirung  der  Justiz  nicht  yersagen  können,  so  wollet  Ihr  Euch 
hierüber  bei  der  Königin  beschweren ,  damit  den  Oomroissarüs  . . . 
ernstlich  anbefohlen  werde,  dass  «ie  allcfs  wieder  m  vorigen  Stand 
setzen  uud  Uns  der  verstorbenen  Herzoginnen  gemachten  Dispuuiuuu 
gemessen  lassen  sollen.  — 
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Der  Kurfürst  an  v.  Kleist.  Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  29.  Aug.  165U. 

[Taasch  tod  Goloow  gogun  Camniiu.   Die  HQrii*0cheu  Gfiter  iu  Fonunen  aU 

Donati  ve.J 

8.S«pt  Der  Kurfürst  hat  den  Grenzcommissaren  seine  änsserste  Coocessioo 
mitgethcilt,  bis  zu  der  er  gcheu  will. 

Weil  Wir  Uns  auch  endlich  dahin  rcsolviret.  Unsere  Stadl  Cam- 
mia  der  Krön  Schweden  zu  flberlasaen,  jedoch  dass  Wir  dagegen  die 
Stadt  Golnow  behielten  (welcher  Tausch  von  den  Bchwedischen  Mini- 
stris  Belbst  ins  Mittel  gebracht,  aber  anitzo  vernehmen,  daag  ae 
solche«  difficultiren)y  so  wollet  Ihr  nicht  allein  solchoB  nach  Möglich- 
keit befördern,  gondem  auch  zugldch  Euch  dahin  bearbeiten,  damit 
Uns  die  Friedrichswaldische  Heide  nicht  entsogen  oder  abgegrenzet, 
sondern  allerdings  in  salvo  gelassen  werde. 

Als  Wir  Eu<-li  mich  eine  gewisse  Summ  benniiiit.  mit  welcher  die 
vornehmste  Ministri  daselbst  regalirt  werden  sollen,  und  Wir  wul  gerne 
seheu  muehi  ii.  dass  anstatt  derselben  I'i)r,(.is  jjeb.  Raths,  des  von 
Ilorn's,  jiuiiiuu'rischc  Güter  dazu  uiul  anstatt  sttlcher  Suniu»  em- 
ployiret  werden  möchten  und  Uns  bekannt,  dass  Torstensoh  n  solche 
(jrtiter  gerne  Initte,  so  werdet  Ihr  sehen,  ob  solches  also  zu  practiäi- 
ren,  dass  Wir  ihm  diese  Güter  zuwendeten  und  er  nach  Abzug  seiner 
Quote  den  übrigen  das  ihrige  entrichtete'). 

Y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  Ii;  .t';f.:  1650. 

[Man  muas  vorbeugen,  um  Schwedeu  nicht  zur  Investitur  gelungen  zu  lassen.] 

In  Betreff  der  ürcuzfrage  i&t  bei  dcu  Sehwcdeu  iuuuer  noch  beim 
alten.  — 

10.  öept.  Und  kann  icli  aus  allem  Uhrigen  uicht  absehen,  dass  E.  Ch.  D. 
auf  solclic  Weise,  wie  bisliero  verfahren,  und  Sie  sich  nur  allein  mit 
den  Schweden  contradiccndo,  protestando  und  quaenilando  aufhalten 
wollen,  sie  von  dem  Dcssein,  unter  dem  Namca  der  Tractaten  das 
Land  immerhin  zu  possediren,  abbringen  köunen.  .  .  .  Und  ich  ver- 
sichere E.  Ch.  D.  unterth.  und  mit  gewissem  Grunde,  dass  man  mit 
Eifer,  Kunst  und  Macht  nunmehro  auch  diunach  strebet,  wie  die  la* 
▼estitar,  votum  et  sessio  non  attenta  de  Pommeraniae  limitibas  con- 

*)  Am  5/1&.  Oot  replieirt  hierauf  v.  Kleist:  dies  Bei  ein  aehr  delicatea  6«* 
Schaft  —  ,,dcnn  ob  sie  wol  alle  gorne  m  1 1  i,  so  will  doch  keiuer  auch  bei 
seinem  besten  Freundr»,  viel  weniger  bei  dtr  K^uiiLrii)  (welche  diea  leicht  erfah- 
ren könnte  davor  iiii-r- si-hen  ne  in,  inauiidiülieit  zu  dieser  Zeit,  da  die  8iniuiUit<ea 
und  Juluusieii  aehr  hct'Lig  gi'gen  einander  gehen  und  jedweder  seinem  Nachbar 

geruü  üiud  aufzubeigua  (die)  UaUo".    Vgl  unten  s.  d.  "'j^  y^^'  1650. 
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troversia  möge  erhalten  werden.  Man  hat  auch  nicht  schlechte  Hoff- 
nung dazu,  und  rtthmet  man  sieh  sonderbarer  Vertraulichkeit  mit  der 
Röni.  Kais.  Maj.  und  yiel  vornehmen  Ständen  des  Reichs.  Derohnlbcn, 
weil  ich  scbliessen  muBS,  dass  £.  Ch.  D.,  nachdem  alle  andere  Mo- 
ment» remediorum  pawiret  sind,  Sie  ohne  Zweifel  anf  dieses,  da  näm- 
Uob  de  investitara  etc.  soll  geredt  werden,  gnädigste  Reflexion  neh- 
men, sehr  hoch  nöthig  84^einet,  dass  K  Ch.  D.  von  oherwähnten 
Bchwedlschen  Moliminibus  bd  Zeiten  nnterth.  informiret  sein.  — 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Üat.  Stockliolin  9/19.  Nov.  1650. 

[v.  Khfißt  verzweifelt  am  Erfolg  okuo  andfrweitise  Inteneotion;  Grüude  des 
Widerstrebens  der  Schwedin.    Man  nm^a  auT  Kiii&or  imd  JLleich  recurrireu  und 

dun  (iL'Sfiudteu  abbomffu.j 

Weil  so  granz  keine  Katioucs,  Remonstrationcs  nnd  Inntanzen  ichts  19.  Nov. 
v<Mschlagen  wollen,  bringet  es  die  Vernunft  mit,  dass  der  Knote,  so 
nicht  aufzulösen,  nothwendig  zerschnitten  werden  müsse,  und  habe 
dcsfalls  die  schon  von  mehr  denn  Jahresfn'ät  hcro  mir  beiwohnende 
Furobt  und  Gedanken  —  dass  nämlich  £.  Ch.  D.  ohne  empfindlichen 
Zwang  nnd  wichtigen  Nachdruck  von  diesen  Leuten  in  der  pommerisehen 
Sache  nimmer  kommeni  sondern  der  Kaiserlichen  und  des  Reichs  In- 
tervention und  Declaration,  flimehmlich  zu  Entscheidung  der  aus  den 
Paclia  herrfihrenden  Streitigkeiten,  vor  allen  Dingen  beniftfaiget  sein 
werden  —  annoch  nie  ttSim  lassen  noch  Xndem  können;  sintemal 
die  Ursachen,  warum  die  Restitution  des  Landes  E.  Gh.  D.  bishero 
so  schwer  geDiacht,  an  schwedischer  Seiten  mehr  zu-  als  abnehmen; 
indem  (damit  ich  sowol  der  UnersUttliehkeit  der  Pri\atorum  als  an- 
derer Kespeet  auf  t'utterutur  Oerter  Kevulution- geschweige!  nicht  allein 
der  inwendige  Geldmangel  durch  unirhiubliehe  Spesen  stets  empfind- 
licher und  also  das  ansehnliche  Emoluiuentuiu,  so  aus  Iliutcri)umiuern 
annoch  herfleisst,  immer  angenehmer  wird;  sondern  auch  diese  wich- 
tige Ck»nBideration  —  da  man  nämlioh  Bedenken  trägt,  die  vor-  und 
hiuterpommerschc  Stände  ehe  au  trennen,  bis  man  mit  jenen  fertig 
und  sie  in  den  Zwang,  wie  man  sie  gerne  hätte,  gesetzet  worden,  auf 
dass  nicht  der  Unterschied  des  Rezente  E.,Ch.  D.  und  der  Schwe- 
den gar  zu  bald  hervorbreche  und  durch  Anziehung  des  löblichen . 
Exempcls  £.  Ch.  D.  der  Schweden  hartes  Tractament  bei  den  Vor- 
pommerschen  verhasster  und  unerträglicher  gemacht  werden  möge  — 
anjetzo  so  viel  mehr  Statt  hat,  als  weniger  die  vorpommersche  Stände 
mit  der  i)ishero  ^cflihrtcu  Proecdure  der  Schweden  zuthcduu  bcin. 
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Dannenbero  und  um  noch  melirer  Ursacben  willen  nicbt  zu  zwei- 
feln, man  werde  es  dieses  Orts  bis  auf  alle  Extrema  aukomineu  und 
nicht  ehe  nachlassen,  bis  man  sieht,  dass  majoris  eritandi  mali  ncces- 
sltas  nicht  zugibt,  Iftngor  zu  halten,  wie  solches  die  alte  Schwedische 
und  aller  Oonqaerenten  Ifaxima  bishero  denen,  so  mit  ihnen  an  sehaf* 
fen  gehabt,  handgreiflich  gnng  gemacht  hat  / 

Nachdem  nun  die  opportuniora  remediomm  momenta  und  gele- 
genste Zeiten,  diesem  Uebel  abcohelfen,  fast  verstrichen  und  d^nnaah 
. . .  in  alle  Wege  hochnöthig  ist:  l)  dass  die  Amphibolien  und  Mns- 
dcuUmg  des  Instrumeuti  Pacis,  soviel  diese  wegen  Pummern  Htreitig-e 
Pacta  betrifft,  aus  dem  Grunde  grehobcn  und  diluiret  werden;  2)  duss 
der  hierauf  gegründete  Schluss  mit  solchem  Naohdi'uck,  Authorität 
und  Kespect  geschehe ,  ho  l^ei  den  Schweden  considerable  sei  und 
daftir  sie  sich  zxl  fhrcbten  haben,  und  also  3)  dieses  ganze  Werk, 
welches,  wie  es  nun  fallen,  also  ancb  ins  künftige  (doch  so  lange 
Gott  will)  liegen  wird  nnd  derowegen  dabei  es  nicht  um  12  JMtrfear, 
eine  Stadt  und  etliche  Heiden,  sondern  auch  um  die  Sieherheit  des 
ganzen  Churf.  Staats  und  Bemhigung  desselben  zu  ihnn  ist,  derge- 
stalt eingerichtet  werde,  damit  £.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Postertttt 
ins  künftige  vm  den  Schweden  sicher  sein  und  ohne  Furcht,  mit  eon- 
üuuirlicheu  Heizungen  und  Tuibationeu  lacest^irct  l\i  werden,  lebeu 
können: 

So  bedarfs  keiner  weitem  Ausftlhrung  und  Beweis,  daas  E.  Cb.  D. 
vor  sieb  selbst  und  allein  mit  Schweden  diese  Tractaten  schwerlich 
ohne  Gefahr  endigen  können^  sondern  sich  dabei  der  Röm.  Kais.  Mjy. 
und  des  Reichs  cüectiven  Assistenz  gebrauchen  und  also  das  noeb 
allein  restirende  Remedium,  so  bei  annoch  unerfolgter  Investitar  Uber 
Pommern  gegen  die  Schwedische  fernere  Retention  der  hintetpommer 
sehen  Lande  und  zu  Erlangung  anderer  Sicherheit  Ihr  noeh  allein 
offen  stehet,  bedienen  mttssen;  und  solches  zwar  mit  desto  mehrer 
Vigilirung  und  Circumspection,  weil,  wie  ich  schon  vor  etlichen  Wo- 
chen untcrth.  advisjiret,  man  von  hier  aus  sehr  bemühet  i.st,  auch  das- 
selbe obgemelte  Moraentum  E.  Cb.  D.  inutil  zu  machen  und  auch  des- 
falls  in  ganz  kurzem  eine  Abscbickung  an  Kaiserlichen  ilof  abgeben 
dürfte.  Sollte  nun,  das  Gott  verbitte,  es  hierin  den  Schweden  audi 
gelingen,  so  würden,  wie  damit,  dass  zu  Nürnberg  der  Kaiser  and 
das  Reich  sich  (wie  es  ihnen  gebührt  hätte)  Uber  die  streitige  Puncta 
nicht  dcclariret  haben,  alle  Negotiation  alhie  und  in  Pommern  bis  da- 
hero  kraftlos  gemacht  worden  ist,  also  durch  Yersäumniss  dieser  vo^ 
stehenden  Conjunctur  alle  künftige  Tractaten,  Wege  und  Mittel,  xa 
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Hinterpommcrn  und  ausser  der  Schweden  Hände  zu  gelangen,  noch 
auf  eine  geraume  Zeit  ohne  allen  Eflfect  und  vergeblich  sein. 

Da  ich  uun  dies  alles  erwogen  und  was  mir  alhier  vor  Augen 
schwebet,  hinzugethan,  bin  ich  auf  die  Gedanken  kommen,  es  möchte 
vieileicht,  um  der  Schweden  vortheilhaften  Postur,  in  der  sie  dureh 
blosse  Contradietion  und  einseitige  Deutung  des  Instrumenti  Paeis  das 
Werk  nach  Belieben  aufhalten,  zu  bredi^n,  nieht  undienlioh  sein, 
wenn,  naehdem  £.  Ch.  D.,  so  viel  die  Paeta  et  aequltaa  nt  amieabi- 
liter  oonreniri  possit  Teianlasaen,  das  Ihre  gethan  und  sobald  Ton  E. 
Ch.  D.,  dass  Sie  mit  des  Herrn  Legati  Oxenatirn's  Commission,  aof 
die  sie  sich  alhier  noch  stark  beziehen,  nicht  zufHeden  wären,  gnä- 
digster Bericht  mir  zukommcu,  man  ihnen  einen  rechten  Ernst  gezeiget 
und  dafern  sie  auf  E.  Ch.  D.  gethanc  Offerten  zu  resolvircu  oder  zu 
sehliessen  sich  geweigert,  ich  vorgegeben  hätte,  dans,  weil  E.  Ch.  D. 
auf  diese  Weise  und  durch  ]»articulier  Tractaten  zu  Ihrer  Satisfaction 
den  Pactis  gemäss  nicht  gelangen  könnten,  Sie  ...  auf  andere  Mittel 
bedacht  sein  und  die  hiezu  uöthige  Kesolution  aut  alle  Nachricht,  so 
Sie  irgends  haben  könnten,  fundiren  und  einrichten  mUssten  und  mir 
deswegen  gnädigst  anbefuhlen,  mich  ehist  bei  Hofe  untertb.  zu  stellen 
und  von  allem,  vraa  alhie  Zeit  wihrender  N^tiation  in  dieser  Sache 
pasBu^  mtlndliche  und  ausflBhrliche  Relation  gehorsamst  abzustatten« 

T.  Kleist  hat  In  diesem  Sinne  eine  ansfUhrliche  Uoterrednng  mit  Oraf 
Magnus  de  la  Qardle  gehabt»  welehe  Eindmck  zu  machen  schien. 


V.  iüeist  an  Conrad  v.  Bnrgsdorf.    Dat.  Stockholm 

2a.  Not.  1650. 

[Apprehensionen  in  Schweden  über  die  Keise  des  Karfiirstcn  nach  Dresden.  Ver- 

liiumduugen  gegen  Burgsdorf  und  andere  brandcnburgische  Rätbe.  Die  Verhand- 
lung hiar  i&i  abzubrechen.    Geldungolegcnheiteu.    Die  Horn'schen  Güter  und 

Torsteiirfüu.] 

E.  Exe.  gehorsauier  Suhu  und  getreuer  Dicucr  versterbe  ich  und  3.Dec. 
bedanlLC  mich  dienstlich,  dass  Sie  mich  mit  dcro  bocbgttnstigem  Sclurei- 
bcn  unterm  31.  October  würdigen,  Ihren  Zustand  verständigen  und 
mir  alle  erbauliche  Kachricht  ertheilen  wollen;  der  starke  Gott  ent- 
ledige dieselbe  aller  Indisposition,  stärke  Ihre  Gesundheit  und  gebe, 
dass  Sie  Ihre  Torgehabte  hohe  Legationsrerwaltong  glfleklich  abgeleget 
und  sich  bei  den  lieben  Ihrigen  erfreulich  wieder  eingefunden  haben 
mDgen. 

Als  sonst  die  Zeitunp:  alhic  ankuinuieu,  duiss  B.  Ch.  D.  in  Person 
dem  iiubtiiciicii  üciia^cr  zu  Dresden  bciwolincn  und  auch  von  wegen 
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der  Kais.  M%j.  der  Herzog  von  Amalfi  sich  daselbst  einfindea  würde, 
recket  man  alhie  ziomlich  die  Ohren;  denn  aus  dergleichen  Coo- 
junction  herkommende  Iniiueiixen  bedeuten  im  schwediBcheu  Almamich 
kein  gut  Wetter. 

Die  Decadence  guten  Vertrauens  der  deutschen  Chur-  und  Flinten 
des  Beiehs  wird  alhie  ofte  getadelt  und  gestraft,  aber  mehr  Torwer- 
fungsweiae  als  ans  Begierde  es  lieber  anders  su  sehen.  Gdt  erleuchte 
ihre  Henen,  dass  sie  durch  Sehaden  klug  werden. 

An  die  falsche  Auflagen,  damit  die  sdiwedisehen  PrimtiBten 
E.  Exe,  Herrn  Ph.  Horn  und  andere  ehrliche  Leute  zu  desnegriren 
gesucht,  wolle  E.  Exc.  sich  nur  nicht  kehren;  e>  liat  schon  vor  lauj;er 
Zeit  hero  keiner  das  Herz  ^rehabt,  damit  wieder  bcrvor/.ulvonimea, 
nachdem  1.  Maj.  selbst  ich  unterth.  und  ansfuhrlich  dcöwegen  Hatis- 
faetion  gegeben.  Insonderheit  haben  E.  Exc.  deshalb  nicht  die  ge- 
ringste ürsach  mehr  sich  zu  forraalisiren ;  es  sind  I.  Maj.  die  I^eut, 
4hr  Interesse  und  Intention  wol  bekannt,  die  da  suchen  in  trttbem 
Wasser  zu  fischen.  — 

Wünsche  nur,  dass  S.  Ch.  D.  eine  feste  Resolution  nehmen,  die- 
selbe auf  des  Beiehes  Beifidl  gründen  und  mieh  mit  solchem  befehlen, 
dass  ich  mit  Ja  oder  Nein,  oder  in  Weigerung  dessen  ohne  bddes 
von  hinnen  abbrechen  soll;  denn  man  memt  alhie,  man  habe  das 
Herz  nicht  es  zu  tfaon«  ob  sie  wol  gestehen  müssen,  dass  man  Ursach 
und  Appuy  haben  kann  nach  klarem  Inhalt  und  Verstand  der  Faden. 
Damm  erwartet  mau  alhicr  das  äusserste  und  bleibet  im  Yorlheil  so 
ian^e  mau  kaiüi.  Je  che  wir  nun  das  äutjsersjto  vor  die  Hand  neh- 
men, je  kürzer  wird  der  ProccHs,  der  mit  blossem  Xaclisebcu,  Zu- 
trauen und  einj?citii:em  Disfiutircn  ein  laugäumeö  und  doch  endlich 
kein  anderes  Ende  nehmen  wird,  als  zu  welchem  sothaue  den  Factia 
und  dem  Frieden  gemässe  Extremitüten  diese  harte  Leute  führen. 

Die  Gelder  betretteud,  danke  E.  Exc.  ich  zum  unterdieustlichsten^ 
dass  Sic  deshalb  so  hochgtlnstige  Vorsorge  getragen  und  noch  haben; 
dafem  ich  nur  bald  von  hinnen  mit  £hren  und  Manier  kann  loskom- 
men, so  hoffe  ich,  dieweil  nur  die  öOOOBthlr.  leider  nicht  zureichen, 
bei  einem  und  andern  guten  Freunde  soviel  Credit  zu  finden,  dass 
ich  der  andern  Gelder  von  Berlin  erwarten  darf.  ISoUte  ich  aber  auf 
Befehl  Sr.  Ch.  D.  alhie  länger  liegen  müssen,  welches  ich  doch  nicht 
rathsam  findC)  so  gerathe  ich  auft  neue  in  einen  Labyrinth,  der  mich 
verseldini^^en  wird.  Drum  bitte  ich  ^jchorsamst,  Sie  helfen,  dass  ich 
bald  von  hier  komme. 

Wegen  Eiutiicilung  der  Guter  de»  Herrn  Horn  s  unter  hie%c 
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Confidenten  finde  ich  täglich  grössere  Difficultät ').  Will  kciiie  Cir- 
cumspection  unterlassen,  aber  es  wird  dieselbe  nicht  zu  erreichen,  da 
eine  Sache  nicht  practicable  and  dem  Herrn  Horn  nicht  ohne  Gefahr 
ist.  Torstenson  hatte  gerne  die  Guter  und  gäbe  nicht  gern  ?iel 
Geld,  und  andere  kifnnen  mir  jetzt  mehr  helfen  ah  er;  sollen  dann 
diese  auf  jenes  Discretlon  gewiesen  werden,  da  darf  es  nicht  bekannt 
sein,  nnd  die  andern  werden  niebt  obligiret,  wie  es  nOtbig  ist,  wenn 
sie  zweien  tot  eine  Woltbat  danken  sollen.  — 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  14' 24«  Dec.  1650. 

[Die  Licentenfrage.] 

Sonsten  werde  ich  gewahr,  dass  wegen  Behauptung  der  Licenten  21.  Doc. 
in  Hinterpommern  extra  loca  ccssa  die  schwedische  Ministri  dieses  Orts 
iiuimiehro  selbst  nicht  eini^;,  sondern  andere  pro,  andere  conti d  pos- 
sibilitatem,  diesen  Stein  zu  heben,  {besinnet  sein.  Darin  aber  stim- 
men alle  überein,  dass  man  diesen  liisiscn,  so  laug  möjrlich  es  zu  ver- 
hindern, nicht  fahren  lassen  solle;  dcrowc^en  die  Orcn/.traetaten  zu 
verlängern  oder  auch  durch  neue  ^'()rschläge  andere  Tractaten  zu  en- 
gagiren  woi  kein  Fleiss  oder  Practique  wird  gesparet  werden. 


Der  Kurfürst  an  v.  Kleist.    Dat.  Cüstriii  23.  Dec.  1650. 

[AbberoAing  t.  Kteiat's.   Zurückweisiiug  des  fiühereu  Handsehreib^os  ao  die 

Köaigiu  wegeu  der  Titulatur.] 

Das  Benehmen  der  Oommi^jsare  in  Stettin  zeigt,  dass  alle  guten  Ver-  1651. 
sprccbungen,  die  man  iu  Stockholm  macht,  nur  den  Zweck  haben,  die  Sache  ii  Jau. 
hiiians/.u^chiebeu  und  Zeit  £u  gewiuaen.    v.  Kleist  erhält  daher  Befehl 

seine  Kiickrci.se  air/utrcLcii. 

Am  Kaiseriiciieii  Hof  ist  schon  hü  viel  unterbauet,  dass  Wir  ver- 
hoflfon,  es  werde  die  Belehnung  nicht  ehe  erfolgen,  bis  dass  man  Uns 
anforderst  äatisfaction  gethao  und  Uns  das  Unsri^re  resfituiret  habe. 

Wir  hätten  zwar  gerne  I.  Köu.  Wrd.  und  I^d.  solches  [die  Abbe- 
rofong  Kleis t'sj  zn  erkennen  gehen  und  dieselbe  nebenst  Versieherung 
Unserer  zu  deroselben  und  der  Krön  tragenden  besülndigen  aufrieh- 
tigen  Freundschaft  ersuchen  wollen,  dass  1.  Kdn.  Wrd.  uud  Ld.  doch 
in  dieser  Sache  mebr  auf  Uns  als  Ihren  nahen  Blntsfrennd,  dann  auf 
etzUehe  PriTatpersonen  und  deren  unziemliche  Begierde  Uns  das  Un- 
srige  zu  entziehen,  Ihre  Reflexion  nehmen  wollten.   Nachdem  aber 
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dieselbe  Unsere  vorige  Schreiben  Euch  wieder  zurücke  gesandt  *)  and 
eine  Verftnderong  des  Praedicati  von  Uns  begehren  und  dagegen  Uns 
dieselbe  versagen,  so  haben  Wir  mit  solchem  Schreiben  anstehen  mlts- 
sen.  Zwar  befinden  Wir  aus  der  Copia  des  Charl  Baieriseheo  Sehrei- 
bens,  so  Euch  alda  am  K((nigl.  Hofe  eommimienret  worden,  daas  von 
des  Herrn  Chmf.  zn  Baiern  Ld.  der  Kdnigin  das  PMdicai  „  Dar  eh- 
laaehtigBte "  gegeben;  aber  im  Fall  L  KOn.  Wrd.  und  Ld.  Uns  duieh 
ein  Bolchea  Exempel  xn  dergldcben  verbunden  aehten  woUien,  so 
mtaten  Wir  davor  halten,  das«  I.  EOn.  Wrd.  und  Ld.  des  Kanlges 
von  Polen  Exempel  ^^Iciihcif^estiilt  zu  imitiren  und  Uns  ein  höher 
rriuliiat  zu  geben  hätten,  wie  ihr  dann  zu  dem  Emlc  Luch  beikom- 
menden original  KönigL  polnischen  Schreibens  zu  gebrauchen  haben 
werdet. 

Der  IJc'fehl  zur  Abreise  wird  dann  Dochmsls  8.  d.  Cölln  a.  d.  »Sp.  it:i.  Jan. 
W.)\  wicdtrliMlt,  natlukm  v.  Klrisr  noch  eine  lebhafte  und  wieder  ertaig- 
lut»e  Unterredung  mit  der  KöDi^^iu  gehabt  hat. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  4/14.  Jan.  165L 

[Liliettröm  und  die  hinterpomineruehMi  LicoDten.  —  SehloM  der  OesaodIteliafL] 
14.Jao.  Als  der  Herr  Lilieström  den  28.  passato  abgereiset,  habe  vor- 
hin bei  ihm  mich  eiufrefunden  und  demselben  E.  Ch.  D.  Contcutement 
aufs  Beste  reconiinuiuluct;  er  hat  auch  versprochen,  sein  äusserstcs 
zu  thun,  damit  die  Saelie  in  FreuiulM'halt  gesehlichtet  werde.  Nur 
wtlnschte  er,  dass  E.  Cli.  D.  sich  den  Licenten  in  Hinterponimcm 
nicht  finaliter  opponireii  iiirxlitcn;  denu  solche  von  I.  Maj.  uud  der 
Krön  nicht  quittiret  werden  könnten,  weil  Sie  das  Instr.  Fac.  vor  sich 
hätten;  dagegen  jetzo,  nachdem  es  einmal  geschlossen,  auch  die  Clan- 
sula:  jytit  locis  cessU"  ausdrflcklich  von  den  Schwedischen  recusiret 
worden  sei,  durch  keine  einseitige  Attostata  Ihr  pra^judiciren  lassen 
könnten. 

Nachdem  nun  dieses  ihm,  wie  sonst  zum  oflem,  beantwortet,  liess 
er  sieh  so  viel  heraus,  dass  £.  Ch.  D.  bei  einem  guten  Aeeord  wegen 
der  Lieenten  besser  fahren  würden ,  als  wenn  Sie  denselben  gänzlich 
widersprächen.  Ich  konnte  ihm  nicht  vertrösten,  dass  solche  Tenta- 

tiones  bei  E.  Ch.  I).  etwas  wirken  würden;  er  zo^'  doeh  in  besscreni 
Vertrauen  yon  hiiineu  uud  vcrtipürc  ich  sonnt  bei  I.  Maj.  selbst,  das» 
Sie  vernieiuen,  E.  Ch.  D.  werde  vermitteUt  einer  FarticipatioQ  sich 
wol  zu  den  Licenten  verstehen. 


•j  V  gl.  oben  |».ö61ff; 
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V.  Kleist  vrill  in  den  nächsten  Tagen  abreisen,  wird  aber  durch  \rer- 
schieilenc  äusscrliche  Zwischenfalle  noch  mehrere  Wochen  zurückgehalten. 
Die  Schlussresolutiou  der  Königin  für  v.  Kleist  ist  dat.  Stockholm  30.  Jan. 
1651  (in  schwed.  Sprache);  sie  enthält  nichts  nl^;  die  Verweisung  auf  die 
iu  Stettin  ^f^ir-'unonpn  Yerhnndltingeu;  Hobuld  diese  zum  Schluss  gelangt, 
soll  dem  Karlür&tcn  sein  Antheil  von  Hiatcrpommera  alsbald  übergeben 
werden. 


2.    Executionstag  zu  Nürnberg  1649  — 1650. 

Der  brnndciihüigiische  (k>itiidte  Mattbaeus  Wesenbeck  trifft  am 
April  l(i4ü  iu  Nürnberg. ein.  -  •  Der  ofticielle  Zweck  der  VerMamui- 
lung  iht:  „exanctoratio  militnin*'  und  ^restitntio  locomm^  *). 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg. 
Dat  Presßbnrg  12.  April  1649. 

f Anfforderuns:  7m  einer  vertruulitlion  Sendung  nach  Wioii  ] 
Durch kHicbti^^T  HocIi^'-elKireiier  lieber  Oheim  und  Cburfltrst.    Mir  1649. 
haben  meine  zu  Münster  anwesende  Gesandte  unter  dato  den  lu.  Martii  12.  Apr. 
jUng8thin  in  Untertbänigkeit  rcferiret,  was  E.Ld.  sich  durch  dero  zu  ihnen 
abgefertigten  Statthaltern  anf  die  demselben  Ton  meinetwegen  eröffnete 
Brklänittg,  die  Befbrderung  des  Effectus  |Micis  betreffende,  gegen  erst-  . 
gemelten  meinen  Abgesandten  binwiedemm  yemebmen  lassen.  Nnn 
tbne  ich  mich  deienhalben  gegen  £.  Ld.  freuQdgnädiglicb  bedanken 
und  xweifelt  mir  nicht,  Sie  werden  ans  denen  sefthero  an  Seiten  der 
Kronen  gelllhrten  Actionibus  ferner  erkannt  haben,  was  mau  sich  ge- 
gen dieselbe  in  puncto  evacuatiouis  et  exauctorationis  zu  verschon. 
W'ie  dem  allem,  so  bab  ich  meinen  General -Lieutenant  nach  NUnilicrg 
geschickt,  um  zu  neben,  was  dann  endlich  fllr  eine  Erklärung  (nach- 
dem der  Evacuations-  und  Exauctorationspunct  erstlich  nach  Prag,  von 
Prag  nach  Erfurt,  von  Erfurt  nach  Minden,  und  itzo  von  Minden  nach 
Nürnberg  Ton  dem  Pfalzgrafen  transportiret  worden)  za  hoffen.  Ent- 


•)  Anf  die  Binselheiten  der  nicht -brandeabargisehen  Oesehafle  des  Ezecn* 

tioDstuges  ist  hier  nicht  einzugeheu:  p.  darfihcr  v.  Meiern  Acta  Exec.  Pac. 
Eiiio  gt'dräugte  üebersicht  des  Verlaufs  gibt  v.  >Tt  i< m  in  der  Vorrede  aa 
Baad  I.  uud  II.;  and  hiernach  Rambach  bei  Bougeaut  XV.  p.63dff. 
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zwischen  werden  £.  Ld.  und  alle  andere  Stände  empfunden«  daaa  Zeit 
und  Weile  verllluß,  alle  Krftffce  den  Landen  entgehen,  und  sweifels- 
ohne  selbst  sorgÜUtig  sein,  wie  dann  dieser  so  thener  erkaufte  Frieden 
den  Ständen  endlichen  mOehte  zu  wirkliehem  Effect  gebracht  werdeit 
Zwar  habe  ich  von  meinen  zu  Manster  anwesenden  Gesandten  yer- 
nonimen,  dass  zu  mehrmalen  daselbst  auch  Entwflrfe  geschehen,  wie  der 
getroffene  FriedtMi  vermitti'lHt  ciniiiUtliii,a'r  Zusanimensetzimy:  iler  Stüiuie 
mochte  zu  wirklicher  Volhiziehung  gebracht  werden,  diias  aber  nie 
daselbst  das  Werk  /,u  einziger  rechten  Deliberation ,  weniger  billi^'cn 
Resohitidii  liat  kJMiueu  gebracht  werden;  geölulttsum  es  it/.o,  bis  man 
sieht,  wie  die  Handlung  zu  Nürnberg  abläuft,  zweifelsohne  noch  we- 
niger zu  hoffen,  das  w  ird  E.  Ld.  ebenfalls  wissend  sein,  ^ntzwischen 
leidet  das  Vaterland  und  enerviret  sich  von  stunde  zu  IStuude.  Ich 
hab  dahero  £.  Ld.  OemUthsineiuung  ireundgnädiglieh  Teruehmen  wollen, 
auf  den  Fall  von  engerer  Zusammenselzung  weder  zu  MOnater  noch 
zu  KQmberg  nichts  Verlässliches  und  in  der  Geheime,  wie  ea  des 
Werks  Wichtigkeit  erfordert,  sich  handeln  möchte  lassen,  ob  Sie  nit 
davor  halten  wollten,  dam  das  nächste  wäre,  das«  sowol  £.  Ld.  als 
dero  Hitehurftlrsten  LL.  sich  ge&llen  Hessen,  jemands  dero  vertrauten 
Ministern  an  meinen  Kaiserlichen  H«»f  nach  Wien  abzusenden,  um 
dascilist  eines  endlichen  Schlusses  sich  zu  vergleichen,  wann  und  uie 
die  7.11  Uetturig  des  Friedens  IkW  tistnothvvcudigc  ZusauiitiensctzuDg  werk- 
•    stundii:  geiuacht  werden  möchte. 

Erwarte  hierüber  E.  lid.  Gemüthsnieniun,::  in  hergebrachtem  Ver- 
trauen Ireiindguddiglich  und  verbleib  derselben  bcnebensl  mit  freund- 
Ohmltchem  ^\'iUen,  Kais.  Uulden  und  allem  Gutem  vorders  wol  bei- 
gethan. 

Geben  auf  nieinetu  KOnigl.  jSchloss  zu  Prcssburg  den  12.  Aprilis 
ao.  1(149.  E.  Ld.  —  Gutwilliger  Oheim  —  Ferdinand.  — 


5.  Hai.  Dieses  Schreiben  wird  dem  Kurfürsten  von  dem  geheimen  Rath  la 
Berb'n  s.d.  Cölln  «.  Sj».  2;").  April  1»M<»  iiherschickt,  nebst  Gutachten,  worin 
sie  sieh  dahin  ansK|)n>(hen ,  il.ass  man  sirh  liei  (li»'<rni  Vorschlag  ja  nicht 
lu  übereilen,  souderu  vr»t  zu  sehen  hat,  wu£  die  andern  Kuriursteu  thuu. 

Relation.    Dat.  Niiniberg  12/22.  Juli  1G49. 

22.JulL  J^'G  8chwedis<;hen  (»esandU  n  liaben  bestimmte  Ordre  erhalten,  dass  vor 
]\<  gnlinm^''  (h  r  flr«  tr/düVen  n/ ,  A ti-licferung  der  Cessionsurktuide  und  Er- 
füllung uiuhrcrer  anderen  ücdiuguugeu  die  Abtretuug  von  Uiutefpoiumem 
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nicht  erfolgen  dürfe.  In  der  scliwedischen  EvacuatK)iislisto  wird  daher  die- 
8ea  und  die  Kenmark  vorläufig  noch  uioht  mit  aufgeführt'). 


Der  Kürl'ür.st  an  Wcsonbeck.    Dat.  Cleve  i>0.  »Juli  Ki  H). 

[Die  AbsicbteD  der  Schweden  in  Butreff  <ipr  Rfinmtin?  von  Uiuterpummdro. 
Wesenbeck  scUlucht  unterrichtet.  Verweis.] 

Aus  Euer  .  . .  Relation  haben  Wir  nach  derselben  Verlesung  unter  SO.  Jnli. 
anderm  mit  nickt  geringer  Oemttthesbesttirzung  vernehmen  müssen, 
daas  in  dem  an  Bchwediacher  Seiten  abgefassten  Project  die  hinter- 
pommerisehe  und  neumftrkiache  Lande  ausgelasBen  worden.  Ks  be- 
fremdet Uns  bniig  nieht  ivenig^  dass  Wir  von  der  Eön.  Wrd.  und 
Ld.  zu  Sebweden  dergestalt  traetiret  und  Uns  da^enige  will  zoge- 
mutbet  werden,  was  keinem  Keiebsstand,  ja  auch  der  geringsten  Stadt 
nicbt  widerflabren  ist 

Wir  befinden  zwar,  dass  Ibr  bishero  mit  Enrera  Negotiiren  zwischen 
andern,  indem  Ihr  bald  zu  diesem  bald  zu  jciiem  J^ueh  vcrrii^^ct  uiul  (wcl- 
clies  l'iis  /.war  iiiciit  iui,s»lalliir  ist )  Hiu'li  intci|)(nnrct,  selii*  bcuiühet  gewe- 
sen, darbci  aber  Liiöcr  latereBse  nicht,  w  ie  hilli-i:  hätte  geschehen  sollen, 
genugsam  beobachtet;  denn  wenn  liir  8<dch('s  alsdfort  in  Anfang  dieser 
Nümbergififbeu  Traetatcn  mit  hehörigem  Eifer  gethau,  hütte  vielem, 
SO  itzo  fast  nicht  zu  remediren  noch  zu  redressiren  stehet,  lUrgebauet 
werden  können. 

Was  Ihr  aus  Erskeio  und  des  Grafen  de  la  Gardie  Diseours  ^ 
ktlrzlieb  erwähnet,  darren  haben  W'ir  ans  des  von  Blumenthal 
Sebreiben  viel  mebrer  Nachricht  erlanget,  gegen  welchen  sieb  itzt  ge- 
melter  JBrskein  Terlauten  lassen: 

1)  dass  Uns  von  Hmterpommem  ehe  und  dann  zuvor  die  Grenz- 
streitigkeit ihre  Kiehtigkeit  hutte,  nichts  konnte  abgetreten  oder  ein- 
geräumt werden; 

2)  gleiche  Meinung  hätte  es  auch  mit  den  in  Unser  Neumark  mit 
schwedischer  Guarnison  besetzten  riiitzen.  als  welche  nicht  evacuiret 
werden  könnten,  es  wären  üaiiu  zuvor  die  12ü,0UÜ  Kth.  nachstUudiger 
Contributionen  erlegt; 

3)  SU  nilissten  Wir  auch  vor  Kiurüunumg  der  Stifter  Taser  Con- 
tingeut  an  dem  letzten  'rerinin  der  zwo  Millionen  richtig  erlegen  lassen. 

Nun  ist  £uch  und  last  m&nuigiich  bekannt,  dass  Wir  wegen  der 


')  V.  Meiern  I.  p.l31;  in  der  fniiier  von  den  Schweden  anfgeetelltea  Ltete 
(ebendas.  p.  37)  waren  die  nenmärkieeheD  Plätio  Dricsefi  und  Landsberg  be- 
reite mit  aufgeführt  wordftn. 
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pommerisehen  Grcnzatreiti|^eit  nie  in  mora  gewesen,  Biotemal  Wir 
sieht  allein  Bolehe  Tractaten  albereita  zu  OroabiHek  ansulieten  und 
Oirsttnelimen  begehret,  sondern  anob  deswegen '  Ungern  Geh.-Ba^ 
Ewald  V.  Kleist  per  expieBSum  naeher  Sebweden  gesehickt,  weleher 
daselbst  annoeb  nfgehalten  wird.  Darzu  haben  Wir  Uns  erboten, 
Unser  Gontingent  an  denen  Satisfactiongeldern  gegen  Abtretung  und 
Evacuation  Unser  Lande  und  assigrnirten  Stifte  erlegen  zu  lassen,  also 
dass  Uns  mir  J  ul^  liicruuter  keine  VersäumuiisS  oder  Aufschub  bei- 
gemessen werdfii  kann. 

Wa>  die  120,000  Uth.  bctriüt  als  Ueataiiteu  der  Kontribution,  so  habt 
der  Kurfürst  in  ili<^  20.000  lUh.  jährlich  niemals  gewiUig:t. 

Weil  dann  dieses  nachdenkliebe  und  Uns  sehr  zn  Herzen  gebende 
Sachen  sein,  so  befrenidet  Uns  nicht  weni^,  dass  Ihr  solche  nicht  in 
Erfjibrung  ««dltct  jroljracht  nnd  Uns  in  Euer  weitläuftigen  Relation 
darvon  nicht  mit  nichreni  geschrieben^  da  doch  Erskein  so  weit  und 
dentli (dl 'damit  herausgegangen. 

Weseiibeck  soll  aller  Orten  den  gehörigen  Fleiss  anwenden,  nm  dieM 
Abuchteu  der  tiehweden  za  hintertreiben. 


Relation.    Dat.  Nürnberg  3/13.  Aug.  1649. 

[Bechifertignng  des  Gesaiidten;  neue  Ordre  ans  Scbwedeoi  der  Pfadsgraf  Karl 

Guatav.J 

13. .Ag.  Rechtfertigung  Wcsenbeck's  wegen  des  „gar  harten  und  ganz  od- 
irnädlsfeii,  nher,  Gott  T>-)1)  und  Dank,  nicht  tti'Titirton  Vorwois,  diirunter  ich 
ganz  unschuldig  leide*.    Alles  Imlir  /u  .Aiifaiii:;  guiiz  gut  ger^taiideii  — 

welches  sich  aber  uf  die  contrar  Ordre  au.s  Schweden  also  geän- 
dert, dass  S.  Dchl.  [der  OeiieraUsaimus,  l^ahsgraf  Karl  GustaTj  darob 
ein  hiichstes  Missfallen  getragen,  auch  Ihro  zu  grossem  Schimpf  gerech- 
net und  es  dahero  in  Schweden  geahndet  haben,  dass  Sie  Ihre  von  sich 
gegebene  Parole  nicht  halten  können.  Und  ob  ich  wol  dabd  solche 
Unterbanung  gethan,  dass  Sie  selbst  yerhoffen,  noch  andere  Ordre 
aus  Sebweden  zu  bekommen,  so  aber  nicht  erfolget  und  Sie  selbst 
hoch  beklagt  haben  und  noch ,  so  will  ich  jedennoeb  nieht  verboffea, 
dass  mir  bierunter  ichtwas  su  imi>utiren,  da  weder  des  Herrn  Gene- 
ralissimi Dcbl.  selbst  zuwider  der  cxpressen  Kdnigl.  Ordre  nicht  nach- 
geben dlUfen.  —  Was  ich  auch  desfalls  vor  Mühe,  Sorg  und  Arbeit 
gehabt,  s(d(  lics  zn  redressiien,  weiss  mein  Gott,  nnd  wie  ich  darüber 
manche  Nacht  scidatlos  ;iel('gen  nnd  mich  sehr  bekllmmcrt  habe  ... 
Es  Avird  auch  snlclie  meine  v^nr-falt  Freiherr  ßlumentlial  selbst  cnn- 
testireu,  und  das«  ich  mit  ihm  zum  otteru  in  liath  gestellet,  ob  nicht 


Digitized  by  Google 


ExecotioDttag  sn  Kfiraberg.  ggl 

Saehe,  deafalls  eine  absonderliehe  Reiebadeputation  an  des  Herrn 
Generalissimi  Dchl.  zu  tfaun,  so  aber  nebst  Herrn  Yolmari  dämm  nicht 
wenig  angestanden,  weil  S.  DcM.  nicht  allein  die  Deputirten  schlecht 
abeweisen,  sondern  auch  die  Reichsstände  sich  der  Sachen  danif  nicht 
weiter,  wie  zum  5ftem  geschehen,  annehmen,  ja  hemachmals  fahren 
lassen  . . .  dürften.  — 

Dahero  es  in  denen  TeniiiEis  noch  nicht  ist,  das«  diese  Sachen  nicht 
zu  remediren,  nocli  zu  redrcssiren,  weil  es  in  allen  adlmr  res  iiitcij^a 
und  nur  daruf  bestehet,  «liiss  des  Herrn  Oencrnlissimi  Deli!.  zu  dispo- 
niren,  die  vor  der  aus  »Sehweden  koiumeudcu  Ordre  ausi^eireliene 
Jastaiii  so  weit  wieder  zu  agnosciren,  dasß  E.  Ch.  D.  liinterpoiinucr- 
scbe  Lande  und  neunuirkischc  Posten  pure  und  ohn  einigen  Anhang 
wieder  möchten  inseriret  werden;  welches  Sie  vor  Iltre  Ferson  simpli» 
citer  nicht  abschlagen,  sondern  nur  sich  desfolls  mit  der  empfangenen 
Königl.  Ordre  entschuldigen  ...  Es  wird  aber  verhoffentlich,  ehe  und 
bevor  es  zum  Schluss  kommen  sollte,  sowol  von  denen  Herrn  Kaiser- 
lichen als  gesammten  Reichsständen  L  Dchl.  bierunter  hart  zugeredet 
weiden,  falls  Sie  so  ferm  nf  Kdnigl.  Ordre  bestehen  und  selbige 
nicht  geändert  einkommen,  sondern  ein  wie  den  andern  Weg  obbe- 
uanute  Lande  und  Posten  couditionirt  in  der  Lista  ausgesetzt  werden, 
das»  also  re  adhuc  inteirra  ante  couelnsionem  dcsfalls  noch  ein  hart 
Oontrustn  zu  l)esor!;eu  und  E.  Ch.  D»  in  ihren  rechtmässigen  Desi- 
deriiö  uiciit  zurückzusetzen.  — 


liesolutioii  des  Kurfüi-slcn.    Dat.  Cleve  20.  Aug.  1G49. 

[Uedressirung  des  Verweises,] 
—  Wir  Terspüren  aus  demjenigen,  so  Ihr  zu  Euer  unterth.  Ent-  20.  Aug. 
schuldigung  angezogen,  dass  ihr  Unser  gnM.  Meinung  nicht  gTiugsam 
eingenommen,  sondern  Euch  etwas  widriges,  darzu  Wir  keines  Weges 
geneigt,  eingebildet  habet;  dann  solches  aus  keiner  Ungnade  noch 
Misstrauen  gegen  Eure  Person  hergeflossen,  sondern  Wir  haben  Euch 
nur  in  Gnaden  warnen  wollen,  Ihr  möchtet  Euch  hei  solchen  fftr- 
gegebenen  und  nitro  citro()ue  gcfllbrten  Tractaten  wol  in  Acht  nehmen, 
damit  Ihr  nicht  etwa  hei  einem  oder  andern  Theil  anstreichet,  darvon 
Ihr  nichts  als  Umlaiik  zu  gew arten  hättet,  Uns  aber  Ungclegcubcit 
erwachsen  könnte. 


Mater,  sur  Gesch.  d.  Gr.  Kurmmen  IV.  66 
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Relation.   Dat.  Nürnberg  17/27.  Aug.  1649. 

[Die  Olaasel  „satvia  tractatibas".] 

27.  Aug.  Auf  erneutes  Andriugeu  anter  Mitwirkung  der  Eeiserliehen  erklärt  sich 
der  QeneralissimQB  jetet  bereit ,  Hioterpommem  in  die  scbwedische  Riii* 
mnngstiste  mit  aafznnehmen,  aber  nur  mit  UiQSufögung  der  Clan«6l:  sahi» 
tractatibns.  Wesenbeck  erklärt  sieh  eutsebieden  gegen  dieselbe  and 
äussert  gegen  Erskein: 

daB8  die  Clausul  salvis  iraetaHbut  ganz  impertinent  nnd  beizu- 
znfQgen  ganz  nnnCtbig  wäre,  £.  Ob.  D.  auch  zn  grossem  Sebimpf  ge> 
rietbe,  dass  man  Sie  damit  gleichsam  vor  andern  Ständen  in  der  Lista 
notabeniren  and  ausmalen  wollte,  da  Sie  sieb  doeb  erboten,  die  strei- 
tige Grenze  in  Hinterpommem  der  Krön  Schweden  certo  modo  und 
bis  dabiu,  aU  der  Streit  amieabiliter  oomponlrt,  zu  lassen. 


lu'latioii.    Dat.  Nürnberg  4/14.  Sopt.  1<;49. 

[Gefalir  dea  Abbruchs  der  Vcrhaiullniig.    Streit  mit  Erskeiu.J 

14.Sept.  r)i<^  Krtlsorlklioii  weigern  ^ich  den  rräliniinar- Interims -Kecess  zn  iiot^r- 
schrei'if  n  ');  sie  tr^^nithen  darüber  mit  den  Schwedischen  hurt  an  einander  — 
darüber  dann  Uerr  Vulniari  sicli  also  entrüstet,  dass  er  noch 
selbigen  Abend  selir  nnpässüch,  krank  und  bcttläf^erig  worden,  auch 
annocb  ist.  Präsident  Erskein  hatte  sich  auch  noch  gar  hart  gegen 
die  Deputirten  dahin  vernehmen  lassen,  dass  es  nunmehr  anders  niclit 
sein  kttnnte,  denn  dass  die  Winterquartier  auszuschreiben,  kein  Mann 
abzudanken,  sondern  die  desfalls  ausgelassene  Ordre  wieder  zu  casn- 
ren  nnd  auf  Zusammenziebung  der  Völker,  auch  einige  Marebo  nacber 
Böhmen  zu  gedenken  ^re. 

Erskein  äussert  auch,  dass  er  Brandenburg  nnd  Knrsachsen  fiir 
schuldig  an  der  Weigerung  der  Kaiserlichen  halte,  — 

worauf  ich  ihm  mit  dfirren  Worten  wieder  geantwortet,  dasB| 
wann  er  solches  Tor  sich  sa^ete,  ich  es  seiner  Passion,  widrigen 
Affecten  und  irrigem  Wahn  zuschreiben  niilsstc;  falls  er  aber  der- 
trleiehen  von  audeni  Ix  richtet  wsirc,  sollte  er  mir  solche  vurstclku 
und  nennen,  alsdann  ich  sie  für  öfteiitliclit'  Calimniianten.  soviel  K.  Ch.  Ü. 
hohe  rersuu  beträfe,  in  contineuti  zu  überweisen  uiicii  gelrauete. 

Df-r  Präliminar-  Keeess  wird  knrz  «larant  doch  von  den  Kaiserlichen 
uiiK  r/cichnct  Sept.  HMO).  Er  enthielt  uiubtü  über  diti  liÄuumug  von 
llinteq)OUimeru  nnd  der  Js'eumark*). 


')  Vgl.  V.  Meiern  I.  p.  276 ff. 
<)  Ebendas.  1.  p.ai7ff. 
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Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.   Dat.  Wesel  'SrS?;.  1649. 

Es  geht  ein  Goriicbt,  du  j  der  gewesene  Ailii.iui.-tialor  von  Magde-  9. Nov. 
bürg,  Markgraf  Christian  Wilhelm,  Willens  sei,  „sieh  mit  einer  polni- 
schen Gräfia  zu  Termälen** Wese&beck  soll  Erkundigung  darüber  ein« 
ziehen. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Nüi'nberg 

9/19.  Nov.  1649. 

,E.Ch.D.  habe  nntertb.  geborBamst  daraf  nicht  bergen' sollen,  dass  solche  19.  Nov. 
Zeitung  anfangs  I.  f.  Go.  Herzog  Jnlins  Heinrich*)  ans  Böhmen  mit 
anhero  gebracht,  mir  auch  selbst  solche  referiret,  hemachmaU  aber  andere 
Zeitung,  nnd  dass  es  sich  damit  wieder  geändert,  belcommen  haben.  Es 
hat  aber  desfalls  ulhier  .sehr  nachdenkliche  Discursc  gegeben,  sonderli<  1i  nls 
die  anglückliche  Zeitnug  des  allzu  frühzeitigen  Todesfalles  E.  Ch.  D.  cbrist- 
scligst  hohen  Angedenkens  jnngen  Churprinzens  Hochf.  Dchl.  dazukommen; 
allermn?<rn  dos  iTcrrn  (Jciicralissimi  Dchl.  nicht  nlleiti  «njehen  IjctriiVttcn 
und  trauriircii  'l'odesluil  sehr  mitleideutlich  bedauert,  wundern  auch  gar  xai;- 
fiiltige  Nachfrage  gethan  haben,  ob  in  successione  der  Churbrandenlnu fi- 
schen Cluuu luden  (welche  der  grundgütige  Gott  uf  E.  Ch.  D.  niuuülichc 
Leibcsdoscendcntou  bis  an  den  licbcu  jüng.sten  Tag  von  oben  herab  gnädig.^t 
wieder  seguen  und  nnabfällig  posterircn  lusäen  wolle)  hocbged>  I.  f.  Gn. 
der  gewesene  Herr  Administrator  der  nächste,  nnd  wie  nahe  E.  Gh.  D.  der- 
selbe verwandt^  ^  In  Betreif  der  Heirat  des  Markgrafen  ist  es  jetzt  wie- 
der still;  der  Gencralissimns  hat  darüber  sowol  gegen  Weseubeck^  als 
gegen  andere  ^sehr  wunder.seltsame  Discursen  geführt,  so  hier  gehorsamst 
zn  referiren  mir  in  ünterth,  nicht  gebühren  wilh. 

Anoh  der  jüngere  Markgraf  von  Culnibach  Georg  Albreclit')  hat 
(schon  vor  der  Nachrieht  vnn  dorn  Tode  des  Knr{niiizen)  mehrfach  den 
Wiui-cli  L'ciiu.ssert,  .«ich  zu  vermalen  und  lä.-'st  durch  Wesen  bock  den 
Kurturstcn  um  einen  Zuselinss  oder  eventuell  um  ein  8tatthalteramt  bitten. 
Weseubcck  hat  ihm  keine  grosse  IIoü'nuDg  dazu  gemacht. 


')  Markgraf  Christian  Wilhelm  (j^eb.  1587),  (iro.ssohciin  tles  Kurfür.^ten; 
nach  der  Katastroplie  von  Magdeburg  in  kaiserlicher  Gefungeuschaft  zimi  Katho- 
licismns  fibargetreten.  Seine  erste  <>emaUn,  eine  braeuschweigische  PrincessiDt 
war  vor  kurzem  geBiorbon;  das  obige  Gerücht  bewahrheitete  sich,  indem  er  IGfiO 
sich  mit  einer  Gralin  Martinitz  vermäldte:  er  starb,  obglcicli  nach  deren  Tod 
{U)'S)  noch  ctnnial  verbcirathct,  oboe  männliche  Erben  (1665).  Vgl.  unten  bei 
den  Acten  dt  r  Reise  nach  T'rni?. 

Herzog  Julius  Heinrich  von  Sach«eu-Lauonburg ;  über  dessen  Verbin- 
dung mit  dem  braodenburgiificlien  Hanse  s.  t*  Mörner  Märkische  Kriegsobersien 
p.275  not 

*)  Qcnr'j.  Albrccht,  geb.  1619;  im  Jahr  1651  mit  einer  Tochter  des  Uer« 
zogs  von  Holstein-Olüclceburg  vermäblt. 
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Die  ]>onimoriFCbe  Angok'gciiheit  rückt  indoss  in  «l'-n  ii.'iclisten  Moimtea 
keinen  Bc-liritt  vorwärts.  Im  NoTember  1649  schickt  der  Kurfürst  den  Ober- 
sfen  V.  Seluinaich,  CJouvorneur  von  Hervord,  an  den  l'fnizgrafen  Karl 
(iur^tav,  ohne  dadnreh  etwas  weiteres  zm  orrrteluM).  Im  l*Vhruar  wird 
elicn.-o  (leorg  Klirentreieh  v.  JJurg.sdorl  nach  Dürnberg  abgesanui; 
mit  dem  nämlirlifii  Krfolg  *).  (iieich  darauf  erging  au  VVe^e ubeek  die 
aaehlolgeude  none  lustruction.  ■  ' 


Der  Kurhlrst  au  Wesenbeck.    Dat.  Woii'enbüttel 
22.  Febr.  st  v.  1650. 
(Concept  Yon  Sebwerin.) 

[Klage  über  das  ttobillige  Verfahren  der  Schweden  in  der  porameriaehen  Ange- 
legenheit Weseubeck  eoU  mit  den  kaiserlichen  und  reicbBstiudiaehen  Gesandten 

darüber  in  Verbindung  trcteu.  Krbiet(iii;j^  des  Kurfürsten  Anstellung  der 
(JriM)'/;commissioti  und  cinhfwcilijfer  Ucberlassuncr  d<  r  ii  iil;.'!  !!  Plätze  an  die 
Schwfdt'n.    Vorl'chnlt  ]h\c]\stnlun\8  de.-;  \Vestt;iiis(  in  n  rriedons.  Forde- 

raug einer  lieichg'iepntation  xur  Vorniittelung  mit  den  Cschweden.  Der  Kaiser 
soll  diese  nicht  v.or  dem  Aastrag  dieser  Differens  belehneu.  Brandeabargisciie 

Unterschrift  nnter  dem  Exeentionsreeess.] 

1650.  Uebeler  Stand  der  Augelegenbcitcu  des  Execationstagä ;  es  kommt  Alles 
4Mäns.  auf  baldige  nerbeifitbrong  des  Abschlusses  an. 

Soviel  demnftehsft  Unser  eigen  Interesse  betriflt,  da  hätten  Wir  zwar 

W(d  Kohr  zu  wUuschen,  dass  inaii.an  schwedischer  Seiten  sich  durch 
Ratidues  hätte  gewinnen  hissen  und  /.u  (lom.SLdldgen,  welches  (Ins  Instr. 
Tiu  is  klärlich  im  Munde  fllhret,  ohne  weitere  Hinterziehung  und  Vor- 
tiitlialt  des  rnscrigen  vorstehen  W(dlen.  Weiln  aber  Uber  alle  ge- 
Hcheliriic  -liind-  und  bewegliclie  Reinnn.strationes  soh  lics  von  ihnen 
nicht  zu  eihuitiu  gewesen,  so  sehen  Wir  gleichwol  auch  nieiit,  wie 
Wir  ihren  Ikk  hst  uubilligcu  Prütensionen  so  gUnzIicli  weichen  und  ihrem 
Arhitrio  Uns  untergehen  können.  Dannenhero  Wir  hei  so  heschaffeuen 
Dingen  und  Euerem  iu  den  letzten  Relationen  enthaltenen  Berieht  nach 
einen  solchen  Seblnss  nehmen  müssen,  welcher  theils  dem  Universal- 
werk des  Friedens  nicht  verbinderUch,  noch  auch  Unaenn  aellmteige- 
nem  hoben  Interesse  allzn  prAjndicir»  nnd  nacbtbeilig  sein  kann. 

Und  geben  Euch  diescmnach  hiermit  in  gnädigsten  Befehlieh, 
dass  Ihr  zuforderst  den  Kaiserlichen  und  der  gesammten  Churf&isten 
und  8tände  des  Reichs  m  Kttmberfc  anwesenden  Gesandten  nochmals 
Wold  zu  (rcniUth  fllhren  und  vorstellen  sollet,  wie  sehr  iiul'rcundlich 
und  (lirccte  wider  den  Fricdeust-hluss  von  schw  edischer  Seiten  frehau- 
ilcii  wurde,  indem  man  Uns  Unsere  hiiitcrpommcrische  Laude  (so  viel 


*)  Hierüber  ansführltch  Pufendorf  de  reb.  Snee.  p.948. 
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Wir  endlich  von  dejiselbcn  der  KrOD  Sch\vctlcii  nieht  expresse  cediret 
liaben)  bk  dato  vorenthalten  hfitte  und  noch  zu  vorenthalten  gemeinet 
wäre.  Wir  erinnerten  Uns  zwar  sehr  wohl  derjenigen  Commission,  • 
welche  zor  Determination  desi  littoris  orientalis  an  dem  Oderetrom  und 
frischen  Haff,  wie  auch  Einrichtung  noch  anderer  unerörterter  Puncto- 
mm  im  Inatrumento  Paeia  veranlasset  ' wSre,  hätten  auch  Unseres 
Orts  . . '.  vor  etwa  fbnf  Monaten  nntersebiedliche  von  (Jnsem  Räthen 
iu  der  Chur  Brandenburg  und  Pommern  mit  gewisser  und  genüg- 
samer Instruction  und  IktVlil  versehen,  sulclie  Commissiou  mit  denen 
.si  lnvetlischeu  Conmii>sariis  auzutictcii  und  die  Sache  nach  Inhalt  des 
Instrnmenti  Pacis  '/um  Ende  zu  befodcrn.  Allein  ;ui  fschwcdisclicr 
iScitcii  hätte  man  dicseiii  Werk  dergestalt  den  RUcken  gekehret,  dass 
Wir  noch  hm  dato  nicht  zum  Anfang  dossclbeii  hlHten  gelangen  kOn- 
neu;  welches  dann  die  Herren  Kaiserlieben  und  der  gcsammten  Cbur- 
FUrsten  und  Stände  Gesandte  den  Herren  Schwedischen  aldort  zu 
Dürnberg  zu  verstehen  zu  gehen,  mit  dem  Andeuten,  dass  Uns  und 
Unserm  Churfllrstlichen  Hause  sehr  unglltlich  geschehen  würde,  wann 
Wir  um  fremder  Verzögemng  willen  aus  demjenigen,  so  Uns  von  Gottes 
und  Keehtes  wegen  zustehet,  noch  länger  gehalten  werden  sollten. 
Derohalben  Ihr  ermelter  Herren  Kaiserlichen  und  der  >  sämmtlichen 
Beichsstände  Gesandten  räthtiehes  Gutachten  zu  begehren  habet,  wie 
dieselbe  vermeinen,  dass  Wir  Uns  bei  so  beschaffenen  Dingen  zu  vor-  * 
halten  haben,  damit  Wir  Uns  nicht  aus  dem  Insti'umcntu  Pacis  setzen 
und  des  Unserigen  vei lustig  werden  mögen. 

Sollten  sich  nun  dieselbigen  darmit  cnt.schuldiiiTn,  dass  «sie  darüber 
von  ihren  Principalen  keinen  Befehl  hätten  uud  es  (hnnu  nhero  vor- 
erst an  dieselben  rcferiren  mltsstcn;  Ihr  auch  sehet  und  betiudet, 
dass  die  Sachen  vor  Einlangung  der  Antwort  von  mchrermelter  Ge- 
sandter Principalen  zurEndschaüt  eiieten  und  die  schwedische  Gesandte 
gleichwol  auch  nicht  zn  bewegen  wären,  dass  sie  Unsere  hinter* 
pommerische  Lande  in  den  dritten  Terminum  Restitutionis  ohne  An- 
hang wollen  kommen  lassen  (welches  Ihr  jedoch  his  auf  das  aller- 
letzte mit  höchstem  Fleiss  und  Eifer  urgiren  werdet):  so  haht  Ihr 
Euch  nachfolgender  Behutsamkeit  zu  gebrauchen,  dass  Ihr  ihnen,  sowohl 
den  Kaiserlichen  als  auch  der  gesammten  Reichsstände  Gonandten,  an> 
deutet,  dass  Wir  lUjei-  alles  dasjenige,  so  Wir  alschon  zur  Befoderung 
der  allgemeinen  Uuhe  und  Friedens  iu  Deutschland  geth;in  hätten, 
noch  darzu  erbietig  wären,  dass  Wir 

1)  die  Commission  wc?en  der  Grenzen  und  anderer  noch  nn- 
erörterter  Punctorum  mit  den  Schwedischen  alsofort  antreteu  und  Uu- 
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scrcrscits  durchauB  nicUtes,  so  Wir  immer  mit  Billigkeit  und  BaisoB 
würden  thun  kOtiueu,  ermangeln  lassen  wollten,  dass  dicselbige  inner- 
halb der  sechs  Wochen,  welche  zu  den  dreien  Terminis  der  Abd<&* 
kung  der  Volker  und  Eiurünmung  der  Plätze  seind  pTaestltairety  js 
auch  wol  eher  zum  Ende  und  Schluss  gebracht  werden  mGchte;  da- 
hero  sie  den  Schwedischen  beweglich  zuzusprechen  hätten,  dass  sie 
Unsere  hinterporamerische  Lande  sine  appcndioe  in  den  dritten  Ter- 
minum  Restitationis  setzten. 

2)  Da  aber  über  besseres  Verhoffen  solche  Coraraission  inner 
berührten  sechs  Wochen  nicht  zu  Ende  kommen  sollte,  so  \>  äien  Wir 
erbicti^',  diiss  Wir  der  Kr«in  Schweden  diejenige  Ort,  welche  von  ihnen 
rntionc  der  <lrcnzzichuug  streitig  geniiicht  worden,  uu  sich  aber  und 
nach  f^a'buudem  V«crstande  des  ins^trumenti  Pacis  gar  nicht  strehij: 
wären,  so  lange  bis  die  Oommission  geendiget,  in  Händen  lassen  woll- 
ten, dahingegen  sie  Uns  aber  den  übrigen  ganzen  biuterponinierischen 
Theil  mit  allen  darinnen  belegenen  Städten  und  festi  n  Plätzen  in  dem 
dritten  Terroino  ohne  A\it'enthalt  einräumen  und  tradiren  sollten. 

Damit  aber  auch  diese  Unsere  £rkUrung  nicht  dahin  gemiss» 
brauchet  werden  möge,  sammt  Wir  Uns  hieidnrdi  aus  dem  Instra- 
mento  Pacis  hätten  setzen  und  der  darin  enthaltenen  Generalgarantie 
begeben  wollen,  so  wollet  Ihr  hei  allen  Gesandtscbaften  (darunter  Wir 
die  Königl.  französische  mit  verstanden  haben  wollen)  solehe  Decla^ 
ration  und  Reservation  thun,  dass  Wir  Uns  vors  erste  durch  dieses 
Erbieten  keines  Weges  aus  dem  Buchstaben  des  Frieden.sschlusßcs 
wollten  ge«sot/.et  ii;il>en,  Si»n<lern  nochmals  einen  Weg  wie  den  andern 
dailiei  verbleilien  um!  (len-seilngcu  zum  Fundament  und  zur  llegul  der 
Conniiissitin  und  Ilamllung  in  Pommern  setzen. 

Vors  andere,  damit  auch  die  Herren  Schwedischen  aus  diesem 
rnserm  Erbieten  nicht  Anlass  nehmen  möchten,  solche  Cimmiission 
in  inünitum  zu  protrahiren  und  also  Unsere  Ton  ihnen  noch  affcctirtc 
Ort  per  obliquum  Inne  zu  behalten  ^  daran  sie  per  directum  nicht 
kommen  kOnnen,.  so  wollten  die  Kaiseriichen  und  der  Beichsstflnde 
Gosandtschaften  jetzund  alsofort  vor  Unterschreibung  des  Hauptre- 
cessus  gewisse  Deputates  aus  ihnen,  den  Herren  KaiBerlicben  uod 
allen  dreien  Ueichscollegien,  machen  und  benennen,  welche  nach  Ab- 
lauf der  sechs  Wochen,  wann  nftmlich  die  Oommission  in  Pommern 
zwischen  der"  Krön  Schweden  und  Uns  inner  solcher  Zeit  ihre  End- 
schaft nicht  erreichen  .sullte,  sich  solcher  gütlichen  Handlung  mit  an- 
nehmen und  darinnen  tan<iuaui  arlntri  statuiren  niüchten:  weklieü 
dann  weder  des  Küui^l.  i»(;hwcdi£ichcu  Gcncraiiööimi  Ld.,  noch  audi 
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die  andere  beide  Gesandte  oder  sonst  andere  schwedische  Miuiötri 
ihnen  mit  Billigkeit  eut^egcu  sein  lassen  konnten.  — 

Könntet  Ihr  auch  zum  dritten  bei  den  Herren  Kaiserliehen  er- 
halten, dasR  sie  Uns  im  Namen  und  von  we^a^n  I.  Kais.  Maj.  Ver- 
sicherune'  Lieben  wollten,  dass  die  Krön  Seliweden  mit  denen  ihre 
vermöge  i'riedeiipchlusses  cedirtcn  pommerischen  Landen  und  Orten 
Ton  allerhüchstgedachter  I.  Kais,  ^rn  j  eher  nicht  sollte  beliehen  wer- 
den, bis  diese  Commission  zu  End  gebracht,  so  würde  68  zu  dersel- 
bigen  Bescbleumgung  sehr  yortrftglich  sein.  Wir  kl^nnen  auch  nicht 
wol  absehen,  warum  man  an  KaiserL  Seiten  hierzu  nicht  verateben 
sollte,  weil  fheila  1.  Kais.  llaj.  neben  dem  ganzen  Beicb,  wie  auch 
der  Krön  Frankreich,  ja  der  Krön  Schweden  selbst,  Uns  bei  dem- 
jenigen, 90  Uns  vermöge  Friedensehlusses  zukommt,  zu  guarantiren 
und  Ton  demselben  nichts  entziehen  zu  lassen  gehalten  sind,  tbeils 
auch  nicht  müglich  ist,  dass  der  Lehnbrief,  als  welcher  in  claris  et 
specificis  terminis  all  diejenige  Orte,  damit  die  Krön  JScliweden  be- 
liehen wird,  expiiiniren  iiiuss,  könne  verfertiget  werden,  ehe  und  bevor 
mebrberülirte  Greuzcmimii-  iou  zu  ihrer  Ihulscbaft  ist  gebracht  worden. 

Wann  ihr  nun  diesem,  t?o  ol)£reset/.et .  an  gehörigen  Orten  anl)c- 
fohlener  Massen  werdet  vorgebraclit  und  auf  einen  oder  den  andern 
Fall  erhalten  haben,  so  lassen  Wir  gnädigst  geschehen,  dass  Ihr  den 
Uauptrocess  uebest  den  andern  dazu  deputirten  Gesandtschaften  unter* 
schreiben  und  rollenziehen  helfen,  auch  noch  die  von  jetztbemelten 
Deputatis  in  dero  gehorsamsten  Schreiben  an  Uns  vorgeschlagene  drei 
Monat  Uber  zu  endlicher  Perfectirung  der  noch  übrigen  Differenzien 
und  Streitigkeiten  in  punctis  Amnestiae  et  Gravaminum  aldort  ver- 
bleiben mOg^  — 


Kelation.   Dat.  Nürnberg  9/19.  März  1650. 

[Yerwendang  des  Kaisera  und  der  Stände;  Altenbnrg  and  IVetnwr.] 

In  Folge  dieser  lQ8trttCtlo&  wendet  sich  Wesenbeck  sunäcbst  an  die  19. Hin. 
Kaiserlichen,  die  er  gut  gewillt»  aber  ohne,  grosse  Hoffnang  auf  Erfolg  fin- 
det. Ebenso  zeigen  sieb  die  drei  Reichseollegien  den  Wünschen  des  Kur- 
fürsten geneigt');  doch  regt  fiich  hier  mehrfach  die  Bedenklichkeit,  dasB, 
Wi'uu  man  den  St  Invcden  zu  stark  zu  Leibe  giugc,  vielleicht  der  ganze 
Hanptrecess  über  den  iliuildi  eeworfeu  werden  möchte  — 

wie  denn  sonderlich  die  Sachsen-  Altenburg-  nnd  Weimarische 
•  der  Meinung  waren,  dass  man  nur  bloss  bei  der  Instanz  der  Insertion 


Die  Verhandlung  im  Faratenrath  s.  bei  t.  Meiern  IL  p.154« 
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pure  und  ohne  einiiren  Anlianir  in  den  lliuiivtreecBs  per  uiodum  re- 
connneudiitioniB  verbleiben  und  der  ültri^aii  Passuum  nicht  gedenken, 
sondern,  da  8clbig:c  pura  iusertio  nii  ht  zu  erhalten,  es  nur  zur  VoU- 
ziehimi^  des  Hauptrecessus,  mgleiclicu  Investitur  am  Kaiserl.  llof  we- 
gen Pommern  kommen  lassen  und  nichts  weiters  moviren  sollte,  bis 
die  Krön  Schweden  erst  recht  ein  Stand  des  Reichs  geworden;  ah- 
dann  sie  zur  Parition  besser  als  anitzo  ansubalten  wäre» 


Indoss  wird  doch  „ul"  eiue  aiisebnliclic  Koich.«<depntjition  an  des  Herrn 
(JetuTttli^simi  Dehl.  geüchlosseu",  uiu  tlciü.-^clbeu  die  geeigurten  Vorstel- 
luugtii  zu  macbtii,  Dicaclbe  liudet  am  2U;30.  März  1C5Ü  Statt;  aber  weder 
dieinst  Duch  die  Verwendung  der  Kaiserliches  bringt  irgend  eine  Wirkuug 
bei  den  Schweden  herror'). 

Hiernach  geben  denn  die  allgemeinen  Verhandlungen  ohne  fernere  Rück- 
sichtnabme  auf  die  brandenbnrgisehen  Einepriiche  weiter,  bis  aar  Unter- 
Zeichnung  des  Hanptexeentiousrecesiie.s  am  16/26.  Jnni  1650  *).  DerseH^e 
enthielt  nun  (ausserhalb  der  listen  der  drei  liänmnngstermiDe)  die  gefürelw 
tete  Clausel,  da>s  die  Kiiumuug  vou  Hiutcrpomniera  erst  erfolgen  solle, 
»wann  ZTiford«  rst  ...  wegen  Entt^cheiduug  der  (Ircnzen  und 
uiMlrrt  r  <jf  rilltreu  Sjk  Ih  n  eine  vnüige  Richtigkeit  getroffen 
\  -[-  ^)  U  t  1  nlieck  eiiiliali  .-ich  der  Unterschrift,  ohne  jedoch  eiue  fonu- 
Uehe  l'roicbtatiou  zu  dcu  Acten  zu  geben. 


KeKolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Fürstenwalde  2S.  Juli  1650. 

[UdwUIb  über  die  blnterpommerische  Clausel  im  dzecntioDsrecese.  Vorwürfe 
gegen  Weaenbeck;  gegen  die  Beicbsetande.  Eiosnlegende  Proteetatioa.] 

2.  Aug.  Die  pommersche  Tractaten  anlangend,  seind  dieselbe  durch  den 
Nttrubergischen  Hauptrecess  in  einen  gar  schlechten  Sfand  gesetzt« 
indem  die  schwedische  OommiBsarü  Termeinen,  sie  kOnnen  nun  wol 

80  viel  Streit  ins  Mittel  bringen,  dass  sie  Unsern  Anthcil  noch  lange 
^ciiii^'  bchultcu  können.  L'iul  müssen  Wir  wul  bekennen,  das^i  es  vor 
Uns  viel  besser  und  /.utrUglichcr  gewesen  wäre,  wann  Wir  niemands 
aldji  irehabt  hiitteii;  su  kiiimte  aufs  wcnicrste  eine  so  ii*)ch  präjudicir- 
liche  Ulausel  U^ns  so  viel  nicht  schaden,  als  anjetzo,  da  dieselbe  iu 
Kurcr,  al»  ünsers  Gesandten,  Gegenwart  hincingerUckt  ist.  Wir  kön- 
nen auch  nicht  wissen,  wie  solche  gefährliche  Wort  in  den  fiecess 


')  Bei  V.  Meiern  fehlt  die  Nachricht  über  diese  Reichsdeputalion.  Pn- 
fendorf  a.  n.  O.  berichtet  darüber  mul  dchreiKt  ihr  Zustandekommen  G,  E. 
V.  Bnri,'tidürl'  zu,  der  iude.ss  scüuo  uui  6/15.  Märe  wit)«ler  ubgereiät  war. 

»)  V.  Moieru  11.  p.  35(»ff. 

')  Ebendas.  p.3Gä. 
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gekomnen;  denn  Uns  ist  allzeit  referürt  Worden,  daes  man  bei  der 
Bestitation  der  hinterpommerachen  Lande  in  tertio  termino  nnr  diese 
Wort:  ioMs  traeiaiibuM  Pameranicis  hinzusetzen  wollen;  welebe  doch, 
ob  sie  gleich  den  zehnten  Theil  so  gefährlich  nicht  gewesen,  wie  ^e 

jetzige,  Wir  dennoch  nicht  nucbi^cben  wollen,  desfalls  auch  von  den 
Kaiserlichen  und  andern  mehr  Beifall  frehabt. 

Es  ist  f,^e\viss  eine  grosse  Unerkemitln  hki  it  \  (  [i  IJusern  Mitchur- 
und  Filiston,  dass,  da  Wir  nächst  Clott  das  nicisif  zu  Wipderbrinping 
des  Friedens  gethan  und  einem  jeden  absonderlich  nach  Vermögen  in 
seinen  Anliegen  getreulich  and  fleissig  assistirct,  sie  dennoch  die  Hand 
80  gar  von  Uns  abgezogen,  dass  sie  nicht  allein  Uns  in  der  grosse- 
sten Ungelegenbeit,  besondem  ancb  den  so  thener  erworbenen  Frie- 
den in  Ungewissheit  stoeken  lassen  wollen. 

Und  werdet  Ihr  Uns  hierbei  berichten,  ob  Ihr  dann  anch  gebühr- 
lich wider  diese  gefährliche  Clausnlam  protestiret,  wie  dasselbe  auf- 
genommen, und  ob  Ihr  auch  eiuige  schriftliche  Recognitiou  desfalls 
aus  der  Keich8can2Jci  erhalten. 


Im  August  1650  brfindet  sich  Oonrnd  v.  IJnrc^sdfirf  zu  Eprer,  um 
ih  n  ►Sauerbrumieu  zu  gclHauchen.  Wcseiibeck  begibt  sich  iu  der  i;hn- 
cheu  Absicht  auf  einigu  Wochen  dorthin.  Er  ist  sehr  bi^orjzt,  wegrcii  iks 
Ausganges  der  Miirn))ergrr  VcrhaiulluiigTii  in  Ungiintl«-  lici  dem  Ku^lül•^ten 
zu  stehen.  Burgbdurf  .schn'il)t  darüber  iu  tüi.scüuldigciideni  Sinne  an  den 
Kurfürsten.  Die  Protestatiou  »eheiut  hiernach  unterblieben  zu  sein.  Nach 
Knmberg  zorQckgekchrt  blieb  Weseobeek  dort  noch  bis  Ende  des  Jahres, 
snletzt  nur  noch  aufgehalten  durch  das  verspätete  Eiotreffen  der  für  seine 
Abreise  nöthigen  Gelder  *),  Seine  leiste  Relatioo  (No.  117)  ist  dat.  Nüra> 
berg  19/29.  Bec.  1650. 


')  Dem  Nurobcr^'cr  I>r.  Tobias  Oolhafeu,  in  de8st>n  ITntisr  Wost-nlicck 
gewohnt  hatte,  iil)tr8chickt  der  Kurlurät  sein  Porlruii,  in  Diaiiitiuten  .gvfaäät, 
nebat  50  Ducateu. 
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3.  GesandtscbatH;  v.  Crockow's  nach  Wien. 

Instruction  für  Matthias  von  Crockow  nach  Wien. 
Dat  Cölln  a.  d*  Sp.  14.  April  1651. 

[Beschwerde  gegen  die  Scbwedeo.  Bitte  um  geeignete  U^nterstdtsong.] 

1651.  Klftge  über  das  Verfahren  der  Schweden  bei  der  Grensregnlirong ;  was 
24.  Apr.  sie  gegen  das  lastr.  Pac.  dem  KnrfUrsten  absagrenzen  snehen,  ist  so  viel, 
„so  mit  einer  Million  und  mehr  Tonnen  Goldc&  nicht  kq  bezabten*^;  die  Be> 
Stimmung  des  Instr.  Pac.  von  dem  „littns**,  van  ihnen  auf  der  östlichen  Seite 
der  Oder  zukommen  soll,  setzen  sie  gana  bei  Seite,  imd  endlich,  «was  da« 
romehmste  i  t^.  sio  prätondiren  die  Licenten  uuch,  in  UinUTpounnern. 

Denmaili  Wir  aber  vemoranien,  wie  dass  der  Königin  in  Schwe- 
den Ld.  im  Werk  begriffen,  eine  Gesandtschaft  an  1.  Btfm.  Kais.  Mig^ 
wegen  der  Kaiserlichen  Reiehsbelehnung  Aber  die  Ihre  von.  Uns  ee- 
dirte  I^nde  anzuhalten,  abzufertigen  . . .  also  haben  Wir  eine  Noth- 
durft  zn  sein  ermessen,  diesem  Ihrem  Uns  nachtheiligen  Vornehmen 
mit  allen  müglichen  Mitteln  za  begegnen  nnd  insonderheit  I.  Kais.  Maj. 
allenmterth.  zn  bitten,  Sie  wolle  Uns  hierinnen  die  hfllfliclie  Hand 
bieteu  und  FnRers  rtcgeutlieils  Ansuchen  kein  Gehör  noch  Statt  ge- 
ben, es  8ei  «laun,  daH8  I.  Kün.  Wnl.  und  \a\.  (Icnijcnigcu,  worzu  8ie 
vcrmUge  des  Instr.  Php.  ohligiret,  ein  vollkoiauieii  GnUge  leiste  und 
I'ns  Unsere  hiöhero  mit  so  irrosseui  Schaden  vorcuthalteue  Lander 
cum  fructibus  perccptis  et  pereii»i»  ndis  abtrete. 

Und  zwar  niöchtc  tlt-r  Ktiii-rr  tln  ils  d« m  schwedischen  ilesidenteu  ia 
Wien  die  geeigiieton  Vor^trllniiiit  n  iiiik  Ih  ii  lii>spii.  thei!«  möchte  er  „eio 
bowoffliches  Sehrt  ibeu  üu  ihre  Koii.  VV'rd.  uu<i  i<d.  »elb>tou  abgehen 
heu,  vtrmittpl>  d«'hsen  derselben  Ihr  bi.sherigcr  Unfug  und  weiter  Abs^pruug 
von  dum  rechten  Verstände  des  FriedenKchla&ses  ausammt  und  nebenst  Ihrer 
Kais.  Erldttrnngi  dass  Sie  gane  oabillig  und  unrecht  halten  mfissen,  wami 
Sie  mit  demjenigen,  so  Wir  albereit  oft'eriret  h&tten,  nicht  zufrieden  sein  nnd 
die  Restitution  der  Lande  länger  protrahiren  wollten,  ausführlich  remonstri* 
ret  würde'*. 

Desgleichen  nuichte  der  Kaiser  ein  Sehreiben  an  die  vor-  und  hinter- 
pommcrischeo  Stunde  richten  und  ihnen  bedeuten,  den  Schweden  keine  Hul- 
digung zu  leisten,  bis  diet>clbcn  mit  dem  Kurfür&teu  völlig  ausgeglichen.  ^ 

Andreas  ^Neumann*)  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  £;  ^Sli*  1651. 

[Der  schwedische  Gesandte  BäreoUau.  PifFereozen  des  Hob  mit  ihm.] 
10.  Mal.       Der  schwedische  Regierungsrath  Bärenklan  ist  am  yerachienen 

')  Andreas  Noninann,  brandeuborgischer Ordinarresident  am  kaiserlicbeo 
ilofo  Söit  Eude  d.  J.  1046. 
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Sonntag  um  neun  Uhren  Vormittag  von  T.  Röm.  Kais.  Maj.  ssnr  Audienz 
verBtattct  worden;  wie  ich  veniiiimi.  hat  er  nur  ein  Complimcut  ab- 
gele^et  und  wird  man  dm,  ehe  und  bevor  er  ein  recht  eingerichtete« 
Crcditiv  cinlii  iii£t,  in  keinen  Affnircn  Gehör  ireln  ii.  .  .  .  Seine  Pr<)p<i- 
sitiuu  hat  er  in  hiteiniHcher  Sprache  abgelegt,  i.  Maj.  aber  liaben  ihm 
in  teutschcr  geantwortet;  und  wird  nicht  wol  aufgenommen,  dass  man 
Bich  in  teutschen  Saclien  der  teutscben  Sprach  schwedischer  Seiten 
nicht  gebrauchen  wilP). 

Yon  demselben  Datnm  das  erste  Schreiben  Crockow'8  ans  Wien.  — 
Croükow  hat  für  die  Kaiserin  ein  Geschenk  des  Kurfürsten  aos  Bernstein 
mitgebracht,  ^so  die  Juden  alliier  uf  lOüO  Ducaten  ästimtret^.  —  Yon  liier 
an  nun  Uclatioiieu  CnK-k  'w  s  von  je  8  zu  8  Tagon. 

Gleich  anfangs  erfolgt  eiu  Untacliti-n  de.s  Rciehshofraths  über  die  Puiictc 
der  Proposition  Croekow's,  welches  sieh  denselben  weuig  geneigt  zeigt 
nnd  wog^c-rou  Crockow  eine  Gegeiircmon-^^tration  einzugehen  für  nöthig 
halt.  Die  liicentangelegenhtjit  wird  hin-  in  Wien  besonders  betout; 
zugleich  verhandelt  auch  ein  Mecklenburgiscln  r  (Gesandter  J).  Kayser  dar- 
über in  Betreff  von  Warnemünde.  Auch  die  tStuUt  iiu stock  hat  einen 
Agenten  hier. 


V.  Orockow  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wien  \  jUH'  1651. 

[Animosität  gegen  Brandenbnrg  wegen  der  Pftüs-Neabnrgischen  Wirren.] 

Conferenz  mit  dem  Präsidenten,  Grafen  v.  Dettingen,  in  Betreff  de«  5. Juli. 
Ml'  die  pommeiischen  Stände  za  riehtenden  Schreibens  — 

welches  er  zu  thiin  versprochen,  bald  aber  darauf  mit  grossem 
linniuth  herausgebrocheu,  dicöc  Sache  würde  durch  die  verübte  llosti- 
lität  wider  lM:il/- Neuburg  sttttzig  gemacht,  darüber  Chur-Cöln  nnd 
Mainz  mit  ihren  Kiagleu  albereits  einkunnncn,  dass  die  Reichsconsti- 
tutiones  ausser  Augeu  gesetzet  und  in  Teutschland  neue  Unruhen  sich 
erregen  wollen.  Worauf  ich  ein  niehres  nicht  geantwortet,  als  dasa 
mir  von  oicbts  bewasst,  Herr  von  Ulumentbal  w2üre  albie,  dersel- 
bige  würde  yon  aUeni  1.  Röm.  Kais.  Maj.  satten  Bericlit  geben lUe: 
wann  aclion  E.  Gb.  D.  selbst  zugegen,  würden  Sie  den  feindlichen 
Einfall  nicht  Justifieiren  kennen;  wofür  (sagte  er)  wäre  der  Kaiser, 
wenn  ein  jeder  sein  eigener  Richter  sein  wollte,  dei^estalt  könnten 
die  Schweden  eben  so  leicht  die  Mark  Braudcul)urg  feindlich  übcr- 

0  Vgl  P.nfendorf  de  reb.  Soec.  p.  979  IT, 

*)     Blameothal  war  tmgeföbr  in  der  näuilichen  Zeit  naoh  Wien  gekom* 

men,  wie  V.  Orockow;  seine  Mission  bezog  sich  auf  die  Nenburgisclien  Ver- 
'wickclangen :  s.  den  folgenden  Band  dieser  Pablication  und  v.  Höraer  Mark, 
Kiiegdobersten  p.  2iai)  ff. 
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ziehen,  und  wanns  geschähe,  mit  was  Fug  wttrden  alsilanu  E.  Ch.  D.  ' 
bei  Kais.  MaJ.  uu«l  dem  itöm.  Kcieh  sich  beklagen,  weil  Yon  Ihr  wider  | 
Ffal^Neuburg  ein  Anfang  gemacht?  Weil  ich  nun  yerspOrte,  da»  der  ! 
Mann  Uber  die  Uaassen  entrostet  war  und  keine  Exculpationes  bei 
ihm  Tor  diesmal  wollten  Statt  finden,  habe  ich  Bedenken  getragen, 
mich  in  weitem  Discars  einzulaMcn,  sondern  bin  in  Gflte  von  ihm  ge- 
schieden. Herr  von  Blumenthal  aber  hat  viel  und  hart  Anredens, 
ist  gleichsam  alhie  ein  Stein  des  Anstosses;  der  bemfihet  sieh  nfls  ■ 
fleiösigste,  die  cxaccrbirte  GemUther  wieder  zu  gewinnen.  — 


V.  Crockuw  an  den  Kuriiirsten.    Dat.  Wien  4/14.  Oct.  1651. 
[Die  Frugü  der  Ludung  Schwotluns  xum  Ueich.^tug.J 

14.0ci.       Wie  dieser  Tage,  den  10.  dieses,  der  Keichshofrath  Gebhard  | 
mir  die  Visite  gegeben,  und  wir  vom  Beichstage  und  dessen  Aus- 
schreiben zu  reden  gekommen,  gedacht  er  unter  andern,  man  stönd  I 
am  Kais.  Hof  im  Zweifel,  ob  die  Königin  in  Schweden  darzu  wm- 
laden  oder  zu  convociren  sei,  nachdem  die  Investitur  noch  nicht  ge- 
schehen, auch  mit  ETacuation  der  Schanze  zu  Warnemünde  und  was  ' 
sie  sonsten  zu  restituiren  schuldig,  dem  Instrumento  Pads  kein  voll- 
kommenes Genilgen  geleistet.   Hiegegen,  sagte  er,  wäre  zu  bedenken,  I 
da  die  Königin  in  Schweden  hierin  praeterirct  würde,  sie  dtirlte  de 
novo  mit  l''iiuikrcich  sieh  conjungiri-n  und  uiV  kUnfti-cm  Reichstag 
allerhand  Widerwillen  verursachen.    Wiewol  nun  Ikir  Graf  Kui  tz, 
als  ich  ihn  mit  Fleiss  darnach  fragte,  der  Meinung  war,  man  >vürile 
der  sHmiiitlichen  Churflirsten  Gutauiiteii  zuvor  darilher  einholen,  ob 
die  Königin  in  »Schweden  bei  so  gestalten  Sachen,  da  .<ic  an  noch  die 
Keichsbelehnung  nicht  iinpetriret  und  dadurch  ein  lieichsätaud  ge- 
worden, uff  den  Beicliatag  zu  verschreiben  sei:  ho  ist  man  dennest- 
noch  nicht  genugsam  versichert^  ob  am  Kais.  Hof  man  dabei  festig- 
lieh verbleiben  werde,  imglelchen  was  theils  Churflirsten  sieh  desfallB 
möchten  erklären,  in  Anmerkung,  dass  nicht  allein  wegen  des  Her- 
zogthum Bremen  und  Verden  keine  Oontradiction  vorhanden,  sondeni 
auch  vom  Limnaeo,  de  jure  publice  lib.  9  cap.  1  num.  52  nnte^ 
schiedene  Exempla  eingeftthret  werden,  so  vor  erlangter  Investitur  uff 
Reichstagen  eingeladen  und  zur  Session  und  ihr  Votum  zu  geben  ad- 
mittiret  worden.    Ich  meines  i'lieils  ...  habe  solcheb  E.  Ch.  Ü.  hieaiit 
zeitig  zu  iiiutcr bringen  nicht  umgehen  äoUeu.  — 


V.  Croekow  iu  Wien. 
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V.  Crockow  an  den  Kui-försten.   Dat.  Wien  8/18,  Oct.  1651.  ^ 

[VermathuDgen  über  eine  spaniech^ostreichiach-scliwediflche  AlHauee.] 

Diese  Ta^e  hat  liii renklau  beim  spanischen  Ambassadeur  bei  18. Oct 
zwo  Stunden  sich  au%ebaltcu  und,  wie  etliche  muthmansscn,  mag-  w(d 
deniscll)i^''on  von  Härenklau  cini|j:e  Sinccratiou  gcbcliclieu  sein,  dass 
die  Krön  vSchweden  genciget,  mit  Spanien  und  dem  Haus  Oestreich 
in  nahe  Allianee  zu  treten,  gestalt  solches  des  Härcnklau's  aller- 
erste bei  Kais.  Maj.  abgelegt  Proposition  nicht  undunkel  [sie]  ver- 
nehmen gibt  Eis  mag  nun  gewesen  sein,  was  es  wolle,  so  Bären- 
klau mit  dem  spaalscben  Ambassadeur  conferirt,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  bald  darauf  dieser  bei  Kais.  Maj.  eine  ziemlich  lange  Audienz 
gehabt  und  Bärenklau  darauf  seinen  Seerelarium  naeh  Ebersdorf 
iroschicket,  7a\  erkundigen,  ob  Kais.  Maj,  diese  Woche  von  Ebersdorf 
licreiu  uachcr  Wien  kommen  wiudeii.  — 


V,  Crockow  an  den  Kiirfüi*8tcn.  Dat.  Wien  19/29.  Nov.  1651. 

Der  schwedische  Kcsident  Bärenklau  hat  cinc^o  Bescheid  aus  der  S^. Nor. 

Kaisfrlicbcii  Cunzloi  erlmlten,  mit  tlem  er  sehr  unzufrieden  ist. 

Worauf  Bärenklau  den  17/27.  noch  laufenden  Monat  Novemb. 
zu  Morgens  gar  frühe  mich  visitiret.  ...  Er  beschwerte  sieh  magna 
cum  commotione  animi  et  variis  manuum  gesticulationibus  tlber  den 
Kais.  Hof,  indem  er  zu  dreimal  mit  der  Hand  uff  die  Brust  schlug, 
allemal  darzu  sprechende:  „non  mecum  hana  ßde  a^tttr*^.  Er  hStto 
niemalen  begehrt,  allein  die  lateinische  Sprach  /u  i:el»iauchen,  oder 
dass  Kais.  Maj.  .sollten  gezwungen  sein,  uiX  niUinlliclics  Vor-  und  An- 
bringen lateinisch  zu  antworten;  die  Crctlciitiiilcs  wollte  er  dreiduj)pelt 
übergeben,  wann  nur  zuvor  einige  realische  Erklärung  am  Kais.  Hof 
geschehen,  daran  hätte  es  bis  dato  gemangelt.  Ihm  wäre  Anfangs 
von  den  Kaiserlichen  Ministris  eine  weit  bessere  Vertröstung  gemaeht, 
so  er  damal  seiner  Königin  zugeschrieben;  die  würde  anttzo  vermei- 
nen, als  wann  er  dieselbige  durch  falschen  Bericht  verleiten  wollen, 
doch  kdnnte  er  dafür  nicht  ete.  ...  Ego  regerebam,  wollte  wttnschen, 
dass  in  sein,  des  Bärenklan's,  Stelle  Lilien  st  rdm  alhie  zugegen, 
so  würde  er  wol  gelindere  Worte  brauchen,  als  zu  Stettin,  da  die 
pommersche  EdcUeute  den  Hut  filr  ihm  niüsscn  abnehmen;  dies  wäre 
der  Dank,  dass  E.  Ch.  D.  ihm  bei  Auiiciuu^  der  ChurfUrstl.  Kegie- 
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rung  ohne  einige  Itanzion  losgelassen'),  er  anitzo  nur  sjiintisire,  alle 
Tage  neue  Postulata  utf  die  Balm  zu  bringen,  die  Retradition  der  hin- 
terpommcrischen  Lande  dadurch  zn  hennncn  und  uffzuhalteiL 

Uebcrbaupt  ist  Bärcuklnii  mit  seiner  Aufnahme  am  ksiserHeben  Hof 
fehr  scblecht  zufrieden;  Graf  Kurtz  hat  ihm  in  der  pomraerischen  Sache 
arg  zugesetzt,  worüber  er  ^ich  bei  Croekow  beklngt:  „Graf  Kurtz  hätte 
gestern  sicli  ruuhir  Worte  gtlinuu  lit  uimI  mit  Türken  und  Tatern  herum 
geworfi  II  -  —  Novbr.  1651  l.i>>t  ihm  dvv  Kurfürst  12.000  Rth.  als  Prär>ent 
bieteu,  weufj  f^r  in  d^r  Liceiii>:ir  h<'  ii  \Vuu>cb  des  Kurfürsten  durchsetze; 
worauf  Bären kitiu  iiiit  gro.ssem  Kiltr  eingeht.  Aus  Schweden  weigert  maa 
sieb  noch  hmtnückig,  von  der  lateinischen  Sprache  abzugehen  and  sich  gegen 
den  Kaiser  der  deutschen  zo  bedienen;  ebenso  entscliieden  besteht  man  anf 
kaiserlicher  Seite  darauf:  ^quod  certissimnm  Mtgestatis  argumentum  dtj  posse 
subditos  eogere,  nt  Imperantis  Hngna  et  sermonc  utantur^.  —  Dadurch  wer* 
den  nun  auch  die  Schweden  gehindert,  in  der  pommeiischen  Sache  etpas 
för  sich  vorwärts  zu  bringen. 

Am  8/18.  Jan.  1652  erf^'  j*  ine  Resolution  des  Reichshofraths  „cum  voU) 
ad  Cacsarem**,  worin  der  Reicl^^ilofrath  sich  entschieden  gegen  die  schwedf- 
selie  rriitensi'ni  auf  die  Ljcfiitcn  in  lueis  nou  e^'ssi«  ausspricht:  man  ist  eiu- 
.  .stiniiniL*'  in  (lie.>C'iu  l'uncte  gewesen.  Darauf  sf  !ii(  il.t  der  Kai.ser  an  den  Kur- 
fürst voll  Sachsen  und  Herzog  A  uirus  t  von  Kraunsclnveig  mit  der  Coniiiii>>i''n. 
sich  für  ilie  llechtniässigkeit  dci  l>rHUiicnl).  Forderung  in  Schweden  zu  ver- 
wenden*); desgleichen  lernet  er  durch  Volmar  in  Frankfurt  bei  Oxen- 
stjerna  rcmonstriren. 

Der  Kurfürst  Reinerscits  schickt  in  derselben  Angelegenheit  den  Grafen 
T.Wittgenstein  an  Chur^Cöln,  und  r.  Kleist  ao  KnnnainSi  Trier^  Baieni 
und  Pfalz  (Febr.  März  52). 

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  10.^  20.  Dec.  1661. 

[Das  französische  Project  in  Bezug  auf  das  Herzogtham  PreosBen.] 
20.  Dee.       Was  E.  Ch.  D.  in  dero  s.  d.  Cleve  den  28.  Not.  wegen  der  im 
französischen  Cabinet  zu  Stiftung  «tvisehen  beiden  Kronen  Polen  und 

kScUwcden  eines  ewigen  Frieden  entworfenen  Conditioncu')  au  diesem 
Hof  unvermerkter  Weise  zu  soudiren  nur  angedeutet,  will  ich  bc- 
(piemstc  Oeeasion  dazu  in  Acht  nehmen,  insonderheit  bei  Graf  Auers- 
pergen, Graf  Kurt/m  und  beim  Reiflisiioliatli  ( i  c  1)  h;irdcn ,  <k'neii 
dreien  meines  Krachten  wol  am  allermeisten  die  m^steria  hujus  aulae 

*)  Vgl  ürk,  u.  Actenst  I.  p.  4U5  f.  not 
4  8,  oben  p.838  not  34. 

*)  Dies  ist  der  in  dieser  Zeit  viel  besprochene,  angeblich  tob  Channt,  dm 
französischen  OesainUi^n  in  HtockboUn,  h(Tstamneiide  Plnu.  wonach  das  ITersoK* 
thnm  PreuBsen  an  Polen  uhj^i'treton  wertlf  n,  <lioH<'s  dafür  Livlond  definitiv  an 
Schweden  codiren  und  HnindenlMirg  undorw*  iiiLi  nitsch  idifrt  werticn  soIHp;  8. 
Droyseu  III.  2.  p.  61  und  näburos  im  foigeudeu  Handc  dieser  Publication. 
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bekannt');  wiewol  ich  dafür  hrflte,  dass  die  indipritirto  französische 
Speculationes  oder  Anschläge,  wie  das  Jahr  über  dergicicheu  viel  zu- 
rflckgehen,  also  auch  diese  wol  werden  ohne  einigen  Effect  verblei- 
ben; denn  so  lange  des  K(3nig3  Sigismund!  linea  in  esse,  ist  zwischen 
beiden  Kronen  kein  rechtes  Vertrauen  zu  hoffen,  und  halte  ich  die  pol- 
nische und  schwediseke  Friedenstraetaten  yon  Stiftung  eines  ewigen 
Frieden  7or  eine  desperat  Sache,  sondern,  wo  etwas  nfltslickes  daraus 
werden  soll,  muss  man  nur  uff  eine  Prorogation  Indueiarum  be- 
daeht  sein.  • 


V.  Crockow^s  Memorial  an  den  Kaiser  o.  D.  [bei  Kelation 

dat.  Wien  21/31.  Jan.  1652]. 

[Einsprache  i!:pf?eu  die  Ertheilung  der  lielehnunj,'  au  Schweden,] 
Darlegung  der  bisherigen  schwf^disch-brandcnbnrgisehen  Ditferenzcn  —  16.52. 
Weü  aber  mir  anitzo  Bericht  geschieht,  dass  der  Kon.  schwe- 
disebe  Abgeordnete  Matthias  Bärnklau  die  bishero  zurfickgebiiehene 
Credentiales  dermaleins  extradirt  haben  und  an  dessen  Legitimation 
numehr  weiter  kein  Mangel  sein  soll«  danebenst  um  Präfigirung  eines 
Termini  zu  Empfahung  der  Heichslehen  in  Namen  L  Kön.  M%j.  zu 
»Schweden  ...  anhalten  thnt:  so  werde  ich  hocbdringlich  verursacht, 
zu  luehrer  Conservation  Sr.  Ch.  D.  zustehendon  Rechte  wider  sol- 
ches des  schwedischen  Abgeordneten  angebrachtes  IJcgehren,  so  lang 
und  viel  die  Kon.  Mcaj.  und  Krön  Schweden  dem  Instr.  Pac.  sich 
nicht  gemäss  be/ciirct  und  Sr.  Ch.  1).  zu  Brandcnbiirir  die  hinter- 
pomniersphe  T.ande  wirklich  und  allerdings  frei  nieht  ;il)g('lrctcii,  hie- 
nüt  alleruntcrthänigst  cinzukommen;  E.  Kais.  Maj.  allerunterthUnigst 
hittcude,  den  geringsten  Actum,  sowenig  mit  Projectirung  der  Lchn- 
brief  als  was  sonsten  zu  Sr.  Ob.  D.  zu  Brandenburg  einigem  Präjudiz 
gereichen  mOckte,  nicht  zn  yerhängen:  nllennassen  vom  KOn.  schwe- 
diseken  Abgeordneten  in  seiner  am  'rj^üj''  so  rottnd-  als  schriftlich 
vorgetragenen  Proposition  selbst  zugestanden  und  vor  billig  und  recht 
zu  sein  erachtet  worden ,  dass,  ehe  und  zuvor  die  also  titulirte  pom- 
mersche  Minutien  und  bis  vollkommen  alles  in  Pommern  seine  Richtig- 
keit erlanget,  keine  Reichsbelehnung  füglich  geschehen  könne,  wie  es 
dann  auch  den  allgemeinen  wolbekannten  Rechten  gemäss  ist 

•)  In  einer  apätem  Relation  (81.  Febr.  1652)  wird  al«  vierter  noch  genannt 

der  Ilorkanxlrr  Frükol  m  •  V(  r;  über  ihn,  sowie  die  andern  vichtigdten  Beamten 
des  kaiserl.  Hofes  in  dieser  Zeit  ».  die  UoliUion  'Ii  s  Vt  ni'rjiiDcrs  Giusllniani 
V.  J.  1^51  hp\  Fiodh  r  die  K<Mnfinnnn  der  Botseliafter  V«'ne<!isrs  über  Deutsch- 
Uud  und  Uestrcicli  im  17.  Jaürb.  I.  p.  402.    (Fout«s  Rerum  Austr.  XXVI.) 
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ViHrnfhr  hUtf-i  Aer  GofanAw,  der  Kaiser  m^ge,  eh-?  irfffnd  eio  andrer 
Schritt  g<  -<'h*bf,  der  Kouigiu  vou  Schweden  und  dem  Ge:^aüüleu  Biirea- 
klao  die  geetgneteo  VorbtelhiiigeB  niAciieii  Iamcb. 


V.  Oockow  an  den  Kurfürsten.  Dat*  Wien  11  21.  Febr.  1652. 

[Tod  des  Korfurtten  ?od  Trier.  ZnsamnieBkiiiift  «{«denielitiaeber  Ffif*t«B.} 
21.  Febr.      DaM  der  CbnrftlrBt  zu  Trier  gestorben,  wird  ebne  Zweifel  EL  Ch.  D. 
knnd  sein,  darüber  man  am  Kais.  Hof  gar  nieht  betrübt  ist,  Sooden 

allein  Vonnuthen  nach  dürfte  dieser  Casu«  mortalitati»  den  Reichstag 
bcsehleuniiren.  indem  bekannt,  dass  der  veretorh»  iie  Churfur»t  zu  Trier 
dem  Hans  Or^trnrirli  uielit  wol  att\'(  tinniret  g:t^\ve>en  und  man  dahero 
dei4Heii  ()pp<)>itioii  l>i>i  der  Wahl  eines  liümischen  Köm^  vor  dieseu 
sieb  »ehr  hcHorgeu  niUH<?pn. 

So  vernehme  ich  auch  von  Rärnklau,  oh  wäre  zu  Hameln  oder 
HnTinoTer  eine  Zusammenkunft  etlicher  Fürsten  obbandeo,  derselben 
die  Krön  Schweden  durch  eini^^e  dero  Abschiekung  auch  g^esonnen 
beisn wohnen;  derowegen  stelle  £.  Cb.  D.  gnäd.  Belieben  ieh  aller- 
nntertb.  anbeim,  was  Ihres  hoben  Interesse  halben  dabei  in  reife 
Beobachtung  zu  halten  yorkommen  möchte.  — 


V.  Cro<tkow  an  den  Kurfürbten.  Dat.  Wien  14/24.  Apr.  1652. 

24. Apr.  In  dmcn  Tagon  ist  der  hesBische  Gesandte  tod  Wien  abgereist;  nn- 
verrichteter  Saclic,  iiadi  /.we^ährigem Sollicitirea;  erbat»  wie  er  Crockow 
crsliblt;  wübrend  dieser  Zeit  40,000  Rthlr.  an  Landemien,  Geschenken  ete. 

yerbrniiclit. 

Au  die  finzfltH  ii  Ktirlür^teu  war  vom  Kaiser  eine  Anfrage  ergangen  io 
nf'fn-lT  der  '/uhi^surif?  Schwedens  zum  Rfiohf«tag.  Die  Autwort  ist  jetzt 
(  iii'j'  jfniigcii.  ISüicrii  und  Hachsen  i^ind  Wnliir,  Schweden  nicht  eher  eine 
lieriiliiiisr  /.nkoiiiiiH  II  /u  la<sen,  als  h\-  c.-;  die  Kriedeusi)etiitigungcn  Vi»llig 
erlullt  liut;  die  drei  geistlichen  ratiien,  imtn  solle  es  berufen,  aber  erst  nach 
Erfüllung  Keiner  yerpflichtungeu  xar  Session  znlassea.  D.  Gehhard,  der 
am  eifHgKten  für  Schweden  ist,  sucht  jetzt  diesen  letzteren  Vorschlag  dordi* 
zubringen.   

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  4.  Mai  st.  n.  1652. 

[Nachgiebigkeit  des  BeicbshofVaths  gegen  Schweden.  Untarredung  «H  6nf 
Knriz.   Uebelo  Änasichten  für  den  Beichatag.   Geldangelegenheit  de«  Grafen 

Enrtss.] 

4.  Mal.       E.  Ch.  D.  Schreiben  an  Graf  Kurtzen  ist  ihm  1.  Mail  eingebSn- 
diget,  und  folgenden  l'ag  habe  ich  ihm,  an  der  Podagra  bettfiiat,  m- 

gcHprocheu  und  eben  do^enigc,  so  Kais.  M^j.  ich  vorgetragen,  ihm, 
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dem  Herrn  Grafen,  vorgehalten.  Der  gab  zur  Antwort,  es  stünde 
die  Ausfertigung  nicht  bei  ibm,  sondern  bei  dem  Presidenten  Oettin- 
gen,  dem  wäre  solobs  nebenst  den  FrotoeoUen,-  was  bei  der  Con- 
ferens  mit  Bärnklaa  vergangen,  zugesandt,  des  Reichshöfraths  Meinung 

darüber  sn  vernehmen  0- 

Worauf  ieh  repliciret,  es  w&re  ja  dem  Herkommen  nicht  gemäss, 
was  einmal  im  Reiehshofrath,  ne  uno  eontradicctnte,  vor  recht  be- 
funden, wiederum  hineinzugeben  oder  noch  einmal  darüber  votiren  zu 

lasHcn,  qiiia  Judex  sententiani  semel  latam  corrigcre  aiit  retractare 
non  potest,  quodqne  ejusmodi  actus  judipiales  siut  irrcvocabiies. 

Er,  Graf  Kurt/.,  wollte  sich  weitor  nicht  einlassen,  sondern  ver- 
wiese mich  an  den  l'räsidenten  Octtinp:cn,  erwähnte  daneben,  es 
wären  die  Ausschreiben  zum  Keichstage  albereit  an  die  sämmtliche 
ChurfUrsten  abgangen,  circa  ult.  Oct.  in  Inco  zai  Regensburg  sich  ein- 
zufinden, und  wie  ich  ilim  vorhielte,  E.  Ch.  D.  stünden  in  dem  festen 
Vertrauen,  man  werde  die  Krön  >Schweden  ante  retraditionem  ultoioris 
Fomeraniae  ad  eomitia  nicht  verschreiben,  noch  einiges  Indultum  dem 
Bärnklau  einiftumen,  antwortete  er  darauf  ein  mehrets  nicht,  als 
dasB  es  bishero  zorOckgebalten,  bis  der  Reichshofrath,  wie  auch  die 
ChurfUrsten,  denen  die  ProtocoUa  der  gehaltenen  Confeiens  mit  Bärn- 
klau zugeschickt  worden,  ihre  Meinung  de  novo  darttber  eröffnet 

Ich  regcrirtc  hierauf  mit  mehrem,  dafem  über  alle  Zuversicht  und 
wider  alle  Billigkeit  vor  Einrilumuug  uud  Abtretung  der  Lintcrpom- 
merschen  Lande  die  Krön  Schweden  uff  künftigen  Heichsta^^  sollte 
verscLrielH  II  werdeu,  wäre  von  E.  Oh.  D.  ich  ausdrücklieh  befehlichet, 
zum  allerieierlichsten  dawider  zu  jm)tebtireu;  E.  Cli.  D.  hätten  auch 
die  Resolution  gefanst,  sowol  wegen  Vor-  als  Hinterpommern  die 
Session  zu  ergreifen  uud  die  Krön  Schweden  ad  sessionem  et  votum 
wegen  Vorpommern  nicht  zu  verstatten,  wie  ingleicheu  keine  einige 
Saeh  uffm  Reichstag  vornehmen  zu  lassen,  es  wäre  dann  zuvor  Hintei^ 


*)  Der  Reicbfiliofratb  hatte  eiu  t'oncluBum  guniacht,  eiuual  ein  Mandatum  in- 
hibitoriale  au  die  binterpofflmeriechen  Stäode  abgehen  an  lasaen;  aodaDo  in  Besag 
aaf  den  Reicbatag  die  KöDigin  von  Schweden  xwar  nicht  an  ubergehen,  aber 

Sitz  uud  Stimme  er-t  nsrh  Alifrelung  voo  Hinterpommcm  zn  gewahren,  und 
drittcuB  Schweden  auch  (ias  IikIiiUiiiu  für  dio  l?i  li-hnnn;j  auf  4  Monate  7m  gewäh- 
ren, doi'h  «fleiclil'alls  t  rat  nach  Abtretung  von  HiiittTpoinmeru.  —  Diotics  Con- 
clusuQ)  bestätigt  Uuun  um  10.  Mai  der  Kcichshofruth  von  neuem,  oachduui  inzwi- 
Bchea  Bärenklau  die  Erldaruug  abgegeben  hat,  daas  aeine  Königin  in  dem 
Licenlpanet  sich  der  OecieioB  dea  Kaiaera  and  der  Beiehaetäode  nicht  anter* 
werfen  könne. 

Maur.  m  Güch.  4.  Or.  KwAnim.  IV.  67 
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pommern  restituirt  und  dasa  dergestalt  die  ReichsBlftude  ihrem  Ver- 
9preclien  we^eii  der  Guärantie  nachgekouimen. 

Er,  Graf  Kurs,  warf  sieh  im  Bette  uff  die  andere  Seite,  spre- 
chende: da$  wird  wol  ei»  Mchäner  Reidutag  werden. 

Ego:  An  Zank  und  Bader  wird  et  wöi  nicht  ermangeln,  aber  wer 
gibi  Ureaeh  damf?  leh  fragte  auch  Graf  Kurtzen,  oba  mit  der  Ti- 
tttlatnr  und  Idiomate  swiaehen  Kaia.  JAij«  Krön  Schweden 

richtig. 

nie  reapondebat,  es  gtttode  uoch  so  dahin  und  wäre  aimoch  kein 
►Schlu88  darin  gema<'.ht.  Letzlich  fragte  Graf  Kurtz  mit  Pleiss,  wo 
doch  der  llrrr  Bluinentliai  sich  auitzo  uff  hielte.  Daillber  ich  ein 
»»ehrers  zu  antworten  nicht  wusste,  als  dnss  er  zu  llalherstadt  sein 
uilisstc.  Aus  was  Ursach  aber  von  Graf  Kurtz  diese  Kachfra^'e  f^esche- 
heu,  weiBB  ich  80  eben  nicht;  luuthmasse,  es  sei  utf  die  HömeruioDat 
angesehen,  dahin  er  von  Kais.  Maj.  u(f  eine  hoho  Geldsumme  Anweisung 
erhalten  und  er  in  Hoffnung  lebet,  an  der  Quot,  eo  aus  der  Ghur 
Brandenburg  entrichtet  werden  boU,  seine  Beaahlung  an  erlangen 
doeh,  wie  erwflhnet,  sein  dies  nur  meine  eigenen  Coiyeetttren  und  hal 
Graf  Knrta  dergleichen  mit  keinem  Worte  au  verstehen  geben.  — 


V.  CrfX'kow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  15  25.  Mai  1652. 
[UeiuuugiratioDen  bei  verschiedeaeu  Ileichsbufrätheu  gegau  Bäreuklao.] 

36. Mai.       Nachdem  Bärnklan  von  demjenigen  im  Reichshofrath  ergange- 
nen und  albereits  oben  von  mir  angezogenem  Goncluso  gleich  bald 
des  folgenden  Tages  Naohricht,  wie  ich  vermuthe,  von  Gebharden  j 
erlanget,  und  darauf  etliche  Tage  hernach  in  einem  fibergebenen  lAir 
morial  gebeten,  kein  Mandatum  an  die  hinterpommersche  Stande,  weiP 
dieselbe  Lande  der  Krön  Schweden  im  Nttmbergisohen  fixeeutions- 
recesB  retentionis  jure  bis  znm  völligen  Vergleich  augeeignet  worden, 
zu  erthciien,  item  mit  dem  gebotenen  Indulte  seiner  Königin  ahaque 
clausula  zu  favorisircn,  und  vors  dritte  die  KTon  Schweden  in  den 
Ausschreiben  zum  lieieiistag  nicht  zu  ))raeterireu.  als  habe  ich  zum 
lu'ichsLiitrath   Ka  1 1 sc  Ii  in  ictlcn ,  so  in  der  pommersclieu  Saeli  Ke-  ^ 
fereut,  mich  vcrfllfret.  mit  liittc,  nach  seiner  zu  E.  Ch.  D.  tra^reiiden  < 
und  bishcro  bei  ihm  ver.s|)iirten  Afteetion  im  Vertrauen  zu  eri  tVui  u, 
ob  Noth,  dass  ich  um  Communication  des  Bäreuklau's  Memorial^ 
'  anhalten  sollte. 

■)  VvhvT  dU'SG  Angelegeniieit  8.  in  foigendeo  Baad  bei  den  Acten  des  Re- 
geuaburger  ReiciuitAgB. 
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'  I>araiif  gab  er  mir  war  Antwort,  dass  ich  aolebs  liiciBt  thun  sollte, 

wich  in  einigen  Process  mrt  Bärn'klan  einzuwickeln;  es  würde,  de« 
Bärnklau'B  Memorial  lui^eaditet,  heim  vorigen  des  UcicliHhotVatlis 
Coueluso  wol  verbleiben.  Uud  weil  eben  ilit  ser  Mciniinfr  der  Kelchs- 
hofrath  Biedenbach,  ^Yelchen  ich  heute  visitiret,  anch  ist.  so  will 
ich  im  Kamen  Gottes  dieser  beiden  redlichen  Leute  Kath  folgen,  be- 
Torab  da  sie  alle  beide  mir  angezeiget,  wann  ich  gleich  darum  an- 
suchte, so  wUrde  ich  doch  keine  Conimunication  erbalten,  weil  der 
Reiebahofratb  nicbi  ratbsaDi  befinde,  diese  Saeb  ztm  Proeess  konmett 
zu  lassen. 

Baroklau  «berlftttft  and  vlsitirt  fast  täglidi  die  Beiehshofrtttiw, 
seine  faule  Saeb  ibnen  sn  eommendiren;  aber  so  viel  icb  von  Graf 

Nothafften,  Kaltschmiedcn^  Biedenbacben  nnd  Bonn  verstebe, 

geben  sie  ihm  gar  keinen  BeilalK  sondern  verweisen  es  ihm  vielmehr, 
dass  die  Königin  über  dm  I/ieentpunkt  Kais.  Maj.  und  der  Reicbs- 
stände  Dedsion  nicht  erdulden  wolle.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wien  2/12.  Juni  1652. 

[öchwcüeu  wird  zum  Ikicüätag  goladeu;  Schreiben  des  Kaiäer»  ao  die  Königiu. 
Crockow  proteatirt  gegen  die  Ladung.  Das  Inhibitorialmand&t  ao  die  pomineri' 
sehen  Stinde.  BeBtedmogsweseD  am  ksiserlicheo  Hof;  Croekow  rath  den  Grafen 
Kvrti  E«  gewiiuteii.  ikJ>reise  des  Hofs  Qsek  Frag;  Crockow  t&th  eben  dahin  so 

kommen.]  ^ 

E.  Cb.  D.  soll  ieb  hiemit  allerunterfh«  niobt  voraofhalten,  dass  13.  Judi. 
am  10.  dieses  Monats  um  4  Ubr  sn  Morgens  frUbe  icb  zu  Graf  Knrtzen 
gefedert  worden;  der  zeigte  an,  l.  Kais.  Mi^.  bfttten  noebmalen  die 
8acb  fleissig  erwogen  und  befeinden  gar  nicht  thunlich  zn  sein,  die 

Küiiigiu  und  Krön  Schweden  bei  Ausschreibt li  v.nm  Keichstag  zu  prae- 
teriren,  sondern  hätten  anbetohleii  soUli«  auszufertigen;  damit  aber 
E.  Ch.  D.  verspüren  möchten,  dass  derselben  1.  Kais.  Maj.  ^erne  ge- 
bolA  ii  sehen,  wären  Sie  Vorhabens  in  italiänischer  Sprach  ein  Hand- 
brieflein (mich  Ausweisung  der  Qopei)  an  die  Königin  in  Schweden 
abgeben  zu  lassen,  in  HofiTnung,  weil  dies  das  erste  l.  Kais.  Maj. 
gebren,  die  Königin  in  äcbweden  wttrde  die  Kestitution  der  binter- 
pommemscben  Lande  niebt  länger  diffeiiren. 

Ingleieben  stelletQ  Graf  Kurtz  mir  beigefUgtes  Originalsobreiben  *) 


')  JBia  vom  Eniffirsten  a«  fibergebendes  Verwendnngssobreiben  des  Kaisens 
bei  der  KönigiD  Christine.  —  Dieses  kommt  aber  spSter  anerbrocben  surfick 
(nachdem  dieKönig^a  eioe  Absckrill  davon  eingeseheo).  Tgl.  enten  s.  d.  S8.  Aug. 
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20  und  beeidigte,  daa»  I.  Kais.  Maj.  daftr  hielten,  wann  die  Sach  Ibr 
selbst  anginge  bielten  Sie  dies  Mittel  vers  allerbeste.  Und  obwol 
ich  dawider  regerirte,  mit  dem  Handbrieflein  wQrde  man  nichts  ans- 
richten,  antwortete  Graf  Kurtz  darauf,  man  sollte  solche  zuerst  er-> 
warten  und  'stunde  hernach  daron  weiter  zu  reden. 

Weil  ich  nnn  Termerkete,  dass  die  Oonvocatiott  nicht  zu  verbio- 
dern,  habe  ich  nicht«  weniger  thun  k(^nnen,  als  eine  Protestation 
cinzAilcjicen  (nach  Ausweisung  der  Copei),  und  als  liarnklau  nicht 
feiern  ^vird,  die  (Vmvocation  und  Kais,  nianual  BrieHoin  seiner  K?>nip;iQ 
zuzuschicken,  so  dürüc  es  die  Noth  erfodem,  beijjot'u^^tcs  Kais.  Selirei- 
hen  nng:psäumt  durch  E.  Ch.  D.  Residenten  in  Stockholm  der  Köniirin 
in  Schweden  einhändigen  zu  lassen  und  die  Antwort  darauf  üemig 
KU  soUicitiren. 

Das  Mandatum  inhibitoriale  betreifend,  da  hat  Graf  Kurtz  von 
einer  Stunde  zur  andern  so  lang  vergeblich  mich  damit  vertröstet,  bis 
Kais.  Haj.  darüber  Terretset,  und  als  ich  mich  hernach  darttber  be- 
schweret, insonderheit  da  I.  Kais.  Hiy.  mir  so  fest  yersprochen,  Boichs 
ausfertigen  zu  lassen,  suchte  er  allerhand  Prätezt  solchs  zu  entschul* 
digen,  gab  vor,  es  wSre  zwar  albereits  abgefasset,  aber  es  mfisste  zuerst 
dem  Kaiser  vorgelesen  und  von  ihm  unterschrieben  werden,  zu  Frage 
könnt'  ich'«  haben;  und  als  ich  den  Residenten  Neumann  zum  Graf 
Kurtz en  abgclei-tiget  und  ihm  vennelden  liesFC,  dass  ufl'  der  Tost 
[.  Kais.  Maj.  ich  folgeu  wollte,  sei  Graf  Kurtz  etwas  ungeduldig 
darllher  geworden  und  gesaget,  ob  ich  denn  kliiii:rr  sein  wollte  als 
der  Kaiser  und  alle  seine  Rrithe.  ich  sollte  in  Kuhe  stellen,  er  ^vüsste 
gewiss,  E.  Ch.  D.  würden  damit  wol  zufrieden  sein,  und  daucbcu  so 
viel  zu  verstehen  gegeben,  man  würde  mit  Ausfertigung  des  begehrten 
Mandat!  so  lang  anstehen,  bi»  uff  die  oberwähnte  Kais.  Schreiben  die 
Königin  in  Schweden  geantwortet. 

Einmal  ist  gewiss,  dass  am  Kais.  Hof  der  Krön  Schweden  puis- 
sance  formidablCi  und  sowol  Graf  Kurtz  als  Gebhard  vom  Bärn- 
hlau  überaus  corrumpiret  sei;  denn  die  Leute  leben  alhie  statlieh, 
und  weil  von  Hof  keine  Besoldung  folget,  muss  der  Unterhalt  anders 
woher  genommen  werden.  So  soll  auch  Bärenklau  albereits  ein 
Project,  wie  die  Lehusbrief  einzurichten,  tibergeben  haben,  und  wie- 
wol  ich  nicht  glauben  kann,  dass  die  Belehnnng  vor  Restitution  der 
hinterpommeruschcu  Laude  ^'cschchen  wird,  weil,  ehe  und  zuvor  K. 
Ch.  D.  mit  der  Krön  Schweden  verglichen,  man  eigentlich  nicht  wissen 
kann,  worüber  die  Belehnung  geschehen  soll  —  ttherdas  bleibet  der 
Iteiuhäholrath  wegen  deö  von  Bärenklau  gesuchten  ludulti  bei  voriger 
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Meinung,  solches  nicht  anders  mitzutheilcn ,  als  dass  solches  nicht  , 
gttltig  sein  sollte,  ehe  die  restitutio  ulteriom  Pomeraniae  geschehen 
—  weil  aber  am  Kais.  Hof  die  Corruptiones  in  allen  Sachen  die  Ober- 
hand behalten,  so  vermeine  ich  unvorgreinich,  uff  Mittel  und  Wege 
zu  gedenken,  wie  man  den  Graf  Knrtzen  gewinnen  mdge»  nSmlich 
ob's  E.  Ch.  D.  gnidigst  geftllig,  mit  eigener  Hand  an  denselben  ntTs 
freundlichste  zu  schreiben  und  ihm  in  etwa  Vertrustung  m  maehen, 
wann  er  die  Soch  dahin  würde  bringen,  daas  £.  Ch.  D.  die  hinter- 
pommersehe  Lande  restitniret,  Sie  alsdann  darob  sein  wollten ,  dass 
.  ihm,  dem  Grafen,  die  von  L  Kais.  Maj.  uff  die  ROmermonat  angewie- 
sene Summ  unfeilbar  sollte  entrichtet  werden.  Sollte  E.  Ch.  D.  etwa 
Bedenken  haben,  selbst  (welches  ihm,  dem  Grafen,  am  angenehmsten 
sein  würde)  nicht  zu  schreiben,  so  muss  es  doch  zura  wenigsten  \  »m 
Herrn  von  Blunienthal  geschehen;  denn  ich  vermerke  aus  allen 
Umstunden,  dass  der  Herr  Blumentha)  ihm,  dem  Graf  Kurtzen, 
deswegen  einige  Vertrüstnng  muss  gemacht  haben;  und,  wie  erwähnet, 
wo  dieser  Mann  aicht  devinciret  wird,  dürfte  er  sich  an  Bärenklau 
halten,  der  ihn  in  parata  pecunia  regaliret.  Denn  diesen  Modum  ha- 
ben die  Schweden  statlich  practiciren  gelemet,  und  dadurch  sowol 
an  Osnabrttek  als  Ntümberg  ihre  Intention  erreichet.  Gott  sei  es  ge- 
klaget, dass  man  die  Justiz  um's  Geld  kaufen  muss,  aber  mit  Klagen 
und  QueruUren  richtet  man  jeteiger  Zeit  nichts  aus,  wann  einer  auch 
des  Salomonis  Wita  und  Verstand  h&tte.  Die  itzige  Welt  ist  dem 
Argen  allzusehr  ergeben.  — 

Heut  Uber  acht  Tage  bin  ich  ▼orhabens,  will's  Gott,  uff  Frage  zu 
reisen,  weil  ich  verstehe,  das»  Kais.  Maj.  nur  in  den  dritten  Tag  zu 
Linz  verbleiben  und  folgends  uff  Piage  sich  begeben  werden,  der 
Keicbsbofrath  auch  ult.  Jim.  zu  Präge  sein  soll;  derowegeu  keiner 
von  Gesandten  Kais.  Maj.  folget,  .sondern  alle  nach  Präge  sich  bege- 
ben. Daselbst  vermuthet  man,  die  drei  geistlichen  CUurfürsten,  wie 
auch  E.  Ch.  D.  nebenst  Chursachscn  werden  I.  Kais.  Maj.  begästigen. 
Ich  vor  meine  wenige  Fersen  wollte  es  nicht  widerrathen;  denn  £. 
Ch.  D.  Präsenz  würde  unfeilbar  viel  in  der  pommeTScben  Sach  ver- 
mögen und  der  Krön  Schweden  gross  Nachdenken  verursachen,  dass 
sie  vielleicht  zu  bessem  Gedanken  gebracht,  desto  eher  in  Gute  den 
Licentstreit  beizulegen.  Denn  was  die  Wahl  eines  Rdmischen  Kdnigs 
anlanget,  haben  E.  Ch.  D.  Argumenta  genug,  solchs  honesto  modo  uff 
eise  andere  bequemere  Zeit  zu  diffeiiren. 
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Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  2.  Juli  1652. 

2.  Juli.  £r  habe  mit  Bestüniing  die  Kachricht  von  der  Einlsdimg  Schwedetifl 
zum  Reichstag  Teroommcn;  das  italiäuisclie  Haadächreiben  wird  ^weoig 
oder  wül  gar  nlehts  verfangen".  Crockow  hat  mit  Recht  eine  Protesta- 
tion  ciogelegt;  an  Graf  Kartz  nochmals  eigenhändig  zu  schreiben,  ist  nicht 
thnnlieh,  weil  (l<  r  Kmf'ir>.r  rs  schon  einmal  Euvor  i^ethan  und  demselben 
auch  durch  Hlutiierithal  ^aiiugeade  VerBprecbungea  wegen  seiner  ^Ke- 
galiruug'*  hat  machen  lassen.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Prag  6.  Juli  st.  n.  1<)52. 

(Man  tnas:  am  kaiserlichen  Hof  nicht  mit  Schweden  brechen;  Plan  einer  schwt'- 
dischen  Alliance.    Crockow  hufürchtet  lange  Verachloppung.    Di©  Kurforaien- 
coofereuz  in  Prag;  Crockow  empfiehlt,  auch  zu  kommen.] 

6.Jah.  —  Sonsten,  irnHd.  Churfllrst  und  Herr,  vermeine  ich  dvn  Kais. 
Hofs  ronsilia  nuinchr  genug.s.im  j)enetriret  zu  haben;  die  gehen  dahin, 
die  Krön  Schweden  im  geriugDten  nicht  zu  offendiren,  Bondem  nur 
gleiohssm  bitts-  oder  interoessionsweis  sich  der  pommerseben  Bach 
anzunehmen;  einmal  darum,  dass  man  am  Kais.  Hof  sich  fttrcbte,  weil 
die  Knm  Schweden,  wie  Grsf  Kurtz  berichtet,  auch  einen  Gesandten 
oder  Residenten  sjn,  ttirkisehen  Hof 'za  Constantinopel  haben  soll,  die 
Krön  Schweden  dOrfie  den  tOrkisofaen  Kaiser  nfWiegefai;  und  dann 
rors  ander,  dass  man  vielleiclit  in  Gedanken  begritbn,  eine  Attianoe 
mit  der  Krön  Schweden,  weil  Bftrenklan  im  Namen  seiner  Kimigin 
sich  dasEu  offeriret,  uiTzurichten,  damit  die  Krön  Schweden  gidi  des 
Religionwesen  nnd  doro  GraTaminum  nff  künftigen  Relcbstag  nielit  ao- 
nehmen  möge. 

Bei  solcher  ßewandtnusä  tra^'c  ich  Sor^re,  man  werde  das  Man- 
datum  inhibitorialo,  ungeachtet  im  Iteuhshoirath  solche  sccunda  vice 
ootuiuui  ßuffragiü  placitiret  worden,  nicht  ansfertipen,'8ondern  mich  mit 
Tergeblieher  Vertn'istun^  von  einer  Wochen  zur  andern,  biador  lieichslag 
herbei,  uft'halten  und  mich  endlich  dahin  verweisen.  . . .  Meiner  unvor- 
greifliehen  Meinung  nach  halte  ichs  davor,  man  mf^chte  mich  alhie  so 
lanfre  lassen,  bis  £.Cb.D.  Resident  zu  Stockholm,  HoDsieurBchlczor,  uff 
die  Kais.  Bohieiben  ron  der  Königin  in  Schweden  entweder  aehrifl-  oder 
nitndliche  Antwort  erhalten;  sollte  dieselbe  unannehmBeh  sdn,  so  ist 
der  Sobeffel  dem  Kais.  Hof  YoUgemessen,  dass  juxta  Instr.  Pao.  Art  17 
die  Execntion  juxta  poenam  fractae  pada  enm  pleno  eflbctn  denum- 
diret  werden  müsse  und,  da  es  nicht  geschehen  sollte,  man  künftigen 
Reichstag  mit  desto  mehrerm  Bestände  wegen  der  venveigcrten  Justis 
bei  den  sftmmtlichen  Reichsstftnden  sich  zu  beschweren  haben  möge 
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—  doch  ohne  einige  ungebührliche  Maassgebung  stelle  solches  alles 
£.  Ch.  D.  gnäd.  Gutbetiiiden  ich  anheim. 

L  f.  D.  Markgraf  Christian  Wilhelm,  gewesener  Administrator 
zu  Magdeburg*),  wird  allererst  morgen  alhie  erwartet;  alsdann  ich 
mich  angeben  will^  ob  vielleieht  durch  aeine  Autorität  das  inhibitoriale 
mandatum  ausxabringen.  Wann  E.  Gh.  D.  alhie  zugegen,  wQrden  Sie 
gewigsUeh  alles  erhalten,  wie  ich  dann  vernehme,  dass  Kais.  M^j. 
E.  Gh.  D.  Ankunft  Ton  Herzen  wttnsehet.  Chur-Saehsen  soll  albereit 
nnterw  egens  sein,  und  Ohur-Mainz  und  THer  werden  sich  auch  unfeilbar 
einsteUen,  und  seind  vor  E.  Ob.  D.  und  andere  Herrn  Churf^rsten  die 
Losanienter  albereits  bestellet.  Es  ist'  zwar  Kais.  Maj.  mehrentheils 
um  dero  Herrn  Sohns  Wahl  zuui  iidmischen  König  zu  thun,  weil  die 
Medici  I.  Kais.  M  ij.  wegen  dero  schwachen  Leibesconstitution  übel 
progDosticireu  sollen;  aber  E.  Ch.  D.  haben  geuugüuiue  Entschuldi- 
gung, die  Wahl  auf  eine  andere  Zeit  zu  dtfferiren,  und  dass  zuerst 
der  Friedcnschluss  zur  Tnllkomiiieneii  Kxccution  müsse  gebracht  wer- 
den :  dass  also  um  der  Wahl  willen  eines  Ki^mischen  Königs  E.  Ch.  D. 
so  gar  keine  Ursaeh  haben  auszubleiben.  — 


Der  Küriüi\st  iin  v.  Cnx  kow.    Dat.  Cleve  liK  »Juli  1652. 

[Vorläufige  Ablfhuuog  uacfa  Prag  zn  kommen.] 

—  Dass  Unsere  Gegenwart  mehr  als  bishero  linser  inständiges  19.  Juli. 
Sollicitiren  und  Anhalten  am  Kais.  Hofe  operiren  sollte,  müssen  Wir 
fast  anstehen,  sintemal  Wir  noch  zur  Zeit  nicht  verspüren  können, 
dass  dieselbe  Ten  allerhi^efastged.  I.  Kais.  so  gar  hoeh  desideriret 
werde*).  Dahero  Ihr  dann,  zum  Fall  Ihr  w^gen  Unserer  Ueberkunil 
.  weiter  befragt  werden  selitet,  es  damit  zu  entschuldigen,  dass  Ihr  da- 
von noch  keine  gewisse  Nachricht  httttet;  wobei  Ihr  zugleich,  jedoch 
nur  vor  Eueh,  erwähnen  kennet,  dass  Wir  Uns  noch  zur  Zeit  in  dem 
Stande  meht  befänden,  dass  Unsere  Gegenwart  mehrallerhöchstged. 
I.  Kais.  Maj.  annehmlich  erscheinen  ki»nute;  dann  wann  Wir  zu  dero- 
selben  persönlich  kommen  suilteu,  wurden  viel  lieber  wünschen,  Ma- 
terie zu  haben,  I.  Kais.  Maj.  fllr  erwiesene  aller^iiiid.  Beförderung 
unterth.  zu  danken,  als  deroselbcn  mit  vcrdriesslichcu,  jedoch  unver- 
meidlichen Querelen  molest  und  beschwcrlicU  zu  fallen.  — 


•)  Vgl.  oben  p.  883. 

Vgl.  uutüu  da«  Eiaiaduugätschreibou  den  ivaiticrs  vom  l;;^.  Juli  wel- 
che« hier  noch  sieht  eiogetroffen  wer. 
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y.  Crockow  an  deo  Kurfürsten.  Dat.  Prag  10.  Juli  st.  n.  1652. 

[Isaac  Volmar;  seiue  Vorwürfe  geg(  u  *lic  brandcobtirgischen  FriedeDsgt  saadtdi 
in  Oanabräck.    Volmar  gegen  Gebhard;  Volmar's  grosser  EinfliuB;  Gebharde 

Schwedenfreundschaft.] 

10.Jali.  Der  k»i?orHche  Rath  Tsaac  Toi  mar  ist  jet/r  Nuniborg)  in  Pracr 
nugcküinmeii :  Crockow  sacht  seiue  Geaeigtbeit  iur  die  Sache  des  Kiu- 
ftirBten  zu  gewinnt  n. 

Er  wiederholte  gar  weitläufig,  wie  es  zu  Osnnbrflck  daher^an- 
gcn,  insonderheit,  dass  er  E.  Ch.  D.  Gesandten  danialen  enimcTt, 
man  sollte  von  den  Schweden  eine  deutliche  Specification  der  Minu- 
tien  begehren;  weil  aber  die  churbrandeubargische  Herren  Abge- 
sandte diese  Erinnerung  nicht  in  Acht  genommen  und  mit  den  Schwe> 
diseben  absooderlieh  tractiret,  habe  die  Kai».  Gesandtechaft  solehes 
gesehehen  lasBen-mllBaeD;  er,  Volmar,  hätte  bald  anfangs  gemerket, 
dasB  unter  den  Minutien  niebts  anderes  verborgen,  als  dass  die  Schwe- 
den hiediireb  Mittel  nnd  Wege  gesucbet,  ganz  Pommern  zu  behalten; 
er  glaubete  aueh  diese  Stunde,  wann  schon  der  Licentpunet  gehoben, 
es  sei  der  Krön  Schweden  kein  Emst,  Pommern  abzutreten. 

Die  Eialftdnng  Schwedens  com  Reichstag  sei  aber  nicht  sa  omgelica 
gewesen;  er  rathe  aar  dem  Earfttrstea  alsbald  nach  Beginn  desselben  eine 
Protestation  einsnlegen  gegen  ihre  Znlassnng  za  Site  nnd  Stimme  nnd  ge> 
gen  die  Belohnung  vor  rfiUiger  Rostitntioa  von  Pommera. 

leb  bedankte  mioh  dieses  seinen  gnten  Baths  nebenst  angehAngter 
Bitte,  auch  ins  künftige  bei  der  Meinung  zu  verharren,  welches  er 
mir  versprach.  Und  als  mur  bewusst,  dass  zwischen  ihm,  dem  Vol- 
mar, und  Oebharden  eine  Aemulation,  habe  ich  mich  über  den 
Gebharden  beschwert,  dass  er  hishero  sich  parciaiiscb  erwiesen  und 
zu  einer  Alliancc,  /.wischen  Kai>.  Alaj.  und  der  Krön  vSchwedeu  uff- 
zuricliten,  rathen  nullte,  mit  Vorgeben,  es  würde  das  Haus  Oesterreich 
sieh  mehr  uff  die  Krön  Schweden  als  uff  einigen  Keichsslaud  fuudi- 
rcu  können.  Hierzu  sagte  Volmar,  wenn  auch  Cicero  von  'j  oilien 
uffstUnde,  so  würde  er  sich  dessen  von  ihm  nicht  bereden  lassen;  der 
Schwedischen  Actlonen  und  Consilia  w&ren  genngsam  der  ganzen  Weit 
beluinnt. 

Bitte,  ein  verbindliches  gehn  ii« n  au  Volmar  zu  richten  — 
sintemal  dieser  Mann  bei  Kais.  Maj.  in  grossen  Gnaden,  dem  nicht 
allein  Gebhard,  sondern  auch  Graf  Eurtz  iavidiren,  ob  vidleieht 
Volmar  des  Gebhardts  gefAhrlicheiL  Consiliis  sich  wollte  wide^ 


*)  D.  L.  inst.  Pac.  Osn.  Art.  X.  §.2:  circa  ..,  caeterorum  minutiorum 
definitioDcm  amicabiliier  couveuiutur. 
t 
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setzen;  dieser  ist  der  schwedischen  Partie  gar  zu  sehr  zn^efban.  dass 
neuhchst,  \vie  von  Herrn  Biedcnbach  ich  veruonunen,  liarenklau 
sich  dieser  Worte  gebraucht:   „Dominus  Gebhard  est  otr  äemdeui'*<,  . 
daa  ist,  er  sei  im  GemUth^  ein  halber  Schwede. 

V.  Crockow  an  Otto  v.  Schwerin,  Dat.  Prag  10/20.  Juli  1652. 
[Markgraf  Chriatiaa  Wilhelm  laigt  siob  günatig  geaiiut.]' 
Wessen  sich  Harkgraf  Christian, Wilhelni  an  Dr.  Krats  (wel-  2Ö.  Joll 
chen  S.  Ch.  D.  wol  kennen,  nnd  in  der  Mark  gelwren,  aber  apoata- 
siret  nnd  in  der  böhmischen  Kanzlei  itzo  Appellationarath  ist)  sieh 
erkläret,  ist  aus  einliegendem  Zettel  «u  erkennen.  S.  f.  D.  der  Herr 
Älaikgraf  soll  küiiftige  Woche  licrcin  kommen;  ob  durch  seine  Geiren- 
\vai;t  in  der  pouiuicrschen  Sach  etwas  mehr  als  vorhin  ich  erhallen 
kann,  stehet  zn  versuchen.  Vorerwühntir  Dr.  Kratz  macht  grosse 
Compiimenten  der  guten  Affection,  so  S,  f.  D.  tkr  Ifcrr  Markgraf  zu 
Sr.  Ch.  D.  tragen,  und  dass  Hie  in  Willens,  nicht  allein  die  Aliment- 
gelder,  so  Ihr  ausm  Stift  Magdeburg  gebühren,  bishero  aber  ^on  dem 
itzigen  Herrn  Administratore  nicht  entrichtet  worden,  und  weit  höher 
als  uff  100,000  Kth.  sich  uffgesumniet,  Sr.  Cii.  D.  zu  cediren,  sondern 
aueh  uff  dieselbe  Ihr  jus,  nämlich  dass  im  Friedensehluss  sub  Art  14 
1.  f.  D.  Sncoesseren  oder  Descendenten  das  Kloster  und  Amt  Zinna 
und  Loburg  uff  5  Jahr  gemessen  und  einbehalten  sollten,,  zu  trans- 
feriren  *).   ;  

Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.   Dat.  Cleve  2.  Aug.  1652. 

[Markgraf  Christian  Wilkfthli;  anaa  furchtet  NachkommeQSChaft;  Crockow  beruhigt 

darüber.] 

Der  Karfttnt fiberaendet das  gewünschte  Schreiben  an  IsaacVolmar.  2.  Aug. 

Nachdem  Wir  aueh  aus  Eurem  an  ünsem  geh.  Rath,  den  von 
Schwerin,  cigangciicn  Schreiben  vcrstaudeu,  wie  willfährig  sich  Un- 
sers  Vettern  Herrn  Christian  Wilhelm's  zu  Brandenburg  Ld.  gegen 
Uns  und  Unserm Cburhause  Brandenbursr  durch  Hr.  Kratzen  erklären 
lassen,  so  gebühret  derselben  d;ifUr  billig  Ircundlichcr  Dank,  inniaasson 
Ihr  dann  derselben  beikoyinieudes  .  .  .  freundvetterliches  Schreiben 
überreichen  wollet.  Könntet  Ihr  Euch  auch  unter  der  Hand  und  zwar 
unvermerket  erkundigen,  ob  hochged.  Sr.  Ld.  Gemalin  schwanger  sei, 
wie  solches  vorgegeben  werden  will,  so  habt  Ihr  Uns  solches  alsofort 
in  Unterth&nigkeit  su  ttbersefareiben.  — 

>)  Vgl.  dagegen  unten  im  Tagebuch  v.  Loben 's  von  der  t'rager  Reise.  Der 
erwähnte  eingelegte  Zettel  fehlt.  « 
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17. Aug.  Auf  letzteren  Punct  nntwoi-tet  Croekuw  in  der  Relatiou  rora 
717  Aufr.  1652:  ,1.  f.  Dulil.  dtr  Herr  Markgmf  (  hristtau  Wilhelm  ist 
noch  uicht  alhic  angelanget,  sondern  halt  ^icLl  t^iue  Tagercii«e  von  htuiieo 
ttlF  seiner  neu  eikaoften  Hemehnft  uff;  biu  Yorimbens  dieser  Tage  ciahia  kq 
reisen.  Dessen  Gemalin  aber  ist  vor  3  Tagen  alhie  angelanget  und  vcar- 
nebme  tou  gewisser  Hand,  dass  sie  nicht  schwanger ,  wiewol  sie  dessen 
gross  Verlangen  haben,  nnd  nicht  Mlter  als  32  Jahr  sein  soll;  aber  so  als 
des  Herrn  Markgrafen  (so  ttber  64  Jabr  «Jt)  Zostand  besohafllni,  dürfte  die 
Prolification  wol  ausbleiben.*^  —  ^ 

V.  Grockow  an  den  Kurfarsten.  Dat.  Prag  18/28.  Aug.  1652. 

[Die  Königin  von  Schweden  schickt  die  Kaiserlichen  Schreiben  unerbroebea  n- 
rück;  ihre  Gr&nde  dasu.  HefUger  Wortwechsel  mit  Secretär  Schröter;  neue  Be- 
ruAiogsscnreiben  snm  SeichstiHf  för  Schweden;  Bathschlägo  Vobnar's.  Nene« 

YerwenduagsBchreiben  des  Kaiaera^  tseiu  Unwille ;  Geriicbte  von  Werbnsgim. 
Wunsch  Croekow'«  für  energigchus  Auftreteo  auf  dem  Reichstag.   Befom  des 

Heichshofrathea.] 

2&  Aug.  Bei  voriger  Post,  war»  der  14/24.  dieses  Monate,  habe  £.  Ch.  D. 
ich  unterth.  berichtet,  da»  damalen  ia  der  Kaie.  Anteeamera  sowol 
¥oin  eehweditchea  Atj^ordaeteii  Bttrenklan  eelbet  als  Ton  Graf 
Kur.tzen  ieh  yeretaaden,  es  bätte  die  Kdnigia  In  Sehireden  die  Kai- 
eerliche  vor  diesem  an  Sie  gegangene  Schreiben  unerbvoehen  zarllek- 
gesaadt  Dannenbere  damit  ieh  desto  besser  und  nmstilndlieher  die 
Beschaffenheit  solcher  Sachen  vernehmen  möchte,  habe  ich  «rleich  am 
selbisren  Tage  beim  Secretario  bch röter  mich  angeben  lais^eu,  aus 
der  Sache  mit  ihm  7ai  reden,  der  mir  aber  den  Aceess  denegirt  (wie 
dann  diese  Leute  viel  «tolzer  als  andere  Kaiserliehe  geheime  Käthe 
sein,  dass  man  viel  eher  beim  Köm.  Kaiser,  als  Secretarien  oder 

,  ■  Schreibern  einen  Access  erlangen  kann)  mit  Vorgeben,  er  Wirde  den 
folgenden  Tag  in  der  Kais.  Anteeamera  sein,  weilte  alsdann  mein  Be- 
gehren daselbst  Temehmen. 

Weil  aber  I.  Kais.  M%j.  damals  Arznei  gebranckt  und  keiner  von 
den  geheimen  BSthen  wie  aueh  der  Seoretarius  Sekrdter  la  der  An- 
tecammer  sich  nicht  eingefanden,  als  bin  ieb  zn  ihm,  demSohrQter, 
in  sein  Haus  gefahren,  da  ich  dann  vou^ihm  verstanden,  dass  die 
Königin  in  Sch^vedeu  beide  Kais.  Schreiben  sowol  wegen  der  Convo- 
cation  uflfh  Reiclista^^,  als  auch  ratione  restitutionis  rorm; uHiiae,  zn- 
rlickgesandt,  darum  weil  in  subscriptione  nur  schlechter  Dinge  ge- 
setzet  worden :  Principi  Nostrae,  Sie  aber  noch  darüber  die  Paiüenlam 
begehret  Cognatae  H  Sorari  Noutrae.  2)  Wäre  das  Schreiben  we^en 
der  pommenehen  Restitution  nur  bei  der  fiambuiger  Peel  Ihr  loge- 
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kommen,  dergleichen  Insinuation  unter  hohen  Poteutaten  nicht  ge- 
bräuchlich, sondern  deBpeetiriioh  sei.  3)  Hätte  Sie,  die  Königin,  aus 
Verlesaiig  der  Copie  ▼eraommen,  da^s  darin  die  Farticula  hortamur 
enthalten,  anstatt  dessen  man  ein  gUmpfiiehen  Wort  gebrauohen  sollte. 

^  Benebenst  diesem  begehrte  die  Königin  die  ConToeationsehreiben 
ad  Comitia  in  triplo  auszufertigen  als  wegen  Pommern,  Bremen  und 
Verden  nnd  sagte  Sehr&ter,  dass  die  Ausfertigung  in  triplo  bereits 
geschehen  wttre;  worüber  ieh  Uber  die  Maassen  bestflrtzet  worden, 
dass  man  so  praecipitanter  in  der  Sachen  viifiihren  uud  das  guringste 
Wort  mir  nicht  coumiuiiiciret,  damit  ich  eines  oder  andere  darbei  hätte 
erinnern  können;  nämlich  bei  der  general  Clausul  in  fine  intor  prae- 
standa  verbotenus  der  pommersehen  Lande  Restitution  zu  exprimircn, 
wie  dann  auch  neulichst  Ohur-Mainz  au  1.  Ch.  D.  geschrieben  hätten, 
dass  Sie  durch  Herrn  Volmarn  dem  Herrn  Eeichsvieel&anzIerD  Graf 
Kutizeu.  eiinnem  lassen,  in  dieser  tiaohen  behutsam  su  verfahren. 
Und  ak  diese  Frfteipitana  mir  so  sehr  sa  Gemttthe  gegangen,  bin  ieh 
aus  Ungeduld  mit  diesen  Worten  herausgebroohen:  E.  Ch.  D.  und  dero 
Posten  wtlrden  die  Unbilligkeit  niemalen  yeigessen  kennen.  Welehs 
Bohrdter  ttbel  u%enommen  und  mit  harten  Worten  mir  zugesprochen, 
er  könnte  nicht  vorüber,  diese  meine  Rede  dem  Kaiser  zu  hinterbrin- 
gen. Darauf  weiter  icli  iiiclits  ^geantwortet,  al.^  dass  cr's  thun  möchte, 
sintemal  die  Yorenthaltung  der  binterpommerschen  Lande  keiner  so 
leicht  vergessen  könnte. 

Ich  habe  nuch  hierauf  gestern  beim  Herrn  Volmär  angegeben 
ond  gegen  denselben  mich  beklagt,  dass  man  so  eilfertig  mit  £xpedi- 
rnng  der  Oonmationaofareiben  in  triplo  verfahren,  da  man  doob  gute 
Oceasion  gehabt,  naeh  Ohur-Mainz  Admonition  votiges  Verstössen  der 
general  Glausul  zu  corrigiren,  mit  Bitte,  mir  sein  Outaehtea  zu  erl^ff- 
nen,  was  bei  soleher  Bewandtnnss  zu  ^nn,  ob  ich  mit  einiger  Prote» 
Station  einkommen  sollte  oder  nieht.  Denn  da  ich's  thSte,  mttsste  loh 
besorgen,  I.  Kais.  Maj.  niöehtcn  es  in  Un^j^naden  empfinden,  hingegen, 
wann*s  unterlassen,  düi  lteu  tlie  Schweden  uff  künftigen  Reichstag  mein 
Stillschweigen  pro  assensu  intcrprctireu  und  solche  ihrem  Gebrauch 
nach  zu  UUlf  nehmen,  ad  sessionem  /Ai^elasssen  zu  werden. 

Er,  HerrVolmar,  vernahm  diese  l*räcipitauü  gar  Übel,  dass  man 
der  ChorfUrsten  Gutachten  hintangesetzt;  er  hielte  es  davor,  ich  sollte 
meine  vorige  Protestation  nur  sohleehter  Dinge  repetiren  und  alles  uffs 
gHmpflifliMte  machen,  dass  es  keine  Offenslon  gebSre.  £.  Ch.  D. 
würde  obliegen,  in  Person  dem  Bdohstag  beizuwohnen,  aueh  bald 
an£uiga,  ehe  die  Proposition  gesohehe^  beim  Chnr-Mainiisohen  fidefaa- 
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Dircctorio  wider  die  schwedische  Abgesandte  einzukommen,  dicselbigc 
nicht  zu  Anhörung  der  Propoaitiun  zu  berufen,  viel  weniger  ad  «es* 
Bioncm  et  votnni  ferendam  zu  Terstaiteii;  denn  da  solchs  ante  propo- 
Hitioneni  nicht  in  Acht  genommen  werden  sollte,  wttrde  hernach  die 
Session  schwer  zu  Terhindem  sein.  — 

So  Temehme  ieh  aacli,  daas  gestern  im  geheim^  Rath  beschlos- 
sen worden,  das  Mandatum  inhibiloriaie  nnmehr  ansfertigeii  zu  laasen, 
ingleichen  das  Kaiserliche  Schreiben  ratione  restitationis  umzttBcbrei^ 
ben,  die  Subsoription  zn  ändeni,  aber  die  Particnlam  koriamur  nach 
Mrie  vor  darin  stehen  zu  lassen.  Weichs  Sehreiben  £.  Gh.  D.  faiebu 
zu  empfangen  haben,  damit  solche  dero  Kesident  zu  Stockholm  der 
Königin  selbst  mö^'o  einreichen. 

Gestern  im  jiclieimcii  Katlic  soll  l.  Kais.  .Ataj.  und  dero  g'eheinie 
JUithe  die  ZurlUksfuduug  der  Kaibcrliehen  Sehreihen,  und  das«  uff 
das  italiäniHcbe  Handgebreiben  keine  Antwort  i  in^n  konimen ,  mit 
gro-^isem  Unwillen  enipt'uudeu  habeu,  so  {;ar,  dass  Kaiü.  Maj.  sich  die- 
ser Worte  gebraucht:  E.  Ch.  D.  geschehe  tllr  Gott  und  der  Welt  Un- 
recht. Man  will  alhie  reden,  wiewol  in  geheim,  ob  sollte  Kais.  Miy. 
10,<3O)  Mann  werben  lassen,  nnterm  Prätezt,  ob  geschehe  solcha  Tor 
den  KOnig  in  Polen.  — 

Ich  mbehte  wünschen,  dass  £*  Ch*  D.  mit  der  Krön  Schweden 
aber  den  Licentstreit  wären  Tcrgliohen,  so  konnten  Sie  nff  yorstehea- 
den  Reichstag  dem  Haus  Oesterreich  und  den  Kaiserlichen  Ministrts 
wieder  vergehen,  was  Unrecht  £.  Ch.  D.  am  Kais.  Hof  bishero  wider- 
fahren, und  dass  der  Reichshof  rath  anders  als  anitzo  bestellet,  inglei- 
chen  dass  der  Kaiser  in  Keichssachen  nicht  nur  neugemachte  öster- 
reichische und  Ii  hinisi'lie  (Jrafeu,  sonderu  ausm  llcich  zu  ^^eheimeu 
Ratheu  Uiiiii  liUic  und  ullm  ii-hstag  von  den  Ständen  gewisse  Sub- 
jecta  dazu  binennet  werden  mlls«en.  W  ■  e^  nicht  geschieht,  so  ist 
kciu  ChurttlTät  und  Kcichsstaud  seines  Kechteu  versieh^  — 


V.  Crockow  an  den  Kurtüiöten.  Dat.  Prag  1/11.  Sept.  1652. 
[Die  schwedische  iDTestitargesandtichaft  Besorgnis!  vor  grosseD  Bestecbnngen.] 

iLBept  Benedict  Ochsenstirn,  so  zu  Frankiurt  a.  M.  eine  Zeit  lang 
sich  uffgehalten,  ist  unterwegen  anhero  nacher  Erage,  die  Investitur 
nebenst  Bärenklau  zu  soUicitiren  und  zu  empfangen,  maassen  dessen 
Creditiv  in  Copia  Bärenklan  dem  Grafen  Kürtzen  zugesteUet;  ver- 
merkte an  ihm,  dass  er  sich  Uber  etliche  Warte  formalisiret,  insou- 
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derheit  ob  der  Worte  decenter  et  amänter  peimm,  so  zu  drei  unter- 
scMedeneii  Malen  darin  gebraucht.  So  wären  aueb  in  öberwähntem 
OMitiT  diese  Formalla  enthalten,  dass  die  pommersche  sehwedisehe 
Investiiilür  juxta  eonTentionem  cum  Electore  Brandenburgico  initam  ge- 
aeheben  möchte,  wejche  GonTention  Ochsenstirn  produeiren  sollte; 
stehet  also,  sagte  Oraf  Kurtz,  zu  erwarten,  wie  dieselbe  beschaffen 
sein  werde;  er  Termeinte,  die  Investitur  würde  sua  mole  bis  uif  den 
Reichstag  sich  verschleppen,  woraus  mit  den  ankommenden  ChurfUr- 
steil  zu  deliberiren.  Uaruuf  idi  aber  allerdings  nicht  traue,  bevurab 
da  Ochsenstirn  einen  grossen  Sack  voller  Ducaten  mit  Mich  bringen 
sollte,  den  Graf  Kurtzen  zu  re^ralireii,  wie  auch  die  ansehnliche  Lau- 
demia,  dem  Beichahofrath  zu  eutrichteu. 

Iii  der  Resolutiou  des  Kurfürston  dat.  Cleve  3.  Oct.  1G52  erhalt 
Crockow  ein  neues  Creditiv  uo  dcu  Kaiser  mit  dem  bestinunteu  Aufti'ag, 
den  Bernttbongen  des  Benedict  Oxenstjerna  eiitgcgeDzoarbeiten. 


V.  Crockow  an  den  Kurfür^tün.    Dat.  Prag  8/18.  Sept.  1(552. 

[Concessiouslnstige  8timmuug  im  Ruichshofratb ;  Ruth,  die  ptrf  hitr<  n  hinterpoiu- 
nieriachou  Licüott-'ii  zu  tlu-ilp».  (^owiunsucht  der  knis^Tliflu  n  Huüh!.  Dit  äcLwie- 
rigkoitt'ii  der  scliwediscfn-u  Belehiinii|.'  uucli  uicht  i^t  lioben.] 

I)!i>  Mandatuiii  inhihitoi  iul(  an  die  hiiiterpoiumerit^cheu  Stande  ist  jetzt  18.  S«pt. 
endlich  Cmckow  ühergflxn  WDidcu. 

Von  fast  allen  Reiclishofräthen  vermerke  ich,  dass  sie  gegen  des 

Ochsenstinis  Ankunft  über  die  Maassen,  gleichwie  die  Kinder  zum 

heiligen  Christ,  sieh  freuen,  in  Hoffnung,  es  werde  ein  Jeder  unter 

ihnen  au  Laudemien  an  eintausend  Ducaten  bekommen,  und,  wo  die 

vorbanden,  wird  ein  jeder  zu  Conferirung  der  Ueichslehen  votiren.  , 

Der  Reichsbofrath  Kaltschmied  (so  bislicro  uff  £.  Ch.  D.  allezeit 

gewesen)  bildet  ihm  ein,  sie  wollen  die  Lieentsacb  ia  Oflte  beben; 

denn  als  icb  vor  drei  Tagen  ibn  yisitiretf  gedaebt  er  unter  andern, 

wann  die  Sebweden  zur  Partidpation  der  Hälfte  £.  Cb.  D.  wollten  ver- 

statten,  so  sollte  man's  aeceptiren,  es  wttrde  sieb  bemaeh,  wann  man 

auror  in  possessione  der  binterpommerseben  Lande ^  nflni  Reicbstag 

viel  besser  schieken,  die  völlige  Licenten  entweder  mit  einem  StUck 

Geldes  abzukaufen,  oder  aber  dass  dieselbe  von  den  Reichsstiinden 

<:;uiz  cassiret;  unterdessen  bäilen  dnreli  die  Partieipation  K.  Ch.  D. 

nicht  alleiu  die  Hälfte  jiewiss,  es  falle  aueli  die  i>e  isiun  ulViii  lieichs- 

tajf  wie  sie  wolle,  suuderu  gerietheu  dancbeust  zur  PuüsoiNiiou. 
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Wie  icb  auok  inferirte,  es  wäre  E.  Cb.  D.  nicht  so  sebr  um  den 
liederUeheii  Nvlsen  zu  tbun,  als  uro  die  hohe  landesfllFSiliehe  0\uii^  \ 
keit  und  dass  den  Sohwedeo  in  dem  hintetpotnmenwlieii  territario  jms 
fisei  sn  ezerelreB  TergSimet  sein  sollte,  anlirortete  der  Beicfashofislb  ' 
KaltsebsDied,  es  Uttten  hart  ht\  Wien  des  Graf  Traniinanns- 
der  ff  lUiien  die  Haute  oder  den  Zoll  zu  Sehiveeht,  und  obgleich  er- 
wihnto  Erben  doreb  dero  Zöllner  die  verfallene  and  nn-  oder  niebt 
recht  yerzollete  Waaren  ku  sich  nShmen,  so  könnte  mau  doch  solchen 
Actum  nicht  pro  jure  fiöci  interpretiren.  | 

Hieraus  ersehen  E.  Ch.  D.  recht,  wie  n  arn  kais.  Hof  dahergehet, 
dass  mim  um  der  Jubcn  Ijaudemien,  als  eines  schnöden  Gewinnes, 
willen  nieht  gross  abhorrire,  der  Krön  Schweden  die  Beichjslehen  m 
COuferircQ.  — 

Das  Indultum ,  so  auszufertigen  im  p:eheimeu  Rath  schon  ror 

diesem  beliebet  worden,  ist  nach  meinen  beiden  geringen  Memorialen 

sowol  im  Beichshof'  als  geheimen  Itath  wiederum  cassirt  und  dass 

es  nieht  extradirt  werden  sollte;  die  kaiserlichen  Räthe  selbst  sein 

frob,  dass  sie  deb  nicht  praecipitart;  denn  sonst  hätten  sie  alsobald, 

wann  das  sdiwediscbe  Indultum  wäre  auskommen,  den  Ocbsenstirn 

xnr  Lebenernpülngniss  anlassen  mflssen;  anitzo  aber,  da  es  nicht  ge- 

scbeben,  behält  der  Kaiser  noch  die  freie  Hand,  wo  Ocbsenstirn 

sowol  in  cnrialibns  mit  Niederknien,  als  sonst  in  einem  oder  andern 

Essentialstücke  in  Namen  der  Krön  Schweden  sich  nicht  accommodiren 

wollte,  die  Rcichsbclehmin^^  iliin  uicht  zu  crtheilen.    In  summa,  wo 

Ocbsenstirn  nicht  miineia  mitbringen  wird,  vermeine  ich,  er  werde  i 

auch  etwas  albie  zu  thuu  finden.  — 
» 

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Prag  15/25.  Sept  1652. 

[8cbwiorigk«it  der  Lage;  BChwedtache  Wühlereien  im  Beieh.  Die  Reise  dea 
KnrrfiNten  nach  Prag.  Oerfieht  von  einer  oeneo  Heirat  de»  jungen  PfklsgraTeo 

von  Neuborg.]  - 

25.8ept  -~  Sonsten  bin  icb  der  navorgreifliehen  Meinung,  da,  allen  «ei*  ' 
neu  Remonstrationen  und  Protestationen  ungeachtet,  Eais.'Mig.  dm  ! 
Ocbsenstirn  die  Reicbsbelebnnng  sollte  eonferiren,  ifie  Sebwedsa  ! 
durften  uns  bemacb  nichts  zu  Willen  sein;  und  uff  die  Beiebsstiilide 

haben  E.  Ch.  D.  sich  nicht  gross  zu  verlassen,  welche  tbeils  sich  so 

Schweden  htuküi,  andere  verdreusst  es,  dass  E.  Cb.  D.  jMagdeburg, 
Halberstadt  und  Minden  zun»  Ac(|uivalcnt  bekommen.  Mit  einem  Worte: 
£.  Ch.  l).  niUsseu  den  besten  Rath  bei  Ihr  selbst  nehmen  und  ufi  da 


Digitized  by  Goo^l 


V.  Orocicow  in  Prag.  l>i'ft  RarfürstoiieoDferan^.  911 


audern  St&nde  Httlf  sich  nieht  gross  Verlassen.  Dass  auch  hohe  Poien- 
taten  durch  Rechtsprocess  zu  Land  und  Leuten  sollten  gelangen,  der- 
gleichen Exempel  weiss  ich  fast  keines,  und  die  Waffen  su  ergreifen, 
deren  Ausgang  ist  sehr  miselich. 

So  berichtet  der  Reichshofrath  Bonn,  es  soll  der  schwedische 
bremische  Canislcr  Dr,  Stuck  heniuireiscn^  etliche  lilrstliche  Ilauser 
in  der  schwedischen  bach  gegen  den  Reichstag  zu  infonniren  und  die 
Geuiüther  einzunehmen  oder  zu  gewinnen. 

Inglciclien  lebet  man  alhie  zu  Hofe  der  Hoffnung,  dass  E.  €h.  D. 
annocb  ufF  der  Post  herlihcrkomraen  werden;  welches  ich  wünschen 
möchte;  denn  ich  bin  verBiehert,  Kais.  Maj.  wOrden  alsdailn  nieht  ab- 
lassen, die  Sache  alhi^  in  Gttte  beissulegen.  Gleieh  diesen  Moment 
berichtet  Hensog  Franz  Carl  zu  Niedersacbsen  in  der  Kais.  Ante- 
Cammer,  dass  er  von  Kais.  Mig.  abgefertiget  wllrd,  morgen  m  £.  Ch. 
D.  zu  verreisen,  dieselbe  anhero  abennal  einzuladen. 

Von  dem  jungen  Pialzgrafen  zu  Neubnrg  gehet  aihfe  dfe  Rede^ 
ob  sollte  derselbe  Vorhabeuis  sem,  die  Churf.  Wittib  zu  liaieru  zu 
heiraten.  — 


V.  Crot'kow  an  den  Kurtürsten.  Dat.  Prag  5.  Oct.  .st.  n.  1652. 

[Die  KurfurateDConferens  io  Prag  sammelt  sich.  Cer«moiiiellBcliwi«rigkeiteo  mit 

Oxenstjerna.] 

Di^  Ankunft  der  einzehu'n  Kurfürsten  in  Prnfr  «^teht  nahe  bevor;  der  &  Oet 
kurbairi^clie  Administrator  wird  nicht  konimen;  Crockow  hat  ein  auf  seine 
Angelcgenbeitpn  hrzi] übliche.«?  Memorial  an  den  Landhofnui-tor  Graf  Kiirtz  ' 
(einen  J3ruder  (h>  oltrrwäbnten  Reichf^vicecanzlers  Grat  Kurtz)  gerichtet, 
welcher  in  Begleituug  der  Uhurtünstiu  Witwe  vou  Baieru  nach  Prag  ge- 
kommen ist. 

Oclise nstiru,  wie  die  »Sage  gehet,  soll  klinftii^eii  Montag  alhie 
anlangen,  wie  wol  der  li(  iclisvieeeanzler  daran  zweifelt,  nachdem  er, 
üchsenstirn,  durch  Bärnklau  anbringen  lassen,  dass  man  ihn, 
als  einer  absoluten  Krön  Gesandten,  durch  den  Kais.  Hofmarschall 
einholen  möchte,  welchs  ihm  aber  abgeschlagen  worden,  nachdem  man 
aus  dessen  Creditiv  nieht  anders  zu  verspüren,  als  dass  er  nur  als 
einer  Herzog  zu  Pommern  und  Bremen  Gesandter,  um  die  Reichs- 
leben  anzuhalten,  alhie  erscheinen  wttrde.  — 

P.  B.  Gleich  itzo  um  5  Uhr  ist  von  Ihr  Kais.  Maj,  Cbur-Pfalz 
^ur  hULÜich  eiugeholet  wurdeu. 


Digitized  by  Google 


912 


V.  FriedeDsezeoQtion  and  pommeriBche  GreasregaliniBg, 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   Dat  Prag  2/12.  Oct  1652. 

[Der  Kurfürst  von  der  IM'ulz  plaldirt  lör  Schweden.  Trier  und  Mainz  besser  ge- 
■iont»  BreoieD  in  p:k-ictiL'in  Fntßre.oiso  ^ogen  Schweden.  Rath  zum  gätlichea  Au* 

gleich;  Uuzuverlässigkeit  der  lleichsäUnde.] 

12.  Oct       Als  Chur- Pfalz  an  hie«igeiii  Kais.  Hof  angelanget,  habe  ich  mich 

des  folgenden  Ta^es  durch  Ucberreichen  des  Creditivschreiben  bei  Sr.  i 
Oh.  D.  angegeben,  auch  darauf  alsbald  einen  Aeeess  erlanget,  et  qnoid  | 
realia  Sr.  Ch.  D.  da^enige  proponirt,  was  in  beigeAlgtem  Memorial  | 
enthalten. 

'  Worauf  S.  Gh.  D.  nacbfolgendes  geantwortet:  es  wäre  von  der  | 
Krön  Sebweden  Ihr  viel  Freundschaft  erwiesen  nnd  wttrde  man  besser  1 
thun,  wann  alles  in  Güte  bei  der  Königin  in  Sebweden,  einer  hoeh- 

discreten  Potentatin,  pe.«*uchet  würde,  als  dass  man  alles  ufF  Extre- 
mitfiten  woUtf  ankommen  lassen.  S.  Cli.  l).  disputirten  auch  den  Licent- 
puncl  jiru  Suecis  und  inferirten  ausni  Instr.  Pac.,  warum  man  chur- 
brandenburgischer  Seiten  öub  ij.  Practerea  etc.  [Art.  X.      13j  die  hin-  | 
terpommcrsrlie  l^iccnton  nicht  cxprcsse  excipiret? 

Was  nun  ich  wider  solche  geringe  Opposition  regeriret,  ist  un-  i 
ndthig  anbcro  zu  wiederholen,  sondern  berichte  nfichst  diesem^  nach- 
dem am  2.  Oi  toher  bei  Olnir-Trier  ich  meine  Proposition  abgelegt, 
fand  bei  derselbigeu  ich  mehr  Faveur;  es  wftre  nftmlieh  Sr.  Ch.  Gn. 
Meinung  y  nachdem  der  Schwedischen  Pr&tension  wegen  der  Lieenten 
im  FriedenschluBB  gar  nicht  fundirt,  hStten  Eais.  Maj.  im  Wa^^en  ge- 
gen S.  Ch.  Gn.  gedacht,  dass  von  schwedischer  Seiten  £.  Ch.  D.  m 
viel  geschehe.  — 

Gestern,  war  der  11.  dieses  Monates,  Hessen  S.  Ob.  Gn.  mich  so 
sich  erfordern  und  berichteten,  dass  Sie  bei  Chur-Mainz  (so  den  \).  dieses 
alliie  angelanget)  gewesen  und  ans  der  Sach  mit  I.  Gn.  cxmlenrl; 
wären  beiderseits  darin  oinig,  dass  man  der  Krön  Sciiwcden  dicReichs- 
belehnung  nicht  widerlahrun  lassen  »<»llte,  mit  Begehren,  solches  E. 
Ch.  D.  zu  liinterbiinpren,  und  (hm  Sie  nichts  unterlassen  wOrdcn,  was 
zu  E.  Ch.  D.  \  ergnügung  erspriesslich ;  hielten  sich  hingegen  versi- 
chert, E.  Ch.  D.  wtirden  sich  als  ein  Patron  nach  Begebenheit  des  | 
Ersstifts  Trier  annehmen. 

In  einer  Audienz  bei  Chur  -  Mains  ähnliche  günstige  Erklämngen; 
Oxenstjerna  ist  f-chon  seit  1  Tagen  in  einem  kleinen  Flecken,  3  Meilen 
von  Prng:  iiclK'n  Crockow  arbeitet  ht  sonilor^  «las  Domkapitel  von  13re- 
iiicii  (  ilrig  uidcr  die  ^(•hwf•d^^(du■  lii  U  limiiig,  walirend  Meckeluburg  und 
die  Stadt  lioi^tock  jetzt  ganz  still  sitzen  und  in  der  Liccntsache  gar  nichts 
mehr  thuu. 
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Vor  meiue  Person  mochte  ich  wünschen,  das»  Mittel  vorhanden, 
iu  oute  mit  der  Krön  Schweden  aus  einander  zu  koaiiiu  ii  und  snkdis 
nicht  bis  uff  den  Keichsta;^  zu  differiriju;  denn  da  Chur-Pfalz  als  eiu 
Glaubensverwandter  und  naher  Blutsfreund,  dein  viel  Gutes  von  E.  Ch. 
D.  Hause  widerfahren,  allerband  Difficultäten  macht  und  dessen  Kitthe 
iiDgeBeheuet  vorgeben  dürfen,  es  würden  die  Keichsstände  zur  hinter- 
pommerseben  Restitution  keinen  Heller  spendiren,  als  baben  £.  Cb.  D. 
leiebt  tu  ermessen,  was  man  sieb  uff  der  Reicbsstilnde  Assistenz  fM 
verlassen,  und  dass  alles  lauliebt  oder  gar  kaltsinnig  daber  geben 
werde.  — 


V,  Crockow  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  9/  lU.  Oct.  1652. 

[Ankunft  Oxensljerna'e;  Ceremonielldifferen/.en.    Die  neleliiiQDgBfrage  gesichert 
NüthwendigkQit  für  den  Kurfürstün,  selbst  nach  Regenaburg  zu  kuuiinen.] 

■ 

Sieder  meinem  letzten  ist  6raf  Oxenstirn  albie  gar  in  der  Stille  19.  Oct 
angelanget,  und  wird  annoeb  aber  sein  Creditiv  disputirt,  ob  er  zum 
Kais.  HandkuBB  und  Audienz  zu  admittiren  sei.  — 

Sonst  ist  Bärenklau  bei  Obur-Mainz  uewesen,  und  so  viel  icb 

von  Graf  Kurtzen  verstanden,  soll  Chur-Mainz  dem  Bärenklau  hart 
zugeredet  haben;  \va,s  es  iiut/en  wird,  stehet  zu  erwarten.  — 

Die  Reichshelehuun^^  wird  Kais.  Maj.  ante  retraditioneni  ulterituis 
Punieraiiiue  der  Kn»n  Schweden  nicht  conferiren.  —  Schliesslich  er- 
innere Ith  nofliiiialen  aüerunterth.,  dass  am  Kais.  Hof  ein  jeder,  so 
von  Qualität,  dulnn  rathot,  w«  E.  Ch,  D.  iu  der  pomnierschen  Sache 
dermaleins  gedächten,  die  Endschaft  zu  erlangen,80  würde  dero  Prä- 
senz bocbnütbig  sein,  und  dass  dero  Scbatten  oder  Umbra  mehr  bei 
den  Reicbsstäuden  wttrde  operiren,  als  wann  Sie  alle  Ibre  Kfttbe  dabin 
scbiekten.  In  welcher  Meinung  ieb  auch  bin,  niobt  zweifelnde,  £.  Cb.  D. 
werden  es  gnSdigst  wol  erwägen,  damit  es  nicht  bemaeh  heisse:  po$t 
haec  occaMo  calca,  — 

In  dieser  Zeit  erhält  Crockow  die  Ei m  ufanig  zum  Gesaiidtt  u  biiiu 
Reichstag  iu  llfgensburg  (dat.  Coliu  a.  i?p.  13.  üct.  lO/i'i);  in  der  Antwort 
driugt  er  70u  nenem  darauf,  dass  der  Karfürst,  wenn  aach  nur  für  einige 
Wochen,  selbst  nach  Kegeiisburg  komme. 


M«l«r.  lur  6«icli.  d.  Gr.  Ktirfikniieo.  IV.  58 
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V.  ('rockow  an  den  Kurlürstei».    Dat.  Pra<^  ir»/2(>.  Ort  1652. 

[Der  Kurfürst  von  di  r  Ffiilz  auf  ^'utfin  Fuss  mit  dorn  K^i-^^T.   Oxcnetjerna  wird 
iliT  ft'ii'rlulu'  Eitizug  verweigert.    CJutc  (Tesinuiing  di'»  K urturst«iti  von  Mainz: 
«r  dnngt  uul'  perauolicbes  Ertscheineu  beim  Ueichstagj  bevursleöuuder  schweiiisch- 
frtntosischdr  Angriff  gegou  die  Prärogative  dee  Knrffirstencollugs.] 

26>Oct.  Den  24.  dieses  ist  Chur-l'falz  von  liiiinen  nach  Mause  gereisei  ... 
Es  sind  1.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  in  giu.s.ser  Authoritüt  gehalten, 
stattlich  tractiret  und  iriusst'  AlVcction  erwiesen  worden.  Hingegen 
haben  i.  Cb.  1)  1.  Kais.  Maj.  versprociicn,  dem  Reichstag  in  Person  bei- 
zuwohnen; sollen  in  Willens  sein,  dero  Gemalin  mit  dahin  zu 
nehmen. 

Eodem  die  hat  Graf  Oxenstirn^  nachdem  er  14  Tage  alhie  sich 
verborgen  oder  in  geheim  ungehalten ,  seine  ansebnliehe  Saite  anhero 
federn  lassen  und  ist  vom  Kais.  Hof  nieht  eingeholet  worden. 

Eben  am  selbigen  Tage  habe  ich  Sr.  OL  Gn.  su  Hains  bei  der 
Tafel  uige wartet,  da  Sie  dann  mich  vor  der  Mittagsmahlzeit  su  Ihr 
ins  Losaroent  fodem  lassen,  mit  Bericht,  dass  Sie  dem  BSrenkUs 
die  unbillige  Uetention  der  hintcrpouunerschen  I^ande  hart  verwieseu; 
iriigleicheu,  dass  er  ein  Churf.  Collegiatschreiben  an  die  Kimiirin  wollte 
abgehen  lassen,  dieselbe  zur  Ketradition  und  Acceptatiun  der  von  L  | 
Ch.  1).  gescheliLMUMi  Offerten  anzuuiahuen.  ! 

Beneben  diesem  gedacht  er  auch  unter  andern,  es  erfordere  die 
höchste  Nothdurft,  dass  E.  Ch.  D.  dem  lieichstag  persönlich  beiwohn- 
ten, sowol  wogen  dero  eigenen  Angelegenheiten  der  pominerischen 
Sach,  als  auch  des  ganzen  Churf.  CoUegii  Authorität  manutenircu  zu 
helfen,  sintemalen  die  Krön  Frankreich  und  Schweden  damit  nmgin- 
gen,  uff  kttuftigen  Reichstag  des  Churf.  Collegü  Authoritftt  ganz  su 
schwächen,  und  dass  sie  hinflQro  nicht  mehr  als  andere  Ftirsten  und 
Beichsstände  sein  sollten.  Dawider  wollte  er,  Chur- Mainz,  sich  mit 
Macht  setzen,  verhofite,  die  anderen  ChurfUrsten  wfirden  desgleichen 
thun  und  einer  bei  dem  andern  treulich  umtreten;  wo  jemalen  E.  Ch. 
PrHsenz  von  N(Hhen  gewesen,  so  sei  es  Jetzo,  und  zwar  dass  man  bald 
zu  Anfangs  sich  einstelletc;  man  dürfte  nicht  gross  Spesen  und  Un- 
kosten anwenden,  sniidcin  wenn  man  gleich  mit  einer  kleinen  inid 
geringen  Suite  ankiinie,  so  ginge  der  Cliurf.  Autlioritiit  daran  niehts 
al);  es  könnten  auch  E.  Ch.  D.,  wann  Sie  ein  Wochen  <*»  oder  7  alda 
sich  ufgehalten,  wie<ieruni  von  dannen  wegbegebeu.  Dieses  alles  be- 
gehrte Chur-Mainz  nächst  Vermeidung  dero  freundlichen  Gruss  £.  Ob.  D.  i 
zu  hinterbringen.  I 
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Gestern,  war  der        ist  der  Herr  Stattbalter  Philipp  Horn 

alhie  ang^elan^et. 


V«  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Prag  5.  Nov.  st.  n.  16Ö2. 

[Schweden  auf  dem  mederBachsischen  Kroistsg  als  KreintaDd  sngelaseeD.  Der 
Karfarat  hat  bescbloaaen,  seibat  nach  Prag  zu  kommen,] 

Gldeli  jetza  haben  E.  Ch.  D.  Abgesandte  Möns.  Kleist  md  Canzler  5.  Nov. 
Frombold  dem  Herrn  Statthalter  Philipp  Horn  und  mir  in  Schrif- 
ten notiftciret,  wie  es  nufnt  Kreistag  zu  LQnenbni^  dahergangen ;  dass 

die  Krön  Scliwedeii  üilIiI  iilleiu  eonvociret,  sondern  auch  dero  Ge- 
sandte ad  Sessionen!  et  votuni  adnnttiret  worden,  wodurch  E.  Ch.  D. 
ein  grosses  rraejiulicimn  auf  vorstehenden  lieichstag  causiret  wird, 
uud  bin  ich  darülier  von  llerzcu  pei[)k'x  worden. 

Drrowegen  haben  E.  Cli.  D.  sehr  wol  u^cthan,  dass  Sie  sich  re- 
solviret,  Üerttber  nach  Frage  zu  kommen  und  vielleicht  nuuehr  schon 
untcrwegens  sein,  dessen  sich  nid  t  allein  Jvais.  M^j.,  sondern  auch 
die  anwesende  Churfürsten  über  die  Maasse  erfreuen.  — 

•Sc'hlus.s  der  Ijericht-e  Crockuw  »  aus  l'rag. 


4.   Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  Prag. 

Vortrag  der  kaiserlichen  Gesandten  Graf  Melchior  zu  Glei* 

eben  und  Hatzfeld  und  des  Reichshofrathes  Dv.  Juli.  Ai»e- 
thaniKs')  an  den  Kurt'üi'sten.  o.  D.   [Cleve  20.  Febr.  1652.] 

[BevorstehendiT  Reichstag.    Schwierigkeit  in  UctrclT  Schwedcus;  iu  Betreff  Knr* 
pfalz.    Bitte  um  Erlegung  von  t?,')  Komermormten.J 

Der  Artikel  Hubeantur  des  Instr.  Faci?;  [Art.  VllI  §.  3],  der  liiiirien  SO.Pebr. 
0  Monaten  nach  Katilication  des  westfälischen  Friedens  einen  Reichstag 

•  Dieselben  beiden  (Jesandtcn,  welche  kurz  zuvor  'Oetober  IG.51)  kai- 
sorüche  Cominiaaaro  den  Vergleich  zwisrlioii  iWaudenbursr  und  1*fa!7  - Nftiharg 
verbandelt  hatten.  Dase  dieselben  ausser  dem  iu  dieser  I'ropiiaitiou  •  iitliiiltt  nen 
auch  noch,  vielleicht  mündlich,  die  Einladung  nach  i'rag  überbrachten,  ergibt 
sich  ans  dem  Folgenden.  * 

68* 
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zu  halten  gebot,  hat  ans  oflenkandigeo  Gründen  nicht  eingehalten  werden 
köiiiieii.  Jetzt  gedenkt  der  Kaiser  diesem  nachzukommen  uiu!  beabnchtigt 
(1(11  Ileichstag  für  Ende  October  1652  zu  berufen;  or  poclonkt  ihm  persön« 
licli  l)(i/.uuMli!i''ii  und  hofft  von  dem  Kurriir>ton  lHcIcIm';  Regeuf.bunf 
wird  ttl>  Ort  vurgeseiiiappu,  dorn  Ksiisfr  und  viel«-M  iSuüdcii  am  bequemsten 
gelegen.    Das  Ausschrt'ilx'ii         nur  a!lLn  f!)pi!i  «„'•fhalteu  wt-rdt-n. 

Bouiidere  Schnierigkeil  uimlIu  fecint  t  lit  u  ;  i  .-.  hat  die  L«'hi  ii  für  seine 
Reichslaude  noch  nicht  empfaiij^eu;  ausserdeiu  detiuirt  es  noch  verschiede' 
nea  ihm  nicht  zustehendes ,  uud  die  davon  Betroffenen  verlangen,  da8S  die 
Belehttung  nicht  vor  völliger  ReBtitution  erfolge:  «Also  f^tehen  aocb  Ihre 
Rmb.  Mi^.  Dicht  wenig  an,  ob  und  wie  Sie  bei  »oleher  Beftchaffenheit  dk 
Königin  tu  diesem  Reichstag  sa  beschreiben ;  dann  sollten  Sie  dieselbe  da* 
bei  übergehen,  so  möchten  Sie  es  merklich  empfinden  nnd  gleichwol  dorcfa 
die  Ihrige  als  eine  freie  Krön  in  andere  Weg  compariren  und  die  Stände 
in  den  Keichsräthen  nicht  wenig  perplex  und  irrig  machen.  üoW  mau  mc 
aber  erforthrn.  so  müsste  man  ghMchwol  der  Belebnung,  Titulatur  und 
Sprachen  hallicn  die  sich  ercifrnfndo  ])ifTu*ultätf»n  ftwjm  Ih^«!<pt-  roinovirm; 
dann  wunii  nmii  gleich  das  Au-M-hreilieu  mit  dif.«;tr  ("IhiimiI  uud  ( 'oiidition 
eiuricliU'U  wollte:  wofent  sie  äic  l^rnestundtt  zuvoriwro  iiiucstiren  uvrih-,  m> 
vermeiueu  deuuoch  Ihre  Kais.  Maj.,  dass  zu  befahren  .stehe,  dass  die  Kö- 
nigin i>olche  Claudel  wenig  achten  uud  dieselbe  pro  nou  scripta  halten  werde/ 
Der  Kurfürst  möge  hierin  und  in  anderem  sein  Gutachten  geben.  ' 

Weiter  verlangt  der  Kaiser  das  Gutachten  des  Kurfürsten :  ^wie  Sie 
vermeinen,  dass  es  mit  Chnr>Pfalz  Dcbl.  zu  halten,  welche  bis  dato  eben  lo 
wenig  dem  Friedenschlnss  mit  Ablegung  dßr  schuldigen  Lehnpflicht,  An« 
nehmung  des  Ihro,  vermitfr!>t  der  J^täude  Gutachten,  verwilligten  Erzschatz- 
mei^^t^•rflmt■.,  Abdication  des  Eiv.[riit  h>c.<sentitul8  und  Wappens,  Aushändi- 
gung der  Ivt  nniu  iatiou  auf  die  Ob»  q)fiilz,  wie  auch  gebührender  Ivatification 
des  Friedens  mit  dem  TituI  und  Wappen  selbst  ein  Cietiiigeu  gethau  ... 
da  Hliinde  nun  zu  considcriren ,  «»Ii  Chur-Pfnl?:  Stimm  und  Session  iu  dem 
Churi.  C'ollepio  ein/nraumcn,  ehe  mau  der  Hei«  hnung,  auch  Churf.  Erzarats, 
Tltulä  und  Wuppeii.s  halben  richtig  uud  einig  wurc'*'). 

Ferner  Vorstelluug  der  tiuanziellen  Erschöpfung  des  Kaisers  —  ,8o 
können  aach  E.  Ch«  D.  leichtlieh  gedenken,  was  fUr  grosse  Spesen  und  Un- 
kosten die  Reichsttge  für  Ihre  Kais.  Person  nod  Hofstaat  erfordern.  We^ 
den  demnach  E.  Cb.  D.  in  Ihrer  Kais.  Maj.  Namen  nicht  weniger  auch  hicmit  i 
belanget,  ob  Sie  nicht  dafür  halten  können,  dass,  wann  Sie,  in  Abschlag 
der  Itewussteu  hundert  Ilömermonat,  zu  I^dniT  des  v^orhabenden  Reichstags 
in  fünf  und  zwauzig  Römermonaten  ?oraubegehren  und  au.sschreiben  tbäten, 
solches  von  den  Stauden  zu  erhalten  wäre,  znttinlen  diese  zum  Reit-h-tag 
aufwendende  Spesen  dem  Reich  zum  iicäteu  uud  zu  Stabüirung  iXan  i*ne- 


■)  Eine  fehlende  Nobenpru])oäition  brachte  dann  die  Rnnde,  dass  diese  As- 
gvlogenbeit  aosgegliehen  nnd  derBerufii&g  desPfalsgraren  nichts  mehr  im  Wege 
stehe. 
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dens  allein  angegeheiiy  nnd  ans  T.  Maj.  Erbköiilgrelch  and  Landen,  viel- 
angezogf>nrr  kiinclhnror  Ursachen  und  Ruin  willen,  schwer  nnd  fftst  imiiiög- 
lieb  fallen  wurde,  diebelbe  bei-  nud  offsobringeo. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  24.  Febr.  1652. 

[Der  Kurfürst  wfieacht  sieb  peraönlich  beim  Reichstag  einsaateUen;  er  empfiehlt 
einen  näher  gelegenen  Ort.  Die  Differens  mit  Schweden.  Die  35  Romermonnte.] , 

Er  bittet,  den  Termin  des  Reichstags  eher  m  varkünen  als  su  verläQ'  24.  Febr. 
gern.  Der  Kurfürst  will,  wenn  nicht  besondere  Verhinderung  eintritt,  sich 
persönlich  einstellen  und  die  anderen  KnrfOrsten  sn  dem  gleichen  auffordern. 

«Und  wiewol  Sie  vor  sich  selbst  keine  Abgelegenheit  und  Feme  des 
Orts  davon  abhalten  mag,  so  müiisen  dennoch  8.  Ch.  D.  in  der  Beisorge 
stehen,  düi^K  die  übrige  Herrn  Chur-  und  Fürsten,  nueh  wul  der  mehrer 
Theil  der  andern  Stände  die  Stadt  Regeusburg  vor  ziemlich  weit  abgelegen 
halten,  und  sich  det^halb  viel  der^^eibeu  der  allgemeiDen  Reichsversammlang 
zu  entziehen  An1a>tJ  nehmen  werden.  Wenn  derowcpen  Ihrer  Kais.  Maj. 
CS  nicht  gar  /.u  unbequem  Inllcii  wollic,  t^ich  in  etwa^  naher  ins  Reich  aller- 
gnädigst  m  erhebcu,  würde  äuiches»  vielleicht  deru  allerguäd.  Intention  . . . 
lürträglicb  sein." 

lu  Betrefl"  der  schwedif^chen  Berafnnp  wird  nuf  die  Verhandlungen  von 
Crockow  verwiesen;  aber  jedeofall>  mu>>  liei  Kuittirst  jeden  kaiherlicheu 
Act  miäsbilligcQ,  der  die  Schweden  in  Bcsiterecht  tu  setzen  scheint. 

In  Betreff  der  26  vorlftufigen  RömermoDAte  beklagt  der  Kurfürst  seine 
eigene  Ähnlich  desolate  Lage;  er  werde  sich  aber  wegen  dieses  Wunsches 
mit  den  anderen  Kurfürsten  in  Verbindung  setsen. 


Kaber  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag 

12.  JuU  1652. 

Mehrere  andere  Knrftlrsten  beabsichtigen  um  den  21.  künftigen  Sep- 12.  JuK. 
tember  den  Kaiser  in  Prag  an  besuchen;'  der  Kurfürst  wird  gebeten,  dies 
gleidifalls  so  thun. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Cleve  27.  Juli  1652. 

[Die  Binladong  wird  vorläufig  abgelehnt  nnter  Hinweis  auf  den  engliech-hoUan» 

disehen  Krieg.] 

Danksagung  für  Notification  und  Einladaug;  der  Kurfürst  wttrde  der-  27.  Juli, 
selben  gern  folgen;  — 

was  aher  wider  alles  Vermnthen  vor  ein  gefilhrlicher  and  sehr  weit- 

antsehender  ofTentüeher  Krieg  in  dieser  Naehbarsehafl  zwinehen  den 

Engellüudcro  uud  üoUaDdcrn  durch  göttliche  Vcrha.u|^iii86  entstanden, 
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und  WEB  daraus  diesen  meinen  und  andern  benachbarten  Landen  vor 
eine  grosse  Ungelegenbeit,  Schade  und  Gefahr  besorglicb  erfolgen 
konnte,  solehes  werden  E.  Kais.  M%j.  von  Terschiedenen  Orten, 
aiiSh  ans  meinetn  an  dieselbe  vor  etzlichen  Tagen  abgegangenem 
Schreiben,  in  welchem  ich  solches  Unwesen  meiner  Schnldigkeit  nach 
gehorsamst  notificirt  und  deio  allergnfidigste  Gedanken  an  meiner  wei- 
tem Verhattnng  und  genügsamen  Sieherheit  in  Unterthftnigkeit  gebe- 
ten, mit  niehrcrm  yerstanden  haben.  Wann  denn  solches  Unwesen 
nicht  allfiii  keineswegrs  abnimmt,  sondern  viehnehr  ärger  und  besorg- 
Tu  her  daliei  wird,  dass  lii  ide  Theile  mit  einer  grossen  Anzahl  Fuss- 
\ulk  ^  ersehen  und  soleht?»  auszusetzen  und  Land  zu  fassen  ^'eniciiiet 
sein;  ja  auch  verlauten  will,  als  wann  suusi  luich  andere,  welche  hi?- 
hero  Contentcnient  mehr  im  Krie^a*  und  rnruhe,  ab  in  Friede  und 
Ruhe  gesuchet  und  gefunden  haben,  an  diesem  Werk  Gemeinschaft 
hätten,  auch  zu  dem  Ende  allerhand  gri^9fyc  Werbungen  austeUes 
licssen;  und  mir  dahero  gebühren  will,  mit  allem  sorgföltigen  Fleies 
dahin  su  sehen,  dass  durch  meine  Gegenwart  hiesige  meine  westphl- 
lische  Lande  von  solcher  imminirenden  Gefahr  befreiet  sein  und  blei- 
ben m($chten  . . .:  als  habe  zu  E. Kais.  Uaj,  ich  aus  dieser  verhoffent- 
lieh  erheblichen  Ursaehe  das  gehorsamste  Vertrauen,  Sie  werden  mit 
mir  und  dass  ich  solcher  gewflnsehten  Gelegenheit  und  so  ofte  ver- 
bofi^en  Glttcks  vor  diesmal  nicht  gemessen  kann,  Tiel  eher  ein  son- 
derbare Compassion  und  Mitleiden  haben,  als  mein  itdgcs  Aubbleibeu 
zu  einiger  Ungnade  aufnehmen. 

Bitte  um  ßcguustigung  iu  der  p<)miueri>cli(.u  Augelegeuheit  und  2>ticbt*  ' 
belchnung  der  Schweden  vor  geschehener  Restitution.  — 

Instruction  für  Piiilipp  Horn  zur  Heise  nach  Frag  an  den 
Kaiser.   Dat.  Cleve  10.  Sept  1652. 

[Die  Beiie  des  KnrffIrBteti  aeeh  Prag  vorläufig  abgelehnt    Die  pommeriscbe 
Hache.  Hervord.  Jagerndorf.  BreeUaer  Sohuld.  KariticheiMshe  Prätensian  in 
Jülidt'ülere.  Anipmch  des  Pfslzgrafen  aaf  Kriegseatoohädigiiitg.] 

10. 8epL  Der  Kaiser  hat  den  KurfUrsteu  theils  schriftlich^  theils  durch  eia«  eigene 
Sendung  des  Grafen  r.  Hatsfeld  nach  Prag  einladen  lassen.  Horn  soll 
die  Entschutdigaogen  dos  KurHirsten  nach  Prag  fiborbringen. 

Bitte  um  günstige  Vorwondnng  des  Kaisers  in  der  pommerischen  Sache. 

Ferner  soll  er  in  iictrefl"  der  .schweren  Diftereiifieu  und  Irrungen,  worin 
Wir  mit  Unser  pflichtvergeshciieii  iStudt  llervorden  geratheu  und  implicirrt  I 
worden"*,  die  nöthiiren  \'nrvt(  lltintrf  ii  maehen  und  erhält  duzu  ein  Meiuurial 
mit,  iius  welchem  „klnrlieli  /.ii  m  Ii»  u,  wie  ungütlich Uii<  in  «li'  NtT  Sache  e^*- 
^^chehcu,  und  wie      gar  parthcü:>cU  bai  der  vurgeweseueu  iwuiaerl.  Commi^- 
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gion  verfahren  worden".  -Uiul  ob  zwar  der  Magistrat  gedachter  Stadt  einige 
Deputirte  au  Uns  abgefertigt  gehabt  und  sich  gleichsam  zn  sabmittiren  an- 
g(  «teilet,  ?o  ist  es  doch  im  Werk  anders  nicht,  als  Uns  nur  urazufiihren  und 
aut'zuhaltcii ,  aii^'-c«pht>n  prewesen:  dahero  Wir  tndliih  nicht  umhin  gekonnt, 
einige  uu>  Alitn  l  der  ÜürgerNchult  anheru  cirircii  zu  la>.<('n,  welche  auch 
gehorsamlich  er^cLicnfii  und  alle  einmütig  höchlicli  LHUitotirct,  dasi,  tsie  von 
allem,  was  der  Magistrat  bishcru  meiueidiger  Weise  begangen,  ganz  keine 
WissenBcliaft,  viel  weniger  den  geringsten  Gefallen  daran  trügen,  sondern 
viel  mehr  Uns  für  ihren  Erhherm  best&ndig  erkennen  ete.*^  Horn  aotl  dem 
Kaiser  «die  unbillige  Halsstarrigkeit  dieser  Stadt  an  Oemfith  f(ihren%  nebst 
der  Bitte,  dieselbe  in  ihrem  Treiben  nicht  an  beschütaen,  sondern  sie  poe- 
naliter  zum  Gehorsam  anzuweisen. 

Dergleichen  soll  er  die  Angelegenheit  von  Jttgerudorf  betreiben;  sollte 
man  am  Kais.  Hof  auf  Verhandlungen  etwa  über  ein  Aequivalent  sich  ein- 
lasRen,  -.^o  kann  Uu«er  (Jesaudter  endlich,  jedoch  mit  gutem  Glimpf,  das 
Fürstentlnun  Glogan  zum  Aequivalent  vorschlagen;  Wir  .<eind  auch  endlich 
gnädigst  zufrieden,  dass,  zum  Fall  auch  hierunter  einige  Diflicultät  genmcht 
werden  w(»jlte.  Unsere  bei  der  ßre.>luuischen  Kammer  habende  huhu  iScUuld- 
furUeruiig  (welche  >sich  uuiuehr  au  Capital  und  Ziagen  bei  die  500,000  Kth. 
belänft)  über  das  dagegen  olTeriret  nnd  also  aneb  Uns  in  diesem  Stück  da- 
durch endliche  Satisfaetion  sn  Wege  gebracht  werden  möge**. 

Unterwegs  soll  er  in  Dresden  am  knrsichsisehen  Hofe  die  ndtbigen 
Höflichkeiten  verrichten.  „Insonderheit  aber  wird  er  an  Frag  nicht  unter* 
lassen  mit  allem  Fleiss  zu  sondiren,  ob  anch  daselbst  wegen  der  jUlieh- 
sehen  Lande  von  Hochged.  Herrn  Churlürsten  zu  Sachsen  Ld.  etwas  m  Un- 
serem Nachtheil  gesuchet  werden  möchte  und  anf  solchen  Fall  alles  nach 
Möglichkeit  /u  hintcrtreibeu. 

Machdem  Uns  auch  sehlie->iich  de?  Pfalzgralen  zu  Neuburg  Ld.  mit 
nachdenklichen  ^chreibt  n  unlangai  anderweit  he>ehweret  und  mit  meinen 
ungereimten  l'rateusiouen  wegen  Satisfaetion  und  Erstattung  der  aufgewand- 
ten Kriegskosten  am  kais.  Hof  durcbsndriugen  vermeinet,  so  kommt  Uns 
solches  ftiebt  allein  befremdUcb,  sondern  anch  fast  weitanssehend  vor,  snmal 
da  dergleichen  Prfttension  dnrch  die  zwischen  Uns  und  Sr.  Ld.  vermittelst 
der  Kais.  Oommissarien  beschehene  gütliche  Unterhandlung  hinc  inde  gänz- 
lich annnlliret  und  aufgehoben  worden.*" 

Ph.  Horn  an  den  Küitürsten.    Dat.  Prag  19/29.  Oct.  lf>52. 

(Ankunft  in  Prag,  rersönliclie  Thcilnahnie  des  Kiirfär.«<t('n  an  dem  kuiii'tig«!n 
Ueichstag.  Projuctu  gegen  Kaiser  und  Kurlürstenta}:.  Die  achwedtäckeu  Gesuuülou 

Jiubtju  unfli  niclit.s  t-'iroicht.J 

Am  15/25.  Sept.  in  Prag  augekümmta.  Kr>te  Audienacn  bei  dem  2d.  Oct. 
isLaibtr  und  dem  König  von  Ungarn;  güu.-tige  Erbietungen. 

I.  Kai.^.  :*o\vol  als  Km\.  Maj.  denideriren  K.  Ob.  D.  Ankunft  iiacher 
Ke^onshurg  höchlich,  und  uwx^h  ich  wol  bekennen,  dass  aller  Appa- 
renz  nach  dieaelbo  zu  ikt'Urderun^  sowol  de»  Ii.  Köm.  Keicba  Interesse 
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als  E.  Ch.  D.  eijTPncn  Sachen  Fchr  Tit1t7.1irh.  ja  wol  huchnothig  sein 
mochte;  dann  grosse  Machinationes  obhamlen  sein  sollen,  wie  nebi'nit 
1.  Kais.  Maj.  auch  des  höchstlöbl.  Cliurf.  Oollegii  Authorität  und  Prae-  ! 
eminenz  dergestalt  beschnitten  werden  möge,  dass  nieht  viel  daron 
UKrig  bleibe.  '  Welchem  Unheil  aber  durch  E.  Ch.  D.  und  anderer 
Ihrer  Herrn  Mitehurfttrsten  persönliche  Anwesenheit  füizubaaen,  aodi 
TerhofTentlich  wol  su  verhüten  sein  wird,  dass  die  Herrn  SobwediBdiei 
nieht  ad  sessionem  et  TOtam  admittirt  werden.    Wie  ich  vennerlL«. 
werden  die  anderen  Herrn  ChurflJrgten  mit  «rar  ;reringem  Coraitat  ein 
kommen  und  nicht  grosse  Unkosten  darauf  .in wenden.    Sollten  aber 
E.  eil.  n.  in  dero  hohen  Person  m  erf?rhcinen  ein  hohes  Bedenken 
(Nvelchcs  ich  doch  für  meine  wenige  J'crson  nicht  absehen  kauuj  ha- 
ben, würde  gewiss  hochnöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  ihr  Aussenbi^boi 
mit  recht  erheblichen  Ursachen  entschuldigten.  — 

Bishero  haben  die  Herren  Schwedischen  Gesandten  dämm  an- 
noch  keine  Andiens  bei  I.  Kais.  Maj.  erhalten  kOnnen,  weil,  wie  nir 
der  Herr  Graf  von  Anersberg  heriehtet«  ihr  Oreditiv  nur  aUein  ds- 
hin,  dass  sie  zu  Empfahung  der  pommerischeu  Lehne  abgesandt  wor- 
den, gehet  oder  gerichtet  ist  und  sie  dennoch  als  Königliche  Gesandte 
tractirt  werden  wollen.  — 

Indessen  soll  der  Herr  Bärenklau  ofte  zu  Hofe  koniinen  and 
bald  bei  diesem,  bald  bei  jenen  Kais.  Ofticirern  sich  anmelden  üdü 
negocüren.  — 


Aus  V.  Löben'»  eigenhändigem  Diarium  über  die  Keise 

nach  Prag. 

Söbald  der  Kurfürst  von  dem  Anfbmch  des  Kurfürsten  von  Sach^D 
nach  Prag  benachrichtigt  ist,  beruft  er  den  geheimen  It  rti  und  verlangt 
st'iu  Gutachten,  ob  er  nun  auch  dabin  reisen  oder  sich  uovh  teruer  eui- 
.schuldigeu  ^oIl.  Tliciliu  linier  au  der  Berathung  sind  v.  ii  1  u  iiu  iiihal. 
V.  l'utlitz,  V.  Knoobeck,  v.  Schwerin,  v.  Canstein,  Seidel. 
Tnrjiow,  V.  Lüben  Die  Grafen  von  Nassau  und  Wal  deck")  simi 
vrrreist;  von  Kleist  i.-t  noch  abwesend  auf  dem  nieder-iichsisehcn  Kreis- 
tag. ^Ub  Jiuu  wol  bei  ^othaner  Dclil)eratii)M  rati<)ue>  pro  et  eoutra  wolhc- 
dachtlieh  angeführt  und  .soiiderlicb  vou  Dr.  T  uruüw  en  unterschiedene  Uc 
deolcen,  wanim  S.  Ch.  D.  diese  Reise  enti»ehuldigen  könnten,  ins  MitttJ 
bracht  ond  dahero  zm  andern  Um! rage  die  Sache  gestellt  worden,  so  litt 
man  doch  endlich  cmanimiter,  weiln  die  Rationea,  so  vor  die  Reise  g^- 

*)  Vgl.  Baue h bar  G.  Fr.  v,  Waldeck  ed.  Onrtzo  p.41. 
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brauchet  worden,  die  andern,  so  darwider  gestritten,  überwogen,  ITcrr  Dr. 
Tornow  sieh  anch  mit  drn  andern  Herrtn  Katlien  foiifoniiiri-t  ...  duhin 
geschlossen,  dnss  S.  ("h.  I).  (iiese  so  oft  aa  iSii'  begehrte  Heise  im  Namen 
des  griisüeu  Uottes  iiutreten  . .  .  S.  Ch.  D.  selbsten  haben  iiacli  den)  Imeh- 
erleuclitem  "N'erstanUf  die  ^Suetie  wul  und  reiflich  erwogen  nnd  sseiud  mit 
dero  getrtueu  Kiitheu  allerdinges  einig  gewesen  und  haben  duraul"  ...  re- 
solrirty  mit  d«m  ehesten  die  Bci^e  ta  einbrassiren.*  ' 

Die  Soite  besteht  ans  200  Personeo  mit*265  Pfenlen ;  von  den  gebeimen 
Rätben  gebeo  mit  Graf  Moritz  v.  Nassaa,  Graf  Waldeck,  Freih. 

Hlnmentbaly  t.  Patlitz,  ▼.Löben,  Seide)}  dann  der  HofmarBohali 
Otto  Christoph  Rochow  nnd  der  Oberstallnieister  G.  £.  t.  Bargs« 
dorf. 

Am  28.  Oetober  bricht  der  Kurfürst  auf.  Den  30.  October  verweilt  er 
hl  Peit/.,  wo  er  mit  der  Kurfürstin  Mntter  zuHamiuj'ntrifft.  Am  .  ( )(  (hIhm' 
wird  der  Kauimerjiinker  .loh.  Tllr.  v.  Dobrczinski  nach  l'rag  voraii-jre- 
sandt.  Am  2.  ^'uvember  Aufenthalt  ia  Dresden,  wo  die  Kurfürstiu  die 
Honneur.s  macht. 

(5.  November.)  Am  5.  Nofember  feierlicher  Einzug  in  Prag;  mit  allem 
Ceremoniell  genau  beschrieben. 

«Chnr^Saehseu  schieicte  den  G.  W.  Arnim  zu  Sr.  €h.  D.  nnd  Uess  iii- 
Bonderheit  bitten,  S.  Ch.  D.  möchten  fleissig  mit  8r.  Ch.  D.  commnniciren  ' 
nnd  auf  Mittel  trachten  helfen,  wie  (biss  des  Cborfursflichen  Collegii  Prae- 
eminenz,  Autorität  nnd  hergebrachte  hohe  Dignit&t  conserviret  ...  werden 
möge."" 

(t>  November.)  ^Difsen  Morgen  .  .  .  wtirde  I?nth  g(  halten  und  von  dem, 
was  tS.  Ch.  D.  bei  dem  Kaiser  zu  projHJiiiren  hatten,  deliheriret,  und  wurde 
geschlossen,  dass  S.  Ch.  D.  anfänglich  bei  liöliicheu  Couipliuienteu  in  genc- 
ralibüs  verbleiben,  gleichwul  llire  jiommerische  Sachen  recommcodiren  und 
I.  Kais.  Maj.  dieselbe  bestens  befehlen  möchten.** 

In  den  folgenden  Tagen  ausführliche  Nachrichten  von  allerlei  Visiten, 
Ceremonien,  Gastereien  nnd  dergleichen.  Anch  die  einzelnen  KnrfCirsten 
geben  alle  stattliche  Bankette  in  ihren  Wohnungen,  bei  denen  auch  der 
Kaiser  erscheint;  aber  alles,  wie  toq  Ijöben  hiozofügt,  I.  Kais.  Maj. 
Beutel*^;  so  anch  Brandenburg  am  11.  November.  Häufige,  oft  stundenlauge 
Unterredungen  finden  Statt  udt  dem  Kaiser,  einzelnen  Rätben  desselben, 
den  Kurfürsten;  doch  sagt  v.  Löben  nichts  über  den  Tiihult,  ausser,  dass 
über  die  Pommerische  Sache,  die  iJlieslauer  Schuld,  Jägerndorl  verhandelt 
worden  sei. 

Am  15.  2sovciiibcr  verabschiedet  sich  der  Kurfürst.  Der  Kaiser  schenkt 
ihm  ein  goldenes  Triukgeschirr,  der  König  von  Unguiu  vier  schöne  Pferde, 
darunter  ein  türki^chcs.  Der  Kurfürst  verehrt  dem  Kaiser  ^eiu  Heiligthum 
vom  Kreuz  Christi*. 

Am  16,  November  erfolgt  der  Bescheid  des  Kaisers  in  der  pommerischeii 
Sache  [s  oben  p.  839.  not  28J.  Hier  wird  gelegentlich  der  Markgraf 
Christian  Wilhelm  erwKhnt*).  n'ä*^^-!^-  haben  diesen  Tag  gedachtem 

'J  Vgl.  oben  p.bÖÜ.  ifO'dS. 


Digitized  by  Google 


922  FriedoD80X6Cption  und  pommensche  Orensregulining: 


Herrn  Markgrafen  iiiHlcuten  lassen,  dass,  nicht  aas  SeholdigkeH,  sonden 

aus  vetterlicher  Affection  und  gutem  Willen,  Sie  ihm,  so  lange  er  lehifn 
wiifflf^,  jährlich  2000  Rth.  geben  und  nrtch  seinem  Tode  dessen  Gemalia 
1200  Hth.  aus  dein  Amt  Ziesar,  welches  pro  hypotheea  linftcü  >oI!te.  rpirhen 
lassen  wolltt  ii,  inman-scn  die  Ver>icheriuisr  /'i  Berlin  g'  lt  rtiL^'t  uinl  J^r.  F 
1).  eh»'-tes  uusgeantworl«  t  wnrien  sollte;  welches  fc>.  F.D.  zu  grossem  freaad« 
vetterlichen  Dank  auf-  und  augenonmien." 

Noch  an  demselben  Tag  wird  die  Rückreise  angetrt k  h.    Bei  der  An- 
wesenheit in  Dresden  (19  -   28.  Nov.)  wird  über  die  Aufnahme  des  Kar« 
fürbtcn  iD  dea  Kurfürsteuvereui  verbandelt;  die  Feierlichkeit  der  Keeeptiua 
^  findet  am  28.  November  Statt. 

Am  folgenden  Tag  refst  der  KnrfUrst  ?on  Dresden  ab  nnd  kommt  in 
den  ersten  Tagen  des  December  wieder  nach  Berlin*). 

Kin  /weites  Keicediaiiniii  liegt  bei  den  Acren,  geführt  von  dem  iSecretAT 
J  (» ii  (•  Ii  i  III  l^'rieilrich  Müller,  welches  iiucli  mehr  ab  das  ?,  höh^ü'- 
sehe  üieh  lediglich  au  die  Aeutiäerlichkeiteu  halt. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag 

29.  Nov.  1G52. 

[Dank  für  den  Besuch  in  Prag.    Erneute  Einladung  nach  Rcgeasburg;  eiost- 

weilige  Abordntinfr  dir  (irsandtschaft.] 

Dnrehleuchtig'er,  hochgeborucr  lieber  Oheiin  und  Churfürst.  Gleitili 
wie  niirs  eine  Bouderbare  Freud  sein  wird,  wann  ieh  nieinem  tragen- 
den Verlangen  nach  beoacbricbtigt  sein  werde,  dass  K.  \A.  in  dero 
Residenz  glflcklichen  angelangei  und  Ihre  liebe  Angebdrige  in  er- 
wftnBcbtem  guten  Wolwesen  gefunden  haben:  also  faab  ich  deroselbeD 
hiemit  necbmals  fireund-oheimlieh  Dank  sagen  wollen,  dass  Sie  midi 
nit  allein  albie  in  dieser  meiner  Residenz  besuehen,  sondern  aaeh  mir 
auf  dem  Reichstag  mit  dero  yernttnftigeni  Rath  persönlich  zu  asnsä- 
ren  sich  erbieten  wollen.  Berichte  E.  Ld.  solchem  nach  frcund-uhciiu- 
uud  gnädiglich,  dass  ich  Vorhabens,  meine  Keis  uacher  Regensburg 
näcbstkonnnenrtcn  Monats  Decembris  vermittelst  cöttliehen  Reistande« 
uneingcstellt  tortznaet/xu  und  darmit  also  anzuli  ii,  damit  ich  aiu 
12.  ^usd.  zu  besagtem  Regeusburg  einlangen  und  darauf  bin  den  1^. 
denen  anwesenden  Chur-)  Fürsten  und  Ständen  und  der  Abwesenden 

m 

Räthen,  Botschaften  nnd  Gesandten  die  Reiehstagspropesition  than 
lassen  möge.  Ünd  ob  ich  mich  zwar  nochmals  gftnzlieh  versehe,  E. 
Ld.  mit  niiehstem  in  Person  in  Regensburg  zu  sehen,  so  muss  icii 

'}  Die  Dütiruiig  des  Xugtibucbs  ist.  uach  dciu  alteu  Kaleador. 
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doch  in  so  weit  anstehen,  ob  solches  in  so  kurzer  Zeit  wird  geschehen 
können.  Dannenhero  ich  dieselbe  l^anz  freund-oheim-  und  beweglich 
zu  ersuchen  der  Nothdurft  erachtet,  E.  Ld.  wollen  inmittelst  dero  Ge- 
sandten mit  gehöriger  und  verl&sslicher  Instruction  dergestalt  beför- 
dern, damit  dieselbe  i¥orberllhrter  Proposition  nit  weniger  ihres  Orts 
beiwohnen  können.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  J>re.s(len  22.  Nov.  1652. 

Dank  für  geschehene  Notitieation  in  Betreff  Ue^  Reichstags;  er  hotte  2. Dec 

dem  Kaiser  dort  persönlich  aiifwarffii  zu  köiinffi;  .naehflrin  ich  aber  miI- 
chcs  alles  billig  der  göttlichen  Uireetitui  untergehen  niu^s*,  ho  werde  er 
cnu^tw eilen  seine  Gesandten  nach  Kegcnäburg  zu  rechter  Zeit  schicken.  — 


5.   Die  Grenzverhandlnngen  in  Stettin. 

Dip  brandenbnrp-Tsohen  Commissarc  pind  Hans  Georg  v.  d.  Borne, 
Johann  Friedrich  v.  lJuch,  Georg  v.  Zitzwitz,  Franz  v.  Pahlen, 
Friedrich  Runge;  als  Helfer  sind  ihnen  zugeordnet  der  Archivar  Joa- 
chim Prätorius  und  als  sachverst^diger  Ingenieur  der  Major  Jacob 
UoUt. 

Relation  dat  Stettin  31.  H&rs  1650.  —  Am  24.  M&n  Bmd  ide  1650. 
alle  eiDgetroffen.  Der  Vieeprilsident  von  Torpommero,  Job.  Nicodemi  10. Apr. 
Lilie Btröm,  ist  seit  einigen  Wochen  bettlägerig.  —  Am  27.  Marx  Er» 

öflfnungsvisite  bei  Graf  Johann  Oxenstjerna;  dieser  sagt,  die  Sache 

hätte  schon  längst  ihre  Endschaft  erreichen  können,  „wann  E.  Ch.  D.  ge- 
heimer Rath  und  Legatus,  der  von  Kleist,  nicht  wäre  in  Schweden  au 
deti  Königlichen  Hof  abgcsehiekt  \vor«len,  welcher  totios  qnnties  zu  ver- 
nehmen g(  prehen,  das?  er  von  E  Cli.  I).  in  tuandaii-  hätte,  die  ])oniuieriselie 
Grenzsache  aldort/en  nf)znhan(leln  und  richtig  zu  machen;''  j(t/,t  ni'isse  man 
nun  hier  die  Sache  ganz  iu  die  iiaud  uebuien  und  solle  dabei  das  Instru- 
mentum  Pacij»  „die  Regula  Le^bia  und  Cynosura  sei**.  —  Eine  Differenz 
erhebt  deb  alsbald  bei  der  gcgeuHcitigcn  Prüfung  der  VoUmaebten.  Die 
Brandenburger  moniren,  dass  dem  EorfÜraten  der  Tkel  Cjelsitndo  statt 
Serenitas  gegeben  und  dass  abweichend  Ton  dem  Instromentnm  Pacis  die 
Worte  partis  orientalis  statt  littoris  orientalis  gesetzt  sind *).  An- 
dere ähnliehe  Aosstellnngen  werden  von  schwedischer  Seite  erhoben. 

*)  VgL  oben  p.  895. 
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21.Apr.        T^clation  dat  Stettin  11.  April  1650.    .E?  lialipn  anch  (iin  Könie- 
llf'he  ('ominissaiii  /,n  /.weinen  iiiitrr>(*hird1iclicn  Malen  jrff^en  uns  Krwaliiinng 
gt'th;in,  (lass  die  üouatarii  und  U siirjtatores  derer  tlieils  zu  E.  Ch.  1>.  hinit-r- 
|ionirntriM'!ifii  Acinter  gehöri^.'^en  \  «u  werk«'  und  üiiderer  I'ertineiitieii  gerne 
wi.xsfMi  wuUten,  oh  sie  ;m<-li  die  iSnmrnersaat  bestellen  uud  die  Erstattung 
der  Ausi-aat  kiintiig  limwiedcium  zu  gewartuii  iiabtu  sollten.     Weil  wir 
aber  daraui'  uieht  in.struiret,  aU  haben  wir  angcuommeo,  t»olche.s  au  £.  Cb. 
I).  gelaiigen  m  ladfieu;  und  stehen  sie  in  denen  Gedanken,  dafern  sie  büenrater 
keine  Erklärung  erhalten  werden,  an  E.  Ch.  D.  Schaden  die  Aeeker  anbe> 
8ttet  Hegen  au  lassen,  oder  aber,  da  sie  gleich  dieselben  besäen  möchten, 
mehren  Anlass  und  Gelegenheit  sncfaen  werden,  zumal  weii  die  Commiaaani 
ibell»  daran  selbsten  iuterectsiret,  die  Tractaten  so  lange  aafanzielftn,  damit 
>ie  den  Einschnitt  wiedemm  erlangen  können;  weil  t»ie  ohue  das  damit 
nicht  gross  eilen  werden,  in  Ansehung  dass,  wie  mir  berichtet  worden, 
die  Kön.  Maj.  zu  Schweden  einem  jed«n  dieser  Commis»:arien  monatlich 
'200  Kth.  zu  \'erb(\sserang  ihrer  Besoldung,  so  lange  die  Commission  währet, 
versprechen  lassen.^ 

27.  Apr.  RcsoluLiua  des  Kurlür.steii  dat.  Cölln  a.  8p.  17.  April  ]üi>0. 
Der  Kurfilr."^t  lässt  deu  Betrefl'endeu  versprechen,  daa»  ihnen  die  AutsüHt 
seiner  Zeit  ersetzt  werden  soll. 

8.  Mai.  Relation  d a t.  8  te tt i n  28.  A p ri  1 1650.  Man  hat  noch  keine  Sitzung 
halten  können,  theiia  weil  der  Streit  über  die  VoUmachten  noch  nicht  ans- 
geglichen,  theils  auch  weil  Liliei^tröm  krank  zu  Bett  liegt  und  die  an- 
deren Commissare  nicht  uhne  ihn  verhandeln  wollen;  Oxentjerua  schlagt 
daher  vor,  man  möge  »^ich  belieben  lassen,  ^die  Tractaten  in  desselbigen 
T!an.*;c  und  vor  srniem  Betto  anzntreteu"  Die  Brandeuburger  tragen  Be- 
denken, darauf  einzugehen,  .„weil  wir  daraus  6o  viel  vernierketcn  und  muth- 
nias.^pten,  dass  derselbige  l)<)sliultige  Mensch,  welcher  eine  nuversöhnlicbe 
F(  iiul>c]i;ilL  gegen  E.  Ch.  D.  hohes  llaw.>  traget,  nnd  zu  dem  man  sich  nimmer 

etwub  gulcä  zu  vergehen  hat,  hierunter  &eiuc  Ehre  tiuchct*^. 

f 

14.HaL  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  8p.  4. Mai  1660.  Die 
Commissare  sollen,  um  der  Kürze,  willen,  sich  darein  fügen,  die  8itciiiige& 
nötbigen  Falls  in  Lilieström's  Hans  zu  halten;  jedoch  mit  dem  Vorbehalt 
der  Gegenseitigkeit. 


In  den  nächsten  Tagen  beginnen  die  eigentlichen  Sitzungen.  Am 
7/17.  Mai  bringen  die  Schweden  zuerst  die  von  ihnen  entworfene  Grenz- 
linie zum  Torschein;  dieselbe,  die  in  eben  dieser  Zeit  auch  E  v.  Kleist 
in  Stockholm  vorjrelegt  wurde:  ^Initium  territurü  Kegii  wird  genommen  bei 
Cöseliiz  oder  der  kleineu  See  iVt/.euick  und  gehet  darnach  der  ductus 
liniili-  auf  Le\se,  Ohh  ngrapc  zwitcheu  Clau.  sdaium  uud  Glihe  [Glien?], 
Miitfeiilieek  [Mulilenbeek?]  Über  den  Strom  Tlou  in  das  gros.se  Gelüche 
und  uut  die  Ihna  unten  um  die  Mordgrube,  Berenädort,  um  daü  Golnowiscbe 
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Territorium  und  Hr-ide  auf  Zaraii,  Miihl,  Dort/au  \uu\  in  dou  Strom,  der 
nach  Wpckenniililc  ^chi  t ,  uiul  von  (iaiiiicn  in  dca  8iruui,  so  iiuf  Bninde- 
raüb)  läuft,  von  danaen  in  das  groä!^c  Morai^l,  hiuuutcr  uacb  dem  Perauer 
See  in  die  Ostsee**. 

In  der  Di&cussion  darüber  iu  den  nächsten  Sitzungen  betonen  die 
Schweden  vorzüglich  den  (G^estehtsponkt  der  ^Seeurit&t^,  der  einen  so  breiten 
Strich  rechts  tod  der  Oder  für  sie  nöthig  mache,  wfihrend  dagegen  die 
Brandenbofger  seigen,  das»  die  Oder  ohne  dies  durch  die  anliegenden 
Brüche  und  Sümpfe  hinreichend  geschützt  ist,  so  daüs  die  SchüfTahrt  dar- 
auf nicht  gestört  werden  itann;  wolle  man  dies  brandenbnrprischer  Seit», 
so  würde  nmn  es  an  den  neu-  and  Qckermftrkiscben  Ufern  weit  besser  können. 
(Protokoll  1  -  9.  Mai  1650). 

Die  braudcnburgischen  Commissare  haben  eine  Anzahl  hintcrpnnirneri- 
schcr  Landstimdt;  nach  Stettiti  eingeladen,  utu  iliiK  ii  Im  i  den  Tnu-taton  als 
Localknndigc  zur  HrihI  /m  s«'in  Sobald  erscheinen,  las.st  die  schwedische 
Regicnin^'  ihnen  iü>iuuirea,  .-ich  al.sbald  wieder  zu  entfernen.  Die  nrandpii- 
bur<rer  beschweren  sich  darüber;  es  sei  keine  officielle  Berufung  dvi  I-aiid- 
stände,  sondern  nor  sn  IVenndscliaftlicher  Beihülfe.  Aber  LilieKtröm  be* 
steht  anf  ihrer  Ausweisung  (Protokoll  14.  Mai  1650). 

E.V.  Klei.st  an  die  brandenbu  rgi.>  eben  Ore  nzcommissare  16.  Juni, 
dat.  Stockholm  6/10,  Juni  1650.  v.  Klei.st  tlu  ilt  ihnen  mit,  es  werde 
ihm  in  Stockholm  vorgehalten,  ^da>s  meine  hochgeehrten  Herren  zu  Stettin 
denen  schwedischen  Herren  {^Wlmi.'^saren  angedeutet,  wie  S.  Vh.  1>.  mir 
niemflls  Coniiiii.-.^ion  uegcben,  ichtwas  in  der  (»renzvnehe  alhie  zn  neprotiiren, 
und  dttss  I  Maj.  und  der  ganze  Senat,  al.>  solches  verlt>en  worden,  sieh 
darüber  sehr  Inrniuli.-iit  und  nicht  wussU'n,  wie  sie  es  zu  verstehen  hatten"*. 
V.  Kleist  sieht  sich  daduici»  in  Stockholm  iu  gro^se  Verlegeuheit  gesetzt; 
er  wisse  sehr  wol ,  „dass  jederzeit  die  schwedische  Herrn  Commissarii  dar- 
nach gestrebt,  wie  sie  entweder  mich  gänzlich  von  hinnen  bringen  oder  doch 
anfs  wenigst  alhie  so  viel  möglich  inntil  machen  möchten.**  Am  29.  Mai 
setzt  noch  die  Königin  persönlich  v.  Kleist  darüber  zur  Rede  nnd  sagt 
zuletzt:  Hu»  kei$»t  ja  wol  Hiuen  mhl  indignemmt  iractlrm,  nnd  dumlt  Ihr 
lote  CS  jKixain-l^  huh  Ich  t'Utf.n  Exhacl  zu  mir  //i-aoMtnufii,  um  i/m  Eud^ 
zu  weisen,  wie  ille  Le»U:  auch  inil  Euch  umijeUen'*  Und  hiernnt  giebt  sie  ihm 
einen  Kxtraet  ans  d<'m  sehwedischen  Protopoll  der  St»  ttiner  Verhaudlun^'-en. 
worin  a!ier<iing>  vnrkninnir.  dass  die  hrarnif  nliurgischen  Commissare  dort 
erklärt,  .^das:-  iliin  ,  Kieisten.  in  dieser  Grenz-  und  Hauptsache  ichtwas 
zu  uegotiiren  keineswegs  anbefohlen'^.    Er  bittet  dringend  um  Aufklärung. 

In  einer  knrz  darauf  erfolgenden  Resolution  des  Kurfürsten  wird 
eriilärt,  dass  die  schwedischen  Commissare  hier,  wie  auch  bei  andern  Dingen, 
die  Protokolle  gelKlscbt  hatten  und  die  Brandenburger  in  Stettin  ganz  an- 
dere  Dinge  sagen  Itessen,  als  sie  wirklich  gesagt. 

Per  Kurfürst  an  v.  <1.  Honte  nnd  Runge  dat.  Cölln  a,  Sp.  26.Jttli. 
Iti.  Juli  lü50.   Kuugc  boli,  i,weil  Wir  davor  halten,  Uabb  ihr  mit  ihntn 
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dit'  l)(  «to  Kundschaft  baI>ot  und  sie  mit  Euch  aia  lieb>ten  davon  «prechen 
wciUt'u  wollen,  (»bgcdaclircni  Lilieström  Unsertwecren  Yf>rs|inH'heu ,  dass 
Wir  ihoi  das  Gütleiu,  wuruul  Unser  gebt'iiuer  J\Ath  Philipp  v.  Horn 
3300  Rth.  geliehen  haben  nnd  ihm.  Lilieström,  sehr  gelegeu  sein  soll, 
Überlassen  und  den  Horn  desfalls  contentiren,  ancb  sonst  noch  ndt 
was  mehres  bedeol^en  und  dieses  vermehren  wollen.  Dem  andern  [Com* 
mlssar]  Swalleuberg  aber  habt  Ihr  Unsertwegen  zusasagen,  dass  er 
.  da8  jetzt  cinhabeode  Ackorwcrk  Wietstock  und  den  Flecken  Woltin  ent- 
weder ad  dies  vitne  liehalten  oder  ein©  Siunnie  Geldes,  deren  Beoennong 
,  Wir  Kueh  anheinist<'ll<'n,  davor  lif  koninu'n  tind  indessen  j«"tzgedachte  Stücke 

in  l*oss<'ss  ztir  Hypothek  behalten  Dieses  alles  aber  müsste  ^leiehwol 

nitt  d*  in  1><  (liiig  geschehen,  dass  niiiii  ins  kiinftipre  sich  besser  uud  raison* 
uablcr  erzeige  uud  Uuberc  l^aude  uicht  luuger  voreuthalte."^ . 

S9.Jidi.  Rnnge  an  den  Kurfürsten  dat.  Stettin  19.  Juli  1650.  Bei 
Swallenberg  wird  dieses  Angebot  wo!  verfangen ');  bei  Dil ie ström 
aber  ist  es  tu  bexweifeln,  «ob  er  nicht  vielmehr,  was  an  ihn  gebracht»  selbst 
propatireu  und  dadurch  in  der  Krone  sieh  in  grössem  Credit  an  setzen  ihm 
belieben  lassen  möchte**.  Man  mnss  deshalb  bei  ihm  Vorsicht  anwenden. 


In/.wischen  triflt,  während  man  uluir  j(  ilcii  Fortsrhritt  hin  untl  her  vi  r- 
handelt,  die  Nachricht  vuu  dem  Ab6chiu^s  dtA  iS  urnbergcr  iiauptexeeuUuuä- 
rcceüücü  ciu. 

83.Jali.  Relation  dat  Stettin  12.  Juli  1650.  Diese  Nachiicbt  wird  von 
den  schwedischen  Commissaren  mit  grossem  Frohlocken  anfgenommen;  sie 
fühlen  h'cIi  nun  völlig  sicher.  ^Wir  niiissen  höchlich  beUagen,  dass  es 
iil>eraU  also  laufet,  dass  K.  Ch.  D.  aus  dem  Labyrinth  nicht  kommen  können.'^ 
Uebrigc!!«  ♦reben  die  Schweden  zu  verstehen,  ^wanu  nur  E.  Ch.  D.  von  dem 
Was>(  1"  :il»|_Mii!r»^n ,  wollten  «ie  auch  so  pcrtinaeiter  I)oi  ihrem  Ductu  nicht 
bleiben'*.  J>a«  betrilU  naineurlieh  die  ^tadt  Canuniu,  welche  die  Schweden 
beanspruchen,  ,weil  sie  in  ip.sa  ripu  belegen  und  du.^  Wasser  iri's  Thor 
hpület,'*  wahreiiu  die  i>i aüdenburger  hier  den  offenbaren  Sinn  des  Friedeus- 
infstrumentes  für  sich  anfsuweisen  haben.  Nächst  dem  dreht  sich  der  Streit 
vorsiiglicb  um  die  Colbatzer  und  die  Friedrichswalder  Heide,  die  die  Schwe- 
den nebst  mehr  als  hundert  Dörfern  nicht  herausgeben  wollen. 

Im  August  1<I;')0  beschlie^st  [jili*  -  trörii  nach  Schweden  zu  reisen, 
um  dort  .-« Ill^t  n»^ne  FtH^nierion  7,u  li<>]. n  Zwar  trifft  bald  darauf  (Septem- 
ber) »in  neuer  schwediniier  Comnii^-ar  in  Stettin  ein,  der  Vicegoiiverneiir 
von  VVi>nuir.  A  rfv  id  Fui  bus:  nber  die  l»i;iii(ienlnir|:er  sind  gewiss,  da^s 
Li  1  ies  t  i  niii  die  l-^hre  de.s  Alj-dilii-j-es  keiucju  auulern  gönueu  wird  und 
die  Tractaien  daher  nicht  ernttlich  weitcrgeiicu  werden,  bis  Lilieütroia 


*)  Vgl.  den  Ilauptreceas  dat.  4.  Mai  lüöü  Art.  Vi. 
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aüR  Schweilou  zunickkoiniut.  v.  <1.  I>ni  iic  niul  v.  Buch  liri.'fltcti  sich  (ia- 
her CHistweileu  ua^U  Ilaus  und  nur  v.  Puhien  und  Riinge  bleiben  in 
Stettin. 

6eg€D  Ende  November  beginnt  man»  ohne  diiss  noch  Lilieström 
tartteit  ist,  von  neuem;  bereits  nach  Verlauf  eines  Monats  aber  ist  man 
wieder  so  weit,  dass  beide  Theile  erklären,  erst  auf  nene  Resolution  aus 
Schweden  warten  zu  müssen. 

Am  letzten  Februar  1651  endlich  kommt  Lilieström  wieder  in  Stettin  1651. 
an.  In  der  Sitzung  am  18.  März  lüiergeben  die  Schweden  einen  neuen  23. Mfira. 
Greiizductu.';:  ^von  den  Borin'.schen  (Jren/en  inclusive  gerade  auf  das  I)v)rf 
C'oLnv.  frloicherfrestalt  inehisivc.  als«)  dass  I.  C'h.  D.  hicdurch  die  rcj-pective 
Ackirw  ik  luid  Dorltr  Woltersdorl,  Kortetihagen,  Sinzlow  und  (ilicii.  das 
übrig*.'  aiHT.  iuut'riuilb  diesen  Ductuiii  tidc,  T,  Kön.  Moj.  vci-l)lii-l)c.  Weiter 
ginge  dt  r  Dik  lus  von  Culow  gerade  uil  und  über  die  Buchhol/iM'he  Brücke 
bis  au  den  Theerofen,  von  dar  ab  verbliebe  der  vorige  Ductus  mitten  durch 
das  grosse  Qelüche  rorlängst  au  der  Ihna  und  der  Qolnow'schen  Grenze 
?orbei  bis  an  die  hohe  Brücke;  von  der  hohen  BrUcke  aber  auf  den  Heide- 
katen,  die  Risnower  Mühle  und  Martentin  (alles  inclusive)  gerades  Weges 
uff  Reckow,  Görke  (welches  Dorf  der  Stadt  Cammin  ganz  gehörig).  Gram- 
bow  (so  derselben  auch  halb  zuständig)  und  Schwens  durch  das  grosse  Moor 
nach  Alten -Lüchtentin  in  die  odeue  See^. 

Äu^-M'dfm  sind  die  Schweden  jetzt  erbötip,  Cammin  für  (.iolnow  ein- 
zntansch«  II ;  dor  h  miiüse  der  Kurfürst  ersetzen,  wasUoluow  an  Werth  mehr 
als  Cammin  betrugt. 

Die  Friedriehswiilili  r  Heide  müsse  Schweden  zwar  eigentlich  zur  Se- 
euritiit  seiner  Festungen  ganz,  iiaheii:  doch  wolle  mau  dem  Kurfürsten  die 
nach  der  Ihua  zu  gelegene  liullie  bewiiiigea. 


In  ilen  iiiichsten  Wncht  n  bepitiiit  die  Verhandlung  über  diese  On-n/- 
linie,  welche  die  Brandenburger  noeh  immer  lür  exorbitant  nnd  mit  dem 
In>t.  l*ae.  unvereinbar  erklären.  Sehwi  ili^eher  8eil^  abi  r  will  mjni  jvt/.l 
keinen  iSclirilt  weiter  weieheii;  besonders  Lilieström  .„au.-,  verliittertem 
Ciemüthe  und  mit  ganz  »törriscben  Oeberden*  ist  schlimmer  als  je  zuvor. 
(Relation  dat  4.  April  1651.)  14.  Apr. 

In  der  Sitzung  vom  21.  April  1651  rieheu  die  Schweden  den  zu?or  ge- 
machten Vorschlag  eines  Tausches  von  tiolnow  und  Cammin  wieder  snrQek 
[d.h.  sie  behalten  beides,  Golnow  uach  dem  Inst  Pac.,  und  Cammin  ,,der 
Securität  wegen"',  als  zum  Kü.>^ten>trich  gehörig]. 

Im  Mai  erklären  die  braiidenburgischen  Gesandten  sieh  wieder  völlig 
rathlos;  .sie  rathen  dem  Kurfürsten,  an  seine  Tant«',  die  Königin  Witwe  in 
Schweden,  m  schreiljen  nnd  nm  deren  Inrervenfion  zu  bitten.  Den  ganzen 
iSummer  hindurch  ruckt  die  Augelegeuheii  nicht  von  der  »Stelle. 

Runge  an  dt  ii  K  ii r  1  in  >  te n  dat.  Stettin  0.  Juni  BJöl.  Er  über-  16.  Juni, 
iachickt  ihm  ein  [khlendesj  Ac-tent^tück,  an^  dem  hervorgeht,  du.s&  die  iStadt 
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Stetön  «ieh  eifrig  aug.h  gcu  sein  la.st,  don  Handel  von  Star^rard  fast  ^»nr 
b«ch  «legen.    Su^rgarU  liogt  an  .in.n  .ehr  sdnffbut  Ä^^^^^^^ 

2000  Last  Korn  in  Niederl*nd  uod  andere  Ocrttr  yu  n 
8S.8«|it.       Relation  dat.  Strtii,,  )<i  Sci.t   lH';i     n      ,r  ... 

gen  Menet,  in  one  iJaudlung  eiu^ulassen'^ 

Diese  Frage  des  Saafkonjs  snr  WintuniA»*  r.-i.  • 

«ijij^tfedi,   IUI  .Amte  Colbatz  namentlich  fordern  üh»f«ll 

den  Scbeffel  baatkorn  2  Rfh  walnvn.l  rf*..  -«  u  l  J  !  «»Den,  rar 
I..»d«  «...t  riler  ürtcu  uu,  l  Utl,  ilt.       '  " 

wenD  Ihr  «h.B  .011«».  d«.  ea  ^  .iucm  „d.-r  .«  n™  üür  ÖT.  d.r  ^  t 
«»m  genug.»  b.ne.  wOrUe,  «ad  der  «hwedkdu-u  Co.undl^   V      ,„1 ' 

U,in.„,.„>   La..,  ,,   \„||„„>,l„  i„  ^„.l„.i„,  „tl„.ile„.  u„d  wZ  Ihr  «f  Z! 

werden  .„,che,  wollea  Wir  lo  alle  Wokc  m^J^^  , 

"  "  "'•""^  Weuu  der  unaugWoctoue 

')  WMer  L.«rU»k7  bitte  t«»  »is  br.ud«nburgi»chcr  lUnntm™«,,  m  d^r 

^ch^urüngar    d.„a  ,(„  g.a^eu  r..d.tca  Uaad,  II„.a.r.,,s„:  od., 
S^iÄ-t.  T'^t!  '"'"■""^  ••«"»'•■•   <-  Ä 
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BesiU  derselben  nicht  zu  erlangen  ist,  ro  würde  der  genehmste  Au weg  der 
sein,  ^dasB  man  I.  Kön.  Wrd.  und  I^d.  ein  gewisses  Stück  Geldes  einroal 
vor  allemal  ?er*!])reche",  etwa  100,000  Rtb.;  ist  dies  nicht  zu  erreicbea>  80 
schlägt  der  Kurfürst  eine  EutschHdung  durch  Kaiser  und  Reich  vor;  oder 
eine  Uebcrlassung  der  Licenten  für  zwei  oder  drei  Jahr.  ^Letzlich  wäre 
auch  zu  bedenken,  we  nn  die  Schweden  sich  erklären  wollten.  Uns  die  Kin- 
nehmung  der  Licenteu  ohn  einig  Disputat  zu  lassen  und  in  keiutrU  i  Wege 
darinnen  zu  hindern,  viel  weniger  die  Hälfte  zu  prätcudiren,  oder  mit  Uns 
in  cummnnionem  derselben  (als  wurzu  Wir  uimmer  verstehen  können)  zu 
kommen,  auch  üus  dcöwegeu  genugsam  versicherten,  oh  mau  ihnen  jährlich 
von  5  bis  GOOO  Kth.  zu  geben  verspreche ;  doch  dass  solches  nicht  der  Li- 
centen halber  geschehe,  sondern  sonst  wegen  dieses  Tergleichs  versprocfaen 
würde.  In  diesem  aber,  als  dem  allerAnssersten  Pnnet,  hab|  Ihr,  ehe  und 
bevor  Ihr  Uns  Enere  nnterih.  Qedanken  darüber  erttflhet  nnd  Unsere  Kr- 
klSrong  darauf  wieder  vemommen  haben  werdet,  nichts  zn  troctiren.*' 

liiner  der  letzten  noch  übrigen  wichtigeren  Streitpnncte  in  Betreff  .der 
Grenze  ist  jetzt  noch  der  I3esitz  der  grossen  Stepenitzer  Heide.  Lilie- 
ström  versichert,  Schweden  werde  von  dieser,  die  es  wegen  der  Holznngen 
nicht  entbehren  könne ,  keines  Falls  abstehen ,  sollten  auch  die  Tractaten 
sich  darüber  zerfchlac^en.  —  Der  Kurfürst  erklärt  (dat.  1.  Nov.  1651),  auch 
die^  solle  kein  Hindermss  des  Abschlasses  geben  und  willigt  in  die  Ab- 
tretung. 

Relation  dat.  Stettin  15.  Oct.  1651.  In  der  gestrigen  ConlVrenz  25. Oct 
ist  bis  auf  einige  Kebeni>uncte  der  Grenzvergleieh  mit  den  ^ch^vedi^chen 
Commissareu  zur  Richtigkeit  gebracht  worden.     Mit  iSwalle  n  berg  ist 
w^egen  Wietstock  undWoltin  ein  besonderer  Accord  gttroffen  wurden.  Nun 
wird  wol  nor  noch  die  Licenteniiage  Schwierigkeit  macheu. 

d.  Borne  an  den  Kurfürsten  dat.  Cüstrin  10.  Not.  1651.  SaNoT. 
Allzn  schnell  wird  man  trotz  des  geschlossenen  Orenzrergleichs  doch  noch 
nicht  zum  Ziele  kommen;  die  schwedischen  Donatarii  haben  sehr  wenig  liust, 
die  knrfiirstlicheo  Domainen  zn  räumen  nnd  wollen  sie  ausnutzen  so  lang 
als  möglich.  „Es  hat  auch  etliche  Tage  vor  meinem  Abreisen  der  Haupt- 
mann von  Neuen- Stettin I  der  v.  Somnitz,  nebst  dem  Stiftsvoigt,  dem 
V.  Heydebreckeu,  uns  advertiret,  dass  Lilieström's  Bedieute  zuNeueu- 
Stettiu  Vorhabens,  alles  uf  den  Vorwerken  vorhandene  Kind-  und  Schaaf- 
vieh,  auch  Schweine  hinwegtreiben  und  verkaufen  zu  lassen.*'  Die  Com- 
missare  hn1>en  dagegen  protestirt,  da  die-^e  Güter  nebst  allem  Inventar  zu 
der  dem  Kurtür.^ten  zugefalleneu  Krb.-chalt  der  verstorbeneu  fürstlichen 
Witwe')  gehörten;  aber  Liliestrüm  besteht  daranf.  in  seinem  Recht 
zu  sein.  Treiben  es  anch  andere  so,  -  •  wird  der  Kurturst  aüenihalben 
„ledige  und  ausgeleerte  Nes»ter  bekumuieu'. 


«)  Vgl.  oben  p.  8G8  f. 
Maiar.  lur  Geicli.  4.  Gr.  Kurfüni«n.  IV.  59 
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24.  Nov.  Am  14.  Nov.  rrism  die  Fchwedisclien  und  brandt'iiburpii'f-hpT]  Conimis- 
8are  von  Stettin  ab,  um  geIuei[l^c-lulltlich  die  besebloBseue  GrauzUüie  ab  zu* 
Stecken;  was  auch  obue  weitere  Schwierigkeit  vor  sich  geht. 

ILBec  Relation  dat.  Stettin  1.  Dec.  1661.  Die  Sdiweden  deotea  an, 
dasB  an  eine  Ränmnng  von  Hintefpommern  vor  Hai  ni&elisten  Jahres  nicht 
sn  denlten  sei,  da  sie  nicht  wüssten,  wohin  sie  jettiger  Zeit  ihre  Colberger 
BesatanDgetnippen  bringen  sollten  *). 

24.Dec.  Relation  dat.  Stettin  14.  Dec,  1651.  Anf  die  Fnrdcmnpj  der 
[^rtuuieiil>i!r(r>  r.  nun  einen  lie-titnintm  Kaumuugstermiü  zu  neoneo,  erkläreu 
jeUt  die  bchweden,  das»  dieei  nieiit  eher  ge.'^eliehen  knnne,  hi?  die  Frage 
der  Licentf n  erledigt  sei.  kommt  jetzt  vor^  juMh  U  darauf  un.  deai  i.chwe- 
dischea  Ge^audteu  Üareuklau  um  kuiserlicben  Hofe  eutgegeiuuarbeitea, 
damit  er  nicht  die  Investitur  erlaugt,  bevor  man  mit  Schweden  völlig  im 
Reinen  ist 

1653.  Erst  im  Februar  1652  beginnen  die  neuen  Sitzungen  über  die  Licenten- 
angelegeidieit.  Inzwischen  luiufen  ^ich  die  Klagen  über  die  QewalttMtig* 
keiten  und  Erpressungen  der  Schweden.  In  dem  Theil  dem  Friedricbs- 
walib%clieii  Tlcide,  der  zu  brandenburgiseh  Hinterpommcrn  gehört.  In^seu 
sie  jetzt  an  der  Stelle,  wo  das  beste  Holz  .'-teht,  plTitzlieh  'JOOO  Stämme 
schlagen  und  verlangen  noeli  überdie.^  vnn  den  liinr«  rpommeriicbeu  Stünden, 
das«  sie  ihnen  dieselben  auf  ihre  Kufitcu  nm  li  Stettin  schaffen  sollen. 
Später  im  Sommer  gesellt  sich  das  Unglück  hinzu;  der  grösste  Tbcil  des 
brandenburgischen  Antbeils  der  Heide  wird  durch  einen  Waldbrand  in 
Asche  gelegt  (Relat  dat  8/18.  Jnli  1652). 

S9.Apr.  V.  Palen  nnd  Runge  an  den  Kn rfü rsten  dat.  Stettin  19.  April 
1652.  Die  schwedischen  Comniis.saro  haben  eine  nene  Resolntion  ans  Schwe- 
den in  Betreff  der  Liccnten  erhalten ;  sie  halten  aber  dieselbe  geflispentlieb 
zunick.  ,^bi«  die  Herliner  V<)<t  übgegatigeii'*,  dnmit  der  Kurfürst  und  doxcli 
ibu  Crockow  in  Wien  sie  um  ?S 'Page  spater  erl'aliren  sollen. 

Einige  Tage  später  wird  >\c  den  JJrundf  nhurgeiti  mitgetheilt,  des  In- 
halts: „dass  I.  Köu.  Maj.  Ihrvu  Kationil>u.s  keines  Weges  verträglich,  sondern 
vielmehr  höchst  präjndicirlich  befinden,  des  Juris  der  Liccnten,  so  Sie  annis 
et  pactis  erworben  und  im  Inst.  Pac.  klärlicb  beschrieben  steht,  sieh  su  be- 
geben nnd  eines  Andern  Arbitrio  tu  unterwerfen;  mit  angehängtem  emsteo 
Befehl  y  der  vorigen  bierunter  gethanen  Propositiott  allerdings  an  inhaeriren, 
nämlieh  dass  die  Liccnten  gleichwie  im  vorpummeriscben  slso  aneb  im 
liinterpommeriKchen  Theil  von  1.  Kön.  Maj.  Licentbcdienten  pure  et  sim- 
pliciter  ohn  Acceptation  einiger  Vorschläge  in  den  Städten,  oder  wie  man 
fsnper  locn  sieh  wird  vergleichen  können,  gehoben  wiirden,  und  da^;?,  ehe 
und  bevor  S.  Ch.  D.  von  Ihrer  Coutradiction  abgestanden,  die  Traditio  des 
Landes  nicht  erfolgen  kauu*^. 


'}  Dieütt  betruguu  zur  Zuit  mciil  iimiir  ula  »twa  500  Mauu. 
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-  Relation  dat.  Stettin  25.  April  1652.   Die  Brandenburger  pro- 5. Mai. 

testiren  lebhaft  gegen  die  schwedisclie  Forderung,  berafen  sich  auf  die 
Billigkeit  der  Schweden,  die  nahe  Verwandtschaft  der  Königin  etc.,  „zumaln 
E.  Ch.  D.  ja  nicht  schnöder  und  serviler  von  Fremden  könnten  tractiret 
werden,  ah  eben  aiiit/  )  durch  dies  Annmtben  geschieht^.  Die  Schweden 
bleiben  bei  ihrer  Meinung. 

In  dieser  Zeit  kommt  eine  neue  Gewaltthätigkeit  auf.  Der  Kurfürst 
hatte  in  der  Kichern  An^^ieht,  dass  die  Uebergabe  im  Frühjahr  erfol- 
gen werde,  auf  den  Dumaineii  die  Wintersaat  auf  f^eme  Kohten  bestellen 
]at;sen  [s.  oben  8.  d.  Se})t  lt>,')lj;  jetzt,  wo  die  Zeit  der  Ernte  herankommt, 
erklären  die  Schweden,  tia  tlie  Auslieferung  von  Hinterponmiern  noch  nicht 
gCbchcheu  köuue,  so  gehöre  auch  die  diesjährige  Ernte  noch  den  gegen- 
wSrtigen  Inhabern  der' Güter.  Es  iioDimt  darüber  an  langen  Anseiuaoder- 
Betsangen*,  die  Schweden  bestininien  endlich:  wenn  die  Bestitntion  noch 
Tor  dem  Winter  geschiebt,  so  soll  das  aasgediosehene  Getreide  swischen 
dem  Kurfürsten  and  den  jeftxigen  Inhabern  getheilt  werden;  geschieht  sie 
bis  dabin  nicht,  so  bekommt  der  Kurfürst  nur  das  Saatkorn  zur  fiestelliing 
für  das  nJUshste  Jahr  zurück. 

Von  anderen  Streitigkeiten,  die  neben  der  Hauptverhandlung  hergehen, 
treten  besonders  4^e  Handel.sstreitigkeiten  zwischen  Stettin  und  Frank- 
furt a.  O. ,  sowie  zwischen  Stettin  und  Stargard  hervor;  alte  Schuldreste 
aus  der  Zeit  des  VVaÖenstillstands ;  die  Frage  der  Theilung  der  Schulden; 
dann  besonders  der  Streit  über  die  Anwartschaft  der  Schweden  auf  die 
Äeumark');  auch  in  diesem  gab  der  Knrlurst  endlich  nach  und  gewährte 
den  Schweden  die  Eveutualsucccssion  und  das  Hecht  der  Belehnung  zur 
gesttiüuiteu  Uand'). 

Ende  JaU  1652  schlagen  die  Schweden  endlich  vor,  den  Kurfürsten  zur 
Participation  an  den  hinterpommerischen  Licenten  tnlassea  an  wollen. 
In  den  n&chsten  Wochen  wird  darüber  resnitatlos  hin  ond  her  rerhandelt. 
Der  Kurfürst  weigert  aufs  bestimmteste  ein  solches  Communionsrerhältniss 
eintogeben;  die  Conunissare  Terhandeln  in's  gelieim  mit  den  binterpommeri* 
sehen  Stlbiden,  die,  um  dieser  Mitberrschaft  der  Schweden  zu  entgehen, 


*)  Dieser  Anspruch  der  Schweden  stützte  sich  auf  den  am  90.  Juli  1671  zwi- 
schen KuffQrst  Johann  Georg  von  Braodeabnig  und  den  Herzogen  von  Pom* 
mem  geschlossenen  Vertrag,  wonach,  wenn  das  Karhaus  nod  die  fr&nkischen 

Markgrafen  vor  dem  pomtTiori?chen  Ilerzogshaus  angstürbe,  und  dann  die  übri- 
gen Lande  vermöge  der  hrbi  iui-zun^'  an  Such.sen  und  Hessen  tieleu.  die  Neu- 
mark, das  Land  ijternberg.  .sowu?  die  Lebusberrlicbkeit  über  Lockuitz  und  Vier- 
radtiu  uebst  ibreu  Pertiiieuzitiu  au  die  Herzöge  von  Fommeru  falluu  sollten. 
Dieser  Yertn^  erhielt  die  kaiserliche  Bestätigung  und  wurde  seinem  Inhalt  nach 
in  die  Brbeinigong  mit  Sachsen  und  Hessen  anfgenommen.  Schweden  bean- 
spruchte nun,  als  Becfatsnachfolger  der  pommerischen  Herzöge  in  dieses  Erb- 
recht  zu  succedireo. 

*)  S.  die  Special-CouTention  darüber  bei  Dähnert  L  p.  170 ff.  v.  Mörner 
p.l7& 
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sUAi  bereit  erkliiren ,  orne  beträchtliche  Summe  tlurch  eine  Anleihe  aufzu- 
bringen, \v(»niit  mau  tkii  Schweden  diene  Forderung  abkaufen  foII.  Durch 
den  Herzog  von  Croy  lasf;en  sie,  im  Eiuverstandniss  mit  dem  Kurtursten, 
den  Schweden  100,000  lllh.  bieten,  „weil  dieses  Capitals  jährliche  Zinsen 
der  Samnie  dessen,  wss  die  Hälfke  der  prälendirten  Liceatea  obngeflihr 
tragen  musa,  aequipollireo.*^  Aber  die  Schweden  weisen  du  Anerbieten 
ktire  ab  und  erklliien,  dass  dejr  Vorschlag' der  Theilung  ihr  letztes  Znge- 
ständnisB  sei 

1653.       Von  November  1662  springen  die  Acten  sogleich  zum  Januar  1658  über. 

13.Jao.  Der  Kurliirst  an  I'iuitrc  dat.  H<  rlin  .1  .T;uiii:!r  1653.  «Wir 
haben  fleissig  bei  Um  erwoj^eii,  in  was  vchwereu  Diüereutien  Wir  über  dem 
liicentpunet  mit  der  Köu.  VVrd.  und  Ld.  zu  Schweden  begriffen  .  .  .  Ob  W  ir 
nun  zwar  wol  nicht  allein  vor  Unn  wol  ver^icliert  ^t•in,  bebouderu  auch  dea- 
fulb  Ton  der  Ilöm.  Kais.  Maj.  und  den  s&nimtlichen  Chorfärsten  beständigen 
Beifall  haben,  dass  obbemelte  I.  Kön.  Wrd.  weder  ex  Instmmento  Pacis 
oder  auch  sonsten  einige  rechtmässige  Ansprache  hiersa  haben,  ?iel  weniger 
dieselbe  behaupten  könneui  und  also  desfalls  wol  keine  Ursach  luitten,  in 
die  von  der  Kdnigl«  Seiten  vorgeticlila^^  ne  Participuti(»ti  der  Licenieu  auf 
die  Hälfto  zu  conscntiren :  so  haben  Wir  dennoch  in  reifer  Consideration 
des  jetzigen  Zustands  sowol  in-  als  ausserhalb  des  Rom.  Reichs,  voroehm- 
lich  aber  uns  Churf  landesvätrrlioh»^r  gnad.  A  ffrctinn  jfegon  Un?ore  armen 
Uiit«  rthaiieu  ...  Uns  dahin  nidlicli  iilierwiinden .  {ia>>-  Wir  um  Krlialtuug 
Frirde,  iiuhe  und  Kini^ki  it  ...  Tu-  wegen  der  Lictiiton  proportionirlich 
und  uul  die  Hälfte  vergkiclu  u  Wullen  . , .  Wir  verstehen  aber  dieses  mit 
dem  Beding,  dass  die  Krou  Schweden  sich  hinwiederum  anheischig  macheu 
suU,  sich  Unserer  anf  dem  Reichstage  anfs  fleissigste  ond  nach  Möglichkeit 
anzunehmen^  damit  Uns  bievor,  wie  anch  den  Abstand  so  vielen  Landes 
bei  dem  Grenssnge,  und  dass  sie  Unsere  Lande  nun  über  drei  ganse  Jahr 
genossen  haben,  UlHge  Erstattung  geschehe*);  und  dann  aum  andern  dass 
Uns  Unsere  Lande  unter  keinem  Prfitext,  wie  der  auch  sein  möchte,  länger 
vorenthalten,  besondem  alsofort  restitoiret  werden  mögen/ 

Khe  die  IjraiKlenbnrgispbon  Commissare  hiermit  herausgehen,  machen 
sie  noch  dt  u  \  ersuch,  eine  nur  temiioräre  l*artiei}>atii>n  der  Schu  eden  (et- 
wa uul  Ü  Jahr)  durchzubriugcu,  lus>en  es  aber  aul  die  Wcigeniug  der 
Schweden  alsbald  fallen. 

Auch  nachdem  man  nun  in  der  Hauptsache  einig  geworden  ist,  er- 
heben sich  zahlreiche  nene  Streitfragen  über  den  Modus  der  Ausführung. 
Der  Kurfürst  verlangt  Garantien,  dass  die  Schweden  nicht  in  Folge  der 
Zollparticipation  sich  in  Hinterpommern  ^„als  C(mdomini  geriren'^.  £8 
müssen  über  das  Directorium  dvi-  dortigen  Zollwesens,  über  Bestellung  und 
Instruirung  der  Beamten,  über  di^  lyicentrolle  (Tarif),  über  das  Recht  der 
C'»iiti<cnrion  u.  ä.  Vereinbaninj^en  prftroffen  werden;  der  Knrfürgt  vt'riaiigt. 
wol  im  iiinbiick  auf  die  übeku  Erfahrungen  mit  den  Spiring's  in  rreustien, 

•}  VgL  oben  p.839  not.  29. 
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die  Einfügnag  eines  Artikels  in  den  Vertrag  des  Inhalts:  „Wean  unter  den 
Licenteinnehmera  jemand  befanden  würde,  der  zaaksüchtig  und  widerwillig 
wäre,  also  dass  daraus  zu  erspüren,  wie  er  nur  Uneinigkeit  unter  beiden  Po- 
tentaten zu  Btiften  sifb  hpflisse,  dass  (ler^eHte  auf  Begehren  alsfort  abge- 
schafft und  dem  anderu  zom  Verdriess  aud  Widerwillen  nicht  beim  Amte 
geecbützet  werde'*'). 

üeberdies  erklären  die  schwedischen  Commissare  auch  nun  noch,  imch- 
dem  durch  die  Concession  BrandLiiburgs  alles  erledigt  ist,  auch  darüber 
erst  wieder  nach  Schweden  berichten  und  Resolution  abwarten  zu  müssen. 
Die  Wirkimg  dieser  neaen  Yersögemng  spielt  besonders  in  den  Torrer- 
hnndlungen  des  Beichstags ,  dessen  Erölftrang  dadoreh  immer,  weiter  liin- 
Msgesehoben  wird*). 

Endlieb  Icommt  man  dem  ScUnsse  nSher;  die  schwedisebe  EmwiUigong 
ist  aus  StcNskbolm  eingetroffen.  Der  erste  Jnni  1658  wird  als  Termin  für 
die  Bänmnng  von  Colberg  und  die  Uebergabe  von  Hinterpommern  festge- 
setzt, wobei  die  Schweden  noeh  einmal  „300  Rth.  Schiffsfracht  und  zaAb« 
führung  der  Völker"  erpressen,  aber  doeb  erst  einige  Tage  nach  dem  ver- 
einbarten Tennin  abziehen*). 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  am  Reichstag  in  Regens- 20.4ttii' 
bürg  dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Juli  16Ö3  („vun  Sr.  Ch.  D.  selbst  befohlen 
und  Ihr  im  Rath  vorlesen  lassen"^).  „Gleich  diesen  Augenblick  erlangen  Wir 
von  Unserra  Generalfeldzengmeister ,  dem  v.  Sparr,  den  unterth.  Bericht, 
dass  er  am  verwichenen  6.  Juni  frühe  zwischen  9  und  10  Uhr  mit  Unserer 
Garnison  in  Colberg  eingerücket  and  darauf  die  Schwedische  Besatzung, 
bestehend  in  6  Compagnien  von  500  Mann»  abgezogen;  wie  dann  eben  am 
selbigen  Tage  die  Tollkommene  Retradition  der  binterpommerisehen  Lande 
sn  Stettin  solenniter  bescbeben.  Und  weil  Wir  17ns  nnnmehro,  dafür  Gott 
gelobet  sei,  in  wirklieber  Possessioo  und  Regierang  ersternannten  Hersog- 
ibnms  Hinterpommem  befinden,  als  haben  Wir  Euch  solches  hiemit  gnäd. 
eröflhen  nnd  dabenebenst  anbefehlen  wollen,  solches  der  Köm.  Kais,  und 
Kön.  Miq.,  anch  andern  Unseru  Herren  MitchorfUrsten  und  Ständen  des 
b.  Reichs,  bei  welchen  Ihr  es  nöthig  ermessen  werdet,  gebührend  zu  hin- 
terbringen ,  auch  von  nun  au  mit  deu  Kön.  Schwedischen  sich  alda  befind- 
lichen Gesandten  fleissig  zu  cunfiTiren  und  dasjenige,  su  d»'s  Reichs  und 
Unser  gemeinsames  Interesse  tsüwul  ratione  re!i;^ionis  als  in  andern  IStüeken 
angehet,  nebst  ihnen  naeh  bestem  Enerm  Verstände  und  unterth.  Treuen 
zu  nrgiren  nnd  zu  befördern,  auch  Euch  ihrer  Assistenz  und  Cuuperation 
in  Unseru  privat  Desiderii$  nach  Enerm  GutbeHnden  zu  gebrauchen.  Ihr 
werdet  diesem  also  nachzukommen  wissen. 


>)  VgL  dastt  Art  XL  0.  XIL  der  Licent*Convention  b.  D&bnert  L  p.  174  IT. 
T.  Mörner  p.l7& 

S.  darüber  die  Reichstagseeten  im  folgenden  Bande. 
')  In  Betreff  der  üehernahmo  nnd  Inptallining  der  brsndeabQrgiseben  Begie- 
mng  s.  die  Actenstüoke  boi  v.  B«hUn  p.mfi^ 
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